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l  AWESTALITTERATUR. 

VON 

K.  F.  GELDNER. 

EINLEITUNG. 

Allgemeine  Litteratur.  Zend-Aveslo,  ouvrage  ile  Zoroastre,  t 
I<l^s  Thjologiques,  Physiques  &  Morales  de  ce  L^gislateut,  les  C^r^monies  du 
Culte  Rcligieux  qu'i!  a  ttabli,  &  plusieurs  Iraits  importants  relatifs  i  rancienne 
HUtoire  des  Petses:  Traduit  en  Frainois  sur  l'Original  Zend  —  Par  M.  AnquetIL 
DU  PehKoN,  3  vol.  in  4",  Paris  1771.  [Tome  premier,  premiJre  partie  enlhäll; 
riniroduction  a.a  Zend-Avesla,  la  relation  du  voyage  du  traducteur  aus  Indes 
Orientales,  suivie  du  plan  de  l'ouvrage.  Seconde  pariie :  le  Vendidad  sade  (l'Iieschn^, 
le  Vispercd  et  le  Vendidad),  la  vie  de  Zocoaslre.  Tome  second:  leschls  sades,  le 
Si  ronie,  te  Boun-dehesch ;  deun  vocabulaires ;  l'eiposilion  des  usages  civils  et 
leligieiiK  des  Parscs,  et  le  Systeme  c^remonial  el  moral  des  livres  Zends  el  Pehlvis, 
table  des  roatieres.J 

JoH.  Fr.  Kleitker,  Zend-Avesta,  Zoroasters  lebendiges  Wort,  Riga  1776—1777, 
3  vol.  in  4".  Dazu:  Anhang  zum  Zend-Avesta,  Riga  1781^83,  l  Bände  in  5  Thcilen. 
—  Zend-Avesta  im  Kleinen  d.  i.  Ormuzd's  Lichtgeseti  oder  Wort  des  Lebens  an 
Zoroaster  dargestellt  in  einem  wesentlichen  Au&iuge  aus  den  Zendbüchem . . . 
Ton  J.  F.  Klel'KER,  3  Teile,  Riga  1789.  —  Ormuid's  lebendes  Wort  an  Zoroaster, 
oder  Zendavesta  im  Auszuge  von  F.  S.  Eckakd,  GreiCswald  178(1. 

M.  H\\H',,  Essays  on  (he  sacred  language,  writings,  and  religion  of  the  Parsees, 
Bombav  1862.  Besonders  in  der  zweiten  Auflage,  die  West  neu  bearbeitet  hat, 
Loodon  1878.  Drille  Auflage  1884-  —  E. W.West  in  den  Introduetions  lu  den  Pahlavi 
Teits,  SBE.,  vol.  V,  XVUI,  XXIV,  XXXVD. 

C  Itr.  HaRlez,  Avesta.  Livre  sacr£  des  sectateurs  de  Zoroastre  traduit  du 
texte,  Lijge,  1875— 77,  3  vol.  Zweite,  gänzlich  nmgeaiteitete  Auflage;  Avesta, 
livre  sacr*  du  Zoroastrisme,  traduit  du  leite  Zend,  Paris  1881 ;  Bibliotheque 
Orientale  vol.  V  (mit  sorgfaltiger  Einleitung). 

A.  HovELACQUE,  L'Avcsta,  Zoroastre  et  le  Maidiisme,  Paris  188a 

J.  Darmesteter,  Introduction  zur  englischen  Übersetzung  des  Vendidad,  Oxford 
18S0,  vol.  IV  der  SBE.  —  Darmesteter,  £tudes  Iraniennes,  Paris  1883,  i  vol.  — 
I.e  Zend-Avesta,  Iraduction  nouvelle  avec  commenlaire  histoiique  et  philotogique 
par  Jaues  DaRUESTETER,  Paris  1892—93,  3  vol.  in  40,  erschienen  in  den  Annales 
(tu  Mus^e  Guimet,  lome  31.  22.  24  [wo  nur  Darmestetek  cilirt  ist,  ist  stets  dieses 
Hauptwerk  gemeint]. 

Fk.  Smecel,  Kranische  Aiterthumskunde.  Leipzig,  1871-78,  3  vol.,  besonders 
der  dritte  Band. 

M.  Dt-SCKER,  Geschichte  des  Alterthums.    Vierter  Band.    4.  Aufl.    Leipzig  1877. 
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Ed.  Mever,  Geschichte  des  Allerlhums.  Erster  Band.  G»schichte  des  Orients 
bis  zur  Begründung  des  FeTSerreichs.     Stuttgart  1884.     [Das  Avesta  p.  501—510.] 

K.  Geldnfji,  Artikel  nZend-Avestai  in  Encyclopaedia  Britannica  rot.  XXIV 
P-  775-  —  Prolegomena  lur  Awesta- Ausgabe  (S  11). 

V.'.  Jackson,  Introduction  lu  Avesta  Grammar,  Stultgait  1S91. 

AWESTA. 

S  I.  Ahnlich  dem  Veda  der  Inder  besass  die  iranische  Nation,  soweit  sie 
Ahura  Mazda  als  ihren  Gott  und  2^athushtra  als  seinen  Propheten  verehrte, 
einst  eme  umfängliche  heilige  Litteratur,  den  oder  das  Awesta.  Man  hat  sich 
in  Deutschland  über  das  Geschlecht  nie  ganz  einigen  können.'  Das  Wort 
stammt  aus  dem  geschlechtslosen  Mittel  persisch.  Die  Pahlaviform  ist  awj/ö^', 
Päzend  avastä.  Neriosangh  giebt  es  im  Sanskrit  durch  avistä,  resp.  avtstäväi, 
avistäväni  »Awestasp räche«  wieder.  Das  Wort  lässt  sich  schwerlich  vor  der 
Sasanidenzeit  nachweisen.  Opfert  ist  allerdbgs  der  Ansicht,  dass  das  Wort 
sich  bereits  auf  einer  Darius Inschrift  vorfinde  in  der  Form  aballäm  (Beh,  IV, 
643),  aber  die  Identification  ist  mindestens  zweifelhaft.  Das  Wort  ist  schon 
mannigfach  etymologisirt  worden.  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  eine 
mündlich  mitgeteilte  Vermutung  von  Prot  Andreas  für  sich,  dass  nämlich 
Avistäk  oder  Avastäk  auf  altes  upastä  zurückgehe,  also  Grundlage,  Grundtext 
bedeute  (wie  Skr.  müh). 

Diese  Erklärang  trägt  auch  den  Thatsachen  Rechnimg,  sofern  Avistäk 
meist  einen  Gegensatz  involvirt  oder  ausdrückt^,  nämUch  den  Gegensatz  zu 
der  beigefilgten  PahlaviUbeisetzung  oder  -erklärung  (Zand),  welche  sich  einst- 
mals wohl  über  die  gesamte  Awestaütteratur  erstreckte  und  in  ihrer  vorliegen- 
den Fassung  nicht  vor  das  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  zurückgeht,  also  wohl 
unter  den  späteren  Sasaniden  oder  bald  nach  ihnen  redigirt  wurde,  Grundtext 
und  die  dazugehörige  Pahlavi- Auslegung  werden  zusammengefasst  mit  dem 
L  t  AiistSk  va  Zand  (Neriosangh,  aristavänx  vyäSyänam  ca  »Awestasprache 
und  Auslegung«).  Auch  die  heutigen  Parsengelehrtcn  fassen  in  dieser  Ver- 
bindimg Awesta  als  den  Urtext  und  Zand  als  den  Pahlavi- Co mmentar'.  Die 
Verbindung  Avistäk  va  Zand  kommt  allerdings  nicht  selten  in  der  Pahlavi- 
übersetzung  des  Awesta  selbst  vor.  Zand  bedeutet  in  diesem  Fall  die  tra- 
ditionelle Schulauslegimg  der  Awestatexte*,  welche  der  zu  Papier  gebrachten 
PahlaviUbersetzung  als  Grundlage  diente.  Miss  verständlich  haben  Anquetil 
und  vor  ihm  schon  Hyde'  daraus  Zendawesta  gemacht  und  Zend  auf  die 
Sprache,  in  welcher  die  heihge  Schrift,  das  Awesta,  abge&sst  ist,  bezogen*, 
ein  Irrtum,  der  sich  seit  Aiiqi;etil  mit  grosser  Zähigkeit  behauptet  hat 

Die  Awestalitteratur  ist  in  einem  namenlosen  Idiom  abgefasst,  in  der 
alten  Kirchensprache  Irans,  die  man  jetzt  gewöhnlich  das  Awestische  nennt. 
Nichts  was  nicht  in  dieser  Sprache  geschrieben  wäre,  kann  Anspruch  erheben, 
der  heiligen  Schrift  zugezählt  zu  werden.  Umgekehrt  giebt  es  in  dieser 
Sprache  keine  anderweitigen  Documente,  keine  inschrifUichen  Aufzeichnungen, 
kein  profanes  Buch  mehr.  Für  die  heutigen  Parsengelehrtcn  wie  für  die 
älteren  Pahlaviautoren  suid  deshalb  Sprache  und  Schrift  völlig  identische 
Begriffe;  sie  nennen  die  Sprache  selbst,  in  welcher  ihre  Bibel  geschrieben  ist, 

>  KlJ^UKEK,  IIauo,  Weber  schreiben  der  Awesta,  der  Zendawesla,  Überwiegend  ist 
aber  das  Awesta.  —  ^  So  liest  auch  jetzt  noch  West,  Darmesteter  dagegen  ÄpasISk, 
1,  XXXIX  no.  —  3  Opfert,  JA.  1871,  XIX,  193;  de  Harlez,  JA.  1876,  VIU,  487 ;  Spiegei, 
Die  altpersischen  KeUin Schriften >  S.  103.  —  4  Cr.  Dlnkard  VIII,  6,  l ;  13,  1 ;  10,  6g;  IX, 
32,20.  —  3  West,  Essays»  119,  ebenso  Masudi  2,  laö.  —  6  cf.  Vasna  57,  8.  Dort 
heisst  die  Auslegung  äiainfi,  womit  das  Pahlaviworf  Zand  zusammenhängt  —  7  HvDE, 
llisloritt  religionis  veterum  Persarum  1700,  S.  337.  Über  die  verschiedenen  Namens- 
formen  ebenda  S,  33z.  —  s  Anqueth.  II,  S.  4^4- 
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Awesta.  Da  alle  Veimutungen  über  die  Heimat  dieser  Sprache  höchst  un- 
sicher  sind,  so  wird  man  gut  thun,  auch  in  Europa  diesen  traditionellen 
Sprachgebrauch,  welcher  den  Vorzug  hat,  alt  zu  sein,  einzubürgern  und  die 
Sprache  der  Parsenbibel  kurzweg  Awesta  zu  nennen. 

Eine  erschöpfende  Definition  des  Ausdrucks  hat  bereits  West  im  Glossary 
zum  Arda  Viraf  s,  v,  avistäi  gegeben',  indem  er  sagt:  »Schrift,  die  heiligen 
Schriften  der  Parsen  in  ihrer  Originalsprache  und  daher  auf  die  Sprache  selbst 
angewandt,  welche  gewöhnlich  irrtümlich  Zend  genannt  wird;  ein  Citat  oder 
Textstück  aus  den  nämlichen  Schriften«.^ 

Über  der  Awestalitteratur  hat  kein  günstiges  Schicksal  gewaltet  Schon 
im  Altertum,  nach  Alexanders  Zeit,  dem  Zerfall  nahe,  wurde  sie  unter  den 
Sasaniden  noch  einmal  neu  belebt  und  verjUngt  Seit  dem  9.  oder  10.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  ist  die  Zahl  der  Mazdagläubigen  in  stetem  Rück- 
gang begriffen  und  der  Umfang  ihrer  heiligen  Bücher  hat  sich  successive 
verringert  Die  ersteren,  die  sog.  Parsen,  zählen  gegenwärtig  nur  wenig  über 
80,000  Seelen.  Was  von  ihrer  heiligen  Litteratur  auf  unsere  Zeit  sich  gerettet 
hat,  ist  nur  ein  Bruchteil  jener  alten  Litteratur  und  erreicht,  zu  einem  Buch 
zusammengestellt,  etwa  noch  den  Umfang  eines  starken  Bandes.  Dies  ist 
das  Awesta  im  engem  Sinne. 

BEGRIFF,  UMFANG  UND  ANALYSE  DES  AWESTA 

S  2.  Das  Awesta  im  begrenzten  Sinne  ist  noch  heutigen  Tages  bei 
den  Parsen  als  Bibel  und  Gebetbuch  in  Gebrauch.  Es  enthält  die  Lituigien 
für  die  allgemeine  Opferfeier  und  das  dabei  zum  Vortrag  kommende  »Gesetz«, 
femer  die  feierlichen  Anrufungen  der  einzelnen  Heiligen  und  die  für  die 
mannigfaltigen  Vorkommnisse  des  Lebens  bestimmten  Gebetsformeln.  Es  trägt 
also  im  wesentlichen  einen  liturgischen  Charakter.  Nur  infolge  ihrer  direkten 
oder  indirekten  Beziehung  zur  Liturgie  haben  diese  Schriften  eine  solche 
lange  Lebensdauer  gehabt  Was  von  der  alten  Awestalitteratur  ausserhalb 
der  Liturgie  stand,  ivurde  als  unnötig  für  priesterliche  Zwecke  nicht  mehr 
abgeschrieben  und  ist  zum  grössten  Teil  verloren  gegangen.  Indessen  lehrt 
der  Augenschein,  dass  nicht  alles,  was  im  Awesta  steht,  von  vornherein  nur 
diesem  Zweck  dienen  sollte. 

Obwohl,  wie  schon  gesagt,  das  Ganze  von  massigem  Umfang  ist,  so 
giebt  es  doch  keine  Handschrift,  welche  das  ganze  Awesta  enthielte.  Schon 
daraus  erhellt  der  Charakter  des  Buches.  Es  ist  kein  einheitliches  Ganze, 
sondern  ein  Schriftencomplex.  Es  zerfällt  in  eine  Anzahl  einzelner  in  sich 
abgeschlossener  Bücher  und  lose  zusammenhängender  Formulare.  Die  noch 
vorhandenen  Bücher  und  Formulare  lassen  sich  in  fünf  HauptstUcke  einteilen: 
Yasna,  Vispered,  Vendidad,  Yashts  und  Khorda-Awesta. 

%  3.  Yasna  {=  Skr.  yajna),  Phlv,  yaziäi,  modern  Izeshne,  in  Nerio- 
SANGh's  Sanskrit  ißmi,  das  liturgische  Hauptbuch,  welches  zu  Ehren  sämt- 
licher Gottheiten  recitirt  wird.  Seine  Composition  ist  bestimmt  für  das  Izeshne- 
Hochamt,  welches,  abgesehen  von  einer  Reihe  untergeordaeter  Verrichtungen, 
hauptsächlich  in  der  ceremoniellen  Zubereitung  und  Darbringung  des  Parähöm 
(Aw.  parahaoma)  d,  h,  des  Safts  der  ausgepressten  Pflanze  Haoma,  gemischt 
mit  Weihwasser,  Milch  und  aromatischen  Ingredienzien,  besteht  Dabei  wird 
der  ganze  Yasna  von  Anfäi^  bis  Ende  aufgesagt  Dem  eigentlichen  Izeshne- 
Hochamt  geht  voraus  ein  vorbereitendes  Ceremoniell,  der  sog.  Paragra. 
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Der  begleitende  Text  steht  zu  der  rituellen  Handlung  nur  zum  Teil  in 
einem  wirklichen  und  uisprilnglicben  Zusammenhang.  Dct  Yasna  ist  ein 
buntes  Gemisch  von  eintönigen  und  schleppenden  Formeln  und  interessanten 
z,  T.  sehr  alten  Texten,  Diese  heterogenen  Elemente  sind  aber  geschickt  zu 
einem  Ganzen  verknüpft.  Die  grösseren  Abschnitte  werden  durch  passende 
Übergänge  eingeleitet  und  mit  kürzeren  oder  längeren  Resum^s  abgeschlo 
Der  Yasna  ist  eingeteilt  in  7a  Kapitel,  Aäiti,  später  Hä  genannt  Diese  Ein- 
teilung ist  traditionell,  obwohl  die  Mss.  des  Yasna  die  Kapitel  nicht  fort- 
laufend numeiiren,  und  das  Ende  eines  Kapitels  nicht  immer  deutlich  markiren. 
Der  Gürtel  der  Parsen,  das  Symbol  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  Religions- 
gemeinde, wird  aus  7a  Fäden  gewebt,  welche  die  72  Kapitel  des  Yasna 
versinnbildlichen  sollen'.  Diese  Zahl  ist  kiinsdich  zu  Wege  gebracht,  indem 
nämlich  mehrere  Kapitel  einfache  Wiederholungen  anderer  sind.  So  ist  Ha  5 
^  37;  18  ■=  47  eingeleitet  durch  51,  7.  Ebenso  sind  die  Häs  63,  64,  66, 
67  und  72  nur  aus  bereits  dagewesenen  Textstücken  zusammengesetzt  Die 
Parsen  teilen  den  Yasna  in  zwei  Hauptteile',  nämlich  i — 17  und  38  bis 
Schluss.  Auch  im  Ritual  des  Yasnaopfers  ist  bei  Kapitel  17  ein  Einschnitt 
Besser  zerlegt  man  aber  das  ganze  Textbuch  in  drei  grössere  Abschnitte: 
1—27;  a8— 55;  56—72. 

S  4,  Der  Inhalt  des  Yasna  resp.  der  Gang  des  Yasna -Hochamts 
ist  in  Kürze  folgender:  Den  Eingang  bilden  formelhafte  Einladungen  an  sämt- 
liche Gottheiten  und  Genien  in  bestimmter  Rangfolge  zum  Opfer  (i — 2), 
Opferung  der  Hostie  {tityazda)  und  anderer  Opfergaben  unter  ähnlichen  Ein- 
ladungs-  und  Weihformeln  (3 — 7).  Dieser  Abschnitt  schliesst  mit  3,  4  ab. 
Es  folgt  ein  Gebet  8,  5 — 8.  8,  9  leitet  den  folgenden  interessanten  Höm- 
Yasht  (Kap.  9 — 11)  ein.  In  diesem  wird  ganz  im  Stil  der  sonstigen  Yasht 
(vgl.  SS  8.  31)  Haoma  als  Pflanze  und  Gott  verherrlicht  Am  Schluss  trinkt  der 
Priester  (ZÖt)  den  in  der  Paragraceremonie  zubereiteten  Haomasaft  11,  16 
leitet  wiederum  einen  neuen  Abschnitt  ein,  das  Glaubensbekenntnis  der  Mazda- 
yasnier  von  11,  17  bis  Ende  13,  Dasselbe  setzt  sich  eigenüich  aus  mehreren 
Bekenntnissen  zusammen,  welche  nach  den  Anfkngsworten  benannt  sind, 
nämlich  fravaräne  11,  16;  frastuye  11,  17 — 13,8  und  Sstuye^  12,  9  bis 
Ende  13.  Das  interessanteste  Stück  darunter  ist  das  ganz  altertümliche 
specialisirteGlaubensbekenntniss  in  Kap.  12,  welches  nach  Y.  13,  8  auch  die 
fraoriti  (»Bekenntniss«)  heisst 

Mit  Kap.  14  beginnen  die  Staota  Yesnya,  welche  mit  Unterbrechung 
wahrscheinlich  bis  Kap.  58  reichen  (vgl.  8  23)-  Unterbrochen  werden  die- 
selben durch  Anrufung  der  Tagesgenien  (Kap.  16),  der  Tages-  und  Jahres- 
zeiten und  der  verschiedenen  Formen  des  Feuers  (17),  durch  die  Homihen 
über  die  drei  heiligsten  Gebete,  den  sog.  Bakän  Yasht  (19 — 21).  Kap.  22 — 27 
enthalten  eine  weitere  Litanei,  Hömäst  Yasht  genannt,  die  beginnende  zweite 
Bereitung  des  Haomasafis  begleitend.  Kap.  27  leitet  zugleich  über  zu  den 
Kern  der  Staota  Yesnya  und  zu  den  den  Mittel-  und  Höhepunkt  des  ganzen 
Yasna  bildenden  Gathas  (s.  %  22).  Dieselben  reichen  von  28  mit  wenigen 
Unterbrechungen  bis  54.  Kap.  55  giebt  ein  kurzes  poetisches  Resum^  der- 
selben. Kap.  56,  der  kleine  Srösh  Yasht  genannt,  bereitet  auf  den  grossen 
inhaltreichen  Srösh  Yasht  in  57  vor.  58  enthält  den  sog.  Flüiö-m^ra,  eine 
Verherrlichung  des  Gebetes  überhaupt  und  das  vor  dem  jüngsten  Gericht  zu 
sprachende  Gebet     Hiermit  sind   die  Staota  Yesnya  zu  Ende.     Kap.  59  ist 

■  A,  FOhrir  in  EncyclopaedU  Britannica  XVIU,  325.  —  ^  Anquetil  I  2,  73.  — 
J  Vgl.  die  kurze  nQurakteristik  der  GathaB«  in  ShäyasC  tä  Shäyast,  überselzt  von  Weöt, 
SBE.  V,  3S2  ff. 
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zugleich  Vor-  und  Rückblick  und  leitet  durch  erneute  Anrufungen  die  beiden 
nächsten  Abschnitte  ein.  Der  erste  derselben  giebt  in  Kap,  6d  die  sog.  dahma 
äfriti,  >die  Segnung  des  Frommen«.  Es  ist  ein  über  das  mazdayasnische  Haus 
gesprochener  Segen;  damit  ist  verbunden  ein  Exorcismus  (6i)  und  die 
Huldigung  des  Feuers  (62).  Es  folgt  das  Äb-zör  »Opfer  an  die  Wasser« 
(in  Weihwasser  bestehend),  63 — 68,  Einleitung  (63 — 64),  Preis  der  Anähita 
der  Göttin  des  Wassers  (65),  Weihung  und  Darbringung  des  heiligen  Wassers 
(66 — 68J  enthaltend.  Es  folgen  erneute  Anrufiingen  und  der  Schluss  der  ganzen 
Ceremonie  {69 — 72).' 

S  S-  Vispered  (aus  Aw.  vJspe  ratavS  »alle  Chets"  cf,  Yasht  10,  122) 
ist  kein  für  sich  bestehendes  zusammenhängendes  Buch,  sondern  eine  Samm- 
lung von  Zusalzstücken  zum  Yasna.  Die  officielle  Recitation  des  Vispered  ist 
ohne  gleichzeitigen  Einschluss  des  Yasna  nicht  denkbar;  das  Vispered-Hoch- 
amt  ist  ein  um  die  Visperedstücke  erweitertes  Yasnahochamt  Es  wird  be- 
sonders an  den  Jahreszeitfesten,  den  Gahanbärs,  celebrirt'.  Die  einzelnen 
Stücke  oder  Kapitel  des  Vispered  heissen  Karde  (eigentlich  »Abschnitt«,  von 
einem  Aw.  ktrsH).  Hinsichtlich  ihrer  Zahl  lassen  uns  die  Handschriften 
gleichialls  im  Stich,  sofern  sie  dieselben  nicht  fortlaufend  numeriren.  Anquetil 
teilt  27  Kapitel  ab,  ebenso  Spiegel  in  seiner  Ausgabe,  Westercaard  dagegen 
33,  die  Eombayer  Gujerati- Ausgabe,  welcher  ich  gefolgt  bin,  zählt  24  Karde. 
Inhaltlich  bietet  der  Vispered  nur  wenig  Neues  und  Interessantes.  Das  Meiste 
ist  formelhafte  Anrufung  im  Stil  des  Yasna.  Karde  1  und  2  werden  nach 
Yasna  i,  8  und  2,  S  an  Stelle  von  Yasna  i,  9;  a,  9  eingeschaltet  Wir  sehen 
hier  deutlich,  dass  die  beiden  Karde  nur  weitläufige  Ausspinnung  der  Gahanbär- 
formeln  des  Yasna  sind,  Karde  3  imd  4  werden  an  die  rituellen  Teile  von 
Yasna  11  angeschlossen.  Karde  5  tritt  für  Yasna  14,  wovon  es  nur  eine 
Variante  ist,  ein;  Karde  12  für  Yasna  27,  7.  Die  zweite  Hälfte  des  Vispered, 
Karde  13 — 24  schliesst  sich  eng  an  die  Gathas  resp.  die  Staota  Vesnya  an, 
vgl.  die  Synopsis  in  S  la- 

S  6,  Vendidad  (Aw,  vidäevs-dät?m ,  das  widerdämonische  Gesetz, 
Phlv.  jfüt-dtv-däi  oder  Jüt-sedä-däl)  ist  von  Haus  aus  kein  liturgisches  Werk, 
sondern  der  Leviticus  der  Parsen,  das  kirchliche  Gesetzbuch,  welches  die 
priesterlichen  Reinigungen,  Sühnen  und  kirchlichen  Bussen  vorschreibt  Er 
bildete  ursprünglich  den  19.  Nask  des  Sasaniden-Awesta.  In  seiner  jetzigen 
Form  zählt  er  22  Kapitel,  Fargard,  welche  die  Mss.  sorgfältig  numeriren. 
Der  12.  Fargard  fehlt  in  allen  älteren  Mss.  mit  der  Pahlavi-Übersetzung  und 
steht  nur  in  den  sogenannten  VendTdäd  sädes.  Gleichwohl  zählen  auch  die 
erstgenannten  Mss.  den  folgenden  Fargard  als  13.  Durch  eine  blosse  Lücke 
in  dem  Pahlavi-Archetypus  kann  das  Fehlen  nicht  erklärt  werden.  Auch  sieht 
der  ganze  Fargard  wie  ein  noch  moderneres  Machwerk  als  der  Übrige 
Vendidad  aus.  Die  summarische  Inhaltsangabe,  welche  der  Dlnkard  3,  44 
von  dem  Vendidad  giebt  (s,  unten),  geht  auf  alle  Fargard,  ausser  vieren, 
näher  ein;  Farg,  12  wird  gar  nicht  berücksichtigt,  Farg.  10  und  11  werden 
wenigstens  mit  zwei  Worten  gestreift ■J.  Der  fragliche  Fargard  wurde  also  vom 
PahlaviUbersetzer  entweder  noch  nicht  vorgefunden  oder  nicht  voll  anerkannt* 

■  Die  DarsIeUung  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  die  von  Darmestetek  I, 
LXXXI— LXXXVUI  gegebene  an.  Eine  ausrührliche  DarsteUung  dei  Paragraceremonie 
(^ebt  VtEST,  Essays  394  ff.,  eine  solche  der  Iieshne-Ceremonie  ib.  403  (T.  —  >  DaKme- 
STETEK  I,  LXVn.  —  3  er.  West,  SBE.  XXXVn,  161.  Die  Worte  in  sroidng  the  liend 
(DinkBid  E,  44,  51)  sind  auf  Farg.  10  lu  beziehen  und  entsprechen  dem  Schlagwort  des 
KafHtels,  nämlich  paiä  fntiu,  die  Worte  in  healing  auf  Farg.  ii,  und  entsprechen  der 
stehenden  ^Avtdb^aiw-Formel.  —  t  Darsiesteter  (II,  165)  sucht  andererseits  das  ^'o^- 
handensein  einer   alten  Pahlavi-Oberseliung  durch   die  Worte  kaimnä  3.'°ati  pu%r>m    in 
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Zum  Teil  hängen  die  einzelnen  Fargard  in  der  Weise  zusammen,  dass  der 
folgende  die  Beantwortung  einer  im  vorangehenden  Fargard  angeregten  Frage 
giebt.  Es  ist  dies  die  Darstellungs weise,  welche  man  im  Skr.  firasaklänu- 
prasaktam  nennt  Farg.  lo  ist  nähere  Ausführung  zu  9,  46;  14  zu  13,  51. 
Anfang  und  Ende  des  Vendidad  sind  mythologischen  Inhalts,  der  Kern  von 
3 — 21  enthält  das  eigentliche  Priestergesetz. 

S  7.  Inhalt  des  Vendidad.  Fargard  i  erzählt  die  Erschaffung  der 
bekanntesten  Länder  und  ihrer  Landplagen  durch  Ormuzd  bzw,  Ahriman. 
2,  die  Geschichte  von  Yima,  seine  erste  und  zweite  Berufung,  die  Sintflut 
und  Yima's  Paradies.  3,  die  Freuden  und  Leiden  der  Erde,  Wohnung, 
Lebensweise  und  Ende  der  Leichenlräger,  Lob  des  Landbaus,  Befleckung 
der  Erde  diirch  Leichen.  4,  die  Verträge,  ihre  Verletzung  und  Sühne,  Körper- 
verletzung und  Sühnen,  Unterricht,  Meineid  und  Ordal.  5 — 9,  die  mannig- 
faltigsten Verunreinigungen  von  Menschen  und  Sachen  infolge  von  Befleckung 
dwch  laichen  und  die  Sühnen,  Speciell  hervorzuheben:  Behandlung  der 
Leichen  im  Winter  (10 — 14),  Reinigung  des  Wassers  der  ganzen  Welt  im 
Meer  Füitika  (15 — 20),  Lob  der  Reinheitslehre  des  Zarathushtra  (21 — 25), 
Frau  mit  totgebomem  Kind  (45 — 62)  in  Kap.  5.  Über  die  Dakhmas  oder 
Leichentiirme  (44 — 51),  Kap.  6.  Befähigungsnachweis  und  Taxe  für  Ärzte 
'36 — 44),  Betrachtung  über  die  Dakhmas  (45 — 59)  in  Kap.  7.  Leichen- 
bestattung und  Sagdid  (Vertreibung  der  Leichendämonin  durch  den  Hund) 
I — 22,  das  Bahrämfeuer  {81 — 96)  in  Kap.  8.  Das  Barastmüm  der  9  Nächte 
d.  h.  die  grosse  Reinigungsceremonie  in  Kap.  9.  Farg.  10,  die  2,  3  und 
4  mal  zu  wiederholenden  Gathaspriiche,  um  Dämonen  auszutreiben,  11,  Ver- 
wendung von  Gathaspriichen  zu  Reinigungszwecken.  12,  die  Trauer  um  den 
Toten,  13,  der  Hund,  seine  Arten,  Functionen,  Nahrung,  Krankheiten, 
Charakter  und  Lob  desselben;  die  Wasserotter.  14,  Sühne  fiir  den  Mord 
einer  Wasserotter.  15,  fünf  Todsünden,  neugeborene  Kinder  und  Hunde. 
16,  die  Frau  während  der  Kataraenien.  17,  Nägel-  und  Haarschneiden. 
18  ist  das  interessanteste  und  reichhaltigste  Kapitel  im  ganzen  Euch,  Es 
handelt  unter  anderem  von  dem  wahren  und  falschen  Priester,  vom  Haus- 
hahn, der  die  Menschen  des  Morgens  zum  Gebet  weckt,  von  der  Dshahi  (dem 
liederlichen  Weib)  und  teilt  ein  Gespräch  zwischen  Sraosha  und  der  Drudsh 
über  die  Fortpflanzung  der  letztem  mit  Farg.  19  erzählt  die  Versuchung 
des  Zarathushtra  durch  Ahriman,  die  Sühne  des  entweihten  Vohu  manÖ,  die 
Schicksale  der  Seele  nach  dem  Tod.  Die  drei  letzten  Kapitel  sind  der 
priesterlichen  Heilkunde  gewidmet  Kap.  ao,  Offenbarung  der  Heilkunst 
durch  Mazda  und  Aufzählung  der  Krankheiten.  21,  Heilkraft  des  Wassers, 
Beschwörung  einer  Wöchnerin.  22,  Erzählung  von  der  Ansteckung  und  Heilung 
des  Mazda. 

S  8,  Die  Yashts  und  das  Khorda  Awesta.  Alles,  was  an  wirklichen 
Awestatexten  noch  vorhanden  ist,  fasst  Anqueth.  unter  dem  Titel  Yasht  sädes 
zusammen'.  Besser  teilt  man  aber  diesen  Rest  in  zwei  Gruppen,  in  die 
Yashts  mit  Appendiccs  und  in  das,  was  unter  dem  Gesamtnamen  Khorda 
Awesta  d.  i.  das  kleine  Awesta  zusammengefasst  wird.  Die  Scheidewand 
zwischen  beiden  ist  allerdings  in  den  Mss.  keine  feste,  sofern  gewisse  Yashts 
notwendige   Bestandteile    eines   Khorda  Awesta   sind.     Auch   werden   beide 

12,  7  wahrscheinlich  tu  machen.    Dieselben  seien  eine  Glosse,  welche  aus  jener  reslirtc. 
Die  Worte   stehen   auch   in  den  persischen  Mss.  (vgl.  %  13}.     Awestaglossen  finden  sich 
aber  auch  sonst   ohne  direkte  ZugehSiigkeit   zur  Pi^tavi-Übersetiang.     Ich   erinnere   an 
die  interessante  Glosse  aiiSatä  in  Vd.  20,  1. 
1  Anquetil  I  I,  ccccLJtxxvi;  II,  1. 
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Klassen  von  Mss.,  die  Yasht-Mss.  wie  die  Khorda-Awesta-Mss.  mit  den  gleichen 
Formeln  eingeleitet  und  die  Yasht-  und  die  Khorda-Awesta-Texte  sind  häufig 
in  den  Mss.  zu  einem  Ganzen  vereinigt  Besonders  das  Khorda  Awesta  ist 
kein  Buch  von  sich  gleich  bleibendem  Umfang  und  fester  Anordnung  im 
Stil  des  Vendidad;  die  Khorda-Awesta-Mss.  sind  beliebige  Sammelsurien  von 
sehr  verschiedener  Ausdehnung, 

Yasht  (Aw.  _j'öÄ')  bedeutet  wie  das  wurzelverwandte  yasna  ursprünglich 
Anbetung,  Opfer.  Es  ist  aber  ein  technischer  Ausdruck  geworden.  \Tährend 
der  Yasna  den  allgemeinen  Gottesdienst,  welcher  das  ganze  mazdayasnische 
Pantheon  umfasst,  bezeichnet,  sind  die  Yashts  der  Verehrung  einzelner  Gott- 
heiten gewidmet  und  zwar  fast  ausschliesslich  solcher  göttlicher  Wesen  oder 
Izeds  (Aw.  yasatä) ,  nach  welchen  die  Monatstage  benannt  sind.  Unsere 
Sammlung  zählt  ai  resp.  za'Yashis  in  folgender  fester  Reihenfolge:  i,  Yasht 
des  AAuramazda  (Hormezd);  2,  der  Am)sa  S^aiia  (Haft  Ameshäspend);  3,  des 
Ata  vahiäa  (Ardabahisht);  4,  der  Haurvatät  (Khordäd);  5,  der  Ardoi  süra 
anähita  (Ardui  sür  bänö);  6,  des  Hvanxsalta  (Khurshed);  7,  des  Minha 
(Mäh);  8,  des  TÜtrya  (Tishtar,  auch  TTr  genannt);  9,  der  Drräsßa  (Drväsp, 
auch  Gösh  Yasht  genannt);  10,  des  Mthra  (Mihir);  11,  des  ^rawa  (SrÖsh 
Yasht  aus  dem  Hädhökht');  i  la  Sröah  Yasht;  12,  des  Äniw«  (Rashn);  13,  der 
Frmaü  (Fravardin);  14,  des  V>ri&rar)na  (Bahiräm);  15,  des  Vayu  (gewöhnlich 
Räm  Yasht  genannt) ;  1 6,  der  Raztsta  iista  (gewöhnlich  Dfn  Yasht  genannt);  1 7, 
d.^\ AH vat)uhi  (Ard  Yasht);  18,  des  ^^//j.ißqOTj^^ar?«^ (gewöhnlich  Ashtäd  Yasht 
genannt);  19,  Yasht  des  Kavähn  yfannS  (gewöhnlich  Zamyad,  in  altem 
Mss.  auch  Kayän Yasht  genannt);  zo,  AesHaoma  {Wim);  2 1 ,  des  Vanant  (Vanand). 

Diese  Ordnung  lehnt  sich  an  die  Reihenfolge  der  Monatstage  im  Parsen- 
kalender  an^.  Acht  Tagesgenien  des  Monats  sind  durch  keinen  Yasht  ver- 
treten; umgekehrt  entspricht  den  beiden  letzten  Yasht  kein  Monatstag.  An 
zweiter  Stelle  steht  im  Kalender  der  Tag  des  Vohu  manÖ,  in  der  Yasht- 
sammlui^  aber  der  Yasht  der  7  Amesha  Spenta.  Bei  Yasht  18  und  19  ist 
die  Verbindung  mit  dem  entsprechenden  Monatstag  eine  erzwungene.  In 
Yasht  19  beschäftigen  sich  nur  die  ersten  8  Paragraphen  mit  dem  Genius  der 
Erde  (Zamyäd).  Von  dem  Ashtäd  ist  im  18.  Yasht  Überhaupt  keine  Rede. 
Mehrere  Doppelnamen  des  obigen  Verzeichnisses  erklären  sich  daraus,  dass 
der  eigcnüidie  Heros  des  Yasht  nicht  der  Eponymos  des  entsprechenden 
Tages,  sondern  ein  mit  diesem  gemeinschaftlich  angerufener  Genius  ist  So  ist 
der  15,  Yasht  benaimt  nach  dem  Räma  y^ästra,  welcher  in  Sir.  1,  21;  2,  21 
an  erster  Stelle  angerufen  wird;  gewidmet  ist  er  aber  dem  Vayu,  der  dort 
die  zweite  Stelle  einnimmt     Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Yasht  9  und  lö. 

Äusserlich  sind  die  Yasht  kenntlich  durch  die  gleichlautende  Eingangs- 
und Schlussformel.  Nach  Umfang,  Alter  und  Gehalt  aber  sind  sie  sehr  un- 
gleich. Die  beiden  letzten  (20  und  21)  bestehen  überhaupt  nur  aus  den 
mit  einigen  Citaten  aufgeputzten  Yashtformeln.  Die  ersten  vier  Yasht  sind 
grösstenteils  modernes,  ungrammatisches  Fabrikat  Dagegen  zählen  die 
mittleren  und  grossen  Yashts  (Nu,  5,  8,  14,  17,  vor  Allem  aber  10,  13  und 
19)  zu  den  hervorragendsten  Documenten  dieser  Litteratur. 

Dass  auch  dem  Yasna  mehrere  Yasht  einverleibt  sind,  welche,  wie  der 
Hörn  Yasht,  in  ihrem  vollen  Umfang  nicht  zu  der  eigentlichen  Yashtsammlung 
gehören,  ist  schon  in  S  4  bemerkt  worden. 

'  Also  ebensoviele,  als  der  Vendidad  Kapitel  lählt.  Nach  der  Meinung  der  Parsen 
hätten  alle  Ameshaspands  und  Izeds  einst  ihren  besonderen  Yasht  besessen,  AnquetilII, 
143.  —  '  Vgl.  unten  S  '7-  —  3  Über  diesen  vgl.  bes.  Roth,  ZDMG.  34,  709.  Eine  voil- 
ständige  Aafiähtung  der  Tagesgenien  mit  allen  Epithetis  und  ihrer  Gefolgschaft  enthält 
der  Sitoie,  t.  $  9. 
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S  9.  Das  Khorda  Awesta,  »das  kleine  Awesta«  ist  gleichsam  ein 
kurzer  Auszug  des  Gesamtawesta,  für  den  Gebrauch  der  Laien  bestimmt, 
eine  Zusammenstellung  der  notwendigsten  Gebetsfonneln,  deren  der  Laie  zu 
den  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Lebenslagen  bedarC  Diese 
sind  keineswegs  ausschliesslich  in  Awestasprache  abgefasst,  sondern  zu  einem 
grossen  Teil  in  Päzend.  Von  den  Yashts  sind  besonders  der  erste  (Uöimezd) 
und  der  elfte  (Siösh)  in  fast  allen  Khorda- Awesta -Mss.  au^enommen.  Die 
Redaction  des  Khorda  Awesta  wird  dem  Adarpad  Mahraspand  unter  Shäpür  U. 
310 — 379  zugeschrieben.  Ausser  einer  Reihe  von  einzelnen  Gebeten  und 
Sprüchen  enthalten  die  Mss.  folgende  kleinere  Sammlungen  von  Recitationen: 

1,  die  Nyäishs,  fünf  an  der  Zahl.  Es  sind  dies  kleine  Gebete  an  die 
Soime  (Khurshed),  Mithra,  den  Mond  (Mäh),  an  die  Genien  des  Wassers 
(ArdoT  sur  bänö)  und  das  Feuer  (Ätash  i  Bahiräm) '.  Zum  Teil  sind  die  Yashts 
der  betreffenden  Izeds  oder  Stücke  .daraus  in  die  Nyäishs  eingelegt  So  der 
ganze  Khurshed  Yasht  in  Nyäish  i,  10 — 17,  der  Mäh  Yasht  in  Nyäish  3,  2 — 9. 

2,  die  Gähs,  an  die  Genien  der  einzelnen  Tageszeiten  gerichtet  und 
an  diesen  aufgesagt     Ihre  Zahl  ist  dementsprechend  fünf. 

3,  SIröze  (»die  dreissig  Tage«),  zwei,  der  kleine  und  der  grosse  ge- 
nannt Es  sind  dies  2  Gebetskalender  zu  je  30  Paragraphen,  worin  der  Reihe 
nach  die  Tagesgenien  samt  ihrem  Gefolge  angerufen  werden.  Als  Ganzes 
werden  sie  hauptsächlich  am  dreissigsten  Tag  nach  dem  Tod  eines  Menschen 
aufgesagt', 

4,  die  ^fringäns  »Segensspriiche« ,  welche  von  einer  Opfergabe  be- 
gleitet werden  und  verschiedene  Zwecke  verfolgen.  Meist  werden  vier  auf- 
getUhrt:  _ 

a,  Afrlngän  i  Dahmän,  zu  Ehren  abgeschiedener  Frommen  recidit, 
eine  Art  Totenmesse. 

b,  Äfringän  i  Gäthä,  an  den  5  letzten  Tagen  des  Jahres,  den  sog, 
Gatha-Tagen,  an  welchen  die  Seelen  Abgeschiedener  zur  Erde  steigen,  recitirt, 
also  gleich&lls  eine  Art  Seelenmesse  3. 

c,  Äfringän  i  Gahanbar,  zur  Feier  der  6  Jahreszeitenfeste,  der  sog. 
Gahanbär,  recitirt.  Dieses  Stück  enthält  aber  weniger  SegensprUche,  als  Vor- 
schriften über  die  Teilnahme  der  Gläubigen  an  den  sechs  Festen. 

d,  Äfringän  i  Rapithwin,  zu  Anfang  und  zu  Ende  des  Sommers 
celebrirL 

S  10.  Fragmente.  Mit  diesen  fünf  Büchern  resp.  Textsammlungen  ist 
der  Kanon  der  heutigen  Parsen  so  ziemlich  erschöpft,  keineswegs  aber  die 
gesamte  noch  vorhandene  Awestalitteratur.  Ein  z.  T.  noch  ungehobener  Schatz 
steckt  in  den  Pahlavibüchem  in  der  Gestalt  von  Citaten  aus  verlorenen  Texten, 
Grössere  Fragmente  sind  mit  dem  Pahlavicommentar  erhalten  oder  sind 
jüngeren  Pahlavischriften  einverleibt  worden.  Unter  diesen  steht  obenan  der 
Nirangistän  (vgl  S  17),  ein  umläugreiches  Ritualwerk  in  3  Fargards,  basirend 
auf  einer  alten  Sammlui^  von  Awesta -Nirangs  d.  h,  Ritual  Vorschriften  in 
Awestasprache.  Diese  Sammlung  ist  in  einem  grossen  Pahlavitractat  über 
Ritual  verarbeitet  und  commentirt  worden.  Der  Commentar  citirt  daneben 
noch  eine  grosse  Anzahl  weiterer  Awestanirangs  aiis  einer  anderen  Quelle. 
Es  sind  diese  Nirangs  für  die  Kenntnis  des  Rituals  wie  für  die  Bereicherung 
des  Awestawortschatzes  sehr  ausgiebig;  leider  ist  der  überlieferte  Text  sehr 
schlecht  und  das  handschriftliche   Material   dürftig*.    Ein  Pahlavitractat   mit 

I  Ober  ihre  specielle  Anwendung  siehe  ANQirETiL  II,  565;  DARMESTETEa  in  den 
Einleitungen  zu  den  verschiedenen  Nyäishs  II,  691  fg.  —  '  Anquetil  II,  315,  573.  — 
J  Anquetu.  II,  S75;  West,  Essays  225.  —  4  Herausgegeben  und  überselit  von  Darme- 
STBTBR  ni,  78  fg.     l'hotograph.  Abdruck  her.  v.  Darib  Teshotan,  Bombay  1894. 
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eingestreuten  Awestacitaten,  von  welchen  die  Mehrzahl  sich  nicht  mehr  in 
unsereni  Awesta  nachweisen  lässt,  ist  der  Äfrin  i  dahmän,  nach  dem  An- 
fangswort  des  ersten  Awestacitats  auch  Aog>madaecä  benannt'. 

Grössere  zusammenhängende  Fragmente  sind  vor  allem  die  drei  Fargards 
aus  dem  Hädöldit  Nask.  Die  beiden  letzten  sind  eschatologischen  Inhalts; 
sie  erzählen  von  den  Schicksalen  der  Seele  nach  dem  Tod'.  Ein  kleines 
Fragment,  welches  Westergaard  hinter  Fargard  3  dieses  Textes  als  Yasht  az, 
59 — 42  abdruckt,  hängt  nicht  unmittelbar  mit  den  3  Fargard  des  Hidökht 
Xask  zusammen.  Femer  gehören  hierher  der ÄfrTn  i  Paighambar  Zartusht, 
ein  Segensspruch  für  Könige,  und  der  sog.  VIshtäsp  Yasht^,  ein  rätsel- 
hafter, grammatisch  ganz  corrupter  und  vielfach  zusammenhangslos  compilirter 
Text,  welcher  mit  den  gewöhnlichen  Yashts  nichts  zu  schaffen  hat 

Reich  an  Awestacitaten  sind  die  Fahlavicommentare  zum  Vendidad  und 
Yasna*  und  andere  Pahlaviwerke  wie  Vidshirkard  i  DTnik  und  Shäyast  lä  Shäyast 
Zahlreiche  kürzere  Awestacitate  enthalten  die  sog.  FürsishnThä,  eine  Art  von 
Katechismus  in  Pahlavi.  Es  sind  im  Ganzen  124  Awestacitate,  auf  58  Ab- 
schnitte verteQt^  Viele  fragmentartige  Sprüche,  Gebete  und  Nirangs  sind  in 
einzelne  Mss.  des  Khorda  Awesta  verschlagen  wordetL  Die  bekanntesten  sind 
die  VTsJia  humata  und  der  Airyama  isyö^.  Nicht  zu  vei^essen  ist  der 
sog.  Farhang  i  oim  khadük,  ein  Awesta-PahlaW-Glossar,  welches  nicht 
allein  \iele  Awestaworte ,  sondern  ganze  Phrasen  und  Citate  aus  verlorenen 
Awestabüchem  bewahrt  hat'.  Ein  Textstlick,  welches  nach  der  Unter- 
schrift aus  dem  verlorenen  Nask  Nikädüm  stammen  soll,  hat  Darmesteter 
publicirt*. 

Viele  Liturgien  sind  lediglich  oder  fast  ausschliesslich  Zusammeitstellungen 
aus  den  bekannten  Texten  und  geläufigen  Formeln,  z.  B.  der  Darin  Bäj, 
Darün  Yasht',  Maya  Yasht'"  (auch  Mayä  Zöhr"  genannt),  der  Tshldak  avistäk 
i  gäsän"  (Zusammenstellung  von  Gathastrophen),  die  vielen  Äfrlngän's  und 
Khshnüman's '-J,  ein  dem  SirÖze  nachgebildeter  Monatskalender  in  persischen 
Mss.'*  u.  a.  m. 

S  II.     Ausgaben   des   Awesta:   a)  in  Europa: 

J.  Olshai;se.s-,  Vendidad,  Zecdavestae  Pars  XX,  adhuc  superstes  P.  I.  Faig.  I— V 
cootinens,  Hamburg  1829.  —  Vendidad  SaAt  Tun  des  Uvres  de  Zoroastre  litbo- 
giaphij  d'apris  le  Manuscril  Zend  de  la  Bibliolheque  Royale  el  publik  par 
M.  E.  BuRMOiT.   Paris,  1S29 — 1S43,  gr.  fol.  —  Vendidad  sade,  die  heiligen  Sctuiften 


I  Aogemadafcä  ein  Paraentractat  in  Paz«nd,  Allbaktriscb  und  Sanskrit,  her., 
übers.,  erklärt  und  mit  Glossar  versehen  von  \V.  Geiger,  ErianEen  1878.  Cf.  auch 
West,  Essays  S.  9g.  —  '  Von  Westekgaard  irrtümlich  als  21.  und  22.  Yasht  gezählt. 
Später  sind  diese  Stücke  samt  der  Pahlaviülwrsetinng  besonders  herausgegeben  von  Hai'u 
und  West  als  Anhang  zum  Ardä  Vrräf  (Bombay,  London  1872)  p.  169  fg.  —  3  In  Wester- 
caakd's  Ausgabe  S.  300  und  302;  übecsetit  bei  Dabmesteter  II,  660  und  663.  —  4  Ge- 
»ammeli  von  Darjiesteter  IU,  29  fg.  —  Vieles  auch  bei  West  in  SEE.  XXXVn  p.  471, 
47a,  474,  475,  4S3— 487.  —  S  Herausgegeben  und  übersetzt  von  Darhestetek  UI,  53.  — 
D  S.  die  Fragmenlsammlang  bei  Westergaako  S.  331  fg.  Viele  bisher  unbekannte  Zauber- 
sprüche enlÄalten  die  Mss.  E2  und  M21;  cf.  KZ.  27,587.  —  7  An  old  Zand-Pahlavi 
Glossarv  ed.  bv  Destl'r  IIosh£MGJ1  Jamaspju  revised  by  Maktin  Haug,  Born bay-Siuit gart 
1867.  —  »  Darmesteter,  Une  page  Zende  inidile  in  JA.  1B86,  vni,  S.  182,  Das  Frag- 
ment bcüeht  sich  auf  Mischehen  mit  Nicht-Parsinnen.  Nach  der  Unterschrift  soll  es  aus 
dem  Nask  NTkädum,  Fargard  Vaäha  stammen.  Unter  Haugs  Sammlung  befindet  sich  in 
Nu.  35  ein  Fragment  derVaetha,  welches  mit  dem  publicirien  Teitstück  nicht  identisch 
ist.  —  9  Der  Darün  Yasht  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Eingangsfonnel  und  Vasna- 
siucken  mit  teilweise  veränderten  liturgischen  Formeln,  nämlich  Ya^na  3,  ^  —  iS.  Yasna 
23.  4-  5.  6,  1—6;  11  — tS-  17-  Y.  z6.  7.  8,  1—8.  —  ">  So  in  dem  persischen  Ms.  Mf3.  ge- 
nannL  Der  Mayä  Yasht  beginnt  mit  den  Worten:  mmar  ti  luma  (oder  äma)  stvata 
ariJm  iura  anSiila  xiirai&ra   i^uralu  matiä.    —    ■>    So   in  Wilson's   Ms.  Nu.  1    betitelt. 

—  "  S.  West,  Essays  S.  98.  —   '3  D.  h.  Stücke   mit   der  stehenden  FormeL  xinümamt. 

—  '4  Z.  B.  im  Kopenhagener  Ms.  Nu.  38. 
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Zoroaster's  Ya^na.  Vispered  und  Vendidad.  Nach  den  lithographirten  Ausgaben 
von  Paris  und  Bombay  mit  Index  und  Glossar  herausgeg.  v.  H.  BkoCKHACs, 
Leipzig  1850.  —  Zendaveslae  capita  priora  V,  ed.  emend.  Chr.  Lassen.  Bonn, 
1S51.  —  Zendavesla  or  tlie  religious  boolcs  of  the  Zoroaslrians,  ed.  transL  by 
N.  1.  Wester  CA  ARD,  vol.  L  The  Zend  texls  (nur  so  viel  erschienen).  Kopenhagen 
1852 — 54,  Dies  ist  bis  jetzt  die  vollständigste  Ausgabe.  —  Avesla,  die  heiligen 
Schriften  <lerFaisen,zumerstenMa1eimGnindtextcsammtderHuzvire5ch-ÜberEetzung 
herauägeg.  von  Fk.  Spiecel,  L  Band:  der  Vendidad,  Wien,  1853;  IL  Band:  Vispered 
tind  Yasna,  1S5S.  —  Avesta,  die  heiligen  Bücher  der  Parsen,  im  Auftrag  der 
K.  Akademie  der  Wissenschafien  in  Wien  herausgeg.  v.  K.  F.  Geldner,  L  Teil: 
Yasna,  Slultgari  1886;  U.  Teil:  Vispered  und  Khorde  Awesta,  1889;  IIL  Teil: 
Vendidad  und  Prolegomena,  1895.  (Auch  englisch  unter  dem  Titel:  Avesla,  the 
sacred  books  of  ihe  Parsis,  published  under  the  pattonage  of  ihe  secrelary  of  State 
for  India  in  Council.     StuHgarl  1886— 1895.) 

b)  in  Indien: 

Kitäb  i  Lud  Divdäd,  herausgegeben  von  Idalji  Darabji,  Bombay  A.V.  i2O0, 
gr.  fol.  (cf.  Brockhaus  in  der  Vorrede  Vli.  —  The  Ya^na  of  the  Pirsfs  in  the  Zand 
Language  but  Gujarili  Character,  with  a  Gujar&ti  Translation,  Paraphrase  and 
Cotnment;  according  to  the  traditional  Interpretation  of  the  Zoroastrians.  By  the 
late  FkXm;{  AspandiarjI  and  other  Dasturs.  Vol.  1.2.  Lithograph,  for  the  Bombay 
Branch  of  the  R.  A.  Soc.  by  Appa  Rama.  1843.  The  Vandiddd  sade  of  the 
Parsis  etc.  i.z.  1842.  TheVisparad  of  the  Fdrsis  in  the  Zsnd  Language  but  Gujarali 
Character,  with  a  Gujardti  Translation,  Paraphrase,  and  Commeni;  according  to  the 
traditional  Interpretation  of  the  Zoroastrians.  By  the  late  FhaMjI  AsPANIJlAKji  and 
other  Dasturs.  Lilhogr.  1843.  —  Avesta,  the  Sacred  books  of  Ihe  Parsis,  Part  I: 
Yasna  ba  Nirang.  From  WESTERfiAAiiiJ's  edition  of  the  Zend  Avesta  publ.  (in  Zend) 
by  Tehmuras  Dinshaw  Anklesaria,  Bombay  1888. 

Chrestomathien:  Schleicher,  Indogermanische  Chrestomathie,  Weimar 
1869.  —  C  QE  Haellez,  Manuel  de  1a  langue  de  TAvesta;  Grammaire,  Anthologie, 
Lexique,  Paris  1878.  ae  Ed.  Paris  1882.  —  Handbuch  der  Aweslasprache,  Grammatik, 
Chrestomathie,  Wörterbuch  vonW.GEir.ER,  Erlangen  1879. —A.  V.  Williams  Jackso.s, 
Avesta  Reader:  First  Series.    Easier  Texts,  Notes  and  Vocabulary.     Stuttgart  1893. 

SCHRIFTUCHE  AUFZEICHNUNG  UND  MANUSCRIPTE. 

S  12.  Yasna,  Vispered  und  Vendidad.  Die  schriftliche  Überlieferung 
dieser  drei  Texte  geschah  in  verschiedener  Weise,  je  nachdem  dieselben  zum 
Studium  und  Versßndnis  oder  mehr  für  das  mechanische  Auswendiglernen 
und  Aufeagen  bestimmt  waren.  Im  ersteren  Fall  ist  der  Awestatcxt  von  einer 
Übersetzung  in  Pahlavi,  Sanskrit  oder  Gujarati  (s.  unten)  begleitet;  im  anderen 
Fall  wird  nur  der  Awestatext,  oft  mit  eingestreuten  rituellen  Anweisungen, 
gegeben.  Sind  diese  Ritual  Vorschriften  in  Pahlavi  abgefasst,  so  ist  der  tech- 
nische Ausdruck  Nirang,  werden  sie  in  Sanskrit  oder  der  Bhäshä  gegeben, 
so  heissen  sie  Kriyä,  Kiriä.  Die  Nirangs  finden  sich  besonders  in  den  aus 
Pereien  stammenden  Mss.  Der  reine  Text  im  Gegensatz  zu  dem  mit  der 
Übersetzung  gemischten  bekommt  das  Beiwort  sAde  »rein«, 

Die  Mss.  des  Awesta  säde  geben  den  Text  in  grösster  Ausführlichkeit 
mit  allen  Anhängseln  und  Formeln,  so  wie  sie  in  der  liturgischen  Praxis 
wirklich  zur  Verwendung  kommen.  Die  Mss.  mit  Übersetzung  dagegen  be- 
fleissigea  sich  grösserer  Knappheit,  indem  sie  alles  überflüssige  Beiwerk  fort- 
lassen und  bei  den  zahlreichen  Wiederholungen  sich  der  Abkürzung,  unter 
Umsfänden  auch  einer  nicht  auf  den  ersten  Blick  und  ohne  die  Hilfe  des 
Awesta  säde  verständlichen  Zusammenziehung  bedienen.  Am  augenfllligsten 
ist  der  Unterschied  beider  Übe rlieferungs weisen  im  Vispered '. 

Für  das  Yasna-Hochamt,  bei  welchem  nur  der  Yasna  zum  Vortrag 
kommt,  dient  der  Yasna  säde.  Wird  der  Ya.sna  mit  den  Zusatzstücken  des 
Vispered   celebrirt,   so   heisst  die  Celebrirung  VisperedC -Hochamt)  nach  den 

.„  _.,   .onVend.  8,  82— 96  in  den  M^s. 

t  Über;    " 


Schriftliche  Aufzeichnung  und  Manuscripte.  i  i 

neu  hinzukommenden  Stücken  des  Vispered,  Für  dieses  ist  der  Vispered 
säde  (auch  Vispered  Gahanbär  genannt)'  bestimmt.  In  den  Mss.  des  Vispered 
säde  wird  der  Vispered  allein  in  extenso  gegeben;  die  Yasnakapitel  dagegen 
meist  nur  angedeutet  Diese  Mss.  sind  also  nur  Ergänzungsmss.  zu  den  Yasna 
sädes.  In  einigen  Mss.  wie  Hi,  Kii'  wird  zuerst  der  Yasna  säde  gegeben 
und  als  Anhang  dazu  der  Vispered  säde  mit  abgekürztem  Yasna.  Nur  selten 
flfird  auch  der  Yasna  in  diesem  Fall  ganz  ausgeschrieben,  z.  B.  in  den  ira- 
nischen Mss.  Fli,  Khi. 

Im  grossen  feierlichsten  Hochamt  werden  alle  drei  Texte  voi^etragen. 
Diese  Celebrirung  ist  das  Vendidad- Hochamt  und  das  dazu  bestimmte 
Textbuch  der  Vendidad  säde,  in  welchem  die  Kapitel  des  Yasna  Vispered 
und  Vendidad  gemischt  werden^.  Die  Anordnung  ist  ganz  fest  und  wird  durch 
folgende  Synopsis  verdeutlicht: 


Vispered        Vendidad 


Yasna  Vispered 


Vendidad 


(■4) 
(■S) 


('S) 
(!4) 
'5 


«  VgL  Westergaard,  Pref.  S.  13  und  oben  SS-  —  ^»*  Viapered-Hochanit  wird 
beEondcrs  an  den  GahaAbir-Fesitsgen  celebrirt,  Darmesteter  I,  LXVii.  —  '  Ober  die 
Ikieichnong  der  Ms»,  vgl,  die  Frolegomena  »u  Geldner's  Ausgabe.  —  1  Vgl.  auch  Darme- 
STETER  I,  UCVU.  —  4  Die  in  Klammem  gesetzten  Kapitel  kommen  im  Vend.  säde  in  Wegfall. 
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46 


14) 


Der  Vendidad  ist  darnach  in  10  Sectionen  (eine  zu  4,  die  andern  zu  2  Far- 
gardj  zerlegt  und  um  das  Allerhefligste  im  Yasna,  um  die  Gathas  gruppirt 
Dem  ersten  Teil  des  Yasna  werden  nur  Visperedkapitel  beigemischt  und 
zwar  werden  sie  entweder  in  das  Yasnakapitel  eingeschaltet  oder  am  Schluss 
hinzugefügt  Von  Kap.  27  an,  also  mit  Beginn  der  Gathas  wird  an  den 
Vispercd  noch  der  Vendidad  angeschlossea  Mit  Yasna  55  hören  diese  Ein- 
schaltungen ganz  auf  und  es  wird  nur  noch  der  Yasna  bis  zu  Ende  recitirt. 

Eine  Abart  des  Vendidad  säde  ist  der  sogenannte  Vishtäsp  säde,  in 
welchen  an  Stelle  der  10  Sectionen  des  Vendidad  die  8  Fargard  des  Vishtäsp 
Yasht  (cC  SS  lOj  i?»  18)  eingeschaltet  werden.  Die  Stelle  der  achten  und 
zehnten  Vendidadsection  bleibt  dabei  leer'. 

S  13-  Die  Manuscripte^  des  Aweita  zerfallen  in  die  indischen  und 
persischen.  Obwohl  die  ersteren  sämüich  in  letzter  Linie  auf  persische  Originale 
zurückgehen,  so  hat  sich  doch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ein  scharfer  Gegen- 
satz zwischen  beiden  Überlieferungen  herausgebildet  Die  ältesten  indischen 
Mss.  stammen  aus  dem  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  die  persischen 
gehen  nicht  über  das  17.  Jahrhundert  zurück.  An  Correctheit  und  Sauber- 
keit der  Ausfuhrung  übertreffen  die  persischen  die  gleichzeitigen  indischen 
Mss.  um  ein  Bedeutendes,  In  Kirmin  und  Yazd,  den  beiden  Parsengemeinden 
Fersiens,  muss  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  eine  ausgezeichnete  Dasturschule 
bestanden  haben,  welche  auch  die  Parsengelehrten  Indiens  als  die  Mutler- 
schule betrachteten.     Die   persischen  Dasturs   halfen   den  indischen  oftmals 


I  Yasna  6z,  1—6  kommt  im  Vd.  side  gleich  hinter  Y.  59.  —  '  Dastur  Jamaspji 
schreibt  darüber;  »It  js  writtcn  eiLictly  like  the  Vendidad  Säde,  the  first  pait  of  Ya;na 
and  Vispared  is  given  Grst,  thcn  (he  cight  fargards  of  Vistasp  Yasht  with  the  glthSs 
and  then  the  latter  portion  of  Ya;na  and  Vispared.  It  is  calied  the  Vendidad  of  Ujairin 
gSh,  becaose,  it  is  said,  that  Ihe  Vistasp  Yasht  was  recited  iq  this  pait  of  the  day,  as 
the  Vendidad  is  reciled,  even  now,  in  tbe  Ushahin  glh  —  but  tt  is  no  longer  recited 
now«.  Brief  vom  5.  Juni  1S83.  —  3  Die  beste  und  vollständigste  Sammlung  von  Awesla- 
Mss.  in  Europa  ist  die  Rask's,  bereichert  durch  eine  iweiie  Sammlung  Westercaard's 
in  der  Universitätsbibliothek  lu  Kopenhagen.  Nächst  dieser  kommt  die  Sammlung  de 
GutSE's  im  India  Office.  Die  Mss,,  welche  Anquetil  nach  Paris  gebracht  hat,  sind  meist 
minderwertig.  In  Indien  besitzen  die  grösste  Collcction  der  ehrwürdige  Dastuk.  Jamaspji 
MiNocHEHEBji  and  die  Mulla  Finu  Bibliothek  in  Bombay,  letztere  besonders  viele  ira- 
nische Manuscriptc. 
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mit  ihrer  Gelehrsamkeit  und  mit  Mss.  aus.  ladische  Färsen  studiiten  bisweilen 
in  Persien,  persische  Dasturs  reisten  zu  ihren  Glaubensgenossen  jenseits  des 
Indus  um  Streitigkeiten  zu  schlichten  und  inspicirten  dabei  deren  HaJidschriften. 
Bekannt  ist  nansentlich  die  Reise  des  Dastur  Jamasp  von  Kirmän  nach  Indien. 
Er  fand  dort  grosse  Unwissenheit,  die  Mss.  in  schlechtem  Zustand  und  bildete 
einen  kleinen  Kreis  von  Schülern  heran,  welche  in  Surat  Nosari  und  Broach 
wirkten.  Der  erste  Schiller  des  Jamasp  war  Darab  in  Surat,  der  nachmalige 
Lehrer  Anquetil's*.  Aus  Jamasp's  Schule  stammen  eine  grosse  Anzahl  von 
Awestacopien. 

Äusserlich  sind  die  persischen  Mss.  durch  den  iranischen  Scbriitductus 
kenntlich,  durch  eine  sehr  markige  Cursiv-  und  Schrägschrift,  während  die 
indische  Schreibweise  mehr  eine  Steil-  und  Spitzschrift  ist  Der  »iranische 
Stil«  ist  aber  bisweilen  auch  in  Indien  nachgeahmt  worden,  wenn  der  Copist 
eine  persische  Vorlage  hatte.  Die  besseren  Mss.  haben  z.  T.  sehr  ausfiihrliche 
und  salbungsvolle  Kolophone,  worin  der  Schreiber  sich  selbst,  seinen  Stamm- 
baum, seine  Vorlage  und  das  Datum  der  Vollendung  seiner  Copie  nennt 
Manchesmal  sind  die  Kolophone  der  Vorlage  wörtlich  mitcopirt 

Die  Mss.  der  drei  in  Rede  stehenden  Texte  zerfallen  zunächst  in  zwei 
grosse,  von  einander  unabhängige  Klassen,  in  die  Mss.  mit  Übersetzung  und 
in  die  JäuV-Mss.  (vgl.  S  i*)-  Die  erstere  bildet  für  alle  europäischen  Aus- 
gaben die  Grundlage;  die  zu  ihr  gehörigen  Mss.  zeichnen  sich  durch  grössere 
Correctheit,  z.  T.  auch  durch  höheres  Alter  aus. 

Die  Mss.  des  Yasna  mit  der  PahlaviUbersetzung  bilden  wiederum  zwei 
besondere  Familien.  Die  eine  ist  vertreten  durch  den  Kopenhagener  Yasna 
Nu.  5  (Ks)  und  durch  das  Ms.,  welches,  ursprünglich  im  Besitz  des  Dastur 
Dr.  Jamaspji  Minocheherji  Jamasp  Asana  in  Bombay,  von  diesem  jetzt  nach 
Oiford  gestiftet  worden  ist'.  Beide  fast  vollständig  erhaltenen  Mss.  stammen 
von  dem  gleichen  Copisten,  nämlich  dem  Herbad  Mitro-äpän  I  Kai-Khüsrövö 
i  Mitiö-äpän  1  Spend-däd  1  Mitrö-äpän  I  Marzapän  T  Bähräm.  K5  wurde 
am  17.  November  1323  A.  D.  in  Cambay  beendet  und  ist  nach  der  Unter- 
schrift copirt  von  dem  Ms.  des  Rustam  i  MitrÖ-äpän^,  des  Urgrossonkels 
des  Mibo-apän.  J2  ist  am  26.  Januar  1323  A,  D,  beendet  Ueber  seine  Vor- 
lage schweigt  hier  der  Copist  Aus  der  Übereinstimmung  in  vielen  charakte- 
ristischen Fehlem,  Auslassungen  u.  s.  w,  geht  aber  hervor,  dass  auch  Ja  von 
dem  Ms.  des  Rustam  oder  von  dessen  Vorlage  copirt  sein  muss.  Ebe 
Vergleichung  von  Ks  und  Jz  sowie  von  Ki  und  L4  {s.  u.)  lehrt  aber,  dass 
Mitrö-äpän  im  Einzelnen  auf  die  getreue  Wiedergabe  seines  Originals  nicht 
die  wünschenswerte  Sorgfalt  verwandte. 

An  Correctheit  steht  in  vielen  Fällen  die  zweite  Handschriftenfamilie 
über  der  ersten,  obwohl  ihre  vorhandenen  Glieder  einer  weit  jüngeren  Zeit 
angehören,  Sie  ist  vertreten  in  erster  Linie  durch  Pt4  und  Mf4,  beide  ohne 
Datum.  Pt4,  das  noch  coirectere  und  wohl  etwas  ältere  Ms.  unter  beiden, 
ist  nach  den  Familientraditionen  des  früheren  Besitzers,  des  Dastur  Dr.  Pesho- 
tanji  Behramji  Sanjana  in  Bombay,  ca.  1780  A.  D.  copirt  worden  und  zwar 
von  einem  alten  iranischen  Yasna  des  Höshäng,  Sohn  des  Siyävakhsh.  In 
der  Einleitung  reproducirt  Pt4  die  Einleitung  seines  Originals,  durch  welche 
wir  die  Ascendenz  des  Ms.  mehrere  Glieder  rückwärts  verfolgen  können.  Der 
Stammbaum  ist  folgender: 

■  er.  A.'iQUETii.  I,  I  CCCXXVI.  —  "  Die  pholographiscbe  Vervielfältigung  dieses 
Mi.  ist  mir  nicht  zugänglich.  —  3  Dieser  copirte  im  Jahre  IZÖ9  den  Arda  Viräf  in  Iran, 
cL  West,  Essays  5.  94  n. 
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Ms.  des  Fambag  T  Srösh-aTyyär  (ca.  uro?) 
»      "         Mäh-panih  T  Azäd-raard 
B      H  Mitrö-äpän  i  Spend-däd  (ca.  1280) 

I 

»      »  Höshäng  1  Siyävakhsh  (ca.  1478) 

I 
Pt4 

Die  Einleitung  berichtet  ferner,  dass  Farnbag  sein  Exemplar  aus  zwei 
verschiedenen  Vorlagen  zusammenschrieb  und  zwar  den  Awestatext  aus  dem 
Ms.  des  Mäh-aiyyär  und  den  Pahlavitext  aus  dem  Ms.  des  Mäh-vindäd,  Sohn 
des  Naremähän.     Letzterer  hat  A.  D.  loso  den  Dinkard  copirt'. 

Eine  zweite  unabhängige  Copie  von  dem  alten  Yasna  des  Höshäng  ist  Mf4 
und  endlich  Mfi,  ein  iranisches  Ms,  des  Rustam  Güshtäsp  Ardashir  A.  D.  1741. 
Dieses  letzte  giebt  aber  nur  den  Awestatext.  R4  —  Mf4  —  Mfi  repräsen- 
tiren  trotz  ihrer  Jugend  die  beste  YasnaUberliefening.  In  welchem  Glied  rück- 
wärts beide  Familien  zusammentreffen,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen'. 

Eine  Unterart  dieser  Handschriftenklasse  sind  die  Mss.  mit  der  Sanskrit- 
Übersetzung  des  Neriosangh  (s.  unten  S  48),  vertreten  durch  die  beiden  alten 
Mss.  Si  und  J3.  Unter  diesen  ist  nur  Si  ein  getreuer  Repräsentant  des 
Neriosangh-Textes,  J3  aber  eine  spätere  Revision  desselben  und  minderwertig. 
]3  ist  öfters  abgeschrieben  worden.  Der  Farisei  und  der  Kopenhagener 
Sanskrit-Yasna  sind  Copien  davon. 

Von  dem  Pahlavi-Vendidad  hat  sich  nur  eine  Handschriftenfamilie 
erhalten,  vertreten  durch  den  Londoner  und  Kopenhagener  Vendidad,  L4 
und  Kl,  welche  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnis  zu  einander  stehen,  wie 
K5  zu  J2,  Leider  sind  beide  nicht  mehr  vollständig  erhalten.  Von  L4 
fehlt  der  Anfang  bis  in  den  Beginn  des  neunten  Fargard.  Nur  einige  Blätter, 
welche  von  Vd.  3,  14  bis  4,  2g  reichen,  sind  noch  vorhanden;  der  erh^tene  Teil 
aber  ist  stellenweise  sehr  zerstört  Von  Ki  ist  der  Anfeng  bis  in  den  fünften 
Fargard  verloren,  und  die  mittlere  Partie  vom  9.  bis  18.  Fargard  völlig  zerstört. 

Dagegen  hat  das  Kopenhagener  Ms.  eine  zahlreiche  Descendenz  aus 
der  Zeit,  als  es  noch  vollständig  erhalten  war.  Die  älteste  direkt  von  Ki 
genommene  Copie  war  früher  im  Besitz  eines  Teheraner  Färsen  Namens 
Manekji  Limji  Hataria  (MI3).  Sie  ist  A.D.  1594  in  Broach  geschrieben  und 
ein  sehr  sorgfältiges  Ms.  Von  MI3  stammen  der  Bombayer,  Pariser,  Münchner 
und  die  jungem  Kopenhagener  Pahlavi-Vendidad's  direkt  oder  indirekt  ab. 
L4  hat  nur  eine  geringe  Nachkommenschaft.  Das  wichtigste  darunter  ist  das 
A.D.  1787  geschriebene  Ms.  Ptz.  Es  scheint  aber  nicht  direkt  von  L4 
abgenommen  zu  sein,  Ki  und  L4  rühren  von  demselben  Mitrö-äpän  T 
KaT-Khüsrövö  her,  welcher  zweimal  den  Pahlavi-Yasna  abgeschrieben  hat  In 
Kl  fugt  er  seiner  eigenen  Unterschrift  die  beiden  Kolophone  seiner  Vor- 
gänger hinzu,  so  dass  sich  auch  diese  Familie  ziemlich  weit  rückwärts  ver- 
folgen lässt  Das  Stammmanuscript  ist  das  des  Hömäst  in  Seistan,  welches 
AerdashTr  T  Vohüman  A.  D,  1205  copirte.  Das  Ms.  des  Aerdashir  brachte 
Mähyär  nach  Indien.  Dort  wurde  es  von  dem  bekannten  Rustam  i  MitrÖ- 
äpän  1  Marzapän  copirt  Eine  Copie  von  dem  Ms.  des  Rustam  ist  Ki, 
beendigt  in  Cambay  17.  Mai  1324.  L4  hat  das  letzte  Blatt  mit  der  Unter- 
schrift verloren.     Aber    in    Ptz    ist    die    Unterschrift    des    Copisten  von   L4, 
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des  Mitrö-5pän,  nebst  denen  seiner  beiden  Vorgänger  recopirt  Diese  letzteren 
stimmen  genau  mit  denen  in  Ki  iiberein.  Auch  L4  muss  demnach  von 
dem  Ms.  des  Rustam  abgeschrieben  sein,  und  zwar  einige  Monate  vor  Ki. 
Beendigt  wurde  es  nach  dem  Kolophon  in  R2  am  a8.  August  1323  in 
Nosari.  Der  "Stammbaum  dieser  ganzen  Familie  ist  also  folgender: 
Ms.  des    Hömäst 

I 

»     »     Aerdashir  (1205) 

I 

»     »        Rustam 


Kl   (1324)  L4  (1323) 

I  I 

MI3  Pt2. 

1 

jüngere  Phlv.-Vendidads. 

Die  vorhandenen  Vispereds  mit  PahlaviUbersetzung  gehen  sämüich  auf 
einen  alten  Kopenhagener  Codex  (K  7)  zurück.  Dieses  Ms.  enthält  im 
ersten  Teil  den  ältesten  und  besten  Vispered  säde  (mit  Nirang)  mit  einer 
Unterschrift  des  Copisten  Rustam  I  Mitrö-äpän  i  Marzapän'  und  als  Datum 
A.  D.  1278.  Daran  schliesst  sich,  otfenbar  von  dem  gleichen  Schreiber,  der 
Pahlavi-Vispered  an.  Dies  ist  somit  überhaupt  das  älteste  Awestamanuscrip^ 
das  bisher  bekannt  geworden  ist  Der  Vishtäsp  säde  ist  namenüich  ver- 
treten durch  den  ausgezeichneten  iranischen  Codex  K4,  geschrieben  in 
Kirmän  von  Veh-mard,  Sohn  des  Fredün,  von  einem  Ms.  des  Vähröm,  Sohnes 
des  Marzapän,  der  seinerseits  das  Ms.  des  Khüsrö-malkä,  Sohnes  des  Anoshag- 
rübäno  (ca.  1585)   abgeschrieben  hatte.      Datirt    ist  K4  vom  26.  Juli  1723. 

Die  Vendidad  sädes  sind  in  Indien  sehr  verbreitet;  sie  gehen  in 
letzter  Linie  alle  auf  einen  Archetypus  zurück.  Nur  wenige  sind  älter  als  das 
vorige  Jahrhimdert  Sie  repräsentiren  den  Vulgatatext  der  drei  Bücher,  der 
durch  vieles  Abschreiben  degenerirt  ist  und  zudem  durch  die  ungenaue  münd- 
liche Überlieferung  stark  beeinflusst  wurde.  Innerhalb  der  indischen  Vendidad 
sädes  lassen  sich  wieder  zwei  Gruppen  scheiden,  eine  bessere,  repräsentirt 
durch  den  Kopenhagener  und  einen  Londoner  Vendidad  säde,  Kio  und  L2, 
und  eine  geringere,  zu  welcher  das  Gros  der  Mss.  zählt.  Der  Archetypus 
der  Vendidad  sädes,  wie  auch  der  Yasna  und  Vispered  sädes,  ist  wahr- 
scheinlich erst  aus  dem  Pahlavi-Awesta  für  die  liturgische  Praxis  zusammen- 
gestellt worden.  So  erklärt  es  sich,  weshalb  zahlreiche  Awestacitate  des 
Pahlavicommentars  in  den  Text  der  Vend.  sädes  eingedrungen  sind.  Dieser 
vorauszusetzende  Archetypus  muss  aber  nach  Allem  älter  sein  als  die  uns 
bekannten  ältesten  Pahlavi-Awesta-Mss.  Die  Vend.  sädes  haben  nicht  selten 
die  bessere  Lesart  im  Gegensatz  zu  den  Pahlavi-.'\.westa-Mss.  bewahrt 

Von  den  indischen  Vendidad  sädes  unterscheiden  sich  sehr  zu  ihren 
Gunsten  die  persischen,  repräsentirt  durch  Mfa  und  Jpi.  Jpi  ist  A.D.  1638 
von  Fredün  Marzapän  copirt  und  zwar  von  einem  Ms.  des  Marzapän,  welcher 
seinerseits  eine  Copie  des  Shatrö-eyär  Erdashir  (um  151Ö)  zur  Vorlage  hatte. 
Mf2  ist  A.  D.  1618  von  Khüsröb  Anöshirvän  Rustam  geschrieben.  Der 
Copist  nennt  aber  seine  Quelle  nicht  Bei  der  engen  Verwandtschaft  beider 
Codices  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,   dass  auch  Mfa  von  dem  Ms.  des 

rlage  von  Kl  u.  s.  w.    Vielleicht  aber  Ul  das  M»,  eine 
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MarzapäD  oder  des  Shatrö-eyär  copirt  wurde.  Der  Vendidad-sade-Typus  ist 
in  beiden  unverkennbar;  ihre  Textanordnung  ist  fest  unverändert  die  der  in- 
dischen Vendidad-sädes.  Aber  in  den  einzelnen  Lesarten  weichen  sie  fast 
in  jeder  Zeile  von  diesen  ab,  indem  sie  bald  mit  der  anderen  Handsduifien- 
klasse  übereinstimmen,  bald  ganz  originelle,  nicht  selten  durch  die  Pahlavi- 
Übersetzung  als  echt  bezeugte  Lesarten  bieten.  Sie  mögen  einerseits  dem 
Archetypus  der  ganzen  Klasse  noch  bedeutend  näher  stehen,  andrerseits  scheint 
im  16.  Jahrhundert  oder  früher  in  Persien  eine  Revision  des  Vendidad  säde 
stattgefunden  zu  haben  und  zwar  unter  Benutzung  anderer  seitdem  verschollener 
Pahlavi-Awesta-Mss.,  an  welchen  Persien  reicher  als  Indien  gewesen  ist.' 
Der  Text,  welchen  die  persischen  Vendidad  sades  bieten,  ist  rein  von  den 
vielen  störenden  Glossen,  mit  welchen  der  Text  der  indischen  Mss.  durch- 
setzt ist 

Auch  die  Mss.  des  Yasna  säde  setzen  einen  Archetypus  voraus,  welcher 
dem  des  Vend.  säde  nahe  stand.  Das  beste  Ms.  dieser  Gruppe  ist  das  des 
Dastur  Hoshasgji  Jamaspji  in  Poona  (Hi). ' 

S  14.  Für  die  Manuscripte  der  Yashts  und  des  Khorda  Awesta 
bestand  seit  Alters  kein  so  festes  Schema,  wie  für  die  soeben  beschriebenen 
(vgl,  oben  %  8).  Ihrem  Inhalt  nach  können  wir  die  Mss.  in  drei  Gruppen  teilen. 
a)  reine  Yashtcodices.  Der  älteste  und  wichtigste  Repräsentant  ist  Fi 
vom  Jahre  1591.  Das  Ms,  beginnt  ganz  in  der  üblichen  Weise  des  Khorda 
Awesta  mit  einem  Alphabet,  einigen  Gebetsformeln  (Nirangs  und  Bädsh's)  und 
den  iUnfNyäishs.  Letztere  sind  in  den  Mss.  von  den  Yashts  iinzertrennhch. 
Sodann  folgen  nur  noch  die  22  Yashts  in  der  üblichen  Reihenfolge.  Dieser 
Codex  hat  den  meisten  jüngeren  Yashtcodices  wenigstens  teilweise  als  Quelle 
gedient  b)  die  Khorda-Awesta-Codices.  Als  Muster  mag  der  Oxforder 
Codex  (O3)  angeführt  werden,  dessen  Inhalt  ab  Durchschnittsinhalt  dieser 
Mss.  gelten  dar£  _  Er  enthält  der  Reihe  nach:  das  Awesta- Alphabet,  die 
5  Nyäishs,  die  3  AfrTngäns,  die  $  Gahs,  die  Yashts  i.  2.  3.  4.  g.  11.  12.  14. 
16.  18.  20,  21,  zahlreidie  Nirangs.  c)  die  combinirten  Codices,  Khorda- 
Awesta-Texte  einschliesslich  aller  Yashts.  Der  Hauptvertreter  ist  Pti,  datirt 
A.D.  1625.  Dieser  Codex  zeigt  deutlich,  dass  der  Schreiber  eklektisch  ver- 
fuhr. Er  legte  seinem  Ms.  ein  oder  mehrere  Khorda  Awestas  zu  Gnmde 
und  ergänzte  die  fehlenden  Yashts  aus  Fi,  So  kommt  es,  dass  z.  B.  in 
Yasht  19  Pti  sich  eng  an  Fi  anschliesst,  in  Yasht  16  aber  eine  andere 
weit  schlechtere  Recension  als  Fi  veitritt 

Persische  Mss.  mit  allen  Yashts  haben  sich  nicht  gefunden.  D^egen 
nehmen  die  persischen  Khorda  Awestas  gleichfalls  eine  Sonderstellung  ein. 
Der  Lieblingsyasht  dieser  Mss.  ist  der  Yasht  13,  der  Farvardinyasht,  welcher 
umgekehrt  den  indischen  Khorda  Awestas  fehlt  ^  Das  correcteste  und  feinste 
persische  Khorda  Awesta  ist  F2  von  A.  D.  1726, 

Der  Text,  welchen  die  Awesta-Handschriflen  bieten,  ist  überall  der  gleiche, 
vanantenlose,  was  die  Folge  der  Worte,  Sätze  und  Kapitel  betrifft  —  von 
kleinen  Schreiberversehen,  wie  Auslassungen,  Wiederholungen  natürlich  abge- 

>  Westergaard  konnte  aus  dieser  Klasse  vollständig  nor  eine  jüngere  Copie  von 
Mfa,  nämlich  K  9,  benuiien.  —  '  Vgl.  die  Einleitungen  lu  Spiegel'b,  Westergaard's 
und  Geldnee's  Ausgaben.  —  3  Daran  knüpft  sich  eine  bekannte  Geschichte,  welche  die 
Unterschrift  von  K13  (iranischem  CodcK  mit  dem  Farvardin  Vasht)  erzählt.  Tausend 
Jahte  nach  ihrer  Auswanderung  nach  Indien  seien  die  Parsen  Indiens  nicht  mehr 
im  Besitz  der  achten  Haomapflanie  noch  des  Farvardin  Visht  geiresen  (sollte  heissen:  in 
den  Khorda  Aweslas  war  dcrBclbc  verschwunden).  Dastur  JÖniäsp  Haklm  in  Persien 
copirte  deshalb  ein  Exemplar  des  genannten  Yasht  (K 13)  und  brachte  es  1722  persönlich 
nach  Surat  a!s  Geschenk  für  die  dortigen  Tarscnpricsler  (cf.  auch  Prolcgomena  VII). 
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sehen.  Nur  ganz  wenige  Stücke  zeigen  Spuren  einer  doppelten  Recension. 
Dagegen  ist  die  Überlieferung  und  Schreibung  der  einzelnen  Worte  oft  sehr 
unsicher  und  schwankend  und  legt  der  Herstellung  eines  korrekten  Textes 
grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

DAS  JETZIGE  AWESTA  TJND  DAS  AWESTA  UNTER  DEN 
SASANIDEN. 

S  15.  Die  Nasks.  Es  ist  eine  allbekannte  Parsentradition,  dass  das 
Awesta  einstmals  aus  ai  Nasks  (Nosk)  bestand.'  Schon  Anquetil  berichtet 
auf  Grund  dieser  Tradition,  dass  die  vorhandenen  »Zendbilcher«  nur  ein 
Bruchteil  jenes  grossen  Awesta  seien.  Er  weiss,  dass  nur  ein  Nask  noch 
vollständig  erhalten  ist,  der  Vendidad.  Femer  spricht  er  die  Vermutung  aus, 
dass  der  Vasna  einen  Teil  des  eisten  oder  zweiten  Nask  (S^toudiescht  oder 
Se(oudguer)  gebildet  habe,  dass  der  Vispered  aus  dem  fünfzehnten  Nask  (Ba- 
ghantäst),  der  Afringän  Gahanbär  aber  aus  dem  Hadokht  Nask  geschöpft  seien. ' 
Die  Parsentradition  von  den  21  Nask,  welche  sich  vornehmlich  auf  die  per- 
sischen Rivayets  (Sammlungen  von  Lehren  alter  Dasturs  über  Religion)  stützt, 
hat  neuerdings  durch  West's  umfassende  Bearbeitung  der  litterarischen  Ab- 
schnitte des  Dinkard  eine  wissenschaftliche  Grundlage  bekommen.^ 

Der  Dinkard,  das  umfangreichste  und  gelehrteste  Werk  der  Fahlavi- 
litteratur,  aus  dem  9.  Jahrhundert  stammend,^  beschäftigt  sich  im  8.  und  9. 
Buch  eingehend  mit  den  Nasks.  Zu  dieser  Zeit  muss  fast  der  ganze  Bestand 
des  Sasanidenawesta  noch  vorhanden  gewesen  sein.  Das  8.  Buch  des  Din- 
kard giebt  eine  gedrängte  Übersicht  der  sämtlichen  Nasks  und  eine,  aller- 
dings stellenweise  in  allgemeinen  Phrasen  gehaltene  Analyse  derselben.  Diese 
letztere  ist  fiir  die  Nask  1—14  und  19 — 21  ganz  summarisch  und  oft  nichts- 
sagend, dagegen  fiir  15 — 18  sehr  detailliert  Im  9.  Buch  kommt  der  Ver- 
fasser nochmals  auf  die  drei  ersten  Nasks  zu  sprechen  und  bringt  eine  ganz 
ausführliche  Inhaltsangabe  derselben.  Vom  5.  Nask  war  nach  seiner  Angabe 
nur  noch  der  Awestatext  vorhanden,  vom  11.  Nask  dagegen  waren  weder 
der  Awestatext  noch  die  Pahlavierklärung  (Zand)  erhalten.  Bei  beiden  Nasks 
enthält  er  sich  jeder  Bemerkung  über  den  Inhalt.  Daraus  folgt,  dass  er  alle 
Übrigen  aus  .\utopsie  kannte,  und  dass  sein  Bericht  lediglich  auf  dem  Pahlavi- 
commentar  fiisst  Zu  seiner  Zeit  waren  also  noch  20  Nasks  und  zu  19  der- 
selben der  Commentar  vorhanden.  Vergleicht  man  seine  Analyse  des  Vendi- 
dad (D.  8,  44),  so  zeigt  sich,  dass  er  durch  das  Mittel  der  Pahlavibearbeitung 
doch  im  Stand  war,  uns  ein  richtiges  Bild  des  Awestainhalts  zu  geben.  Letzte- 
res gilt  allerdings  nicht  in  gleichem  Masse  fiir  alle  Nasks. 

$  16.  Übersicht  der  Nasks.  Es  bestand  also  der  gesamte  unter 
den  Sasaniden  neuredigierte  Awestakanon  (s.  S  32),  das  grosse  Awesta  mit 
der  Pahlavibearbeitung,   aus   zi  BUchem,    welche   mtt  den   21   Worten   des 


<  Der  Ausdruck  findet  sich  schon  im  Awesta  als  laila  Vas.  9, 21.  Versuchte  Ab- 
leitung bei  West,  Essays  125  n;  Darmesteter  m,  XCIX  n.  —  '  Anquetil  I,  1,  p,  479; 
i,  2,  p.  74,  75 ;  II,  56.  Über  den  Inhalt  der  Nasks  berichtet  AnqUETU.  ausführlich  im 
Jounud  des  S^avans,  Join  1769,  pa^.  361  (in  dem  Aufsatz;  Memoire  dans  lequel  on 
£tab1it  qne  les  livres  Zends  .  .  .  sont  les  propres  ouvrages  de  Zoroaslrc,  n,  a.  O,  336—372). 
Mit  Recht  bezweifelt  er  (ib.  p.  369)  die  Glaubwürdigkeit  der  von  Hyde  aufgestellten  Nask- 
üjte;  vgl.  Hyde,  Hisloria  leligionis  vetemm  ^rsarum,  Oxford  1700,  p.  339.  Nach 
Anquetil  I,  1,  p,  479  n.  teilt  schon  Henri  I.OKD  (Hist.  de  la  Kelig.  des  Perses,  ]i.  176) 
das  Zendawesia  in  3  Hauptslücke  zu  7  Kapitel  —  J  5BE  vol.  XXXVIL  Einzelheiten 
da/aus  schon  bei  Hau«  in:  An  old  Pohlavi-Pazond  Glossary  by  IIoshangji  and  Haui;, 
Uombay  1870,  p.  165;  West,  Essays  p.  126.  —  1  West,  introd.  zu  Dink.  p.  33. 
Iiinliche  rhilologic  [1. 
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heiligsten  Gebets,  des  Ahunö  vairyö,  in  Parallele  gesetzt  werden.  Folgende 
sind  die  Namen  (nach  West's  Lesung)  in  der  Anordnung  des  Dinkard  (der 
Inhalt  ist,  wo  derselbe  mit  wenigen  Worten  sich  kennzeichnen  lässt,  in  Klam- 
mem angegeben): 

I.  Sütkar. 

3,  Varftmänsar. 

3.  Bako. 

4.  Dämdäi  (Schöpfungsgeschichte). 

5.  Nälar. 

6.  Päjag  (Ceremoniell). 

7.  Ralo-däi-aitag  (besonders  über  das  Priesteramt). 

8.  Baris. 

9.  Kaskisröbo. 

10.  ViStäsp-sästo  (Bekehrung  und  Unterweisung  des  Königs  Vishtäspa). 

11.  Vastttg,  verloren. 

12.  Ci/raääi  (Geschichte  der  menschlichen  Geschlechter,  in  specie  der 
iranischen  Königsgeschlechter), 

13.  Spmd  (Geschichte  des  Zarathiishtra). 

14.  Baratt- Ymt. 

15.  Nikä^m. 

16.  Ganabä-sar-nijai  (Ciiminalrecht,  Civil-  und  Kriegsgesetz). 

17.  Hüspäram  (Priesterlehre). 

18.  SaAäffim  (Eigentums-  und  Fainilieogesetz). 


21.  Sm-Yast. 

Ergänzt  wird  der  Bericjit  des  Dinkard  durch  die  allerdings  weniger  zu- 
verlässigen Nachrichten  der  verschiedenen  Rivayets.  Sie  geben  nicht  nur 
bei  allen  Nasks  die  Kapitelanzahl  genau  an,  sondern  bei  einigen  auch  den 
vor-  und  nachalexandrinischen  Umfang.  So  sollen  von  den  Nasks  7,  8,  9, 
10  und  II,  welche  vor  dem  Einfall  Alexanders  50,  60,  60,  60  und  aa  Kapitel 
zählten,  sich  bei  der  nachmaligen  Sammlung  deren  nur  noch  13,  12,  15,  10 
und  6  zusammengefiinden  haben.' 

%  17.     Die  übrigen  Bücher  ausser  dem  Vendidad. 

Auf  den  ersten  Blick  fällt  auf,  dass  unter  den  Titeln  der  Nasks  die 
übrigen  Bücher  unseres  Awesta  wie  Yasna  nichts  entsprechendes  haben.  Was 
Anquetil'  vermutete,  das  hat  die  neuere  Forschung  Weot's  und  Darbce- 
.frETER's^  bestätigt  oder  richtig  gestellt  Die  übrigen  Texte  waren  in  ihren 
Elementen  in  den  Nasks  vorhanden,  z.  T.  unter  etwas  anderen  Namen  oder 
in  verschiedenen  Nasks  verstreut  Die  Bücher  des  Awesta  umschliessen  die- 
jenigen Texte  aus  den  Nasks  und  in  derjenigen  Zusammenstellung,  welche 
die  Liturgie  vorschrieb.* 

I  Wkst  gicbl  in  SBE  XXXVll,  p,  418—438  Auszüge  ans  4  RivayetE.  Die  obigen 
Angaben  sind  dem  Rivayet  deü  Kimah  Bahrah  entnommen.  —  '  il.'Iieschn^  n'esi  pas 
un  Nosk,  mais  unc  portion  de  Nosk«,  Anqvetii.  in  Journal  des  S^avans,  Juin  1769,  p.  369. 
■Je  ne  cnÜDS  donc  pas  de  dire  que,  selon  lous  Ics  Parses  de  Perse  et  de  Plnde,  Zoroastrc 
avoit  composd  si  Traitis,  doni  ü  n'cst  reste  d'enlier  que  le  Vendidad ;  et  que  les  autres 
morccauK  Zends,  indiquifs  ä  la  fin  de  la  liste  da  Kavaet  du  Dcstoor  Barzou,  ne  sont  que 
des  portions  de  quelques-uns  de  ccs  TnüliiEc,  ib.  p.  370.  Über  diese  Liste  des  Rivayet 
siehe  SBE  XXXVII,  p.  437.  —  3  Darmmtcteb  III,  X  tT.  —  4  Die  Vasna-  und  Vispcrcd- 
liturgie  in  der  Form,  wie  sie  später  bbtieh  ist,  wird  bezeugt  durch  den  Varsbtmönsar  Nask 
selbst  nach  der  Analyse  des  Dmk.  g,  43,  7  (cf.  West,  i.  d.  St.),  femer  durcli  Sh^asl 
1ä  Sh.iyasl  (aus  dem  7.  Jahrhundert,  \Vl;ST  SBE.  V,  iiref.  65)  13,  5,  wo  Vispered  13  zwischen 
Yasna  30  und  31,   an   derselben  Stelle,   an   der  es  im  Vendidail  sadc  va  stehen  kommt. 
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Am  YasDä  participiren  mehrere  Nasks.  Die  bis  jetzt  mit  ziemlicher 
Sicherheit  identificirten  Bestandteile  verteilen  sich  auf  folgende  Nasks:  a) 
Stöi-yast,  b)  Bako,  c)  Häiöxt,  d)  der  Bakän  Yast.  Der  Stöi-Vast  ist 
vollständig  im  Yasna  aufgegangen  und  bildet  den  eigentlichen  Kern  desselben. 
Der  SteiYait  war  die  Sammlung  der  sog.  Slaota  yemya  (s.  unten  %  23), 
welche,  allerdings  mit  Unterbrechung,  von  Yasna  14 — 58  sich  erstreckten. 
Der  Bako  Nask  ist  vertreten  durch  Yasna  19 — ai,  drei  HomiUen  über  die 
heiligsten  Gebete,  welche  nach  der  Beschreibung  in  Dinkard  9,  47  fg.  die 
drei  ersten  Fargard  dieses  Nask  bildeten.  Noch  jetzt  werden  die  3  Kapp, 
in  den  Mss.  des  Yasna  Bakän  genannt  und  heissen  im  Originaltext  baya 
ahunahe  vairye/ie  (Y.  19,  21),  öaya  a^a/ie  vahistahe  (20,  5),  baya  ya'^he 
hälqm  21,  5,  Darnach  könnte  auch  Yasna  55,  welches  nach  der  Schluss- 
anrufung den  Titel  baya  slaotanqm  yestgianqm  ■Homilie  der  St.  Y.a  trägt, 
dem  Bako  angehört  haben  und  den  Schluss  des  22.  Fargard  gebildet  haben. 
Die  Analyse  des  Dinkard  (9,  68)  enthält  allerdings  keine  Anspielung  darauf 
und  von  9,  69  ist  unklar,  was  der  Referent  im  Auge  gehabt  haben  mag. 
Doch  wäre  ebenso  gut  möglich,  dass  Yas,  55  dem  Stöt-Yast  angehörte  und 
dort  eine  Art  von  Kolophon  zu  den  Gathas  bildete.  Der  Häiökht  Nask  ist 
vertreten  durch  den  ßüis  m^rö  h<&aoxlS  (so  heisst  das  Kapitel  58  des 
Yasna,  cC  Y.  59,  ^t^,  speciell  vielleicht  nur  der  Abschnitt  58,  4 — 7),  endlich 
der  Bakän  Nask  durch  Yasna  57  (Srösh  Yasht). 

Der  Dinkard  (8,  15)  giebt  von  dem  Ba^än-yait-Nask  (d.  h.  dem  Nask 
der  Yashts  an  die  baya  oder  Gottheiten)  folgende  kurze  Beschreibung:  »Der 
Eakän  Yasht  enthält  das  Nähere,  erstlich  über  die  Verehrung  des  Ahuramazda, 
des  höchsten  unter  den  Baghas  und  zweitens  über  die  Verehrung  der  Engel 
und  anderer  unsichtbarer  und  sichtbarer  irdischer  Wesen,  von  welchen  auch 
die  Namen  der  Tage  kommen;  auch  über  ihren  Ruhm,  ihre  Macht,  Triumph 
und  ihre  Wunder.  Ausserdem  über  viele  Engel,  welche  mit  Namen'  bei  ihrer 
Verehrung  angerufen  werden,  und  die  ihnen  schuldige  Achtung  und  Unter- 
würfigkeit«. Schon  West'  hat  daraus  den  einleuchtenden  Schluss  gezogen, 
dass  mit  dieser  Beschreibung  die  Yashts  des  Awesta  gemeint  seien  und 
dass  diese  einen  Teil  des  Bakän  Yasht  bildeten,  eine  Vermutung,  welche 
Uarmesteter  näher  ausgeführt  hatJ.  Eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  fand 
West  in  einem  persischen  Rivayet,  wonach  den  Bakän  Yait  16  besonders 
namhaft  gemachte  Yashts  unserer  Sammlung  bildeten*.  Und  mit  Recht  legt 
Darmesteter  grosses  Gewicht  darauf,  dass  das  älteste  Yasht-Ms.  Fi  noch 
eine  Reminiscenz  an  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Nask  bewahrt  hat,  sofern 
es  nämlich  vom  14,  Yasht  unserer  Sammlung  (dem  Bahiräm  Yasht)  bis  zum 
19.  oder  Zamyäd  Yasht  mit  jedem  Yasht  einen  neuen  Fai^ard  beginnt  Die 
Zahl  der  Fargard  stimmt  aber  nicht  mit  unserer  Yashtzählung,  sondern 
differirt  stets  um  3.  In  der  Aufzählung  des  Rivayet  fehlen  von  Yasht  1 — 19 
die  Yasht  2 — 4;  die  Reihenfolge  ist  dort  die  gewöhnliche,  nur  der  Khurshcd 
Yasht  steht  am  Ende.  Setzt  man  denselben  an  seine  richtige  Stelle,  so 
ergiebt  sich  völlige  Concordanz  zwischen  der  Fargardzählung  in  Fi  und 
der  Yashtzahl  und  es  lässt  sich  die  Anordnung  des  alten  Bakän  Yasht  genau 
reconstruiren  (die  in  Fi  fehlende  Fargardz'ählung  in  Klammem): 

besprochen  wird;  vgl.  auch  Dälistän  i  Dlnik  4S,  6.  Das  Vasnaceremoniell  {yazisn)  ist 
femer  em'ähnt  Dätislän  i  Dinik  22,  l ;  28,  l  {yaüsii  dröno),  4 — 7.  Andere  Stellen  über 
Ritual  sin(lDät.30,'ii47,  i;48,  [;  Ituntlahish  30,  25.  28.  Da RMr^a^TETER  teilt  I,  LXXXVIIl; 
lU,  XXXII  eine  Stelle  aus  Masudi  mit,  wonach  seit  Ardeshir  Mbak's  Thronbesteigung 
der   Gebrauch   aufkam,   eines   der   Kapitel  des  Awesta   zu   recitiren,  welches   sie   Isnnd 

1  Cf.  aaißnämana  yaiiia  in  den  Yashts.  —  »  SBE  XXXVU,  p.  35  n-,  470  n.  — 
j  Dmimvktetes  II,  XXVIL  -  4  West,  a.  a.  O.  pref.  XLV,  n. 
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Jetzige  Ordnung:  i  5  6  7  8  9  lo  ii'  la  13  14  15  16  17  18  19 
BatrYalht:  (''3456      !      8       9    .■>)..."    .3    M    -5    ■' 

Die  im  Bakan-Yasht  fehlenden  Yasht  3 — 4  sind  stellenweise  in  stark 
degeneriiter  Sprache  verfasst,  nicht  minder  aber  auch  der  vorhandene  erste 
Yashi.  Der  Höm-Yasht  (ausführlich  in  Yasna  9 — 11,  ein  Extract  daraus  in 
Yasht  20)  würde  darnach  im  Bakän-Yasht  keine  Stelle  gehabt  haben.  Zu 
bemerken  ist  allerdings,  dass  die  Angaben  über  die  Fargardzahl  desselben 
schwanken.  Die  Rivayets  des  Kämah  Bahrah,  des  Naremän  Höshang  und 
des  Barzü  Qiyämu-d-din  geben  dieselbe  auf  17  an',  ebenso  der  Pahlavi- 
Rivayet  Dln-Vidshirgard'. 

Aus  dem  Häiökht  Nask  sind  femer  entnommen  der  kleine  Srösh  Yasht 
(Nr.  11),  die  angeblichen  Yashts  21  und  22  bei  Westergaard  und  der  Äüingän 
Gahanbär  (cf.  JJ  9),  aus  dem  Vishtäsp-sästo  der  Vishtäsp  Yasht  und  der  A&in 
Faighambar  Zarlusht  (Yt  23  bei  Westergaard).  Das  Ritualwerk  Nirangistän 
hatte  seinen  Platz  im  Hüspäram  Nask  und  zwar  entspricht  es  den  beiden 
ersten  Abschnitten  dieses  Nask,  dem  Aerpatistän  und  dem  Nirangistän  im 
engeren  Sinn^  Ausserdem  hat  Darmesteter  eine  Reihe  von  Awestafragmenten 
mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  diesem  oder  jenem  Nask  zugewiesen^. 
Wenn  gleichwohl  ein  nicht  unbeträchtlicher  Rest  unseres  Awesta  Übrig  bleibt, 
welcher  in  der  Analyse  des  Dinkard  nicht  wiederzuerkennen  ist,  so  liegt  das 
an  der  vagen  und  allzukurzen  Beschreibung,  die  stellenweise  dem  Dinkard 
eigen  ist  Mittelbar  ist  Vieles  aus  den  Nasks  in  die  jüngere  Parsenlitteratur 
übergegangen''. 

West  tixirt  den  Umfang  sämtlicher  zi  Nask  des  grossen  Awesta  auf  ca. 
34Si7oo  Worte".  Erhalten  sind  uns  davon  ca,  83,000  Worte,  also  etwa  ein  VierteL 
Viele  Anzeichen  sprechen  aber  dafür,  dass  gerade  die  ältesten  Bestandteile 
des  Sasanidenawesta  verhältnismässig  am  wenigsten  in  Verlust  geraten  sind. 
Insbesondere  von  den  eigentlichen  Gathas  scheint  das  grosse  Awesta  keine 
Zeile  mehr  besessen  zu  haben,  als  das  heutige^ 

ELEMENTE  UND  CHARAKTER  DES  AWESTA. 

S  18.  Die  drei  Klassen  der  Nasks.  Der  Dinkard  (VIIT,  i,  9—12) 
teilt  ihrem  Charakter  nach  die  Nasks  in  drei  Klassen  zu  je  sieben.  Die 
erste  Klasse  heisst  gäsätitk,  auf  die  gäsän  Gathas  bezüglich,  die  zweite  dätlk, 
das  Gesetz  ääi  behandelnd  imd  die  dritte  hätak-mänsarlk,  auf  den  HaZa- 
nii^ra  bezüglicL  Die  beiden  ersten  Klassen  heissen  auch  schleclitweg  ^iwiwj 
oder  dät  (Dink.  VIII,  1,  5).  Diese  Klassen  verteilen  sich  auf  die  ti  Nasks 
in  folgender  Weise: 

gäsäntk:  häiak-mänsarlk:  dätlk: 

\.  Stöi-yait  i,  Dämdäf  i.  Ntkä^m 

2.  Süikar  2.  Nätar  2.  Ganabä-sar-nijai 

3.  Varslmänsar  3,  Päjag  3.  Hüspäram 

4.  Bako  4.  Rap-däi-diiag  4.  Sakälüm 

5.  Vastag  5.  £arii  5.  Vettdtdät 

6.  Hätöxl  ö,  Kaikisräbo  6.  Cilraääf 

7.  Spend  7,  Vistäsp-sästo  7.  Ba^än-yast. 

■  Dies  ist  der  zweite  SrösL  Yasht,  welcher  mit  dem  in  Yasna  57  iilentiscli  ist.  — 
'  West  a.  a.  o.  p.  42Ö.  43i>  436-  —  3  ib.  p.  444-  —  1  West  ib.  9*-  —  s  Dakmesteteb  IU, 
XVI,  XVII  vgl.  auch  S.  9n8.  —  *>  -Als  besonclets  »trivoll  ist  noch  hervoriulicbeii  die 
Zusamnienslellunt'  „extanl  fraeniciilä"  bei  Wkst  SBE.  XXXVII,  451—488.  —  1  West, 
SBK.  XXXVII,  inirod.  S.  45.  -   8  West,  cu  a.  o.  p.  42. 
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Die  Gathalitteratur,  die  gäsän,  soll  die  höhere  geistliche  Erkenntnis  und 
Moral  enthalten,  das  dät  aber  die  Gesetzeslitteratur,  die  niedere  weltliche 
Kenntnis  uud  Pflicht,  Häiak-mänsank  aber  solche  Lehren,  welche  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  ersten  Klassen  liegen  (Dink.  8,  i,  g).  Doch 
giebt  der  Dinkard  selbst  zu,  dass  diese  Scheidung  nicht  streng  durchgeführt 
sei,  sofern  eine  jede  der  drei  Klassen  auch  Elemente  der  beiden  andern 
enthalte  (8,  i,  13).  Die  Scheidung  nach  diesem  Gesichtspunkt  ist  z.  T.  künstlich 
und  beruht  auf  dem  Bestieben,  eine  stricte  Analogie,  zwischen  dem  ganzen 
Awesta  und  der  als  Quintessenz  und  Urgrund  der  ganzen  Awestaoffenbarung 
betrachteten  Ahuna-vairya-stiophe  herzustellen".  Jede  der  3  Verszeilen  dieser 
soll  einem  Litteraturzweig  entsprechen,  die  erste  der  Gatlialitteratur,  die  zweite 
der  Zwischenlitteratur  und  die  dritte  dem  Gesetz"  (Dink.  8,  i,  7). 

Schon  dem  Awesta  sind  diese  3  IJtteraturelemente  wohlbekannt  Dem 
gäsänik  entspricht  dort  der  Ausdruck  gääiwya  (Yasna  65,  14;  10,  19),  an 
letzterer  Stelle  auf  ein  Citat,  das  nur  z.  T.  unscm  bekannten  Gathas  ent- 
lehnt ist,  angewandt  häiak-mänsarlk  heisst  dort  hadha-m^ra  und  däl  ist 
das  bekannte  däi>m.  Im  Vendidad-Ritual  wird  an  Stelle  von  Yasna  i,  20  etc. 
«das  Gesetz«,  zu  welchem  der  Vendidad  Nask  gerechnet  wird,  angerufen  mit 
den  Worten:  data  hc&a-däta  vldäiva  zara^ustri.  Das  Vishtäsp-Ritiial ■>  sub- 
stituirt,  wie  oben  gezeigt  ist,  an  Stelle  des  Vendidad  den  Vishtäsp  Yasht, 
welcher  dem  Nask  Vishtäsp-sästo  d.  h.  einem  Nask  der  Hätak-mänsarik -Klasse 
endehnt  ist,  und  darum  zu  der  Mittellitteratur  zu  zählen  ist.  Hier  wird  an 
derselben  Stelle  (Y.  i,  20)  der  nachfolgende  Vishtäsp  Yasht  durch  folgende 
Einschiebung  angekündigt:  A<^a-m^ra  zaini-parsta.  Wenn  nun  Dakmesteter 
(I,  9),  dätitn  kma-däUm  richtig  als  »das  Gesetz  und  sein  Anhang«  deutet, 
so  muss  /iaha-mtf%ra  als  ein  Anhängsel  zum  eigentlichen  mt^ra  dem  heiligen 
Wort,  dem  eigentlichen.  Kern  der  Offenbarung,  gefasst  werden. 

Der  Zät-sparam*  teilt  ferner  die  Gesetz eslitteratur  in  z  Unterabteilungen, 
in  das  Gesetz  wider  die  Dämonen,  vertreten  durch  den  Vendidad,  und  das 
Gesetz  des  Zartüsht,  vertreten  durch  die  übrigen  Nasks.  Desgleichen  den 
Hadhamanthra  in  zwei.  In  den  Manthra  des  Ordners  —  vertreten  durch  die 
Nasks  Pätino  und  Rälo-däto-alto  und  in  den  Manthra  der  guten  Zeichen, 
vertreten  durch  den  Rest  Im  Übrigen  erfahren  wir  weder  aus  dem  Zät- 
sparam  noch  aus  den  gerade  hier  Überaus  dürftigen  Angaben  des  Dinkard 
etwas  greifbares  über  den  eigentlichen  Charakter  und  Inhalt  der  Mittel- 
litteratur. Überhaupt  ist  diese  ganze  Gattung  am  stärksten  in  Verfall  geraten. 
Unser  jetziges  Awesta  scheint  nur  noch  sehr  wenig  Hadha-manthra-Litteratur 
bewahrt  zu  haben.  Diejenigen  Nasks,  welche  ausser  dem  Stöt -yasht  an  den 
vorhandenen  Awestatexten  den  meisten  Anteil  haben,  nämlich  Hätökht,  Bajjän 
und  Hüspäram,  werden  der  erstere  zu  den  Gäsänik  Nasks,  die  beiden  letzteren 
zu  den  Däßk's  gezählt  Unsere  Yashts  gehören  darnach  zur  Gesetzes-  oder 
weltlichen  Litteratur.  Sehr  ansprechend  vermutet  West*,  dass  die  Hadha- 
manthra-Litteratur  die  halbreligiöse  war  uud  sich  mit  Philosophie  und  Wissen- 
schaften beschäftigte.  Dir  Verlust  ist  darum  doppelt  bedauerlich,  aber  auch 
sehr  erklärlich.  Die  Gathalitteratur  war  die  eigentliche  theologische  Litteratur*. 
Sie  heisst  keineswegs  so,  weil  sie  ausschliesshch  Gathatexte  enthielt,  sondern 
weil  die  Gathatexte  in  dem  Stöt-yasht  an  der  Spitze   standen  und  zugleich 

'  Dies«  Formel  sieht  Yasna  27,  13.  Sie  ist  heute  noch  ehenso  dunkel  wie  vor 
Jahren.  Die  Pahlaviauslegung  überselit  West  in  SEE.  XXXVII  p.  6  n.  Sic  spielt  bei 
den  Pajsen  eine  ähnliche  Rolle  wie  die  Gäyatri  bei  den  Hindus.  —  '  Im  Awesta  selbst 
werdei)  die  3  Zeilen  {afsmatC)  mit  den  3  Grundbegriffen  der  loroaslri sehen  Ethik  hiaiiata 
Jäxta  kvarita  gleichgeseUI;  Yasna  19,  16.  —  3  cf.  oben  S  '»■  —  '  West  a.  a.  o.  p.  402. 
—  5  a.  a-  o.  p.  4.  —  fi  s.  Darmsteter  HI,  X. 
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weil  sich  die  ganze  Litteratur  wesentlich  auf  dieseo  ältesten  Stücken  aufbaute. 
Die  Däfiklitteratur  war  die  weltliche,  deren  Kenntnis  auch  für  die  Laien 
bestimmt  war;  sie  hiess  so,  weil  das  Gesetz  einen  wichtigen  Teil  derselben 
bildete.  Die  Hadha-manthra-Litteratur  war  die  wissenschaftliche,  welche  sich 
an  die  Theologie  anlehnte  und  sie  ergänzte.  Mutatis  mutandis  mag  die  Drei- 
teilung der  indischen  Classification  in  Veda,  Vedänga  und  Sm}ti  analog  gewesen 
seia  Eine  andere  Stelle  vergleicht  die  drei  Klassen  der  Litteratur  mit  den 
drei  Klassen  der  Menschen,  wahrscheinlich  den  Priestern,  Philosophen  und 
Laien'. 

S  19.  Vendidad.  Auf  unser  Awesta  ist  nach  dem  Gesagten  diese 
Dreiteilung  nicht  mehr  anwendbar.  Alles,  was  nach  Abzug  der  Gathas  im 
eigentlichen  Sinn  und  des  Gesetzbuches  Vendidad  übrig  bleibt,  lässt  sich  in 
zwei  Kategorien  bringen:  die  Gebetsformel  oder  Litanei  und  die  Yashts  oder 
religiösen  Dichtungen  Irans.  Von  einem  gewissen  Formalismus  und  Schematis- 
mus ist  freilich  das  ganze  Awesta  mit  alleiniger  Ausnahme  etwa  der  Gathas 
angekränkelt,  die  Yashts  so  gut  wie  der  Vendidad  Er  liegt  im  Charakter 
der  zoroastrischen  Religion.  Die  Neigung  gewisse  Begriffe,  wo  sie  auch  vor- 
kommen, durch  die  ganze  Scala  ihrer  Synonymik  oder  der  Rangordnung  zu 
verfolgen,  besteht  Überall.  Die  Erwähnung  des  Hauses  {nmäna)  zieht  die  des 
Dans  {vis,  im  System  aus  15  Ehepaaren  bestehend),  des  Gaues  {zaiUü)  und 
Landes  {dahihu)  nach  sich'.  Die  Theorie  und  Praxis  der  Reinigungslehre 
des  Vendidad  ist  oft  nur  schablonenhafte  Casuistik,  mechanisch  nach  Zahlen, 
Massen  und  Stoffen  classificirend.  »Wo  ist  es  dieser  Erde  erstens  am  an- 
genehmsten, wo  zweitens,  drittens,  viertens;  wo  ist  es  dieser  Erde  erstens 
am  unangenehmsten,  wo  zweitens  etc.«  (Vend.  3)?  »Wer  auf  die  Erde  einen 
Aasknochen  wirft,  so  gross  wie  das  vordere  Glied  des  kleinen  Fingers,  — 
so  gross  wie  das  vordere  Glied  des  Mittelfingers,  —  so  gross  wie  das  vordere 
Glied  des  grössten  Fingers,  —  so  lang  wie  ein  Finger  oder  eine  Rippe,  — 
so  lang  wie  zwei  Finger  oder  zwei  Rippen,  so  lang  wie  ein  Ann  oder  Schenkel 
etc.,  der  bekommt  der  Reihe  nach  30,  50,  70,  90,  200,  400  Geisseihiebe 
zudictirt  (Vend.  6,  10 — 21).  In  vielen  Fällen  hat  allerdings  die  detaillirte 
Classification  einen  tiefem  Sinn,  wenn  z.  B.  bei  Reinigungsvorschriften  gewissen- 
haft unterschieden  wird,  ob  das  Holz  hart  oder  weich,  der  Erdboden  fest 
oder  locker,  die  Geschirre  von  Gold,  Silber,  Eisen,  Kupfer  oder  Stein  sind, 
ob  das  Wasser  stehend,  ob  Cistemen-  oder  Quell-  oder  Schnee-  oder  Huss- 
wasser  ist.  Wenn  aber  Vend  15,  23  der  Schöpfer  um  detaillirte  Auskunft 
gebeten  wird,  was  mit  einer  Hündin  geschehen  soll,  die  in  einem  Kamelstall 
oder  Pferdestall  oder  Kuhstall  oder  Schafetall  oder  auf  einer  Mauer,  in  einem 
Keller,  auf  einer  Wiese  Junge  wirft  und  der  Gesetzgeber  jedesmal  die  gleiche 
Antwort  giebtJ,  so  ist  das  ein  drastisches  Beispie!  fiir  die  Manie,  den  gleichen 
Gedanken  in  endloser  Variirung  weiterzu spinnen.  Auch  die  äussere  Einkleidung 
der  Gesetzeslehren  ist  stereotyp:  »Es  fragte  Zarathushtra  den  Ahura  Mazda: 
Ahura  Mazda,  heiligster  Geist,  Schöpfer  der  irdischen  Wesen,  heiliger!  Wann 
springt  das  Leichengespenst  auf  die  gestorbenen  Menschen*?  Darauf  sprach 
Ahura  Mazdan  etc.  Der  technische  Ausdruck  für  diese  lehrreichen  Interviews 
zwischen  Ormuzd  und  Zoroaster  ist  ahüiri^  fralnö  und  ä/tüiris  l/;aesö  »die 
ahurische  Befragung  und  die  ahurische  Belehrung«  (Yasna  71,  12;  57,  24). 
Dieselbe  Form  der  Einkleidung  ist  auch  in  anderen  Büchern  Üblich  z.  B.  in 

•  West  a.  a.  o.  p.  jn.;  vgl.  auch  die  Definition,  welche  Akqüeth,  von  den  drei 
Nask-Klasseo  nach  Information  von  Parsengelehrlen  gicht:  1.  »du  prcmicr  Principe,  de 
l'origine  des  elres,  de  l'Histoire  du  Genre  humain«  etc.'  i-  »sur  la  MoraJe,  et  les  Devoirs 
CiviU  et  de  Religion«  3.  >Ia  Midecine  et  rAslronomie».  An<j.  I,  1,  p.  479.  --  'uH.  Vasna 
9.  *8;  57,  14.  —  3  Vendidad  [5,  23  -42,  —  4  Vend.  7,  1. 
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Yasht  1,  i;  14,  i.  Schon  die  Gathas  sind  stellenweise  als  Gespräche  zwischen 
beiden  gedacht  z,  B.  50,  a.  Oft  wird  Onnuzd  ohne  vorangehende  Inter- 
pellation als  redend  eingeführt',  wie  in  Vend.  i,  i;  Yasht  S,  1;  10,  i;  13,  1 
u.  ö.  In  Yasna  71,  i  wird  nicht  Zoroaster  senilem  Frashaoshtra  als  Frage- 
steller eingeRihrt  und  jener  ist  selbst  der  Lehrer. 

%  20.  Die  Gebetsformeln  des  Awesta  sind  langatmige  Lobes- 
erhebungen ohne  Schwung  und  Inhalt,  bald  nur  Nomenklatur  und  Tabellen 
der  Götter,  Genien  und  heiligen  Dinge,  bald  mit  den  üblichen  Beiwörtern 
aufgeputzt  Ihre  ganze  Kunst  und  Wirksamkeit  besteht  in  umständlicher 
erschöpfender  Aufzählung  der  Namen  und  Eigenschaften  der  göttlichen  Wesen, 
ihrer  Begleiter  und  Helfer  und  der  ihnen  verwandten  Begriffe  nach  der  durch 
Rang,  Zeit,  Ritual  und  das  ganze  kosmotogische  System  des  Zoroastrismus 
gebotenen  Reihenfolge.  Die  sich  ewig  wiederholende  Formel  hiyazamatde  »wir 
verehren  den  — ■  oder  eine  ähnliche.  »Die  Seelen  der  Verstorbenen  verehren 
wir  hier,  nämlich  die  Fravashis  der  Frommen,  .\ller  in  diesem  Hause  ver- 
storbenen Ahnen,  Lehrer  und  Schüler,  frommer  Männer  und  frommer  Frauen 
Fravashis  verehren  wir  hier.  Aller  frommen  Lehrer  Fravashis  verehren  wir, 
aller  frommen  Schüler  Fravashis  verehren  wir.  Aller  frommen  Männer 
Fravashis  verehren  wir;  aller  frommen  Frauen  Fravashis  verehren  wir«',  — 
»Den  heiligen  Sraosha  verehren  wir,  den  hohen  Herrn  verehren  wir,  nämlich 
den  Ahura  Ma^da,  der  der  höchste  (Herr)  des  A5ha  ist,  der  der  hilfreichste 
(Herr)  des  Asha  ist.  Alle  zoroastrischen  Worte  verehren  wir,  und  alle  guten 
Werke  verehren  wir,  sowohl  die  gethanen  als  die  künftigena  J  —  »den  Ahura 
Mazda  verehren  wir  den  herrlichen  berühmten;  die  Amesha  Speota  verehren 
wir,  deren  Reich  gut  ist,  die  Wohlthäter.  Das  Vohu  manö,  den  Amesha 
Spenta,  verehren  wir;  den  Frieden  und  Sieg  verehri;n  wir,  der  den  anderen 
Geschöpfen  überlegen  ist  Die  angeborene  Mazda  geschaffene  Weisheit  ver- 
ehren wir,  die  mit  Ohren  gehörte  Weisheit  die  Miizdageschaffene  verehren 
wir«*.  Diese  Gebetsfbrmeln  füllen  einen  beträchtlichen  Teil  des  ganzen 
Awesta  aus  und  haben  dasselbe  nicht  mit  Unrecht  in  den  Verruf  eines 
ledernen  insipiden  Buches  gebracht'. 

S  21.  Auch  die  Yashts  sind  vielfach  mit  diesen  Formeln  durchsetzt 
Die  kleineren  Yashts  bestehen  sogar  Überwiegend  aus  solchen.  Die  grösseren 
dagegen,  welche  allein  wirklichen  Anspruch  auf  diesen  Namen  haben,  tragen 
ein  etwas  höheres  Gepräge,  Sie  sind  kunstvoll  angelegt  und  in  ihrem  Kern 
wirkliche  Poesie.  Das  äussere  Merkmal  eines  richtigen  Yasht  ist  die  Fargard- 
einteilung  mit  stehender  Einleitung  und  Refrain.  Diese  ist  auf  folgende  Yashts 
beschränkt  geblieben:  5,  8,  9,  10,  13,  14,  15,  16,  17,  19  und  den  grossen 
Srösh  Yasht  (Yasna  57)*.  Das  zweite  Kriterium  kX.  das  Vorwiegen  des 
Metrums.  Sie  sind  zum  grösseren  Teil  in  gebundener  Rede  abgefasst,  nicht 
bloss  in  einer  rhythmischen  Prosa',  sondern  in  wirklichem  Metrum,  in  dem 
geläufigen  achtsilbigen  Versmass  mit  eingestreuten  zwQtfeilbigen  Verszeilen.  Das 
einzige  metrische  Princip  scheint  dabei  die  Einhaltung  der  bestimmten  Silben- 
zahl zu  sein.  Wenn  das  Metrum  nicht  immer  ganz  correct  zu  Tage  tritt, 
so  liegt  das  z.  T.  an  den  etwas  jüngeren  Sprachformen  der  geschriebenen 
Texte,  z.  T.  auch  in  der  mangelnden  Formstrenge  der  Dichter,  noch  mehr 
aber  darin,  dass  sie  in  neuredigirter  überarbeiteter  Gesbdt  auf  uns  gekommen 
sind'.     Auch  die  rel^öse  Poesie  der  Irauier  ist  vorwiegend  nUchtem  und 


I  Nor  die  solenne  Anrede  an  Maiila  fehlt:  Vd.  5,  i ;  6,  i ;  8,  i ;  13,  i ;  15,  [.  — 
»  Yasoa  36,7—8.  —  3  Yas.  70,  7.-4  Stroie  z,  1—2,  —  5  Zur  Charakteristik  des 
Buches  Tgl.  auch  Ddncker  S.  74.  Ed.  Meyer  5.  507.  —  >>  Der  Rashn  Vo^hl  (iz)  wird  erst 
von  jQngeieo  Mss.  in  Fargaj-ds  eingelcilt.  Fl  kennl  diese  Einleilung  noch  nicht.  — 
7  Dakmestetes  I  p.  79  n  und  XCIX  n.  —  »  Ober  die   Metrik  vgl.  Westphal,   lur    ver- 
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eintfinig,  nur  bisweilen  geht  ein  höherer  Schwung,  der  warme  Hauch  natür- 
licher Lebendigkeit  durch  ihre  Dichtung. 

Anquetil  definirt  die  Yashts  als  »Lobreden,  welche  die  hatiptsächlicheti 
Eigenschaften  dieser  Genien  darlegen,  ihr  Verhältnis  zu  Ormuzd  und  dessen 
Schöpfung,  ihre  Eigenschaften  als  Verteiler  der  Güter,  welche  Ormuzd  über 
die  Natur  verbreitet,  und  als  der  erklärten  Feinde  des  Ahriman  und  seiner 
Diener« '.  Diese  Definition  giebt  nur  eine  Seite  der  Yashts  wieder.  Die 
Yashts  setzen  sich  zusammen  aus  Schilderung  und  Erzählung;  erstere  ist 
meist  wortreich  und  breit,  letztere  kurz,  sprunghaft  und  andeutungsweise  wie 
die  Geschichte  vom  arischen  Pfeilschützen  Erekhsha=  in  Yasht  8,  6  oder  der 
Einbruch  des  Ahriman  in  die  reine  Schöpfung  Yasht  13,  77 — 78,  nur  selten 
ausfuhrlich  wie  die  mit  einem  gemssen  Humor  gewürzte  Erziihhing  von  dem 
Wettkampf  zwischen  Azhi  Dahäka  und  dem  Feuer  um  das  x'arfnö,  den 
iranischen  Königsglanz  und  der  vergeblichen  Jagd  des  Frangrasyan  nach  dem- 
selben (Yasht  19,  46 — 64).  Diese  eingestreuten  sagenhaften  Episoden  und 
Züge  sind  die  kostbarsten  Perlen  in  den  Yashts.  Sie  sind  dem  Heldenepos 
der  alten  Iranier  entnommen  und  können  uns,  da  sie  ziemlich  reichhaltig 
sind,  als  leidlicher  Ersatz  dieses  verlorenen  Epos  gelten.  Die  ganze  iranische 
Heroensage,  welche  Firdusi  ausführlich  besitzt,  ist  in  nuce  bereits  in  den 
Yashts  enthalten,  von  Haoshyangha-Höshang  abwärts  bis  zu  Vishtäspa-Gushtäsp, 
nicht  selten  sogar  reicher  ausgestaltet  als  im  Shähnäme.  Andrerseits  werden 
manche  dunklen  Anspielungen  des  Awesta  auf  die  alte  Sage  erst  durch  Firdusi 
ins  richtige  Licht  gesetzt  J. 

Die  Chronologie  der  Heroensage,  die  Succession  in  den  beiden  sagen- 
hallen Königsgeschlechtera,  den  Paradhäta's  oder  Peshdäd's  und  den  Kavi's 
oder  Kayaniem  mit  den  verschiedenen  Interregnen,  wie  sie  den  epischen 
Partien  des  Awesta  zu  Grunde  liegt,  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  dem  Shähnäme  überein*.  In  den  Yashts  5,  9,  15,  17  dienen  die  alten 
Heroen  und  Könige  des  Epos  nur  als  Folie.  Es  wird  erzählt  wie  diese  die 
betreffende  Gottheit  verehrten  und  sich  für  bestimmte  Zwecke  ihres  Beistands 
versicherten.  Sie  werden  in  der  traditionellen  Aufeinanderfolge  aufgeftihrt 
und  zahlreiche  SagenzUge  dabei  eingeflochten.  Dagegen  enthält  der  aller- 
originellste  Yasht  19  die  Geschichte  des  ^arpnO,  wir  würden  sagen  der 
iranischen  Königskrone,  und  entwirft  in  grossen  Zügen  die  Gesamtgeschichte 
der  alten  iranischen  Dynastien,  ihrer  Kämpfe  und  wechsebeichen  Geschicke. 
Dies  ist  ein  wirkliches  Stück  Epos.  Die  Königsliste  ist  hier  am  vollständigsten. 
Mit  weit  grösserem  Recht  führt  der  Yasht,  wenigstens  von  Par.  9,  wo  auch 
die  Fargardeinteilung  einsetzt,  bis  zum  Schluss  den  in  der  ältesten  Hand- 
schrift bezeugten  Titel  Kayän  Yasht  statt  des  üblichen  Zamyäd  Yasht  (vgl. 
S  8).  Der  Schluss  von  89—96  ist  eine  Apokalypse,  den  Übergang  der 
iranischen  KSnigskrone   auf  den  Söshyös,  den   künftigen  Heiland,   und  die 

j^leichenden  Metrik  der  indogermuDischcn  Völker,  KZ.  9,  437,  bes.  444rg.  Roth  in 
ZDMG.  25,  215.  ToERPEL,  de  metricis  partibus  Zendavesiae.  Halle  1874.  Gei.unm,  Ueber 
die  Metriü  des  jüngeren  Avesta.  Tübingen  1877.  F.  ALLEN,  über  den  Ursprung  des 
homeriscben  Versmasses,  KZ.  14,  556,  bes.  S.  559  fg.  —  Die  Red»ction  des  Awesta  hat 
von  dem  Metrum  des  Jüngern  Awesta  keine  Ahnung  mehr  gehabt.  Dasselbe  drängt 
sich  aber  ungesucbt  dem  Leser  auf. 

'  Anquetil.  II,  143.  Eine  andere  Definition,  welche  der  Dinkard  enthält,  wurde 
üben  %  17  mitgeteilt.  —  '  Dem  Arish  der  späteren  persischen  Sage,  vgl.  darüber 
NÖLDEKE  in  ZDMG.  35,  445.  Daamestetee,  £t.  Ir.  II,  220.  —  3  bes.  erfolgreich  hat  in 
dieser  Richtung  Dasmesteter  gearbeitet,  vgl.  I,  XI.VI  und  seitie  Übersetzung  der  Yashts. 
Zur  Obereinstimmung  des  Awesta  und  des  Shähnäme  beiüglich  der  iranischen  Sagen- 
geschichte vgl.  bes.  Spiegel:  Awesla  und  Shähnäme  ZDMG.  45.  i87-  —  '  Nöi.DEKe: 
Kajänier  im  Awesta  in  ZDMG.  32, 570;  Verfasser  in  KZ.  25, 379.  Dabmestetek  II,  XXVm. 
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Auferstehung,  den  Triumph  des  Söshyös  und  die  endgiltige  Besiegung  des 
Ahriman  schildernd.  Mit  den  epischen,  schildernden  unil  formelhaften  Elementen 
ist  der  Inhalt  der  Yashts  keineswegs  erschöpft.  Dieselben  enthalten  viele 
anderweitige  Belehningen,  die  mit  dem  betreffenden  Yazad  in  irgend  welchem 
Zusammenhang  stehen,  über  Zauber,  Amulette,  Orakel,  Opfer,  Sühne  und 
Ketzerei     Am  reichhaltigsten  ist  in  dieser  Hinsicht  der  14.  Yasht 

DIE  GATHAS. 

S  2  2.  Schon  durch  ihre  Sprache  nimmt  innerhalb  des  Awesta  eine 
kleine  Gruppe  von  Texten  eine  Sonderstellung  ein.  Diese  sind  die  sog. 
Gathas  (gä%ä).  Gatha,  Phlv.  gas,  pL  gäsän,  wird  bald  in  einem  weiteren 
Sinn  gebraucht,  bes.  später  und  bezeichnet  die  ganze  Gathalitteratur  (s.  §  18), 
deren  Mittelpunkt  die  Gathas  im  engeren  und  eigentlichen  Sinn  bildeten. 
Sodann  fasst  man  unter  Gathas  alle  diejenigen  Awestatexte,  welche  im  »Gatha- 
dialekt*  verfasst  sind,  zusammen.  Im  engeren  und  eigentlichen  Sinn  beschränkt 
sich  aber  der  terminus  auf  die  metrischen  Partien  unter  den  letzteren,  beziehungs- 
weise auf  die  5  einzelnen  Gruppen  derselben  {vgl.  S  23).  In  noch  engerem 
Sinn  bezeichnet  das  Phlv.  gas  die  einzelne  Verszeile  einer  Gathastrophe ,  die 
im  Awesta  afsman  heisst'.  Der  Text  der  Gathas  hatte  im  grossen  Sasaniden- 
Awesta  seinen  Platz  in  dem  ersten  der  Gathischen  Nask,  in  dem  Stöt-Yasht. 
Die  sich  daran  anschliessenden  nächsten  3  Nask  waren  nach  den  vorliegenden 
Proben  resp.  nach  der  Inhaltsangabe  des  Dlnkard  ku  schliessen,  jüngere 
Elaborate,  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Gathas  Bezug  nahmen, 
Commentare  zu  denselben,  resp.  Honiilien  über  dieselben.  Sie  beleuchteten 
die  Gathas  theologisch  aus  verschiedenen  Gesichtswinkeln.  Der  Sutkar  hing 
Dur  lose  mit  den  Gathas  zusammen.  Sein  Zweck  war,  nützliche  Lehren  aus 
den  Gathas  zu  ziehen  und  sie  durch  Legenden  zu  erläutern  und  weitere 
Erörterungen  daran  zu  knüpfen'  (Dinkard  9,  2 — 23).  Der  Nask  Varshtmänsar 
schickte  ein  Kapitel  über  die  Geburt  und  Berufung  Zarathushtra's  voraus,  die 
folgenden  22  Kapitel  enthielten  nach  der  Analyse  des  Dlnkard  eine  Inhalts- 
angabe und  Paraphrase  der  Gathas  nebst  Betrachtungen  darüber  und  Zusätze 
dazu.  Der  Originaltext  dieses  Nask  muss  die  Quintessenz  der  älteren  ein- 
heimischen Auslegung  dieser  altersgrauen  Stücke  enthalten  habend  (Dinkard 
9,  24 — 46).  Der  Charakter  des  dritten  Nask,  des  Bako,  wird  am  klarsten  aus 
den  drei  Kapiteln  Yasna  19 — 21,  durch  welche  er]  in  unserem  Awesta  ver- 
treten ist  (Dink.  9,  47 — 68).  West  nennt  ihn  an;  analytical  commentary*. 
Er  scheint  sich  enger  an  den  Wortlaut  der  Gathas  angeschlossen  zu  haben. 
In  allen  drei  Commentaren  ist  je  ein  Kapitel  je  einer  der  17  metrischen 
Gathas  und  dem  Airyama  ishyö  (Y.  54),  je  eines  den  3  heiligen  Gebeten, 
welche  den  Gathas  vorausgestellt  wurden,  und  eines  dem  Yasna  Haptanghäiti 
gewidmet  Der  Süüiar  und  Bako  zählten  demnach  je  22,  der  Varshtmänsar 
23  Faigards. 

S  23.  Der  Stöt-Yasht  war  die  Sammlung  der  StStän  yasnän  genannten 
Texte,  von  welchen  er  seinen  Namen  erhielt  Im  Awesta  heissen  die  Stötan 
yasnän:  sfaota  yesnya  und  bezeichnen  dort  eben  diese  dem  Yasna  einverleibte 
Sammlung  (vgl.  Yasna  54,  2;  55,  3.  6.  7;  58,  8;  71,  7.  18,  Visp.  i,  3;  3,  7; 
i*j  3;  *3.  i;  Yasht  10,  122),     Sie  heissen  »die  Gesetze  für  das  erste  Leben« 

"  West,  Glossary  s.  v,  täeAait  p.  249.  Hauo  in  »Die  Ahuna-vairya-Fornial«,  Sitinngs- 
berichtc  d«  pbilos.-philol.  und  bist.  Kl.  der  K.  b.  Akademie  zu  München  1872,  S.  97. 
—  '  West,  SBE,  XXXVD,  p.  173  n.  —  J  Geniueres  s.  bei  Darmesteter  I,  CIV.  — 
4  West  a.  a.  o.  p.  303  n. 
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(Anspielung  auf  Y.  3$,  i).  Schon  in  einer  Gathastelle  (Yasna  30,  i)  kommt 
der  Ausdruck  im  technischen  Sinn  vor,  etwa  so  wie  im  Rigveda  die  r/ai/i, 
nicht  flir  eine  abgeschlossene  Sammlung,  sondern  als  Gattungsbegriff  für  eine 
bestimmte  Art  der  Rede.  Die  Staota  yesnya  scheinen  etwas  umfassender  zu 
sein  ab  die  eigentlichen  Gathas.  Andemteils  ist  nicht  Alles,  was  im  Gatha- 
dialekt  geschrieben  ist,  mit  einbegriffen.  Das  interessante  Kapitel  12  des 
Yasna  z.  B.  wird  nicht  zu  ihnen  gerechnet  Im  Shäyast  lä  Shäyast  13,  i 
haben  wir  das  bestimmte  Zeugnis,  dass  die  Staota  yesnya  mit  den  Worten 
vüai  v3  am3/a  spintä,  also  mit  Yasna  14,  i  anheben.  Andererseits  werden 
sie  zum  letzten  Mal  in  der  liturgischen  Kapitelunterschrift  von  58,  8  genannt. 
Sie  müssen  also  zwischen  14 — 58,  aber  mit  Unterbrechung  fallen.  Nach 
den  Rivayets  zählte  der  StÖt-yasht  33  Kapitel*.  Diese  Zahl  lässt  sich  aber 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  herausrechnen.  Nach  meiner  Ansicht  ist  der  Gatha- 
dialekt  ein  notwendiges  Erfordernis  für  die  St  y.  Damit  kämen  die  Kapitel 
16 — 17,  19 — z6,  52,  S5  "i"!  57  ir>  Wegfall.  18  ist  nur  eine  liturgische 
Repetitioo  von  51,  7  und  47.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  3  heiligsten 
Gebete,  welchen  die  3  Nask-Commentare  je  einen  besonderen  Fargard  widmeten, 
auch  im  Originalnask  3  besondere  StUcke  bildeten,  und  dass  femer  der  Yasna 
Haptanghäiti,  obwohl  er  in  den  Commentaren  zu  einer  Einheit  zusammen- 
gefasst  wird  (Dink.  g,  ij,  35,  57)  im  Stöt-yasht  seine  originale  Kapiteleinteilung 
beibehalten  hatte,  von  welcher  er  den  Namen  erhielt,  so  würde  die  Zahl  33 
in  folgender  Weise  herauskommen: 

Y.   14  V.  34  V.  45 

15'  35  46 

Yalkä  a/iü  vairy5  36  47 

ahm  vohü  37  48 

yeühi  hät^m  38  49 


32  43  56 

.__33  44  .        S8._"— 3' 

II  II  II  =  33. 

Innerhalb  dieser  Staota  yesnya  nehmen  die  GaÜias  den  breitesten  Raum 
ein.  Dieselben  sind  in  5  verschiedene  Gruppen  geteilt  nach  Massgabe  der 
5  verschiedenen  Metren  oder  Strophen.  Die  einzelnen  Gnippen  sind  nach 
der  IJInge  in  absteigender  Folge  geordnet  Benannt  sind  sie  nach  den 
Anfangs  Worten;  ebetiso  sind  die  einzelnen  Kapitel  oder  Haitis  einer  Gruppe 
nach  dem  ersten,  vereinzelt  auch  nach  dem  zweiten  (Y.  32)  Wort  betitelt 

Die  erste  Gruppe  heisst  die  Ahunavaiti  Gatha  (34,  16),   benannt  nach 
dem   zweiten  Wort   der   an   ihre    Spitze   gestellten  Einzelstrophe  yaisd  ahü 
vaitys  (dem  Ahuna  Vairya,  Honover  bei  Anquetil). 
Sie  besteht  aus  folgenden  7  Kapiteln*: 

1.  AhyOsa  Haiti  11  Strophen         Y.  28 

2.  Xsmävya-gius-urva  H.  11  „  Y.  29 

3.  Ai-tävaxfya  H.  11         „  V.  30 

4.  Tä-^i-urväta  H.  22  „  Y.  31 

'  West,  SBE.  XXXVII  p.  1691». 
Schluss  gehört  einem  andern  Nask  s 
gemodelt. 


Die  Gathas.  27 

5.  X'aitumaihya  Haiti  16  Strophen  Y.  32 

6.  ya^äisi%a  H.  14  „  Y.  33 

7.  ya-iyao%atta  H.  '5  .-  Y.  34. 

Die  Strophe  {viüast)   der  Ahunavaiti  G.  incl.  des  Ahuna  vairya  besteht 

aus  3  Verszeilen  {gas)  zu  7  +  9  resp.  7  +  8  Silben.  Nach  der  7.  Silbe  ist 
ein  fester  Einschnitt', 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  Ustavaiti  Gatha  (Y.  46,  10).  Sie  besteht  aus 
4  Kapiteln: 

1.  Ustavaiti  Haiti                 16  Strophen  Y.  43 

2.  Tat^wa-ptnsa  H.             20          „  Y.  44 

3.  At-fravax^ya  H.                  11          „  Y.  45 

4.  Kamnamaisa  H.                 19          „  Y.  46. 

Die  Strophe  der  Ushtavaiti  G.  besteht  aus  5  Verszeilen-  zu  4  +  7  Silben. 
Nach  der  4,  Silbe  ist  die  Cäsur. 

Die  dritte  Gruppe  heisst  die  Spmtä-maiiiyu  Gatha  (V.  50,  12).  Zu  ihr 
gehören  folgende  4  Kapitel: 

1.  Spitttä-mainyu  Haiti  6  Strophen            Y.  47 

2.  YezCm  H.  12         „                  Y.  48 

3.  At-mäyava  H.  12          „                     Y.  49 

4.  Kai-mSi-urva  H.  11         „                  Y.  s°- 

Die  Spenta-mainyu-Strophe  besteht  aus  4  Zeilen  zu  4  +  7  Silben,  ent- 
spricht also  der  indischen  Tristubh.  Vereinzelt  tritt  dafiir  Jagatizähhing, 
5+7  Silben  ein,  besonders  in  Y.  48,  5  und  6. 

Die  beiden  letzten  Gruppen  zählen  je  ein  Kapitel;  es  sind  die  VoAuxsa'^ra 
Gatha  mit  der  Vo/iuxsa^ra  Haiti  —  22  Strophen  —  Y.  51  und  die  VaAi- 
stöiiti  Gatha  mit  der  VahUtöiiti  Haiti  —  9  Strophen  —  Y.  53.  Die  Strophe 
der  ersteren  besteht  aus  3  Verszeilen  zu  7  +  7  Silben. .  Die  Vahishtöishti-Strophe 
ist  aus  2  kürzeren  und  2  längeren  Verszeilen  zusammengesetzt.  Die  ersteren 
zählen  7  +  5  Silben  mit  einer  Cäsur,  die  letzteren  7  +  7-i  5  Silben  mit 
doppeltem  Einschnitt  An  die  letzte  Gatha  schliesst  sich,  ohne  zu  den 
eigentlichen  Gathas  gerechnet  zu  werden,  eine  einzelne  Strophe,  der  Airyama 
ishyö  an.  Das  Metrum  derselben  ist  das  der  Vahishtöishti  Gatha,  obwohl  die 
traditionelle  Zerlegung  nicht  ganz  damit  vereinbar  ist  Von  den  den  eigent- 
lichen Gathas  vorausgestellten  drei  heiligsten  Gebeten  ist  der  Honover  schon 
besprochen.  Das  yeAhe  kiUe{m  (vollständig  Y,  27,  15)  besteht  aus  drei  elf- 
silbigen  Zeilen.  Es  ist  eine  Nachbildung  der  ächten  Gathastrophe  51,  22. 
Das  unzählige  Male  mit  den  Anfangsworten  citirte,  vollständig  in  Y.  27,  14 
stehende  Ahm-vokü-Qf^X  dagegen  ist  Prosa,  Eine  genaue  Zählung  sämmt- 
licher  Strophen,  Verszeilen,  Worte  und  Silben  der  Gathas  giebt  der  Shäyast 
lä  Shäyast  13,  50;  die  Symbolik  dieser  Zahlen  Ziit-sparam^,  Jedes  Gatha- 
kapitel  ist  mit  einer  besonderen  Unterschrift  im  üblichen  Stil  der  liturgischen 
Formeln  versehen. 

S  24.  Die  Gathas  sind  in  einer  altertümlichen,  in  Form  und  Wort- 
schatz von  dem  gewöhnlichen  Awesta  vielfach  abweichenden  reich  entwickel- 
ten Sprache  gedichtet  Die  sprachlichen  Unterschiede  des  »Gathadialekts« 
und  des  »jüngeren  Awesta«  gehören  in  die  Grammatik,  Das  äussere  Kenn- 
zeichen   des   Gathadialekts    ist    die    konsequente    Längung    des    auslautenden 

>  Über  die  Metrik  der  Gathas  vgl,  Aurel  Mavb,  Resultale  der  Silbe  mahl  ung  aus 
ilen  vier  ersten  Gathas,  Wien  1871  (aus  dem  Juliheft  der  Sitiungsberichle  der  phil.- 
hist.  Kl.  der  K.  Akademie  d.  W.  zu  Wien  1871)  —  Ch.  BabtholoMae,  Arische  Forschungen. 
Zweites  HefL  Halle  1886,  S.  1—32.  —  '  mit  Ausnahme  von  4Ö,  15.  wo  nur  4  Vers- 
leilen,  vgl.  darüber  Shäyast  U  Shä^Ast  13,  51,  —  J  SBE,  XXXVII  p.     403  fg. 
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Vocals.  In  dieser  Hinsicht  hat  er  viele  Berührungspunkte  mit  dem  Altperst- 
schen  der  Inschriften,  Zu  scheiden  ist  übrigens  zwischen  ächten»  antiken 
Gathadialekt  und  imitirtem  oder  gemischtem.  Letzterer  findet  sich  z.B.  in  Y.  56 
und  vielfach  in  den  Glaubensbekenntnissen,  auch  in  dem  yaiAe-Mtqm-Gebei. 

Was  die  Sprache  dieser  Texte  vermuten  lässt,  das  bestätigt  das  übrige 
Awesta,  dass  sie  nämlich  die  ältesten  Partien  des  gesamten  Buches  sind.  Sie 
sind  eine  Quelle  und  ein  Urtext  für  das  jüngere  Awesta,  die  heiligen  Worte 
par  exe.  Nach  Shäy.  lä  Shäy.  13,  3  sind  sie  aus  dem  I.eib  des  heiligen 
Mannes  gebildet  Sie  werden  oft  als  Heihge  angerufen",  unzählige  Male 
citirt  als  wunderkräftige  Sprüche  (z.B.  Vd.  8,  20;  Farg.  10  und  11).  In 
mannigfachen  Nachahmungen  und  einzelnen  Redewendungen  wird  auf  sie  an- 
gespielt. Diese  Gathaimitationen  sind  oft  nichts  anderes  als  "Übertragung  der 
antiken  Sprache  in  die  geläufige  jüngere  Aw es tasp räche.  So  wird  die  Zeile 
tai  hjoä  p)T3sä  }r>s  möi  vaoeä  ahurä  44,  i  in  Vd.  19,  10  modeniisirt  zu: 
iai  %wä,  p3r)sä  ars  me  vaoca  ahura;  und  49,  7  ys  v>r3z)näi  va»uhim  däl 
frasasfim  variirt  zu  yä  me  vanzänäi  vanulnm  dä^  frasasttm  Yasht  9,  26. 
Ähnlich  in  71,  13  verglichen  mit  46,  6  u.  ä. 

Nur  die  Gathas  gelten  im  Awesta  als  die  unmittelbaren  Äusserungen 
des  Zarathushtra,  während  die  übrigen  Bücher  seine  Worte  mehr  referierend 
überliefern.  Sie  heissen  die  Gathas  des  heiligen  Zarathushtra  (Y.  57,  8).  Die 
Legende  denkt  sich  bei  feierlichen  Gelegenheiten  den  Z.  in  Gathas  redend 
(Y.  9,  i).  Alle  Moralgesetze,  welche  aus  dem  gesamten  Inhalt  des  Awesta 
offenbar  werden,  hat  Zarathushtra  in  den  Gathas  mitgeteilt  und  ihnen  Autorität 
verliehen  (Neriosangh  vor  Vasna  28). 

Jedes  Gathakapitel  (Haiti)  bildet  ein  geschlossenes  Ganze  für  sich,  dessen 
einzelne  Strophen,  wenn  auch  oft  nur  lose,  zusammenhängen.  Yasna  44  wird 
jede  Strophe  mit  Ausnahme  der  let/.ten  durch  die  gleiche  Frage  eingeleitet 
Ähnlich  hängen  in  Y.  43  Strophe  5 — 6;  7 — 8;  g — 10;  11 — 12;  13 — 14;  15 — 16 
zusammen;  ebenso  45,  1  —  6.  Exordium  und  Conclusio  heben  sich  meist 
deutlich  ab.  Die  erste  Strophe  giebt  bisweilen  das  Thema  an,  z.  B.  in  30,  i. 
Die  Schlussstrophe  ist  öfters  eine  oratio  pro  domo  des  als  Redner  gedachten 
Propheten,  z.B.  33,  14;  43,  16;  45,  11;  49,  la;  50,  11.  Zarathushtra  spricht 
von  sich  bald  in  dritter  (28,  6j  33,  14;  43, 16;  46,  13;  49,  12;  51, 12;  53,  i), 
bald  in  erster  Person  {28,  7;  43,  8;  46,  19),  bald  in  beiden  zugleich  (50,6; 
51,  15),  bald  apostrophirt  er  sich  selbst  (46,  14), 

Bei  dem  unfertigen  Stand  gerade  der  Gaüiaexegese  muss  jedes  Urteil 
über  diese  interessanten  Texte  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden. ' 
Aus  den  Gathas  spricht  ein  eigenartiger,  tieferer  Geist  als  aus  dem  übrigen 
Awesta.  Fast  jede  Strophe  enthält  einen  prägnanten  Gedanken.  Zwar 
drängen  die  Gathas  immer  wieder  zu  den  bekannten  Grundideen  der  Mazda- 
religion hin,  aber  diese  Ideen  erscheinen  stets  in  neuem,  eigenartigem  Gewand, 
Die  Ausdrucksweise  ist  fast  frei  von  der  Schablone  und  Einförmigkeit  der 
meisten  übrigen  Texte;  nichts  ist  abgegriffen  oder  trivial,  alles  gemessen  und 
markig.  In  ihrem  mystischen  Halbdunkel  und  der  gedrungenen  oft  änig- 
matischen  Kürze  erinnern  sie  vielfach  an  die  alten  Upanishads,  Sie  geben 
weit  mehr  Grundlehren  ab  Details;  vorwiegend  aber  sind  sie  eschatologisch. 
Der  Kampf  der  beiden  Geister,  welcher  diese  Welt  bedeutet,  der  schliessliche 
Ausgang  desselben,  die  ewige  und  zeitliche  Vergeltung  aller  Werke,  künftiges 
Gericht  und  Feuerprobe,  das  zu  erwartende  Reich  des  Mazda,  das  sind  die 
in  beständiger  Variation  wiederkehrenden  Leitmotive, 
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Der  wesentliche  Unterschied  der  Gathas  voe  den  übrigen  Texten  liegt 
einmal  in  der  Persönhchkeit  des  Zarathushtra.  In  den  Gathas  erscheint  sie 
weit  weniger  legendenhaft,  menschlich  näher  gerückt  Es  ist  nur  von  seiner 
Berufung  vind  Belehrung  durch  Vohu  manö  und  Ahura  Mazda,  nicht  aber  von 
den  leibhaftigen  Anfechtungen  durch  Ahriman  die  Rede.  Das  Verhältnis  zu 
seinen  Gönnern,  besonders  zu  König  Vishtäspa  und  dessen  Räten  tritt  leben- 
diger und  anschaulicher  hervor.  Das  subjektive  und  persönliche  Moment 
überwiegt,  die  Texte  sind  reich  an  Anspielungen  auf  Feinde,  auf  Erlebnisse 
und  Vorkommnisse,  von  welchen  das  ganze  übrige  Awesta  nichts  mehr  weiss. 
Zweitens  ist  die  Götterwelt  der  Gathas  überwiegend  abstract,  womit  keines- 
wegs gesagt  sein  soll,  dass  auch  die  Gedanken  der  Gathas  pure  Abstraction 
oder  Speculatiou  seien.  Der  Haoma  mit  seinem  Gilt,  die  Fravashis,  Mithra 
und  das  ganze  concrete  und  naturalistische  Pantheon  sind  den  Gathas  fremd; 
ebenso  tritt  de*  ceremonielle  äusserliche  Opfercultus  zurück  gegen  das  spiri- 
tuelle und  moralische  Element.  Aus  diesem  Schweigen  der  Texte  darf  man 
freilich  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  die  sinnliche  Götterwelt  und  Götter- 
vorstellung aus  der  älteren  Mazdareligion  gänzüch  verbannt  gewesen  sei', 
und  dass  die  Gathas  die  primitive,  die  spätem  Texte  die  entartete,  dem 
Volksgeist  angepasste  Mazdareligion  repräsentiren'.  Vielmehr  spiegeln  die 
Gathas  nur  eine  Seite  derselben  Mazdareligion  wieder,  die  esoterische 
Lehre.  Sie  sind  bestimmt  fiir  den  engeren  Kreis  der  Vertrauten.  Auf  den 
Wissenden  und  Eingeweihten  {vtdu^,  vaedpmnö)  wird  der  grösste  Nachdruck 
gelegt  Er  hat  vor  der  Menge  {pourüs  ^t,  6)  ein  Anrecht  auf  das  Beste  aus 
Mazda's  Offenbarung  voraus  (48,  3).  Auf  die  geheimen  und  höheren  Lehren 
(46,  3;  48,  3)  wird  wiederholt  angespielt^. 

S  25.  Der  Ausdruck  Gatha  ist  wohl  nicht  einfach  etymologisch  zu 
fassen  ^  Gesang,  Lied.  Es  ist  zu  erinnern,  dass  in  Indien  der  Ausdruck 
gäfä  oft  in  einem  technischen  Sinne  gebraucht  wird.  Es  bezeichnet  bei  den 
Brahmanen  wie  bei  den  Buddhisten  die  in  erzählende  Prosa  eingestreuten  Verse, 
die  entweder  einen  integrirenden  Teil  der  Erzählung  bildeten  oder  der  Prosa 
angehängt  sind  und  in  diesem  Fall  den  Inhalt  derselben  in  kurzer  leicht  zu 
behaltender  Fassung  recapitulirten*.  Sie  waren  durch  ihre  Form  ganz  be- 
sonders für  die  mündliche  Überlieferung  geeignet  und  vielleicht  von  vorn- 
herein für  diesen  Zweck  ausersehen.  Sie  haben  sich  oft  von  der  begleitenden 
Prosa  losgelöst  und  sind  allein  ohne  die  letztere  erhalten  geblieben.  Dürfen 
wir  ein  ähnliches  Verhältnis  auch  fiir  die  Gathas  des  Awesta  annehmen,  so 
würden  auch  diese  ein  verlorenes  Prosasubstrat  zur  Voraussetzung  haben, 
dessen  Einleitung,  Resümes  und  Apercus  die  Gathas  bildeten.  Dafür  spricht 
ihre  eigenartige  Composition,  die  meist  einheitliche  Disposition,  der  durch- 
gehende Gedankenfaden  bei  lockerem  Zusammenhang  der  einzelnen  Strophen. ' 
Viele  Strophen  weisen  durch  ein  Demonstrativum,  welches  im  vorausgehenden 
Text  selbst  keine  Erklärung  findet,  auf  einen  verlorenen  Context  hin  (z.  B. 
Yas.  30,  3). 

Wir  dürfen  darnach  wohl  vermuten,  dass  uns  in  den  Gathas  die  Quintessenz 
der  Lehrreden  oder  Predigten  erhalten  ist,  welche  die  älteste  Überiieferung 
dem  Propheten  in  den  Mund  legte  und  im  Kreise  der  Getreuen,  der  Schule 
und  bevorzugten  Anhänger,  halten  liess.  Ob  aber  diesen  sraväo  zara'^u/eH, 
den  zarathushtrischen  Aussprüchen,  überhaupt  noch  eine  gewisse  Aulhenticität 

'  Cf.  PiscHEi.  in  GCA.  1894,  Nr.  6,  S.  417.  —  '  Hübschmann,  Ein  Zoroas  Irisch  es 
Lied.  München  iSji,  p.  z.  —  3  Über  Geheimlehren  und  -Sprüche,  welche  in  jüngeren 
BiJchcn)  Jcr  besonderen  Discrelion  anempfohlen  werden,  vgl.  Yasht4, 9;  14. 46.  — 
*  Vgl.  El).  MÜLLER,  der  Dialekt  der  Gathas  des  Lalitivistaia.  Weimar  1874.  p.  3-  — 
S   S.   RscMEL   und   Geldnek,  Vedische   Stadien,    erster  Band,  Stuttgart   1889,   p.  187.  — 
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beigemessen  werden  darf,  darUber  lässt  sich  bei  den  schwankenden  Meinungen 
über  Zoroaster's  Zeit  und  historische  Person  keine  bestimmte  Antwort  geben. 

Ein  jedes  der  Gathakapitel  scheint  an  eine  bestimmte  Begebenheit  der 
Heiligenlegende  anzuknüpfen  oder  aus  einer  concreten  Situation  heraus  con- 
cipirt  zu  sein,  welche  zwar  in  Anspielungen  durchschimmern,  im  Ganzen  aber 
uns  verschleiert  bleiben.  Fast  jedes  dieser  17  Kapitel  hat  einen  eignen  Cha- 
rakter, ist  gleichsam  auf  einen  andern  Grundton  gestimmt.  Am  klarsten  ist 
der  Hintergrund  in  Yasna  53;  es  ist  eine  Familienscene,  eine  Ansprache 
an  seine  Verwandten  und  die  ihm  verschwägerten  Pursten,  vielleicht  bei 
Gelegenheit  der  Hochzeit  seiner  Tochter  Pourutshista.  Y.  47  könnte  ihm  an- 
gesichts des  Feuerordals  in  den  Mund  gelegt  sein,  welchem  Zoroaster  sich 
nach  der  spätem  Legende  unterziehen  musste'.  Einzig  in  seiner  Art  ist 
Y.  29;  es  sind  die  Dialogverse  in  dem  bekannten  Mythos  vom  Giui  urvan. 
Für  das  dualistische  System  der  I^hre  ist  Y.  30  besonders  lehrreich-  Seine 
Berufung  durch  Mazda  schildert  Kap.  43.  Persönliche  Beziehungen  werden 
besonders   in   46  und  51    berührt     Die   dunkelste  Gatha  dürfte  Y.  32  sein'. 

S  26.     Prodi  eitur  GäiAäüberseizutig. 

Yasna  45,  i — 11:  i)  Und  ich  will  sprechen,  nun  lauschet,  nun  höret, 
ihr,  die  ihr  aus  Nah  und  Fem  Belehrung  suchet;  nun  merkt  euch  alle  ihn, 
denn  er  ist  offenbar;  nicht  soll  der  Irrlehrer  zum  zweiten  Mal  die  Welt  ver- 
derben, die  satanische  Zunge,  welche  sich  zu  falschem  Glauben  bekannte. 

2)  Und  ich  will  sprechen  von  den  beiden  Geistern  im  Anfang  der  Welt, 
von  welchen  der  heilige  also  sprach  zum  bösen:  »nicht  können  unsre  beider- 
seitigen Gedanken,  noch  Lehren,  noch  Erkenntnisse,  noch  Bestrebungen,  noch 
Worte,  noch  Thaten,  noch  Religionen,  noch  Seelen  haimoniren." 

3)  Und  ich  will  sprechen  vom  ersten  (wichtigsten)  in  diesem  Leben, 
was  mir  Ahura  Mazda  der  ^vissende  verkündet  hat.  Diejenigen  unter  euch, 
welche  es,  das  Wort,  nicht  so  erfüllen,  wie  ich  es  meine  und  sage,  denen 
wird  das  Ende  der  IVelt  leid  werden. 

4)  Und  ich  will  sprechen  über  den  Besten  dieser  Welt  —  von  Asha 
habe  ich  erfahren,  0  Mazda,  wer  sie  erschuf  —  über  den  Vater  des  wirk- 
samen Vohu  manö.  Und  seine  Tochter  ist  die  Gutes  wirkende  Armaiti. 
Nicht  ist  zu  täuschen  der  albehende  Ahura. 

5)  Und  ich  will  sprechen  von  dem,  was  mir  der  Heiligste  gesagt  hat, 
das  Wort,  worauf  zu  hören  für  die  Menschen  das  beste  ist:  »welche  immer 
mir  diesem^  Gehorsam  leisten  werden,  die  sollen  zu  Haurvatät  und  Ameretatät 
gelangen  durch  das  Wirken  des  Vohu  manö«,  {so  sprach)  er  der  Ahura  Mazda. 

6)  Und  ich  will  sprechen  von  dem  Allergrössten,  ihn  preisend,  o  Asha, 
welcher  der  Weiseste  von  Allen  ist  Durch  seinen  heiligen  Geist  soll  es 
hören  Mazda  Ahura,  in  dessen  Anbetung  ich  von  Vohu  manö  unterrichtet 
wurde.     Nach  seiner  Weisheit  soll  er  mich  das  Beste  lehren, 

7)  Dessen,  des  belohnenden,  Vorteil  sie  wünschen  sollen,  nämlich 
welche  leben  und  waren  und  sein  werden.  In  der  Unsterblichkeit  wird  die 
Seele  des  Frommen  froh,  was  in  Ewigkeit  eine  Qual  für  die  Satansmenschen 
ist    Und  das  schafft  Mazda  Ahura  durch  sein  Reich. 

8)  Ihn  suche  ich  her  zu  uns  zu  bringen  mit  bittenden'  Liedern,  denn  jetzt 
möchte  ich  es  vor  Augen  sehen  (das  Reich)  des  guten  Denkens,  Thuns  und 
Redens,  der  ich,  o  Asha,  den  Mazda  Ahura  kenne.  Und  im  Paradies  wollen 
wir  ihm  Huldigungen  darbringen! 

»  Z.  B.  im  Zartüsht  näme,  cf.  Anijuetil  I  2,  p.  33.  —  '  Herausgegeben  sind  die 
Gathas  hcsondt-rs  von  Cu.  Bartholomak,  Die  GiÄas.  Halle  1879,  mit  Übersichl  über 
die  Metrik  und  einem  Worlindeit.  —  i  Dem  l'rophelen.  —  4  wortlich;  der  Bitlc, 
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9)  Ihn  suche  ich  uns  gnädig  zu  stimmen,  samt  dem  Vohu  manö,  der 
nns  nach  GutdUnken  Behagen  und  Unbehagen  schaffen  kann.  Mazda  möge 
uns  durch  sein  Reich  zur  Wirksamkeit,  unsere  Tiere  und  Leute  zum  Gedeihen 
bringen,  in  Folge  der  Weisheit  des  Vohu  manö,  o  Asha. 

10)  Ihn  will  ich  verherrlichen  mit  den  Gebeten  der  Frömmigkeit,  welcher 
in  Unwandelbarkeit  Mazda  Ahura  heisst,  weil  sein  Asha  und  Vohu  manö 
offenbarte,  dass  in  seinem  Reich  Haurvatät  und  Ameretatät,  dass  in  seinem 
Hause  Kraft  und  Beständigkeit  sein  werden, 

11)  Welcher  darum  in  Zukunft  die  Devs  und  die  Menschen  missachten 
wird,  weiche  ihn  missachten,  alle  andern  ausser  dem,  der  ihm  Hochachtung 
zollt,  dem  Saoshyant,  als  dem  Meister,  dem  Herrn  wird  die  heilige  Religion 
Freund,  Bruder  oder  Vater  sein,  o  Mazda  Ahura, 

50,  4 — 6.  Und  ich  will  euch  preisend  anbeten,  o  Mazda  Ahura,  samt 
Asha  und  Vahishtem  manö  und  Khshathra  und  die  erwünschte'  Offenbarerio' 
der  Wohlgesinnten,  welche  des  Gläubigen  auf  dem  Weg  zum  Paradies  harrt. 

5)  Denn  ertUllt  sbd,  o  Mazda  Ahura,  o  Asha,  sobald  ihr  eurem  Pro- 
pheten freundlich  gesinnt  seid  mit  sichtlicher  offenkundiger  Hilfe,  eure  Winke  \ 
welche  uns  ins  Paradies  versetzen. 

6)  Wenn  der  Prophet  seine  Stimme  erhebt,  o  Mazda,  als  Freund,  o  Asha, 
bittend,  der  Zarathushtra,  so  möge  der  Schöpfer  der  Weisheit  durch  Vohu 
manö  die  Regeln  lehren,  damit  sie  ein  Richtweg  meiner  Ztmge  seien. 

S  27.  Yasna  HaptanghäitL  Zwischen  den  eigentlichen  Gathas,  nach 
dem  allgemeinen  Anordnungsprincip  hinter  der  ersten  Gruppe,  ist  ein  ganz 
eigenartiges  Textstück  eingelegt,  der  sog,  Sieben-Kapitel- Vasna  (Vasng  liap- 
tanhäitiS,  vgl  die  Unterschrift  in  Y,  41,8),  Im  Süikar  wird  das  Stück 
schlechtweg  der  Yasna  genannt  (Dink.  9,  is,  1)  und  in  einem  einzigen  Far- 
gard  behandelt;  ebenso  im  Varshtmänsar  (9,  35)  und  Bako  Nask  (9,  57), 
Der  eigenüiche  Haptanghäiti  reicht  von  ta^  ai  in  35,  3  bis  41,  6.  Die  Ein- 
leitung (35,  I — 2)  und  das  schtiessende  Kapitel  (42)  tragen  jüngeres  Ge- 
präge. Im  Shäyast  lä  Shäyast  (13,  16)  wird  auch  35,  2  zu  dem  Haptanghäiti 
gerechnet  Der  Sieben-Kapitel- Yasna  ist  mit  wenigen  Ausnahmen*  Prosa; 
gleichwohl  hat  die  Überlieferung  analog  den  eigentlichen  Gathas  denselben 
in  Strophen  {vilasi)  und  Verszeilen  (gas)  eingeteilt  ^  Seine  Sprache  ist  ebeitso 
antik  wie  die  der  metrischen  Gathas,  aber  Gedanken  und  Ausdruck  sind  ein- 
facher. Z.  T,  überwiegt  die  später  übliche  yazamaide-YorcaiA,  besonders  in 
Kapp.  37,  38,  39.  Jedes  Kapitel  ist  einem  besonderen  Thema  gewidmet, 
worüber  Shäy.  lä  Shäy.  a.  a.  O.  zu  vergleichen  ist  Kap,  36  soll  von  den 
6  Feuerordalen  i^'ar)  handeln.  In  der  That  spricht  es  von  dem  Feuer, 
besonders  von  dem,  welches  bei  der  Feuerprobe  im  jüngsten  Gericht  die 
Hauptrolle  spielt  Kap.  37  wird  dehnirt  als  Danksagung  für  die  guten 
Schöpfungen  des  Mazda.  Die  Definition  der  übrigen  Kapp,  ist  weniger  zu- 
treffend. Kap.  38  handelt  von  der  Erde  und  ihren  Genien,  sowie  von  den 
Wassern;  Kap,  39  von  den  Tieren,  den  Seelen  der  Frommen  und  den  Amesha 
Spenta's,  40  und  41  von  den  Belohnungen  in  dieser  und  jener  Welt  Zwischen 
den  einzelnen  Kapp,  scheint  kein  engerer  Zusammenhang  zu  bestehen. 

Aufiällend  ist,  dass  der  Name  des  Zarathushtra  darin  nicht  vorkommt^ 
Das  ist  aber  nur  Zufall,  denn  eine  unverkennbare  Anspielung  auf  ihn  enthält 

I  Wörtlich:  des  Wunsches  =  Üya  in  der  deullichen  Parallele  48,  8.  —  ä  .Die 
Tsbinvatbrücke,  welcher  der  Weg  für  Jederminn  ist«  Dmk.  9, 20, 3.  —  3  Wörtlich  1  Wunsch 
mit  der  llsuld,  —  4  In  Kap.  40  findet  sich  das  geläufige- ach Isilbige  Metrum.  —  S  Cf. 
Shäy.  lä  Shf^.  13,  16  fg.  und  die  Bemerkungen  in  Geijinek's  Ausgabe  zu  Kap.  35.  — 
*>  Vgl.  die  ausführliche  Monographie  von  Th.  Baunack,  die  drei  wichtigsten  Gebete . , ,  und 
das  siebcnieilige  Gehet,  in  den  Studien  von  Jon.  und  Th.  li.u^NArK.  Leipzig  iSSS,  8.451.   ' 
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35,  9  und  lo.  Man  könnte  versucht  sein,  in  einigen  Kapp.,  besonders  dem 
ersten,  Antworten  auf  Zarathushtra's  Predigten  aus  dem  Kreis  der  engeren 
Gemeinde  zu  sehen,  so  dass  sie  also  gewissermassen  das  Gegenstück  zu  den 
metrischen  Gathas  bildeten.  Sonst  lässt  sich  über  ihre  eigentliche  Bestimmung 
und  litterarische  Bedeutung  wenig  Positives  sagen. 

S  2&.  Übersetzungsprobe  aus  dem  Yasna  Haptanghäiti.  35,  3 — 10. 
»Und  das  wollen  wir  uns  erwählen,  o  Mazda  Ahura,  o  schönes  Asha,  dass 
wir  sie  denken,  sprechen  und  thun,  nämlich  was  die  allerbesten  Werke  für 
beide  Welten  sind.  4.  Durch  die  Belohnungen  für  diese  besten  Werke  wollen 
wir  aneifem,  dem  Vieh  Ruhe  und  Futter  zu  geben,  die  Gelehrten  und  Un- 
gelehrten, die  Herrschenden  und  Dienenden.  5,  Immerdar  wollen  wir  des 
besten  Herrschers  Herrschaft,  so  viel  an  uns  liegt,  besitzen  und  ^anderen 
mitteilen  und  sie  vorbereiten,  nämlich  des  Mazda  Ahura  und  des  Asha 
vahishta.  6.  Und  so  wie  Jemand  —  sei  es  Mann,  sei  es  Frau  —  es  klar 
weiss,  so  soll  er  das,  was  gut  ist,  nach  bestem  Wissen  Hir  sich  selbst  thun 
und  es  weiter  lehren  denen,  welche  es  thun  sollen,  so  wie  es  sich  verhält 
7.  Denn  des  Ahura  Mazda  Anbetung  und  Huldigung  halten  wir  für  das  Beste 
und  die  Fütterung  des  Viehs.  Das  wollen  wir  thun  und  weiter  lehren,  so 
weit  wir  es  vermögen.  8.  Und  in  der  Herrschaft  des  Asha  und  im  Volk 
des  Asha  gibt  es  für  Jeden  das  allerbeste  Leben  als  Lohn  in  beiden  Welten. 
9.  Und  diese  (deine)  Offenbarungen,  o  Ahura  Mazda,  wollen  wir  weiterlehren 
mit  bestem  Denken  an  das  Asha  und  in  Dir'  besitzen  wir  den  besten  Km- 
pfinger  und  Lehrer  (10)  von  Seiten  des  Asha  und  des  Vohu  mano  und  des 
guten  Khshathra  und  von  dir  selbst  aus,  O  Ahura,  infolge  seiner'  Loblieder 
über  Loblieder,  von  dir  selbst  aus,  infolge  seiner  Rede  über  Reden,  von  dir 
selbst  aus,  infolge  seines  Opfers  über  Opfer.« 

GESCHICHTE  UND  URSPRUNG  DES  AWESTA. 

S  29.  Der  Bestand  einer  heiligen  Litteratur  Irans  vor  der  Sasanidenzeit 
wird  von  den  Schriftstellern  des  Abendlandes  vielfach  bezeugt  Es 
genügt  aus  ihren  Berichten  eine  Blumenlese  zu  geben'.  Herodot  gibt  nur 
die  Notiz,  dass  die  Magier  zu  ihren  Opfern  die  Theogonie  sangen  J,  Hermip- 
pus  von  Smyma  (3,  Jahrb.  a.  Ch.)  ist  der  erste,  welcher  von  Scliriften  des 
Zoroaster  wusste.  Hermippus  schrieb  ein  Buch  über  die  Lehren  der  Magier, 
welches  nach  Plinius  eine  Inhaltsangabe  der  zwei  Millionen  Verse,  welche 
Zoroaster  verfasst  habe,  enthielt*.  Nikolaus  von  Damaskus^  und  Dio  Chry- 
sostomus*  sprechen  von  den  y.6yia  des  Zoroaster,  welche  die  Perser  als  heiUg 
verehrten.  Der  letztere  fugt  hinzu,  dass  die  Magier  dieselben  von  Zoroaster 
gelernt  hätten.  Aus  Strabo'  und  Pausanias*,  welche  als  Augenzeugen  be- 
richten, eriahren  wir,  dass  die  Magier  in  ihren  Feuertempeln  stundenlange 
Liturgieen  verrichteten,  und  dass  sie  dieselben  aus  einem  Buch  in  barbari- 
scher Sprache  ablasen.  Philo  von  Byblus  (ca.  80 — 130  n.  Ch.)  führt  eine 
Stelle  aus  einer  Sammlung  der  heiligen  Schriften  der  Perser  als  die  eignen 
Worte  Zoroaster's  an,  eine  philosophisch-poetische  Beschreibung  des  höchsten 
Gottes,     Er    setzt   hinzu,  das  gleiche   sage   Ostanes   in   seinem   Oktateuch^. 

'  Gemeint  ist  der  Prophet  Zarathushlra.  —  '  Vgl.  die  Sammluiieeii  bei  Ki.ECkkr, 
Anbnng  II,  i.  Teil,  S.  S  fg-  Raph,  die  Religion  und  Sitte  der  Perser  und  übrigen  Tränier 
nach  den  griechischen  und  römischen  Quellen,  ZDMC..  19,  l  fg.  Cf.  bes.  S.  35.  Duncker, 
Geschichte,  S.  40  fg.  El),  Mevf.b,  Geschichie,  S.  504-  —  3  Iferodot  1,  131.  —  *  Plinius, 
hist.  nit.  30,2;  er.  auch  1) log.  Laerl.  de  vit.  philos.  proocm,  VI.  —  S  Kl.KUKER,  p.  8.  — 
"  Dio  Chrys.  eJ.  Dind.  2,  60.  —  7  Strabo  XV,  733.  —  »  I'ausan,  S,  27,  3.-9  Philonis 
Itvbi.  frag.  9  bei  Möller  IIT,  573.  9. 
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Eusebius  im  ersten  Jahrhundert  der  Sasanidenherrschafl:  spricht  von  einer 
Sanunlimg  heiliger  Schriften,  worin  Zoroaster  redend  auftritt'. 

Von  späteren  arabischen  Autoren  ist  namentlich  die  Notiz  bei  Tabari 
interessant,  dass  Zoroaster's  Schriften  zwölflausend  Kuhhäute  bedeckten'. 

S  30.  Wertvoller  sind  die  einheimischen  Nachrichten  der  Pahlavi- 
Litteratur.  Der  Dinkard  hat  in  einem  doppelten  Bericht  die  Quintessenz 
der  Parsentradition  über  die  Geschichte  des  Awesta  niedergelegt  ^.  Der  eine 
Bericht  im  letzten  Kapitel  des  dritten  Buches*  besagt,  dass  das  vorliegende 
Werk  gegründet  sei  auf  die  heilige  Offenbarung,  welche  Zoroaster  seinem 
ersten  Schüler  auf  dessen  Fragen  übermittelte.  König  Vishtäsp  habe  die 
Originallehren  niederschreiben,  die  Urschrift  in  der  königlichen  Schatzkammer 
und  eine  Copie  davon  im  Archiv  deponiren  und  weitere  Abschriften  in  Circu- 
lation  setzen  lassen.  Als  das  grosse  Unglück  durch  den  Usurpator  Alexander 
Über  die  Monarchie  hereinbrach,  sei  das  eine  Exemplar  verbrannt,  das  andere 
in  die  Hände  der  Griechen  gefallen  und  von  diesen  ins  Griechische  übersetzt 
worden.  Als  König  Ardasblr,  Sohn  des  Päpak,  die  Monarchie  in  Iran 
restaurirte,  Hess  er  die  zerstreuten  Schriften  wieder  sammeln.  Auf  seinen 
Befehl  vervollständigte  und  publicirte  (oder  erklärte?)  sein  Oberpriester  Tan- 
sar  diese  Sammlung*  und  gab  so  »ein  getreues  Ebenbild  des  Original- 
lichtesa. Auch  Ardashir  liess  eine  Copie  im  Schatzhaus  aufbewahren  und 
andere  Copien  verteilen. 

Noch  ausführlicher  ist  der  zweite  Bericht  im  vierten  Buch  des  Dinkard. 
König  Vishtäsp  liess  nach  dem  Feldzug  gegen  Ardshäsp  die  Schriften  der 
Mazdayasoaretigion  sammeln,  Däiä,  der  Sohn  des  Darä^  befahl,  das  ganze 
Awesta  mit  Erklärung  in  zwei  Copieen,  die  eine  in  der  Schatzkammer,  die  andere 
im  Archiv  aufzubewahren.  Valkhash  (Vologeses),  Sohn  des  Ashkän,  ordnete 
die  sorgfältige  Sammlung  und  urkundliche  Aufzeichnung  des  gesamten  Awesta, 
so  weit  es  noch  rein  auf  die  Gegenwart  gekommen  war,  an,  alles  dessen, 
was  schriftlich  oder  mündlich  überliefert  in  fragmentarischem  Zustand  seit  dem 
Einfall  Alexanders  in  Iran  sich  erhalten  hatte.  Ardashir,  der  Sohn  des  Päpak, 
entbot  den  Tansar  an  seinen  Hof  und  liess  durch  ihn  die  zerstreuten  Re- 
hgionsurkunden  sammeln.  Seiner  Sammlung  verlieh  er  kanonische  Gültigkeit, 
während  er  alle  Lehren,  welche  auf  diese  Weise  nicht  direkt  von  Tansar^ 
kämen,  als  religions widrig  in  die  Acht  erklärte.  ArdashiVs  Sohn  Shähpühr 
Hess  alle  nicht  religiösen  Schriften  über  Astronomie,  Medicin,  Mathematik 
und   Philosophie,    welche   in  Indien,    Griechenland   und    anderswo   zerstreut 


'  Euseb.  praep.  ev.  i,  10.  —  =  Hyde  (1700)  S.  314,  (1760)  S.  318.  Auch  nach  Masudi 
waren  es  12,000  Kuhhäule,  Dunck£R  S.  40.  —  3  IIauo,  Essay  on  Pahlivi  (in  dem  Pahlavi- 
Puend.Glossary,  Itombay  1870),  \>.  145  fg.  lUui:,  Zand-Pahlavi-Glossary,  Inliod.  XXXVI. 
West,  SUE.  XXXVII.  pref.  XXX  und  S.  41*-  DarmkstEter  III.  XXI  und  SBE.  IV, 
Inlrod.  XXXII.  —  4  Dieser  Bericht  ist  veroffenüicht  von  flAUU  in  Zand-Pahlavi-Gl.  XXXI, 
der  zweite  von  lUuii  in  Essay  on  Pahlavi  S.  149.  —  5  Diese  nichtige  Stelle  übersetzt 
West:  And  that  ArlaUhshatar,  king  of  kings,  who  was  son  of  Päpak,  camc  for  Ihe  resio- 
raiion  of  the  monarchy  of  Irön,  and  Ihe  eame  scrtpture  was  brought  from  a  scalltred  siate 
l0  ene  flaa.  The  righteous  Tösac  of  tbe  primitive  faith,  who  was  the  priest  ot  pricsts, 
ajipcared  with  an  txfosilian  rianiered  fram  fhe  Avesta,  and  was  ordered  to  eompUlt 
tke  icriplart  from  that  exposition  etc.  Darmesteter  dagegen  paraphrasirt :  Quand 
.\rlaklishalr,  Roi  des  Rois,  fils  de  Päpak,  vint  restaurer  l'empirc  d'Iran,  il  reunit  en 
un  seul  lieu  toutes  les  ecritures  dispersdcs;  et  le  Herbed  des  Ilerbeds,  le  sdnt  Tansar, 
le  Pcryiitkcsh,  vinl  et  incorpora  une  riSvelation  de  i'Avcsta;  et  en  donnant  cette  rävd- 
lalion  an  complct,  it  donna  une  image  exacle  elc.  Es  fragt  sich  eben,  was  unter  Pahlv. 
paätätVi,  das  IIavu  durch  publication,  West  durch  exposition  und  Darmesi'eter  durch 
revelation  überselien,  verslanden  werden  soll.  —  *  Nach  Bundahish  34,  8  ist  der  letzte 
Darius  gemeint.  —  7  West  las  (rüher  Tösar,  Darmesteter  lies!  Tansar,  Cber  einen 
inicressanlen  Brief  dieses  Herbad  vgl.  Darmestcter  III,  XXVII;  JKAS.  1894.  S.  aoo.  50a. 
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waren,  sanunelo,  dem  Awesta  hinzufügea  und  eine  conecte  Copie  beider 
Schriftwerke  im  Schatzhaus  deponiren.  Unter  König  Shähpühr,  dem  Sohn 
des  Aüharmazd,  wurde  ein  Tribunal  zur  Untersuchung  der  religiösen  Streitig- 
keiten im  Land  berufen.  Vor  diesem  legte  Ädarpäd  (wahrscheinlich  fllr  das 
von  ihm  gereinigte  Awesta)  die  Feuerprobe  ab.  Er  stellte  die  NaskzäJilung 
fest  und  der  König  erklärte,  dass  er  von  jetzt  ab,  wo  die  wahre  Religion 
sichtbar  vor  Augen  stehe,  keine  fabche  Religion  mehr  dulde. 

Nach  einer  andern  Stelle  des  Dinkard  Hess  König  Khosrau  Parviz 
eine  neue  Auslegung  des  Awesta  und  Zend  durch  die  intelligentesten  Priester 
besorgen '. 

Ein  anderes  Pahlavibuch,  der  Ardä-Viräf,  erzählt  im  Eingang,  dass  die 
Religion,  welche  Zoroaster  gestiftet  hatte,  300  Jahre  in  Reinheit  blühte,  bis 
Alexander  das  ganze  Awesta,  welches  mit  goldner  Tinte  auf  Kuhhäuten 
(Pergament)  geschrieben  im  Archiv  zu  Persepolis  aufbewahrt  wurde,  ver- 
brannte. Hernach  habe  weltliche  und  geistliche  Anarchie,  Unglaube,  Sektirerei 
und  religiöse  Unkenntnis  im  Land  geherrscht  und  verschiedene  Gesetz  es - 
bücher  seien  im  Umlauf  gewesen  bis  auf  die  Zeit  des  heiligen  Ädarpäd,  des 
Sohnes  des  Mahraspand,  welcher  sich  dem  Feuerordal  unterworfen  habe'. 
Femer  ergänzt  die  Einleitung  der  persischen  Übersetzung  des  Ardä-Viräf  den 
Bericht  über  König  Ardashir  dahin,  dass  Ardashlr  alle  Dasturs  und  Mobeds 
zu  sich  berufen  habe.  Es  erschienen  40,000.  Diese  grosse  Masse  lässt  er 
immer  wieder  durchsieben,  um  zu  prüfen,  wer  noch  am  meisten  vom  Awesta 
im  Gedächtnis  habe.  Es  blieben  zuletzt  nur  40  übrig,  welche  das  ganze 
Awesta  samt  der  Auslegung  im  Kopf  hatten.  Unter  diesen  wählte  er  die 
sieben  moralischsten  aus^. 

S  31.  Lassen  wir  alle  Ausschmückungen  dieser  Berichte,  welche  z.  T, 
unhistorisch  klingen,  bei  Seite,  so  verbleibt  als  Kern  der  Tradition:  Bestand 
eines  Religionsbuches,  einer  rcdigirten  Sammlung  heiliger  Bücher,  vor  Alexander, 
Verfall  und  Zerstreuung  derselben  nach  Alexander,  erste  Wiedersammlung 
unter  einem  Vologeses,  Neuredaction  des  Awesta  unter  Ardashir  Päpakän 
{226 — 240)  durch  Tansar,  Nachtrag  und  Nachlese  unter  Shäpür  L  (240—27 1), 
abschliessende  Revision  durch  Ädarpäd  und  Proclamirung  des  Kanons  unter 
Shäpür  n,  (3 1  o — 379),  Neubearbeitung  der  Pahlavi-Übersetzung  unter  Khosrau  L 
(531— S79)- 

Welcher  von  den  fiinf  Vologeses  gemeint  sei,  ist  ganz  ungewiss.  Darme- 
STETER  vermutet,  es  sei  der  berühmteste,  Vologeses  I.,  der  Zeitgenosse  des 
Nero  gewesen,  weil  abendländische  Historiker  den  ausgesprochenen  Zoroastris- 
mus  seiner  Venvandten  bezeugen'.  Aber  vermutlich  waren  die  späteren 
Vologeses  nicht  minder  gute  Zoroastrier.  Von  der  Mitte  des  ersten  Jahrh. 
n.  Ch,  ab  ist  in  Parthien  der  griechische  Einfluss  im  Sinken,  der  Nationalis- 
mus in  stetigem  Steigen  begriffen.  Auf  den  Münzen  sind  seil  Mithradates  VI., 
dem  Zeitgenossen  Trajan's  die  Pahlavilegenden  überwiegend*.  Es  läge  also 
näher,  in  dem  Vaikhash  einen  der  späteren  Vologeses  zu  suchen  und  die 
ersten  auf  Sammlung  und  Erhaltung  der  heiligen  Schriften  zielenden  Be- 
strebungen als  Vorläufer  der  eigentlichen  nationalreligiösen  Restauration  unter 
Ardashir  auch  zeitlich  in  engerem  Connex  mit  dieser  zu  bringen.  Man 
könnte  an  Vologeses  III.  denken,  dessen  lange  Regierung  (148 — 191)  im 
Innern  eine  eminent  friedliche  war. 

S  32.     Einzelne  Züge  der  einheimischen  Überlieferung  mögen,  wie  gesagt, 

'  Haug,  Essay  on  Pahlavi  S.  147-  —  '  Ardä-Viräf  1,  i  — 16.  —  3  IIauc,  Introdnctoiy 
Essay  lu  A-  V.  p.  XV.  —  4  Darmjesteteb  SBE.  IV,  p.  XXXIV  und  l.e  Zend-Avesta, 
111,  XXni,   —  s  GuTSCHMm  in  Ercydop.Tcdia  Bnlannica  XVHI,  601, 
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unhistorisch  sein  oder  zweifelhaft  erscheinen.  Der  Fanatismus  der  Geistlich- 
keit schreibt  dem  Alexander  direkt  die  Vernichtung  der  heiligen  Schriften 
zu,  während  die  Vernachlässigung  und  der  teilweise  Verlust  derselben  doch 
nur  eine  Folge  des  mit  Alexander  beginnenden  religiösen  und  nationalen 
Niederganges  war,  Thatsache  bleibt  allerdings,  dass  Alexander  die  Königs- 
burg in  Persepolis  verbrennen  Hess  (Diodor  17,  yi;  Curtius  5,  7).  Aber 
der  Kern  der  Parsentradition  über  die  Geschichte  des  Awesta  erscheint 
durchaus  glaubwürdig,  Ihre  Berichte  vertuschen  nichts,  beschönigen  nichts. 
Sie  gestehen  unumwunden  ein,  dass  das  Sa^anidenawesta  nicht  mehr  das 
alte  Buch  ist  Eine  andere  Stelle  des  Dinkard  sagt,  dass  alles,  was  sich 
von  dem  Awesta  wieder  zusammenfand,  nicht  mehr  war,  als  was  ein  einziger 
Priester  bequem  im  Kopf  behalten  konnte'.  Und  zweitens  stimmt  der  Bericht 
ausgezeichnet  zu  der  Beschaffenheit  unseres  Awesta,  zu  dem  ungleichmässigeu, 
inigleichwertigen  und  stellenweise  fragmentarischen'  Charakter  des  Buches. 
Der  Sprache  nach  kaim  man  drei  Categorien  von  Texten  unterscheiden.  In 
vielen  Stücken  wird  die  Grammatik  noch  mit  grosser  Sicherheit  und  Correct- 
heit  gehandhabt^  in  anderen  lax  und  unsicher*  und  wieder  andere  Stücke 
sind  in  Sprache  und  Grammatik  ganz  barbarisch^.  Als  Verderbnisse  durch 
schlechte  Überlieferung  lassen  sich  solche  Barbarismen  nicht  erklären,  weil 
in  dem  nämlichen  Buche  alle  drei  Categorien  vorkommen  und  die  Über- 
lieferung gleichmäss^  und,  wo  alte  Mss.  vorhanden  sind,  im  Ganzen  eine  sehr 
getreue  ist  In  dem  Fall,  wo  es  sich  um  die  innere  Chronologie  von  Schriften, 
die  in  einer  toten  Sprache  verfasst  sind,  handelt,  ist  die  Sprache  selbst  ein 
mcht  ganz  zu  verwerfendes  Kriterium. 

Wir  können  darum  nichts  besseres  thun,  als  dieser  an  sich  glaubhaften 
und  mit  den  Thatsachen  gut  vereinbaren  Parsentradition  unsere  Ansicht  über 
das  Awesta  möghchst  anzuschliessen.  Das  Awesta  mit  den  21  Nasks,  von 
welchen  wir  nur  noch  einen  Bruchteil  besitzen,  ist  ein  Werk  der  Sasaniden- 
zeit,  das  Resultat  der  Sammler  und  Diaskeuasten  unter  König  Aidashir  mit 
Tansar  an  der  Spitze.  Vorgearbeitet  war  durch  eine  ältere  Sammlung  von 
heiligen  Texten,  welche  unter  emem  Vologeses  stattgeftmden  hatte.  Seine 
endgiltige  Gestalt  erhielt  der  Text  wahrscheinlich  durch  die  Revision  des 
Ädarpäd  Mahra^Mitd.  Speciell  wird  diesem  Ädarpäd  die  Redaction  des 
Khorda  Awesta  zugeschrieben. 

Dieser  sasanidische  Ursprung^  des  Awesta  ist  aber  dahin  zu  verstehen, 
dass  die  Diaskeuasten  aus  vorhandenen  Resten  und  Bruchstücken  einen  neuen 
Kanon  zusammenstellten.  Sie  führten  mit  alten  Materialien  eben  neuen  Bau 
auC  Was  sie  noch  vorgefunden  haben,  oder  was  sie  selbst  neu  hinziifdgten, 
wie  weit  sie  wortgetreu  reproducirten,  oder  überarbeiteten,  das  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  zu  scheiden,  ist  unmöglich.  Dass  sie  nicht  allein  die  äussere 
Einrahmung  vieler  Kapitel  und  sonstige  Bindeglieder  und  Ergänzungen,  welche 
die  Umformung  von  gesammelten  Bruchstücken  zu  einem  Buch  notwendig 
machte,  sondern  auch  die  Formeln  und  schablonenhaften  Stücke  nach  vor- 
handenen Mustern  zur  Not  selbst  fabriciren  konnten,  das  dUrfen  wir  den 
Diaskeuasten  wohl  noch  zutrauen.  Darin  bestand  die  Vervollständigung  des 
Tansar,  von  welcher  der  Bericht  des  Dinkard  spricht  Diese  formelhaften 
Teile  gehören  sprachlich  meist  zu  der  oben  charakterisirten  zweiten  oder 
dritten    Categorie    der    Texte.        Die     wirklich    gehaltvollen    Partieen    des 

<  Ditütard  S,  I,  21.  —  '  Ea  genügt  auf  Vendiditd  4,  Anfang  und  Ende,  auf  Vend.  12, 
wo  der  Schluss  gani  dentlich  verloren  ist,  lU  verweisen.  —  3  1,  B.  Yasna  9,  i — ij.  — 
«  t.  B.  Vend.  I.  2,  I— J;  Yas.  60,  II,  —  S  i.  B.  Yasht  15.48.  57;  10.  120;  2,  11;  Yas. 
Z3.  3;  68,  14,  —  *  Am  klarslcn  hat  Ed.  Meyer  Geschichte  p.  503  denselben  ausgesprochen. 
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Awesta,  besonders  die  Gathas  imd  der  Kern  der  grossen  und  mittleren  Yashts 
dürften  bereits  von  den  ersten  Sammlern  in  dieser  Form  vorgefunden  worden 
sein.  Ich  beurteile  das  Mass  von  Gelehrsamkeit  seitens  des  Diaskeuasten 
und  seine  Kemitnis  der  Bibelsprache  minder  ungünstig  als  West,  mit  dem 
ich  in  allem  wesentlichen  libe reinstimme,  wenn  er  sich  folge ndermassen 
äussert:  »Wie  weit  sie  (die  Gelehrten  der  Sasaniden)  im  Stande  waren,  einen 
gewöhnlichen  Awestatext  zu  schreiben,  ist  ungewiss,  aber  jede  derartige  Schrift- 
stellerei  war  wahrscheinlich  beschränkt  auf  wenige  Phrasen,  um  die  Frag- 
mente des  alten  Awesta,  welche  sie  ans  Licht  zogen,  zu  verbinden  und  um 
ihre  eigenen  Ansichten  einzuschmuggeln«.  —  »Dass  die  Awestatexte  selbst 
nicht  in  grösserem  Umfang  in  der  Sasanidenzeit  verfasst  wurden,  beweist  die 
Ausdehnung  des  Pahlavicommentars,  der  nötig  war,  dieselben  den  veränderten 
Zeitverhältnissen  anzupassena'. 

Insbesondere  möchte  ich  die  metrischen  Partieen  im  Grossen  und  Ganzen 
der  eigentlich  producirenden  älteren  nicht  der  jüngeren  nachbildenden  und 
restaurirenden  Zeit  des  Sammlers  vindiciren,  wobei  natürlich  spätere  Imita- 
tionen nicht  ausgeschlossen  smd.  Den  Sasanidengelehrten  war  das  Bewusst- 
sein,  dass  sie  es  mit  Metrum  zu  thun  hatten  —  abgesehen  von  den  Gathas 
—  bereits  ganz  geschwunden.  Besonders  im  Vendidad  heben  sich  die  kleineren 
metrischen  Stücke  merklich  von  ihrer  Umgebung  ab  und  sehen  ganz  darnach 
aus,  als  ob  ein  späterer  Compüator  sie  als  Bruchstücke  vorgefunden  und  in  die 
eigene  eintönige  Composition  und  Compilation  an  passender  Stelle  eingelegt 
habe.  Ich  verweise  besonders  auf  den  interessanten  Fargard  3  des  Vendidad. 
Der  Fargard  beginnt  in  dem  trocknen,  pedantischen  Lehrton,  welcher  dem 
Vendidad  eigen  ist  Von  Par.  24  an  aber  wird  dieser  unterbrochen  durch 
eine  lebendige  anmutige  Schilderung  des  Lajidbaus,  Die  fruchtbare  der  Be- 
stellung harrende  Erde  wird  mit  einer  jungen  Ehefrau  verglichen  und  fast 
das  ganze  Stück  ist  metrisch.  Oft  mögen  allerdings  schon  in  alten  Contexten 
Metrum  und  Prosa  gemischt  gewesen  sein. 

Nach  dem  Gesagten  würde  sich  die  Kritik  ein  unmögUches  Ziel  stecken, 
wollte  sie  aus  dem  vorhandenen  ein  sogenanntes  Urawesta,  ein  vorsasani- 
disches  Awesta  herausschälen.  Altes  und  Neues  sind  in  dem  Buch  zu  einer 
unlösbaren  Einheit  verschmolzen.  Kritische  Versuche  in  dieser  Hinsicht  sind 
so  unsicher  wie  auf  vedischem  Gebiet  und  füfiren  zum  reinsten  Subjectivis- 
mus'. 

S  33.  Ebenso  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  die  Frage  nach  einem 
bestimmten  Alter  der  Awestatexte  von  vornherein  felsch  gestellt  ist\     Die 


»  West  SBE.  XXXVII  prcf.  XI.II.  —  '  Wer  besondere  Neigung  lu  solcher  Text- 
kriiik  besitzt,  wird  die  Mund  des  Intcri>olntors  noch  leichl  in  vielen  Stellen  herausfühlen, 
■i.  B.  wenn  es  Yas.  57,  14  heisst: 

dural  Aaia  oAmal  umSnäl 

dmäl  ha^a  aiükät  vüal 

aurät  haia  oAmät  tantaol 

dural  llaia  aiiiliäl  daijihaot 

07a  i%yfja  ziäijnTi  yiinli 
yfüke  ninäaaya  traoiÖ  asyS  v>r>%rajä  etc. 
Hier  konnte  man  wegen  iimänaya  im  NachEatI^c  vermuten,  dass  im  Vordersat/  ursprüng- 
lich Bueh  nur  von  nmäiia  die  Rede  war  und  dass  ein  Späterer  nach  der  bekannten 
Scha,blone  (iü>,  tarilu,  dai^hu)  den  ersten  Vers  weiter  ausgesjionnen  habe.  Aber  der 
Schein  kann  auch  trügen.  Meine  eigenen  früheren  Versuche  in  dieser  Uichlung  gebe 
icli  gern  als  verfehlt  preis.  —  J  Vgl.  über  die  Frage  nach  dem  Alter  bes.  de  Hari.e?., 
Introd.  192;  das  Alter  und  die  Heimat  des  Avesla  in  BB.  la,  109;  Duncker,  über  die 
Zeit  der  Abfassung  des  Avesta,  in  den  Monafsbenchleii  der  Kgl.  Vr.  Akademie  der 
Wiss.  lu  Berlin  1877,  p.  517— 527  (Duneker  selit  das  Awesta  800— 600  a.  Chr.).  .Spiegel, 
über  das  Vaterland  und  Zeitalter  des  Awesta  ZDMG.  35,  629;  41,  280.     Geioe»,  Vater- 
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wenigen  chronologischen  Anhaltspunkte,  welche  das  Awesta  selbst  bietet, 
haben  nur  relative  Beweiskraft.  So  wird  Kinsäni  in  Vas.  g,  24  von  der 
Pahia  vi -Übersetzung  durch  Kilisyäk  wiedergegeben.  Darmesteter  deutet  dies 
auf  Alexander",  Niemand  wird,  die  Richtigkeit  von  Darmesteter's  Deutung 
vorausgesetzt,  die  Stelle  als  Beweis  für  den  nachalexaodrinischen  Ursprung 
des  ganzen  Awesta  gelten  lassen'.  Sie  würde  nur  beweisen,  dass  auch  nach 
Alexander  noch  in  Awesta  geschrieben  und  gedichtet  wurde,  dass  Alexander 
keinen  Bruch  in  der  Production,  nicht  den  Anfang  eines  litteraturlosen 
Intervalls  bedeutet.  Das  letztere  ist  überhaupt  nach  den  abendländischen 
Nachrichten  ganz  unwahrschemlich. 

Abwärts  reicht  die  Abfassungszeit  der  Awestatexte  bis  auf  König  ShäpQrll., 
aufwärts  wahrscheinlich  bis  in  die  frühesten  Zeiten  der  zoroastri sehen  Kirche 
zurück.  Die  ersten  Keime  dieser  ganzen  Litteratur  sind  wohl  der  Entwickelung 
der  buddhistischen  und  christlichen  Litteratur  analog  zu  denken.  Es  wurden 
zunächst  Aussprüche  und  Reden  (Predigten),  welche  die  Überlieferung  dem 
grossen  Propheten  in  den  Mund  legte,  fixirt  und  in  den  Priesterkreisen  fort- 
gepflanzt Aus  dieser  ältesten  Überlieferung  sind  nur  die  Gathas  erhalten 
geblieben.  Um  eine  approximative  Zeitgrenze  nach  oben  zu  gewinnen,  mUsste 
vor  Allem  über  die  Zeit  des  Zoroaster  selbst,  an  dessen  historischer  Persönlich- 
keit ich  festhalten  möchte ,  Klarheit  und  Übereinstimmung  erzielt  werden. 
Gegenüber  der  Zahlenflucht,  in  welche  die  Griechen  verfielen^,  bewegen  sich 
die  einheimischen  Ansätze  in  viel  massigeren  Grenzen.  Mit  Recht  sucht 
namentlich  Floigl  auch  in  diesem  Punkt  der  parsischen  Tradition,  als  der 
glaubwürdigeren  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen.  Nach  dem  Ardä  Viräf  (cf.  S  30) 
lehrte  Zoroaster  rund  300  Jahre  vor  Alexander,  nach  dem  Eundahish  (34,  8) 
258  Jahre  vor  dem  Zusammenbruch  der  Achämenidendynastie.  Zoroaster 
wäre  darnach  ein  Zeitgenosse  des  Cyrus  und  der  Vishtäspa  des  Awesta  identisch 
mit  dem  historischen  Hystaspes*.  Was  das  jüngere  Awesta  von  Vishtäspa 
erzählt,  ist  ostiranische  Legende,  welche  aus  einer  Art  von  teleologischer 
Geschichtsauflässung  den  Vishtispa  unmittelbar  an  die  Kayanierdynastie  anschloss. 

Als  die  äussersten  Grenzen  des  Zeitraums,  innerhalb  welches  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Awesta  fiel,  würde  sich  darnach  560  v.  Ch.  und 
379  n.  Ch.  ergeben'.  Achämeniden-,  Arsaciden-  und  Sasanidenzeit  haben 
vermutlich  gleiches  Anrecht  auf  das  Buch.  Aber  ein  sicheres  Kriterium,  diese 
Perioden  innerhalb  des  Awesta  zu  scheiden,  fehlt  annoch.  In  der  Arsaciden- 
zeit  war  bis  zu  einem  Vologeses  nach  der  Tradition  die  Einheit  des  Kanons 
verloren  gegangen,  was  nicht  ausschliesst ,  dass  in  dieser  viele  unserer  Texte 
überhaupt  erst  entstanden  sind  resp.  nach  vorhandenen  Mustern  neu  gemodelt 
wurden,  während  in  derselben  Zeit  von  dem  Alten  vieles  der  Vergessenheit 
anheimfiel*. 

!in(i  umi  Zeilaltet  des  Awesla  und  seiner  Kultur,  in  den  Siiiurgsberichlen  der  philos.- 
philot.  Klasse  der  b,  Akademie  lU  München,  1884.  S.  315  fg. 

t  Dakmesteter  I,  80;  m,  XXXVni.  Ober  diese  Stelle  vgl.  nucli  A.  Wehkr  in  Ind. 
Sir.  z,  429.  Eine  andere  Anspieluns  auf  Alexander  sucht  Weber  in  Yasht  19.43,  ^S'- 
A-  Webfr,  die  Griechen  in  Indien  (SiUüngsberichte  der  K.  Pr.  Aliodemic  der  Wiss.  zu 
Berlin  1890,  S.  7  des  SeparatalizuEes).  —  '  Nicht  einmal  fiir  den  nach alcxandrini sehen 
Ursprung  des  ganten  IIüm-Yasht,  da  dieser  keine  solche  Einheit  vorstellt,  wie  die  übrigen 
Yashis.  Cf.\VEST,  in  JRAS.  1893,  S.660.  —  3  cf.  Rapp  in  ZDMG.  19,  25.  —  -t  Vicior 
Floigl,  Cyrus  nnd  Herodot,  nach  den  neugefundenon  Keilinschriften.  Leipzig  18S1, 
S.  18.  (Auf  dieses  Werk  machte  mich  ein  Zuhörer  von  mir,  Herr  G.  IliJsiNG,  aufmerksam.) 
Vgl.  noch  E.  ROTH,  Geschichte  unserer  abendländischen  Pliilosophie.  I.  S.  376,  —  S  Im 
wesentlichen  slimmt  dieser  Ansali  zu  DE  Hari.£Z's  Ansicht;  On  a  donc  tout  lieu  de  croire 
que  la  majeure  partie  de  l'Avesla  a  kKi  compos^e  pendanl  les  cinq  derniers  siicies  de  l'ire 
incienne,  Inlr.  CXCIV.  —  ^  Vgl.  auch  Br^al,  sur  la  composition  des  livres  Zends  in  dessen 
Mtlaogn  de  Mjrthologie  et  de  Linguistique.     Paris  1877,  S.  207— 215. 
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S  34.  Ebensowenig  kann  von  einer  bestimmten  Heimat  des  Awesta 
oder  von  einem  besonderen  Awestavolk  innerhalb  Irans  und  einer  abgegrenzten 
einheitlichen  Kiilturepoche ,  welche  durch  dasselbe  repräsentirt  werde,  die 
Rede  sein'.  Die  Geographie'  des  Awesta,  welche  z.  T.  eine  fabelhafte  ist, 
webt  ebensowohl  nach  dem  Osten  wie  nach  dem  Nordwesten  hin,  sie  gravitirt 
aber  nach  dem  Osten.-  Auf  den  Westen  weist  der  Urumiasee  (Caüasta)  und 
auf  den  äussersten  Nordwesten  Airyarum  Vaejö  (das  spätere  Arrän  zwischen 
Kur  und  Aras^),  auf  Nordmedien  und  Hyrkanien  Ragha,  der  Demavend 
{Arizürd),  der  Alborz  (Hara  bsnzaitt).  Dagegen  ist  im  Osten  zum  grossen 
Teil  die  iranische  Königssage  lokalisirt;  das  Stammland  der  Kayanier  wird 
nach  Selstän  verlegt*.  Die  Berge  in  Seistän  ( UsUarpna),  der  Parapanisos 
(upairisaena)  und  Hinduküsh  {Hitidava  gairi  Yasht  8,  32)  sind  bekannt 
Yasht  19,  66  giebt  eine  poetische  Schilderung  von  Seistän,  eine  anschauliche 
Beschreibung  des  Hilmendstromes  {Haetumarä)  und  seiner  Zuflüsse'.  Der  in 
Seistän  gelegene  K^sava-%^^  spielt  in  Sage  und  Legende  eine  grosse  Rolle. 
In  einer  ebenfalls  metrischen  Stelle  (Yasht  10,  13)  wird  das  Heimatland  der 
Arier  beschrieben  und  dabei  werden  fast  nur  Landschaften  des  östlichen  Irans 
genannt  In  klimatischer  Hinsicht  ist  die  reinigende  wohlthuende  Wirkung 
des  Südwinds  hervorzuheben  (Vend.  3,  42;  Äfilng.-Rap.  6). 

%  35,  Auch  die  Sprache  kann  weder  zu  Gunsten  einer  engeren  Heimat 
noch  einer  bestimmten  Zeitperiode  ins  Feld  geführt  werden,  selbst  wenn  wir 
über  das  Ursprungsland  dieses  iranischen  Idioms  etwas  mehr  ab  blosse  Ver- 
mutungen besässen*.  Diejenige  Sprache,  in  welcher  die  ältesten  Religions- 
urkunden zoroastrischen  Glaubens  verfasst  sind,  resp.  eine  etwas  jüngere 
Entwicklungsforra  derselben,  ist  für  die  ganze  Folgezeit  typisch  geblieben  als 
die  heilige  Sprache  der  Priester  und  ist  innerhalb  der  Landesgrenzen  Irans 
international  gewordeiL  In  ihr  konnte  gelehrt,  geschrieben  und  gedichtet 
werden,  wo  immer  in  Iran  eine  Stätte  priesterlicher  Gelehrsamkeit  bestand 
und  sie  wurde  einstmals  verstandan,  soweit  der  Mazdacultus  reichte.  Sie 
war  also  bis  zu  einem  gewissen  Grad  über  Raum  und  Zeit  erhaben.  Als 
Kirchensprache  gelehrt  und  gelernt,  konnte  sie  ein  künstliches  Leben  führen, 
noch  lange  nachdem  sie  im  Volksmund  ausgestorben  war'.  Sie  ist  durchaus 
den  anderen  künstlich  conservirten  »toten«  Sprachen,  dem  Latein  des  Mittel- 
alters, dem  Hebräisch  der  Rabbinerschulen  und  dem  Sanskrit  der  Brahmanen- 


'  Die  aus  dem  Awests  sich  ergebenden  KulIurbegrifTe  und  -verhällnlase  nebst  seiner 
Geographie  sind  übersichtlich  lusom menge sielll  von  W.  Gkiüer,  Osiiranisclie  Kultur 
im  Altertum,  »langen  l88s.  Englische  Bearbeitung  von  Dabab  Dastlr  Pkshotan 
Sanjana,  Civiliialion  of  thc  enstem  Iranians  in  ancient  limes.  I^ondon  1885.  Vgl.  auch 
\V.  GkIger,  I^  pays  du  peuple  de  l'Avesla  dans  scs  conditions  ]}bysiqucs  in  Le  Museon 
1883,  S.  54-  —  tJber  den  Kalender  des  Awesta  vgl.  v.  CirrscHMlD,  Ber.  sächs.  Ges.  l86z. 
BRZZENBEitciER,  G.  N.  1878,  S.  251.  RoTH,  ZDMG.  34,  698;  Spiegel,  ZDMG.  35,  642;  38, 
433.  De  Haklez,  Le  calendricr  avesliqne  et  le  pays  originairc  de  l'AveslB.  I.ouvain  1S82. 
Daruestei'ER  I,  33  fg.  —  '  Die  bekannte  Ländertafel  im  ersten  Fargard  des  Vcndidad 
gab  KU  -wiederhollen  Erörterungen  Anlass;  s.  darüber  Lasskn,  1.  A.'  I,  635  n.  Hau«;  in 
BuNSEN  1  Egyptcns  Stelle  in  der  Weltgeschichte  V,  II  S.  104.  Kiepert  :  Über  die  geogra- 
phische Anonlung  der  Namen  arischer  Landschaften  im  ersten  Fargard  des  Vendidad, 
Monalsber.  der  K.  Pr,  Ak.  d,  W.  1856,  S.  631.  SpiEtiEL:  das  erste  Kapitel  des  Vendidad, 
Manch,  G,  Am.  1859,  No.  43—46.  Bb^^al,  de  la  Geographie  de  l'Avesla,  in  M^langes 
de  Mythologie  etc.  p.  187  —  199.  Ed.  Mever,  Geschiebte  S.  527.  Vgl.  auch  Rapp  in 
ZDMG.  19,  3,  —  3  s.  Spiegel,  Commentar  ^uni  Avesta  I,  p.  10;  Floigl  o.  a.  o.  S.  16; 
Darmesteter  II,  5  n.  —  *  Y.isht  19,  65  fg.  —  5  Cf.  A.  -Stein  ;  Afghanistan  in  Avestic 
Geography  in  Academy,  16  May,  18S5.  —  '■Gewöhnlich  wird  ihr  Ursprung  nach  Balttrien 
verlegt,  und  sie  selbst  ibaktrischa  oder  naltbaktriscbi  genannt.  Darmesteter  hielt  sie 
früher  iur  medisch,  ät.  Ir.  i,  10,  schwankt  aber  jetzt  zwischen  Medien  und  Arachosien, 
111,  XC  —  7  vgl.  die  trefflichen  Bemerknngea  Ed.  Meyer's,  Geschichte  S.  504. 
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schulen  an  die  Seite  zu  stellen.  Dass  auch  die  Kenntnis  dieser  Kirchen- 
spniche  allmählich  abnahm,  eintrocknete  und  abstarb,  ist  natürlich.  Nur  von 
diesem  letzteren  Gesichtspunkt  aus  glaubten  wir  oben  die  Sprache  des  Awesta 
als  ein  Kriterium  fiir  die  relative  Chronologie  der  verscliiedenartigen  Texte 
auistellen  zu  dürfen'. 

S  36-  Die  Theorie  Darmesteter's,  Viel  radicaler  als  die  in  S  33 
vorgetragene  Ansicht  ist  Darmesteter's  neueste  Hypothese'.  Nach  ihm  sind 
die  sämtlichen  heiligen  Schriften,  wenn  die  Achämenidenzeit  solche  überhaupt 
besessen  hat,  nach  dem  Einfall  Alexanders  in  Peisien  und  unter  der  griechischen 
Herrschaft  verloren  gegangen^.  Die  unter  König  Vologeses  I,  (S  31)  beginnende 
Restauration  hat  in  Wirklichkeit  ein  ganz  neues  Buch  geschaffen.  Stofflich 
scheidet  Darmesteter  eine  doppelte  Schicht,  eine  alte  voralexandrinische  und 
eine  moderne  nachalexandrinische,  aber  nicht  eine  Seite  des  alten  Awesta  ist 
wörtlich  in  dem  neuen  reproducirt  worden*.  Typus  der  zweiten  Klasse  sind 
die  Gathas,  die  eigentlichen  Gesetzesabschnitte  des  Vendidad  Typus  der 
ersten  Klasse^.  Die  Gathas  sind  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  geschrieben  und  zwar  unter  dem  Einfluss  des  Gnosticismus*. 
Die  Idee  des  VoAu  mann,  welches  in  den  Gathas  die  grösste  Rolle  spielt, 
ist  wahrscheinlich  der  Schule  des  Philo  Judaeus  entlehnt  oder  nachgebildet'. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  revolutionäre  Hypothese  Darmesteter's 
einer  ausführlichen  Kritik  zu  unterwerfen.  Es  bedari"  weiterer  Untersuchungen, 
ob  zwischen  Gathas  und  Gnosticismus  auch  sonst  Berührungspunkte  sich 
finden  lassen.  Mir  erschL:inen  beide  sonst  toto  coelo  verschieden  zu  sein. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  zwischen  dem  vaiu  mans  und  dem  Xi^o;  Osio; 
des  Philo  muss  zugegeben  werden,  Dass  das  vohu  mann  aber  von  Philo 
entlehnt  sei,  dagegen  spricht  schon  die  eine  Thatsache,  dass  Strabo  (p.  512) 
den  Cult  der  persischen  Gottheit  'ü(jiavoö  (d.  i,  Vohumanö')  bezeugt  und 
die  feierlichen  Aufzüge  des  Bildnisses"'  des  Omanos  selbst  mit  angesehen  hat 
(P-  733)'  Zu  Strabo's  Zeit  war  also  die  ursprüngliche  Abstraction  des  Vohu 
manö  schon  ganz  anthropomorphisirt  worden,  Strabo  bereiste  vor  29  a.  Ch, 
Vorderasien,  Philo  ist  aber  erst  um  zo  a.  Ch.  geboren.  Wenn  nun  Darme- 
STETER  (p.  IJCXXVIII)  sagt,  dass  das  x^a'hnm  vainm  nur  durch  die  Gathas 
existirte,  so  milsste  das -auch  für  das  mazdayasnische  Vohu  manö  gelten,  die 
Gathas  müssen  also  bestimmt  vor  Strabo  entstanden  sein.  Besteht  wirklich 
eine  so  schlagende  Analogie  zwischen  dem  Xi^o!  9eto:  \md  dem  Vohu  manö, 
dass  eine  Entlehnung  wenn  auch  nur  einzelner  Züge  auf  der  einen  Seite 
wahrscheinlich  ist,  so  ist  Philo  der  Entlehner  gewesen,  dessen  Lehre  ein 
loses  Gewebe  voll  von  Widersprüchen  ist"*. 


1  Dasselbe  setzt  »Ilerdings  grössle  Vertraniheit  mit  den  Texten  voraus.  —  '  Darue- 
STETER  m,  Ln  fg.,  LXXXV  fg, ;  vgl.  West  in  JR.\S  1893,  S.  654.  —  3  Darmfsteteh  m, 
XCVn.  —  4  B.  a,  o.  XCI.  --  5  a.  a.  o.  LXXXVI.  —  «  a.  a.  o.  LVI.  —  7  a.  a.  o.  LVI,  I.XXXVin. 
s  wie  Ahura-mazda  ^  'OpepüTifc.  Die  Identification,  bei  welcher  jeder  Zweifel  ans- 
geschlo^;sen  ist,  haben  schon  Haug-Wert,  Essays  S.  lo  und  Ed.  Mever  S.  532  gemacht 
^  9  Auf  solches  Bildnis  des  Vohn  manö  scheint  auch  Vend.  19,  20—25  anzuspielen.  — 
'o  A,  Gfeöeeb,  Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie,  Stuttgart  1831,  II,  p,  l.  »Fliilo 
hat  sein  Syslem  nicht  geschaffen,  sondern  aus  Bausteinen  seiner  Zeit  aufgeführt«,  ib.  3. 
Ober  den  Gnosticismus  urteilt  Kleukbk  gelegentlich  folgende rmassen;  »Orientalische 
Cosmogonie  und  Geisterlehre  war  ihre  Lieblingssache,  und  der  Grund  ihrer  ganzen 
Gnosisa  Anhang  zum  Z.  A.  II,  1  S.  12.  Jedenfalls  sieht  das  geschlossene  System  der 
Amesha  Spenta  mit  Vohu  manö  und  .4»«,  dem  allen  riam,  nicht  wie  ein  Fremdling  in 
der  Mazdüreligion  aus.  Dass  Plutarch  in  der  berühmten  Stelle  über  die  Ameshaspands 
in  de  1*.  et  Os.  47  nach  seinen  eigenen  Angaben  nicht  den  Theopomp  benutzt  hat, 
darin  hat  Dakhesteter  (III,  LXV)  vöUig  Recht  Es  fragt  sich  nur,  wen  Plutarch  ausser 
Theopomp  an  der  Stelle  ausgeschrieben  hat  —  Als  Beweis  Tür  die  arsacidische  Ent- 
stehung des  Awesta  führt  Dakmkstetes  [III,  XL)  die  bekannte  territoriale  Einteilung  an. 
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GESCHICHTE  DER  AWESTAFORSCHUNG. 

S  37.  Der  Ruhm,  in  der  Awestaforschung  allezeit  vorangegangen  zu 
sein,  gebührt  Frankreich.  Die  drei  Namen  Anquetel,  Burnouf,  Darmesteter 
bezeichnen  je  eine  neue  Epoche.  Schon  lange  vor  Anquetil  haben  ver- 
einzelte Reisende  und  englische  Beamte  auf  die  von  den  Parsen  geheim- 
gehaltenen heiligen  Bücher  ihres  Glaubens,  das  Zendawesta,  hingewiesen,  so 
Henry  Ix)RD',  Gabr.  de  Chinon%  Chardin^.  Aber  keinem  gelang  es,  die 
Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Europas  auf  sie  zu  lenken  und  ein  nachhaltiges 
Interesse  dafür  zu  erwecken.  Der  erste,  welcher  die  Lehre  der  Magier  aus 
den  ihm  zugänglichen  orientalischen  d.  h.  arabischen  und  neupersischen  Quellen 
zu  ergründen  suchte,  war  der  berühmte  Oxforder  Gelehrte  Thoma.s  Hyde'. 
Das  Awesta  selbst,  von  welchem  schon  damals  einige  Mss.  in  England  sich 
befanden,  blieb  ihm  ein  verschlossenes  Buch,  so  sehr  er  sich  auch  um  seine 
Entzifferung  bemühte. 

Unbefriedigt  und  zugleich  mächtig  angezogen  von  Hyde's  Forschung 
fUhlte  sich  der  französische  Orientalist  Anquetil-Duperron.  Die  wiederholten 
vergeblichen  Bemühungen  der  Engländer  in  das  Geheimnis  dieser  Bücher 
einzudringen,  bes,  George  Bourchier's  und  Frazer's,  welche  neue  Mss.  nach 
England  brachten,  reizten  den  ebenso  ehrgeizigen  wie  Wissensdurst  igen  ritter- 
lichen Franzosen,  selbst  den  Schlüssel  dazu  zu  finden.  Ein  Zufall  reifte  in 
ihm  den  Entschluss  einer  Reise  nach  Indien,  um  an  Ort  und  Stelle  bei  den 
Parsenpriestem  die  Sprache  dieser  Bücher  zu  erlernen.  Er  hatte  im  Jahr 
I7S4  in  Paris  Gelegenheit  gehabt,  einige  Pausen  von  dem  damals  noch  an 
Ketten^  liegenden  Oxforder  Vcndidad  sade  zu  sehen.  »Den  Augenblicko,  so 
schreibt  er,  »beschloss  ich  mein  Vaterland  mit  dieser  Seltenheit  zu  bereichem. 
Ich  wagte  eine  Übersetzung  derselben  ins  Auge  zu  fassen  und  beschloss  zu 
diesem  Zweck  in  Guzarate  oder  Kirman  die  alte  persische  Sprache  zu  erlernen"*. 
Mittellos  wie  er  war,  aber  zu  ungeduldig,  um  die  in  Aussicht  gestellte  Unter- 
stützung der  Akademie  abzuwarten,  trat  er  sofurt  als  einfacher  Soldat  in  den 
Dienst  der  indischen  Compagnie.  Den  7.  Feb,  1755  schiffte  er  sich  ein, 
landete  am  10,  August  in  Pondichery,  und  kam  1758  nach  vielen  Aben- 
teuern in  Surat  an,  wo  er  bis  1761  verblieb.  Das  Resultat  seines  indischen 
Aufenthalts,  welchen  er  selbst  fiist  wie  einen  Roman  erzählt ',  ist  niedergelegt 
in  seinem  Hauptwerk:  Zend-Avesta,  Ouvrage  de  Zoroastre*. 

welche  bei  nmäita  beginnend  mit  <lem  liaiiihu,  der  Provinz  oder  Lsindschaft  endigt.  Ks 
fehle  das  Reich  mil  dem  Shainsliäh  an  ilcr  Sjiilie  (HI,  XL).  Aber  Yasht  10,  87;  Yasna 
62,  5;  68,  S  stchl  über  der  daUyii  noch  die  daitihuiasli,  d.  i.  eben  d.is  Reich,  iinpcriiini, 
und  so  erltlärl  auch  nARMESTKTKR  I,  388  n,  20  —  Kaum  w.ibrsclicinlich  dürfte  I)arme- 
STKTKRE  Vermutung  sein,  dass  das  clironotogische  Anordnung<>priucip  der  Ynsbls  erst 
der  Bibel  entlehnt  sei  (III,  XCII).  ~  Nach  Pauli'!«  Cassfx,  Zoroastcr,  sein  Name  und 
seine  Zeit,  Berlin  l836,  wäre  auch  der  Name  Zoroastcr  jüdisch  =•  Stemensohn  la  erklären. 
■  IlKNRV  Lord,  the  religlon  of  the  Parscca,  1630,  S.  31.  IIknrv  Lord  war  Pastor 
der  englischen  Kirche  in  Surat.  Brissok,  dessen  gelehrtes  Werk  über  Persicn  (de  regio 
Persanim  principatu  libri  tres.  Paris,  1590),  auf  den  occi dental ischcn  Ilistorikcni  des 
Allerlums  berulit,  konnte  vom  Zendawesta  noch  nichts  wissen,  da  er  scllist  nicht  im 
Orient  war.  ~-  Über  die  Vorgeschichte  der  Awestaforsctiung  kann  man  sich  am  besten 
immer  noch  bei  Klkcker,  Anhang  II,  l,  S.  35  fg.  unterrichten,  femer  liei  IlovEl.ACQrK, 
l'Avcsta  S.  3  fg.;  nARMKSTKTEB  I,  IX;  West,  Essays  p.  16  fg.  —  '  Klkuki'.b  a.  a.  o.  S.  38, 

—  i  Q.  a.  o.  40.  —  4  IIyde,  Vcterum  Persanim  et  Parthorum  et  Medorum  Religio,  auch 
unter  dem  Titel:  Ilistoria  Religionis  velerum  Pcrsarum,  eonimque  Magonim.  Zoroastris 
vila  etc.,  Oxonii  170a  Vgl.  darin  besonders  Kap,  XXVI,  p-  337—342-  —  5  Ah^cetii. 
1,  I  p.  458.  —  6  a.  o.  o.  1,  1,  6.  —  7  a.  a.  o.  I,  1  XXI— CCCCXXXVIII,  auch  besonders 
ins  Deulschc  überselil:  Anquclils  Du  Perron  Reisen  nach  Ostindien  nebst  einer  Be- 
schreibung der  bürgerlichen  und  Religion sgcbräuche  der  Tarsen,  als  eine  Einleitung  zum 
Zend-Awcsta,  in  das  Deutsche  überseir.i  von  Jon.  Gkori;  Piirmann,  Frankfurt  a.  M.    1776. 

—  8  Titel  und  Inhaltsangabe  unter  der  Eingangs  gegebenen  allgemeinen  Litteratur. 
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Obwohl  bei  seinem  Krscheinen  sehr  verschieden  beurteilt',  erregte  das 
Werk  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  das  grösste  Aufsehen.  Anquetil's  Über- 
setzung des  Awesta  beruht  auf  der  unzureichenden  Pahlavi-  und  der  noch 
unzureichenderen  Awestakenntnis  seines  Lehrers,  des  Dastur  Däräb  in  Surat, 
welchen  er  oft  genug  nicht  richtig  verstanden  haben  mag.  Durch  seine  eigene 
lebhafte  Einbildungskraft  wusste  er  sich  aber  über  diese  Mängel  hinwegzuhelfen. 
In  die  Sprache  des  Originals  ist  er  nur  wenig  eingedrungen.  Es  wäre  heutigen 
Tages  ein  leichtes,  seine  Übersetzung  im  Einzelnen  zu  zerpflücken  und  als 
unbrauchbar  zu  erweisen.  Aber  er  giebt  im  Grossen  und  Ganzen  den  Geist 
und  die  Ideen  des  Buches  richtig  wieder.  Und  seine  gelehrten  Beigaben  und 
Notizen,  die  Schilderung  des  parsischen  Rituals,  alles  auf  gewissenhafter 
Autopsie,  mündhcher  Parsentradition  und  persönlicher  Belehrung  gegründet, 
sind  auch  heute  noch  lehrreich  und  in  dieser  Vollständigkeit  unerreicht 

S  38,  Die  Folgezeit  hat  sich  zunächst  viel  weniger  mit  der  Frage  nach 
der  Zuverlässigkeit  und  Correctheit  von  Anquetil's  Übersetzung  beschäftigt, 
als  mit  derjenigen  nach  der  Echtheit  des  Awesta  und  der  »Zendsprache«. 
Man  stritt  darüber,  ob  das  Buch  in  der  That  das  alte  Religionsbuch  des 
Zoroaster  und  seine  Sprache  eine  Sprache  des  alten  persischen  Reiches  oder 
ein  Dialekt  des  Sanskrit  und  das  Ganze  eine  moderne  Fälschung  sei. 
Dieser  Streit  dauerte  über  50  Jahre  und  hat  das  Verständnis  des  Originals 
selbst  um  keinen  Schritt  gefördert.  Während  dieser  ganzen  Zeit  blieb  Anquetil's 
Werk  die  Quelle  und  für  den  Überzeugten  die  einzige  Autorität.  Gegner 
der  Echtheit  waren  besonders  die  Engländer  JON^a'  und  Richardson-*,  der 
Deutsche  Meiners^,  Verfechter  der  Theorie,  dass  das  »Zend"  vom  Sanskrit 
abzuleiten  sei,  Jones^  in  einer  späteren  Schrift  und  bes.  John  Leyden*, 
Eb.skjne',  P.  v.  Bohlen",  Verteidiger  Anquetils  dagegen  namentlich  sein 
deutscher  Übersetzer  und  Bearbeiter  Kleuker',  femer  Tvchsen'",  Paulinus 
a  Santo  Bartholomaeo "  und  Rhode".  Keiner  hat  aber  die  folgende  Periode 
mehr  vorbereitet  als  der  berühmte  dänische  Sprachforscher  Rask.  Die 
Frucht  seiner  von  1819 — 22  auf  dem  Landweg  nach  Persien  und  Indien 
unternommenen  Reise  war  eine  doppelte:  die  Sammlung  der  ältesten  und 
besten  Awestahandschriften,  welche  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen 
aufbewahrt  werden,  und  das  bahnbrechende  Schriftchen:  Om  Zendsprogets  og 
Zendavestas  selde  og  asgthed'^,  worin  dem  »Zend«  seine  richtige  Stellung  im 
Kreis  der  persischen  Sprachen  angewiesen,  sein  Verhältnis  zum  Sanskrit 
präcisirt  und  damit  seine  und  des  Buches  Echheit  endgiltig  erwiesen  wurde. 

S  39.  Die  methodische  Entzifferung  des  Awesta  selbst  begründete  der 
grosse  Franzose  EuctNE  Burnouf,     Hatte  man  sich  seit  Anqüetil  fast  nur  in 

>  vgl.  Darmesteter  I,  XIII.  —  2  Lcllre  ä  M.  A***  du  P'*«,  dans  l.ifjuelle  est 
compris  rexamen  de  sa  traduclion  des  livres  nttributfs  ä  Zoroaslrc,  I.ondrcs  s.  a, 
|abj;c<lruckt  in  The  works  of  Sir  William  Jones,  vol.  X,  London  1807,  S,  403),  —  3  A 
dissertnlion  on  Ihc  languagcs,  literatnrc  and  manners  of  castern  nalioii»,  als  Einleitung  zu 
.\  dietiunary,  Pei^lan,  Arabic  and  Englisli,  Oxford  1777,  —  4  de  Zoroaslris  vila,  instilulis 
et  libris  in:  Novi  commentarii  socielatis  regiae, Göttingen  '777— 79.  — S  Asiiiick Researches 
11  p.  43.  Calcnlla  1790. —  *  Asialic  Researches  X,  282.  —  ?  On  Ihe  Sacrcd  liooks  and 
Keligion  of  Ihe  Parsis  in  den  Transaetions  of  the  I.ilerary  Society  of  Dombay,  1S19.  — 
0  Commentatio  de  origine  Unguae  xendicac  c  sanscrita  repetendae,  Königsberg  1831,  — 
9  cf,  die  allgemeine  I.ittcratur  im  Eingang.  —  10  Commentllio  prior  observationes  hislo- 
nco-crilicas  de  Zoroastre  ejns<jue  scriplis  et  placitis  exhibens  in :  Commentationes  Soc,  reg., 
Gütiingcn  1793,  K.  1 12.  —  i>  de  anliquitate  et  affinitate  linguae  zendicac,  samacredanicae  et 
germanicae,  Rom  1798,  —  '"  Die  heilige  Sage  und  das  gesammte  Religion 5 System  der 
alten  BakiTcr,  Meder  und  Perser  oder  des  Zendvolks,  Frankfurt  iSlo.  —  'i  Kopenhagen 
1826.  Ins  neuische  übcrselit  von  F.  H.  v.  d.  Hacem  unter  dem  Titci:  Über  das  Aller 
und  die  Echtheit  der  Zend-Sprache  und  des  Zendavesta ,  ,  ,  Berlin  [826.  Vgl.  auch  die 
»Gesammelten  Aofsätze«  von  Rask  II,  310;  315.  in,  4- 
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allgemeinen  Ideen  ergangen  und  mit  grossen  Schlagworten  bekämpft,  so 
begann  Burnoüf  die  mühevolle  schrittweise  Einzelforscimng.  Er  ging  auf  die 
Quellen  zurück,  auf  die  seit  Anquetil  in  Paris  unbenutzt  liegenden  Handschriften 
und  auf  die  unverfälschte  einheimische  Auslegung,  Er  versuchte  sich  durch  Ver- 
gleichung  der  Mss,  einen  sichern  Text  herzustellen  und  stützt  sich  bei  der 
Erklärung  in  erster  Linie  auf  Neriosanch's  Sanskrit-Übersetzung  des  Yasna,  als 
die  älteste  für  ihn  eneichbare  Form  der  traditionellen  Awestaauslegung,  indem 
er  die  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannte  Sanskrit-Übersetzung  ans  I-icht 
zog.  Er  folgt  ihr  aber  keineswegs  sklavisch,  sondern  wägt  sie  Wort  für 
Wort,  rechtfertigt  oder  verwirft  sie.  Hand  in  Hand  damit  geht  eine  syste- 
matische Durchforschung  der  Texte,  Sammlung  und  Sichtung  des  gramma- 
tischen und  lexikalischen  Sprachgutes.  Viele  seiner  Anfetellungen  sind  un- 
umstösslich  geblieben.  Dagegen  ermangeln  seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet 
eines  bestimmten  Abschlusses.  Er  begnügte  sich  Bahnbrecher  der  wissen- 
schaftlichen Methode  geworden  zu  sein  und  ist  in  den  letzten  Jahren  vor 
seinem  frühzeitigen  Tod  fast  nicht  mehr  auf  dieses  Gebiet  zurückgekommen. 

Niedergelegt  ist  Burnouk's  Forschung  In  dem  grossen  Commentar  zum 
Yasna',  Derselbe  ist  seiner  eignen  Schwerfälligkeit  erlegen.  In  dem  umfang- 
reichen Quartband  wird  von  den  72  Kapiteln  des  Yasna  nur  das  erste 
erläutert,  freilich  werden  dabei  in  zahbeichen  Excuisen  auf  viele  andere 
Stellen  Streiflichter  geworfen  und  die  allgemeinen  Gesetze  der  Sprache  fest- 
gestellt. Mit  weit  grösserer  Beschränkung  ist  seine  spätere  Erläuterung  von 
Yasna  9  geschrieben'.  Den  Gathas  hat  Burnouf  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt  und  den  allgemeinen  Fragen,  welche  sich  an  das  Awesta  knüpfen, 
ist  er  mit  feinem  Takte  ausgewichen. 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  Burnouf,  aber  mit  weit  dürftigeren  Hilfsmitteln 
und  aus  anderem  Gesichtspunkt  als  dieser  begann  Fr.  Bopp  sich  mit  dem 
Awesta  zu  befassen.  Der  erste  Teil  der  ersten  Auflage  von  Bopp's  ver- 
gleichender Grammatik  erschien  ziemlich  gleichzeitig  mit  Bubnouf's  Commentar. 
In  den  späteren  Teilen  und  der  zweiten  Auflage  fusst  Bopp  vielfach  auf 
Burnouf.  Während  Air  Burnouf  die  Erklärung  des  Religionsbuches  Selbst- 
zweck war,  will  sie  Bopp  seiner  vergleichenden  Grammatik  dienstbar  machen. 
Er  betrachtet  die  Erklärung  desselben  wesentlich  als  eine  Aufgabe  der  Sanskrit- 
philologie-i.  Die  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  ist  für  ihn  ausschlaggebend. 
Der  Übersetzimg  des  Neriosangh  bringt  er  wenig  Vertrauen  entgegen*.  Zwischen 
Burnouf  und  Bopp  besteht  schon  latent  der  Gegensatz,  welcher  zu  dem 
späteren  Schisma  der  Schulen  führte. 

$  40.  Kurz  nach  dem  Tod  Burnouf's  (1852)  begannen  die  beiden 
kritischen  Ausgaben  des  Awesta  zu  erscheinen,  die  vollständige  Textausgabe 
Westergaards  und  die  Ausgabe  des  Vendidad,  Vispered  und  Yasna  mit  der 
Pahla  vi -Übersetzung  durch  Spiegel^,  letztere  zugleich  mit  der  deutschen 
Übersetzung  des  ganzen  Awesta,  Jetzt  war  es  möglich,  auf  die  älteste  Gestalt 
einheimischer  Awestaauslegung  zurückzugehen.  Damit  war  aber  der  dauernde 
Zankapfel   in    die    Wissenschaft    geworfen:    »die    Tradition«,    der    Wert    oder 

I  Commenture  sur  1e  Ya^nn,  l'un  des  livrcs  religieux  de&  Parses.  Ouvrage  conleniint 
1e  texle  zend  eipliquf  poai  la  premi^rc  fois,  les  vnrinntes  des  quatre  muiascrits  de  la 
Bibliotheque  royaU  et  la  version  sanscriii:  incdile  de  NerioseD("h,  t.  I  Paris  1833 — 35. 
Schon  vorher  angeliündigi  in  Nouv.  JA  t.  HI,  p.  321.  —  "  Erschienen  in  mehreren  Auf- 
sätzen im  JA.  £844—46.  Diese  nebst  anderen  Aiifsätien  auch  besonders  unter  dem 
Titel;  filudcs  sur  la  languc  «  sur  les  Icxtes  lends,  t.  I  Paris  1840 — 50.  Burnouf's  revidirler 
Text  unii  Übersetzung  von  Yasna  9  sind  abgedruckt  von  BrockHaUS  in  der  Ausgabe 
des  Vendidad  sade  S.  407  Sg.  —  3  Vorrede  zur  ersten  Auflage  (p.  X  im  Wiederabdruck 
der  2.  Auflage).  —  4  a.  a,  o,  X  n.  —  5  et  die  litteratur  zu  S  n- 
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Unweit  der  alten  Sasanidenübersetzung,  die  Frage,  ob  es  wirklich  eine  echte 
Tradition  d.  h.  eine  bis  in  die  Abfassungszeit  des  Awesta  zurückreichende 
Continuität  des  Verständnisses  gäbe  oder  ob  diese  Tradition  nur  künstliche 
Reconstruction  und  subjective  Meinung  der  alten  Parsengelehrten,  nicht  objec- 
tive  Wahrheit  sei.  Zu  schroffem  Gegensatz  entwickelte  sich  fortan  die  tradi- 
tionelle und  die  antitraditionelle  Richtung,  Die  Echtheit  und  Zuverlässig- 
keit der  Tradition  verteidigten  in  erster  Linie  Spiegel',  ihm  folgte  Jusri'. 
Ihnen  gilt  die  Tradition  als  Richtschnur.  Aiich  de  Harlez^  und  Geiger* 
haben  sich  ihnen  angeschlossen,  wenn  auch  weit  massvoller.  Benfey'  und 
besonders  Roth*  werfen  der  Tradition  vielfach  Ungereimtheit  und  Unzulänglich- 
keit vor  und  glauben  an  ihre  Stelle  eine  bessere  und  sichrere  Erklänmgs- 
roethode  setzen  zu  können.  Haug  war  anfangs  ein  enragirter  Anhänger 
der  letzteren  Richtung,  kam  aber  teilweise  zu  den  entgegengesetzten  An- 
schauungen bekehrt  aus  Indien  znrUck'.  Eine  vermittelnde  Stellung  zwischen 
beiden  Richtungen  nahm  Windischmann  ein*. 

S  41.  An  Roth  schlössen  sich  im  Wesentlichen  die  Linguisten  an, 
welche  nach  Schleicher's  Tod,  auf  das  Beispiel  Bopp's  zurückkommend,  selb- 
ständig in  die  Exegese  des  Awesta  eingriffen.  Über  die  Transcriptions  frage 
wurde   eine  Menge  Druckerschwärze    nutzlos  vergeudet     Was   aber   die  Lin- 

■  F,  Sfieüel,  Commentai  über  das  Avesla.  I.  Band,  Der  Vendidad.  Leipiig,  18Ö4. 
n.  Band,  VLspered,  Va^na  und  Khorda  Avesla.  1868.  —  Von  demselben:  Zur  Interpre- 
tation des  Vendidad.  Leipiiß,  1853,  —  Einleitung  in  die  tradilionellen  Schrillen  der  Färsen. 
I.Teil.  Grammatik  der  HuEväresch-Sprache.  Leipzig,  1S56.  2.Teil.  Die  traditionelle Liltera- 
tor  der  Färsen.  1860.  —  Burnoufs  allbaktris che  Forschungen  und  ilir  Verhältnis  zur  Tradition 
in  Kuhn's  Beitr.  7,  257.  —  Ansehe  Studien.  Leipzig,  1874,  —  Zur  Erklärung  des  Awesla 
ZDMG.25,  297;  26,697;  27,64g.  Zur  Tcitkrililt  des  Awesta  ZDMG.  36,  586.  Ü.  d.  19,  Farg. 
desVend.,Abhandl.derbair.Akad.  Bd,  VI— VII,  —  2  Handbuch  der  Zend spräche,  X.eipiig 
l8&^  —  }  C,  VE  Harij:z:  De  l'ex^gise  et  de  la  correclion  des  lextes  avesliques.  Leipzig  1S83. 

—  Etudes  jraniennes.  Faris  l83o  (de  I'alphabet  avestique  et  de  sa  transcriplion.  Metnque 
du  Gatba  Vahistoistis  etc.).  —  £tu(Ies  avesliques  I  JA.  187a  vni,  487;  II  1877  IX,  97; 
III  ib.  289.  ZDMG.  36,  627.  —  Zur  Erklärung  des  Awesla  ZDMG,  37,  250.  —  L'Avestiquc 
Mada  et  la  Iradilion  persane  ib.  38,  133,  —  Avestica  e(c,  in  BB,  13,  24S;  '5,  317;  '6,  338. 

—  Un  fragment  d'un  coramenlaire  sur  le  Vendidad  JA  1881  XVIU,  517.  Un  frag,  du  Com. 
de  M.  Dannesieter,  als  Beilage  zu  JA.  1881  XVIII  (auch  Louvain  1881),  —  I.es  ohser- 
valions  de  M,  James  Darraesleler  sur  le  Vendidad.  Louv^n  1883.  —  1  W,  Geigek,  Das  drille 
Kapilel  des  Vendidad,  ZDMG.  34,  415  fg.;  vgl.  auch  Einleitung  zum  Aogemadaeca  S,  3. 

—  S  Einige  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend,  Götlingen  1850.  Weitere  Beiträge  zur 
Erklärung  des  Zend,  Göttingen  1852—53  (beide  aus  den  GOA,)  —  ^  R,  Roth,  Über 
gelehrte  Tradition  im  Altcrthume,  besonders  in  Indien.  ZDMG,  21,  1  (bes.  S.  8).  —  Bei- 
träge zur  Erklärung  des  Awesla  L  11.  ZDMG,  25,  1,  III  ib,  215.  —  Über  Ya^na  31, 
Tübingen  1876.  —  Der  Ahuna  Vairya  ZDMG,  38,  437,  —  7  M,  HAt;t;,  Das  erste  Kapilel 
des  Vendidad  übers,  und  erläutert,  bei  Bi'nseh,  s,S34-  — Die  funfGathas  oder  Sammlungen 
von  Liedern  und  Sprüchen  Zaralhusira's,  seiner  Jünger  und  Nachfolger,  Herausgegeben, 
übersetzt  und  erläutert  von  M,  Haug,  l.  Abteilung:  Die  erste  .Sammlung  (Gatba  ahuna- 
vaiti)  Leipzig  1858.  2.  Abteilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen,  I.eip/.ig  l36o  (In  den 
,Abhandlnngcn  (ur  die  Kunde  des  Morgenlandes).  Von  demselben:  Über  die  Unzuverlässig- 
keit  der  Pählaviübersetzung  des  Zendawesla  in  ZDMG,  19,  578  fg.  —  Über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Zendphilologie,  Stuttgart  1868,  —  Das  achtzehnte  Kapitel  des 
V/endidad  übersetzt  und  erklärt.  In  den  Silzungsberichlen  der  K,  bay,  Akademie  der  Wiss. 
in  München,  Jahrgang  1868,  Bd,  II.  (besonderer  Abdruck:  München  1869).  —  Die  Ahuna- 
vairya-Formel,  das  heiligste  Gebet  der  Zoroaslier,  mit  dem  allen  Zend-Commenlar(Yasna  19) 
in  den  Sitzungsberichten  der  K.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München,  1872, 
S.  89,  —  f  Die  persische  Anahita  oder  AnaTtis,  Ein  Beitrag  zur  Mythenge  schichte  des 
Orients  von  Fr-  Windlschmann.  Abhandlungen  der  K.  bavr,  Akademie  d,  W.  L  Kl. 
VIII.  Bd,  l  Abt  München  1856,  —  Milhra,  Ein  Beilrag'  zur  Mylhengcschichle  des 
Orients  von  F,  Windlsckmann.  Leipzig  1857,  (In  den  Abhandlungen  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes).  —  Zoroastrische  Studien.  Abhandlungen  zur  Mythologie  und  Sagen- 
geschichte des  alten  Iran  von  F.  W.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgeg.  v. 
F.  SpiegeL  Berlin  1863.  —  Dem  Standpunkt  WiNUiscH.'d.^.NN's  steht  Weber  nahe,  vgl. 
die  Receasiooea  in  den  Indischen  Streifen,  Band  2,  431—493,  bes.  S.  435. 
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guistik  Bleibendes  geschaffen  hat,  das  ist  eine  solide  wissenschafUiche  Gram- 
matik der  Awestasprache,  welche  ungestraft  Niemand  mehr  ignorieren  darf. 
Vor  allem  trugen  dazu  bei  die  Arbeiten  HObschmann's',  Bartholomae's'  und 
JoH.  Schmidt's^,  Doch  muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  Hübschmann 
in  der  Traditio nsfrage  einen  unabhängigen  und,  wie  ich  gleich  hinzufiigen  will, 
den  einzig  richtigen  Standpunkt  vertreten  hat. 

Roth  wollte  das  Awesta  in  erster  Linie  aus  und  durch  sich  selbst  er- 
klären, durch  Aufsuchen  und  Vergleichen  der  Parallelen,  ähnlicher  Wort- 
fügungen und  verwandter  Ideen,  und  er  ist  in  dieser  Hinsicht  weit  mehr  in 
die  Tiefe  gedrungen,  ab  die  unbedingten  Anhänger  der  Tradition.  Es  trifft 
den  Kern  der  Sache  nicht,  wenn  man  seine  Methode  einfach  die  etymologi- 
sirende  nennt'.  Mit  der  Etymologie  haben  schliesslich  alle  operirt,  die  einen 
mehr,  die  andern  weniger,  aber  alle  zu  viel.  Als  erstes  Hilfsmittel,  als 
Schlüssel  diente  Roth  das  Sanskrit,  besonders  das  Sanskrit  der  Veden.  Das 
Dogma  von  der  völligen  Identität  des  Sanskrit  und  Awesta,  an  welches  die 
Schule  Roth's  glauben  solle,  bestand  nur  in  der  Einbildung  der  Traditio- 
nellen ^ 

Der  Streit  über  die  Pahlavi Übersetzung  wurde  von  beiden  Seiten  zu 
doctrinär  und  mit  unzulänglichen  Mitteln  gefiihrt  In  Einzelfragen  sind  beide 
Richtungen  keineswegs  ihrem  leitenden  Prinzip  consequent  geblieben.  In  der 
Praxis  haben  auch  die  »Antitradionellen«  der  Tradition  nicht  jede  Berechti- 
gung abgesprochen;  sie  sind  sogar  manchesmal  in  der  Lage  gewesen,  einer 
verkannten  Deutung  derselben  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen*.  Der  Pahla\-i- 
übersetzung  gegenüber  befand  man  sich  lange  Zeit  im  Stand  des  blossen 
Glaubens  oder  Unglaubens.  Ihre  Gegner  vermochten  nicht  zu  widerlegen, 
ihre  Anhänger  nicht  zu  überzeugen,  weil  die  Pahlaviforschung  selbst  in  den 
Kinderschuhen  stecken  geblieben  war.  Der  allzu  ausschliessliche  Verlass  auf 
die  Hilfe  des  Sanskrit,  die  Missachtung  der  Pahlaviübersetzung  ist  aber  für 
Roth  und  seine  Schule  zum  Verhängnis  geworden.  Daran  sind  schliesslich 
alle  unsere  Arbeiten  gescheitert 

Das  letzte  Jahrzehnt  hat  ebenso  auf  dem  Gebiet  des  Awesta  wie  des 
Veda  in  weiteren  Kreisen  einen  völligen  Umschwung  in  der  Auffassung  der 
einheimischen  Tradition  gebracht  und  anfängliche  Gegner  zur  Um-  und  Ein- 
kehr geführt.  Wenn  auch  noch  keineswegs  eine  völlige  Einigimg  der  Mei- 
nungen erzielt  ist,  so  lässt  sich  doch  das  Facit  des  ganzen  Streites  dahin 
ziehen:  in  der  Theorie  haben  die  Verfechter  der  einheimischen  Tradition 
mehr  Recht  gehabt;  in  der  Methode  und  praktischen  Durchführung  seines 
Princips  war  Roth  seinen  Gegnern  überlegen. 

Dieser  Umschwung  ist  wesenüich  die  Frucht  des  mehr  und  mehr  auf- 
blühenden Pahlavistudiums.  Schon  Haug's  spätere  Arbeiten  waren  vorzugs- 
weise dem  Pahlavi  gewidmet  und  haben  fruchtbringend  gewirkt.  Der  eigent- 
liche Bahnbrecher  ist  E.  W.  West.  Seine  unerreichte  Gelehrsamkeit  und 
Akribie  haben  die  Pahlaviforschung  von  niedrigster  Stufe  zur  Wissenschaft  er- 
hoben und  insofern  ist  West  indirekt  zum  Reformator  der  Awestaforschung 
geworden.     Die  richtige   Nutzanwendung   für   das  Awesta  aber  hat  Darme- 

'  Iranische  Studien  in  KZ.  24,  313  und  sonst  pa.<isim  in  KZ.  —  '  Handbuch  der 
altiranischen  Dialekte,  l.eigiiiig  1883.  —  i  JoH.  SciiMinx  piusiin  in  KZ.  —  Die  I^nral- 
bildungen  der  Indoßermani sehen  Neutra.  Weimar  1889.—  4  Darvestetkr  I,  XXVII; 
an  anderer  Stelle:  »l'ecole  itymologique  ou  vedisanle«.  —  s  Gerade  Roth  sucht  stets  den 
specifischen  Sinn  des  Awestawortes  lu  ctmiileln,  allerdings  oft  mit  un zureichenden 
Mitteln.  -^  <•  ü.  li.  die  HamestakSn-Seelen  in  Y.  33,  1 :  liARTnoLOiiAE  in  ZDMO,  35.  157 
und  Roth  ib.  37,  223  (bestritten  von  de  Hablez  ZDMG.  3G,  631 ;  vgl.  noch  BB.  9,  294). 
Ebenso  vyf"  ■"  Vas.  48,  7;  cf.  KZ.  30,  532. 
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STETER  mit  ebenso  grosser  Consequenz  wie  Gelehrsamkeit  gezogen.  Von 
.\nfang  an  ein  warmer  Verteidiger  der  Sasanidenübersetfuog  und  ein  gründ- 
licher Kenner  des  Pahlavi  hat  er  seine  Erklärung  keineswegs  auf  diese  allein 
gegründet,  sondern  erkannt,  dass  inmitten  des  Streites  über  die  beste  Methode 
nur  eine  umfasäende  Erweiterung  des  Gesichtskreises  aus  dem  Tasten  und 
Raten  heraus  zur  Klarheit  und  Wahrheit  führen  könne.  Seine  direkten  Hilfs- 
cjuellen  sind  die  einheimischen  Übersetzungen,  im  Einzelnen  sorgfältig  benutzt 
und  ak  Ganzes  gründlich  studiert,  die  gesamte  darin  aufgestapelte  Gelehr- 
samkeit Seine  indirekten  Hil&mittel  sind  die  Gesamtüberlieferung  von  der 
Sasanidenzeit  bis  auf  die  Gegenwart,  die  ganze  ihm  zugängliche  Pahlavi-  und 
Pazendlitleratur,  das  Shähnäme,  die  arabischen  Chronisten  und  die  historischen 
Notizen  der  Alten,  die  persönliche  Belehrung  der  lebenden  Parsen,  ihre  Sitten, 
Anschauungen,  das  heutige  Ritual,  welches  gleichfalls  ein  Stück  unverfälschter 
Tradition  ist,  und  von  sprachlicher  Seite  das  gesamte  iranische  Sprachgut  in 
allen  Enlwicklungsstadien  und  dialektischen  Verzweigungen  und  auch  das 
Sanskrit,  besonders  das  vedische'.  Die  Ansätze  und  Anfänge  waren  überall 
schon  vor  ihm  gemacht  wor<len,  wenn  auch  unvollkommen  und  mit  unzu- 
reichenden Mitteln,  Darmesteihr  aber  hat  sie  zusammengcfe.sst  und  bis  zu 
einem  gewissen  Abschluss  weiter  geführt  Die  rei£>te  Frucht  dieser  Bestrebungen 
ist  sein  neuestes  monumentales  Werk:  I.e  Zend-Avesta'.  Darmesteter  hat 
die  traditionelle  Schule  verjüngt,  er  ist  der  eigentliche  Schöpfer  dessen,  was 
er  die  historische  Methoile  der  Awestaforschung  nennt  Für  die  Erklärung 
des  Awesta  hat  Darmesteter  ein  ungeheures  Material  zusammengebracht 
Wie  weit  ihm  diese  selbst  gelungen  ist,  wie  weit  er  im  Einzelnen  Über  das 
Ziel  hinausgeschossen  hat,  muss  die  Folge  lehren. 

Lilteratur.  a.  Obersetiungen;  Avesla,  tUe  heiligen  Schriften  der  Parsen. 
Aus  dem  GrunilleKt  überselit  mit  btcter  Rücksicht  auf  die  Tradition  von  Fb.  S^m^iKl- 
3  Bände,  I.eipzig  1852—63.  Ins  Englische  übersetzt  von  A.  Ulkeck.  Ikrtfocd, 
1864.  —  Avesto.  livre  sacre  des  sectaleurs  de  Zoroostre,  Iraduit  du  texte  par 
C.  DE  llARLEZ,  3  Itändc,  Liege  1875—77.  Zweite  Auflage  TaiU  1881  (vgl.  die 
allgemeine  Lilteralur).  —  Tlie  Zend-Avesta.  I'art  I:  The  Vcndidad,  tr.  hy  }AUf.s 
Darmesteter,  Oxforil  1880,  SBE.  vol.  IV.  Part  11 :  The  Sirözahs,  Yasiits,  and  NyiQ'i!''! 
tr.  by  J.  Darmesteter.  Oxford  1883,  .SHK.  vol.  XXlll.  l'art  III :  The  Vasna,  Visiiarad, 
Afrinagön,  Oöhs,  and  Misccllaneous  Fragments  tränst  by  L.  II.  Mu.ls.  OxIotiI 
1877.  SBE.  vol.  XXXL  Die  franiösiaehe  Übersctiung  Darmesteter'»  b.  u,  der 
allgemeinen  Litteratur. 

b.  Ein;:e1beilräge  1  Paul  de  LAOAkDC,  Beiträge  lur  bakirischen  Lexikographie. 
Ijiipxig  i868.  —  Armenische  Studien.  Götlingen  1877.  —  Persische  Studien, 
G5(tingen   18S4. 

C.  Kossowicz:  Decem  Sendavcstae  excerpta  laline  vcrlit.  Paris  1865.  —  Gät'a 
ahunavaili  Sarat'ustrica  carmina  Septem  lat.  verlit  et  explicavit  C.  Kossowicz. 
Petrop.  1867.  —  Gät'a  uslavaiti  ib.  1869.  —  Farat'uslricae  git'ae  posteriores  tres 
latine  vertit  et  explicavit  C  KossowK)!.     Petrop.  1871. 

E,  Sachai';  ütu:  Erklärung  von  Vendidad  1   in  ZDMG.  27,  147;  28,448. 

II.  HCbschmank:  Ein  Zoroostrisclies  Lied  (Kapitel  30  des  Yasna)  mit  Rücksicht 
auf  die  Tradition  überseti^t  un<l  erklärt.  München  1S72.  ~  Avestosludien  in  den 
Sitzungsberichten  der  philos.-philol.  Kl.  der  K.  li.  Akail.  d.  Wi^sensch.  zu  München. 
1872.  Bd.  II  (Iiehandelt  Yas.  57  auf  S.  643  fg.  ■.  DerM-lbe ;  lieiträge  zur  Erklärung 
des  Awesta:  I  ZÜMG.  26,453;  H  ZDMG.  28,  77.  Iranica  KZ.  26,  603;  27,  I03; 
ZDMG.  38, 423. 

A.  ItKZZENBEBüER,  Einige  avcstisclie  Wörter  und  Formen  in  GN.  1S78.     P.  251. 

>  DARMt.STETF.R  1,  XI  .111.  —  '  Genauer  Titel  in  <ier  allgemeinen  Litteratur  zu  Anfang. 
Der  erste  Band  enthält  die  Übersetzung  und  Erklärung  des  Yasna  und  Vispercd  nebst 
bisinrisch-metbodiscbcr  Einteilung,  der  zweite  den  Vendidad,  <lic  Y.ishts  und  <1as  Khonia 
AweMa,  iler  drilte  die  Fragmente,  nebst  einer  litterar-  und  reügionsKeschicht liehen 
Einleitung.  Vgl.  über  das  Werk  West  im  Jli,\S  1893,  S.  654.  JJekM-,  Le  Zend-Avesta,  im 
Journal  des  Savanis,  D^c.   1893,  Jan.  et  Klars  lS(|4. 
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Ch.  Bartholomae;  Arische  Forschurgen.  I.  Heft,  Halle  1882  (behandelt  u,  a. 
Yasht  I  und  I9>  II,  Heft  1886  (u.  a.  Yasna  30,  a8.  44).  III.  Heft  1887  (Yasna  i-)). 
Derselbe:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Avesti:  I  ZDMG,  35,  153;  II  ZDMG,  36,  560. 
_  Studien  zu  den  Gathas:  I  ZDMG.  38,  117.  lieiträge  zur  Kenntnis  der  Galhas: 
Lin  KZ.  2g,  I,  U.  KZ,29,293.  Arisches  ZDMG.  43,  664;  U.  ZDMG.  46,291.  Arisches 
BB.  15,  I  ig.,  185  fg.  Arica  KZ.  29,  271  und  passim  in  seinen  grammatischen  Auf- 
sätzen in  KZ.  BB. 

K.  Geldneb:  Studien  zum  Avesla.  I.  Heft.  Slrassburg  1882.  —  Drei  Yasht  aus 
dem  Zendavcsta.  Stuttgart  1884-  —  Derselbe  in  KZ.  24.  1*8;  27,  225,  577;  28,  185, 
äS6;  30,  316.  514;  31,  319.  BB.  12,  93;  14,  I;  15,248.  Übersetiungen  aus  dem 
Avesta  in  KZ.  24,  542;  25,  179,  378.  465  (da^u  Hubschmann  in  KZ.  27,  92). 

W.  Geiger:  Le  Mythe  de  Tishtrya  et  ses  compagnons,   Museon,  Louvain   1SS2, 

5.  ZO4,  vgl.  auch  die  Litteratur  zu  !j  34  und  40. 

R.  PiscHEL:  Misoellanea  ZDMG.  36,  135  (bes.  S.  136:  Bemerkungen  zum  iweiien 
Fargard  des  Vendiilad)  und  in  BB.  6,  272  fg.,  bes.  280—282. 

L  Pizil:  Tishtar- Yasht    L'inno  a  Tistrya  nell'  Avesta.     Torino   1882. 

E.  Wilhelm:  De  la  critique  du  texte  de  l'Avcsla,  Museon  1884,  S.  574.  — 
Contribution  k  l'inlerprilation  de  l'Avesta,  Musion  1885,  S.  510.  —  faudes  avcstii]ues 
in  Museon:  I.  1886,  S.  334;  II.  1887,  S.  625;  III.  1888,  S.  108.  Beiträge  lat  l.exilto- 
graphiedes  AwestaZDMG.42,81.  BB.  12, 101.  Zum  Xll.  Farg.  des  Venu,  BB.  17,  155, 

J.  DaRMESTRTER:  fragment  d'un  commcntaire  sur  Ic  Vendidad  in  JA.  iStJt 
XVII,  435.     Suite:   [883  i,  101.    l.a   neche  de  Nemrod   en  Perse   et  en  Chine  JA. 

1885   V,    220. 

A.  V.  WiLUAtis  Jackson:    A  Hymn   of  Zoroaster.     Yasna   31,     Stuttgart  l888. 

—  Ancient  Fersian  Armour  from  Iranian  Sources  (Macmillan,  New  York,  1894).  — 
Auch  in  den  Proceedings  und  in  Journal  of  the  American  Orient.  Soe.  von  1885 
an,  nämlich:  Avesta  superstitions  (1S85),  Similes  in  the  Avesla  (l88ä),  Alringan 
3  translated  (18871,  Yasna  55  (1887;^  Avcston  Notes  (1888—89),  and  Avesla  Cuniti- 
bulions  (1891—94). 

Tll,  Baunack:  Die  drei  wichtigsten  Gebele  der  Parsen  mit  ihren  Commen- 
loren  und  das  siebenteilige  Gebet  (^Yasna  Haflaahäiii),  in:  Studien  auf  dem  Gebiete 
des  Griechischen  und  der  arischen  Sprachen  von  Joh.  und  Th.  Bahnack.  Ersier 
Band,  zweiter  Teil,  S.  303  fg. 

W,  Calanh:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Awesta  in  KZ.  30,  534;  31,  256;  32,  589. 

—  Zur  Syntax  der  Pronomina  im  Avesla.     Amsterdam   1891. 

Fb.  Mül.l.KKi  Beitr.  i.  Erkl.  d.  Vendidad  in  WZKM.  x,  37;  3,  163,  365;  4.  ä6a; 

6,  180.     Zarathnstra's  Versucliung  (Vendidad  XIX,  1—35)  ib.  3,  20. 
Fr.  Buw;:  Avestisch  hiiü^t,  KZ.  29,  358. 

M.  A.  Barthälemv:  Unc  Legende  Iranienne:  —  Legende  de  Yächt-i-Fryan  in 
Revue  de  I.ingnistique  et  de  Philol,  Comparie,  lome  XXI  p.  3I4. 

K.  Verrier:  la  m^dccinc  dans  l'.^vesta  ou  traiti  de  midecine  mazdeenne,  trad. 
du  Pahlavi  in  Joum.  de  medec,     Paris  XIII  p,  141, 

W,  Bang:  Contribution  ä  l'exegese  de  l'Avesta,  Musi-on  1889,  -S.  393,  —  Iranica 
in  BB.  17,  267.  —  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der  Pahlavi-Gathas  in  ZDMG,  44.  3Ö3. 

—  Prolfigomines  au  Fai^ard  III  JA.  1891  XVH,  134. 


HILFSMITTEL  UND  METHODE  DER  AVVEST AFORSCHUNG. 

S  42,  Die  Pahlavi-Übersetzung.  Zur  Zeit  des  Dinkard  war  zu  allen 
Nasks  mit  Ausnahme  des  Nätar  und  des  Vashtag  Nask  eine  Übersetzung  oder 
besser  gesagt,  ein  Commentar  in  Pahlavi  vorhanden.  Wahrscheinlich  ging 
die  Schuliastenarbeit  Hand  in  Hand  mit  der  Diaskeuase  der  Texte,  ohne 
indessen  mit  der  abschliessenden  Revision  des  Awesta  unter  Adarpäd 
Mahraspand  gleichzeitig  zu  einem  definitiven  Abschluss  zu  gelangen.  Die 
Pahlavi  Übersetzung  muss  nach  Adarpäd  abermals  erweitert  imd  ergänzt  worden 
sein'.  Seine  jetzige  Gestalt  kann  der  Commentar  zum  Vendidad  erst  nach 
528  n,  Ch.  erhalten  haben,  da  er  zu  Vend.  4,  49  der  Irrlehren  des  Mazdak, 
des  Sohnes  des  Bämdäd,  Erwähnung  thut,  welcher  in  dem  genannten  Jahre 
von  König  Khüsröi  Anösharavän  zum  Tod  verurteilt  wurde. 


1  West  SRE.  XXX\'H,  p.  XI.II. 


oyGoot^lc 


Hilfsmittel  und  Methode  der  Awesta Forschung,  47 

Erhalten  ist  nur  die  Pahlavi-Überselzung  zu  Yasna,  Vispered  und  Vendidad, 
zu  deo  Bruchstücken  aus  dem  Hätökhi  Nask  incl.  des  Srösh  Yasht,  zu  Vishtäsp 
Yasht,  zu  Bahrain  Yasht  und  einigen  kleineren  Yashts,_  nämlich  Ormuzd, 
Haftän,  Khürshed  und  Mäh  Yasht,  zu  Khürshed,  Atash  und  Abän  Nyäish,  zu  den 
beiden  Siröze  und  den  Äfnngän  Dahmän ,  Gatha,  Gahanbär '.  Ein  Mittelding 
zwischen  Commentar  und  selbstständigem  Werk  ist  die  Pahlavibearbeitung  des 
Nirangistän  (vgl  S  10).  Die  Pahlavi-Übersetzung  ist  in  den  Mss.  von  dem 
Awestatext  unzertrennlich.  Der  Awestatext  wird  in  mehr  oder  weniger  kleine 
Sätze  zerlegt  und  die  Pahlavi-Auslegung  unmittelbar  angeschlossen. 

S  43.  Der  Charakter  der  Pahlavi-Übersetzung  ist  der  der  Interlinear- 
version. Es  wird  meist  Wort  dir  Wort  in  der  Reihenfolge  des  Urtextes 
durch  ein  Pahlavi-Aequivalent  ausgedrückt  Darin  liegt  zugleich  die  Stärke 
und  Schwäche  dieser  Scholiastenarbeit.  Der  volle  Sinn  des  ganzen  Satzes 
kann  auf  diese  Weise  oft  nicht  erschöpft  werden.  Dies  haben  der  oder  die 
Übersetzer  selbst  gefühlt  und  der  Erklärung  durch  zahlreiche  eingeschaltete 
und  angehängte  glossatorische  Erläuterungen  nachzuhelfen  versucht  In  diesen 
wird  einmal  die  gegebene  Übersetzung  dem  Sinn  nach  nochmals  umschrieben', 
ergänzt  oder  modificirt,  sodann  der  Sinn  und  Zusammenhang  des  Ganzen 
klar  zu  machen  versucht,  öfters  abweichende  Ansichten  anderer,  namhaft 
gemachter  Lehrer  angeführt  und  die  Auslegung  durch  Citate  und  allerhand 
erläuternde  Zusätze  begründet  Öflers  erweitem  sich  die  Glossen  zu  langen 
gelehrten  Excursen.  Bisweilen  entschuldigt  sich  der  Übersetzer,  dass  zu  der 
Stelle  keine  Erklärung  überliefert  sei  und  lässt  die  Stelle  unerledigt,  z,  B.  in 
Yas.  ro,  11.     Dies  ist  für  die  Beurteilung  seiner  Arbeit  von  grosser  Wichtigkeit 

S  44-  Probe  der  Pahlavi-Übersetzung.  Aus  Vendidad  i,  r  (die 
Worte  der  eigentlichen  Übersetzung  sind  kursiv):  i,  i  £s  sprach  Auharmazd 
SU  Spitämän  Zaratüsht:  ich  schuf,  Spttämän  Zarat&sht,  den  Ort  zu  einer 
Freude- SchSpfut^,  wo  keine  Annehmlichkeit  geboten  wird.  Das  heisst:  dass 
der  Mensch  den  Ort,  wo  er  geboren  wird,  wo  sie  ihn  aufziehen,  für  schön 
hält,  d.  h.  für  das  beste  und  angenehmste,  das  ich  geschaffen  habe.  Denn 
wenn  ich  nicht  geschaffen  hätte,  o  Spitämän  Zaratüsht,  den  Ort  su  einer  Freude- 
Schöpfung,  wo  keine  Annehmlichkeit  geboten  wird,  so  würde  die  ganze  körper- 
iUhe  Welt  nach  Airän-vedsh  fortgewandert  sein.  Bei  diesem  Versuch  würde  es 
geblieben  sein,  indem  ihnen  zu  wandern  nicht  möglich  gewesen  wäre,  denn 
von  Erdteil  zu  Erdteil  ausser  mit  Hilfe  der  Engel  zu  gelangen  ist  nicht 
möglich.     Einige  sagen,  dass  es  auch  mit  Hilfe  der  Teufel  möglich  seL 

Yasna  56,  i — z:  Zuhörung  soll  hier  sein  zu  des  Auharmazd  Opfer  d.  h. 
dazu  möge  sie  kommen,  7vekher  Wohühaten  wünscht,  er  der  heilige  Auharmazd, 
■welcher  unser  bestes  wünscht.  Wie  zuerst  ich  nachdenkend  über  diese  Liturgie 
wax,  so  auch  zuletzt,  so  nachdenkend  werde  ich  seinen  Schluss  vollziehen. 
Hier  soll  es  so  sein\  2  Zuhörung  soll  hier  sein  zu  der  guten  Wasser  Opfer  und 
der  heiligen  Ferver,  welche  unserer  Seelen  Bestes  wünschen.  Wie  zuerst,  so 
zuletzt  wollen  wir  seinen  Scht'jss  vollziehen*.  Das  Zuhören  hier  ist  Glück 
bei  der  guten  Wasser  Opfer  und  der  heiligen  Ferver,  welche  unserer  Seelen  Bestes 
wünschen. 

%  45.  Bisweilen  ist  jedoch  die  Übersetzung  freier;  mehrere  Worte  des 
Grundtextes  werden  zusammengefasst  und  durch  ein  einziges  umschrieben. 
So  werden  in  Yas,  10,  13  die  Worte  usnqm  und  vaehya  durch  xürsandih 
■Befriedigung«    zusammengefasst,    was    ganz    richtig    ist,    denn   sie  bedeuten: 

>  West  Essays  S.  98.  —  a  wie  Skt.  Uy  arihah,  ily  Hol,  iä  biävai.  —  J  Der  Schluss 
Ton  56,  I  ist  als  Kepetition  nicht  tibetscCzt.  —  1  Diese  Worte  sind  in  den  Mss.  in  dis 
folgende  Sätichen  geraten. 
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Erfüllung  der  Wünsche.  Sonst  wird  das  blosse  usan  (neutr.  =  Wunsch, 
Gefallen)  durch  xürsand  (Y.  44,  10)  oder  xürsaiidVi  (45,  9)  wiedergegeben'. 
In  Vend.  22,  7:  para-äioi  upa  vazatsuha  avi  nmän^m  etc.  wird  nur  das 
erste  Verbum  durch  ein  Verbum  übersetzt,  das  folgende  frei  umschrieben: 
iarä  sätün  min  latamman  madam  val  tamman  yln  man  »geh  weg  von  hier 
hin  nach  dort,  ins  Haus«. 

Das  Ganze  ist  mit  grosser  Sorgfall  und  Consequenz  ausgearbeitet  Das 
gleiche  Wort  des  Grundtextes  bekommt  in  der  Pahlavi-Übersetzung  das  gleiche 
Aequivalent.  Doch  ist  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme,  t^nman  wird  in 
Y.  30,  7;  44,  20  durch  astübth,  astülio  »Nicht-erschöpfung«  übersetzt,  in 
Y.  45,  10  aber  durch  iemlh  (genauer;  mit  anderem  Namen),  ^öit  in  Y.  12,  5 
wird  durch  tüg^n  guß  umschrieben,  in  60,  11  aber  ignorirt  Der  etymolo- 
gische Zusammenhang  verwandter  Worte  wird  von  dem  Übersetzer  oft  noch 
richtig  herausgerühlt,  z.  U.  ding  45,  11:  dastöbar;  dt^lvqm  {46,  7):  dastöbari/i. 
Das  Awestawort  wird  nicht  selten  instinktiv  richtig  durch  das  identische  mittel- 
persische Wort  ersetzt:  :^ä^ra  —  x^ärlh. 

S  46.  Die  Übersetzungen  der  einzelnen  Blicher  rühren  wohl  kaum  von 
dem  gleichen  Übersetzer  her;  ihr  Wert  ist  ein  sehr  verschiedener.  Die  Über- 
setzung der  kleinen  Yashts,  Äfringuns  etc.  scheint  minder  zuverlässig  und  viel- 
leicht auch  jünfieren  Ursprungs  zu  sein.  Das  gediegenste  und  bedeutendste 
ist  die  Pahlavi-Übersetzung  des  Vendidad,  wenn  sie  auch  noch  lange  nicht 
an  die  monumentale  Grosse  indischer  Commentare  eines  Samkara  oder 
Mallinätha  oder  an  die  Käs'ika  hinanreicht  An  Gelehrsamkeit,  Routine  und 
Akribie  sind  die  indischen  den  persischen  Scholiasten  überlegen. 

Die  Starke  der  Pahlavi-Übersetzung  liegt  im  I^exikon  und  in  den  bei- 
läufigen glossatorischen  Bemerkungen.  In  den  letzteren  wie  in  der  eigent- 
lichen Worterklärung  ist  ein  Schatz  alter  echter  Schulüberlieferung  nieder- 
gelegt Die  Glossen,  so  ungeschickt  sie  oft  im  Ausdruck  sind,  tragen  doch 
wesenüich  zur  richtigen  Erkenntnis  des  Sinnes  bei.    Ich  erinnere  an  Yas.  10,  20: 

gave  mmS  gave  mmS 

gave  ux^^r»  gave  v^r^nm 

gare  x^arfäi^m  gave  vastr^m. 
'  Der    Pahlavi-Commentar    paraphrasirt   dies:   »Wer  dem  Vieh    die  Bitte, 

Wasser  und  Futter,  dem  vom  Vieh  Milch  und  Kälber.  Und  ihm  vom  Vieh 
Rede,  ihm  vom  Vieh  Sieg.  Und  ihm  vom  Vieh  Nahnmg  und  ihm  vom  Vieh 
Kleidung.  So  wie  in  den  Gathas  gesagt  ist:  Wer  dem  Vieh  die  Bitte,  dem 
vom  Vieh  die  Bitte,  so  sage  ich  hier  dies:  wer  den  Hörn  preist,  wird  sieg- 
reicher« (bezieht  sich  auf  Par.  19).  Diese  Erklärung  macht  einmal  den  Zweck 
des  Citats  im  Zusammenhang  und  zweitens  die  Antithese  in  dem  Citat  selbst 
klar.  Es  ist  die  Rede  von  dem  bekannten  Verhältnis  von  Schuld  und  Gegen- 
schuld, welches  in  diesem  Fall  zwischen  Mensch  und  Tier  besteht.  Auf 
Grund  der  Pahlavi-Übersetzung  dürfen  wir  also  im  Aaschluss  an  Darme- 
STETER  übersetzen:  Die  Kuh  hat  eine  Bitte,  an  die  Kuh  hat  man  eine  Bitte: 
die  Kuh  (bittet  um)  freundliche  Rede  und  Schutz;  an  die  Kuh  (ist  die  Bitte 
um)  Nahrung  und  Kleidung.  i»mJ  ist  hier  wie  in  Vend.  4,  1  die  Bitte  im 
Sinn  von  Forderung,  Schuldforderung.  Ebenso  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Haoma  und  seinem  Lobsänger;  er  verieiht  ihm  als  schuldigen  Dank  fUr  den 
Ixibpreis  den  Sieg.     Zu  dem  Gedanken  vgl.  man  Y.  65,  9. 

Auch  für  die  Textkritik  ist  die  Pahlavi-Übersetzung  ausschlaggebend  in 

I  Der  umgekehrte  Fall  isl  folgeiiilcr;  \'as.  56,  3  wirt]  >rinavalai,ä  durch  larsaiaiA 
tarrär  »ieiiergegelicn,  in  52,  3  aber  nsujrö  »rfimvaiilc  durch  laria,  "' 
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solchen  Fällen,  wo  durch  das  Schwanken  der  handschriftlichen  Überlieferung 
der  Sinn  in  Frage  gestellt  wird,  wie  magakyä  —  madahyä  in  Y.  48,  10; 
kamfri'iaja,  kamsrihaeia  in  Vd.  4,  49;  ai^uharistättm ,  harshanstätim  ib., 
iayansm  (Schatten),  iayamm  (Wohnung)  in  Vd.  i,  9.  Die  Mehrzahl  der 
Varianten  ist  freQich  grammatischer  oder  orthographischer  Art  {ynaxdä,  mazäA, 
mtuääi;  abanhs,  abange).  In  solchen  Fällen  kann  die  Pahlavi-Über- 
setzung  Überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen.  Auch  für  die  höhere  Text- 
kritik ist  sie  nicht  immer  massgebend.  Besonders  im  Vendidad,  wo  die  Mss. 
mit  Übersetzung  nur  in  einer  Familie  auf  uns  gekornmen  sind,  fehlen  in 
diesen  nicht  wenige  Sätzchen  samt  der  Auslegung.  Wäre  der  Text  der 
Übersetzung  als  selbstständiges  Buch,  unabhängig  von  dem  Grundtext  über- 
liefert, so  wäre  sie  ein  ganz  zuverlässiger  Zeuge.  So  liegt  aber  in  den  meisten 
Fällen  der  Verdacht  nahe,  dass  durch  Schreiberflüchtigkeit  der  Awestasatz 
ausgelassen  ist  und  dieses  Versehen  den  Ausfall  der  Übersetzung  nach  sich 
gezogen  hat  Sieht  man  genauer  zu,  so  sind  es  mehrfach  Sätzchen,  welche 
im  Eingang  oder  Schluss  mit  dem  Nachbarsatz  gleichlauten;  vgl.  Vend.  3,  27 
(zwei  Sätze  fangen  mit  b^a  an),  3,  34  (fast  ganz  gleichlautend  mit  dem 
folgenden  Par.).  An  anderen  Stellen  ist  der  Awestatext  mitsamt  der  Über- 
setzung des  vorausgehenden  Sätzchens  ausgefallen,  z.  B.  13,  47;  15,  8. 
Wieder  an  anderen  Stellen  fehlt  nur  das  Awestasatz chen  in  den  Pah la vi- Vend,, 
z.  B.  3,  32;  13,  48.  In  beiderlei  Fällen  ist  das  Vorhandensein  der  Über- 
setzung ein  sicheres  Zeugnis  für  die  Echtheit  der  Worte. 

Im  Übrigen  ist  die  völlige  Ausnutzung  der  Übersetzung  für  die  Text- 
kritik und  eine  Untersuchung  über  den  von  dem  Pahlavi-Bearbeiter  zu  Grund 
gelegten  Awestatext  und  sein  Verhältnis  zu  dem  überlieferten  erst  von  der 
Zukunft  zu  erwarten,  wenn  die  in  %  49  angedeutete  Forderung  erfllUt  sein 
wird.  Vorläufig  sind  beide  bisweilen  unvereinbar.  Der  Übersetzer  ignorirt 
ohne  ersichtlichen  Grund  ein  Awestawort,  welches  einstimmig  alle  Mss.  Über- 
liefern, oder  er  scheint  ein  ganz  anderes  Wort  vor  sich  gehabt  zu  haben. 

S  47.  Die  Schwächen  des  Pahlavierklärers  liegen  in  seinem  Mangel  an 
grammatischer  Schulung  und  grammatischem  Gefühl.  Der  Erklärer  des  Yasna 
steht  in  dieser  Beziehung  noch  unter  dem  des  Vendidad.  Schon  deshalb  ist 
eine  einheitliche  Person  kaum  wahrscheinlich.  Es  scheint  manchmal,  als  ob 
der  Übersetzer  des  Yasna  von  Declination  und  Conjugation  der  zu  über- 
setzenden Sprache  keine  Ahnung  mehr  gehabt  habe.  In  dieser  Hinsicht 
mutet  er  Dinge  zu,  welche  Niemand  ernstlich  verteidigen  kann.  Die  etymolo- 
gischen Künsteleien  und  Spitzfindigkeiten  mögen  eher  verzeihlich  erscheinen. 
Aber  wenn  z.  B.  Yas.  45,  11  die  Worte  _yaj'/ä  daei<9ng  aparS  ma^nscä  tari- 
mtfs/d  heissen  sollen:  »gekommen  sind  die  Devs  und  hinterher  die  Verachtung 
der  Menschen«  oder  30,  i  at  tä  vaxlyä  ihntö yä  mazää^ä  »so  sind  diese  beiden 
Reden  wünschenswert,  welche  Mazda's  Gaben  sind«,  oder  Y.  50,  11 1  at  vi 
staotd  aojäi  mazdä  arfhäSd  »für  mich  euer  Preis  Kraft  ist«,  so  spricht  das 
allen  philologischen  Grundsätzen  Hohn'.  Falsch  wäre  es,  wollte  man,  um 
die  Ehre  des  Pahlavi- Übersetzers  zu  retten,  diese  grammatische  Nonchalance, 
welche  oft  zur  völligen  Regellosigkeit  ausartet,  dem  Awestatext  imputiren. 
Gerade  die  grosse  Kluft,  welche  die  originellen  Partien  des  Awesta  von 
den  grammatischen  Barbarismen  des  Übersetzers  trennt,  beweist,  dass  auch 
der  zeitliche  Abstand  beider  nicht  so  klein  sein  kann,  wie  ihn  z.  B.  Därme- 
steter  annimmt 

Andererseits   muss  zu  Gunsten   des  oder  der  Übersetzer  gesagt  werden, 

»  DiUMESTETEK;   AiTitre   les  Daevas    et   les    hommes!      Burnouf'e    grammalLsches 
Gewissen  würde  sich  sicherlich  gegen  solche  Erltlärungen  gesträubt  haben. 
IraniKhe  PtUlaloBie.  IL  4 
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dass  viele  Schwächen,  welche  dem  Werk  anhaften,  in  der  Natur  des  Pahlavi 
selbst  liegen.  Das  Pahlavi  ist  die  ungeeignetste  Scholiastensprache.  Im 
Vergleich  zum  Awesta  ist  ihr  Wortschatz  mangelhaft  und  es  fehlt  ihr  an 
logischer  wie  grammatischer  Präcision  und  Schärfe.  Sie  stumpft  das  gramma- 
tische Gefühl  erst  recht  ab.  Statt  zu  erklären,  bedarf  sie  oft  selbst  erst  der 
Erklänmg '. 

S  48.  In  Persien  ist  das  Pahlavi  die  Gelehrtensprache  der  Parsentheo- 
logen  bis  ins  vorige  Jahrhundert  geblieben,  zuletzt  allerdings  stark  entartet 
In  Indien  dagegen  ist  diese  Wissenschaft  schon  viel  früher  in  Verfall  geraten. 
Von  dem  noch  erhaltenen  Rest  der  Pahlavi-Übersetzung  wurde  ein  Teil  in 
andere  Sprachen  Übertragen.  Die  wichtigste  ist  die  Übersetzung  des  Yasna- 
commentars  in  Sanskrit  durch  Neriosangh,  den  Sohn  des  Dhaval.  .^nquftil 
hat  die  Notiz,  dass  dieser  Neriosangh  300  Jahre  vor  ihm  gelebt  habe".  Nach 
dem  Parsen  Sorabji  Shapurji  (1852)  soll  Ner.  vor  etwa  500  Jahren  gelebt 
habend.  West*  und  DARMESrETTER ^  setzen  Neriosangh  nach  den  genea- 
logischen Tabellen  um  das  Jahr  1200.  Ausser  dem  Sanskrit- Yasna  besitzen 
wir  eine  Sanskritübersetzung  des  Khorda  Awesta,  welche  gleichfalls  dem 
Neriosangh  zugeschrieben  wird.  Nach  Anquetil  soll  auch  von  den  6  ersten 
Fargards  des  Vendidad  ein  Sanskritcommentar  existirt  haben*.  Es  ist  aber 
keine  Spur  mehr  davon  aufgefunden  worden.  Neriosangh  war  ein  tüchtiger 
Kenner  des  Pahlavi,  sein  Sanskrit  erbebt  auf  Klassicität  keinen  Anspnich, 
Seine  Übertragung  des  Pahlavicommentars  ist  stellenweise  frei;  der  Autor  hat 
Vieles  aus  eigenem  Wissen  hinzugefiigt.  Für  das  Verständnis  der  Pahlavi- 
Übersetzung  ist  Neriosangh  von  hohem  Wert. 

Neriosangh  selbst  scheint  mit  seiner  Bearbeitung  nur  bis  Kapitel  48  des 
Yasna  gekommen  zu  sein.  Von  da  ab  hat  ein  zweiter  Übersetzer  den  Faden 
wieder  aufgenommen,  dessen  Pahlavi-  wie  Sanskritkenntnis  gleich  tief  stehen. 
Auch  dieser  ist  nicht  zu  Ende  gekommen,  sondern  bricht  mit  Yas.  57  ab;  von 
54  ab  ist  seine  Übersetzung  nur  fragmentarisch,  der  ganze  Rest  aber  ohne  Wert. 
Nach  Anquetii-  wird  die  Sanskritbearbeitung  des  Yasna  zwei  Parsen,  dem 
Neriosangh  und  dem  Ormazdyär,  Sohn  des  Rämyär'  und  Vetter  des  Nerio- 
sangh, zugeschrieben.  Nach  Darmesteter'  wäre  dieser  Ormazdyär  als  der 
imföhige  Fortsetzer  des  Neriosangh  zu  betrachten.  Dies  ist  aber  unmöglich, 
denn  der  Fortsetzer  kann  nicht  vor  dem  Jahr  1323  geschrieben  haben,  da 
er  für  seine  Fortsetzung  das  Ms.  K5  benutzte'. 

I  Die  Pahlavi-Erklänmg  211  Vendidad,  Vispered  und  Yasna  ist  herausgegeben  von 
Spiegel  lusammen  mit  dem  Awestateict,  vgl.  Lilteratur  lu  S  n.  Zu  den  drei  Fargard 
des  Hätökht  Nask  mit  englischer  Übersetzung  von  Hai7G  und  West  als  Anbang  zum 
Ardä-Viraf  (Bombay  1872),  S.  269  fg.  Zu  einigen  Stöcken  des  Kliiirda  Awesla,  nämlich 
Khurshcd  NyaS  incl.  Khursbfd  Ya^t,  Müh  YaJl,  Sri»  Yott  Hätökhl  von  Darmkstfte», 
6t.  ir.  n,  275  fg.  Znm  ersten  Vasht  von  C  Salemann,  Cbcr  eine  Parsenhandschrift, 
St.  Petersburg  1879  S.  30.  Übersetzt  resp.  paraphrasirt  sind  Teile  der  Pahlavi-Übersetzung 
von  Haug-West,  Essays,  S.  338—393  (nämlich:  Phlv.  Yasn.  28.  29.  30.  31.  32,  l;  Vend. 
I.  18.  19.  20).  Vend.  9,  1—36  von  West  in  der  Abhandlung;  The  Bareshnüm  Ceremony, 
PBE.  Xvm  S.  431  fg.  Yas.  19-21  von  West  SEE.  XXXVII  S.  453  fg.  —  Die  PahJavi- 
Übersetzung  von  Yas.  30  und  57  ist  übersetzt  von  H.  HÜBscmiANN,  s.  die  Litieratur  oben 
in  $41.  Femer:  Geickr,  die  Pehlevi Version  des  ersten  Kapitels  des  Vendidad.  Er- 
langen 1S77.  HoRN,  Übersetzungen  aus  dem  Pahlavi-Vendidad  in  ZDMG.  43,  3I.  Bei- 
träge zur  Erklärung  des  Pahlavi-Vendidad:  I  BB.  17,  257.  —  I-  H.  Mills,  A  study 
of  the  &Te  Zarathushtrian  Githas  with  ....  thc  Pahlavi  translation.  Paris  I  —  IV. 
Oxford  1892—94-  Mli-LS,  Yasna  43,  l  — 10  with  the  Pahlavi  texl  deciphered,  and  Irans- 
lated  in  ZDMG.  42.  439-  —  '  ANijüKTrL  I,  2  V.  —  i.  Sfizczi,  Einleitung  inr  Ausgabe 
des  Neriosangh  S.  1.  —  «  nach  brieflicher  Mitteilung.  —  s  I,  CXIII.  —  ''  I,  2,  262.  — 
7  1,  2,  74.  —  **  Darmesteter  I,  Cxn.  —  9  Herausgegeben  ist  Ncriosangh's  Yasna  von 
Fr.  Spiecrl;  Neriosengh's  Sanskril-Üliersclzung  des  Ya^na,  Leipzig  1861.  Als  Mss. 
benutzte  Spiegel  ein  Pariser  und  ein  Kupenhagcner  Ms.,  welche  beide  Copicn  der  alten 
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In  noch  späterer  Zeit  übertrug  man  die  älteren  Commentare  in  die  all- 
gemein verständlichen  modernen  Sprachen,  in  Gujaräti  und  Neupersisch'. 

S  49.  Eine  richtige  Methode  der  Awestaerklärung  muss  eine  Ver- 
einigung der  beiden  durch  Roth  und  Darmesteter  vertretenen  Richtungen, 
einen  Ausgleich  ihrer  Gegensätze  anstreben.  Man  darf  weder  die  traditionelle 
Auslegung  wegen  der  ihr  anhaftenden  Mängel  in  Bausch  und  Bogen  ver- 
imeÜen,  noch  sich  ihre  Fehler  auf  Treu  und  Glauben  aneignen.  Das  Awesta 
muss  ^  iranisches  Religionsbuch,  nicht  von  einem  vagen  indogermanisch- 
linguistischen Standpunkt  aus  erklärt  werden.  Gründliches  Studium  des  Pahlavi 
ist  unerlässlich.  Die  Pahlavilitleratur  ist  ein  wesentliches  Hilfsmittel  für  das 
Verständnis  des  Awesta.  Nach  dieser  Seite  müssen  Darmesteter's  Arbeiten 
Torbüdlich  bleiben.  Für  die  Einzelforschung  verbleibt  auch  nach  Darme- 
STCTER  ein  grosses  Feld  der  ThätigkeiL  Mit  dem  Verständnis  der  Pahlavi- 
Übersetzung  ist  nicht  ohne  weiteres  auch  die  des  Originals  erreicht,  aber  sie 
ist  oft,  sehr  oft  ein  Wegweiser  dafür.  Jedenfalls  verdient  sie  überall  gehört 
zu  werden.  Es  geht  mit  der  Pahlavi- Übersetzung  wie  mit  Sayana's  Commentar 
zum  Rigveda.  So  lange  man  Savana  nur  gelegentlich  zu  dieser  oder  jener 
Stelle  konsultirte,  hat  er  Viele  eher  abgestossen  als  befriedigt.  Es  kam  hinzu, 
dass  da  wie  dort  das  Vorurteil  gegen  den  Scholiasten  wissenschaftliche  Mode- 
sache geworden  war.  Gewöhnt  man  sich  daran,  ihn  systematisch  zu  benutzen 
und  zieht  dann  das  Facit  seiner  Gesamtleistung,  so  weicht  das  anfängliche 
Vorurteil  bald  einer  steigenden  Wertschätzung,  So  muss  auch  die  Pahlavi- 
Übersetzung  als  Ganzes  verarbeitet  und  verdaut  sein,  vorerst  aber  der  Wissen- 
schaft zugänglicher  und  verständlicher  gemacht  werden,  bevor  das  letzte  Wort 
über  sie  gesprochen  werden  kann.  Im  wesentlichen  aber  dürfte  das  Urteil, 
welches  HCbschman.v  über  ihren  verschiedenartigen  Wert  im  Jahre  1872  gefällt 
bat,  bestehen  bleiben:  »Die  Ausbeute  wird  freilich  eine  verschiedene  sein: 
reich  fiir  den  Vendidad,  befriedigend  ftir  den  jüngeren  Yasna,  aber  dürftig 
für  die  Gathas'«.  In  den  schwierigen  alten  Partien  des  Yasna  hat  der 
Pahlavidolmetscher  den  Sinn  und  die  Construktion  der  Sätze  oft  nicht  mehr 
z'j  erfassen  vermocht.  Insofern  ist  das  Resultat  dürftig  zu  nennen.  Aber 
für  die  Bestimmung  der  einzelnen  Wörter  und  Begriffe  ist  auch  seine  Gatha- 
auslegung  sehr  ergiebig.  Vor  Allem  muss  man  die  Fälle  zu  scheiden  suchen, 
wo  noch  feste  Tradition  vorhanden  ist,  von  solchen,  wo  der  Scholiast  durch 
Combination  oder  etymologische  Zergliederung  den  verlorenen  oder  nur  noch 
dunkel  geahnten  Wortsinn  wiederzugewinnen  versucht  Zu  letzteren  gehören  Fälle 
wie  adv&  Y.  31,  2  =  agümämkih,  Ner.  asi^iayaivena ;  u^ruye  32,  16  = 
fräxü  hötik  =  p^t'ula^aitanyma;  mqnaröi^  4%,  10  =  avo  ti  gabrä  »meinem 
Manne«;  spay(^rahyä  30,  10  ^  sipäh;  yastä  31,  7  =  matas  -=  präpto  ea; 
yasßm  46,  4  =  favan  zak  i  maf  -=  präpte. 

Solche  Erklärungen  i  la  Yäska  bilden  aber  keineswegs  die  Regel.  Die 
nicht  immer  genügend  gewürdigte  Verschiedenheit  der  indischen  nirukti-  und 
rwirt'erklärung  haben  in  Iran  ihr  Analogon.  Da  wie  dort  ist  die  rü^- 
erk^rung  die  bessere,  auf  echter  Überlieferung  beruhende.   Solche  schlagende, 

dem  DaslUT  Tamaspji  in  Bombay  gehörigen  Handschrift  sind.  Einige  Sanskrit-  sowie 
neapersische  Cbeiselzungen  zum  Khorda  Awesta  hat  Dakmestetek  herausgegeben  in  den 
£t.  ir.  n,  156  fg-     S.  auch  S  13  und  Prolegomena  XXXIU. 

■  Besonders  berühmt  ist  die  Gujaiatiübcrsetzung  des  FramjiAspandiarji,  vgl.  Litteratur 
EU  S  I  !■  —  Pahlavi -Awesta- M  SS.  und  .^wesla-sade-Mss.  haben  vielfach  neupersische 
InlerlineaTversion.  —  ^  Avestastudien  von  H.  HübschmaKN  in  den  Siliungsberichten  der 
philos.-philoL  Kl.  der  K.  b.  Akademie  der  ^Viss.  zu  München  1S72,  Band  IL  I.  Zur 
Bcortheilaog  der  traditionellen  Übersetinng  des  Avesta,  S.  639  fg.  —  Ein  ganz  objektives, 
zutiefTcndes  Urteil  über  die  Methoden  äussert  Eo.  Mever,  Geschichte  S.  501. 
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II.   LiTTERATUR,       I.   AWESTAUTTERATUR. 


uninittetbar  überzeugende  rÄiWauslegungen  sind  z.  B.  vyqm  Y.  485  7  ^  navlä 
»frohe  Botschaft«  (bei  Neriosangh  ist  manojnam  fiir  manonyam  zu  emendiren); 
vanAu  31,  19;  47,  6  =  viiäriin  »Entscheidung«,  Ner.  vyakli;  ä-moyastrd 
30,  9  '-  kanjamariikih  »Versammlung«  (gemeint  ist  die  Versammlung  der 
Satvästaran,  von  welcher  Bund.  30,  10  spricht);  rt^na  dual  (31,  3,  19  etc.) 
—  patkärdärän  —  frativädin;  fsiratu    (33,   12)  =    sardärih    >=  praSutva. 

Oft  gelingt  es  dem  sasanidischen  Dolmetscher  nicht  mehr,  mit  seinen 
Mitteln  völlige  Klarheit  zu  schaffen;  er  streift  nahe  an  die  Wahrheit  ohne 
sie  zu  fassen.  Hier  muss  die  philologische  Hermeneutik  ergänzend  eintreten. 
äki  (Y.  48,  8;  50,  4)  wird  durch  ä^kärak  »klar,  offenbar«,  Ner.  prakafa 
erklärt.  In  Wahrheit  ist  es  Substantiv  und  bezeichnet  die  Offenbarung,  mani- 
festatio,  Klarstellung  der  Guten  und  Bösen  im  Gericht.  vidiSa  (dies  ist  die 
bestbezeugte  Lesart)  58,  4  wird  wörtlich  erklärt  durch  barä  dahismk'  »Ver- 
schenkung«.  Gemeint  ist  das  Austeilen  von  Lohn  und  Strafe,  cf.  vidäiti 
und  vyäda  in  38,  5/  60,  2.  x^athyäHä  (33,  7),  9  in  29,  6  soll  =  pavan 
pümman  umit  dem  Mund«  sein,  während  es  in  Wahrheit  s.  v.  a.  »persönlich, 
selbst«  ist',  Dass  die  Erinnerung  oft  nur  eine  dunkle  ist,  beweist  Y.  51,  12, 
wo  üaratasfä  durch  sart  »kalt«  erklärt  wird,  während  in  Wahrheit  dies  der 
Sinn  des  folgenden  aod^rgs^ä  sein  muss^.  i^aratasi'ä  ist  nach  Vend.  13,  49 
zu  bestimmen. 

Der  Gewinn  aus  der  Pahlavi-Übersetzung  wird  in  erster  Linie  dem  Awesta- 
Wörterbuch  zu  Gute  kommen.  Ein  wissenschaftliches  Wörterbuch  ist  aber 
Überhaupt  nicht  eher  möglich,  als  bis  Specialindices  für  die  ganze  Pahlavi- 
Übersetzung  mit  den  entsprechenden  Awesta-Aequivalenten  und  für  die  Awesta- 
texte  mit  den  entsprechenden  Pahlavi-Aequivalenten  angefertigt  sind.  Unerfäss- 
liche  Vorbedingung  fiir  die  letzteren  ist  aber  eine  neue  Ausgabe  der  sämtlichen 
Pahlavicommentare  mit  Benutzung  des  seit  Spiegel  erheblich  gewachsenen 
kritischen  Materials. 

S  50.  Dem  Sanskrit,  der  lebendigen  Kenntnis  besonders  der  Veda- 
htteratur,  wird  neben  den  iranischen  Sprachen  auf  die  Awestaforschung  immer 
ein  gewichtiger  Einfluss  gesichert  bleiben,  schon  darum,  weil  zu  mehr  als 
'/,  aller  Awestatexte  keine  einheimische  Erklärung  auf  uns  gekommen  ist 
und  weil  das  Sanskrit  'unwillkürlich  zw  strafferer  Beobachtung  imd  Einhaltimg 
grammatischer  Regel  zwingt,  während  die  unbedingten  Anhänger  der  Tradi- 
tion in  dieser  Hinsicht  noch  zu  lax  verfahren.  Niemand  wird  leugnen,  daas 
Awesta  und  Sanskrit  mehr  Sprachgut  gemeinsam  bewahrt  haben  als  sonst  zwei 
Sprachen  verschiedener  Volksstämme.  Die  nahe  Verwandtschaft  beschränkt 
sich  nicht  nur  auf  einzelne  Wörter,  sondern  ganze  Fügungen,  selbst  Sätze 
kehren  hier  und  dort  fast  gleichlautend  wieder,  ü&rmäni  mlätäni  »gegerbte 
Häuten  (RV.  8,  55,  3)  findet  sich  im  Aw.  als  mrätsm  iarima  Yasht  17,  12*; 
päytd  vä  vi  vd  mrr/yei  (^at.  Br.  9,  5,  2,  14)  als  fnhyäliia  puyätHa  Vend. 
6,  28,  Dem  Gathasatz:  ki  ms  nä  %rätä  vistö  anyö  u/ä/  'kwaicä  (Y.  50,  i) 
stellt  sich  zur  Seite;  na  nas  trätä  vidyale  vai  ivad  anya^  Mbh.  i,  23z,  9. 
Im  Sanskrit  fi^agt  man  bei  der  ersten  Begegnung  ko'si  kasyäsi  (z.  B.  Mbh. 
I)   131.  34)j  iin  Awesta  iis  ahi  kahyä  aki  (Yas.  43,  7). 

Dass  aber  das  Iranische  oft  in  der  Bedeutungaentwicklung  seinen  be- 
sonderen dem  Sanskrit  entgegengesetzten  Weg  eingeschlagen  hat  und  gegen- 


■  Eine  Schattenseite  der  Fahlavi-Ühcrsetzung  ist,  dass  Ycrbalcomposita  ganz  schab- 
lonenhaft wiedergegeben  werden  und  so  der  specifischc  Begriff  oftmals  verloren  geht. 
—  1  ^  ist  nom.  sg.  des  Stammes  a  1  Ich,  du,  er  selb.st;  dazu  gehört  auch  osVii  46,  18. 
Ahnlich  bedeutet  %wa-  nicht  allein  ntuiis*,  sondern  auch  du  selbst  (i.  B.  V.  35,  lo  cf. 
S  28),  gani  wie  skr.  sva-  suus  und  nselbst«.  —  3  cf.  KZ.  30,  524.  —  4  BB.  17,  349. 
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über  den  klarea  Thatsachen  oder  Zeugnissen  auf  iranischem  Gebiet  jede 
Etymologie  oder  Vergleichiing  mit  dem  Sanskrit  zurücktreten  muss,  dafUr  will 
ich  nicht  die  zum  Überdruss  wiederholten  Beispiele  dairihu-dasyu,  daiva-deoa 
aufe  Neue  ins  Feld  führen.  Awesta  mairya  hat  man  etymologisch  zu  erklären 
versucht  ^  »verderblich,  tödlichit  oder  »todeswUrdig« '.  Formell  ist  es  =  Skr. 
märya  »Jüngling«.  Entscheidend  ist  das  Pahlavi,  wo  mar  den  Schurken, 
Bösewicht  bezeichnet  (Ner.  nrsqsa).  A  posteriori  lässt  sich  die  verschiedene 
Begrifisentwicklung  in  beiden  Sprachen  klar  machen.  Skr.  märya  ist  der 
Junge  im  guten  Sinn,  mit  einem  Stich  ins  Erotische,  Aw.  mairya  aber  der 
Bube  im  üblen  Sinn,  Solchen  iranischen  Besonderheiten  muss  die  Awesta- 
forschung stets  Rechnung  tragen.  Wo  Sanskrit  und  die  jüngeren  iranischen 
Sprachen  in  Collision  kommen,  ist  das  Iranische  ausschlaggebend,  wie  bei 
Skr.  arufa,  Aw.  aurusa,  wo  Pahlv.  arüs,  Päz.  a/ds  (Ner.  n/eta)  beweisen, 
dass  aurusa  »weiss«,  nicht  »rötlich«  wie  Skr.  aru/a  bedeutet 

Es  wird  freilich  schwer  sein,  dass  ein  Interpret  allen  genannten  An- 
forderungen geniige.  Das  Pahlavi  setzt  völlige  Vertrautheit  mit  dem  Neu- 
persischen und  Kenntnis  der  semitischen  Sprachen  voraus.  Die  Awesta- 
philologie  sitzt  gewissermassen  zwischen  zwei  Stühlen,  Der  kommende  Söshyös, 
welcher  uns  einmal  das  ganze  Awesta  wirklich  erklären  wird,  muss  alle  diese 
Bedingungen  in  sich  vereinigen.  Wenn  Anquetil's  Prophezeiung  recht 
behalten  sollte,  müssten  wir  allerdings  noch  lange  auf  ihn  warten'. 
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IL  DIE  ALTPERSISCHEN  INSCHRIFTEN. 


F.  H.  WEISSBACH. 


I.  AIXGEMEINES. 


S  1.     Urheber  der  Inschriften. 
Die  ap.  Keilinschriften  sind  die  einzigen  Überreste  der  ap.  Litteratur  und 
somit  die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntnis  der  Spraclie.     Die  Mehrzahl  von 
ihnen  rührt  von  Mitgliedern  des  Achämenidenhauses  her;  nur  fünf  ganz  kurze 
Legenden  sind  von  Privatpersonen. 
S  a.     Abfassungszeit. 
Die  Abfassungszeit  der  Königsinschriften  fällt  zwischen  311   (Regierungs- 
antritt Darius' I.)  und  338  (Tod  ^Vrtaxerxes' ni.)';  die  Privat-Inschriften  lassen 
sich  nicht  chronologisch  fixiren,  stammen  aber,  falls  sie  echt  sind',  doch  wohl 
aus  derselben  Periode, 

■  Über  die  Frage,  ob  die  ap.  Keitinschrift  bereits  von  Cyrus  erfunden  worden 
sei,  vgl.  S  21  u-  2%.  —  >  Dies  ist  niclit  bei  allen  unzweifellia,ft ;  vgl.  S  23  c  u.  d. 

S  3.      Gleichzeitige  Übersetzungen. 
Die  Mehrzahl  der  ap.  Achämeniden-Inschriften  sind  von  keilinschriftlichen 
Übersetzungen  begleitet;  in  neususischer  und  neubabylonischer  Sprache';   nur 
bei  wenigen  fehlen  diese.     Einige  Texte   sind   viersprachig:   die  4.  Redaktion 
'  ist  in  ägyptischen  Hieroglyphen  abgefasst. 

<  Aus  der  Zeil,  vm  man  die  Inschriften  tioch  nicht  zu  lesen  und  ihre  Sprachen 
noch  nicht  zu  benennen  wusstc,  stammt  die  Bezeichnung:  Keilinschriften  erster, 
zweiter  und  dritter  Art  (Gattung).     Vgl.  übrigens  S  44.  Note  6. 

S  4.  Fundstätten  der  Inschriften  im  Allgemeinen. 
Die  umfangreichsten  ap.  Inschriften  befinden  sich  an  Felswänden,  zum 
Teil  von  Reliefdarstellungen  begleitet  Geringeren  Urafangs  sind  die  Inschrif- 
ten im  Innern  der  PalUste  an  Wänden,  Pfeilern  und  Säulen,  Von  kleineren 
Gegenständen  mit  ap.  Schrift  kennen  wir  eine  Stele,  eine  Sandsteinplatte, 
zwei  kleine  Steinpyramiden,  steinerne  Vasen  tmd  Siegel,  endlich  einige  Thon- 
läfelchen. 

S  5.  Specielle  Topographie  der  Insc/irißen. 
Als  Fundorte  der  Inschriften  kommen  in  erster  Linie  die  Residenzen  der 
Achämeniden  in  Betracht:  Persepolis  nebst  dem  nahen  Gräberfelsen  Naqsh-i- 
Rustam,  Ekbatana  fHamadän)  und  Susa.  Aus  Babylon  sind  ap.  Inschriften 
nicht  bekannt,  wohl  aber  babylonische  von  C)tus  dem  Grossen,  Zu  nennen 
sind  weiter  die  Palasttrümmer  bei  Murghäb  (Pasargadä?)  und  die  Felsen  von 
Behistün  (Blsutün)  und  Elvend,  beide  in  Medien,  der  Felsen  Khorkhor  (Vän) 
in  Armenien,   die  Landenge  von  Suez   und   das  Mausoleum  in  Halikamass. 
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n.  Verzeichnis  und  Inhalt  der  Inschriiten.  SS 

Über  den  Fund  von  Qara-Öyiik  in  Kleinasiea  s,  S  ^S-  Die  Herkunft  der 
Übrigen  ap.  Inschriften,  die  sich  mit  einer  Ausnahme  in  europäischem  Besitz 
be&ndeo,  ist  unbekannt 


n.  \'ERZEICHKIS  UND  INHALT  DER  INSCHRIFTEN. 

Vorbemerkung. 
Bei  dem  folgenden  Verzeichnis  habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  die 
ersten  Ausgaben  der  Inschriften  zu  nennen.  Ein  Verzeichnis  aller  Stellen, 
an  denen  Inschriften  veröffentlicht  sind,  und  zwar  in  möglichster  Vollständig- 
keit, bietet  die  Ausgabe  von  Wei.ssbach  &  Bang,  S.  4  ff.  (Leipzig  1893).  Über 
die  übrigen  Gesamtausgaben  vgl  $  43.  Die  folgenden  Inschriften  sind  drei- 
sprachig (vgl,  S  3),  wo  nicht  das  Gegenteil  ausdrücklich  bemerkt  ist 

A.   INSCHRIFTEN  DARIUS'  I. 

S  6.     Inschriften  von  Behistün. 

Die  Inschriften  am  Felsen  von  Behistün  (BTsutün,  Ba-j'Otavo,  ti  Bayi- 
OTavov  Öpo;) '  sind  die  umfangreichsten,  bedeutsamsten  und  vermuthch  ältesten 
der  uns  beschäftigenden  Urkunden.  Sie  sind  in  einer  Höhe  von  400  bis  500 
Fuss  an  der  steilsten  Flache  des  Felsens  eingehauen. 

I  Vgl.    meinen   Artikel    Bagistana   in    der   Neubearbeitung    von    Paulv's    Real- 

eneyklopädie. 

Die  grosse  Inschrift  enthält  5  Coluranen  von  {96  + 98  +  9i[?]  + 92[?] 
+  36[?])  =  4i3(?)  langen  Zeilen.  Die  letzte  Columne  ist  nur  altpersisch. 
Der  Text  zerfällt  in  etwa  74  SS,  deren  jeder,  mit  Ausnahme  des  ersten,  mit 
den  Worten  "Es  spricht  der  König  Darius«  anhebt  Der  Inhalt  ist  folgender; 
S  1 — 5-  Einleitung,  Namen  und  Genealogie  des  Königs.  S  6 — 9-  Seine  Län- 
der und  die  Grundsätie  seiner  Regierung.  8  10 — 50.  Geschichte  des  persi- 
schen Reiches  vom  Tode  des  Kambyses  an  bis  zum  skythischen  Feldzuge 
ausschliesslich,  und  zwar:  S  10 — 14-  Gewaltherrschaft  und  Sturz  des  (ersten) 
falschen  Smerdis,  eines  Magers  namens  Gaumäta  {riu'jiirvji,  Cometes).  S  "  5 — 20, 
Niederwerfung  zweier  Empörer,  des  Susiers  Anna  (ap.  Aä'ina)  und  des 
Babylonlers  Nidintum-Bd  (ap.  Naditabaira).  %  21.  Abfall  von  9  Ländern. 
%  22  u.  23.  Sieg  über  den  Rebellen  Martiya  in  Susiana.  S  24—32-  Auf- 
stand des  Meders  Fravarlis.  %  33  u.  34.  .\ufstand  des  Sagartiers  Ci^'alaxma. 
S  35 — 37.  Niederwerfung  eines  .»^ufstandes  der  Parther  und  Hyrkanier.  %  38 
u.  39.  Empörung  des  Margianers  Fräda.  %  40 — 47.  Sieg  über  einen  zweiten 
falschen  Smerdis,  Vahyazdäia,  und  einen  ungenannten  Parteigänger  desselben 
in  .\rachosien.  %  48—50.  Zweiter  Aufstand  der  Babylonier  unter  dem  Ar- 
menier ^raj:«.  S  51  u.  52.  Zusammenfassung  der  vorerzählten  Aufstände  und 
Siege.  S  53 — 66.  Allgemeines.  Versicherungen  der  Wahrheit  des  Berichte- 
ten, Warnungen  vor  der  Lüge  und  andere  Regierungsgrundsätze.  Segen-  und 
Fluchformeln  für  die,  welche  des  Darius'  Werke  erhalten,  bez.  zerstören. 
S  67.  Die  6  Mitverschworenen  gegen  die  Tyrannis  Gaumatas.  S  68  ist  völlig 
zerstört  Dieser  S  bildete  offenbar  ursprünglich  den  Schluss.  Es  folgt  nun 
die  sehr  schlecht  erhaltene  5.  Columne,  welche  von  einem  abermaligen  Auf- 
stande der  Susier  [%  69  u.  70)  und  dem  Feldzuge  gegen  die  Skythen  {%  72) 
handelt  Der  Inhalt  der  S  7I1  7  3  u.  74  lasst  sich  wegen  ihres  verstümmelten 
Zustandes  nicht  angeben. 

Über  dieser  grossen  Inschrift  (Bh  bezeichnet)  ist  ein  Relief  eingemeisselt; 
Der  König,  begleitet  von  zwei  Waffenträgern,  tritt  mit  einem  Fusse  auf  einen 
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vor  ihm  liegenden  Feind,  der  flehend  die  Hände  emporstreckt.  Hinter  diesem 
nahen,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt,  9  Männer,  welche  durch  einen 
langen  um  die  Hälse  geschlungenen  Strick  an  einander  gebunden  sind.  Über 
dem  Ganzen  schwebt,  dem  Könige  zugewendet,  die  oberste  Gottheit  Ahura- 
mazdä  im  Strahlenklelde.  Durch  kleine  Beischriften  (Bh  kl)  werden  die  ge- 
nannten Figuren  als  die  Empörer  gekennzeichnetj  deren  Unterwerfung  in  der 
Hauptinschrifi  erzählt  wird.  Laut  Bh  b  (7  Z.)  ist  die  liegende  Person  der 
Mager  Gaumäta,  welcher  »log  und  also  sprach:  »Ich  bin  Bardiya,  des  Kuius 
Sohn;  ich  bin  König««.  Die  übrigen  8  sind  gemäss  den  Inschriften  Bh  c, 
d,  e,  f,  g.  h,  i,  j,  k  (von  bez.  10,  8,  II,  6,  12,  9,  II,  6,  2  Z.)  AHna,  Nidintum- 
£el,  fravartis,  Martiya,  Ci^'ataxma,  Vahyasdäta,  Araxa,  Fräda  und  der 
Sake  (Skythe)  Sku{n)ka.  Als  Bh  a  bezeichnet  man  eine  i8-zeilige  Inschrift 
über  dem  Bilde  des  Königs,  die  indes  nur  eine  Wiederholung  der  ersten  4  %% 
der  Hauptinschrift  enthält.  Bh  a  und  Bh  k  sind  nur  zweisprachig,  indem  die 
babylonische  Übersetzung  fehlt.  Über  Bh  1  und  Bh  in  s.  S  27c,  über  die 
noch  nicht  veröffenüichten  Inschriften  von  Bh  S  26  a. 

Die  Inschriften  copirte  der  englische  Offiiier  H.  C  Rawlikson  in  der  Ze[t 
iwischcn  1836  und  18441  derselbe  veröffentlichte  sie  auch  mit  Umschrift,  Über' 
Setzung,  reichhalligem  Commenlar,  (onTolIendel  gebliebenem)  Wörterbuch  u.  o.  in 
JRAS  Tols.  10  u.  II  (1846—51).  Die  sehr  wichtigen  Resaltate  einer  späteren  Re- 
vision erschienen  iSsi  als  Anhang  lu  JRAS  vol.  12. 

S  7.     Inschriften  von  Persepolis. 

Dass  die  von  den  Persem  als  Taxt-i-Jamsid  (früher  auch  ÖAil-Mlnär) 
bezeichnete  Ruinenterrasse  am  Berge  Rahmad,  etwa  50  km.  nordnordöstlich 
von  Shiräz,  die  Reste  der  alten  Königsstadt  Persepolis  darstellt,  ist  allgemein 
anerkannt  Eine  kurze  Beschreibung  der  Trümmerstätte '  ist  hier  unerlässlich. 
Die  Terrasse,  welche  teils  durch  Abtragung  der  anstossenden  westlichen  Seite 
des  Berges  Rahmad,  teils  durch  Aufmauerung  geschaffen  wurde,  bildet  etwa 
ein  längliches  Viereck.  Die  beiden  Schmalseiten  liegen  im  Süden  und,  im 
Norden.  An  der  Westseite,  nicht  ganz  in  der  Mitte,  sondern  mehr  nach 
Norden  zu  führt  eine  bequeme  Doppeltreppe  von  der  Ebene  herauf  nach 
einem  hohen  schmalen  Thorweg,  der  am  Eingang  und  Ausgang  je  zwei  Flügel- 
stiere  mit  Menschenköpfen,  in  der  Mitte  aber  zwei  Säulenpaare  aufweist. 
Wendet  man  sich  von  hier  aus  rechts  (nach  Süden  zu),  so  erblickt  man  eine 
zweite,  niedrigere  Terrasse,  zu  der  mehrere  Treppen  hinaufführen.  Von  den 
72  Säulen  der  Halle  (A),  die  diesen  Platz  einst  zierte,  stehen  noch  14. 
Nachdem  man  diesen  Raum  durchschritten,  gelangt  man  zu  einer  dritten, 
ebenfalls  erhöhten,  aber  bedeutend  kleineren  Terrasse;  von  dem  Palaste,  der 
hier  einst  stand  (B),  sind  noch  zahlreiche  ThUr-  und  Fensterpfosten,  Pfeiler 
und  Treppen  erhalten.  Hinter  diesem  Gebäude,  immer  in  südlicher  Richtung 
fortschreitend,  erreicht  man  eine  tiefer  gelegene  Terrasse  mit  einem  jetzt  fast 
völlig  zerstörten  Palaste  (C).  Ostlich  (links)  reiht  sich  an  diesen  ein  dritter 
Palast  an  (D),  von  dem  sich  noch  ansehnliche  Reste  erhalten  haben.  Die 
bis  jetzt  genannten  Gebäude  sind  nicht  nur  mit  vorzüglichen  Skulpttuen  aufs 
reichste  geschmückt,  sondern  weisen  auch  eine  Menge  Inschriften  auf.  Letztere 
fehlen  in  den  Gebäuden,  welche  weiter  nach  Osten  zu  standen.  Das  Material 
aller  dieser  Bauten  ist  ein  vortrefflicher  Kalkstein,  den  der  abgetragene  Berg, 
sowie  einige  alte  Steinbrüche  nördlich  von  der  Terrasse  lieferten.  Die  Bau- 
weise ist  äusserst  solid  und  regelmässig,  der  Stil  einfach  und  grossartig. 

'  Das  Hauptwerk  über  Persepolis  ist  F.  Stolze,  Persepolis.  2  Bde.  Berlin  18S2. 

Feiner:    M.   Dizulafoy,   L'Art   anlique  de  la  Pcrse,  Parties  2  u.  3.     Paris   lS84f. 

M.   W.   Easton,   Observaiions   on   thc   Plalform   at   Persepolis    —   roblications   of 

the  Univers,    of  Pennsylv.   Ser.   in  philolog.   II  2.    1891.     Die  ältere  Litteratur  hei 

Weissbach  &  Bang.  a.  a.  O.   ä.  5.    Vgl.  auch  S  ^9- 
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Die  Inschriften  des  Darius  sind  folgende: 
Dar.  Pers.  a  (früher  einfach  als  B  bezeichnet),  6  Z.,  mehrere  Male  an  den 
Thiirpfosten  des  inneren  Zimmers  vom  Gebäude  B,  jedesmal  über  einem  Relief, 
welches  den  König  in  Begleitung  zweier  Diener  darstellt.  Aus  der  Inschrift 
ergibt  sich,  dass  das  Gebäude  B  itaüara  genannt)  von  Darius  erbaut  wor- 
den ist 

C.  deBkuvm  (de  Brl-in,  Lebrun),  Reiien  over  Moscovie  door  Persie,  Taf.  132. 
t'Amsleld.  1714.  Ein  für  jle  Male  sei  bemerkl,  dass  die  spateren  Ausgaben  und 
Überseliungcn  dieser  alten  Reisewerlte,  soweit  ich  sie  geprüft  habe,  hinsichtlich 
der  TafeUähluQg  gecau  übereinstiipmen. 

Dar.  Pers.  b,  1  Z.  (in  mehreren  Exemplaren?),  am  Mantel  des  Königs, 
enthält  nur  seinen  Namen  imd  Titel  Etn  Exemplar  des  ap,  Teiles  befindet 
sich  im  Cabinet  des  MedaJUes  der  Pariser  Nationalbibliothek. 
DE  Bkovn  a.  a.  O.  Taf.  133. 
Dar.  Pers.  c  (früher  L),  i  längere  Z.,  in  18  Exemplaren  an  den  Fen- 
stern desselben  Raumes,  besagt  nur,  dass  diese  Fenster  zum  »Hause  des 
Königs  Darius«  gehören. 

J.  Chaxdin,  Voyages  eo  Perse,  Taf.  69. 
Dar.  Pers.  d  (früher  H),  24  Z.,  nur  ap-,  an  der  südlichen  Aussenmauer 
der  ganzen  Anlage.  Der  Text  besteht  aus  3  SS-  S  i-  Einleitungsformel,  in 
welcher  gesagt  wird,  dass  »der  grosse  Ahuramazda,  der  grösste  der  Göttero, 
dem  Darius  die  Herrschaft  veriiehen  habe.  S  z-  Preis  des  Wohlstandes  und 
der  Sicherheit  des  Reiches.     S  3-    Gebet  an  Ahuramazda. 

Dar.  Pers.  e  (früher  I),  24  Z.,  gleichfalls  nur  ap.  und  neben  der  vor- 
genannten Inschrift  stehend.     S  i-    Name  und  Titel  des  Königs.     S  2.   Die 
ihm  unterworfenen  Länder.    S  3-  Ermahnung,  das  persische  Volk  zu  schützen, 
C  NiEBinnt,   Reisebescbreibung   nach   Arabien,   2,   Taf.  31,   H  und   L     Kapen- 
hagen  1778. 

S  8.  Inschriflen  von.  Naqsh-i-Rustam. 
In  die  steile  Wand  des  Felsens  von  Naqsh-i-Rustam,  1 5  km.  nordwestlich 
von  Persepolis,  sind  nebeneinander  4  Gräber  eingehauen,  und  zwar  alle  nach 
dem  gleichen  Muster:  Eine  Nische  in  Gestalt  eines  grossen  Kreuzes  ist  tief 
in  den  Felsen  eingeschnitten.  Der  wagerechte  Teil  dieses  Kreuzes  bietet  das 
Aussehen  der  Vorderwand  eines  Hauses:  Vier  Säulen,  zwischen  denen  eine 
Thüre  zu  einer  einfachen  Kammer  fiihrt,  tragen  ein  plattes  Dach.  Darüber 
stehen  zwei  Reihen  Menschen  mit  erhobenen  Händen,  >velche  das  über  ihnen 
befindliche  zu  tragen  scheinen.  Oben  steht  der  König  vor  einem  Altar,  da- 
zwischen schwebt  Ahuramazda  und  hinter  ihm  die  Sonnenscheibe.  An  beiden 
Seiten  des  obersten  Teiles  der  Nische  stehen  Bewaffnete  übereinander.  Das 
dritte  dieser  Gräber,  von  Persepolis  (Südosten)  her  gerechnet,  weist  Inschriften 
auf,  und  zwar 

NRa,  60  Z.  in  6  SSi  g^Qz  oben,  links  vom  Könige.  S  i-  Eingangs- 
formel, welche  von  jetzt  an  stehend  wird  und  mutatis  mutandis  bei  Xerxes 
und  Artaxerxes  HI.  wiederkehrt:  »Ein  grosser  Gott  ist  Ahuramazda,  der  diese 
Erde  schuf,  der  jenen  Himmel  schuf,  der  den  Menschen  schuf,  der  die  Segens- 
fülle schuf  für  den  Menschen,  der  den  Darius  zum  König  machte,  zum  ein- 
zigen König  über  viele,  zum  einzigen  Gebieter  über  viele.«  S  2.  Name,  Titel 
und  Hericunft  des  Königs.  S  3-  Verzeichnis  seiner  Länder,  reichhaltiger  als 
die  früheren  (Bh  S  6  und  Pers.  e  S  »)■  S  4  u.  5.  Beistand  Ahuramazda's; 
ein  Gebet  an  ihn.     %  6.    Kurze  Schlussermahnung  allgemeinen  Inhalts. 

Nach  N.  L.  Westergaard's  Abschrift  veröffentlicht  von  Chn.  Lassen,  ZKM. 
ö  Tat  2-5.     1845. 
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NRb,  gleichfalls  60  Z.,  links  neben  der  Eingangsthüre,  sehr  verstümmelt 
und  nur  zum  kleinsten  Teile  copirt.  Von  dem  Inhalt  lässt  sich  nur  soviel 
sagen,  dass  die  Eingangsformel  von  allen  sonst  bekannten  abwich. 

Die  ersten  9  Z.  veröffentlichte   nach   Wester  oa  ARD 's   Abschrift  Lassen  «.  3,  O 

S.  Iigff.,  die  ersten  15  Z.,  gleichfalls  nach  W.'s  Abschrift,  aber  nur  in  Transcription 

R,vwLi\soN   JRAS    10,  31a,   endlich  E.   FLANom   &  P.   Coste,   Voyage   en  Perse, 

Vol.  4,  Tat.  181  ter. 

Von  den  Begleitern  des  Königs  und  den  Figuren,  welche  dessen  Standort 
(»den  Thron«,  wie  es  in  der  Inschrift  NRa  41  f.  heisst)  tragen,  hatte  früher 
wohl  jede  eine  kurze  erklärende  Beischrift,  ähnlich  den  Figuren  am  Blsutün- 
Felsen.     Bekannt  ist  von  diesen  NRkl  bis  jetzt 

NRc,  2  Z.,  über  de*  höchsten  Figur  links  vom  Könige;  es  ist  der 
Lanzenträger  Gaubaruva  (Pfu^püac). 

NRd,   2  Z.,  über  dem  darunter  stehenden  Pfeilträger  Aspalana  ('Aojra- 

OivTi!). 

NRc,    I   Z.,  über  einem  der  Thronträger,  nämlich  dem  Maäya. 

Nach  Tasker's  Abschriften  verüffentlicbl  von  Rawunson  JRAS  12,  XIX  f.  Vgl. 
S  26  b.  Über  den  Felsen  von  N.-i-R,  vgl.  ausser  älteren  Werken  namentlich  Dax- 
LAFOV  a.  a.  O.  3,  Taf.  l— 3.  Die  Photographien  bei  Stol/.e  a.  a.  O.  2,  loölT.  sind 
leider  zu  sehr  ungünstiger  Zeit  genommen  und  gewähren  für  die  Inschrift  NRa 
fast  gar  keine,  lur  NRb — e  überhaupt  keine  Hilfe. 

S  9.     Inschrift  von  Etvend. 
In  einem  Porphyrfelsen  des  Berges  Elvend,  südlich  von  Hamadän,  sind 
zwei  rechteckige  Nischen  eingehauen.     Die  linke,  welche  etwas  höher  steht 
als  die  rechte,   enthält  die  Inschrift  Dar.  Elv.  (früher  O),    20  Z.,   in  2  %%, 
nur  Elugan gsformel,  Namen  und  Titel  des  Königs  enthaltend. 

Veröffentlicht  nach  Vidal's  Abschrift  in  JA  III.  %ix.  9,  Taf.  8,  1840, 
%  10.  Inschriften  von  Susa. 
Zwei  stark  verstümmelte  Thontäfelchen  mit  ap.  Inschriften  fand  Dieulafoy 
bei  seinen  Ausgrabungen  des  Ruinenhügels  von  Susa  (1884 — 1886).  Sie 
befinden  sich  jeut  im  Louvre.  Dar.  Sus.  a,  imtere  rechte  Ecke  mit  5,  Dar. 
Sus.  b,  ebenso  mit  8  Zeilenenden,  fast  niu:  Namen  und  Titel  des  Königs 
enthaltend. 

Veröffentlicht  von  Dieulafoy,  1,'Acropole  de  Suse  309  f.    Paris  1893. 
Sil.     Inschrift  von  Kirmän. 
Krm.,  8  Z.,  fast  mit  Dar.  Sus.  b  identisch,  aber  vollständig  erhalten,  auf 
einer  kleinen  vierseitigen  Pyramide  in  der  Grabkapelle  des  heiligen  Ni\mat- 
Allah  in  Mahun,  eine  'l'agereise  von  Kirmän  entfernt. 

Veröffentlicht  von  J.  A.  de  Gowneau,  Trait^  de  l'licriturc  eun^iforme  i,  323  f. 
Paris  1864- 

§  12.  Inschriften  von  Suez. 
Bereits  1802  machte  V.  Deno.n'  ein  Stück  von  einem  altpersischen  Denk- 
mal mit  einigen  Keilschriftzeichen,  das  in  Äg>'pten  aufgetaucht  war,  bekannt 
Weitere  derartige,  übrigens  sehr  geringfügige  Fragmente  förderte  die  französisch- 
ägyptische Expedition  zu  Tage-*.  Ein  grösseres  Monument  wurde  1866  beim 
Ausschachten  des  Suezkanals  freigelegt.  Es  fand  sich  in  der  Nähe  des  Kilo- 
metersteines 133  des  Kanales,  und  zwar  in  zertrümmertem  Zustande.  Die 
kleineren  Stücke  wtuden  nach  Shalüf  gebracht  und  photographirt,  die  grösse- 
ren an  Ort  und  Stelle  wieder  eingegraben,  um  sie  vor  weiterer  Zerstörung  zu 
schützen^.  Es  war  eine  Stele,  deren  Vorderseite  oben  eine  geflügelte  Sonnen- 
scheibe zeigte,  darunter  zwei  Männer  in  persischer  Tracht,  einander  zugekehrt 
und  in  den  erhobenen  Händen  zwei  Tafeln  haltend,  auf  denen  der  Name  des 
Darius  zu  lesen  war  (Inschrift  Sz  a,  nur  ap.).     Zu  beiden  Seiten  der  Männer 
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war  eine  dreisprachige  Inschrift,  nur  Namen  und  Titel  des  Königs  enthaltend 
<Szb,  der  ap.  Teil  hatte  7  [6?]  Z.).  Darunter  erstreckte  sich  Über  die  ganze 
Breite  des  Steines  eine,  ursprünglich  wohl  dreisprachige  Inschrift,  von  der  ein 
grosser  Teil,  namentlich  aber  die  ganze  babylonische  Übersetzung,  »vor  wei- 
terer Zerstörung  geschützt  wird«.  Der  ap.  Text  (Sz  c)  enthielt  12  Z.:  S  i 
und  a.  Eingangsformel,  Namen  und  Titel  des  Königs,  ähnlich  wie  bei  NRa. 
S  3.  Bericht  über  die  Eroberung  Ägyptens  und  die  Anlage  eines  Kanals  vom 
Nil  aus  »nach  dem  Meere,  das  von  Persien  ausgeht«.  Schluss  verstümmelt*. 
Die  Rückseite  war  von  einer  ähnlichen  Darstellung  in  ägyptischem  Stile  und 
einer  umfangreichen  hieroglyphischen  Inschrift  bedeckt 

'  Voyage  dms  Tl^gypte  Taf.  124.  Paris.  —  =  Deseription  de  l'figypte,  Antiqn. 
S,  Taf, 'zg.  Paris  1823;  dass.  Antiqu.-Descriptions  5,  135  fr.,  1829;  dass.  Antiqu.- 
M^moircB  8,  27  ff.,  1822.  —  j  G.  Maspero,  Kecueil  de  Iravauj  rel.  i  la  philo!,  el 
ä  rarcb,  *gypt.  et  aasyr.  7,  1  ff.,  1S86.  —  4  J.  OPPERT,  Memoires  prisenl^S  par 
divers  savants  ilrangers  k  l'Acad.  des  Inscr.  I.  s.,  8  pt.  1,  523  ff-  1869-,  vor  aUew 
J.  MÄNANT,  Rcc.  de  Irav.  9,  131  ff.,  18S7,  wo  nicht  nur  die  früheren  Nachrichten 
ober  die  pers.  Denkmäler  auf  der  Landenge  von  Suez  zusonimenges teilt,  sondern 
auch  luerst  die  Originaltexte  und  Abbildungen  gegeben  werden;  endlich  G.  Da- 
RESEY  daselbst  11,  l6off.,  18S9.     Vgl.  auch  S  26 d  u.  S  ^7  c. 

S  13-     ^'^  Si^el-  und  die  Gewichtiitschrifi. 

Das  Siegel  des  Darius,  ein  kleiner  durchbohrter  Cylinder  aus  graugrünem 
Jaspis,  stellt  den  König  zu  Wagen  und  auf  der  Löwenjagd  begriffen  dar.  Die 
Inschrift  Dar.  Sgl.  (früher  N  oder  Na),  i  Z.  in  rückläufiger  Schrift,  lautet: 
»Ich  bin  der  König  Dariusn '.  Der  Gewichtstein,  eine  vierseitige  Pyramide 
ans  dunkelgrünem  Basalt,  von  2.1731V4  Zoll  Ausdehnung,  wiegt  2573  Gran 
Troy.  Die  Inschrift,  Dar.  Pond.  (früher  T),  8  Z.,  enthält  ausser  dem  Namen 
und  den  Titeln  des  Königs  die  Aichung;  2  Karsa'.  Beide  Gegenstände 
befinden  sich  jetzt  im  Britischen  Museum. 

I  Veröffenllichl  von  C  G.  Grotefend,    Neue   Beiträge    lur  Erläul.    der   babvl. 

Keilschr.   S.  5,  Fig.  II.     Hannover  1840.  —   ^  Veröffentlicht   von   E.  A.  W.  BudÖe 

Proceedings  of  Ihe  Soc.  ot  bibl.  Arcbaeof.   10,  464-     1S8S, 

B.   INSCHRIFTEN  DES  XERXES. 

S  14.     Inschriften  von  Persepolis. 

Xenc,  Pers.  a  (früher  D},  in  vier  gleichlautenden  Exemplaren  über  den 
Flügelstieren  am  Thorweg,  20  Z.  in  i,  %%-.  S  i  u.  2.  Eingangsformel,  Name 
und  Titel  des  Königs.  S  3'  Bericht  über  den  Bau  des  Thorweges,  genannt 
Visadakyu  (»All-Land«).     S  4-    Gebet  an  Ahuramazda'. 

Xerx.  Pers.  b  (früher  A),  30  Z.,  nur  ap.,  an  der  westlichen  Treppe, 
die  zur  Säulenhalle  (A)  führt  Eine  entsprechende  Tafel  an  der  östlichen 
Treppe  ist  zum  Besclireiben  hergerichtet,  aber  nicht  beschrieben  'worden. 
S  I  u.  2  wie  vorhin.  S  3  berichtet,  dass  Xerxes  das  hier  stehende  Gebäude 
(A,  die  Säulenhalle)  wie'  seine  übrigen  Bauwerke  alle  nach  dem  Willen  Ahura- 
mazda's  errichtet  habe,  dessen  Sdiutze  sie  empfohlen  werden'. 

Xerx.  Pers.  C  (früher  C),  in  zwei  Exemplaren,  die  sich  nur  in  der 
Zeilen abteilung  unterscheiden,  im  Gebäude  B  (dem  Tamara  laut  Dar.  Pers.  a) 
und  zwar  Xerx.  Pers.  ca,  15  Z.,  an  einem  Eckpfeiler  im  Südwesten,  Xerx. 
Pers.  cb,  25  Z.,  etwa  in  der  Mitte  der  südlichen  Grenzmauer  der  Terrasse, 
welche  das  Tacara  trägt.  S  r  u-  2  wie  vorhin;  S  3-  Bestätigung,  dass  Darius 
dieses  Gebäude  errichtet  hat;  kurzes  Gebet  an  Ahuramazda^. 

Xerx.  Pers.  d  (früher  E),  in  4  Exemplaren,  2  Paaren  von  je  gleicher 
Zeilenzahl,  am  Gebäude  D;  Xerx.  Pers.  da,  19  Z.,  an  den  beiden  nörd* 
liehen  Pfeilern;  Xerx.  Pers.  db,   28  Z.,  an  den  Treppen,  welche  von  der 
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Hauptteirasse  zu  diesem  Gebäude  führen.  S  i  u,  2  wie  vorhin.  $  3.  Bericht 
dass  Xerxes  der  Erbauer  dieses  Palastes  seL  Schluss  wie  bei  Xerx.  Pers.  b*. 
Xerx.  Pers.  e  {früher  G),  in  verschiedenen  Exemplarea  gleichfalls  im 
Xerxes-Palaste  (D)  und  zwar:  a  über  den  Kleidern  der  königlichen  Figuren 
(einzeilig),  b  über  den  Thüren  (zweizeilig),  c  an  den  Thürpfosten  Über  dem 
Relief  des  Königs  und  zweier  Begleiter  (vierzeilig).  Sie  enthalten  nur  Namen 
und  Titel  des  Herrschers  s, 

>  Vetäffentlicht  nach  Westergaakd's  Abschrirt  in  Transcription  von  Lassen 
a.a.O.  13s ff-,  im  Original  von  Fi.andin  &  Coste  a.a.O.,  a,  Taf.  83—86.  — 
'  Veröifenüicfat  von  de  Brityn  a.  a.  O.  Taf.  136,  vollständiger  bei  Niebithk  a.  a.  O. 
Tif.  s4  A.  —  3  Xerx.  Pers.  ca  bei  ne  Bruvn  a.  a.  O.  Taf.  131,  cb  bei  C  J.  RiCH, 
Babylon  and  Persepolis  Taf.  20.  Lond.  1839.  —  4  Xeci.  Pers.  da  bei  Rich  a.  a.  O, 
Tat.  16;  db  bei  t'LANDm  &  Coste  n.  a.  0.  3,  Taf.  139.  —  s  Veröffenilicht  a)  von 
Rich  a.  a.  O.  Taf.  19  (a;^  (b)  u.  (c);  b)  daselbst  (d);  c)  von  Niebuhr  a.  a.  O.  Taf. 
24  G  und  von  RlCH  a.  a.  O.  Taf:  18,  Nr.  3  a. 

$15.     Inschrift  von  Elvend. 
Xerx.  Elv.    (früher  F),  zo  Z.,  in  der  rechten  Nische  (s.  o.  S  9),  mit  der  - 
daneben  stehenden  Inschrift  des  Daiius,  von  einem  kleinen  Zusatz  und  den 
Namen  abgesehen,  gleichlautend 

Veröffentlicht  nach  Viual's  Abschrift  von  E.  Burnouf,  Mem.  sur  deux  inscr. 
cunfif.   Taf.  4.    Paris  1836. 

S  16.  Inschrift  von  Vän. 
Xerx.  Vän  (früher  K),  in  einer  rechteckigen  Nische  am  Felsen  Khorkhor, 
auf  dem  das  Schloss  von  Vän  steht,  etwa  20  Meter  über  der  Ebene,  ^^  Z. 
8  1  u.  2  wie  Xerx.  Elv.  S  3-  Bericht,  dass  Darius  die  Nische  habe  einhauen 
lassen,  ohne  sie  jedoch  mit  einer  Inschrift  zu  versehen.  Dies  habe  daim 
Xerxes  nachgeholt     Schluss  wie  bei  Xerx.  Pers.  b. 

Veröffentlicht  nach  F.  E.  Schulz'  Abschrift  in  JA  in,  %it.  9,  Taf.  3,  Nr.  IX,  1840. 
S  17.     Vasm-Inschriftai. 

a)  Vase  des  Grafen  Caylus,  jetzt  im  Cabinet  des  m^daJlles  der  Pariser 
Nationalbibliothek  *. 

b)  Vase  von  Halikamass,  1857  bei  der  Ausgrabung  des  dortigen  Mau- 
soleums von  C,  T.  Newton  gefimden,  jetzt  im  Britischen  Museum'. 

c)  Kleinere  Bruchstücke,  1852  von  W.  K.  Loftus^  und  1884/6  von 
DiEULAFOY*  in  Susa  gefunden.  Die  crsteren  sind  jetzt  im  Britischen  Museum, 
die  letzteren  im  Louvre. 

Das  Material  der  Vasen  ist  Alabaster.  Sie  enthalten  je  eine  einzeilige 
Inschrift  in  4  Sprachen  (früher  Qa):  »Xerxes,  der  grosse  König«. 

>  Abgebildet  bei  A,  C  PH.  Caylus,  RecuetI  d'antiquilis  S,  Taf,  30,  Paris  176z. 
>  Abgebildet  bei  Newton,  Discoveries  at  Halicarnassus  Bd.  t,  Taf.  7.  I.ond.  iSäz. 
—  3  Travels  and  Researcbes  in  Sasiana  40g.  Lond.  1857.  —  4  L'Aciopole  de  Suse 
435.     Paris  1893. 

C.  INSCHRIFT  ARTAXERXES'  l 

S  18.  Vase  des  Artaxerxes. 
Im  Tesoro  di  San  Marco  entdeckte  Sir  Gaedner  Wilkinson  1844  eine 
Vase  aus  grauem  Porphyr'  mit  der  viersprachigen  Inschrift  (früher  Qb): 
»Artaxerxes,  der  grosse  König«'.  Da  der  Vater  des  Herrschers  nicht  genannt 
ist,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  ersehen,  welchem  der  drei  Könige  dieses 
Namens  sie  zuzusprechen  sei.  Nach  OppertJ  setzten  A.  Longpöiier  und 
J.  A.  Letronne  sie  aus  archäologischen  Gründen  in  die  Zeit  Artaxerxes'  L 
Ich  möchte  mich  dieser  Ansicht  anschliessen,  weil  ich  glaube,  dass  ein  späterer 
Artaxerxes  wohl  nicht  ermangelt  hätte,  seinem  Namen  einen  Zusatz  beizufügen, 
der  für  den  ersten  überflüssig  war. 
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'  Abgebildet  bei  C.  KoSBOWicz,  Inscript.  palaeo-pers.  Interpret.  S.  Io6.  Petro- 
poli  1871.  —  '  Zuerst  bekitnnt  gemacbt  von  Longp^rieb  RA  2,  446,  1845.  — 
i  JA  IV.  s*r.  19.  195.  Note  I.     185?. 

D.  INSCHRIFTEN  ARTAXERXES'  n. 
S  19.  Inschriflen  von  Susa. 
Eine  Säulenhalle,  ähnlich  der  des  Xerxes  in  Persepolis,  fand  Loftus  1852 
in  den  Ruinen  Susas.  Von  (wohl  ursprünglich  4)  inschriftentragenden  Säulen 
waren  noch  zwei  Exemplare  mit  ziemlich  anselmlichen,  ein  drittes  mit  ganz 
geringfügigen  Bruchstücken  erhalten.  Der  Text  (Art.  Saa.  a,  früher  S)  be- 
steht aus  5  langen  Zeilen,  von  denen  die  beiden  letzten  stark  verstümmelt 
sind.  Inhalt:  Ausführliche  Genealogie  des  Königs  bis  auf  Hyscaspes.  Bericht 
dass  der  Palast  von  seinem  Ahnen  Darius  erbaut  und  zur  Zeit  seines  Gross- 
vaters Artaxerxes  durch  Feuer  zerstört  worden  sei.  Darauf  habe  er  ihn  »nach 
dem  Willen  Ahuramazda's,  AnahJta's  und  Mithra's«  wieder  aufgebaut  Schluss- 
gcbet  an  diese  drei  Gottheiten'. 

Art.  Sus.  b,  I  lange  Z.,  läuft  um  das  Piedestal  einer  Säule,  die  in  einer 
anderen  Gegend  des  Ruinenhiigels  gefunden  wurde'.  Nur  Name  und  Titel. 
Loftus'  Ausgrabungen  nahm  Dieulafov  1884  wieder  auf.  Unter  ande- 
rem (vgl.  S  I  o)  fand  er  ein  Bruchstück  einer  Sandsteintafel,  mit  einer  Inschrift 
von  7  verstümmelten  Zeilen  (Art.  Sus.  C,  nur  ap.).  Dieser  Gegenstand  befindet 
sich  jetzt  im  Louvre.  Aus  dem  Texte  ist  nur  der  Urheber  zu  ersehen.  Der 
Schluss  enthielt  einen  Bericht  über  den  Bau  des  Palastes  i. 

■  VerölTenllicht  von  LoKTtJS,  Facsimiles  of  Inscriptions  in  the  cunetform  Cha- 
racter,  Taf.  2f.  Lond.  (?)  1852.  —  '  Daselbst  Taf.  16,  —  i  Dieulafov,  L'Acropole 
de  Snse,  Fig.  283. 

S  20.  Inschriflen  von  Hamadän. 
Art.  Ham.,  5  Z.,  auf  den  Bruchstücken  zweier  Säulen  aus  schwarzem 
Diorit,  die  in  Hamadän  gefunden  worden  sind  und  sich  jetzt  in  England  in 
Privatbesitz  befinden.  Inhalt:  Genealogie  wie  bei  Art  Sus.  a;  Bericht  über 
den  Bau  eines  Palastes  »nach  dem  Willen  Ahuramazda's,  Anahita's  und  Mi- 
tra's«.     Schlussgebet  an  die  drei  Gottheiten. 

Th.  G.  PiKcHEs,  Proc.  of  the  Soc.  of  bib!.  Archacol.  7,  132  f.,  1885,  und  nament- 
lich B.  T.  A.  EvETTS,  Zcitschr.  f.  Assyr.  5,  413  ff.    1890. 

E.  INSCHRIFT  CTfRUS'  DES  JÜNGEREN. 
S  21.  Inschrift  von  Murghab. 
Die  Inschrift  Cyr.  Murgh.  (früher  M),  2  Z.,  fand  sich  in  5  Exemplaren 
in  der  Ebene  von  Murghäb,  nordöstlich  von  Persepoüs,  viermal  an  Eckpfeilern 
ehemaliger  Gebäude  und  einmal  an  einem  Pfeiler,  dessen  Vorderseite  ein 
Relief  schmückt:  Ein  bärtiger  Mann  in  Uberlebensgrösse  mit  ägyptischem 
Kopfschmuck  und  zwei  Paar  Flügeln,  trägt  in  der  rechten  Hand  eine  kleine 
Stame.  Die  Inschrift,  welche  früher  über  dem  Relief  stand,  ist  seit  mehreren 
Jahren  fortgeschleppt  Sie  lautete,  gleich  den  noch  vorhandenen  Exemplaren: 
»Ich  bin  der  König  Kurvs,  der  Achämenide«. 

Veröffcnllicht  vor  J.  P.  Moriek,  Journey  through  Persia,  Taf.  29,  Nr.  J,  Lond. 
1S12.  Die  Frage,  ob  die  Inschrift  dem  grossen  oder  dem  jüngeren  Cytus  zuzu- 
sprechen sei,  ist  von  mir  ausfQhrlich  erörtert  worden  in  ZDMG  48,  653  ff.,  1S95. 
S.  daselbst  auch  wettere  Litt eratumach weise  und  eine  eingehende  Beschreibung  der 
Rninenstätte  Murghab. 

F.   INSCHRIFTEN  ARTAXERXES'  lU. 
S  22.     Inschrift  von  Persepoüs. 
Das  Gebäude  C  in  Persepolis  hat  an  der  Nordseite  drei  einander  gleiche 
einsprachige  Inschriften  Artaxerxes'  III.,  Art.  Pers.  a  (früher  P)  bezeichnet, 
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von  je  26  Z.;  ein  viertes  Exemplar,  Art.  Pers.  b,  von  35  Z.,  steht  an  der 
Westtreppe  des  Darius-Palastes  (Tamara).  %  i.  Eingangsformel,  ähnlich  wie 
bei  NRa  u.  anderwärts.  S  2.  Name,  Titel  und  Genealogie  des  Königs  bis 
auf  Arsames.  S  3-  Bericht,  dass  udieses  steinerne  (?)  Bauwerk«  von  ihm  er- 
richtet worden  sei.     S  4-    Schlussgebet  an  AJiuramazda  und  Mithra, 

Veröffentlicht  wurde  Art  Pers.  a  von  RiCH  a.  a.  0.  Taf.  23,  b  von  FLANDIN  & 
CosTE  a.  a.  O.  3,  Taf,  125. 

G.  INSCHRIFTEN  VON  PRIVATPERSONEN. 

S23. 

5  Siegelsteine  mit  kurzen  ap.  Legenden:  Sgl.  a  (früher  R),  7  Z.,  »Ar- 
iaka,  Sohn  (?)  des  ji^iyäbausana«,  jetzt  im  Britischen  Museum. 

Sgl.  b,  3  Z.,  mit  dem  Namen  Ha(n)daxya  (?),  früher  in  der  Sammlung 
RAiFfe  in  Paris,  jetzt  im  Britischen  Museum. 

Sgl.  c  und  d,  »  Vasää  der  Sake«  und  Vahyavisdä,  wohl  unecht;  wenig- 
stens sind  die  Porträts  auf  den  beiden  Steinen  entschieden  nicht  altpersisch. 

Sgl-  e,  3  Z.     Xariädasyä,  im  Mustie  des  Armures  zu  Brüssel. 

Veröffentlich!  wurden  a  von  Grotefen»  2KM.  7,  Taf.  Nr.  S,  1850;  b  von  F.  Le- 

NORMANT,  Cataloguc  des  Antiquitds  composant  k  Colleclion  de  M.  A.  Raife,  S.  69, 

Nr.  506.    Paris  1867;  vgl.  auch  Oppekt,  Melanges  d'arch.  cgypt.  et  assyr.  i,  19  IT., 

1873;  Savce,  Ztschr.  f.  Keilschr.  I,  25  f.,  18S4;   c   und  d  von  Gobineau  RA  nouv. 

sir.  27,  .S.  383,  Nr.  276 f.  und  Taf.  5,    1874;   e  endlich  von  MJ^nant,  Archives  des 

miss.  scieiiüf.  HI.  ser.  5,  4iSf.,   1S79. 

H.   UNBESTIMMBARE  INSCHRIFTEN. 

S24- 

a.  Vierzeiliges  Fragment  einer  Thontafel  (?). 

b.  Ein  Fragment  einer  Thontafel  mit  den  Resten  von  ii  Z.  ap.  Schrift 
ist  im  Besitze  des  Britischen  Museums.  Es  enthält  unter  anderem  den  Namen 
^uramazda's;  näheres  ist  nicht  zu  ermitteln. 

a.  MoBDTMANN  und  HoLTZMAW)  ZDMG  14,  555  f.,  1860.  b.  In  Transcription 
bekanni  gemacht  von  OppeKT,  Comptes  rend.  de  l'Acad.  des  Inscr.  Paris  IV.  ser. 
22,  iSo,   1894. 


$25.  Unechte  Inschriften. 
Die  sogenannte  Inschrift  von  Tarlcu,  2  Z.,  enthält  ein  buntes  Gemisch 
von  ap.,  neusus.,  neubabyl.  und  imaginären  Zeichen'.  1894  wurden  durch 
Chantre  in  Qaia-Öyük  in  Kleinasien,  4  Meilen  nördlich  von  Caesarea,  4  ap. 
Thontäfelchen  gefunden  (oder  von  einheimischen  Händlern  erworben?).  Drei 
enthalten  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift  Dar.  Pers.  a,  auf  der  Rückseite 
Xent.  Pers,  e,  die  vierte  enthält  nur  drei  Z.,  welche  einen  vernünftigen  Sinn 
geben  (Name  und  Titel  des  Darius),  für  die  übrigen  19  Z.  gilt  das  von  der 
Inschrift  von  Tarku  gesagte'. 

I  BuRNOUF  a.  a,  O.  S.  176  u.  Taf.  5,  Nr.  II.  A.  Holthmann  ZDMG  6,  379  ff., 
1852.  dessen  ErklSrungsv ersuch  im  Übrigen  gescheitert  ist.  —  ^  M^NAnt,  Comples 
rend.  de  l'Acad.  des  Inscr.  IV.  Bi!r.,  22,  296  ff.,  1894  u.  23,  126ff.,  1895.  Meine 
Gründe  gegen  die  Echtheit  der  Teile  sind  dargelegt  in  Zlschr.  f.  Ass.  lo,  2653.,  [895. 

S  26.  Noch  nicht  veröffentlichte  und  verschollene  Inschriften. 
a.  An  der  rechten  Seite  des  Reliefs  von  Behistün  sind  noch  vier  Co- 
lumnen  Keilschrift,  die  Rawi.inson'  uncopirt  lassen  musste,  weil  sie  mit  den 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  (Leitern  und  Stricken)  niclit  zu  erreichen 
und  ausserdem  sehr  verslümmelt  waren.  Vielleicht  sind  sie  in  susischer  und 
in  babylonischer  Sprache  abgefasst. 
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b.  Von  dem  Darius-Grabe  bei  Naqsh-i-Ruslam  sagt  ein  Besucher,  R.  K, 
Porter":  »Auf  der  ganzen  Tafel  der  oberen  Abteilung  sind  Zeichen  sichtbar, 
wo  immer  sie  anzubringen  waren;  über  den  Figuren,  zwischen  ihnen  iind  dem 
Altar,  die  Seilen  entlang,  von  oben  bis  unlen,  kurz  überall  sehen  wir  sie 
bedeckt  mit  Keilschrift,  und  zwar  in  gut  erhaltenem  Zustande.«  Thatsächlich 
gelang  es  Dieulafov^,  der  die  Stelle  mit  Hilfe  eines  hölzernen  Gerüstes  unter- 
suchte, sieben  weitere  kurze  Inschriften,  ähnlich  den  TASKEs'schen,  zu  finden. 
Veröffentlicht  sind  diese  noch  ebensowenig,  wie  die  letzten  drei  Viertel  der 
grossen  Inschrift  NRb  (S  8)- 

c.  Eine  Darius- Inschrift  um-  die  Basis  einer  Säule^  ähnlich  Art  Sus.  b, 
fand  DiEUi.AFOV  in  Susa. 

d.  Auf  der  Landenge  von  Suez  sind  früher  mehrere  Denkmäler  des  Darius 
gefimden  worden,  von  denen  aber  nur  eines  und  dieses  auch  nur  fragmen- 
tarisch bekannt  geworden  isL  Ein  weiteres  Denkmal  stand  beim  Kilometer  89 
des  Suezkanals,  ein  drittes  bei  Km.  150.  Von  einem  vierten  wird  S  27  c  die 
Rede  sein*. 

e.  Herodot  erwähnt  3  Inschriften  des  Darius;  3,  88  die  Überschrift  eines 
Reliefs,  das  ihn  mit  dem  Rosse  darstellte,  dessen  Wiehern  er  die  Herrechaft 
verdankt  haben  soll.  Ernster  wird  die  Nachricht  4,  87  zu  nehmen  sein:  Da- 
rius habe  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Skythen  am  Bosporus  zwei  Säulen 
errichten  lassen,  eine  mit  griechischer,  die  andere  mit  assyrischer  Inschrift*, 
die  beide  ein  Verzeichnis  der  unterworfenen  Völker  enthalten  hätten.  Diese 
Denkmäler  seien  später  nach  Byzanz  geschleppt  worden.  Was  Herodot  von 
dem  Inhalte  dieser  Inschriften  berichtet,  ist  nichts  weniger  als  unglaublich, 
und  wir  wollen  hoffen,  dass  ein  unerwarteter  Fund  seine  Nachricht  einst  be- 
stätigen möge.  Eine  dritte  Inschrift,  gleichfalls  auf  einer  Stele,  habe  Darius 
am  Tearos-Flusse  in  Thracien  setzen  lassen.  Der  Inhalt  dürfte  jedoch  schwer- 
lich der  von  Her.  4,  91   angegebene  gewesen  sein'. 

f.  Die  von  den  Griechen  überlieferten  Grabinschriften  von  Cyrus  dem 
Grossen  und  von  Darius  seien  hier  nur  flüchtig  erwähnt.  Erstere  finden  sich 
Strabo  730;  Arr.  Anab.  6,  29,  4  ff  und  Plut,  Alex.  69*,  die  letztere  Strabo 
a.  a.  O.,  wozu  zu  vgl.  Athenaens  10,  434  u.  Porphyrius  de  abstinentia  4,  16". 

1  JRAS  10,  Fiß.  I.  —  =  Travels  in  GeorgU  ...  1,  524,  Lond.  182I.  —  J  RA 
m.  ser.  6,  224ff„  18S5;  -vgl.  C.  Perrot  &  Cir.  Chipjez,  Histoire  de  l'Art  dans 
l'Antiqu.  5,  Fig.  386,  Paris  1890.  —  4  Abgebildet  bei  DlEULAFOV,  l'Acr.  de  Suse 
329.  —  S  Vgl.  S  12  und  von  der  dort  angerübrten  Lttteratur  namentlich  M£nant's 
Aufsall.  —  6  Vgl.  S  28.  —  J  Dass  in  der  Gegend  des  Tearos  (jetzt  Simer)  eine 
Inschrift  mit  »nagelförmigeni  Zeichen  einsl  vorhanden  war,  erfuhr  General  A.  Joch- 
Mts  1847  von  einem  Eingeborenen.  Leider  blieben  die  von  beiden  angestellten 
Nachforschungen  erfolglos;  s.  J,  R.  Geogr.  S.  24,  44,  1854.  —  »  Vgl.  ZDMG  48, 
659  ff,,  1895.  —  9  Die  in  obigen  Stellen  enthaltenen  Angaben  werden  durch  die 
Texte  von  NR  nicht  bestätigt  und  dürften  es  auch  schwerlich  durch  die  Veröffent- 
lichung der  noch  unbekannten  Inschriften  des  wahren  Dariusgiabes  werden. 

S  27,  Nicht-persische  Achämeniden-Inschriften. 
Von  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  ausgeschlossen  sind  natürlich 
die  Texte,  welche  blosse  Übersetzungen  ap.  Inschriften  darstellen;  ausserdem 
die  babylonischen  Verträge  aus  der  Zeit  der  Achämeniden,  welche  ja  den 
Namen  Achämeniden-Inschriften  nicht  wirklich  verdienen';  ebenso  auch  die 
hieroglyphischen  und  demotischen  Urkunden,  weiche  gleichfalls  nur  durch 
chronologische  Angaben  für  die  Geschichte  Wert  haben'. 

a.  Von  Cyrus  dem  Grossen  besitzt  das  Britische  Museum  einen  Thon- 
cylinder  mit  45,  leider  grossenteils  sehr  verstümmelten  Zeilen  und  einen  Back- 
stein mit  4  kurzen  Z.,  alles  in  babylonischer  Sprache^. 

b.  Für  die  Geschichte  des  Cambyses  wichtig  ist  die  ägyptische  Inschrift 
einer   naophoren  Statue  im  Vatikan,   verfasst  vom  Uer-sun  Ut'a-hor*pi-n-ris*. 
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Andere  Erwähnungen    dieses  Königs    sowie    seiner    nächsten    drei  Nachfolger 
finden  sich  auf  ägyptischen  Inschriften  von   Qusair  am  Roten  Meere*. 

c.  Von  Darius  gehören  hierher:  Bh  1,  eine  der  kleineren  Inschriften  von 
Behistün,  lo  Z-,  nur  neususisch.  Der  Inhalt  ist  noch  ziemlich  dunkel.  Bh  m 
ist  eine  fragmentarische  Wiederholung  dreier  Z.  aus  der  grossen  Inschrift  von 
Bh*.  Dar.  Pers.  f.  möchte  ich  die  neusus.  Inschrift  von  24  Z.  nennen,  welche 
an  der  Südmauer  von  Persepolis  neben  den  ap.  Texten  Dar,  Pers.  d.  u  e. 
steht'.  Dar.  Pers.  g,  babylonisch,  gleichfalls  24  Z.,  steht  rechts  von  f  (beide 
wurden  früher,  wie  auch  Dar.  Pers.  d,  als  H  bezeichnet  —  eine  irrefiihrende 
Benennung)*.  Von  der  S  12  am  Schlüsse  erwähnten  Hieroglyphen -Inschrift 
ist  nur  wenig  erhalten'.  Umfangreicher  sind  die  Überreste  einer  anderen 
hieroglyphischen  Inschrift  auf  einer  Stele,  die  V.  Goleniscev  1889  in  der 
Nähe  von  Teil  el-Masxütak  am  Siisswasser-Kanal  entdeckte'".  Beide  enthiel- 
ten eine  Völker-Liste  imd  bestätigen  somit  indirekt  Herodot's  Nachrichten  über 
die  Bosporus- Stelen  (S  26e).  SchUesslich  sei  noch  eine  griechische  Inschrift 
von  a8  Z.  (Copie  aus  der  römischen  Zeit)  erwähnt,  welche  1886  von  G.  Cousin 
und  G.  Deschamps  in  Deirmenßk  (an  der  Strasse  von  Tralles  nach  Magnesia) 
gefiinden  wurde". 

d.  Die  einzige  Inschrift,  welche  Artaxerxes  L  in  Persepolis  hinterlassen 
hat,  ist  ein  Fragment  von  13  Zeilenanfängen  am  Taiara  in  babylonischer 
Sprache.  Von  Artaxerxes  n.  existirt  gleichfalls  ein  einsprachiges  babylonisches 
Fragment  mit  Resten  von  3  Z. '" 

'  Eine  umfingreiche  Sammlung  derselben  hal  J.  N.  StRassMaIeR  begonnen ; 
Babyl.  Texte  7  ff.,  Leipiig  1890  ff.  —  =  I.  Rosf.llini,  I  Monamemi  dell'  Eßitto 
P.  I,  T.  2,  171,  Pisa  1833.  —  3  Am  besten  bearbeitet  von  O.  F..  Hauen,  Beitr.  r.. 
Ass.  2,  208  ff.,  1894.  —  4  H.  Brugsch,  Thesaurus  inscr.  aegjpt.  4,  636  ff.  u.  691  ff. 
—  5  Kosellini  a.  a.  O.  163  ff.  J.  Lauth,  Abh.  Bair.  Akad.  Ph.-ph.  Cl,  13,  III,  85  ff., 
1871.  —  0  Weishach  (jetzt  Weisse.),  D.  Achämcnideniiischr.  iweilcr  Art  76  f., 
'Leipzig  1890.  —  1  Daselbst.  —  SC.  Bl^OLD,  D.  .Aclvämeniden  in  Schriften  38  f., 
Leipzig  1382.  —  9  Daressv,  Recueil  de  trav.  11.  160  ff.  —  ">  Daselbst  13,  97  ff., 
1891.  —  "i  Bull,  de  corr.  hell.  13,  529  ff..  1888.  —  1'  Bezold  o.  a.  O.  46  f.  u.  44  ff. 

Ur.  GESCHICHTE  DER  ENTZIFFERUNG  UND  ERKLÄRUNG 
DER  INSCHRIFTEN. 

S  28.  Erwähnungen  der  Keilschrift  bei  Griechen  und  Syrern. 
Dass  Herodot  4,  87  unter  den  »assyrischen  Zeichen«  (vgl.  S  ^öe)  die 
Keilschrift  verstehe,  ist  allgemein  anerkannt  Höchst  wahrscheinlicli  —  wenig- 
stens lässt  sich  dies  aus  der  Analogie  der  Suezdenkmäler  schliessen  —  waxen 
die  Bosporusinschriften  viersprachig:  ap.,  nsus.,  nbab.  und  griechisch.  Wenn 
Diodor  17,  110  berichtet,  dass  an  dem  Berg  von  Bagistana  Inschriften  der 
Semiramis  in  »syrischen  Zeichen«  eingemeisselt  seien,  so  ist  ebenso  offenbar, 
dass  er  die  Inschriften  des  Darius  darunter  versteht  An  altaramäische  Schrift 
ist  doch  nicht  zu  denken.  Persische  Schrift  erwähnen  Arr.  Anab.  6,  29,  4  fr., 
Strabo  730  und  Plut.  Alex.  69.  Auch  hier  wird  man  nur  an  Keilschrift  im 
Allgemeinen  zu  denken  haben.  Einen  Unterschied  zwischen  »der  alten  assyri- 
schen Schrift«  und  »derjenigen,  welche  Darius,  der  Vater  des  Xerxes,  die 
Perser  gelehrt  habe«  macht  erst  ein  Brief  des  Themistokles  (Epist  gr.  rec 
Hercher  S.  762).  Schon  der  Umstand,  dass  dieser  Unterschied  gemacht  wird, 
ist  ein  starker  Beweis  für  die  Echtheit  des  Briefes  im  AUgemeinen,  wie  für 
die  Überlieferung,  dass  Darius  der  Erfinder  einer  neuen  (d.  i.  der  ap.)  Schrift 
sei,  im  Besonderen.  Über  die  Erwähnung  der  Keilschrift  bei  einem  syrischen 
Schriftsteller  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts  vgl  E.  Nestle,  Ztschr.  f.  Keilschr. 
I,  185,  1884. 
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S  ag.  Erstes  Bekanntwerden  der  Keilschrift  in  Europa. 
Die  prachtvollen  Ruinen  Cihil-Mmär  sind,  seitdem  sie  von  Europäern 
besucht  wurden,  das  Entzücken  aller  gewesen,  die  das  Glück  hatten,  sie  zu 
sehen.  Wenn  nicht  der  erste,  so  doch  einer  der  ersten  Besucher,  der  sie  aus- 
führlich beschreibt,  der  Venezianer  Josafat  Barbaro  (Ende  des  15.  Jahrh.)', 
em^hnt  die  daselbst  befindlichen  Keilinschriflen  noch  nichtj  dies  thut  meines 
Wisseos  zuerst  der  kastilische  Gesandte  Garcias  de  Silva  y  Figueroa  (i6i8)^ 
PiETRO  DELLA  Valle  (1622)-),  A.  Daulier  DES  Landes  (Mitte  des  17.  Jahrb.)* 
und  G.  F.  Gemelli  Careri  (Ende  des  1 6.  Jahrh.)  *  geben  auch  Abbildungen, 
danmtcr  eine  Skizze  der  Fensterinschrift  (Dar.  Fers.  c).  Als  genauere  Probe 
bietet  DELLA  Valle"  auch  5  richtig  copirte  Schriftzeichen,  deren  Beschaffenheit 
ihn  zu  der  richtigen  Beobachtung  veranlasst,  dass  die  Schrift,  gleich  unserer 
abendländischen,  von  links  nach  rechts  laufe.  J.  Chardin  (1Ö71 — 77)^ 
E.  Kämpfer  {1684)'  und  C  de  Bruyn  (1704)  bieten  die  schon  erwähnte 
Inschrift  in  etwas  verbesserter  Gestalt,  der  letztere  ausserdem  Dar.  Fers,  a  u.  b 
und  Xerx.  Pers.  b  u.  ca'.  Endlich  sei  hier  noch  eines  Versuches  gedacht, 
die  Keilschrift  als  Griechisch  zu  lesen,  Th,  Herbert  (Anfang  des  17.  Jahrh.)'* 
las  den  Anfang  einer  Inschrift:  'Aäauspo;,  Oaoi;. 

■  Viaegio,  in:  NaTigKzioni  et  viiggi  racc.  d>  G.  B.  Ramusio  2,  107.  Venet.  1574. 
—  2  Ambassade  en  Perie  trad.  p.  de  Wicqfokt  144  ff-,  Paris  1667.  —  }  Reiss- 
Beschreibung  in  die  onent.  Linder,  Taf.  20,  GenfT  1674  u.  6.  —  4  Les  Beaulez  de 
la  Perse  56  ff.,  Paris  1673,  —  s  Giro  del  Mondo  2,  Fig.  2,  Ven.  1719.  —  6  a.  a.  O. 
3,  131.  —  1  Vojages  en  Perse,  Taf.  69,  Amsterdam  1711  u.  ö,  —  *  Amoenitates 
exoticae  347.  Lemgoviae  1711.  —  9  Reizen,  Fig.  Iz6  u.  131  —  134.  —  *°  Relation 
du  Toyage  de  Ferse  3,  240,  Paris  1Ö63. 

S  30.  Carsten  Nidnthr. 
Die  bisherigen  Copien  der  Inschriften  waren  noch  so  fehlerhaft,  dass  mit 
ihnen  eine  Entzifferung  unmöglich  gewesen  wäre.  Diesem  Übebtande  half 
G  Niebuhr'  ab,  der  sich  auf  einer  Reise  in  den  Orient  auch  mehrere  Tage 
(März  1765)  in  Persepolis  aufhielt  Seine  Abschriften  der  Texte  Dar.  Fers,  a, 
^—%  (vgL  S  17  c)  und  Xerx.  Pers.  b  und  e  übertrafen  diejenigen  seiner  Vor- 
gänger an  Sorgfalt  und  Genauigkeit.  Sie  setzten  ihn  auch  in  den  Stand,  zwei 
wichtige  Beobachtimgen  zu  machen:  1)  dass  die  Inschriften  in  drei  verschie- 
denen »Alphabeten«  abgelasst  seien,  von  denen  das  erste  mit  etwa  42  Zeichen 
das  einfa<Äste  und  das  dritte  das  verwickelteste  sei.  2)  bewies  er  mit  Hilfe 
eines  anderen  Exemplars  von  Xerx.  Pers.  e,  bei  dem  die  Zeiiencinteilung  etwas 
abwich,  unwiderleglich,  dass  die  Schrift  von  links  nach  rechts  geht 

■  Reisebeschr.  nach  Arabien  3,  139  IT.  u.  Taf.  24  u.  31.    Kopenhagen  1778. 

S  31-  Tjfchsen  und  Munter. 
Durch  Niebuhr's  Abschriften  war  eine  brauchbare  Grundlage  geschaffen 
worden.  Allerdings  mussten  die  Inschriften  völlig  aus  sich  selbst  heraus  erklärt 
werden.  Die  einzige  Inschrift  mit  einer  Übersetzung,  die  viersprachige  Legende 
der  Vase  des  Grafen  Caylus  (S  r7a),  war  nicht  zu  benutzen,  da  die  Zeich- 
nung zu  mideutlich  und  die  Ägyptologie  gleichfaUs  noch  nicht  geboren  war. 
O.  Tychsen  ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  der  Palast  von  Persepolis  durch 
Alexander  ganz  und  gar  zerstört  worden  sei,  dass  also  die  Ruinen  ttkil  -  Minär 
aus  spaterer  Zeit  stammen  mUssten.  Ein  besonders  häu&ges  Wort  der  In- 
schriften erster  Art  glaubte  er  Äschak  lesen  zu  müssen  und  hielt  demgemäss 
die  Sprache  für  parthisch.  Die  übr^en  Zeichen  bestimmte  er  auf  dieser 
schwanken  Grundlage.  Von  allen  diesen  Ergebnissen  hat  sich  nichts  bewährt 
Nil«  den  der  ersten  Art  eigentümlichen  Worttrenner,  einen  schrägen  Keil  mit 
der  Spitze  rechts  unten,  erkannte  er  richtig'.  F.  Munter  schrieb  die  Keil- 
inschriften von  Persepolis  mit  Recht  den  Aclämeniden  zu,  und  zwar  hielt  er 
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die  Sprache  der  eisten  Art  für  Zend.  Die  Zeichen  suchte  er  dadurch  zu 
bestimoiea,  dass  ei  eine  Statistik  über  ihre  Frequenz  au&ahm  und  diese 
mit  der  Häufigkeit  der  einzelnen  Zendbuchstaben  verglich.  Dieser  Versuch 
musste  an  der  falschen  Voraussetzung  scheitern.  Femer  vermutete  er,  dass 
die  Inschriften  zweiter  und  dritter  Art  Übersetzungen  derjenigen  der 
ersten  Art  darstellten.  Das  Wort,  welches  Tvchsen  AscAai  las,  hielt  er 
ursprünglich  für  den  Titel  König,  gab  aber  diese  richtige  Vermutung  wie- 
der auf*. 

>  De  cuneatis  inscript.  Persepolit.  24  f.,  RostocbÜ  1798.  —   >  Versuch  über  die 
keilfdrni.  Inschr.  von  PersepoUs,  124  ff.     Kopenh.  1802. 

S  32-     Irrwi^e. 

S.  S.  Witte,  der  sich  schon  lo  Jahre  früher  durch  eine  seltsame  Idee  — 
er  halte  die  Pyramiden  Ägyptens  und  die  Ruinen  von  Persepolis  für  natürliche 
Gebilde  vulkanischen  Ursprungs  ausgegeben  —  einen  Namen  gemacht  hatte, 
erkannte  richtig  die  Schwächen  von  T^'Chsen's  Parther-Hypothesc.  Anstatt 
aber  das  Echte  vom  Falschen  zu  sondern  und  behutsam  weiter  zu  forschen, 
verwarf  er  alles  und  erklärte  die  ganzen  »angeblichen  Inschriften«  für  >Zieraten 
und  Schnörkel«,  deren  Muster  dem  Pflanzenreiche  (z.  B.  Zaunwinde,  Sammt- 
blume,  dem  gemeinen  Toback  [!]  u.  s,  w.)  entstammen  sollten '.  Andere  Ge- 
lehrten hielten  die  Keilinschriften  für  Gänge  von  Würmern  und  Insekten,  oder 
höchstens  Zahlzeichen,  deren  EntzüFerung  ohne  Interesse  sei'.  A,  A.  H.  Lichten- 
stein sah  in  der  Keilschrift  ein  erstarrtes  kufisches  Alphabet  Er  las  sie  von 
hinten  und  fand  reines  Arabisch  3. 

■  Cber  den  Urspning  der  Pyramiden  in  Ägypten  und  der  Ruinen  von  Persepolis, 

Leipzig  1789.     Über  die  Bildung  der  Scbrif Isprache  und  den  Ursprung  der  keilfSrm. 

Inschrifien   lu   Persepolis   83,   Rostock  1799.   —   "  Vgl.  GN  1893,  576  f.     Näheres 

konnte    ich   nicht    ermitteln.    —    i  Tentamen   palaeographiae   Assyr.-Pers.     Helm- 

stadii  1S03. 

S  33.  Geo.  Frdr.  Grot^md. 
Der  wirkliche  Anfang  der  Entzifierung  datirt  vom  Jahre  1802,  als  G.  F. 
Grotefend'  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  eme  Abhandlung 
überreichen  Hess,  in  der  3  Eigeimamen  aus  Ketlinschriften  der  eisten  An  mit 
zusammen  13  2feichen  besrimmt  waren'.  Er  benutzte  die  beiden  kurzen  In- 
schriften E  und  G  bei  Niebuhr  (=  Dar.  Pers.  a  und  Xerx,  Pers.  e),  welche 
ähnlich  gebaut  sind,  nämlich 

B  enthält  am  Anfang  ein  Wort  X, 
G  »  »  »  »  B  Y, 
darauf  folgen  in  beiden  Inschriften  eine  Anzahl  Titel,  aJs  solche  charakterisirt 
durch  das  wiederholte  Vorkommen  der  Zeichengruppe,  in  der  schon  MOnter 
das  Wort  »König«  vermutet  hatte,  ferner  in  B  ein  neues  Wort  7.,  in  G  da- 
gegen das  Wort  X  mit  dem  Königstitel,  beide  etwas  veiändert,  endlich  zwei 
gleiche  Wörter.  B  enthält  dann  noch  einen  Zusatz,  der  in  G  fehlt,  also  für 
die  weiteren  Folgerungen  zunächst  unerheblich  blieb.  Grotefend  schloss  nun, 
dass  X  und  Y  zwei  Königsnamen  seien,  und  zwar  X  der  Vater  von  Y.  Der 
Vater  von  X  wieder  sei  Z,  der  des  Königstitels  entbehrte,  also  nicht  König 
war.  In  der  Überzeugung,  dass  hier  Mitglieder  der  Achämeniden-Dynastie  zu 
suchen  seien,  brauchte  sich  G.  nun  nicht  lange  zu  bemühen.  Cyrus  und 
Cambyses  konnten  wegen  des  gleichen  Anfangsbuchstabens  nicht  in  Betiacht 
kommen^.  Artaxerjtes  war  wegen  der  Lange  des  Namens  ausgeschlossen.  So 
bheben  nur  die  beiden  Namen  Darms  und  Xerxes  für  X  imd  Y  übrig.  Z 
musste  dann  Hystaspes,  der  Vater  des  Darius,  sein.  Die  keilschrifUichen 
Namen  zerlegte  nun  G.  mit  Hilfe  der  griechischen,  hebräischen  und  2^ndform 
folgendermassen : 
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n  m  EI  K-  '-1S  <n   << 

D        A        R         (H)         (E)         U         Seh 

«1!  ^  K^  m    t]  V:    m 

Kh    Seh      (H)         A  R         Seh        A 

n   TT    <<  ^M    m    T£     I 

(G)    (O)      Seh         T  ASP 

So  waren  13  Zeichen  bestimmt  luid  von  ihnen  9  richtig,  während  die 
eingeklammerten  4  später  besser  erkannt  wurden.  Femer  fand  er,  dass  das 
Wort  »König«  zuweilen  durch  ein  einziges  Zeichen  (ein  »Monogramm«,  wie 
er  es  nannte)  wiedergegeben  wird.  Ausserdem  berichtigte  er  eine  grosse  Reihe 
von  Fehlem  der  früheren  Copisten;  die  sehr  schlecht  veröffentlichte  Inschrift 
der  Xerxes-Vase  stellte  er  vöUig  wieder  her.  Die  übrigen  Zeichen  des  Al- 
phabets erklärte  G.  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  dass  die  Sprache  Zend 
sei,  ziemlich  willkürlich  und  deshalb  unrichtig.  So  kam  es,  dass  dem  schönen 
Anfang  lange  keine  glückliche  Fortsetzung  folgte.  Namentlich  sind  G.'s  spätere 
Arbeiten  für  die  weitere  Entzifferung  wenig  fSrdemd  gewesen.  G.  erhielt  eine 
Anzahl  Inschriften  auf  privatem  Wege  mitgeteilt,  ehe  dieselben  von  den  Fin- 
dern veröffentlicht  wurden.  Wir  reihen  hier  gleich  die  wichtigsten  seiner  wei- 
teren Verdienste  um  unsere  Wissenschaft  an:  In  der  Inschrift  von  Murghäb 
(S  21)  erkannte  er  richtig  den  Namen  Cyrus',  in  dem  Bmchstück  einer  In- 
schrift von  Fersepolis  den  bei  de  Bruyn  und  Niebuhr  fehlenden  Anfang  von 
Xent.  Pers.  b^,  endlich  veröffentlichte  er  das  Siegel  des  Darius  (S  13)  und 
das  des  Ariaka  ($  23a.)  zuerst 

>  Ober  sein  Leben  und  seine  Schriften  s.  J.  Fleluung,  Beiti.  z.  Assjn.  1,80  ff., 
1890.  —  '  PrxLCvia  de  cunealU  inscr.  Persep.  legendis  aut  explicandis  relatio,  hg. 
von  W.  Mever,  GN  1893,  571«".  A.  H.  L.  HEEREN'»  Ideen  üb.  d.  Politik,  1.  Th., 
1.  Beylage,  2.  (,  3.  u.  4.}  AufL,  Göttingen  1805  ff.  —  J  In  Wirltlichkeit  werden 
CjTus  und  Cambyses  itn  Ap.  mit  verschiedenen  Zeichen  im  Aara.ng  geschrieben; 
wie  leicht  hätte  hieran  der  erste  Versuch  scheitern  könnenl  Den  Hauptgrund, 
weshalb  Cyrus  als  X  auszuschtiesaen  war,  nämlich  dass  dann  Y  und  Z  identisch 
hätten  sein  müssen  (Vater  und  Sohn  des  Cyrus  hiessen  Cambyses),  scheint  G.  nicht 
im  Auge  gehabt  lu  haben.  —  A  Heeren's  Ideen,  i.  Th.,  5.  Beylage.  —  5  Fund- 
gruben des  Orients  6,  252  ff.,  1S18. 

S  34.  S.  de  Sacy.  J.  Saint-Marün.  R.  Rask. 
Grotefend's  eiste  Arbeit  erfiihr  eine  eingehende  Beurteilung  durch  S.  de 
Sacy  ',  der  ihm  durch  die  Entzifferung  der  Säsäniden-Inschriften  vorausgegangen 
war  und  für  die  Keilinschriften  gewissermassen  den  Weg  gezeigt  hatte.  Ab- 
gesehen von  einigen  z.  T.  gerechtfertigten  Bedenken  billigte  der  grosse  Arabist 
seine  Entziffenmgsresultate,  während  er  Lichtenstein's  »Übersetzungen«  end- 
gütig  abfertigte.  J.  Saint-Marttn  veröffentlichte  1823  einen  Auszug"  aus  einer 
länger  vorbereiteten  Arbeit  über  die  Entzifferung  der  Keilschrift  erster  Art. 
Auf  einem  ähnlichen  Wege  wie  Grotefend  war  er  hinsichtlich  der  in  den 
drei  Namen  enthaltenen  Zeichen  zu  fast  denselben  Ergebnissen  gelangt  Nur 
den  Namen  Hystaspes  las  er  richtiger;  Vyscktasp,  später^  Vischtasp.  In  der 
Inschrift  von  Murghäb  dagegen  glaubte  er  den  Königsnamen  Ochus  zu  sehen. 
Einen  anscheinend  geringen,  in  Wirklichkeit  jedoch  bedeutenden  Fortschritt 
machte  R.  Rask',  indem  er  die  Endung  des  Gen.  Plur.  auf  -anäm  und  so 
die  Lautwerte  n  imd  m  bestimmte.  Mit  Hilfe  dieser  Entdeckung  gelang  es 
F.  Bow^,  den  Titel  »König  der  Länder«  zu  linden. 

1  Magttsin  encyelopid.  Ann.  8,  t  5, 438  ff.,  1802.  —  "  JA  2,  65  ff.  —  J  Mim.  de 
llnstitat  Acad.  des  inscr.  i*,  n,  113  ff.,  1836.  —  4  Ob.  d.  Alter  u.  d.  Echtheit 
der  Z«nd-Spracbe  übs.  v.  Hagen  27  ff-,  Berlin  1826.  —  S  Jahrbücher  f.  wiss.  Kritilc 

1831,  n,  819. 
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S  35-  Bumouf  und  Lassen. 
Einen  entscheidenden  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Entzifferung 
bedeutet  das  Jahr  1836,  in  dem,  fast  gleichzeitig,  zwei  neue  Bücher  erschienen, 
denen  die  Wissenschaft  der  Keilschriftforschung  sehr  ansehnliche  Fortschritte 
verdankt  Der  gelehrte  Zendforscher  &  Burnouf'  ging  von  den  Inschriften 
von  Elvend  und  der  von  Vän  aus,  von  denen  sich  unter  den  Papieren  des 
ermordeten  Reisenden  F.  E.  Schulz  Abschriften  fanden.  Er  entdeckte  den 
Namen  Ahuramazda's  und  eine  Anzahl  neuer  Zeichen.  Sehr  zu  statten  kam 
ihm  hierbei  die  Beobachtung,  dass  die  Inschrift  I  bei  Niebuhr  (Dar.  Fers,  e) 
eine  Länderliste  enthälL  Femer  bemerkte  er,  dass  die  Keilschrift  erster  Art 
den  kurzen  Vokal  vielfach  nicht  bezeichnete,  eine  Ansicht,  die  allerdings  noch 
verschiedener  Modifikation  bedurfte.  Endlich  hat  B.  zuerst  gezeigt,  dass  die 
Sprache  der  Inschriften  erster  Art  vom  Avestischen  dialektisch  geschieden  ist 
Chn.  Lassen  hatte  im  Sommer  1835  von  B.  erfahren,  dass  dieser  eine  Länder- 
liste geftmden  habe.  Hierauf  fussend  gelang  es  ihm,  B,'s  weitere  Entdeckungen 
nachträglich  selbst  zu  machen  und  z.  T.  weit  zu  Überholen  Sein  Verdienst 
war  namentlich,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  den  Consonanten  meist  ein  a 
inhärire,  sowie  dass  andere  nur  vor  «'  und  u  gebraucht  werden'.  Für  die 
Sprache  der  Inschriften  führte  er  die  Bezeichnung  altpersisch  ein,  welche 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  durchaus  entspricht  und  sich  deshalb  be- 
hauptet hat 

>  M^moit«  jur  dcnx  Inscr.  cundifonnei.  Paris.  —  '  Die  ap.  Kdlinachriften  von 
Persepolis,  Bonn.  Lassen's  Behauptung  (daselbst  S.  15),  dass  er  durch  Herodot's 
Erwähnung  der  Bosporus-Säulen  auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  in  den  Inschrif- 
ten nach  Ländernamen  lu  forschen,  steht  mit  seinem  eigenen  Briefe  an  F.  von 
Bohlen  (Nov.  1S35,  s.  dessen  Autobiographie  3.  Aufl.,  S.  155,  Königsb.  1843}  im 
Widerspruch. 

S  36.  Beer  und  Jacquet, 
Besonders  fruchtbar  war  eine  Kritik  von  Burnouf's  und  Lasskn's  Büchern 
durch  E.  F.  F.  Beer'.  Er  ermittelte  einige  neue  Zeichenwerte  und  bewies, 
dass  die  ap.  Schrift  lang  und  kurz  t  und  u  nicht  unterschied  u.  ä.  mehr.  Die 
gleichen  Entdeckungen  machte  unabhängig  von  ihm  E.  Jacqijet  in  Paris,  der 
ausserdem  noch  etliche  seltenere  und  schwierige  Zeichen  richtig  oder  wenig- 
stens annähernd  bestimmte".     Näheres  s.  S  4°. 


%  37.     Rieh,   Wesiergaard,  HoUzmann. 

Von  jetzt  an  entfaltete  sich  auf  unserem  Gebiete  eine  reiche  lliätigkeit, 
die  nicht  eher  nachliess,  als  bis  die  Entzifferung  vollendet,  das  letzte  Zeichen 
bestimmt  war.  1839  veröffentlichte  die  Witwe  des  britischen  Consuls  in  B^h- 
däd,  C  J.  RjCH,  die  von  diesem  hinterlassenen,  sehr  sorgfältigen  Copien  aller 
noch  nicht  oder  mangelhaft  veröffentlichten  Inschriften  von  Persepolis,  darunter 
auch  die  Inschrift  Artaxerxes'  III.'  Im  nächsten  Jahre  erschienen  die  von 
SciTUi^  hinterlassenen  Abschriften'.  Noch  ergebnisreicher  wurde  die  Reise 
N.  L.  Westergaard's  (1843),  der  nicht  nur  von  den  Inschriften  von  Perse- 
polis, sondern  auch  von  der  einen  hochwichtigen  Inschrift  von  Naqsh-t-Rustam 
vorzügliche  Copien  mitbrachte.  1844  entdeckte  ausserdem  G.  Wilkinson  die 
Artaxerxes- Vase  in  Venedig  (S  18).  Mit  Hilfe  von  Rich's  und  Westergaard's 
Copien  gelangen  Lassen  noch  zahlreiche  Verbesserungen-'.  Weitere  Beiträge 
zur  Entzifierung  und  Erklärung  lieferte  A.  Holtzmann'.  Vgl  S  39  Note  i  u.  S  40. 
>  Babylon   and  Persepolis.    T^ndon.   —   s  JA  III.  sfr.,   9,   1840.   —    i  ZKM  3, 

44z  (f.,   18401   6,  ifT.,    1845.    —    4  Beiträge  zur  Erklärung   der   ap.   Keilinschriften, 

1.  (einziges)  Heft.     Karlsruhe  1645. 
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%  38.  Sir  Henry  Rawünson. 
Ein  Jahrzehnt  nach  dem  Eischeinen  der  epochemachenden  Schriften 
Burnouf's  und  Lassen's  begann  die  Veröffentlichung  desjenigen  Documents, 
durch  das  der  Abschluss  des  Entziffeningswerkes  ermöglicht  wurde,  des  In- 
schriften rehefs  von  Behistün  {%  6).  Bereits  1835  hatte  Sir  H.  C.  Rawünson' 
angefangen,  sich  mit  den  Keilinschriften  zu  beschäftigen.  Er  befand  sich  in 
Kennänshäh  in  Westpersien  und  wusste  von  den  Entzifferungsarbeiten  in  Europa 
nur  soviel,  dass  Grotefend  in  den  Inschriften  einige  Namen  von  Achämeni- 
den  gefunden  hatte.  Er  begann  mit  den  Inschriften  von  Elvend  und  gelängte 
mittels  ähnhcher  Erwägungen,  wie  einst  Grotefend,  zu  den  Namen  Hystaspes, 
Darius  und  Xentes.  Im  folgenden  Jahre  copirte  er  die  beiden  ersten  Para- 
graphen der  grossen  Behistün -Inschrift  und  erhielt  so  die  Namen  der  übrigen 
Vorfahren  des  Darius  und  des  Landes  Persien.  Im  Herbste  desselben  Jahres 
bekam  er  zum  ersten  Male  Einsicht  in  die  Arbeiten  Grotefend's  und  Saint- 
Martin's,  wobei  er  fand,  dass  er  sie  schon  beträchüich  überholt  hatte.  1837 
schrieb  er  den  grössten  Teil  von  dem  ab,  was  von  der  grossen  Behistün- 
Inschrift  noch  übrig  war,  eine  äusserst  mühselige  und  geradezu  lebensgefähr- 
liche Arbeit".  1838  erhielt  er  Burnodf's  Werk  und  musste  erkennen,  dass 
dieser  Gelehrte  im  Allgemeinen  weiter  fortgeschritten  war.  Doch  konnte  er 
andererseits  dem  französischen  Gelehrten  brieflich  einige  Verbessenmgs  vor- 
schlage machen.  Übrigens  vertiefte  er  sich  jetzt  auch  in  Sanskrit,  Zend-  und 
Pahlavi-Studien,  sowie  in  vergleichende  Geographie.  Mit  Hilfe  der  ihm  mittler- 
weile zugänglich  gewordenen  Abschriften  Niebuhr's,  de  Bruyn's  und  Porter's^ 
konnte  er  sein  Alphabet  weiter  ausbilden,  sodass  es  mit  demjenigen  Lassen's, 
das  ihm  1839  mitgeteilt  wurde,  in  allen  wesentlichen  Punkten  Übereinstimmte. 
Neues  Material  lieferten  ihm  Rich's  Copien  und  E.  Bore's  Abschrift  des  Textes 
von  Vän.  Indessen  konnte  er  vor  der  Hand  seine  Studien  nicht  fortsetzen, 
da  sein  Vaterland  auf  mehrere  Jahre  seine  Dienste  als  Ofhzier  in  Afghanistan 
beanspruchte.  Erst  Ende  1843  kehrte  er  nach  Baghdäd  zurück,  wo  er  mit 
Westergaard  und  dessen  Begleiter  Dittel  zusammentraf,  die  ihm  ihre  sämt- 
lichen Copien  zur  Verfügung  stellten.  So  vorbereitet  konnte  er  endlich  an 
die  Vollendung  der  Copirungs- Arbeit  und  die  Ausgabe  der  Behistün -Inschriften 
gehen,  denen  er  eine  Bearbeitung  aller  übrigen  damals  bekannten  Texte  an- 
schloss,  alles  mit  reichhaltigem  und  für  die  damalige  Zeit  vorzüglichem  Com- 
mcntar.  Diese  erste  Gesamtausgabe  der  ap.  Keilinschrifien  enthält  ausserdem 
eine  Abhandlung  über  Keilschrifi  im  Allgemeinen  und  über  das  persische  Keil- 
Alphabet  im  Besonderen.  Die  hauptsächlichste  Entdeckung  war  die  der  Con- 
sonanten  mit  inhärirendem  t  und  u,  von  denen  vorher  nur  wenige  bekannt 
waren*.     Ein  ap.  Vocabular,  welches  R.  1851  begann,  blieb  unvollendet'. 

■  Genaueres  über  seine  Verdienste  s.  bei  J.  Flemuing,  Beitr.  z.  Ass.  2,  I E, 
1894;  eine  Bibliographie  seiner  Werke  von  W.  Muss-Arnolt,  J.  Hopkins  Univer- 
sity  Circulars  Nr.  72,  S.  S9ff.,  1889.  —  "  Archieologia  34,  73  IT.,  1852.  —  J  Travels 
in  Georgia,  Persia  &c,  Bd.  i,  Lond.  1821.  —  4  JRAS  Bd.  10  {1846—7}  enthält  nur 
R.'i  Arbeiten.  —  5  Daselbst  Bd.  11,  iff.  Der  Band  ist  gleichfalls  nie  abge- 
tch1o»en  worden. 

%  39.  Absehluss  der  Entzifferung. 
Gleichzeitig  mit  und  unabl^ngig  von  Rawünson  machte  auch  R  Hinckr 
die  Entdeckung  der  i  und  u-haltigen  Consonanten.  Ausserdem  beobachtete 
er,  dass  in  der  ap.  Schrift  oft  auslautendes  /  und  u  durch  y  und  v  gestützt 
werde,  ohne  dass  dies  die  Quantität  der  Vocale  beeinflusste. '  Auch  J.  Opfert 
hat,  wohl  unabhängig  von  den  beiden  vorgenannten,  die  Inhärenz  der  Vocale 
erkannt,  sowie  die  Stützung  der  auslautenden  i  und  u  durch  die  entsprechen- 
den Halbvocale,  ausserdem  aber  den  Umstand,  dass  Nasale  vor  Consonanten 
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nicht  geschrieben  werden',  Rawlinson's  letztes  ap.  Alphabet  (1847)^  enthält 
37  Sylbenzeichen,  die  sich  bis  auf  zwei  Ausnahmen  als  richtig  bestimmt  er- 
wiesen. Von  diesen  beiden  Ausnahmen  ist  die  eine  das  Zeichen  i{a),  das 
1851  von  Oppert  erkannt  wurde*;  das  andere  hatte  man  durch  Zerlegung 
des  Ideogranuns  für  »König«  erhalten,  dessen  wahre  Natur  bereits  Grote- 
FEND  (s.  S  33)  erkannt  hatte.  So  war  also  der  Zeichenbestand  der  ap.  Schrift 
auf  36  VocEil-  und  Consonanten-  bez.  Sylbenzeichen  festgesetzt;  zu  diesen 
gesellten  sich  3  Ideogramme',  denen  sich  1874,  bezw.  iSgo  noch  ein  Nach- 
zügler anschloss*.  Hiermit  war  die  Entzifferung  vollendet;  es  ist  allerdings 
nicht  ausgeschlossen,  dass  in  Zukunft  noch  weitere  Inschriften  mit  neuen 
Zeichen  auftauchen;  an  dem  jetzigen  Bestände  konnte  und  kann  nur  in  Einzel- 
heiten noch  gebessert  werdeiL  Hierher  gehört  Bopp's  Beobachtung',  dass  / 
hinter  A  blos  in  y,  nicht  in  ijf  übergeht,  Lindner's  Bemerkung*,  dass  A  zwischen 
a  und  u  nicht  geschrieben  wird  u.  a. 

■  Transactions  of  the  R.  Itish  Academy  Zt,  part  2,  PoUte  Lil.  ii4ff.,  1848; 
ZKM  7,  aoi  ff.,  1850;  auch  Holtzmahn  hatle  Wörter  wie  ufiarijr  bereits  ufari  ge- 
lesen. —  ä  Das  ap.  Lantsystem  43  ff.,  Berlin.  Dieses  Buch  ist  vom  J.  1847  datirt, 
Rawlinson's  Note  v.  35.  Aug.  1846,  HiHCKs'  Aufsali  v.  zi.  Okt.  desselben 
Jahres.  —  3  JSAS  10,  185  f.  —  4  JA  IV.  stfr.,  18,  76,  1851.  Rev.  de  ILng.  3, 
459ff.,  1870.  —  5  Bartholomae's  Bemerkung  »Grundriss«  Bd.  1,  S  *69,  Note, 
bedarf  der  Berichtigung;  Weissbach  und  Bang  kennen  gleichfalls  nur  36  »Buch- 
staben«. Die  vonBTHL.  angeführte  Stelle  spricht  von  39(lieB!  4o)Zeichcn  (^36 
BBuchstabenu  -|-  4  Ideogramme).  —  S  In  einem  vers lümmelten  Zeichen  der  grösse- 
ren Inschrift  Artaierxes'  II.  v.  Susa  erkannte  Oppebt  1874  (J.  A.,  VH.  sii.,  3,  344) 
das  Ideogramm  fiir  Ahuramaida.  Das  unversehrte  Zeichen  fand  Evetts  erst  1890 
in  Art.  Mam.  s.  Zlschr.  f.  Ass.  5,  412.  Das  daselbst  in  der  Anmerkung  Gesagte 
beruht  auf  Irrtum.  —  7  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1848,  140.  —  ^  LiL  Centralbl. 
1880,  358- 

S  4a  ZHchentabdk. 
Nachfolgende  Tabelle  ist  ein  Versuch,  den  Anteil  der  einzelnen  Gelehrten 
an  der  Entzifferung  übersichtlich  darzustellen.  Wegen  des  eigentümlichen 
Ganges  der  Forschung  ist  es  nicht  leicht,  jedem  Einzelnen  gerecht  zu  werden. 
Viele  Entdeckungen  sind  von  verschiedenen  zu  gleicher  Zeit  gemacht  worden; 
ja,  Rawunson  hat  fast  das  ganze  Alphabet  nachträglich  und  unabhängig  von 
seinen  Vorgängern  entziffert  Die  beigefügte  Zahl  ist  das  Jahr  des  Fundes 
oder,  falls  dieses  nicht  zu  ermitteln  ist,  das  Jahr  seiner  Veröffentiichung.  Die 
Parenthesen  deuten  annähernde  Bestimmtmgen  an. 


\  Worttrenner.     Tychsen  1798. 


■■m 

a     Grotefend  180Z 

'■IT 

(      Sadjt-Martin  1832 

3-<n 

u     Grotefend  1802 

4.1!= 

ka  BuRNouF,  Lassen  1836 

s-<I 

ku  Rawlinson  1846  (Grotefend  1815:  k) 

«•<n' 

ga  Lassen  1836 

7.<F 

gu  Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  g') 

*-«n 

X     Grotefend  i8oz 

9-r 

l     Jacqvet  1836/7 

,o.-K 

Ja     HOLTZMANN    184S    (JaCQUET    1 836/7:   «) 

...-<E 

ß    Rawunson  1846  (Lassen  iSs6:J) 

,..  !M 

t      Grotefenb  1802 

jvGooi^lc 


HL  Geschichte  der  Entzifferung  und  Erklärung  der  Inschriften.       71 

13.  y^l»      tu    Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  f) 
14-  \        da   Rawlinson  1846  (Grotefend  i8oa:  d) 

^5-   £|T        di     RaWLDJSON    1846    (HOLTZMANN    1845:  it) 

i6- ^£|  du  Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  aT) 

17.  KT  ^  JACQUET  1836/7 

18.  t  p  Grotefend  1802 

19.  ty  h  Burnouf  1836 
ao.  T«  f  Grotefend  i8oa 
i\.  t^       n  Rask  1826 

22.  \i^  rtu  Rawlinson  1846 

23.  >-|y]'  ma  Rawlinson  1846  (Rask  1826;  m) 

24.  K^  «li  Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  m') 

25.  t^»-  mu  Rawlinson  1846 

26.  K»-  ya   Beer,  Jacquet  1837/38 

27.  »-|p  »a   Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  w) 

28.  ^  w    Rawlinson  1846  (St.-Martin  1822;  v) 

29.  t|  r     Grotefend  1802 

30.  »-^^  ru   Jacquet  1837/8  (Grotefend  1815:  jr) 

31.  »-tT  la    Oppert  1851 

32.  1^  s      Grotefend  1802 

33.  y-'^  z     Burnouf  1836 

34.  {4^       /     Grotefend  1802 
35-  ^         V   Rawlinson  1846 

36.  i^i^    h    Beer,  Jacquet  1837/8 

IDEOGRAMME. 

37.  t^^     »König«     Grotefend  1802 

38.  Sy,»lf|  »Lami«     Lassen  1845 

39.  "^       »Erde«     Lassen  1845 

40.  ttf^     »Ahuramazda«    Evetts  1890    (Opfert  1874;  tK)- 

S  41.  Weiteres  Material. 
Seit  Rawlinson's  grossartigem  Werke  ist  noch  manches  hinzugekommen, 
was  unsere  Kenntnis  der  ap.  Inschriften  erweiterte.  Hier  sei  nur  folgendes 
hervorgehoben.  Die  Reisen  Ch.  Texier's',  E.  Flandin's  und  P.  Coste's* 
brachten  allerdings  keine  neuen  Texte,  wohl  aber  neue  Abschriftea  Reicher 
waren  die  Ergebnisse  von  W.  K,  Loftus'^  Ausgrabungen  in  Susa  (1852),  durch 
welche  namentlich  Inschriften  Artaxerxes'  II.  zu  Tage  gefördert  wurden.  Diese 
Arbeiten  nahm  M.  Dieulafov«  r884  wieder  auf;  sie  waren  besonders  in 
archäologischer  Hinsicht  von  bestem  Erfolge  gekrönt  Bez.  der  Inschriften 
vgL  S  lO)  17c,  19,  26c.  1869  lernten  wir  durch  Opfert  endlich  eine  der 
schon  so  lange  angekündigten  Suez-Inschriften  kennen,  vorläufig  freilich  nur 


,.A)glc 
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in  Transcription;  der  Originaltext  blieb  uns  bis  1887  vorenthalten  (s.  S  i^)- 
Die  Reisen  F.  Stolze's  (1876  tt)*  brachten  eine  reiche  Sammlung  photogra- 
phischer Aufnahmen  von  den  Ruinen  von  Persepolis  und  ihrer  Umgebung, 
die  in  Bezug  auf  die  Archäologie  und  Topographie  unschätzbar  sind,  während 
unsere  epigrapischen  Emartungen  z,  T.  starke  Enttäuschungen  erfuhren  (s.  S  8 
u.  44,  Note  3).    Betreffe  der  übrigen  Funde  vgl.  S  11,  13,  ao  u.  23. 

>  Description  de  l'AnD^nie,  1»  Ferse  &c„  Bd.  I,  Taf.  39  u.  61,  Paris  1842.  — 
>  Voyag«  en  Perie  pendant  iSi^I,  6  Bde.  Tafeln  und  z  Bde.  Beschreibung.  Pari» 
1843 — 54.  —  3  Travels  and  ResearchcE  in  Sasiana,  I-ond.  1857.  —  4  L'Acropole 
de  Suse,  Pari»  1893;  RA  111.  sir.,  6,  48  ff.,  8,  194  fr.;  265  ff.,  9.  Iff-,  1885  ff.;  J.  Dizu- 
LAFOY,  La  Ferse,  la  Chald^e  et  1a  Susiane,  Paris  1887.  Dieselbe,  A  Suse.  Ciiro- 
niqae  des  fouilles.    Baselbst  1SS8.  —  s  Persepolis,  2  Bde.,  Berlin  1882. 

S  42.  Weitere  Geschichte  der  Erklärung  der  ap.  Inschriften. 
Die  Erklärung  der  Inschriften,  die  früher  mit  der  Entzifferung  Hand  in 
Hand  ging,  war  mit  deren  Abschluss  noch  keineswegs  vollendet  und  ist  es 
auch  heute  noch  nicht  Schon  der  verstümmelte  Zustand  vieler  Texte  forderte 
zu  philologischer  Bearbeitung  heraus,  und  die  Fortschritte  in  der  Erkenntnis 
der  verwandten  Sprachen,  namentlich  des  Avestischen,  sovrie  der  gleichzeiti- 
gen Übersetzungen  ins  Susische  und  ins  Babylonische  mussten  auf  die  Er- 
klärung der  ap.  Inschriften  günstig  wirkca  Wir  finden  deshalb  eine  Reihe 
von  Gelehrten,  die  sich  auf  diesem  Gebiete  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
versucht  haben'.  Eine  wichtige  Frage,  die  aJsbaJd  aufgeworfen  wurde,  aber 
trotz  verschiedener  Versuche'  bis  heute  noch  unbeantwortet  geblieben  ist, 
betrifft  die  Entstehung,  bez.  Erfindung  der  ap.  Keilschrift  Der  Vollständigkeit 
halber  sei  auch  zweier  Schriften  gedacht,  die  ä  la  Witte  und  Lichten^fein 
(s-  $  33)  die  Keilinschriflen  in  durchaus  verkehrter  Weise  behandelten,  aber 
nicht  den  geringsten  Schaden  mehr  anrichten  konnten  3. 

I  W.  Bang  ZDMG  43,  525  ff.,  1889.  Bartholomae  ZDMG  46.  295  Ef.,  1892. 
F.  BOLLENSEN,  Bulletin  de  l'Acad.  de  St.  P^tersb.,  Classe  hist.-philol.  15,  193  ff., 
125  fH,  1858.  W.  FoY  KZ  33,  419  ff.,  1894.  F.  Hitzig,  Die  Grabachtift  des  Darius, 
Zürich  1847.  H.  HÜBSCHMANN  KZ  33,  164  ff.,  1893.  H.  Kbrm  ZDMG  23,  212  ff., 
1867.  F.  MOLLEB  WZKM  I,  59  ff.,  133  ff.,  i2oft.,  1887,  3,  146  ff.,  1889,  4,  3ö6ff., 
1890,  7,  252  ff.,  1893.  A.  Thumb  KZ  33,  123  ff.,  1893.  —  >  MtNANT,  Rev.  de  ling. 
3,  61  ff.,  i8;o.  Oppebt  ja  VIL  s*r.,  3,  238  ff.,  1874;  W.  Deeckb  ZDMG  32,  171 C, 
1878;  Savce,  Ztschr.  fijr  Keilschr.  I,  19  ff.,  1884;  J.  Hal^vy,  JA  VIT L  s*r.  6,  480  ff., 
1885.  —  i\}.  BakkoI!;,]  Lecture  litltrale  des  hteroglyphes  et  des  cuneiformes  par 
l'auteur  de  ta  dactylologie.  Paris  1853;  vgl.  Holtzmann  ZDMG  8,  539ff.,  1854, 
J.  A.  DE  GoBlNEAU,  Traitf  des  ^critures  eunfiformes,  2  Bde.,  Paris  1864. 

S  43.  Gesamtausgaben  der  ap.  Texte. 
Die  erste  Gesamtausgabe  war,  wie  schon  erwähnt,  Rawlinson's  Arbeit 
.  (S  38).  Ihm  folgte  Th.  Benfev  ',  dessen  kurze  Arbeit  besonders  durch  ein 
Glossar  nützlich  wurde.  Oppert's  Ausgabe'  mit  weitläufigem  Commentar  brachte 
viele  Verbesserungen,  namentlich  deshalb,  weil  er  die  modernen  Sprachen 
Irans  mehr  berücksichtigte  als  Benfey.  F.  Spiegel's^  vielbenutztes  Buch  bietet 
das  ganze  Material:  Text  in  Umschrift,  Übersetzung,  Commentar,  Grammatik 
und  Wörterbuch  in  bequemer  Form.  Freilich  ist  es  nicht  durchweg  zuverlässig, 
da  sich  der  Herausgeber  zu  viel  auf  sekundäre  Quellen  verladen  hat  Dies 
gilt  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Übersetzungen  der  zweiten  und  dritten 
Art  Eine  Menge  geringerer  Versehen  hat  sich  aus  der  ersten  in  die  zweite 
Auflage  vererbt  Auch  die  Vollständigkeit  der  Texte  lässt  zu  wünschen  übrig. 
Fast  durchweg  an  Spiegei.'s  Ausgabe  lehnt  sich  die  von  C.  Kossowicz*  ver- 
anstaltete an.  Sie  ist  die  einzige,  welohe  den  Originaltext  zugleich  in  Keil- 
schrift bietet,  freilich  zuweilen  nur  als  Retranscription  des  SpiEREL'schen  Textes', 
Dankenswert  sind  die  zahlreichen  Abbildungen,  die  z.  T.  schwer  zugänglichen 
Prachtwerken  entnommen  sind     H.  C.  Toi.man's''  Bearbeitungen  bieten  nichts 


HL  Geschichte  der  Entzifferung  und  Erklärung  der  Inschriften.       73 

neues.  Die  neue  Ausgabe  von  Weissbach  und  Bang,  von  der  eine  Lieferung 
vorliegt',  wird  wieder  sämtliche  Originaltexte,  ausserdem  Transcription,  Über- 
setzung, Commentar  und  Wörterbuch  bringen.  Die  Grundsätze,  nach  denen 
sie  bearbeitet  wird,  sind  aus  %  44  zu  ersehen. 

'  Die  persischen  Keilinschriften  mit  Überseliune  and  Glossar,  Leipiig  1847.  — 
»JA  IV.  s*r.,  17,  255  ff.,  378ff-i  S34ff-;  18.  Soff-,  3"  f-.  553  f-;  '9.  Moff-.  "851  f. 
—  i  Die  flp.  Keilinschriflen,  Leipiig  1862,  3.  vermehrte  Aufl.  1881.  —  *  Inscrip- 
liones  palaeo-persicae  Achaemenidarum,  Petropoli  1872.  —  5  Ein  lehrreiches  Bei- 
spiel ist  die  Inschrift  Art,  Sus.  a,  die  Si'IEGEL,  anstatt  den  Loftus'schen  Original- 
text in  Rate  lu  liehen,  aus  Norris'  Transcriplion  QRAS  15,  159)  in  die  seinige 
nmgeselzt  hat.  Hierbei  konnte  er  nicht  wissen,  dass  daifu  und  iumi  ideographisch 
geschrieben  ist;  die  schsamen,  aber  authentischen  Schreibungen  Xlayar'ahyä  und 
Haxamän{ipiya  hat  er  in  die  gewöhnlichen  ändern  lu  müssen  geglaubt.  Kossowicz 
und  ToLUAN  sind  ihm  hierin  getreulich  gefolgt.  —  ^  A  Grammar  of  Ihe  old  Persian 
Language  with  the  Tnscriplions,  Boston  1S92.  Transactions  of  the  Wisconsin 
Academy  8,  241  IT.,  189z.  Guide  to  the  old  Fers.  InscripCions,  New  York  1893.  — 
7  Die  ap.  Keil  ins  chriften,  I.  Lief.,  I.eipi.  1893  (Assyr.  Bibl.  10). 

S  44.  Hilfsmittd  zur  Herstellung  und  Erklärung  der  ap.  Inschriften. 
Obwohl  die  ap.  Inschriften  über  zwei  Jahrtausende  alt  sind,  zeigen  manche 
von  ihnen  doch  eine  so  treffliche  Erhaltung,  als  seien  sie  erst  gestern  ein- 
gegraben. An  den  meisten  jedoch  haben  feindliche  Naüwkräfle,  menschlicher 
Unverstand  und  böswilliger  Zerstörungstrieb  arge  Verwüstungen  angerichtet, 
sodass  das  ideale  Ziel  ihrer  vollständigen  Wiederherstellung  nie  erreicht  wer- 
den wird.  Hierzu  kommt,  dass  der  grösste  Teil  der  Inschriften  in  weiter 
Feme  und  noch  dazu  an  schwer  zugänglichen  Stellen  sich  beendet.  Nur 
wenige  Originale  befinden  sich  in  europäischem  Besitz '.  Von  einigen  anderen 
giebt  es  Abgüsse,  Pap ierab drücke  und  Photographien'.  Es  ist  klar,  dass  man 
zur  Erzielung  eines  authentischen  Textes  womöglich  die  Originale  oder  den- 
selben gleiclmiachteßde  Surrogate  der  eben  genannten  Arten  einsehen  muss. 
Wo  alles  dies  nicht  zu  Gebote  steht,  hat  man  die  Abschriften  zu  Rate  zu 
ziehen.  Dass  man  bei  vorhandener  Auswahl  sich  an  die  besten  hält,  ist  selbst- 
verständlich 3.  Zur  Herstellung  eines  grossen  Teiles  der  verstümmelten  Stellen 
hat  man  mehrere  Hilfsmittel.  Viele  Inschriften  sind  in  mehreren  (bis  18) 
Exemplaren  erhalten,  die  oft  einander  ergänzen.  Der  gleichförmige  Stil,  immer 
wiederkehrende  Redensarten  erfüllen  vielfach  den  gleichen  Zweck.  Da  die 
ap.  Sprache  fast  nur  aus  den  Inschriften  bekannt  ist',  so  müssen  zur  Erklärung 
ihrer  grammatischen  Erscheinungen  und  ihres  Wortschatzes  die  verwandten 
Sprachen,  in  erster  Linie  das  Avestische  und  die  späteren  iranischen  Dialekte, 
in  zweiter  die  übrigen  arischen,  in  dritter  die  Übrigen  indogermanischen  Sprachen 
herangezogen  werden  s.  Gute  Hilfe  gewähren  auch  die  keilschrifUichen  Über- 
setzungen'', die  zwar  erst  mittels  des  ap.  Grundtextes  entziffert  werden  konnten, 
nunmehr  aber  wohl  geeignet  sind,  manche  Unklarheit  des  Grundtextes  zu  er- 
läutern'. Sie  sind  durchweg  mit  grosser  Treue  angefertigt;  die  Abweichtmgen 
sind  ganz  geringfügig  und  von  besonderer  Art'.  Trotz  aller  dieser  Hilfsmittel 
bleibt  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stellen  übrig,  die  aller  Erklärungs- 
versuche spotten  und  in  die  möglicher  Weise  erst  erneute  Prüfling  an  Ort 
imd  Stelle  und  künftige  Inschriften funde  Licht  bringen  werden. 

'  Dar.  Pers.  b,  Dar.  Sus.  a  u.  b,  Art.  Sus.  b  befinden  sich  in  Paris,  Xerx.-Vasen 
daselbst  und  in  London,  hier  auch  Dar.  Sgl.,  Dar.  Fond,  und  Sgl.  a  u.  b  (auch  Art. 
Ham.?),  Art.-Vase  in  Venedig,  Sgl.  e  in  Brüssel.  —  >  Abgüsse  persepolitanischer 
Inschriften  besitzt  das  Britische  Museum  von  Dar.  Pers.  a  und  von  Art  Fers,  b ; 
vgl.  C.  H.  SMrrH,  Catalogue  of  casts  of  sculptures  from  Persepolis  No.  2  a  [Lond. 
1893I.  ■Von  Bh.  kl.  ausser  Bh.  a  Und  Bh.  k,  Art.  Sus.  a  und  b  besitit  das  Britische 
Museum  Papierabdrücke,  Photographien  giebt  es  von  Dar.  Pers.  d  und  e,  NRa, 
Xeri.  Pers.  a,  b,  c,  d  und  Art.  Pers.  (Stolze  a.  a.  O.)  und  Cyr,  Murgh.  (DiEtTLAFov, 
L'Art    antiquc  de  la  Ferse  I,  13  u.  14).   —   3  Wohl  keine  Abschrift  der  ap.  Tente 
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ist  diplomUiscb  tiea.  Übrigens  sind  einige  wenige  Fehler  den  Verfertigem  der 
Originale  selbst  ^umschreiben.  —  4  Die  gelegentlichen  Erwähnungen  bei  den  Grie- 
chen und  die  von  ihnen  angeluhrten  ap.  Vokabeln  kommen  nicht  in  Betracht.  — 
S  Für  die  Berechtigung  der  obigen  Abstufung  vgl.  die  klassischen  Beispiele  ap. 
taga,  av.  iaya  nGott«,  ai.  ihaga  aTeili ;  ap,  dakyu,  av.  daAHu  »Landn,  aL  da^-H 
»Räuber..  —  6  Zu  den  nsu».  Überseliungen  vgl,  Weisbach  (jetn  WassB,),  Die 
Achämenideninschriften  zweiter  Art,  Leipz.  1890  (=  Assyr.  BibL  9),  lU  den  baby- 
lonischen C.  Bezold,  Die  Achämenideninschriften,  Leipz,  l88a  (Assyr.  Bibl,  l).  — 
7  So  ist  z.  B.  Bh.  186  f.  nach  dem  Susischen  unbedingt  von  Kamelen  und  Rossen 
die  Redei  das  häufige  ap.  hyä/ä  ist  nur  nach  dem  Babylonischen  sicher  zu  erklä- 
ren «Glück  und  Segena  n.  ä.,  nicht  (Wahnplatzi,  wofür  die  bab.  Sprache  eigene 
Wörter  besass.  Von  den  ap.  Monatsnamen  würden  wir  keinen  einzigen  bestimmen 
können,  wenn  nicht  zu  einigen  die  babylonischen  Äquivalente  erhalten  wären.  — 
*  In  der  grossen  Inschrift  von  BehislOn  sind  gelegentlich  durch  Weglnssung  der 
Worte:  'Es  spricht  der  Kdnig  Darinsi  in  den  Übersetzungen  mehrere^  in  iinen 
zusammengelogen.  Nach  g  43  (sus,  35)  schieben  die  sus.  und  die  bab.  (Versetzung 
einen  kurzen  J  ein,  der  nur  eine  Zusammenfassung  des  Vorberichteten  enthält. 
S  61  (sus.  so)  macht  die  sus.  Übs.  bei  Ahuramaida  den  Zusatz  »der  Gott  der  Arier«, 
Die  bab.  Obersetiung  gieht  bei  den  Scblachtberichten  die  Anzahl  der  toten  und 
der  gefangenen  Feinde  an. 

S  45.     Die  Bedeutung  der  ap.  Inschriften. 

Die  Entzifferung  der  ap.  Inschriften  ist  von  einschneidender  Wichtigkeit 
für  unsere  Kenntnis  des  ganzen  alten  Vordeiasiens  geworden.  Wir  haben  im 
Ap.  eine  Sprache  kennen  gelernt,  die  uns  bis  auf  wenige  Vokabeln  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  verloren  gegangen  war.  Zur  Geschichte  des  alten 
Persiens  sind  uns  neue  Quellen  eröffnet  worden,  nicht  in  mittelalterlichen 
Pergamenthandschriften,  deren  Text  durch  ungezählte  Abschreiber  entstellt 
worden  ist,  sondern  durch  Denkmäler,  die  unter  den  Augen  der  Darius,  Xerxes 
und  Artaxerxes  entstanden  sind  Die  alte  Geographie  und  Mythologie  haben 
neues  Licht  erhalten.  Vom  Kalenderwesen  und  anderen  Einrichtimgen  des 
Achämenidenreiches  wüssten  wir  ohne  die  Inschriften  gar  nichts.  Und  dies 
ist  nur  der  kleinste  Teil  des  Gewinnes,  Die  ap.  Inschriften  sind  wieder  der 
Schlüssel  zu  den  babylonischen,  susischen,  vanischen,  kappadokischen  und 
Mitanni-Inschiiften  geworden.  Von  welch  unermessl icher  Bedeutung  aber  uns 
wieder  die  babylonischen  Denkmäler  werden  sollten,  ist  hier  nicht  der  Ort 
weiter  auszuführen. 

Dringend  zu  wünschen  ist,  dass  die  schwer  zugänglichen,  aber  hochwich- 
tigen Texte  von  Naqsh-i-Rustam  und  von  Behistün  bald  thimlichst  einer  ge- 
nauen Revision  unterzogen  werden.  Die  Arbeit  ist  allerdings  schwierig:  Zu 
den  ersteren  ist  ein  20  Meter  hohes  Gerüste  nötig,  wie  es  t884  schon  ein- 
mal von  DiEüLAFOY  errichtet  worden  war.  Für  die  Inschrift  von  Behistün 
wird  man  andere  Mittel  anwenden  müssen.  Es  ist  nicht  jedermanns  Sache, 
400  Fuss  hoch  auf  einem  Vorsprung  von  höchstens  a  Fuss  Breite,  am  Rande 
eines  steil  abfallenden  Felsens  stundenlang  zu  arbeiten,  und  eine  bare  Un- 
möglichkeit, auf  diesem  Felsenvorspnmge  noch  eine  mehrere  Meter  hohe  Leiter 
anzulegen,  geschweige  denn  zu  besteigen.  Meines  Erachtens  würde  hier  nur 
ein  Fesselballon  dienhch  sein.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  die  angedeuteten 
Schwierigkeiten  unüberwindlich  sind. 
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III.  PAHLAVI  LITERATURE. 


E.  W.  WEST. 


I.    THE  EARLIEST  TRACES  OF  PAHLAVL 

$  I.  As  an  essential  charactensCic  af  Fahtavi  writmg  is  the  mingling 
of  Iranian  with  Semitic  words,  we  may  perhaps  !ook  for  the  earliest  traces 
of  Pahlavi  Literature  to  the  legends  on  the  Abd-Zohar  and  sub-Parthian  coins 
of  the  third  and  fourth  centuries  before  Christ,  quoted  by  Hauc  in  his  Essay 
on  Pahlavi,*  pp.  30,  133,  from  Levy's  Beiträge  in  ZDMG.  vols.  xv,  aod  xxi.' 
The  Iranian  admixture  is  small,  but  it  exists,  and  its  existence  is  sufhcient 
to  show  that  a  species  of  Pahlavi  was  already  in  use  and  written  in  Aramaic 
characters. 

'  Hauc,   Ah  introdHclory  eaay  on  Ae  Pahltaä  langua^;  Bombay   and   London, 

1870.     '  Lew,  Biiträgt  tur  aramäitdeit  Münikunde  K/einasimi,  ZDMG.  xv,  613—628 

(1861);  Beitrag  vir  aramäischen  Müraiunde  Eran's  und  tur  Kundi  dir  altem  PehUwi- 

Sekrift,  ZDMG.  xii,  421—465  (1867). 

S  2.  Some  unexpected  inforaiation  as  to  the  pronunciation  of  the  Iranian 
Clement  of  Pahlavi,  in  the  first  and  second  centuries  after  Christ,  has  also 
been  obtained  from  more  complete  decipherments  of  certain  legends  in  Greek 
characters  on  the  coins  of  Indo-Scythic  rulers  of  the  Turushka  dynasty  In  north- 
westem  India.  It  had  long  been  noticed  that  many  of  these  coins  bear  re- 
presentations  of  divinities  of  a  Zoroastrian  type,  such  as  Mitro,  Athro,  and 
othersj  also  that  the  kings'  names,  written  Katttska  and  Huviska  in  Indian 
inscriptions,  are  written  KavTjpxi  and  UoTjpxt  in  Greek  characters  on  their 
coins.  It  was  even  noticed  that  the  Greek  p  in  these  two  natnes  was  nct 
exactly  the  same  as  in  some  other  words,*  andBimcEss^  suggested  that  this 
modified  p  was  used  for  /,  in  the  same  way  as  I  was  used  for  p  in  certain 
cases  noted  by  von  Sallet.^  But  it  was  left  for  M.  A.  Stein*  to  show,  in 
1887,  that  thb  modified  letter  was  really  not  a  p,  but  was  borrowed  to  re- 
present  the  soimd  of  /;  and,  by  substituting  this  sound  wherever  this  peculiar 
letter  occurred,  he  was  able  to  decipher  several  fiirther  titles  and  Zoroastrian 
names,  such  as  Ätovavo  saa  ^=  sähanäno^äh,  SrxcpTjOpo  =  Sahrevaro,  ÄJacEiy/o 
=  Aw.  Alavahiha,  AployA  =  Ardvaxso  (Aw.  ASi-vattuhi).  There  also  occur 
on  these  coins  the  following  Zoroastrian  names  and  words:  Miopo,  etc.  — = 
Mikro,  Mao  =  Mäh,  ApooaoTco  ^  Lrohasfo,  Oa5o  — '  Vädo,  Oappo  =  Farro 
{K11.  ä^armö,  a'g.  /arr,  farrä),  OavivSo  —  Vanindo  (Aw.  Vanainti),  Taipo  '— 
TTr,  and  probably  O/^aY^"  ^  Vailagno  (Aw.  Vsn^rayna)  and  AöA  ^  Phlv. 
ätaxs  or  ätäJ.^  Allowmg  for  the  deficiencies  of  the  Greek  aiphabet,  which 
occasioned  the  use  of  the  vowel  o  for  the  sounds  of  h  and  v  (English  w), 
in  addition  to  its  own,  these  Greek  transccipts  ought  to  represent  something 
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like  the  Iranian  pronunciation  of  the  first  Century  after  Christ  And  it  is 
remarkable  that  this  pronunciation  oflen  approaches  much  nearer  to  the 
modern  Persian  than  to  the  sound  indicated  by  ihe  written  Pahlavi,  which 
latter  seems  to  preserve  traces  of  an  older  pronunciation  more  Hke  that  of 
ancient  Persian  and  the  Awesta;  this  is  especially  seen  in  the  names  Mihro, 
Sahrivare,  and  Vädo,  when  compared  with  the  Phlv,  Mitrs,  Satraver,  and 
Vätö.  The  final  vowel  o,  which  is  very  rarely  replaced  by  ('  or  e  on  these 
coins,  is  used  after  every  consonant  that  occurs;  but  in  MS.  Pahlavi  it  occurs 
only  after  b,  p,  t,  /,  k,  n,  and  g. 

1  CuNNIKüHAM,  Deitifs  cn  hida-Sfythian  cohtt,  Babylonian  and  OrienlaJ  Record, 
ii,  40—44;  London,  1888.  ■  Buriiees,  lnaia,i  AiUiquary,  xiii,  58;  Bombay,  18S4. 
3  VON  SalLET,  Du  Nackjolgtr  AUxandtrs  des  Grossen  in  ßattr,en  ut,ä  Indien;  Berlin, 
1879.  *  M.  A.  Stein,  ZoroaUrian  Dtiti/s  m  Indo-Siylhuin  coins,  BOR.  1,  155—166; 
London,  1887;  Ind.  Ant.  ivii,  89—98,  [888.  S  Wbst,  N<ites  m  Inda-SeylhiOH  lein- 
ligtnäs,  BOR.  ii,  236—239;  London,  1888. 

S  3.  In  confirmation  of  the  early  comiption  of  the  ancient  Persian 
Miäi'a  into  Mikr,  the  names  of  the  Kappadokian  months,  taken  by  Benfev 
and  Stern'  from  ancient  MSS.,  may  be  quoted:  though  six  of  these  MSS. 
give  the  form  Mitlpi,  the  other  four  have  Mijjpäv,  Ma>ap,  Muot,  and  Muetp, 
showing  that  the  comiption  had  commenced.  The  continuance  of  obsolete 
forms  in  Pahlavi  writing,  even  down  to  the  present  time,  must  undoubtedly 
be  a  survival  duc  to  the  conservative  instincts  of  writers;  but  whether  we 
should  be  justified  in  supposing  that  Artaxlatar  was  merely  such  a  survival, 
in  the  third  Century,  is  rendered  doubtful  by  ihe  occurrence  of  his  successors' 
names  in  the  later  forms  Sahpühafi  and  Varakrän  which  show  that  those 
kings  had  no  particulai  prejudice  in  favour  of  antiquated  language, 

■  Benfev  und  Stern,  Uibir  St  Motiaisnamm  einiger  aller  Völker;  Berlin,   1S36. 

n.   THE  SASANIAN  INSCRIPTIONS. 

%  4.  For  the  oldest  surviving  specimens  of  actual  literary  composition 
in  Pahlavi  we  have  to  look  to  the  rock-inscriptions  of  the  early  Sasanian 
kings  of  the  third  and  fourth  centuries  after  Christ  One  or  two  of  the  shorter 
inscriptions  were  copied  by  Flower  in  1667;"  then  by  Chardin'  and  Niebuhr;-' 
more  of  them  by  Ker  Porter,^  Ouseley,'  and  Westergaard;'^  and  the  whole 
of  them  have  been  copied  by  Flandin  and  Coste,'  and  photographed  by 
Stolze  and  Andreas.'  de  Sacy'  deciphered  the  short  trilingual  inscriptions 
of  Artakhshatar-iPäpakän(2z6 — 241)  and  his  successor  Shahpühar  (241 — 272), 
on  the  bas-reliefe  of  Naksh-i  Rustam  and  Naksh-i  Radshab,  which  consist  chietly 
of  names  and  titles  in  Greek  and  two  dialects  of  Pahlavi  engraved  in  different 
characters,  usually  called  Chaldfeo- Pahlavi  and  Sasanian  Pahlavi.  The  In- 
formation thus  obtained  was  soon  applied  to  the  decipherment  of  similar 
short  inscriptions,  in  Sasanian  Pahlavi  only,  at  Shahpür  and  the  Täk-i  Böstän, 
containing  the  names  and  tides  of  Narsih  (293 — 302),  Shahpühar  II  (309—379), 
and  Shahpühar  HI  (383 — 388),  It  was  also  applied  to  the  decipherment  of 
legends  on  the  coins  of  other  Sasanian  kings  (see  Haug's  Essay  on  Pahlavi, 
pp.  3 — 15).  But  no  further  progress  was  made  with  the  decipherment  of 
the  longer  Sasanian  inscriptions,  which  contain  more  information  than  mere 
names  and  tiües,  iintil  Hauc  began  to  apply  to  the  subject  the  knowledge 
of  manuscript  Pahlavi,  which  he  had  acquired  among  the  Parsis  in  India. 
The  best  texts,  then  availablc,  of  all  the  known  Pahlavi  rock-inscriptions  had 
just  been  collected  by  Thomas,"  mostly  from  the  recent  copies  made  by 
Flandin  and  Coste;  and  the  bilingual  inscription  of  Shahpühar  I,  in  a  cave 
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at  HädshiSbId  near  Persepolis,  was  selected  byHAUc"  as  the  most  complete 
and  legible  of  the  longer  inscriptions.  This  inscriprion,  which  had  been  very 
carefuUy  copied  and  pubüshed  by  Westergaakd,  is  in  Chaldaso-Pahlavi  and 
Sasanian  Pahlavi,  and  the  two  versions  mutually  assist  their  deciphennent 
It  begins  with  the  names  and  titles  of  king  Shahpühar,  his  father,  and  grand- 
father,  as  in  his  short  inscriprion  at  the  Nfücsh-i  Radshab;  and  of  the  remain- 
ing  two-thirds  of  the  inscription  about  one-diird  of  the  words  in  the  Chaldteo- 
Pahlavi  vereion  and  two-thirds  of  those  in  the  Sasanian  version  are  to  be  found 
in  the  Pahlavi  MSS.  of  the  Parsis.  When  these  words  were  identified  it  appeared 
that  the  inscription  was  a  record  of  the  king's  archery  practice  in  the  presence 
of  his  nobles,  and  of  his  command  that,  as  a  spirit's  target  had  been  con- 
stnicted  there,  the  Spiritus  hand  had  written  that  no  one  eise  should  presume 
to  shoot  there  after  the  spirifs  arrow  had  been  shot"  As  one  of  the  king's 
titles  was  minS-ditri  min  yasdän,  »of  spiritual  origin  from  the  sacred  beings,« 
it  is  very  probable  (as  suggested  by  Fr.  Möller'^)  that  the  spirit  {minö), 
mentioned  in  the  inscription,  was  the  king  himself. 

'  Flower's  copies  in  Philszeplücal  Ttamadions,  No.  loi,  June  1693,  pp,  775—777; 
London.  —  '  ChahDIn,  Veyagei  m  Pfrse,  et  autrts  iieux  di  rOrienl,  3  Tols.,  PI,  73; 
Ainsterdftm,  1711.  —  J  Niebuhr,  R/iubesrhrdbang  »ach  Arabitn  und  aadtren  um- 
lugtndm  Ländern,  Bd.  ii,  Tab.  27,  34;  Kopenhagen,  1778.  —  4  Kee  Porter,  Travels 
in  Georgia,  Persia,  Arminia,  Aneient  Bafyiaiiia,  &'r.  in  1817— zo,  plates  I5,  23, 
z8,  65;  London,  1821 — 22.  —  5  OtlSELEV,  Travelr  in  varimu  cemtlries  ef  Ae  Eait, 
more  panicularly  in  Pertia.  \i,  138,  plate  42;  London,  1819 — 23.  —  6  WestERGAARD, 
jHserifliones  dum  Regis  Saperis  primi,  frepe  a  vice  Hä)iäiäi/  incifii,  appendcd  fo  Bundehesh, 
pp.  83,  84;  Havni:c,  1851.  —  7  Flandik  et  COSTE,  fayoge  en  Perse,  peridani  Ut 
annitt  1840  et  1841 ;  Paris,  1851.  —  «  Stolze  und  Awdreas,  Perstpolis,  die  acAae- 
menidiitheti  und  laiamditdien  DenkmlÜer  und  Iniehri/im ;  1882.  —  9  DE  SaCV,  Mf- 
mores  lur  dk/ertei  anliquitet  de  la  Perse;  Paris,  1793.  —  '"  Thomas,  Earty  SassaniaH 
Inscripeons.  JRAS.  New  Series,  iii,  241—358;  London,  1868.  —  •■  Essay  an  PaUatd, 
pp,  45 — 65.  —  "  Cf.  West,  Sassaaian  Inseriplians  exflained  by  Ike  P-xhlcsvi  af  Ike 
Päräs,  JRAS.  N.  S.  iv,  357—407;  1869,  Also  Hauc's  Essays,  ad.  Ed.  pp.  87—90; 
London,  1878.  —  13  Fr,  Müller,  DU  Paklavi-Insekrifun  von  HädvaSäd,  WZKM. 
vi,  71-75- 

S  S-  The  remaining  inscriptions  have  not  been  so  fully  deciphered, 
partly  owing  to  their  dilapidated  condition,  or  to  imperfections  in  the  copies 
or  photographs,  and  partly  owing  to  difficulties  of  interpretation.  The  most 
complete  of  these  inscriptions  is  one  of  31  lines  of  Sasanian  Pahlavi^  near 
one  of  the  bas-relie6  of  Naksh-i  Radshab  representing  Aöharmazd  In  the 
act  of  presenting  a  chaplet  to  the  king,  The  first  Hne,  which  is  diflicult  to 
read,  seems  to  introduce  the  reader  to  the  crown  {kartlr)  of  the  divine 
race,  which,  in  1.  27 — 31,  addresses  him^in  the  following  words:  — 

a/W  tak  karür  Aavctm    si  Sahpühar   malkän   malkä  kart,    sein 

magdpat  va-aikarpat  lern  kalti  kavam  t  AüAarmazdi  malkän  malkä  va-  Varahlän 
malkän  malkä  tJ  Sahpüharkan  kartir;  sl  Aüharmazdi  magspai  sem  kaltt 
havam  tak  Vanaklän  malkän  [malkä]  m  Valahlänah  karfir,  21  büxt  lüiä» 
Vanahlän  sak  Aüharmazdi  magspat  sem  kalti  havam  .... 

[Translation].  »That  crown  am  I  who  made  Shahpühar  king  of  kings, 
(his)  title  of  Möbad  and  title  of  Herbad  have  I  produced  who  (was)  the 
crown  of  Aüharmazd,  king  of  kings,  and  of  Varahrän,  king  of  kings,  the 
sons  of  ShahpQhar;  I  who  have  produced  (their)  title  of  Möbad  of  Aüharmazd 
(am)  the  crown  of  that  Varahiän,  (king)  of  kings,  who  is  son  of  Varahrän, 
(even)  I  who  have  produced  that  title  of  Möbad  of  Aühannazd  for  the  saved 
soul  of  Varahlän«, 

If  this  be  the  corrcct  interpretation  of  this  involved  Statement,  the  in- 
scription may  probably  date  from  the  reign  of  king  Bahräm  II  (276 — 193)- 
The  earlier  part  of  it  is  chiefly  religious  in  character,  as  the  sacred  beings 
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iyazdän),  heaveo  and  hell,  the  soul,  religion,  sin,  and  good  works  are  all 
mentioned.  With  the  aid  of  extreme  patience  and  a  few  more  photographs, 
taken  when  the  sunlight  is  in  various  positions,  the  whole  of  the  inscription 
could  probably  be  deciphered,  although  jt  contains  several  «ngraver's  eixors. 

S  6.  Two  other  inscriptions  in  Sasanian  Pahlavi,  on  the  southera  portal 
of  the  palace  of  Darius  at  Persepolis,  are  also  vcry  nearly  complete,  but 
not  very  legible.  They  were  copied  by  Ouseley  {Travels,  pl  42),  photo- 
graphed  by  Stolze  {^Persepolis,  pl.  49),  and  described  by  Nöldeke'  in  his 
retnarks  on  the  inscriptions  in  Stolze's  Persepolis.  The  Upper  inscription 
consists  of  twelve  lines  beginning  as  follows:  — 

Birax  Spendarmat  madam  ihat  2  masdayasn  hagi  Sahpükari  maliän 
malkä    Airän    va-Anträn    minö-iitri    min    yazdän,  pavan    zak  yävall  antat 

SahpüAali  malkän   malkä  hanusi  yehamtun bera.  mazdayasn  bagt 

AüharmasdJ  malkän  malkä  Airän  va-Anlrän  minH-iitri  min  yazdän  .  .  . 

[Tramslation].  »In  the  month  of  Spendarmat  in  the  second  year  of  the 
Mazda-worshipping  divinity  Shahpühar,  king  of  the  kings  of  ATrän  and  Anirän, 
of  Spiritual  origin  from  the  sacred  beings;  on  that  occasion  when  Shahpühar, 

king  of  kings,  ha-s  just  now  arrived son  of  the  Maada-worshipping 

divinity  Aühannazd,  king  of  the  kings  of  Airän  and  Anirän,  of  spiritual  origin 
from  the  sacred  beings « 

As  this  Shahpühar  is  called  the  son  of  king  Aüharmazd,  he  must  have 
been  Shahpühar  11,  and  the  date  of  this  inscription  is  therefore  equivalent  to 
the  month  of  August  311,  when  he  was  an  infant  in  his  second  year.  The 
rest  of  the  inscription  will  be  difficult  to  decipher  from  Stolze's  photograph. 

The  lower  inscription  consists  of  eleven  lines,  and  is  dated  the  month 
Tir  (or  Mitri)  in  the  eighteenth  year  of  the  same  king,  on  the  day  Aüharmazd, 
corresponding  to  30  November  326  {or  28  Februaiy  327).  It  is  rather  more 
legible  than  the  upper  inscription,  and  appears  to  refer  to  the  doings  and 
good  works  of  the  king,  whose  name  occurs  six  or  seven  times. 
I  Nöldeke,  Bimerhmgm  tu  dtn  Ittsdaifien. 

%  7.  The  remaining  two  inscriptions  are  in  a  much  more  dilapidated 
condition.  One  of  them  has  been  by  fai  the  longest  of  the  Sasanian  in- 
scriptions, originally  consisting  of  about  77  lines,  engraved  in  Sasanian  Pahlavi 
on  the  rock  behind  the  king's  horse  in  the  basrelief  of  Naksh-i  Rustam;  but 
only  fragments  of  65  lines  were  sufficiently  legible  to  be  carefully  copied  by 
Westergaard  in  1843.'  From  this  copy,  and  that  made  by  Flandin,  an 
attempt  was  made  by  West'  to  decipher  one-third  of  the  inscription.  The 
first  34  lines  evidently  contained  an  account  of  the  succession  of  the  early 
Sasanian  kings,  from  Artakhshatar  to  Bahräm  11  or  III,  in  much  greater  detail 
than  in  the  Naksh-i  Radshab  inscription  {%  5),  but  with  the  same  particulars 
of  the  crown  and  the  tiüe  of  Möbad  and  Herbad.  So  there  is  every  reason 
to  suppose  that  these  two  inscriptions  are  very  nearly  contemporary. 

•  See  Indiait  Aiitiquary,  i,  30,  31,  Uluslralions  v,  vi ;  i88l  —  '  West,  Sasanian 

tnicription  of  Naqsh-i  Jtuitani,  Ind.  AnL  x,  29 — 34;  Bombay,  1881. 

S  8.  The  other  dilapidated  inscription  is  bilingual,  consisting  of  short 
fragments  engraved  on  detached  stones  which  had  fallen  from  the  walls  of 
a  ruined  building  called  Piu-Küli,  near  Sulimanieh.  Each  stone  supplies  short 
fragments  of  foui  to  seven  successive  lines  of  Sasanian  or  Chaldteo -Pahlavi, 
and  Rawlinson  copied  nventy-two  such  groups  of  fragments  of  the  former 
and  ten  of  the  latter  in  1844;  but,  as  none  of  them  can  be  read  continu- 
ously,  it  is  doubtful  if  more  dian  half  the  inscription  has  been  found.  Trans- 
cripts of  these  fragments  were  first  published  by  Thomas  in  1868;'  but, 
owing  to  their  want  of  continuity,  very  little  progress  has  been  made  in  Üieir 
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decipherment  As  the  names  of  king  Artakhshatar  and  ktng  Shahpühar  occur, 
as  well  as  that  of  Aühannazd  without  die  usual  royal  6t]e,  we  may  conclude 
that  the  date  of  the  inscription  may  have  been  late  in  the  reign  of  ShaJi- 
pühar  I,  or  about  270  after  Christ  Several  names  of  countries  or  tribes 
have  been  noticed  in  tKese  fragments,  and  the  kings  of  some  of  theni  are 
mentioned;  also  priests,  Aharman  and  demons;  from  which  facts  it  may  be 
supposed  that  the  inscription  was  both  histoiical  and  religious. 

>  JRAS,  New  Series,  üi,  pp.  278—300. 

S  9.  Besides  being  contemporary  records  of  the  relationship  and  suc- 
cession  of  ten  of  the  early  Sasanian  kings,  these  inscriprions  are  useful  guidcs 
to  the  correct  reading  of  many  Pahlavi  words,  where  the  traditional  pronun- 
ciatioQ  has  been  led  astray  by  the  ambiguity  of  several  letters  in  the  modern 
Pahlavi  aiphabet.  The  Sasanian  aiphabet  being  less  ambiguous  in  pronunciation, 
the  orthography  of  any  well-identified  word  in  the  inscriptions  is  a  better 
authority  for  the  reading  of  its  counterpart  in  the  manuscripts  than  the  so- 
called  tradition  of  the  Parsis,  especially  in  the  case  of  Semitic  words. 

S  10.  The  Chaldaso -Pahlavi  appears  to  have  fallen  into  disuse  towards 
the  end  of  the  third  Century  after  Christ;  but  the  Sasanian  Pahlavi  can  be 
traced,  by  means  of  coin-legends  and  inscriptions  on  seals  and  gems,  grad- 
ually  changing  its  aiphabet  into  modern  Pahlavi  between  the  middle  of  the 
fourth  and  the  end  of  the  sixth  Century,  though  the  Sasanian  x,  f,  and  final 
et  seem  to  have  been  used  tili  the  latter  end  of  the  seventh  Century  (see 
Ind.  Ant  xi,  225). 

IIL    THE  OLDEST  PAHLAVI  WRITINGS  NOW  EXTANT. 

S  II.  Among  the  nuinerous  and  miscellaneous  writings  on  papyrus, 
discovered  in  the  Fayüm  district  in  Egypt  during  the  last  few  years,  are 
many  fragments  of  Pahlavi  manuscript  written  probably  in  the  eighth  Century," 
being  the  oldest  specimens  of  Pahlavi  writing  known  to  exist  This  writing 
is  intended  to  be  similar  to  that  used  in  the  Pahlavi  MSS.  of  the  present 
day,  and  many  words  can  be  read  with  ease  after  a  tittle  practice;  but  it 
is  often  careless  and  hardly  legible.  Some  of  the  fragments  appear  to  contain 
portions  of  daily  memoranda  of  sales  or  expenditure;'  but,  as  there  are 
many  varieties  of  hand-writing,  the  papyri  are  evidently  the  remains  of  a 
collection  of  miscellaneous  documents. 

■  Sachaü,   Fragmente  von  PaAlavi-Pafyri  am  Atgyptm,  Z.  f.  Aegypt.  Spr.  1878, 

pp.  114 — 116.  —  "  Hohn,  Zur  Ejtitiffenmg  der  Fektevipapynts,  ZDMG.  xliii,  50 — 52, 

609—612;  Leipzig,  1889. 

S  12.  As  specimens  of  old  Pahlavi  writing  may  also  be  mentioned  ten 
signatures  of  witnesses  on  a  copper-plate  grant  to  the  Syrian  Church  in 
southem  India  (JRAS.  vii,  343),'  supposed  to  have  been  engraved  in  the 
ninth  Century;  and  four  Pahlavi  inscriptions,  dated  A.  Y.  378  and  390  (1009 
and  I02i),  containing  the  names  of  Parsi  visitors  to  the  Kanheri  Buddhist 
caves"  in  Salsette,  near  Bombay,  Although  both  these  specimens  are  engraved, 
they  must  first  have  been  written  upon  the  copper  plate  and  rock,  before 
the  engraver  began  bis  work.  Three  centuries  after  these  Parsis  left  their 
names  in  one  of  the  Kanheri  caves,  the  oldest  surviving  Pahlavi  MS.,  preserved 
by  the  Parsis  in  India,  was  written  at  K'ambay  in  1323  (see  %  19). 

>  See  JRAS.  new  series,  iv,  388,  389,  and  Haug's  Eisay  on  Pahlavi,  So,  81.  — 
«  West,   Tht  Pahlavi  Inieri/Hians  at  Kanhtri,  Ind.  AnL  ii,  265—268;  Bombay,  1880. 

S  13,  From  the  foregoing  sketch  of  the  progress  of  Pahlavi  writing  it 
wÜI  be  seen  that  the  modern  aiphabet  is  a  direct  descendant  of  the  Sasanian 
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alphabe^  the  changes'  of  form  in  most  of  the  letters  having  been  made  chiefly 
between  the  years  350  and  680,  though  the  Semitic  final  a,  wich  is  written 
like  mn  in  modern  Pahlavi,  b  often  like  m  on  the  Fayüm  papyri.  With 
regard  to  changes  in  the  written  language,  hardly  any  of  the  Semitic  words 
used  in  Sasanian  Pahlavi  have  disappeared  from  the  modern  MSS.;  Iranian 
Suffixes  to  Semitic  verbs  and  particies  began  to  appear  in  Sasanian  Pahlavi 
about  the  year  270,  but  the  crade  form  of  the  Semitic  verb  continued  in 
usc  for  the  past  participle  and  preterit,  the  suffix  -t  or  -d  converled  it  into 
the  third  person  present,  singular  or  plural,  and  the  suf&x  -i,  either  alone 
or  in  addition  to  -t  or  -d,  appears  to  give  a  conditional  meaoing  to  the 
verb;  while  the  suffix  -m  of  die  first  person  singular  was  used  only  with 
the  Semitic  verb  hava  and  somc  particies  in  the  inscrip6ons. 


IV.   THE  ORIGIN  OF  THE  PAHLAVI  UTERATUKE  PRESERVED 
BY  THE  PARSIS. 

S  14.  There  is  every  reason  to  believe  that  an  extensive  Pahlavi  lite- 
rature,  in  all  branches  of  knowledge,  had  come  into  existence  before  the 
end  of  the  sixth  Century;  and,  although  the  troublous  times  which  then 
followed,  and  soon  led  to  the  Arab  conquest  of  Persia,  must  have  checked 
all  llterary  pursuits,  we  shall  find  that  Pahlavi  works  were  still  being  written 
as  late  as  the  end  of  the  ninth  Century.  In  the  mean  time  the  modern 
Persian  aiphabet  had  been  invented,  and  the  use  of  Pahlavi  was  then  soon 
confined  to  the  Parsi  priests,  who  seem  to  have  continued  to  make  additions 
to  some  Pahlavi  works,  such  as  the  Bündahish,  tili  the  end  of  the  eleventh 
Century.  Since  that  time,  Pahlavi  writers  have  rarely  attempted  to  compose 
anything  in  Pahlavi  beyond  invocadonal  introductions  and  kolophons  to  the 
MSS.  they  have  copied,  with  probably  some  attempts  at  translating  short 
Awesta  texts.  They  have  also  prepared  Päzand  or  Parsi  versions  of  old 
Pahlavi  texts,  in  which  the  Pahlavi  words  are  transcribed  in  Awesta  or  modern 
Persian  characters;  the  Semitic  portion  of  them  beii^  always  replaced  by 
their  Iranian  equivalents.  As  the  priests  diminished  in  number,  they  found 
it  impossibte  to  provide  sufficient  copies  to  keep  all  their  religious  MSS.  in 
existence;  far  less  could  they  attempt  to  reproduce  MSS.  on  other  subjects. 
Under  these  circumstances  much  of  the  old  Pahlavi  literature  was,  no  doubt, 
lost  between  the  ninth  and  twelfth  centuries. 

$15.  The  Parsi  priests  who  emigrated  to  India  in  the  eighth  Century' 
had  probably  very  few  MSS.,  and  most  of  these  they,  no  doubt,  lost  before 
the  end  of  the  twelfÜi  Century,  as  we  find,  from  kolophons  preserved  in 
various  MSS.,  that  they  received  from  Iran  a  copy  of  the  Vendidad  with 
Pahlavi  in  1205,  and  one  of  the  Artä-Vlräf-nSmak  after  1269,  about  which 
dme  several  other  MSS.  were  probably  brought  from  Iran  by  an  emigrant 
priest.  Copies  of  such  imported  MSS.  were  certainly  made  in  India  between 
t3ao  and  1325,  as  will  be  seen  hereafter  (SS  18,  19.  58,  97i  lot)-  But  it 
appears,  from  letters  received  kom  Iranian  priests  in  1478,  that  Äe  Indian 
Parsis  had  then  become  Ignorant  of  Pahlavi  and  wanted  information  on  many 
subjects.  Copies  of  these  letters  from  Iran,  and  of  othets  received  on  fourteen 
later  occasions,  down  to  1673,  are  preserved  in  the  Persian  Riväyats  Of  the 
Indian  Parsis;  and  it  appears  from  some  of  them  that  a  Päz.  Yösht-i  Fryänö 
was  sent  to  India  from  Iran  in  1553,  and  MSS.  of  the  Visperad  and  Vishtäsp 
Yasht  from  Kirmän  in  1627.  During  the  eighteenth  Century  the  Nlrangistän 
and  Denkart  first  reached  India,  and  they  have  been  followed  by  Ü>e  Dä^stän-i 
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Dcnig,  the  Irajiiaji  Bündahish,  aad  other  important  texts  during  the  present 
centur>-;  so  that  the  Parsis  m  ladia  now  possess  copies  of  all  the  Pahlavi 
liteiature  known  to  exist,  and  their  priests  are  begirmiiig  to  imderstand  it 
far  better  than  any  of  the  Iranian  priesthood. 

>  B.  B.  Patell,  Pini  Praiäs  i,  1,  n,  3,  (CnjarS/t);  Bombay,  1888, 
S  16.  This  Pahlavi  literature  may  be  divided  into  three  classes.  First, 
Pahlavi  translations  of  Awesta  texts,  ictermingled  with  Pahlavi  commentary. 
Second,  purely  Pahlavi  texts  oti  religious  subjects,  or  connected  with  religion. 
Third,  Pahlavi  texts  on  miscellaneous  subjects  not  intimately  connected  with 
religion.  And  it  will  be  desirable  to  describe  the  texts  in  each  class  separate- 
ly,  so  far  as  information  has  been  obtabed,  beginning  with  the  longest,  and 
dwellmg  chiefly  on  those  texts  which  are  least  accessibte. 

V.   PAHLAVI  TRANSLATIONS  OF  AWESTA  TEXTS. 

ABOtJT  141,000  WORDS. 

$  17.  14.  Äfrinagän-i  Gähäabär.  $  a6. 

1.  Vendidad.  Phlv.  Vd.  $  i8.  15.  Haptan  Yasht  S  24. 

2.  Yasna.  Phlv.  Yas.  S  i9-  16.  Srosh  Yasht  Hälökht  S  ^4- 

3.  Nirangistän.  S  20.  17,  Sirödshak  IL  S  a?. 

4.  Vishtasp  Yasht.  V.  Yl  S  2i-  18.  Sirödshak  L  S  2?- 

5.  Visperad.  S  22.  19.  Khürshe^  Nyäyish.  S  ^S- 

6.  Farhäng-i  Oim-aevak.  S  23.  20.  Awän  Nyäyish,  S  25. 

7.  Aühannazd  Yasht  Yt  I.  $  34.  21.  Äfrinagän-i  Dähmän.  S  26. 

8.  Bahräm  Yasht  S  24.  22.  Äfriaagän-i  Gäthä.  S  26. 

9.  Hätökht  Nask.  Hn.  $  28.  23.  KhürsheJ  Yasht.  S  24- 

10.  Aogemadaetshä.  Aog.  S  30.  24.  Mäh  Yasht.  8  24. 

11.  Tshitak  awistäk-i  gäsän.  S  31-  25.  Yasht fragmentXXH, 39 — 42.829. 

12.  Atakhsh  Nyäyish.  S  ^S-  26.  Afrinagän-i  Fravartigän,  $  26. 

13.  Part  of  Vidshirkar^-I  Denig.  8  3^-  27.  Mäh  Nyäyish.  S  25. 

Abbteviated  titles  of  MSS.:—  B  =  Bombay  Denkart  brought  to  India  in  1783. 

Bn.  =■  Bombay    Universily    Library.      F  =  Iranian    Bündahishn   written   by   FrSjan 

Mardsbapan.     F2  ^  Khurda  Awesta  belonging   10   FrOinjl  Fardünji.     G  ^^  Iranian 

Bündabiibn  written  by  GOpatshah  Rnstaibm.     H  =  Dastflr  HOsbaog's  NnangistSa. 

J  ^  DastQr  JSDiäsp's  MSS,      K  =.  MSS,   in  Kopenhagen   Universily  Library.     L  »= 

MSS.  in  India  Office  Library  al  London.     Mf.  ^  MulU  FlrDi  Library  at   Bombay. 

MH.  =  Hait.'s   Collection   in   Staatsbibliolbek   München.      Ml.  =  Manekji  Limji's 

library   al   Teheran,   now   in   Bombay.     O  ^  Ouseley  Collection  in   (be   Bodleian 

Library  at  Oxford.    P  »  SuppUment  persan  dans  la  Bibliotheque  nationale  ä  Paris. 

Pt.  ^  Dastflr  Pfshotan's  MSS.     T  ^  Tehmuras's  Nirangistän. 

8  18.     The  Pahlavi  Vendidad  contains  aboiit  48,000  words,  of  which 

400  consdtute  the  Awesta  quotations  iutroduced  by  the  Pahlavi  translators; 

and  its  text  is  well  known  from  Spiegel's  edition  of  1853,'  which  separates 

the  Awesta  test  from  its  Pahlavi  Version.    But,  in  the  MSS,  the  two  languages 

are  mingled,  short  sentences  of  the  Awesta  text  atternating  with  their  word- 

for-word  Pahlavi  translation,  more  or  less  interspefsed  with  explanatory  glosses; 

and  sometimes  the  combined  texts  are  interrupted  by  Pahlavi- commentaries 

of  considerable  extent,   which  occasionally  contain  Awesta  quotations  from 

some  other  books, 

The  only  two  independent  authorities  for  the  Pahlavi  version  of  the 
Vendidad  are  the  MSS.  Ki  and  L4,  both  written  in  India  about  570  years 
ago;  but  they  have  lost  very  many  of  their  original  foUos  at  the  beginning, 
so  that  the  text  of  Vd.  i,  i — üi,  14  and  iv,  zg^v,  26  is  misstng  in  both, 
and  the  best  authorities  for   this   missing  text  are  MI3    copied   from  Kl  in 

tcuUche  Pbiloloiic.  II.  6 
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1588 — 94,  and  Bu.  i  of  about  the  samt  age.  Ki  has  three  successive  kolo- 
phons,  from  the  first  of  which  we  leam  that  Aert^hir-T  Vohüman  copied  a 
Vendidad  io  IZ05  from  the  MS.  of  Hömäst-i  Shä^,  at  the  order  and  expense 
of  Mäh-dä£-i  Ätür-veh  in  Sagastän,  for  Mähyär-i  Mäh-Micrö,  a  priest  from 
India,  who  had  come  from  Aütshak  near  the  river  Sind  (probably  Utshh  in 
the  Panjäb),  and  had  been  six  years  in  Sagastän  obtatning  religious  infor- 
mation  for  the  Parsis  in  India.  The  second  koiophon  states  that  Rüstakhm-i 
Mitrö-äpän  copied  the  Vendidad  after  his  arrival  in  India,  but  the  year  is 
not  mentioned.  And  the  third  koiophon  states  that  Mitrö-äpän-i  Kai-Khüsröb 
Ca  great  grand-nephew  of  Rüstakhm)  copied  Ki  from  Rüstakhm's  MS.  in 
K'ambay  in  1324,  by  order  of  his  own  father,  for  Tshähil  Sang.  Thus  we 
have  an  account  of  four  successive  copies  of  the  Vendidad,  from  that  of 
Hömäst  in  the  twelflh  Century  to  that  of  Mitrö-äpän  which  still  exists.  The 
kolophons  of  L4  are  lost,  but  it  has  long  been  considered  to  be  in  the  same 
handwiiting  as  Ki,  and  this  opinion  has  recenüy  been  fuUy  conlirmed  by 
direct  comparison  of  L4  with  the  Photographie  facsimile  of  Jz,  Dastür 
Jämäsp's  oid  MS.  of  the  Yasna,  now  in  the  Bodleian  Library  at  Oxford, 
which  is  known  to  have  been  written  by  Mitrö-äpän.  A  copy  of  the  missing 
kolophons  of  L4  has  recenüy  been  discovered  in  Pti,  a  Pahlavi  Vendidad 
written  in  1787 — 8  and  belonging  to  Dastür  Peshötan,  in  which  MS.  they 
were  noticed  by  Geldner;  the  tirst  two  of  these  kolophons  are  the  same  as 
the  first  two  in  Ki,  but  the  third  koiophon  records  the  completion  of  a 
Vendidad,  with  commentary,  at  Naosäri  by  Mitrö-apan-i  K^-Khüsröb,  for 
Tshähil-r  Slmangän  of  K'ambay,  at  a  date  corresponding  to  28  August  1323. 
As-this  date  was  214  days  after  the  completion  of  Ji  and  81  days  before 
the  completion  of  K5  by  the  same  copyist,  it  is  a  likely  time  for  the 
completion  of  L4,  and  was  just  37  weeks  before  the  completion  ofKi;  but 
it  is  Singular  that  these  two  oid  Vendidads  should  have  been  written  for  the 
same  person,  and  apparently  from  the  same  original.  MI3  has  two  kolophons^ 
the  former  is  a  copy  of  the  first  koiophon  inKi,  and  the  latter  stUes  that 
MI3  was  written  by  Artakhshir  Magopat  in  the  city  of  Bharütsh,  and  was 
finished  in  1594,  it  also  copies  many  lines  of  the  third  koiophon  in  Ki, 
omitting  some  few  unsuitable  phrases,  which  have  also  been  Struck  out  of 
Kl  by  a  later  band,  most  probably  by  Artakhshir  Magöpal  himself,  as  they 
are  absolutely  necessary  for  Mitrö-äpän's  meaning  in  Ki.  There  is,  therefore, 
little  doubt  that  Ml  3  was  copied  direct  from  Ki,  and  its  introdnctory  invo- 
cation  states  that  it  was  commenced  in  1588.  Bu.  i  is  also  a  Bhuütsh  MS., 
very  similar  to  MI  3,  but  it  has  lost  its  koiophon  and  first  three  folios, 
containing  Vd.  1,  i — 23  (Sp.);  Geldner  has,  however,  ascertained  that  it  m'ost 
be  an  oid  copy  of  MI3,  and  it  is  the  best  authority  for  the  tests  of  Vd.  iv, 
loi — v,  II  and  v,  21 — 25  (Sp.),  where  the  original  folios  of  MI3  are  missing. 
No  other  independent  sources  for  the  Pahlavi  text  are  known  in  India,  and 
no  attempt  has  been  made  to  ascertain  if  independent  MSS.  exist  in  Persia. 

No  complete  translation  of  the  Pahlavi  Vendidad  has  yet  been  made, 
but  Spiegel,'  Darmesteter,^  Horn,^  and  others  have  translated  several  pas- 
sages,  Geiger*  has  translated  Phlv.  Vd.  i,  and  Phlv.  Vd.  i,  xviii — xx  have  been 
translated  in  Haug's  Essays,  second  edition,  pp.  355 — 393. 

The  word-for-word  Pahlavi  translation  of  ths  Awesta  text  cannot  be 
really  considered  as  a  sampie  of  Pahlavi  literature,  bscause  the  Parsi  trans- 
lators  have  been  fettered  by  the  Awesta  arrangement  of  Che  words,  but  in 
the  occasional  commentaries  they  have  enjoyed  more  fi^edom,  although 
critical  comments  are  seldom  pleasant  to  read,  as  may  be  seen  firom  the 
following  passages:  — 


oyGoot^lc 


V.  Pahlavi  translations  of  Awesta  texts.  83 

[Phlv.  Vd  iv,  35,  commentaiy  (Sp,)]  -^f,  "Äw«  Äia/  tnarak  ämär,  xag-i 
pavan  Hiispärüm  aj  marak  ämär;  va-zag-l  pavan  Nikäffim  gabrä  marak 
ämär.  Snat  marak  va-gabrä  va'xvästak  marak  fiatmänak  ämär;  va~aj  marak 
iä  ämär,  vad  min  dena.  3  atvak  barä  vaslüni^,  ayüw  aü  barä  vijärlt,  har 
keno  btm  yaxsmunilno;  amat  min  dma  3  divak  barä  vaziüni,  aySrv  ail-j 
barä  vi}är0,  aivak-il  bun  tä  däriino;  amat  val  agvak  mai  vala.  tani  hanä 
intn  kirn  lä  yaxsenunilno.  Mitrö-drüj  pavan  zahäk  yehvünit,  nava  drujaiti 
xiahraeiby^,  pavan  vala  farzand  yeAvänii  axar  min  vinäs  kari  zerxünit, 
nerebyö  hö  dändrqxti,  aßas  pavan  kolä  kirfak  karto  dahtsno  sarliar 
yekvünii;  axar-ü pairi  aojastarö  si  ahmät  kär.  Girälano-böJl(-J  Kirmänik 
güft  ai;  Sapirän  bim  kem  yaxserumilno.  Pavan  iästak-i  Gs-gühtasp,  amat 
abü  yemltünt  aklübo  farsandän  bim  lä  yaxsmuniino. 

[Trakslation,]  That  is,  this  is  the  account  of  the  number  of  years 
(according  to)  that  which  is  in  the  Hüspärüm  as  regards  the  account  of  the 
number;  and  (according  to)  that  which  is  in  the  NihätQm  (it  is)  the  account 
of  the  number  of  men.  The  number  of  years  and  the  amount  of  men  and 
property  (pledged)  are  a  proportionate  account;  and,  as  regards  a  number 
not  enumerated,  until  one  of  these  three  deparls,  or  some  one  fully  atones, 
fear  of  every  vengeance  is  to  be  entertained;  when  one  of  these  three  has 
departed,  or  some  one  has  fully  atoned,  not  even  a  Single  fear  is  to  be 
entertained;  when  it  has  happened  to  one,  this  fear  is  not  less  to  be  enter- 
tained  by  the  othcrs.  The  breach  of  promise  subsists  in  one's  offspring,  nava 
dnidshaiti  khshathraeibyö  (sit  deceives  for  nine  guardianships«) ,  it  sut>- 
sists  in  the  child  he  begets  after  the  sin  is  committed,  nerebyÖ  hö  dändrakhti 
(»it  seizes  upon  men«),  and  through  every  good  work  done  by  him  the 
result  becomes  worse;  afterwards,  too,  the  effect  is  pairi  aodshastarö  zi 
abmäl  (»even  more  violent  thereby«).  Girätano-bödshet  of  Kinnän  said  that 
fear  of  the  good  is  less  to  be  entertained.  By  the  teaching  of  Gö-güshnasp 
(sometimes  Nev-güshnasp),  when  the  father  has  died,  fear  is  not  to  be 
entertained  by  righteous  children. 

[Phlv.  Vd.  V,  14,  commentary  (Sp.  p.  47,  1.  16 — p.  48,  1.  9.)]  Afarg 
güjt  äi:  Dena,  pürsisno  pavan  Alxar,  va-vijlr  pavan  nösai  lä  barä  vadidünyen, 
ma  amatas  va^tamünie  väl  hixar.  Mlßk-mäh  güft  ai:  Dena  pürsisno  pavan 
kuvärag-\  vifir  pavan  nOsät  barä  vadidünyen,  ma  vad  guvärlt,  ae  amat  nösSi 
pavan  kuvär.  2  Üästak  ham-künisnlA  yeMmn^  Aavad,  aey,  amatai  pavan  zag 
giräi  kari,  aS  pavan  zag  xvärtar  kari  yehvünet;  va-gairä-ae  amat  val  Aesöm 
yehityüntano  vaslünei,  as  diväk-ae  lä  ämär,  ma  kolä  aey  ytgavimüneto  abarä 
pätaxsah  pesküntano.  Zag-i  ätaxs-t  Varahräm  amat  awlr  dakyä  awäfig-ae 
barä  täHsno;  zag-l  ätaxS-i  kadg  däityä-pairiSta  barä  künisno.  Ddr-i  akär 
dena.:  zag  mün  nSsäi  patai  barä  dedrünyin,  va-zag  mün  patas  barä  visöpend, 
va-sag  mün  patas  madam  dar  vadidünyen,  va-zag  mün  iarpi^o  den  gämtxi 
ytgavimürül,  va-zag  mün  nesa-i  dastänc  pavan  mähmänih  yeda  kanxetünitp. 
Zag-i  val  kär  dät  yegavimünit,  apas  nösäi  madam  yehamtüneto,  aevak-iü-i  lä 
sl^isno;  barä  pavan  margih  reStih,  amat  söjet-ae  tanäpüharikäno ,  barä  zag 
mün  iarfik  den  gümixtö  yigavJmünito,  ma.  zag  amat  söjinitö  margarjäno. 

[Translation],  A&rg  said  that  this  question  is  as  to  bodily  refuse,  and 
one  should  not  deliver  a  decision  as  to  dead  matter,  because  when  eaten 
by  it  (it  is)  bodily  refuse  of  the  bird.  Metök-mäh  said  that  this  question 
(being)  as  to  something  digcstible,  one  should  deliver  a  decision  as  to  dead 
matter,  because  while  it  digests,  this  is  when  dead  matter  is  in  the  digestible 
(thing).  The  two  teachings  have  become  of  similar  Operation,  so  that,  though 
made  heinous  for  him  by  the  one,  it  is  made  more  injurious  for  him  by  the 
other;  and  (as  to)  a  man  when  lie  goes  to  bring  the  firewood,  (there)  is  no 
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calciüation  of  any  place  for  him,   because  everywhere   it  Stands   it  is  not 
allowable  to  cut  it  down.    That  for  the  sacred  fire  is  to  be  cut  out  of  some 
other  when  very   pure;   that  for  a  domestic  fire  is  to  be  provided  däityä- 
poirishta  (»lawfully  inspected").     Useless  wood  is  this:  that  on  which  they 
may   remove   a  corpse,   that  on  which  they  dismember   (a  body),    that  on 
which  they  may  hang  on  a  gallows,  that  with  which  grease  is  mingled,  and 
that  on  which  a  menstruous  woman  places  her  hand  in  her  lodging.     That 
which  is  produced  for  use,   and  dead  matter  comes  upon  it,   is  also  one 
which  is  not  to  be  bumt;  but  in  (case  of)  death  or  wounding,  when  one 
shaU  bum  it  (he  is  ofj  the  Tanäpühar  sinners,  unless  (it  be)  that  with  which 
grease  is  mingled,  for  when  that  is  bumt  (he  is  of)  those  worthy  of  death. 
■  Spiegel,  Amtsia,  Jit  häU^n  Sthri/Im  der  Parsen,  sammi  der  Huivarescli-Ueber- 
Setzung,  Bd.  L  Der  Vendidad;  Wien,  1853.  —  »  Spiegel,  Die  iradiäontlU  Uueratur 
dir  Parsen;  Wien,    1860.    —     3  DaBUEStETER ,    Le  Zmd-Avetla,  IradurüBit  noiaieUi, 
Annales  du  Musie  Guimel,   i3:ii,   notes  to  pp.  1—293;   Paiis,   1892.    —    4  HoRM, 
Ueberseltungen  aus  dm  Prhlevi- VendldSd,  ZDMG.  iliü,  30— 50;  Leipzig,   1889.     Bei- 
trägt %ur  erklärung  des  Pehievivendidad ,    BB.  xvii ,    257—267;    Göttingen,    1891.  — 
S  Geiger,  Die  Fehleviversüm  des  ersten   Capilets  des    Vendidad;  Eriangen,   1877. 

S  19.  The  Pahlavi  Yasaa  contains  about  39,000  words,  and  its  text 
is  readily  accessible  in  Spiegel' s  edition  of  1858.'  It  contains  no  long  com- 
mentaries  and  very  few  short  ones;  but  in  other  respects  the  word-for-word 
Pahlavi  translation  is  ananged  in  the  same  way,  with  interspersed  glosses, 
as  that  of  the  Vendidad. 

When  Spiegel  published  his  edition  the  only  MS.  of  the  Yasna  with 
Pahlavi  known  in  Europe  was  Ks,  which  is  still  one  of  the  best  authorities 
for  both  texts  of  the  Yasna;  but  two  other  independent  authorities,  Ja  and 
Pt4,  have  since  been  recognised,  the  latter  of  which,  though  modern,  traces 
back  its  descent  from  a  MS.  whose  writer  was  living  in  1020.  From  the 
kotophons  of  Ks  and  Ja  it  appears  that  they  were  both  written  inK'ambay 
by  Üie  same  Mitrö-äpän  who  wrote  Ki,  and  for  the  same  person,  Tshähil 
Sangan.  Ja  was  completed  on  z6  January  1323,  but  the  MS.  from  which 
it  was  copied  is  not  mentioned,  Ks  was  completed  on  17  November  1323, 
and,  like  Ki,  it  was  copied  from  a  MS.  written  by  Rüstakhm,  a  great  grand- 
uncle  of  Mitrö-äpän.  Pt4,  known  to  have  been  written  in  1780,  is  one  of 
three  copies  of  a  MS.  which  came  from  Iran,  probably  in  1478,  and  whose 
descent  is  described  in  the  following  extract  from  a  Pahlavi  introduction 
which  it  contained,  and  which  may  be  considered  as  a  specimen  of  fit^eenth- 
century  Pahlavi  as  written  in  Iran:  — 

[Extract  from  Phlv.  introduction  in  Pt4]  .  .  .  Va-kam-lim  rät  nipisto, 
pavan  kam-hüstkälisnih-i  pirüigar,  li  dlnö  böndago  HdSäng-i  Siyävaxi-i  üatrS- 
yär-i  Baxt-äfrii-i  SatrSyär,  min  paiTino-i  aerpat  Milrö-äpän-i  Spmtö-däi-i 
MitrS-äpän,  val  min  paitno-i  aerpat  Mäh-panäh-1  Aiät-mart-i  panäh-l  min 
Käierüno  rütastäk  ^andmo,  gabrä-i  nivako  awarmändlg  pavan  dinö,  va-rübänS 
apigümän,  apas  kämak-i  frärün  val  yazdäno  sapiräno,  Hüslaxm-T  Däi-Aükar- 
mazd,  navak  daraxt-T  min  faruxo  büm-i  SpäAän,  min  Rüt-dasto  rüsiäk  min 
Varjüko  matä.  Awütäk  min  paimo-e,  va-zand  min  paüimi-e  anösak  Fambag-t 
SrSs-atyyär  na/ict  rät  nipisto  yegammünäio,  dätako-i  anösak-rübänö  Mäh- 
aiyyär-t  Faruxo-sä(-t  min  kam  besdiväräfästän  min  Kä&erüno  rüstäk,  anSiako-t 
li  Mäh-vindäto-l  Naremähano-J  Vähräm-i  Mitrö—mtn  kam  pa^no^paiino-l, 
min  xTiahlsno-1  pirüigar  aÖü-nigtr  Mart-säto-t  Sahjmhar-i  min  farjixo  büm-i 

äirazß . . . 

[Translation.]  .  . ,  And  for  like  reasons  it  is  written,  for  similar  suc- 
cessful  deliberations,  by  me,  the  servant  of  the  religion  Höshäng,  son  of 
Siyävakhsh,  son  of  ShatrÖyär,  son  of  Bakht-äfrit,  son  of  Sbatröyär;  &om  the 
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copy  of  herbad  MitrÖ-äpän,  son  of  Spentö-dät,  son  of  Mitrö-äpän;  and  that 
from  the  copy  of  herbad  Mäh-panäh,  son  of  Äzhät-mart,  son  of  the  protector 
of  so  many  from  the  district  of  Käzherün,  a  beneficent  man  superintending 
in  the  religion,  without  doubt  of  the  souI,  and  his  virtuous  desire  was  for 
the  sacred  beings  and  the  good,  (who  was)  Rastakhro,  son  of  Dät-Aüharmazd, 
a  new  plant  from  the  happy  land  of  Ispähän,  from  the  town  of  Vardshük 
of  the  Rüt-dasht  district  The  immortal  Fambag,  son  of  Sröshyär,  had  written 
a  copy  for  himself — the  Awesta  from  one  copy,  and  the  Zand  from  another 
copy,  (which  were)  the  production  of  the  glorified  Mähyar,  son  of  Farukhzät, 
from  the  same  salubrious  place  of  the  district  of  Käzherün,  (and  of)  »me, 
the  immortal  Mäh-vindät,  son  of  Naremähän,  son  of  Vähräm,  son  of  Mitrö 
(-äpän)«  —  from  such  copies,  at  the  request  of  the  successful  and  dutifiil 
(liL  »felher-observinga)  Martshät,  son  of  Shahpühar,  from  the  happy  land  of 

Of  the  writers  mentioned  in  this  rather  compUcated  Statement,  Höshäng-i 
Siyävakhsh  was  living  at  Sharfabäd  in  Yazd  in  1478,  when  he  wrote  some  of 
the  documents  brought  back  to  India  by  Naremän  Höshang;  Mitrö-äpän-i 
Spentö-dät,  probably  alive  in  1280,  was  the  grandfather  of  the  writer  of  K5 
and  Jz;  and  Mäh-vindat-i  Naremähän,  in  1020,  wrote  the  earhest  kolophon 
of  the  Denkart  which  is  extant  (see  S  34).  Another  copy  of  Höshäng-i 
Siyävakhsh's  MS.  is  Mf4,  which  is  evidently  tndependent  of  Pt4,  but  contains 
few  variantsj  and  the  third  copy,  which  belongs  to  Dastür  Peshotan,  has  not 
been  examined,     Whether  Höshäng's  original  MS.  still  exists  is  not  known. 

A  collotyped  facsimile  of  Ja  has  been  published  at  Oxford.'  Phlv.  Yas. 
XXX  and  Ivii  (Ivi,  Sp.)  have  been  translated  by  HCbschmann,^  Phlv.  Yas.  xj 
by  Bang,'  Phlv.  Yas.  xxviÜ — xxxÜ,  i  in  Haug's  Essays,^  and  many  short 
passages  in  the  notes  to  Dakmesteter's  Yasna.'* 

>  Spiegel,  Awtsln,  ää  kiiü^m  Sikrißm  der  Färsen,  sammt  der  Huivarescli-Ueber- 
setiung.  Bd.  II.  Vispertd  und  Ka^a;  Wien,  185S.  —  ^  MiLLs,  Tke  ancieal  manuscrifl 
b/  thi  YaiHa,  inHh  Us  Pahlavi  translatäti,  (A.  D.  1323)  generally  fuoled  ai  yz,  tc- 
produced  in  facsimile;  Oxford,  1893.  —  ]  Hübechmamn,  Eia  toreaiiriieka  Lied; 
München,  187a.  AiaeslaitudUn,  Siti.-Ber.  der  k.  b.  Akad.  der  Wiss.,  p.  und  h.  Cl., 
'873.  pp-  651—664.  —  4  Bang,  Yama  XJ,  Bulletins  de  l'AcadSmie  royale  de 
Beigique,  iviü,  247—260,  1889.  —  5  Haug,  Essays  on  the  sa^td  language,  itiritmgt, 
and  religion  0/  Ihe  Parsis,  second  edition ;  London,  l8;8;  pp.  338 — 354.  —  6  DaRME- 
STETER,  Le  Zend-Avesla,  Iraduilion  noiruelle,  Annales  du  Musee  Giimet,  xsi;  Paris, 
1892. 

S  zo.  The  Nirangistan  contains  about  3200  words  of  Awesta  text, 
6000  of  Pahlavi  translation,  and  22,000  of  Pahlavi  commentary,  inclnding 
1800  of  Awesta  quotations,  three-fotirths  of  which  are  from  the  litui^.  A 
manuscript  of  this  work  was  first  brought  from  Iran  to  India  by  MöbadI 
Dshämäsp  in  1720,  and  from  this  all  the  known  Indian  copies  have  descended,' 
including  Haug's  MS.  MH8,  and  Westergaard's  MS.  K41.  This  original  MS. 
has  disappeared,  but  a  careful  copy  of  it,  having  been  taken  by  Dshämäsp 
Äsä  in  1727,  is  now  the  best  authority  for  the  text  in  India,  and  a  photo- 
zincographed  facsimile  of  this  copy  has  been  prepared  by  the  Parsis  for 
early  publication.  According  to  a  memorandum  on  the  first  folio  of  Dshämäsp 
Asä's  copy,  Möbad  Dshämäsp  states  that  the  original,  from  which  he  was 
copying,  was  written  by  Shäpuhar  Dshämäsp  in  1471. 

Some  twenty  years  ago  Möbad  Tehmuras  Dinshaiyii  Ankalesaria  obtained 
from  an  Iranian  Möbad  a  codex  containing  a  copy  G_of  the  Iranian  Bündahish 
written  in  the  sixteenth  Century  fsee  S  43),  foilowed  by  a  copy  of  the  Ni- 
rangistän  in  a  different  handwriting,  but  without  a  kolophon,  as  the  last  16 
folios  of  the  text  were  lost  This  copy,  which  may  be  called  T  from  its 
owner's  name,  suppUes  the  contents  of  three  folios  and  several  other  short 
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passages  omicted  in  Dshämäsp's  copy  which  may  be  called  H,  also  from  its 
owner's   name,   Dastür   Höshang  Jätnäsp.     And  so  far  as  it  goes,  that  is, 
for  seven-eighths  of  the  text,  T  is  more  correcl  than  H,  though  both  MSS. 
mutually  correct  each  other. 
[  After  the  description  of  the  Nasks,   given  in  the  eighth  book  of  the 

[  Denkart,  had  been  translated,  it  became  evident  that  the  last  seven-eighths 
of  the  Nirangistän  corresponded  exactly  with  the  accoiint  of  the  first  half  of 
the  Nirangistän  section  of  the  Hüspäram  Nask,  given  in  Dk.  VIII,  xxix,  i — 17;' 
and  that  the  previous  part  of  the  Nirangistän  corresponded  with  the  description 
of  some  portions  of  die  previous  Aerparistän  section  of  the  same  Nask.  As 
this  correspondence  is  quite  as  close  as  that  of  the  account  of  the  Vendidad 
in  Dk.  VUI  with  the  Vendidad  itself,  and  the  describer  admits  that  bis 
descripdons  are  based  upon  the  Pahlavi  versions  only,'  it  may  be  considered 
/practically  cert^  that  the,  Nirangistän  consists  of  two,  or  more,  large  frag- 
'  ments  of  the  Hüspäram  Nask  with  Pahlavi,  nearly  as  it  existed  in  Sasanian 
times.  Darmesteter  has  pubhshed  the  Awesta  text,  with  a  French  translation 
and  many  notes  on  its  Pahlavi  version,  among  the  Fragments  in  his  Zend- 
Avesta,  vol.  iii.^  Bbginning  with  priestly  duties,  the  work  is  chiefly  concemed 
with  the  ritual  in  Sasanian  times,  the  Jrgns,  temperance,  recital  of  the  Gathas, 
effect  of  the  sin  of  a  priest  on  rites,  the  Gähs  and  Gähänbärs,  holy-water, 
the  ^usti  and  sudra,  barsom,  firewood,  and  Höm-mortar, 

'  SEE.  xxxvii,  pp.  94—96-    —    "  Ibiii.  p.  3.    _    3  Annales   du   Musee   Guimet, 

tome  xxiv,  pp.  78—148;  Paris,  1893.     See  also  SBE.  iv,  300;  second  edition. 

%  21.  The  Pahlavi  Vis htäsp  Yasht  contains  about  5,200  words;  and 
the  only  MS.  which  has  been  examined  is  in  the  Ubrary  of  Dastür  Jämäsp 
Minöcheherji  Jämlsp-Äsänä  at  Bombay.  It  is  modern,  and  the  Dastür, 
recognising  the  handwriting,  ihought  it  was  written  about  1840,  but  did  not 
know  from  what  MS.  it  was  copied.  The  Awesta  text  altemates  in  short 
sentences  with  the  Pahlavi  version,  and  the  Yasht  is  preceded  by  an  Aw.- 
Phlv.  introduction,  consisting  of  the  four  B  formulas,  published  in  Wester- 
gaard's  ZA.  p.  48s,  which  are  used  in  the  Yasna  whenever  the  Vishtäsp 
Yasht  is  recited  instead  of  the  Vendidad,'  The  Pahlavi  in  this  MS.  is  not 
of  an  old  type,  and  must  have  been  composed  after  the  Awesta  text  had 
nearly  reached  its  latest  stage  of  corruprion.  But  the  constant  ose  of  1  for 
ü,  the  larger  initial  y,  and  only  one  0,  in  the  Awesta  text,  points  to  an 
Iianian  original;  and  the  last  clause  of  S  z  may  be  taken  as  a  specimen  of 
some  special  knowledge,  on  the  part  of  the  translator,  hardly  obtainable  in 
India;  it  is  as  follow-s:  — 

[Extract  from  V.  Yt.  S  »>  end:  Aw.]  .  ,  .  Aratah^tn  düre-pattintftn  amavS 
ya%a  pu%rS  Naivazö!  [Phlv.]  Arik-^iär  Arang  rüt  dür-räs-vitär  yekvünlt, 
^gän  Arang  rüt!  amOvanä  yehvünlt,  Üxgün  ntvelär-t  berct-t  Armaväü!  (ae 
ArenaväiTih  ae,  aey  Arenaväi  va-Saliravä^  2  axta-i  YimÜt  yeAvUnt,  bera-t 
va/a-i  kabed  amävandVi  döst). 

[Translation  of  Phlv,]  May  you  be  far-traversmg !  traversing  the  distant 
load  of  the  Arang  river,  like  the  Arang  river !  May  you  be  strong,  like  the 
announcer,  ihe  son  of  Arenavätsh!  (this  Arenavätsh  allusion  is  this,  that 
Arenavätsh  and  Shahravätsh  were  two  sisters  of  Yimshet,  and  the  son  of  the 
former  one  possessed  much  strength). 

It  seems   probable  that  »the  announcer«    is   a  translation   of  the   name 
Vi/re  which  has  been  comipted  into  pt%rB  in  the  Awesta  text,  as  the  word 
»son«  would  be  understood  from  the  mere  juxtaposition   of  the  two  names, 
I  See  SBE.  ixxvü,  p.  4.  n.  2. 

S  22.     The  Pahlavi  Visperad  contains  about  3300  words,  and  its  text 
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is  well  knowQ  from  Spiegel's  edition  of  1858,  based  upon  Paris  MSS.  written 
in  the  last  Century.  Like  the  Pahlavi  Yasna  it  contains  no  long  commentaries. 
K7  contains  a  Visperad,  with  ritual,  foUowed  by  a  kolophon  stating  that  it 
was  completed  at  Ankalesar,  in  ladia,  by  Rütastakhni-i  Mitrö-äpän  on  a  date 
corresponding  to  28  December  1278;  and  this  is  foUowed  by  a  Visperad, 
with  Pahlavi,  in  the  same  handwriting,  Westergaard  {ZA,  introd.  p.  13) 
tfaought  that  this  kolophon  had  been  copied  from  an  older  MS.,  but  Geldner 
is  doubtful  regarding  this,  on  account  of  the  Iranian  style  of  the  writing 
and  the  accuracy  of  the  texts.  The  copyist  mentioned  in  this  kolophon  also 
wrote  a  copy  of  AV  and  Yf  in  1269  (see  S  58),  probably  in  Iran,  but  this 
copy  no  longer  exists.  The  next  oldest  copy  of  the  Pahlavi  Visperad  appears 
to  be  that  in  MH6,  and  was  written  in  1397. 

$  23.  The  Parhäng-i  Oim-aevak  contains  about  1000  Awesta  and 
2250  Pahlavi  words,  and  was  edited  by  HÖshang  and  Haug  in  1867."  There 
are  two  very  old  copies  of  this  text,  one  inMH6,  written  in  1397,  and  the 
other  in  the  nearly  contemporary  MS,  K20,  The  MSS.  chiefly  used  by 
Dastür  HösHANG  appear  to  have  been  copies  less  than  a  Century  old  and 
descended  from  K2o;  but  he  sometimes  consulted  MH6.  The  two  old  MSS. 
coirespond  very  closely,  and  if  Haug  had  trusted  entirely  to  his  own  MS, 
MH6,  with  very  few  amendments  of  orthography,  his  edition  would  have 
been  far  more  correct  than  it  is.  But  he  supposed  that  HÖSHANG's  MSS. 
were  independent  authorities.  This  text  gives  the  Pahlavi  meanings  of  about  ) 
880  Awesta  words,  occurring  either  singly,  or  in  phrases,  quoted  sometimes  ' 
from  Nasks  that  have  been  lost  There  are  also  longer  cxplanations  of 
technical  terms  in  Awesta  law,  some  of  which  have  been  translated  from 
the  old  MS.  text  in  SEE.  xxxvii,  pp.  40,  44,  51,  56,  64,  79,  104,  in  foot-notes. 
It  is  worthy  of  notice  that  the  Awesta  letters  S  and  z  are  written  very  nearly 
aiike  in  these  old  MSS.,  and  this  similarity  has  led  to  misreadings. 

■  HSSHANC  and  Hau«,   Aa  elä  Zand-PtMavi  Glassary,   wilh  English  triinslation 

and  index;  Bombay  and  London,  1S67. 

S  24,  The  Pahlavi  Vashts  have  probably  not  yet  been  all  seen  by 
Europeans,  but  there  is  little  reason  for  supposing  that  Pahlavi  versions  of 
even  half  the  Yashts  are  now  extant,  and  some  of  those  which  are  extant 
may  be  comparatively  modern.  The  Pahlavi  Aüharmazd  Yasht  contains 
about  2000  words,  but  no  old  MSS.  of  this  text  have  been  seen.  Salemann 
has  published  an  Aw.-Pz.-Phlv.  text  from  a  MS.  of  the  beginning  of  this 
centuiy;'  and  similar  Aw.-Phlv.  texts  occur  in  F2,  written  in  1706,  and  in 
L12  written  in  1755,  But  there  can  be  no  doubt  that  the  Pahlavi  teM 
existed  before  the  time  of  NEryösang,  in  the  twelflh  Century,  as  he  translated 
it  into  Sanskrit  in  his  Per&ma-iasH'  the  oldest  known  copy  of  which  is  J9, 
a  very  old  MS,  belonging  to  Dastür  Jämäsp,  written  after  Samvat  1400, 
but  its  kolophon  is  iost  Darmeetteter  has  edited  the  same  Sanskrit  version 
in  his  Etudes  iränietmes,  ii,  256 — 261,-'  taken  from  Burnouf's  MS.  No.  5.  The 
Pahlavi  Bahräm  Yasht  has  probably  about  the  same  extent;  Dastür  Jämäsp 
has  a  copy,  probably  modern,  which  has  not  been  examined.  Of  the  Pahlavi 
Haptän  Yasht,  which  would  probably  contain  about  700  words,  Dastür 
Jämäsp  has  also  a  copy,  with  some  other  Yashts  accompanying  it,  none 
of  which  have  been  examined.  The  Pahlavi  Srosh  Yasht  Hätökht  also 
contains  about  700  words,  and  Darme^teter  has  edited  it  in  his  atuäes 
trän,  ü,  333—339,^  fromLia  andP33.  It  also  occurs,  in  a  complete  state, 
in  Kz2  written  probably  a  Century  ago;  and  SS  6 — 2z  are  found  in  K20 
copied  in  the  fourteenth  Century.  The  Pahlavi  Kbörshet  and  Mäh  Yashts, 
each  containing  about  400  words,  have  been  edited  by  Darmesteter  in  his 
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Etudes  trän,  ii,  286 — 8  and  292 — 4,  from  L12;  they  likewise  occur  in  Fa, 
and  their  Sanskrit  Version  in  J9.  The  Phlv.  Khürshet  Yasht  is  also  found  on 
the  extra  folios  at  the,  beginning  of  MH6,  written  in  the  fourteenth  Century, 

I  SaLEMaNM,  Utier  eine  Parstnhandichri/I  ätr  t.  iffentl.  Bibliolhtk  tu  St.  Felersburg; 
Travaux  du  y  Congres_  des  Orientali sies,  ii,  493— 592;  Peienburg  und  Leyden, 
1879.  —  '  PÜv.  Pftämuna  yaslä  in  F2,  fol.  ib;  apparenlly  meaning  »the  Surround- 
ings,  or  accompaniments  of  worshipi,  as  applied  10  ibe  most  indispensable  prayers, 
nyftyishes,  afrlngilns,  yasht  I,  strodsba,  patits,  etc.  —  J  Darm£stlt£R,  Eiudes  itä- 
tätnnti,  ii,   Ttaduiiüms  üiiliginis  da  Khotda  Avtsla,  pp.  355 — 343;  Paiis,  1S83. 

8  25.  Of  the  Pahlavi  Nyäyishes,  the  Atakhsh  Nyäyish,  SS? — 16,  occurs 
in  L12,  and  it  is  found  complete,  to  the  extent  of  about  1000  words,  in  a 
modern  MS,  Js8,  descended  from  one  written  in  1739;  its  Sanskrit  version 
occurs  in  the  old  MS.  J9.  The  Pahlavi  Awän  Nyäyish,  containing  about 
450  words,  is  also  found  in  Js8.  The  Pahlavi  KhOrshet  Nyäyish,  without 
the  Yasht,  contains  about  500  words,  and  is  found  on  the  extra  folios  at 
the  beginning  of  MH6  written  about  1397,  as  well  as  in  Fa  and  Li2.  But 
the  Pahlavi  Mäh  Nyäyish  has  been  seen  only  in  F2. 

%  36.  The  Pahlavi  AMngän-i  Gähänbär,  3 — 13  (without  the  first 
senteöces  of  SS  7 — 12)  is  found  in  Fs  and  J58,  and  contains  about  490 
words;  the  Sanskrit  version  of  the  same,  iucluding  those  first  sentences,  is 
found  in  J9  and  represents  about  1300  Pahlavi  words.  The  Pahlavi 
Aüingän-i  Dähmän  occurs  in  the  same  MSS,  and  contains  about  400 
words  from  Phlv.  Yas.  lix,  2—15  (Sp.),  YL  XIII,  49—52,  is  called  the 
Aäingän-i  Fravartigän  in  F2,  and  constitutes  S  4  of  die  Afringän-i  Gäthä 
in  othet  MSS.;  its  Pahla\-i  version  in  F2  contains  about  300  words, 

S  27.  The  Pahlavi  Sirödsha  I  and  II,  containing  about  530  and  650 
words,  respectivcly,  are  both  found  in  L12,  K33,  Js8  and  MH4  written  in 
1737.     Sirödsha  I  is  found  alone  in  F3. 

S  38.  The  Pahlavi  Hätökht  Nask,  containing  1 530  words,  accompanies 
its  Awesta  text,  edited  by  Haug  in  1873'  from  the  two  fourteenth-century 
MSS.  K30  and  MH5.  The  first  section,  »on  the  value  of  the  recital  of  the 
Ashem-vohü«,  may  possibly  be  the  first  section  of  the  HätÖkht  Nask,  which 
is  described  in  Dk.  VIII,  xlv,  1 '  as  containing  »particulars  about  the  natuie 
of  the  recital  of  the  Ahuoavair,  which  is  the  spiritual  benefit  fi^m  chanting 
it  aloud.«  The  Ashem  is  oflen  recited  shortly  afler  the  Ahunavair,  as  men- 
tioned  in  Hn,  i,  7;  so  that  the  Denkart,  when  speaking  of  the  recital  of  the 
Ahunavair,  would  imply  that  the  Ashem  would  soon  follow.  But  there  is 
nothing  in  the  dcscription  of  the  Hätokht  Nask  that  applies  to  »the  fate  of 
the  soul  after  deatha,  which  is  the  subject  of  the  two  other  secdons;  though 
it  must  be  admitted  that  the  last  131  sections  of  the  Nask  are  hardly  de- 
scribed at  all  in  the  Denkart. 

I  Hoshang  and  Haug,   Tki  iooi  nfArJä-yiräf,  with  Gesht-i  Fryätä  and  Bäißlät 

Nasi,  tcxts  and  translations;  London  and  Bombay,  1872,  —  '  SBE.  sxnvii,  166, 

S  29.  The  final  SS  39 — 42  of  Westercaard's  Yasht-fragment  XXH  are 
taken  from  a  fragmentary  text  with  Pahlavi  translation  in  K20,  separated 
from  the  rest  of  Yt  XXII  by  about  100  folios  of  other  texts.  This  short 
fragment  has  been  transliterated  by  Darmesteter  in  his  fitudes  iräniennes, 
ü.  340 — 342,  and  translated  in  his  Zend-Avesta,  iii,  ir,  12.  It  contains  about 
60  Awesta  and  350  Pahlavi  words,  and  \i  partly  about  departed  souls,  and 
partly  refers  to  die  distress  of  fire  at  the  approach  of  the  demon  Az,  ^d 
the  waking  of  men  to  their  duties  by  early  cock-crowing,  in  despite  of  the 
fiend  of  lethargy.    The  end  of  the  firagment  is  lost,   as  l^e  next  folios  are 
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S  30.  The  Aogemadaetshä  consists  of  29  Awesta,  quotations,  con- 
taining  280  words,  with  a  commentajy  of  1450  words  translating  and  con- 
necting  the  Awesta;  and  only  five  of  these  quotations  have  been  found  in 
the  Awesta  texts  now  extant  This  treatise  teaches  the  certainty  of  death,  1 
and  the  necessity  of  being  fuUy  resigned  and  prepared  for  it.  The  Awesta 
quotations  and  the  Päzand  and  Sanskrit  versions  of  the  commentary  were 
edited,  with  a  German  translation  and  glossary,  by  Geiger  in  1878',  chiefly 
from  MH21,  in  which  the  text  has  a  Sanskrit  kolophon  originally  written  in 
1498.  And  Darmesteter  has  recently  edited  the  Awesta  quotations,  with 
a  French  translation  of  the  commentary,  in  his  Zend-Avesta  iii,  154 — 166'; 
for  which  purpose  he  has  consulted  copies  of  two  independent  Pahlavi  MSS. 
belonging  to  Dastür  Jämasp  (J58  and  another)  both  descended  from  a 
Pahlavi  MS.  dated  1739,  which  raay  have  been  derived  from  a  Päzand  texL 
In  both  these  MSS.  the  Aogemadaetshä  (so  called  from  its  initial  Awesta 
Word)  is  placed  in  the  middle  of  an  Äfrin  which  they  call  the  Afrin-i  Däh- 
män  (see  %  85).  At  the  end  of  the  Päzand -Sanskrit  MS.  of  the  Matnyö-i 
Khirat,  Li  9,  there  are  sixteen  folios  containitig  fragments  of  Sanskrit  versions 
of  some  Afrins,  with  occasional  Awesta  or  Päzand  quotations;  and  on  the 
sixth  and  seventh  of  these  folios  is  the  Sanskrit  text  and  Awesta  quotations 
of  Aog._i2 — 19,  wTitten  in  the  fifteenth  Century.  This  fragment  forms  a  part 
of  the  Afrin  (äii)  of  the  fourth  day,  which  appears  to  be  the  same  as  the 
Äfiin-i  Ai^fravash  of  the  Persian  Riväyats;  and  it  supplies  the  Awesta  quo- 
tation  (Vd.  xix,  107  Sp.)  from  which  Aog.  11  is  derived.  If  it  were  not  for ,' 
a  few  traces  of  Pahlavi  influence  mentioned  by  Geiger,  to  which  may  per- 
haps  be  added  the  single  instance  of  a  suffixed  pronoun  in  güflas,  »said  by 
htm«  (Aog.  57),  it  would  be  diflicuh  to  believe  that  this  treatise  was  origi- 
nally written  in  Pahlavi  characters.  At  any  rate,  it  must  be  a  late  speciraen 
of  Pahlavi,  although  the  opportunity  of  collecting  the  Awesta  quotations  from 
Awesta  texts,  now  no  longer  extant,  could  have  hardly  occurred  after  the 
twelfth  Century. 

>  Geiger,    Aogtmadaicä,   ein  Pärsetilraetal  in   Pätmd,    Altöaktriteh,   und  Smuiril; 
Erlangen,  1878,  —  >  See  also  SBE.  iv,  372;  second  edition. 

S  31.  The  Tshitek  Awistäk-i  Gäsän,  or  »Selected  Awesta  of  the 
Gathas«,  conbuns  about  400  Awesta  and  iioo  Pahlavi  words  from  the  Yasna. 
It  consists  of  the  foUowing  passages:^Yas. xlv,  2,  3a,  4,  5,  6a — c;  xlvi,  6c — e, 
7e,  17c — e;  xlviü,  3ab;  li,  8,  9;  lü,  i — 4;  liii,  la — c,  2d,  8ad;  xxviii,  o;  xxx, 
lab;  xxxi,  6,  21;  xxxiii,  11;  xxxiv,  8c,  loc;  lix,  30,  31.  The  text  is  practi- 
cally  the  same  as  that  in  the  Pahlavi  Yasna,  and  any  variants  that  occur 
are  probably  errors,  The  object  of  the  selection  appears  to  have  been  to 
contrast  the  influences  of  the  good  and  evtl  existences.  It  was  already  known 
in  India  in  the  fourteenth  Century,  as  a  copy  of  it  occurs  in  MH6;  but,  no 
doubt,  it  came  originally  from  Iran,  as  Natemän  Höshang  obtained  another 
copy  of  it  at  Yazd  in  1478,  as  appears  from  a  copy  of  a  letter  preserved 
in  the  Persian  Riväyats.  A  few  short  extracts  from  the  Aw. — Phlv.  Yasna, 
xi,  17 — xiii,  8  and  xxix,  6ab  also  occur  near  the  end  of  Kao. 

S  32.  The  Vidshirkart-i  Deiug  is  a  miscellaneous  coUection  of  Pahlavi 
tianslations  and  religious  texts.  The  translations  contain  about  630  Awesta 
words  translated  by  900  words  in  Pahlavi;  and  the  religious  texts  contain 
about  17,500  Pahlavi  words,  with  260  in  Awesta  quotations.  This  collection 
was  edited  by  Dastür  Peshotan,  the  present  highpriest  of  Üie  Shehenshähi 
Parsis  in  Bombay,  and  was  printed  at  the  expense  of  the  Sir  Jamshcdji 
Jljibhäi  Translation  Fund  in  1848.  The  Gudsharäti  preface  states  that  it 
was   edited   from   a   copy  in  the  highpriesfs  library,   made  in  1754  from  a 
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MS.  in  the  Modi  Library  at  Surat,  which  was  written  by  Dät-piräi  Shahpür 
Mitrö-ayär  of  Kirmän  in  1240,  but  whether  this  old  MS.  is  still  in  existence 
is  uncertain,  and  no  third  one  is  known.  The  book  professes  to  have  been 
compiled  by  Medyömäh,  first-cousin  of  Zaratüsht;  but  there  have  been 
several  priests  of  Üiat  name,  and  one  of  them  was  3  commentator  of  the 
later  Sasanian  times,  whose  opinions  are  often  quoted  in  the  Pahlavi  Yen- 
didad.  Whoever  the  Compiler  may  have  been,  he  quotes  nine  Awesta 
passages  from  three  specified  Nasks,  but  not  one  of  these  quotatioos  caa 
be  traced  in  the  descriptions  of  these  Nasks  given  in  the  Denkart,  unless 
we  suppose  them  to  have  been  merely  disconnected  quotations  in  the  coni- 
mentaries.  This  fact  does  not  prove  that  the  quotations  are  forgeries,  because 
the  descriptions  of  the  Nasks  are  brief,  and  may  be  faulty,  but  it  renders 
them  doubtful;  and,  as  the  style  of  the  Pahlavi  is  modern,  the  work  may 
be  vcry  little  older  than  Dät-plräi's  MS.  The  principal  contents,  which  very 
much  resemble  those  of  a  Rivayat,  are  as  follow: — Pahlavi  texts  Nos.  55, 
76  and  88;  genealogy  and  life  of  Zaratüsht,  inheritance,  sacred  fires,  cere- 
monial  apparatus,  treatment  and  rites  for  the  dead,  dakhmas  and  bone-recep- 
tacle,  bareshnüm  and  cleansing,  kusQ  and  sudra,  marriage,  loi  names  of 
üie  sacred  being,  five  Gatha  days,  sins  and  good  works,  noxious  creatures, 
origin  of  Aharman,  Gögüshnasp's  explanation  of  Awesta  difficulties,  prayers 
to  be  recited  at  various  ceremonles,  punishments,  truth  and  ^sehood,  three 
times  for  the  Visperad,  six  necessaries  for  a  fire-temple,  oavazüt,  a  wife's 
property,  children  to  be  taught,  etc. 

VI.   VAHLAYl  TEXTS  ON  RELIGIOUS  SUBJECTS. 

AbOITT    446,000   WORDS. 

S  33.  -48.  Pandnamak-i Vadshörg-Milrö.  S77- 

28.  Denkart,  books  III— IX.  Dk.  SS  34 '49-  Paöt-i  Atürpät-1  Märaspendäa  864. 
— 41.  .50,  Pandnämak-i  Zaratüsht  S  70. 

29.  Bündahishn.  Bd.   SS  4^ — 44-  51-  Andardsh-i  Aöshnar-i  aänäk.    $  60. 

30.  Dätistän-I  Denig.  Dd.  SS  45,  4Ö.     52.  Äfrin-i  shash  Gähänbär.  8  85- 
-31.  Commentary  on  Phlv.  Vend.  SS^-    53'  Vätshak  aetshand-T  Äturpät-i   Mä- 

32.  RiväyataccompanyingNo.30,  847.  raspendän.  S  80, 

33.  Riväyat  of  Hemet-i  Ashavahishön,  54.  Mätigän-i  gudshastakAbälish,  S  61. 
S  50.  55,  Mätigän-i  si  rödsh.  8  68. 

^34.  Rest  of  Vidshirkart-i  Dcnig.   8  32-  5Ö.  ?atit-[  Vitartagän.  S  6S- 

35-  Selections  of  Zät-sparam.   S  49-  57-  Patit-i  khüt.    $  63. 

36.  Shikand-gümänig  Vidshär.  8  53-  S8-  Mätigän-I  hafl  Araeshaspend.  8  8?- 

37.  Shäyast  lä-shäyast,  with  appendix.  59.  Admonitions     to     Mazdayasnians. 
Sls.  S  54-  S  71- 

38.  Dina-I  Mainög-i  Khirat  §  55.  60.  Injunctions  to  Behdcns.  8  68. 

39.  Epistles  of Mänüshtshihar.  Ep.  848.  61.  Mätigän-I    mäh    Fravarlin    rödsh 

40.  Arfi-Viräf  nämak.  AV.  S  S7-  Khürdat.  S  68. 

Xti.  Stäyishn-i  Si-rödshak.    S  S6.  62.  Characteristicsofahappy  man.  884- 

42.  Dshämäsp  nämak.   8  66.  63.  Afrin-i  haft  Ameshaspend.  8  85. 

43.  Bahman  yasht  ByL   8  S9-  64-  ^  Father  instnicting  his  Son.  S  88. 

44.  Mätigän-i  Yösht-i  Fryänö,  Yf.  858.  65.  Stäyishn-i  dron.   882. 
y4S-  Questions     answered    by    AwesU  66.  A&in-i  artä-fravash.  S  85. 

texts.   8  52.  Ö7.  Andardsh-i  dänäk  mart.  S  89. 

46.  Andardsh-i  ÄtürpSt-i  Märaspendän,  68.  Äshirväd.   S  9°- 
873,  withHaJiiliat-iRödshhä.  S67.  69.  Äfrin-i  myazd.  885. 

47.  Patit-i  Iränig.  865.  70.  Andardsh-i Khüsro-i Kaväön.  S?^- 
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71.  Tshim-i  drön.  S  9i-  77-  Afnn-i  vadshörgän.   S  85. 

72.  Namäzh-i  Aüharinazd.  S  9'-  7^.  Äfnn-I  gähäobär  tshäshnih.  $  85, 

73.  SayiDgs  of  Atür-fambag  and  Bakbt-   79.  Coming  ofVähmm-i  vardshävand. 
äfrit.  S  75-  S  83. 

74.  Niraog-i  böi-dätano.  S  86.  80.  Däiük-I  khürsandlh.  S  81. 

75.  Näm-stäyishnih.  S  93.  81.  Replies  of  thrce  learaed  men  to 
7Ö.  Five  dispositions  of  priests  and  ten  the  king.  $  6z. 

admonitions.   S  79-  8z.  Mätigän-i  sl  yazdän.  SS  67,  94. 

S  34.  Of  the  Denkart,  or  Acts  of  the  Religion,  only  Books  ÜI— IX, 
containing  about  169,000  words,  were  discovered  at  Sagdäd  in  1020,  when 
its  oldest  kolophon  that  has  been  preserved  by  copyists  was  written.  And 
it  was  stated  by  Mulla  Firüz  in  1830',  that  a  MS.  of  this  Denkart  was 
brought  trom  Iran  to  Surat  in  1783  by  Mulla  Bahman,  son  of  MuIlä  Bahräm, 
a  Parsi  priest  of  Ya^d.  This  was  lent  to  the  Dastür  of  Sural  and  when 
retumed,  after  much  delay,  many  folios  were  missing.  Several  copies  were 
then  made  from  the  defective  MS.,  so  that  they  and  all  other  copies  made 
in  India  are  similarly  defective.  The  defective  MS.  itself  afterwards  came 
into  the  possession  of  MuUä  Firüz,  who  was  highpriest  of  the  Kadmi  Parsis 
in  Bombay,  and  it  has  since  remained  in  the  library  of  his  successor;  being 
thus  kept  in  Bombay,  it  is  convenient  to  call  it  B.  Of  its  70  missing  folios, 
14  had  been  recovered  before  1875,  50  were  known  to  be  in  other  hands, 
and  six  had  not  been  discovered;  bvit  copies  of  the  contents  of  all  these 
foUos,  except  the  six  still  missing,  were  collected  for  the  first  time  in  that 
year.  From  the  kolophons  attached  to  B  and  its  copies  it  appears  that  the 
copy  of  the  Bagdad  MS.,  made  in  lozo,  was  recopied  by  a  writer  who  is 
known  to  have  flourished  about  1355,  this  recopy  was  again  copied  in  1516, 
and  the  next  copy,  made  at  Türkäbid  in  1659,  is  the  MS.  B  brought  to 
Surat  in  1783. 

The  only  other  authority  for  some  of  the  text  of  the  Denkart,  indepen- 
dent  of  this  MS.,  is  the  codex  K43,  brought  from  Persla  by  Westergaard 
in  1843,  which  contains  about  one-fifth  of  the  text  in  two  detached  portions, 
together  with  other  writings.  One  portion  occupies  fols.  177 — 261,  and  con- 
tains seven-eighths  of  Book  VI  and  SS  160  and  287  of  Book  III  with  a  kolo- 
phon written  at  Türkäbäd  in  1594,  and  the  text  has  evidently  descended 
from  the  copy  of  loao.  The  other  portion  of  the  text  is  written  by  another 
hand  on  41  additional  folios  at  the  end  of  the  codex;  it  consisCs  of  the  last 
two  sections  of  Book  III,  the  whole  of  Book  V,  and  the  first  thrce-tenths 
of  Book  DC  which  is  left  unfinished  and  without  a  kolophon. 

The  Denkart  is  a  large  collection  of  information  regarding  the  doctrines, 
customs,  traditions,  history,  and  literature  of  the  Mazda-worshipping  religion. 
According  to  Statements  contained  in  the  last  section  of  Book  III,  its  com- 
pilation  was  commenced  by  Atur-fambag,  son  of  Farukhzät,  a  leading  high- 
priest  of  the  Mazda-worshippers,  who  had  a  religious  disputation  with  Abälish 
(see  S  öl)  in  the  presence  of  the  Khalifah  Al-Mämün  who  reigned  in  813 — 833. 
And  the  work  was  completed  by  Atürpät,  son  of  lümet,  who  is  mentioned 
in  the  Iranian  Bundahish,  xlv,  11,  (see  S  44)  as  a  contemporary  of  Zät-sparam 
who  is  known  to  have  been  living  in  881,  when  the  third  Epistle  of  Mä- 
nüshtshfhar  was  written  (see  S  4^)- 

'  Mulla  Flrti,  Av'if^i  Dm,  pp.  138—141,  (Gu)arä!i)  Bombay,  1830, 

S  35-  Dk.  Book  III  originally  consisted  of  420  sections  containing  about 
73,000  words,  but  the  first  folio  is  lost,  and  fols.  2 — 4  are  defective,  haying 
die  outer  side-margin  and  about  a  quarter  of  each  line  of  text  tom  off. 
Fol  2  begios  in  the  middle  of  an  answer  to  the  second  of  a  series  of  twelve 
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sceptical  questions  piopounded  by  apostates,  which  is  foUowed  by  another 
series  of  sixteeo  religious  questions  asked  by  a  disciple,  to  all  of  which 
answers  are  given.  Out  of  the.  remaining  392  sections  of  Book  III,  374  are 
stated  to  be  from  the  Nikedsho-i  Veh-denö,  or  »Exposition  of  the  Good 
Religion«,  which  was  probably  a  religious  manual  well  known  in  the  ninth 
Century,  but  now  lost.  And  as  the  remaining  eighteen  sections  are  inter- 
mingled  with  the  rest,  they  may  probably  be  derived  from  the  same  source. 
Dastür  pESHOTAN  has  edited  about  50,000  words  of  the  text  of  this  Book, 
as  far  as  the  end  of  $  276,  with  Gudsharäti  and  English  translations,  in  six 
volumes'.  English  translations  of  S  8a  and  parts  of  SS  197.  198,  289  have 
been  published  in  SBE,  xviii,  399 — 411;  and  of  SS  9,  163,  167,  420  and  pari 
of  S  199  in  SBE.  xxxvii,  pp.  xxx — xxxii,  406 — 410.  Casartelli  has  also 
published  a  French  translation  of  S  159'. 

Some  of  the  principal  Contents  of  the  144  sections  not  yet  published 
by  Peshötan  ate  as  follow; — (S  283)  the  tokens  of  righteousness  and  wicked- 
ness;  (288)  the  extent  of  loss  which  the  demons  infiicted  upon  mankind, 
and  the  restitution  etfected  by  Yim;  (289}  the  ten  admonitions  of  Yim  to 
mankind,  and  the  ten  counter- admonitions  of  Dahäk;  (296)  the  five  evil  pas- 
sions  that  take  possession  of  bad  men,  and  their  antidotes;  (315)  the  origins 
of  beauty  and  ugliness;  (322)  blessing  and  cuising;  (339)  the  primitive  faith 
and  apostasy;  (343)  what  is  requisite  for  the  progress  of  religion;  {344)  the 
best  and  worst  of  mankind,  and  (348)  of  peiiods;  (374)  the  three  fiends 
that  attack  mankind  from  birth,  and  their  Opponent;  (377)  the  deceit  of  the 
maleficent  spirit,  and  triuniph  of  the  beneficent  spiril;  (381)  complete  pro- 
pitiation  by  mankind;  (383)  the  two  original  evolutions;  (384)  the  home  of 
good  worits  and  den  of  sin;  (389)  the  seven  excellences  of  king  Vishtäsp, 
and  the  possibility  of  any  one  of  the  good  religion  gradually  acquiring  the 
same;  (396)  what  is'  not  changeable  in  a  limited  lapse  of  tiroe,  and  what  is 
so;  (398)  four  kinds  of  nilers;  (404)  men  who  are  like  angels  or  demons; 
(410)  the  extreme  righteousness  of  an  upholder  of  the  religion,  and  the 
extreme  wickedness  of  an  apostate;  (417)  observations  upon  riCual;  (419) 
solar  and  lunar  years;  and  (420)  about  the  Denkart  MS.  The  text  of  the 
last  two  sections  is  found  in  both  B  and  K43. 

■  Pp.sHoTAN,   Tie  Dintard,  text,  tTnnslileralion,  Guj.  and  Eng.  translalions.  with 

select  glossary,   toIs,  i— vi.   (Sir  J.  J.  Translation  Fund);   Bombay,  1874—91.   \"oL 

vii   has  since  been   published.    —   '  Casartelli,    Un  iraiii  pihltvi  lur  !a  tniJeani, 

I-eMuseon,  v,  296—316,  531—558;  I.ouvain,  1886. 

S  36,  Dk.  Book  IV  contains  about  4000  words  and  commences  with 
an  extract  from  the  Selection  of  Customary  Instruction,  said  to  have  been 
compiled  by  Ätür-fambag,  son  of  Fanikhzät.  This  extract  is  an  account  of 
the  characteristics  of  the  seven  Ameshaspends,  and,  as  an  instance  of  the 
advantage  of  »desirable  dominione,  personified  by  Shatraver,  the  fouith  .(Vme- 
shaspend,  the  legendary  history  of  the  efforts  made  by  various  good  rulers, 
from  Vishtäsp  to  Khüsröi  Kavälän,  for  the  preservation  of  the  national  litera- 
ture,  is  told  as  translated  in  SBE.  xxxvii,  410 — 41S.  The  remainder  of  this 
Book  is  a  summary  of  the  further  contents  of  Ätür-fambag's  work,  about 
the  sacred  beings;  time  and  space,  both  limited  and  unlimited;  spiritual  and 
worldly  work;  dwellers  in  the  atmosphere  as  far  as  the  stars  in  all  directions; 
the  formation  of  animals  by  the  union  of  fire  and  water;  the  lunar  mansions 
and  revolution  of  the  firmam'ents;  various  existences  and  philosophical  disser- 
tations,  some  of  which  have  suggested  arguments  to  the  author  of  the  Shi- 
kand-gCmänig  Vidshär  (see  S  S3J-  With  regard  to  Artakhshatar,  son  of  Päpak, 
it  is  stated  that  on  account  of  the  marvellousness  of  his  reign,  as  compared 
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wiEh  those  of  his  forefathers,  he  had  less  duration  of  rule.  The  MS.  of 
Earth-measurement  {niplg-J  damtg-pa^ämk)  is  referred  to  for  the  calculations 
of  astrologers  and  other  measures.  Additional  writings  namcd  in  this  fomth 
Book  are  the  Nipig-T  Shän-i  Türko,  NipTg-i  Hafdah-kalün  ^?),  the  Hindu  Dhar 
Köshak  (?),  the  Mystic  (Mtstig)  of  Arüm,  »and  othera  of  that  descriptton, 
with  the  bün-nipig  {or  original  MS.  of  the  Awesta)  in  the  treasury  of  Shapl- 
gän.«  The  philosophy  [fUässk/iä)  of  Arüm  and  the  sages  of  the  Hindus 
are  also  mentioDed. 

%  37.  Dk.  Book  V  contains  about  6000  words  and  commences  with 
the  following  stateraeot,  which  is  here  quoted  as  a  specimen  of  the  text: — 

[Pahlavi  text  of  Dk.  V.]  o.  PlrüigarVi-t  dätär  Aüharntazd,  gada.-i  vispS 
dättäkih,  ahüig  denS-i  mazdayastg.  \.  Panjüm  madam  göiimo-T  Aü-fravarp 
Atüro-/amiag-i  Faruxozäiän-i  hü-denän  pisüpäi  yehvüntd,  pavan-ii  nipTg-J 
B'IO'D'  kafUum-aiio.  2.  Hangertlg  pasuxvo-i  Atüro'fambag-l  FaruxozätänO'i 
hü-däiäno  pesüpäi,  madam  nlsdnakig  pärsUno  ae^and-J  iuküpo-T  axaragän-T 
^^ünaJf  güflo  dgsf^  va^ö  kOdmon  ramän  zya^On  BTO'D-iV  karUund  münidno  harn 
suküpo  vandig  fräi  aiibas  yehamtünisn^.  3.  Madam  sardärVt-i  agarto  ham- 
kün  mün  vaslüntö  ^aläno  nJyäkdn  pavan  sipdh  sarddrlk-i  ham-dsstig,  visp- 
äxyakih-i  zag  ram  den  sipäh-patik-i  Büxt-NarsVt.  4.  Madam  akdrimtano-t 
awärüno-dätVi  va-vai-künisniA-i  bandag  saräsar,  va~girän  sedäyaiakih  va- 
siydn-t  ajsän,  pavan  sedruninztag  dahyüpato  Kdi-Löharäsps  min  Airän  fatrff, 
levata  Süxt-Narsih,  vai  Arüm  Bitä-Makdis,  va-sag  küstako  mänisno.  5.  Va- 
hü-dinö  vtravisno  pavan  durüStako  mätigäno-i  dendlg  rastako  pavan  ramigäno 
ham-hü-sikälakih,  dmö-äkäslh-i  durü^lako-i,  va-tang  räyinisnihä,  va^denS  gti- 
mänig  xvästär  axar  min  kabed  zag-J  patkärisntg  va-kü-sikälilnig  va-äm-^i)5^- 
mg  pürsisnc  va'pasuxvo  vala  hävistö-i  saxunig  xvahlsnikä  pasija/ko.  6.  Ma- 
dam ütgün  mekadiünn-J  pltxambarän-%  pis  min  Zaratüxsio  dena.  denö,  va-^lgün 
yäiüntS-i  awiiako  hü-fi-avarto  Zaratüxsto-t  Spitamäno,  va-mün  yäiänd  axar 
axar  yehltyüntärän-J  ham  awiiako  saptr  denö.  7.  Aey,  min  petxambaräno, 
finstakäno,  va-dmö  paiiraftäräno  yekvünt,  mün  hanger^lg  bundag  paiiraßo, 
i^ün  G^dkmario  yelniüntö,  mün  durüstako  ajas  figün  Masye  va-Stydmako, 
Häöläng  va-Täxm5rupo  va-Yim  va-Fretüno  va-Mänüsdthar,  va-Sämän  va- 
Kayän  va-Aäno-^  kabed  pe^üpäyän-t  den  damSnako. 

[Translation.]  o.  The  triumph  of  the  creator  Auharmazd,  and  the 
glory  of  complete  wisdom,  is  the  divine  religion  of  Mazda-worship.  i.  The 
fifth  (book)  is  about  the  sayings  of  the  saintly  Ätür-fambag,  son  of  Farukhzät, 
who  was  the  leader  of  the  orthodoXj_  even  in  the  manuscript  which  is  called 
BTD'O'.  2.  The  collected  replies  of  Atür-farnbag,  son  of  Farukhzät,  the  leader 
of  the  orthodox,  about  several  significant  questions  that  are  the  wonder  of 
the  modems,  which  are  like  the  friendly  words  spoken  by  him  of  the  ancient 
tribes  who  really  call  it  their  KTS'D  which  is, inclusive  of  a  like  wonder  for 
them  openly  accessible  to  him.  3.  About  the  unswerving  and  co-operating 
chieftainship  of  those  forefathers  who  went  in  miitually- friendly  command  of 
troops,  the  complete  enclosure  of  that  tribe  within  the  miiicary  control  of 
Bükht-Narsüi.  4.  About  the  disabling  of  vicious  habits  and  evil  deeds  which 
are  entlrely  connected,  and  of  the  helnous  demon-worship  and  mischief  which 
are  owing  to  them,  through  the  ruier  KaT-Löharäsp  being  sent,  with  Bflkht- 
NarSIh,  from  the  country  of  Iran  to  Betä-Makdis  (Jerusalem)  of  Arüm,  and 
their  remaining  in  that  quarter.  s-  ^^^  ^^  orthodox  belief  in  the  rüde 
particulars  of  religious  custom  in  the  mutual  deliberation  of  those  of  the 
tribe,  the  acquaintance  with  religion  of  a  boor,  the  difficult  arrangements, 
and  the  inquirer  doubtful  of  the  religion  after  the  many  controvereial,  de- 
liberative,  and  cause-investigating  questions  and  answers  adapted  to  the  im- 
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pDittmities  of  that  wordy  disciple.  6.  About  how  the  accepting  of  this  religion 
by  the  prophets  before  Zaratüsht  (occuired),  how  the  pure  and  saintly  Zara- 
tOsht  the  Spitämän  came,  and  who  will  come  afterwards  as  bringers  of  the 
same  pure  and  good  religion  hereafter.  7.  That  is,  of  the  prophets,  apostles, 
and  accepters  of  the  reHgion,  there  were  they  who  accepted  it  concisely  and 
completely,  such  as  GäyömarJ  was,  frora  whom  came  irregularly  such  as 
Mashya  and  Slyämak,  Höshäng,  Täkhmönip,  Yim,  Fretün,  Mänüshtshihar,  the 
Sämän,  the  Kayän,  and  also  many  other  leaders  in  (those)  times. 

liie  text  then  gives  a  sununary  account  of  the  birth  of  Zaratüsht,  bis 
father  beiag  Pörüshäsp  of  Yim's  race,  and  his  mother  Düktäübo,  Also  of  the 
endeavours  of  the  demons  to  destioy  him,  his  acceptance  of  the  religion, 
and  his  bringing  it  to  Kaf-Vishtäsp,  with  the  Opposition  he  encountered,  MenCion 
is  made  of  Zarir,  Spend-dät,  Frashöshtar,  Dshämasp,  and  the  future  apostles, 
Afishetar,  Aüshetar-mäh,  and  Söshäns;  of  Vishtäsp's  triumph  over  Ardshäsp, 
the  kilting  of  Zaratüsht  by  Tür-i  Brätröresh,  and  the  provision  of  a  chariot 
(raij  by  Sritö-i  Visrapän.  Also  about  the  Coming  of  devastatore,  such  as 
Alexander  and  the  smiter  of  Akre-khirat  (Ayraira%a),  Markus,  Dahäk,  and 
others;  of  complainers  of  belief,  such  as  Mashikh  (the  Messiah),  Mänih,  and 
others;  of  periods,  such  as  the  steel  age,  that  mingled  with  iron,  and  others; 
and  of  restorers  of  religion,  such  as  Artakhshatar,  Ätürpät,  Khüsröb,  Peshyötan, 
the  future  apostles,  and  others.  About  Dshämasp  collecting  the  teaching 
{ämük)  of  Zaratüsht,  and  having  it  written  in  gold  on  ox-hides  to  be  kept 
in  the  royal  treasury  {ganjo-l  xütäyän);  from  which  the  priests  made  many 
copies  for  the  people  in  general.  About  the  division  of  the  race  of  mankind 
frora  the  offepring  of  Slyämak,  and  the  injury  done  by  the  demons  to  Hö- 
shäng and  Väegart  among  the  chUdren  of  Fraväk.  Also  »how  the  require- 
ments  of  the  tribe  (ram)  of  those  who  really  call  this  their  STD'«  are  effected 
by  our  acquaintance  with  religion«  and  correct  teaching. 

The  Compiler  then  passes  to  other  writings  which  have  more  of  the 
nature  of  a  Riväyat  About  the  admonition  of  ZaratQsht  to  perform  the  will 
and  commands  of  the  creator,  especially  the  smiting  of  the  demons  and 
subjugation  of  the  destroyer,  and  other  religious  duties.  About  heaven  and 
hell,  the  resurrection  and  the  ever-stationaiy  {hamlstakän),  sins  and  good 
works,  atonement  and  cleansing  from  sin,  proper  food  and  dress,  marriage 
and  next-of-kin  marriage,  times  and  modes  of  worship,  and  pr^cautions  with 
regard  to  fire,  water,  plants,  and  dead  dogs  and  people.  'fhe  ordeal  of 
melted  metal  undergone  by  Ätürpät-i  Märaspendän,  as  translated  in  Arte- 
Vlräf,  p,  144,  note.  And  the  Book  ends  with  a  series  of  sceptical  questions 
about  dualtsm  and  other  Zoroastrian  doctrines,  propounded  in  conversation 
by  a  Christian  (Tarsäk)  called  Bükht-märäe,  with  replies  taken  chiefly  from 
earlier  Books  of  the  Denkart.  These  replies  may  be  those  of  Ätür-fambag 
raentioned  in  S  z  of  the  introductory  passage  translated  above. 

'  imre:  If  this  najn«  be  Semitic  it  laKj  perh^s  be  read  Gyänan,  but  if  Ira- 

niim  it  may  be  Simuri. 

S  38.  Dk.  Book  VI  contains  about  33,000  words  and  consists  of  a 
large  collection  of  religious  and  moral  maxims,  with  Statements  of  duties, 
customs,  habits,  qualities,  and  tiadttions,  as  well  as  the  chaiacteristics  of 
good  and  evil;  but  with  very  few  details  regarding  ritual  or  ceremonies.  The 
first  five-eighths  of  the  text  are  about  an  t^^s^£.^ipisaBg)  of  the  sayings  of 
the  Mazda -worshipping  religion  compüed  by  those  of  the  primitive  faith 
{fSryStkesäti),  consisting  of  about  320  sections  all  beginning  with  the  phrase: 
»and  this,  too,  was  thus  considered  by  them«.  The  commencement  of  this 
epitome,   including  sixteen  of  its  .sections  is  translated  into  English  in  SEE. 
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xviü,  369 — 275,  and  another  secdon  has  also  been  similarly  translated  in 
SBE.  xxxvii,  5,  note.  One  section  informs  us  thaC  the  Fambag  fire  is  put  in 
the  Position  of  priests,  the  Güshnasp  fire  in  that  of  warriors,  and  the  Büizhin- 
Älitrö  fire  in  that  of  agriculturists.  And  from  another  section  we  leam  that 
those  of  the  primitive  faith  do  not  become  wicked  through  the  Judaism  of 
a  Jew's  clamour,  or  the  infidelity  {akdinBih)  of  other  infidel  clamour, 

The  remaining  three-eighths  of  the  text  contain  a  continuation  of  similar 
Statements  derived  partly  from  other  sources,  such  as  the  sayings  of  ÄtürpäE-i 
Märaspendän,  of  king  Khüsrö-i  Anöshak-rüban,  and  of  Bakht-äfrit.  Also  an 
anecdote  of  two  priesls,  Ätür-Narsih  and  Atür-Mitrö,  who  had  nothing  to  eat 
but  wild  herbs  and  water,  one  day  when  travelling,  and  came  to  the  con- 
clusion  that  they  had  fully  atoned  for  their  priestly  greed  by  so  wretched  a 
meal;  another  anecdote  of  the  chief  mobad  Vohüdät-i  Ätür-Aüharmazd  meeting 
two  priests  catrying  firewood  from  the  hüls;  and  a  third  about  the  contenCed 
man  Randsh-spödsh,  »the  grief-rejectingoi,  Besides  notices  of  Ätürpät-I  Zara- 
tükhshtän  destroying  a  demon,  of  Atür-fambag  and  Atür-bödshet  speaking  with 
Vohüdät  the  chief  möbad,  and  of  the  dying  admonitions  of  Aüharmazd  the 
Sitshig  to  bis  disciples.  Near  the  middle  of  this  second  part  of  the  Book 
some  remaiks  are  made  about  Senö  and  Ätürpät,  disparaging  the  former, 
and  there  also  occur  a  few  words  about  xvltükdas  which  have  been  trans- 
lated in  SBE.  xviü,  411. 

S  39.  Dk,  Book  VII  contains  about  16,000  words  and  treats  of  the 
marvellousness  of  the  Mazda-worshipping  religion  from  the  creation  to  the 
resurrection,  according  to  the  Niki^o-t  Veh-dinö,  or  Exposition  of  the  Good 
Religion.  Bcginning  with  the  creation  of  Vohümanö  and  Gäyömart,  reference 
is  made  to  the  transference  of  Destiny  (vaxs)  or  Gtory  [gada)  to  Masye 
and  Masyäöi,  to  Sämak,  to  VäSgart  and  HSshäng,  and  successively  to  Täkh- 
mörup,  Yim,  FretQn,  Airitsh,  Mänüshtshihar,  Aüzob,  Kereshäsp  die  Sämän, 
Kal-Kobät,  Pätakhsröb-i  Alryafehvä  (?)  king  of  the  Arabs,  Kai-Arsh,  Kai-Ös, 
Aöshnör,  Kai-Siyävakhsh,  and  Kai-Khüsro.  The  transference  of  the  Glory  to 
Zaratüsht  and  Kai-Vishtäsp  is  told  in  a  much  more  detailed  story  (nisaifg). 
First,  as  to  the  wonders  that  occiirred  before  the  birth  of  Zaratüsht; 
how  the  Glory  passed  through  the  heavens  inCo  the  house  of  Frahlra-rvän^- 
zöish,  to  his  wife  who  then  gave  birth  to  Dükpübag,  the  mother  of  Zara- 
tüsht, who  became  so  radiant  that  the  country  people,  led  on  by  the  demons, 
Kavis,  and  Karaps,  attributed  all  their  misfoitimes  to  her  sorcery,  and  com- 
pelled  her  father  to  send  her  away  to  the  town  of  Aläk  in  the  Spitämän 
district,  to  the  house  of  Paüragtaräspö,  whose  son  Pörüshäspö  she  married; 
and,  ^er  many  marvellous  events,  Zaratüsht  was  bom  with  the  Glory,  and 
his  genealogy  is  detailed  in  the  usual  45  generations  back  to  Gäyömart 

Second,  as  to  the  wonders  that  occnrred  to  Zaratüsht  between  his  birth 
and  his  first  Conference  with  Aüharmazd,  including  the  many  escapes  he  had 
from  the  malice  of  Düräsröb  the  Karap,  who  had  made  Pörushaspö  afraid 
of  his  own  son.  But  this  Karap  was  unsuccessful  in  his  attempts  to  destroy 
Zaratüsht,  even  with  the  assistance  of  Br5ttök-resh  the  Karap.  When  Zara- 
tüsht was  thirty  years  cid,  Vohümanö  appeared  to  bim,  coming  from  the 
south  in  the  shape  of  a  man  of  colossal  stature,  and  induced  Zaratüsht  to 
go  with  him  to  a  first  Conference. 

Third,  as  to  the  wonders  between  the  first  Conference  and  the  accep- 
tance  of  the  religion  by  Kai-Vishtäsp.  Seven  Conferences  took  place  in  ten 
years,  during  which  time  many  wonders  occurred,  On  his  retum  from  the 
fiist  Conference,  in  the  second  year,  Zaratüsht  began  preaching  to  the  Kiks 
and  Kataps,  before  Tür-i  ABrväitä-sang,  in  praise  of  xvefäidas,  as  translated 
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into  English  in  SBE.  xviti,  413,  413.  He  also  requested  a  donation  from  a 
rieh  Karap,  naraed  Vaedvöisht  (Phiv,  Vedvisht),  but  in  vain,  The  demons  - 
Büt  and  Sedsh  attacked  him,  and  were  repulsed,  as  stated  in  Phlv.  Vd.  xix, 
I — II  (Sp.).  After  his  last  Conference  with  Aühannazd,  he  retumed  to  the 
World  and  proceeded  to  the  capital  of  Kai-Vishtäsp,  where  the  deadly  Zäk 
and  other  Karaps  were  prepared  to  destroy  him  with  the  consent  of  the 
king.  During  h^  controversy  he  was  reinforced  by  the  anival  of  Vohümano 
and  Ashavahisht,  with  the  sacred  fire,  who  were  sent  by  Aüharmazd  to  assist 
his  argumenta,  and  were  received  with  awe  by  Kai-Vishtäsp  and  his  people. 
And  after  the  later  arrival  of  Neryosang,  with  a  further  message,  Hütös  and 
Vishtäsp  accepted  the  religion. 

Fourth,  as  to  the  wonders  between  Vishtäsp's  acceptance  of  the  religion 
and  Zaratüsht's  departure  (vixei)  into  heaven  35  years  later,  or  47  years 
after  his  first  Conference  with  Aüharmazd.  Among  these  are  the  establish- 
ment  of  ordeals,  as  translated  in  Artä-VIräf,  p.  145,  oote,  and  the  war  with 
Ardshäsp  which  is  fully  described  in  the  Y5tkär-1  Zarirän  (see  S  97)-  But 
nothing  is  stated  about  Zaratüsht's  death. 

Fifth,  as  to  the  wonders  during  the  life  of  Vishtäsp  after  Zaratüsht^s 
departure.  Such  as  a  füll  account  of  the  provision  of  a  chariot  by 
SritÖ-i  Visrapän  which  is  merely  mentioned  in  Book  V,  the  spreading  of  the 
religion  through  all  the  seven  regions  of  the  earth  in  the  course  of  57  years 
from  its  acceptance,  and  the  Coming  of  Spitöish  and  Arezräsp  to  Frashöshtar-i 
Hvöban  to  inquire  aboiit  it 

Sixth,  as  to  the  wonders  between  the  time  of  Vishtäsp  and  the  downfall 
of  Iraoian  rule.  During  which  period  mention  is  made  of  Alesander's  de- 
vastations,  as  well  as  the  maintenance  of  the  religion  by  Vohüman,  son  of 
Spend-dät;  also  by  the  high-priest  Shenöv  who  was  bom  in  the  hundredth 
year  of  the  religion,  died  in  its  two-hundredth  year,  and  had  a  hundred  dis- 
ciples  (Yt  xiii,  97);  and  by  the  highpriest  Aiezväk,  with  his  three  colleagues, 
Srütö-spädh,  Zrayangh,  and  Spentökhratu  (Yt.  xiii,  115),  who  lived  in  the  fourth 
Century  of  the  religion,  in  the  time  of  the  apostate  Rashn-resh.  Then  follow 
short  accounts  of  Artakhshatar-i  Päpakän  and  his  Spiritual  chieftain  Tanvasar, 
of  Ätürpät-i  Märaspendän  and  Avarethrabä  (Yl  xiii,  106),  of  king  Khüsrö-i 
Kaväfön,  and  of  the  five  tokens  of  the  approach  of  the  destroyers  of  Ira- 
nian  rule. 

Seventh,  as  to  the  wonders  between  the  downfall  of  Iranian  rule  and  the 
cnd  of  Zaratüshfs  miUennium,  during  the  ninth  and  tenth  centuries  of  the 
religion,  counting  from  the  time  when  Zaratüsht  went  to  his  first  Conference 
(at  the  age  of  thirty  years).  Among  much  lamentation  about  the  decay  of 
religion,  the  demonism  of  the  tribe  with  dishevelled  hair  {vijärj(-vars),  the 
Christian  {kiläsäyak)  SheSsp  of  Arüm,  and  the  Arabs,  the  K.aisar  and  Khäkän, 
and  Tshitrö-mehan  the  tighteous,  with  his  club  and  53  male  disciples,  are 
mentioned.  Then,  when  thirty  winters  of  the  tenth  Century  remain  unelapsed, 
a  maiden,  named  Shemig-abü  (=^Aw.  Sriitaif?tri),  walks  up  to  the  im- 
pregnating  water,  who  is  to  become  the  mother  of  the  famous  {näm^^sanlg) 
Aüshetar,  »the  increaser  of  righteousness«,  and  whose  aocestry  comes  from 
V5hü-rötshö-i  Frahänyän  (Yt  xiii,  97)  in  the  family  of  Isatvastar,  son  of  Zara- 
tösht  by  Arandsh.  From  her  Aüshetar  is  bom,  and  his  Conference  with  the 
Ameshaspends  begins  at  the  end  of  the  millennium,  when  he  is  thirty  years 
old  and  the  sun  is  obscured  and  remains  stationary  in  the  zenith  for  ten  days 
and  nights. 

Eighth,  as  to  the  wonders  during  the  millennium  of  Aüshetar,  The 
diminution  of  evil  existences,  and  the  occurrence  of  the  three  dreadful  win- 
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tets  of  the  wizard  Markus,  in  the  fifth  Century,  owing  to  which  most  of  man- 
kind  and  animals  perish._  During  the  fourth  winter  Markus  is  destroyed  by 
means  of  the  Dähmän  Afnn,  and  people  and  animals  are  admitted  from 
Yim's  enclosiire  to  replcnish  the  earth;  after  which  there  is  much  prosperity. 
Ashavahisht  deprecates  all  unnecessary  slaughter  of  animals,  and  at  the  end 
of  the  fifth  centuiy  two-thirds  of  mankind  arc  righteous,  both  in  Iran  and 
abroad.  Then,  when  thirty  winters  of  the  tenth  Century  remain  unelapsed, 
another  maiden  of  the  same  ancestry  as  before,  named  Shapir-abü  (•«■Aw. 
yaoAu/fOri)  walks  up  to  the  same  water,  and  becomes  the  mother  of  the  good 
(sa/ir)  AüsheUr-mäh,  »the  increaser  of  obeisance«,  whose  Conference  with  the 
Ameshaspends  begins  at  the  end  of  the  mÜlennium,  when  he  is  thirty  years  old 
and  Üie  sud  is  obscured  aod  staticoary  in  the  zenitb  for  twenty  days  and  nights. 

Ninth,  as  to  the  wonders  during  the  millennium  of  Aü^etar-mäh.  Man- 
kind  begin  to  live  on  vegetables  and  milk,  one  cow  supplying  enough  for 
loo  men,  and  one  supply  lasting  for  three  nights;  and  after  three  years  time 
they  consume  only  vegetables  and  waterj  the  women  and  children  are  also 
better  iDitnicted.  The  fetters  of  Dahäk  are  loosened  and  Kereshäsp  rises  to 
slay  hitn;  also  Kai-Khüsrö  and  his  companions  arrive  to  assist  Söshäns.  Then, 
when  thirty  winters  of  the  tenth  Century  remain  unelapsed,  a  third  maiden 
of  the  same  ancestry  as  before,  named  Dshunbäk-abü  (=Aw,  Er?dat-f»ori), 
walks  up  to  the  same  water,  and  becomes  the  mother  of  the  moving  (Jun- 
bäk)  Söshäns,  »the  iriumphant  bcneliter  and  body-producer«  who  overpowers 
every  one;  hence  she  is  called  Harvispö-tarvlniör  (Yt  xiii,  142).  At  the  end 
of  the  millennium,  when  her  son  is  thirty  years  old,  the  sun  is  obscured  and 
stationary  in  the  zenith  for  thirty  days  and  nights. 

Tenth,  as  to  the  wonders  after  the  millenium  of  Aüshejar-mäh,  tili  the 
end  of  the  57  years  of  Söshäns  and  the  occurrence  of  the  renovation,  the 
last  great  change.  Söshäns,  who  lives  on  spiritual  food  and  looks  for  evil 
in  all  directions  with  six-eyed  power,  brings  with  him  the  triumphant  Kayän 
glory  »which  was  carried  off  by  Fretün  when  he  smote  Azh-I  Dahäk,  by 
Kai-Khüsrö  when  he  smote  the  Tür  Frangräslylk,  by  Frangräsiyäk  when  he 
smote  the  Drö-I  Zinigäk,  and  by  Kai-Vishtäsp  when  he  led  away  to  righ- 
teousness  anything  of  the  world  of  Hghteousness  carried  off  by  the  fiend« 
(Yt  xix,  9»,  93).  During  these  57  years  all  fiends  and  war,  with  all  evils 
still  remaining  in  the  world,  are  destroyed;  for  seventeen  of  these  years  man- 
kind  live  on  vegetables,  for  thirty  on  water,  and  for  ten  on  spiritual  food. 
Then,  Aharman  having  perished,  the  renovation  of  the  universe  and  the 
fature  existence  are  produced.  The  account  of  this  succession  of  events, 
from  the  time  of  Artakhshatu'-i  Päpakän,  is  given  in  the  form  of  a  prophecy 
by  Aüharmazd  in  reply  to  occasional  inquiries  by  Zaratüsht. 

S  40.  Dk.  Book  Vin,  which  contains  about  19,000  words,  is  a  summary 
of  the  Contents  of  the,  twenty-one  Nasks,  or  treatises,  which  appear  to  have 
constituted' the  whole  stricdy-Zoroastrian  literature  in  Sasanian  times.  This 
literature  was  divlded  into  three  classes,  equivalent  to  religious,  -worldly,  and 
intermediate  knowledge;  and  each  class  contained  seven  treatises.  The  sum- 
mary is  based  upon  the  Pahlavi  versions  of  the  Nasks,  and  is  very  brief  for 
the  religious  and  intermediate  classes,  because  a  detaiied  account  of  the  Con- 
tents of  every  chapter  was  intended  to  be  given  in  Book  IX.  But  when  the 
Compiler  had  reached  the  worldly  or  legal  class,  he  probably  gave  up  this 
intentios,  and  began  to  suminarize  in  much  greater  det^l  This  Book  and 
the  next  one  have  been  translated  into  English',  and  it  is  therefore  unneces- 
sary to  describe  their  contents  raore  fully. 

'  West,  Cm/ena  ef  tkt  Naiii,  SBE.  »nxrii;  Oxford,  189a. 
truück«  FhilcloEie.    II.  7 
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S  41.  Dk.  Book  IX  coDtaJDs  about  28,000  words,  and  gives  a  detailed 
summary  of  the  contents  of  each  chapter  of  only  three  of  the  religious  Nasks. 
And  the  Book  concludes  with  a  chapter  contatning  many  quotations  from 
unknown  texts,  and  a  long  succession  of  detached  phrases  from  the  Pahlavi 
Gathas  strung  together,  as  descriptive  of  the  final  triumph  of  religion.  From 
the  extent  of  the  summaries  in  tiiese  last  two  Books,  as  compared  with  the 
known  extent  of  some  of  the  actual  texts,  it  has  been  computed  that  (he 
total  extent  of  the  Nasks  may  have  been  something  like  345,000  words  in 
theirAwesta  texts,  and  two  miUions  of  words  in  theirPahlavi  versions  (SEE. 
xxxvii,  pp.  xliv,  xlv). 

$  42.  The  Bündahishü)  known  to  the  Indian  Parsis,  contains  about. 
13,000  words,  and  was  first  brought  to  Europe,  by  Anqüetil  Düperron,  in 
a  codex  of  miscellaneous  Pahlavi  texts  (now  P33)  which  had  been  copied 
from  Kao  at  Surat  in  1734;  and  Anquettl  published  a  French  translation 
-  of  this  copy  of  the  Bflndahishn  in  1771'.  In  1820  K20  itself  was  brought 
to  Kopenhagen  by  Rask;  it  is  a  codex  about  five  centuries  old,  containing 
ninetesD  Pahlavi  texts,  of  which  the  Bündahishn  is  the  ninth.  This  codex  is 
described  in  AV.  pp.  v — vii,  and  contains  three  dated  kolophoas,  but  these 
have  evidently  been  copied  from  somewhat  older  Originals;  and  one  folio  of 
jts  text  of  the  Bündahishn,  containing  chaps.  xxvii,  25 — xxviii,  12,  is  lost. 
Besides  K30,  Rask's  coUection  of  Pahlavi  MSS.  at  Kopenhagen  contains  19 
folios  of  other  MSS.  of  the  Bündahishn  of  about  the  same  age,  which  are 
catalogued  as  K2ob.  Eighteen  of  these  folios  contain  nearly  the  whole  of 
a  very  old  copy  of  an  imperfect  MS.  of  the  Bündahishn,  of  which  25  or  30 
of  the  central  folios  had  been  lost,  so  that  the  text  of  Kjob  contains  only 
chaps.  i,  8 — xi,  i  and  xxx,  15 — xxxi,  15,  with  xxxii  and  xxxiv',  leaping  from 
xi,  1  to  xxx,  15  in  the  middle  of  a  line.  The  nineteenth  folio  is  a  fragment 
of  another  MS.  apparently  in  the  hand-writing  of  Mitrö-äpln,  son  of  Kai- 
KhQsröb,  who  wrote  Ki  and  K5  in  1323 — 24;  it  contains  the  text  of  chaps. 
viii,  I — xi,  I,  and  is  probably  a  last  remnant  of  the  MS,  from  which  the 
other  eighteen  folios  were  copied. 

Another  old  codex  in  two  volumes  of  miscellaneous  Pahlavi  texts,  with 
some  Awesta,  written  in  1397  at  Bharütsh,  was  obtained  at  Surat  by  Haug 
in  1864,  and  is  now  MH6;  its  Contents  are  described  in  AV.  pp.  iii — v.  In 
this  codex  the  Bündahishn  is  the  fifteenth  of  the  twenty  texts  it  contains, 
and  is  not  so  complete  as  in  Kao;  not  only  are  chaps.  xxviii,  xxix,  and  xxxi 
omitted,  but  also  chaps.  i — xiv  are  misplaced  between  chaps.  xxiii  and  xxiv'; 
there  are  likewise  more  than  twenty  blank  Spaces  left  for  words  illegible  to 
the  copyist,  and  more  than  sixty  impossible  readings  due  to  unlucky  attempts 
to  read  illegible  words.  All  these  peculiarities  indicate  the  probdaility  that 
the  original  MS.,  from  which  the  Bflndahisha  in  MH6  was  copied,  was  so 
old  in  1397  as  to  be  in  a  State  of  decay. 

Other  MSS.  of  the  Indian  Bündahishn,  so  far  as  they  have  been  exa- 
mined,  have  all  descended  from  the  text  either  in  MH6  or  Kao;  so  that  these 
two  Codices  and  the  fragments  K.2ob  are  the  only  independent  authorities 
for  the  text  known  in  Jndia,  as  it  stood  in  the  fourteenth  Century.  A  liüio- 
graphed  facsimile  of  the  text  in  Kao  was  edited  by  Westergaard  in  1851  J;. 
Haug  translated  the  first  three  chapters  of  the  Bündahishn  into  German  in 
1854*;  Spiegel  also  translated  many  passages  into  German,  and  transcribed 
chaps.  i,  ü,  iii,  and  xxx  in  Hebrew  characters,  in  1860^;  and  a  complete 
German  translation  of  the  text,  with  valuable  essays  on  many  of  the  namefi 
and  subjects  it  mentions,  was  prepared  by  Windischmann  and  published  in 
1863^;  all  these  translations  betng  based  upon  Westergaard's  facsimile  edition 
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of  the  text  in  K20.  Another  Geniian  translation  of  the  Bündahishn,  with  a 
lithographed  copy  of  fte  Fafalavi  text,  a  transcript  in  Persian  characters,  and 
a  glossary,  was  published  by  Jusn  in  1868';  and,  in  addition  to  the  text  of 
K20,  the  transtator  was  able  to  constdt  those  of  MSS.,  descended  from  MH6, 
which  had  been  in  London  and  Oxford  for  many  yeais. 

'  AsQUETTL  DuPERBON,  Zcnd-Avtslo,  n,  pp.  343—443,  Rmn-diieieh ;  Paris,  1771. 
—  >  As  numbered  in  SBE.  v,  l  — 151.  —  3  Wkstekcaard,  Bimdeiah,  Liber  Pehl- 
vicns.  E  vetustissimo  codice  Havniensi  deseripait;  Havnise,  1851.  —  4  Haug,  C/Ser 
die  PeUewi-Sprmht  und  dm  Bundtktsh,  GGA.  pp.  lool  — lo+ö;  Göttingen,  1854.  — 
5  Sfiecel,  Die  Iraditienelle  IJleratar  der  Parten,  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
angräniendcn  Literataren;  Wien,  1S60,  —  6  WihdIsckuaNH,  Zareastriiche  Studien. 
Abhandlungen  zur  Mythologie  und  Sagengeschichle  des  alten  Iran;  ed.  Spieoel; 
Beilin,  1863.  —  7  JusTi,  Der  Bmtdehesli,  zum  ersten  Male  herausgegeben,  transcri- 
biit,  übersetzt,  und  mit  Glossar  versehen;  Leipzig,  186S. 

S  43-  It  had  long  been  evident  that  the  text  of  the  Indlan  Bündahishn 
was  of  a  very  fragmentary  character,  but  it  was  only  some  twenty  years  ago 
that  Möbad  Tehmuras  Dinshawji  Ankalesaria  obtained,  from  an  Iranian  Mö- 
bad,  a  codex  from  Persia  containing  a  copy  of  the  more  complete  Bünda- 
hishn known  to  the  Iranian  Parsis,  followed  by  a  copy  of  the  Nlrangistän 
(see  S  20).  This  MS.  was  seen  by  Ahdreas  in  1875,  and  Information  about 
it,  with  extracts,  was  sent  to  rae  (for  use  in  my  Ei^lish  translation ')  in  letters  ' 
from  Tehmuras  in  1877  and  1878;  he  also  supplied  Darmesteter  with  a 
copy  about  1S88.  In  1880  Tehmuras  obtajned  a  second  MS.  of  the  Iranian 
Bündahishn  from  Yazd;  and  in  the  same  year  it  was  noticed  that  the  first 
two  folios  of  the  imperfect  codex  K43,  brought  by  Westergaard  from  Per- 
sia in  1843,  contained  a  remnant  of  the  last  chapter  of  the  Iranian  Dün- 
dahtshn,  with  a  kolophon  written  in  1587.  This  Pahlavi  fragment  was  pub- 
lished in  Andreas's  facsimile  edition  of  the  Pahlavi  MainyS-i  Kharä,  from 
the  same  codex,  pp.  77 — 79  (see  %  55).  The  first  and  last  folios  of  the 
Bündahishn  in  Tehmuras's  first  MS.  have  been  lost,  and  are  replaced  by 
later  copies  from  his  second  MS.,  with  kolophons  stating  that  the  first  MS. 
(which  may  be  convenienüy  called  G)  was  written  by  Göpatshah  Rfistakhm, 
who  was  living  in  Iran  between  1531  and  1554,  as  has  been  ascertained 
from  four  other  dated  kolophons.  The  second  MS.  is  complete,  and  from 
its  kolophon  we  leam  that  it  was  written  in  1626  by  Frejün  Mardshapan, 
so  it  may  be  convenienüy  called  F.  In  these  two  MSS.  we  have  two  in- 
dependent  authorities  for  the  whole  Iranian  text  of  the  Bfindahishn  in  the 
sLxteenth  Century,  except  the  first  sixteen  lines  of  the  first  chapter  and  the 
last  five  lines  of  the  last  chapter,  for  which  latter  a  second  authority  exists 
in  the  surviving  fragment  of  the  text  in  K43. 

A  carefiil  collation  of  the  Indian  Bündahishn  with  this  Iranian  text  will 
show  that  the  13,000  words  in  K20  are  merely  a  series  of  extracts  from  the 
30,000  words  which  fonnerly  existed  in  Iran  and  have  descen'ded  to  our 
time  through  G  and  F.  Besides  the  long  passages  that  aie  wanring  in  K30, 
thcre  are  many  omissions  of  words  and  phrases;  while,  on  the  other  band, 
several  such  words  and  phrases  occur  in  Kzo  which  have  dropped  out  of 
t;  and  F;  there  are  also  some  verbal  alterations.  These  minor  differences 
are  such  as  might  be  expected,  when  we  consider  thatKao  is  two  centuries 
nearer  to  the  original,  from  which  the  Indian  text  was  extracted,  than  G 
and  F.  We  know  nothing  historically  about  the  connection  between  the 
Indian  and  Iranian  Bündahishn,  but  it  is  possible  to  make  a  plausible  guess 
on  the  subject.  We  are  aware  that  Mitrö-äpän,  son  of  Kai-Khösröb,  wrote  a 
copy  of  the  Indian  Bündahishn,  of  which  one  folio  suivives  in  Kiob  (see  S42); 
we   are  also  aware  that  he  was  in  the  habit  of  copying  from  MSS.  written 
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by  his  great  grand-uncle  Rüstakhm,  son  of  Mitrö-Spän,  as  in  the  cases  of  Ki, 
K5,  AV  and  Yf,  and  the  Yäüar-T  Zarirän.  Both  of  Üiese  copyists  etnigrated 
from  Iran  to  India,  but  at  different  times;  and  Rüstakhm  wrote  his  AV  and 
Yf  in  1369  before  leaving  Iran,  and  his  K7  Visperad  at  Ankalesar  in  1178, 
after  his  arrival  in  India.  We  may  therefore  guess  that  Kastakhm,  having 
written  one  MS.  in  Iran,  to  take  to  India,  may  also  have  written  others  for 
the  same  purpose,  and  this  would  account  for  the  arrival  in  India  of  the 
Yätkär-i  Zaririn  and  the  extracts  from  the  Bündahishn  which  were  afterwards 
copied  by  Mitrö-äpän. 

'  West,  Bundahish,  SBE.  v,  1  —  151;  Oxford,  1880. 
S  44,  As  the  Contents  of  the  Indian  Bündahishn  are  well  known  from 
the  translations  already  mentioned,  it  will  be  sui&cient  to  State  its  general 
character,  and  to  describe  only  the  additional  information  supplied  by  the 
Iranian  text  The  werk  probably  began  originally,  as  in  the  Indian  version, 
with  this  Statement  of  its  contents:  —  »The  Zand-äkäslh,  or  knowledge  of 
tradition,  is  first  about  the  original  creation  by  Aühannazd  and  the  antagonism 
of  the  evil  spirit,  and  afterwards  about  the  nature  of  the  creatures  of  the 
world,  from  the  original  creation  tili  the  end«.  This  Statement  applies  to 
the  whole  of  the  work  as  far  as  the  account  of  the  resurrection;  but  some 
additional  details  of  genealogy  and  chronology  have  been  appended  from 
other  sources.  The  short  introduction  to  the  Iranian  Bündahishn  {translated 
in  SBE.  V,  pp.  xxxiii,  xxxiv)  was  written  with  the  approbation  of  a  certain 
high-priest  Spend-dät,  son  of  Mäh-vindät,  who  has  not  yet  been  identified; 
but  it  must  be  a  later  addition  to  the  work,    perhaps  contemporaneous  with 

,  the  final  phrases  of  the  last  chapter  (ibid.  p,  xl),  »as  far  as  the  year  447 
of  the  Persiansj.now  it  is  the  Persian  year  5^7«;  whiuh  years  correspond  to 
1098  and  1178  after  Christ,  as  the  Persian  era  seems  to  have  been  the 
death  of  Yaidakart.  All  the  rest  of  the  Iranian  text  appears  to  remain  as 
it  was  left  by  the'  Compiler  who  added  the  genealogies  to  the  Zand-äkäslh, 
ajid  calls  himself  Dätaklh-I  Ashavahisht,  »the  gift  or  production  of  perfect 
righteousness«;  at  the  same  time  giving  the  names  of  some  of  his  con- 
temporaries  who  are  known  to  have  lived  in  the  ninth  century  (see  SBE. 

,   V,  147). 

The  Iranian  Bündahishn  may  be  divided  into  46  chapters,  whose  coire- 
spondence  with  those  of  the  Indian  Bündahishn  and  additional  contents  are 
here  noted ;  — 

1.  Ind.  Bd.  i,  about  Aüharmazd,  Aharman,  and  the  creation;  with  the 
addition  of  the  creation  of  Time  and  Väe  before  Vohüman,  of  fourteen  other 
sacred  beings  after  the  Ameshaspends,  and  of  the  six  worldly  creatlons  during 
the  six  season-festivals,  respectively;  with  the  names  of  the  days  and  months. 

2.  Ind.  Bd.  ii  to  the  middle  of  S  8  (Wgd.  p.  7, 1.  9),  about  the  formation 
of  the  luminaries,  with  further  astronomical  details. 

3.  About  the  purpose  of  the  creation  of  the  creatures  for  wagbg  conflicts. 
Four  days  in  each  month  named  after  the  creator;  Time  and  Väe  created 
for  protection  of  the  creatures;  as  there  ^e  seven  Ameshaspends,  so  tiiere 
are  seven  heavens  and  seven  worldly  creations;  the  Ameshaspends  and  their 
co-operators;  and  the  five  periods  of  the  day;  concluding  with  the  remainder 
of  Ind.  Bd.  iL 

4.  Ind.  Bd.  iii,  about  the  nish  of  the  destroyer  at  the  creatures,  with 
Short  additions. 

5.  Ind.  Bd.  iv,  about  the  primeval  ox. 

6.  How  the  archfiends  came  spiritually  in  Opposition  to  the  angels  of 
the  Spiritual  existences,  through  opposing  every  good  quality  by  a  corre- 
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sponding  evil  one;  from  the  latter  pait  of  whichlnd.  Bd.  v,  i,  i  (Wgd.  pp.  12, 
17 — 13,  4)  is  ertracted.  After  many  more  astronomical  det^,  the  reroainder 
of  Ind.  Bd.  V  follows,  with  more  astronomy,  astrology,  and  measures  of  time. 

7.  Ind.  Bd.  vi,  about  the  first  cooflict  which  Üie  spirit  of  the  sky  waged 
with  the  evtl  spirit 

8.  Ind.  Bd.  vü,  the  second  conflict  which  water  waged. 

9.  Ind.  Bd.  viii,  the  third  conflict  which  earth  waged. 

10.  Ind.  Bd.  ix,  the  fouith  conflict  which  plants  waged. 

11.  Ind.  Bd.  X,  the  fifth  conflict  which  the  primeval  ox  waged. 

12.  The  sixth  conflict  which  Gäyomart  waged. 

13.  The  scventh  conflict  which  fire  waged. 

14.  The  eighth  conflict  which  the  zodiacal  signs  waged. 

15.  The  ninth  conflict  which  the  angels  of  the  spiritual  existences  waged. 

16.  The  tenth  conflict  which  the  uncontaminated  stars  waged. 

17.  About  äie  description  of  those  creations,  and  the  coming  of  the 
evil  spirit  to  the  earth,  stars,  primeval  ox,  and  Gäyomart 

i8,  Ind.  Bd.  Jti,  about  the  nature  of  lands, 

19.  Ind.  Bd.  xii,  about  the  nature  of  mountains. 

zo.  Ind.  Bd.  xiii,  about  the  nature  of  seas. 

ZI.  Ind.  Bd.  XX,  xxi,  about  the  nature  of  rivers. 

23.  Ind.  Bd.  xxü,  about  the  nature  of  lakes. 

23.  Ind.  Bd.  xiv,  about  the  nature  of  the  live  classes  of  animals,  with 
further  detüls  at  the  end. 

34.  About  the  nature  of  mankind  in  nine  varieties  from  Gäyömar^,  the 
tenth  being  the  apes;  after  the  dealh  of  Gäyomart,  Ind.  Bd.  xv  occurs,  and 
some  lemarks  follow  about  bears,  apes,  other  animals,  foreigners,  negroes, 
and  women,  concluding  with  Ind.  Bd.  xxiü 

25.  Ind.  Bd.  xvi,  about  the  nature  of  generation  of  every  species,  with 
additional  details,  chiefly  about  animals,  after  SS  t  and  5,  and  about  fish  at 
the  end. 

26.  Ind.  Bd.  xxvii,  about  the  nature  of  plants. 

27.  Ind.  Bd.  xxiv,  about  the  chieftainship  of  men,  animals,  and  every 
Single  thing. 

28.  Ind.  Bd.  xiii,  about  the  nature  of  firg;  concluding  with  remarks  on 
worldly  fires  and  those  of  Varahräm,  Fambag,  Güshnasp,  and  Bürzhln-Mitrö, 
with  some  natural  fires,  as  at  Kürals. 

29.  About  the  nature  of  sleep  which,  created  in  the-form  of  a  handsome  \ 
youth,  is  perverted  into  a  n^tmare  in  the  form  of  a  young  male  horse 
which  spiritually  oppresses  a  man  from  his  head  to  his  knees. 

30.  About  the  nature  of  wind,  cloud,  and  rain.  Wind,  produced  from 
the  earth  in  the  fonn  of  a  handsome  youth,  is  perverted  into  the  noctumal 
gaJe.  The  cloud  carries  the  water  which  Tishtar  raises  by  the  wind,  and 
rains  it  down  in  drops.  The  conflict  of  Tishtar  with  Apäösh,  and  of  Aspin- 
dsharüsh  with  the  Are  Väzisht.  Stones,  fishes,  and  frogs  falling  with  the  rain; 
and  whirlwinds. 

31.  About  the  nature  of  noxious  creatures  produced  by  the  evil  spirit, 
such  as  snakes,  scorpiona,  cats,  ants,  flies,  bees,  &c. 

32.  About  the  nature  of  the  wolf  species,  thirteen  in  number,  such  as 
the  btack  wolf,  tiger,  lion,  leopard,  cat,  and  many  otheis. 

33.  »About  things  of  every  kind,  that  is,  for  what  reason  they  are  created, 
and  the  Opposition  that  came  upon  them.  It  says  in  the  religion  that  the 
white  Hörn,  which  one  calls  the  Gökerenö  tree,  &c.«  (as  in  Ind.  Bd.  xviii,  xix). 

34.  Ind.  Bd.  XXV,  xxvi,  about  the  religious  year. 
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35.  About  the  grcat  exploits  of  the  angels  of  the  spiritual  exUtences, 
as  translated  into  French  by  Darmestetter  in  his  Zmd-Avesla,  ii,  305 — 333,* 
with  a  few  lines  more  at  the  end. 

36.  About  the  evil-doing  of  Aharman  and  the  demons,  as  translated  in 
SBE.  V,  105 — 114;  (Anquetil  and  Jusn  xxviii,  xxix  contain  the  remains  of 
Ind.  Bd.  xxviii). 

37.  Abowt  the  body  of  man  as  a  type  of  the  world,  being  a  detaited, 
but  &ncitul,  comparison  of  the  human  body  to  the  world  and  its  suiroundings. 

38.  Ind.  Bd.  xxix  (xxx  of  anq.  and  Jusn),  about  the  spiritual  chieftain- 
ship  of  the  regioos  of  the  earth. 

39.  About  the  Tshinvat  bridgc  and  the  souls  of  the  departed;  describing 
the  bridge  and  the  fate  of  righteous  and  wicked  souls  when  passing  over  it. 

40.  About  the  famous  provinces  of  the  country  of  Iran,  and  the  abodes 
of  the  Kayäns;  the  former  being  an  abridgment  of  Phlv,  Vd.  I,  and  the  latter 
an  account  of  Settlements  formed  by  Yim,  FretQn,  Kal-Üs,  Dahäk,  Siyävakhsh, 
Fräsyäw,  and  others. 

41.  About  the  calamities  which  happen  to  the  country  of  Iran  in  each 
\  roillennium;   one-third   of  which  ts  translated   into  French  in  Darmesteter's 

Zend-Avesta,  ü,  398 — 401.'  The  remaining  two-thirds  mention  the  reigns  of 
Vohüman,  Hümäi,  Där^ü,  Alexander,  the  ninety  petty  rulers,  Artakhshatar-I 
Fäpakän,  Shahpühar  II,  FlrOz,  Kavät,  his  son  Khüsröv,  Yazdakart,  and  the 
Arab  ravagers;  also  the  fiiture  coming  of  the  three  apostles  to  restore  the 
religion. 

42.  Ind.  Bd.  xxx  (xxxi  of  Anq.  and  Justi),  about  the  resurrection  and 
future  existence. 

43.  Ind.  Bd.  xxxi  (xxxti  of  A.  and  J.),  about  the  race  and  oflspring  of 
the  Kayäns,  with  further  details;  as  translated  in  SBE.  v,  130 — 140. 

44.  Ind.  Bd.  xxxii  (xxxiü  of  A.  and  J.),  about  the  lineage  of  Pörüshasp. 

45.  The  family  of  the  Magöpats,  as  translated  in  SBE.  v,  145—148. 
4Ö.  Ind.  Bd.  xxxiü  (xxxiv  of  A.  and  J.)  SBE,  v,  149 — 151,  about  the 

computatioD  of  years  by  the  Arabs;  with  a  few  further  details. 

From  this  comparison  of  the  contents  of  the  Bündahishn,  as  known  in 
Iran  and  India,  it  is  evident  that  the  chapters  on  rivers,  lakes,  the  ape  and 
bear,  chieftainship,  and  plants  (Ind.  Bd.  xx— xxiv  and  xxvü)  are  misplaced 
in  the  Indian  extracts  in  K20.  This  is  clear  enough  from  the  confusion 
introduced  into  the  arrangement  of  subjects  by  this  misplacement  of  chapters; 
but  it  is  fully  contirmed  by  the  first  three  lines  of  the  chapter  on  livers 
having  been  written  in  their  right  place  in  K20  (Wgd.  p.  28,  II.  i — 4),  as 
well  as  with  the  rest  of  the  misplaced  chapter  (Wgd.  p.  49,  IL  9 — 12). 
■  Annales  du  Mus^e  Guimet,  xxii;  Paris,  1892. 

%  45.  The  Dstistän-i  Demg  contains  about  38,600  words,  and  is 
found  in  the  middle  of  a  miscellaneous  coliection  of  Pahlavi  texts,  all  more 
or  less  connected  with  religion.  In  this  coliection  the  Dätislän  is  preceded 
by  a  long  Riväyat  (see  S  47)  ^.nd  followed  by  a  shorter  one,  to  which  are 
added  the  Epistles  of  Mänüshtshihar  (see  %  48)  and  the  Selections  of  Zät- 
sparam  (see  %  49) ,  the  latter  including  the  Five  Dispositions  of  Priests  and 
ten  Admonitions  (see  $  79).  A  codex  containing  the  greater  part  of  this 
coliection  appears  to  have  been  brought  from  Iran  to  Bombay  about  1817 
and  to  have  remained  for  many  years  in  the  possession  of  Dhanjlbhal 
Främji  Fätel,  but  it  has  not  been  examined.  It  is  said  to  have  lost  the 
first  5300  words  of  the  first  Rivlyat,  and  it  may  have  been  the  original '  from 
which  several  imperfect  copies  of  the  Dätistän  were  derived  in  India;  tiiough 
Tehmuras  Dinshawji  is  inclined  to  tiace  thesc  back  to  an  imperfect  codex 
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which  came  to  him  from  Persk  about  1877,  and  was  aflerwards  retumed. 
A  third  codex  was  examined  in  Bombay  in  1876,  thrce-fourths  of  which  was 
in  one  old  handwiiting,  and  ended  with  a  kolophon  composed  by  Mardshapän 

Fretün  at  Kirmaa  in  1593;  but  this  kolophon  being  aC  the  end  of  a  foho, 
it  is  not  quite  certain  that  it  has  not  been  copied,  Üiough  the  codex  certainly 
looks  as  if  it  were  three  centuries  old.  One-fourth  of  this  codex  has  been 
restored,  partly  by  other  equally  old  folios,  and  partly  by  modern  ones;  but 
eleven  folios  near  the  ead  are  still  missing.  The.  original,  from  which  three- 
fouiths  of  this  codex  was  copied,  has  been  ascertained  to  be  K35,  brought 
by  Westergaard  from  Kirmln  in  1843.  This  fourth  codex  is  now  imperfect, 
having  lost  tliree-fourths  of  the  first  Riväyat  at  the  beginning,  and  about  the 
sarae  Proportion  of  the  Selections  of  Zät-sparam  at  the  end.  It  is  probably 
Mardshapän's  copy,  written  in  1592,  for  it  cannot  be  much  older,  A  fifth 
codex,  contaioing  the  same  texts,  was  obtained  by  Tehmuras  from  Iran  some 
twenty  years  ago;  it  was  written  by  Göpatshah  Rüstöm,  a  great-uncle  of 
Mardshapän  Fretün,  and  the  writer  of  the  Iranian  Bündahishn  G  (see  $  43); 
it  is,  therefore,  tiie  oldest  of  thesc  Codices  by  two  generations,  and  the  best 
authority  for  the  texts  of  the  Dätistän,  Episdes,  and  Selections.  It  has  lost 
the  first  five-sixths  of  the  first  Riväyat,  the  text  of  which  is  best  ascertained 
from  the  third  codex;  but  it  supplies  more  than  half  the  text  of  the  eleven 
folios  missing  near  the  end  of  diat  codex,  though  the  end  itself  is  lost 

S  46.  The  Dä(istän-i  Denig,  or  »religous  opinions« ,  are  those  of 
Mänüshtshihar,  son  of  Yüdän-Yim,  high- priest  öTTärs  and  Kirmän,  who  was 
diiector  of  the  priests  and  leader  of  the  religion  in  the  latter  part  of  the 
ninth  centjry.  They  constitute  his  replies  to  92  inquiries  on  rehgious  sub- 
jects addressed  to  him  by  Mitrö-khürsheJ,  son  of  Atür-mahän,  and  otherä;  bul 
it  seems  probable  that  replies  to  some  few  further  inquiries  have  been  lost. 
The  inquiries  ränge  over  a  great  variety  of  subjects,  such  as  good  works 
and  sins,  the  lesponsibility  and  fate  of  the  soul,  the  contest  between  the 
good  and  evil  spirits  from  the  creation  tili  the  resurrection ,  religions  cere- 
monies  and  social  customs,  rights  and  duties  of  the  priesthood,  natural  pheno- 
mena  and  traditions;  as  may  be  seen  from  the  English  translation  in  SBE.  xviü.' 

The  writings  of  Mänüshtshihar  and  his  brother  Zät-sparam  are  undoubt 
edly  the  most  difficult  Pahlavi  texts  in  existence,  both  to  understand  and  to 
translate;  no  other  texts  equal  them  in  intricacy  and  obscurity,  unless  they 
be  some  passages  in  the  Denkart,  especially  in  its  third  Book.  A  portion 
of  the  reply  to  the  ninetieth  inquiiy  in  the  Dätistän  may  be  taken  as  a 
specimeq  of  difficult  text;  it  is  translated  in  SBE.  xviü,  Dd.  xci,  4—8:  — 

4.  Rsianö  vai  yehvünin  mindavamän,  va-parvarend  niymh-i  2  äymnako 
jümbako-l,  jümbinäk  Jümbägän;  i'^gün  Jümbäkih  madam  mtnisno  va-ajümbäkih 
madam  sühän  yemaldüm-aMo.  5,  La  jümbäkän  la  jümb'i-fünd,  vad^än  jkmbi- 
hind  jümbägän  pavan  jümbisno  söhar;  va-sag  Jümbägäno  äfigün  Jümbmäk  axar 
jümbmäko  mhano  jümbmag  bena/sa,  va-axar  jümbmag  ajümbäk-l  )ütnb1in>g, 
mtt  lä  atüko  Jümbomiiano  nihäno  pavan  Jümbisno-t  bena/ia.  6.  Ctgün  fümbtsno 
iümsno  äito,  kürdsno  lä  yeküünet;  barä  axar  zag  petäki-düo  pavan  xira(,  aiy 
j&mbmäksno  jümhmäklh  peS  min  jümbisno  pavan  künUno  büto  Aavand,  ajüm- 
Imiio,  axariiä  pavan  iünisno  jümblnlio  havetnd;  jümbtnäkäno  axarJkäiar, 
pavansän  jümbutäiih  zöhar,  Jämblntiano  ajümbtnäkän-i  ajas  aevan-alio,  amat 
jümbisno  künilno  dito,  künisno  lä  yehvünilo;  barä  axarihä  zag  levino  min 
känimo  iüximikihä  rüvariako  ajümbito  yeAvüne[o.  J.  Göhäräno  barä  min 
ttiyäio-i  min  ranjS-i  nivärtär  ajas  gvitäkoi-att;  aey  jümbisno  pavan  kolä 
künilno  yehvünilo,  aJümbmJl  gäh  gürlakih,  barä-i'  mün  künisno-i  amat  pavan 
hän  künilno  ajümbx-hasto  bena/ia  alto,  ajümbilno  va-apsisno.     8.  AjümbJgiioTAd 
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.mvartflko  amat  mayino  val  Osmäno  tag-i^e  dwOk  küx^är  drü)S,  apas  Jundmoif 
Osmäno;  ma  din  äsmäno  paivasto  zag-t  and  vispB-iär  däitär,  pavan  xvei 
vispe-tübäntg  gäk  va-zag  hü-dahäk  takig  aianj  darün  afranklt,  asöke  hü-fravaxi, 
va-kabedän  malnögäno-l  sapir,  gada  awäkthä  paiärästo  val  mvärisno-i  äsimäno. 

When  Tehmuhas  Dinshawji  and  Sheheriarji  Dadabhov  prepared  their 
edition  of  the  Dätistän  text  with  Gujaräti  translation  and  glossary,  which 
seems  to  be  still  unpublished,  they  found  this  ninetieth  inquiry  and  reply  too 
complicated  for  translation. 

I  West,  Dadiiiän.l  DlnTi,  SBE.  xviii,   1— 27Ö;  Oxford,  1881. 

S  47-  The  Pahlavi  Riväyat  accompanying  the  Dätistän  contains  about 
26,000  words,  and  gives  much  information  on  a  great  variety  of  religious 
subjects.  A  legend  about  the  souI  of  Kereshaspö  and  several  paragraphs 
about  next-Qf-kin  marriage  have  been  translated  in  SBE.  xviii,  373 — 381  and 
415 — 423.  Of  the  other  subjects  discussed,  the  principal  ones  occur  in  the 
following  Order:  —  Fravartlgän  days;  periods  for  not  cooking  food  after  a 
death  in  the  house;  breaches  of  promise;  merits  of  ceremonies;  liberality  due 
to  the  righteous;  penalties  of  sins;  the  animals  objected  to  being  eaten  by 
man;  season-festivals;  many  details  about  fires;  degrees  of  nierit  due  to  kiliing 
criminals  and  noxious  creatures;  degrees  of  sin  incurred  by  kiliing  other 
creatures;  fate  of  the  soul  afler  death,  both  when  righteous  and  when  wicked; 
time  of  the  renovation;  the  ox,  horse,  and  angel  Hörn  curse  those  who 
neglect  them;  value  of  the  Ashem-vohü  on  various  occasions;  the  testimony 
of  an  eider  to  be  preferred  to  that  of  a  junior;  legend  of  Yim's  repentancc; 
no  mercy  to  be  shown  to  the  wicked  unless  prudence  demands  courtesyj 
boys  and  girls,  husband  and  wife,  care  and  collection  of  iires,  mortal  sins, 
tradii^;  many  details  resembling  those  in  the  Bündahishn  from  the  creation 
to  the  future  existence;  drön  and  mya^d;  meat-offerings,  as  in  Sls.  xi,  4  (see 
S  54);  Yathä-ahü-vairyö;  22  admonitions  of  Ätürpät-i  Maraspendän  which  he 
calls  »the  sayings  of  the  priest  Mitrö-Aühannazd«,  &c.  Most  of  this  Riväyat 
is  written  in  good  Pahlavi, 

S  48.  The  Epistlea  of  Mänüshtshihar,  which  foUow  the  second  part 
of  the  foregoing  Hiväyat,  are  three  in  number  and  contain  about  9000  words. 
They  were  written  in  consequence  of  complaints  made  by  the  people  of 
Sirkän,  a'  town  about  thirty  parasangs  south  of  Kinnän,  conceming  certain 
new  precepts  about  purificadon  which  had  been  recently  issued  by  their 
high-priest  ^i-sparam  who  was  a  younger  brother  of  Mänüshtshihar.  The 
first  epistle  is  a  reply  to  the  complaining  people,  the  second  an  expostulation 
with  his  brother,  and  the  third  a  public  decree;  all  three  severely  condemning 
the  new  precepts  as  unlawful  innovations.  These  F.pisÜes  are  translated  in 
SBE.  xviii,'  and  the  third  of  them  is  dated  in  the  tbird  month  of  the  year 
250  of  Yazdakart  (June-July  881);  the  first  Episde  is  also  dated  on  the  fifth 
day  of  the  tweUih  month  in,  no  doubt,  the  preceding  year  of  Yazdakart 
(15  March  881). 

The  date  of  these  Epistles  is  an  important  authority  for  fixing  the  dates 
of  some  other  Pahlavi  texts.  When  they  were  written,  in  881,  Mänüshtshihar 
was  an  old  man  (Ep.  II,  ix,  1),  but  not  too  old  to  travel,  as  he  threatens 
to  do  so  in  Ep.  n,  viii,  4;  5;  but  when  he  wrote  the  Dädstän  he  must  have 
been  many  years  younger,  as  he  adopts  a  much  kss  authoritative  tone  in 
Dd.  i,  s — 7j  II.  so  that  the  date  of  the  Dätistän  might  be  assumed  to  be 
about  865.  That  his  brother  ^t-sparam  was  certainly  a  mtich  younger  man 
is  evident  from  the  tone  of  ihe  Epistles,  and  his  Selections  (see  S  49)  "i^y 
certainly  be  dated  as  late  as  890.  And  as  the  Compiler  of  the  BQndahishn 
mentions  ZIt-sparam  and  Ätürpät,  son  of  Hemet,  as  his  own  contemporaries 
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'see  $  44),  we  ought  to  assign  the  same  date  to  the  BQndahishn,  and  perhaps 
900  to  ihe  last  revision  of  the  Denkart  (see  S  34)  which  ÄtürpäE  probably 
iiodertook  on  hls  succession  to  the  leadership  of  the  reügion  at  Mänüshtshihar's 
death  abont  890.  The  date  of  Ätür-fambag,  the  previous  editor  of  the 
Denkart,  is  well  defined  by  his  dtsputation  with  Abälish  (see  S  61)  in  the 
presence  of  the  Khalifah  Al-Mämün  (813^833},  which  may  have  taken  place 
about  815.  The  names  of  five  successive  teaders  of  the  religion,  during 
the  ninth  Century,  are  now  known,  and  the  foUowing  dates  for  their  rule 
may  be  suggested  as  probable: —  Ätür-farnbag  815 — 835,  his  unfortunate 
son  Zaratüsht  (see  SBE.  xxxvii,  p.  xxxii)  835 — 840,  Yüdän-Yim  (see  Ep.  I, 
iii,  10;  vii,  5)  840- — 860,  his  son  Mänüshtshlhar  860 — 8go,  Atürpät  890 — 910. 

■  West,  EpUllis  of  Mänüiclhar,  SBE.  xviii,  277—366;  Oxford,  1882. 

S  49-  The  Selections  of  Zät-sparam  foUow  the  Epistles  in  the  Codices, 
and  are  also  three  in  number,  extending  to  about  19,000  words,  of  which 
the  connection  of  the  last  3000  is  still  uncertain.  The  first  part  contains 
■the  sayings  of  Zät-sparam  about  the  meeting  of  the  beneficent  with  the  \ 
maieficent  spirita^  the  second  contains  his  »sayings  about  the  formation  of  ; 
man  out  of  body,  life,  and  soul«;  and  the  third  contains  his  »sayings  about 
producing  the  renovation  of  the  universe",  The  first  4000  words  of  the 
first  part  refer  to  the  same  snbjects  as  the  earlier  part  of  the  Bündahishn, 
and  have  been  translated  in  SBR  v.*  The  remaining  4700  words  in  this' 
part  are  chiefly  devoted  to  the  origin  of  the  religion,  and  the  birth,  life, 
and  mission  of  Zaratüsht;  with  two  anecdotes  of  Käi-Üs  and  the  hero  Sfitö, 
the  five  dispositions  of  priests  and  ten  admonitions  (see  S  79)i  **•£  three 
divisions  of  revelation,  and  the  connection  of  the  Ahunaver  with  the  Nasks, 
which  last  two  snbjects  are  translated  in  SBE.  xxxvii,  401 — 405.  The  second 
part  contains  about  3000  words,  and  begins  by  comparing  the  human  body 
to  a  house;  it  then  traces  its  astronomical  resemblances  by  comparing  the 
■  brain  and  its  six  envelopes  of  bone,  flesh,  fal,  veins,  skin,  and  hair,  to  the 
seven  planets  from  the  moon  to  Saturn,  one  outside  the  other;  and  carries  - 
on  the  discussion  into  the  future  existence  of  the  soul.  The  third  part 
certainly  extends  to  4000  words,  after  which  foiir  folios  of  text  are  still 
missing,  so  that  it  is  uncertain  how  many  of  the  3300  words,  on  these  and 
the  remaining  four  folios  of  the  Codices,  belong  to  this  part  of  the  Selections, 
which  begins  with  Aüharmazd's  Statement  of  the  reasons  why  raankjnd  are 
to  have  a  bodily  existence  in  their  future  State. 

■  West,  St!aü<nn  e/ Zäil-sfaram,  Parti,  i— xi;  SBE.  v,  153—187;  Oxford,  1880. 

S  50.  The  Rivsyat  of  Heme{-I  Ashavahishtän  is  a  collection  of 
about  270  inquiries  and  replies,  containing  about  22,000  words  and  found 
only  in  the  codex  commencing  with  the  MS,  F  (see  %  43)  of  the  Iranian 
Bündahishn,  which  it  foUows  immediately,  It  appears  to  have  been  written 
by  the  same  copyist,  between  1626  and  1629,  and  begins  with  the  foHowing 
Statement:  — 

_  »These  sevcral  quesdons,  asked  of  the  saintly  Hemet,  son  of  Ashavahisht, 
I,  Atür-güshnasp,  son  of  Mitrö-atakhsh,  son  of  Ätür-güshnasp ,  sought  in  the 
abode  of  happiness  of  the  brilliant  fire,  out  of  a  happily  disinterred  [xüs- 
kand)  copy;  may  it  become  fortunate  and  beneficial!  Question;—  There 
was  a  man  and  there  was  his  only  wife,  a  privileged  one,  and  a  son  and 
daughter  have  attained  to  the  age  of  fifteen  years;  the  son  is  one  who  went 
to  a  foreign  place,  &c.« 

The  copyist  mentioned  in  Üms  introductory  Statement  was,  no  doubt, 
the  writer  of  some  much  earlier  copy,  whose  father's  name  is  mentioned, 
with  those  of  other  commentators,  in  the  final  reply  abcut  the  Bareshuüm 
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ceremony.  Another  reply  records  a  decisioa  made  in  1028  by  Freh-Srösh, 
•  soD  of  VShrötn.  After  the  final  reply  some  observations  foUow,  on  the 
necessity  of  those  who  have  no  instinctive  wisdom  obtainiog  acquired  wisdom 
from  the  leamed  and  wise;  also  the  names  of  the  limbs  of  good  and  bad 
men  are  given;  these  additions  amounting  to  about  1000  words  altogether. 

$  51.  A  Commentary  on  the  Pahlavi  Vendidad  follows  this  Riväyat 
in  the  codex  F,  and  contains  about  27,000  words.  It  gives  paraphrases  of 
very  miraerous  passages  fiom  sixteen  Ikrgards  of  the  Pahlavi  Vendidad,  with 
extensive  commentaiies  in  which  the  opinions  of  about  seventeen  commentators 
are  quoted,  nearly  all  of  whom  are  mentioned  in  other  Pahlavi  versions  of 
Awesta  texts.  The  six  fargards  which  seem  to  be  unmentioned  are  Farg.  I, 
II,  XIX — XXII;  and  the  name  of  the  Compiler  of  the  commentary,  who  wiites 
in  the  first  person,  has  not  been  noticed.  The  passages  commented  on  are 
not  alwaya  considered  in  the  order  in  which  they  stand  in  the  texL 

S  52,  Then  foUow  Questions  chiefly  answered  by  quotiiig  Awesta 
texts,  extending  tu  about  3000  words  and  commencing  with  the  phrase 
»some  questions  from  a  copy  happily  disinterred«.  These  miscellaneous 
religious  questions  are  58  in  number,  and  all  the  answers  quote  Awesta  texts, 
except  die  first  four  and  the  fifty-fifth.  There  are  1 24  such  quotations  of  which 
only  18  have  been  found  in  any  of  the  extant  Awesta  texts,  and  sometimes 
several  successive  quotations  form  a  complete  texL  They  have  all  been 
published  and  translated  into  French  inDARMESTEiER's  Zend-Avesta,  üi,  53 — 77.' 
A  kolophon  appended  to  these  questions  states  that  »these  decisions  (vidTriAä) 
of  the  religion  of  the  Mazda-worshippers« ,  which  may  perhaps  include  the 
preceding  Commentary  and  Riväyat,  were  copied  in  1629  by  Fretün  Mardshapän, 
the  writer  of  the  MS.  F  of  the  Iranian  Bündahishn,  from  his  father's  copy 
which  was  copied  from  his  great  grand-uncle's  copy  of  a  MS.  written  by  a 
priest  who  is  known  to  have  signed  a  letter  sent  from  Yazd  to  India  in 
1478,  of  which  letter  a  copy  is  preserved  in  the  Persian  Riväyats. 

This  kolophon  is  followed  by  the  Äfrln-i  Zaratüsht,  Aw.-Phlv.,  and  a 
Pahlavi  Farhang,  the  latter  part  of  which  has  been  lost.  The  whole  codex 
contains  372  of  its  original  folios,  and  the  above  details,  regarding  the  Riväyat, 
Commentary,  and  Questions,  are  derived  from  Information  kindly  supplied 
by  its  owner,  Tehmuras  Dinshawji  Ankalesaria  of  Bombay. 

I  Annales  du  Mus^e  Guimel,  xxiy;  Paris,  1893.  —  SEE.  iv,  275;  ad  ed. 

$  53.  The  Shilcand-gümänlg  Vidshär,  or  »doubt-dispelling  explanation«, 
is  a  controversial  religious  work  contEuniog  about  16,700  words,  and  is  the 
nearest  approach  to  a  philosophical  treatise  that  remains  extant  in  Pahlavi 
literature.  It  was  written  by  Martln-farukh,  son  of  Aüharmazd-dät,  probably 
in  the  latter  half  of  the  ninth  Century,  as  it  mentions  the  Denkart  of  Atür- 
fambag,  but  not  that  of  Ätürpät,  son  of  Hemet,  (see  S  34)-  The  author 
upholds  the  Zoroastrian  doctrine  of  separate  sources  of  good  and  evil,  chieäy 
by  pointing  out  the  inconsisteacies  of  other  faiths  which  do  not  explain  how 
an  all-good  and  omnipotent  creator  can  permit  the  existeoce  of  eviL  After 
replying  to  some  sceptical  questions  addressed  to  him  by  a  friend  at  Ispahän, 
he  proceeds  to  refute  the  notions  of  atheists  and  materialists ,  and  to  prove 
the  existeoce  of  a  powerful  Opponent  who  is  the  source  of  all  evil;  pointing 
out  the  inconsistencies  of  the  Kurän  and  the  Jewish  and  Christian  scriptures,) 
he  is  proceeding  with  a  refutation  of  the  heresy  of  Mänl,  when  his  arguments' 
are  broken  off  by  the  loss  of  the  remaiuder  of  his  treatise  in  all  known  MSS. 

The  original  Pahlavi  text  of  this  treatise  has  not  yet  been  discovered, 
but  only  its  Päzand- Sanskrit  Version,  prepared  by  Neryosang,  son  of  Dhaval, 
who  certainly  flourished  at  the  latter  end  of  the  twelfth  Century,  or  twenty- 
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eight  generations  earlier  than  the  present  Dastürs,  as  can  be  shown  from 
docutnentary  evidence,  though  the  Dastürs  themselves  can  recollect  the  names 
of  only  twenty-three  representatives  of  these  generations.  All  the  Pahlavi 
fragments  of  this  text,  that  exist  in  a  few  MSS.,  have  evidently  been  derived 
from  the  Päzand  version,  because  they  reproduce  certain  erroneous  readings 
contained  in  that  version;  at  the  same  time,  there  are  many  words  in  the 
Päzand  version  which  are  merely  misreadings  of  Pahlavi  worik,  showing  that 
the  Päzand  has  been  derived  from  a  Pahlavi  original,  as  Neryösang  state^ 
in  his  Sanskrit  introduction,  The  oldest  complete  authority  for  the  Päz.-Skr. 
vereion  is  a  MS.  in  Dastür  Jämäsp's  library  at  Bombay,  which  was  written 
by  Asadln  Käkä  in  15Ö9.  There  is,  however,  a  still  older  authority  for  the 
first  half  of  this  version,  excepting  its  first  three  folios,  which  was  probably 
written  in  the  fifteenth  Century,  and  belongs  to  the  library  of  Dastür  Höshang 
at  Poona.  From  a  copy  of  this  older  MS.,  when  nearly  complete,  Äsadin 
Käkä  miist  have  copied.  There  are  also  several  modern  MSS.  of  this  text, 
but  all  descended  from  one  or  other  of  these  Wo  authorities.  An  English 
translation  of  this  treatise  was  published  in  SBE.  xxiv;'  and  the  Päzand  and 
Sanskrit  texts  have  been  since  edited  by  Hoshang  and  West.' 

■  West,  ^Awrf-föMä«»  Kijör,  SBE.  xxiv,  115— 251;  Oxford,  1885.  —  =  Hoshahc 

and   West,  SHoHä-gSmänVe  yijär,  Paz.-Skr.  text  wich  vocabuluy;  Bombay,  l837. 

$  54.  The  Shäyast  lä-shayast,  or  »proper  and  improper«,  is  a  Pahlavi 
Riväyal  in  two  Parts,  with  an  appendix  containing  some  misceliaaeous  pas- 
sages  of  a  similar  character  found  in  some  old  MSS. ;  altogether  cont^ning 
about  13,700  words  and  translated  in  SBK  v."  The  contents  of  this  coUection] 
are  of  a  very  varied  character,  but  sins  and  good  works,  precautiotis  to  avoidj 
impiirities,  details  of  cercmonies  and  customs,  the  mystic  signification  of  thei 
Gathas,  and  praise  of  the  sacred  beings  are  the  principal  subjects  discussed, 
The  whole  of  the  coUection  is  found  in  MH6,  written  in  1397,  but  the  Parts 
are  widely  separated,  and  so  are  most  of  ihe  chapters  'in  the  appendix. 
The  two  Parts  are  also  found  separated  in  the  equally-old  codex  K20,  the 
first  Part  being  copied  from  a  MS.  of  1331;  but  of  the  appendix  only  chapters 
xviii,  xix,  xxi  are  found  in  K20, 

I  West,  Sayast  lä-15yait,  I,  II,  with  Appendix,  SBE.  v,  237—406;  Oxford,  1880. 

S  55.  The  Dinä-I  Mainög-i  khirat,  or  »opinions  of  the  spirit  of  wisdom«, 
comprise  the  replies  of  that  spirit  to  sixty-two  inquiries,  or  groups  of  inquiries, 
made  by  a  certain  wise  man  regarding  various  subjects  connected  with  the 
Zoroastrian  religion.  This  treatise  contains  about  11,000  words,  and  was 
long  known,  like  the  Shikand-gümanlg  Vidshär  (S  53),  only  through  its 
Päzand-Sanskrit  version,  prepared  by  Neryösang  abo'at  700  years  ago,  But 
a  copy  of  the  grcater  part  of  the  original  Pahlavi  text,  written  in  1 569  and 
descended  from  an  Indian  MS-,  was  found  in  the  codex  K43  brought  from 
Persia  by  Westergaard  in  1843;  and  a  facsimile  of  this  text  was  edited  by 
Andreas  in  1882.'  Another  copy  of  the  Pahlavi  text,  which  supplies  the 
contents  of  ten  folios  lost  from  K43,  is  known  to  be  in  the  possession  of 
Tebmuras  Dinshawji  Ankalesaria  in  Bombay,  but  it  has  not  been  examiaed. 
The  oldest  known  copy  of  the  Päzand-Sanskrit  version  is  in  Li 9,.  and  was 
written  at  Naosäri  in  1520.  Spcegel  published  several  exCracts  from  the 
Päzand  text,  with  German  translations  of  the  same  and  others,  in  1851'  and 
1860.^  And  a  complete  transliteration  of  the  Päzand  and  Sanskrit  texts, 
with  an  English  translation,  was  published  by  West  in  1871;''  foUowed  by  a 
translation  of  the  Pahlavi  text  in  1885.* 

>  Andreas,  71u  iooi  ef  Ihe  Maäiyö-i-Khard,  wilh  a  Tragment  of  the  Bundehesh, 

faCEitnile  of  Pahlavi  text;  Kiel,  l88z.   —   '  Sfiecel,  Grammatik  dir  Pärst- Sprache, 


II.    LlTTERATÜR.       3.    PaHLAVI  LiTEBATURE. 


nebst  Sprachproben,  pp.  128—155,  '6'  — 'JSt  185— 189;  Leipiig,  1851.  —  3  Spiegel, 
ßU  /radilienelU  Lileratta-  der  Parten,  e(c.j^.  13S — 144,  I47 — 150;  Wien,  1S60.  — 
*  West,  TIu  toei  af  tkt  Mamyöi  Khard,  Pte.-Skr.  ttiX  transliteraled ,  with  English 
transUtion  and  glossary;  Stuligart,  1871.  —  5  West,  Dinä-i  Maäieg^  Khäad, 
SEE.  xxiv,  1  —  113;  Oxford,  1885. 

%  56.  The  StäyiBbn-i  Si-rödshak;  or  »praise  of  the  thirty  days«, 
containing  about  5260  words,  is  also  called  a  Späsdärlh  or  Sifat  It  praises 
and  invokes  Aüharmaid  as  the  creator  of  each  of  the  thirty  sacred  beiags 
whose  names  are  appHed  to  the  days  of  the  month,  and  whose  attributes 
are  detailed  and  blesscd  in  succession.  The  Pahlavi  text  is  found  complete 
in  L26  and  K24,  and  a  single  foiio,  written  by  the  writer  of  MH6  in  the 
fourteenth  ccntury,  and  containing  the  greater  part  of  the  praise  of  Mäh,  is 
among  the  MSS.  collected  by  the  Revd.  Dr.  Wilson,  and  now  in  Earl  Craw- 
ford's  library  at  Wigan.  In  the  same  library  is  a  very  small  and  imperfect 
MS.  of'the  Päzand  version,  obtained  by  Dr.  Guise  at  Surat  last  Century, 
and  containing  more  or  less'of  the  text  referring  to  Days  6 — 8,  13 — 23, 
and  27 — 30,  but  about  two-fifths  of  the  whole  text  is  misstng,  and  many 
of  the  Pahiavi  words  are  not  transliterated, 

S  57-  The  Artä-Viräf  Nämak  contaitis  about  8,800  words,  and  is  a 
description  of  heaven  and  hell  as  seen  by  the  righteous  Viräf  in  a  seven- 
day's  Vision , occasioned  by  the  use  of  narcotics.  The  text  was  edited,  with 
an  English  translätion,  by  Hoshang  and  Haug  in  1872;'  and  a  French 
translation  was  published  in  1887.'  This  tale  contains  no  certain  indication 
of  the  time  when  it  was  written,  as  the  sapposed  aUusion  to  the  Denkart, 
in  AV.  i,  16,  is  doubtful;  the  words  mün  patas  pavan  säxt-i  (^=  pasäxt-t) 
pavan  denS  karfo,  rm-l  vifäxtai  madam  var  rixt  may  probably  mcan  »in 
whose  achievement,  performed  for  the  religion,  melted  brass  was  poured 
lipon  his  breast".  In  another  place  (AV.  i,  35)  it  is  stated,  with  reference 
to  the  name  of  Viräf,  that  »there  are  some  who  say  the  name  is  Nikhshahpürn, 
which  is  evidently  intended  to  ideniifLh'»!  with  the  commentator  of  that 
name,  who  is  said,  by  Mänüsh'tsliÜw^  in  his  Epistle  L  iv,  17  (see  S  48),  to 
have  been  a  councillor  of  king  Khüsrö-I  KaväSn  C531 — 578);  but  the  tale 
about  him  may  have  been  written  at  any  later  period.  The  oldest  known 
MSS.  of  this  text  are  contained  in  the  two  Codices  of  the  fourteenth  Century 
K20  andMHö  (see  8  42};  this  tale  is  the  first  text  inKao  and  the  twelfth 
in  MH6,  and  it  will  now  be  convenient  to  describe  all  the  remaining  Pahlavi 
texts  in  these  two  Codices. 

'  See  S  *8,  note  l.    —    '  Adrien  Bahth£l£MV,   Ana   V'iräf-Nämai,   ou  I.ivre 
d'AtdS  Viräf,  traduction;  Paris,  1887. 

%  58.  The  Mä^gän-i  YÖaht-i  FrySno,  or  »partictilars  of  Yösht-i 
Fryäno",  is  a  tale  of  3000  words,  appendcd  to  the  preceding  one  in  both 
Codices,  which  relates  how  the  wizard  Akht  came  to  a  certain  city  and  killed 
every  one  who  could  not  answer  the  questions  he  put  to  them,  tili  the 
righteous  Vösht  appeared  and  answered  33  questions  asked  by  Akht  who,  in 
his  tum,  was  unable  to  answer  a  single  one  of  three  questions  asked  by  Yösht 
who  then  destroyed  him.  This  legeiid  is  based  upon  allusions  made  in  the 
Awesta  Yasht  V,  81 — 83,  and  the  text  was  edited,  with  an  English  translation, 
by  West  and  Haug  in  the  same  volurae  as  AV.  in  1872;  a  French  tratislation 
was  also  published  in  1889.'  A  kolophon  appended  to  this  tale  in  MH6, 
but  copied  from  an  earlier  MS.,  states  that  both  AV  and  Yf  were  copied 
by  Rüstakhm,  son  of  Mitrö-äpän,  in  1269  from  a  MS.  written  by  Mitrö-panäh, 
son  of  Sröshyär,  of  Nishahpör,  which  is  the  earliest  known  record  of  the 
exiatence  of  these  texts. 

»  Adrien  Bakth^lemv,  Vne  ligtndt  irenimne,  Iraduit  du  pehlevi;  Pari»,  1889, 
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-  S  59.  The  Bahman  Yasht  containmg  about  4100  words,  immediately 
follows  the  Bündahiahn  in  K30,  but  no  othei  complete  and  iadependent  copy 
of  the  Pahlavi  text  is  known.  A  fragment  of  Üie  lext  (Byt.  i,  o — 6)  also 
follows  the  Bundahishn  on  the  last  surviving  folio  of  K20  b  (see  S  4^);  and 
K43  contains  the  tirst  four-fifths  of  the  text,  as  far  as  iü,  31,  on  itfi  fols. 
262 — 275,  and  suppUes  seven  short  passages  omitted  in  Kao,  but  it  omits 
a  lai^er  number  and  its  text  is  generally  less  coirect.  Rizand  versions  of 
the  text  exist,  like  MH22,  but  they  are  all  very  imperfect.  The  work  pro- 
fesses  to  be  a  prophetical  account  of  the  future  fate  of  the  Iranian  nation 
and  religion,  given  by  Aüharmazd  to  Zaratüsht;  and  it  has  been  translated 
in  SBE,  V,'  A  German  translation  of  some  passages,  with  a  brief  summary 
of  the  remainder,  was  also  published  in  1860,  in  Spiegel's  Traditionelle 
Literatur  der  Parsen,  pp.   118 — 135. 

'  West,  Bahmaii   Yashi,  SBE.  v,  189—255;'  Oxford,  18S0. 

8  60.  The  Andardsh-i  Aöshnar-ii  dänäk,  or  »admonition  of  the  wise 
Aöshnar«,  follows  the  Bahman  Yasht  in  K20,  and  has  not  been  found 
elsewhete,  except  in  copies  of  Kio.  This  text  contains  about  1400  words, 
and  about  600  more  are  now  missing  oning  to  the  loss  of  two  central  folios, 
the  Contents  of  which  will  probably  be  found  in  the  Paris  copy  P33,  about 
pp.  241 — 244.  Thcre  seems  little  doubt  that  the  writer  of  this  Andardsh 
has  adopted  the  name  of  Assnar-l  ddnäk,  which  he  also  writes  Aöhiör-l 
pür-xirat,  from  the  Aw.  AoMarO  pouru-ßrS  of  Yt.  XIII,  131,  who  is  calied 
'  Aösnör-l  pür-xiray>  in  Dd.  xlvüi,  33.  The  admonitions  are  given  in  reply 
to  questions  asked  by  a  disctple,  and  commence  with  Statements  of  the 
particular  circumstances  under  which  one,  two,  three,  four,  five,  six,  or  more 
specihed  things  exist,  or  are  most  essential,  The  latter  part  states  what  is 
best  when  done  and  not  done,  prcserved  and  repelled,  abandoned  and  taken 
.  up;  what  deceives  and  what  is  immortal. 

S  61.  'llie  Mätigän-i  gudshastak  Abälish,  or  »particulars  of  the 
accursed  .abälish«,  follow  the  Andardsh  in  K20,  and  contain  about  1200 
words.  They  profess  to  give  an  account  of  a  religious  disputation  between 
the  Zandik  heretic  Abälish  and  Ätür-fambag,  son  of  Farukhzät,  in  the  presence 
of  the  Khalifah'  Al-Mämün  about  the  year  825.  This  Ätür-fambag  was  the 
leader  of  the  religion  who  began  the  compilation  of  the  Denkart  (see  8  34)> 
and  his  replies  to  the  seven  sceptical  inquiries  made  by  the  heretic  are  stated 
to  have  given  satisfaction  to  the  Khalifah  and  his  court.  BARTHiLEMV  edited 
this  text  in  1887  from  P33,  a  copy  of  Kio  made  in  1737,  collated  with 
the  Päzand  version  found  in  MH22,  which  is  independent  of  K20,  and  with 
the  Parsi-Persian  version  in  MH7  copied  in  1809;  to  which  he  added  a 
French  translation,  commentary,  and  glossary.'  Owing  to  some  dislocation 
of  old  folios  near  the  end  of  the  text,  MH7  has  siibstituted  a  page  of  a 
different  text  (see  Bahth£lemy,  pp.  55,  56)  in  place  of  the  correct  one,  and 
a  further  fragment  of  this  different  text  ofcurs  in  J  (see  %  74). 

'  Adrien  ButTK^LEMV,  Cujaitak  Atälii,    relation  d'une  Conference  Ihiologique ; 

Pari»,  1887. 

S  62.  A  very  short  text  of  90  words  foUows  this  disputation  in  K20, 
and  gives  the  repttes  of  a  learned  Greek  (Romlfy),  a  Hindu,  and  Atürpät-i 
Märaspendän  to  questions  asked  by  the  king  of  kings,  regarding  the  best 
and  worst  things. 

S  63-  The  Patit-i  khQt,  or  »renunciation  of  one's  own  sin«,  contains 
about  1000  words,  and  its  Pahlavi  text  is  found  in  MH6,  fols.  127 — 131, 
(of  which  L15,  fols.  4 — 16,  is  a  copy),  and  also  at  the  end  of  K20  in  which 
the  last  folio  is  lost.    The  Patits,  or  forms  of  renouncing  all  imaginable  sins. 
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and  of  expressing  the  renouncei's  belief  in  the  religionj   are  more  usually 

found  «ritten  in  Päzand,  from  which  version  Spiegel's  translatJons  are  made.' 

>  Sfiegel,   Avaltt,  ißt  M^mt  Seirißtn  der  Panett,   &ttt  dem  Gnindteite  über- 

setit,  mit  steler  Rücksicht  auf  die  Tradition,  Bd.  iü,  Kharäa-Avtsta,   pp.  315 — zig; 

Leipiig,  1863. 

S  64.  The  Patit  Of  AtQrpit,  sod  of  Märaspend,  containing  about  1490 
words,  has  been  completely  examined  only  in  its  Päzand  version,  from  which 
Spiegel  has  translated  it'  But  about  half  of  its  Pahlavi  text  exists  in  a  very 
old  Iragment,  on  five  folios,  in  the  handwriting  of  PSshötan  Räm  Kämden, 
who  wrote  MH6  in  1397.  This  fragment  fonnerly  belonged  to  the  Revd. 
Dr.  Wilson  of  Bombay,  but  is  now  in  the  library  of  Ear!  Crawford  at  Wigan; 
owing  to  a  few  peculiarities  in  the  orthography  of  its  text  it  seems  probable 
that  it  was  derived  from  a  Päzand  original.  An  old  copy  of  Neryösang's 
Kz,-Skr.  Version  occurs  in  J9  (see  S  24)- 

I  ^lECEL,  Xlurtia-Aveita,  pp.  307 — 3IJ. 

S  65.  The  Patit-i  Iränif,  ot  aPersian  renunciation« ,  contains  about 
22O0  words,  and  occurs  only  in  Persian  and  Päzand.  It  has  been  translated 
into  German  by  Spiegel,'  and  into  French  by  Darmesieter."  And  the  Patit-i 
Vitarfakän,  or  xrenunciation  forthe  dead«,  contains  only  about  iioo  words, 
owing  to  scveral  abbrcviations  of  the  text,  and  has  been  found  only  in  Päzand; 
the  oldest  copy  seen  being  in  J9  (see  $  24). 

■  Spieoel,  Kierda-Avesta,  pp.  219—219.  —  »  />  Zind-Avala,  iÜ,  167 — 180, 

S  66,  The  Dshämäsp-nämak,  containing  about  5000  words,  professes 
to  give  the  answers  of  the  high-priest  Dshämäsp  to  certain  questions  asked 
by  king  Vishtäsp,  about  whal  existed  before  the  creation,  and  the  order  in 
which  the  creation  occvnred;  the  htstory  of  the  early  nilers  from  GayÖmarS 
to  KaT-Lahuräsp;  the  peoplc  of  the  other  six  regions,  of  Alburz,  Kangdez, 
Var-i  Yimkart,  Iran-vedsh,  Hindus,  Chinese,  Arabs,  and  those  of  Türkistän 
and  Barbaristän;  the  deformed  races  of  men,  and  those  who  live  in  the  sea; 
why  men  were  created  to  go  to  hell;  whether  the  people  of  Mäzendarän  and 
Türkistän  are  men  or  demons;  the  origin  of  clevemess,  the  good  works  of 
kinga,  and  Vishtäsp's  grief;  the  future  kings  of  Persia,  the  Arab  conquest, 
and  the  future  fale  of  the  religion.  This  treatise  may  possibly  have  been 
written  by  some  priest  named  Dshämäsp,  and  was  therefore  called  Dshämäspi. 
It  is  usually  found  in  the  form  of  a  Päzand  or  Parsi  version,  evidently  trans- 
cribed  from  a  Pahlavi  original;  and  sometimes  a  Persian  paraphrase  is  met 
with.  The  Parsi  version  occurs  in  MH7,  fols.  133—151,  but  is  not  quite 
complete  at  the  cnd.  The  only  Pahlavi  copy,  that  is  known,  consists  of 
two  fragments  in  an  imperfect  codex  belonging  to  Dastür  Peshotan  in  Bombay, 
which  is  probably  five  centuries  old.  In  this  codex  (Pl)  the  Dshämäsp- 
nämak  occupied  the  first  32  folios,  but  of  thesc  only  fbls.  17 — 19  and 
27 — 31  aie  now  existing. 

S  67.  The  next  surviving  folios  of  PL  are  74 — 77.  Fol.  74  begins  in 
the  middle  of  a  Pahlavi  text  by  comparing  mankind  to  a  bag  füll  of  wind, 
and  to  a  sucking  child,  which  coraparisons  are  followed  by  the  Hakikat-I 
Rödshhä,  or  astatement  of  the  days«,  containing  about  300  words  which 
detail  suitable  actions  for  each  day  in  the  month.  And  this  is  followed, 
without  any  interval,  by  the  conclusion  of  an  Andardsh,  or  Hadmonition«, 
addressed  by  Atürpät-i  Märaspendän  to  bis  son.  There  can  be  no  doubt 
that  this  is  the  conclusion  of  his  Pand-nämak  (see  S  73)  which  is  usually 
called  his  Andardsh,  and  is  addressed  to  bis  son.  But  the  Hakil^at  may  have 
becorae  interpolated  by  mistake  in  some  former  MS.  The  last  two-thirds  of 
the  Ha^I^at  and  the  end  of  the  Andardsh  also  occur  in  J  (see  %  73),  an 
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old  codex  of  short  Pahlavi  texts  belonging  to  Dastür  JSmäsp  of  Bombay. 
A  transliteration  and  French  translation  of  these  iragments  of  the  Andardsh 
and  Hakikat  were  published  in  Le  Museon  in  1887.'  Pt  fol.  77  also  contains 
the  Mäligän-T  si  Yazdän  (see  S  94)  which  are  translated  in  SBE.  v,  404 — 406 
(SIs.  appendix,  xxiii). 

»  West,   JiJelts  lur  ^utiquts  peäts  textet   Pnilevis,    Le   Musion,   vi,  268  —  172; 
Louvain,  1887. 

S  68.  The  next  surviving  foÜos  of  Pt  are  100 — 131  which  contain  the 
following  texts; —  The  Matigän-i  mäh  Fravartin  rödsh  Khürdat,  containing 
about  760  words,  and  stating  the  remarkable  events  that  happen  on  the 
sixth  day  of  the  first  month  of  the  Parsi  year,  from  the  creation  to  the 
resurrection.  The  Darakht-i  Asürig  and  the  Tshatrang-nämak  which  are  among 
the  non-reUgious  texts  (see  SS  102  and  103).  Injunctions  to  Beh-dens, 
which  contain  about  800  words  and  occur  ^o  in  j,  reUte  to  daily  religious 
duties  and  avoidance  of  demons,  sins  and  the  evtl  eye,  also  the  killing  of 
noxious  crcatures,  the  use  of  a  tooth-pick,  and  the  watch  kept  over  the 
souls  in  hell  by  the  chief  stars  and  other  spirits.  A  short  Äfrin  of  about 
130  words,  invoking  the  bestowal  of  the  good  qualities  of  a  dozen  celebrated 
individuals  upon  the  person  addressed.  l'he  Hätigän-i  Si-rÖdsh,  or  »paiti- 
culars  about  the  thirty  days«  of  the  raonth,  contain  about  1150  words,  and 
mention  the  suitable  actions  for  eacb  day  in  greater  detail  than  is  done 
in  the  Ha^i^at  mentioned  in  S  67,  besides  including  the  hve  Gatha  days  at 
the  end  of  the  year;  thts  text  also  occurs  in  the  Vidshirkart-i  Denig  (S  32), 
pp.  113 — 115,  with  an  interpolated  passage  about  the  day  Ätür.  And  the 
commencement  of  a  seventh  text,  not  yet  identified,  which  begins  as  foUows: — 
■  »The  sacrcd  beings  shall  consider  us  worthy  through  the  development  of 
the  righteousness  by  which  worthiness  becomes  gain  and  the  acquirement  of 
happiness;  and  they  allot  to  us,  ever  anew,  the  recompense  for  righteous- 
ness, &c,«  After  nearly  a  page  of  this  text  some  folios  appear  to  be  missing, 
although  there  is  no  Omission  here  in  the  numbering  of  the  folios.  The 
remaining  folios  ofPt.,  which  are  numbered  133 — 161  and  163,  contain  cight 
short  texts  which  are  all  found  likewise  in  J. 

S  69.  The  old  codex  J,  belonging  to  Dastür  Jämäsp,  has  now  only 
142  folios,  but  about  38  others  have  been  lost,  and  about  24  of  these  were 
missing  in  1731,  when  a  copy  of  this  codex  was  made  by  a  son  of  Dshämäsp 
Asä  of  Naosäri.  The  last  folio  of  J  contains  a  kolophon  written  in  1333 
by  Mitrö-äpän,  son  of  Kal-Khüsröb,  the  writer  of  Ki,  Ks,  and  Ja,  who  copied 
all  these  MSS.  for  a  Parsi  named  Tshähil;  but  it  is  not  certain  that  this 
codex  was  actually  written  by  him,  the  handwriting  being  more  like  that  in 
Kzo;  and,  as  the  end  of  the  kolophon  is  lost,  it  may  have  been  followed 
by  another,  dated  a  few  yeare  later.  In  its  present  state,  J  contains  35  short 
Pahlavi  texts  in  a  more  or  less  dilapidated  conditton,  but  the  defective  pas- 
sages  are  easily  restored,  in  most  cases,  by  means  of  the  copy  made  in  1721, 
and  often  from  some  of  the  texts  in  Pt.  The  first  four  texts,  being  not 
religious,  will  be  described  hcreaßer  in  SS  97 — loo- 

%  70.  The  fifth  text  in  J  is  the  Pand-nämak-I  ZaratOsht  which  contains 
about  1430  words  supposed  to  convey  thcadmonitions  of  the  priest  Zaratüsht, 
who  may  be  intended  for  the  son  of  AtürpäM  Märaspendän  (see  S  73)- 
DastQr  Peshotan  published  this  text  in  Pahlavi  and  Päzand,  with  Gudsharäti 
and  Engltsh  translatioos  in  1885,  printing  it  as  SS  "i — «59  of  his  Gandshe 
Shäyagän.'  Dastür  Höshang  of  Poona  has  a  modern  MS.  JE,  written  by 
Jamshet   Edal   in    1813,  which  contains  this   and   several  of  the   following 
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texts,   copied  appaiently  from  some  old  codex  independent  of  J.    The  first 
four-äßhs  of  thif  Faadoämak  are.also  found  in  K39. 

>  Peskotan,  Catije^häyaxäit,   Andartt  Atrtfäl  M^Zspan&it,  Midigäiit  Chatrang, 

and  Andartt  Khusroe  KavStä»;  Bombay,  1B85. 

S  71.  The  next  text  in  J  may  be  classed  with  six  others,  which  are 
separated  from  it  and  very  short,  under  the  general  title  of  Admonitions 
to  Mazdayasnians ,  containing  altogether  980  words.  The  first  of  these 
seven  texts  refers  chiefly  to  daily  religious  duties  and  the  reasons  for  them. 
The  sccond  states  the  best  weahh,  child,  brothcr,  protector,  companion,  Store, 
friend,  conductor,  &c  The  third  relates  to  religious  and  social  duties,  and 
the  necessity  for  virtue.  The  fourth  states  the  condition  of  hira  who  is  in 
trouble,  sorrowful,  disreputable ,  despicable,  feeble,  or  worse  than  all:  The 
fifth  states  for  what  things  there  is  no  equal,  no  fame,  no  guard,  &c.  The 
sixlh  mentions  liberality,  tnith,  marriage,  family  management,  and  eight  other 
duties.  And  the  sevcnth  states  how  good  works  and  duties  s'.iould  be  per- 
formed,  and  that  nothing  is  good  unless  permanent, 

%  7>.  The  Andardsh-i  KhQarö-i  Kavätän,  containing  380  words,  pro- 
fesses  to  be  the  dying  injunctions  of  king  Khüsro-i  Anöshak-rübän  to  hts 
people.  It  is  placed  in  J  between  the  first  and  second  admonitory  texts 
described  in  S  71,  and  was  published  by  Dastür  Peshotan  in  PahJavi  and 
Päzand,  with  Gudsharäti  and  Enghsh  translations,  in  1885,  with  his  Ganje 
Shäyagän.  A  transliteration ,  with  English  translation,  was  also  published  by 
Casartelli  in  1887;'  and  another  by  Salemann,'  with  a  German  translation, 
a  few  months  earlier. 

■  Casartelli,   Two  ditamrstt  efChosnxs  thi  immeiial-soultd,  Bab.  and  Or.  Record, 

■•  97  —  101 ;  London,  1S87.  —  '  Saleuann,  Miatlfursiicht  SiudUn,  M^longes  A&Uliques 

lir^E   du  Bulletin  de   l'Acad.   imp.   des  Sciences   de  .St.  P^tersbourg,  ix,  243—253; 

Pelersbnrg,  1887. 

S  73.  The  Andardsh-i  Ätürpät-i  Märaspendän,  professing  to  be  his 
advice  to  his  son  Zaratüsht,  foUows  the  fifth  of  the  admonitory  texts  described 
in  S  7'j  hut  appears  to  be  incomplete  in  all  copies  known.  About  1730 
words  of  this  text  were  edited  in  Pahlavi  and  Päzand,  with  a  Gudsharäti 
translation  by  Sheriarjee  Dadabhoy  in  1869,'  from  which  an  English  trans- 
lation was  made  by  the  Revd.  Shapurji  Edalji  in  1870;  and  they  were 
again  edited,  with  Gudsharäti  and  English  translations,  by  Dastür  Peshotan 
in  1885,  with  his  Gandshe  Shäyagän;  a  French  translation  was  also  published 
in  1887.'  In  J,  afier  the  first  1300  words,  about  eight  folios  are  lost,  and 
the  next  two  folios  contain  the  latter  part  of  the  HakiIsat-1  Rödshhä  and  the 
end  of  the  Andardsh,  or  about  360  words  together;  while  1350  words  are 
supposed  to  be  lost  from  J,  of  which  570  can  be  recovered  from  the  printed 
cditions  and  from  Pt.  (s;e  %  67),  leaving  780  still  missing.  The  original 
extent  of  this  Andardsh,  including  the  interpolated  Hakilsat  must,  therefore, 
have  been  more  than  3000  words. 

'  Sheriarjee  Dadabhoy,  Pandnämah-i  AdarbctJ  MämanfanJ;  Bombay,  1869.  — 

»  De  Harlez,   Li  Ihiri  des  ionseäs  d'Aterfäl-i  Mamariftndäit ,  ttaduction   fran^aise, 

Le  Musiioti,  vi,  66—78;  I-ouvain,  1887. 

S  74.  The  next  folio  in  J  is  lost,  and  the  following  one  begins  in  the 
raiddle  of  the  short  text  of  which  a  fragment  has  been  substituted  in  MH7 
for  chaps.  viii,  15 — ix,  6  of  the  Mätigän-i  gudshastak  Abälish  (sce  S  61  and 
Barthelemy,  pp.  29 — 31,  55,  56).  This  fragment  begins  in  MH7,  foL  164  b, 
with  the  names  of  five  of  the  arch-demons,  and  states  that  good  works  lead 
to  the  supteme  heaven  which  is  described,  by  a  corrupt  quotarion  from  the 
HStökht  Nask,    as  being  ianB-b>nze  tan-btnzö  garay9-hr9s6  nmOnö  stSrB 
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m&ühö  hvarö  anayra  raoii,  and  the  final  abode  of  the  righteous.  This  is 
followed  by  a  short  fragment  of  the  sayings  of  Veh-zät-i  Farukho-plrüzh,  which 
are  intemipted  by  the  loss  of  another  folio.  The  next  surviving  folio  begins 
in  the  mtddle  of  a  series  of  admonitions,  chiefly  in  praise  of  wisdom,  which 
extend  to  about  380  words,  of  which  the  first  114  are  recovered  from  JE 
(see  S  1o). 

%  75.  The  Sayings  of  Atur-fombag  and  Bakht-äfiit  are  two  short 
texts  in  J,  containing  altogether  330  words,  which  follow  the  sixth  and  seventh 
admonitory  texts  described  in  S  71.  The  former  sayings,  attributed  to  the 
5rst  Compiler  of  the  Denkart,  are  about  wisdom  and  the  cultivatioa  of  wisdom. 
The  latter  sayings,  attribnted  to  a  commentator  of  the  time  of  king  Khüsröb-i 
Kavü^n,  among  several  miscellaneous  Statements,  mention  that  ÄtQTpäti 
Zaratüshtän  lived  for  150  years  and  was  supreme  high-priest  for  90  years; 
as,  according  to  Dk.  III,  cxxxvii,  2  (ed.  Peshotan),  he  was  high-priest  in  the 
reign  of  Yazdakart,  son  of  Shahpühar,  (399 — 410),  he  was,  no  donbt,  a 
grandson  of  Ätürpät-i  Märaspendän. 

S  76.  These  sayings  are  followed  in  J  by  two  kolophons,  referring  to 
all  the  preceding  yatkäfihä,  or  »raemoranda«.  The  first  kolophon  stiWes 
that  a  copy  of  these  memoranda  was  finished  in  the  fire;temple  at  Brügatsh 
(Bharütsh),  on  the  eighth  day  of  the  elevenlh  month  A,  Y.  624'  (15  December 
115s)  by  Dcn-panäh-i  Aetarpäi-i  Den-panäh,  for  a  certain  Shahzät-i  Shätän-i 
Fanikho-Aüharmazd.  And  the  second  kolophon  records  the  completion  of  a 
later  copy  at  Tämök  in  Gudshaiät  on  4  July  1321  by  Mitrö-äpän-i  Kai- 
Khüsrö.  These  kolophons  are  followed  by  the  short  Nirang  for  destroying 
noxious  creatures  that  was  published  by  Höshang  and  Haug  in  the  Old 
Pahlavi-Päzand  Glossary,  pp.  23,  14.  And  the  next  tcxt,  bcing  not  religious, 
will  be  described  in  S  i^i- 

I  The  6  bas  been   eaten   away   in  J,   uid   the   copy   of   1711   has  3  which  is 

impossible,  but  inay  be  the  second  cipher  of  3  +  3,   the  only  mode   of  writing  6 

in  P»hfavl. 

S  77.  The  Pandnämak-i  Vadshö[t!-Mitrö-i  Bükhtakän  contains  about 

1760  words,  of  which  only  the  first  500  survivc  in  J,  owing  to  the  loss  of 
fourteen  folios;  but  the  copy  of  1721  contalns  the  wiiole  of  this  texL  This 
bock  of  advice  begins  with  a  Statement  attributeä  to  Vadshörg-Mitrö ,  the 
prime-minister  of  king  Khüsrö,  that  this  memorandum  was  prepared  for  in- 
strucrion  and  deposited  in  the  royal  treasury  (ganf-T  /aATgän)  by  command 
of  the  king.  Hence  Dastür  Peshotan  has  edited  nearly  all  the  Pahlavi- 
Päzand  text,  with  GudsharätT  and  English  translatioos,  under  the  tiüe  of  Ganje- 
shäyagän,  i — 119;  and  a  transliteration  and  French  translation  of  the  con- 
clnsion  of  the  text  wiD  be  found  in  Le  Museon,  vi,  265,   266. 

S  78.  As  the  copy  of  1721  inserts  the  Mätigän-i  mäh  Fravartln  rödsh 
Khürdat  in  this  place,  il  must  have  been  at  the  latter  end  of  the  fourteen 
folios  missiag  from  J,  being  followed,  as  in  Pt.  fsee  S  68J,  by  the  Darakht-I 
Asüiig  (the  beginning  of  which  is  lost  in  J),  Tshatrang-nämak,  and  Injunctions 
to  Behdens  (SS  >02<  103,  68),  after  which  either  two  or  fourteen  folios  are 
again  missing  from  J;  the  next  surviving  fotio  beginning  with  the  conclusion 
of  a  text,  giving  directions  about  fonning  a  deliberative  assembly  of  sages 
at  the  royal  residence.  All  the  remaJning  texts  in  J  occur  in  the  same  order 
at  the  end  of  Pt,  and  ajc  described  in  the  foUowing  SS  79 — 84- 

S  79.    The  Pive  diapositiona   of  priests   and   ten  admonitions  for  /  ^ 
disciples,   contain  about  250  words,  and  are  found  not  only  in  these  two 
old  Codices,  but  idso  in  the  Selectio^  of  Zät-sparam,  part  I  (see  S  49)i  die 
Vidshirkait-i  Denig,  pp,  13 — 16  (see  S  33),  and  odier  MSS.    The  five  dispo- 
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sitions  are  innocence,  discriminatioii,  authoritativeness,  correctness  in  ritual, 
and  intelltgence  in  duty.  And  Üie  admonitions  advise  every  one  to  be 
honourable  and  well-behaving,  free  from  malice,  holy,  and  pure.  For  Forms 
of  Epistles  and  Mairiage  Contracl,  the  two  texts  which  foUow  in  J  and  Pt, 
see  SS  104  and  105. 

S  So.  Vätshak  aStshand-i  Ätürpit-i  Märaspendän  contain  about 
1270  wörds  in  J  and  PL,  and  profess  to  be  the  dying  advice  of  Atürpät, 
not  to  hoard,  not  to  bear  malice,  but  to  give  true  evidence,  to  eat  and 
speak  with  moderation,  and  to  marry  a  relation;  not  to  be  too  joyful  ot 
too  sorrowfui,  nor  to  break  promises,  nor  to  trust  women  or  ignorant  people, 
butto  keep  open  house  for  all  coraers;  not  to  ridicule,  but  to  converse 
with  the  good;  &c. 

$81.  The  Därük-i  Khürsandüi,  in  120  words,  is  a  prescription  for 
]»eparing  a  medicioe  for  producing  contentmeat,  in  J  and  Ft  Briefly  as 
fbllows:  —  Mingle  one  portion  of  the  knowledge  of  contentment,  one  of 
perseverance,  one  of  daily  improvemenl,  one  of  not  becoming  worse,  one 
of  the  comfort  of  contentment,  and  one  of  the  discomfort  of  discontent,  in 
a  mortar  and  pound  tbem  wiUi  the  pestle  of  reverence;  strain  them  care- 
fuUy,  and  take  two  spoonfuls  d^ly  at  dawn  with  the  spoon  of  prayer  to  the 
sacred  beings. 

S  82.  The  Stäyishn-i  Drön,  in  560  words,  is  an  Afrin  in  J  and  Pt., 
to  be  used  at  feasts  where  the  sacred  cakes  are  consecrated,  for  the  purpose 
of  invoking  blessings  on  Aühaimazd  and  the  Ameshaspends,  the  seven  heavens 
and  seven  regions,  all  fires  and  sacred  beings,  the  king  of  kings  and  royal 
princes,  the  prime  minister  (ra^a  farmäiär)  and  the  sipäJtpats  of  the  east, 
West,  and  south,  the  diatrict  judges,  the  andarjpat  and  haidrpat,  the  partakers 
of  the  drön,    the  guests  at  the  myatä,    the  sBi  and  the  master  of  the  house. 

S  83.  The  Coming  of  Vähräm-i  Vardshävand,  in  190  words  in  J 
and  Pt,  professes  to  be  a  prophetical  stateraent  in  reply  to  the  question: 
»When  shall  it  be?«  The  reply  is  to  the  cffect  that,  when  a  messenger 
comcs  from  the  Hindus  and  king  Vähräm  of  the  Kayän  family  has  appeared, 
an  army  with  elephants  will  be  assembled  under  the  command  of  the  prudent 
Talimän  of  Bagsir,  who  will  address  the  Hindus  with  a  Statement  of  the  evil 
doings  of  the  Arabs,  and  how  they  are  to  be  driven  out  and  the  Persian 
nile  to  be  restored. 

S  84.  The  Cliaracteristics  of  a  happy  Man,  and  of  other  classes 
of  men,  is  the  last  twtt  both  in  J  and  Pt,,  oiüy  one-third  of  it  being  extant 
in  the  latter  codex;  and,  as  the  folios  in  J  are  extensively  worm-eaten,  it  is 
necessary  to  rely  upon  the  copy  made  in  1721  for  many  passages.  The 
happy  man  is  described  as  observant  and  diligent  in  doing  good  and  avoiding 
evil;  other  raen  mentioned  are  those  of  ability  and  of  no  resources,  the  pure, 
the  successful,  and  others. 

%  85.  There  are  several  Afr5ns,  or  benedictive  fonnulas,  besides  the 
short  one  mentioned  in  S  68,  but  half  of  them  have  been  found  only  in 
Päzand.  llie  A&in-i  shasb  GähanbSr  contains  about  1370  words,  in- 
cluding  100  in  Awesta  quotations,  in  praise  of  the  celebiation  of  the  season- 
festivals;  it  is  found  in  L2Ö,  Kiz,  MHzo,  and  the  Riväyats,  and  has  been 
transiated  into  German  by  Spiegel  in  his  Khorda- Awesta,  pp.  239 — 246. 
The  Äfrin-i  haft  Ameshaspend ,  which  is  also  called  Älrin-i  Dahmän 
in  MHio  and  the  Riväyats,  contains  about  700  words,  and  has  been  trans- 
iated by  Spiegel  in  his  Kborda-Awesta,  pp.  234^239.  In  JsS  (see  S  30), 
under  the  heading  Äfrin-i  Dahmän,  are  found  the  foUowing  Pahlavi  texts: — 
Äfrin-i  shash  Gahänbär,  i — 4  (abbreviated),  Aogemadaetshä,  and  ÄfrTn-I  haft 
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Ameshaspend,  part  of  S  i7  ^md  all  of  S  iS;  this  Insertion  of  the  Aogema- 
daetshä,  between  tiie  beginning  of  one  Äfha  and  the  ead  of  aaother,  hau 
probably  been  caused  by  the  loss  and  displacement  of  folios  in  some  very 
old  MS.  The  Afrin-i  Artä-fravash  contains  about  530  words,  and  is  found 
in  MH20  and  the  Riväyats.  The  Afrm*i  Myazd  contains  about  450  words, 
and  is  found  in  the  Riväyats  and  transüterated  into  Pahlavi  in  J58;  the 
Afrin-i  Vadshörgin,  of  about  zoo  words,  is  similarly  found  in  the  same 
MSS.;  and  both  these  A&ins  itnitate  the  Aw.  Äirfn-I  Zaratüsht  by  praying  for 
the  gil^  of  particular  qualities  for  which  certain  persans  in  ancient  times  were 
celebrated,  but  with  variatioos  of  names  and  detaib.  The  AMn-i  Gahänbär 
Tsbäshidh,  of  about  200  words  when  abbreviated,  is  also  found  in-  the 
Riväyats. 

S  86.  Allied  to  the  Äfrins  is  the  Nirang*i  Böi-dätano  va  Yätkartano, 
or  Ritual  of  supplying  incense  and  calljng  to  remembrance,  wbich  is  an 
introduction  (dibäia)  to  the  Äfringän.  It  varics  in  length  from  290  to  630 
words,  according  to  the  number  of  celebrated  deceased  persons  called  to 
remembrance.  It  has  been  found  only  in  Päzand,  and  has  been  tianslated 
by  Spiegel,  in  its  shortest  form,  in  his  Khorda-Awesta ,  pp.  230,  231.  In 
the  Riväyats  it  appears  with  the  foUowing  very  miscellaneous  üst  of  names: — 
Zaratüsht,  Gushtäsp,  Luhräsp,  Jämäsp,  Bahman-i  Isfendiyär,  Ardä-Viräf, 
Ardashir-i  I^pakän,  Ätürpät-i  Märaspend,  Shäpür-i  Ardashirän,  the  twelflh 
Century  Indian  Möbads  Shäpür-i  Shaharyär,  Neryösang-i  Dhaval,  and  Hormazyär-i 
Rämyär;  the  last  wife,  thiee  sons,  one  grandson,  mother,  uncle,  cousin,  father, 
and  thirteen  ancestors  of  Zaratüsht  back  to  Manushtshihai;  also  the  stxteenth- 
century  layman  Bahman-i  Mänek  of  Naosäri. 

S  87.  The  Mätigän-i  haft  Ameshaspend,  or  »paiticulais  of  the  seven 
Ameshaspendsv,  containing  about  1000  words,  is  translated  in  SEE.  v,  371 — 379 
(Sls.  appendix,  xv).  It  is  the  ninth  text  in  MH6,  where  it  follows  the 
Patit-i  khüt,  as  it  does  also  inLi5;  and  a  Päzand  version,  derived  from  the 
same  original,  is  found  in  L22,  fols.  113 — laa,  and  L7,  fols.  70 — 76,  appended 
to  the  Bündahishn. 

%  88.  A  Father  instructlng  his  Son  is  a  text  of  about  600  words, 
clearly  Pahlavi  in  idiom,  found  in  a  Päzand  version  in  MH22,  fols.  62 — 69, 
divided  into  72  numbered  sentences;  and  Tehmuras  has  an  old  Päz.-Skr.  copy, 
following  a  Mainyö-T-Khard.  It  begins  with  words  that  express  the  Pahlavi 
phrase: — Pürsit  püs-i  dänisno-kSm,  »a  son  desiring  knowledgc  asked«  for  an 
explanation  of  the  reasons  for  wearing  the  Kusti,  or  sacred  thread-girdle. 
The  father,  who  loved  wisdom  {dättSt  dsit),  begins  by  explaining  that  for 
the  guidance  of  knowledge  it  is  necessary  to  understand,  but  for  the  guidance 
of  conduct  only  faith  is  requisite;  he  also  compares  the  position  of  the  girdle 
on  the  waist,  between  the  superior  and  inferior  parts  of  the  body,  to  the 
[>osition  of  the  earth  between  heaven  and  hell. 

S  89.  The  Andardsh-i  danäk  Hart,  or  »advice  of  a  wise  man«  to 
his  son,  contains  about  520  words,  and  has  been  found  only  in  Päzand  in 
Laa,  fols.  127 — 132,  and  L7,  fols.  79 — 82.  The  advice  is  somewhat  similar 
to  that  of  Ätürpät-i  Märaspendän  (see  %  73). 

%  90.  The  Ashirväd,  or  Marriage  sBlessing«,  contains  from  460  to 
590  words  in  the  various  versions.  It  is  found  in  Pahlavi  in  J58,  with  the 
date  A.  Y.  767;  in  Sanskrit  in  J9,  with  the  date  Samvat  fifleenth  century;  in 
Päzand-Sanskrit-^udsharätr  in  MH21,  fols.  24—44,  W"th  the  date  A.  Y.  866, 
Samv£U  1552;  and  in  Päzand  on  some  MH  loose  folios,  with  the  date  A  Y. 
twelfth  Century.  This  Blessing  has  been  translated  by  Spiegel  in  his  Khorda- 
Avesta,  pp.  232 — 234. 


,.A)glc 


n,  LlTTERATUR.       3.   PaHIAVI  LtTERATURE. 


^  %  91.  The  Tshim-i  Drön,  or  »meaning  of  the  sacred  cake*^,  is  a 
symbolical  descripdon  of  the  Drön  and  its  consecration,  in  about  380  words, 
comparing  the  Dr5n  to  Üie  earth  surrounded  by  Alburz,  with  Tshalcät^-i  Däitig 
in  the  centre,  representcd  by  the  gäui  hu^ä,  &c  The  fahlavi  text  is  found 
in  J58,  and  a  paraphrase  of  it  in  the  KivSyat  preceding  the  Dä^tän  (see 
S  47).  The  I^zand  vereion  occurs  in  Laz,  fols.  122 — 126,  and  L7,  fols.  76 
— 78,  and  is  followed  by  some  fiirthcr  remarks  upon  various  irregularities 
which  nullify  the  Drön  ritual,  extending  to  about  160  extra  words  which  are 
translated  in  SBE.  v,  369 — 371  (Sls.  xiv).  These  further  remarks  are  also 
found  in  Pahlavi  in  MH6,  MH9,  K20,  and  Li 5. 

%  92.  The  Namä^-i  AOharmazd  is  a  formula  of  grateflil  praise  of 
the  Creator,  containing  about  340  words,  The  text  was  edited  by  Sachau, 
with  a  Gennan  translation,  in  1873*;  &om  a  British  Museum  MS.  (Add.  8996, 
fob.  45 — 49);  and  Darhesteter  published  a  French  traikslatioti  in  1891', 
based  upon  a  coUation  of  this  text  with  two  printed  in  Bombay,  in  Persian 
and  GudsharätT  characters,  respectively.  A  Päzand  copy  of  the  text  occurs 
in  the  Riväyat  of  Däräb  Hormazyär  (Ba  29,  fols.  522,  523)  written  in  1679, 
where  it  is  called  a  StSyishn  to  be  recited  daily  after  the  Khürshet  and  Mihir 
NySyishes,  in  the  Hävan  or  moming  Gäh.  Several  passages  in  this  Fäzand 
text  have  been  evidently  derived  from  a  Pahlavi  original,  especially  those 
which  Dasuesteter  traces  to  a  Jewish  source,  and  which  have  also  been 
compared  to  sayings  attributed  to  Thaies  and  Plato  by  Diogenes  Laertius 
{I,  33)  and  Ftutarch  in  his  Life  of  Marius  (46,  i)^.  A  notable  instance  öf 
the  uncertainty  of  mere  textual  identity  as  a  proof  of  plagiarism. 

"  Sachau,  Nrue  Beiträge  *ur  Kenninut  der  ZoroastTisehm  LHIeralHr;  Wien,  1B73. 

—  >  Darmfsteter,    Utie  präre  judh-fersvie;   Paris,  1891,   —   3  J,  M.  Mitchell  in 

Academy,  25  June  1S92,  pp.  6t6,  617. 

S  93.  The  Näm-atäyishnih,  containing  about  260  words,  is  in  praise 
of  the  name  and  attributes  of  Aüharmazd.  The  Pahlavi  text  is  found  in  J58, 
but  Spiegel  has  translated  the  formula,  froiti  a  Päzand  version,  in  his  Khorda- 
Avesta,  pp.  19 — 21. 

S  94.  The  Hä^gän-i  si  Yazdän,  or  »particulars  of  the  thirty  sacred 
beings«,  contains  about  80  words,  formtng  Sls.  appendix,  xxiii,  in  SBE,  v, 
404 — 406.  This  text  merely  enumerates  the  qualities  of  the  thirty  sacred 
beings,  and  two  old  versions  are  extant  in  Pahlavi,  one  in  MH6  and  the 
other  in  Pt.  (see  SS  42,  67), 

VIL  PAHLAVI  TEXTS  ON  NON-REUGIOUS  SUBJECTS. 
About  41,000  words. 
S  95-  87.  Farhäng-I  Pahlavig.   S  106. 

83.  Sodal  Code  of  the  Parsis  in  Sä-  88.  Fonns  of  Epistles,inNo.34.  S104. 

sänian  times.  S  9^.  89.  Cities  in  the  land  of  Mn.  S  9S. 

84-  Kämämak-i  ArtaJchshlr-I  Päpakän.   90.  Tshatrang  Nämak.   S  103. 
S  loi-  91.  Darakht-i  Asürig.  S  102. 

85,  Yätkär-i  Zarirän.  8  97-  9a-  Fomi  of  Marriage  Contract  8105- 

86.  Khüsrö-i  Kavä^n    and    his  Page.    93.  Wonders  of  the  land  of  Sagastän. 
S  100.  8  99- 

S  96.  The  Social  Code  of  the  Parsis  in'^Säsänian  times  contained 
originally  more  than  42,000  words,  of  which  about  36,000  are  supposed  to 
be  extant  Tehmufas  Dinshawji  obtained  20  folios  of  the  text  from  Persia 
about  the  year  1872,  and  prepared  a  facsimile  of  them  for  publication  tnany 
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years  afterwards,  when  he  discovered  Üiat  S5  folios  of  another  Persian  copy, 
were  at  Tebeian,  in  the  library  of  the  Ute  Manekji  Limji,  which  has  since 
been  transfeired  to  Bombay.  Taken  together,  these  fragments  of  two  sepa- 
rate copies  extend  from  foL  so  to  foL  98  of  the  tcxt,  with  some  duplicates 
and  some  defidendes  whidi  have  not  been  ascerUdned,  as  only  21  folios 
have  been  examined. 

Fol.  30  begins  in  the  middle  of  a  chapter  about  anaSatroigän,  »foieignersa, 
apparently  slaves;  which  is  followed  by  a  complete  chapter  about  partners 
and  Joint  proprietors;  and  the  heading  of  the  next  chapter  is  »Decisions  of 
the  leadeis  of  professions,  and  agreement  and  disagreement  with  their  de- 
dsions.«  Fol.  74  begins  in  the  middle  of  a  chapter  about  the  laws  of  pro- 
peny,  the  income  (vifufish)  of  wives,  annuities,  mortgage,  &c.;  of  which  the 
following  passage  is  a  spedmen: — 

[Pahlavi  text]  Berta.,  amatai  Äi  karto,  tano  pavan  santh  gviio  min 
vindisno  barä  (yehabünt)  am  va-abü-i  nä/ta.  Amol  gabrä-i  levata  ni^a-t-1 
salttäViä-l  nafsa  pahnän  karp),  aeyam  lak  va-lak  kam-vindisno  karto  Adveüf, 
TÜsa:  gviio  gvito  ievatet  süi  ham-vindisno ,  va-tülaän  aivako  min  tanl  gvt(o, 
vindisno  havamd,  va-sag  ham-vindisrüh  nesa  variiT^ano  lä  va-^Si  iatitä;  va- 
amat  varfinliano  vinäihw  ätnä  ängün  ligün  {plH-i)  yehvünt. 

[Translation.]  When  a  husband  is  providcd  for  her,  the  person  of  a 
daughter  is.given  Up  in  marriage  by  her  own  mother  and  father,  devoid  of 
income.  When  a  man  with  two  wives,  who  are  justifiably  his  own,  has  made 
a  covenant  thus;  »Thou  and  thou  are  made  Joint  proprietors  with  me«,  each 
wife  separately  is  Joint  proprietor  with  the  husband,  but  the  wives  are  separate 
proprietors  as  regards  one  another;  and  it  is  not  allowable  for  a  wife  to 
älter  that  Joint  proprietorship,  but  it  is  for  the  husband;  and,  when  he  has 
to  alter  it,  the  regiilation  of  the  property  has  become  j'usl  as  it  was  before. 
On  fol.  75  a  chapter  begins  about  an  irreverent  person  {atarsag  all) 
male  or  female;  on  fol.  77  another  about  one's  own  property;  on  fol.  79 
several  Statements  about  the  care  of  a  child;  on  foL  81  severa!  opinions  for 
assertion,  and  specially  necessary  to  observe,  about  children,  adoption,  pro-  , 
perty,  &C.;  on  fol.  85  a  chapter  on  the  infalHbility  of  officials  {ae-vanh-t 
kärdarän);  on  foL  87  another  on  something  written  and  completed,  and  other 
well-considered  Statements,  which  latter  form  nearly  the  whole  of  the  chapter; 
and  on  fol.  88  another  on  the  comparison  of  any  one  Statement  with  other 
Statements  on  the  same  subject,  whidi  continues  beyond  the  end  of  fol.  91, 
and  contains  many  names  of  commentators  and  kings.  There  are  two  folios 
numbered  84,  and  two  numbered  89;  and,  altogether,  about  thirty  commen- 
tators are  quoted,  and  the  names  of  kings  Vähräm-I  Yazdakar^,  Yazdakart-i 
Vlhrämän,  Rrüzh,  and  Khüsrö-i  Kavätön  are  mentioned  on  fols.  90  and  91, 
S  97.  Most  of  the  other  non-religious  texts  are  found  in  the  old  MS.  J 
(see  S  69)  which  begins  with  the  Yäjkär-i  Zarirän,  containing  about  3000 
words.  This  Yätkär  is  also  called  the  Shähnämah-i  Gushtäsp  in  the  kolophon 
of  the  copy  made  in  1721,  and  this  name  has  caused  the  MS.  J  to  be  oc- 
casionally  called  the  Pahlavi  Shähnämah.  The  Yätkär  has  been  translated 
by  Geiger  into  German,  with  a  few  quotations  from  the  Pahlavi  text";  and 
has  also  been  noticed  by  Nüldeke'.  It  is  an  account  of  the  war  between 
Ardshäsp,  klng  of  the  Khyöns,  and  king  Vishtäsp,  caused  by  the  conversion 
of  the  latter  to  Zoroastrianism,  and,  hence,  usually  called  the  war  of  the 
religion,  in  which  the  Iranians  were  finally  victorious,  but  not  tili  they  had 
lost  nearly  all  their  most  valiant  leaders  in  the  battle.  According  to  a  kolo- 
phon, appended  to  this  text,  it  was  copied  by  MitrÖ-äpän-I  Kai-Khusröb  from 
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the  MS.  of  his  great  graad-uncle  Rüstakhm-i  Mitrö-Spän,  who  had  copied  from 
the  MS,  of  DSnö-panäh  (see  S  76);  but  no  dates  are  stated. 

1  Geiger,  Dat  Yaiiär4  Zotiräa  und  tön  VtrhÖhniss  *um  Säh-häme,  Silxungiberichte 

der  p.   und   h.  Classe  der  k.  b,  Akad.  der  Wiss-  1890;  ü,  43—84.  —   '  NöLDeke, 

Ptrtischt  Sluditn,   SiUunesberichle   der   k.   Ahad.   der  Wiss.  in  Wien,  p.  h.  Classe, 

Bd.  »xvi;  [892. 

%  98.  This  Yäücär  is  followed  by  an  account  of  the  founders  of  the 
Cities  in  the  land  of  Irin,  given  in  about  880  words.  About  iio  cities 
are  mentioned,  but  some  of  them  are  not  named;  the  last  one  is  »the  city 
of  Bagdät,  constructed  by  the  Abü-Dshäfar  that  they  call  Abü-davänig« ;  but 
most  of  the  founders  mentioned  were  Säsänians,  and  some  older.  Darme- 
-STETER  has  refeired  to  two  passages  in  this  text,  which  give  the  name  of 
the  Jewish  queen  of  Yazdakart  I,  in  his  Textes  pektvis  räattfs  au  Judaisme, 
pp.  17—29. 

S  99-  The  next  is  a  short  text  of  290  words,  about  the  Wonders  of 
the  land  of  Sagastän,  or  Sistän,  among  which  it  mentions  the  liver  Aetu- 
mand,  the  lake  Frazdän,  the  sea  Kyänsih,  the  mountain  Aüshdäshtär,  and 
the  birth  of  the  last  three  apostles.  This  land  was  also  the  refiige  of  the 
posterity  of  Airitsh,  son  of  Fretün,  and  the  scene  of  Vishtäsp's  tirst  propa- 
gation  of  the  religion,  and  his  Conferences  with  Zaratüshtj  also  of  the  pro- 
ceedtngs  of  Senö-i  Ahümstän  of  Büst  [büsfig)  and  his  disciples,  who  issued 
various  Nasks  for  religious  instruction. 

S  100.  Then  follows  the  tale  of  Khüsrö-i  Kavätän  and  his  Page, 
containing  about  1770  words.  The  Page  is  a  princely  youth  of  great  in- 
telligence,  who  relates  to  the  king  that  he  was  the  only  son  of  his  raother, 
and  while  yet  a  child  he  lost  his  father;  that  he  had  received  a  liberal 
j  education  in  all  kinds  of  knowledge,  religion,  literature,  horsemanship,  music, 
(games,  and  wished  the  king  to  test  his  leaming.  In  reply  to  the  king  he 
details  the  pleasantest  foods,  the  handsomest  birds,  the  nicest  meats,  the 
freshest  jellies,  the  best  brothsj  the  most  delicious  fhiits,  the  wholesomest 
grains,  the  best  wines,  the  most  pleasing  tunes,  the  best  seven  ingredients 
of  soup,  the  sweetest-sccnted  flowers,  the  best  of  women,  and  the  best  steeds. 
ITie  king  also  sends  him  to  capture  two  lions  who  had  carried  off  a  mare; 
on  his  way  he  receives  an  evasive  reproof  from  a  woman,  and,  retuming 
with  the  lions,  he  is  made  govemor  of  the  disbrict  This  tale  contains  many 
lianian  nouns  not  found  elsewhere  in  Pahlavi. 

S  101.  Several  of  the  texts  which  foUow  in  J,  being  religious,  have  been 
already  described  in  SS  7° — 76.  After  these  comes  the  Kämämak-i  Artakh- 
shir-i  Päpakän,  containing  about  5,600  words,  which  has  been  translated 
into  German  by  Nöt.deke'.  It  relates  that  there  were  240  petty  nilers  in 
Iran  after  Alexander's  death,  but  Artavin  became  the  chief  king,  and  Päpak 
was  a  frontier  govemor  who  had  no  son.  Säsän  was  a  shepherd  employed 
by  Päpak,  but  descended  from  Därä.  In  consequence  of  a  dream,  Päpak 
promoted  Säsän  and  gave  him  his  daughter  to  wife;  from  her  Artakhshir  was 
bom  and,  when  fifteen  years  old,  he  was  summoned  to  court  by  Ariavän, 
Owing  to  a  quarrel  with  the  king's  son,  he  was  sent  to  work  in  Üie  Stahles, 
where  he  was  seen  by  the  king's  handmaid  who  feil  in  love  and  was  induced 
to  run  away  with  him  on  horseback,  with  many  valuables,  into  Pars.  They 
were  pursued  by  Aitavän,  but  escaped,  being  assisted  by  the  royal  glory 
which  had  descended  upon  Artakhshir  who  was  joined  by  several  nobles  and 
carried  on  a  war  with  Artavän,  whom  he  ünally  defeated  and  slewj  afterwards 
marrying  the  king's  daughter.  This  chronicie  continues  to  relate  the  further 
wars  and  adventures  of  Artakhshir,  and  of  his  son  Shahpühar  during  his  father's 
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reign,  until  Artakhshir  acknowledges  his  grandson  Aüharmazd,  whose  birth  had 
been  concealed  from  him  for  seven  years.  Like  the  Yätkär  (§  97).  Ais 
Kämämak  in  J  has  descended  from  a  copy  made  by  Rüstakhm-i  Mitrö-äpän, 
and  it  is  the  original  from  which  all  known  copies  have  been  derived. 

'  NÖLDF.KE,  Giiikickit  des  ArtacKir-i  PSpaiät,  aus  dem  Pehlcwi  überselit,  mit 
Erläulenuigen  und  einer  Einleitung  versehen,  BB.  iv,  21 — 69;  Göttingen.  1878. 
S  102.  'ITien  foUow  the  texts  raentioned  in  SS  77  and  78,  two  of  which 
are  Don-religions  md  ocair  both  in  J  and  Pt  The  ßrst  of  these  is  the 
Darakht-i  Asüiig,  coniaining  about  800  words,  of  which  the  first  85  are 
lost  from  J.  It  professcs  to  be  an  altercation  between  a  tree  growing  in  the 
country  of  Asfir  and  3  goat,  in  which  both  State  their  claims  to  being  more 
useful  than  the  other  to  mankind. 

S  103.  The  other  non-religious  text  is  the  Tshatrang  Nimelc  of  about 
S20  words,  which  has  been  edited  in  Pahlavi  and  Päzand,  with  Gudsharäti  and 
English  transtations,  by  Dastür  Peshotan  in  1885,  as  an  accompaniment  to 
his  Ganje  Shäyagän.  The  text  has  also  been  transliterated  and  translated 
inlo  German  by  Salemann",  and  noticed  by  Nöldeke^  It  relates  how  De- 
wasätm,  king  of  the  Hindus,  sent  to  king  KhQsrö-i  Anoshak-rübän  a  set  of 
chessmen  and  other  valuable  presents,  with  a  demand  for  an  explanation  of 
the  game,  or  a  heavy  tribute.  After  three  days'  consideration,  Vadshorg- 
MitrÖ,  Khüsrö's  prime  minister,  explains  the  game,  and  invents  that  of  back- 
gammon  {nra-Artoxsir),  with  which  and  many  valuable  presents  he  is  sent 
to  India,  to  make  similar  demands  from  Dewasärm,  whose  courtiers  fall  in 
explaining  the  new  game  afler  forty  days  consideration,  and  their  king  has 
to  pay  tribute. 

'  Salemann,  MUldperiischi  StuiBta  (see  S  7*).  pp-  207—242;  Peiersburg,  1887.— 

»  NÖLDEKE,  Pirslscke  Stuäicit;  Wien,  1892. 

%  104.  The  Forms  of  Epistles,  mentioned  in  S  79.  occur  in  j,  PL, 
and  the  Vidshiritart-I  Denig  (see  S  3^),  pp.  102 — 113.  They  contaln  about 
990  words,  and  give  suitable  modes  of  addressing  kings,  rulers,  and  other 
gceat  men  in  epistles,  with  a  variety  ofpolite  phrases  for  beginning  and  con- 
cluding  letters. 

S  105.  These  are  foUowed,  in  J  and  PL,  by  a  Ponii  of  Marriage 
Contract,  containing  about  400  words,  which  begins  as  foUows: — 

Den  Sirax  Vo/tüman-1  snat  627-J  axar  tntn  snat-i  20-t  va/a-i-t  Yaztiaiari 
maikdän  malkä-i  SatrSlyärän  näp-x  vala^i-i  aparvij Xüsrö-i  malkään  malkd-i 
Aüharmaedda,  fräi-vizut  ySm-T  Dadü  pavan  Mitrö  amal  väiak-t  saplr  pavan 
hanjaman  maiär  yekvünt  havad  pavan  päiaxsahihä  ni^lh  vaduiüttt-i  gabrä-\ 
välimän  sem,  vähmän-t  vähmSnän  benx-i  vähmän  rütastäk  vähmän  matä  väh- 
man  kdränll,  va-kaniiak-hanä  vähmän  sem,  vähmän-^  vähmänän  pätaxsahlkä 
düxt-i  kam  vähmän  matä  ketrüni^;  apas  altüno  ma(  yegavtmün?i  pavan  sar- 
därVi-l  vähmän  abü  ^ün  amataS  nesalh  va-düxtakänlh  pavan  räs-i  störik, 
vaaevakänth-l  äÜ paias  id  mal yegavlmüne^. 

[Translation.]  In  the  month  Vohüman  of  the  year  627  after  the  year 
20  of  that  one  who  was  Yazdakart,  king  of  kings,  son  of  ShatröiySr,  and 
grandson  of  that  one  who  was  the  victorious  Khüsrö,  king  of  kings  and  son 
of  Aüharmazd,  on  the  chosen  day  Dadü-pavan-Mitrö  (16  November  1278), 
when  good  statements  have  been  coming  into  the  assembly  as  to  a  privileged 
marriage  contracted  by  a  certain  man  named  A,  son  of  B,  son  of  C,  which 
A  resides  in  the  town  D  of  the  district  E,  and  a  certain  girl  named  F,  the 
privileged  daughter  ofG,  son  of  H,  who  resides  in  the  same  district  E;  and 
so  she  has  come  into  the  giiardianship   of  the  tather  of  A,   as   though   her 
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marri^e  and  daughterhood  were  by  way  of  adoption,  and  the  union  of  some 
one  with  her  had  not  occurred. 

This  Contract  then  proceeds  to  State  the  conduct  which  each  party  pro- 
inises  to  practise  towards  the  other,  and  to  fix  the  payment  of  3000  dirhams 
of  silver  for  the  bride. 

S  106.  The  FarhSng-i  Pahlavig  is  the  Old  Pahlavi-Päzand  Glossary 
edited  by  Hoshang  and  Hauc",  and  containing  about  1300  Pahlavi  words, 
but  its  original  extent  appears  to  have  been  only  1000  words,  excluding  the 
Appendices.  This  edition  does  not  give  the  Farhang  in  its  oldest  form  which 
is  better  represented  by  the  modern  copy  in  the  Parsenhandschrift  described 
by  Salemann  in  1878  (see  S  ^4),  and  by  another  modern  copy  in  the  MS. 
0  390.  These  two  MSS.  give  the  Farhäng  nearly  as  it  Stands  in  the  oldest 
copy  that  has  been  examined,  which  is  in  the  library  of  Dastür  Jämäsp  in 
Bombay',  This  copy  is  imperfect,  having  lost  its  second  folio  and  all  after 
fol.  28;  in  its  present  State  it  represents  p.  i,  1. 1 — p.  2,  I,  2  and  p.  2,  1.  9 — 
p.  19,  1.  9  of  the  Pahlavi  text  of  the  H.  and  H.  edition,  and  appears  to  be 
fully  three  centuries  old.  The  alternating  Zvärish  and  Iranian  Pahlavi  text  is 
written  in  black,  and  is  interlined  with  the  pronunciation  of  each  word  in 
Awesta  letters  written  in  red,  except  in  the  first  chapter  where  the  pronun- 
ciation is  written  in  black.  The  headings  of  the  several  chapters,  some  of 
which  had  already  become  misread  by  copyists,  are  as  foUows;- — Chap.  i, 
pavan  lem-i  dätär  Aüharmasd,  »in  the  name  of  the  creator  .\üharmazd«. 
Chap.  2,  sHhä,  »woridly  thingso.  Chap.  3,  mayähä  =  äbhä,  »waters«,  Chap.  4, 
dänag  mlvakihä,  »grain  and  fruits«.  Chap,  5,  i^ärisno,  »drinking«.  Chap.  6, 
tarakikä,  »vegetablesii.  Chap.  7,  lafiärpat,  »quadruped«.  Chap.  8,  mürvätw, 
»biidsB.  Chap.  9,  no  heading.  Chap.  10,  attdamhä,  »parts  of  the  bpdya. 
Chap.  II,  (probably)  yüdän  ansütä  martäm-ti  rabä  zJvandag,  »young  persons 
as  wel!  as  people  of  older  life".  Chap.  12,  awarigän  mar^män^  »people  of 
the  Upper  classes».  Chap.  13,  hirigän  mar^män,  »people  of  lower  classesn, 
Chap.  14,  (probably)  asähärlh;  madam  hünardn-i  zag  andar  asübär  vuxär 
ävarf,  »horsemanship;  a  register  about  accomplishments  which  are  those  in 
the  knowledge  of  a  rider:«  which  shows  that  Höshang's  fourteenth  chapter, 
when  divested  of  copyists'  emendations,  is  really  the  heading  of  his  fifleenth 
chapter.  Chap.  15  (Hösh.  16  and  17),  dapifih  ma-iis  aüba^ pasi)ako^  »writer- 
ship  and  whatever  is  provlded  for  it«.  Chap.  16  (Hösh.  j8),  ayöxsusto,  »nietal«. 
Chap,  17  (Hosh.  i<)),  fäiJmär,  »condemnation«.  Chaps,  18 — ji  are  not  in- 
dicated.  Chap.  22  (beginning  with  zerxüntano,  Hösh,  p.  17,  1.  2),  häyiin, 
farjäm,  »gratification  and  end«.  Chap.  23  (beginning  with  yegnbinasfano, 
Hösh.  p.  17,  1.  ^,  ma-Ü-t  nipiitärsh  rät  aüsvärUno,  »the  Zvärish  of  whatever  is 
relatjng  to  writing«.  No  further  chapters  are  indicated,  nearly  all  the  verbs 
are  given  in  three  forma,  and  ihere  are  several  variations  from  the  H.  and  H, 
edition,  but  agreeing  nearly  with  the  Petersburg  and  Bodleian  modern  MSS. 
>  HosHANC  and  Haug,  An  OIJ  Pahlavi  PÖtanJ  Clesiary,  willi  Index  and  Essay 
,  on  Pahlavi;  Bombay  and  London,  1870.  —  »  See  West,  Un  Manuscrit  maptari  du 

Farhang  Sassanidt,  Le  Musfon,  i,  116  —  119;  Louvain,  1882. 

%  107.  The  temi  Aüsvärisn,  applied  to  Semitic  words  and  obsolete 
modes  of  writing  certain  Iranian  words,  has  been  found  in  Pahlavi  MSS,  only 
in  the  heading  of  chap.  23  in  the  foregoing  Farhang,  and  in  a  few  kolophons. 
In  Persian  characters  the  tertn  is  either  sväris,  uwärxs,  or  üsvSris,  as  in 
the  following  passagc  in  the  Riväyat  of  Kämdin  Shäpür  (A.  D.  1559),  which 
has  been  quoted  by  M.  J.  MCller',  Spiegkl',  Haug-*,  and  others: — än-ki 
lirr-e,  ba-navän  msf,  ba-xaii-i  avistä,  yä  xalt-i  saväd,  aväyad  ttibiä  ki  iiSDäril 
biä,  »that  which  is  a  secret,  written  to  a  scholar,  one  musl  write  in  Awesta 
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writing,  Ol  the  writing  of  blackness  which  is  Qzvärisha.  When  thts  sentence 
is  Seen  in  its  original  Persian  characters,  there  seems  no  suf&dent  reason  for 
suppostng  saväd  to  be  a  name,  or  anything  but  the  common  Arabic  noun 
denoting  the  black  colour  so  appropriate  to  thick  writing;  just  as  the  first 
old-English  printing  is  calied  »black  letter«.  Zväris  probably  means  »obso- 
leteness,  antiquity,  or  archaism«,  being  an  abstract  noun  derived  from  the 
obsolete  verb  zuvärJdan,  »to  be  old  or  wom  out«;  and  the  cognate  word 
aüsväräno  certainly  means  »decrepitudes«  in  SBE.  v,  164, 

'  M.  J.  MÖLiEK,   Ueier  den  Urspnaig  dit  Namens  Pekh/i,  Bulletin  der  k.  Akad. 

der  Wiss.  p.  loi,  noIc;  München,  1841,   —   »  Spiegel,   Grammatik  der  Humätesck- 

Sfracke,  pp,  22,  23;  Wien,  1856.   —   J  Hauc,   An  itUroAutary  Eisay  on  the  Fahlaoi 

langnagr,  p.  42;  Bombay  and  London,  1870. 

$  108.  In  the  foregoing  sketch  of  surviving  Fahlavi  literature  attempts 
have  been  made  to  point  out  the  best  MSS.  known  to  exist,  and  also  to 
give  somc  general  idea  of  the  contents  of  each  tex^  especially  of  those  wWch 
have  not  yet  been  made  easily  accessible  by  translation.  Of  some  texts  other 
MSS.  of  less  importance  have  been  examined,  and  many  more  exist,  no 
doubt,  which  have  not  been  examined,  owing  to  want  of  opportunity.  Among 
these  unexamined  MSS.  in  India,  and  the  unknown  MSS.  in  Persia,  there  is 
still  some  chance  of  the  discovery  of  further  important  texts  and  fragments. 
And,  with  regard  to  the  contents  of  the  texts,  the  reader  should  always 
recollect  that  no  one  can  yet  read  Pahlavi  with  ease  and  certainty,  so  that 
the  true  raeaning  of  a  text  can  be  very  easily  misunderstood  when  no  com- 
plete  translation  is  made. 

S  109.  There  are  some  complications  in  the  dates  of  Pahlavi  kolophons 
that  requiie  attention.  Those  written  by  Indian  Parsis  aie  all  given  in  years 
of  Yazdakart,  and  the  new-year's  day  of  his  first  year  was  16  June  632 
according  to  the  Persian  reckoning  which  was  adopted  by  the  Kadmt  sect 
of  Parsis  in  India  on  17  June  1745;  but  owing,  it  is  said,  to  an  intercalary 
month  having  been  introduced  at  some  unknown  period  by  the  Indian  Parsis, 
their  usual  new-year's  day  is  a  month  later  thaa  in  Persia,  according  to  the 
reckoning  of  the  SeAenfdiTV3.t&t&,  and  this  applies  to  all  Pahlavi  dates  written 
by  Indian  Parsis,  except  those  few  of  the  last  150  years  to  which  the  word 
kattm  is  appended.  As  all  Parsi  years  conCain  twelve  months  of  thirty  days 
each,  with  five  extra  days  at  the  end  of  the  year,  or  a.  total  of  365  days, 
their  new-year's  day  recedes  one  day  in  the  Christian  year  whenever  the 
latter  is  a  leap-year;  so  that  the  new-year's  day  of  A.Y.  1262  was  17  August 
189a  accordii^  to  the  Persian  or  KadmX  reckoning,  or  lö  September  (30 
days  later)  according  to  the  SehmsähJ  reckoning.  All  this  is  simple  enough, 
as  it  merely  requires  accurate  calculation  of  the  moaths  and  days,  with  proper 
allowances  for  the  leap-years  and  other  irregularities  in  the  Christian  kalendar. 
But  nearly  all  Pahlavi  kolophons  written  by  Persian  Parsis  are  dated  either 
from  the  twentieth  year  of  Yazdakart,  or  in  Pärstg  years  which  imply  the 
same  thing';  this  was  the  era  of  tlie  Zoroastrians,  or  the  Magi,  described  by 
AlberünT'  and  now  no  longer  in  use.  When  it  went  out  of  use  is  not  known, 
but  the  copy  of  the  kolophon  of  L4,  preserved  in  Pt2  (see  S  18),  gives  the 
date  from  both  eras-',  showing  that  the  era  A.aoY.  was  still  in  use  in  1323; 
but  there  are  rcasons  for  believing  that  Persian  writers  of  Pahlavi  kolophons 
continued  to  write  the  accustomed  fermula  for  the  twentieth  year  of  Yazda- 
kart for  more  than  a  Century  after  they  had  ceased  to  count  the  years  from 
that  era.  This  additional  complication  and  uncertainty  appiies  probably  to 
all  Persian  Pahlavi  kolophons  of  these  last  two  centuries,  and  is  a  matter 
that  requires  further  investigation.     The   exact  difference  produced  by  calcu- 
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latmg  the  same  date  from  the  two  different  eras  is  five  days  less  than  twenty 
years,  on  account  of  Ute  five  leap-years  that  occur  in  that  period;  and  the 
easiest  mode  of  calculating  is  to  add  20  years  to  the  PersJan  date,  and  then 
calculat«  as  if  it  were  an  Indian  Kadmi  Parsi  date. 

■  See  WEST,  Nole  sur  vtri  dis  Pariis,  Le  Musion,  v,  131,  132;  Lonvain.  1886. 
—  >  Sachah,  Thi  Ckrmology  0/  Ancient  JVatims,  pp,  138.  184;  London,  1879.  — 
3  Owing,  no  doubt,  to  copyists'  errors,  Ihe  dilference  between  the  two  dat«:  is 
thirty  years,  instead  of  twenty.  This  kolophon  was  oiiginalty  writlen  in  India,  but 
by  a  Persian  priest. 

S  HO.  The  question  of  transliteration  is  necessarily  one  that  has  en- 
g^ed  much  of  the  attention  of  every  Pahlavi  scholar,  but  the  result  of  that 
attention  does  not  promise  inuch  in  the  way  of  unanimity  or  simplicity,  What 
a  Pahlavi  scholar  really  wants  is  some  simple  System  of  transliteration  which, 
while  it  represents  something  like  the  supposed  pronunciation  of  the  n'ritten 
words,  will  abo  indicate  to  the  leader  the  raode  in  which  the  words  are 
actually  written.  Such  a  System  is  possible,  without  using  a  single  special 
type,  as  has  been  shown  in  another  place  *,  and  the  System  theie  proposed 
can  probably  be  much  improved.  lite  real  pronunciation  of  any  language 
more  than  five  centuries  ago  can  never  be  ascertained  with  certainty;  and, 
in  the  case  of  Pahlavi,  the  matter  is  still  more  complicated  by  the  question 
whether  the  Semitic  words  were  really  pronounced,  or  not  To  dispense  with 
them  and  produce  a  Päzand  text  might  be  interesting  and  even  useful,  but 
it  would  not  be  Pahlavi. 


APPENDIX. 


Vm.   THE  MODERN-PERSIAN  ZOROASTRIAN  LITERATL'RE 
OF  THE  PARSIS. 

S  111.  The  raodem-Persian  writings  of  the  Parsis,  connected  with  their 
reiigion,  have  not  yet  been  fully  examined,  but  some  information  has  been 
coUected  regarding  those  which  are  most  accessible.  A  few  of  these  «Titings 
are  independent  works,  either  in  prose  or  verse,  and  are  sometimes  derived 
from  Pahlavi  texts.  Others,  called  Rivüyats,  are  coUections  of  information, 
chiefly  religious,  which  often  contain  some  of  the  independent  works,  or 
(|UOtations  from  them  or  from  other  Riväyats. 

S  1 1 2.  One  of  the  oidest  of  the  independent  works,  which  is  not  quoted 
in  ihe  Riväyats,  is  the  Zartusht-nämah  in  1570  couplets  composed  by 
Zartusht  Bahräm  Pazhdü  of  the  ancient  city  of  Rat,  and  finished  on  1 2  Au- 
gust 1278.  It  relates  the  legendary  history  of  Zartusht  of  the  Spitamas,  from 
before  his  birth  tili  the  events  of  the  last  millenniums  were  revealed  to  him; 
and  its  author  may  have  oblained  much  of  his  information  from  the  seventh 
book  of  the  Denkart  and  the  Selections  of  Zät-sparam,  but  some  of  it  must 
have  come  from  other  sources.     Fastwick's  Engl'sh  translation '  of  this  poem 
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was  made  from  a  very  good  MS.,  written  by  Baraü  Kiyämu-d-dln  in  1636 
and  belonging  to  the  Wilson  Colleclion,  now  in  the  library  of  Lord  Crawford 
al  Wigan.  Other  MSS.  are  P48,  MH27,  O40,  397,  &c.  A  prose  Version  of 
the  work,  wilh  a  few  Couplets  interspersed,  also  exists  in  Of'259, 

■  Dr.  J,  Wilson,    Tkr  Pars!  Rtlieim,   pp.  477 — 523;   Bombay,  1843.    —    »  The 

Fräser  Collectian  in  the  Bodleian  Library  at  Oxford.     For  Ihe  other  abbreviations 

see  S  17- 

S  113.  The  Sad-dar  is  a  treatise  on  na  hundred  subjects«  connected 
with  the  Parsi  religion,  and  is  vcry  often  quoied  in  the  Rjväyats.  It  exists 
in  three  versions-.  prose,  ordinary  raetre,  and  long  metre.  The  pröse  Sad-dar 
has  been  translated  into  English',  the  metrical  Sad-dar  into  Latin',  and  the 
long-metre  Sad-dar  into  GudsharätP.  The  prose  version  (Buig,  fols.  17 — 30) 
was  already  a  very  old  book  when  the  long-metre  version  was  composed 
about  1531.  The  ordinary  metrical  version  translated  by  Hyde  appears  to 
have  been  composed  at  Kirniän  by  Irän-shäh  Malik-shäh  as  early  as  14  Oc- 
tober  1495,  and  written  probably  by  his_brother  Mard-shäh.  The  author  of 
the  prose  version  seems  to  have  been  Irän-shäh  Yazdiyär,  whose  date  has 
not  been  ascertained;  and  one  MS.  of  this  class*  is  a  specimen  of  Persian 
written  in  Awesta  characters,  in  imitation  of  Päzand,  but  with  four  per  cent 
of  Arabic  wordsj  it  was  written  at  Bhariitsh  by  Padam  Räm  Kanhaksha 
(^  Känhanän),  and  completed  on  18  May  1575-  The  metrical  versions 
difTer  considerably  trom  the  prose  version  in  the  latter  part  of  the  work. 

"  SEE.  xilv,  253—361 ;  Oxford,  1885.  —  '  Hyde,  Histeria  religimis  vtlmim  Per- 

tartmt,  pp.  433—488;  0:ton.  1700.   —   i  DastQr  Jamasp,  SaJ-äare  htktre  laiS,  Gud- 

sharao  translation;  Bombay,  1881.  —  A  Persian  MS.  3043  at  Ihe  India  Office  Library 

in  London. 

$114,  Simüar  to  the  prose  Sad-dar,  and  treating  of  much  the  same 
subjects,  is  the  Sad-darband-i  Hush  which  occurs  in  P46,  47  and  is  oflen 
quoted  in  the  Riväyats,  It  is  usually  called  the  Sad-dar  Btindahish,  but  the 
Riväyal  MS,  Buag,  when  quoting  from  this  work,  spells  its  name  Saä-dar- 
band'kUs  eighteen  times,  Sad-dar-band-kui  (with  the  short  vowel  u)  thrice, 
and  Sad-dar-band-haS  (without  marking  the  last  vowel)  twenty  times.  Its 
age  has  not  been  ascertained,  but  the  date  of  the  copy  in  P47  is  equivalent 
to  A.D.  1614. 

S  115.  The  Shäyast  Na-shiyast,  found  in  O56, 116,  is  a  prose  work 
beginning  with  those  words  which  also  commence  the  prose  Sad-dar.  It  gives 
some  details  about  the  creation  and  the  conflict  of  the  good  and  evil  spirits, 
sins  and  good  works,  the  misery  of  the  souls  of  Keresäsp  aml  ¥im,  raarriage 
and  divorce,  the  last  three  millenniums,  &c.  No  account  of  its  origin  has 
been  noticed,  but  it  cannot  be  very  olÄ 

S  116.  The  TJlamä-i  Islam  is  the  abbreviated  title  of  a  prose  work 
called  »a  treatise  about  the  supreme  high-priest  and  Dastür  of  those  days 
with  the  leamed  men  of  the  Muhammadan  faith".  This  is  a  CQntroversial 
work,  in  which  the  Zoroastrian  doctrines  are  explained  and  strongly  upheld. 
in16ua9,  fols.  477 — 483,  and  the  Wilson  Collection  there  are  two  independeitt 
versions,  the  second  and  shorler  of  which,  taken  from  P48,  has  been  published  » 
by  Olshausen  and  Mohl',  and  is  also  found  in  O225,  MH7,  fols.  165 — 188,  I 
and  MHio,  fols.  8; — 91,  in  which  three  MSS.  it  is  mingled  with  some  por- 
tion  of  the  hist  version. 

'  Fr^mens  rektifs  i.  la  religion  de  Zoroastre,  pp.  1  — 10;  Paris,  1829. 

S  1 1 7.  The  book  of  Dädar  bin  Däd<dukht  professes  to  have  been 
twice  translated  from  Pabhtvi  into  Persian,  first  by  Abü-mu'assar  Dshahishyär 
Mihrbän;  and  then  by  .\bü-na$r-mu'assar  Sröshyär  Adar-kharäd  Farukhzädän. 
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It  relates  how  King  Shäpür  Ardashirän  asked  the  Emperoi  »AbQlInfls«  of 
Rflm  for  Greek  books  of  medicine  and  science,  such  as  those  of  Socrates 
and  Aristotle.  These  were  sent  with  leamed  Greeks  to  the  king,  and  in  his 
presence  the  Greeks  propounded  numerous  scientific  and  reUgious  questioDS 
which  the  supreme  Möbad  Dädär  bin  Däd-diUdit  aoswered  to  his  own  satis- 
faction,  and  he  then  propounded  two  quesdons,  about  the  origin  of  good 
and  evil,  which  put  the  Greeks  in  a  dilemma,  and  they  admitted  that  Persiao 
science  was  superior  to  theirs,  which  satisfied  the  king,  A  good  MS.  of  this 
book  is  contaiaed  in  MH7,  fols.  188 — 213;  another,  in  the  British  Museum 
Add.  Or,  8994,  fols.  104 — 139,  is  very  imperfect  and  incorrect  Both  MSS. 
were  written  in  the  first  decade  of  this  Century,  and  the  tale  is  no  doubt 
fictitious,  but  the  answers  contain  some  interesting  matter. 

S  118,     Another  controversial  work,  contained  in  MH7,  fols.  176 — 188, 

Iis  a  Discussion  about  Dualisro  between  a  DastQr  and  a  Musulmän,  which 
has  not  been  found  elsewhere,  and  its  age  is  uncenain. 

S  119.  The  Dshämäspi,  or  Ahkäm-i  Dshimäsp,  is  a  Persian  prose 
Imitation  of  the  Pahlavi  and  Päzand  Dshämäsp-nämak,  bu[  it  is  arranged 
differently.  It  occurs  in  O44,  BU29,  fols.  503 — 507,  and  in  the  Wilson  Col- 
lection.  This  is  foUowed  in  BU29,  fols.  508 — 518,  by  another  treatise  with 
nearly  the  same  tiüe,  the  Ahkämi  Pshämäsp  Hakim;  but  this  leamed 
Dshämäsp    was  not  the  councillor  of  Vishtäsp,   but  an   astrologer   who  con- 

(stnicted  the  horoscopes  of  Zartusht  and  other  celebrated  men,  such  as  Moses, 
Alexander,  Jesus,  Mazdak,  Muhammad,  &'c.  and  jolted  them  down  in  the  year 
ifd^  fprobably  A.D.  UTS)-  His  astrological  technicaJities  are  interspersed  with 
riiMy  detäiis  about  the  history  of  the  men  who  are  specified,  which  become 
more  numerous  as  he  approaches  his  oivn  time.  He  mentions  Sultan  Mah- 
müd-i  Gha^T,  his  son  Mas'üd,  Tughril,  and  a  few  later  rulers  who  are  less 
known. 

S  130.  The  Saugand-nämah,  or  oath-book,  exists  in  two  versions. 
The  shorter  version,  which  gives  directions  and  a  form  of  oath  for  ordinary 
occasions,  is  found  in  MHio,  fols.  58,  59;  BU29,  fols.  147,  148;  and  the 
British  Museum  Add.  Or,  8994,  fols.  37 — 45.  The  longer  version,  applicable 
to  serious  and  complicated  cases,  is  found  in  Buig,  fols.  148- — 152.  The 
oath  is  merely  one  of  the  33  kinds  of  ordeal,  in  which  the  person  who  swear.s 
to  the  truth  of  his  Statements,  swallows  some  consecrated  bread  and  water 
in  the  simpler  cases.  But,  in  complicated  cases,  the  draught  is  to  be  pre- 
pared  in  a  consecrated  cup,  and  consists  of  water  containing  a  little  narmt- 
näh,  incense,  essence  of  sulphur,  chopped  jujube-wood,  a  morsel  of  its  fruit, 
and  a  dänak  of  essence  of  gold  triturated  in  the  water;  and  the  ■drinking« 
of  the  oath  is  preceded  by  a  solemn  ritual. 

S  izi.  A  CoUoquy  oF  Ormazd  and  Zartusht,  regaiding  religion, 
contains  thirteen  questions  asked  by  the  latter  and  answered  by  the  former. 
They  refer  to  salvation,  fature  rewards  and  punishments,  the  unbelleving, 
negligent,  and  slandering,  appointing  a  high-priest,  those  who  die  Ignorant  of 
religion,  the  father  superior  to  the  mother,  rites  superior  to  feasts,  praise  for 
the  Creator  and  scom  for  the  evil  spirit,  merits  of  the  successors  of  Vishtäsp, 
and  the  religion  in  after  ages.  This  tract  appears  to  have  been  transcribed 
from  a  Pahlavi  original,  and  the  very  rüde  Päzand  transcript  was  brought  by , 
Naremän  Höshang  from  Yazd  in  1478;  a  copy  of  it  exists  in  Bujp,  fols.  i — 6, 
and  a  Pärsi-Persian  version  in  MH7,  fols.   213 — 219. 

S  122.  Persian  versions  of  Pahlavi  texts  exist,  both  in  prose  and  verse. 
Of  the  prose  versions  may  be  mentioned  the  Persian  Bahman  Yasht  which 
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was  transcribed  by  Rustam  Isfentüyär  of  Yazd,  in  two  portions  from  his 
brother's  Päzand  MS.,  and  finished  on  14  and  1$  November  1496,  respec- 
tively;  the  division  being  probably  caused  by  a  defect  in  the  original.  A  copy 
derived  from  this  transcript  is  found  in  BU29,  fols.  495 — 502,  An  incoraplete 
copy  of  a  Persian  Ardä-\%äf  Nämah  exists  in  MH38.  A  PärsT-Persian 
Minökhirad  is  found  in  MH7  and  L2769;  an  abridged  Version  of  it  also 
exists  in  MH7,  which  gives  a  much  freer  translation  of  chaps.  i,  14 — ii,  64; 
iii — vii,  xiv,  xv,  xxi,  and  xxv,  Of  the  metrical  versions  therc  is  an  Ardä- 
Viräf  in  398  Persian  couplets,  revised  by  Nöshirvän  Marzubän  of  Kirmän, 
about  1627,  from  an  older  veraion  written  by  Zartusht  Bahtäm  Pazhdü,  and 
copied  in  Buag,  fols.  46 — 50.  Also  two  versions  of  the  Minökhirad,  one, 
which  has  been  described  by  Sachau',  was  composed  from  a  Pars!  version 
in  1612  by  Marzubän  of  Rävai  in  Sindh;  and  another,  in  about  1900  couplets 
composed  from  Neryösang's  Päzand  tex^  by  Däräb  Hormaiyär,  and  finished 
on  12  December  1676,  new  style,  has  been  copied  into  that  Dastür's  Riväyat 
Bu29,  fols.  527 — 550,  but  two  medial  folios  are  lost 
'  JRAS,  new  series,  iv,  339—383. 

S  13$.  The  Riväyats,  or  collections  of  religious  traditions,  are  of  two 
classes;  originally,  they  each  contained  the  replies  and  information  collected 
by  some  special  messenger  who  had  been  sent,  by  some  of  the  chief  Parsis 
in  India,  to  obtain  the  opinions  of  the  Parsis  in  Persia  regarding  certain  par- 
ticulars  of  reügious  practice  which  were  duly  specified  in  writing,  or  to  apply 
for  copies  of  MSS.  which  were  either  unknown  or  scarce  in  India.  In  later 
tiraes,  the  contents  of  these  early  Riväyats  were  classified,  according  to  the 
subjects  they  referred  to,  and  were  supplemented  by  farther  information  and 
maay  details  of  ritual,  by  influential  Parsis  in  India  who  were  usuaJIy  Dastürs. 
The  original  Riväyats  ase  generally  called  by  the  names  of  the  messengers, 
but  occasionally  by  the  name  of  the  chief  inquirer.  But  the  later  cla^ihed 
Riväyats  are  known  by  the  names  of  their  Compilers-  There  are,  however, 
several  Riväyats,  more  or  less  incomplete,  which  are  anonymous. 

S  124.  The  foUowing  is  a  chronological  list  of  the  collectors  and  com- 
pileis  of  Riväyats,  quoted  in  BU39  and  mentioned  in  PP.',  with  dates  taken 
from  copies  of  documents  in  BU39  if  not  otherwise  stated;  when  the  writing 
is  chiefly  epistolary  it  is  usually  called  a  Maktüb,  or  letter: — 

I.  Nareman  Hoshang  of  Bharütsh  brought  letters,  written  on  35  June 
1478  and  3  September  i486,  with  MSS.  and  documents,  from  Sharfabäd  and 
TurCäbäd,  near  Yazd. 

3.  A  letter,  containing  fiirthet  information  about  the  Iranian  Parsis  and 
their  religion,  wiitten  on  8  January  1511,  was  taken  to  India  from  the  same 
places  by  three  or  four  Parsi  traders.  It  gives  the  names  of  the  principal 
Parsis  and  their  total  estimated  numbers,  namely,  400  men  {nafar)  at  Sharf- 
Sbäd  and  Turkäbäd,  500  at  Yazd,  700  at  Kirmän,  2700  in  Sistän,  and  1700 
in  Khuräsän,  total  6000.  This  letter  appears  to  be  erroneously  refeired  to 
as  the  Maktüb-i  Fredun  (No.  13)  in  BU39,  fol.  Jiia  9. 

3.  A  layman  Shapur  is  mentioned  early  in  the  conclusion  of  No.  4,  as 
having  taken  a  previous  letter  to  Iran;  and  he  is  called  Shapur  Asa  in  the 
Awestic-Persian  kolophon  of  No.  7  (L8,  fol,  133b).  His  mission  to  Iran  may 
have  been  about  1515;  unless,  indeed,  he  were  a  brother  of  Tshangä  Asä 
who  was  living  in  die  time  of  No.  i, 

4.  The  layman  Isfendiyar  Sohrab  brought  back  a  dcspatch  from  ban, 
with  answers  to  seven  questions  which  had  been  sent  by  the  Parsis  in  India 
to  those  in  Persia.     The  text  is  given   in  Part  III  of  the  Wilson  Riväyat  at 
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Wigan;  and  some  of  iu  Contents  is  quoted  in  £u39  from  Nos.  5  and  6.  Its 
conclusion  is  dated  the  last  day  of  the  eleventh  month,  but  the  year  is  not 
mentioned;  it  must,  however,  have  becn  about  1520, 

5.  The  Riväyat,  or  Maktüb,  of  Dshasa  is  quoted  about  fouiteen  times 
in  Buz9,  and  is  mentioBed  in  the  tenth  answer  in  No.  7;  it  certainly  included 
most  of  No.  4,  and  was  nearly  the  same  as  No.  6. 

6.  »The  Maktüb,  writtcn  by  the  Dastürs  of  Iran,  which  came  to  the 
address  of  Maneksmah  Tskangashah*  is  quoted  about  ten  times  in  SU29, 
and  seems  to  have  been  neariy  a  duplicate  of  No-  5. 

7.  The  second  and  third  Riväyats  in  L8,  written  in  Awestic  Persian  and 
modern  Persian,  and  completed  originally  on  8  and  13  September  1537, 
respectively,  are  ascribed  by  PP,  p.  7,  to  the  layman  Kama  Asa  of  K'ambay. 
But  out  of  the  28  answers  in  L8,  twenty-one  are  quoted  by  Bu29,  from 
Kämah  Bohtah  (No.  23)  and  only  one  from  Kaman  bin  Asa,  wfaose  identit>' 
it  is  difBcult  to  fix.  Near  the  eod  of  the  modern  Persian  dissertatioDS  in  L8 
five  folios  have  been  lost,  whose  contents  can  be  found  in  a  complete  copy 
in  0225,  fols.  33—7». 

8.  The  laymen  Isfendiyar  Yazdiyar  and  Rustam  of  K'ambay  brought 
a  letter  from  Turkäbäd,  written  on  7  January  153S,  congratulating  the  Indian 
Parsis  upon  the  completion  of  a  stone  Dakhma  at  K'ambay  (PP,  p.  8). 

9.  The  layman  Kaus  Kamden  brought  a  Riväyat  from  Iran,  with  a 
kolophon  written  on  a6  August  1553.  Its  text  is  given  in  Part  III  of  the 
Wilson  Riväyat,  and  it  is  often  quoted  in  Bui9. 

10.  Numerous  answers  to  fiüther  questions  which  foUow  the  text  of  No.  9 
in  the  Wilson  HS,  are  mostly  quoted  from  the  Riväyat  of  Kaus  Kaman  in 
Bu39.  He  was  probably  the  Käüs  Kämä  of  K'ambay  mentioned  in  PP, 
p.  843. 

11.  Kamden  Shapur  of  K'ambay  brought  despatches  from  Iran  to  Bha- 
rütsh,  with  a  letter  written  on  28  December  1558  (PP,  p.  8).  These  con- 
stitute  the  ürst  Riväyat  in  L8,  as  stated  in  its  list  of  contents;  and  are  often 
quoted  as  the  Riväyat  and  Maktüb  of  Kamden  Shapür  in  Buag. 

12.  The  Riväyat  and  Maktüb  of  Shapur  of  Bharutsh  are  often  quoted 
in  Bu29,  and  the  quotations  resemble  those  from  Nos.  7  and  11. 

13.  Two  Iranian  Parsis,  Fredun  and  Marzuean,  brought  letters  of  in- 
troduction  from  Yazd  to  India  about  the  year  1570,  judging  from  the  names 
mentioned  in  them.     Copiea  are  preserved  in  BU29,  fol.  16b. 

14.  The  Riväyat  and  Maktüb  of  Kaus  Mahyar  are  also  often  quoted 
in  Bu29,  and  he  is  soraetimes  said  to  be  from  K'ambay.  PP,  p.  10  mentions 
a  Käüs  Mähyär  who  was  sent  by  the  Dastür  of  Bharutsh  to  meet  a  Dastür 
of  Kirmän  who  had  gone  to  Delhi;  he  brought  back  a  letter  written  on 
9  November  1597,  new  style.  And  PP,  p.  839  also  mentions  another  Käüs 
Mähyär  and  Mähyär  Rustam  of  K'ambay  who  brought  back  replies  from  Yazd 
in  the  year  1601. 

1 5.  The  Maktüb  of  Kamden  (or  Kiyämu-d-dinJ  Padam,  Dastür  of  Bha- 
rutsh, once  quoted  in  BU29,  fol.  245a,  must  also  be  about  this  last  date. 

16.  The  layman  Bahman  Isfenriyar  of  Surat  brought  letters  back  from 
Turkäbäd,  Yazd,  and  Kinnän,  written  on  24  October  1626,  and  27  Januar}' 
and  25  August  1627,  new  style,  respectively.  Copies  of  these  letters  are 
given  in  £u29,  fols.  65 — 70,  where  they  are  said  to  be  derived  from  No.  20. 

17.  Dastür  Hormazyar  Framroz  Sandshäna  compiled  a  Riväyat  in  1644 
(the  original  of  which  is  said  to  be  at  Balsär)  contaiiüng  all  the  accessible 
Information  obtained  from  Iran,  and  including  Nos.  4,  7,  10,  11,  16,  and  23 
(PP,  pp.  8,  843). 
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iS.  RuSTAM  DSHANDEL  brought  a  letter  frotn  the  Iranian  priesthood  to 
the  Dastür  of  NaosörT,  written  on  3  December  1649,  new  style,  and  stating 
that  there  had  been  a  severe  famine  in  Persia  for  the  last  two  years. 

19.  Dastür  Barzu  Kivamu-d-din  Sandshäna,  or  Bardshor  KSmden,  com- 
piled  a  Riväyat,  somewhal  similar  to  No.  17,  which  is  several  times  quoted 
in  Bui9. 

30.  The  layman  Bahman  Punushvah  of  Surat,  about  this  time,  collected 
all  the  questions  which  had  been  sent  to  Iran  from  time  to  time,  with  the 
answers  received,  so  as  to  compUe  a  Riväyat  of  considerable  extent  (PP,  p.  15, 
n.  5)  which  is  often  quoted  in  BU29. 

21.  Näolbhäl  Pündshyah,  a  brother  of  Bahman,  having  died  at  Surat  on 
9  January  1667,  new  style,  about  two  months  before  the  coinpletion  of  a  new 
stone  Dakhma  built  at  his  own  expense,  his  corpse  was  enclosed  in  a  stone 
depository  placed  in  the  old  Daklüna,  in  which  it  was  removed  to  the  new 
one  when  this  was  completed.  His  heirs  and  some  priests  sent  the  layman 
MiHRBAN  DSHANDEL  to  Kiimäu  in  1668,  with  a  letter  aslcing  the  opinion  of 
the  priesthood  as  to  the  correctness  of  this  pioceeding,  and  the  reply  (copied 
in  Bu29,  fols.  196 — 198)  informed  them  that  the  coqise  ought  to  have  been 
kept  in  an  open  spot,  far  away  from  other  corpses. 

23.  Dastür  Rustam  Khuished  Isfendiyär  of  Naosari  addressed  several 
religious  questions  to  the  priests  in  Iran  on  i  June,  in  the  names  of  the 
priests  of  Naosärl  and  Surat,  and  received  a  reply  from  Kirmän,  written  on 
29  July  1670,  new  style  (PP,  p.  16J.  This  reply  appears  to  be  quoted  in 
Bu29  as  »the  Maktub  (or  Tumar)  for  the  Surat  priests  from  the  writing 
of  the  Dastürs  of  the  land  of  Kirmlns;  and  a  copy.of  the  letter,  accom- 
panying  it,  is  said  to  be  preserved  in  a  rather  later  copy  of  the  same  Riväyat, 
which  exists  at  Balsär. 

23.  Kamah  Bohrah  (or  Vohrä),  a  trader  of  K'arabay,  brought  a  letter, 
wiitten  on  31  January  1673,  new  style,  from  Vazd  to  India,  a  copy  of  which 
is  preserved  in  an  old  Riväyat  at  .^kalesar.  Two  Riväyats  of  a  Kama  Vohrä 
of  Surat  are  also  mentioned,  who  must  have  lived  earlier,  as  his  Riväyats 
were  included  in  No.  17  (PP,  pp.  17,  843);  and  the  Riväyat  of  Käraah  Bohr^ 
is  often  quoted  in  Bu29. 

24.  Dastür  Darab  Hormazvar  Sandshäna  compiled  an  enlargement  of  1 
No.  17,  extending  to  556  quarto  folios  written  21  Imes  to  the  page.  His  | 
original  MS.  appears  to  be  Buag  which  was  written  in  167g  and  has  lost 
fols.  35 — 43,  160,  i6i,  288 — 307,  428 — 441,  535,  and  540,  or  47  folios 
altogether.  A  copy,  written  in  1685,  exists  at  Balsär  (PP,  p.  16,  n.  3);  and 
another,  copied  directly  from  Buag  in  1761 — 2,  is  in  the  Wilson  Collection 
at  Wigan. 

25.  Dastür  Dshamasf  Asa  of  Naosärl  sent  religious  questions  to  Iran  in 
1721,  and  afterwards  formed  the  answers  into  aRtväyat  known  by  his  name. 
He  died  30  July  1753,  new  style  (PP,  p.  39). 

26.  Mulla  Kaus  RustAm  Dshalal  went  to  Yazd  and  Kirmän  from  Surat 
in  1768,  taking  78  questions,  to  which  he  sent  back  answers  on  18  April 
1773.  This  is  called  the  It'oter  (^  78)  Riväyat,  and  was  printed  in  Gudsha- 
räti  in   1846  (PP,  p.  so). 

■  BouANjEE  BvRAMjEE  Fatell,  TIu  Pjrii  Praiis;  Bombay,  1888, 
S  125.  Of  the  classified  Riväyats,  compüed  in  India,  No.  24  appears  to 
be  the  most  complete  and  most  systematically  arranged.  The  copy  in  the 
Wilson  Collection  supplies  the  contents  bf  all  the  folios  raissing  in  BU29, 
except  the  last  two,  although  it  Is  still  more  defective  itself  in  other  places. 
The  necessity  of  having  such  a   compilation  of  all  the  information  obtained 
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from  Iran  had  already  led  to  the  preparation  of  three  less  complete  collections, 
Nos.  17,  19,  ao,  during  the  previous  forty  years;  and  the  object  of  the  Com- 
piler of  No,  24  was  to  extend  and  improve  the  work  of  his  predecessors. 
He  gives  copies  of  nearly  all  the  letters  from  the  Iranian  priesthood  which 
remained  extant,  with  the  various  treatises,  in  prose  and  verse,  and  other 
documents  which  they  had  sent  from  time  to  tirae;  also  the  text  of  many 
pordons  of  the  Khordah  Awesta  and  other  liturgical  fragments.  The  decisions 
given  by  the  Iranian  priesthood,  in  reply  to  Üie  questions  sent  from  IndJa, 
are  classified  into  subjects,  each  of  which  U  treated  separately  by  quoting 
all  the  answers  received,  each  from  its  own  Riväyat  or  other  authority.  This 
Classification  is  so  carefully  canied  out  that  the  preparation  of  an  index,  which 
the  author  has  not  supplied,  would  bä  a  much  simpler  task  than  ä  casual 
reader  would  anticipate. 

S  136.  Several  of  the  treatises  occumng  in  Buzg  have  been  already 
described  in  SS  113,  116,  119 — 122;  others  are: — The  Khamsah  of  Zar- 
tasht  in  929  Persian  couplets  by  Zartusht  Bahräm  Fazhdu,  the  greater  part 
of  which  is  lost  from  BU29.  The  Vasf-i  Ameshäsfendän,  or  Attributes  of 
the  33  Angels,  in  1051  couplets  Buag,  fols.  51 — 63.  The  Mär-nämah  in 
32  couplets,  stating  what  the  appearance  of  a  snake  portends  on  each  day 
of  the  month;  and  the  Burdsh-nämah,  in  26  couplets,  stating  what  the  Arst 
appearance  of  the  new  moon  portends  in  each  sign  of  the  zodiac,  fol.  64. 
The  tale  of  Mazdak  and  King  Nöshirvän,  in  619  couplets  written  in  1616, 
fols,  71^78.  The  tale  of  a  Prmce  of  Iran  and  the  KhalTfah  'ümar 
Khattäb,  in  473  couplets  composed  by  Zartusht  Bahräm  Pazhdü,  fols.  78 — 84. 
The  tale  of  Sultan  Mahmud  of  Ghazni,  tn  186  couplets,  fols.  85 — 87. 
A  tale  of  a  false  accusation  made  against  the  Parsis  before  Shäh  'Abbäs 
at  Hirät,  in  113  couplets,  fols.  87,  88.  A  tale  of  a  year  of  femine,  in  222 
couplets,  fols.  89 — 91.  A  tale  of  Afräsiyäb,  son  of  Pashang,  in  89  cou- 
plets, fols.  91,  92.  An  explanadon  of  this  world  and  the  next,  in  894 
couplets,  fols.  93 — 103.  What  to  do  and  wrhatto  avoid,  in  128  couplets, 
fols.  104,  105.  The  tale  of  King  Dshamshed  and  his  sister  Dsbamah, 
in  87  couplets,  fols.  105,  106,  All  these  verses  seem  to  have  been  obtained 
from  Kiimän  by  Bahman  Pündshyah  (Riv.  No.  20).  The  old  layman  Har- 
zubän,  in  108  couplets,  fols.  177,  178;  and  a  few  other  short  and  unimpor- 
tant  fragments  of  verse. 

S  127.  The  liturgical  texts  scattered  about  in  BU29  are  the  Padts,  Aisuns 
or  incantations,  Nyäyishes,  Yasht-i  Gähän,  Marriage  formdas,  Gähs,  AfiTnagäns, 
Äfrins,  Liturgy  for  the  five  Gätha  days,  introductory  ritual,  Khshnümans  and 
rituals  for  various  occasions,  and  quotadons  from  Vendidad,  ix  and  xi.  The 
text  being  generally  comipt 

S  128.  The  decisions  and  infoimation  are  classified  into  the  following 
subjects;  and  the  number  of  authoriries,  quoted  in  each  case,  vary  from  one 
to  twenty-four: — The  Awesta  and  Pahlavi  alphabets,  Nasks,  Ashem-vohü  and 
Yathü-ahü'VaiiyÖ,  KustT,  Sudrah,  and  Patit;  manuring  land,  truth  and  falsehood, 
promise-breaking,  peijury  and  oaths,  justice,  loans  and  interest,  witnesses, 
partnership,  lawful  and  unlawfiil  trading;  care  of  fire,  corpses,  dead  matter, 
water,  animal  refuse,  hair,  nails,  blood,  and  arable  land;  burial,  maklng  water, 
Dakhmas,  Astödäns,  carriers  of  the  dead,  and  SagdTd;  raouming  sinful,  fate 
uf  the  soul,  and  rites  afrer  a  death;  children  and  suckling  them;  marriage, 
wives,  adultery,  menstniation,  childbirth,  and  mJscarriage.  Cooking-pots,  plates, 
and  dishes;  hair-cutting,  combing,  shaving,  nail-paring,  toothpicks,  and  bums; 
noxious  and  eatable  creatures,  slaughtering  rites,  and  domestic  animals;  wear- 
ing  silk  änd  eadng  honey,   proper  food  and  clothing,   hot   water  does   not 
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cleanse  from  dead  matter;  converts,  remedies,  good  works,  and  sins;  Khedyö- 
dath  and  sodomy;  give  nothing  to  sinners,  but  liberally  to  the  worthy;  inward 
prayer,  the  Gähänbärs,  BareshnüDi,  religious  ceremoniäls  and  apparatus,  wjth 
diagrams;  priests'  infinnities.  Zartusht's  genealogy,  dates,  and  future  descen- 
dants;  the  last  ages  and  the  resuirectioa;  man's  spiritual  nature;  the  creation 
with  diagrams,  zodiac  and  lunar  mansions,  archdemons  and  archangels,  planets 
and  heavens,  regions  of  the  eaith,  &c.  Diagrams  of  Dakhmas  and  biers,  with 
GudsharätT  spedfications  and  notes.  In  a  few  cases  the  same  passage  is 
quoted  to  Ülustrate  more  than  one  subject 

8  129.  It  is  probable  that  eariier  missions  to  Iran  than  that  of  1478 
were  sent  frora  India,  but  the  records  of  them  have  been  lost  Thus  we 
are  told,  in  the  earliest  kolophon  prcserved  in  Ki  (see  p.  8a)  that  Mähyär-i 
Mäh-Mitrö,  a  priest  from  Utshh,  near  the  Indus,  after  a  stay  of  sbc  yeais  in 
Sagastän,  was  about  to  retum  home  in  1205  with  a  copy  of  the  Fahlavi 
Vendidad  and  religious  information  which  he  had  obtained. 
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VON 

THEODOR  NÖLDEKE. 


VORREDE. 

Als  ich  meine  iPecsiscben  Studien  !!•  schrieb,'  die  sich  zum  grösslen  Teil  mit 
dem  iTUDtschen  Nationalepos  beschäfligen,  ahnte  ich  nicht,  dsss  ich  bald  darauf  dies 
Thema  systematisch  behandeln  sollte.  Ich  bin  daher  jetzt  in  der  L^e,  mich  selbst 
öfter  wiederholen  zu  müssen,  und  zwar  hier  und  da  fast  wörtlich.  Es  fehlt  aber  nicht 
an  Verbesserungen,  und  andrerseits  bin  ich  hier  nicht  immer  so  weit  aufs  Detail  ein- 
gegangen wie  dort. 

Wo  ich  den  persischen  Wortlaut  als  solchen  wiedergebe,  bediene  ich  mich  des  für 
diesen  ■Grundrissn  geltenden  Systems,  jedoch  mit  einigen  kleinen  Änderungen.  FQr 
arabisches  Jj  gebrauche  ich  statt  i  das  bequemere,  and  deutlichere  f.  Für  ^  setze 
ich  cl,  für  i>  /,  da  d,  t  von  Arabisten  leicht  als  J,  i^  verstanden  werden  könnten.  Im 
deutschen  Zusammenhange  vermeide  ich^dagegen  die  absonderlichen  Zeichen  möglichst 
und  schreibe  i.  B,  DsckamschUh,  nicht  yaoÜti.  Für  den  Laut  desj  (frani.  /}  steht  da  Zh, 
In  Schahaamt,  Iran,  iranisch  bleiben  die  Langenieichen  weg.  —  Das  kurze  Faih  gebe  ich 
fast  überall  durch  a  wieder,  nur  nicht  im  Auslaut,  wo  ich  t  und  bei  metrischer  Länge  at 
setze.  —  Im  Neupersischen  einen  Unterschied  zwischen  v  und  u  durchzuführen,  scheint 
mir  UD  zweck  massig.  Wie  ich,  der  alten  Aussprache  gemäss,  den  Unterschied  von  5  und 
H,  e  und  I  beobachte,  so  bezeichne  ich  auch  die  jetzt  zu  d  gewordene  dentale  Assibilata 
nach  Vocalen  durchweg  als  solche,  also  mit  9. 

Grossen  Dank  bin  ich  den  Herren  Dr.  Hokh,  Professor  Etii£  und  Professor 
BaronKosEH  schuldig,  ohne  deren  Beistand  diese  Arbeit  noch  sehr  viel  unvollkommener 
ausgefallen  wäre.  HoRN  Überliess  mir  seine  CoUation  der  alten  Londoner  Handschrift 
für  etwa  3oo  Daqli^r-Verse.  ETHi  hat  für  mich  einige  weitere  Stücke  dieses  ältesten 
bekannten  Schabname-Codex  und  einige  Stellen  andrer  Handschriften  verglichen,  für 
mich  den  wichtigen  Bericht  JArüdi's  abgeschrieben,  den  er  später  verüfTentlicht  hat, 
und  mir  die  10  ersten  Bogen  seiner  Ausgabe  von  YGsuf  u  Zaiicbä  übersandt  Rosen 
verdanke  ich  die  Benutzung  einer  ganzen  Reihe  von  peinlich  genau  aus  dem  altetl 
Petersburger  Codex  abgeschriebenen  Stücken  des  Schahname;  darunter  ist  der  grfisste 
Teil  des  von  Daqfqi  gedichteten  Abschnitts. 

Die  vielerprobte  Liberalität  der  betreffenden  Bibliolheksverwaltungen  setzte  mich 
in  Stand,  die  Leidner  und  die  beiden  Strassbui^er>  Schahname-Handschriften  auf  meiner 
Stube  zu  benutzen. 

Schliesslich  bin  ich  noch  veinem  Freunde  Professor  Landauer  dafür  verpflichte^ 
dass  er  mich  mit  einigen  litlerarischen  Hilfsmitteln  unterstützt  hat. 


ALTE  SPUREN  EPISCHER  ERZÄHLUNGEN. 

$  I.  Epische  Stoffe  der  alten  Iranier  kennen  wir  teils  durch  ihiereignen  • 
heiligen  BUcher,  teils  durch  griechische  Schriftsteller.  Das  AvestI  erwähnt 
eine  Anzahl  mythischer  Personen,  die  uns  in  den  arabischen  Bearbeitungen 
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der  persischen  Sagen  und  in  Firdausrs  Königsbuch  wieder  begegnen.  Nach- 
dem schon  frühere  Forscher  mehrere  Sagengestalten  des  Avestä  durch  die 
Darstellungen  des  Schahname  erklärt  hatten,"  hat  Friedr.  Spiegel  nachge- 
wiesen, dass  es  sich  hier  nicht  nur  um  EinzeUieiten  handelt,  sondern  dass  die 
Ver&sser  der  heiligen  Urkunden  die  mythischen  Peisonen  und  Erzählungen 
von  Anfang  der  Weit  an  bis  auf  Zoroaster's  Gesetzgebung  schon  in  einem 
grossen  Zusammenhange  und  wesentlich  in  derselben  Folge  kannten  wie  die 
Späteren.'  Diese  gehn  nur  darin  noch  etwas  weiter  in  der  geschichtsartigen 
Ausprägung  des  Stoffs,  dass  sie  schon  den  ersten  Repräsentanten  der  Mensch- 
heit Gaya  Mardan  (nom.  Gayö  Maräa)  zum  König  (Gayömarth)  machen. 
Einige  dieser  Gestalten  waren,  wie  ihr  Vorkommen  im  Rigveda  zeigt,  schon 
den  gemeinsamen  Vorfahren  der  Inder  und  der  Iraoier  (den  »Ariern«)  be- 
kannt; so  besonders  Yima  (indisch  Yama)  np.  Duham  resp.  Dschamschidh; 
TkraltaBna  (ind.  Traitana)  np.  Firidhün;  Kavi  (Kava)  Usan  oder  Usadan 
(ind.  Ushanas)  np.  Käös;  Kavi  Hmravah  (ind,  Sushravas)  np.  Chosrau;  oder 
sie  waren  wenigstens  dem  Wesen  nach  Bestandteile  der  aarischen»  oder  selbst 
der  gemein  indoeuropäischen  Mythologie  wie  z.  B.  Äii  dakäka  (np.  Azdabä 
oder  Dahäk,  arabisirt  Dahljäk).  Andre  werden  sich  dagegen  erst  auf 
speciell  iranischem  Boden  ausgebildet  haben.  Von  besonderem  Interesse  ist 
Darmesteter's  Nachweis,  dass  sogar  einige  unbedeutende  Nebenfiguren  der 
Urgeschichte  des  Schahname  schon  im  Avestä  vorkommen,  und  zwar  genau 
in  derselben  Verbindung  wie  dort.^  Ebenso  ist  es  mit  einigen  Nebenum- 
ständen.^ 

Die  Verfasser  des  Avestä  kannten  also  ein  System  der  mythischen  Ge- 
schichte, die  sie  aber  selbstverständlich  als  eine  Kette  wirklifcher  Ereignisse 
ansahen,  imd  Spiegel  hat  es  sogar  wahrscheinlich  gemacht,  dass  zu  diesem 
System  auch  eine,  in  ihren  Gnmdzügen  noch  wiedererkennbare,  Chronologie 
gehörte.  Freilich  nennt  uns  das  Avestä  auch  noch  sehr  viele  Namen  von 
mythischen  Personen,  die  wir  später  nirgends  wiederfinden,^  aber  das  kann 
nicht  auffallen. 

Nahe  liegt  nun  die  Annahme,  dass  zur  Zeit,  wo  das  Avestä  entstand, 
schon  eine  formulirte,  vielleicht  gar  niedergeschriebene,  Darstellung  der 
mythischen  Geschichte  Iran's  vorhanden  war.  Aber  nötig  ist  diese  Voraus- 
setzung nicht.  Man  kann  sich  etwa  vorstellen,  dass  in  Priesterkreisen  ein 
kurzes  System  dieser  Geschichte  bestand,  neben  dem  da  oder  in  andern 
Schichten  des  Volks  ausführliche  Erzählungen  über  das  Einzelne  hergingen; 
ob  echt  episch  gehalten,  ob  wenigstens  in  gehobnem  Stil,  gar  in  gebundner 
Rede,  das  können  wir  durchaus  nicht  mehr  wissen.  Aber  immer  wieder 
muss  man  auf  die  Tbatsache  hinweisen,  dass  die  Andeutungen  der  heiligen 
Schriften  zu  der  vollständigen  mythischen  Geschichte  stimmen,  die  uns  aus 
weit  späterer  Zeit  bekannt  ist.  Zu  beachten  ibt,  dass  der  Schauplatz  dieser 
Geschichte  nach  allen  Zeichen  durchweg  der  iranische  Nordosten  ist,  wo 
man  auch  immer  noch  am  wahrscheinlichsten  die  Heimat  des  Avestä  sucht* 

S  2.    Ausführliche  episch  gehaltene  Erzählungen  über  Ereignisse  der  Ver- 

>  K.  Roth,  ZDMG  a,  aißff.  4,417fr.;  Winsischmann,  Zoroasirisch«  Studien.  — 
1  S.  namentlich  Spiegel':  »Eranische  Alterthumskundei  I,  »Arische  Studiena  Hoff,  und 
seine  Abhandlang  in  der  ZDMG  45,  187IT.  Natürlich  will  ich  nicht  behaupten,  dass 
grade  jede  einzelne  Aurstellung  Sfiegel's  in  diesen  Darlegungen  unumstosslich  fest  stehe. 
Vergl.  noch  meine  Bemerkungen  ZDMG  33,  570IT.  —  3  8.  besonders  £tudes  iran.  3,  2I3. 
337.  Vergl.  auch  meinen  kleinen  Aufsalz  über  i>den  besten  ariscben  PfeUschütienn 
ZDMG  35,445^.  —  4  Daxmesteter  a.  a.  o.  235  fr,  -~  5  Viel  weniger*  wären  es  ohne 
die  langen  Aofzählungen  im  Abän-yascbL  —  *  Das  Alter  der  verschiednen  Teile  des 
AwestK  ist  bekanntlich  äusserst  unsicher.  Aber  dass  es  in  seiner  Gesamtheit  so  jung  ' 
sei,  wi«  nenerdings  lum  Teil  angenommen  wird,  kann  ich  durchaus  nicht  glatiben. 
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gangenheit,  und  zwar  meist  einer  gar  nicht  sehr  alten  Vergangenheit,  haben 
einige  Griechen  zur  Zeit  der  Achämeniden  von  Persem  oder  Medem  (also 
Westiraniern)  gehört  Vor  allem  ist  hier  der  frühere  Leibarzt  des  Königs 
Artaxerxes  II,  Ktesias,  zu  nennen,  der  im  Anfang  des  4,  Jahrhunderts  v.  Ch. 
schrieb.  Wären  von  ihm  mehr  als  Auszüge  und  kleine  Bruchstücke  erhalten, 
so  würde  er  gewiss  auch  in  dieser  Hinsicht  noch  eine  ganz  andre  Ausbeute 
ge^rähren.  Freilich  können  »vir  diesem  Schriftsteller  im  Historischen  mehr- 
fach Flüchtigkeit,  Willkür,  ja  Mangel  an  Wahrheitsliebe  nachweisen,  und  es 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  bei  weniger  geschichüichen  Stoffen  seine  Quellen 
absolut  treu  wiedergegeben  habe.  Aber  grade  für  die  wichtigste  dieser  Er- 
zählungen, die  von  der  Jugend  und  dem  Emporkommen  des  Cyrus,  wird  die 
Echtheit  der  Hauptsache  nach  durch  die  Entdeckung  Gutschmid's  '  verbürgt, 
dass  ihre  Grundzüge  in  der  eigentlichen  Persis  später  auf  den  Stifter  des 
zweiten  persischen  Grossreiches,  Ardaschir,  übertragen  worden  sind;  sie  muss 
also  in  jenem  Lande  lebendig  geblieben  sein.  Dadurch  wird  nun  auch  so 
gut  wie  sicher,  dass  dieser  Bericht  persischen,  nicht  raedischen  Ursprungs 
ist.  Wenn  trotzdem  die  Erzählung,  wie  sie  Ktesias  giebt,  den  Persem  im 
Gmnde  wenig  günstig  ist,  den  Mederkönig  aber  in  ein  gutes  Licht  setzt,'  so 
haben  wir  anzunehmen,  dass  er  sie  so  mitgeteilt  hat,  wie  sie  »von  medischen 
Händen  travestirt«  i  worden  war.  —  Die  Vorgeschichte  des  persischen  Reichs 
bei  Ktesias,  von  der  uns  namenüich  Diodor  (Buch  2)  manches  bewahrt  hat, 
giebt  uns  neben  allerlei  semitischen  Mythen  und  Sagen  wesentlich  medische 
Überliefemng.  Hierher  gehört  vielleicht  schon  einiges  in  seber  Geschichte 
der  Semiramis  wie  die  Gründung  von  Ekbatana;  dann  gewiss  die  Erzählung 
von  Arbakes,  dem  Zerstörer  von  Nineve  und  Gründer  des  medischen  Reichs, 
sowie  die  von  Nannarus,  Parsondas  und  den  Kadusiem.  *  Eine  hübsche  epische 
Erzählung,  ich  möchte  fast  sagen  Romanze,  ist  die  voü  der  Sakenkönigin 
Zarinaea  und  ihrem  Verehrer  Stryangaeus  (Stryaglius),  *  Die  Bruchstücke 
dieser  zeigen,  beiläufig  bemerkt,  dass  Ktesias  sehr  lebhait  erzählte,  was  sich 
aus  dem  Auszuge  des  Photius,  der  nur  das  Thatsächliche  in  grossen  Zügen 
wiedergiebt,  nicht  erkennen  liess.*  Wie  weit  nun  der  Gewährsmann  oder  die 
Gewährsmänner  des  Ktesias  schriftliche  Quellen  benutzten,  können  wir  nicht 
wissen,  aber  der  epische  Character  ist  hier  unverkennbar. 

S  3.  So  sehr  die  Erzählung  von  der  Jugend  des  Cynis  bei  Herodot 
von  der  Ktesianischen  abweicht,  so  ist  doch  auch  sie  längst  als  mythisch 
anerkannt  Die  Säugung  des  ausgeseuten  Knaben  durch  die  Hündin  hat 
zwar  Herodot  oder  schon  der,  von  dem  er  die  Geschichte  hörte,  rationalistisch 
umgedeutet,'  aber  dieser  beliebte  mythische  Zug  beweist  eben,  dass  es  sich 
um    eine    echte    Volksüberlieferung  handelt       Übrigens  berührt    sich    auch 

>  ZDMG  34,  586f.  — Kleine  Schriften  3,  133  f.  —  '  Beaelite  namentlich,  dass  die 
Leiche  des  verratenen  Astyigas  von  Löwen  bewacht  wird.  So  wacht  ein  hävit  bei 
Atdascblr  (Moses  Chor,  i,  70^  —  3  GurscHMm  a.  a.  O,  —  Vgl.  die  scharfsinnige  Unter- 
suchung von  J.  Marquart  im  nPhilologuüu  Suppl.-Bd.  6,  595  ff.,  der  im  Einzelnen  nach- 
zuweisen sucht,  wie  weit  Ktesias  in  der  Geschichte  des  Cvrus  echte  Sage  wiedergiebt  — 
In  dem,  was  uns  Qber  die  Jugend gescbichte  dieses  Königs  bei  Dinon  (Zeitgenossen 
Aleiander's)  erhalten  ist,  kann  ich  kaum  etwas  anderes  als  eine  Bearbeitung  der  Dar- 
stellung des  Ktesias  finden.  Doch  vgl.  Marquakt  a.  a.  O.  6o4f.  —  4  Zusammenzu- 
stellen aus  Diodor  und  den  Fragmenten  des  Nicolaus  Damascenus.  —  5  De  tnlerpreta- 
tione  (angeblich  von  Demelrius  Phal.)  ^iixSf.;  Diod.  2,34;  Nicol.  Dam.;  Anonymus  de 
MulieribuB  u.  s.  w.  —  6  Marquart  a.  a.  O.  591  (f.  sucht  nachzuweisen,  dass  Photius 
nicht  den  Ktesias  selbst,  sondern  nur  einen  Auszug  aus  ihm  excerpirt  habe;  s.  aber  da- 
gegen Krumbholz  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol,  N.  V.  58,  213fr.  —  7  Her.  1,  llo  und  be- 
sonders 122.  Justin  1,  4,  10  giebt  nur  die  Säugung  durch  die  Hündin  ohne  die  Um- 
deutung,  aber  ich  bezweide  doch  immer  noch,  dass  Trogus  oder  seine  griechische  Vorlage 
hier  eine  andre  Quelle  benutzt  hat  als  Herodot;  anders  GuTSCHMm,  Kleine  .Schriften  5,  34f. 


Alte  Spuren  epischer  Erzählungen.  133 

Herodol's  DarstcUung  mit  der  iranischen  Heldensage,  wie  wir  sie  aus  späterer 
Zeit  kennen:  Der  fremde  König  (Astyages  —  Afrfisiyäb')  gebietet,  den  persischen 
Prinzen  {Cyrus  —  Kai  Chosrau),  Sohn  seiner  Tochter  (Mandane  —  Firangis), 
umzubringen;'  dieser  wird  aber  gerettet  und  wächst  unter  Hirten  auf;  später 
stürzt  er  seinen  Grossvater,  Vielleicht  darf  man  auch  die  Stellung  des 
Harpagus  (obgleich  seine  Person  so  historisch  ist  wie  die  des  Cyrus)  mit  der 
des  Pirän  vergleichen.  ^  Ursprünglich  liess  die  Erzählung  vielleicht  auch  den 
Kai  Chosrau  von  einer  Hündin  ernährt  werden.  Der  mythische  König 
ist  ja  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  viel  früher  der  Träger  dieser  Geschichte 
gewesen  als  der  historische  Reichsgründer,  aber  die  persische  Darstellung 
seines  Lebens  ist  uns  nur  in  seht  später  Gestalt  erhalten.  Jene  Säugung  hat 
wieder  ihr  Gegenbild  darin,  dass  nach  Moses  von  Choren  a,  a.  O.  Ardaschir 
von  einer  Ziege  gesäugt  worden  ist.*  —  Ein  weiterer  mythischer  Zug  ist  bei 
Herodot  wohl  das  Pferdeorakel,  das  die  Erhebung  des  Darius  verkündet 
(3,  84fF.).  Man  beachte,  dass  dabei  der  kluge  Stallmeister  Oibares  eine  ähn- 
liche Rolle  spielt  wie  der  gleichnamige  verschlagene  Ratgeber  des  Cyrus  bei 
Ktesias.  5    So  gehört  vielleicht  noch  die  Zopyrus-G  esc  hiebt  e  hierher.' 

S  4.  Aus  unbekannter  Quelle  berichtet  Aelian,  Nat.  aniroal,  12,  21, 
Achaemenes,  der  Ahnherr  des  vornehmsten  persischen  Geschlechts,  sei  von 
einem  Adler  aufgezogen  worden,  Spiegel  (Eran.  Altertumskunde  2,  26a}  hält 
dazu,  dass  in  der  persischen  Heldensage  Zal  von  dem  Wundervogel  Simurgh 
erzogen  wird.  Möglich  wäre  aber  auch,  dass  die  persische  Erzählung,  einem 
bekannten  persischen  Volksglauben  entsprechend,  eigentlich  berichtete,  der 
Schatten  des  Humäi  (eines  adlerartigen  Vogels)  habe  den  Achaemenes  ge- 
troffen als  Vorbedeutung  der  KönigswQrde  für  seine  Nachkommen,  wie  nach 
Moses  von  Choren  a.  a.  O,  auch  auf  Ardaschir  der  Schatten  des  Adlers 
fällt' 

Ausserdem  hat  uns  Athenaeus  575  eine  persische  Erlählung  aufbewahrt, 
welche  Chares  von  Mitylene,  ehemaliger  Kammerherr  Alexander's  des 
Grossen,  in  sein  Werk  über  die  Geschichte  dieses  Königs  aufgenommen 
hatte.^  Schon  länger  hat  man  erkannt,  dass  die  Erzählung  von  Zariadres, 
dem  Bruder  des  Hystäspes,  und  der  KCnigstochter  Odatis  im  Grunde  mit 
der  im  Schahname  vorkommenden  von  Guschtäsp,   dem  Bruder  des  ZarSr, 

I  Eigentlich  soUlen  wir  wie  Sairyär  {SaAr^yär),  so  auch  Afräsyäi  Und  h/andyar 
Echreiben;  in  der  vriiklichen  Aussprache  wird  aber  der  Vocalrest  vor  dem  ^  wohl  wie 
ein  /  gelautet  haben.  —  >  So  die  arabischen  Bericht  erstatter  (Dfnawarf  l6;  X^harl  1.  501). 
Im  Schahname  erlaubt  der  König,  dass  das  Kind  am  Leben  bleibe.  —  J  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  Herodot  die  Geschichte  von  einem  Abkömmling  des  Haipagus  ge- 
hört haL  —  4  Die  Ziege  beruht  wohl  auf  einer  halbrationalistischen  Umbildung;  Ziegen- 
milch ist  ja  eine  menschliche  Nahrung.  —  Xenophon  hat  seine  Erzählung  von  Cyrus 
willkürlich  erfunden  mit  Benutzung  Herodot's.  Echt  persische  Elemente  sind  in  dem 
Romane  nur  blutwenig.  —  5  Dieser  Stallmeister  ist  nicht  mit  dem  hochadligen  Oibares, 
Sohn  des  Megabyzus,  Her.  6,  33  zu  verwechseln,  den  Marquart  a.  o.  O.  63I  mit  Recht 
Aesch.,  Perser  961  wiederzufinden  glaubt.  —  *>  Etwas  deraitiges  könnte  sich  ja  wohl 
mit  Zopyrus  oder  Megabyzus  unter  Darius  oder  Xerxes  begeben  haben,  aber  das  wird 
dadurch  unwahrscheinlich,  dass  die  beliebte  Geschichte  sich  auch  sonst  noch  bald  an 
diese,  bald  an  jene  örtlichkeit  und  Zeit  knüpft.  So  wird  u.  a.  grade  Darius  von  einem 
solchen  »Zopyrus«  getäuscht,  und  zwar  in  einer  Gegend,  wo  einen  SOsSniden  dasselbe 
Schicksal  trifft  (Polyän  7,  12;  Tab.  1,  875;  vgl.  meine  Übersetzung  S.  124).  —  '  Ahn- 
liches  berichtet  Moses  vom  Stammvater  der  Ardsrunier  2,  7.  —  Einen  anderen  Zug  aus 
der  mythischen  Geschichte  Iran's  glaubt  MakquaRT  a.  a.  O.  576  f.  in  einem  Fragment 
des  Mellanicus  {Herodot's  jüngeren  Zeitgenossen)  in  erkennen.  —  '^  Seine  Fragmente 
bei  MOLLER,  Scnptores  renitn  Alexandii  (hinter  dessen  Arrian)  ii4ff.  Es  war  vielleicht 
keine  fortlaufende  Geschichte,  sondern  eine  .Sammlung  geschichtlicher  Erzählungen,  Schilde- 
rnngen  und  Anecdoten.  Darauf  führt  der  bei  Athenaeus  wiederholt  vorkommende  Titel 
ti  ntfii  'AXiiaiipn  itnpüu.    Aus  den  Fragmenten  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  das 
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und  der  Tochter  des  römischen  Kaisers  identisch  ist*  Aber  bei  Chares  zeigt 
die  Geschichte  durchweg  eine  ältere  und  ursprünglichere  Gestalt  Er  sagt, 
diese  Geschichte  sei  bei  den  Asiaten  sehr  beliebt  und  sie  werde  in  Tempeln, 
königlichen  Palästen  und  Privat  Wohnungen  vielfach  abgebildet'  Aber  auch 
hier  kSimea  wir  nicht  wissen,  ob  sie  schon  eine  ganz  feste  Form  hatte  und 
etwa  in  gebundener  Rede  abgefasst  war.  Nicht  einmal  das  ist  völlig  gewiss, 
dass  der  hier  genannte  Hystaspes  (Vischtlspa,  Guschtasp)  mit  dem  gleich- 
namigen Beschützer  des  Zoroaster  schon  ursprünglich  identisch  war,  wie  er 
es  im  Schahname  allerdings  ist  Eine  solche  Geschichte  passt  in  jede  Zeit, 
und  der  Name  Hystaspes  kommt  öfter  vor.  3 
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S  5.  Lange  Jahrhunderte  hindurch  zeigt  sich  uns  dann  keine  Spur  von 
iranischen  epischen  Stoffen.  Und  doch  müssen  solche  immer  lebendig  ge- 
blieben sein,  Von  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  an  treten 
mehrfach  Namen  aus  der  Heldensage  im  persischen  Königshause  auf;  Zarer, 
Kavädh,  Dschämäsp,  Dscham,  Käös,  Chosrau^;  das  zeigt  das  Fortleben  oder 
die  Wiederbelebung  der  alten  Erzählungen. 

S  6.  Um  500  oder  nicht  viel  später  dürfte  auch  das  kleine  in  P.ihlavi  abge- 
iasste  »Gedenkbuch«  von  dem  Helden  Zarer  entstanden  sein,*  wohl  die 
älteste  eigentliche  Heldensage,  die  uns  in  iranischer  Sprache  erhalten  ist 
Wir  haben  da  ein  einzelnes,  aber  abgeschlossenes  Stück  aus  dem  Helden- 
kreise, Es  ist  ganz  episch  gehalten  und  hat  schon  die  gewaltigen  Hyperbeln 
des  spätem  Epos,  obwohl  es  allem  Anschein  nach  nicht  in  gebundener  Rede  ab- 
gefasst ist  Der  Efzähler  setzt  voraus,  dass  die  Leser  mit  den  Personen  und 
dem  Gesamtverlauf  der  Ereignisse  Bescheid  wissen;  namendich  wird  als  be- 
kannt angenommen,  dass  zur  Zeit  des  kleinen,  aber  besonders  wichtigen  Ab- 
schnittes, der  hier  episch  dargestellt  wird,  der  eigentliche  Hauptheld  auf  ira- 
nischer Seite  Spandedät  (Isfandiyär)  war.  Wir  haben  hier,  wenn  nicht  alles 
täuscht,  die  Erscheinung,  welche  sich  bei  epischen  Gedichten  verschiedner 
Völker  zeigt;  der  Stoff  ist  allgemein  bekannt;  einzelne  Stücke  werden  daraus 
kunstmässig  bearbeitet;  aus  solchem  Material  kann  später  durch  Zusammen- 

Buch  wesentlich  lur  Unterhaltiing  bestimmt  war.  Dahin  gehört  u.  a.  der  mythische  Ur- 
sprung des  Bernsteins  (fr.  3),  die  Stelle  über  die  Perlen  (11),  die  Schilderung  des  grossen 
Hochieilsgelagcs  (16),  des  Weltsaufens  (15)  und  auch  unsre  habsche  Erzählung.  Mit 
der  historischen  Treue  nahm  Chares  es  nicht  aJku  genau,  wie  fr.  1  und  2  zeigen  {bei 
fr.  2  ist  freilich  nicht  sicher,  ob  auch  die  Traum ge schichten  von  ihm  sind). 

'  Zu  beachten  noch,  dass  bei  Chaies  auf  den  Übergang  über  den  Tanals  (Janartes) 
Gewicht  gelegt  wird,  wie  im  Schahname  (Vullers  1451  f.)  in  der  entsprechenden  Geschichte 
auf  das  Obersetzen  über  das  grosse  Wasser.  —  'So  malte  man  später  die  Geschichte 
von  Bahrlm  Gor,  dem  Mädchen  und  dem  Pfeilschuss  auf  die  Gazelle  ab  (Mudschmil 
attawänch  im  Joum.  asiat.  184t,  2,  536).  Sicher  hängt  mit  dieser  alten  Art,  die  Wände 
tu  verzieren,  die  noch  immer  hachsl  beliebte  persische  Sitte  zusammen,  Bücher  wie  das 
Schahname  mit  Abbildungen  lu  vcrsehn.  Auch  der  Stil  dieser  Bilder  weist  in  viel 
ältere  Zeiten  lurück.  —  J  Ausser  dem  Vater  des  Darius  heiasen  so  noch  ein  Sohn  de»-, 
selben  Her.  7,  64,  ein  Sohn  des  Xcrxes  bei  Ktesias  (Photius  38*  Bekker),  ein  vornehmer 
Perser  (wohl  Prinz)  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  (Thucyd.  1,  113)  nnd  ein  vornehmer  Baktriet 
lur  Zeit  Alexander's  (Arrian  7,  6,  5).  Xenophon  konnte  daher  den  Namen  in  der  Cyropaedie 
verwenden.  —  4  S.  meine  Tabarl-Übersetrung  147.  Der  Name  Zarär  (—  Zarahr)  ist  uns 
nur  in  der  armenischen  Geslalt  Zareh  erhallen;  s.  eb.  133  Anm.  6,-5  Geigeb,  Das 
VatkOri  ZarlrOn  und  sein  Verhältnis  zum  Shah-name.  (Silzungsbe richte  der  k.  bayer.  Akad., 
phUos.-philol.  und  hlstor.  Q.  1890,  243  ff.).  Vgl.  meine  »Persischen  Studien  IIn  (Wiener 
Sitzungsberichte,  Philos.-histor.  Cl.  1S92)  und  meine  Bemerkungen  in  ZDMG  46,  136^, 
Hoffentlich  schenkt  uns  der  Übersetzer  bald  auch  eine  Textausgabe  t 
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passen,  Ausgleichen,  Weglassen  und  Umformen  ein  mehr  oder  weniger  in 
sich  geschlossenes  Qesamtepos  entstehn.  *  Das  Wesentliche  der  Erzählung 
von  Zarer  findet  sich  in  der  kurzen  arabischen  Darstellung  Jabaifs  wieder, 
und  ganz  stimmt  dazu,  zum  Teil  fast  wörtlich,  der  entsprechende  Abschnitt 
im  Schahname;  somit  muss  sie  in  die  alte  Gesamtdarstellung  aufgenommen 
worden  sein,  welche  dem  grossen  Epos  zu  Grunde  hegt  Bloss  eine  starke 
Abweichung  findet  sich  hier.  Im  Zarerbuch,  das  nur  eine  Episode  darstellt, 
wird  der  feindliche  König  Ardschäsp  gleich  in  der  Hauptschlacht  gefangen 
und  schwer  verstümmelt  in  sein  Reich  zurückgeschickt,  während  bei  Tabari 
imd  im  Schahname  der  Krieg  gegen  ihn  noch  lange  fortdauert.  Bei  der 
Einreihung  in  das  grosse  Ganze  musste  eben  jener  Schluss  des  Zarfrbuchs 
weggeschnitten  werden. 

S  7.  Ein  anderes  ims  erhaltenes,  wenigstens  halb  episches  Stück  aus 
Sisänidischer  Zeit,  das  bei  den  Arabern  und  im  Schahname  reflectirt  wird, 
ist  das  Pahlavi-Büchlein  von  den  Thaten  des  Königs  Ardaschir  und  zum 
Teil  auch  seines  Sohnes  und  seines  Enkels,'  Die  Schrift  mag  etwa  um  600 
verfasst  worden  sein.  Es  ist  sehr  eigentümlich,  dass  von  dem  Reichsgrilnder, 
über  dessen  Geschichte,  wie  wir  aus  arabischen  Historikern  sehn,  noch  sehr 
genaue  geschichtliche  Nachrichten  vorhanden  waren,  so  romanhafte,  ja  rein 
phantastische  Dinge  erzählt  werden  konnten,  wie  wir  sie  hier  finden;  wird  er 
doch  sogar  zum  Drachenkärapfer.  ^  Aber  diese  Geschichten  sind  echt  volks- 
tümlich; wir  sahen  ja  schon  oben  (%  2),  dass  die  Hauptzüge  der  Erzählung 
von  Cyrus  auf  Ardaschir  übertragen  worden  sind.  Der  entsprechende  Abschnitt 
des  Schahname  geht  (was  mir  eine  neue  eingehende  Vergleichung  wieder 
bestätigt  hat)  auf  unser  Buch  zurUck,  wenn  auch  durch  Vermittlung,  höchstens 
auf  einen  etwas  abweichenden  Text  Nur  eine  wichtige  Stelle,  die  von  den 
Wildeseln  (Kämämak  61),  fehlt  im  Schahname.  Sonst  fallen  nur  Kleinig- 
keiten weg  wie  Namen  und  filr  muslimische  Leser  zu  anstössige  Dinge  der 
alten  Religion.  Hier  und  da  wird  die  Erzählung  etwas  verkürzt  z.  B.  beim 
Anfang  des  Kampfes  mit  dem  Wurm  (Macan  1391).'  Dagegen  hat  Firdausi 
drei  wichtige  Stücke  mehr  1)  die  wundersame  Vorgeschichte  des  Lindwurms, 
der  sich  aus   dem  Wurm  im  Apfel  entwickelt    2)  die  Kombabus -Geschichte 

'  Damit  will  ich  ftber  darchaus  nicht  ein«r  schemiHschen  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung der  grossen  Epen  das  Wort  reden.  Vielmehr  haben  mich  eigne  Studien  und 
die  Darlegungen  Comfaretti's  (in  seinem  treiTlichen  Buche  über  KaJewala)  zu  der  Er- 
kennlnis  geiuhrt,  dass  die  Epopöen  verschiedner  Völker  auf  ganz  verschiedene  Weise 
«1  Stande  gekommen  sind.  Haben  es  doch  die  poetiäch  und  grade  episch  so  hervor- 
ragend begabten  Serben  nie  lu  einem  grossen  Epos  gebracht.  Während  ich  auch  COM- 
PAKETTI  gegenüber  bei  Homer  an  den  Grundiügen  der  Wou'schen  Auffassung  fest 
halle,  kann  ich  über  Lachmann's  verwegenes  Unternehmen,  die  ursprünglichen  Bestand- 
teile der  Ilias  wiederheritus teilen,  nur  urteilen,  wie  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  darüber 
geurteilt  wird  ;  vollends  verfehlt  war  dasselbe  Wagnis  bei  den  Nibelungen.  —  Beachlungs- 
wert  isl ,  dass  in  Atscheh  (auf  Sumatra)  noch  in  unsrer  Zeit  ein  volkstümliches,  nicht 
aufgeschriebenes,  Epos  über  die  Begebenheiten  der  jüngsten  Vergangenheit  entsteht,  wie 
in  der  Odysee  Demodocus  zeitgenös »tische  Ereignisse  besingt  und  die  Sirenen  dasselbe 
tn  tbun  verheissen  (Od.  12,  185  —  191).  Alterdings  sieht  der  Verfasser  jenes  Gedichts 
wenigslens  indirecl  unter  dem  Einfluss  fremdländischer  Epik.  S.  S»ol"CK  HtJRORONjE, 
De  Atjihers,  Deel  J,  106  ff.  —  'S.  meine  Cber^elHing;  Geschichte  des  Arlachsiri  Päpa- 
k£n  (Separat-Abdruck  aus  den  nBeiträgen  lur  Kunde  der  Indog.  Sprachen'  4.  Bd.  Gut- 
fingen  1879).  —  i  Die  beste  Parallele  bietet  wohl  Karl  der  Grosse,  von  dem  wir  genaue 
Nachrichten  und  selbst  Urkunden  haben,  und  der  doch  wenige  Jahrhunderte  später  in 
der  französischen  Epik  zu  einer  gans  fabelhaften  Person  geworden  ist.  —  Dass  über 
Ardaschir  auch  sonst  noch  sehr  merkwürdige  Fabeln  umliefen,  zeigen  die,  leider  nur  gar 
zu  kurzen,  Andeutungen  bei  Moses  von  (SorCn  2,  70.  Einzelne  Züge  davon  könnten 
wohl  in  letzter  Instanz  mit  solchen  im  Ksmomak  identisch  sein.  —  4  Ich  citire  hinfort 
das  Schahnamc  nach  VutLERS-LANDAirER  einfach  mit  der  Seitenzahl,  nach  Macan 
mit  M.  und  der  Seitenzahl. 
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bei  Schäpür's  Geburt  3)  die  BaUspielscene  bei  SchSpür.  Davon  ist  nr.  1 
wohl  ursprünglich,  und  die  beiden  andern  werden,  da  auch  Tabari  sie  hat, 
wenigstens  schon  in  ziemlich  alter  Zeit  hinzugefügt  worden  sein.  Ob  das 
Kämämak  aber  schon  früh  in  die  Gesamtdarstellung  der  iranischen  Geschichte 
aufgenommen  worden  ist,  mag  zweifelhaft  erscheinen,  da  die  arabischen 
Werke  nur  einige  Züge  daraus '  wiedergeben  (Tabari  hat  zwei  verschiedene, 
aber  ganz  blasse  Reflexe  der  Lindwurmgeschichte),  sonst  aber  viel  geschicht- 
liche Nachrichten  aus  guten  alten  Quellen  bieten.' 

%  8,  Auch  die  alte  Heldensage  wird  sich  bis  zum  Ende  des  Säsäniden- 
reiches  vielfach  umgebildet  haben.  Manches  ging  verloren;  erfahren  wir  doch 
in  den  späteren  Darstellungen  nichts  über  mehrere  mythische  Personen,  die 
im  Avestä  genannt  werden.  Wesentlich  neuer  Stoff,  sollte  man  denken,  konnte 
kaum  hinzutreten,  und  doch  sind  in  der  parthischen  oder  Säsänidischen  Zeit 
zwei  sehr  wichtige  neue  Elemente  in  die  Heroensage  eingedrungen.  Das 
erste  ist  ein  gewisserraassen  geschichtliches.  Bei  Tabari  wie  bei  FirdauS 
führen  einige  der  alten  Heroen  Namen,  die  wir  bei  Arsacidischen  Fürsten 
wiederfinden.  Zunächst  kommen  hier  Gödharz  und  sein  Sohn  Gev  (ur- 
sprünglich Vev)  in  Frage,  welche  dem  König  Gotarzes  und  seinem  Vater 
Fe  entsprechen.'  Zu  diesen  beiden  hat  Marquart  noch  den  Milädh 
(Vater  Gvirgin's)  gefügt,  worin  er  schar&innig  eine  durchaus  regelrechte  Um- 
bildung von  Mihrdat,  Mithradät  erkennt^  So  haben  mehrere  Parther- 
könige geheissen,  u.  a,  ein  Gegenkönig  des  Gotarzes,  der  schon  bei  Tacitus 
in  der  jungem  Form  Meherdates  erscheint  (49 — 50  n.  Chr.);^  auch  den 
arabischen  Arsaciden-Listen  ist  dieser  Name  nicht  fremd:  Hamza  26  (danach 
Btrüni  115)  hat  einen  ^WÜ^  ^^^  [Cod.  Leid,  s^.****-]  Jr*"=*-  »Chosrau  Sohn 
des  Milädh«.*  Femer  kommt  bei  Firdausi  unter  den  Helden  der  Zeit  des 
Käös  Öfter  ein  Farhädh  vor  d.  i.  Phraates  (Frahät),  wie  eine  ganze  Reihe 
von  Partherkönigen  heissL  Ob  es  erlaubt  ist,  in  ,_yi^\  (786,  328  und  Öfter) 
eine  Entstellung  aus  lXÜ  Aschi^ArscAak  »Arsakes«  zuerkennen,  mag  da- 
hin stehn.  Betrachten  wir  aber  die  Listen  der  Arsaciden  bei  den  Arabern'  und 
Firdausi,  {M.  1364)  so  begegnen  uns  da  noch  mehrere  Namen,  die  in  der  Heroen- 
sage vorkommen.  Freilich  sind  jene  Verzeichnisse  mit  grosser  Vorsicht  zu 
benutzen,  aber  wir  haben  keine  Veranlassung,  die  dort  aufgeführten  Namen 
für  erdichtet  zu  halten.  Es  handelt  sich  hier  gewiss  zum  grossen  Teil  um 
Seitenlinien  des  regierenden  Hauses,  deren  es,  wie  wir  sicher  wissen,  mehrere 
gegeben  hat.  Da  ist  zunächst  ein  Hauptheld  des  Schahname  Bezan  (Ve- 
dschan),*  Sohn  des  Gfiv  und  Enkel  des  Gödharz;  ferner  Schäbür  (681,  37 

'  Die  angeblich  aus  den  »Königlichen  Schriflena  (ßaatXitoi  ti<p9ipat)  genonimene 
Geschichte  von  Sasln,  Päbek  und  Artuar  bei  dem  gegen  5S0  schreibenden  Agaüiias 
3,27  ist  jedenfalls  durch  böswillige  Verdrehung  lu  Stande  gekommen,  wahrscheinlich 
von  einem  christlichen  Unlertban  des  Perserkönigs.  Fabek  ist  da  ein  Schnsteri  der 
Schuster  ist  nach  der  Im  Scbohname  öfter  vorkommenden  Auffassung  der  Repräsentant 
der  untersten  Volksclasse  u.  s,  w.  Immerhin  ist  denkbar,  dass  der  Gewährsmann  des 
.^gathins  eine  ähnliche  Erzählung  wie  unser  Buch  oder  gradezu  einen  etwas  älteren  Text 
desselben  kannte.  —  'S.  meine  »Persischen  Studien«  II,  31.  —  3  S.  eh.  Anm.  3.  — 
«  GuTSCHMiD,  Geschichte  Iran's  127.  —  s  Die  arabischen  Schriftsteller  fügen  vor  das 
Patronymikon  aof  ö«,  weil  sie  es  verkennen,  oft  noch  ibit  ■Sohn«  ein;  das  wäre  wie 
'AytXXcäc  uiü(  nr,XtCio-j.  —  ^  Bahräm  Tscbobm,  der  590  n.  Chr.  eine  Zeit  lang  den 
SSslniden  vom  Throne  verdrängte,  stammte  nach  dem  Schahname  von  jenem  oft  ge- 
nannten MiUdh  ab  (M.  1877,8.  18S0,  19,21.  1881,4)  und  war  ein  Arsacide  1879.  Vielleicht 
geht  der  Na.me  des  fürstlichen  Hauses  MihrSn,  dem  er  sicher  angehörte  und  das  Arsacidisch 
war,  gndem  auf  einen  parthischen  König  oder  Prinien  Mihrdät  (Mithradät)  zurück.  — 
;  Tabari,  Haroia  und  Biranl.  —  8  BCdscban  in  mehreren  Listen  der  Arsaciden  teils  aU 
König,  teils  wenigstens  als  Neffe  eines  Königs  Godhan  und  als  Vater  eines  andern 
Königs  Gadhari.     Entstellt  ^ji^  Tab.   I,  710;  anders  Mafanlj  aljulüm  102,  1. 
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und  Sfber),'  zu  dem  auch  das  Patronymikon  bei  dem  oft  genannten  ZangeV 
Schävaran  gehfiren  wird,'  und  Bahräm,  Sohn  des  Gödharz  (584).^.  Die 
Nebenpersonen  werden  bei  FirdausI  zum  Teil  willkürlich  benannt,  und  die  be- 
kannten Königsnamen  Bahräm  und  Schäbflr  lagen  nahe,  aber  die  Menge  der 
Übereinstimmungen  entscheidet  doch  dadir ,  _  dass  der  Zufall  hier  wenigstens 
keine  grosse  Rolle  gespielt  hat  Dazu  kommt,  dass  alle  jene  Männer  in  die- 
selbe Zeit,  unter  die  Regierung  des  Käös,  gesetzt  werden,  also  eine  Gruppe 
bilden.  Man  könnte  nun  annehmen,  Mitglieder  des  Arsaciden-Hauses  wären 
nach  den  Helden  der  Sage  benannt  worden,  wie  das  später  bei -den  Säsä- 
niden*  und  dann  wieder  z.  R  bei  den  Seldschuken  Kleinasiens  geschehn 
ist,  aber  dagegen  spricht  durchaus,  dass  in  der  Heldensf^e  nicht  einmal 
Gödharz,  Gev  und  Bezan,  die  allein  von  ihnen  eine  hervorragende  Rolle 
spielen,  Könige  sind,  geschweige  Farhädh  u.  s.  w.s  Dass  aber  Prinzen  des 
grosshe fliehen  Hauses  Namen  nach  Nebenpersonen  der  Sage,  und  gar  nach 
ganz  unbedeutenden,  erhalten  hätten,  ist  recht  unwahrscheinlich.  Ich  denke 
aJso,  man  darf  vermuten,  dass  durch  den  Einfluss  grosser  Geschlechter  Arsaci- 
discher  Herkunft,  welche  die  ganze  Zeit  der  Säsäniden  hindurch  ihre  reichs- 
furstliche  Würde  und  Macht  behalten  haben^,  deren  Ahnen  in  die  National- 
sage hineingebracht  worden  sind.  Sie  nehmen  da  zum  Herrscher  ungefähr 
die  Stellung  ein  wie  die  Führer  des  hohen  Adels  zum  Arsacidischen  und  noch 
zum  Säsänidischen  Grosskönig,  Kennten  wir  die  Genealogie  dieser  Ge- 
schlechter, so  erklärte  sich  vielleicht  noch  dies  oder  jenes  in  der  Helden- 
sage. So  etwa,  dass  Gaschvadh,'  der  Vater  des  Gödharz,  ein  Bruder  des 
Karen  (arabisirt  Qären),  des  Stammvaters  des  hochmächtigen  Arsacidischen 
Geschlechts  dieses  Namens  (s.  meine  Tabari-Übersetzung  S,  lajf,)  ist  In 
dem  Gegensatz  des  Tös,  Sohnes  des  Königs  Nödhar  (av,  Naötarä),*  und 
Gödharz,  wobei  auf  jenen  ein  ziemlich  ungünstiges  Licht  fällt,  haben  wir  mög- 
licherweise den  ReSex  der  Rivalität  zweier  grosser  Häuser,  -  Allerdings  ist 
der  Adel  des  Tös  viel  älter,  denn  er  ist  der,  wohl  wegen  Identificining  mit 
Firdausfs  Geburtssfadt,  die  nach  ihm  benannt  sein  sollte,  fälschlich  mit  langem 
Vocal  gesprochene'  Tusa  des  Avestä,  der  Sohn  des  Naötara,  —  Ist  jene 
Vermutung  richtig,  so  hat  der  Teil  der  Heldensage,  worin  Gödharz  —  frei- 
lich in  starkem  Gegensatze  zu  dem  PartherkÖnig  Gotarzes  —  ein  Muster 
aller  Tugenden  geworden  ist,  seine  Gestalt  in  dem  Bereich  eines  Geschlechts 
erhalten,  das  sich  von  ihm  ableitete.  Wem  die  Verpflanzung  historischer 
Namen  —  viel  mehr  als  der  Name  bleibt  ja  nicht  von  der  Person  —  in  die 
Urzeit  trotz  aller  oben  aufgezählten  Fälle  des  Zusaramentrefiens  unglaublich 
dünkt,  den  erinnere  ich  nur  daran,  dass  der  eben  erwähnte  Karen,  der 
Repräsentant  des  unter  den  Arsaciden  und  Säsäniden  und  bis  in  die  Zeit  der 
Abbäsiden  hinein  blühenden  Geschlechts   dieses  Namens,  in  eine   noch  viel 


I  In  allen  Usten,  —  >  Tab,  I,  614  i;j'j*^^L-'  iji  «J-JJ.  Ob  Zanda  oder  Zan£e 
die  richiige  Wiedergabe  der  Pahlavl-Form  ist,  weiss  ich  nicht  —  3  In  zwei  Listen  iwei- 
mal  als  König  aufgeführt,  in  andern  einmal.  Die  Mafatlh  aljulam  lol  f.  haben  gar  3 
Arsacidische  Könige  dieses  Namens.  -^  *  ?i.  oben  $5.  —  S  Alleidings  ist  der  Name  des 
panhiscben  Königs  Osroes  (Anfang  des  iweilcn  Jahrhunderts  n.  Chr.)  identisch  mit 
dem  des  Königs  Husravah  (Chosrau),  einer  der  allerältesten  mythischen  Gestallen, 
aber  grade  dieser  Name  ist  allein  auch  üblich  geblieben;  so  (Chosrov)  hiessen  mehrere 
armenische  Könige,  ein  armenischer  Grosser  (Moses  Chor.  3,  55)  und  ein  SasSnidischer 
Prini  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts.  —  ^  Diese  Familien  erhoben  gelegentlich  sogar 
den  Anspruch,  von  älterem  oder  doch  ebenso  altem  Adel  lu  sein  als  das  Haus  SSsan's; 
*.  1.  B.  meine  Taban- Übersetzung  4|of,  {^Dmawart  I07f,),  —  7  So,  nicht  Kaschwldh ; 
arabisch  Jl^-i^  Tab,  i,  608.  —  8  saht  Naiarän  los  (.Schahnamc  to68,  49.  1 109,  770). 
»Die  Nodhars«  im  Plural  wie  im  Avesia  AfaSlara  oder  Naötaöya,  —  9  In  der  Pahlavi- 
Scbrifl  wird  bekanntlich  auch  kurzes  u  plene  geschrieben,  so  dass  Din  Tut,  TSs  oder 
73/  bedenlen  kann. 
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ältere  Zeit  verlegt  wird,  als  Bruder  des  Schioiedes  Käve'i  &dlicfa  iit  das 
•weiter  nichts  als  ein  Name,  (k  er  Iteine  Gestalt  gewonnen  bat 

S  p.  HieniQ  sdüiesse  ich,  dass,  wenn  nicht  alles  täuscht,  sogar  einmal 
■eine  ganze  Reihe  von  Begebenheiten  des  ausgehenden  5.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
in  die  Heroengeschichte  zurückreflectirt  wird.  König  PerSa  war  484  nicht 
weit  von  Dehistän  im  Kampf  gegen  die  nordischen  Hailäl  spurlos  umge- 
kommen; das  Reich  wurde  von  den  Barbaren  überschwemmt,  aber  ein  Haupt 
des  Geschlechtes  Karen  soll  (nach  der  beschönigenden  Überlieferung)  die 
Ehre  Iran's  wieder  hergestellt  und  die  Feinde  zum  Frieden  genötigt  haben. 
Eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielt  nun  ein  Karen  in  alter  Zeit,  als  König 
Nödhar  im  Kampf  gegen  die  nordischen  Feinde  bei  Dehistän  gefangen  und 
getödtet  worden  war  und  sich  die  Barbaren  weit  Über  Iran  ausgebreitet 
hatten.'  Schwerlich  ist  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Ereignisse  auf  beiden 
Seilen  zufällig.  Ist  meine  Annahme  richtig,  so  hat  also  das  mächtige  Haus 
der  Karen  im  Einklang  mit  der  Nationaleitelkeit  es  noch  so  spät  bewirkt, 
dass  nicht  bloss  die  Thaten  eines  glänzenden  historischen  Repi^entanten 
übermässig  verherrlicht,  sondern  dass  sie  auch  noch  einmal  in  eine  ähnliche 
mythische  Situation  zurückversetzt  wurden. 

$  10.  Weit  bedeutender  als  das  alles  ist  für  die  iranische  Heldensage 
aber  ein  anderes  neu  hinzugekommenes  und  doch  allem  Anschein  nafh 
rein  mythisches  Element  Der  grösste  Heros  des  Schahname,  Rustam,  wird 
im  Avestä  so  wenig  genannt  wie  sein  Vater  Zäl  oder  Dastän.  Spiegel 
(Arische  Studien  ia6)  nimmt  an,  das  Avesta  habe  sie  wohl  gekannt,  aber 
absichtlich  ignorirt,  weil  sie  den  Priestern  nicht  genehm  gewesen  seien.  Das 
ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Hielten  die  Verfasser  der  heiligen  Schriften 
den  Rustam  für  einen  Ungläubigen,  so  konnten  sie  eben  ungünstig  von  ihm 
reden;  heben  sie  doch  auch  an  den  von  ihnen  gepriesenen  Helden  dies  und 
jenes  bedenkliche  hervor.  Dass  Rustam  in  genealogische  Verbindung  mit 
Säm  =  Keresäspa  gebracht  wird,  beweist  durchaus  nicht,  dass  er  ursprünglich 
zum  Kreise  der  Avestä-Helden  gehört  hat.  Diese  Genealogie  ist  künstlich 
zusammengeQickt  Keresäspa  wird  im  Avestä  unter  den  Königen  aufgezählt 
und  erscheint  so  im  Sch^name  imd  sonst;  Rustam's  Grossvater  Säm  ist 
Vasall  und  ebenso  dessen  Vater  oder  Ahne  Karschäsp,^  der  eigenthch  mit 
Säm  identisch  ist.  Keresäspa  wird  also  der  Genealogie  zu  Liebe  in  zwei  Per- 
sonen zerfallt.  Im  s.  g.  »Gerschäsp-näme«  wird  auch  Ithrit  (oder  ItriO 
zu  Rustam's  Ahnen  gemacht  als  Vater  des  Karschäsp';  das  ist  allerdings  der 
Thrita,  einer  der  »Same«  des  Avestä,  aber  hier  haben  wir  eine  rein  gelehrte 
Transcription,  *  so  dass  von  echter  Überlieferung  gar  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Nun  sind  aber  Zäl  und  Rustam  entschieden  in  Sistän  (Drangiana) 
und  Zäbul  (Arachosien)  localisirt,  einem  Gebiet,  das  dem  Avestä  zwar  nicht 
unbekannt  ist,  aber  ihm  doch  sehr  ferne  liegt.  Schon  aus  dieser  ihrer  Heimat 
können  wir  sehn,  dass  sie  einer  ganz  andern  Sagenschicht  angehören  als  die 
andern  Helden.  Dazu  kommt  ihr  höchst  eigentümUches  Wesen,  das  noch 
in  weit  höherem  Grade   fabelhaft   ist   als   das  der  übrigen.      Zäli   Zar   d.  h. 

1  Scbohname  96,  63S.  103,  769  f.  365,  369  a.  s.  w.  Nach  einer  andern,  und  woht 
älteren,  Version  ist  Ksrcn  dagegen  ein  Abkömmling  des  Tos  und  Nodhar  (Tab.  i,  878). 
—  >  S.  meine  Persischen  Siudien  ü,  29  f.  —  J  287,  86.  —  Gewöhnlich  spricht  man 
Gariekäsp,  Da  aber  g  und  k  in  persischen  Handschriften  fast  nie  unterschieden  werden, 
so  dürfen  wir  wohl  wenigstens  das  *  bei  diesem  Namen  berslelien,  obgleich  -wir  keine 
Garantie  dafür  besitzen,  dass  nicht  schon  Firdausi  hier  das  unrichiige  g  gebraucht  habe, 
wie  es  andrerseits  gar  nicht  unmöglich  ist,  dass  er  noch  ganz  lauige setzl ich  KarsSsp 
(oder  mit  anderm  Vocal  der  ersten  Silbe)  sprach.  —  4M.  2132.  —  s  Die  lau  (gesetzliche 
np.  Form  wäre  etwa  SM. 
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der  alte  Greis,'  eigentlich  Dastän  geheissen,  wird  mit  weissen  Haaren  ge- 
boren und,  ausgesetzt,  vom  Riesenvogel  Simurgh  aufgezogen,  der  auch  mit 
seinem  Sohne  in  engem  Bunde  steht  Rustam  ist  ein  Recke  von  ganz  über- 
natürlicher Kraft,  der  »elephantenleibige«. '  Er  bezwingt  den  riesigen  weissen 
Dev  in  seiner  Höhle  und  zahlreiche  andre  Dämonen.  Besonders  bezeichnend 
ist  sein  Abenteuer  mit  dem  Dev  Akvän.^  Unzertrennlich  von  ihm  ist  sein 
Riesenross  Rachsch.<  Sehr  auffällig  ist  die  Art,  wie  Rustam  umkommt;  sein 
böser  Bruder  bewirkt,  dass  er  samt  Rachsch  in  eine  mit  Lanzen  und  Schwertern 
j(efüllte  Grube  stiirrt,  worauf  er  noch  sterbend  jenen  durch  einen  Baum  hin- 
durch erschiesst'  Wenn  er,  in  die  als  Geschichte  gefosste  Gesaatteaählung 
eingefügt,  sonst  als  menschlicher  Held  erscheint,  der  die  Andern  nur  etwa 
so  überragt  wie  Achill  seine  Mitstreiter,  so  ist  das  secundär.  Vielleicht  ist 
auch  die  grosse  Langlebigkeit  Rustam's  und  Zäl's  nur  eine  Folge  der  Ein- 
.Ordnung  in  die  Kämpfe  von  Königen,  deren  Zeiten  als  sehr  weit  von  ein- 
ander entfernt  galten.*  — ■  Ich  bin  also  der  Ansicht,  dass  die  beiden  Recken 
erst  nachträglich  in  den  Heldenkreis  getreten  sind,  in  dem  sie  jetzt  so  sehr 
hervorragen.  Ob  sie  der  Überlieferung  der  iranischen  Ureinwohner  Drangia- 
na's  oder  Arachosien's  angehören,  ob  sie  vielleicht  erst  von  den  Saken  aus 
der  nördlichen  Heimat  mitgebracht  sind,  als  sie  in  jenes  Land  einbrachen,' 
das  seither  nach  ihnen  benannt  wird  (Sakastän,  Sfgestän,  Sütän),  darüber 
■wird  sich  schwerlich  etwas  ermitteln  lassen.  Auf  jeden  Fall  ist  aber  die  Auf- 
nahme dieser  beiden  Heroen  in  die  iranische  Nationalsage  schon  ziemlich 
■früh  geschehn.  Die  Thaten  Isfandlyädh's  (Isfandiyär's),  welche  erst  denen 
Rustam's  nachgebildet  sind,  waren  schon  in  der  Gesamtdarstellung  der  Sage 
aus  Säsänidischer  Zeit,  die  einerseits  den  arabischen  Berichten,  andrerseits  dem 
Schahname  zu  Grunde  liegt;*  Rustam  muss  also  den  Erzählern  schon  längst 
bekannt  gewesen  sein.     Ja,  es  ist  denkbar,  dass  sich  wenigstens  in  der  Stellung 

'  20/  und  Zar  sind  Nebenformen  und  bedeuten  naltii;  beide  kommen  auch  als 
Appellativa  vor,  —  J  Nach  Moses  Chor  2,  8  hatte  er  gar  die  Krift  von  120  Elephanten. 
—  3  Ich  hege  den  Verdacht,  dass  ^^\  in  Firdausi's  Vorlage  aus  .^^^  verschrieben 
war  oder  von  dem  Dichter  so  verlesen  ist  und  dass  dieser  Dämon  eigentlich  Akerammiö 
{Aiämaa),  der  specielle  Gegner  des  föAumairö  {Bahmaa)  ist.  Schon  Spiegel  war  (Eran. 
Alterth.  1,637)  nahe  daran,  diese  Idenlification  auszusprechen,  hat  den  Schluss  aber 
nicbi  gezogen,  weil  ihm  der  Gedanke  nicht  nahe  lag,  dass  die  arabische  Schrift  die 
Schuld  an  der  Entstellung  haben  -n-erde.  Der  Wildesel,  in  dessen  Gestalt  Akvän  den 
Ruslam  berückt,  ist  zwar  ein  Tier  der  guten  Schöpfung,  aber  als  belieblesles  Jagdder 
passte  er  zum  Zwecke  und  komm!  ganz  ähnlich  noch  als  verführende  Gestalt  vor  (i094f. 
M.  lS46r.).  —  4  Als  Appellativ  für  ein  edles  Pferd  steht  raxs  z.  B.  Schahname  817,  814; 
'Wis u Rämln  127,  6;  310  paen.  und  ult.  Es  soll  »dunkelbraun«  bedeuten;  nach  Andern 
•hellrotn;  beides  passt  kaum  zu  der  Beschreibung  287.  Nicht  mit  roxi  nglänzendu  zu 
verwechseln.  Ewald  äusserte  mir  vor  beinahe  40  Jahren  einmal  die  Vermutung,  das 
Wort  sei  das  semitische  mi;  das  hat  freilich  zunächst  C^ollectivbedeutung  (im  Hebrä- 
ischen, wie  es  scheint,  für  edle  Rosse).  Phantastisch  wäre  es,  das  indische  raiias 
iiDämona  aniuiiehn.  —  5  Da»  scheint  auf  einen  Naturmythus  zu  deuien.  —  ^  Freilich 
ist  zu  bedenken,  dass  fast  allen  diesen  Königen  eine  Regieningszeit  von  loo  und 
mehr  Jahren  zugewiesen  wird.  So  wird  auch  Godharz  übermässig  alt.  Sehr  hohe  Lebens- 
alter ßnden  wir  bei  mehreren  Nationalhelden.  Karl  der  Grosse  ist  zur  Zeil  der 
Schlacht  von  Roncesvalles  über  100  Jahr  dt  (Chanson  de  Roland  524  =  539  =  552 
Gautier).  Der  serbische  Held  Marko  Kraljewitsch  stirbt  300  Jahr  alt  (Talvj,  Serb. 
Volkslieder  [1853]  1,  256;  VoGEL,  Marko  Kraljevits,  Einl.  VI).  Der  russische  Recke  Ilja 
zählt  schon  350  Jahre  (Stern,  Wladimir's  Tafelrunde  37).  Rustam's  Leben  berechnet  sich 
aber  auf  etwa  600  Jahre,  das  seines  Vaters  noch  höher.  —  7  Gegen  Ende  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  s.  GuTSCHHlD,  Gesch.  Irans  78.  Ob  diese  Saken  auch  Iranier  ge- 
wesen seien,  wie  jelit  vielfach  angenommen  wird,  ist  sehr  fraglich.  —  s  Dazu  stimmt, 
dass  der  Mekkaniscbe  Kaufmann  Nadr  ibn  atllsrith  um  620  in  HIra,  also  an  der  Süd- 
westgrenze des  Perserreiches,  die  Geschichte  vom  Kampfe  Rustam's  und  Isfandiyadh's 
kennen  lernte,  die  dann  seinen  Landsleiiten  weit  hesser  gefiel  als  die  Prophetenge schichten 
des  Koron's  (Ibn  HUchtlm  235). 
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des  Zäl  und  Rustam  als  fast  unabhängiger  Herrscher  die  Arsacidische  Neben- 
dynastie rcflectin,  welche  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  grade  in  jenen  Ge- 
bteten regiert  hat.'  Moses  von  Choren  (der  nach  neueren  Untersuchungen 
allerdings  erst  im  7.  oder  8.  Jahrhundert  geschrieben  zu  haben  scheint)  kennt 
von  Rustam  noch  andre  Heldenthaten  als  die  uns  von  den  Persem  erzählten. 
Als  die  arabischen  Eroberer  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  nach  Sistän 
kamen,  binden  sie  hier  »den  Stall  des  l'ferdes  Rustam's«.'  Den  Namen 
Rustam  trug  652  der  mächtigste  Grosse  des  Perserreichs  und  bald  darauf 
einfache  Mönche;^  er  war  also  aus  der  Heldensage  weit  bekannt  geworden.* 

S  II,  Auch  sonst  mögen  im  I-aufe  der  Jahrhunderte  allerlei  fremde 
Elemente  in  die  iranische  Priester-  und  Nationalüberlieferung  hineingekommen 
sein.  Es  wäre  der  Mühe  wert,  nach  jüdischer  Einwirkung  zu  suchen  —  aber 
ohne  Voreingenommenheit!  Dahin  gehört  die  Übertragung  von  Zügen  der 
Märchengestalt  Salomo's  als  Wcltkönigs  auf  Dschamschedh,  die  schon  Spiegel. 
aufgefallen  sind. 

Für  das  Fortleben  der  mythischen  Könige  im  Volke  zeugt  u.  a,  das 
Grab  des  Kai  Chosrau  in  Susa,  von  dem  der  Armenier  Sebeos  (7.  Jahr- 
hundert) erzählt  und  das  von  den  Kennern  westlicher  Gelehrsamkeit  für  das 
des  Darius,  von  den  Christen  im  Allgemeinen  fiir  das  des  Propheten  Daniel 
gehalten  ward.  S.  HCbschmann  in  ZDMG  47,  625,  der  schon  auf  den  Wider- 
spruch gegen  die  gewöhnliche  Erzählung  hinweist,  wonach  Chosrau  entrückt 
wurde.  Und  wenn  der  syrische  Text  des  Alexanderromans  für  Xerxes  überall 
Chosiau  setzt,  so  schwebte  dem  Pahlavi-Übersetzer,  dem  jener  folgt,  auch  der 
mythische  Musterkönig  vor. 

$  12,  In  der  Vortede,  die  Timur's  Enkel  Bäisonghur  (1425/6)  zum 
Schahname  schreiben  liess,  wird  erzählt,  die  persischen,  namentlich  die 
Säsänidischen  Könige,  und  unter  diesen  besonders  Chosrau  I  (53t — 579) 
hätten  sich  darum  bemüht,  dass  die  Chroniken  der  früheren  Herrscher  zu- 
sammengestellt würden.^  Die  Quelle  ist  nicht  sehr  zuverlässig,  und  die  An- 
gabe ist  dazu  recht  unbestimmt,  so  dass  ich  jetzt  nicht  mehr  so  viel  Wert 
auf  den  Namen  Chosrau's  legen  möchte  wie  früher.  Aber  es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  es  zu  seiner  Zeit  längst  Aufzeichnungen  über  die  Königs- 
geschichte gegeben  hat,  mindestens  Verzeichnisse  der  Regenten  mit  Angabe 
der  Regierungsjahre  und  sonstigen  kurzen  Notizen,  Und  zwar  begannen  diese 
sicher  schon  mit  Gayömarth,  denn  nur  so  erklärt  sich  die  Festigkeit  der 
Reihenfolge  und  vieler  Einzelheiten.  Man  betrachtete  die  Säsäniden  allgemein 
als  legitime  Nachfolger  und  Abköjnmlinge  der  Urkönige.  Einen  Unterschied 
zwischen  mythischer  und  historischer  Zeit  zu  machen  lag  den  Persem  noch 
femer  als  den  Athenern  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  welche  die  erst  neuer- 
lich erfundenen  Kämpfe  ihrer  Ahnen  gegen  die  Amazonen  fUr  eben  so  ge- 

>  Gl'TSCHMU»  1.  1.  O.  I34r.  —  '  Relädhon  354;  Ibn  Athfr  3,  lol,  —  3  In  der 
Klostergeschichle  des  Thomas  von  Margä  konimen  drei  MSnche  Namens  Ruslam  vor; 
s.  den  Index  lu  Budge's  Ausgabe.  —  Ob  man  schon  in  dem  armenischen  Bischof 
A^Mtem,  angeblich  römischer  Ilerkunrt,  bei  Fauslua  von  Byiani  265,  auf  den  ich  durch 
HObschmann's  »Altannenische  Personennamen«  100  (in  der  Fcslschrifl  lu  Ehren  R.  Roth's) 
anfmerksam  werde,  einen  Ruslam  erkennen  darf?  Das  wijrde  uns  noch  weit  höher 
hinauffuhren.  —  <  Als  Pahlavl-Form  gilt  Dnjwni  (das  etwa  JÜlatlaJim  zu  sprechen  wäre) 
West,  PhL  Texts  1,  140;  diese  Form  findet  sich  in  dem  erst  nach  dem  Chalifen  Mansfir 
(754—775)  verfassten  Traclat  von  den  Slädiegründungen,  von  dem  mir  West  gütig  eine 
Abschrift  geschenkt  hat.  Ein  Pärse  im  14-  Jahrhundert  schreibt  onvn  GOsti  FraySn 
(West)  »45  f.  Da  aber  die  Araber  und  die  Syrer  {die  DOon  schreiben)  im  7,  Jahr- 
hundert nur  Rustam  hörten,  wie  auch  FirdausI  spricht  und  wovon  Reslam  (ev.  Arostom) 
der  Armenier  nicht  wesentlich  abweichl,  so  wird  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  jenes 
JSlailahi»  erst  künstlich  gemacht  ist.  An  sich  wäre  der  Laulübergang  daraus  in  /tullam 
allerdings  nicht  undenkbar.  —  S  Macan,  Persische  Einleitung  S.   11. 
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schichttich  hielten  wie  die  Heldenthäten  von  Marathon  und  Salamis.  Von 
den  Achämeniden  wusste  man  so  gut  wie  nichts;  nur  das  war  überliefert, 
dass  ein  Darius  (DärS)  von  dem  bösen  Alexander  getödtet  worden  war  und 
dass  vor  diesem  noch  ein  anderer  Darius  geherrscht  hatte.'  Man  knUpfte 
den  ersten  Därä  direct  an  den  letzten  mythischen  König  Bahman,  den  Enkel 
des  Vischtäsp  (Guschtäsp). '  Aus  irgend  einem  syrischen  Schriftsteller,  der 
aus  einem  griechischen  Chronographen  schöpfte,  lernte  man  noch  den  Gross- 
kOoig  Artaxerxes  (Artachschathr,  Ardaschir)  kennen,  dessen  Name  seit  der 
Gründung  des  Säsänidenreiches  wieder  allgemein  bekannt  geworden  war,  und 
identificirte  ihn  frischweg  mit  jenem  Bahman.  ^  Dabei  ward  auch  der  Bei- 
name »Langhand*  )iaxpö}(eip  mit  übernommen,  der  freilich  nicht  im  Schah- 
name, wohl  aber  in  den  arabischen  Texten  vorkommt'  Echt  persische 
Überlieferung  Ist  hier  nicht  —  Dass  man  aber  in  der  Zusammenstellung  der 
Chronik  oder  der  Chroniken  nicht  ganz  willkiiriich  verfuhr,  erhellt  daraus, 
dass  man  ftir  die  lange  Periode  der  Arsaciden  so  gut  wie  nichts  als  Namen 
und  Zahlen  gab;  über  sie  hatte  man  eben  keine  eingehende  Tradition.  Selbst 
mit  einigen  der  alten  Sagetikönige  stand  es  nicht  viel  besser. 

Wie  weit  nun  aber  mit  diesen  Regentenlisten  ausführlichere  Erzählung 
verbunden  war,  namentlich  für  die  mythische  Zeit,  das  kfinnen  wir  nicht  sagen. 
Auf  alle  Fälle  wissen  wir  durch  Agathias,  dass  zur  Zeit  Chosrau's  I  sorgfältig 
aufbewahrte  rispsixoi  (^ißXoi^^^ilaatXixÖL  äTro[i.v7]|j.ovBÜ[i.a'ta  (4,  30),  ßototÄixoi 
Stcp&ipai  2,  27  existirten,  worin  die  Sasänidischen  Könige  mit  ihrer  Chrono- 
logie verzeichnet  standen.  Wie  genau  die  Angaben  dieser  Schrift  (oder 
dieser  Schriften)  waren,  sehn  wir  aus  dem,  was  Agathias  daraus  durch  seinen 
kundigen  Freund  Sergius  erfahren  hat  und  uns  mitteilt  Es  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  diese  Chronik  auch  die  Regierungen  der  vorsäsänidischen  Zeit 
von  Gayömarth  an  darstellte. 

%  13.  Die  Vorrede  des  Bäisonghur  (a.  a.  0.)  enthält  nun  aber  auch 
noch  die  bestimmte  Angabe,  dass  unter  dem  letzten  Yazdegird  (auf  den 
Thron  gelangt  Ende  632  oder  Anfang  633,  von  637  an  flüchtig;  völlig  macht- 
los umgekommen  wahrscheinlich  November  651)  der  Dihkän  Dänischvar* 
mit  Hülfe  der  früheren  Exemplare  eine  vollständige  Chronik  der  persischen 
Könige  von  Gayömarth  bis  Chosrau  II  (590 — 638)  hergestellt  habe.  Die 
kürzere  prosaische  Einleitung  nennt  unter  mehreren  Quellen  der  persischen 
Geschichte  auch  Farruch?lu  oder  FamichänT,  den  Grossmöbadh  eben  des 
Königs  Yazdegird,  und  Rämin  »den  Diener  der  Könige.«*  Beide  Vorreden 
sind  voll  Fabeln  und  verwirren  vieles;  dennoch  glaube  ich,  dass  diesen  un- 

<  DieAchämenidischen  Namen  Ajlaxcrx es  und  Darius  finden  sich  in  der  macedonisch- 
psithischen  Zeit  hier  und  da  bei  Fürsten  Iran's  und  der  Nachbarschaft;  recht  lebendig 
voren  sie  in  der  Persis  selbst  geblieben.  —  '  Darüber,  ob  Vischtsspa,  der  Beschützer 
ZorOBSlers,  eine  historische  Person  ist,  lässt  sieb  m.  E.  noch  kein  bestimmtes  Urteil  lallen. 
—  J  Die  Identification  ist  zuerst  beieugt  durch  Ihn  Kalbl  (f  um  8zo)  bei  Tab.  I,  687 
•ber  die  Ubereinstimninng  zwischen  FirdausI  und  den  Arabern  führt  uns  weit  höher  hinauf. — » 

4  Der  Beiname  {laxpiyEip  ist  aus  Dinon  zu  den  Chronographen  gekommen  (Eusebius 
u.  s.  w.).  .  Birjnl  hat  in  einer  solchen  Chronograph ischen  Liste  noch  die  griechische 
Form   rt^^ij"'"«  ^^  welcher   er   die   wörtliche  Übersetzung  taväl  alyaJaiit  »langbändigs 

ügt.  Die  Ajidem  Tab.  I,  686;  Hamia  37  (BfrQnl  105);  Mafatlh  100  haben  lavSl  aliäi 
»der  weit  umfasst«,  was  dem  ursprünglichen  Sinn  des  ^at.pftfiip  näher  kommen  mag.  — 

5  Die  DihkOne  bildeten,  wie  bekannt,  den  niederen  Landadel  und  gelten  als  die  eigent- 
lichen Hüter  der  nationalen  Überlieferung;  s.  MoHL's  Einleitung  t\x  seiner  Schahname- 
Oberseliung  (Octav- Ausgabe)  Vllf.;  meine  Tab. -Übersetzung  440.  —  Der  Name  Zynisch- 
vor  wird  durch  die  Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add.  37,  357  besläligt,  die  Ethj  freund- 
lichst für  wich  eingesehn  hat  Dänischvar  als  Adjecliv  skundiga  aufzufassen,  woran 
ich  früher  gedacht  habe,  ist  kaum  Stalthaft  —  6  So  in  der  Leidner  Schahname-Hand- 
schrift   (die   Farruiiäiä  giebt).     In   der  Strassburger   fehlt  der  zweite  Name.     Der  in 
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verstandenen  Angaben  aus  wer  weiss  wievielter  Hand  etwas  wahres  zu  Grunde 
liegt  Die  Übereinstimmung  der  arabischen  Berichte  und  des  Schahname 
geht  bis  zum  Tode  Chosrau's  11  und  weist  entschieden  darauf  hin,  dass  die 
gemeinschaftliche  Quelle  kurz  darauf  geschrieben  ist.  Die  uns  aus  allen 
Reflexen  deutlich  entgegentretende  patriotische  und  streng  legitimistische 
Haltung  wie  manche  Einzelheit  machen  es  sicher,  dass  dies  Grundwerk  in 
der  Nähe  des  Throns  und  vor  dem  Zusammenbruch  des  Reiches  entstand. 
Mit  der  Krönung  des  jungen  Yazdegird  im  altheiligen  Istachr  (Persepolis)  unter 
den  Fittichen  des  mächtigen  Rustam's  durfte  man  erwarten,  dass  die  bösen 
Wirren  vorüber  seien  und  eine  neue  Blüte  des  Reichs  beginne;  in  diese  Zeit 
passt  die  Abfassung  einer  kanonischen  Reichsgeschichte.  Nach  der  Schlacht 
bei  Qädisiya  (636  oder  637),  welche  diesem  Traum  ein  schreckliches  Ende 
machte,  konnte  man  kaum  an  etwas  derartiges  denken.  Für  die  Zeit  Yazde- 
gird's  spricht  auch,  dass  sein  Grossvater  Chosrau  n  in  diesem  Buche 
verherrlicht  oder  doch  möglichst  entschuldigt  wurde,  während  es  dessen- 
Sohn,  der  seinen  Vater  und  seine  Brüder,  darunter  Yazdegird's  Vater  Schah- 
riyär,  hatte  umbringen  lassen,  rücksichtslos  verurteilte. 

Die  schon  mehrfach  envähnte,  manchmal,  namentlich  in  der  Säsäniden- 
geschichte,  fast  wörtliche  Übereinstimmung  der  Berichte  arabischer  Historiker, 
die  freilich  im  Ganzen  stark  kürzen,  und  des  Schahname's  ermöglicht  uns 
eine  ziemlich  bestimmte  Vorstellung  von  dem  Inhalt  und  der  ganzen  Art 
jenes  Werks.  Der  epische  Ton,  den  das,  im  Wesenriichen  in  das  Gesamt- 
werk aufgenommene,  Zarerbuch  zeigt,  tritt  auch  in  den  arabischen  Wieder- 
gaben nicht  selten  deutlich  hervor.  Hier  war  die  nationale  Überlieferung 
zusammengefasst,  natürUch  nicht  die  des  gemeinen  Mannes,  sondern  des  hohen 
Adels  und  der  mit  ihm  eng  verbundenen  Geistlichkeit;  die  Auffassung  dieser 
beiden  im  Säsänidenreich  höchst  mächtigen  Stände  zeigt  sich  überall  Charac- 
teristisch  sind  auch  die  Thronreden,  womit  die  Könige  ihre  Regierungen  er- 
öffnen. Das  Buch  war  eben  nicht  bloss  in  der  Heroengeschichte,  sondern 
auch  in  den  spätem  Partien  zur  Unterhaltimg  bestimmt  Moralisirende  Reden 
haben  den  Persem  von  jeher  sehr  behagt,  ohne  dass  sie  natürlich  auf  mora- 
lisches Handeln  viel  Einfluss  gehabt  hätten.  Überhaupt  kamen  in  der  Ge- 
schichte viel  Reden  vor;  die  Gesprächigkeit  der  Perser  und  ihre  Liebhaberei 
ftlr  Rhetorik  machte  sich  sehr  bemerkbar. 

Die  Sprache  des  Buches  war  das  damals  bei  den  Persera  allein  als 
Schriftsprache  gebräuchliche  PahlavT.  Sein  Titel  war  so  gut  wie  sicher  CK'atäi- 
nämak,  in  jüngerer  Aussprache  Cfiodkäi-ttäme  d.  i,  » Herrenbuch«,  entsprechend 
dem  späteren  Schäh-näme  »Königsbuch«.  Denn  Chodhäinäme  nennen  gute 
arabische  Quellen  das  Pahlavi-Buch ,  welches  die  Geschichte  der  persischen 
Könige  darstellte.'  Dies  Werk  wurde  durch  die  Übersetzung  des  Van.  MoqaffaJ 
fMitte  des  8.  Jahrhunderts)  in  die  arabische  Litteratur  eingeführt.  Seitdem 
sind  die  wichtigsten  Gestalten  der  persischen  Heroenzeit  sowie  einige  Säsäniden 
der  gebildeten  muslimischen  Welt  selbst  ausserhalb  Iran's  ziemlich  bekannt, 
sodass  auch  arabische  Dichter  gelegentlich  auf  sie  anspielen  konnten.  Leider 
ist  nicht  nur  das  Pahlavi-Original ,  sondem  auch  die  Übersetzung  längst  ver- 
loren gegangen;  ebenso  die  andern  Übersetzungen  oder  Bearbeitungen.  Einen, 
freilich  unzureichenden,  Ersatz  bieten  uns  die  Auszüge  und  Bruchstücke  in 
arabischen   Geschichtswerken,    zum  Teil   auch  in  einigen  Anthologiea      Auf 

deaerer  Zeit  zum  Cod.  Brit.  Mu».  Add.  äi,  103  hinuEefügle  Texl  dieser  Einleitung,  Ton 
nem  icb   eine  Abschrift  besitze,  lässt  beide  Namen  weg;   auch  Wallen BOUkc's  Notice 
lur  le  Schahnatnah  (Wien,  1810)  bat  nicbls  davon. 
I  Hamza  16.  34.  64;  Fihrist  II8,  27.  305,  iz. 
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die  Geschichte  dieses  Stoffes  in  der  arabischen  Littcratur  brauche  ich  hier 
aber  nicht  näher  einzugehn; '  nur  soviel,  das  Ibn  MoqaffaJ  Dinge,  welche 
dem  religiösen  Gefühl  oder  auch  dem  Rationalismus  der  Araber  ku  anstössig 
waren,  fortgelassen  hat' 

Das  Chodhäinäme  scheint  durch  die  Nacl^ssigkeit  der  Abschreiber 
und  durch  willlcUrliche  Verbesserungen  mannig&ich  entstellt  worden  zu  sein; 
die  vieldeutige  Schrift,  welche  gewiss  oft  von  Lesern  und  Copisten  nicht 
richtig  verstanden  wurde,  begünstigte  solche  Verunstaltungen  gar  sehr,  und 
die  alten  Pahlavi-Schreiber  sind  gewiss  nicht  gewissenhafter  mit  ihren  Texten 
umgegangen  als  die  neupersischen.  Der  Möbadh  Bahräm  benutzte  mehr  als 
30  Exemplare,  um  die  nach  seiner  Meinung  richtige  Chronologie  herzustellen;^ 
das  hat  bloss  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Exemplare  in  den  Zahlen  stark  von 
einander  abwichen.* 

S  14.  Neben  dem  Chodhäinäme  muss  es  noch  andere  Darstellungen 
wenigstens  der  Säsänidengeschichte  gegeben  haben,  die  nicht  bloss  auf  Um- 
arbeitungen jenes  beruhten.  So  erklären  sich  die  starken  materiellen  Ab- 
weichungen ,  die  sich  teilweise  bei  arabischen  Schriftsteilem  und  auch  im 
Schahoame  von  solchen  Relationen  finden,  die  mit  Sicherheit  oder  doch 
sehr  wahrscheinlich  auf  jenes  Werk  zurückzuführen  sind.  So  ist  Ibn  Moqaffajs 
Darstellung  vom  Ende  des  Königs  Peröz,  die  sich  aus  verschiedenen  ara- 
bischen Werken  5  ziemlich  würtiich  herstellen  lässt,  wesentlich  anders  als  die 
im  Schahname,  das  hier  also  kaum  auf  das  ChodhainSme  zurückgeht.  Andrer- 
seits hat  z.B.  Tabari  sehr  gute  historische  Nachrichten  über  Ardaschir  I  und. 
über  die  letzten  Säsäniden,  die  indirect  aus  alten  persischen  (Pahlavl-)  Quellen 
stammen  müssen,  aber  gewiss  nicht  im  Chodhäinäme  gestanden  haben.  Femer 
hat  es  noch  allerlei  PahlavI-Novelien  und  Romane  gegeben,  die  zum  Teil 
erst  nach  Abfassung  des  Chodhäinäme  in  Gesamtdarstellungen  der  Geschichte 
au%enommen  sein  mögen.  Vielleicht  gilt  das  von  dem  noch  erhaltenen 
.\rdaschir-Buche;  wahrscheinlich  von  dem  ziemlich  umfängreichen  historischen 
Roman  von  Bahräm  Tschöbin,  dessen  Inhalt  sich  aus  arabischen  Werken,  dem 
persischen  Tabari  und  dem  Schahname  herstellen  lässt* 

S  15.  Was  die  Vorrede  des  Bäisonghur  von  den  weiteren  Schicksalen 
des  unter  Yazdegird  verfassten  Königsbuchs  erzählt,  ist  im  Ganzen  thörichtes 
Geschwätz.  Sehr  wichtig  ist  dagegen  der  Bericht  der  andern  Vorrede  über 
die  Herstellung  des  prosaischen  Werkes,  das  dem  Schahname  Firdaus^s  zu. 
Grunde  liegt;  zum  Theil  stimmt  dazu  auch  Bäisonghur's  Einleitung.  Im  Jahre 
346'  d.  H.  (=957/8  n.  Chr.),  heisst  es  da,  liess  ein  hoher  Beamter  Abu 
Mansür  alMaJmari"  für  Abu  Mansür,  Sohn  des  JAbdarrazzäq,  damaligen 
Herrn  von  Tös,  das  [prosaische]  Schahnamc  zusammenstellen  und  zwar  durch 
folgende  vier  Männer' 

■  S.  die  Einleitung  la  meiner  Tabarl-ÜberEetiung.  ~  »  Vgl.  Hamia  64,-3  Hunil, 
34.  —  4  Der  Mobadb  hat  gar  nicht  übel  gearbeitet,  wenn  seine  Liste  auch  natürlich 
nicht  überall  die  ursprünglichen  Zahlen  trifft  —  s  Ibn  Qotaiba's  JOylln  alachbSr  und 
Kitab  alina^Arfri  Eutychius;  Tabari;  Cod.  Sprenger  30;  s.  die  Einleitung  lur  Tab.-Ober- 
setzung  XXL  —  6  g.  Tab.-Übersctiung  474ff.  Das  ganze  Buch  wurde  schon  früh  von 
DKcbabala  ibn  SlÜim  ins  Arabische  aberset;!;  wahrscheinlich  ist  dadurch  der  Name  des 
Helden  berühmt  geworden.  Ein  Satiriker  sagt  (utn  830)  von  den  Emporkömmlingen 
aas  der  verachteten  Naiion  der  Aramäer  {/^oAal):  awücde  der  an  Rang  Unterste  und 
geringst  Geachtete  unter  ihnen  gefragt,  so  antwortete  er;  ich  bin  der  Abkömmling 
dei  Tschöbin.  (Aghänl  iz,  176  ull.).  —  7  So  der  Londoner  und  Leidner  Codex,  Der 
Strasaborger  [3]36  =  947/8.  —  »  BBisonghur:  SajDd,  Sohn  de»  MansOr  alMalmart,  — 
9  Ausser  meinen  3  Codices,  Wallenboukg  und  Macaw  13  habe  ich  für  diese  Stelle  noch 
cod.  Brit.  Mos.  .\dd.  37,  257  nach  Eth^'s  Collation.  Ich  verschone  aber  den  Leser  mit 
den  nichlsnutiigen  Varianten.    Nur  der  erste  Name  ist  ganz  onsicher. 
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1)  ^  (^^-^i),  Sohn  des  Cholosan  (?Var.  Choräslni)  aus  Hare  (Herät). 

2)  Yazdändüdh,  Sohn  Schäpür's  aus  Sistän. 

3)  \^öi  Chorshedh,  Sohn  Bahräm's  aus  SchSpür. 

4)  SchSdhän,  Sohn  IJurzTn's  aus  Tös. 

Unter  diesen  Namen  ist  kein  muslimischer;  unzweifelhaft  waren  alle  vier 
Zoroastrier.  Nur  solche  waren  im  Stande,  die  Fahlavibucher  zu  lesen,  welche 
als  Quelle  dienen  mussten.  Dass  fiir  Abu  Mansür,  Sohn  des  JAbdarrazzäq 
von  Tös  ein  Schahname  verfasst  worden  ist,  bezeugt  nun  der  ebenso  gelehrte 
wie  exacteBirüni{Chronol,38.  II 6),  dessen  Leben  nicht  sehr  viel  späterfällt  (9  73 — 
1048),  Diesen  Abu  Mansür  müssen  wir  mit  Muhammed,  Sohn  des  JAbdarrazzäq, 
identificiren,  der  wirklich  Herr  von  Tös  war  und  von  dem  wir  in  der  Ge- 
schichte der  Jahre  945—960  allerlei  hören.'  BlrQnl  38  sagt,  Mansür  habe 
sich  einen  fabelhaften  Stammbaum  fabriciren  lassen;  es  spricht  sehr  filr  die 
ÜberUeferung  grade  über  diese  Dinge,  dass  die  kürzere  Einleitung  einen 
solchen  Stammbaum  des  Abu  Mansür  bringt;  er  geht  bis  auf  Gaschvädh, 
den  Vater  des  Gödharz.'  Dies  Unternehmen  entspricht  ganz  dem  zu  jener 
Zeit  in  Choräsän  sehr  kräftigen  Zuge,  die  junge  neupersische  Litteratur  durch 
Übersetzungen  und  Bearbeitungen  bedeutender  Werke  zn  bereichem.  ^ 

Durch  jene  Angaben  wird  nun  eine  Stelle  in  FirdausTs  eigner  Einleitung 
zu  seinem  grossen  Werke  (S.  8)  in  ein  klares  Licht  gesetzt,  wie  sie  andrer- 
seits den  Bericht  bestätigt  Danach  liess  ein  grosser  Herr  (pahlavän)  von 
altem  Landadel  {diAkän-niiäo)  —  das  geht  auf  den  Stammbaum  —  von 
allen  Seiten  her  alte  Pärsenpriester  (Mobadh)*  holen  und  aus  ihren  Nach- 
richten über  die  Könige  u.  s.  w.  das  Buch  zusammenstellen,  das  die  Grund- 
lage seines  Gedichts  wurde.  Einen  der  oben  genannten  Männer  erwähnt  er 
deutlich,  nämlich  den  Schädhän,  Sohn  Burzin's,  (nr.  4)  und  zwar  als  Quelle 
für  die  Geschichte,  wie  das  Buch  Kaiila  wa  Dimna  aus  Indien  nach  Iran 
gelangt  sei.'  Vielleicht  dürfen  wir  auch  in  »dem  alten  Schähöi«,  der  Auto- 
rität für  die  indische  Schach- Geschichte  M.  1726,  4  v.  u.,  denselben  Mann 
sehn,  der  oben  ab  Mähöi  erscheint  (nr.  3);  ^^Lt  und  ^y»lJÜ  kommen 
öfter  als  Namen  vor,  und  auf  beiden  Seiten  ist  die  Entstellung  der  ersten  Buch- 
staben leicht  möglich.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  femer,  dass  Mäch,  Marz- 
bän  von  Hare  (M.  1791,  4  v,  u.),  der  an  erster  Stelle  Aufgeführte  ist, 
dessen  wirklichen  Namen  wir  sehr  unsicher  lassen  mussteiL     Dass  Firdaust  so 


moBchee  von  Tos  (Tflbartn)  auBgeschtnaekt  habe  (319,  6y  ~  '  Die  einzelne 
Ech wanken  in  den  Handschrirten.  Auch  von  AbD  Man^Qr  lUMajinarl  erhalten  wir 
einen  unverschämt  erlogenen  Stammbaum,  der  allerdings  nur  bis  auf  einen  Helden  der 
Zeit  Chosrau's  U  führt.  —  Wenn  Bajsonghur  die  Sammlung  auf  Veranlassung  des  Ya^qOb 
assafftr  machen  lässt,  der  die  Grundschrift  aus  Indien  habe  kommen  lassen  (Macan  12), 
so  gebärt  das  zu  dem  fabelhahen  Teil  dieser  Geschichte.  Die  beiden  Einleitungen 
enthalten  neben  gutem  auch  gleichgültiges  und  ganz  schlechtes  Material.  .Schon  das 
angegebene  Jahr  360  d.  IJ.  (entstellt  aus  336  oder  346  der  bessern  Überlieferung)  passl 
nicht  lU  Yajqnb,  der  265  d.  11.  gestorben  ist.  —  3  Chorssin  ist  die  Wiege  und  lange 
Zeit  die  wahre  Heimat  der  neupersiscben  litteratur.  Heutialage  gelten  dagegen  die 
Chorastner  für  stupide,  hartkapfig  und  unfähig,  einen  Vers  lu  machen;  s.  Bkowne,  A 
year  amongst  the  Persians  231  f.  Aber  welche  Stürme  sind  iniwischen  auch  über  dies 
unglückliche  Land  hingebraust!  —  4  Firdausi  gebraucht  das  Wort  tiiöial  allerdings  in 
aehr  weitem  Sinne,  aber  jedenfalls  nur  von  Zoroastriern.  —  s  M.  1743.  Von  diesem 
Mann  mag  auch  die  weitere  litterarische  Geschichte  dieses  indischen  Werkes  am  Schluss 
des  Abschnitts  M.  1750  stammen.  Kallla  wa  Dimna  ward,  so  sagt  er,  auf  MlmDn's 
Veranlassung  ins  Arabische  öbersetzt  und  diese  Übersetiune  auf  Geheiss  des  Abulfadl 
Veilr's  des  Nasr  [b.  Ahmad,  des  Samaniden,  reg.  914—943]  ins  [Neu-]  Persische  übrä- 
tragen.  Diese  beiden  Angaben,  deren  erste  falsch  ist  —  die  Überseiiung  ins  Arabische 
geschah  ein  halbes  Jahrhundert  früher  — ,  deren  zweite  richtig  sein  wird,  können  aber 
auch  von  Firdausi  selbständig  hinzugefügt  worden  sein. 
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spricht,  als  ob  er  das  auf  seine  Autorität  ErzäMte  von  ihm  selbst  gehört 
habe,  bildet  keinen  entschiedenen  Gegengrund;  der  Dichter  redet  Öfter  so, 
als  habe  er  das  gehört  was  er  in  Wirklichkeit  gelesen  hatte.'  Marzbäne 
gab  es  weder  zu  FirdausTs  noch  zu  Abu  Mansür's  Zeit  mehr;  der  Mann  rühmte 
sich  wohl,  von  einem  solchen  Statthalter  der  SäsSnidenzeit  oder  einer  Statt- 
halterfämilie  absustammen;  vielleicht  gar  mit  Recht. 

Den  Inhalt  dieses  in  Prosa  abgefa^sten  Köoigsbuchs  können  wir  ziemlich 
genau  aus  dem  uns  vorliegenden  poetischen  reconstniiren.  Es  war  eine  Dar- 
stellung der  iranischen  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  auf  den  Untergang  des 
nationalen  Reichs  mit  sehr  vielen  Episoden.  Die  Hauptmasse  war  gewiss 
einem  altem  Gesamtwerke  entnommen^  entweder  dem  Chodhäiname  selbst 
oder  einem  ihm  nahe  stehenden  Buche.  Aber  dazu  wurden  noch  allerlei 
kleinere  selbständige  Erzählungen  geßigt;  so  z.  B.  die  meisten  der  Anecdoten 
von  Bahräm  Gör,  von  denen  der  Bericht,  der  den  altem  arabischen  Dar- 
stellungen zu  Gnmde  liegt,  nur  wenig  enthalten  haben  kann.  Femer  wurde 
viel  »Weisheit«  hineingethan,  nämlich  paränedsche  Schriften,  Sammlungen 
von  Rätselfragen  u.  s.  w. ,  dergleichen  gewisse  Abschnitte,  namentlich  den 
über  Chosrau  Anöscharvän,  in  überreicher  Masse  füllen.  Ein  Rest  der  hier 
verarbeiteten  Litteratur  ist  uns  noch  in  einer  kleinen  Pahlavi-  und  neupersischen 
Schrift  erhalten."  Damals  wird  auch  das  gleichfalls  im  Pahlavi-Text  noch  vor- 
handene, wohl  erst  aus  islamischer  Zeit  stammende,  Büchlein  über  die  Ein- 
fühmng  des  indischen  Schachspiels  in  Iran^  dem  »Königsbuch«  ein- 
verleibt worden  sein;  es  bildet  eine  Parallele  zu  der  Geschichte  von  der 
Herführung  des  indischen  Buches  KalHa  wa  Dimna  (beide  zur  Zeit  Chosrau's  Ij. 
Wahrscheinlich  haben  die  Sammler  damals  auch  die  höchst  eigentümliche, 
aber  gewiss  uralte,  Geschichte  vom  Tode  Rustam's  eingefügt,  welche  von  der 
Version  des  Hauptwerks  ganz  verschieden  war,  denn,  so  viel  wir  erschliessen 
können,*  brachte  in  diesem  Bahman  den  Rustam  als  Rächer  seines  Vaters  lun, 
ganz  der  legitimistischen  und  rechtgläubigen  Haltung  des  Werkes  entsprechend. 
Jene  Darstellung  war  in  dem  Buche  des  Äzädh  Sarv  oder  (wenn  özäS 
»frei,  edel«  hier  bloss  Epitheton  ornans  ist)  Sarv  zu  finden,  der  sich  von  Säm 
Nailmän  ableitete,  also  mit  Rustam  verwandt  zu  sein  glaubte,  und  unter 
A^med  ihn  Sahl  in  Merv  war  (Schahname  1739,  4079.  1730,  4107).  Dieser 
Ahmed  ihn  Sahl  wird  oft  genannt  und  ist  919/30  als  Herr  von  Merv  gestorben,* 
Möglich  ist  freilich,  dass  erst  Firdausi  diese  ^seinen  Rustam  weit  passendere 
Erzählung  jenem  Buche  entnommen  hat;  man  muss  dann  voraussetzen,  dass 
es  neupersisch,  nicht  in  Pahlavi  geschrieben  war,  —  Der  Roman  von  Bahräm 
Tschöbin  war,  wie  bereits  gesagt*,  wahrscheinlich  schon  früher  in  die  Ge- 
schichtserzählung hineingearbeitet,  da  er  uns  bei  den  arabischen  Historikern 
so  erscheint 

Natilrlicb  sind  wir  durchaus  nicht  im  Stande,  im  Einzelnen  zu  unter- 
scheiden, ob  dies  oder  jenes  ursprünglich  selbständige  Stück  schon  vorher  in 
das  Chodhäiname  oder  eine  ihm  ähnliche  Gesamtgeschichte  eingefügt  war 
oder  ob  das  erst  durch  die  Männer  des  Abu  Mansür  geschah.  Nicht  einmal 
für  den  einzigen  grossen  Abschnitt,  der  ganz  fremder  Herkunft  Ist,  die  Ge- 
schichte Alexander';,  möchte  ich  das  eine  oder  das  andre  sicher  behaupten. 
Das  Chodhäinäma  sagte  von  dem  Macedonier  gewiss  nur  wenig  und  urteilte 
über  ihn  so  ungünstig  wie  es  die  priesterliche  Litteratur  thuL    Aber  schon 

>  S.  amen  S  27.  —  >  S.  meine  iPers.  Sludienu  II,  39  Anm.  2.  —  3  S.  Eb.  II, 
3off.  —  4  S.  Tab.  1,687;  Masjadl  2,  137.  Aber  Dlnavan  68r.  scheint  den  Hergang 
so  anfzofasse»,  wie  er  im  Schahnane  erzählt  wird.  Sicher  ist  also  der  im  Test  ge- 
zogene Schlots  nicht  —  s  Über  ihn  s.  Hm  Athir  8,45-  S9-  65  f-  "'"^  besonders  86— S9- 
—  '  Oben  S.  I43. 
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ziemlich  früh  entstand  eine  Pahlavi-Bearbeitung  des  griechischen  Alexander- 
Romans  (s.  g.  Fseudokallisthenes),  welche  durch  die  erhaltene  syrische  Über- 
setzung ziemlich  treu  reflectirt  wird,'  während  andrerseits  auch  die  Auszüge 
über  Alexander  in  arabischen  Werken  zum  grossen  Teil  auf  sie  zurückgehii. 
Dieser  Roman  hat  dann  in  gewohnter  Weise  allerlei  Veränderungen  erlitten, 
deren  wichtigste  die  ist,  dass  der  Zerstörer  des  alten  persischen  Reichs  durch 
die  Umwandlung  seiner  Mutter  in  eine  persische  Prinzessin  zu  einem  halben 
Perser  gemacht  und  damit  fdr  die  Perser  in  ein  günstigeres  Licht  genickt 
ward,  so  dass  er  in  die  Reihe  der  gefeierten  Könige  von  Iran  eintreten 
konnte.»  Die  Alexandergeschichte  scheint,  wie  das  Buch  Kaiila  wa  Dimna, 
erst  durchs  Arabische  hindurchgegangen  zu  sein,  ehe  sie  wieder  persisch 
wurde;  nur  so  erklärt  sich  dass  auch  im  Schahname,  wie  bei  den  arabischen 
Erzählern,  Alexander  die  Kajba  besucht. '^ 

Die  vier  Männer  —  es  mögen  auch  mehr  gewesen  sein  —  haben  ge- 
wiss herbeigeschaÜl,  was  sie  herbeischaflen  konnten.  Wie  sie  tm  Einzelnen 
verfahren  sind,  wer  das  Ganze  redigirt  hat,  entzieht  sich  wieder  unsrer  Be- 
obachmng.  Hie  und  da  scheinen  sie  sich  selbst  oder  gar  ihre  Quellen 
genannt  zu  haben;  darauf  führt  die  oben  berührte  Nennung  der  Namen  bei 
FirdausT.  Ihre  Materialien  waren  gewiss  der  grossen  Masse  nach  PahlavT;  eben 
darum  bedurfte  es  der  Berufiing  altgläubiger  Leute.  Hätte  man  schon  eine 
grosse  neupersisch  geschriebene  Königsgeschichte  gehabt,  so  wäre  diese 
Commission  unnötig  gewesen.  Arabische  Quellen  wurden  direct  kaum  be- 
nutzt, denn  den  gelehrten  Zoroastriem  wird  die  arabische  Litteratur  meist  so 
fremd  gewesen  sein  wie  den  Muslimen  das  Pahlavi.  ■•  Aber  auch  neupersische 
Schriften  haben  sie  herangezogen  z.  B.  eben  bei  der  Geschichte  Alexanders.  So 
erklärt  sich  die  arabische  Schreibung  einiger  echt  persischer  Namen  im  Schah- 
name z,  B,  liiLÄi,  >Li,  ^-^^.  Natürlich  wäre  aber  denkbar,  dass  diese 
Schreibungen  erst  bei  der  letzten  Redaction  etwa  durch  einen  Muslim  eingeführt 
wären. 

Das  Werk  war  neupersisch  geschrieben  und  somit  Jedem  gebildeten 
Iranier  zugänglich.  Seiner  Verbreitung  stand  nur  sein  grosser  Umfang  im 
Wege.  Dass  es  frühzeitig  ganz  verschollen  ist,  begreift  sich  durch  den  un- 
erhörten Anklang,  den  die  nicht  lange  danach  gemachte  poetische  Bearbeitung 
gefiinden  hat 

1  S,  meine  Abhandlung  »Beittäge  lur  Geschiolite  des  Alexanderromans«  (Wien  i8'90> 
—  =  ÄlinUcb  wie  der  im  ägypiischen  Alexandria  entstandene  Roman  selbst  Alexander 
zum  Sohn  des  ägyptischen  Königs  Nektanebos  macht.  Freilich  hatte  die  persische  Fic- 
tion  eine  weil  grössere  Kluft  zu  überbrücken  als  die  ägyptische.  —  3  Ein  eimelner  Zug 
aus  dem  Fseudokallisthenes  ist  im  Schahname  noch,  dass  es  im  Wunderlande  Mazanda- 
rän  die  ■Riemenfusslen  fl )ii,avTinoit()  des  Aristotelesbriefes  (Müller  3,  17)  hat;  daneben 
noch  ein  andres  Volk  der  Art  »die  Bocksohrigen«  348,  523  f.  358,  699  f.  Vermutlich 
standen  diese  schon  in  Kirdausl's  Quelle.  —  4  Ich  glaube  kaum,  dass  sich  ein  einziger 
muslimischer  Gelehrter  Dachwctsen  lässt,  der  wirklich  Pahlavibücher  hätte  lesen  können, 
abgesehn  natürlich  von  solchen,  die  als  Zoroastrier  aufgewachsen  waren.  Auch  Hamza 
wusste  nur  ein  paar  Brocken  vom  Pahlavl,  kaum  so  viel  wie  etwa  der  Edcssenische 
Bischof  Jacob  vom  Hebräischen.  —  5  Durch  ganz  geringe  Abändening  hatte  persische 
Bosheit  schon  längst  den  Namen  des  teuflischen  Usurpators  in  einen  bei  den  Arabern 
mehrfach  vorkommenden  umgewandelt.  Das  stimmt  daiu,  dass  die  Perser,  gegen  die 
ältere  Überlieferung,  den  Dahftk  selbst  zu  einem  Araber  machen.  Die  Araber  haben 
aber  diese  versteckte  Liebenswürdigkeit  nicht  gemerkt.  Schon  der  Dichter  Abu  NuwSs 
(2.  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts)  gebraucht  die  Form  Dahhak  (Tab.  1,  301,  17  und  sonst 
citirt). 
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DAS  SCHAHNAME. 


S  i6.  Diese  Bearbeitung  nahm  zuerst  der  jungeDaqiqf  in  die  Hand.  Wir 
haben  über  sein  Leben  nur  wenige  Nachrichten,  und  diese  sind  nicht  einmal 
alle  ganz  sicher. '  Er  war  ein  angesehner  Dichter  am  Hofe  eines  Sämäaiden. 
War  das,  wie  angegeben  wird,  Nüh-  ihn  Mansür  (976—997),  so  muss  dessen 
allererste  Zeit  gemeint  sein.  In  dem  Schlussverse  eines  lyrischen  Liedes,  in 
dem  er  sich  nach  persischer  Dichterweise  selbst  nennt  und  dessen  Echtheit 
aitzuzweifeln  durchaus  keiii  Grund  vorhanden  ist,  bekennt  er  sich  mit  Eifer 
zum  zoroastrischen  Glauben. '  Dies  Bekenntnis  wird  bestätigt  durch  das  von 
ihm  herrührende  Stück  des  Schahname,  worin  die  Einführung  der  neuen 
Religion  durch  Zoroaster  und  die  für  diese  von  König  Guschtäsp  und  seinen 
Helden  bestandenen  Kämpfe  erzählt  werden.  Zoroaster  ist  hier  schlechthin 
der  vom  Himmel  gesandte  Prophet  Freilich  hatte  DaqiqT,  wie  sein  Werk 
zeigt,  keine  gelehrte  Kenntnis  von  der  alten  persischen  Litteratui,  war  auch 
mit  den  Lehren  und  Satzungen  des  »guten  Glaubens«  nicht  allzu  sehr  ver- 
traut, aber  er  hielt  ihn  dennoch  hoch.  Allein  er  vermied  auch  deuüich,  den 
muslimischen  Lesern  zu  starken  reUgiösen  Anstoss  zu  geben  und  idealisirte 
das  Mazdayasniertum  schon  in  ähnlicher  Weise  wie  sein  grosser  Nachfolger. 
Der  Gegensatz  gegen  die  Götzendiener, ^  deren  Biider  Islandiyär  verbrennt, 
wird  bei  Daqiqi  stärker  hervorgekehrt  als  bei  Firdausi.  Wegen  seiner  Religion 
ist  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  er,  wie  die  Litteraturhistoriker  angeben, 
Abu  Mansür  Mubammed  ibn  Mubammed  ibn  Ahmed  oder  Abu  Mansür 
Ahmed  oder  Mansür  ibn  Ahmed  geheissen  habe,  denn  wenn  die  Zoroastrier 
auch  im  gemeinen  Leben  vielfach  arabische  Namen  geführt  haben  mögen, 
die  des  Propheten,  Mubammed  und  Ahmed,  haben  sie  gewiss  vermieden. 
Die  Biographien  älterer  persischer  Dichter  sind  im  Allgemeinen  sehr  unzu- 
verlässig. Leugnet  doch  ein  Autor  gegen  das  eigne  Zeugnis  des  Dichters, 
dass  Daqiqi  sich  zur  alten  Religion  bekannt  habe!  Da  konnte  man  auch 
leicht  dazu  kommen,  ihm,  seinem  Vater  und  Grossvater  die  bezeichnendsten 
muslimischen  Namen  beizi^egen.  So  wissen  wir  also  nicht  einmal,  wie  der 
Dichter  eigentlich  geheissen  hat,  denn  Daqiqi  ist  blosser  Dichtemame.  Die 
Kunya  Abu  Mansür  kann  aber  richtig  sein.  Auch  seine  Heimat  ist  unsicher. 
Dass  er  aus  Tös  sei,  ist  unwahrscheinlich.  Firdausi  hätte  ihn  in  dem  Falle 
wohl  einmal  als  seinen  Landsmann  bezeichnet,  während  es  Späteren  nahe 
lag,  die  beiden  Verfesser  des  einen  grossen  Gedichts  aus  einer  Stadt  abzu- 
leiten. Die  Angaben,  weiche  Buchara  oder  Samarkand  zu  seinem  Geburtsort 
machen,  scheinen  auch  unbeglaubigt  zu  sein.  Nach  Firdausi  machte  Daqiqi 
ganz  vorzügliche  Lobgedichte  auf  Fürsten  (1555,  1024).  Als  hochberühmten 
Dichter  nennt  ihn  Firdausts  Zeitgenosse,  Mahmüd's  Hofhistoriograph  JOtbi.* 
Er  starb,  wie  Firdausi  angiebt,  jung,  durch  einen  Sklaven  ermordet  {9,  151). 
Die  Biographen  sagen  genauer,  sein  Geliebter,  ein  türkischer  Sklave,  habe 
ihn  nachts  erstochen;  ebenso  die  kürzere  prosaische  Einleitung,  die  nur  das 
Liebesverhältnis  nicht  nennt.  Diese  Geschichte  kann  sehr  wohl  richtig  sein, 
denn  aus  dem  Gedicht  bei  EthS  sgf.   ergiebt  sich  nur  zu  gewiss,   dass   der 


I  S.  besonders  Eth6  in  »Morgenländische  Forschungen,  Festschrift...  Fleischer  dar- 
gebracht! (Leiptig  1875)  S.  57.  —  '  Eb.  58.  —  J  So  ist  bmparail  auch  im  Schahname  zu 
verslebn,  nicht,  wie  SPlEOEi.  t%  nimmt,  als  BBuddhistt.  Natürlich  können  die  butöa  ct. 
auch  BuddbabUder  sein,  aber  die  Dichter  halten  davon  keine  klare  Vorstellung  und  ihre 
Vorgänger  seil  der  arabischen  Zeit  auch  kaam.  —  4  Ausgabe  von  Cairo  1286  d.  H.  (am 
Rande  Manlnl's)  I,  52:  ndie  Dichter  am  Hofe  Mabmtld's  übertrafen  die  Eleganz  RQdhakl's 
nnd  die  Kunst  ChosravI's  und  Daqlql'si. 
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Dichter  dem  in  Iran  von  je  her  verbreiteten  Laster  ergeben  war,  das  nament- 
lich den  Schöngeistern  als  noble  Passion  galt. 

$  1 7.  Daqlql  hatte  sich  vorgenommen,  das  Schahname  poetisch  zu  be- 
arbeiten, hatte  aber  nur  ungefähr  tausend  Verse  vollendet,  als  er  umkam 
(Sch^name  9,  i47fil  1495,  n).'  Nach  Firdausl's  ausdrücklichen  Worten  hat 
Daqlqi  von  dem  Gedicht  wirklich  nur  das  Stück  gemacht,  das  er  beibehalten 
hat'  Grade  mit  Guschtisp  und  der  Gesetzgebung  anzulangen,  lag  dem 
Zoroastrier  nahe,  \rährend  die  blassen  Gestalten  der  ersten  Urkönige,  womit 
das  Grundwerk  ohne  Zweifel  begann,  den  Dichter  wenig  reizen  konnten. 
■  Auch  FirdausI  hatte  wahrscheinlich  schon  verschiedhe  andre  Stücke  bearbeitet, 
ehe  er  an  den  An&ng  der  Königsreihe  herantrat  Ob  Daqiqi  überhaupt 
vorhatte,  das  Ganze  in  Verse  zu  bringen,  wissen  wir  nicht.  Aber  der  Augen- 
schein zeigt,  dass  er  mitten  in  der  Arbeit  gestört  wurde,  da  das  von  ihm 
herrührende  Stück  ganz  plötzlich  abbricht  Nur  der  Umstand,  dass  er  genau 
dieselbe  Vorlage  h^te  wie  Fiidausi,  machte  es  möglich,  dass  letzterer  jenes 
Stück,  wie  es  war,  in  sein  Werk  aiifhahm,  und  zwar  so,  dass  man,  wenn  er 
sich  nicht  selbst  hierüber  erklärte,  kaum  darauf  gekommen  wäre,  dass  hier 
ein  anderer  Dichter  redet,  zumal  ja  die  einzelnen  Teile  von  Firdausl's  Gedicht 
an  Art  und  ästhetischem  Wert  ziemlich  verschieden  sind.  Der  ganze  Stil 
Daqiqi's  hat  grosse  Ähnlichkeil  mit  dem  Firdaiisi's.  Aber  bei  genauerer  Be- 
trachtung findet  man  allerdings  einige  characteristische  Verschiedenheiten. 
Daqiqi  ist  weit  trockner  und  weniger  gewandt  als  sein  Nachfolger.  Man  sehe 
sich  nur  die  prosaisch  klingenden  oder  lehrhaften  Halbverse  zi^.  22^.^  41^. 
64^  u,  s.  w.  all.  Er  ist  sehr  formelhaft  Wenn  ein  neuer  Held  aufhitt  und 
wenn  er  fällt,  wird  das  immer  in  derselben  Weise,  fast  mit  denselben  Worten 
dargestellt,  während  FirdausT  solche  Sachen  sehr  zu  variiren  versteht  Die 
Kampfscenen  sind  ganz  allgemein  gehalten;  nirgends  eine  anschauliche  Schilde- 
rung. Die  Disposition  der  Erzählung  ist  nicht  immer  geschickt  Zweimal 
will  Guschtäsp  in  den  Kampf  gehn  (1530  und  1534);  beidemal  lässt  er  sich 
leicht  bereden,  das  zu  unterlassen.  Nastür's*  Auftreten  stört  den  Gang  der 
Ereignisse;  der  Dichter  hat  hier  nicht  verstanden,  seine  Vorlage  durch  leichte 
Änderung  zu  verbessern.  Besser  als  die  Erzählung  gelingen  ihm  längere 
Reden  oder  auch  Briefe.  So  die  Rede  Guschtäsp's  an  die  Grossen  (1549), 
deren  Disposidon  sehr  gut  ist  und  der  der  fast  actenmässige  Ton  sehr  wohl 
ansteht  So  auch  die  des  Ardschäsp  Über  die  rehgiöse  Neuerung  (i5oif.) 
mit  ihrem  derben  Schluss  bibatutim  uzindae  baä&ral  kurnm.  Dagegen  zeigen 
die  Dialoge  und  kurzen  Reden  etwas  Steifheit;  die  GedankenUbergänge  und 
Antithesen  treten  nicht  deuüich  hervor.  Daqiqi  hat  einige  Liebhngsausdrücke; 
so  »sieh  einmal«  (nigartä),  »einer,  dessen  Name  war«  u.  s.  w.  Einige  kleine 
sprachliche  Abweichungen  von  Firdausi  sind  vielleicht  auch  noch  nachzuweisen; 
doch  hat  sich  mir  da  nicht  alles  bestätigt,  was  ich  anfangs  glaubte  annehmen 
zu  müssen,  i    Das  bedeutend  grössere  Textmaterial,  das  mir  jetzt  zu  Gebote 

'  1554,  1002—7,  i^'e  bei  MoHL  and  in  der  Leidner  Handschrift  fehler,  sind  gewiss 
erst  von  einem  Späteren  lugesetit,  um  den  Übergang  weniger  scliro ff  erscheinen  zu  lassen. 
—  a  Gani  thöricht  ist  die  Angabe,  loooo,  ja  zoooo  Verse  des  Schahname  seien  von 
DaqTql  gemacht  EthJ  a.  a.  O.  57-  —  3  Wo  mit  F  und  der  alten  Londoner,  der  alten 
Petersburger  und  der  I.eidner  Handschrift  b&a  6ui  lu  lesen  ist.  —  «So  hat  vielleicht 
schon  Daqiqi  falsch  für  Bai/ür  gesprochen.  In  seiner  Vorlage  mochte  ohne  Pnncte 
jy.ti~)  stehn.  Aber  der  Fehler  kann  anch  erst  weit  spater  in  die  Schahname- Hand- 
schriften geraten  sein.  —  S  Jlfe  scheint  wirlclich  einigemale  hei  Daqiqi  vorzukommen, 
während  sehr  zu  bezweifeln,  dass  Firdausl's  echter  Text  je  anders  als  Aame  gehabt  hat. 
Gewisse  im  Absterben  befindliche  Formen  sind  bei  Daqlql  häufiger  als  bei  FirdausI-  Ein 
Irrtum  von  mir  war  es,  dass  jener  Ardastr  spreche  fPers.  Stadien  II,  3);  v.  366  ist  da« 
Reimwort  tarTr{A\t  Färbepflanze),  nicht  Zarer;  v,  656  ist  gariTglr  das  richtige  Reimwort 
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steht,'  bat  die  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  nicht  wesentlich  gefordert. 
Das  harte  Urteil  Firdausi's  über  die  Arbeit  seines  Vorgängers  ist  jedenfalls 
tibertriehen,  auch  wenn  wir  in  Rechnui^  bringen,  dass  wir  nicht  entfernt  das 
feine  Sprach-  und  Stilgefdhl  haben  können  wie  er.  Es  lag  ihm  daran,  den 
Gegensatz  der  reich  belohnten  geringeren  und  seiner  unbelohnt  bleibenden 
höheren  Leistung  hervorzuheben.  Hätte  er  von  DaqTqi  wirklich  so  gering 
gedacht,  so  hätte  er  ihn  nicht  sonst  gelobt  und  namenüich  seine  Verse  nicht 
beibehalten,  wie  ai^enehm  es  ihm  auch  sein  mochte,  den  heiklen  Gegenstand 
der  zoroastrischen  Religio ostiflung  nicht  selbst  behandeln  zu  müssen. 

S  18.  Aber  Daqlqi  hat  schon  einen  ganz  festen  epischen  Stil,  wie 
FirdausL  Es  wäre  gegen  jede  litterarhistorische  Erfahrung,  hier  eine  voll- 
kommene Neuschöpfung  des  Dichters  anzunehmen.  Grade  ein  eigenartiger 
poetischer  Stil  bildet  sich  nur  allmählich  aus.  Da  ich  nicht  in  der  Lage  bin, 
solche  Werke  zu  untersuchen,  in  denen  etwa  manche  unbekannte  Fragmente 
alter  persischer  Dichtkunst  zu  finden  wären,  so  habe  ich  zu  den  von  mir 
Fers.  Studien  n  13  ai^efUhrten  ganz  characteris  tischen  Versen  noch  keine 
weiteren  gefunden,  aber  das  eine  Beispiel  von  dem  älteren  Dichter  Abu  Schukür 
eizar  bamihaiae  basar  miy/arl 
zi/uiäo'  kardae  babar  baktari 
»nachdem  er  einen  goldnen  Helm  aufs  Haupt  gesetzt,  einen  stählernen  Panzer 
über  die  Brust  gelegt  hatte«,'  genügt  mir  auch  jetzt  noch  ab  Beleg  zu  der 
Behauptung,  dass  die  persische  Hcldendichtung  schon  vor  DaqTqi  einen  sichern 
Ausdruck  gewonnen  hatte,  wenn  auch  wohl  kaum  schon  grosse  epische  Gedichte 
vorhanden  waren.  Sagt  doch  Firdausi  selbst,  dass  es  bis  zu  ihm  kein  persisches 
Gedicht  von  3000  Versen  gegeben  habe^  (M.  1998,  5  v,  u,).  Zu  den  Eigen- 
tümlichkeiten dieses  Stils  gehörte,  dass  der  Dichter  in  der  Verwendung  ara- 
bischer Wörter  lange  nicht  so  weit  ging  wie  die  Lyriker  und  selbst  die  Prosa'. 

V.  336  hat  die  alte  Londoner  Handschrift  als  Reimwort  dablr,  das  auch  in  y-^/j  der 
Petersburger  steckt;  die  Seltsamkeit  dieser  Bezeichnung  hat  lu  d'er  falschen  Änderung 
in  äiler  geführt. 

I  Ausser  dem  gedruckten  Text,  der  hier  auch  einen  etwas  grösseren  Apparat  bat, 
und  den  beiden  Slrassburger  Handschriften  habe  ich  noch  die  Leidner,  für  den  grössten 
Teil  die  Collation  des  allen  Londoner  und  für  mehr  als  die  Hälfte  die  Abschrift  des 
alten  Petersburger  Codex.  —  '  Dazu  passt  auch  das  in  JAbdalqodir's  Lughali  ScliSh- 
nSme  {nr.  41  der  noch  nicht  erschienenen  Ausgabe  von  Sälemann)  angeführte  Verspaar 
desselben  Dichters 

yakt  *äl'  rSi  iai  äyär'  HZ 
la  g3i  iamardiim  gatl  mär'  biä 
■er  war  einer  von  hässlichem  Äusseren,  schlechtem  Wesen;  man  halte  sagen  sollen,  er 
sei  im  Meoschenbeissen  eine  Schlangei.  —  i  Boshaft  setzt  der  Dichter  hinzu,  wenn  man 
die  schlechten  Verse  daraus  nähme,  blieben  vielleicht  weniger  als  500  übrig  (die  richtige 
Lesart  ist  U  iäSai,  nicht  M's  na/iä}al).  —  4  Schon  Rückert  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Gedichte  der  Zeitgenossen  Firdausi's  von  arabischen  Wörtern  wimmeln,  und  in  der 
Abkehr  davon  eine  bewusste  Eigenheit  IHrdaust's  gesehn.  Aber  auch  die  wenigen  leid- 
lich sichern  lyrischen  Gedichte  Daqlql's  und  Firdausi's  vermeiden  die  arabischen  Aus- 
drücke gar  nicht.  Ja,  wo  es  sich  nicht  um  einen  persischen  heroischen  StoÄ'  handelt, 
in  Yünif  u  ZaTicAa  und  selbst  in  gewissen  mehr  betrachtenden  Teilen  des  Schahname, 
besonders  in  der  Einleitung,  findet  sich  viel  mehr  arabischeä.  —  Was  die  Prosa  betridt, 
so  ist  nicht  nur  das  wenig  spätere,  sonst  in  einem  ganz  im  gezierten  Stil  gehaltene  Safamlme 
des  Nasiri  Chosrau,  sondern  auch  schon  das  schlichte  Arzneibuch  von  Daqlql's  Zeit- 
genossen MuwafTaq  aus  Herll  voll  von  arabischen  Wörtern,  und  zwar  nicht  bloss  da, 
wo  CS  sich  um  wissenschaftliche  oder  technische  Ausdrücke  bandelt.  Das  Persische  war 
allerdings  von  Haus  aus  nicht  reichlich  mit  bequemen,  kurzen  Abstracten  versehn,  die 
das  Arabische  in  Fülle  bot.  Aber  dazu  gewöhnte  man  sich  bald,  mit  doppelter  Garnitur 
zu  arbeiten  und  auch  da  arabische  Wörter  zu  gebrauchen,  wo  ein  ganz  geläufiges  per- 
aisches  zu  Gebote  stand.  (Parallelen  aus  der  Geschichte  des  Englischen  und  selbst 
Deutschen  liegen  nahe.) 
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Daqlql  scheint  nun  arabische  Wärter  noch  sparsamer  zu  gebrauchen  als 
FirdausI;'  gewisse  arabische  Ausdrucke  haben  aber  deutlich  von  früh  an  voUes 
Bürgerrecht  in  der  persischen  Epik.  Auch  das  immerfort  ohne  jede  Abände- 
rung gleich  verlaufende  Versmaass  (Mutaqäiib),  welches  auf  die  Wahl  der 
Worte  und  auch  auf  die  Wortformen  grossen  Einfluss  haben  mussle,'  war 
sicher  schon  vor  Daqiqi  für  die  Heldendichtung,  wenn  nicht  überhaupt  fiir 
die  erzählende  Poesie  gegeben. 

S  19.  Das  von  Daqiqi  fallen  gelassene  Werk  nahm  also  der  Mann  auf; 
welcher  durch  die  Vollendung  desselben  der  berühmteste  aller  persischen 
Dichter  geworden  ist  und  einen  grossen  Namen  in  der  Weltlitteratur  ge- 
wonnen hat,  AbulQlsim  mit  dem  Dichtemamen  Firdausi.  Wir  haben 
über  sein  Leben  und  die  Entstehung  seines  Gedichts  allerlei  Berichte.  Den 
ältesten  und  besten  giebt  die  von  Ibn  Isfändiyär  in  seine  Chronik  von  Tabari- 
stän  aufgenommene  Notiz  eines  gewissen  Ahmed  ibn  JOmar  ibn  JAlI  an- 
Nizämi  alJArOdT  aus  Samarkand,  der  im  Jahre  510  d.  H.  (1116/17),  *lso 
nicht  ganz  100  Jahre  nach  Firdausi's  Tode,  dessen  Vaterstadt  Tös  und  sein 
Grab  besuchte  und  uns  ohne  Zweifel  die  dortige  Localüb erliefe rung  mitteilt 
Diese  Notiz,  auf  die  Rieu  in  seinem  Catalog  S.  533^  aufmerksam  macht, 
hatte  ETHfi  aus  der  Handschrift  des  Brit  Mus.  gütigst  fUr  mich  ganz  abge- 
schrieben; jetzt  hat  er  sie  in  der  ZDMG  48,  89fr,  nach  3  Handschriften 
■  herausgegeben.  Ausführlich  reden  über  Firdausi  die  beiden  schon  oben  er- 
wähnten Einleitungen  zum  Schahname.  Beide  geben  auch  in  diesen  Teilen 
vielfach  Ähnliches,  hängen  aber  nicht  von  einander  ab,  sondern  gehn  nur 
zum  Teil  auf  gleiches  Material  zurück.  Die  Einleitung  Bäisonghur's  hat  ein 
Gedicht  benutzt,  das  die  Entstehung  des  Schahname's  in  dessen  eignem  Vers- 
maass erzählt,  aber  sehr  unhistorisch  ist  Schon  dies  Gedicht  berührt  sich 
mit  der  andern  Vorrede  auf  Grund  gemeinsamen  Ursprungs,  wenigstens  in. 
letzter  Instanz.  Der  Text  dieser  andern  Vorrede  ist  zum  Teil  noch  inter- 
polirt^  und  sonst  entstellt  worden,  daher  in  verschiednen  Handschriften  stark 
verschieden.  —  Endlich  haben  wir  biographische  Skizzen  über  den  Dichter 
in  den  litterarhisto tischen  Werken  wie  denen  Dauletschäh's,  ^  Dschämi's'  und 
I.utfJAli's  .-Maschkade.*  Leider  steht  aber  das,  was  die  beiden  Einleitungen 
und  die  Litterarhistoriker  über  Firdausi  angeben,  zum  grossen  Teil  mit  dem 
im  Widerspruch,  was  er  selbst  in  seinem  Gedichte  sagt;  anderes  ist  ganz  ver- 
kehrt oder  doch  sehr  unwahrscheinlich.  Auch  da,  wo  Namen  und  Zahlen 
den  .Anschein  der  genauen  Geschieh dichkeit  hervorrufen,  finden  wir  mehrfach 
willkürliche,  selbst  recht  thörichte  Erdichtungen.  Es  wäre  sehr  überflüssig,  die 
Legende  unseres  Dichters,  wie  sie  In  diesen  Schriften  und  gewiss  noch  in  zahl- 
reichen andern  steht,    bald   reicher  mit  Anecdoten  ausgestaltet,    bald   kürzer, 


I  Ich  zähle  in  den   ungcllhr  1000  Versen  Daqlql's   36   arabische  Wäi 

schlnss  von  läj,  bahä,  dirham,    die    aus    dem  Arabischen    ins  Persische    lurückger. 

sind.  Natürlich  lässt  die  Unsicherheit  der  Überlieferung  hier  keine  vollige  Gewissheit 
zu;  einzeln  kann  ja  auch  bei  Daqiqi  schon  früh  ein  arabisches  Wort  in  allen  mir  zu- 
ganglichen Texten  ein  obsoletes  persisches  ersetzt  haben.  ■ —  '  Über  das  Metrum  und 
die  Veränderung  der  Worlformen  aus  metrischen  Rücksichten  s.  unten  Weiteres.  Da 
liess  sich  Daqfqt  nicht  von  Firdausi  trennen,  aber  allerdings  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass 
auch  in  dieser  Hinsicht  der  Vorgänger  schon  ganz  dieselbe  Weise  zeigt  wie  der  Nach- 
folger — .  und  er  war  nicht  der  Erste,  der  grade  so  mit  der  Sprache  umging.  —  J  So 
hat  die  Leidner  Handschrift  vom  Jalire  1443  und  eine  Londoner  vom  Jahre  1438  (Rl£U, 
Calal.  534^)  einen  Zusatz,  dass  sich  Firdausi  nach  Indien  zum  König  von  Delhi  geflüchtet 
habe.  Muslimische  Fürsten  von  Delhi  gab  es  aber  erst  seit  dem  13.  Jahrhundert.  — 
4  Ficdausl's  Biographie  ist  daraus  abgedruckt  in  dem  Buch  von  Vlillers  ■Fragmente 
über  die  Religion  des  Zoroasler«  4tf.  —  5  S.  die  Anthologia  persica  (Viennae  1776)  Soff. 
—  *>  Ausg.  Bombay  1277  d.  IL,  77fr. 
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vielfach  varürt,  aber  in  gewissen  GnindzUgen  gleichbleibend,  hier  zu  wieder- 
holen.' 

Der  Umstand,  dass  FirdausI  sein  grosses  Epos  nicht  selten  durch 
subjective  Stellen  unterbricht,  setzt  uns  in  den  Stand,  einige  wichtige  Puncte 
seines  Lebens  festzustellen j  alles  von  den  Spätem  über  den  Dichter  berichtete, 
das  nicht  zu  seinem  eignen  Zeugnis  stimmt,  ist  natürlich  zu  venverfen.  Aller- 
dings sind  aber  seine  Angaben  nicht  immer  für  uns  deutlich. 

S  30.  Auch  dieses  Dichters  eigentlicher  Name  ist  unbekannt;  die  Bio- 
graphen nennen  ihn  bald  MansQr,  bald  Ahmed,  bald  Hasan.  Dagegen  ist  die 
von  der  Cberliefenmg  gegebne  Kunya  AbulQäsim  sicher;  schon  JArüdi  nennt  sie. 
Firdausi  ist  die  Dichterbenennung,  nicht  etwa  ein  ererbter  Familienname,  wie 
Einige  angeben.  Der  Name  seines  Vaters  ist  ganz  unbekannt'  In  den 
Schlussversen  2  sagt  FirdaiisT,  er  sei  nahezu  80  Jahre  alt  Dazu  darf  man  wohl 
unbedenklich  die  Angabe  des  folgenden  Verses  zlehn,  das  Gedicht  sei  am 
35.  Tage  (Ard)  des  12.  Monats  (Sipandärmad)  400  d.  H.  =  25.  Februar 
1010  abgeschlossen  worden.  Daraus  ergäbe  sich,  dass  er  nicht  lange  nach 
^30  d.  H.  geboren  sei.  Vielleicht  darf  man  nun  aber  die  sonst  ziemlich  un- 
motivirte  Erwähnung  des  vollendeten  65.  Lebensjahres  im  ersten  Verse  dieses 
Schlusscapitels  damit  combiniren,  dass  ein  andres  Schlusswort,  welches  das 
Gedicht  dem  Ahmed  ihn  Mubammed  ibn  Abi  Bekr  von  Chäniandschän 
widmet,  den  Abschluss  des  Ganzen  schon  auf  Dienstag  den  25,  Muharram 
389  d.  H.  =  den  17.  Januar  999  ansetzt'  War  er  Anfang  389  65  Jahr  alt, 
so  zählte  er  Mitte  400  76  oder  77  Jahre;  seine  Geburt  fiele  dann  ungefähr 
auf  323  oder  324  (935/36).  Natürlich  muss  man  immer  im  Auge  behalten, 
dass  unser  Dichter  es  mit  Zahlen  nicht  sehr  genau  nimmt. 

Dass  er  aus  dem  Gebiete  von  Tos  war,  sagt  die  Überlieferung  ein- 
stimmig, und  er  selbst  neiuit  sich  in  der  Satire  einen  TösT.  JAriidi  be- 
zeichnet als  seine  Heimat  Tabarän  (oder  Täbarän),  einen  grossen  Ort  (tfi/i), 
der  1000  Mann  stellen  konnte;  nach  Maqdisi  319  war  es  die  Hauptstadt  von 
Tös,  nach  Yäqüt  (s.  v.  i^ljjlt)  der  grössere  der  beiden  Teile,  welche  die 
Stadt  Tos  bildeten.  Möglich  bleibt  dabei,  dass  er  in  Schädhäb,  einem  Orte 
des  Gebietes  von  Tös,  geboren  war  (Macan  zi), 

1  Man  kam  den  Hauptinhalt  der  Legende  in  Mohl's  Einleitung,  in  den  Einlei- 
tungen zu  den  Übersetiungen  und  sonst  finden.  —  '  Wie  uniuverlüssig  diese  Leute  sind, 
kann  man  z.  B.  daran  sehn,  dass  nach  Baisonghur  (Macan  21)  sein  Vater  Facbraddin 
Ahmed,  Sohn  des  Farruch  alFirdausl  geheissen  haben  soll.  Nun  sind  aber  mit  Jin  ge- 
bildete Namen  erst  in  Firdausl's  Iklannesjahren  nurgekommen,  und  zwar  als  hohe  Ehren- 
benennungen, mächtigen  Fürsten  verliehen.  Der  früheste  Fall  ist  wohl  die  Erteilung  des 
Namens  Nisiraddtn  an  Sebuktigln  durch  den  Samaniden  Nah  ibn  Mansflr  (97Ö — 997). 
Einen  solchen  Namen  konnte  also  nicht  schon  zwei  Generationen  früher  ein  Privatmann 
tragen.  Andere  geben  andre  Namen  für  Vater  und  Grossvaler  an.  —  J  Ich  muss  aller- 
<lings  schon  hier  erklären,  dass  der  Schluss  des  Schahname  in  sussersl  unsicherm  Zu- 
stand überliefert  ist.  Die  Handschriften  mischen  zum  Teil  Stücke  der  Satire  hinein, 
oder  sie  kürzen  und  geben  manches  anders  als  Macan  und  Mohl,  deren  Text  auch 
nichts  weniger  als  einwandfrei  ist.  Der  von  mir  angeiogne  Vers  steht  auch  in  der  Leidner 
Handschrift,  fehlt  aber  in  der  Petersburger.  —  4  S.  den  Text  in  Schefer's  Ausgabe 
von  NL^iri  Chosrau's  SafamSmc  S.  301.  Die  ersten  Verse  dieses  Stücks,  grade  mit  der 
chronologischen  Angabe,  finden  sich  auch  in  der  ersten  Strassbarger  Handschrift.  Zwei 
Gestalten  des  Schlusscapitels  werden  da  also  teilweise  verschmolzen.  Die  zweite  (un- 
vollständige) Strassburger  Handschrift  giebt  an  zwei  verschiedenen  Stellen  des  Schluss- 
abschnittes gar  das  Jahr  384  d.  H.  an,_aber  jE^  >l^i-i-*3jJLuj  XSZ^  O;^^  '^l 
gewiss  ursprünglich  nur  verschrieben  aus  lU  jlX.uA  (fi-o  s.>^  ,^jA»ij,  und  dann  ist 
später  noch  der  Vers        jl-»-j  ,X.a«j  JL-)  ^^j^   dJL^J.S' 

als  vorletzter  des  ganzen  Gedichts  daraus  fabricirt.  Der  Schluss  ist  in  dieser  Handschrift 
unglaublich  verwirrt,  —  384  als  Jahr  der  Vollendung  hat  aber  auch  schon  der  arab. 
Aufzug  (s.  S  öS)  nach  Ahlwardt's  Catalog  der  Berliner  arab.  Handschriften  nr.  8440- 
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Nach  jArüdi  war  der  Dichter  ein  leidlich  wohlhabender  Grundbesitzer 
von  Tös.  Dazu  stimmt  die  sonstige  Überlieferung.  Firdausi  sagt,  ein  be- 
freundeter Landsmann  habe  ihm  das  Königsbtich  gegeben,  um  es  poetisch  lu 
bearbeiten  (S,  lo).  Dass  dieser  den  Namen  Mubamraed  Laschkarl  geführt 
habe  (Macan  21),  ist  recht  wohl  möglich.  In  Tos,  wo  das  Buch  zur  Zeit 
seiner  Kindheit  entstanden  war,  das  Buch,  zu  dessen  Mitarbeitern  ein  Tösier 
gehört  hatte,  war  auch  gewiss  am  leichtesten  ein  Exemplar  desselben  zu  er- 
langen.    Damit  fallen  verschiedene  legendarische  Züge  dahin. 

Sil.  Erst  in  gereiften  Jahren  hat  Firdausi  das  gewaltige  Werk  in  die 
Hand  genommen;  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  sich  schon 
vorher  mit  epischer  Poesie  beschäftigt  habe;  das  ist  vielmehr  wahrscheinUch. 
Zwischen  der  definitiven  Vollendung  und  dem  Anfang  lagen  nach  dem  Schluss- 
capitel  35  Jahre',  woPir  er  in  der  Satire  abgekürzt  30  sagt  Man  begreift, 
dass  er  an  mehren  Stellen  den  dringenden  Wunsch  ausspricht,  noch  so  lange 
zu  leben,  bis  er  das  Lied  zu  Ende  gebracht  habe,  das  ihm  dauernden  Ruhm 
verschaffen  werde  (680,  1274.  1729.  M.  1782).  Aber  er  hat  natürlich  weder 
das  Gedicht  genau  in  der  Folge  der  mythischen  oder  historischen  Zeitfolge, 
die  es  nun  hat,  gemacht,  noch  ununterbrochen  daran  gearbeitet.  In  manchen 
Stellen  giebt  er  das  Alter  an,  in  dem  er  grade  bei  ihrer  Abfassung  stand. 
523,  12  und  680,  7  nennt  er  sich  58  Jahr  alt;  415  Anm.  8':  60;  ebenso  1276, 
90  (Variante:  70).  M.  1618,  ig.  61  Jahr  alt  ist  er  M.  1781,  4  v.  u.;  63: 
M.  1457,  2.  1460,  14;  65:  1951,  5  v.  u.;J  66:  618,  1712  (Var.  60).  M. 
2010,  4  V,  u.  1274,  40;  in  V.  45  da  weist  er  auf  etwas  zurück,  was  geschehn 
war,  als  er  58  Jahre  zählte.  Endhch  haben  die  Leidner  und  die  zweite  Strass- 
burger  Handschrift  nach  585,  154  einen  Vers,  worin  er  sein  76.  Jahr  erwähnt: 
kunün  sälam  ämal  bahaßai  u/a/ 
yunü&a  hami  iasm'  maisär'/as. 
■jetzt  sind  meine  Jahre  auf  76  gekommen,  das  Auge  ruht  ganz  wie  ?  a;  den 
Vers,  gegen  den  kein  Verdacht  vorliegt,  scheint  er  also  nach  VoLendung  des 
Ganzen  noch  eingelegt  zu  haben.  Wir  finden  hier  somit  mehrfach  ein  späteres 
Alter  an  Stellen,  die  früher  stehn  und  früher  stehn  müssen.  Die  oben 
gegebnen  Zahlen  führen  darauf,  dass  der  Dichter  besonders  als  angehender 
und  mitüerer  Sechziger',  also  etwa  995  und  die  folgenden  Jahre,  gearbeitet 
hat  Auf  alle  Fälle  hat  er  nach  dem  oben  citirten  Schluss  der  einen  Hand- 
schrift schon  Anfang  999  ein  abgeschlossenes  Schahname  dem  Abmed  von 
ChänlandschäD  Ubei^eben.  Damit  fällt  nun  ein  Hauptstück  der  gewöhnhchen 
Überlieferung,  nämUch  dass  Firdausi  das  Schahname  für  den  Sultan  Mahmud 
von  Ghazna  gemacht,  ja  dass  Mahmud  ihn  zu  dem  Werk  veranlasst  habe  und 
schon  ehe  er  Firdausi  habe  kennen  lernen,  darauf  bedacht  gewesen  sei,  eine 
dichterische  Bearbeitung  des  Königsbuchs  hervorzurufen.  Denn  Mahmüd's 
Vater  Sebuktigin  ist  erst  im  August  oder  September  997  gestorben, ^  Mahmud 
hat  länger  um  den  Thron  kämpfen  müssen  und  ist  erst  im  Verlauf  des  Jahres 
999  Herr  von  Choräsän  geworden.*  Mag  nun  auch  jene  frühere  Gestalt  des 
Schahname  unvollkommner  gewesen  sein  als  die  11  Jahre  später  vollendete: 
der  Dichter  hatte  doch  die  Hauptsache  gethan,  ehe  er  an  Malimüd  denken 
konnte,   und  zwar  als  Unterthan   der  Sämäniden,'    Vermutlich   hat  er  das 

'  Auch  dieser  Vers  fehlt  in  der  Petersburger  Handschrift.  —  '  Doch  wohl  echt, 
obc'eicb  auch  im  Leidner  und  Strassburger  Codex  fehlend.  —  i  1951  ist  allerdings 
vielleicht  die  Angabe  von  67  Jahren  ursprünglicher.  S.  unlen  S.  158.  —  4  Immer  lu  be- 
achten, das»  34  Hidschra-Jahre  nur  üngcrahr  =  33  julianischen  sind.  —  s  JOtbi  i,  26a. 
—  *  Eb.  i,3i[.  In  dasselbe  Jahr  (10.  Dhulqajda  389  =  24-  Oct.  999)  fällt  der  Einiug 
des  Türlcenchans  in  die  Hauptstadt  der  Slmaniden,  Buchara,  eine  der  traurigsten  Kata- 
strophen in  der  Geschichte  jener  Länder.  —  7  Ich  sehe  nachträglich,  dass  schon  Roediger 
im  Ersch  und  Gruber  s.  v.  Firdusi   darauf  hinweist,   diss   der   Dichter   äts  Schahname 
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Gedicht  grösstenteils  in  seiner  Heimat  zu  Stande  gebracht.  Aber  die  schon 
mehrfach  angezogenen  Schlussverse  der  einen  Londoner  Handschrift  bezeugen, 
dass  er  sich  eiiie  Zeitlang  bei  Ahmed  ibn  Mubammed,  jedenfalls  einem  grossen 
Herrn,  in  Chänlandschän  unweit  Ispahän '  aufgehalten  hat  Damals  war  er 
einmal  in  den  Fluss  gefallen  und  wurde  von  Ahmed  oder  seinem  Sohne  (die 
Stelle  ist  unklar  wegen  Textverderbnis)  herausgezogen.  Ob  die  Lebensgefahr 
wirklich  so  gross  war,  wollen  wir  dahingestellt  lassen.  In  Tös  lebte  wahrscheinlich 
der  Gönner,  dem  er  nach  seinem  vor  längerer  Zeit  erfolgten  Tode  in  der  Einlei- 
tung ein  schönes  Denkmal  setzt  (S.  10).  Er  hatte  ihn  reichlich  unterstQtat.  Ob 
der  von  der  Überschrift  angegebene  Name  Abfi  Mansür  ibn  Mubammed  richtig 
bt,  wrd  schwer  zu  entscheiden  sein.  Von  den  Männern,  die  er  in  dem  ge- 
wöhnlichen Schlusscapitel  erwähnt,  waren  wenigstens  einige  vermutlich  schon  in 
dieser  Zeit  seine  Freunde  und  Gönner,  Zu  beachten  ist,  dass  JArüdi  den  jAli 
Delam  von  Abu  Dulaf  imterscheidet,  indem  er  liest  iA/T  Dilam  ü  Bü  Dulaf 
rSsf  bahr^  statt  iA/l  ßciami  Bü  Duiaf  räsf  bahr  Atr  A.ws^'3.ha\.  Er  sagt,  JAli 
Delom  habe  ihm  das  Gedicht  in  7  Bänden  (ins  Reine)  geschrieben  und  Abu 
Dulaf  habe  es  vorgetragen  (sei  sein  Räwi  gewesen).  Wie  weit  sich  das  mit 
des  Dichtere  Worten  verträgt,  dass  diese  beiden  zu  den  angesehnen  Leuten  der 
Stadt  (Tös)  gehört  hätten,  will  ich  nicht  entscheiden,  Dass  Husain  ibn  Qutaiba 
(Husaini  Qutaib),  der  ihn  beschenkte  und  Befreiung  von  der  Grundsteuer  ver- 
schaffte, Statthalter  von  Tös  war,  wie  JArüdi  femer  sagt,  ist  wahrscheinlich. 
Vielleicht  fungirle  der  auch  schon  zur  Sämänidenzeit,  nicht  unt^r  Mahmud,  j 
Nun  feiert  aber  unser  jetziges  Schahname  den  Sultan  Mi^mud  an  vielen 
Stellen,  namentlich  auch  in  der  Einleitung  als  den  gewaltigsten  und  zugleich 
gütigsten  Herrscher.  Das  ganze  Gedicht  ist  in  seiner  definitiven  Gestalt  ihm 
gewidmet.  Es  ist  auch  sehr  glaublich,  dass,  wie  JArüdi  erzählt,  FirdausT  sich 
persönlich  nach  Ghazna  begeben  hat,  um  sein  Gedicht  zu  überreichen  und 
sich  die  gehoffte  Belohnung  zu  holen;  vielleicht  hat  er  sich  auch  länger  dort 
aufgehalten.  Sicher  kam  er  aber  dann  schon  als  angesehncr  Dichter  da 
an,^  nicht  als  der  bescheidne  Ackerbauer,  der  sich  über  seinen  ungerechten 
Amtmann  beklagen  wollte,  wie  die  Legende  erzählt.  JArüdi  weiss  'auch  von 
■  all  dem  noch  nichts;  er  erzählt  einfach,  Firdausi  habe  das  Gedicht  dem 
Minifiter  Husain  ibn  Ahmed  gegeben  zur  Überreichung  an  den  Sultan.  Dass 
dieser  Fürst  sich  irgend  für  das  Schahnarae  interessirt  habe,  ist  durchaus 
zweifelhaft  Damit  fällt  so  ziemlich  auch  die  Beglaubigung  für  die  Angabe, 
dass  jUnsuri,  einer  seiner  Hofdichter,  sich  an  diesem  Unternehmen  versucht 
habe,  nach  Einigen  mit,  nach  Andern  ohne  Erfolg.  So  viel  Bildung,  um  das 
Werk  Firdausi's  dem  Wortlaut  nach  zu  verstehn,  hatte  der  Türke  wohl,*  denn 

lange  vor  Mahmfld's  Thronbesteigung  begonnen  hat.  Hätie  Roedigerii  unser  Materlil 
lur  Verfügung  gesfanden,  so  halte  er  sieher  auch  die  weiteren  Schlüsse  daraus  gezogen. 
■  Nach  HausK-necht's  Karte  liegt  der  Ort,  heute  Chalandschän ,  am  Fluss  von 
IspahAn.  etrva  7  d.  Meilen  oberhalb  der  Stadt  (durch  die  Luftlinie  4—5  Meilen).  — 
2  Dasselbe  ist  jl^  C— jlj  ijJj  y  *!?.>  ,^  der  zweiten  Strassburger  Handschrid, 
denn  ^  lund«  wird  ja  oft  nicht  geschrieben  i  die  Petersburj-er  hat  mit  weiterer  Entstel- 
long  T^  •JI-Muij  i.J^  ')^  f^.^  cv^-  ^'^  Personenname  Dilam  kommt  schon  100  Jahre 
früher  vor,  s.  Ibn  Abi  Usaibi  ja'  1. 233  f.  —  J  Bei  50tbi  habe  ich  vergeblich  nach  seinem 
Namen  gesacht;  immerhin  könnte  ich  eine  Stelle  Qbersehn  haben.  —  4  Die  immer  wieder 
eriihlle  Anecdole  von  der  Erprobung  Firdausi's  durch  die  drei  Dichter  hat  keinen  WerL 
Auch  äusserlich  ist  sie  mangelhaft.  Die  Voraussetzung  ist  ja,  dass  ein  vierter  Reim  auf 
Jan  als  unmöglich  gilt,  während  Firdausi  ihn  in  dem  Namen  Pasan  bringt.  Nun  lag  aber 
dÖSan,  %oik\k  gaian  {=gaiii),  das  auch  öfter  im  Schahname  vorkommt,  zur  Hand;  viel- 
leicht fände,  wer  das  persische  Lexikon  zu  dem  Zweck  durchsähe,  noch  weitere  Wörter 
axiK  sau,  Wie  unzuverlässig  diese  Berichte  sind,  mag  man  daraus  ersehn,  dass  schon 
in  der  poetischen  Darstellung  und  nach  ihr  bei  Baisonghur  unter  den  Riv^en  Firdausi's 
&m  Hofe  MohmDd's  Rodhaki  erscheint,  der  gestorben  ist,  als  jener  noch  Kind  war!  — 
S  Man  darf  nicht  voraussetzen,  dass  die  Machthaber,  seit  dem  Verfall  des  Chalifats  zum 
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da  er  ein  wenig  von  der  arabischen  Schulbildung  abbekommen  hatte',  wird 
er  gewiss  auch  der  eigentlichen  Hofsprache,  des  Persischen,  mächtig  gewesen 
sein,  wenn  ihm  auch  als  Umgangssprache  wohl  das  Türkische  diente  (wie 
noch  den  Sefeviden).  Ob  er  aber  ein  wirkliches  Verständnis  der  Dichtung 
hatte,  ist  damit  durchaus  nicht  gesagt  Mit  Unrecht  hat  man  wohl  gemeint, 
Mahmfid  habe  einen  politischen  Grund  gehabt,  sich  für  die  iranische  National- 
sage zu  interessiren.  Was  konnte  dem  Türken,  Sohn  eines  emporgekonmie- 
nen  Sklaven,  daran  liegen,  dass  die  legitimen  Könige  der  alten  Iranier  und 
ihre  Siege  eben  über  die  Türken  verherrlicht  wurden?  Hätte  das  iranische 
Nationalgefühl,  das  sich  im  Königsbuche  so  kräftig  ausdrückt,  damals  Über- 
haupt noch  als  eine  politische  Macht  gelten  können,  so  wäre  es  ihm  im  Wege 
gewesen.  Die  iranischen  Buiden,  denen  die  andre  Hälfte  Irans  gehörte,  hätten 
immer  noch  weit  grösseren  Anspruch  darauf  gehabt,  fUr  Erben  der  Kayanier 
zu  gelten  als  er.  Aber  die  ganze  Vorstellung,  dass  so  mächtige  Herrscher 
damals  irgend  eine  nationale  Stütze  gegenüber  dem  nominellen  Souverän, 
dem  ohnmächtigen  Chalifen,  nötig  gehabt  hätten,  ist  grundfalsch.  —  Man  sollte 
denken,  dass  auch  der  heidnische  Grundton  des  Schahname  dem  streng  ortho- 
doxen Mahmud  zuwider  gewesen  sein  müsste;  doch  ist  wohl  möglich,  dass  sein 
Eifer  die  Zoroastrier  lange  nicht  so  getroffen  hat  wie  die  muslimischen  Ketzer', 

Der  bejahrte  Dichter  klagt  an  verschiedenen  Stellen  bitter  über  Armut, 
Mangel  an  Unterstützung  seitens  der  Grossen  und  Machthaber.  Bravo  {ahsant) 
riefen  sie  freilich  beim  Vorlesen,  aber  Lohn  für  seine  grosse  Anstrengung 
gaben  sie  ihm  nicht.  Einige  dieser  Stellen  mögen  aus  früherer  Zeit  sein, 
aber  schon  der  Umstand,  dass  er  zwar  immer  des  Sultans  Freigebigkeit  preist, 
aber  nie  sagt,  diese  habe  sich  auch  auf  ihn  erstreckt,  dass  er  nirgends  dem 
Sultan  dankt,  zeigt  uns,  dass  Mahmud  sich  niemals  ernstlich  Firdausl's  ange- 
nommen hatte.  Und  M.  1998  unten  sagt  er  offen,  der  Fürst  habe,  durch 
Neider  verstimmt,  gar  keinen  Blick  in  sein  Werk  gen-orfen.  Ob  der  Grossvezir 
Fadl  ibn  Ahmed -i  ihn  emsdich  unterstützt  hat,  ist  aus  den  Worten  1273  f.  nicht 
klar.  Und  die  rühmenden  Verse,  die  der  Dichter  (M.  136s  gegen  unten)  dem 
Emir  Abul  MuzafTar  Nasr  zollt,  dem  Bruder  des  Herrschers,  der  diesem  immer 
treu  zur  Seite  gestanden  hat',  haben  schwerlich  ein  klingendes  Echo  gefunden. 

Schliesslich  bekam  der  Dichter  allerdings  ein  Geschenk  vom  Sultan,  aber, 
statt  der  erhofften  Versorgung  fürs  Leben,  eine  so  geringfügige  Summe,  dass 
er  sich  dadurch  schwer  beleidigt  fühlte.  Bereits  jArüdl,  der  sie  gewiss  schon 
viel  zu  hoch,  auf  ao,ooo  Dirham,  angibt,  erzählt,  dass  der  Dichter  das  Geld 

Teil  ganz  ungebildete  I.eule,  die  auf  sie  gemachten  arabischen  und  persiEchen  Lobge- 
gedichle  immer  verstanden  hätten. 

I  Nach  äOlbl  I.  339  f.  hatte  MahmQd  ernslhai't  theologische  Studien  getrieben.  Da» 
sagt  er  freilich  als  Einleitung  lur  Erzählung  von  seinen  Kclierverfolgungen ;  aber  etwa» 
wird  Hchon  daran  sein.  Sein  verstorbener  älterer  Bruder  hatte  sich  stark  mit  arabischer 
Syntax  beschäftigt  (2,  341).  Sein  jüngerer  Bruder  Ismäjll  hat  in  Prosa  und  Versen 
geschriftstellert  und  ist  sogar  als  Prediger  am  Freitag  aufgetreten  (Ibn  Athir  9,  93), 
Auch  liess  Mahmfld  seinen  Kindern  ordentlichen  Unterricht  geben  (JOlbl  1,  44  f.).  — 
'  Er  verfolgte  nicht  bloss  die  Schiiten  (Rsfidl)  und  besonders  die  Ismnelilen  (Batini 
JOtbl  1,3+0),  sondern  auch  die  Muäta/.iliten '(eb.  2, 38)  und  die,  welche  Gott  einen 
Körper  beilegten  (eh.  314  T.;  Ibn  AthIr  9,  267).  Die  philosophischen  und  mujtazili tischen. 
Bücher  liess  er  verbrennen  (Ihn  Athir  a.  a.  O.).  Die  Baiinl  liess  er  hinrichten,  eb.,  und 
aU  einen  solchen  sogar  den  Gesandten  des  Faiimiden  Hakim  (jOlbl  3,  340).  Freilich. 
konnten  die  Emissäre  der  Faiimiden  als  eine  wirkliche  Gefahr  erscheinen.  —  1  Er  hatte 
die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  königlichen  Schreiben  persisch  abgefasst  wurden,  was 
JOtbl  als  eine  ^t  Barbarei  ansieht  (2,  170),  Ein  solcher  Mann  mochte  auch  Sinn  fSr  per- 
sische Litteralur  haben.  Sein  Nachfolger,  der  bekannte  Hasan  Maimandl,  stellte  das  Ara- 
bische wieder  her  (eb,  171).  Dass  Fadl  das  Land  ausgesogen  habe,  mag  richtig  sein  {aui 
fan  lutli),  aber  das  Zeugnis  JOtbl's  über  den  loio;il  abgesetzten  (2,  160)  und  1013/14  hin- 
gerichteten (2,  161)  Mann  genügt  mir  doch  nicht  als  Beweis  hieriur.  —  <  S.  JOlbl  passim. 
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je  zur  Hälfte  eiuem  Badewäiter  <Jnd  einem  Fuqä  Iverkäufer '  geschenkt  habe. 
Diese  Geschichte  ist  wohl  einfach  aus  den  Worten  der  Satirc  entstanden,  wo 
er  sagt,  der  König  habe  ihm  einen  Bettel  geschenkt,  grade  soviel,  um  dafUr 
eine  Portion  FuqäJ  zu  kaufen.  Gar  kein  Gewicht  ist  auf  die  hübschen  Er- 
zählungen der  Späteren  zu  legen".  Das  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  Sultan  davon  hörte,  dass  sich  der  Dichter  raisachtend  über  das 
königliche  Geschenk  ausgesprochen  habe;  Neider  und  andere  Feinde,  auf  die 
er  gelegentlich  anspielt,  mochten  nicht  bloss  verhindert  haben,  dass  er  beim 
Sultan  in  Gunst  kam,  sondern  auch  unehrerbietige  Äusserungen  von  ihm 
höheren  Orts  gemeldet  haben-  So  erklärt  sich's,  dass  er,  wie  die  Satire  selbst 
sagt,  drohte,  Firdausi  von  Elephanten  zerstampfen  zu  lassen.  Damals  mag  auch 
die  Beschuldigung  ausgesprochen  sein,  Firdausi  sei  ein  Ketzer.  Möglich  ist 
allerdings,  dass  man  diesen  schon  früher  durch  eine  solche,  nicht  ganz  ua- 
gegrUndele,  Anklage  bei  ihm  in  ein  schlechtes  Licht  gestellt  hatte. 

8  2  2-  Wie  dem  auch  sei,  Firdausi  rächte  sich  blutig  durch  die  Satire, 
worin  er  den  Sklavensohn  als  Mann  von  ererbter  tiiedriger  Gesinnung  und 
elendem  Geiz  darstellte.  Durchaus  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  er  dies 
Gedicht  unmittelbar  im  Augenblick  der  Enttäuschung  gemacht  und  es  geschickt 
so  angelegt  habe,  dass  es  dem  Fürsten  vor  Augen  kam,  so  gut  sich  das  in 
der  Erzählung  ausnimmt  Die  Satire  stellt  sich  nämlich  als  eine  Zugabe  zum 
Schahname  dar,  das  darin  »dies  Buch«  genannt  wird.  Sie  will  eben  alle  den 
Malimüd  lobenden  Verse  aufheben,  welche  in  dem  Gedicht  zerstreut  sind-  Ge- 
iviss  sollten  diese  im  Sinne  des  Dichters  sämtlich  gestrichen  und  das  Schmäh- 
gedicht dafür  eingesetzt  werden.  Wirklich  finden  sich  in  den  Handschriften 
hie  und  da  Stellen  daraus  im  Text,  namendich,  wie  schon  bemerkt,  im  Schluss- 
capitel;  doch  mag  das  spätere  Verwirrung  sein.  Aber  einige  boshafte  Verse 
gegen  Mahmud  haben  doch  eine  feste  Stelle  im  Schahname  bekommen.  So 
scbliesst  die  Prophezeihung  der  schlechten  Zeit,  womit  natürlich  des  Dichters 
Gegenwart  gemeint  ist  (M.  1294  t),  damit,  dass  ein  Herrscher  ohne  Verstand 
zur  Macht  gelangen,  der  Welt  viel  Trübsal  zufügen  und  auf  Eroberungen 
bedacht  sein  werde.  Darin  ist  Mabmüd  nicht  zu  verkennen.  Noch  deutlicher 
ist  in  einer,  auch  als  Weissagung  eingekleideten,  düsteren  Schilderung  der 
islamischen  Zeit,  welche  im  graden  Gegensatz  zu  den  Tagen  der  Säsäniden 
gegeben  wird,  der  Vers  »da  wird  ein  elender  {behunar)  Sklav  Herrscher,  Adet 
und  Grösse  vermag  dann  nichts  mehr«  (M.  2064,  4  v.u.).  Das  ist  der  Vor- 
wurf, den  die  Satire  dem  Sklavensohn  macht  im  Gegensatz  zu  den  Fürsten 
von  altem  Geschlecht  (nicht  nur  den  Säsäniden,  sondern  auch  den  Sämani- 
den^  und  selbst  den  Buiden).  Da  hier  aber  kein  Name  genannt  und  das 
Ganze  in  eine  dunkle  Voraussagung  gehüllt  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  un- 
möglich, dass  Firdausi  diese  Verse  im  Unmut  schon  früher  gemacht  habe;  er 
konnte  sich  ja  immer  ausreden,  er  habe  das  ganz  anders  gemeint. 

Dass  die  Satire  kein  bleibendes  Stück  des  Schahname  geworden  ist,  be- 
wirkte nach  JArüdl  der  Tabaristänische  Fürst  Ispahbadh  Schahryär,  Sohn  Schar- 
vln's*,  zu  dem  sich  Firdausi  flüchtete,  nachdem  er  sich  ein  halbes  Jahr  in  Herät 
versteckt  gehalten  hatte,  und  dem  er  als  einem  Abkömmling  alter  Könige  jetzt 

1  Foq»}  ist  eine  Art  Bier.  —  »  Die  Legende  bringt  die  beiden  beltannleslen  Per- 
sönlichkeiten aus  MabmQd's  Umgebung  in  <lie  Geschichte:  dessen  Liebling  Ayiz  und 
desten  Minister  I^asan  Maimandl.  Letzterer,  der,  wie  «ir  eben  sahen,  erst  loio/ll,  also 
wahrscheinlich  nach  dem  Bruch  des  Dichters  mit  dem  Fürsten,  zur  Macht  gekommen 
ist,  gilt  meist  als  dessen  Gegner,  aber  bei  Einigen  grade  als  sein  Beschützer;  A}iU  spie'l 
die  Gegenpartie.  —  3  Die  M.  1363,  [7  nach  der  richtigen  Lesart  Mohl's,  der  Leidner  und 
der  zweiten  Slrassburger  Handschrift  als  Zweig  der  Säsflniden  genannt  werden.  —  4  Er 
kommt  öfters  bei  JOlbi  vor.  Er  war  Vasall  des  Qabas,  Sohnes  des  Vfiscbmglr,  aber  in 
dieser  Stellung  leilweise  Herr  von  ganz  TabaristSn. 
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das  Gedicht  widmen  wollte.  Dieser  aber,  sagt  lArüdi  weiter,  stellte  ihm  vor, 
das  Gedicht  sei  dem  Mahmud  nicht  richtig  vorgelegt  worden,  er  habe  nicht 
ordentlich  erfahren,  wie  es  stehe,  er  möge  die  Satire  w^lassen;  der  Sultan,  der 
auch  sein,  des  Ispahbadh's,  Oberherr  sei,  werde  ihm  schon  wieder  gnäd^ 
werden.  Am  andern  Tag  sandte  er  ihm  looooo  DJrham,  je  looo  für  jeden 
Vers',  und  kaufte  ihm  so  die  Satire  ab.  Sie  wurde  völHg  vernichtet  —  Freilich 
ist  hier  nicht  alles  wörtlich  zu  nehmen,  und  einiges  ist  gradezu  bedenkUch,  aber 
es  ist  doch  einleuchtend,  dass  die  Satire,  wie  dieser  älteste  Berichterstatter  vor- 
aussetzt, dem  Sultan  nicht  bekannt  geworden  ist.  Mochte  immerhin  FiidausT  in 
■Ungnade  gefallen  sein  und  sich  genötigt  sehn,  vor  der  Drohung  des  Monarchen 
zu  fluchten:  der  Umstand,  dass  er  zuletzt  in  seine  Heimat  zurückkehren  und 
da  sterben  konnte,  zeigt,  dass  die  Verse  nicht  zu  jenem  gedrmigen  waren, 
woriD  er  als  elender  Sklavensohn  ohne  Glauben  und  Edelsinn  dargestellt  und 
Gott  zum  Schluss  angerufen  wird,  ihn  in  der  Hölle  brennen  zu  lassen. 

Den  Namen  des  Ispahbadh  Schahryär  darf  man  für  sicher  halten;  es  ist 
eine  blosse  Verwechslung,  wenn  bei  Bäisonghur  dafür  der  beka.intere  Qäbüs, 
sein  Lehnsherr,  genannt  wird.  Jener  Emir  hat  den  Dichter  wohl  wirklich 
bewogen,  das  Gedicht  gegen  Mabmüd  zurückzuhalten,  u.id  ihn  anständig  be- 
schenkt, we.in  auch  nicht  gleich  mit  looooo  Silberstiicken,  Aber  Firdausi 
war  hier  noch  im  Machtbereich  Malimüd's,  und  sein  Beschützer  dürfte  auch 
kaum  misvergnügt  darüber  gewesen  sein,  den  compromittirenden  Dichter 
scheiden  zu  sehn.  Wir  finden  den  Greis  dann  wieder  weit  im  Westen  im 
Gebiet  des  Buiden  Bahä  addaula  (oder  eher  seines  Sohnes  Sultan  addaula, 
der  ihm  Ausgang  des  Jahres  1012  folgte).  Dort  verfasste  er  das  Epos 
Yüsuf  u  Zallchä.  Im  Eingang  desselben'  sagt  er,  dass  er  zur  Abfassung 
dieses  Gedichts  durch  einen  hohen  Beamten  Namens  Muwaffaq  veranlasst 
worden  und  dass  es  bestimmt  sei,  dem  Herrscher  des  JIräq,  d.  i.  eben  der 
Buidische  Sultan,  vorgelegt  zu  werden.  Dass  er  sich  zum  Chalifen  begeben 
habe,  wie  die  Legende  erzählt,  ist  an  sich  unwahrscheinlich  und  wäre  mit 
den  Worten  dieses  Capitels  schwer  in  Einklang  zu  bringea  Natürlich  kann 
von  dem  drohenden  Auslieferungsbegehren  Mahmüd's  und  der  sinnreichen 
Antwort  des  Chalifen^  gar  nicht  die  Rede  sein.  Herr  war  in  Baghdad  der 
Buide,  nicht  der  Chalif,  und  eine  Verhandlung  zwischen  dem  und  dem  Fürsten 
von  Ghazna  hätte  anders  gelautet.  Dass  Firdausi  als  hoher  Siebziger  noch 
ein  Gedicht  machte,  das  an  Umfang  zwar  nur  ein  Sechstel  oder  ein  Achtel 
des  Schahname  beträgt,  aber  immerhin  doch  (an  Silbenzahl)  noch  beinahe 
so  gross  wie  die  Bias  sein  dürfte,  zeugt  fJr  seine  geistige  Frische.  Man  wird 
an  Goethe  erinnert  Das  werden  wir  auch  dann  zugeben,  wenn  wir  als  wahr- 
scheinlich setzen,  dass  er  sich  in  Wirklichkeit  schon  in  früheren  Zeiten  diesem 
Stoff  zugewandt  habe,  dass  er  sich  jedenfalls  im  Lauf  der  Jahre  eine  grosse 
Leichtigkeit  im  Versmachen  erworben  hat  und  dass  femer  auch  nach  dem  Urteil 
der  Perser*  dies  Epos  seinem  ersten  an  innerem  Wert  nicht  gleiclikommt. 

>  Der  Text  der  Satire  bei  Macan  (Bäisonghur)  enthält  wirklich,  diesem  sehr  alten 
Zeugen  fast  genau  entsprechend,  101  Verse,  und  ungefähr  so  luch  viele  Handschriften  MoHL's 
(Intiod.  I,  XLI  der  Separatausgabe).  Auf  54  Verse  verkürzt  ist  sie  im  Leidener  Codex, 
der  aber  andre  Verse  im  Schlüsse apite!  hat.  Im  Strassburger  nur  44  und  10  daiu  am 
Rand,  aber  diese  decken  sich  nicht  mit  den  Versen  des  Leidener.  In  einem  Manuscript 
Mom.'a  hat  die  Satire  nur  30  Verse,  in  einem  anderen  dagegen  160  (a.  a.  O.l  Das  Stück 
bei  Jones,  Poes.  Asiat.  Comment  (cd.  Eichhorn)  329  ff.  enthält  breit  ausgeführte  unechte 
Zusätze.  Vielleicht  wire  die  annähernde  Feststellung  des  echten  Textes  der  Satire  fär 
einen  mit  kritischem  Sinn  und  hinreichender  Kenntnis  versehnen  Gelehrten,  dem  gutes 
Material  zu  Gebote  stünde,  nicht  ganz  aussichtslos.  —  'S.  Seite  19  ff.  von  £th£'s  noch 
nichl  vollendeter  Ausgabe.  —  3  Zurückweisung  Mahmüd's.  der  mit  seinen  Etephantea 
gedroht  hatte,  durch  Süra  105,  worin  Gott  darauf  liinweist,  wie  er  sein  Heiligtum  in  Mekka 
einst  vor  den  Abessiniem  und  ihren  Elephanlen  gerettet  habe.  —  1  Nach  dem,  was  ich 
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S  23.  Zuletzt  kehrte  Firdausi,  wie  schon  erwähnt,  in  seine  Vaterstadt 
zurück.  Vielleicht  hatte  er  auch  im  Südwesten  nicht  die  gehoffte  Würdigung 
gefunden,  oder  aber  der  alte  Mann  hatte  zu  grosse  Sehnsiicht  nach  seiner 
Heimat,  deren  Klima  und  Lebensverhältnisse  ganz  anders  waren  als  die  Jlräq's 
oder  Chüzistän's.  Ohne  Zweifel  hatte  er  genug  Verbindungen,  um  sich  zu  ver- 
gewissem, dass  er  ungefährdet  heimkehren  könne,  dass  man  am  Hof  nicht 
mehr  an  ihn  denke  oder  dass  es  gelungen  sei,  MabmDd  günstiger  zu  stimmen. 
Bei  Tös  ist  er  begraben;  das  bezeugt  uns  glaubhaft  JArüdi,  der  eben,  wie 
gesagt  nicht  ganz  hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  sein  Grab  besucht  hat. 
Dieses  befand  sich  ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  Besitz  des  Dichters,  weil, 
wie  JAiüdi  sagt,  ein  Prediger  [mu^akkir)  es  durchgesetzt  hatte,  dass  der 
Ketzer  nicht  auf  dem  gemeinsamen  Friedhof  der  Muslime  bestattet  werde. 
Dieser  letzte  Zug  ist  kaum  erdichtet,  während  die  Angabe,  dass  Mahmfid 
diesen  Prediger  zur  Strafe  habe  vertreiben  lassen,  der  gerechten  Sympathie 
der  Tosier  filr  ihren  grossen  Mitbürger  entsprungen  sein  mag*. 

Schon  JArüdi  hat  die  Erzählung,  dass  Mahmfid  durch  einen  Vers  Firdausi's, 

den  einer  der  Grossen  bei  passender  Gelegenheit  anbrachte,  so  angesprochen 

wurde,  dass  er  zur  Sühne  seines  früheren  Benehmens  ihm  eine  grosse  Summe 

mit  einer  Entschuldigung  nach  Tös  schicken  Hess;  dies  Geld  kam  nun  grade 

in  dem  Augenblicke  in  das   eine  Thor  der  Stadt,    das  »Flussthor«  {darväsei 

ri^bar),  als  die  Leiche  des  Dichters  aus  dem  andern,  dem  «Thor  des  Razzäq« 

{darväiei  RaszäqY  hinausgebracht  wurde.     Da  die  Tochter  Firdausi's  das  Geld 

nicht  annahm,  verfügte  der  Sultan,   dass  der  Imäm  Abu  Bekr  ibn  Hiäq  al- 

Karrämi  dafür  auf  der  Grenze  des  Gebiets  der  Stadt  eine  Herberge  iribäf) 

und  einen  Brunnen  anlegen  sollte.     Der  Vers  ist  schon  bei  ihm 

agar  fitz  bakätni  man  ä^aS  javäb 

man  ügurz  umaiään  uA/räsiyäb 

»wenn  keine  mich  befriedigende  Antwort  kommt,  (dann)  ich,  die  Keule, 

die  Wahlstatt  und  Afräsiyäb!« J 

dessen  wuchtige  UngefÜgigkeit  allerdings  von  keiner  Übersetzung  wiedergegeben 

werden  kann.     Das  Geschenk  betrug  nach  JArüdl  grade  60  000  Dirham,  also 

eben  die  Summe,  welche  nach  der  spätem  Form  der  Erzählung  der  Dichter 

als  winzige  Lumperei  verschmäht  hattel     Und  gewiss  waren  60000  Dirham 

in  damaliger  Zeit  eine  recht  annehmbare  Gabe! 

Für  diese  Geschichte  führt  nun  aber  die  Einleitung  Bäisonghur's  (59) 
noch  eine  bedeutend  ältere  Autorität  an.  Danach  berichtet  nämlich  der  be- 
kannte Näsiri  Chosrau  in  seinem  Safamäme,  dass  er  438  d.  H.  die  neue 
Herberge  in  Tös  gesehn  habe,  und  erzählt  als  deren  Veranlassung  wesent- 
lich dasselbe.  Leider  ist  dies  aber  ein  erdichtetes  Zeugnis,  Durch  Schefer's 
Ausgabe  und  Übersetzung  ist  Näsir's  Reisebuch  allgemein  zugänglich  geworden: 
Tös  hat  er  auf  seiner  Reise  gar   nicht  berührt,   und   im  Beginn  des  Jahres 


von  Vflsuf  u  Zallchl  gelesen  habe,  muss  ich  diesem  Urlcil  beistimmen.    Aber  sehr  wert- 
voll ist  es  doch. 

>  Nach  der  ipätem  Legende  wollte  der  Schaich  AbulQSsim  aJDschurdschsnt  du 
Leichengebet  über  den  Dichter  nicht  halten,  der  die  Heiden  besungen  hatte,  ward  aber 
durch  einen  Traum  belehrt,  dass  sich  Firdausi  im  bSchsten  Paradiese  befinde,  weil  er 
Gott  in  wenig  Worten  Terherrlicht  und  gepriesen  habe;  da  hielt  er  das  Gebet.  So  werden 
die  Religion  und  das  Ansehn  des  Dichters  versöhnt,  —  "  Vielleicht  in  äarvävi  \Aiii- 
Hrrtmä^  Vi  verbessern  oder  daraus  abgcküril.  S.  oben  S  15-  —  3  Ich  finde  im  Scbah- 
name  ^er  nur: 

nttjöyttm  bar  in  Sne  öräfH  »j^äb 

man  Sgurt  tmaiiiän  uAJrSsiyäi 
■nicht  suche  ich  in  diesem  Racheitreit  Rahe  und  Schlaf:  ich  a.  s.  w,«  (l  150,  174) 
and  das  ist  auch  gewiss  der  eigentliche  Worllant. 
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438  war  er  schoD  in  der  Gegend  des  beatmen  Teheran,  von  wo  er  weiter 
nach  Westen  und  Süden  wanderte.  Nach  Choräsän  kehrte  er  erst  444  zurück '. 

Wie  viel  Geschichte  in  der  hUbsch  abgerundeten  Sage  steckt,  welche 
also  JArüdi  nicht  ganz  ein  Jahrhundert  sj>äter  als  Localtradition  erfuhr,  lässt 
»ch  nicht  ermittehi.  Jener  packende  Vers  ist  allerdings  vorzüglich  gut  ge- 
wählt, um  einem  stolzen  Eroberer  zu  gefallen,  aber  die  Wirklichkeit  dürfte 
doch  wohl  etwas  prosaischer  gewesen  sein.  E^  liegt  ja  nahe,  dass  der  Sultan 
erfuhr,  wie  der  Dichter,  den  er  tnisachtet  und  zur  Flucht  gezwungen  hatte, 
eben  durch  das  Gedicht,  worin  sein  eigner  Name  so  sehr  gefnert  ward,  schon 
bei  Lebzeiten  hochberühmt  geworden  sei  und  alle  seine  Hofdichter  an  An- 
sehn überstrahle.  .  Da  konnte  der  Mann,  der  in  Indien  Beute  über  Beute 
gewonnen  hatte  und  dessen  Fehler,  trotz  Firdausfs  Satire,  Geiz  schwerlich  war, 
durch  verständigen  Rat  wohl  dazu  veranlasst  werden,  dem  Greis  noch  ein 
ansehnliches  Geschenk  zu  senden.  Um  Entschuldigung  hat  er  aber  den 
Dichter  gewiss  nicht  gebeten.  Dass  die  Sendung  zu  spät  kam,  mag  sein; 
das  Zusammentreffen  von  Sendung  und  Begräbnis  ist  eine  schöne  poetische 
Zuspitzung,  wie  sie  die  Sage  liebt,  gehört  aber  schwerlich  der  gemeinen  Wirk- 
lichkeit an.  Die  dem  Öffentlichen  Nutzen  bestimmte  Anlage,  dergleichen  im 
Orient  mit  gutem  Grund  als  fromme  Werke  gelten,  wird  sich  mit  Recht  an 
Firdaus^s  Namen  knüpfen.  Spätere  lassen  den  Bau  durch  seine  Tochter  selbst 
aufführen.  Andere  erzählen,  die  Schwester  Firdausfs  habe  für  das  Geld 
den  Damm  erbaut,  den  errichten  zu  können  er  sein  Leben  lang  gewünscht 
habe;  von  diesem  seien  noch  Reste  vorhanden.  Das  Ribät,  das  JArudi  sah, 
verfiel  wohl  im  Lauf  der  Zeit,  und  die  Geschichte  übertrug  sich  nun  auf  ein 
anderes  altes  Werk.  Da  dieses  »der  Damm  der  JÄTsche,  Tochter  Farruch's« 
{banääiAisü  Farrux)  hiess,  so  konnte  man  in  der  Erbauerin  nicht  die  Toch- 
ter, wohl  aber  die  Schwester  des  Dichters  sehn. 

iArüdl  sagt,  dass  FirdausI  nur  eine  Tochter  hinterlassen  habe;  das  dürfen 
wir  ohne  Bedenken  annehmen.  Negativ  ist  schon  durch  die  blosse  Erwähnung 
der  Tochter  angegeben,  dass  ihn  kein  Sohn  überlebt  hat  Einen  in  den 
Mannesjahren  stehenden  Sohn  hatte  er  verloren,  als  er  schon  alt  geworden 
war'.  Diesem  herben  Verlust  gilt  die  schönste  aller  lyrischen  Stellen  des 
Schahname,  die  in  ihrer  Einfachheit  wahrhaft  ergreifend  ist  (M.  1951). 

Als  Todesjahr  Firdaus^s  nennt  Dauletschäh  411  d.  H.  (1020/21);  Andre, 
sagt  RiEU,  CataL  535,  erst  416  (1025/26).  Weit  von  der  Wahrheit  können 
diese  Angaben  nicht  entfernt  sein.  Auch  nach  der  erstem  ist  er  Über  80 
Sonnenjahre  alt  geworden. 

%  24.  Über  Firdausi's  Character  können  wir  natürlich  nicht  viel  sagen. 
Der  Europäer  wird  leicht  geneigt  sein,  manches  in  seinem  Gedicht  zu  seinen 
Ungunsten  zu  deuten.  So  befremdet  uns,  dass  er  wiederholt  offen  und-in 
Anspielungen  ausspricht,  dass  er  auf  gute  Bezahlung  hoffe,  dass  er  gradezu 
sagt,  er  habe  die  Mühe  des  grossen  Werkes  getragen  in  Erwartung  des  Geldes 
(ranj  um  gan}),  und  dass  er  sich  darüber  beschwert,  die  Grossen  belohnten 
ihn  nicht  recht;  dass  er  so  viel  über  die  Dürftigkeit  klagt,  die  auf  ihm  laste. 
Aber  wir  müssen  uns  die  Vcrhältaisse  klar  machen:  die  Dichter  wollten  auch 
leben;  er  war,  wie  wohl  die  meisten  Poeten  des  Mittelalters  im  Orient  und 
Occident,  auf  die  Unterstützung  von  Seiten  hochgestellter  Männer  angewiesen. 
Verlagsgeschäfte  und  Schriftstellerhonorare,  welche  heutzutage  einen  angesehnen 

>  Auch  in  der  unechten  Selbstbiographie  Näsir's  (vor  dem  Dlv![n,  Tabili  1280  d.  H.) 
steht  nichts  davon.  —  '  Die  von  mir  zu  Rate  ger.ogenen  Handschriften  bringen  einen 
Widerspruch;  zuerst  hcisst  es,  der  Sohn  sei  37  Jahr  alt  gewesen,  dann,  der  Sohn  30, 
er  sei  67  alt.  Die  Abändening  der  Lesart  in  den  Ansgaben,  wonach  er  65,  der  Sohn  37 
lählte,  liegt  zwar  nahe,  aber  es  ist  doch  die  Frage,  ob  sie  anf  alter  Überlieferung  beruh'. 
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Dicliter  unabhängig  stellen,  ja  litterarlsche  Tagesgrössen  reich  machen,  gab 
es  damals  noch  nicht.  Vermutlich  hätte  FirdausT  sich  allerdings  ausreichend 
erDähren  können,  wenn  er  ^ch  ganz  der  Bewirtschaftung  seines  Erbgutes 
gewidmet  hätte,  aber  dann  wäre  er  eben  nicht  der  Dichter  des  Schahnarae 
geworden!  Nach  JArüdi  hatte  er  nur  die  Absicht,  für  seine  Tochter  eine 
reichüche  Ausstattung  zu  erwerben;  das  steht  jedoch  mit  seinen  eigenen 
Worten  nicht  in  Einklang.  Natürlich  wird  er  bei  seinen  Klagen  über  Dürftig- 
keit nach  Poetenart  übertrieben  haben.  Der  Liebe  zum  Wein  hätte  er  als 
ganz  anner  Mann  wohl  kaum  so  weit  nachgeben  können,  wie  er  es  an  man- 
chen Stellen  zu  verstehn  giebt;  man  erkennt  auch  sonst,  dass  er  an  einen 
gewissen  Luxus  gewöhnt  war.  Aber  schliesslich  wird  ihm  kein  Verständiger 
die  Freude  an  heiterem  Gcnuss  verübeln,  die  mit  dem  Wesen  des  Dichters 
als  solchen  au&  engste  zusammenhängt,  und  zum  Leben  und  zum  Lebens- 
genuss  bedurfte  man  damals  und  bedarf  man  jetzt  des  ungerechten  Mammons. 
Ähnlich  oder  noch  stärker  misfällt  uns  leicht  das  übcrschwängliche  Lob,  das 
FirdausT  dem  Schah  Mahmud  zollt,  zumal  wenn  wir  dagegen  den  scharfen 
Angriff  halten,  den  er  in  der  Satire  auf  ihn  richtet  Aber  das  war  in  jener 
Zeit  gar  nicht  anders  raöghch.  Jeder  Dichter,  der  irgend  emporstrebte,  musste 
den  Fürsten  oder  Grossen,  dem  er  sich  nahte,  in  den  Himmel  erheben  und 
je  grössere  Hyperbeln  er  dabei  anwandte,  desto  höher  ward  die  Dichtergabe 
geschaut;  wie  weit  das  Gesagte  zur  Wahrheit  stimmte,  war  ganz  gleichgültig. 
Manche  angesehne  Dichter  verdanken  ihren  Ruhm  eben  nur  ihren  Lob- 
gedichten. Selbst  der  weise  Saidl  singt  das  Lob  von  allerlei  türkischen  und 
mongolischen  Machthabem,  die  schwerlich  sehr  zu  rühmen  waren,  und  zwar 
gerade  wie  FirdausT  und  die  Andern,  um  dafür  belohnt  zu  werden.  Bei  unserm 
Dichter  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  er  den  Grossen  heilsame  Lehren  gab, 
denn  die  immer  und  immer  wiederholte  Betrachtung  über  das  rasche  Schwin- 
den hdischer  Macht  und  Herrlichkeit  ist  an  sie  gerichtet  und  namentlich  an 
den  glücklichen  Eroberer,  dem  er  das  Gedicht  gewidmet  hat'. 

Dem  Lob,  das  er  dem  Sultan  widmet,  steht  gegenüber  ein  gerechtes 
Selbstgefühl.  Ist  seine  Beurteilung  Daqiqfs  vielleicht  nicht  ganz  billig,  so 
muss  es  doch  jeden  Unbefangenen  erfreuen,  wie  sicher  er  ist,  dass  sein  grosses 
Lied  seinen  Namen  unsterblich  machen  werde.     Die  stolzen  Verse 

»Ich  habe  aus  Dichtung  ein  hohes  Schloss  aufgeführt,    das  von  Wind  und 
Regen  keinen  Schaden  leidet 

■Über   dies   Buch   werden   Jahre   hingehn;   lesen   wird   es,  wer  Verstand 
hat.  (127s,  69  f.). 
und 

»Wenn   dies   namhafte  Buch  vollendet   ist,    wird   der   ganze   Erdteil   voll 
Reden  über  mich  sein. 

■Danach  sterb'  ich  nicht  mehr,   denn  ich  bin  lebend,   da  ich  den  Samen 
des  Wortes  ausgestreut  habe, 

»Jeder,  der  Verstand,  Einsicht  und  Glauben  hat,  wird  nach  meinem  Tode 
über  mich  Segen  sprechen"  (M.  2010  unten) 
erinnern  sofort  an  Pindar,  Pyth.  6,  lof '  und  besonders  an  Horaz,  Od.  3,  30, 

I  Feiner  ist  allerdings  wohl  die  Act,  wie  Pindar  Tyrannen  und  andre  angesehne 
Männer  feiert,  aber  in  der  Sache  kommt  sie  auf  dasselbe  heraus,  und  volle  Bezahlung 
erwartet  er  so  gut  wie  die  arabisctien  and  persischen  Dichter.  —  Und  dann  bedenke 
man,  um  von  Horaz  und  Virgil  zu  schweigen,  dass  Moliere's  grösstes  Meisterstück,  wohl 
die  erste  CharactercomSdie  der  Welt,  durch  die  von  den  Verhältnissen  gebotene  Rück- 
sicht nuf  Ludwig  XIV.  einen  unbefried  Igen  den  Schluss  bekommen  hnt. 
3  riv  tvTi  x'if'pi'!  'I^ßfi't  fnuTOf  ipißpi/itu  iitfiijii 
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ohne  dass  natürlich  zwischen  dem  Perser  und  diesen  Occidentalen  irgend  ein 
litterarischer  Zusammenhang  bestände.  Vergl.  femer  noch  die  Stelle  1585  £ 
Anm.  6,  welche  sicher  echt  ist,  wenn  auch  der  Wortlaut  nicht  unverändert 
sein  mag.  Er  nennt  sich  darin  ajesust,  d,  h.  den  Todten  erweck  er,  da  er 
die  todten  Helden  wieder  belebt  habe." 

Die  Verhältnisse  ftlhrten  aber  endlich  den  Dichter  so  weit,  dass  er  das 
Beste,  was  er  vollbracht,  tadelte  und  die  Heroen  seiner  Nation,  die  er  mit 
Begeisterung  gefeiert  hatte,  verleugnete,  als  er  sich,  frommen  Seelen  zur 
Freude,  einem  Stoff  aus  dem  Qo:än  zuwandte,'  Alter,  Mangel  und  eine  ganz 
fremde  Umgebung,  die  für  die  alten  Überlieferungen  Iran's  kein  Herz  hatte 
und  ihren  Sänger  wohl  mit  Misstrauen  ansah,  mögen  das  entschuldigen.  Seine 
wahre  Gesinnung  ist  damit  nicht  ausgedruckt  Denn  wenn  es  auch  gar  nicht 
unmöglich  ist,  dass  er  an  dem  fertigen  Werk,  das  ihn  so  viel  Mühe  gekostet, 
und  so  schlechten  Lohn  eingetragen  hatte,  keine  volle  Freude  mehr  fand: 
so  verläugnet  ein  hochstehender  Mann  sein  Lebenswerk  nicht,  es  sei  denn, 
dass  in  ihm  ein  völliger  Wandel  der  Überzeugung  stattgefunden  hätte;  aber 
davon  ist  bei  ihm  keine  Spur  zu  finden.  Eine  gewisse  Schwäche  muss  man 
hier  schon  zugeben,  aber  man  hüte  sich,  zu  weit  zu  gehn  und  von  dem 
Perser  des  elften  Jahrhunderts  heroische  Standhaftigkeit  für  seine,  doch  nur 
poetischen,  Ideale  zu  verlangen- 

Manche  Stellen  des  Schahname,  namentlich  lyrisch  angehauchte,  geben 
uns  den  Eindruck,  dass  unser  Dichter  überhaupt  im  Grunde  von  weicher 
Gemütsart  war, 

825.  Besonderes  Interesse  hat  es,  Firdausi's  religiöse  Gesinnung  zu  unter- 
suchen.^ Das  ist  freilich  eine  schwierige  Sache,  denn  die  Indicien  wider- 
sprechen einander  zum  Teil,  Es  ist  auch  gar  nicht  nötig,  dass  der  orien- 
talische Dichter  auf  einem  Gebiet  von  starken  inneren  Widersprüchen  frei 
geblieben  wäre,  auf  dem  so  wenig  Menschen,  die  denken  und  doch  leicht 
Stimmungen  nachgeben,  consequent  sind.  Dazu  kommt,  dass  einzelne  Verse, 
welche  religiöse  Bekenntnisse  enthalten,  von  Andern  eingeschoben  zu  sein 
scheinen;^  anderswo  mag  dies  oder  jenes  der  Art  schon  früh  leise  geändert 
worden  sein.  Namentlich  muss  man  aber  bedenken,  dass  FirdausT  schwerlich 
in  der  Lage  war,  seine  religiösen  Anschauungen  ganz  und  unverhUIit  aus- 
zusprechen, dass  er  dagegen  wohl  kaum  umhin  konnte,  sich  seinen  recht- 
gläubigen Lesern  gegenüber  rechtgläubiger  zu  äussern,  als  er's  wirklich  war. 
Völlig  klare  und  sichere  Resultate  können  wir  also  nicht  erwarten. 

Mit  ganzem  Herzen  hing  FirdausT  an  den  alten  Überlieferungen  seiner 
Nation.  Seine  Sympathie  fiir  die  Könige  und  Helden  Iran's  spricht  aus  jeder 
Zeile,  die  er  ihnen  widmet  Er  stellt  jene  durchweg  als  fromme  Verehrer 
Gottes  dar,  und  kein  aufmerksamer  Leser  wird  einen  andern  Eindruck  be- 
kommen, als  dass  er  annimmt,  sie  seien  zur  himmlischen  Seligkeit  gelangt 
So  bittet  er  ja  auch  gradezu  Gott,  dem  (Zarathu strier!)  Daqiqi  seine  Sünden 
zu  vergeben  und  ihn  beim  jüngsten  Gericht  selig  zu  machen  (9,  153).  Ein 
richtiger  Muslim  durfte  so  nicht  sprechen.  Aber  Fbdausr  ist  nicht  etwa  gradezu 
ein  verkappter  Mazdayasnier.  Er  hat  eine  romantische  Neigung  zu  einem 
idealisirten,  aber  auch  rationalisirten  Magierglauben.  Dinge  der  alten  Religion, 

I  Der  Anstoss,  den  diese  Worte  (ich  bin  Jesus  u.  s.  vr.%  ernpfindllchen  Lesern  geben 
konnten,  mag  die  Sireicfaung  der  Stelle  in  vielen  Texten  verursacht  haben;  denn  Jesus 
ist  ja  auch  den  Muslimen  ein  sehr  grosser  Prophet.  Wer  hätte  aber  wohl  diese 
Verse  eingeschoben?  —  '  Einleitung  in  Yflsuf  u  Zalichft  S.  24  f.  a?.  Die  Handschriften 
weichen  hier  zvar  im  Einielnen  stark  von  einander  ab,  aber  die  Hauptsache  ist  sicher.  — 
}  Bei  der  Rolle,  welche  im  Orient  die  Religion  spielt,  scheint  es  zweckmässig,  diesen 
Punci  etwas  eingehender  ca  behandeln.  —  4  S.  unten  S.  163  f. 
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die  nicht  bloss  dem  Muslim,  sondern  dem  aufgeklärten  Menschen  überhaupt 
anstössig  sind,  vermeidet  er  zu  nennen  oder  deutet  er  um,  worin  ihm  aller- 
dings schon  die  Ver^ser  seiner  prosaischen  Vorlage  vorangegangen  sein 
mögen.  Er  verteidigt  die  alten  Perser  dagegen,  dass  sie  »Feueranbeter« 
gewesen  seien,  wie  er  sie  an  anderen  SteUen  doch  nach  gemeinem  Sprach- 
gebrauch selbst  nennt;  das  Feuer  habe  die  Gebetsricht'jng  bestimmt,  die 
Verehrung  habe  nur  Gott  gegolten  (1386).  So  sagt  ein  Zoroastrier  zum  Kaiser, 
»das  höchste  Element«  (d.  i.  das  Feuer)  sei  ihre  Qibia  (M.  1914,  13).  Religiös 
ist  FirdausT  entschieden,  er  ist  ein  strenger  Deist  und  Monotheist,  und  diese 
seine  Grundanschauung  legt  er  auch  seinen  Helden  durchweg  bei,  selbst  dem 
Alexander,  der  bei  ihm  ein  Christ  ist.  Seine  Verehrung  fdr  Gott,  den  Schöpfer, 
den  Allwissenden  und  Allmächtigen,  spricht  er  bei  jeder  Gelegenheit  in  einer 
Weise  aus,  die  nur  aus  tiefer  Überzeugung  kommen  kann.  Es  heisst  bei  ihm, 
wie  Gott  sei,  könne  man  nicht  wissen;  es  genüge  zu  glauben,  dass  er  sei 
(1,19 — 15.  714,  595  ff.).  Die  Worte  über  Gott  im  Anfang  des  Gedichts  sind 
ganz  deistisch,  nicht  specifisch  muslimisch.  Auch  in  der  Elegie  übet  den  Tod 
seines  Sohnes,  wo  das  Herz  des  Verfassers  am  deutUchsten  redet,  ist  nichts, 
was  auf  wirklich  islamische  Gesinnung  hinwiese.  Der  Gott  der  Welt  habe 
keinen  Ort  nötig,  sagt  er  in  der  aus  muslimischer  Quelle  stammenden  Er- 
zählung, wie  Alexander  die  Ka>ba  besucht  (M  1311,  5);  darin  darf  man  doch 
wohl  eine  Polemik  gegen  den  islamischen  Ausdruck  »das  Haus  Gottes«  sehn.' 
Das  arabische  Heiligtum  wird  hier  nicht  anders  dargestellt  als  die  heiligen 
Orte  der  Magier,  wo  sie  vor  dem  Feuer  zu  Gott  beten.'  Besondere  Ehr- 
furcht vor  dem  Islam  bekundet  auch  nicht  die  Stelle  1$,  17,  wo  es  heisst, 
den  Alten  habe  so  das  Feuer  die  Richtung  der  Verehrung  bestimmt  wie  den 
Arabern  der  Stein,  Freilich  kann  man  das  auf  die  Steingötzen  der  heidnischen 
Araber  deuten,  aber  der  Dichter  dachte  ohne  Zweifel  an  den  schwarzen  Stein, 
nach  dem  sich  alle  Muslime  beim  Gottesdienste  hinwenden. 

Gegen  die  Araber,  das  Volk  des  neuen  Glaubens,  hegt  er  entschiedene 
Abneigung.  Die  Araber,  heisst  es,  verraten  ihren  Herrn  aus  Eigennutz  (M. 
1891,  6£).  Es  sind  Leute  mit  hungrigem  Bauch  (M.  2075,  8).  »Diese  schlangen- 
fressenden Teufelsgesichter«,  schreibt  Yazdegird  über  die  erobernden  Muslime, 
»die  nichts  von  Wissen  und  Scham  haben,  ohne  Vermögen,  Ruhm,  Glück 
und  Adel  sind,  werden  die  ganze  Welt  zu  nichte  machen«  (M.  2075,  4). 
Almlich  L  7,  wo  sie  wegen  ihrer  dunkeln  Farbe  » Krähenköpfe«  (zOysärany 
heissen,  ein  Epitheton,  das  der  treue  Ferser  M.  2078,  1  £  auch  von  ihrem 
grossen  Führer  SaJd  (ihn  Abi  Waqqäs)  gebraucht  Da  wird  dem  persischen 
Feldhauptmann  Rustam  Gottes  Lohn,  den  Arabern  aber  der  Tod  gewünscht 
Und  in  der  schon  oben  S,  155  berührten  Prophezeiung  stellt  FirdausT  die 
islamische  Zeit  als  eine  sehr  unglückliche  der  der  nationalen  Könige  gegen- 
über. Ähnlich  in  dem  Briefe  Yazdegird's  (M.  3075,  16  ff.).  Man  beachte 
dazu  den  melancholischen  Hauch,  der  über  dem  Briefe  seines  Feldherm 
Rustam's  liegt,  das  Ende  des  Reichs  betreffend  (M.  2062  ff.).  Das  alles  ist 
freilich  so  ausgedrückt,   dass  eine  buchstäbliche  Interpretation  nicht  gradezu 

<  I~  3,  die  in  der  Leidner  Handschrift  fehlt,  ist  wohl  von  andrer  Hand  ein- 
geschoben. —  '  Aber  die  Worte  nSo  du  einen  Pocal  hast,  verlange  goldnen  Wein,  halte 
Freude  im  Herzen  nicht  fiir  Sündei  (M.  1656,  lo)  sind  nicht  eigentlich  gegen  die  Lehre 
des  Isllm's  gerichtet,  sondern  der  Ausdruck  übermütiger,  leichtherziger  Lebensfreude, 
wie  er  Bicb  bei  orientalischen  Dichtern  viel  ündel.  Die  Leidner  Handschrift  lässt  den 
anstössigen  Vers  allerdings  weg,  die  beiden  Strassburger  auch  den  folgenden;  die  eine 
hat  für  diesen  aber  einen  andern  mit  demselben  Reim.  —  3  Das  erinnert  an  die  fabel- 
haften Feinde  der  Iranicr  in  der  Heroenieit,  die  Sagiatan  »Hunds köpfe«  und  GurgsärSii 
»Wolfsköpfe«.  —  Die  Syrer  scheinen  die  Araber  jener  Periode  mit  leichter  Abänderung 
\Urälrhi  »Raben»  genannt  lu  haben,  s.  Tliomas  von  Margä  ed.  Budge  316,  15. 
Iranisch«  Philologie.    II.  11 


...ogic 


l6a  II.   LlTTERATUR.       4.  DaS  IRANISCHE  NaTIONALEPOS. 

Abneigung  des  Dichters  selbst  gegen  den  Islam  ergeben  musste.  Und  Ab- 
neigung gegen  die  Araber,  wiewohl  immerhin  vom  Standpunct  der  Recht- 
gläubigkeit bedenklich,  fand  sich  bei  vielen  Persern,  und  zwar  auch  bei  gut 
muslimischen,  M.  1293  stellt  FirdausI  vier  Religionen :  die  persische,  jüdische, 
griechische  (christliche)  und  die  arabische  (den  Islam)  dar,  wie  sie  sich  um 
die  Menschheit  reissen  und  spricht  nur  in  wenigen  Worten  den  Vorrang 
des  Isläm's  aus.  Man  sieht,  dass  ihm  der  Streit  um  die  Religion  selbst  keine 
Freude  macht.  M.  1 763,  6  B.  sagt  er,  der  König  müsse  die  Religion  haben; 
die  Religionsverschiedenheit  der  Unterthanen  sei  nicht  so  schlimm;  von  blossen 
Worten  gehe  die  Welt  nicht  zu  Grunde;  man  solle  seine  Herzens m einung. 
offen  aussprechen.  Den  Freundschafbbund  zwischen  dem  götzendienerischen 
indischen  König  und  dem  gottverehrenden  persischen  betrachtet  er  mit  Sym- 
pathie {M,  1577  Mitte).  Dass  er  in  Alexanders  Person  das  Christentum  günstig 
behandelt,  erwähnte  ich  schon  oben  S.  161,  Auf  alle  Fälle  finden  wir  bei 
ihm  keine  Spur  von  Fanatismus. 

Freilich  enthalten  einige  Stellen  ungünstige  Urteile  über  das  Christentum; 
diese  sind  aber  nicht  im  muslimischen  Sinne  gefasst,  sondern  sind  Reflexe 
pärsischer  Polemik  in  den  letzten  Quellen,  zum  Teil  noch  mit  Hinblick  auf 
das  Iran  feindliche  Reich  der  christlichen  Römer.  Sogar  vom  islamischen 
Standpunct  aus  ist  ein  Ausspruch  wie  »der  betrügerische  Christus  ist  getödtet 
worden,  als  er  sein  Haupt  von  der  Religion  abwandtei  (M.  1653,  8)  absolut 
verwerflich.  Anders  ist  es,  wenn  der  Perser  dem  Kaiser  vorhält,  dass  die 
Christen  das  Gebot  ihres  Meisters  nicht  beachten,  dem,  der  einen  auf  die 
eine  Backe  schlage,  auch  die  andre  hinzuhalten  (Matth.  5,  39;  Luc.  6,  29), 
dass  sie  statt  der  Enthaltsamkeit  Christi  in  Üppigkeit  lebten  und  den  von 
den  Juden  Gekreuzigten  als  Sohn  Gottes  verehrten  (M.  1922  f.).  Dass  Christus 
wirklich  gekreuzigt  sei,  ist  wieder  gegen  die  Lehre  des  Qoräns.  Gegen  die 
Gottheit  Christi  wird  noch  polemisirt  M,  1997.  2037;  in  diesem  Puncte 
stimmten  einmal  Zoroastrier  und  Muslim  überein,  und  sicher  schloss  sich  ihnen 
Firdausi  hier  von  ganzem  Herzen  an.  —  Die  Entscheidung  König  Hormizd's, 
der  gegen  den  Eifer  der  Priester  Duldung  der  Juden  und  Christen  für  nQtig 
erklärt',  wird  ohne  Weiteres  mitgeteilt  (M,  1726,  7  ff.).  Über  die  Juden  kommen 
mehlfach  missachtende  Urteile  vor.  —  Über  die  indische  Religion  findet  sich 
eine  ungünstige  Darlegung  (M.  1923). 

Firdausfs  Aussprüche  über  die  andern  Religionen  hängen  also  stark 
von  den  letzten  Quellen  ab,  aber  so  viel  bleibt  sicher:  ein  recht  Überzeugter 
Muslim  hätte  sich  mehrfach  ganz  anders  ausgedrückt  Und  doch  tritt  FirdausI 
in  andern  Stellen  entschieden  als  Muslim  auf  Freilich  die  vielen  z.  B.  in 
der  Leidner  Handschrift,  zum  Teil  an  recht  unpassenden  Orten,  stehenden 
Verse,  welche  über  Muhammed,  und  auch  wohl  über  seine  Genossen,  1000 
Segen  aussprechen,"  sind  sicher  von  späterer  Herkunft  Ebenso  ist  das  ganze 
Capitel  von  Kisrä's  Traum  über  Mubammed's  Erscheinen  (M.  1789  f.)  unecht; 
es  fehlt  wie  bei  MoHi-  so  in  den  drei  mir  vorliegenden  Handschriften.  M.  1764,  5 
sagt  im  Grunde  nur,  dass  Mahmud  der  Vorkämpfer  des  Islams  sei.^  Und 
für  das  ganze  Compendium  islamischer  Dogmatik  in  dem  Briefe  des  Sajd 
(M.  2069  £)  brauchte  am  Ende  Firdausi  nicht  aufzukommen.  Dagegen  gicbt 
namentlich  das  eine  Capitel  der  Einleitung  6  £  ein  Bekenntnis  des  Dichters 

1  S.  meine  Tahari-Überseiiang  268.  —  '  Da  heisst  es  öfters: 

htaäran  dufvi  uAaiärän  salam 

limä  bar  Muhammad  ialaiAi  'naläm. 
■Tausendfach  Segen  und  tausendfach  Heil  von  uns  über  Mutmimned,  über  ihn  das  Heüla 
—  }  Dass  der  Vers  echt  ist,  scheint  mir  sicher,  obwohl  er  in  meinen  Codices  fehlt,  die 
dies  alles  zum  Teil  ganz  anders  haben. 
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zu  Mub^unmed,  dessen  Echtheit  nicht  anzufechten  ist,  und  danach  können 
auch  Verse  wie  M.  1421,  9  (in  allen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Texten) 
echt  sein.  Noch  mehr  bietet  natUiIich  in  der  Hinsicht  die  Einleitung  zu 
Yüsuf  u  Zalichä.  Man  muss  aber  bedenken,  dass  ohne  ein  solches  Bekenntnis 
der  Dichter  des  Abfalls  vom  Islam  dringend  verdächtig  geworden  wäre  und 
sich  gradezu  der  Todesstrafe  ausgesetzt  hätte.  Und  ich  halte  es  auch  gar 
nicht  fiir  ausgeschlossen,  dass  er  sich  selbst  in  einer,  wenn  auch  schwerlich 
der  correcten  Dogmatik  genügenden,  Weise  mit  dem  Glauben  an  Mubammed's 
göttliche  Sendung  abgefunden  hatte.  Und  fJr  'Ali  scheint  Firdausi  wirkliche 
Verehrung  gefühlt  zu  haben;  vgl,  namentlich  die  Verse  in  der  Einleitung  7, 
welche  schon  jArü^  im  Wesentlichen  so  las  wie  wir,  und  verschiedenes  in 
der  Satire.  Da  unter  Mabmüd  jeder  Schütismus  verdächtig  war,  so  ist  die 
Äusserung  solcher  Gesinnung  bei  FirdausT  sicher  nicht  durch  äussere  Gründe 
bedingt;  die  Echtheit  dieser  Verse  steht  also  fest,  zumal  auch  unter  der  Herr- 
schaft der  ebenfalls  streng  sunnitischen  Scldschuken  keine  besondere  Ver- 
anlassung zur  Einschiebung  schiitischer  Stellen  war.  Es  ist  auch  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Tradition  recht  hat,  wenn  sie  in  FirdausCs  schiitischen 
Neigungen  einen  Grund  zu  seiner  Missliebigkeit  beim  Sultan  steht  Als  er 
YQsuf  u  Zalichä  herausgab,  hatte  er  schon  eher  Veranlassung,  sich  schiitisch 
zu  äussern,  denn  die  Buiden,  obwohl  die  Beschützer  und  Herren  des  sunni- 
tischen Chalifen,  waren  Schiiten. '  Nun  mag  man  fragen,  wie  es  möglich  ist, 
dass  ein  begeisterter  Verehrer  des  iranischen  Altertums,  ein  Feind  der  Araber, 
ein  milder  Beurteiler  fremder  Religionen  und  doch  höchstens  lauer  Muslim  dem 
Schwiegersohn  des  Propheten  die  hohe  Ehrerbietung  zollen  konnte,  die  sich 
bei  seinen  Anhängern  stufenweise  bis  zur  Vergötterung  gesteigert  hat  Ja,  hier 
stehn  wir  vor  einer  Erscheinung,  wie  sie  sich  auf  religiösem  Gebiet  mehrfach  zeigt 
Grade  bei  hervorragenden  Persern  finden  wir  ähnliches.  Auch  Firdausi's  Zeit- 
genosse Birüni,  kein  Poet,  sondern  ein  seh arfdenk ender  und  beobachtender  Ge- 
lehrter, filhlt  sich  durchaus  ab  Iranier,  Hebt  die  Araber  nicht,  hat  aber  schiitische 
Neigungen.  Die  Schlia  ist  allerdings  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  National- 
religion  Persiens  geworden,  aber  diese  Entwicklung  beginnt  schon  weit  früher." 

Dass  nun  aber  Firdausi  auch  die  Verse  6,  97 — 100  gemacht  habe,  worin 
nach  correct  sunnitischer  Lehre  Abu  Bekr  als  vorzüglichster  der  Gefährten 
Mubammed's  aufgeführt  wird,  danach  JOraar,  danach  jOthmän  und  ausdrück- 
lich erst  an  vierter  Stelle  ?Ali,J  ist  nicht  denkbar.  Man  könnte  allerdings 
meinen,  hier  sei  wieder  eine  notgedmngene  Concession  an  das  Bekenntnis  des 
Sultans  und  in  der  Ausführlichkeit,  womit  darauf  JAlfs  gedacht  wird,  zeigte 
sich  dann  die  wahre  Meinung  des  Dichters.  Aber  jene  Verse  sind  nur  das 
ungeschickte  Einschiebsel  eines  Sunniten.  Sie  stören  durchaus  den  Zusammen- 
hang. V.  96  leitet  einen  Ausspruch  Mubammed's  ein;  dieser  erfolgt  dann 
V.  joi  in  den  Worten  einer  echt  schiitischen  Tradition,  die  auch  in  der  Satire 
wiederholt  wird,  während  97 — 100  von  den  drei  ersten  Chalifen  erzählenl 
So  heisst  es  denn  auch  in  der  Einleiwng  zur  Alexandergeschichte:* 

»Das  Haupt  der  Schaar  der  Gefährten  war  JAli,  den  der  Prophet  den 
ihm  nahe  stehenden  i.Mi  (iA/i  t  walt)  nannte«. 

»Alle  (Gefährten)  waren  rein  und  gottesfiirchtig,  (aber)  seine  (JAlI's) 
Worte*  gehn  über  alle  Zahl  hinaus«. 


>  Die  den  strengen  Sunnit«!)  anstössigen  Verse  in  diesem  Gedicht  werden  in  einigen 
Handschriften  durch  correct  sunnitische  erselil,  —  »  Sajdl  war  jedoch  Sunnit.  —  J  In 
der  Petersburger  Handschrift  ist  hier  durch  Ausradiren  und  Abändern  alles  schiitisch 
gemacht,  aber  sicher  nach  Willkür,  nicht  auf  Grund  alter  Textüberlieferung.  —  4  Landauer 
1S09,  7  f.  Bei  Macan  fehlt  das  ganze  Capilel,  das  doch  gewiss  echt  ist.  —  5  Bequemer 
wäre   die  Lesart  des  Leidner  Codex   sifalhäi  iseine  Eigenschaften!. 
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Dagegen  heisst  {Omar  M.  2061,  17  >das  Haupt  der  Arabei,  durch  dessen 
Schweit  der  Tag  zur  Nacht  wurde«.  Das  ist  freilich  mehr  der  Standpunct 
des  iranischen  Patrioten  als  des  Schiiten.  Der  folgende  Vers,  der  den  jOmar 
preist,  ist  gewiss  unecht.'  Aber  das  kurze  Lob,  das  dort  den  Gerährten 
Mubamined's  insgemein  gespendet  wird,  genügt  wohl,  um  zu  zeigen,  dass 
Firdausi  keiner  der  schiitischen  Extremen  (yuitU)  war;^  das  hätte  zu  seiner 
ganzen  Art  auch  wenig  gepassL 

Denkbar  ist,  dass  der  Dichter,  der  kein  consequenter  Denker  und  kein 
stahlharter  Geist  war  wie  Abul  IMä  alMa'airi,  sich  mit  den  Jahren  wirklich 
mehr  dem  Islam  zuwandte,  der  damals  eben  die  Religion  war.  Preist  er  ja 
oft  den  Weingenuss  und  enuahnt  sich  doch  an  einigen  Stellen  selbst,  für 
diesen  Genuss  Busse  zu  thun  und  sich  aufe  Jenseits  vorzubereiten.  Jeden- 
falls können  wir  uns  aber,  das  wiederhole  ich,  des  Glaubens  getrösten,  dass 
er  nie  ein  Eiferer  für  eine  officielle  Kirche  gewesen  ist^  Von  der  theo- 
logischen Scholastik  war  er  nach  allen  Zeichen  so  gut  wie  unberührt 

S  26.  Der  iranische  Patriotismus  unsers  Dichters  konnte  nur  rein  ideal 
sein.  Es  war  die  Begeisterung  für  eine  Nationalität,  deren  staatliche  Einheit 
und  Grösse  längst  dahin  geschwunden  war.'  Während  das  iranische  National- 
gelühl  grade  der  Choräsäner  noch  bei  der  Vernichtung  der  Omaiyaden  und 
wieder  bei  der  Besiegung  des  Amin  durch  Mämün  eine  Macht  gewesen  war, 
konnte  zu  Firdausi's  Zeit  von  wirklich  politischer  Bedeutung  solcher  Gesinnung 
nicht  mehr  die  Rede  sein.  Aber  bedeutungslos  war  sie  doch  nicht  Sie  hat 
erst  die  neupersische  Litteratur  zu  kräftigem  Leben  gefördert  Natürlich  war 
die  ganze  Überlieferung  über  die  alte  persische  Geschichte  und  namentlich 
auch  das  prosaische  Grundwerk,  nach  dem  Firdausi  arbeitete,  von  dieser  Ge- 
sinnung beseelt,  allein  er  gab  ihr  den  schönsten  und  lebendigsten  Ausdruck. 
Der  Gegensatz  gegen  die  Türken  bildet  das  Hauptmotiv  der  Kämpfe  in 
seinem  Gedicht.  Er  hat  es  gewiss  nicht  mit  Freuden  gesehn,  dass  jetzt  ein 
Türke  sein  Heimatland  beherrschte.* 

S  2j.  Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  Firdausi  durchweg  aus  schriftlichen 
Quellen  schöpft.  Das  wäre  für  den  Hauptinhalt  schon  durch  die  Überein- 
stimmung mit  den  altem  arabischen  Berichten  gesichert,  die  freilich  weit 
kürzer  sind.  Diese  Übereinstimmung  erstreckt  sich  oft  auf  die  Folge  der 
.\bschnitte,  auch  wo  diese  gar  nicht  durch  den  Inhalt  geboten  ist  Dass  die 
Aufzählung  der  .Arsaciden  und  der  Säsäniden,  ja  die  Hauptsachen,  die  von 
Letzteren  erzählt  werden,  aus  Büchern  oder  einem  Buche  stammen,  versteht 
sich  von  selbst  Nun  berichtet  aber,  wie  gesagt,  die  Tradition,  dass  Firdausi's 
Hauptquelle   ein   prosaisches  Königsbuch   gewesen   sei.     Und   dazu   sagt   er 

>  Jedoch  mit  Unrecht  lüst  Motn.  wie  diesen,  so  auch  den  vorbeigehend en  weg.  Die 
Leidner  und  die  Slrassburger  Handschriften  haben  beide.  —  '  N'lsiri  Chosrao  redet  in 
einem  Gedichte,  worin  er  sich  als  Schiiten  bekennt  (Divan  [ed.  Tebrü]  3S),  doch  noch 
von  ■  JOmarischer  G e recht igk cito.  Erst  als  er  unter  die  Extremen  geraten  nnd  tsmaelil 
geworden  ist,  verweist  er  die  Anbänger  jOmai's  Tor  den  Ricbter^^tuhl  Gottes  am  jüngsten 
Tage  ich.  141^  —  3  Höchst  erfreulich  contrastirt  die  religiöse  Milde  des  Schähnahme 
gegen  den  hnsteren  Glaubenshass,  der  so  viele  i.^llmische  und  christliche  Eneugnisse 
durchweht  nnd  das  Rolandslied  so  eminent  ichnstüch«  macht  [Palen  mit  tcri,  e  ciarttiai 
unt  dnil!  v.  iot5  GAlTlERi.  .anders  ist  es  nieder  mit  dem  unbewnssten  Heidentum  der 
Nibelungen.  —  4  In  den  besten  Zeiten  der  Sefert's  war  nicht  bloss  die  Einheit,  sondern 
auch  die  Grösse  Iran's.  irenn  auch  in  geminderter  Ausdehnung,  «-ieder  erreicht;  jetzt  ist 
nnr  noch  die  Einheit  übrig,  und  iwac  bei  weiter  gemindertem  Gebiet.  —  5  Recht 
kühl  scheint  in  dieser  Hinsicht  der  wenig  spätere  Asadl  la  denken.  Bei  ihm  rühmt  sich 
die  türkische  WalTe.  der  Bogen,  gegenüber  der  I.anie:  »und  wenn  da  der  Schmnck  der 
.Araber  bist,  so  gehört  jetn  die  Welt  den  Türken.  iVerhh.  d.  Bcrbner  Or.-Congr.  a,  1, 
92,4,1.     Dagegen  vergleicht  Nä>iri  Chosrau  die  Türken  mit  Hunden  iDivan  133). 
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selbst  wiederholt,  dass  er  seine  Darstellung  aus  sdem  Buche  des  Altertums« 
nehme,  dass  er  das  alte  Buch  in  Verse  gebracht  habe  u.  dgL  m.  So  8  fT. 
871,  18.  1373,  3*-  '554)  1016.  M.  1774  u.  s.  w.  Man  könnte  nun  meinen, 
er  habe  eine  ganze  Anzahl  von  Vorlagen  benutzt,  da  er  öfter  so  spricht, 
als  hätte  er  für  dies  oder  jenes  Stück  eine  besondere  Quelle,  z.  B.  wenn  er 
sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  Kisrä's  Vermächtnis  sei  aufgeschrieben  und  dem 
Möbadh  übergeben  worden: 

■Ich  bringe  dies  Vermächtnis  Nöschirvän's  in  Verse«  (M.  1786). 
Aber  schon  der  grosse  Zusammenhang  beweist,  dass  die  Hauptsachen  aus 
einem  fortlaufenden  Werke  sind,  und  das  besagt  auch  der  Ausdruck  »dies 
Buch«,  »das  Buch  der  Chosroenn  {M.  1364  ulL  u.  s.  w.).  Ganz  sicher  ist  mir 
nur,  dass  die  Geschichte  von  Bezhan  und  Manezhe  (Manizhe?)  erst  von  ihm 
in  das  Königsbuch  aufgenommen  isL  Grade  für  diese  romantische  Erzählung, 
die  man  am  ersten  geneigt  sein  möchte  als  eine  mündlich  überlieferte  Sage 
anzusehn,  beruft  er  sich  auf  das  Buch,  das  ihm  das  Mädchen  vorgelesen 
habe  (1066,  a6.  1067,  36),  und  sagt,  er  habe  gleich  vorgehabt,  dieses  in 
Verse  zu  bringen  (1076,  34).  Vielleicht  sind  jedoch  z.  B.  auch  einige  kleinere 
Weisheitschriften  von  ihm  selbst  erst  in  die  Geschichte  Chosrau's  hinein- 
gearbeitet' Wie  wenig  er  sich  aber  entschliessen  konnte,  eine  in  seiner 
Hauptquelle  enthaltene  Geschichte  zu  unterdrücken,  zeigt  das  Abenteuer 
Rustam's  mit  dem  Dev  Akvän,'  Er  meint,  dieses  sehe  ganz  unverständig 
aus,  giebt  es  aber  doch  und  sucht  es  durch  eine  allegorische  Erklärung  zu 
retten,^  Wie  schon  bemerkt,  ist  es  täuschender  Schein,  wenn  er  hier  und 
da  so  spricht,  als  erzähle  er  nach  mündlicher  Mitteilung  eines  Dihkän's  und 
ähnlich.  Wenn  es  131,  46  heisst,  er  versificire  »nach  dem,  was  die  Vorzeit 
gesagt  hat«,  so  ist  das  nichts  anderes,  als  wenn  sonst  steht  »nach  dem  Buche 
der  Vorzeit".  Im  folgenden  Verse  redet  er  den  Leser  wie  einen  Hörer  an: 
»O  Sohn,  leih  mir  das  Ohr«;  das  ist  wesendich  derselbe  Fall. 

%  28.  Das  ganze  Schahname  giebt  also  eine  zusammenhängende  Ge- 
schichte des  iranischen  Reichs  vom  Uranfang  an  bis  zum  Untergang  durch 
die  Araber.  Sie  zerfällt  in  50  Regierungen  von  sehr  ungleicher  Dauer.  Die 
auch  sehr  ungleiche  Grösse  der  je  einer  Regierung  gewidmeten  Abschnitte 
entspricht  durchaus  nicht  dieser  Dauer,  Die  Arsaciden,  von  denen  so  gut 
wie  nichts  überiiefett  war,  werden  als  eine  einzige  Regierung  gerechnet  und 
ganz  kurz  abgefertigt  Dass  diese  Zahl  50  nicht  zufällig  herauskommt,  sehn 
wir  deutlich  aus  M.  1587,  7,  wo  es  für  »alle  Könige  von  Iran«  heisst:  »die 
50  Könige  aus  dem  Kayanischen  Geschlechte«.  Die  Form  des  Geschichts- 
werkes wahrt  Firdausi  sogar  darin,  dass  er  fast  immer  die  Regierungsjahre  der 
einzelnen  Könige  angiebt  und  auch  sonst  noch  manches  bringt,  was  besser 
in  eine  Chronik  als  in  ein  Gedicht  passte.  Aber  das  war  kaum  zu  vermeiden, 
wenn  der  Zweck  erreicht  werden  sollte,  in  dem  grossen  Werke  die  ganze 
nationale  Überlieferung  darzustellen. 

Die  Erzählung  beginnt  somit,  nach  der  Einleitung  des  Dichters,  mit  den 
Urkönigen,  die  schon  in  den  früheren  Bearbeitungen  aus  anthropogonischen 
oder  gar  kosmogonischen  Gestalten  zu  menschlichen  Wesen  geworden  waren. 

I  Ein  besonderes  Verdienst  Moml's  ist  es,  dass  er  mit  Energie  darauf  bingewiesen 
bat,  dass  der  Dichter  durcliaus  schriftlichen  Quellen  folgte.  Ehe  die  arabischen  Texte 
vorlagen,  war  das  nicht  so  leicht  iv  «rkennen  wie  jetzt.  —  '  Über  diese  für  uns  ganz 
besonders  interessante  Geschichte  s.  oben  S.  139.  —  }  Auf  die  allegorische  Erlilärung 
für  Dinge  in  seinem  Buche,  die  wie  Lügen  aussähen,  verweist  er  schon  in  der  Einleitung. 
Die  Stelle  im  Akvan-Abenteucr  zeigt,  dass  ihm  das  nicht  eine  blosse  Ausflucht  war. 
Glöclclicherweiie  macht  er  aber  von  dieser  Art,  die  allen  Erzählungen  zu  retten,  practisch 
nirgends  Gebrauch. 
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In  ihrer  Regierung  wird  in  naiver  Weise  die  rasche  Entwicklung  der  Mensch- 
heit ziir  Cultur  diirgestellt  Rechtes  Leben  gewinnt  das  Gedicht  erst  mit 
Dschamschedh  und  besonders  mit  dem  teuflischen  Dabbäk,  dessen  Sturz 
durch  den  Schmied  KSve  und  FirSdhQn  zu  seinen  glänzendsten  Stücken 
gehSrt  Die  Verteilung  der  Erde  unter  die  drei  Söhne  Firedhün's  führt 
zur  Ennordui^  des  einen  von  ihnen,  Eradsch  durch  seine  beiden  Brüder 
Tür  und  Salm ,  und  damit  beginnt  die  Blutfeindschaft  zwischen  Iran_  (Eiän) 
und  Töran.  Zunächst  rächt  Manotschihr '  den  Tod  seines  Vaters  Eradsch, 
Unter  Manotschihr's  Regierung  tritt  Säm  hervor.  In  seine  Zeit  fallen  die 
abenteuerliche  Jugendgeschich Ce  von  Säm's  Sohn  Zäl,  die  prächtige  Episode 
von  dessen  Liebe  zu  Rödhäbe,  die  Geburt  und  die  ersten  Thaten  Rustam's. 
Die  Ermordung  des  in  Gefangenschaft  geratenen  Nödhar,  Nachfolgers  des 
Manotschihr,  durch  den  türänischen  König  Afräsiyäb  entfacht  wieder  den  Krieg 
mit  Türän;  er  zieht  sich,  freilich  mehrmals  auf  längere  Zeit  unterbrochen, 
durch  die  Regierung  der  ftlnf  folgenden  Könige,  also  durch  mehr  ak  drei 
Jahrhunderte  hin.  Ein  feiner  Zug  ist  es,  dass  Rustam  gleich  in  der  ersten 
grossen  Schlacht  den  Afräsiyäb  beim  Gürtel  packt  und  somit  den  grossen 
Krieg  rasch  zu  Ende  gebracht  hätte,  wenn  nicht  der  Gürtel  gerissen  und  der 
feindliche  König  so  entkommen  wäre.  Unter  den  unverständigen  Käös  fallen 
die  grossartigsten  Heldenthaten  Rustam's  und  auch  der  tragische  Zusammen- 
stoss  mit  seinem  Sohn  Suhräb,  Ah^iyäb  tötet  den  Siyävusch,  der  sich  wegen 
Misshtllligkeiten  mit  seinem  Vater  Käös  zu  ihm  geflüchtet  und  dem  er  seine 
Tochter  zur  Ehe  gegeben  hatte;  diese  That  macht  den  Krieg  unversöhnlich. 
»Rache  für  Siyävuschn  heisst  jetzt  die  Parole.  In  diesem  Krieg  mit  mehreren, 
nicht  tramer  glänzend  verlaufenden,  Feldziigen  und  zum  Teil  äusserst  weiten, 
abenteuerlichen  Fahrten  tritt  Rustam  im  Ganzen  zurück,  Kai  Chosrau,  Sohn 
des  Siyäwusch,  der  mit  vieler  Mühe  aus  Türän  geholt  worden  war,  beendet 
den  Krieg  siegreich,  und  Afräsiyäb  flüchtet  sich  in  die  Einsamkeit,  wird  aber 
entdeckt  und  getötet  Vorher  spielt  die  Liebesgeschichte  von  Bezhan  und 
Manezhe.  Kai  Chosrau  wird  entrückt,  mehrere  seiner  Paladine  werden  vom 
Schnee  bedeckt  Hier  ist  ein  starker  Einschnitt  in  der  Erzählung;  nur  der 
Schluss  von  Rustam's  Geschichte  gehört  noch  in  den  Kreis  der  früheren 
Heroen.  Bei  Lohräsp,  mit  dem  eine  Nebenhnie  auf  den  Thron  kommt,  hören 
wir  fast  nur  von  den  Abenteuern  seines  Sohnes  Guschtäsp ;  darunter  die  Liebes- 
geschichte mit  der  Kaisertochter.'  Unter  Guschtäsp  selbst  bringt  Zoroaster 
seine  neue  Religion;  infolge  dessen  entbrennt  wieder  ein  Krieg  mit  den  Türken 
unter  Ardschäsp.  Vorkämpfer  der  Religion  ist  Guschtäsp's  Sohn  Isfandiyär, 
der  den  Krieg  zu  Ende  führt,  nachdem  er  wunderbare  Thaten  vollbracht  hat 
Vom  Vater,  der  ihm  den  Thron  versprochen,  immer  hingehalten,  wird  er 
zuletzt  in  den  Kampf  mit  Rustam  geschickt  und  von  diesem  mit  Hülfe  einer 
zauberischen  Macht  getötet  Auch  Rustam  selbst  fällt  bald  darauf.  Die 
beiden  folgenden  Könige  sind  noch  mythisch.  Mit  Däräb  und  Därä^  gehn 
wir  auf  Alexander  über,  dessen  Geschichte  auf  den  sog.  Pseudokallisthenes 
begründet  ist  Von  den  Arsaciden  wird  nur  ganz  wenig  gesagt  Von  Ardaschir 
an  folgt  die  Erzählung  in  den  Hauptzügen  der  Geschichte,  aber  freihch  giebt 
sie  noch  viel  romantisches  und  anecdotenhaftes.  Selbst  mythische  Züge  fehlen 
nicht  ganz.  Ausfuhrlicher  redet  der  Dichter  von  einigen  Säsaniden  wie  Ardaschir  I, 
Schäpür  I,  Kavädh  I,  Chosrau  n,  ganz  besonders  aber  von  Bahrära  V  Gör, 
dem  etwas  fabelhaft  gewordenen  Lieblingshelden  der  Dichtung,  und  Chosrau  I 

'  So  richlig  die  ÜbcTliefenuig  der  Pilsen.  Gcw&hnlich  spricht  man  jetzt  JUmulsekUtr.  — 
1  S.  oben  S.  133  f.  —  3  Die  Verteilung  dieser  beiden  Formen  desselben  Nunens  (-=DuiDs) 
auf  die  Beiden  Uc  willkürlich. 
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(KisTä),  dem  Ideal  königlicher  Weisheit.  Der  Aufstand  des  Bahräro  Tschöbin 
und  die  sich  daran  knüpfenden  Kämpfe  werden  ausführlich  berichtet,  ebenso 
der  StuTE  Chosrau's  n  und  die  Erhebung  seines  Sohnes  Schgröi.  Der  Unter- 
gang des  Reiches  wird  in  der  einen  Schlacht  von  QSdisiya  concentrirt,  wo 
das  Gedicht  d^n  Feldherm  der  Iranier  Rustam  durch  den  Pfeilschuss  des 
arabischen  Heerführers  Sa'd  selbst  fallen  lässt  Darauf  werden  nur  noch  die 
Schicksale  des  flüchtigen  letzten  Königs,  Yazdegird's  m,  bis  zu  seinem  traurigen 
Tode  erzählt     Ein  kurzes  Schlusscapitel  beendet  das  Gedicht 

S  29.  Schon  diese  kurze  Übersicht  deutet  an,  dass  die  verschiedenen 
Stüdce  des  gewaltigen  Gedichts  zum  Teil  nur  sehr  lose  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Das  zeigt  sich  auch  äusserlich  an  den  oh  wiederkehrenden 
Cbergangsworten :  »Die  Erzählung  von  dem  und  dem  ist  nun  zu  Ende;  jetzt 
wollen  wir  von  dem  und  dem  berichten'.  So  könnten  ganze  grosse  Abschnitte 
fehlen,  ohne  dass  man  eine  Lücke  merken  würde.  Der  Dichter  war  eben, 
das  muss  man  immer  wiederholen,  an  seine  Vorlage  gebunden.  Diese  brachte 
es  auch  mit  sich,  dass  verschiedene  Teile  recht  verschiedenen  Character 
haben.  Die  Geschichte  Alexander's  ist  zwar  ganz  märchenhaft,  unterscheidet 
sich  aber  doch  in  ihrer  Art  stark  von  der  echt  iranischen  Heroengeschichte 
unter  den  alten  Königen.  Noch  deutlicher  tritt  der  Unterschied  bei  den 
Säsäniden  hervor,  obwohl  es  auch  in  dem  ihnen  gewidmeten  Teile  nicht  an 
kleineren  und  selbst  grösseren  Abschnitten  fehlt,  die  der  Weise  der  Heroen- 
geschichte folgen.  Im  Allgemeinen  bietet  die  Säsänidische  Zeit,  die  Über  ein 
Drittel  des  Ganzen  einnimmt,  nicht  das  poetische  Interesse  wie  die  Heroen- 
zeit. Der  Mangel  eingehender  Nachrichten  über  die  meisten  Könige  ward 
schon  in  der  Vorlage,  wie  in  deren  Quellen ',  durch  lehrhalte  Reden  verdeckt, 
und  diese  werden  von  Firdausi  gern  weiter  ausgeführt.  So  schon  bei  ArdaschTr, 
wo  diese  Stücke  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  märchenhaften  Ge- 
schichte bilden.  Die  Reden  enthalten  im  Einzelnen  viel  treffliches,  aber  das 
Übermass  wirkt  ermüdend.  Auf  die  Überladung  mit  belehrendem  Stoff  habe 
ich  schon  oben  hingewiesen.  Die  leidlich  historischen  Berichte  können  uns 
zum  grossen  Teil  auch  nicht  poetisch  erwärmen.  Der  Überlieferung  fehlten 
hier  grössere  in  sich  geschlossene,  episch  gehaltene  Cyclen:  nur  ein  solcher 
ist  vorhanden  in  dem  historischen  Roman  von  Bahräm  Tschöbin.  Die  Aben- 
teuer dieses  Mannes  sind  denn  auch  im  Schahname  durchaus  poetisch  dar- 
gestellt Die  Grundzüge  weichen  von  der  uns  ziemlich  genau  bekannten 
Geschichte  des  Usurpators,  die  in  Wirklichkeit  wie  ein  Roman  verlaufen  ist, 
gar  nicht  sehr  weit  ab,  und  doch  haben  wir  hier  eine  Heroengestalt,  die  in 
die  Zeit  des  Kai  Chosrau  passen  wUrde.  Bahram  schlägt  allein  grosse  Heere, 
trifft  mit  seinem  Meisterschuss  den  König  Sävc,  und  die  Überwindung  des 
Kappt-Löwen'  reiht  sich  an  die  Kämpfe  Kustam's  und  Isfandiyäfs  mit  Drachen 
und  andern  Ungetümen.  Und  auch  in  seinem  Denken  und  Streben  wird  er 
als  echt  tragischer  Held  geschildert,  der,  gross  imd  gewaltig,  sich  überhebt 
und  infolge  dessen  fallen  muss.  Von  bedeutendem  Interesse  ist  femer  der 
Bericht  über  die  Empörung  des  Anöschazädh  wider  seinen  Vater  Kisrä,  nament- 
lich der  ergreifende,  aber  versöhnende  Schluss.  Grossen  Eindruck  muss  auf 
den  aufmerksamen  Leser  auch  die  Geschichte  des  letzten  Yazdegird  machen, 
Über  der  ein  melancholischer  Hauch  liegt.  Unter  den  zahlreichen  Anecdoten 
von  Bahräm  Gör  sind  einige  sehr  gut  erzählt.  Der  Unterschied  dieses  letzten 
Teils  von  den  früheren  darf  also  auch  nicht  übertrieben  und  er  nicht  wie 
eine  blosse  Reirachronik  dargestellt  werden. 

>  Dm  enreist  wieder  die  Übereinstimmung  FirdauEl's  mit  den  Arabern  in  diesem  Puncie: 
der  Wortlaut  der  Reden  pflegt  dabei  aber  sehr  verschieden  tu  sein.  —  '  »Aflenlöiven*  ? 


i68  IL  LiTTERATUR.     4,  Das  iranische  Nationalepos. 

Eine  gewisse  Einheit  des  ganzen  Gedichts  ist  doch  vorhanden:  es  giebt 
die  Geschichte  des  iranischen  Reichs  von  seinem  Ursprung  bis  zu  seiner 
ZertrUmmenmg  so,  wie  sie  sich  in  der  Anschauung  der  Nation  gestaltet  hatte. 
Freilich  ist  bei  dieser  Gestaltung  auch  gelehrte  Arbeit  sehr  stark  thätig  ge- 
wesen, freilich  ist  der  ganze  Abschnitt  von  .Alexander  fremden  Ursprungs, 
aber  doch  muss  das  Schahname  im  vollen  Sinne  als  das  iranische  National- 
epos bezeichnet  werden,  eben  weil  es  die  poetische  Vollendung  der  ganzen 
nationalen  Cberiieferung  bildet. 

S  30-  Wie  in  den  epischen  Kreisen  anderer  Völker,  haben  auch  im 
iranischen  einige  Stoffe  so  verschiedene  Gestalten  gewonnen,  dass  die  spätere 
Zusammenfassung  sie  wirklich  als  verschieden  angesehn  und  neben  einander 
bewahrt  hat  Dazu  kommt,  dass  einige  Stücke  schon  früh  mit  Absicht  nach- 
geahmt worden  sind;  auch  solche  Nachahmungen  sind  uns  im  Schahname 
neben  den  Urbildern  erhalten.  Im  Einzelnen  können  wir  nicht  immer  ent- 
scheiden, was  naive  Variante  der  Sage,  was  nirkliche  Nachbildui^  ist  In  kleinen 
Zügen  hat  auch  wohl  der  Dichter  sich  selbst  oder  seiner  Vorlage  nachgeahmt; 
es  handelt  ach  hier  zum  Teil  nur  um  ganz  nebensächliche  Dinge.'  —  Schon 
Macan  (Vorrede  XXXVIII)  hat  erkannt,  dass  der  Zug  Isfandiyär's  nach  Türän 
eine  Nachbildung  der  Fahrt  Rustam's  nach  Mäzandarän  ist  Spiegel  (Ejan. 
Alterth.;  ZDMG  45,  201)  hat  dies  eingehender  behandelt  und'  nachgewiesen, 
dass  es  den  Priestern  darauf  ankam,  den  Vorkämpfer  des  Glaubens  Isfandiyär 
über  Rustam  zu  erheben,  der  ihnen  ein  Ungläubiger  war.  Isfandiyär's  Thaten 
auf  seinem  Wege  müssen  daher  im  Einzelnen  noch  grossartiger  sein  als  die 
Rustam's."  Isfandiyär  nimmt  auch  die  Burg  Röindiz  in  ähnlicher  Weise  durch 
List  ein,  indem  er  sich  als  Kaufmann  verstellt,  wie  der  jugendliche  Rustam 
den  Sipand-Berg.  Um  Bezhan  zu  befreien,  führt  sich  Rustam  bei  Afrädyäb 
ebenfalls  als  Kaufmann  ein.  Der  Sipand-Berg  ist  wohl  identisch  mit  dem 
Sipadhköh  oder  Köhi  Sipadh,  wo  Kai  Chosrau's  Bruder  sitzt'  (792).  Ferner 
entsetzt  Iständiyär  den  auf  einem  Berge  belagerten  Guschtäsp  so  wie  Rustam 
den  Tös.  —  Der  Zug  des  Käös  nach  dem  rätselhaften  Hämävarän,'  seine 
Gefangenschaft  dort  und  seine  Befreiung  durch  Rustam  ist,  wie  wiederum 
schon  Spiegel  gesehn  hat  (Eran.  Altert  i,  594),  eine  Verdopplung  der  ganz 
ähnlichen  Begebenheiten  seines  Zuges  nach  Mäzandarän  und  seiner  dortigen 
Schicksale.  —  Der  grosse  Feldziig  des  Kai  Chosrau  gegen  Afräsiyäb  mit 
seinen  geographischen  Ungeheuerlichkeiten  zerfällt  in  zwei  Teile,  die  im  Grunde 
dasselbe  ergeben.  Eie  Einnahme  von  Kangi  bihischt  beendet  die  erste 
Hälfte,  die  von  Kangdiz  die  zweite;  beide  Festen  sind  aber  gewiss  identisch.  — 

1  Auch  bei  Ilonier  finden  sich  bekanndich  Dubletten  sehr  verschiedener  Art.  Wir 
haben  da  zunächst  gan  alte  Varianten  des  Stoffes:  Kirkc,  Kalypso;  Kvklopen,  Lastr)- 
gonen.  Die  Weissagungen  der  Kirke  (Od.  12,  127  ff.)  sind  iura  grossen  Teil  dieselben  «ie 
die  des  Tiresias  (11,  ii^ff.);  die  Reise  zum  Ilades  wäre  daher  nach  der  jeuigcn  Gestalt 
des  Gedichts  ziemlich  überflüssig  gewesen.  (Kiwas  anders  fasst  dies  Rohde,  Psyche 
46).  Das  Augurium  des  Adlers  mit  der  Gans  lOd.  15,  160  ff.)  niederholt  sich  sehr  hübsch 
in  dem  Traum  Penelope's  (Od.  19,  535  tf.l  Anders  steht  es  mit  dem  ziemlich  wörtlich 
gleichen  Einspruch  einer  Goltin  gegen  die  Rettung  Sarpcdon's  und  Hektor's  vom  Tode 
(II.  l6,440ff.  18,  I77ff.)i  denn  dieser  kann  bei  Hektor  nur  ein  später  Zusatz  sein,  da 
Zeus  erst  nachher  durch  die  Wage  feststellt,  dass  Hektor  fallen  muss,  mithin  nicht  schon 
vorher  auf  Athene's  Dräugen  dessen  Tod  zugestanden  haben  kann.  —  '  Wie  die  Thaten 
Elisa's  die  Elia's  übemeffen,  denen  sie  doch  nachgebildet  sind.  —  3  L'nd  mit  dem 
Spentadäta-Berg  des  Avesia.  —  4  Ich  möchte  darin  •^-ir-.,  *t(|i.T,piTOi  erkennen,  von  den 
Arabern  lliinyar  gesprochen.  Man  braucht  darum  nicht  notwendig  anzunehmen,  dass 
die  Sage  erst  s]>äter  als  570,  nach  der  Eroberung  des  Himyarenlandes  durch  die  Perser, 
entstimden  sei,  denn  ähnliche  Pläne  können  schon  früüer  gemacht  sein,  und,  wie  wir 
ans  Prokop  ersehn,  umfassie  die  diplomatische  Aclion  in  dem  grossen  Kampf  zwischen 
Persien  und  Ostrom  dies  Land  schon  längst  mit. 
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Auch  die  beiden  erfolglosen  Kriegsiüge  des  Tös  beruhen  auf  einer  Verdopp- 
lung. Auf  beiden  geraten  die  Iraniei  durch  Schnee  in  Not.  Beim  zweiten 
wird  dieser  durch  einen  türkischen  Zauberer  hervorgerufen;  das  ist  gewiss  das 
Ursprüngliche.  Vielleicht  sind  schon  ziemlich  früh  zwei  vollständige  Berichte 
von  dem  Krieg  wider  Afräsiyäb  zusammengesetzt  worden,  weil  man  wegen 
der  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  nicht  merkte,  dass  beide  dasselbe  er- 
zählten. —  Wenn  Suhräb  sich  durch  dieselbe  Probe  ein  Streitross  auswählt 
wie  Rustam  (444  und  387),'  so  ist  das  allerdings  beabsichtigt;  Suhräb's  Pferd 
ist  ja  auch  ein  Kind  des  Pferdes  seines  Vaters.  Sehr  alt  braucht  dieser  Zug 
nicht  zu  sein;  doch  möchte  ich  kaum  erst  FirdausT  für  diese  Wiederholung 
verantwortlich  machen.  Bahman  sucht  den  Rustam  durch  einen  herabrollenden 
Felsblock  zu  töten  {1650)  wie  den  Firedhün  seine  Brüder  (50  f);  jener  hält 
den  Stein  durch  seine  Körperkraft  auf,  dieser  durch  Zauber,'  Eine  Ver- 
dopplung haben  wir  in  der  Anecdote  von  Bahräm  Gor  mit  dem  jüdischen 
Geizhals  (M.  1494  ff.)  und  der  von  demselben  König  mit  dem  filzigen  Farschedh- 
vard  (M.  1 530  ff.)  —  Eine  Variante  der  Sage  wird  darin  liegen,  wenn  .afräsiyäb 
durch  Hüm  aus  der  Höhle  (1389)  und  durch  einen  geheimnisvollen  Unbe- 
kannten aus  dem  See  Tschetschast  gezogen  wird  (1394). J  —  Säsän,  Sohn  des 
Bahman,  zieht  sich,  als  seine  Schwester  Humäi  zur  Herrscherin  bestimmt  wird, 
nach  Neschäpür  zurück;  sein  Sohn,  der  wieder  Säsän  heisst,  wird  Hirt  des 
dortigen  Königs  (1756  f.).  Dann  entflieht  Säsän,  ein  Sohn  DUrä's,  vor 
Alexander  nach  Indien;  durch  vier  Generationen  sind  die  Abkömmlinge,  die 
alle  Säsän  heissen,  Hirten.  Der  letzte  kommt  zu  Fäbak,  heiratet  dessen  Tochter 
rmd  wird  so  der  Ahne  des  Königshauses.'  Natürlich  ist  auch  der  Sohn  des 
Bahman  als  Stamtnvater  der  Säsäniden  gedacht;  die  beiden  Versionen  schliessen 
im  Grunde  einander  aus.  -—  Der  König  von  Indien  schickt  an  Kisrä  das 
Schachspiel;  löse  er  das  Geheimnis,  so  bekomme  er  grossen  Tribut  u.  s.  w. 
Buzurgmihr  löst  es  (M,  1719  ff.).  Ganz  dasselbe  geschieht  mit  der  geheimnis- 
vollen Schachtel,  die  der  Kaiser  sendet  (M.  1705  S.)  —  Eine  historische, 
freilich  wunderbar  ausgeschmückte,  Thatsache  wird  uns  zweimal  erzählt:  die 
Gründung  der  Stadt  Zebi  Chosrau,  wo  die  römischen  Gefangenen  angesiedelt 
werden  und  alles  wie  in  ihrer  Heimat  wiederfinden  (M.  1644),  ist  gleich  der 
Erbauung  von  Süris[t]än,  wo  dasselbe  geschieht  (M.  1650),'  —  In  letzter 
Instanz  sind  wohl  auch  die  Drachenkämpfe  identisch,  die  Säm  (196.  1668), 
Rustam  (339fr),  Guschtäsp  (1474 ff.),  Isfandiyär(i59i  ff.),  Ardaschir  (M,  i386ff.) 
und  Bahrüm  Gör  (M.  1513)  ausfecbten:  Reflexe  des  alten  Naturraythus,  der 
auf  verschiedene  mythische  und  historische  Helden  übertragen  ist 

Wiederholung  in  nebensächlichen  Zügen  kommt  wohl  noch  manchmal 
vor;  vgL  z.  Ü.  die  Auffindung  des  Kai  Qobädh  durch  Rustam  (293)  mit  der 
des  Kai  Chosrau  durch  Gev  (717  f).  In  den  Weisheits-  und  Rätselreden 
sind  allerlei  Dubletten 

Von  besonderer  Art   ist   der  doppelte  Bericht   über   die  Einführung   des 


I  Ebenso  erprobt  der  russische  Held  Tschurilo  sein  Pferd  (Stern,  a.  a.  O.  89  f.). 
Aber  dieser  Zug  stamml,  wenn  auch  nur  durch  mündliche  Überlieferung,  aus  dem  Schah' 
name,  wie  so  manches  in  den  liedern  von  Wladimir's  Heldenkreis  den  Orientalen  ent' 
lehnt  ist.  —  '  Beide  Falte  haben  auch  das  gemein,  dass  sie  auf  die  ueileren  Ereignisse 
keinen  Einfluss  haben  und  nachher  ganz  jgnorirt  werden.  —  i  Dass  HQm  (HaOma)  den 
Afrlsiysb  (Franrasyan)  aus  dem  See  lieht  und  zu  Chosrau  (Husravah)  bringt,  hat  schon 
das  AvesU  (Vascht  9,  iS.  17,  38;  DarmestEtbk's  englische  Übersetzung  3,  114.  27S).  — 
4  Die  letztere  Gestalt  im  KBrnunok  36,  wo  aber  der  Stammvater  Sasan  mit  kurdischen 
Hirten  entflieht.  Das  passt  besser  für  die  Situation,  aber  dos  ferne  Indien  schien  wohl 
geeigneter  als  Zuflucht  vor  Alexander.  —  s  Es  handelt  sich  natürlich  um  das  von  Chosrau 
«rbante  und  mit  Gefangenen  aus  romischem  Gebiet  besiedelte  Neu-Autiochia  unweit 
Ktesiphon. 
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Schachspiels.  Wie  Mohl  (Vorrede  6,  V)  erkannt  hat,  bezieht  sich  die  eine 
(die  aus  dem  noch  erhaltenen  PahlavI-Buche  stammt)  auf  die  uns  geläufige 
Art  des  Spiels  mit  33  Steinen  und  64  Feldern,  die  andere  (i7z6fiL)  auf  die 
mit  40  Steinen  und  100  Feldern.  Trotzdem  stört  die  zweite  Erzählung,  die 
vielleicht  erst  unser  Dichter  aufgenommen  hat,  die  andre. 

S  31.  In  dem  hier  Aufgeführten  fehlt  es  für  den,  der  schärfer  zusieht, 
als  es  fUr  den  Genuas  eines  Gedichts  nötig  ist,  schon  nicht  an  verborgenen 
Widersprüchen.  In  dem  gewaltigen  Stoff,  der  allmählich  aus  vielen,  zum  Teil 
heterogenen  Quellen  zusammengekommen  ist,  sind  aber  selbst  bei  der  Be- 
arbeitung durch  den  Dichter  auch  noch  ganz  deutliche  Widersprüche  in  That- 
sachen  und  AutTassuog  geblieben.  Besonders  interessant  ist  folgender  Fall: 
Nach  der  Ermordung  des  Siyävusch  zieht  Rustam,  um  Rache  zu  nehmen,  nach 
Türän,  erobert  und  verwüstet  es  völlig  bis  China  hin,  beherrscht  es  7  Jahre 
lang  und  räumt  es  dann  wieder  ganz  (703  flf.).  Von  der  Wirkung  dieser 
Ereignisse  merken  wir  aber  nicht  das  Geringste.  Die  folgenden,  anfangs  mit 
wechselndem  Gl'Jck  geführten  grossen  Kriege  setzen  voraus,  dass  Afräsiyäb 
bis  dahin  unangefochten  geherrscht  habe  und  dass  noch  gar  keine  Rache 
genommen  sei.  Der  iranische  Prinz  Chosrau  war  in  Türän  grade,  als  es  in 
Händen  Rustam's  war,  unter  Afräsiyab's  Herrschaft  in  aller  Rnhe  herangewachsen 
imd  konnte  nachher  von  Gev  erst  nach  7  jährigem  Suchen  mit  grosser  Mühe 
aufgefunden  werden.  Die  Räumung  aber  hatte  keinen  Sinn,  wenn  nachher  die 
Eroberungszüge  noch  einmal  nötig  waren.  Die  Sache  wird  sich  so  verhalten: 
eine  Version  legte  den  ganzen  Ruhm  der  Besiegung  des  Afräsiyäb  dem 
Rustam  bei,  machte  diese  aber  in  kurzen  Worten  ab;  nun  steht  diese  neben 
der  {wahrscheinlich  weit  älteren)  andern,  welche  die  Rache  erst  durch  lange 
Kriege  erreichen  lässL  Und  auch  diese  Version  enthält,  wie  wir  eben  ge- 
sehn haben,  wieder  Verdopplungen.  —  Dass  der  Säsänide  Ardaschir  II  als 
Nachfolger  seines  Bruders  Schäpür  II  zur  Regierung  kam,  stimmt  auch  in  der 
gewöhnlichen  Darstellung*  nicht  zu  der  Auffassung,  dass  aus  Mangel  an 
Thronberechtigten  Letzterer  als  neugebomes  Kind  gekrönt  worden  sei.  Im 
Schahname  wwd  dieser  Widerspruch  noch  gewaltig  dadurch  gesteigert,  dass 
Ardaschir  ausdrücklich  als  jüngerer  Bruder  und  gar  kurz  vor  dem  Tode  Schä- 
pür's,  der  70  und  einige  Jahre  regiert,  als  junger  Mann  bezeichnet  wird  (M. 
1455).  Das  ist  allerdings  eine  Nachlässigkeit  des  Dichters.  Widersprüche  in 
der  Beurteilung  der  Religionen  haben  wir  oben  gesehn  (S.  162).  Und  in  dem 
grossen,  aus  dem  Roman  stammenden  Abschnitt  ist  Alexander  der  gottes- 
fürchtige,  von  des  Dichters  Sympathie  begleitete  Held,  während  die  echt 
nationale  Übetiieferung ,  die  von  Alexander  nur  weiss,  dass  er  den  Darius 
umgebracht  und  das  Reich  verwüstet  hat,  und  ihn  daher  neben  Dahhäk  und 
Afräsiyäb  stellt,  auch  hie  und  da  im  Schahname  wiederklingt  z.  B.  M.  1375,  4  f^ 
Auch  den  nicht  zu  der  Haupterzählung  stimmenden  Worten  »als  Därä  in  der 
Schlacht  getödtet  ward«  (M.  1365  v.  i),  liegt  diese  Auffassung  zu  Grunde. 

8  3a.  Selbstverständlich  kann  das  grosse  Epos,  auch  abgesehn  von 
den  subjectiven  Stellen,  worin  FirdausI  über  sich  selbst  oder  hohe  Zeitgenossen 
spricht,  nicht  das  Jahrhundert  verleugnen,  in  dem  es  entstanden  ist,  aber  im 
Ganzen  repräsentirt  es,  der  Vorlage  und  deren  Quellen  entsprechend  und 
durchaus  seinem  Stoff  angemessen,  die  Zustände,  zum  grossen  Teil  auch  die 
Anschauungen  der  Zeit  des  Säsänidischen  Reichs,  der  letzten  iranischen 
Gesamtmonarchie.  Zwischen  den  Verhältnissen  der  mythischen  Vorzeit  und 
denen  der  Säsänidischen  Periode  zeigt  das  Gedicht  keinen  Unterschied- 
ArdaschTr  und  sein  Haus  sind  die  rechten  Nachfolger  des  ersten  Erdenkönigs 
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Gayömarth.  Der  strengste  Legitimismus,  der  fUr  die  2^it  Firdausl's  gar  keine 
Bedeutung  hat,  unter  den  Säsäniden  aber  allgemein  herrschte,  zeigt  sich  durch 
das  ganze  Gedicht  Wer  nicht  aus  dem  königlichen  Geschlecht  ist,  also  nicht 
»die  kSnigliche  Majestät«  hat,  der  kann  gar  nicht  König  werden;  darum 
mlissen  die  Usurpatoren  BahrSm  TschSbln  und  Guräz  (=  ShahrbarSz)  zu 
Grunde  gehn.  Das  letzte,  was  das  Schahname  erzahlt,  ist  die  schreckliche 
Rache,  welche  den  VerHlter  des  unglücklichen  Yazdegird  und  sein  Haus 
trifit  Als  Z31  erTährt,  dass  Luhrlsp  aus  königlichem  Geschlecht  ist,  giebt  er 
sofort  seinen,  vorher  scharf  ausgedrückten,  Widerspruch  gegen  dessen  Thron- 
folge auf  (1433,  2996).  Ungehorsamkeit  gegen  den  König  ist  eine  Todsünde, 
die  Höllenstrafe  nach  sich  zieht  (34z,  5z.  1684,  3314  u.  s.w.).  Aber  neben 
dem  König  stehn  die  Häupter  des  hohen  Adels,  die  sich  ebenfalls  uralter 
Herkunft  rühmen,  ganz  entsprechend  der  Stellung  der  grossen  Häuser  im 
Säsänidenreich ;  zu  des  Dichters  Zeiten  bestand  in  Iran  nichts  derartiges  mehr. 
Freilich  sind  diese  Grossen  im  Schah name  dem  Könige  fast  durchgängig 
äusserst  treu  und  fügsam,  während  sie  sich  den  Säsäniden  manchmal  ganz 
anders  gezeigt  haben.  Aber  schon  die  geschichtliche,  unter  königlichem  Ein- 
fluss  gestaltete  Überlieferung  verdeckt  im  Ganzen  diese  unerfreuliche  Sache. 
Und  auch  bei  Firdausi  fehlt  es  nicht  ganz  an  Stellen,  wo  die  grossen  Vasallen 
ihrem  König  die  rauhe  Seite  zeigen.  So  wird  Tös,  selbst  ein  Königssohn, 
nur  mit  Mühe  gezwungen,  sich  der  Anordnung  des  Kai  Käos  zu  fügen,  dass 
nach  ihm  Kai  Chosrau  den  Thron  besteige.  Und  namentlich  kommt  hier 
die  Rede  Rustam's  an  Käös  in  Betracht,  worin  sich  Zorn,  Trotz  und  Selbst- 
gefilhl  mächtig  ausdrücken,  und  sein  entschlossenes  Auftreten,  das  den  thörich- 
ten  Fürsten  nötigt,  klein  beizugeben  (466  ff,).  Da  wird  es  ^o  auch  im  Sinne 
der  Überlieferung  und  auf  alle  Fälle  des  Dichters  mit  dem  unbedingten  Ge- 
horsam nicht  so  genau  genommen.  Auch  die  Siebenzahl  der  vornehmsten 
Geschlechter,  auf  die  man  im  Säsänidischen  wie  in  den  älteren  iranischen 
Reichen  hielt,'  wird  mehrfach  im  Schahname  reflectirt,  indem  je  7  Helden 
zusammen  sind  z.  B.  419,  585.  589.  —  Die  Macht  der  Priester,  die  zu  Zeiten 
unter  den  Säsäniden  sehr  gross  war,  tritt  dagegen  im  Schahname  ganz  zurück; 
das  mag  teils  daher  kommen,  dass  die  Überlieferung  eben  eine  königliche 
war,  teils  hat  vielleicht  der  Dichter  selbst  hier  einiges  abgeändert  —  Der 
ganze  Hofprunk,  der  in  dem  Gedicht  oft  und  gern  geschildert  wird,  entspricht, 
wie  es  scheint,  mehr  dem  der  Säsänidenzeit  als  der  Mahmüd's,  bei  dem  es 
wemger  förmlich  hergegangen  zu  sein  scheint  Das  gewaltige,  mit  Behagen 
geschilderte  Trinken  der  Könige  und  Helden,  die  wohl  nie  damit  aufhören, 
bis  sie  völlig  berauscht  sind  (vgl.  229,  1792.  437,  80,  464,  485.  474,  627. 
598,  1384  i.  u.  s.  w.),"  hat  aber  sicher  auch  fUr  die  Zeit  des  Dichters  gegolten; 
die  Trunksucht  der  persischen  Grossen  i  scheint  sich  immer  ziemlich  gleich 
geblieben  und  vom  Islam  nur  wenig  gezähmt  worden  zu  sein.*  Auch  das 
im  Schahname  mehrfach  vorkommende  Zutrinken  und  Trinken  »zum  Ange- 
denken« mag  sich  bis  in  Firdausfs  Zeit  erhalten  haben.  —  Ein  kleiner,  aber 
characteristischer  Zug  ist,  dass  nach  Säsänischer  Sitte  ^  Prinzen  als  Statthalter 
Könige  heissen  und  die  Krone  führen  (530  f.).  —  Auf  gute  Herkunft  (niiäo) 
wird  der  grösste  Wert  gelegt,  auch  in  den  Sittensprüchen,  im  Gegensatz  zu 
der  Gegenwart  des  Dichters,  wo  zwar  gewiss  mancher  ärmliche  Dihkän  seinen 

I  Tab»rt-Über».  437;  Gutschmu),  Kleine  Schriften  3,  170.  —  "  Aach  der  Katien- 
junmer  fehlt  nicht  464,  486.  —  )  Merod.  1,  133.  —  4  Eine  noch  grössere  Rolle  spielt 
das  Trinken  in  den  misischen  epischen  Liedern.  Ob  die  uniitlerliche  Roheil,  die  sich 
dabei  zeigt,  msprtnglich  oder  erst  dadurch  herbeigeführt  ist,  dass  sie  Ton  den  höheren 
Kreisen  auf  die  untersten  Schiebten  des  Volks  übergegangen  sind,  mögen  Kenner  ent- 
scheiden. —  S  Tibart-Obers.  S.  49- 
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Stammbaum  io  Ehren  hielt,  die  emporgekommenen  Machthaber  aber  sich 
höchstens  eine  falsche  Genealogie  machen  liessen.  Auch  die  Scheidung  der 
nicht  adlichen  Stande  ist,  wieder  im  stärksten  Gegensatz  zur  muslimischen 
Zeit,  nach  alter  Art  sehr  scharf.  Ein  Schustersohn  kann  unter  keinen  Um- 
ständen »Schreiber«  (Beamter  dablr)  werden  {M.  1778  f.).'  Die  Stellung  dieser 
»Schreiber«  hatte  sich  sonst  nicht  sehr  verändert  Secretäre  schreiben  die 
Briefe  der  Könige,  und  Secretäre  lesen  den  Königen  die  empfangenen  Briefe 
vor;  das  besagt  zwar  nicht  notwendig,  dass  die  Fürsten  im  .allgemeinen  des 
Lesens  und  Schreibens  unkundig  waren,  aber  vermutlich  haben  wir  es  doch 
so  aufzufassen.'  In  Firdausts  Tagen  wird  es  damit  ungefähr  ebenso  gewesen 
sein.  Die  höfische  Sitte,  wie  sie  ach  in  den  adlichen  Kreisen  einer  alten 
Monarchie  ausbildet  und  wohl  zu  echt  ritterlichem  Sinn  steigert,  herrscht  im 
Schahname  iiberaU.  Das  zeigt  sich  z,  B.  in  der  Ehrfurcht  vor  der  Leiche 
des  feindlichen  Königs  (1371).^ 

S  33.  Die  epische  Erzählui^  wie  das  Epos  selbst  legt  bei  den  Kämpfen 
viel  mehr  Gewicht  auf  die  Leistungen  der  einzelnen  Helden  als  auf  die  der 
Massen.  Die  Ausrüstung  der  Helden  des  Schahname  scheint  wieder  mehr 
der  Säsänidischen  Vergangenheit  anzugehören  als  der  Gegenwart  Wenigstens 
glaube  ich  kaum,  dass  bei  muslimischen  Heeren  die  volle  Panzerung  der 
Reiter  und  namenüich  auch  der  Rosse  eine  besondere  Rolle  gespielt  hat,* 
während  bei  FirdausT  die  Helden  und  ihre  Rosse  durchweg  die  schwere  Rüstung 
tragen  und  so  den  gefürchteten  Panzerreitern  der  alten  Monarchie  entsprechen. 
Eine  Hauptwaffe  jener  ist  die  Fangschnur  (der  Lazo),  die,  ursprünglich  ein 
Werkzeug  heerdenbesitzender  Nomaden  und  schon  479  v,  Chr.  bei  den  irani- 
schen Sagartiern  erwähnt,*  auch  auf  der  Darstellung  der  Sasänischen  Könige 
bei  Persepolis  zur  vollen  Ausrüstung  gehört,  Sie  ist  im  Schlachtgewühl  aber 
auch  schon  damals  schwerlich  in  ernsthafte  Wirksamkeit  getreten  und  ist  später 
gewiss  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen.  Aber  die  Fangschnur  eignete  sich 
vorzüglich  für  die  epische  Schilderung:  der  Streiter  bekommt  da  mit  einem 
geschickten  Wurf  den  Gegner  in  seine  GewalL  Die  Zahl  der  üblichen  Waffen 
wird  durch  sie  und  die  (auch  später  viel  gebrauchte)  Keule  vermehrt  und 
dadurch  dem  Dichter  Gelegenheit  zur  Abwechslung  gegeben.* 

%  34.  Der  Dichter  hatte  also  einen  umfangreichen  Stoff  von  ganz  fester  Ge- 
stalt vor  sich,  an  den  er  gebunden  war.  Er  hätte  sich  damit  begnügen  können, 
ihn  in  Verse  zu  bringen,  und  das  hätte  für  gewisse  Teile  auch  schon  ein 
leidliches  Resultat  ergeben,  da  ja  grössere  Stücke  von  Alters  her  nicht  bloss 
poetisch  empfunden  und  gestaltet  waren,  sondern  auch  schon  im  Einzelnen 
poetischen  Ausdruck  hatten,  wie  uns  namentlich  das  Zarer-Buch  zeigt  Aber 
dem  Firdausi  war  es  um  ein  wahres  Gedicht  zu  thun.     Er  wirkt  als  echter 

"  Vgl.  das  historische  Zeugnis  Ibn  Abi  Usaibijal,  175,  8 f.  —  '  Eine  Ausnihme  macht 
es,  wenn  der  Kaiser  den  Wunsch  ausspricht,  dass  Chosrau  II  seine  Briefe  selbst  lese  und 
ihm  selbst  schreibe,  ohne  dass  der  Dabir  etwas  davon  erfahre  (M.  1917,  16  —  18).  Der 
Vers  M.  1918,  I4,  wo  Chosrau  doch  den  Dablr  kommen  lässt,  kann,  obwolil  er  in  allen 
mir  I ugängt ich cn  Texten  steht,  nicht  echt  sein,  zumal  der  König  M.  1919,  13  selbst  sagt, 
dass  er  den  ganien  Hrier  eigenhändig  geschrieben  habe.  —  i  Die  Stelle  139Ö  Anm.  10, 
welche  auch  der  Leiche  des  AftSsi^ab  eine  ehrenvolle  Bestattung  angedeihen  lässt,  scheint 
aber  nicht  zut  beglaubigt  zu  sein.  —  4  Einzeln  kommt  sie  allerdings  vor  i.  B.  im  Jahre 
77  d.  H.  (Tab.  2,  95S).  Aber  da  handelt  es  sich  wohl  um  eine  kleine  Abteilung  von 
Leibwächtern.  Dr.  Mez,  der  über  das  orientalische  Kriegswesen  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten d.  H.  eingehende  Studien  gemacht  hat,  bestätigt  mir,  dass  Pferdepanier  damals 
durchaus  nicht  üblich  waren,  —  s  Herod.  7,  85.  Solche  Züge  genügen,  beiläufig  bemerkt, 
lum  Beweis,  dass  Herodot's  Bericht  über  das  Heer  des  Xerxes  auf  einen  gleichzeitigen 
Beobachter  zurückgeht,  —  Bei  Tab.  I,  230,  6  ist  die  Fangschnur  eine  türkische  Waffe.  — 
^  In  der  Ilias  spiel)  die  Lanze  mit  Sloss  und  Wurf  durchaus  die  Hauplrotie ;  dann  kommt 
d.ts  Schwert;  selten  der  Pfeil;  wichtiger  ist  da  fast  noch  der  beliebig  aufgegtiflene  Feldslein. 
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Poet  mit  Macht  auf  die  Phantasie.  Die  einfache  Eizählung  belebt  er,  indem 
er  uns  die  Personen  in  ihren  Reden  vorführt;  ja  hinter  den  Reden  tritt  oft 
die  Handlung  zurück.  Er  malt  das  Detail  aus  und  giebt  uns  z.  B.  da  die 
Einzelschilderung  eines  Kampfes,  wo  die  Vorlage  nur  die  Thatsache  eines 
solchen  erwähnte.  Im  Hinzufügen  kleiner  Züge,  welche  die  Erzählung  an- 
schaulicher machen,  nimmt  er  sich  grosse  Freiheit.  Wenn  der  Character  der 
Helden  im  Ganzen  auch  in  der  Überlieferung  gegeben  war,  so  haben  sie  bei 
ihm  doch  ein  ganz  andres  Leben  gewonnen.  Wahrscheinlich  führte  das  Grund- 
werk die  Personen  etwas  steif  schematisch  vor  wie  das  Zarer-Buch.  Firdausi 
motivirt  ihre  Handlungen  und  legt  ihre  Gesinnungen  klar  vor.  Die  psycho- 
logische Zeichnung  ist  oft  sehr  fein.  Im  Allgemeinen  herrscht  ein  heroischer 
Ton  vor.  Die  Macht  und  die  Herrlichkeit,  der  freudige  Sinn  und  der  Kampfes- 
mut  der  alten  Zeiten  wird  in  hoher  Sprache  gefeiert;  man  hört  den  Wiederhall 
der  Waffen  wie  der  Gelage  {raz>n  ubazm).  So  bis  ins  Kleine  anschaulich 
wie  Homer  ist  freilich  unser  Dichter  durchaus  nicht,  und  noch  weniger  ver- 
mag er  mit  wenigen  Worten  so  scharfe  Umrisse  zu  geben  wie  jener.  Aber, 
so  wortreich  er,  als  echter  Perser,  in  Reden  und  Briefen  sein  kann,  so  geht 
er  in  der  Darstellung  der  Ereignisse  doch  meist  rasch  auf  das  Ziel  los,  ohne 
sich  viel  bei  Nebensachen  aufzuhalten. 

Treten  die  kriegerischen  Scenen,  namentlich  bis  Alexander  einschliesslich, 
in  den  Vordergrund,  so  kommen  doch  auch  weiche  Gefühle  reichlich  zur 
Geltung.'  Da  sind  z.  B.  die  grossen  erotischen  Erzählungen,'  von  denen  die 
von  Zäl  und  Rodhäbe  ein  wesentliches  Stück  der  Geschichte  des  Hauses  von 
Zäbul  bildet,  während  die  beiden  andern,  Bezban  und  Manezhe,  Guschtäsp 
und  KitäyQn,  reine  Episoden  sind.  Diese  Abschnitte  gehören  grade  zu  den 
vortrefflichsten  des  Werkes,  und  zwar  erreicht  der  Dichter  hier  eine  grosse 
Wirkung  durch  ziemlich  schlichte  Erzählung,  wie  er  denn  überhaupt  im  Ganzen 
einfach  erzählt  Die  Liebesanecdoten  der  Säsäniden geschieh te  können  sich 
diesen  grossen  Erzählungen  nicht  an  die  Seite  stellen.  Auch  Mutter-  und 
Kindesliebe  finden  ihren  Platz.  Damit  hängt  dann  aber  der  wilde  Durst 
nach  Rache  fUr  ermordete  Angehörige  zusammen.  Ein  sehr  grosser  Teil 
des  Gedichtes  dreht  sich  um  die  Blutrache  für  Siyävusch,  Dies  Rachegefühl 
wird  zu  solcher  Leidenschaft,  dass  selbst  der  hochsinnige  Gödharz  das  Blut 
des  edelsten  der  erschlagenen  Feinde,  Pirän,  trinkt;  freilich  hat  er  70  Söhne 
zu  rächen!  (i24s).3  —  Sehr  häufig  sind  elegische  Klagen  über  den  raschen 
Hingang  des  Schönen  und  Guten  und  den  ewigen  Wechsel  von  Glück  und 
Unglück.  —  Schalkhafter  Humor  macht  sich  nicht  oft  geltend,  aber  er  tritt 
doch  grade  bei  den  am  meisten  characteristi sehen  Abenteuern  Rustam's  her- 
vor. Femer  beachte  man  die  Erzählung  von  den  Zutl  (Zigeunern  M.  1586), 
von  den  beiden  Schreibern,  die  sich  aus  dem  unbehaglichen  Schlachtgewühl 
retten  (M.  1822),  die,  wie  schon  bemerkt,  in  doppelter  Version  vorliegende, 
von  König  Bahräm  Gör  und  dem  Geizhals  {M.  1494  ff.,  M.  1930  ff.)  und  die 
vom  Schusterjungen,  an  dem  sich  die  Kraft  des  Weins  erprobt  (M,  1500 f.); 

■  Daher  lisst  sich  RCckert  einmal  lu  dem  Ausspruch  hinreissen:  »Was  unter- 
scheidet überhaupt  Firdosi  von  Homer?  Nur  dieses,  dass  er  etwas  weniger  Leib  und 
viel  mehr  Seele  hal«  (ZDMG.  10, 135).  Über  die  Unrichtigkeit  dieses  Urteils  s.  meine 
Pers.  Studien  2,  15  Anm.  1.  —  '  Sehr  fein  weist  Comparetti,  Der  Katewala  (deutsche 
Cbersetiungj  227  darauf  hin,  wie  das  primitive  Epos  das  Liebesmotiv  nur  schwach 
ZM  betonen  pflegt.  —  )  Andrerseits  scheut  er  sich  aber  doch,  der  Leiche  Plrfin's  den 
Kopf  abzuschneiden.  —  In  besonders  argen  Fällen  wird  der  Mörder  sogar  mit  raftinirter 
Grausamkeit  umgebracht;  das  geschieht  dem,  der  Siyävusch  getodtel  hat  (126,  2432),  dem 
König  von  Kabul,  der  Rustam  ins  Nelz  gelockt  hat  (1744,  435S),  und  endticli  in  ganz 
entsetzlicher  Weise  dem  tückischen  Verräter  des  letzten  Königs  (M.  2094).  Vergl.  die 
gransame  Tötung  des  Melanthios  (Od.  22,  474  T-)- 
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in  letzterer  liberschieitet   der  Dichter   einmal  die   sonst   ausnahmslos   streng 
eingehaltene  Grenze  der  Decenz'. 

S  35-  Die  Helden  des  Gedichtes  sind  echte  Iranier,  wemi  auch  stark  ideali- 
sirt  Sie  sind  lebenslustig,  tapfer,  ruhmredig  und  sehr  gesprächig.  Sie  halten 
auf  gute  Form,  die  sich  auch  in  grösster  Devotion  gegen  den  Monarchen  zeigt, 
selbst  von  Seiten  der  höchst  Stehenden.  Gottergebenheit  wird  oft  geäussert. 
Beispiele  von  besonderer  Gerechtigkeit  und  Treue  sind  wie  überhaupt  in  per- 
sischen Erzählungen,  so  auch  im  Schahname  um  so  beliebter,  je  seltner  sie  bei 
diesem  Volke  im  Leben  waren  und  sind.  Von  der  Wahrheit  ist  auch  oft  die 
Rede,  aber  selbst  im  Epos  nehmen  die  Helden  es  damit  doch  nicht  so  genau. 

Während  uns  in  Qobädh,  Kai  Chosrau,  Kisrä  u.  a.  m.  Musterfüisten  vor- 
geführt werden,  sehn  wir  in  Käös  einen  zwar  nicht  eigentlich  unedlen  und 
boshaften,  aber  unverständigen,  hochfahrenden  und  dabei  inconsequenten  und 
kleinlichen'  Herrscher. 

Von  den,  so  zu  sagen,  normalen  Helden  ist  Gödharz  der  Typus  aller  lob- 
werten Eigenschaften.  Aber  eine  ganz  eigne  Stellung  nimmt  Rustam  ein, 
unbedingt  der  Hauptheld  des  ganzen  Werks.  Spricht  doch  der  Dichter  selbst 
in  Yüsuf  u  Zaüchä  von  seiner  Verkehrtheit,  das  halbe  Leben  daran  zu  verlieren, 
um  die  Welt  mit  Rustam's  Namen  zu  füllen  (YuZ,  14,  267): 
ki  yak  riime  az  Bumri  ai'aS  kam  kunam 
Jahäm  pur  az  nämi  Rttstam  kunam. 

Selbst  der  stolze  Tos  bezeichnet  sich  als  den  ereten  Mann  nach  Ru- 
stam^  (7SI1  122).  Er  überragt  sitzend  um  eines  Hauptes  Länge  die  neben 
ihm  Stehenden  (479,  752).  Daher  war  seine  Geburt  sehr  schwer  und  nur 
durch  das  wunderbare  Eingreifen  des  Simurgh  mit  Kaiserschnitt  möglich. 
Rustam's  Kraft  ist  aber  weit  übermenschlich.  Er  reisst  ohne  Weiteres  einen 
Baum  aus  (443,  31)',  und  der  wiegt  in  seiner  Hand  nicht  so  viel  wie  eine 
Feder'.  Er  giebt  dem  Mäzandaräner  einen  solchen  Händedruck,  dass  er  vom 
Pferde  stürzt  (36z),  und  einem  Andern,  der  ihm  selbst  etwas  empfindlich  die 
Hand  gepresst,  erwidert  er  den  Gruss  so,  dass  ihm  die  Nägel  ausfallen  und 
der  Arm  lahm  wird  {363).  Den  Stein,  den  7  grosse  Helden  nicht  von  der 
Stelle  rücken  können,  wirft  er  allein  weit  fort  (1127)*.  Sein  blosser  Tritt 
machte  die  Steine  bersten;  das  wurde  ihm  sehr  unbequem,  und  er  bat  daher' 
Gott,  ihm  einen  Teil  seiner  Stärke  abzunehmen  (501).  —  Seiner  Riesennatur 
entsprechend  ist  er  ein  grosser  Esser.  Zehn  Ammen  mussten  ihn  stillen 
(226,  1743).  Als  kleines  Kind  isst  er  so  viel  wie  fünf  Männer  (eb.  1745). 
Als  Mann  pflegt  er  einen  ganzen  Wildesel  auf  einmal  zu  verzehren  (1651, 
3739)',  und  das  wird  neben  seinen  grossen  Heldenthatcn  als  etwas  beson- 
ders rühmenswertes  aufgezählt  (439,  9).  Mehrmals  (335-  339-  434  C)  wird 
hübsch  erzählt,  wie  er  ein  solches  Tier  erjagt,  brät  und  aufisst  Bahman 
kann  nicht  den  hundertsten  Teil  so  viel  essen  wie  Rustam  und  wird  wegen 

<  Der  Anstand  wird  nicht  wirklich  verletzt  in  dei  Stelle  435  Anm.  11,  wo  Räch  seh 
40  Stuten  bespringt,  aber  nur  eine  Irächtig  macht.  Die  Echtheit  dieser,  von  Vullers  für 
unecht  erklärten,  Verse  erhellt  aus  444,  1S7  (T.  Es  bandelt  aicb  um  die  Erzeugung  von 
Suhrab's  Ross  durch  das  seines  Vaters.  —  '  Besonders  zeigt  sieb  dos,  als  er  die  Lebens- 
essenz nicht  herausgeben  will,  um  den  totwunden  SuhrSb  zu  retten,  da  ihn  seine  und 
Koetam's  Grösse  ängstigt  und  er  es  diesem  dai^u  nicht  vergessen  kann,  dass  er  sich 
despectirlich  über  ihn  geäussert  hat  (509).  —  3  Met'  djAiijADva  {Itj^s/huvciI  —  *  So  die 
russischen  Heroen  Stekn,  Wladimir's  Tafelrunde  5  f.  75.  142.  —  S  Wie  für  Hektor  ein 
Stein,  den  ■heutzutage«  zwei  starke  Männer  nur  mühsam  mit  Hebeln  auf  einen  Wagen 
scbaOen  könnten,  wie  ein  Schafsvliess  leicht  ist  (11.  iz,  445  ff.).  —  ^  Vgl.  die  eben  citirte 
Stelle  der  Ilias.  —  7  Herakles  verzehrt  einen  ganzen  Ochsen  und  noch  mehr;  s.  die 
Stellen  bei  Jacobi  414;  aber  da  hat  sich  der  bewusste  Scherz  des  SatyrspieU  und  der 
Komödie  der  alten  naiven  Überlieferung  bemächtigt.  —  Karl  der  Grosse  begnügt  sich 
mit  einer  ganzen  Gais  oder  einem  Hasen  und  deigl,  s.  Turfinus,  ed.  Castels.   S.  39. 
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dieser  Schwäche  von  ihm  ein  wenig  bemitleidet  (1653).  Isfandiyär  und  seine 
Leute  wundem  sich,  wie  er  mehrere  Schafe  verspeist  (1677).  Natürlich  trinkt 
er  auch  wacker.  Auf  dem  Gebiet  ist  ihm  der  Teufet  nicht  gewachsen  (411, 
6i8).  Er  liebt  den  Wein  ohne  die  Übliche  Beimischung  von  Wasser  (1677, 
3193).  Bahroan  wird  es  davor  bange,  mit  einem  so  leistungsfähigen  Manne 
zu  zechen  (1652)'.  —  Von  seinen  eigentlichen  Heldenthaten  brauchen  wir 
hier  nicht  zu  reden;  von  deren  Schilderung  ist  das  Schahname  voll.  Er  ist 
durch  seine  Kraft  und  seine  Gewandtheit  im  Ringkampf  wie  im  Gebrauch 
aller  Waffen  gleich  bewandert;  besondere  handhabt  er  die  nationalen  Waffen 
Keule  und  Wurfeeil.  —  Dabei  zeichnet  er  sich  durch  grosse  Ruhe  aus.  Als 
ihm  der  König  beim  Einfall  Suhräb's  die  Botschaft  sendet,  unverzüglich  zu 
kommen,  bleibt  er  noch  einige  Tage  mit  dem  Gesandten  gemiidich  zu  Haus 
(464  f.).  Wenn  er  auf  der  Fahrt  nach  Mäzandarän  irgend  ein  Ungetüm  ge- 
tötet hat,  schläft  er  ruhig  wieder  ein.  Ebenso  schon  bei  seiner  ersten  Hel- 
denthat  (232).  So  ist  er  sehr  gutmütig.  Angerufen  oder  freiwillig  tritt  er 
filr  die  Grossen  ein,  wenn  sie  sich  verechuldet  haben.  So  erwirkt  er  die 
Begnadigung  des  Tös  und  seines  Heeres  {873 f.)  und  die  des  Gurgin(iii4  fl); 
ja  er  setzt  es  durch,  dass  auch  Bezhan  dem  Gurgin  verzeiht,  der  ihn  schmäh- 
lich verraten  und  ins  tiefte  Elend  gestürzt  hatte  (1128).  Nicht  ohne  Mühe 
erreicht  er  vom  König  für  den  von  der  Nachfolge  ausgeschlossenen  Fariburz 
die  Erlaubnis,  dass  dieser  die  Wittwe  seines  Bruders  heiraten  darf  (912  ff.)'. — 
Sogar  sentimentale  Regungen  sind  bei  Rustam  nicht  ausgeschlossen.  Da  er 
auf  der  Fahrt  nach  Mäzandarän  an  einem  lieblichen  Ort  ein  prächtiges  Mahl 
und  eine  Zither  findet,  stimmt  er  einen  Gesang  an  mit  Klagen  darüber,  wie 
seine  Jahre  in  ewigen  Abenteuern  verflössen  und  er  von  den  Freuden  des 
Lebens  nur  so  wenig  habe  (343)'.  —  Dabei  ist  er  sehr  fromm.  Aber  er 
hat  gerechten  Stolz  und  ist  sich  seiner  Tüchtigkeit  voll  bewussL  »Was  ist 
mir  gegenüber«,  sagt  er,  »Löwe,  Dev  oder  Elephant,  wasserlose  Wüste  und 
Nilstrom?  ob  viel  oder  wenig  Feinde,  gerat'  ich  in  Zorn,  so  ist  das  in  mei- 
nen Augen  gleich«  (342,  415  f.)  Eine  andere  Seite  seines  Stolzes  ist  der 
Hohn  über  schwächere  Gegner  (698,  299  f.).  Sein  strenges  Ehrgefühl  erträgt 
auch  nicht  zum  Schein  unwürdige  Behandlung;  das  bedingt  den  ConHict  mit 
Isfandiyär.  Achilleischer  Zorn  ergreift  ihn,  als  Kai  Käös  seine  Würde  ver- 
letzt (466  ff.}.  Aber  auch  ein  geringerer  Anlass  kann  ihn  zum  Jähzorn  reizen; 
so  schlägt  er  schon  bei  seinem  eraten  Unternehmen  den  Pförtner  zu  Boden, 
der  ihm  in  bester  Absicht,  aber  in  Verkennung  seiner  Heldenkraft,  in  den 
Weg  tritt  (232,  (831).  —  Der  Schmerz  um  den  Tod  seines  Zöglings  Siyä- 
wusch  fasst  ihn  gewaltig.  Er  gelobt,  nicht  zu  ruhen,  bis  er  ihn  gerächt 
habe,  hält  dem  König  offen  vor,  wie  er  an  dem  Tode  seines  Sohnes  Schuld 
sei,  und  holt,  als  der  König  beschämt  und  betrübt  das  zugesteht,  die  An- 
stifterin des  ganzen  Unheils,  die  falsche  Königin  Südhäbe,  bei  den  Haaren 
aus  dem  Schlosse  und  tötet  sie  draussen  (6S2  f[.)^. 

Kommt  der  Held  einmal  in  grosse  Bedrängnis,  so  verschmäht  er  auch 
List  nicht     So    als    ihn   der    Dev  Akvän  in  seiner  Gewalt  hat^.     In  seinem 

■  Über  Herakles  als  Trinker  s.  JacobI  a.  a.  O.  Ein  Riesentrinker  ist  u.  a.  der 
Serbenheld  Msrko  Kraljevitscb.  —  '  Die  Heirat  konnte  als  eine  ErDeueTung  des  An- 
spruchs auf  die  Krone  erscheinen.  ~  Ob  Farlburi  oder  Fareburi,  weiss  ich  nicht. 
Das  a  der  ersten  und  das  u  der  Ictilen  Silbe  sind  durch  das  Wortspiel  mit  /arr  und 
tun  (754,  1290)  für  Firdausl  gesichert.  —  3  Tiefer  geht  die  Klage  des  Herakles  über  sein 
mühevolles  Leben;  s.  WlLAMOWlTZ,  Euripides  Herakles  1,330.  Vgl.  tioch  die,  freilich  in 
vollem  Unmut  gesprochenen,  Worie  Achill's  U.  9,  316  ff.  —  4  In  gewisser  Hinsicht  ist 
damit  die  Tötung  KrJemhill's  durch  Hildebrant  zu  vergleichen.  —  S  Rustam  verfährt  da 
grade  wie  GayOmarlh  mit  Ahraman  nach  Blrüni  99.  Beide  wissen,  dass  die  bösen  Geister 
Ton  zwei  Dingen,   iwischen  denen  sie  ihrem  Opfer  die  Wahl  lassen,   das  Gegenteil  des 
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letzten  Augenblick  weiss  er  seinen  verräterischen  Bruder  Schaghädh  zu  bereden, 
ihm  sein  Schiesszeug  hinzuwerfen,  so  dass  er  den  Bösewicht  noch  vor  seinem 
Tode  erschiessen  kann  (1734).  Verzeihlich  ist  es  allenfalls  noch,  wenn  der 
schwer  verwundete  Rustam  den  Isfandiyär  auffordert,  beim  Anbruch  der  Nacht 
vom  Kampfe  abzustehn,  und  vorgiebt,  er  wolle  sich  fügen,  wenn  er  seine 
Wunden  verbunden  habe  (i6g8).  Aber  recht  unerquicklich  berührt  es  uns, 
dass  Rustam  den  Suhiäb,  als  dieser  ihn  niedergeworfen  hat,  mit  dem  Vor- 
wande  hintergeht,  die  Gesetze  des  Kampfes  verlangten,  dass  der  Sieger  den 
Gegner  erst  dann  töten  dürfe,  wenn  er  ihn  zweimal  hingestreckt  habe  (500), 
während  er,  nachdem  er  seine  ganze  Kraft  wiedererlangt  hat,  dem  Subräb 
gleich  den  Todesstreich  verseUt,  sobald  er  ihn  einmal  zu  Boden  geworfen 
hat  Aber  freilich,  die  Tragik  der  Geschichte  wird  dadurch  noch  gesteigert, 
dass  Rustam  seinen  Sohn  umbringt,  nachdem  ihm  dieser  einmal  das  Leben 
geschenkt  hat,  und  beide  dann  erst  erfahren,  wer  sie  sind,  als  es  zu  spät  ist 

Waren  auch  die  GrundzUge  der  Gestalt  Rustam's  gewiss  schon  in  der 
Vorlage  fest  ausgebildet,  so  dürfen  wir  doch  nicht  bezweifeln,  dass  erst  Fir- 
dausi  dies  Bild  recht  lebendig  gemacht  hat. 

Besondere  Behandlung  verdient  nun  aber  der  Kampf  zwischen  Rustam 
und  Isfandiyär.  Spiegel  hat  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  Isfandiyär 
der  Glaubensheld  der  Priester  ist,  der  den  Rustam  in  allem  übertrifft  und  von 
ihm,  der  ja  von  mütterlicher  Seite  ein  Abkömmling  Djjihäk's  ist,  schliesshch 
nur  mit  Hülfe  der  finstern  Mächte  besiegt  wird.  Bei  Dinawar!  28  wider- 
setzt sich  Rustam  gradezu  als  Ungläubiger  der  Einführung  der  neuen  Reli- 
gion, aber  schon  der  ältere  Ibn  Kalbi  (bei  Tabarl  i,  681)  lässt  GuschSsp 
seinen  Sohn  Isfandiyär  von  Krieg  zu  Krieg  hetzen  und  ihm  zuletzt  den  Kampf 
mit  Rustam  befehlen.  Wahrscheinlich  hatte  er  auch  schon  das  Motiv  des 
Neides  bei  GuschSsp',  Dieses  waltet  auch  im  Schahname  ganz  und  gar  vor. 
Rustam  ist  hier  eine  durchaus  edle  Natur;  vom  Gegensatz  des  Glaubens  ist 
keine  Rede;  der  Held  ist  ein  so  frommer  Verehrer  Gottes  wie  nur  einer. 
Aber  doch  spielt  hier  noch  etwas  anderes  hinein.  Allerdings  hätte  Rustam 
die  Pflicht,  sich  dem  Isfandiyär  als  Boten  seines  Königs  zu  fügen,  aber  seine 
Ehre  leidet  das  nicht,  und  so  ist  hier  ein  unlöslicher  Conflict.  Der  Simurgh 
und  der  Vater  Zäl  sprechen  es  aus,  dass  der,  welcher  den  Isfandiyär  töte, 
in  dieser  Welt  Müh'  und  Elend  und  in  jener  schwere  Strafe  zu  dulden  habe 
(1705,  3691  ff.  1716,  3859  ff.).  Das  ist  ein  Nachklang  der  priesterlichen  Auf- 
fassung, dass  sich  Rustam  durch  dies  Verbrechen  die  Hölle  verdient  habe. 
In  der  That  wäre  es  die  grösste  Steigerung  der  Tragik,  wenn  der  Dichter 
die  Anschauung  consequent  durchgeführt  hätte,  dass  der  edle  Held  —  nicht 
als  Ungläubiger,  sondern  weil  er  den  für  ihn  seinem  ganzen  Wesen  nach  un- 
vermeidlichen Kampf  annehmen  muss  —  der  Hölle  verfallen  sei.  Aber  dazu 
ist  FirdausI  zu  menschlich.  Jene  Auffassung  wird  nur  angedeutet,  tritt  aber 
ganz  zurück.  Der  vom  Vater  ererbte  Bund  mit  dem  Simurgh  hat  übrigens 
im  Schahname  nichts  bedenkliches  mehr,  denn  der  Wundervogel  ist  da  gottes- 
fürchtig'.  Auf  alle  Fälle  haben  wir  aber  in  dieser  Begegnung  den  tiefsten 
Seelenconflict  des  Gedichts  und  einen  der  tiefsten  in  aller  nationaler  Epik^. 

%  ^6.     Die  Frauen  spielen  im  Scliahname  keine  sehr  active  Rolle.     Sie 

Krwählten  thun,  und  bitten  sich  daher  mit  Mottviiung  grade  das  aus,  was  sie  nicht 
n-ünsehen. 

1  Tab.  I,  6S0,  12.  —  '  Isfandiyär  hatle  vorher  einen  bösen  Simurgh  umgebracht 
und  zwar  auf  eine  sehr  seltsame  ^Veise,  zu  der  es  aber  in  orientalischen  Erzählungen 
Parallelen  giebt  (1598  f.).  —  S  Man  kann  Rustam's  I.agC  mit  der  Riiediger's  vergleichen, 
wie  ihn  die  Vasallentreue  zwingt,  gegen  seine  Gäste  und  den  Bräutigam  seiner  Tochter 
in  den  Todeskampf  zu  gehn. 
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treten  fast  nur  als  Gegenstand  des  Begehrens  oder  der  Liebe  auf.  Allerdings 
ist  die  aus  dem  Bahrlm-Romane  stammende  Gurdiye  eine  Amazone,  aber 
zugleich  eine  Intrigantin;  für  uns  wenig  anziehend'.  Anmutiger  ist  die  kühne 
und  verschlagene  Gurdäfirtdh  (448  ff,).  Aber  eine  sehr  schöne  Figur  ist  die 
K&nigstochter  Manezhe,  die  um  BSzhan's  willen,  in  den  sie  sich  all  zu  rasch 
verliebt  und  den  sie  dadurch  ins  Unglück  gestürzt  hat,  alle  Herrlichkeit  auf- 
giebt  und  fUr  ihn  dUrflige  Nahrjng  zusammenbettelt  Allein  auch  sie  tritt 
nur  auf,  so  lange  das  durchaus  notwendig  ist.  Die  grade  in  den  höheren 
Ständen  Persiens  tief  gewurzelte  Vielweiberei^  lässt  es  nicht  zu,  dass  eine 
Frau  auf  die  Dauer  Interesse  errege.  Von  Manezhe,  Kitayün,  dem  Mäd- 
chen, das  Ardaschir  zur  Flucht  und  zur  Krone  verhilft,  hören  wir  nachher 
nichts  mehr.  Rodhäbe  kommt  nur  noch  als  Mutter  Rustam's  wieder  vor. 
Die  Stellung  der  Mutter  ist  eben  auch  bei  den  Persern  auf  die  Dauer  eine 
ganz  andre  als  die  der  Geliebten  oder  Frau.  Solche  Gestalten  wie  Penelope, 
Andromacbe,  Nausikaa,  die  in  ihrer  reinen  Weiblichkeit  den  Männern  eben- 
bürtig sind,  kann  das  persische  Epos  nicht  aufweisen. 

S  37.  Die  Schilderung  der  Kämpfe  ist  bei  Firdausi  oft  sehr  lebendig. 
Namentlich  ist  ein  Meisterstück  die  Darstellung  der  elf  Zweikämpfe  zwischen 
je  einem  iranischen  und  einem  turanischen  Helden  (1535  IT.).  Er  weiss  sie 
so  zu  variiren,  dass  man  sie  alle  mit  Spannung  liest.  Und  doch  konnte  er 
als  Modell  nur  Scheinkämpfe  benutzen  und  musste  die  Hauptsache  seiner 
Phantasie  entnehmen,  denn  sicher  hat  er  nie  einem  wirklichen  Kampfe  bei- 
gewohnt^.  Über  die  gewaltigen  Schlachten  ungeheurer  Heere  fährt  er  meist 
mit  wenigen  kräftigen  Worten  hinweg,  die  aber  besser  auf  die  Phantasie  wir- 
ken, als  wenn  er  sich  gelegentlich  bemüht,  die  Schlachtordnung  wirklich  zu 
beschreiben*. 

S  38.  Völlig  entbehrt  der  Dichter  und  wohl  schon  die  ganze  Tradition, 
auf  die  er  sich  stützt,  der  Erfahnmg  bei  altem,  was  das  Seewesen,  ja  man 
möchte  sagen,  die  Schiffahrt  überhaupt  betriflt:  die  wenigen  Stellen,  wo  Meer- 
£ahrten  vorkommen,  sind  auch  ziemlich  unanschaulich  und  stellen  die  Sachen 
unrichtig  dar.  So  lässt  er  ein  Heer  etwa  1000  Parasangen  {=  Wegstunden) 
in  Schiffen  und  Kähnen  über  die  See  fahren  (381,  36.  395,  251;  vgl.  1378, 
1398).  Bei  der  Fahrt  Kai  Chosrau's  über  das  grosse  Meer,  die  er  in  7  Mo- 
naten abmacht,  obgleich  sie  eigentUch  ein  Jahr  dauern  sollte,  haben  sie  nur 
einmal  einen  Sturm.  Das  Hauptstück  dieser  Reise  bildet  die  Aufzählung  der 
seltsamen  SeeungetUme.  ZurUck  kommen  sie  ohne  jeden  Sturm  wieder  in 
7  Monaten,  und  zwar  fähren  zwei  Kähne  voran  und  1000  Schiffe  folgen 
(1373  f-  1378).  Aöäsiyäb  war  ohne  weiteres  über  dasselbe  Meer  gegangen 
(1360,  1723)*- 

I  Man  halle  dagegen  eine  Medea  oder  Kriemhilt,  die,  so  furchtbare  Wege  sie  ihre 
Leidenschaft  f&hrt,  doch  immer  grossartig  sind  und  poetisch  fesseln.  —  '  Diese  fiel  den 
Occidentalen  sehr  auf,  vgl.  Ammian  23,  6,  76.  —  3  Anders  ilte  homeriscben  Sänger,  äie 
nach  wirklicher  Anschauung  darstellen,  aber  freilich  nur  Gefechte  geringeii  Mossstabes 
kennen  and  daher  die  grossen  Heere  der  Troer  und  Achäer  so  ordnungslos  lusammen- 
treffen  lassen  wie  die  Schaoren  kleiner  Städte  und  Landschaften  mit  einielnen  Vor. 
kimpfem.  Ähnlich  ist  es  im  Rolandslied.  —  Die,  für  uns  wenig  erfreuliche,  anatomisch 
genaue  Beschreibung  der  Verwundungen,  an  denen  die  llias  so  reich  ist,  zeigt,  dass  die 
Singer  sich  auf  diese  Dinge  verstanden.  Die  Odyssee  benutzt  die  Gelegenheit  zu 
solchen  Schilderungen,  welche  die  einzige  eingehende  Kampfscene,  der  Freiermord,  giebt, 
fiel  weniger.  —  4  In  dieser  Hinsicht  ist  es  in  der  llias  ähnlich.  —  s  Wie  ganz  anders 
die  imeetdurchrauschten  Blättern  der  Odyssee  oder  das  Beowulfliedt  Aber  auch  das 
Nibelungenlied  ist  ohne  Kenntnis  dei  See;  lässt  es  doch  ein  (Rhcin-)5cbilf  am  13.  Tage 
von  Worms  nach  Island  kommen.  Selbst  der  Dichter  der  Kudrun  hat  keine  Vorstellung 
von  See  Verhältnissen,  obwohl  der  Schauplatz  die  Meeresküste  und  die  Erzählung  dort 
erwachsen  ist  und  altgennanischen  Seeräubergeist  abspiegelt. 
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S  39-  Dem  Dichter  isfs  erlaubt,  wie  mit  der  Z^t,  so  mit  dem  Raum 
etwas  frei  zu  schalten.  Der  Hörer  oder  Leser  soll  ihm  nicht  nachrechnen, 
sondern  mit  der  Phantasie  folgen.  Von  dieser  Freiheit  macht  nun  FirdausT 
einen  sehr  starken  Gebrauch.  Dass  Tür,  der  im  Norden,  und  Salm,  der  im 
Westen  wohnt,  als  Nachbarn  verkehren,  ist  erklärlich,  denn  diese  Beiden  ver- 
treten die  Völker,  mit  denen  die  Iranier  besonders  zu  kämpfen  hatten,  und 
die  Vorstellung  fiigt  diese  an  einander.  Mehr  ungenaue  Nomenclatur  als 
wirklicher  Fehler  ist  es,  wenn  Yemen  wiederholt  für  Arabien  überhaupt 
steht,  z.  B.  fdr  das  Land  Mundhir's  im  Euphratgebiet  (M.  1364,  5).  Ein  kleiner 
Irrtum  ist  die  Unterscheidung  von  Ktesiphon  und  MadäTn  (M.  1709)  und  die 
Gleichsetzimg  jener  Stadt  mit  Baghdäd  (51,326  und  öfter).  Die  Verlegung 
des  Alburz  nach  Indien  (42,  145  f.  135,  112.  136,  130.  171,  759)  entspricht 
nicht  der  alten  Tradition,  aber  die  Lage  des  mythischen  Berges  ist  für  die 
wiridtche  Geographie  gleichgültig.  Anders  steht  es  jedoch  mit  den  Angaben 
über  Mäzandarän.  Für  Rustam  gebe  es,  sagt  Zäl,  zwei  Wege  von  Zäbul 
nach  Mäzandamn,  einen  langen,  den  Käös  gegangen  sei  (der  war  aber  von 
Istachr  in  der  Persis  ausgezogen),  und  einen  äusserst  gefährlichen  von  nur 
14  Tagemärschen  (333,  268).  Der  Dichter  durfte  sich  immerhin  vorstellen, 
dass  ein  kürzerer  Weg  als  die  gewöhnliche  Karawanenstrasse  durch  die  Wüste 
führe,  ein  Weg,  der  sich  zum  Schauplatz  der  grossen  Abenteuer  eignete,  die 
Rustam  da  besteht  Aber  ganz  wunderÜche  Vorstellungen  bekommen  wir 
von  der  Ausdehnung  Mäzandarän's  selbst  Vom  Eintritt  in  das  Land  bis  zu 
dem  Orte,  wo  Kai  Käös  gefangen  sitzt,  hat  Rustam  100  Parasangen  zu  gehn, 
von  da  bis  zum  Sitz  des  weissen  Dev  wieder  100;  dahinter  giebt  es  noch 
weit  über  300  Parasangen  bis  zur  Hauptstadt  des  Landes  r347  f.).  Nun  is 
Mäzandarän  allerhüchstens  etwa  30  Parasangen  breit  und  100  lang,  Firdaus 
hat  also  das  Land,  das  nahe  bei  seiner  Heimat  lag,  dessen  in  der  Ebene 
gelegene  Städte  Ämul  und  Sari  er  richtig  kennt  und  Öfter  erwähnt  (z.  B,  186. 
1033),  und  in  dem  er  sich  später  eine  Zeit  lang  selbst  angehalten  hat,  ganz 
phantastisch  gestaltet  und  gewaltig  ausgedehnt  Da  Mäzandarän  eben  das 
Land  der  Deve  ist",  muss  es  sich  als  Märchenland  behandeln  lassen.  ■ —  Noch 
ganz  anders  geht  Firdausi  mit  fernen  Ländern  um.  Kai  Chosrau  zieht  von 
Kang  oder  Kangibihischt,  das  irgendwo  hinten  in  Türän  liegt,  nach  China, 
von  da  nach  Makrän  weiter  durch  die  Wüste  und  in  Schnellfahrt  von  7  Mo- 
naten übers  Meer,  wieder  durch  eine  Wüste  in  ein  Land,  dessen  Sprache 
wie  die  von  Makrän  das  Chinesische  ist,  und  von  da  loo  Parasangen  weiter 
nach  Kangdiz;  auf  dem  umgekehrten  Wege  kehrte  er  zurück.  Wunderlich 
ist  namenüich,  dass  Makrän,  das  vom  Wohnsitz  des  Dichters  aus  ganz  im 
Süden  liegt,  hier  China  benachbart  ist.  Es  wäre  aber  ganz  verkehrt,  wenn 
man  den  bekannten  Namen  anders  deuten  wollte.  Makrän  1^  zwar  mcht  ausser- 
halb des  Gesichtskreises  der  muslimischen  Welt,  aber  Genaueres  wussten  doch 
wohl  nur  Wenige  über  das  unwirtliche  Land.  Diesen  ganzen  Zug  geographisch 
zu  bestimmen,  heisst  so  viel,  wie  die  Irrwege  der  lo  bei  Aeschylus  nachzuweisen '. 

■  Die  Anffftasung  der  Mätaätya  Dana  im  Avesta  als  i>Dgve  von  Mazuidaiani  hat 
viel  (ur  sich.  JUSian-iiar  ist  vielleicht  eigenüich  eine  bestimmte  Uitlichkeit  iMlzan- 
Thoru  oder  «MSun-Thal«.  Das  schwer  lugangliche  Bergland  mit  seinen  dichten  Wäl- 
dern und  wohl  roher  Bevölkerung  konnte  den  Maidayasniern  leicht  als  Heimat  böser 
Mächte  erscheinen,  —  Auffallend  ist,  dass  die  arabischen  Schriftsteller  den  Namen  kaum 
vor  der  Seldschukenieit  gebrauchen  (eit^e  der  ältesten  Stellen  wohl  die  Quelle  von 
Ibn  Athlr  lo,  34),  daher  YaqQt  s.  v.  den  Namen  für  modern  hält,  obwohl  er  weiss,  dass 
er  im  Lande  selbst  üblich  sei  (3,  503,  8  ti.).  Officiell  hiess  das  Land  Taharistln.  Aller- 
dings  wird   ursprünglich   das  l.and  der  Tapurer  (TEiK'jpoi   zuerst  Ktesias  hei  Diod.  2,  i 
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S  40.  Eine  märchenhafte  Auffassung  zeigt  sich  auch  sonst  oft  bei  Firdausi. 
Was  bei  ihm  ein  König  nötig  hat,  ist  sofort  da.  Dass  zur  Ansammlung  eines 
grossen  Heeres  —  und  er  spricht  gern  von  Hunderttausenden  —  Zeit  gehört, 
kommt  ihm  nicht  in  den  Sinn.  Ebensowenig,  dass  ein  solches  Heer  sich 
nicht  so  rasch  bewegen  kann  wie  ein  Einzelner.  Alles  Interesse  concentrirt 
sich  auf  die  grossen  Begebenheiten:  Aufbruch,  Zusammentreffen  mit  dem 
Feinde,  Entscheidung.  Was  daneben  oder  dazwischen,  wird  nicht  beachtet 
Ebenso  gehn  die  zuweilen  vorkommenden  Bewegungen  einzelner  Heeresteile 
von  bedeutender  Kopfzahl  innerhalb  einer  Schlacht  immer  ganz  rasch  vor 
sich.  —  Wenn  Suhräb  von  einer  Höhe  herab  nicht  bloss  das  ganze  ungeheure 
iranische  Heer  überblickt,  sondern  auch  die  einzelnen  Führer  mit  ihren  Feld- 
zeichen, ja  das  Äussere  des  Grössten  von  ihnen  erkennt,  so  geht  das  weit 
Über  das  auch  dem  besten  Auge  Mögliche,  zumal  selbst  ein  solches  nicht 
durch  dunkle  Körper  hindurchsehn  kann*.  Ein  wenig  viel  wird  der  Phan- 
tasie auch  zugemutet  mit  der  Erzählung,  dass  der  in  einer  tiefen  finstem  Grube 
gefesselt  liegende  Bezhan  die  haarfeine  Schrift  auf  dem  Siegelringe  lesen  kann 
(1123).  —  Die  Könige  haben  bei  FirdausT  immer  unermesshche  Reichtümer. 
Darauf  dass  ihre  Einnahmen  wesentlich  aus  den  Abgaben  der  Unterthanen 
stammen,  deutet  er  nur  selten  hin,  während  er  die  aus  den  Tributen  der 
Übenvtmdenen  und  der  Kriegsbeute  stark  übertreibt.  Die  Herrscher  ver- 
schenken mit  grosser  Verschwendung,  lohnen  ihre  Truppen  reichlichst,  befrie- 
digen die  Bedürfnisse  aller  Armen  und  sind  dabei  doch  im  Stande,  gelegentlich 
grosse  Steuererlasse  zu  gewähren.  Ardaschir  II  verlangt  in  seiner  lojährigen 
Regierung'  keinerlei  Steuern,  sondern  regiert  »gratis"  {räigän  M.  1457)-  Bahräm 
Gör  ertässt  die  Steuern  und  selbst  die  Tribute  der  fremden  Fürsten  auf  7  Jahre 
(M.  1550,  Mitte),  und  endlich  verzichtet  er  gar  definitiv  auf  die  Abgaben,  da 
ftir  23  Jahre  Geld  genug  da  ist  (M.  1583,  11;  171?.).  Hormtzd  erlässt  die 
Steuern  nach  dem  beutereichen  Sieg  seines  Feldhcrm  auf  4  Jahre  {M.  1830,  i)^. 
Hieran  schliesst  sich  die  Schilderung  des  paradiesischen  Lebens  unter  Kisrä, 
wo  selbst  die  Natur  Allen  günstig  war  und  niemand  auch  nur  einen  Dirham 
stahl,  der  auf  der  Strasse  lag  (M,  1709 — 11).  In  alledem  folgte  der  Dichter 
gewiss  vielfach  seiner  Vorlage,  aber  er  hat  ohne  Zweifel  manches  selbst  aus- 
gemalt    Eben  diese  Ausmalung  reisst  den  Leser  fort  und  lässt  ihn  den  Ab- 

lied  scheint  nur  die  Do naugeg enden  genauer  zu  kennen.  Von  Norwegens  Lage  hat  es 
ein  sehr  falsches  Bild.    (Die  Boten  Gunlher's   reiten  von  Worms   dahin   in   3  Wochen.) 

—  Ganz  wirr  sind  die  geographischen  Vorstellungen  im  Rolandslied  und  in  Kudrun. 
Die  Geographie  der  Märchenländer  in  der  Odyssee  darf  man  damit  nicht  vergleichen, 
denn  von  den  entfernteren  Gegenden  im  Westen  konnte  damals  kein  asiatischer  Grieche 
etwas  rechtes  wissen;  wohl  aber  gehören  hierher  einige  falsche  Vorstellungen  der  Odyssee 
über  peloponnes Ische  Verhältnisse.  —  Übrigens  beachte  man,  wie  noch  Byron  im  Sar- 
danapol  mit  der  Geographie  umspringt,  indem  er  ein  Schiff  von  Ninive  den  Euphrat 
hinab  nach  Paphlagonien  gehn  lässt. 

>  Die  TEt^^oaxonttti  in  der  Ilias  und  bei  den  griechischen  Tragikern  überbieten 
das  wirklich  Mögliche  wohl  nicht  in  dem  Masse.  Aber  im  Nibelungenlied  sehn  die 
Bnrgunden  vom  Saal  aus  viel  mehr  von  dem,  was  E;:e1  und  Kriemhilt  thun,  als  möglich. 
Die  Teichoskopie  in  Kudrun  1366  fT.  ist  ganz  wie  die  im  Schahname ;  da  werden  auch 
die  Fahnen  genau  erkannt  —  =  In  Wirklichkeit  hat  er  nur  4  Jahr  regiert.  —  3  Abge- 
sehn  von  M.  1457,  4  v.  u-  steht  an  allen  diesen  Stellen  xaräj,  aber  dies  Wort  hat  hier 
gewiss  überall  die  weitere  Bedeutung  »Abgaben.  Dagegen  wird  es  da,  wo  von  einem 
historischen  Steuererlass  die  Rede  ist  IM.  1363  ull. — 1363,  2),  im  technischen  Sinne  »Grund- 
steuer« bedeuten.  Danach  hatte  Mabmad  den  Muslimen  den  Charadsch  auf  ein  Jahr 
erlassen.  Aber  die  von  Mahmfld  in  Indien  gemachte  Beule  übertraf  wohl  alles,  was  die 
Sa$lniden  je  iluen  Feinden  abgenommen  hatten;  übrigens  ist  noch  die  Frage,  ob  dieser 
Steuererlass  (noch  dem  ich  im  JOtbl  vergeblich  gesucht  habe)  für  das  ganze  Reich  galt. 

—  In  Wirklichkeit  waren  die  Finanzen  des  Sasänidischen  Reichs  wohl  niemals  glänzend, 
vreno  auch  einzelne  Könige  grosse  Schätze  aufgehäuft  haben. 
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Stand  von  der  Wirklichkeit  nicht  merken:  man  befindet  sich  auch  da,  wo  er 
histoiische,  uns  leidlich  bekannte  Zeiten  darstellt,  im  Zaubergarten  der  Poesie. 

$  41.  In  den  Resten  alter  epischer  Erzählung  wie  in  den  Reflexen  der 
Gesamtdarstellung  bei  den  Arabern  wird  viel  von  Träumen,  Vorbedeutungen 
und  Prophezeiui^en  berichtet'.  Dieser  echt  epische  Zug  tritt  auch  bei  Firdausi 
mannigfach  hervor,  weiui  auch  vielleicht  relativ  nicht  so  stark. 

S  42.  Neben  den  Erzählungen  nehmen,  wie  gesagt,  belehrende  Stücke 
einen  breiten  Raum  ein.  Die  Thronreden  der  Könige  hat  Firdausi  wohl  durch- 
^Lngig  ausführlicher  gemacht,  als  sie  im  Grundwerk  waren.  Wir  haben  da 
femer  die  Rätsel,  wodurch  Zäl  geprüft  wird  (208  ff.),  und  allerlei  in  Alexan- 
der's  Geschichte  (die  Gymnosophisten  1868  ff.;  die  Träume  Kaid's  und  ihre 
Deutung  auf  die  Gegenwart  1817  ff.  1830  f).  Hier  können  wir  ganz  sicher 
beobachten,  wie  selbständig  der  Dichter  vorgeht  Weit  mehr  dehnt  sich  das 
lehrhafte  Element  in  der  ^sänidengeschichte  aus,  in  welche  eine  ganze  An- 
zahl älterer  Weisheitsbücher  hineingearbeitet  ist  Es  galt  namentlich,  den 
Ruf  Chosrau's  I  als  des  Weisesten  und  Gerechtesten  durch  solche  StUcice  zu 
rechtfertigen'.     Hierher  gehören  auch  die  Briefe  und  Ausschreiben  der  Könige. 

Anders  steht  es  mit  solchen  allgemeinen  Betrachtungen,  die  der  Dichter 
als  Einleitung  oder  Schluss  von  Abschnitten  oder  auch  an  passenden  Stellen 
innerhalb  ihrer  anbringt  Es  sind  meist  Betrachtungen  über  die  Vergänglich- 
keit der  irdischen  Grösse  und  den  Wechsel  aller  Dinge,  Betrachtungen,  zu 
denen  die  Vorführung  der  Geschichte  von  Jahrtausenden  ganz  von  selbst  auf- 
fordert Merkwürdig  ist  aber,  dass  dem  letzten  erzählenden  Abschnitt,  der 
uns  das  traurige  Ende  des  iranischen  Reiches  vorführt  und  somit  die  ganze 
in  solcher  Herrlichkeit  dargestellte  Nationalge  schichte  als  eine  Tragödie  er- 
scheinen lässt,  eine  derartige  Reflexion  fehlte.  Der  Gedanke,  dass  hier  die 
Thatsachen  genug  reden,  liegt  uns  zwar  nahe,  entspricht  aber  kaum  der  Art 
unsers  Dichters. 

S  43.  Den  europäischen  Leser  berühren  die  Stellen  sehr  eigentümlich, 
wo  der  Dichter  selbst  für  sich  redet.  Solche  subjettive  Unterbrechungen 
scheinen  uns  dem  objectiven  Wesen  des  Epo^  nicht  zu  entsprechen.  Und 
gewiss  ist  das  richtig.  Aber  wir  würden  auch  die  vielen  Reden  über  allge- 
meine Verhältnisse  und  alle  die  ausführliche  Weisheit  nicht  in  einem  Epos 
suchen,  und  die  immer  wiederkehrenden  melancholischen  Betrachtungen  sind 
uns  wenigstens  ganz  ungewohnt  Das  persische  Nationalepos  hat  eben  einen 
eignen  Character,  der  nicht  ohne  weiteres  zu  dem  aus  anderen  Litteraturen 
genommenen  Schema  passt  Und  bei  der  gewaltigen  Ausdehnung  des  Ge- 
dichts sind  gelegenüiche  Unterbrechungen  der  Erzählung  nicht  so  unzweck- 
mässig; der  lose  Zusammenhang  der  aneinander  gereihten  Stücke  ergebt 
manche  passende  Stelle  für  solche  Einschiebsel.  Der  Dichter  hatte  fdr  diese 
subjectiven  Aussprüche  zum  Teil  sehr  practische  Gründe,  besonders  in  dem 
Wunsch,  den  Sultan  Mabmüd  recht  günstig  zu  stimmen,  indem  er  seine  Ver- 
herrlichung  zu   einem  integrirenden  Stück  des  Königsbuchs  machte.     Auch 

'  Ansser  dem  Ardaschir-  und  Zarer-Buch  vgL  Herodoi,  Ktesias  und  die  Geschichte 
von  Odatis  und  Zariadres.  —  Auch  in  der  Odyssee  und  im  Nibelungenliede  werfen  die 
grossen  Entscheidungen  ihre  Schallen  voraus  und  kommen  den  Wissenden  nicht  uner- 
wartet VgL  Rolandslied  v.  717  ff-  725  f-  25^5  *<"■  (Gautiek).  —  >  Von  seinen  Kriegen 
und  sonstigen  Thaten  wussle  man  verhällnismässig  wenig.  Das  kommt  vielleicht  daher, 
dass  eben  unter  ihm  die  Kcichsgeschichte  aufgeschrieben  wurde  und  seine  Regierung 
nicht  mit  umfasste.  —  3  Der  HaJbvers  M.  2095,  1*  kann  nichl  in  Anschlag  kommen, 
denn  mil  Recht  lässt  MoHL  wie  die  Leidner  und  die  eine  {vollständige)  Strassburger  Hand- 
schrift diesen  und  die  beiden  vorhergehenden  Verse  weg.  Die  Strassburger  füg;t  aller- 
dings einen  Vers  mit  einer  solchen  Belrachlung  hinzu.  (Die  andere  stimmt  hier  mit 
Mac  AN  überein.) 
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anderen  Gönnern  widmet  er  eüiche  Verse.  Die  Klagen  Über  seine  Armut 
führen  schon  zu  den  Stellen  hinüber,  die  rein  aus  dem  innem  Bedürbis  des 
Dichters  erwachsen  sind.  Es  sind  meist  elegische  Betrachtungen  über  sein 
Alter,  Sehnsucht  nach  der  Jugend,  SelbstaufTorderungen  zur  Busse.  Aber  in 
andern  Stellen  ermuntert  er  sich  grade  zum  frohen  Lebensgenuss  (z.B.  1444 
mit  den  prächtigen  Worten  zum  Preise  des  Weins) '.  Diesen  subjectiven  Aus- 
sprüchen verdanken  wir,  wie  wir  oben  sahen,  die  wenigen  ganz  sichern  Mit- 
teilui^en   Über  das  Leben  Firdausi's.     Unter  ihnen  sind  sehr  schöne  Stellea 

Der  Dichter  zeigt  sich  in  ihnen  zum  Teil  als  vortrefHicher  Lyriker.  Vor 
allem  ist  hier  die  Elegie  auf  den  Tod  seines  Sohnes  hervorzuheben  (M.  1951). 
Aber  auch  sonst  finden  wir  im  Schahname  öfter  lyrische  Färbung  und  ganz 
lyrische  Stellen.  So  das  schöne  Lied  von  den  Reizen  MäzandarSn's  (317), 
der  Eingang  zu  Bezhan  u.  Manezhe  (1065  f.)  und  der  ergreifende  Klagegesai^ 
Bärbadh's  über  den  der  Verurteilung  naJien  König  Chosrau  (M,  2041  f.),  ge- 
wissermassen  das  Trauerlied  des  iranischen  Patrioten  Über  den  Verlust  der 
nationalen  Herrlichkeit,  —  Die  Lyrik  des  Schahname  wirkt  auf  uns  ganz  be- 
sonders dadurch,  dass  sie  schlicht  und  frei  von  der  in  der  professionellen 
persischen  Lyrik  beliebten  Verkünstelung  ist. 

S  44.  Die  Sprache  des  Dichters  ist  im  Ganzen  ziemlich  einfach.  Kgent- 
licher  Schwubt  findet  steh  wohl  nie.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  starken 
Hyperbeln,  wie  sie  schon  im  Zarer-Buch  als  characteristisch  für  den  Stil  der 
heroischen  Erzählung  erscheinen.  Einige  Beispiele  mögen  das  erläutern.  Vom 
Staub,  den  ein  Heer  erregt,  heisst  es  öfter,  er  habe  den  Tag  zur  Nacht  ge- 
macht, oder  wegen  des  Staubes  habe  man  Tage  lang  nicht  gewusst,  ob  es 
Nacht  sei  oder  nicht'.  Der  Staub  bildete  ein  Gewölk,  in  dessen  Dunkel  die 
Lanzenspitzen  als  Sterne,  die  Schwerter  als  Sonne  giiLnzen,  während  das  Eisen 
(der  Schutz- und  Trutz  Waffen)  den  Erdboden  darstellt  1155,  278.  Jenes  unnatür- 
liche Bild  (Funkeln  der  Waffen  im  Dunkel  des  Staubes  oder  der  Nacht)  kommt 
noch  öfter  vor  z.  B.  467,  530.  473,  635  ff.  Die  Heere  treten  alle  Hügel  platt 
»Die  Erde  ging  von  den  Hufen  der  Rosse  entzwei,  der  Berg  ward  zum  Me^ 
(vor  Blut)  imd  die  Ebne  zum  Berg«  (vor  Leichen  699,  306).  »Ein  so  grosses 
Heer,  dass  die  Speere  dem  Winde  den  Weg  versperrten«  (1786,  65)  und 
ähnlich  öfter.  »Das  Heer  war  zahlreicher  als  die  Gewächse«  (1787,  67.  1791, 
r5i).  »Von  den  Waffen  und  den  Kriegern  der  beiden  Schaaren  wurde  die 
Erde  (schwankend)  wie  ein  Meer,  und  der  Staub  wurde  zu  einem  Berge« 
(1791,  154).  »Vor  dem  Dröhnen  der  Schlachtmusik,  sollte  man  meinen, 
weiche  der  Berg  von  seiner  Stelle«  (1155,  276).  »Aus  Furcht  vor  deinem 
Speer  regnet  die  Wolke  Blut«  (439,  loi).  »Der  .Berg  war  so  hoch,  dass 
kein  Adler  hinan  fliegen  konnte«  (233,  1857).  »Die  Spitze  der  Mauer  von 
Kallinikos  hatte  nie  ein  Adler  gesehn«  (M.  1642,  13).  »Der  König  sah  in 
jener  Stadt  ein  Schloss,  dessen  Bau  höher  als  der  Satum  (der  entfernteste 
alter  7  Planeten)  erschien;  man  hätte  meinen  sollen,  es  werde  die  Sterne 
fortraffen«  (52,  346).  Ganz  so  »Er  sah  einen  Berg,  dessen  Spitze  in  den 
PIejaden  war;  man  hätte  sagen  sollen,  er  werde  die  Sterne  wegziehen«  (136, 
1 4S).  »Die  Erde  hält  dein  Heer  nicht  aus,  die  glänzende  Sonne  nicht  deinen 
Helm«^  (1*9'.  3Ö7)-    »Das  Dach  wurde  von  ihr  zu  einem  glänzenden  Juwel, 

■  In  der  Leidner  Handschrift  werden  diese  Verse  aber  durch  andre  erselit.  Ahn- 
lich die  unvollständige  Strassburger,  deren  Anfang  dies  Stück  bildet  Ganz  verschieden 
ist  hier  wieder  alles  in  der  andern  Strassburger.  —  '  Durchaus  massvoll  und  der  Wirklich- 
keit entsprechend  dagegen  die  Ilias  (3,  10—14,  5,499—504)-  Freilich  werden  grosse 
Reitermassen  im  dürren  Choräsän  noch  weil  ärgere  Staubwolken  erregen  als  Krieger- 
schaaren  an  der  WestkQMe  Kleinasiens.  —  3  Das  Heer  ist  lu  schwer,  der  Helm  lu 
schimmernd.    Dabei  ist  noch  ein  Wortspiel  zwischen  taiai  ibält  ausi  und  tiiÖH  iglänzendi. 
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vom  Glanz  ihrer  Wange  zum  Rubia  der  Boden«  (164,  643.  Im  Dunkeln!). 
»Den  Staub  seines  Fusses  wird  der  Leu  küssen,  die  Wolke  es  nicht  wagen, 
über  sein  Haupt  hinzugehn«  (22a,  1671.  Von  Rustam  vor  seiner  Geburt 
gesagt)  "Der  Atem  findet  wohl  keinen  Weg  bei  ihrer  Lippe  vorbei«  (so 
klein  ist  ihr  MQndchen  158,  529).  Von  demselben  Mädchen  heisst  es:  »ihr 
Mund  ist  so  eng  wie  ein  bekümmertes  Herz«  (158,517)  u,  s,  w.  u.  s.  w. 
Originelle  Übertreibungen  sind  noch  folgende:  Ein  so  scharfsichtiger  Späher 
war  aufgestellt,  dass  er  den  Gang  einer  Ameise  auf  dem  Wege  bemerkt  hätte 
(1157,  313 — 315)  und  gar:  Rustam's  Ross  sah  so  gut,  dass  es  »auf  zwei 
Parasangen  Entfernung  in  finstrer  Nacht  den  Gang  einer  Ameise  auf  schwar- 
zem Filz  bemerkte«  (287,  101).  Der  Adressat  soll  zu  grösster  Eile  aufgefor- 
dert werden;  da  heisst  es:  »wenn  du  einen  Strauss  in  der  Hand'  hast,  so 
riech  nicht  erst  daran«  {461,  435)  oder  »wenn  du  Erde  auf  dem  Kopfe  hast, 
so  wasch  sie  nicht  erst  ab«  {319,  64),  Ähnlich:  »verlierst  du  irgend  damit 
Zeit,  dir  den  Kopf  zu  kratzen,  so  wird  der  Fürst  bald  weggehn«  (319,  76). 
Da  darf  man  sich  denn  auch  nicht  wundem,  wenn  die  im  Sipandberg  ge- 
machte Beute  so  gross  ist,  dass  15000  Eselinnen  mit  Gold  und  Silber  beladen 
werden  (238,  1946). 

S  45.  Recht  selten  spielt  aber  in  den  Ausdruck  die  Schulgclehrsamkeit 
etwas  hinein,  von  der  FirdausI  glücklicherweise  nicht  viel  besass.  So  werden 
gelegentlich  die  4  Elemente  und  die  4  Qualitäten  (warm,  kalt,  trocken,  feucht) 
verwertet  (182,  972.  488,  898.  713,  574.  M,  1620, 14),  Und  gar:  »Wäre  keine 
Geschlechtsgemeinschaft  in  der  Welt,  so  bliebe  die  Potenz  in  Verborgenheit« 
(168,  712)'.  Einiges  andere  in  der  Einleitung.  Schon  ganz  populär  war  die 
Ansicht  geworden,  dass  es,  wie  7  Himmel,  so  auch  7  Erden  gebe.  Daher 
wagt  der  Dichter  die  Hyperbel  »vom  Huf  der  Rosse  in  jener  weiten  Ebene 
wurde  die  Erde  sechsfach,  der  Himmel  achtfach«  (304,  71),  indem  nämlich 
eine  ganze  Erde  als  Staub  nach  oben  fliegt  und  da  einen  weiteren  Himmel 
bildet  Solche  Excesse  begegnen  aber  bei  unsenn  Dichter  doch  nur  ver- 
einzelt 

S  46,  Die  Sätze  werden  im  Schahname  meist  einfach  an  einander  gereiht, 
wie  es  die  naive  Erzählung  liebt  Grössere  Perioden  sind  selten,  und  auch 
solche  sind  fast  immer  einfach  gebaut  Die  Sätze  umfassen  gewöhnlich  nur  einen 
Vers  und  oft  nur  einen  Halbvers.  Das  Reimwort  des  ersten  Halbverses  be- 
zeichnet oft  auch  einen  Einschnitt  im  Satz.  Ziemlich  selten  ist  der  Satz  noch 
kürzer  als  ein  Halbvers,  dann  aber  wird  oft  eine  ganz  besondere  Wirkung 
erzielt,  wie  z.  B,  in  den  Worten: 

Jahän  :fäitT  yäf'tX  xüii  mar?s 

»du  hast  nach  (dem  Besitz)  der  Welt  getrachtet,  (sie  auch)  erlangt: 
(nun)  vergiess  kein  Blut«  {90,  528)^. 

Doch  finden  wir  auch  manchmal  eine  Verkettung  von  Versen,  —  Durch 
die  Kürze  der  Sätze  wird  das  Verständnis  oft  erschwert,  namentlich  in  Reden, 
Briefen  und  allgemeinen  Erörterungen,  Dazu  kommt,  dnss  das  Persische 
wenig  Übergangspartikeln  und  sonstige  Wörtchen  braucht,  welche  die  feineren 
Beziehungen  der  Gedanken  zu  einander  ausdrücken  oder  doch  andeuten,*  und 
dass  die  hauptsächlichsten  Relativwörter  wie  ii,  kujä,  Üün  {<!ii)  sehr  vieldeutig 

'  Wortspiel  mit  doste  und  rfarf.  —  s  Tia/Siiäi  =  güwal  iitafti:.  Sie  gelangte  nicht  zur 
Wirksamkeit  ßl  Itipfiia.  —  i  Selbst  Röckeet  bringt  diese  Worte  nicht  ganr  in  einen 
Halbvers; 

»Du  «olltesi  die  Welt,  du  hast  sie,  kein  Blut 

»Vergiess,!  — 
4  Adverbiales  i"a>  sieht  im  Schahname  manchma]   ungefähr  wie  quidem  »eben,  graden; 
^ai-\-na  ugar  nicht«.     Vgl.  Röckert,  ZDMG.  8,  289,  298. 
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sind.  Die  Aussagen  stehn  oft  unverbunden  neben  einander.  Zur  Erschwerung 
.des  Verständnisses  dient  dann  noch,  dass  es  im  Persischen  sehr  viele  Ho- 
monyme giebt,  indem  die  lautliche  Umwandlung  mehrere  Ableitungen  von 
derselben  Wurzel  oder  aber  auch  ganz  verschiedene  Wörter  gleich  gemacht 
hat'.  Mitunter  auch  noch  die  Möglichkeit,  dies  und  jenes  Wörtchen  gram- 
matisch verschieden  zu  beziehn  (z.  B.  ein  am).  Der  im  ganzen  doch  klar 
und  einfach  redende  Dichter  wird  so  manchmal  recht  schwer.  Das  war  er 
einigermassen  auch  schon  für  die  späteren  Perser,  wie  die  vielen  erleichtern- 
den Tex^nderungen  zeigen;  freilich  lag  die  Schwierigkeit  filr  sie  zum  Teil 
in  andern  Gründen.  So  kurz  und  epigrammatisch  zugespitzt  sich  Firdausl 
Jiun  aber  auch  ausdrücken  kann,  stellt  er  doch  gern  Varianten  desselben 
Gedankens  neben  einander,  und  in  den  Reden  und  Briefen,  die  bei  ihm  sehr 
viel  Raum  einnehmen,  sowie  in  den  eigentlich  lehrhaften  Stellen  wird  er 
manchmal  gradezu  breit  Der  Versbau  begünstigte  müssige  Zusätze:  wenn 
die  erste  Hälfte  den  Sinn  schon  erschöpft  hat,  so  wird  doch  noch  gern  etwas 
weiteres  angefugt,  um  den  Vers  auszufüllen;  das  Reimwort  kann  der  Leser 
dann  oft  voraussehn'. 

S  47-  Wie  es  in  der  Epik  üblich,  ist  auch  das  Schahname  oft  formel- 
haft. Wir  finden  darin  viele  Verse,  die  beinahe  oder  völlig  gleich  sind.  Die 
Variation  im  Ausdruck  ganz  ähnlicher  Dinge  verdiente  eine  besondere  Unter- 
suchung, für  die  freilich  ein  weit  besserer  Text  als  der  uns  erreichbare  er- 
wünscht wäre.  Aber  es  wäre  z,  B.  schon  jetzt  sehr  interessant,  einmal  sämtUche 
Verse  zusammenzustellen,  worin  Firdausi  den  Anbruch  des  Morgens  schildert. 
Er  liebt  es  nämlich,  die  Erzählung  durch  eine  kurze  Erwähnung  des  Sonnen- 
aufgangs zu  beleben,  auch  wo  das  für  die  Ereignisse  ohne  Wichtigkeit  ist; 
für  die  Vertreibung  der  Nacht  durch  den  Tag  wendet  er  immer  neue,  zum 
Teil  prächtige,  zum  Teil  etwas  gesuchte  Bilder  an^. 

S  48.  Selbst  von  der  älteren  Lyrik  der  Neuperser  haben  wir  nur  dürftige 
Kenntnisse,  von  den  Vorstufen  des  neupersischen  Epos  fast  gar  keine.  Wäre 
das  anders,  so  würden  wir  gewiss  sehn,  dass  der  Stil,  die  Wahl  der  Phrasen 
und  einzelnen  Ausdrücke  bei  (Daqiql  und)  Firdausi  vielfach  durch  dis,  was 
vorher  üblich  geworden,  bedingt  war,  wie  er  andrerseits  einen  gewaltigen  Ein- 
fliiss  auf  die  spätere  Poesie  ausgeübt  hat.  Gewiss  war  es  Firdausi  darum  zu 
thun,  jeden  Sprachgebrauch  zu  vermeiden,  der  an  sich  oder  wenigstens  für 
diese  poetische  Gattung  als  niedrig  galt*,  und  sich  durchweg  einer  gewählten. 


>  Man  bedenke  nor,  was  alles  iar  und  t/ar  bedeuten  kann.  Für  uns  kommt  dazu 
noch  die  ÜnvoUkommenlicit  der  Scbrifl,  welche  lautliche  Verschiedenheilen  entweder 
nicht  bezeichnen  kann  (die  kurzen  Vocole;  ?  und  T,  d  und  ii)  oder  doch  nicht  zu  bezeich- 
nen pflegt  (wie  p  und  i,  namentlich  aber  t  nnd  g).  —  *  ?,o  führt  die  Reim-  und  Strophen- 
form  im  Nibelungenlied  ziemlich  viele  müssige,  mindestens  den  Gang  der  Erzählung 
nicht  fordernde  Halb-  und  ganze  Verse  herbei  (namentlich  3i  und  4).  Auch  im  Kalewala 
ist  das  zweite  Glied  des  Verspaars  oft  fQr  den  Sinn  unnötig,  aber  da  kommt  das  von  dem 
als  Kunstform  in  lehr  weiter  Ausdehnung  verwandten  Parallelitmut  mtmbrerum.  —  Die 
gleichmässig  verlaufende  Rede  Homer's,  weiche  sich  nicht  allzuviel  darum  kümmert,  Vers 
und  Satz  zusammenfaUen  zu  lassen,  und  ziemlich  ausgedehnte  Perioden  liebt,  kennt  kaum 
solche  Fullstücke.  —  J  Seltsam  contrastiien  dagegen  die  stereotypen  Homerischen  Verse  wie 

die  aber  niemals  überflüssig  stehn.  —  <  In  diesen  Dingen  herrscht  leicht  eine  gewisse 
Mode;  das  feine  Gefühl  dafür  hat  nur  der  gebildete  Zeitgenosse.  Dahin  mag,  um  eine 
Kleinigkeit  zu  erwähnen,  gehören,  dass  Firdausi  das  Wörtchen  mt  entweder  ganz  meidet 
oder  es  höchstens  sehr  seilen  anwendet,  wie  auch  der  ältere  Prosaiker  Muwaifaq  nur  das 
volle  kamt  kennt,  während  Daqlql  auch  mi  zu  haben  scheint  und  Näsiri  Cbosiau,  der 
noch  Firdausl's  Zeitgenosse  gewesen  ist,  es  viel  gebraucht.  —  Vermutlich  hatte  Firdauit 
auch  in  allen  solchen  Fällen,  wo  zwei  Nebenformen  gleich  gut  ins  Metrum  passen,  einen 
festen  Sprachgebrauch.  Wir  aber  werden  schwerlich  je  darüber  Gewissheit  haben,  ob 
er  t.  B.  J^  aiäa  oder  täft'  tSii  sagte,  oh JaiSnJSr  agar  oäti jitAänJär'  gar  (« — v-)  u.  s.  w. 
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edlen  Sprache  zu  bedienen.  Damit  hing  wohl  eine  gewisse  Liebhaberei  fiir 
altertümliche  Wörter  zusammen.  Parsenwörter  wie  niyäyis,  öäi,  pc&afraA^, 
patyära,  die  er  gern  anbringt,  waren  kaum  ein  Bestandteil  der  allgemeinen 
Umgangssprache.  Manches  ungewöhnliche  Wort,  das  sich  noch  bei  ihm  findet, 
und  manches,  das  die  Abschreiber  leider  beseitigt  haben,  mag  auch  fUr  ihn 
schon  archaistisch  gewesen  sein,  während  gewiss  wieder  sein  Beispiel  bewirkt 
hat,  dass  dieser  und  jener  Ausdruck  wenigstens  der  Dichtersprache  erhalten 
geblieben  ist.  Die  Synonymen  flir  »Kampf«  und  »Krieg« /a^,  kärzär,  paigär, 
Parxäs,  nabard,  ävard,  nävard  (486,  857.  495,  1023)1  kär  (46g,  561)1  &vls 
('423,  643)  unterscheiden  sich  freilich  zum  Teil  ein  wenig  in  der  Bedeutung, 
aber  ich  bezweifle  doch,  dass  sie  alle  in  der  lebenden  Sprache  üblich  waren. 
Bivar,  das  zur  Erklärung  des  Namens  Bitiarasp  nötig  war,  bezeichnet  Fir- 
dausi  als  ein  Pahlaviwort,  d.  h.  ein  Wort  der  alten  Sprache,  das  im  Dan"  dih 
hasär  »zehntausend«  sei  (28,  96).  Es  ist  characteristisch,  dass  er  jenes  ver- 
altete Wort,  wo  er  es  noch  gebraucht,  durch  hinzugesetztes  hamr  verdeutlich^ 
also  eigentlich  falsch  anwendet  Auch  alte  grammatische  Formen  hat  FirdausI 
vielleicht  noch  mehr  gebraucht,  als  wir  jetzt  erkennen*,  Dass  zu  den  Eigen- 
tümlichkeiten des  epischen  Stils  auch  die  Sparsamkeit  in  der  Verwendung 
arabischen  Sprachstoffs  gehört,  sahen  wir  schon  oben.  Zu  bemerken  ist  da- 
bei, dass  viele  der  zugelassenen  arabischen  Wörter  grade  häufig  erscheinen, 
also  hier  völliges  Bürgerrecht  erlangt  haben. 

Der  allgemein  üblichen  Dichtereprache  werden  gewisse  bildliche  Ausdrücke 
angehören,  die  sich  zum  Teil  auch  im  Schahname  ziemlich  häufig  finden.  Ich 
meine  Fälle  wie  »Moschus«  fdr  »schwarzes  Haar«,  »Kampfer«  oder  »Schnee« 
für  weisses,  »Cypresse«  für  grade  Statur,  »Mond«  ftir  jugendlich  volles  Gesicht, 
»Coralle«  {bussa%  153,  432),  »Granat«  {bljale  164,  638)*,  »Zizyphus«  (iunnäi) 
für  rothe  Lippe,  »Narcisse«  fdr  »Auge«  u.  s,  w. 


In  einigen  Kleinigkeiten  können  wir  freilich  schon  das  Schwanben  oder  die  Verkehrtheit 
der  Überliefenmg  heilen.  So  hat  bereits  Rückest  (ZDMG.  8, 357)  gesebn,  dass  i  nur  bei 
folgendem  a  stehn  darf  (wozu  auch  vay5  vodem  gehört  ^^  u-{-aya);  demnach  ist  das 
von  der  Überliefecung  sehr  oft  gebotene  j^.>}  immer  in  j^>>  (rfii^ar)  zu  verbessern. 
—  Ganz  unsicher  sind  wir'in  manchen  Fällen  über  die  von  FirdansT  gebrauchte  Fonn, 
wo  die  Schrift  nns  keine  Auskunft  giebt.  Das  gilt  namentlich  von  kurzen  Vocalen.  So 
wissen  wir  z.  B,  nicht,  ob  i>erbamien<  bei  ihm  noch  imiüiaH  (Praesens stamm  /atxiäi) 
oder  schon,  durch  Eintluss  des  heterogenen,  aber  später  ganz  mit  ihm  vermengten  taj- 
*tiaa  (Praesensstamm  taxT)  nschenkeni,  taxiüian  war.  Da  die  kurzen  Vocale  in  den 
Reimsilben  nicht  notwendig  gleich  zu  sein  brauchen,  so  versagt  hier  manchmal  ein 
scheinbar  sicheres  Hilfsmittel.  Aber  freilich,  wenn  an  mehreren  Stellen  '^ ^  auf  arg 
reimt  (1327,  10S3.  M.  13.12,  15.  M.  143S,  13.  M.  1566  f.  M.  161g,  12),  so  kommt  man  doch 
darauf,  dass  hier  überall  nicht  gurS"  nWolf»,  sondern  karg  »Rhinocerosi'  lU  schreiben  ist, 
das  auch  vom  Sinn  gefordert  wird.  Und  wenn  man  unzählige  Mal  den  Reim  xtSin:  (r^a. 
findet,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  der  Dichter  »Augen  nicht  iahn,  sondern  cism 
sprach,  wie  denn  auch  im  •Codei  Vindobonensisu  (MuwafTaq)  oft  vocalisirt  ist.  Die 
Punclation  dieses  Codex,  der  nicht  lange  nach  Firdausi's  Tode  von  einem  speciellen 
I.andsmann  desselben  geschrieben  ist,  kann  uns  mit  dazu  dienen,  seine  Aussprache  an- 
nähernd festzustellen,  die  freilich  von  der  üblichen  mehrfach  abweicht.  Ich  halte  mich 
in  der  Transscript ion,  wenn  auch  angern,  an  diese. 

>  So  ist  zu  sprechen.  Höchstens  kann  man  »ft\  'U  schreiben.  Regulär  verkürzt 
aus  faiafräh.  —  Ob  auch  pSia!  ein  Pnrsenwort?  —  '  Dan  ist  die  Umgangssprache  der 
höheren  Stände,  also  im  wesentlichen  die  neupersische  Schriftsprache,  die  aus  t^US 
stammle  und  den  Choraslnem  eigentlich  eine  fremde  Mundart  war.  —  3  Muwaifaq  bat 
noch  oft  Farticipien  auf  I  oder  if,  t  für  die  (ursprünglich  durch  ai  verlängerten)  auf  ü,  de,  i<. 
Einmal  zeigt  nun  der  Reim,  dass  auch  FirdausI  diese  Form  anwendet,  da  nayatard  (oder 
itayäturd)  auf  dard  reimt  (1265,  Z403].  Die  Hinzufügung  des  >  in  der  Leidner  Ausgabe 
ist  falsch.  Aber  an  manchen  Stellen  wird  allerdings  das  auslautende  t  gar  als  Länge 
gebraucht,  ist  also  völlig  sicher,  z.  B.  xaitat  (—  —  M.  1392,  5  v.  u.)  a.  s.  w.  —  4  Ob  i^le 
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S  49.  Wortspiele  finden  wir  hier  und  da,  sie  bilden  aber  durchaus 
kein  wesentliches  Stück  im  Stil  unsers  Dichters.  So  z,  B,  bai^ang  ät'  ^ang 
>nimm  die  Harfe  in  die  Hand«  (1066,  19;  vgl.  1139,  1301)  —  b^'  <(öS  »sei 
Wind«  (44,  193)  — guräzän  guräz  »der  stolzirende  Eber«  {1071,  irj)  — 
jahanäe jahän  {714,  592)  Q^^xjahäni  jahän  (1737,  4228)  »die  flüditige  Welt«;' 
samandas  Jahärt  ü)akänrä  kanän  »sein  Fuchs  sich  bäumend  und  die  Welt  (den 
Erdboden)  aufr eissend«  (502,  1138) — raväni  ravän  »die  dahm  gehende  Seele 
(ich  finde  die  Stelle  nicht  wieder)  —  si  Turki  siturg  »die  drei  starken 
Türken«  (M.  1883,  8  v.  u.)  —  marä  dävari  Jäl'gar  rfiö'  rfäS  »mir  richtete 
der  gerechte  Richter  Gerechtigkeit  zu«  (M.  1940  Mitte)  —  gi'i^  ämamän 
dasti  Dastän  badast  »da  ergriff  sie  die  Hand  Dastän's  mit  der  Hand«  (165, 
663)  —  masau  ba^gumän  az  bahi  bahgumän  »werde  nicht  bösedenkend  {== 
sei  nicht  fiirchtsam)  wegen  des  Bösen  des  Bösedenkenden«  {='  Feindes  922, 
914)  —  natäb^'  ba  ö  bitdb^'  rsi  »war  ihm  nicht  gewachsen,  wandte  das 
Antlitz«  (494,  998)  —  bar  täraki  l^rk'  targ  »auf  dem  Kopfe  des  Türken 
der  Helm«  (700,  331) 

£u  bargäh'  bäi<^  zarafsän  buva% 
iu  dar  Jang'  bäJai  saraßän  buvah 
»ist  er  auf  dem  Thron,   streut  er  Gold  umher;  ist  er  im  Kampf,   streut  er 
Köpfe  umher«  (153,440) 

bagul  ningaraa  an  ki  ö  gil:^arast 
agar/J  gul  az  gil  Hlütaäarast 
»auf  die  Rose  blickt  der  nicht,  welcher  ein  Kotfresser  ist,   wenn  auch  die 
Rose  herrlicher  ist  als  der  Kot«  (155,  478). 

az  dam  badum  »vom  Atem  (Kopf)  bis  zum  Schwanz«  (339  Anm.  4)  — 
zi  evän  ba  kivän  »vom  Palast  bis  zum  Saturn«  (dem  höchsten  Planeten  515, 
1373)  1.  s.  w.  Einige  dieser  Wortspiele  wie  z.  B.  das  vorletzte  waren  wohl 
volkstümlich. 

Gewiss  war  das,  wie  bei  vielen  Nationen,  so  auch  bei  den  Persem  die 
Allitteration."  Wortpaare  wie  näm  unang  »Name  und  Ehre«,  dar  udast  »Thal 
und  Ebene«,  tir  uley  »Pfeil  und  Schwert«,  nän  unamak  »Brot  und  Salz«, 
i/ijS  udtn  »Gesetz  und  Religion«,  sahd  u^r  »Honig  und  Milch«,  därö  udarmän 
»Heilmittel  und  Arznei«  (1770,  4),  sileft  usipäh  »Waffe  und  Heer«,  iä}  utaxt 
»Krone  und  Thron«,  tiz  utund  »scharf  und  gewaltsam«  (M.  1884,  10),  lud 
u  anbar  »Aloe  und  Ambra«  (M.  2000,  4)  u.  s.  w.  finden  sich  bei  Daqiqi  und 
FirdausT  in  grosser  Menge  und  lassen  sich  schon  in  den  Resten  RüdhakFs 
nachweisen.^     Auch  Fälle  wie  gurzi  girän   »schwere  Keule«,  gurzä  gO^sär 

ginde  »Grana.!«  ist,  kann  ich  nicht  saQen;  jedenfaJIs  ist  es  nacb  vielen  Stellen  ein  wert- 
voller roter  Stein,  aber  vom  Rubin  verschieden. 

'  In  Schepek's  ehrest,  pers.  1,  22S,  10  ^■axjahönijahande  jahän.  Die  hierin  liegende 
Etymologie  vonJraAäH  uWelta  dürfte  übrigens  die  richtige  sein.  —  'Im  Homer  ist  sie  selten, 
so  dass  es  kaum  möglich  ist,  zu  entscheiden,  wie  weit  sie  beabsichtigt,  wie  weit  zufällig. 
In  rp44  *]/in  ■*|/*>,iiv  t«,  intpEtai'  änoiva,  ^aXait  re  vpuoi«  te,  x^aivdv  te  ^iTdivd  ti, 
va(ia&t«  -fitK  und  namentlich  ^^vto  'ta-'^eS.  falAht^  möchte  ich  Absicht  oder  doch  die 
Benutiung  volkstümlicher  AUitterationausdriic'ke  annehmen.  Aber  in  Bpoa«  dp^aX^wv  i.--i- 
|j,iDV  d]j.iTaptov  dÜT(t:^v  Od.  11,400  ist  die  4  oder  eigentlich  (denn  der  Anlaut  ist  nicht 
der  Vocal,  sondern  der  Spiritus  lenis)  Sfache  Aililleration  doch  wohl  lufällig,  und  so 
auch  das  vielfache  t.  in  den  ersten  Versen  der  Odyssee.  —  Dass  sich  viele  Falle  von 
Aliitteration  in  den  Nibelungen  finden,  ist  erklärlicii,  da  ja  die  Aliilteration  früher  die 
Hauptsache  im  germanischen  Versbau  war;  man  muss  sich  fast  wundem,  dass  sie  dort 
nicht  noch  viel  häufiger  ist.  Vgl.  O.  Vilmar,  Reste  der  Alliteration  im  Nibelungenliede 
(Hanau  1855),  welche  Schrift  im  Einzelnen  allerdings  viel  bedenkliches  enthält.  —  }  S. 
Eth^  in  den  Gölting.  Anzeigen  1873.  Da  haben  wir  lang  usini/5n  >!?tetn  und  Amboss« 
(R.  698  V.  16  wie  Schahname  1020,  toiol,  JaiSn  ujan  nWelt  und  Seele.  (S.  708  v.  5  wie 
fSit  Mjakän  bei  Daqiqi  1542,  S12),  näm  um'Sn  «Name  und  Zeichen«  (S.  695). 
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»Keule  mit  Rinderkopf«,  kulshi  kaydn  »königliche  Tiara«  darf  man  hierher- 
ziehn.  Man  beachte,  dass  das  arabische  Element  hier  mehrfach  vertreten 
ist,  zum  Zeichen,  wie  tief  es  schon  damals  in  die  Sprache  eingedrungen  war. 
Steigerung  der  Allitteration  haben  wir,  wenn  neben  den  Paaren  kamand  uka- 
man,  kamän  ukamanti,  kuiöA  ukamar,  kamän  ukuläh  vorkommt  kamän  ukuläh 
ukamand  ukamar  (M.  1639,  9  v,  u.)  oder  kulSl^  ukamän  ukamand  ukamar 
C911,  701)  »Tiara,  Bogen,  Fangschnur  und  Gürtel«,  und  in  der  des  Gleich- 
klangs wegen  mit  einem  etwas  heterogenen  Gliede  versehnen  Reihe  kamän 
ukamand  uiamin  (1676,  3166)  odtr  kamln  ukamän  ukamand  (1393  Anm.  7), 
»Hinterhalt,  Bogen  und  Fangschnur«.  So  tan  ütey  ufir  »Leib,  Schwert  und 
Pfeil«  (350,  577),  Vgl  ditl  däm  uda%  mt  pur  as  däy  uäard  »das  Herz  der 
zahmen  und  wildenTiere  wurde  voll  Leid  und  Schmerz«  (311,  173),  wo  mit 
den  beliebten  Wortpaaren  däm  uda^  und  däy  udard  durch  das  vorangestellte 
dil  ein  5  facher  D-Anlaut  zu  Stande  kommt  Solche  Fälle  sind  aber  selten. 
Manchmal  ist  es  Übrigens  schwer,  zu  bestimmen,  ob  eine  Allitteration  beab- 
sichtigt oder  zufällig  ist  Ersteres  dürfen  wir  gewiss  annehmen  z.  B.  in  iunän 
ranje  äS  Rustam  az  ranji  räh  »so  ermüdet  wurde  Rustam  von  der  Mühe  des 
Wegs«  (1131,  1171)  mit  seinen  4  R,  und  wohl  auch  in  j«S  sah'  säd  »der 
König  wurde  froh«  (1070,  100  und  öfter). 

S  50,  Was  einer  richtigen  Würdigung  des  Schahname  am  meisten  im 
Wege  steht,  ist  seine  grosse  Ausdehnung.  Man  sollte  von  Rechts  wegen 
immer  nur  einzelne  Abschnitte  lesen;  so  haben  es  gewiss  auch  die  Orientalen 
durchweg  gemacht,  und  zwar  im  Sinne  des  Dichters.  Je  fiir  sich  betrachtet 
werden  auch  manche  Teile,  die  bei  zusammenhängender  Leetüre  weniger 
anziehn,  den  aufmerksamen  Leser  befriedigen.  Freilich  muss  er  sich  immer 
bemühen,  in  Dichters  Lande  zu  gehn,  sich  einigermassen  in  die  Anschauungen 
der  damaligen  Perser  zu  versetzen.  Bei  einem  solchen  partiellen  Lesen  fällt 
auch  der  Anstoss  weg,  dass  so  oft  ganz  Ähnliches  erzählt  wird,  z.  R  bei  den 
Prunkscenen  am  Hof,  dem  Lärm  der  aufbrechenden  Heere.  Je  für  sich  ge- 
nommen, sind  diese  Stellen  meist  untadlich.  Und  das  gilt  auch  mehr  oder 
minder  von  den  paränetischen  Reden  und  Schreiben,  die  im  Einzelnen  oft 
sehr  zu  loben  sind. 

S  S'-  Wollte  man  die  besten  Stücke  des  Schahname  bezeichnen,  so 
hätte  man  grosse  Qual  der  Wahl.  Wir  greifen  hier  nur  einige  vorzügliche 
Scenen  heraus.  Die  gestaltende  Thatigkeit  des  Dichters  zeigt  sich  ganz  be- 
sonders in  den  lebendigen  Reden  und  im  eigentlichen  Dialog.  Man  betrachte 
sich  z.  B.  die  allerliebste  Scene,  wie  der  ThUrhüter  die  Mädchen  Rödhäbe's 
anfährt,  die  mit  Rosen  zurückkehren  (161  f).  Hier  herrscht  grosse  Ab- 
wechslung. Bald  haben  wir  lange  Reden,  dann  wieder  ganz  kurze  Worte. 
In  einer,  allerdings  sehr  eiligen,  Sache  heisst  es  bloss  »die  Dienerin  ging  zu 
Dastän,  Säm's  Sohn  (und  sprach):  »die  Sache  ist  fertig,  komm  her««  (164-, 
634).  —  Vortrefflich  ist  u.  a.  die  Rede  des  Paschang,  worin  er  seinen  Vater 
Afräsiyäb  um  Erlaubnis  bittet,  sich  gegen  den  Kai  Chosrau  in  den  Kampf  zu 
stürzen,  der  zur  Rache  für  seinen,  doch  mit  gutem  Grund  getöteten,  Vater 
Siyävusch  seinen  Grossvater  bekriege  und  durch  dessen  Schuld  sein  Nährvater 
Pirän  gefallen  sei  (1291  f).  Wir  haben  hier  ein  Beispiel  davon,  wie  der 
Dichter  auch  den  Gegnern  der  Iranier  gerecht  wird  und  wie  objectiv  er  die 
verschiedenen  Seiten  eines  grossen  Conflicts  beleuchtet,  der  ihn  doch,  mochte 
er  auch  einer  uralten  Vergangenheit  angehören,  als  patriotischen  Iranier  tief 
berührte.  —  Ganz  vorzüglich  sind  die  Worte,  worin  der  auf  Befehl  seines 
Vaters  Guschtäsp  gefangen  gesetzte  Isfandiyär  den  Dschämäsp  abweist,  den 
jener  in  der  äussersten  Not  mit  der  dringenden  Bitte  an  ihn  gesandt  hat, 
ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.    Bitterer  Hohn  und  gerechte  Entrüstung  drücken  sich 
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darin  kurz  und  scharf  aus.  Dieser  Ton  geht  denn  auch  in  dem  Zwiegespräch 
der  Beiden  fort  Die  Nachricht,  dass  sein  Grossvater  und  seine  38  Brüder 
erschlagen,  dass  seine  Schwester  gefangen  weggeführt  sei,  rührt  ihn  nicht. 
Der  Vater,  sagt  er,  möge  seinen  Vater  rächen,  und  für  die  Tochter  sorgen, 
von  den  Brüdern  habe  sich  keiner  um  sein  Elend  bekümmert  Erst  als  er 
hört,  dass  auch  sein  Lieblingsbruder  Farschedhvard  gefallen  sei,  willigt  er  ein, 
sich  die  Fessein  abnehmen  zu  lassen  und  in  den  Kampf  zu  ziehn  (i  566  ff.), '  — 
Eine  von  Röckert  (ZDMG  8,  372)  mit  Recht  als  Meisterstück  bezeichnete 
Darstellung  ist  folgende:  (Firedhün's  Sohn  Eradsch  ist  von  seinem  Bruder  Tür 
ermordet  worden.  Des  Eradsch  Sohn  Manötschihr  hat  mit  Firedhün's  Beistimmung 
den  Rachektieg  geführt  und  Tür  umgebracht  Der  Bote  bringt  dem  König 
den  Kopf  des  Bösewichts,  der  doch  immer  sein  Sohn  ist).  »Der  Bote  trat 
mit  einer  Wange  voll  Scham  (Verlegenheit)  ein,  beide  Augen  voll  heisser 
Thränen,  denn  (dachte  er)  wie  sollte  er  (wohl)  den  abgeschnittenen  Kopf 
des  Königs  von  China  vor  den  König  des  Landes  Iran  bringen?  denn  wie 
sehr  sich  auch  ein  Sohn  von  der  Religion  abwendet,  über  seinen  Tod  grämt 
sich  der  Vater  dennoch.  (Jedoch)  die  Sünde  war  sehr  schwer  und  liess 
keine  Entschuldigung  zu;  femer  war  der  Bluträcher  ein  junger  Held.  (Also) 
kam  der  Bote  (jetzt  doch)  mit  keckem  Antlitz  und  legte  Tür's  Kopf  vor  ihn 
hin.  König  Firedhfln  rief  (länger  Aame)  den  Gerechten  (Gott)  um  Heil  fdr 
Manötscbihr  an«   (115).' 

In  der  Fahrt  Rustam's  nach  Mäzandaran,  einem  der  besten  grösseren 
Abschnitte  des  ganzen  Werkes,  der  uns  in  raschem  Fortschritt  ganz  ver- 
schiedene Bilder  höchst  lebhaft  vor  Augen  führt,  treten  u.  a.  die  wenigen 
Worte  besonders  hervor,  welche  den  Conflict  im  Herzen  des  treuen  Rosses 
darstellen,  dem  sein  Herr  unter  Todesdrohung  verboten  hat,  ihn  zu  wecken, 
und  das  diesen  doch  dem  Drachen  nicht  zur  Beute  werden  lassen  kann 
(340,  387  t). 

Wir  könnten  so  noch  lange  fortlähren.  Selbst  die  Aufeählung  aller  in 
sich  geschlossenen  grossen  Abschnitte,  welche  hohes  Lob  verdienen,  wäre 
schwierig;  die  wichtigsten  davon  sind  freilich  wohl  alle  schon  in  den  oben 
gegebenen  Erörterungen  wenigstens  gelegentlich  berührt  worden. 

S  52.  Wir  können  mit  Gewissheit  sagen,  dass  das  Schahname  so  wenig 
für  den  Gesang  oder  nur  irgend  eine  Art  Cantilation  bestimmt  war  wie  etwa 
■die  Aeneis.  Dies  Epos  beruht  ja  zwar  auf  nationaler  Grundlage,  aber  es  ist 
doch  noch  in  anderem  Sinne  ein  Kunstproduct  als  die  Homerischen  Gedichte. 
Die  Überlieferung  war  nicht  ununterbrochen,  und  eine  litterarische  Neu- 
schöpfuQg  war  nötig.  Das  grosse  Lied,  dessen  Grundlagen  zum  Teil  in  femer 
Urzeit  liegen,  ist  doch  in  gewisser  Hinsicht  modern. 

S  53.  Das  Versmass,  dessen  sich  Daqiqi  und  Firdausf  im  Schahname 
bedienen,  war  vermutlich  schon  vorher  für  erzählende  oder  heroische  Gedichte 
Üblich  geworden.3  Schwerlich  steht  es  mit  irgend  einem  in  älterer  Zeit  bei 
Iraniern  üblichen  Mass  in  Beziehung.  Alle  neupersischen  Versmasse  sind  den 
Arabern  entlehnt;  zum  Teil  haben  sie  dabei  allerdings  starke  Veränderungen 
erlitten.*  Durchweg  sind  sie  strenger  geworden,  indem  an  solchen  Stellen, 
wo  bei  den  Arabern  eine  Kürze  oder  eine  Länge  stehn  kann,  bei  den  Persem 

>  Die  Scene  erinnert  vielfach  an  das  9te  Buch  der  Ilias.  Nur  ist  die  Verpflichtung 
IsfmndiyAr's  eine  weit  nähere,  die  Abweisung  geht  also  tiefer.  —  >  Ich  hoFTe,  dass  die 
Stelle  auch  durch  meine  Übersetzung  hindurch  noch  Eindruck  machen  werde,  die  ich 
Absichtlich  Eteif  wörtlich  gehalten  habe.  Der  Mangel  an  Verbindung  zwischen  den  ein- 
telnen  Sätien,  deren  folgernde  oder  adversative  Beziehung  nur  aus  dem  Znsanimenhang 
erhellt,  wirkt  hier  ganz  besonders  (vgl.  oben  S.  iSz).  —  3  Vgl.  oben  S.  149.  —  *  Darunter, 
wie  mir  wenigstens  vorkommt,  solche,  die  den  ganzen  Rhythmus  umwandeln. 
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das  ganze  Gedicht  hindurch  nur  eine  von  diesen  verstattet  ist  Das  geschieht, 
wie  RöCRERT  (ZDMG  10,  aSof.)  erkannt  hat,  als  Gegengewicht  gegen  die 
äusserst  schwankende  Quantität  der  persischen  Wörter.'  So  ist  denn  die 
Form  des  Metrums  Mutaqärib,  das  im  Arabischen 

„_s^|^_^|^_^|.._  (doppelt)         ■ 
ist,  im  Schahnaroe  ausschliesslich 

..-.-j^ [^__|^_  (doppelt). 

Also  zwei  Reihen  von  je  4  reinen  Bacchien,  deren  letzter  katalektisch  ist; 
die  beiden  Reihen  (Halbverse)  reimen  auf  einander.  In  diesem  Masse  be- 
wegt sich  das  ganze  grosse  Gedicht  ohne  die  allergeringste  Abweichung.' 
Wäre  die  dritte  Silbe  des  vollständigen  Fusses  anceps,  so  erhielte  der  Vers 
einen  hüpfenden  Gang,  der  auf  die  Dauer  im  Epos  unerträglich  sein  würde, 
aber  die  DurchTuhrung  der  Länge  an  der  dritten  Stelle  ergiebt  einen  ge- 
tragenen Rhythmus,  der  sich  für  die  ernste  Erzählung  so  gut  eignet  wie  für 
die  Betrachtung,  unsem  Sprachen  allerdings  ganz  fremd  ist  Eben  weil  die 
Dritte  immer  lang  ist,  möchte  ich  glauben,  dass  auf  sie  der  Ictus  ganz  so 
oder  fast  ganz  so  fiel  wie  auf  die  Zweite  (also  '^  —  —).  Dafür  dürften  auch 
gewisse  Erscheinungen  beim  Reim  sprechen.  In  Fallen  wie  dar  gulait:  bartar 
giüast  (1796,  249);  bar  girift:  dar  bar  gtri/t  (1807,  455);  patmän  kunJ: 
paliman  kutit  (1797,  271);  farmäni  tö:  paimäni  IS  (M.  1288,  5  v.  u.);  ttr 
kard:  ttax^t'  kard  (673,  2652)  u.  s.  w.  wäre  der  Reim  kaum  recht  ins  Ohr 
gefallen,  wenn  nicht  die  vorletzte  Silbe  stark  hervorgehoben  wäre  {-'——  \  ^—). 
Der  Wortaccent  hat  für  den  Vers  schwerlich  irgend  welche  Bedeutung, 
abgesehn  vielleicht  vom  Reim.  Innerhalb  des  Verses  ist  jede  WortabteUung 
gestattet  Natürlich  sind  aber  Verse,  wo  alle  4  Füsse  je  mit  einem  Wortende 
schliessen  wie  aün  har  \  du  hargis  \  ttagaUl  \^ä  (799,  504)  oder  gar  jeder 
Fuss  durch  ein  besonderes  Wort,  einschliesslich  der  Proklitika,  gebildet  wird, 
wie  wazänjä  \  biyämai  \  bayäbän  |  girift  (1342,  1371);  bapih  \  ukammt  \ 
nabäml  \  saxun  (889,  323),  recht  selten. 

S  54.  Die  den  arabischen  nachgebildeten  Metra  müssen  auf  die  Sprache 
der  Dichter  grossen  Einfluss  gehabt  haben.  Das  gilt  besonders  vom  Muta- 
qärib,  das  fürs  Persische  mit  seinen  vielen  kurzen  Silben  zunächst  nicht  viel 
bequemer  war  als  der  Hexameter  fürs  Lateinische  mit  seinen  vielen  Längen. 
Die  Sprache  des  Epos  musste  sich  dem  Metrum  anbequemen;  die  Bedeutung 
des  Epos  für  die  spätem  Dichter  hat  dann  den  Einfluss  jenes  noch  weit  aus- 
gedehnt Eine  Menge  der  gewöhnlichsten  Wörter  geht  entweder  gar  nicht 
in  dies  Ma.ss  hinein  (so  das  Zahlwort  duänzdi/i  v-_v^—  »zwölf«,  wofür 
daher  immer  dih  üds  »zehn  und  zwei«  steht),  oder  nur  durch  Umbildung. 
Im  Einzelnen  ist  da  Folgendes  zu  bemerken  :Jj 


I  Diese  beruhte  gewiss  wenigstens  zum  Teil  darauf,  dass  die  Quanlilät  derVocale  und 
die  Verdopplung  von  Consonanten  in  der  Aussprache  nicht  so  deutlich  zu  unterscheiden 
war  wie  z.  B.  im  Arabischen.  Ob  die  Schrift  die  neben  einander  bestehenden  tonnen 
mit  langer  nnd  kurier  Silbe  unterscheidet  (wie  in  »jS",  *i^;  1^^,  o^^*  "•  s.w.)  oder 
nicht  (tt-ie  in  i^  [modern  Ai\,  jj,  p)  n.  s.  w.),  ist  ßr  die  Sache  gleichgültig.  —  Viele 
<lieser  Doppelformen  beruhen  allerdings  auf  uralten  DifTerenien,  andre  aber  sind  jungen 
Ursprungs.  —  '  Was  Schack,  Heldensagen  von  Firdusi,  Vorrede  IV,  mit  den  Worten 
meint,  dass  >FirduEi  selbst  sich  manche  Freiheiten  mit  dem  Metrum  nimmt«,  ist  mir 
unklar.  —  Kaibel  bestätigt  mir,  dass  wir  bei  griechischen  Dichtem  keine  Systeme  von 
Bacchien  finden.  Die  bei  Plaulus  klingen  wenigstens  mir  gegenüber  dem  reinen  per- 
sischen Masse  wie  etwas  plumpe  Knittelverse.  —  J  Bei  alledem,  was  ich  hier  autluhre, 
folgten  Daqiqi  und  Firdausi,  wie  wir  zum  Teil  noch  nachweisen  können,  im  Ganien  und 
Grossen  dem  Vorgänge  älterer^  Dichter.  ^  Bei  Homer  vgl.  n.  a.  die  des  Metrums  wegen 
nötige  Voca] Verlängerung  in  aitovieoKat,  ait«nioT|Oiv,  nfldvatoc,  asivioi;  -f|ve|iD^a9a;, 
Vj(i.aB46vca,  i'«r,).eiiot  u.  a.  m. 
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i)  Um  zwei  Kürzen  hinter  einander  zu  vermeiden,  wird  der  zweite  Vocal 
vielfach  unterdrückt  z.  B.  iugzart^  für  Ügusarat.  Das  geschah  schon  in 
der  gewöhnlichen  Aussprache  zum  Teil,  wie  uns  die  Schreibung  jwJt-iJ/ 
^_$j\SiS,  >y^  u.  s.  w,  hier  und  da  bei  Muwaffaq  zeigt  Aber  die  Dichter 
gehn  darin  weiter,  indem  sie  z.  B.  auch  den  Wurzelvocal  auswerfen;  so 
bukiaii  »tötet«  (1709,  3755);  nabvdh  »ist  nicht«  (M.  1649,  9  v.  u.);  nadlumä 
»geben  nicht«  (i8zi,  236);  bidhi  ugiebst"  (1500,  89  Daqlqi)  u.  s.  w.  Femer 
pStri  »ein  Vater«  und  pthras  »sein  Vater«  (M.  1647  paen.).  —  babhist  »im 
Paradies«  (1318,  895,  899);  bamyäni  »in  der  Mitte  von«  (M.  1353,  6).'  Steht 
vor  Formen  von  giravioan  »glauben«  ein  kurzes  Präfix,  so  wird  zuweilen  das 
a  weggeworfen:  btgirvlltei  (1681,  3264);  biginim  (M.  1488,  15);  nagirva% 
(M.  1488,  2o);  nagitvanä  {^.  1923,  4).  Für  muiagän  »Wimpern«  steht  immer 
tnulgän.  —  Von  giristan  »weinen«  und  -Bbiristan'  »braten«  müssten  girayam, 
^rayän,  birayän  u,  s.  w,  kommen,  aber  das  Schahname  (wie  die  meisten 
Gedichte)  küm  nur  giryam,  giryän,  birydn  gebrauchen,  und  diese  Formen 
scheinen  auch  in  der  Prosa  allgemein  angenommen  zu  sein,^  ■ —  Bei  Eigen- 
namen so  Ham%an  für  Hamaoän  (M,  1862,  6);'  Sagzi  fiir  Sagazi  (Öfter), 
TabrJ  für  Tabari  (>L  2063,  4). 

2)  Einige  Formen  werden  durch  aussergewöhnUche  Verkürzungen  für  den 
Vers  zulässig  oder  doch  bequem  gemacht  So  das  häufige  dramtoan  »ruhen«, 
äram&  und  weiter  (nach  nr.  1)  nicht  selten  armande  neben  ärämai  u.  s.  w. 
Femer  öfter  i^äbanüan  »schlafen  machen,  nieder  legen«  (aber  y^äbänamat 
"15731  1320)1    und  bei  DaqiqT^  angisana%    und  bugrezatial.     So    das  häufige 

Jävt&än  »ewig«  für  jävioärt.  Auch  iaka^äk  und  iäkaiäk  aus  ^äkäiäk  »Lärm« 
gehören  hierzu  und  wohl  noch  dies  und  das,  was  jetzt  als  gewöhnlich  gilt^ 

3)  Das  relative  t  (Häfe)  wird,  wie  zuerst  ROckert  beobachtet  hat  (ZDMG 
10,  177),  im  Schahname  weggelassen,  wo  das  Wort  sonst  nicht  in  den  Vers 
hineinginge.  So  etwa  ein  halb  dutzendmal  pioar  filr  J>i^ari  z.  B.  piiar  ma^aras 
»der  Vater  seiner  Mutter«  (M,  1700,  5,  M.  1963,  7  v.  u.)'  und  öfter  biräiar 
Tdr  6iräiari.  —  So  mähar  Juvärii  »Mutter  eines  Jünglings«  (M.  1958,  1); 
jigar  mcStarat  »Leber   deiner  Mutter«  (36S,  S46.  1682,  3273);    lipar  kiTdär 

»der  filzgefütterte  Schild  (212,  1502);  sipahba%  fiir  stpaAbahi  »Heerführer« 
(izo2,  1205.  1247,  2076.  1507,  193  letzteres  bei  Daqlqi);  bar  (oder  JC()  dar 
saräi  »am  Schlossthor«  (ri32,  1192  nach  der  richtigen  Lesart  des  Londoner 
und  Leidner  Codex;  M.  1444,  5  und  öfter);  däman  zirik  »Saum  des  Panzers« 

■  Das  Praeüi  des  Verbs  ist  im  oCode^  Vindobonensis«  immer  ia  oder  6tt,  nie  bi.  — 
•  Bei  Nftsiri  Chosrau  kommt  sogar  du)Aäa  *ivie\  Weitem  für  da  jahan  vor  (ZDMG  36, 
4S2  V.  32  =DiYan  S.  186  und  Gott.  Nachr.  1882,  129};  bei  AsadI  ilbvoi  .was  ist«  für 
U  iuvai  (Verhh.  des  Berliner  Orient. -Cgr.  2,  1,  82,  4.  88  paen,).  —  i  Muwaffaq  87,  9 
steht  ijjljr?.  —  So  xursand  ■zufrieden«  für  xu-ramnä  (Darmesteter ,  Eludes  ir.  I,  20 
Anm.).  Vermutlich  sind  unter  den  gemein  üblichen  persischen  Wörtern  noch  mehr  solche 
Verküriangen.  —  4  So  in  Wis  u  Rfimln,  wo  auch  mit  secundärec  Verdoppelung  Hammtüän. 
—  5  In  der  Form,  worin  die  Londoner  Handschrift  den  Vers  1528  Anm.  1  hat; 

har  Ott  iai  tniyäit  iärc  angäarui 

bigar/fänaia}  pu}i  ubu^aancA 
•jeder,  der  sein  Ross  aus  der  Milte  heraus  in  Bewegung  setzt,  ihn  iwingl,  den  Rücken 
Cd  wenden  und  zu  fliehni,  ist  er  goni  oder  fasi  ganz  ursprünglich.  —  ^  Verschieden  davon 
ist  der  Fall,  iro  die  QuanKcät  des  Vocals  auf  Grund  alter  Flexion  oder  allgemeiner  Lant- 
Verhältnisse  (z.  B.  vor  It)  überhaupt  schwankL  —  7  Da  pA  in  wirklichen  Texten  kaum 
vorkommt,  daif  man  hier  j^ar  schwerlich  durch  /uSi  ersetzen.  Dagegen  möchte  ich  fOr 
pmar  (pUar)  =•  puiari  (1516,  336.  1517,  355.  1535,  S^o)  immer  fuii  lesen,  das  wir  an 
mehreren  Steilen  als  Variante  oder  Lesart  wirklich  finden  z.  B.  1524,  497  (»He  diese 
Fälle  bei  Daqlqi).  —  Und  fiir  Hodlri  >EnkeJ>  ^naSirii  ist  überall  nabln  zu  setzen,  wie 
an  an<leren  Stellen  noch  steht;  ttalär  und  nailrc  sind  Nebenformen. 
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(427,  692);  Claris  idragisän  »Futter  ihres  Pferdes«  (M.  1688  Mitte).  Femer 
kann  das  /  nach  dem  T  des  Abstracts  wegfallen  z.  B.  rSsatü  baxt  »Helle  des 
Glücks«  (M.  1747,  6);  tat^  dil  »Enge  des  Herzens«  (544,  400)  u.  a.  m. 
Aber  hier  bleibt  weit  häufiger  das  /  (wo  dann  - — ■,  —-',  ~-'  —  gemessen 
werden  kann). 

4)  Statt  als  zweites  Glied  einer  Zusammensetzung  kann  Firdausi  in  vielen 
Fällen  nicht  gebrauchen  und  verkürzt  es  dann  in  sän.  So  oft  sdrisän  (statt 
saristän,  saltristän)  »Stadt";  xärisän  »Dornenort«;  iemärisän  »Krankenhaus«; 
gSrisän  »Begräbnisplatz«;  paigärisän  »Kampfetätte«  (lozi,  1037);  kärisän 
»Arbeitsstätte«  (1453,  .151.  1821,  227)  und  der  Eigenname  Sürisän  (995, 
597.  M.  1685.   1949,  3  v.u.). 

5)  Bei  den  Eigennamen  waren  auch  sonst  oft  Veränderungen  der  Form 
geboten,  wenn  sie  überhaupt  im  Vers  angebracht  werden  sollten;  s.  schon  oben 
y.  189.  Aber  Firdiusi  geht  da  weiter  und  ändert  sie  auch  wohl  ohne  dringende 
Not  ab.  Manchmal  giebt  er  den  Namen  je  nach  Bedürfnis  des  Verses 
wechselnde  Formen.' 

Die  Bestandteile  zusammengesetzter  Namen  werden  umgestellt  in  KSösi 
Kai  statt  Kai  Käßs;'  $aAri  Erän  statt  Eränsahr;  Xurrä  Ardatir  statt 
Ardasirxurre;  RSindiz  statt  Dizi  Rsm'^;  Nöiäoar  statt  Äharnös;^  Kangl  bihiit 
statt  Bihisti  Kangj^  Piräz'  Räm  statt  Räm  PerOz  (M.  I591 ;  dies  ginge  auch 
in  den  Vers);  Zmi  Famtx  (neben  Faruxza^)  statt  Farruxzäi. 

Erweiterungen  werden  no^edrungen  angebracht  in  Nßsiravän  statt  Nd- 
ser{d)vän  (AnSseravän);  Ääaräiaöagän  für  Adariälagän;  ^akränguräz  für 
äahrgurOz  (M.  2055  f.);  MärSsipand  statt  Märasfand  {\\..  2028,  16);  Äfrelün 
statt  A/rioün  oder  lieber  Ifretün  (daneben  das  regeh-echte  Fire&ün);  Bäzurj'- 
mihr  statt  Buzurjmihr  oder  vielmehr  Buzurgmihr.  Vgl.  noch  die  Ableitung 
Gayömür^J  saxx  GaySmar^J  {M.  1653,  7.  1924,  8).  Dagegen  wird  des  Verses 
wegen  Farvardin  zu  Farvadm  und  guAiasp  in  Äiargu/nasp  u.  a.  m.  zu  giisasp 
verstümmelt  Femer  steht  Rist'xez  für  Ristäxez;  Gundi  Säpür  iilr  Gunde 
Säpür  (M.  1655  u.  s.  w.);  Nisäpür  für  NSsäpär,  sowie  Samälli  und  Barählm 
für  Ismä'iil  und  Ibrähtm  (M.  131 1  f.). 

Die  Verstümmelung  von  Avastä,  das  ganz  gut  in  den  Vers  gegangen 
wäre,  in  Usiä  und  Ust  ist  sehr  seltsam.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
Firdausi  und  gar  der  Zoroastrier  Daqiql  (1508,  223)  die  richtige  Form  grade 
dieses  Wortes  nicht  gekannt  hätten.  Vielleicht  war  Ustä  doch  eine  echte 
Vulgärform.' 

S  55.  In  ziemlich  grossem  Umfang  bringen  Daqiql  und  Firdausi  sonst 
noch  Veränderungen  an  Wörtern  an,  die  zwar  auch  ohne  sie  in  den  Vers 
passen,  jedoch  mit  diesen  Verändenmgen  grade  an  den  betreffenden  Stellen 
bequemer  zu  verwenden  sind.  Sie  erhalten  so  eine  Menge  zwiefacher  Wort- 
formen.   Bei  weitem  am  wichtigsten  ist  hier  die  Behandlung  der  Verdopplung. 


'  Ich  rede  im  Text  nalürlich  nicht  von  den  durch  falsche  Deutung  der  PahtavI- 
Züge  oder  gar  Nachlissigkeil  der  späteren  Abschreiber  herbeigeführten  Enlstellungen 
von  Namen.  Alle  Ursachen  der  Verderbnis  kommen  zusammen  bei  den  Beneanungen 
der  vier  Slände  {z^.  Mit  besseren  HQIfsmilteln  (im  Leidner  Codex  fehlt  hier  grade  ein 
Blatt)  Hessen  sich  vermutlich  wenigstens  noch  die  Formen  herstellen,  die  Firdausi  selbst 
geschrieben  hat.  Die  PahlavI-G  rund  formen  sind  uns  gliJcklicberweUe  bekannt.  ^-  Die 
Verse  bei  Sfiegel,  F.inleitung  in  die  traditionellen  Schriften  der  Paisen  z,  329,  43  ff. 
sehn  wie  eine  absichtliche  Verbesserung  jener  Schahnamcslelle  aus.  _-  1  Eigentlich  ist 
hier  freilich  das  Kai  gani  überflüssig,  da  es  schon  in  Käii  {Kasia  Usa)  steckt.  — 
J  faban  1,  680.  —  -i  Bei  Homer  mögen  sich  noch  mehr  Eigennamen  finden,  deren  Form 
des  Verses  wegen  geändert  ist,  als  wir  jetit  erkennen  können.  'Ä'iXAmva  neben  Är4X- 
).cuv,  Ätdivüaoc  neben  Aiivjoo;,  K'jHfptin  von  KiÖfipa  leigen  ein  wenig,  was  hier 
mo^ch  war. 
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In  vielen  Wörtern  wird  eine  lu-sprUngliche  Verdopplui^  je  nach  Bedarf  auf- 
gehoben, seltener  ein  einfacher  Consonant  verdoppelt.  Nicht  in  allen  Fällen 
ist  uns  (oder  wenigstens  mir)  klar,  ob  die  einfache  oder  die  Doppelconsonanz 
das  Ursprüngliche.  Am  häufigsten  geschieht  dies  bei  R.  Neben  zarr  »Gold«, 
sarfin  »golden«,'  parr  »Flüge!«,  parr^an  »fliegen«,  farr  »Majestät«,  barre 
»Schaf«,  (M.  1080,  8  V.  u.),  darf&an  » zerre issen ■ ,  burr^an  »schneiden«,' 
tarr  »frisch«  (M.  1647,  19),  xarram  »ich  kaufe«  (z.  B.  11 12,  936),  xarfi  »du 
kaufst«  (1151,  1S9)  stehn  resp.  sar,  par,  paf$>an,  far,^  barae,  daf^an, 
bur^n,^  tar^  xaram  (z.B.  mg,  938);*  so  kann  auch  das  arabische  dürr 
»Perle«  als  dur  erscheinen  (öfter  durafsän  '^ »Perlen  streuend«).  Um- 
gekehrt neben  mar  »Zahl«  auch  marr  (M.  1803,  9).  Irre  ich  nicht,  so 
hetsst  es  inuner  narr,  narre  »männlich«  mit  secundärer  Verdopplung.  Einen 
besonderen  Fall  bildet  die  Vereinfachung  des  doppelten  Consonanten  in 
doarang  »feuerfarbig«  für  äiar-rang-  (ätar  +  rang),  das  nicht  in  den  Vers 
ginge  (19,  25). 

Bei  £  finde  ich  mir,  dass  das  arabische  yuÄ  »Getreide«  M.  1590  ganz 
unten  2  mal  als  ya/ae  erscheint' 

Häufiger  ist  die  Vereinfachung  und  die  secundare  Verdoppelung  bei  Af. 
Neben  dumm  »Schwanz«,  summ  »Huf«,  kämm  »wenig«,  kamml  »Wenigkeit« 
haben  wir  dum,  mm,  kam,  kamt;  xumm  und  xum  »Gefdss«  stehn  neben- 
einander (M.  129a).  Für  das  arabische  yamm  »Sorge«^kommt  oft  yam  vor 
(auch  yaml,  yamän).  Umgekehrt  Jamm'sit  neben  Jamse^  und  lOmmar 
(arabisch  M.  2064,  10.  2095,  2)  statt  lOmar.^  Auch  Tammüs  »JuU«  (M. 
1791,  5)  ist  als  secundäj  anzusehn  für  Tamüz  (M.  1786  paen.  M.  1801,  17). 
In  diramme  »ein  Dirham«  (M.  1626,  8)  war  die  Verdopplung  für  den  Vers 
nötig-  sonst  diram?  Vgl.  bümahan  »Erdbeben«  {209,  1438)  für  büm  makan 
(— ^^— ),  s.  HoRN,  Neup,  Etym,  Nr,  239, 

Für  N  kenne  ich  keine  hierher  gehörige  Fälle. 

Zischlaute,  s^assi  »Güte«,  passe  »Mücke«  stehn  neben  :^'ail,  pasae 
(632.  2306)-  Die  ersteren  Fonnen  sind  wahrscheinlich  die  ursprünglicheren." 
Ob  muiie  oder  muie  »Wimper«,  die  gleich  gebräuchlich  sind,  ob  das  Übliche 
kait,  kam  oder  kat  (M.  1986  ult  M.  1987,  2),  kaii  (1639,  2078)  »kraus, 
Krausheit«  ursprünglicher,  weiss  ich  nicht"  —  Für  das  arabische  naggäre 
(1025,  1097)  »Zusdiauer«  ist  weit  häufiger  nazärae. 

Zerstreut  noch  einige  andre  Fälle,     Für  arabisches  xaff  »Schrift«  öfter 


I  Die  Verdopplung  scheint  hier  ursprünglich  zu  sein,  e.  Hübschuann,  Fers,  Sludien 
S.  69.  —  '  Bei  so  häufigen  Verben  setze  ich  den  Inliniliv  als  Vertreter  fiir-rfie  verschiede- 
nen Fonnen.  —  3  So  in  einem  Vers: 

faii  hiktar  at  farri  S'amm'  uest 
»Iteine  Majestät  ist  besser  als  die  Dschamshedli'sii  (708,  415).  —  4  So  denn  (nach  S.  189) 
tidnt  neben  ^arrü,  Imbrii  neben  iuiurrii,  vgl.  buiiTi'  Rastam  boBurranäi  Ifj  nRustam 
schnitt  ab  mit  schneidendem  Schwert«  (517,  1413).  —  5  Nor  larra  iKrauts  so  ^-3 
Mawaffaq  41,  3  t.  u,  —  *  Auch/utr  »voUo  ist  ursprünglich,  und  so  hat  Landauer  wohl 
mit  Recht  1818,  181  f.  («  M.  1292,  6  f.)  i^ji.  geschrieben,  obgleich  die  IJtnge  auch 
dorch  <J^j>.  herauskime.  Üblich  ist  sonst  pur.  —  7  Yüsuf  u  Zallcha  67,  692  hat  galie 
»Heetdei  für  gale.  —  Scmefer,  Chrest.  1,  213,  9  sßle  für  das  arabische  sile.  —  *  Von 
den  Stellen  mit  \Oiiiar  ist  6,  98  sicher,  M.  2061,  9  v.  u.  wahrscheinlich  unechL  ~ 
9  Welche  von  den  beiden  gebräuchlichen  Formen  xamm  und  xam  BSchlinge«  die  ur- 
spiünglichere  ist,  weiss  ich  nicht.  Auch  die  Lautverhällnisse  von  umaüi  oder  unüi 
■HotTnongu  (cf.  nn»««^  ohofTnungslos«)  sind  mir  (wie  auch  Hübschmann  a.  a.  O.,  17(.) 
unklar,  tumai  in  allen  Handschriften  auch  •^•^^  vorkommt.  —  ^o  Da  'i  hier  aus  x's  ent- 
standen ist  —  "  YOsuf  u  Zallcha  113,  II34  steht  iaeae  »Junges«  im  selben  Verse  mit 
bacee,  das  sonst  üblich  ist. 
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xat;  sogar  für  bahar,  iaüar  »schlechter«  einzeln  iatar  (478,  728).  — 
Arabisches  j'«^  »Reihe«  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  stets  jaf.  Ca// und  üifi 
»links«  wechseln.'    Arabisches  laii  »Zweifel«  erscheint  als  sai  (M.  1402,  10). 

Ähnlicti  ist  nauvi  (,_$V  oder  ^y)  »Neuheit«  aus  itavJ  (1444,  3178, 
aber  immer  nau)  und  wohl  auch  yauvJ  »Geschrei«  von  79a,  406  aus  yavi 
(821,  874;  aber  wohl  immer  jau).' 

Die  Fälle  Hessen  sich  namentlich  mit  Hülfe  genauer  etymologischer  Unter- 
suchung wohl  noch  ziemhch  vermehren,  aber  ganz  ins  Belieben  waren  diese 
Umformungen  doch  nicht  gestellt;  sie  waren  immer  nur  bei  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Wörtern  gestattet^ 

So  finden  sich  auch  einige  Fälle,  in  welchen  durch  die  verschiedene 
Behandlung  kurzer  Vocale  Doppelforraen  entstchn.  Wir  haben  hier  wohl 
wenigstens  zum  Teil  nur  verschiedene  metrische  Fixirung  der  wirklichen  Aus- 
sprache ganz  kurzer  Vocalanstösse.  Neben  dem  gewöhnlichen  barahne  »nackt« 
kommt  oft  barkane  vor  (=  baralfne),  neben  gasn  »weit«  gasan.^  Für  parastär 
»Diener«  steht  M.  205g,  17  pars'tär  o&.t\  parsitärfi  So  hat  das  Schahname 
neben  Tahm'tan  (eigenüich  »der  Starkleibige«,  dann  ganz  Eigenname)  viel 
häufiger  Tahamtan;  mit  Guslafim  wechselt  Gustaham,  mit  Isfaxr  oder  Sifaxr 
wechselt  Ispxar!' 

S  56.  Die  prosodische  Behandlung  überlanger  Silben  ist  im  Schahname 
(und  sonst  bei  älteren  Dichtern)  zuweilen  etwas  anders,  als  die  aligemeine 
Regel  vorschreibt  Dass  die  Endung  and  vor  consonantischem  Anlaut  bei 
Firdausi  mitunter  —  nicht  — ^  gemessen  wird,  hat  schon  Röckert  bemerkt 
(ZDMG  10,  azo).  Teufel  (eb.  36,  113)  sagt,  dieser  Fall  sei  häufiger,  als 
Röckert  (a.  a.  O.)  meine,  und  darin  hat  er  Recht.    Wir  haben  so  aSqW  ^— 

(148.  355-  ^^°  Anm,  5),  kastland  •^ (1180  Anm.  11),  zala?td  -—  (1538, 

747  Daqiqi.  1804,  405),  äz'«;'/««;/ '-'—  (1241  Anm,  2.   138g,  227),  ia«a«</ 

(261,  10),  nuvtsand  (i  75,  824)  und  manche  andre  Verbalformen  der  Art,  und 
so  auch  Hand—  115,  932.'    Weit  häufiger  ist  aber  die  gewöhnliche  Messung, 

Die  Endung  tm  (i.  Pers.  PI.)  ist  einige  Mal  —  statt  — ~^,     So  ärim  

und  ävafim  — •-■—  (beide  Si,  3Ö0),  kumm  ■~'~  (130,  25-  929,  1036),  bur^lm 

■^ (125,  1087),  rasiUm (114,  917),  namänlm  ^ (129,  1041. 

930,  1048),  nadanlm  >-'— —  (512,  1330).  Ursprünglich  waren  die  Fälle  ge- 
wiss noch  häufiger.  Die  Abschreiber  und  Herausgeber^  haben  den  vermeint- 
lichen metrischen  Fehler  an  mehreren  dieser  Stellen  durch  Verwandlung  in 
den  Singular  am  getilgt;  das  mag  z.  B.  auch  1316,  861  der  Fall  sein,  wo 
bibäum  besser  passt 

I  Sollte  die  ungcwöhalicbe  Erscheinung  des  auslautenden  pp  auf  ursprüagKcber  Doppel- 
heit  (resp.  Assimilation)  beruhen?  Ancli  mit  ro^ nHilze»,  das,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Schali- 
name  immer  so  lautet,  mag  es  sich  ähnlich  verhalten.  —  »  Beachte  niyat  Schefer,  Chrest. 
1,  225,  7.  233,  2  für  arabisches  A.^  nlyal  »Absichl«.  —  3  Vergleichen  liesse  sich  der 
Wechsel  von  Doppel-  und  einfachen  Consonanlen,  namentlich  so  und  a,  Im  Homer  und 
danach  bei  den  andern  griechischen  Dichtem.  —  4  Im  BurzOnlme  (M.  Z174,  14)  so  fär 
faktt  iweiti  pakan,  aber  das  ist  ursprünglicher.  —  9  Vielleicht  wirkte  hier  die  Analogie 
von  ji'ö»,  das  nach  allgemeinen  Gesetzen  als  iilän  oder  siiän  auftreten  kann,  i,  B,  ZÜu- 
Uttän  oder  Zäiultiän.  Dicht  hinter  pan'iar  (fiarsilSrf),  das  MUcb  in  Wls  u  Ramln  vor- 
kommt, steht  a.  a.  O.  zweimal  das  gewöhnliche  fiarailSr.  —  6  Und  Sitarx  oder  Sitarx 
(M.  1950,  7).  —  7  206,  1393  wird  für  yakcaniT  mi  iä!f  lU  lesen  sein  yakiand  Aami  iSt ; 
M.  1982,  16  für  har^aiiif  me  bingaram:  katiand  haatt  bmgatam  und  ebenso  645,  2200,  wo 
die  Ausgaben  kar  cun  ki  me  bmgaraat  haben;  die  Leidner  Handschrift  hat  Aarcattd'  trü 
tätgaram.  Vielleicht  so  27,  76  ftgimdand  nigäa  für  figandat  nigün.  —  475,  664  ist  Mohl's 
hü^äud  mäiarai  u  —  u-  gani  richtig,  die  V erhesseiang  iame  x'änd'  foj  mäJafaS  unmög- 
lich (»vocaiatt /) ;  aber  die  ganzen  Verse  663—668  sind  unecht  —  S  idj  citire  hier  öfter 
den  Vers,  wo  die  richtige  Lesart  in  der  Anmerkung  steht. 
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So  auch  vereinzelt  die  Endung  ii  (i.  Pars.  PI.)  in/Sj/il (59,  491)1 

miuiärii  ^ [259,  273),  t/Oneo (27,  75)'  und  »S   (3.  Pers.  Sg.)  in 

a^ei^  ^ (300,  30)   und  d^  (63,  27.   126,  I115);'   auch  wohl  rahänio 

<19,  23)- 

Vermutlich  gab  es  im  uisprUnglichen  Texte  des  Schahname  noch  allerlei 

andre  Fälle  dieser  Art.     So  wird  biyävard  "^ 31,  153   und  nifast  •~'  — 

298,  1    richtig   sein;    ebenso  vielleicht  auch  Mohl's   Lesarten  gast  mar  Srä 

— ^ 26,  63,  bigtiß  ki  ^ (480,  782),  ast  kunar  (124,  1081)  u.  s.  w. 

An  der  zuletzt  citirten  Stelle  wird  der  Anstoss  bei  Macan,  in  der  Leidner 
und  in  der  Strassburger  Handschrift  je  auf  eine  andre  Weise  beseitigt  Die 
Späteren  mögen  hier  viel  corrigirt  haben.^ 

S  S7-  Was  den  Reim  betrifft,  so  ist  es  mir  jetzt  wieder  sehr  zweifel- 
haft geworden,  dass  im  Schahname  jemals  ü  auf  s,  t  auf  ^  reime.*  Bereits 
bei  sorgfältiger  Prüfung  des  mir  zu  Gebote  stehenden,  doch  wenig  umfang- 
reichen und  zuverlässigen,  Textmaterials  verschwinden  die  schon  an  sich  nicht 
besonders  zahlreichen  Fälle  solcher  Reime  immer  mehr;  das  sehr  Wenige, 
was  etwa  da  noch  bleibt,  darf  man  schwerlich  auf  Rechnung  des  Dichters 
setzen.  Allerdings  muss  man,  zum  grössten  Teil  eben  durch  die  Reime,  erst 
die  Qualität  der  betreifenden  Vocale  bei  den  einzelnen  Wörtern  feststellen.' 
So  scheint  sich  aus  dem  öfter  vorkommenden  Reim  ^3j>:  ^^j*  ß  und  ijJ 
(päh):  J5J*  (M.  1613,  8)  zu  ergeben,  dass  letzteres  Wort  als  Substantivy?«^ 
gesprochen  wurde  wie  ^jj*"  sur/&  (317,  28  und  öfter  ■=  sraBta),  während 
die  Verbalformen  natürlich _/i(3«ä,  suti&  lauteten  (M.  1602,  17  und  in  Schefer's 
Ausg.  von  Näsiri  Chosrau's  Reisebuch  301,  6  v.u.).  Bei  einigen  wenigen 
Wörtern  mag  Übrigens  früh  ein  Schwanken  zwischen  e,  e  und  resp.  ü,  t  ein- 
getreten sein,  welches  dem  allgemeinen  Übei^ang  jener  Laute  in  diese  voranging. 
So  konnten  schon  in  ziemlich  alte  Handschriften  Lesarten  eindringen,  die  für 
FirdausT  falsche  Reime  ergeben  würden.  Jüngere  Codices  bieten  solche  Fehler 
in  ziemlich  grosser  Menge,  und  die  Ausgaben  folgen  ihnen  darin  zuweilen." 

XJber  den  Reim  im  Schahname  könnte  ich  zwar  nach  leidlich  weit  aus- 
gedehnten Beobachtungen  manches  sagen,  doch  ist  wenig  dabei,  das  nicht 
für  die  persische  Poesie  im  Allgemeinen  gölte.  Ich  beschränke  mich  auf 
wenige  Bemerkungen. 

Firdausi  hat  gern  einen  vollständigeren  Reim  als  durchaus  erforderlich 
wäre.'  Während  also  schon  ä  allein  einen  Reim  ausmachen  kann  (wie  rahä: 
Jt^ä  107a,  120;  Aavä:  giyd  1192,  1012  u.  s.  w.),'  wird  doch  gern  ä  nach 
identischem  Consonant  zum  Reim  verwandt  z,  B.  niyä:  kmiyä  (öfter);  aidahä: 
rahä  (Öfter);  sahrä  lwva%:  xärä  btwt^  (4SS>  379)  ^-  ^-  ^-  S°  '^''  blosses  är 
{kardagär:  iumär  1345,  1438  u.  s,  w.)  zär  in  hazär:  kär'zär;  yär  m  yär: 
Isfandiyär  (1611,  2202)  u.  s.  w.;  für  blosses  äz  ifiakäz:  guräz    1097,   560) 

'  So  iij/äjili    ^äiifäa  skommet  ihr  Liebenden«   u v-  Wis  u  Ramln  2äz,  4.  — 

2  Dass  in  diesen  Fällen  mit  kurieni  Vocal  im,  ii  gesprochen  sei,  wie  RÜckert  meint 
(ZDMG.  8,  252.  297.  321.  10,  204),  ist  nicht  wahrscheinlich.  —  J  So  ist  auch  vielleicht 
mani  loimi  -u-  bei  Nlsiri  Chosrau  ZDMG.  33,  656  v.  60  richtig.  —  *  Fers.  Studien  II,  2 
hatte  ich  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  das  in  seltenen  Fällen  geschehe.  —  5  Durch- 
aus kein  Verlnss  ist  hier  auf  die  Lexika,  die  sehr  viele  MadschhOl-Vocalc  als  Majrüf  auf- 
fuhren; weniger  umgekehrt.  —  ^  So  loäl,  279  paraslandi  bSi:  naKi  usurÜ;  lies  dafür 
mit  dem  Leidner  und  Strassburger  Codex  parastande  Jii :  surSi  ünaSii.  —  Arabisches  ai 
leimt  als  7  auf  persisches  ?  in  dem  öfter  vorkommenden  Fall  xail  oder  saü  (xel,  set): 
Ardaiil,  das  wieder  auf  Cil  reimt  (M.  1620  ult.).  So  sir:  Zakair  (Zuhir  I180,  171).  Vgl. 
xair  (xer):  dücr  Schefer,  Chrest  1,  227  paen.  —  7  Das  heisst  mit  arabischem  Kunstaus- 
druck lutünt  mä  /am  ya/iam  »nötig  sein  des  Unnütigen*.  —  ^  Die  andern  langen  Vocale 
(wie  auch  <— ^)  reimen  nur,  wenn  der  vorhergehende  Consonant  gleich  ist,  z.  B.  dävari: 
pan  (23,  4);  barae:  yaisaroi  (32,  164  und  öfter).  Für  e  im  Versende  ist  wohl  immer  öi 
zu  lesen,  da«  allerdings  auch  ohne  Gleichheit  des  vorhergehenden  Consonanten  reimt. 
liamichc  FbUslogie.    IL  13 
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ras  in  diräs:  firäa  (785,  314  und  öfter);  für  an  (Kutan:  sikan  1349,  1510) 
man  in  man:  anjaman  u.  s.  w.  u,  s.  w.  Besonders  häufig  ist  aber  dieser  Fall 
nur  bei  an,  also  (statt  einfach  wie  sarän:  zanän  1341,  1357)  Mräniyän:  miyän 
(i349i  i<iO<i)\  Jakdn:  nägakän  (1342,  1372.  1349,  1500);  nisän:  fisän  (1701, 
3635)  u,  s.  w.  Noch  gesteigert  wird  dies  in  Fällen  wie  bl^tar:  riei'iar  (46, 
214);  angustari:  Mustari  (176,  858). 

Auch  »reiche«  Reime  kommen  vor,  i.  B.  nÜän  »setze«:  nisdn  »Zeichen« 
(1706,  3705);  <Afä  »Gesetz«:  dah  »gab«  (137, 137.  1051,  40);  ravän  »laufend«: 
ravän  »Seele«  (796,  449);  havä  «Luft«:  havä  »Lust«  (1054,  96);  barg  »Aus- 
stattung«; Mfj- »Laub«  (iS,  15);  Hang  »Faust«:  i^ä«^  »Harfe«  (1067,  46;  vgl. 
oben  S.  185);  :^än  »TischB:  Jc"a«  »ruf«  {1138,  1297);  vgl,  sar  koH  »ziehst 
den  K-opf«:  gardankas  i  »bist  ein  Halszieher«  (1038,  1322;  beides  ^  »bist 
stolz«);  sahr'yär  »Herrscher«:  ^ahr'  yär  »(in  jedem)  Lande  Helfer«  (1068,  65). 
Mitunter  reimen  selbst  identische  Wörter  auf  einander,  wenn  nämlich  die 
Bedeutung  so  abweichend  ist,  dass  sie  als  zwei  verschiedene  Wörter  erscheinen. 
So  band  »List«:  band  »Bande«  (1040,  1359);  dä/tän  »Geschichte,  Spruch«: 
hamdä^tän  »einverstanden«  (oft);  d^'ra  »Gerechtigkeit«:  bedaVrä  »Unge- 
rechtigkeit« (706,  22).     Vgl.  ROcKERT  in  ZDMG.  10,  196. 

Nicht  selten  erscheint  das  Reimwort  des  einen  Halbverses  auch  im  andern 
ausserhalb  der  Reimstelle,  z.  B. 

Tahamtan  bipssiV  rümt  zirih 
barafgand  bandl  ziriArS  girih 
»Tahamtan  that  den  römischen  Panzer  an  und  schlug  in  den  Gurt  des  Panzers 
einen  Knoten«  (1127,  1091). 

hamela  bajangi  nthang  andaram 
digar  bä  palang&n  bajang  andaram 
»immer  bin   ich   im  Kampf  mit  Krokodilen,   oder   bin   ich  im  Kampf  mit 
Panthern«  (343,  431). 

Girämt  badandän  biglra%  diraß 
bid/lra^  badandän  diraßi  banaß 
»Girämi  ergreift  das  Banner  mit  den  Zähnen,  hält  mit  den  Zähnen  das  dunkel- 
blaue Banner«  (1517,  353  Daqlqi). 

azin  de  yakerä  najunb^'  mihr 
xira%  dür'  bt^  mihi'  nanmüi  ütkr 
»diesen  beiden  regte  sich  nicht  Liebe,  Verstand  war  fem,  Liebe  zeigte  ihr 
Antlitz  nicht«  (489,  925). 

Sehr  häufig  folgt  im  Schahname  auf  das  eigentliche  Reimwort  in  beiden 
Vershälften  gleichmässig  noch  ein  Wort  oder  melüere  (.radlf).  Dadurch  wird 
zuweilen  eine  sehr  kräftige  Wirkung  erzielt  So  mehrfach  in  der  Rede  Rustam's 
466  ffi,  z.  B. 

hamae  bände  dar  pesi  Raxit  man  and 
Jigarxastn  tey  utax/i  man  and 
»Alle  sind  Sklaven  vor  meinem  Rachsch,  sind  herzbeklemmt  von  meinem 
Schwert  und  Bogen«  (v.  521)  oder 

Ä  xi/m  ävaram  //tk'  Kiös'  kist 
iirä  dasf  yäza^  baman  Tös'  klsi 
■koaune  ich  in  Zorn,  wer  ist  dann  König  Käös?   Warum  streckt  Tös  nach 
mir  die  Hand  aus?  wer  ist  er?«  (v.  526). 

Ziemlich  selten   kommen  zu   den  End-  auch  noch  innere  Reime  wie  in 
basi  div  user  upalang  unakang 
tabak  /»S  si^angam  bakangämi  Jang 
»viele  Deve,  Löwen,   Panther   und  Krokodile  wurden  von   meiner  Faust  zur 
Zeit  des  Kampfes  vernichtet«  (496,  1038). 


,  vCoot^Ic 
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Im  Ganzen  macht  sich  FirdausI  das  Reimen  nicht  schwer.  Namentlich 
scheut  er  sich  gar  nicht,  dieselben  Reimpaare  oft  anzuwenden,  selbst  bald 
hinter  einander.  Auf  gewisse  Reimwörter  folgt  immer  oder  fast  immer  ein 
bestimmtes  andres,  so  auf  pV:  Nil,  auf  rlls'tt:  Ad/iJ,  auf  ran/.-  ganj  u,  s.  w. 
Eine  vollständige  Liste  aller  Reimwörter  würde  eine  erstaunlich  viel  kleinere 
Zahl  ergeben  als  die  mehr  denn  looooo  der  Halbverse. 

S  58.  Der  Versbau  ist  dem  persischen  Dichter  sehr  erleichtert  durch 
die  überaus  grosse  Zahl  von  üblichen  oder  doch  in  der  Poesie  zulässigen' 
Nebenformen  desselben  Wortes,  das  Vorhandensein  verschiedener  Ausdrücke 
für  einige  der  häufigsten  Personalpronomina  und  das  Verbum"  »sein«,  endlich 
durch  die  Freiheit,  gewisse  Wörtchen  ohne  Unterschied  des  Sinnes  zu  setzen 
oder  wegzulassen.^  Man  bekommt  beim  Lesen  des  Schahname  im  Ganzen 
den  Eindruck,  dass  dem  Dichter  die  Verse  leicht  aus  dem  Rohr  geflossen 
seien.  Aber  freilich  kann  das  täuschen.  FirdausT,  der  öfter  über  die  grosse 
Mühe  klagt,  die  ihm  sein  Lied  mache,  hat  sich  die  volle  Sicherheit  im  Stil 
vielleicht  erst  in  angestrengter  Arbeit  erworben  und  mag  lange  an  dem  Werke 
gefeilt  haben,  ehe  es  die  letzte  Gestalt  gewonnen  hat*  Viele  Feinheiten,  auf 
die  er  sich  etwas  einbilden  durfte,  gehn  uns  gewiss  verloren,  und  viele  smd 
wohl  schon  von  den  Abschreibern  verwischt 

S  59.  Das  Schahname  ist  von  Anfang  an  sehr  viel  abgeschrieben  worden. 
Die  Zahl  der  jetzt  vorhandenen  Handschriften  des  Gedichts  ist  gross.  Ganz 
alte  befinden  sich  aber  nach  dem,  was  bis  jetzt  bekannt  ist,  nicht  darunter. 
Und  ob  von  ihnen  allen  eine  einzige  schlechthin  »gut«  genannt  werden  dürfte, 
uns  also  den  Text  annähernd  genau  in  der  Gestalt  biete,  die  er  vom  Dichter 
erhalten  hat,  ist  sehr  zweifelhaft.  Die  Copisten  scheinen  sich  schon  in  der 
frühesten  Zeit  auch  mit  dem  Schahname  grosse  Freiheiten  genommen  zu 
haben,  denn  sonst  hätten  wohl  die  wenigen  älteren  Codices  wie  der  des  Brit 
Mus.  Add.  21,103,  wahrscheinlich  vom  Jahre  1276/7,  und  der  Petersburger 
vom  Jahre  1333  nicht  auch  schon  so  viele  falsche  Lesarten.  »Die  von  be- 
deutender Anlage  zur  poetischen  Ausdrucks  weise  getragene  Gewissenlosigkeit 
persischer  Abschreiber«  (Teufel  in  ZDMG.  36,  105)  hat  eben  auch  den  FirdausT 
nicht  verschont  Dazu  kommen  Abänderungen  aus  religiösen  Gründen  s  sowie 
in  grossem  Umfange  einfache  Nachlässigkeit 

Wie  sehr  die  Texte  schwanken,  mag  man  zunächst  an  einigen  Zahlen  sehen. 
FirdausT  giebt  (M.  1998,  6  v.  u.  2095  ult)  die  Summe  der  Verse  seines  Gedichts 
auf  60000  an.  Da  er  es  mitzählen  wenig  genau  nimmt,  so  darf  man  ruhig 
annehmen,  dass  er  hier  stark  nach  oben  abgerundet  und  die  wirkliche  Zahl 
nicht  allzuviel  über  50000  betrj^en  habe.  Nun  kennen  wir  die  Zahlen  der 
Verse  von  mehr  als  30  Handschriftea*    Von  diesen  hat  nur  eine  (Add.  27,258 

'  Dahin  möchte  ich  vom  Präsensstanim  neu  gebildete  Formen  wie  /öiiäan  Tür  sÖxian 
rechnen,  die  im  Schahname  ziemlich  häufig  sind,  in  der  lebenden  Sprache  aber  wohl 
seltner  vorkamen.  —  '  Vgl.  ö,  Öi,  vm,  t;  an  —  asi,  kost,  biiviA,  iä}ai.  Allerdings  können 
diese  Wörter  nicht  unter  allen  Umständen  mit  einander  vertauscht  werden.  —  3  So  W 
beim  Verbum ;  angehängtes  ?  oder  vorgesetztes  yai,  yaie  beim  unbestimmten  Substantiv ; 
so  die  oft  aibiträr  anzuwendendem  ti  und  IS.  —  4  Um  ein  Beispiel  aus  einem  ganz  andern 
Gebiet  der  Poesie  zu  nehmen:  man  bedenke,  wie  rasch  hingeworfen  Heine's  beste  Ueder 
aussebo  und  wie  sehr  er  in  Wirklichkeit  daran  gearbeitet  haL  —  5  S.  oben  S.  160.  163  und 
unten  S.  197  f.  So  fehlt  in  der  Leidner  und  der  zweiten  Slrassburger  Handschrift  149^,  16 
und  in  letzterer  eb,  31.  —  *  S.  Lumsden,  Anhang  37  ff. ;  Macan,  persische  Vorrede  4  ff.; 
RlEU,  C»tal.  534  ff.  —  Sollten  die  Zahlen  Lumsden 's  und  Macah's  nicht  alle  ganz  genau 
sein,  so  wäre  der  Schaden  gering.  Die  Bilder  In  den  Handschriften,  die  bald  ganze 
Seiten,  bald  nur  Teile  davon  einnehmen,  die  gelegentlich  vorkommende  schräge  Anord- 
nung der  Zeilen  und  die  Überschriften  bedingen,  dass  zur  genauen  Zählung  jede  einzelne 
Seite  berücksichtigt  werden  mtiss,  und  das  nimmt  bei  einem  so  grossen  Werke  viel  Zeit 
in  Anspruch;  bei  der  Addition  können  dann  noch  leicht  Fehler  passiren.     Bei  der  einen 
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=  LuMSDEN  S,  38  unten),  Lumsden's  Hauptquelle,  Über  60000  Verse, 
nämlich  6iz6ö,  zwei  andere  nahezu  60000  (eine  bei  Lumsden  S.  39:  59260 
und  die  ganz  moderne  Egerton  68a — 685:  58.500),  mehrere  sonst  noch  über 
55000,  aber  die  meisten  zwischen  48000  und  52000.'  Etliche  haben  noch 
weniger;  ja  eine  (die  vorletzte  Lumsden  S.  40)  nur  39851.  Es  wäre  nun 
ganz  falsch,  zu  meinen,  die  je  grössere  Zahl  zeuge  von  der  je  grösseren  Un- 
versehrtheit Die  Handschrift  mit  61  266  Versen  hat  dem  Gedicht  einen 
grossen,  über  3700  Verse  umfassenden  Abschnitt  des  BurzSnäme  einverleibt, 
das  nicht  von  FirdausT  herrührt  Ebenso  ist's  in  der  Strassburger  Handschrift 
und  noch  in  andern,  die  grosse  Zahlen  bieten.'  Jene  Handschrift  wird  auch 
die  sein,  aus  der  allein  Lumsden  (S.  277  fr.)  das  unechte,  über  700  Verse 
betragende  Abenteuer  Rustam's  mit  Kak  aufgenommen  hat,  das  Macan  als 
einen  der  Anhänge  giebt  (M.  2133  ff.). ^  Und  wenn  durch  .Ausscheidung  des 
ersten  oder  beider  Stücke  die  Zahl  der  Verse  auf  ungefähr  57000  sinkt,  so 
sind  darunter  doch  auch  noch  sehr,  sehr  viele  unechte.  Denn  selbst  bei  der 
grössten  Vorsicht  im  Athederen  wird  man  nicht  verkennen,  dass  z.  B.  in 
Lumsden's  resp.  Macan's  Text,  der  umfangreicher  ist  als  der  MoHL'sche  resp. 
der  Vin,LERS-LANDAUER'sche,  sehr  viele  Zusätze  aus  späterer  Zeit  stehn.  Andrer- 
seits sind  freilich  durch  die  Nachlässigkeit,  seltner  durch  Absicht  der  Schreiber 
in  den  Handschriften  manchmal  auch  kürzere  oder  längere  Stücke  aus- 
geiallea 

Ich  will  nun  die  Ungleichheit  der  Ausdehnung  auch  im  Einzelnen  an 
einigen  Stellen  zeigen,  je  nach  dem  Material,  das  mir  vorliegt  Die  Episode 
von  Bezhan  und  Manezhe  enthält  bei  Vuixers  1335,  bei  Mohl  1387,  bei 
Macan  1492,  in  der  Leidner  Handschrift  1503,  in  der  Strassburger  1561 
Verse.*  Mag  hier  Vullers  immerhin  einige  Verse  ausgeschieden  haben,  die 
recht  wohl  echt  sein  können,  so  ist  das  Mehr  der  anderen  Texte  doch  sicher 
zum  grössten  Teil  unecht.  —  Die  Stelle  über  Rustam  und  den  weissen  Dev  , 
(351  ffi)  hat  bei  Mohl  und  Vullers  96  Verse,  bei  Macan  118  (+  26 — 4), 
dagegen  in  der  Petersburger  Handschrift  nur  75  ( — 21],  der  Leidner  79 
( — 18  +  1),  der  Strassburger  ebenfalls  79  (■ — 19+2).  Macan's  Mehr  wird 
hauptsächlich  durch  einen  langen  frommen  Zusatz  herbeigeführt  Die  18  Verse, 
welche  den  drei  Handschriften  fehlen,  sind  wohl  alle  zu  streichen.  Somit 
scheint  hier  bei  Macan  über  die  Hälfte  zu  dem  Ursprünglichen  hinzugekommen 
zu  seiiL  —  In  der  Episode  von  Rustam  und  dem  Dev  Akvän  ist  das  Schwanken 
in  der  Gesamtzahl  geringer,  aber  im  Einzelnen  doch  auch  nicht  unbeträcht- 
lich: bei  VinxERS  finden  wir  231  Verse,  bei  Mohl  238  (  +  8 — i),  bei  Macav 
235  (  +  8  —  4),  im  Leidner  Codex  238  (+21  — 14),  im  Strassburger  213 
(+  17 — 35).  Im  letzteren  sind  aus  Versehn  v.  35 — 58  ausgefallen,  im  Leidner 
V.  197'» — 199a.  Das  Mehr  in  diesem  ist  zum  Teil  entschieden  unecht  (z.  B. 
eine  fromme  Zuthat  am  Ende);  auch  sonst  stimmen  die  "andern  Texte  in  dem, 
was  sie  mehr  geben  als  Vullers,  nur  zum  Teil  iiberein.  —  Schhesslich  noch, 
dass  das  Abenteuer  Rustam's  mit  dem  Dev  Arzhang  (349 — 351)  bei  Mohl 
und  Vullers  48  Verse  hat,  bei  Macan  51,  im  Petersburger,  Leidner  und  Strass- 
burger Codex  aber  nur  42,   da  alle  drei  gemeinschaftlich  v.  561.  564 — 567. 

Strassburger  Handschrift,  die  überaus  viel  Bilder  hat,  häuten  sich  die  Schwierigkeiten, 
so  dass  ich  auf  eine  Zihlung  verzichtet  habe;  ihre  Verszahl  ist  jedenfalls  ziemlich  hoch. 
—  RlEU  begnügt  sich  versländigerweise  mit  Approximativiahlen. 

I  Die  Leidner  schätze  ich  auf  ungelahr  50000,  die  eine  Strassburger,  welche  die 
zweite  Hälfte  des  Werkes  enthält  (von  M.  1064 — 2096),  auf  reichlich  27000,  —  '  Macan 
kennt  5  Handschriften  mit  dem  Burzö-Stück  (Persische  Vorrede  S.  9).  —  3  Es  ist  also 
nicht  erst  von  Mohl  wieder  ausgemärtt  (ZDMG.  10,  195).  KOckert  setzt  öfter  mit  Un- 
recht Macan's  Text  mit  dem  Li-mstikn's  gleich.  —  4  Kleine  Fehler  im  Zählen  vorbebidten! 
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570,  sowie  die  3  iiberschiessenden  Verse  Macan's  weglassea  Entbehrlich  ist 
dies  alles,  zum  Teil  selbst  störend. 

S  60,  Erst  recht  bunt  zeigt  sich  nun  aber  die  Verschiedenheit  der  Texte 
bei  der  Vergleichung  des  Wortlautes  im  Einzelnen.  Lumsden  giebt  im  An- 
hange 9f£  die  vollständigen  Varianten  aus  24  Handschriften  für  die  54  Verse 
419;  584 — 422;  631  (mit  Hinzuziehung  von  6  beiVuLLERS  in  den  Anmerkungen 
gegebenen).'  Da  sind  nur  wenige  Verse  ohne  Varianten.  Bei  einigen  steigert 
sich  die  Zahl  der  Abweichungen  auf  9  oder  10."  Die  Leidner  Handschrift 
hat  nun  bloss  in  27  Versen,  also  grade  der  Hälfte,  Lesarten,  die  auch  in 
einer  der  LuMSDEN'schen  stehn;  in  den  andern,  abgerechnet  einige  wenige, 
die  ihr  fehlen,  weicht  sie  mindestens  in  geringfügigen  Dingen  von  allen  ab. 
In  der  Strassburger  Handschrift  stimmen  19  Verse  nicht  zu  den  Angaben 
Lumsden's  {davon  sind  aber  3  ganz  wie  in  der  Leidner);  4  fehlen,  aber  nicht 
ganz  dieselben  wie  in  der  Leidner.  Durch  diese  beiden  Handschriften  er- 
halten wir  für  v.  611  zwölf  verschiedene  Gestalten,  wozu  noch  kommt,  dass 
der  Strassburger  Codex  diesen  Vers  in  zwei  Varianten  nach  einander  hat 
Und  der  MoHL'sche  Text  fügt  dazu  noch  eine  neue  Abweichung.  Natürlich 
sind  die  meisten  dieser  Varianten  unerheblich  und  viele  ohne  weiteres  als 
schlechte  Lesarten  zu  erkennen,  aber  in  zahlreichen  Fällen  bleibt  hier  doch 
eine  grosse  Unsicherheit 

$  61,  Was  auf  andern  philologischen  Gebieten  die  erste  Voraussetzung 
einer  guten  Textesconstitution  ist,  die  Feststellung  des  Verwandtschaftsverhält- 
nisses der  Handschriften,  das  lässt  sich  beim  Schahnahme  jetzt  noch  gar 
nicht  und  voraussetzlich  auch  in  Zukunft  höchstens  sehr  ungenügend  bewerk- 
stelligen. Die  Herausgeber  machen  uns  mit  ihren  Handschriften  nicht  näher 
bekannt,  und  andre  Forscher  sind  selten  in  der  Lage,  genauere  Studien  auf 
diesem  Gebiete  zu  machen.  Der  ungeheure  Umfang  des  Gedichtes  und  das 
uncontrolirbare  Verfahren  der  Schreiber  macht  es  unmöglich,  durch  wenige 
Proben  einen  Einblick  in  den  Wert  und  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
einer  Handschrift  zu  erhalten;  die  einzelnen  Teile  dieser  können  ja  auf  hete- 
rogenen Vorlagen  beruhen,  die  Schreiber  können  zugleich  mehrere  Hand- 
schriften vor  sich  gehabt,  können  teilweise  neben  der  schriftlichen  Vorlage 
auch  ihr  Gedächtnis  mit  zu  Rate  gezogen  haben.  So  stimmt  zwar  die  zweite 
Strassburger  Handschrift  (die  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert  angehören  wird) 
sehr  stark  zur  Leidner,  weicht  aber  doch  wieder  so  viel  von  ihr  ab,  dass 
beide  nicht  schlechtweg  als  Ausläufer  einer  Textgestalt  gelten  können-  Denk- 
bar ist  immerhin,  dass  es  einmal  gelingen  werde,  einige  wenige  Handschriften 
als  sichere  Basis  eines  besseren  Textes  auszusondern.  Freilich  hat  mich  die 
Hof&ung,  dass  wir  in  dem  alten  Londoner  Codex  vielleicht  etwas  wie  eine 
solche  Basis  haben  möchten,  getrogen.  Nach  den  ziemlich  umfangreichen 
Proben,  die  mir  daraus  vorliegen,  bietet  dieser  zwar  manchmal  bessere 
Lesarten  als  die  Ausgaben,  aber  in  sehr  vielen  Fällen  auch  entschieden 
schlechtere.  Bedenklich  ist  z.  B.  dass  er  den  Sohn  Zarer's  statt  J^astür' 
immer  Nastöh  (1517  u.  s.  w.)  nennt,  dass  er  die  altertümlichen  Formen  bi^>as 
\i.  s.  w.  für  einfaches  ^8  ziemlich  beseitigt,  dass  ihm  zuweilen  Verse  aus  Ver- 
sehn fehlen  wie  1504,  153 — 156  und  dass  in  ihm  einmal  des  religiösem  An- 
stosses  wegen  drei  Verse   getilgt   sind,    die   erzählen,   dass  Gushstäsp   seine 

I  Natürlich  zähle  ich  in  den  beiden  Fällen,  wo  derselbe  Vers  an  verschiedener 
Stelle  erscheint,  nur  einfach.  —  >  Leider  sind  die  Ziffern  für  die  Zahl  der  Codices,  die 
so  oder  so  haben,  bei  Lumsden  wohl  ziemlich  oft  falsch  gedruckt;  sonst  käme  heraus, 
dass  die  meisten  Verse  in  verscbiedeneo  Handschriften  fehlen.  —  3  So  mag  FirdausI 
gesprochen  haben;  die  richtige  Form  ist  Baitür,  pahlavl  TirBa,  av.  Baslavairi. 
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Tochter  nach  persischem  Brauch  seinem  Sohn  zur  Frau  gab'  (1540,  781 — 784). 
—  Die  alte  Petersburger  Handschrift,  aus  der  ich  auch  ziemlich  viele  Stücke 
in   absolut   zuverlässiger  Copie   vor    mir  habe,    möchte   ich    im   Ganzen   der 
Londoner  vorziehn,  aber  die  wünschenswerte  feste  Grundlage  bietet  sie  auch 
noch  lange  nicht,    denn  sie  giebt  ebenfalls   manche  unrichtige  Lesart     Wie 
inconsequent  solche  Handschriften  sind,  mag  man  daran   sehn,   dass  sie   ein- 
mal Nastöh  hat,  sonst  Nastür  und  dass  sich  jene  falsche  Form  einmal,  aber 
an  einer  andern  Stelle,  auch  in  der  I^idner  Handschrift  findet  (während  die 
zweite  Strassburger  immer  das  Richtige  hat).     Selbst    einzelne  falsche  Reime 
kommen  schon  in  der  Petersburger  vor.   1526,  519  hat  s\c  dilir:  /nr,  während 
die  Londoner  und  die   eine  Stiassbui^er  huilr:  pir  bieten   (in  der  zweiten 
Strassburger  und  in  der  Leidner  fehlt  der  Vers).     Der  Leidner  Codex,   der 
mir  bei   dieser  ganzen  Arbeit  zur  Verfügung  stand,   kann   noch  viel  weniger 
■Anspruch  auf  das  Piädicat   »gut«    machen  als    eine  von  jenen   beiden,    und 
erst  recht  nicht  der  mit  dem  Leidner  verwandte  zweite  (unvollständige)  Strass- 
burger.    Von   der  vollständigen  Strassburger  Handschrift,   die   erst  in  diesem 
Jahrhundert  in  Indien  geschrieben  ist,   wird  man  so  etwas  durchaus  nicht  er- 
warten, und  doch  erhalten  wir  durch  sie  hier  und  da  ganz  brauchbare  Les- 
artea  —  Immerhin  müssen  wir  den  Lesarten,  worin  die  beiden  alten  Hand- 
schriften oder  gar  alle  ftinf  übereinstimmen,  Beachtung  schenken.  Ein  besonderer 
Fall  ist  der  1516,  345 — 355  (DaqTqT).     Hier  hat  der  wenig  variirende  Text 
Macan's,   Mohl's   und   Landauer's   eine   verständige   Folge   der  Ereignisse. 
Dafür  geben  der  Londoner,  Petersburger  und  Leidner  Text  bloss:' 
dirafsi  furBzandei  KSviyän 
biyafgande  öäsaiuf  Eräniyän 
Girämt  bigirah  badandän  dira/s 
baäandän  bidära^  dirafsi  banaß 
bayak  dasf  samsir  udigar  kuläh 
badandän  dirafsi  Finhüni  sah 
azin  San  harne  a/ganaa  dusmanän 
Aame  barkana^  Jäni  Äharmanän 
saranjäm'  firaJ  rasaZ  bar  miyäti 
lavaä  gurrf  .näd^e  tä  jävioän.^ 
»das  strahlende  Käviyän-Banner  werfen  die  Iranier  weg. 
»GirSmi  ergreift  (aber)  das  Banner  mit  den  Zähnen  und  hält  mit  den 
Zähnen  das  dunkelblaue  Banner, 

■In  einer  Hand  das  Schwert,  in  der  andern  die  Tiara,  in  den  Zähnen 
das  Banner  König  Firedhun's, 

»Auf  die  Weise  wirft  er  die  Feinde  nieder,  vernichtet  das  Leben  der 
Teufel 

■(Aber)  zuletzt  trifft  ihn  ein  Pfeil  in  die  Mitte,  (und  so)  wird  der  Held 
auf  ewig  unsichtbar.« 

I  Aus  cod.  F  und  Mohl's  Text  folgt  hier  die  richtige  Lesart.  Also :  »seinem  Utesten 
Sohne  g^  er  die  herrliche  Humfli;  so  war's  Brauch  und  Gesetz  bei  den  Persem;  die 
andere  (Tochter)  gab  er  dem  IreßlichenNastar».^"  Unbedeutende  Varianten  lasse  ich  fort.  — 
3  Dafür  Lond.:  sarOHjim'  dar  joag"  kuSlaf  JSavai 

niii  tiamäi  andamavajlat  'aval 
»lulelit  wird  er  im  Kampf  gctödtet,  wird  sein  edler  Name  zusammengefaltet  (=  tmsicht- 
hw  gemacht,  vernichtet)«. 
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Das  klingt  nun  ziemlich  unpassend:  es  fehlt,  dass  Girämi  vom  Pferd  steigt, 
um  das  Baoner  au^unehmen;  es  fehlt  der  Grund,  warum  er  dieses  mit  den 
Zähnen  statt  mit  der  linken  Hand  ergreift,  nämlich  dass  ihm  diese  abgehauen 
wird,  und  endlich  ist  unerfindlich,  warum  er  die  Tiara  hält  Und  doch  möchte 
ich  hier  auf  das  Zusammenstimraen  der  drei  Handschriften  Wert  legen.  Man 
sieht  nicht  leicht,  wie  dieser  Text  aus  dem  andern  entstanden  sein  soll,  in 
dem  sich  alles  bequem  entwickelt,  während  eine  Verbesserung  des  ersteren 
nach  der  unten  folgenden  Erzählung  (1524,  511 — 518)  leicht  herzustellen  war. 
Man  kann  vielleicht  in  Rechnung  ziehn,  dass  die  erste  Stelle  als  Weissagui^ 
absichtlich  nicht  so  ausführlich  gehalten  war.  Vielleicht  gehören  diese  Verse 
eben  zu  denen,  die  FirdausT  zu  dem  harten  Urteil  über  Daqiqi  veranlassten. 
Für  die  »Tiara«  stand  ursprünglich  wohl  irgend  eine  Wa£fe'.  Allerdings,  das 
wiederhole  ich,  verbessert  die  übliche  Lesart,  die  auch  in  der  zweiten  Strass- 
burger  Handschrift  steht,  den  Dichter  selbst,  wenn  sie  nicht  von  ihm  herrührt. 
Aber  auch   hier  braucht   die   beste  Lesart  ja  nicht  notwendig  die   echte 

S  62.  Die  rein  ästhetische  Beurteilung  ist  Überhaupt  ßir  die  kritische 
Behandlung  des  Textes  nicht  als  massgebend  anzusehn.  FirdausT,  so  gross  er 
ab  Dichter  war,  konnte  sich  doch  der  Geschmacksrichtung  seiner  Zeit  und 
semes  Landes  nicht  entziehn.  Gelingt  das  ja  auch  uns  im  besten  Fall  nur 
teilweise,  und  wir  haben  doch  weit  mehr  Gelegenheit  gehabt,  unsem  ästheti- 
schen Sinn  an  den  Erzeugnissen  der  verschiedensten  Völker  und  Zeiten  aus- 
zubilden. Selbst  für  Rückert,  der  so  tief  in  den  Geist  der  persischen 
Poesie  eingedrungen  war,  hätte  jene  Mahnung  Geltung  gehabt.  Seine  über- 
aus feinen  und  lehrreichen  Anmerkungen  zum  ersten  Teil  der  MoHL'schen 
Ausgabe  (ZDMG.  8  und  10)  fördern  zwar  die  Kritik  und  das  Versfändnis  dieses 
Abschnittes  sehr  erhebhch,  aber  gar  nicht  selten  verwirft  er  einzelne  Verse 
wie  ganze  Stellen  als  unecht,  weil  sie  ihm  eben  nicht  gefallen.  Er  sagt  z.B.: 
»Übrigens  halte  ich  V,  26 — 69  [63,  26 — 29]  für  unächt,  wie  alle  dergleichen 
oft  wiederkehrende  verworrene  Häufung  in  Aufzählung  prächtiger  Geschenke, 
ähnlich  den  Kleiderprunfversen  in  den  Nibelungen»  (ZDMG.  8,  284).  »Ich 
bemerke  nur  noch,  dass  die  meisten  und  gröbsten  Interpolationen  im  Schah- 
name grade  solche  Prunkbeschreibungen  sind,  ganz  ähnlich  dem  Kleiderprunk- 
wesen  in  unsera  Nibelungen«  (eh.  311),  »Aber  dieser  Vers  mit  den  beiden 
Dächsten  gehört  zu  den  angeflickten  Pninklappen  der  mtlssigen  Beschreibungen, 
die  man  überall  zur  Ehre  des  Dichters  wegschneiden  oder  doch  hinwegdenken 
muss«,  und  dann  folgt  wieder  ein  Hinweis  auf  die  Nibelungen  (eb.  10,  190). 
In  der  Weise  verfährt  er  dann  in  kräftigem  Austilgen  solcher  Verse.  Wir 
aber  müssen  doch  grosses  Bedenken  tragen,  ihm  hier  zu  folgen,  da  wo-  durch- 
aus keine  Gewähr  dafür  haben,  dass  der  Dichter  solchen  Schilderungen,  welche 
die  Herrlichkeit  oder  den  Heldensinn  der  alten  Welt  lebendig  darstellten,  ab- 
hold war,  wie  sie  gewiss  auch  seinen  Zeitgenossen  gefieleiL  Rückert  schneidet 
so  nicht  selten  ohne  alle  Grundlage  der  Überlieferung  dem  Gedichte  ins  Fleisch. 
Die  Verse  40,  116 — r24  könnten  wir  z,  B.  zwar  sonst  wohl  missen,  aber, 
wenn  wir  sie  mit  ihm  einfach  streichen,  so  weiss  der  Leser  bei  V.  132  nicht, 
was  denn  die  Kuh  Purmäye  ist  Man  vergleiche  noch:  ».^ber  die  ganze 
Partie  [i59,]557^i6i,]s88  ist  langweüig,  eingeschoben  und  zu  streichen«. 
»Der  ganze  Veis  [180,  920]  taugt  nicht  viel,  wie  die  meisten,  in  welchen, 
wie  hier  dös'tän :  bös'tän  reimt  Sie  scheinen  von  einem  besonderen  Garten- 
liebhaber eingeschwärzt  zu  seyn.«    Characteristisch  ist  folgendes:  »Nur  Schade, 
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dass  man  nicht  diese  ganze  Partie  [140,312 — 145,304],  wie  mehr  andere 
dergleichen,  mit  zureichenden  Gründen  dem  Dichter  ateprechen  darf;  diese 
völlige  Nichtigkeit  geht  nun  schon  von  V,  212  und  noch  bis  304.  Wenn 
man  alles  dieses  weglässt,  scliliesst  sich  trefFlich  an  an  305.  Ein  Grund  des 
Einschiebsels  lässt  sich  leicht  erkennen:  man  wollte  den  Schah  auf  die  BUhne 
bringen,  wo  er  aber  in  der  That  ganz  unnütz  ist«  Also  erst  bedauert  RCckert 
nur,  dass  nicht  genügender  Gnmd  zur  Athetese  ist,  und  dann  wendet  er  diese 
doch  an.  Freilich  würden  wir  dies  ganze  Stück  nicht  vermissen,  wenn  es 
fehlte,  aber  ich  möchte  doch  meinen,  dass  es  dem  Dichter  von  Wichtigkeit 
zu  sein  schien,  das  Verhältnis  des  jungen  Zäl  zu  seinem  Oberhenn,  den  er 
bald  darauf  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Hause  Eahjäk's  erzürnt,  gleich 
von  vom  herein  in  das  richtige  Licht  zu  setzen.  Auf  der  Vasallentreue  der 
Fürsten  von  Sistän  gegen  die  Grosskönige  beruht  ja  die  ganze  Entwicklung 
der  Ereignisse  in  nahezu  der  Hälfte  des  Schahname'.  So  lassen  sich  noch 
gegen  einige  andre  Athetesen  ROckert's  erhebliche  Einwendungen  machen, 
während  andre,  jedoch  wohl  immer  nur  von  einzelnen  oder  wenigen  Versen, 
sehr  viel  fUr  sich  haben.  Wollten  wir  aber  in  seiner  Weise  mit  der  souveränen 
Sicherheit  des  feinen  Geschmacks  das  ganze  Schahname  zurechtstutzen,  dann 
würden  namentlich  in  der  Säsänidengeschichle  gewaltige  Lichtungen  entstehn, 
und  das  ganze  Gedicht  würde  auf  weniger  als  30  000  Verse  zusammen- 
schmelzen. Ja  im  Grunde  müssten  wir  vielen  Versen  die  zweite  Hälfte  weg- 
schneiden (s.  oben  S.  183).  Die  ganz  äusserliche,  aber  notwendige  Rücksicht 
darauf,  dass  wir  uns  von  der  Zahl  von  60  000  Versen,  die  der  Dichter  selbst 
ai^eb^  nicht  all  zu  weit  entfernen  dürfen,  muss  uns  von  zu  starken  Til- 
gungen abhalten. 

Nur  selten  ist  es  natürlich  möglich,  die  Unrichtigkeit  der  Verdächtigung 
von  Versen  durch  fremde  Parallelstellen  zu  erweisen.  So  hat  mein  Freund 
Landauer  1875  die  neun  Verse  von  Macan  1374,  3 — n,  welche  schon  Mohl 
ausgelassen,  entschieden  für  unecht  erklärt;  sie  werden  aber  durch  den  in- 
zwischen bekannt  gewordenen  syrischen  Text  des  Alexanderromans'  völlig 
gesichert  Der  Ausfall  in  einigen  Handschriften  ist  nur  durch  das  Homoe- 
oKltvtoa  ^äv:tävi  moA  gäv :  i'akäv  hervorgerufen.  Ebenso  werden  die  von 
Mohl  ausgelassenen  und  von  Landauer  (1902}  für  unecht  erklärten  Verse 
M.  1354,  9 — II  durch  DTnavan  40*  gerechtfertigt  Man  erwartete  hier  Übri- 
gens auch  den  Wortlaut  des  Briefes  an  Aristoteles  *. 

Wir  wollen  nun  aber  einige  Stellen  besprechen,  von  denen  es  kaum 
zweifelhaft  isl^  dass  sie  späteren  Ursprungs  sind.  Da  sind  z.  B.  die  nur  von 
Lumsden  und  NIacan  gegebenen  36  Verse  109,  Anm.  11,  die  auch  in  der 
Strassburger  und  Leidner  Handschrift  fehlen.     Äusserlich  erinnert  da  alles  an 

I  Für  das  Alter  des  sonst  allerdings  wenig  eigenartigen  StQckes  sprechen  auch 
zwei  kleine  sprachliche  Fjgentümlichkeitcn:  l)  v.  230  mar  an  für  blosses  an  (Subject), 
wie  mar  manchmal  im  Schahnune  und  sonst  in  alter  Poesie  bei  Subjccts-  wie  bei  Ot>- 
jectsbedeutung  (ohne  nachfolgendes  rj)  steht,  jedoch  nur  vor  Demonstrativen,  (Die 
einzige  mir  bekannte  sichere  Ausnahme  ist  931,  1066  giriflaiKt  mar  yakdigar  dar  ianär 
■sie  umarmten  einander',  wo  yakiSgar  wohl  als  eine  Art  Pronomen  emplunden  ward.) 
3)  St/an/ane  für  ävardi->i-  m  =  avarili  marä,  wenn  hier  nicht  doch  nach  S.  I93  mit  MoHI. 
ivard  Marne  ta  lesen  ist.  —  Der  falsche  Reim  ter.-fär  v.  239  bildet  keinen  Verdachts- 
grund;  da  ist  mit  der  Leidner  Handschrift  uähangi  (oder  i^arhangi)  »er  zu  lesen:  »und 
das  Benehmen  eines  Niedrigst ehenden».  —  •  Budge's  Ausgabe  %.  192.  —  3  In  der 
I.eidner  und  den  Strassburger  Handschriften  lautet  der  erste  Vers  der  Stelle... j^ 
tilaskar  giawiara'  mardänt  tSv;  sie  haben  nur  diesen  Vers,  t-  4  5.  meine  iBeiträge  zur 
Geschichte  des  Alexanderromans«  S.  41.  —  5  Ich  will  übrigens  nicht  behaupten,  dass 
hier  sonst  alles  in  Ordnung  sei.  Die  Verse  fehlen  in  der  Leidner  und  der  zweiten 
Strassburger,  stebn  jedoch,  um  zwei  weitere,  aber  nicht  gute  Verse  vermehrt,  in  der 
ersten  Strassburger  Handschrift 
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FirdausT,  aber  die  blosse,  ganz  characterlose  Nachahmung  ist  deutlich.  Das 
Stück,  welches  deo  Kampf  des  Karschäsp  mit  einem  Helden  Scherö  oder 
ScherÖi  beschreibt,  ist  wohl  aus  einer  ähnlichen  Fabrik  wie  das  grössere  über 
den  Kampf  Rustam's  mit  Kak  (s.  oben  S.  196).  ROckebt  hat  es  offenbar 
gar  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  die  Unechtheit  dieses  Abenteuers  beson- 
ders zu  erwähnen.  Im  Einzelnen  könnte  man  hier  Anstoss  nehmen  an  dem 
falschen  Reim  slr:aafir  v.  8.,  sowie  an  der  Verwendung  von  xävar,  das  bei 
FirdausT  immer  noch  den  ursprünglichen  Sinn  »West«  hat,  für  »Nord«  oder 
gar  »Ost«  (v.  18);  es  wäre  aber  möglich,  dass  das  nicht  vom  Verfasser  her- 
rührt.    Die  Unechtheit  steht  doch  fest. 

Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  dieselben  Anstösse  in  einem  andern,  zweifel- 
los unechten  und  ausdrücklich  von  Röckert  verworfenen  Stück  vorkommen, 
das  auch  in  meinen  beiden  Codices  fehl^  nämlich  in  den  a6  Versen,  welche 
weitläufig  beschreiben,  dass  Käös  auch  selbst  in  die  eroberte  Stadt  einrückt 
(327  Anm.  12).  Hier  haben  wir  v.  13  xävarän  als  aOstei  (und  zwar  im  Reim) 
und  V.  2  2  den  falschen  Reim  sip^.-paäi^,  der  bei  so  gewöhnlichen,  auch  im 
Reim  nicht  seltenen  Wörtern  doppelt  aufteilt  Dazu  kommen  einige  bedenk- 
liche arabische  Ausdrücke:  muräd  (v.  16),  fidä  (v.  a  1),  waqt^  und  saudä  (beide 
V.  26).  Wäre  aber  das  Ganze  nicht  so  ohne  eigne  Farbe  aus  lauter  im 
Schshname  beliebten  Redensarten  muhelos  zusammengelesen,  so  liesse  sich 
die  Unechtheit  aus  jenen  Einzelheiten  noch  nicht  beweisen,  da  sie  von  späterer 
Überarbeitung  herrühren  könnten. 

Anders  ist  es  mit  den  auch  von  Macan  nur  unter  Asteriscus  wieder- 
gegebenen 54  Versen  457,  Anm,  5,  In  diesen  sind  verschiedene  arabische, 
bei  FirdausT  kaum  denkbare  Wörter,  zum  Teil  Wortpaare  wie  %ulfunün  (v.  14), 
fatiJ  Üidr  (v.  43)  vom  Verfasser  selbst  gewähU;  sie  sind  wesentlich  fürs 
Ganze.  Dazu  kommt  ein  zweifacher  falscher  Reim:  biyäl.-etyäd  {y.cf)  und 
rä%:siyää  (v.  34),  der  frühestens  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  möglich  war'. 
Auch  dass  me,  das  FirdausI  ganz  oder  fast  ganz  vermeidet,  hier  4  Mal  vor- 
kommt (2  Mal  V.  12  und  t  Mal  v.  19),  wäre  ein  weiteres  Zeichen  der  Un- 
echtheit, wenn  es  noch  eines  solchen  bedürfte. 

Die  von  Mohl  weggelassenen  Verse  363  Anm.  10,  365  Anm.  3  und  4 
sind  zum  Teil  recht  schön,  so  dass  ROckert  geneigt  ist,  sie  für  echt  zu  halten. 
Aber  der  Umstand,  dass  Macan  sie  auch  mit  dem  Asteriscus  versieht,  zeigt, 
dass  sie  handschriftlich  sehr  schwach  beglaubigt  sind  (wohl  nur  durch  Lums- 
den's  Hauptcodex),  wie  sie  denn  auch  in  meinen  beiden  Handschriften  fehlen. 
Die  etwas  abgebrochene  Art  der  Erzählung  im  Original  reizte  einen  tüchtigen 
Ergänzer  zur  Ausfüllung,  Im  Einzelnen  fallen  da  wieder  einige  bedenkliche 
arabische  Wörter  auf:  lä^ii  (S.  364  v.  7),  nix^at  (364  v.  7  und  366  v.  12), 
iäi  (365,  Anm.  4  u.).  Dazu  kommt  mar  päi  0  (36g  v.  10),  wo  mar  ohne 
folgendes  rä  gewiss  ein  absichüicher  Archaismus  ist,  aber,  abweichend  vom 
wirklichen  alten  Gebrauch^,  vor  einem  Substantiv  steht.  Auch  das  /  in  kt 
karäame  »dass  ich  thäte«  (366,  13)  entspricht  kaum  der  Redeweise  Firdausfs. 
Endlich  findet  sich  auch  hier  wieder  ein  me  für  käme  (365  Anm.  3,  v.  2). 

Die  10  Verse  613,  Anm.  8  stehn  allerdings  auch  schon  in  der  Leidner 

<  Waqt  kommt  allerdings,  jetzt  wenigstens,  auch  sonst  noch  im  Schsbname  vor.  —  =  Ein 
solcher  Reim  anch  in  dem  schon  von  Macan  (niclit  erst  von  Mohl)  getilgten  Stück,  das 
LuNSDEN  4SS  f-  nach  353,  618  hat:  raddrxirai.  Ffir  jenes  darf  nicht  mit  Röckert,  der 
die  Vene  retten  möchte,  persisches  roi  gesetzt  werden,  da  das  keine  Beieichnung  Ru- 
stam's ist  Das  Stück  verdankt  sein  Entstehn  dem  Wunsch,  die  in  mancher  Hinsicht 
grSiste  That  Rnstam's  auszumalen:  der  Mühlstein  passle  gut  als  WafTe  des  Dämons, 
aber  der  Dichter  lässt  ihn  waffenlos  kämpfen.  V.  618  muss  auch  fallen:  er  fehlt  in  der 
Petersbu^er,  Leidner  und  Strassbnrger  Handschrift.  —  J  S.  oben  S.  200  Anm.  I. 
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Handschrift  (und  zwar  da  nach  v,  1647),  aber  über  ihre  Unechtiieit  kann 
doch  kein  Zweifel  sein.  Auch  hier  bilden  die  arabischen  Wörter  einen  ganz 
'wesentlichen  Bestandteil  des  Stücks,  wenn  auch  für  das  am  meisten  bedenk- 
liche mt%/I  qamar  im  Leidner  Codex  Aa  dö  gamar  gesetzt  ist  Schon  wegen 
des  Ausspinnens  der  echten  Worte  v.  1636  »die  Sonne  hat  sich  mit  Venus 
geeint«  zu  dem  dreimaligen  »wie  dir  Mond  und  die  Sonne«  oder  »wie  Sonne 
und  Mond  zusammen«  (v.  1.  2.  10)  sind  die  Verse  imbedingt  zu  verwerfen. 
Es  reizte  einen  Späteren,  die  Schönheit  der  Geliebten  in  seiner  Weise  auszu- 
malen.    Die  Strassburger  Handschrift  hat  diese  Verse  nicht 

Sehr  stark  interpolirt  ist  die  Erzählung  von  dir  Gefangennahme  Afrlsiyäb's 
1386  fF.  (v.  2238 — 2190).  MoHL  hat  hier  sehr  richtig  ausgesondert  und  triflt 
da  durchweg  mit  der  Petersburger  Handichrifl  zusammen.  V.  2245  steht  mit 
Recht  bei  ihm  vor  2243,  und  2244  fshlt;  so  auch  in  der  Petersburger,  Leidner 
und  Strassburger  Handschrift;  Vullers  hätte  hier  nicht  MaCan's  Text  herstellen 
sollea  Noch  weniger  angebracht  war  die  Herstellung  von  V.  2255,  der  den 
Zusammenhang  stört  und  das  sprachwidrige  harne  raff  rözi  *quodam  die 
vmi^atn '  enthält  Er  fehlt  auch  in  d;n  dr^i  Handschriften.  Der  folgende 
Vers  fehlt  bei  Mohl,  in  der  Petersburger  und  Strassburger  Handschrift  wohl 
ebenfalls  mit  Recht  (in  der  Leidier  steht  er  schlecht  vor  2253).  Die  Klage 
Afräsiyäb's  verläuft  bei  Mohl  wie  im  Petersburger  und  Strassburger  Codex 
recht  passend  Das  lange  Stück  S.  1387  Anm.  6,  das  der  Leidner  fast  ganz 
wie  Macan  hat,  giebt  sich  von  vom  herein  als  unechter  Zusatz  kund,  da  darin 
notdi  einmal  erzählt  wird,  dass  Afräsiyäb  gejammert  habe,  um  den  Anschluss 
an  die  echten  Worte  ii  tärä  n.  s.  w.  zu  erreichen.  Vor  allem  ist  dann  die 
Breite  der  Rede  verdichtig  und  auch,  dass  dar  gefallene  König  mit  so  from- 
mem Gebet  beginnt.  Die  zwei  ersten  Verse  {die  im  Leidner  Codex  hier 
fehlen,  deren  zweiter  aber  nach  2263  steht)  sollen  motiviren,  wieso  Hüm 
alles  genau  hören  konnte.  Im  Einzelnen  steht  hier  gegen  den  alten  Sprach- 
gebrauch baxiäi  für  baxs  »schenke« '.  Weiter  wird  dann  die  Klage  bei 
Macan  und  in  der  Leidnet  Handschrift  durch  je  7  Verse  erweitert,  von  denen 
ihnen  aber  nur  3  gemeinsam  sind.  Dieser  und  jener  Vers  könnte  an  sich 
wohl  von  FirdausI  herriihren,  aber  das  Ganze  ist  viel  zu  breit  für  ihn.  Solche 
Situationen  laden  eben  die  Abschreiber  ganz  besonders  zu  Erweiterungen  ein. 
Die  hübschen  Verse  bei  Macan  nach  2280,  worin.  AfrSsiyäb  den  Hüm  über 
seine  Person  zu  täuschen  sucht,  sind  leider  handschriftlich  zu  wenig  beglaubigt, 
um  als  echt  gelten  zu  können  >.  Was  Macan  in  diesem  .\bschnitt  sonst  mehr 
bietet  als  Mohl,  ist  durchweg  sehr  verdächtig;  noch  mehr  die  Zusätze  in  der 
Leidner  und  Strassburger  Handschrift  Auch  dies  Stück  reizte  die  Ergänzer 
gar  sehr,  ihre  Thätigkeit  zu  üben. 

8  63.  Ich  könnte  noch  lange  fortfahren,  Interpolationen  vorzuführen, 
wenn  ich  mich  auch  nur,  wie  in  den  gegebenen  Proben,  an  möglichst  sichere 
Fälle  halten  wollte,  aber  ich  fürchte,  ich  habe  dem  Leser  schon  etwas  zu 
viel  geboten.  Noch  viel  weitläufiger  müsste  ich  aber  werden,  wenn  ich  mich 
auf  eine  irgend  erschöpfende  Übersicht  von  Entstellungen  des  Wortlauts  ein- 
zelner Verse  einlassen  wollte.  Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Abschreiber  schon  früh  angefangen  haben,   obsolete   oder  ihnen  unverständ- 

I  RücKEKT  sagt  [ZDMG.  10, 237)  mit  Recht,  dass  hami  lEibcrall  zd  respectiren«  ist,  — 
(uiilers  als  hi.  Auch  e  steht  nie  müssig  am  Verbum.  613,  1643  haben  die  Ausgaben 
allerdings  kanü  guft  uäiiäs  biyät^laitd,  wo  nur  (dixitn,  nicht  ■dicebatu  passt,  aber  da  ist 
entweder  mit  der  Strassburger  Handschrift  zu  lesen  kamt  iaff  rätas  biyarär'taiid  oder  mit 
der  Leidner  iumn  haft  rätas.  —  »  S.  oben  S.  184.  —  3  Einen  Widerspruch  gegen  v.  12S0 
findet  Vullers  nui,  weil  er  ^--^  falsch  Miajuun*  liest  sUtI  kiyam.  ilch  bin  ein  KSnigi 
passte  hier  setu  schleclit  und  wäre  von  FirdausI  auch  gewiss  anders  ausgedrSfkt  worden. 
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liehe  Ausdrücke  durch  gewöhnliche  zu  ersetzen  und  schwierige  Wortverbin- 
dungen fliessender  zu  machen'.  Der  Vers  34a,  421,  von  dem  Lumsden  im 
Anhang  (S.  38)  11  verschiedene  Gestalten  aufitlhrt,  hatte  ursprünglich  in  der 
zweiten  Hälfte  wahrscheinlich  dsn  Wortlaut,  den  Lumsden  im  Texte  giebt 
fS.  442):  yakl  Jäm'  lun  xüni  kabtar  nadii,  »ein  Becher  voll  Wein  gleich 
Taubenblut«.  Die  Fonn  kabtar  (oder'  kautar)  war  den  I^euten  unbekannt 
oder  nicht  bequem;  dazu  kam  die  harte  Constniction;  so  änderte  man  in 
bajäme  lu  xürii  kabütar  nabjl  (so  Mohl),  oder  stellte  einen  goldnen  Becher' 
oder  gar  durch  Einfügung  eines  arabischen  Wortes  einen  Becher  gross  wie 
eine  Cisterne^  oder  doch  wie  ein  Cisterachen*  her!  —  Die  Abänderungen 
des  Verses  316,  5,  von  dem  Lumsden  im  Anhang  (25)  15  Gestalten  bietet, 
zu  denen  noch  je  eine  in  meinen  beiden  Handschriften  kommt,  beruhen  zum 
grossen  Teil  darauf,  dass  man  vek  oder  rek,  das  etwa  »o  Lieber«  bedeuten 
mag*,  nicht  verstand.  —  1499,  78  haben  die  Petersburger,  Leidner  und  die 
erste  Strassburger*  Handschrift  das  unzweifelhaft  richtige  btgJrio'  panä  a% 
taham  Zardakust,  ^nehmet  Rat  an  vom  starken  Zoroaster«,  Takam  ifahm) 
befremdete  in  diesem  Zusammenhang,  daher  änderte  man  in  yakmr  rakt  Z. 
(so  die  Ausgaben)  oder  gar  pand  ar  dihat  Z.  (so  die  Londoner  Handschrift). 
—  1387  ist  iä/oAtY  hang  »Höhle«  mehrfach  durch  das  gewöhnliche  (arabische) 
fär  ersetzt,  v.  2246  sogar  in  der  Petersburger  Hantkchrift  —  Wie  HoRN, 
Grundriss  der  neupers.  Etymologie  S.  241  nachweist,  stand  6,  95  ursprünglich 
vaxsüri  j^aS,  wo  wir  jetzt  paiyambaral  lesen,  »dein  Prophet«'.  —  Vullers 
citirt  im  Lexikon  i,  530  nach  dim  Farhangi  Schujüri  den  Vers  677,  2726 
in  der  Form 

parandsl'  zin  Jan  luoäre  guha/t 

ki  larziV  sS  sar  basar  büm  udalt 
»vorgestern  Nacht  kam  auf  dieser  Seite  ein  Reiter  vorbei,  dass  von  ihm 
Land  und  Ebne  durch  und  durch  erzitterten«.  Hier  hat  wenigstens  die  erste 
Vershälfte  sicher  einen  ursprünglicheren  Wortlaut  als  in  unseren  Texten,  wo 
sie  allerdings  richtig  die  zweite  Hälfte  bildet;  man  verstand  Jan  »Seite«  nicht 
mehr  und  setzte  für  zln  Jan  daher  bar  man  oder  lab,  bar  (so  der  Leidner 
Codex).  Die  Strassburger  Handschrift  tilgt  dann  auch  noch  das  obsolete 
parandsl  und  giebt 

suväre  biränd  tbari  mä  gi^alt 
mit  einem  groben  Fehler,  Verwechslung  von  bar  und  bari.  Die  Wörterbücher 
bieten  noch  eine  ganze  Anzahl  Verse  aus  dem  Schahname  mit  seltenen,  jetzt 
aus  unsem  Texten  verschwundenen  Ausdrucken,  deren  Stellen  bis  jetzt  nicht 
wiedergefunden  sind;  derm  bei  dem  ungeheuren  Umfang  des  Gedichtes  ge- 
lingt das  nicht  leicht,  wenn  der  citirte  Vers  nicht  auch  sonst  etwas  Signifi- 
cantes  enthält  Vgl  z.  B.  Vullers'  Lexikon  2,  900  s.  v.  kung  »starker  Mann«* 
und  2,  193  s.  v.  sämän  »Schlachthaufe«'. 

>  Der  Anhang  lu  Lumsden  (S,4)  hebt  unter  den  Ursachen  der  Teitverschiedenheit 
iDtt  Recht  diese  beiden  hervor.  —  '  So  u,  a.  Vulleks  und  die  Leidner  Handschrih.  — 
3  iitit  hamä  Strassburger  Handschrift.  —  *  »la;  haudaS  pur  naiSl  eine  Lesart  bei  LvMS- 
»EM.  —  S  Fit  komme  in  unsem  Texten  noch  vor  M.  1712.  7.  2088  ull.  Man  erklärt  es 
■o  Glücklicher«.  Die  richtige  Form  ist  aber  wohl  vii;  so  bat  jAbdalqldir  in  seinem 
Lnghati  SchOhnOme  s.  v.  jUI,  wo  der  Vers  Uuiet: 

agar  ISxt  tai  ximi  <a  iexi  liek 

tu  iö  säxi  iai  iar  ittayÜ-ßt'  vtt, 
WM  wieder   von   alten  jenen   17  Formen   verschieden   und   doch   auch   schwerlich  ganz 
richtig  is(,  —  6  In  der  andern  Strassburger  fehlt  der  Vers.  —  7  Der  Petersburger  Codex 
ist  hier  von  spiterer  Hand  ergintt.  •—    S  Eigentlich  wohl   »Mann  in   der   Jugendkraft« 
oder   gradezu  »Jünglingu ;   s.  das  Citat  aus   Sajdl  unter  Uns'-    —   '  Besonders  reich  an 
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S  64.  An  der  schon  einmal  citiiten  Stelle  (Anhang  S.  4)  sieht  Luhsden 
ab  eiDcn  der  Gründe  der  grossen  Textverschiedenheit  des  Schahname  an, 
dass  manche  Copien  von  Teilen  gemacht  seien,  noch  bevor  das  Ganze  fertig 
gewesen,  oder  vom  Ganz^,  ehe  es  in  langjähriger  Arbeit  des  Dichters  die 
letzte  Vollendung  erhalten  habe.  Nun  sind  freilich  die  Worte  des  eben  so 
sachkundigen  wie  feinfühligen  Teufel  auch  hier  ernstlich  zu  beachten:  >ich 
habe  noch  wenig  persische  Dichterwerke  mit  Beiziehung  eines  wenn  auch 
noch  so  wenig  umfangreichen  kritischen  Apparats  gelesen,  welche  nicht  durch 
eine  ganz  auffallende  Discrepanz  in  einzelnen  Worten,  Auslassung,  Zufiigung, 
Umstellung  von  Versen  und  Veisgruppen  u.  s.  w.  den  Gedanken  an  mehr- 
fache Recension  von  Seiten  des  Dichters  nahe  gelegt  hätten;  wir  müssen  uns 
aber  hüten,  wenn  solche  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist  (und  auch  dann  ist 
die  Sache  immer  noch  zweifelhaft  genug),  durch  voreilige  Annahme  einer 
derartigen  Möglichkeit  unter  dem  Schein  der  Methode  uns  den  —  bei  persi- 
schen Dichtem  leider  einzig  möglichen  —  Weg  zur  Herstellung  eines  lesbaren 
Textes  durch  verständige,  von  sorgfältiger  Beobachtung  der  individuellen  Eigen- 
tümlichkeiten des  betr.  Autors  unterstützte  Auswahl  aus  allen'  erreichbaren 
HSS.  zu  versperren«  (ZDMG.  36,  105  f.)-  Aber  FirdausI  sagt  uns  doch  im 
Schlusscapitel  ziemlich  deutlich,  dass  man  sein  Werk  schon  vor  der  Vollen- 
dung abgeschrieben  habe.  Dass  er  lange  an  diesem  gebessert  hat,  erhellt 
aus  verschiedenen  Zeichen.  Und  schliesslich  haben  wir  ja  in  dem  oben  mehr- 
fach angezogenen  Schlusswort  der  einen  Handschrift  mit  der  Widmung  an 
Ahmed  von  Chäniandschän  vom  Jahre  999  n.  Chr.  einen  sichern.  Beleg  da- 
für, dass  es  verschiedene  echte  Gestalten  des  Gedichtes  gegeben  haben  kann. 
Freilich  bleibt  es  im  Einzelnen  immer  sehr  bedenklich,  duich  diese  Auskunft 
die  uns  vorliegenden  Varianten  erklären  zu  wolleiL  Zeigt  doch  die  im  Ganzen 
und  Grossen  riemlich  weit  gehende  Übereinstimmung  der  Texte  grade  in  den 
subjecdven  Stellen  des  Gedichts,  dass  sie  im  Wesentlichen  w  ahrscheiiJich  auf 
ein  einziges  Original  zurückgehn.  Aber  in  einem  Fall  möchte  ich  doch  zwei 
abweichend  überlieferte  Gestalten  eines  Abenteuers  zugleich  für  echt  halten.  Ich 
meine  die  Stelle  290,  157 — 297,  270.  Von  dieser  giebt  Lumsden  (S.  3S0  fF.) 
zunächst  aus  20  Handschriften  einen  Text  von  12a  Versen,  wovon  aber 
wenigstens  13,  von  Macan  mit  Asteriscus  versehne  (295  Anm.  7),  sicher 
unecht  sind".  Das  Stück  hat  bei  Vui.lers  113  Verse,  im  Strassburger  Codex 
98,  im  Leidner  92.  Hinter  diesem  Text  erhalten  wir  nun  bei  Lomsden  aus 
2  älteren  Handschriften  einen  andern  von  nur  5°  Versen,  der  allem  An- 
schein nach  weder  aus  dem  ersten  verkürzt,  noch  einfach  durch  spätere  Zu- 
sätze zu  diesem  erweitert  worden  ist  Die  beiden  Gestalten  der  Erzählung 
weichen  hier  und  da  auch  materiell  etwas  von  einander  ab;  namentlich  unter- 
scheidet sich  die  längere  dadurch,  dass  Rustam  den  neuen  König  nur  nach 
einem  scharfen  Kampf  mit  der  Vorhut  des  Feindes  ins  Lager  bringt  Ich 
möchte  wiri^iich  annehmen,  dass  der  kürzere  Bericht  der  ältere  sei,  welchen 
der  Dichter  nachher  selbst  zu  dem  längeren  ausgearbeitet  habe.  Häufig  sind 
aber  solche  Fälle  in  unsern  Handschriften  gewiss  nicht,  und  schwerlich  darf 
man  bei  abweichenden  Lesarten  in  einzelnen  Versen  oder  bei  einem  geringen 

Schahname- Verse D  mit  solchen  Wörtern  ist  das  Lughati  SekähiiSmi  von  jAbdalqSdir  al- 
Baghdidl,  noch  den  beiden  ersten  Bogen  der  im  Druck  befindlichen  Ansgobe  von  S»lc- 
mann  in  nrleilen.  Auch  das  sehr  alte  I^xikon  des  Asad[,  das  Hobn  heransingeben 
beabsichtigt,  wird  vermutlich  in  dieser  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sein. 

>  Auf  dos  nalleni  mnss  man  aber  grade  bei  den  beliebtesten  persUchen  Dichtem 
ganz  verliebten.  Duu  ist  die  Zahl  der  Handschriften  zu  gross  und  Und  die  meisten 
zu  geringwertig.  Non  gar  bei  einem  so  umfangreichen  Werk  wie  dem  Schahname!  — 
»  Zuletzt  da  noch  ein  falscher  Reim  röi.'iiitüi  (»sang«). 
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Mehr  oder  Weniger  in  verschiedenen  Handschriften  jemals  auf  beiden  Seiten 
das  Echte  sehn,  so  bequem  es  wäre,  auf  diese  Weise  der  Entscheidung 
zwischen  zwei  uns  gleich  gut  erscheinenden  Varianten  zu  entgehn. 

S  65.  Der  Verlegenheit,  in  welche  uns  die  grosse  Verschiedenheit  der 
Texte  bringt,  wäre  nun,  heisst  es,  ziemlich  abgeholfen,  wenn  wir  noch  das 
kritisch  gesichtete  Exemplar  hätten,  das  im  Jahre  839  d.H.  (1425/6)  Bäisonghur 
Chan  herstellen  Hess,  oder  doch  eine  leidlich  gute  Wiedergabe  desselben'. 
Ich  glaube  aber  kaum,  dass  wir  es  sehr  zu  bedauern  haben,  dass  wir  von 
dieser  angeblichen  sRecension«  keine  sichere  Spur  haben.  Wie  sollten  wohl 
in  jener  Zeit  persische  Schöngeister  —  nur  an  solche  ist  zu  denken,  wenn 
es  nicht  einfache  Abschreiber  waren  —  eine  grosse,  rein  philologische  Arbeit 
eiaigermassen  kritisch  besorgt  haben?  Die  Vorrede,  welche  doch  gewiss  mit 
der  Herstellung  dieses  Textes  eng  zvisammenhängt,  kann  uns  zeigen,  auf  wel- 
cher Höhe  der  Kritik  diese  Leute  standen.  Mochten  sie  immer  mehrere, 
auch  recht  alte  Handschriften  zu  Rate  ziehn:  dass  sie  dabei  in  einer  Weise 
verfuhren,  die  wir  wissenschaftlich  nennen  könnten,  ist  äusserst  unwahrschein- 
lich. In  der  Behandlung  persischer  Dichtertexte  zeigt  sich  nii^ends  die  Sorg- 
falt, welche  die  alten  arabischen  Grammatiker  —  wenn  auch  oft  zu  spät  — 
der  Beduinenpoesie  gewidmet  haben,  geschweige  dass  wir  am  Hof  des  Timu- 
riden  einen  Aristophanes,  Zenodot  oder  Aristarch  voraussetzen  könnten.  Die 
Hauptsache  wird  geivesen  sein,  dass  man  dem  Fürsten  ein  meisterhaft  ge- 
schriebenes, mit  eleganten  Verzierungen  und  schönen  Bildern  versehnes 
Exemplar  überreicht  hat,  von  dem  dann  auch  das  Wort  gegolten  haben  mag: 
msxä  tnu^tabar  uofaSxatt  ubisyäryalaf,  »ein  ansehnliches,  schön  geschriebenes 
und  sehr  fehlerhaftes  Exemplar«,  wie  solche  die  fUrstlichen  Bibliotheken  fvlUten 
(LuusDEN,  Anhang  5). 

%  66.  Es  steht  also  um  die  Textkritik  des  Schahname  sehr  übel.  Nur 
schwachen  Trost  bietet  uns  der  Gedanke,  dass  die  Entstellungen  seines  Wort- 
lautes durch  die  Copisten  gewiss ermassen  ein  weiteres  Stadium  in  der  Umge- 
staltung der  persischen  Nationalüberlieferung  bezeichnet,  die  somit  von  dem 
Dichter  noch  nicht  definitiv  abgeschlossen  wäre.  Allerdings  sind  hier  ja  zum  Teil 
ähnhche  Kräfte  am  Werke  wie  bei  der  älteren  Entwicklung,  aber  doch  eben 
nur  zum  sehr  kleinen  Teil,  und  ausserdem  haben  wir  den  gerechten  Wunsch, 
eine  litterarische  Leistung  wie  die  FirdausTs  in  möglichst  unveränderter  Form 
zu  besitzen.  Ob  wir  diesem  Ziel  jemals  sehr  nahe  kommen  werden,  muss 
ganz  dahingestellt  bleiben.  Immerhin  wird  eine  strenge  Auswahl  unter  den 
Handschriften  und  eine  immer  grössere  Vertiefung  in  das  Gedicht  es  möglich 
machen,  dass  wir  noch  ein  wesentliches  über  Mohl  hinauskommen,  vor  dessen 
Tact  in  der  Auswahl  der  Lesarten  ich  sonst  immer  mehr  Respect  gewonnen 
habe.  Der  grosse  Umfang  des  Gedichts,  wie  er  einerseits  die  Kritik  sehr 
erschwert,  gewährt  uns  doch  andrerseits  die  Gelegenheit,  die  Art  des  Dichters 
trotz  aller  Entstellungen  genauer  kennen  zu  lernen,  denn  diese  Entstellungen 
pflegen  weder  systematisch  noch  durchgehend  zu  sein. 

Schlimmsten  Falls  müssen  wir  uns  damit  beruhigen,  dass  wir  am  Ende 
mit  dem  Text  des  Schahnames  nicht  viel  schlimmer  daran  sind  als  mit  dem 
Homerischen,  nur  dass  dieser  durch  die  alexandrinischen  Gelehrten  eine  ge- 
wisse Gestalt  gewonnen  hat,  welche  sich  ziemlich  annähernd  durch  unsre 
Handschriften  wiederherstellen  lässt.  Hätten  wir  eine  Anzahl  Homerhand- 
schriften  aus  dem  6.  Jahrhundert  v.  Chr.,  so  würden  sie  uns  am  Ende  eine 
ähnhche  Zerfahrenheit  der  Überlieferung  zeigen  wie  die  des  Schahname'. 
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S  67.  Unsere  Handschriften  sind  tarn  grossen  Teil  nicht  bloss  sehr  schöa 
geschrieben,  sondern  auch  mit  Bildern  Teisehn,  die  kunstgeschichthch  gewiss 
von  grosser  Bedeutung  sind.  Die  überaus  zahlreichen,  zum  Teil  die  ganzen 
FolioseitcQ  einnehmenden,  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Bilder  in  unsenn  grossen 
StrassbuTger  Codex,  der  doch  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Indien 
geschrieben  ist,  machen  wenigstens  auf  mein  Laienurteil  den  Hndruck,  indirect 
mit  den  Bildwerken  der  Sasänidischen  Zeit  zusammenzuhängen'.  Im  Stil 
zeigen  sie  keinen  wesentUchen  Unterschied  von  den  wenigen  Bildern  in 
der  Leidner  Handschrift,  die  leider  zum  Teil  etwas  durch  Verwischen  gelitten 
haben,  oder  denen  in  der  älteren  (zweiten)  Strassburger. 

S  68.  Das  Schahname  wird  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  den  Persern 
sehr  viel  gelesen.  Man  hat  daraus  im  Orient  verschiedene  Auszüge  gemacht, 
teils  in  Versen,  tcib  aus  Versen  und  Prosa  gemischt  Femer  ist  es  ganz 
oder  teilweise  ins  Arabische,  Türkische,  Urdu  u.  s.  w.  übersetzt  worden.  Ich 
könnte  aus  Handschriftenkatalogen  und  andern  Hülfsmitteln  leicht  die  Titel 
solcher  Werke  aufzählen,  aber  ich  sehe  nicht  ein,  welchen  Nutzen  es  gewähren 
sollte,  Böcher  aufzuführen,  die  ich  nicht  selbst  gesehn  habe  und  von  denen 
auch  wohl  nur  ganz  einzelne  es  verdienten  —  wenigstens  im  Interesse  des 
Gnmdwerks  selbst  —  untersucht  zu  werden.  Vielleicht  hat  allerdings  die 
auszügliche  arabische  Prosaubersetzung  einige  Bedeutung,  welche  alBundäri 
allsfahäni  zwischen  615 — 623  d.  H.  (iai8 — 1227)  verfasst  hat%  da  sie  in 
der  Textüberliefemng  ein  gut  Stück  hoher  hinaufiuhrt  als  die  älteste  Hand- 
schrift des  Originals. 

S  69.  Leider  scheint  man  aber  im  Orient  nie  einen  Conmientar  zum 
Schabname  geschrieben  zu  haben.  Der  grosse  Umfang  schreckte  wohl  davon 
ab;  vielleicht  glaubte  man  das  Gedicht  auch  mehr,  als  es  der  Fall  war, 
»schlank  zu  verstehn«.  Nur  haben  die  Lexikographen  früh  angefangen, 
schwierige  Ausdtifcke  des  Schahname  zu  erklären,  und  haben  ims  so  manche 
inzwischen  aus  nnsem  Texten  verschwundene  Lesart  erhalten.  Ein  eignes 
Wörterbuch  zum  Schahname,  das  allerdings  auch  andre  Dichter  benutzt,  ist 
das  von  mir  schon  öfter  erwähnte  Lughati  Schähnäme  von  jAbdal^ 
(]ädir  aus  Baghdäd  im  17.  Jahrhundert  in  türkischer  Sprache  geschrieben,  mit 
dessen  Herausgabe  jetzt  Salemann  beschäftigt  ist. 

%  70.  Von  europäischen  Gelehrten  hat  zuerst  W.  Jones  auf  das  Schah- 
name auftnerksam  gemacht  Ohne  die  Erfolge  der  Engländer  in  Indien,  die  der 
Wissenschaft  so  ungeheuren  Nutzen  gebracht  haben,  wüssten  wir  aber  auch 
heute  noch  kaum  etwas  von  diesem  Gedichte. 

Dort  erschienen  die  ersten  Ausgaben.  Lumsden,  seiner  Zeit  gewiss 
der  bei  weitem  beste  europ^sche  Kenner  des  Persischen,  unternahm  es  im 
Anfang  unseres  Jahrhunderts,  das  ganze  Gedicht  zu  veröffentlichen;  doch  nur 
der  erste  Teil  ist  herausgekommen  J.  Derselbe  enthält  noch  eine  englische 
Einleimng  und  einen  persischen  Anhang. 

Glücklicher  war  Turner  Macan,  der  sich  zum  Teil  auf  Lümsden's 
Material  stutzte  und  diesem,  so  weit  er  gekommen  war,  ziemlich  genau  folgte*. 
Seiner  Ausgabe  ist  ein  Anhang  von  epischen  Stücken,  die  dem  Schahname 

unser  Homerteit   relativ  weit  mehr   obsolete  Wörter   enihält   als   die   Sctialmune-Hand- 
scbriften,  dass  also  dort  nicht  so  willkürlich  geändert  worden  ist  wie  hier. 

>  Freilich  darf  man  sich  an  kleioen  Inconsequenien  nicht  stossen,  wie  wenn  die 
Schiffe  im  Meere,  das  Rnstam  durchschwimnl,  die  englische  Fla(;ge  tr^en,  —  'S.  dar- 
über Slame's  Katalog  der  Pariser  arab,  Hdschr.  S.  341.  Ahlwardts  Katalog  der  Berliner 
arab.  Hdschr.  nr.  8440  und  Hoitsma  in  der  Vorrede  iura  2.  Teil  seines  Recueil  de  textes 
relatifä  i  Vhistoire  des  Seldjoukides  XXX\1I  f.  (Anm.)  —  J  The  Shah  namu  ...  In  eight 
völoraes.  Vol.  i.  Calcutta  1811.  In  Kleinfolio.  —  *  The  Shah  nameh  . .  .  VoL  1—4. 
Calcutta  1829.     In  Oclav. 
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nachahmten,  ferner  eine,  BSisonghur's  Vorrede  enthaltende,  persische  und  eine 
englische  Einleitung  und  endhch  ein  persisches  Glossar  schwieriger  Ausdrücke 
beigegeben. 

Macan's  Ausgabe  ist  im  Orient  wiederholt,  mindestens  4  Mal,  mehr  oder 
weniger  genau,  lithographisch  nachgedruckt  worden'. 

Auf  einem  reichen  handschriftlichen  Material  beruht  die  Ausgabe  von 
Julius  Mohl'.  Wie  schon  gesagt  zeigt  sie  viel  Tact  in  der  Aussonderung 
des  Unechten;  ihr  Text  ist  im  Allgemeinen  dem  MACAN'schen  bedeutend  vor- 
zuziehen. Das  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  als  Mohl  kein  strenger  Philo- 
loge war  und  sich  im  Sprachlichen  und  Metrischen  allerlei  Blossen  gab.  Dem 
persischen  Text  gegenüber  steht  die  französische  Übersetzung.  Zu  beachten 
sind  Mohl's  Vorreden,  namentlich  die  zum  ersten  Bande.  Leider  sind  die 
schön  ausgestatteten  Folianten  so  teuer  und  dabei  durch  Format  und  Ge- 
wicht so  unhandlich,  namentlich  für  Kurzsichtige,  dass  die  Ausgabe  dadurch 
ihren  Zweck,  das  Werk  in  Europa  bekannt  zu  machen,  ziemlich  verfehlt  hat 

Es  war  daher  sehr  dankenswert,  dass  VuLLERS  daran  ging,  das  Schah- 
name durch  eine  bequeme  Ausgabe  zu  verbreiten.  Er  giebt  darin  sowohl 
die  Lesarten  Macan's  wie  Mohl's,  folgt  im  allgemeinen  denen  des  Letzteren, 
sucht  sie  aber  vielfach  durch  die  des  Vorgängers  zu  verbessern,  manchmal 
mit  Erfolg,  namentlich  soweit  RüCKert's  Anmerkungen  reichen.  Unglücklich 
ist  er  besonders,  wo  er  eigne  Vermutungen  vorbringt,  wie  er  denn  nichts 
weniger  als  ein  scharfer  Kopf  war.  Nach  seinem  Tode  hat  Landaiter  die 
Ausgabe  fortgeführt^.  Leider  ist  die  Fortsetzung  aber  nicht  weit  gediehen. 
Hoffentlich  kommt  sie  bald  wieder  in  Fluss! 

Eine  Aufeählung  der  Werke,  in  denen  grössere  oder  kleinere  Stücke  des 
Schahname  gedruckt  sind  —  von  W.  Jones  bis  I.  Pizzi  —  unterlasse  ich  als 
UberäUssig. 

S  71.  Von  den  Übersetzungen  des  Schahname  in  europäische  Spra- 
chen nenne  ich  hier  nur  die  wichtigeren. 

J.  AtkinsON  gab  eine  englische  Übersetzung  der  Episode  von  Rustam 
und  Suhräb  heraus*.  Verbessert  erschien  sie  als  Anhang  seines  grösseren 
Werkes.  Er  übersetzt  ziemlich  frei  in  gereimten  fdnffiissigen  Jamben.  So 
weit  ich  urteilen  darf,  liest  sich  die  Übersetzung  gut.  Dann  hat  er  das  ganze 
Schahname  bis  einschliesslich  Alexander  in  stark  abgekürzter  Gestalt  grössten- 
teils in  Prosa,  zum  Teil  aber  auch  in  Versen  von  wechselnder  Form  wieder- 
gegeben *.  In  Wirklichkeit  soll  das  eine  Übersetzung  der  im  Orient  beliebten 
1652  verfässten  Abkürzung  des  Schahname  von  Tavakkul  Beg  sein*. 

Eine  vollständige  französische  Übersetzung  in  Prosa  hat,  wie  schon  er- 
wähnt, Mohl  seiner  Ausgabe  zur  Seite  gestellt  Sehr  zweckmässig  war  es, 
dass  diese  auf  Veranlassung  seiner  Wittwe  mit  den  Vorreden  später  in  einem 
bequemen  Format  besonders  erschienen  ist'.  Diese  Übersetzung  ist  ein  sehr 
nützliches  HiI6mittel  des  Verständnisses,  vers^  aber  freilich  oft:  im  Einzelnen, 

I  5.  den  Katalog  der  Berliner  persischen  Handschriften  von  PEKTScn,  S.  731.  Ich 
kenne  die  altere  Bombayei  und  die  Teheraner  Ausgabe.  Letilere  folgt  ihrem  Vorbilde 
selbsE  darin,  dass  sie,  in  der  Hauptstadt  des  Schiitismus!,  die  (noch  dazu  unechten,  s,  oben 
S.  163)  lobenden  Verse  über  JOmar  mit  abdruckt.  Das  ist,  als  enlhielte  ein  vor  1870 
in  Rom  erschienenes  Buch  an  hervorragender  Stelle  ein  Encomium  Luther's.  -~  '  Le 
livre  des  rois  .  .  .  Vol.  1—7.  Paris  1838—1878.  Folio.  Mohl  starb,  aJs  der  letzte  Band 
zum  ajössten  Teil  gedruckt  war;  Barbier  de  Meybard  hat  die  Vollendung  besorgt.  — 
3  Firdnsü  über  regum  .  .  .  Tom.  1 — 3.  Lugduni  Batavorum  1877 — 1884,  In  Oclav.  — 
Vom  4.  Bande  sind  einige  Bogen  gedruckt,  die  ich  durch  Ljindauer's  Güte  benutien  konnte. 
—  «  Zugleich  mit  dem  persischen  Text.  Calcutta  1814.  Diese  erste  Ausgabe  habe  ich 
nicht  gesehn.  —  5  The  Shäh  Nämeh  .  .  .  Translated  and  abridged.  London  1832.  — 
6  RiEu's  Catalog  540;  Pertscm,  Berliner  pers.  Handschriften  740.  Atkinson  selbst  sagt 
da*  »ber  nicht.  — ■   7  Le  livre  des  rois  ,  ,  .  Vol,  I— 7.     Paris  1877—1878.     Klein  Oetav. 
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denn  Mom.  versteht  es  nur  zu  gut.  Über  schwierige  Ausdrücke  und  Redens- 
arten hinwegzugleiten. 

Die  einzige  vollständige  europäische  Übersetzung  in  Versen  ist  die  ita- 
lienische von  Italo  Pizzi',  der  auch  sonst  allerlei  über  das  Schahname  ge- 
schrieben hat'  und  vorher  schon  die  Übersetzung  einiger  Abschnitte  hatte 
erscheinen  lassen.  Pizzi  überträgt  Macan's  TexL  Er  gebraucht  reimlose  fdnf- 
fUsslge  Verse  mit  weiblichem  Ausgang,  nimmt  sich  aber  gewöhnhch  mehr  als 
eine  Verezeile  für  einen  Halbvers  und  hat  sehr  oft  die  Worte,  welche  dem 
Ende  eines  persischen  Verses  entsprechen,  mitten  in  einem  italiänischen.  Über 
den  stilistischen  oder  poetischen  Wert  der  Übersetzung  wage  ich  nicht  zu  urteüen. 

Eine  deutsche  Übersicht  Über  den  Inhalt  des  Schahname  bis  zum  Tode 
Rustam's  gab  in  fortlaufender  prosaischer  Erzählung  J.  GÖRBES^.  Das  Buch 
ist  eine  echte  Fracht  der  Romantik.  Seine  gesuchte,  aJtertUmelnde  Redeweise 
macht  auf  uns  keinen  angenehmen  Eindruck,  aber  es  hat  doch  das  Verdienst 
gehabt,  in  Deutschland  das  Interesse  für  das  grosse  Werk  zu  wecken  und 
ein^e  Kenntnis  desselben  zu  verbreiten. 

Allerlei  frühere  Versuche,  Stücke  desFirdausT  in  deutsche  Verse  zu  übertragen, 
müssen  zurücktreten  vor  den  Leistungen  Adolf  Friedr.  v.  Schack's*.  Der  hoch- 
gebildete und  feinsinnige  Mann  wählte  zu  seiner  Übersetzung  einer  grösseren  An- 
zahl von  Abenteuern  gereimte  jambische  Verse  wie  Atkinson  beim  Suhräb.  Diese 
Verse  sind  sehr  glatt,  nur  fehlt  ihnen  etwas  das  Originelle,  Idiomatische. 

Auch  Schack's  Übersetzungen  werden  in  Schatten  gestellt  durch  die  etwas 
rauhere,  aber  viel  kräftigere  und  doch  feinere  Fr.  Rückf.rt's,  der  ja  über- 
haupt einer  der  wenigen  grossen  Meister  deutscher  Übersetzungskunst  ist,  sich 
dazu  tief  in  die  Weise  persischer  Dichter  eingelebt  hatte  und  ein  gründlicher 
persischer  Philologe  war.  Dass  das  Originalmetrum  im  Deutschen  unmöglich 
war,  muss  auch  dieser  grosse  Wortkünstler  bald  eingesehn  haben*.  Sein 
»Rostem  und  Suhrab«*,  eine  stark  erweiterte  und  teilweise  auch  etwas  ver- 
änderte Bearbeitung  des  betreffenden  Schahname-Stückes,  war  in  Alexandrinern 
abgefasst,  von  denen  je  zwei,  mitunter  auch  drei,  aufeinander  reimen;  auf  die 
Dauer  klingt  das  etwas  eintönig.  Zu  seinen  eigenüichen  Übersetzungen  wählte 
er  Verse  wesentlich  jambischen  Falls  von  8 — ii  Silben  mit  4  Hebungen  imd 
wechselnden  Senkungen;  je  zwei  Verse  reimen  aufeinander  imd  entsprechen 
einem  persischen  Doppelvers.  Theoretisch  scheint  diese  Wiedergabe  des  immer 
gleich  verlaufenden  Originalmetrums  durch  eine  Art  »Knittelverse«  unthunlich, 
und  doch  ist's  RCckert  so  gelungen,  ganz  Treffliches  zu  erreichen.  Wesentlich 
ist  dabei,  dass  der  Reim,  mit  seltenen  Ausnahmen,  wie  im  Original  immer 
männlich  ist.  ROckert  weiss  in  seine  Verse,  die  im  Ganzen  etwas  kürzer  sind 
als  die  Firdaus^s,  zwanglos  den  ganzen  InhaJt  der  Vorlage  hineinzubringen; 
daran  merkt  man  ganz  besonders  den  Meister  der  Sprache.  Auch  rein  phi- 
lologisch betrachtet  verdient  das  Werk  alles  I.ob.  Dass  RCckert  nach  der 
ganzen  Art  seiner  Kritik  Manches  weglässt',  ist  für  die  Übersetzung  kein 
Schade.  Die  Arbeit  entbehrt  allerdings  schon  im  Band  i  der  letzten  Feile 
und  zeigt  hier  und  da  Härten;  noch  mehr  gilt  das  von  dem  zweiten,  der 
zum  Teil  zwei  oder  drei  Übersetzungen  desselben  Stückes  giebt  und  der  von 
RCckert  selbst,   ehe  er  ihn  veröffentlicht  hätte,   sicher  vielfach  umgearbeitet 

"  Firdusi.  n  Libro  dei  Rei.  Vol.  1—8.  Torino  1886—1888.  —  '  L'Epopea  per- 
siana.  Firenze  1888  and  einige  Aufsälie  im  Giornale  della  Soc.  as.  ital.  Alles  ziemlich 
unbedeutend.  —  3  Das  Heldenbuch  von  Iran,  aus  dem  Schah  Nanieh,  Bd.  i.  2.  Berlin 
1820.  —  4  Das  Heldenbuch  von  Iran,  melrisch  iiherselil.  Berlin  1851.  —  Epische  Dich- 
tungen, aus  dem  Persischen,  eb.  1853.  —  Beide  Werke  sind  zusam menge fsssl  und  vermehrt 
in  »Heldensagen  von  Firdusi«,  eb.  1865.  —  5  Je  ein  kleiner  Versuch  im  deutschen  Mutaqärib 
ist  sowohl  bei  Platkn  wie  bei  Rückert  selbst  sehr  unerfreulich  ausgefallen.  —  6  Zuerst  1838. 
Iro  lelzicn  Bande  der  Ausgabe  In  Ii  Bänden,     Frankfurt  1869.  —  7  S.  oben  S.   19g  f. 
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iräre:  aber  es  ist  doch  sehr  dankenswert,  dass  wir  alles  von  diesen  Über- 
setzungen erhalten,  was  sich  auffinden  lasst'. 

S  7z.  An  das  Schahname  schliesst  sich  eine  ganze  Reihe  persischer 
Epen,  welche  die  Thaten  emiger  seiner  Helden  oder  mit  ihnen  in  genea- 
logischen Zusammenhang  gebrachter  Männer  feiern  und  zwar  in  einem  Stil, 
der  dem  Firdausrs  mehr  oder  weniger  nahe  kommt  Namentlich  beziehn 
sie  sich  auf  die  Heroen  des  Hauses  von  Sistän:  Karschäsp,  Säm  und  einige 
Nachkommen  Rustam's.  Man  ist  gemeiniglich  der  Ansicht,  dass  uns  in  diesen 
Gedichten  noch  viel  volkstümliche  epische  Überheferung  bewahrt  sei.  Es 
mag  nun  vermessen  klingen,  wenn  ich  bloss  nach  den  Auszügen,  die  bis  jetzt 
gedruckt  sind,  und  nach  den  von  Mohl  und  -\nderen  gegebenen  Übereichten 
des  Inhalts  dies  direct  leugne  und  das  in  diesen  Gedichten  Erzählte  im  Wesent- 
lichen für  freie  Erfindung  der  Verfasser  erkläre.  Und  ich  thue  das,  obgleich 
Mohl  den  grössten  Teil  dieser  Litteratur  in  Handschriften  gelesen  hatte  und 
also  in  vieler  Hinsicht  zu  einem  Urteil  competenter  war  als  irgend  ein  Andrer, 
und  obwohl  sich  die  Verfasser  zum  Teil  ausdrücklich  auf  mündliche  oder 
schriftliche  Überlieferung  zu  berufen  scheinen.  Was  mich  zu  meinem  Wider- 
spruch berechtigt,  ist  zunächst,  dass  wir,  abgesehn  etwa  ,von  einem  einzelnen 
Namen",  von  alle  dem,  was  uns  hier  berichtet  wird,  in  der  sonstigen,  ohne 
Zweifel  echten,  Überlieferung  bei  Persem  und  Arabern  nicht  das  Geringste 
erfahren,  ganz  andere  als  bei  Daqiql  und  FirdausT,  und  dass  femer  der  Inhalt 
zum  grossen  Teil  dem  des  Schahname  direct  nachgemacht,  zum  andern  ganz 
phantastisch  ist  Wie  im  Schahname  Rustam  mit  seinem  Sohne  Suhräb  kämpft, 
so  lässt  ihn  das  Burzönäme  wieder  mit  dessen  Sohn  Burzo  streiten;  auch  das 
Einzelne  folgt  hier  vielfach  dem  Vorbilde.  Von  diesem  Burzo  ist  aber  ausser- 
halb des  Gedichtes,  das  allerdings  das  des  Firdusi  an  Umfang  noch  übertnfit, 
nirgends  etwas  bekannt  Dass  im  Sämnäme,  das  Mohl  noch  als  Wiedergabe 
einer  Überlieferung  aus  Säsänidischer  Zeit  auffasste,  keine  Volkssage  und  keiner- 
lei mythischer  Hintergrund  zu  finden  sei,  erklärt  auch  Spiegel  nach  soi^älti- 
ger  Untersuchung  (ZDMG.  3,  261)^.  Wir  haben  demnach  die  Berufung  auf 
die  Quellen,  die  sich  bei  Firdausi  durchaus  als  richtig  bewährt,  bei  diesen 
Nachahmern  lediglich  als  eine  Fiction  anzusehn. 

Gedruckt  sind  von  dieser  Litteratur  nur  einige  wenige  Stücke  von  grösse- 
rem Umfang: 

1 )  Einige  Abschnitte  des  Karschäspnäme  giebt  Macan  nach  zwei  Hand- 
schriften im  Anhang  zum  Schahname  S.  2099 — 2139.  Die  Nachahmung  ist 
Überall  deutlich.  Höherer  Wert  dürfte  dem  Gedicht  kaum  beizumessen  sein, 
Ei  ist  verfasst  in  den  Jahren  456 — 458  d.  H.  (1064 — 1066)*. 

2)  Ein  grosses  Stück  vom  Burzöiüime  hat  Macak  nach  fünf  Handschriften 
eb.  2160 — 2296;  freilich  ist  das  nur  ein  bescheidener  Teil  des  ganzen  etwa 
68000  Veree  zählenden  Liedes*.  Einen  kleineren  Abschnitt  hatte  schon 
Kosegarten  im  5.  Bande  der  »Fundgruben  des  Orients«  und  hat  danach 
Völlers  in  der  Chrestomathia  Schahnamiana  87  ff.  herausgegeben.  Der  An- 
fang dieses  Abschnittes  deckt  sich  mit  dem  Schluss  des  MACAN'schen;  wir 
köimen  so  sehn,  dass  die  Abschreiber  bei  diesem  Gedicht  mit  dem  Text 
ebenso  willkürlich  umgegangen   sind   wie  beim  Schahname*.     Der  Verfasser 


I  Fudosi's  Königsbuch  .  .  .  übersetzt  von  Friedrich  Rückert.  Aus  dem  NachUss 
hg,  von  E.  A.  Bayer.  Sage  I— XHL  Berlin  1890.  Sage  XV— XIX  eb.  1S94.  Ein  dritter 
Band  -wird  folgen.  Alles  das  gehört  nur  der  Heroenieit  an.  Leider  ist  die  Übersetzung 
von  Sage  XIV  (Rustam  and  Suhrtb)  nicht  wiedergefunden.  —  '  S.  oben  S.  138,  —  3  Gani 
thörichtes  Zeug  enthält  das  l&ikische  DschamBspnSme,  s.  FLEiscHeR,  Kleinere  Schriften 
3.  255  ff.  —  *  Mohl  a.  a.  O.  LXin ;  Eth£'s  Oxforder  Catalog  i,  454-  —  s  Mohl  LXXVm. 
—  t  So  wird   auch  die   grössere  Anzahl   der  arabischen  Wärter  im  Verfolg  des  Stückes 
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hat  FirdausI  äusserlich  ziemlich  gut  copirL  Er  erzählt  fliessend.  Die  Re- 
flexion tritt  mehr  zurück  als  bei  FirdausT.  Die  Sprache  ist  im  Ganzen  leichter. 
Trotz  mancher  nicht  Ubier  Verse  steht  das  Gedicht  doch  im  Ganzen  tief  unter 
seinem  Vorbilde.  Auf  die  Dauer  wirkt  die  Häufung  der  im  Grunde  wenig  ab- 
wechselnden Abenteuer  schon  in  dem  mir  bekannten  Stück  des  Epos. gradezu, 
langweilig.  —  Da  das  unter  Massud  IL  von  Ghazna  (1088/9 — ^^^S)  ^"^^ 
fasste  Schahryämäme  das  Burzönäme  vorauszusetzen  scheint,  denn  dessen  Held 
Schahryär  ist  Burzö's  Sohn',  wird  das  Gedicht  etwa  in  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts verfasst  worden  sein. 

3)  Einige  Proben  des  Sämnäme,  das  nur  durch  den  Namen  mit  diesea 
Epen  zusammenhängt,  giebt  Spiegel  in  der  schon  citirten  Abhandlung  ZDMG. 
3,  245  ff. 

Da  ich  sonst  von  dieser  Lilteratur  nichts  gelesen  habe,  so  begnüge  ich 
mich  damit,  auf  die  Übersicht  bei  Mohl  a.  a.  O.  LXII  ff.  zu  verweisen.  Ich 
bemerke  nur,  dass  die  grosse  Masse  dieser  Gedichte  noch  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert zu  stammen  scheint  Können  sie  also  auch  durchaus  nicht  als  natio- 
nale Epen  angesebn  werden,  so  geben  sie  doch  beredtes  Zeugnis  daflir  ab, 
welch  gewaltigen  Eindruck  das  eine  grosse  Nationalepos  auf  die  Perser  ge- 
macht bat 

S  73.  Wesentlich  verschieden  von  diesen  muslimischen  Epen  sind  die  »Er- 
^inzui^en  zum  Schähnäme  aus  den  Riväiets«,  die  Spiegel  im  zweiten  Teile 
seiner  »Einleitung  in  die  traditionellen  Schriften  der  Färsen«  S.  317 — 348 
veröffentlicht  hat  Sie  lehnen  sich  gleichfalls  in  Form  und  Sprache  an  das 
Schahname,  schöpfen  sogar  auch  ein  wenig  aus  dessen  Inhalt,  sind  aber  durch- 
aus theologisch  pSrsisch  und  zum  grössten  Teil,  wie  es  scheint,  nur  breite 
Versificirungen  prosaischer  Riväyets.  Sie  geben  besonders  Dinge  wieder,  der- 
gleichen FirdausI  und  wohl  schon  seine  Vorgänger  wegen  der  specifisch  zoro- 
astrischen  Art  oder  wegen  ihrer  Abgeschmacktheit  oder  aus  beiden  Gründen 
nicht  brauchen  konnten.  Die  Sprache  enthält  allerlei  PahlavT-  und  Avestä- 
Wörter,  ist  aber  vielfach  incorrect;  ja  auch  Verabau  und  Reimbildung  sind 
nicht  ohne  grobe  Verstösse.  Der  dichterische  Wert  ist  minimaL  Das  Ganze 
ist  ein  sehr  spätes  Product  eines  indischen  Färsen. 

S  74.  Wer  den  Einfluss  Firdausi's  auf  die  pereische  und  die  von  ihr  ab- 
hängigen Litteraturen  überhaupt  darlegen  wollte,  der  müsste  einfach  alle  poeti- 
schen und  einen  Teil  der  historischen  Werke  der  Perser,  Türken  u.  s.  w, 
daraufhin  durchnehmen.  Kann  es  doch  wohl  noch  heutzutage  irgend  ein 
Hofdichter  wagen,  einen,  vielleicht  recht  nichtsnutzigen,  Fürsten  in  einem 
»Königsbudie«  zu  besingen,  das  dem  FirdaUEfs  äusserlich  etwa  so  nahe  und 
innerlich  so  nachstehn  mag  wie  das  Epos  des  Quintus  Smymaeus  der  Ilias. 


Nachtrige.  Zu  $  10,  S.  140,  Anm.  4.  Hörn  macht  mich  aufmerksam  darauf,  dass 
nach  jAbdalqadir's  Lexikon  die  Fonn  Ruitaim  auch  im  Schahname  vorkommt,  nämlich 
tii,  1769  (nr.  1181),  wo  in  den  Ausgaben  Euslam},  und.  dasE  eise  andere,  noch  nicht 
wiedergefundene  Stelle  (nr.  liSo)  die  Form  RÖs'tam  hat,  gesichert  durch  den  Reim  lüam. 
Dadurch  wird  die  Ableitung  von  Ruilam  aus  ^laslakvi  sehr  wahrscheinlich.  Sicher  wird 
sie  durch  den  von  JusTJ,  Iran.  Nametibuch  VIII,  aufgedeckten  Zusammenhang  mit  dem 
Namen  der  Mutter  .fö^äi?  (aus  Xälä/ai).  Dadurch  schwindet  jeder  Zweifel  daran, 
dass  der  Held  eine  rein  iranische  Gestalt  ist.  —  Zu  S  23,  S.  157.  SAI.EMANN 
schreibt  mir,  dass  nach  einer  Mitteilung  Shukovski's  das  Thor,  aus  dem  Firdausi's  Leiche 
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hinBusgetragen  wurde,  darväiii  Ifaiän  heisst,  na.ch  einem  noch  existiienden  Dorfe  Saiätu 
Anmerkung  3  fiillt  somit  weg.  Shukovski  hat  selbst  des  Dichters  Grab  aufgesucht  — 
Zu  S  69,  S.  206.  T>Bs  Lughatj-Schaliiifime  ist  iniwiscben  erschienen:  ^Abdulqfidiri  Bag- 
didensis  texicon  SihnSmianum  . .  .  ed-  Caiolus  Salemann.  Fetropoli  1895.  —  Zu  S  71, 
S.  309,  Anm.  I.  Jetzt  ist  anch  der  dritte  und  Schlussband  von  Rückert's  Schahname- 
ObersetiuQg  erschienen  (Sage  XX — XXVI,  Berlin  1895).  Darin  erhalten  wir  noch  den 
Anfang  einer  Obersetzung  des  Abschnittes  iRustam  und  Suhiab«  in  modernen  Nibelungen- 
strophen. Rückert  hat  diesen  Versuch  nicht  sehr  weit  eeföhrt.  Er  wird  selbst  gefunden 
haben,  dass  täi  ihn  die  kurzen,  aufeinander  reimenden  Zeilen  ein  passenderes  Maass  zur 
Wiedergabe  des  persischen  Epos  waren.    (December  1895.) 
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V.  NEUPERSISCHE  LITTERATUR. 


VON 

HERMANN  ETH^ 


A.  DIE  POESIE 

L  ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  QUELLEN. 

S  I.  Eine  wirkliche  Litteraturgeschichte  im  höheren  Sinne  des  Wortes 
hat  das  Peisische  bis  jetzt  nicht  aufzuweisen;  aber  ein  fast  unerschöpfliches 
Material  zu  einer  solchen  Ist  vor  allem  in  den  zahlreichen  einheimischen 
te^kire  aufgespeichert,  Sammlungen  von  Biographien  persischer  Dichter  mit 
mehr  oder  minder  reichen  Auszligen  aus  ihren  Werken;  häufig  freilich  über- 
wuchern in  denselben  die  AuszUge  so  sehr  den  biographischen  Text,  dass  sie 
zu  emfachen  Anthologien  herabsinken.  Die  hervorragenderen  tdtkire  zerfallen 
in  zwei  Gruppen:  a)  allgemeine,  die  eine  GesamtUbereicht  über  die  poeti- 
schen Leistungen  Persiens  von  den  ersten  Anfängen  bis  zur  Lebenszeit  der 
Verfasser  geben,  und  b)  specielle,  die  nur  eine  bestimmt  abgegrenzte  Zei^ 
Periode  behandeln.  Was  die  Anordnung  des  Stoffes  betrifft,  so  kann  man, 
hauptsächlich  mit  Bezug  auf  Gruppe  a,  drei  (freilich  nicht  immer  streng  von 
einander  getrennte)  Systeme  unterscheiden:  das  chronologische  (wie  vor- 
zugsweise in  den  älteren  tc^ktre),  in  dem  die  Reihenfolge  der  Biographien 
nach  Zeitepochen,  Dynastien  u.  s.  w,  geregelt  ist;  das  alphabetische  (wie  in 
der  Mehrzahl  der  neueren),  nach  dem  Anfangsbuchstaben  der  Dichter  in 
Lexiconform  geordnet,  jedoch  so,  dass  in  den  meisten  Fällen  innerhalb  jedes 
Buchstabens  eme  gewisse  chronologische  Aufeinanderfolge  beobachtet  wird; 
und  das  geographische,  in  welchem  die  Dichter,  sei  es  chronologisch,  sei 
es  alphabetisch,  nach  den  verschiedenen  CUmaten,  Ländern,  Städten,  Dörfern 
u.  s.  w.,  in  denen  sie  geboren  sind  oder  wenigstens  die  Hauptzeit  ihres  Lebens 
verbracht  haben,  aufgeführt  werden.  Manche  t(&kire  lassen  auch  der  Schil- 
derung der  berufsmässigen  Dichter  einzelne  Capitel  über  hervorragende  Fürsten, 
Prinzen,  Vazlre,  Hof-  und  Staatsbeamte,  Imäme,  Gelehrte  {iVlama),  Schön- 
geister {Fudalä),  Calligraphen,  Hofnajren  und  Possenreisser,  die  sich  gelegent- 
lich mit  dichterischen  Versuchen  beschäftigt,  ohne  über  den  Dilettantismus 
hinauszukommen,  voraufgehen.  Zu  diesen  Dichterbiographien  im  eigentlichen 
Sinne  müssen  wir  dann  noch  die  bedeutenderen  historischen  Werke  hinzufügen, 
in  denen  sich  entweder  ein  eigener  litterarhistori scher  Anhang,  eine  tc&kire  in 
klemerem  Maassstabe,  findet,  oder  in  die  einzelnen  Abschnitte  der  politischen 
Geschichte  kurzgefasste  Übersichten  über  die  poetische  Thätigkeit  der  betreffen- 
den Periode  und  ihre  Hauptvertreter  eingestreut  sind.  Dazu  kommen  endlich 
noch    die    zahllosen,    unter  Titeln    wie  Sa/ine  (Schiff),    MaJmaS  (Sammlung), 


I,  Übersicht  Ober  die  Quellen. 


BayOii  (Album),  Intixäb  oder  Muntaxab  (Auswahl)  u.  s.  w.  bekannten  Antho- 
logien ohne  jegliches  biographische  Material,  und  die  meisten  ]e}dcogTaphischen 
Werke,  die  recht  oft  wertvolle  Verse  älterer  und  wenig  oder  gar  nicht  gekannter 
Verfasser  als  Beleg  für  dies  oder  jenes  seltene  Wort  Mführea  Freilich  rauss 
bei  Benutzung  beider  Gattungen  poetischer  Auszüge  die  grösste  Vorsicht  ob- 
walten, da  die  Perser  nie  im  Gerüche  besonderer  Wahrheitsliebe  gestanden 
haben,  und  diese  Vorsicht  ist  auch  auf  die  eigentlichen  ti^ktre  auszudehnen, 
um  so  mehr,  als  der  eigentümlich  stagnirende  Character  der  neupersischen 
Sprache  es  einem  Sammler  nur  zu  leicht  macht,  ganz  moderne  poetische  Er- 
zeugnisse als  altes  Sprachgut  in  die  Litteratur  einzuschmuggeln. 

%  2,  Als  grundlegend  und  für  die  vollständige  Durchforschung  der  persi- 
schen Poesie  unentbehrlich  sind  die  folgenden,  chronologisch  geordneten 
Quellenwerke  (die,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bis  jetzt  nur  handschriftlich  exi- 
stiren)  anzusehen: 

i)  Lubäb-ulalbäb,  die  älteste  von  Mubammad  iAufi  aus  Merv  in  den 
ersten  Decennien  des  13.  Jahrhunderts  (zwischen  A.  H.  600  und  635)  ver- 
fasste  allgemeine  ta^kire  (Unicum  der  Berliner  Bibliothek). 

2)  T^kirat-ushtiarä,  ebenfalls  allgemeiner  Art,  in  chronologischer  An- 
ordnung, von  Daulatschäh  1487  (A.  H,  893)  verfasst  und  dem  Mir  äAlIsdür 
gewidmet  (in  türkischer  Bearbeitung  unter  dem  Titel  Saßnai-uisuiarä  1843 
in  Constantinopel  gedruckt). 

3)  Majälis-unna/ä'is,  Biographien  zeitgenössischer  Dichter  von  dem  eben- 
genannten  Mir  äAlTschrr  1491  (A,  H.  896)  in  tschaghatä'ischer  Sprache  ge- 
schrieben und  von  Fachri  bin  AmirT  mit  reichen  Zusätzen  unter  dem  Titel 
Zaß'i/näma  um  1521  (A,  H,  927)  ins  Persische  übertragen. 

4)  Javähir-ußajä'ib,  auch  TalAirat-unnisä  genannt,  biographische  Skizzen 
berühmter  Dichterinnen,  von  demselben  Fachri  bin  AmTrI  1540/1541  (A,  H. 
947)  verfiisst 

5)  Tuhfat-i-SämT,  eine  Fortsetzung  Daulatschähs  bis  zum  Jahre  1550 
(A.  H.  957)  vom  Prinzen  Säm  Mirzä,  dem  Sohn  des  Begründers  der  Saia- 
videndynastie,  Schah  Ismäill. 

6)  Mi^akkir-ulaibäb,  über  Dichter,  die  von  der  Zeit  Mir  lAlTschlrs  bis 
zum  Jahre  1566  (A,  H,  974)  lebten,  von  Nithärl  aus  Buchara. 

7)  Nafä'is-ulmaa%ir,  hauptsächlich  persische  Dichter  Indiens  aus  der  Zeit 
Kaiser  Akbars  und  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  behandelnd,  von  Mirzä 
iAlT-uddaulah  QazvTni  KämT,  1565 — 1574  (A.  H.  973—982),  verfasst 

8)  Xuläsat-ulasiär  u  Zubdat-ulafkär,  eine  der  berühmtesten  allgemeinen 
tatkire  in  chronologischer  Folge,  von  Taql  Käschi  1577/1578  (A.  H.  985) 
verfasst,  um  einen  geographisch  geordneten  Appendix  zeitgenössischer  Dichter 
vermehrt  1585  (A.  H.  993),  in  zweiter,  erweiterter  Bearbeitung  1607/1608 
(A.  H.  1016). 

9)  Haft  Iqltm,  die  sieben  Klimate,  eine  sehr  beliebte  geographisch- 
biographische Encyclopae  die  vonAminAbmadRäzI,  vollendet  1594  (A,H.  1002). 

10)  MutUaxab'Uttavärix ,  von  Badä'ünT,  vollendet  1596  {A.  H.  1004), 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  der  mubammadanischen  Eroberung  bis 
zum  vierzigsten  Regierungsjahre  Kaiser  Akbars,  mit  einem  Appendix  über  die 
berühmtesten  Dichter  unter  letzterem  (gedruckt  in  der  Bibl.  Ind.,  Calcutta 
1 868/ 1869). 

11)  Ä'm-i-Akbafi,  der  dritte  Band  des  Akbamäme,  der  grossen  Ge- 
schichte der  Regierungszeit  Akbars,  von  Abulfadl  JAUlmT,  vollendet  imi  1597 
(A.  H.  1006),  mit  einem  Abschnitt  über  zeitgenössische  Dichter  (gedruckt  in 
der  BibL  Ind.  1877,  und  in  Känpfir  1S82;  englische  Übersetzung  mit  wert- 
vollen Noten  von  Blochmann,  eister  Band,  in  der  Bibl.  Ind.  1873). 
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12)  Majälis-ulmtiminm,  die  Biographien  beriihmter  Schl'iten  vom  Be- 
ginn des  Islam  bis  zum  Triumph  der  Schl'a  unter  der  Safavidendynastie  1500 
(A.  H,  905),  verfasst  zwischen  1585  und  i6oa  (A.  H.  993 — loio)  von  NOr- 
uddiQ  almar'aschi  (gedruckt  in  Teheran  A.  H.  1268);  das  zwölfte  und  letzte 
Buch  desselben  enÄaJt  das  Capitel  über  persische  Dichter  von  FirdausT  bis 
UsänT. 

13)  Xazine-i-GanJ,  von  BähT  HusainT,  der  sich  zwischen  1601  und  1607 
(A.  H.  1010 — loij)  in  SchTiSz  aufhielt;  es  enthält  in  alphabetischer  Folge 
Dichter  dee  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderts,  etwa  von  1330  (A.  H.  730)  an. 

14)  Butxäne,  der  Götzentempel,  allgemeine  ta^iire  in  chronologischer 
Anordnung,  mit  reichen  Auszügen,  begonnen  von  Muhammad  Süfl  und  Ha- 
sanbeg  Chäkt  1601/1602  (A.  A.  loio),  erweitert  und  vollendet  1Ö12/1613 
(A.  H.  loii)  von  lAbd-uIlatTf  bin  ^Abdullah  alkbbäsi  in  Gudscharät  (Unicum 
der  Bodleiana). 

1 5)  Majma^'tdhtiarä-i-Jahäi^Xrsäfii,  Teil  eines  grösseren  biographischen 
Werkes  von  QätiJ,  Biographien  solcher  Dichter  enthaltend,  die  den  Kaiser 
Dschahängir  (der  1627,  A,  H.  1037  starb)  in  ihren  Poesien  verherrlicht  haben 
(ebenfalls  Unicum  der  Bodleiana). 

16)  Tabaqät-i-sähjahänt,  Biographien  berühmter  Männer,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Dichter  unter  den  Timüriden,  von  TTmür  bis  Schäh- 
dschabün,  ver&sst  um  1636/1637  (A.  H.  1046)  von  Mubammad  Sädiq  (Uni* 
cum  des  Brit.  Museums). 

17)  Mirät-ul-iälam,  allgemeine  Geschichte  bis  1667/1668  (A.  R  1078), 
gewöhnlich  fälschlich  dem  Bachtävarchän  zugeschrieben,  in  Wahrheit  aber  von 
Mubammad  Baqä  verfasst;  enthält  als  Appendix  alphabetisch  geordnete  Dichter- 
biographten. 

18)  JämiS  Mufidi,  ein  Spezialwerk  über  Yazd  und  die  berühmten  Äfönner, 
die  dort  geboren  und  gelebt,  mit  einem  ausführlichen  Kapitel  über  die  Dichter 
der  Stadt,  vollendet  1679  (A.  R  1090)  von  Muhammad  Mufid  Mustaufi 
Yazdi  (Unicum  des  Brit  Museums). 

19)  Ta^kirat-i-X^a^räiädT  {oAet  NasJräbädt),  Biographien  zeitgenössische^ 
Dichter  von  Mubammad  Tahir  Nasräbädi  oder  Naslräbädl,  verfasst  zwischen 
1672  und  1681  (A.  H.  1083—1092). 

ao)  Mir^-i'Jahätmumä,  eine  bis  1683  (A.  R  1094)  fortgeführte  Er; 
wetterung  von  Nr.  17,  von  demselben  Mubammad  Baqä,  aber  erst  nach  sei- 
nem Tode  von  semem  Neffen  Mubammad  SchaflJ  1Ö84  (A.  H.  1095)  heraus- 
gegeben; enthält  gleichfalls  eine  alphabetische  ta^kire. 

21)  Mirat-ulxayäl,  allgemeine  talkire  in  chronologischer  Folge,  mit  einem 
Anhang  über  Dichterinnen,  verfasst  1690/1Ö91  (A,  R  iioa)  von  Schlrchän 
■LüdT  (gedruckt  Calcutta  1831,  lithographirt  Bareiliy  1848). 

32)  Kalimat-ui^uSarä,  von  Mubammad  Äfdal  Sarchvash,  alphabetisch 
geordnete  Biographien  der  persischen  Dichter  Indiens  unter  den  Kaisern 
Dschahängir,  Schähdschahän  und  iAlamgir,  verfasst  1682  (A.  H.  1093),  aber 
mit  nachträglichen  Zusätzen  bis  1696/1697  (A.  R  iJ08)  versehen. 

23)  Haniise  Bahär,  der  ewige  Frühling,  alphabetische  ta^kire  der  persi- 
schen Dichter  Indiens  von  Dschahängir  bis  zum  Regierungsantritt  Mubammad- 
■schähs  1719  (A.  R  1131),  verfasst  1723/1724  (A.  R  1136)  von  Kischan- 
tschand  Ichläs. 

24)  Safin^i-X"asgü,  allgemeine  tmkire  in  drei  Bänden  (die  älteren, 
mittleren  und  neueren  Dichter  enthaltend),  von  denen  aber  nur  der  erste 
und  zweite  erhalten  zu  sein  scheinen;  sie  wurde  von  Chvaschgü  1724/1715 
(A.  R   1137)  begonnen  und  1734/1735  (A.  R   1147)  vollendet. 

25)  Talkire-i-Nadrat,   von  JAlT  Fifrat,   mit  dem  Dichtemamen  Nadrai; 
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allgemeine  ialkire,  nach  Jahrhunderten  geordnet  und  1737  (A,  H.  1149/1150) 
vollendet  (Unicum  des  India  Office  in  London,  aber  nur  in  fragmentari- 
scher Form.) 

26)  Riyä4--uisitBarä,  von  ?AIT  QiilTchän  Välih  aus  Däghistän,  allgemeine 
alphabetische  ta^kire,  vollendet  1748  (A.  H,  Ji6i). 

27)  Muniaxab-ulasiär,  reichhaltige  Anthologie  mit  kurzen  biographischen 
Notizen,  in  demselben  Jahre  1748  von  Muhammad  ?AlTchan  Mubtalä  aus 
Maschhad  vollendet  (Unicum  der  Bodleiana). 

28)  Talkire-i-Husaint,  von  Mir  Husaindüst  SanbhalT,  verfasst  1750  (A.  H. 
1163),  allgemeine  ta%kire  in  alphabetischer  Anordnung. 

29)  Majmai-unnafä'is,  allgemeine  tt^kire  von  Sirädsch-uddTn  JAlIchän 
Ärzü,  verfasst  1751   (A.  H.  1164). 

30)  Talkirai-ulmu^äsirin,  Biographien  zeitgenössischer  Dichter  und  Ge- 
lehrter, von  Schaich  äAli  Hazin,  verfasst  1752  (A.  H.   1165). 

31)  Sarv-i-Äzäd,  Biographien  berühmter  Dichter,  die  entweder  in  Bai- 
gräm in  Audh  und  benachbarten  Districten  gelebt  oder  mit  diesem  Teil  Indiens 
in  näherer  Beziehung  gestanden,  verfasst  1753  (A.  H.  1166)  von  Mir  Ghuläm 
iAli  Äzäd  BalgrämT,  der  schon  1735/1736  (A.  H.  1148)  eine  allgemeine 
ta^iire  »  Yad-i-baiiiä'  vollendet,  die  sich  aber  in  keiner  europäischen  Biblio- 
thek zu  finden  schemt;  das  vorliegende- Buch  bildet  den  zweiten  Teil  seines 
grossen  Werkes  über  berühmte  Männer  von  Balgräm,  das  den  Titel  Maäthir- 
ulkiräm  fUhrL 

3a)  Daqä'iq-ulasiär ,  eine  höchst  wertvolle  poetische  Anthologie  von 
^Abd-ulvahhäb  (wahrscheinlich  Mir  'Abd-ulvahhäb  DaulatäbädT  um  1758/1759 
A.  H.  117a),  die  sich  hauptsächlich  mit  den  selteneren  Kunstformen  und 
Spielarten  der  persischen  Prosodie,  Metrik  und  Poetik  beschäftigt  (Unicum 
der  Bodleiana). 

33)  Maqälat-nisuiarä,  Specialbiographien  persischer  Dichter  in  Sind, 
ver&sst  zwischen  1756  und  1761  (A.  H.  1169 — 1175)  von  MTr  JAlTschlr 
Qänit  (Unicum  des  Brit.  Museums). 

34)  Ein  anderes  Werk  mit  gleichem  Titel,  ebenfalls  1761  (A.  H.  1175) 
verfasst,  von  Qiyäm-uddln  Hairat,  die  Dichter  um&ssend,  die  von  der  Zeit 
jAlamglr's  L  bis  zum  Tode  JÄlamglr's  II,  (1759,  A.  H.   1173)  gelebt  haben, 

35)  Hadtgoi-unafä,  allgemeine  Geschichte  mit  einem  ausführlichen  bio- 
graphischen Lexicon  persischer  Dichter  als  Appendix,  vollendet  1759  oder 
1760  (A.  H.  1173,  1174)  von  Ibn  Ghuläm  äAlichän  Yüsuf  iAlT;  es  zeichnet 
sich  durch  besonders  correcte  Daten  aus. 

36)  Xasäne-i-iämire,  allgemeine  taikire  in  alphabetischer  Anordnung  von 
demselben  Ghuläm  äAlT  Äzäd  BalgrämT,  der  No.  3 1  verfesst  hat,  geschrieben 
1762/1763  (A.  H.  1176,  II77)- 

37)  Miräi-ussqfä,  allgemeine  Geschichte  bis  1765/1766  (A.  H.  1179), 
mit  einer  tatüre  persischer  Dichter,  von  Mubammad  iMi  bin  Muhammad 
§ädiq  albusaini. 

38)  Ätasiade,  der  Feuertempel,  von  Lujf  fAllbeg  Ädhur  aus  lafahän,  der 
Biit  dieser  umfassenden,  nach  li,ndem  und  Städten  geordneten  allgemeinen 
ta^kire  (die  im  Einzelnen  fteilich  oft  recht  ungenau  ist)  von  1760  bis  1779 
CA.  H.  II 74 — II 93)  beschäftigt  war  (lithographirt  Calcutta  A.  H.  1249,  und 
Bombay  A.  H.  1277), 

39)  Lubb-i-Lvbäb,  ein  Auszug  aus  No.  26,  aber  mit  wertvollen  Zusätzen 
hier  und  da,  verfasst  1780  (A.  H.  11 94)  von  Qamar-uddln  iAlT  (Unicum  des 
iidia  Office). 

40)  Anti-ulabibbä,  über  zeitgenössische  persische  Dichter  in  Indien,  von 
Mohan  La'l  Anis,  in  seiner  ursprünglichen  Fassung  als  SeiienstUck  zu  Mo.  30 
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vollendet  1783  (A.  H.  1197);  eine  erweiterte  Bearbeitung  vom  Verfasser  selbst 
trägt  das  Datum  1S19  (A.  H.  1234,  1235)- 

41)  Xuläsat-ulkaläm,  eine  der  vorzüglichsten  persischen  tahkire,  die  sich 
aber  ausschliesslich  mit  Verfessem  von  mathnavis,  d.  h. :  epischen  oder  didak- 
tisch-mystischen Gedichten  beschäftigt,  im  Ganzen  78;  verfasst  1784  (A.  H. 
II 98)  von  'All  IbrähTmchän  ChalTi  (Unicum  der  Bodleiana). 

42)  ij4qd-i-%urayyä,  wertvolle  Notizen  über  persische  Dichter  Indiens 
von  der  Regierungszeit  Muhammadschäh's  bis  zu  der  des  Schah  lAlam,  von 
Ghuläm-i-Hamadänl  Musbafl  1785  (A,  H.  1199)  vollendet 

43)  Suljuf'i- Ibrahim,  eine  der  umfangreichsten  allgemeinen  tatkire,  die 
3278  persische  Dichter  aller  Zeiten  in  alphabetischer  Folge  umfasst,  von  dem- 
selben iAlT  IbrähTmchän,  der  No.  41  verfasst  hat,  1790/1791  (A.  H.  1205) 
vollendet  (Unicum  der  Berliner  BibL). 

44)  Xulä^at-ulafkär,  allgemeine  taikire  von  Abu  Tälib  TabrirT  IsiahänT, 
verfasst  zwischen   1791   und  1793  (A.  H.    1205 — 1207). 

45)  Maxzati-ulyarä'ib,  eine  fast  ebenso  umfangreiche  alphabetische  la&iire 
als  No,  43,  3148  persische  Dichter  aller  Zeiten  umfassend,  vollendet  1803 
— 1804  (A.  H.  1218)  von  !Ali  Abmadchan  HäschimT  aus  Sandila  (Unicum 
der  Bodleiana). 

46)  TÖhkire  des  Ahmad  Axtar,  über  zeitgenössische  Dichter  Persiens, 
verfasst  1812  (A.  H.  1227)  unter  Fatb  iAilschäh  (Unicum  der  Berliner  Bibl.). 

47)  Riyä4'Ulvifäq,  über  zeitgenössische  persische  Dichter  in  Calcutta  und 
fianäras,  verfasst  1814  (A.  H.  1229)  von  Dhulfiqär  'Ali  Mast  (Unicum  der 
Berliner  Bibl.). 

48)  Tt^kirat-i-Dilgusä,  über  zeitgenössische  Dichter,  gleich  No,  46  unter 
Fatb  JAlTschäh  von  {All  Alebar  Schiräzi  1821/1822  (A,  H.  1337)  verfiisst 
(gleichfalls  Unicum  der  Berliner  Bibl.). 

49)  Sub^-i-Vafan,  eine  lalkire  der  persischen  Dichter  des  Camatic,  ver- 
fasst 1842  (A.  H.  1258)  von  Sirädsch-uddaulah  Muhammad  Ghauthchän  Aizam 
(lithographirt  zu  Madras  in  demselben  Jahre  1842). 

50)  Majmai-iUfusabä,  von  Ridä  (julichän,  gedruckt  in  z  starken  Folio- 
bänden, Teheran  1877  (A.  H.  1294),  die  neueste,  aber  in  jeder  Beziehung 
reichste  und  wertvollste  aller  allgemeinen  tiäikire,  für  die  der  Verfasser  sämt- 
liche einschlägige  Werke  von  }Aufr  bis  auf  die  Gegenwart  mit  grosser  Um- 
sicht und  unendlichem  Sammelfleiss  verwertet  hat;  eine  willkommene  Ergän- 
zung dazu  bildet  desselben  Autors  Riyä4-ußäriftn  (lithogr.  Teheran,  A.  H.  1305). 

Zu  diesen  50  Werken  kann  noch,  um  eine  gewisse  Lücke  in  der  schönen 
Litteratur  der  späteren  Safaviden  bis  zu  Schah  'Abbäs  IL  (1642 — 1666, 
A,  H.  1052- — -1077)  auszufüllen,  Sädiqibeg's  türkisch  geschriebenes  Majmai-. 
ulxaväjs  hinzugefügt  werden  (Unicum  der  Gothaer  Bibliothek). 

Zusammenfassende  europäische  Arbeiten  sind :  IlAHMKR-PiiRGsrALt,  Geschichte 
der  schönen  Redekünsie  Persiens,  Wien  1818  (eine  Bearbeitung  von  No.  2  in  obiger 
IJEte,  jetzt  vollständig  veraltet);  G.  Flügel,  Persische  Literatur:  Allgem.  Encykl. 
der  Wissenscb.  u.  Künste  von  Ersch  n.  Gruber,  Sect.  III,  Band  XVII  (l&tz^k 
pp.  487—501 ;  DE  Sacv,  Noiices  et  Exirails  TV,  p.  230  T.  (vollständige  Dichterlisten 
mit  Einleitungen  und  Erläuterungen  aus  den  obigen  Nummern  2  u.  5)j  Bland, 
J.  R.  A.  S.  VII,  p.  345 f.  u.  IX,  p.  iiaf.;  Ouseley,  Biographical  Notices  ofFersian 
Foets,  London  1S46;  Barbier  de  Mevnarii,  la  po^sie  en  Perse,  Paris  1877  (BibL 
or.  elziv.  XII);  H.  Eth6,  Modem  Persian  Literature:  Encyelop.  Britannica,  gth  ed., 
voL  XVm  (1885),  pp.  655—660;  derselbe,  Die  höfische  u.  romantisclie  Poesie 
der  Perser,  Hamburg  18S7  (SammL  gemeinverst.  wiss.  Vorträge,  hgg.  von  VJrcbow 
u.  V.  Hollzendorir,  N.  F.  n,  7);  derselbe,  die  mystische,  didaktische  u.  lyrische 
Poesie  und  das  spätere  Schrifttum  der  Perser,  Hamburg  18S8  (ib.  III,  53)1  1.  Ptzzi, 
Manuale  di  Lelteratura  Persiana,  Milano  18S7;  derselbe,  Storia  della  Poesia 
Persiana,  i  Bde.,  Tonno  1894;  F.  F.  Arbuthnot,  Persian  Portraits,  a  sketch  of 
Persian   history,   literature   and  politics.  London  1SS7  (gani  oberflächlich  und   ud> 
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zuverlässig).  Dazu  kommen  noch  die  ausfiikrlichen  HandschrifCenkataloge  indischer 
und  europäischer  Bibliotheken,  vociugsweise :  A.  SPKl^NliER,  CaCa.logue  of  thc  Li' 
braiies  of  the  King  of  Oudh,  Calcutti  1854  (mi(  den  vollständigen  Di  cht  erlisten, 
nebst  chronologischen  und  biographischen  Daten,  ans  den  obigen  Nummern  I,  4, 
7,  8  10,  13,  19.  M,  23,  30,  34,  40  11.  47);  Ch.  Rieu,  Calalogiie  of  the  Persian  MSS. 
of  the  British  Museum,  3  vols.,  London  1879 — 1881  (mil  einer  Fülle  wichtiger  bio- 
graphischer SpecialunierBuchungen);  VI.  Pertsch,  Veneichniss  der  persischen  Hand- 
schriften der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Berlin  1S88  (mit  Aufzählung  der  Dichter- 
namen, leider  ohne  Daten  und  Notizen,  aus  den  Nummern  6,  8  (einem  von  Sprenger 
nicht  gekannten  Supplement),  43,  46  u.  48);  E.  Sachait  u.  H.  Eth£,  Catalogue  of 
the  Persian,  Turkish,  Ilindflstani  and  Pushtfl  MSS.  of  the  Bodleian  Library,  part  I: 
The  Persian  MSS.,  Oxford  1889  (mit  vollständigen  Dichlerlisten  nebst  chronologi- 
schen und  biographischen  Daten,  aus  den  Nummern  14,  zi,  24  (zweiter  Band), 
27.  32t  36,  38,  4',  44  1.  45);  H.Eth£,  Catalogue  o£  the  Persian  MSS,  in  the  Library 
of  the  India  Office,  seit  18B9  im  Erscheinen  begriffen  (mit  ausführlicher  Beschreibung 
und  kritischer  Analyse  der  1560  Biographien  in  Nummer  9). 


II.   DIE  ANFÄNGE  HÖFISCHER  DICHTKUNST. 

a)    RüdagT,    seine    Vorläufer   und    Zeitgenossen. 

S  3.  Mit  dem  Falle  von  Merv,  der  bedeutendsten  Stadt  Churäsäns,  die 
eine  Zeit  lang  dem  letzten  unglücklichen  Säsänidenfiksten  Yazdadschird  IH 
als  Zufluchtsort  gedient,  !m  Sommer  651  (A.  H.  30),  und  dem  bald  darauf 
erfolgenden  Tod  des  jugendlichen  Monarchen  selbst  durch  Mörderhand  am 
Flusse  RazTq,  war  das  Schicksal  des  iranischen  Reiches  und  die  endgültige 
Herrschaft  der  arabischen  Wüstensöhne  entschiedea  Die  ehrwürdige  Lehre 
.  Zoroaster's  rausste  dem  Islam  weichen,  und  dieser  machte,  jedenfells  durch 
den  stark  fatalistischen  Zug,  der  den  Persem  schon  früher  eigentümlich  ge- 
wesen, in  den  eroberten  Provinzen  überraschend  schnelle  Fortschritte.  Ormuzd 
und  Ahriman  tauschten  ihre  Namen  in  Allah  und  Satan  um;  an  die  Stelle 
des  naturgemässeren  persischen  Sonnenjahres  trat  das  mubammadanische  Mond- 
jahr, das  arabische  Alphabet  an  Stelle  der  einheimischen  Schrift  Aber  trotz 
dieser  in  ihrer  Schnelligkeit  unerhört  dastehenden  Umwälzung  aller  bestehen- 
den Verhältnisse,  blieb  doch  im  Innersten  des  Volksgemütes  der  Geist  der 
Auflehnung  gegen  das  aufgezwungene  Joch  wach;  die  Lieder  und  Sagen  der 
Vorzeit,  die  Erinnerung  an  das  altiranische  Heldentum,  lebten  und  wirkten 
im  Stillen  fort  und  fort,  selbst  der  alte  Glaube  fand  nicht  nur  in  den  Küsten- 
ländern am  kaspischen  Meer  und  in  den  Bergen  Tabaristäns  eine  zeitweilige 
Freistatt,  er  erhielt  sich  auch,  in  Form  zerstreuter  Koroastrischer  Gemeinden, 
in  manchen  anderen  Provinzen  Persiens,  und  unter  der  Herrschaft  der  Sämä- 
niden  trug  er  kein  geringes  Scherflein  zur  Wiedererweckung  nationalen  Geistes 
und  nationaler  Dichtkunst  bei.  Leider  wissen  wir  von  dem  öffentlichen  und 
geistigen  Leben  des  persischen  Volkes  während  der  ersten  150  Jahre  nach 
der  arabischen  Eroberung,  ausser  den  Nachrichten  über  fortwährende  grössere 
oder  kleinere  Aufstände  in  den  persischen  Provinzen,  so  gut  wie  gar  nichts; 
ebensowenig  lässt  sich  ein  klares  Bild  von  dem  Ühergangsprocess  der  Sprache 
aus  dem  PärsI  in  das  schon  in  seinen  ersten  Anfängen  reichlich  mit  arabi- 
schen Elementen  durchsetzte  Neupersisch  gewinnen.  Arabische  Sprache,  Kultur 
und  Litteratur  herrschten,  wie  überall,  so  auch  in  diesem  Teile  des  weiten 
Chalifenreiches  während  der  Herrschaft  der  Umayyaden  unumschränkt,  und 
es  bedurfte  zunächst  eines  Anstosses  von  aussen,  eines  politischen  Aufschwimges 
der  fJation,  um  einer  neuen  Sprache  den  Weg  zu  bahnen  und  die  Keime 
einer  neuen  geistigen  und  litterarischen  Thätigkeit  unter  der  eingeborenen 
Bevölkerung  ans  Licht   zu   rufen.     Dieser  Anstoss   kam   mit  dem    Fall   der 
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UmayyadeQ  und  dem  Aufblühen  der  lAbbäsiden,  die  trotz  äusserlicher  Machtfülle 
doch  die  innere  Einheit  des  Reiches  nicht  länger  zu  behaupten  wussten.  Das 
rasche  Emporblühen  eigener,  vom  Chalifat  losgelöster  Dynastien  in  Spanien, 
Sicilien,  Egypten,  Fez  und  Tunis  wirkte  als  ein  ansteckendes  Beispiel  auch  auf  die 
östlichen  Gebiete  des  islamischen  Reiches,  und  als  mit  dem  Ableben  Härün- 
arraschld's  der  Stern  der  fAbbäsiden  zu  sinken  begann,  fing  auch  in  Persien 
der  Drang  nach  erneuter  Selbständigkeit  sich  zu  regen  an.  Im  Hochlande  von 
Churäsän  errang  sich  zuerst  die  Familie  des  Tähir  bin  Husain  als  Lohn  für 
die  dem  Sohne  Härün-arraschld's,  Ma'mün,  geleistete  Hülfe  im  Kampfe  gegen 
seinen  Bruder  Amin,  die  erbliche  StatthalterwUrde,  die  sich  bald  zu  einer  Art 
unabhängiger  Heirschaft  umgestaltete,  und  in  demselben  Churäsän  und  dem  an- 
grenzenden Transoxaoien,  in  welchem  gleichfalls  durch  Ma'mün  die  drei  Söhne 
des  angeblich  von  den  Säsäniden  abstammenden  Tatarenhäupriings  Säman 
■  mit  der  Regierungsgewalt  in  Harät,  Samarqand  und  benachbarten  Districien 
betraut  waren,  sprossten  auch,  genau  um  dieselbe  Zeit,  die  ersten  bescheide- 
nen Blüten  neupersischer  Poesie.  Wenn  auch  in  verschiedenen  ta%kire  schon 
von  dem  alten  Grammatiker  Abu  Hafs  Haklm-i-Sughdi  Samarqandl, 
der  noch  im  ersten  Jahrhundert  des  Islam  lebte,  ein  paar  Verszeilen  angeführt 
werden,  so  ist  doch  als  erstes,  wirklich  beglaubigtes  Zeugnis  des  neuerwach- 
ten Geistes  iranischer  Dichtkunst  die  QasTde  anzusehen,  mit  der  ein  im 
Arabischen  wie  Persischen  gleich  bewanderter  Gelehrter  JAbbäs  den  schon 
genannten  Ma'mün,  der  nicht  nur  als  Sohn  einer  persischen  Mutter,  sondern 
auch  als  eifriger  Verfechter  der  freisinnigeren  Anschauungen  der  MuitazUiten 
bei  der  schon  damals  von  ialidischen  oder  schllitischen  Tendenzen  stark 
beeinflussten  Bevölkerung  besonderer  Sympathien  genoss,  bei  seinem  Einzüge 
in  Merv  809  (A.  H.  193)  bewillkommnete.  Freilich  hatte  es  bei  diesem 
ersten  Versuch  des  Gelehrten  aus  Merv  {der  um  815/816,  A,  H  zoo  starb) 
für  längere  Zeit  sein  Bewenden;  Tahir  und  seine  Nachfolger,  die  Tähiriden, 
waren  zu  orthodoxe  Mubammadaner  und  zu  sehr  arabischer  Wissenschaft  und 
Theologie  zugethan,  als  dass  sie  auf  die  Entwickelung  einer  neuen,  nationalen 
Poesie  und  Kultur  hätten  fördernd  einwirken  können.  Nur  zwei  Dichternamen 
sind  uns  aus  jener  Zeit  überliefert,  Hanzalah  aus  BädaghTs,  und  Mah- 
mfid-i-Varräq  a'js  Harät,  die  aber  beide  schon  in  die  Zeit  der  Saflariden 
hinUb erreichen.  Letztere  Dynastie,  die  zweite,  die  sich  in  Persien  zur  Selb- 
ständigkeit emporrang,  war  durch  Yalqüb  bin  Laith  begründet  worden,  den 
Sohn  eines  Gelbgiessers  Isäffär)  in  Slstän,  der  zunächst  sein  eigenes  Heimat- 
land, dann  Churäsän,  wo  er  S73  (A,  H,  259)  den  letzten  Tähiriden  ent- 
thronte, und  endlich  alle  umliegenden  Provinzen  bis  nach  Mazandarän  und 
Tabaristän  seinem  Scepter  unterworfen  hatte,  imd  nahm  von  Anfang  an  einen 
lebhafteren  Anteil,  als  die  frühere,  an  der  Entwickelung  einer  nationalen  Littera- ' 
tur.  DafUr  zeugen,  ausser  den  beiden  obengenannten  Dichtem,  noch  Haklm 
Flrüz  Maschriql  (nach  anderen  MaschrifT)  und  Abu  Sallk  aus  Gurgän, 
die  beide  unter  äAmr  bin  Laith  (878 — 900,  A,  H.  265 — 287)  zu  wirken  be- 
gannen und  durch  manche  zartempfundene  Lieder,  z.  B.  auf  den  Pfeil,  den 
guten  Ruf,  den  Herzens diebstahl  und  ähnliche  Motive,  dem  künstlerischen 
Schaffen  neue  Anregung  gaben.  Diese  Anregung  wuchs,  als  im  Jahre  900 
(A.  H.  287)  die  schon  oben  genannten  Sämäniden,  die  Transoxanien  siegreich  ■ 
gegen  die  SafFariden  behauptet  hatten,  auch  Churäsän  ihrer  Herrschaft  unter- 
warfen und  sich  bald  zu  Gebietern  aller  Länder  zwischen  dem  Jaxartes  und 
dem  kaspischen  Meer  aufwarfen. 

S  4,  Mit  dem  Aufblühen  dieser  dritten,  einheimischen  Dynastie  brechen. 
die  ersten  leuchtenden  Sonnenstrahlen  persischer  Dichtkunst  aus  dem  bisher 
noch  matten  und  Ungewissen  Dämmerlicht  hervor.     Den  frühesten  Zeiten  der- 
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Sämänidenherrschaft  gehörten  als  Lobredner  an:  Abu  Schukür  aus  Ealch,  der 
erste,  der  neben  dem  schon  früher  gepflegten  ruiäij,  dem  Vierzeiler,  auch 
doppeltgereirate  Gedichte,  sogenannte  mathnavis,  veriisst  hat  (unter  anderen 
ein  Kitäh,  das  Buch,  genanntes  Gedicht,  das  941/942,  A.  H.  330,  von  ihm 
voUendet  sein  soU);  Abu  iAbdulläh  Mubammad  bin  Müsä  Farälädl, 
Abulmuvayyad  aus  Balch,  Abulmathal  aus  Buchara,  Abulmuzaffar 
Nasr  bin  Muhammad  aus  Nlschäpür,  Abu  JAbdulläh  Muhammad 
aldschunaidl,  von  dem,  soweit  ersichtlich,  das  erste  persische  Weinlied 
stammt,  und  Abutbasan  Schahid  aus  Balch,  der,  nach  einigen,  zuerst  einen 
divän,  d,  h.  eine  systematisch  geordnete  Sammlung  seiner  lyrischen  Gedichte 
hinterlassen  haben  soU  (nach  anderen  gebührt  dieses  Verdienst  dem  Rüdagl, 
siehe  unten).  Daruesteter  (vgl.  die  Bibliographie  am  Ende  von  S  8) 
hat  nicht  mit  Unrecht  Schahid  den  Pessimisten  seines  Zeitcdters  genaimt, 
der  in  den  Ruinen  von  Tüs  dem  Wehruf  der  Eule  über  die  einst  blühende, 
aber  jetzt  durch  die  unaufhörlichen  Kriege  in  eine  Wüstenei  verwandelte  Land- 
schaft lauscht,  der  über  das  ewige  Fatum  grübelt,  das  blind  die  Loose  ver- 
teilt, diesem  einen  Königsturban,  jenem  den  schwarzen  Kittel  des  Bettlers 
bescheert,  und  der  aus  eigener  bitterer  Erfahrung  gelernt  hat,  dass  Weisheit 
und  Reichtum  ebensowenig  nebeneinander  blühen  wie  Narcisse  und  Rose.  So 
gering  nun  auch  im  ganzen  die  auf  uns  gekommenen  poetischen  Fragmente 
dieser  Dichter  der  »ältesten"  Periode  persischer  Litteratur  vom  Ende  des 
zweiten  bis  zum  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschre  sind,  so 
lassen  sich  doch  darin  schon  ziemlich  deutlich  die  ersten  Anläufe  zu  all  jenen 
Hauptformen  der  Verskunst,  wie  sie  spätere  Jahrhunderte  bis  zur  höchsten 
Vollendung  ausgebildet  haben,  erkennen  —  qaside  oder  Loblied  mit  den 
beiden  Abzweigungen  der  Satyre  (kajv)  und  der  Elegie  {mar%iyyah);  qiße 
oder  Bruchstück,  von  ersterer  nur  durch  den  Wegfall  des  Reims  im  ersten 
Halbverse  unterschieden;  -jaaal  oder  Ode,  mit  der  Dreiteilung  in  religiöse 
Hymnen,  Liebeslieder  und  Weinlieder;  mahnavT  (siehe  oben),  ebenfalls  mit 
der  Dreiteilung  in  ein  historisch-episches,  romantisch-episches  und  lehrhaft- 
beschreibendes, sei  das  letztere  nun  rein  ethischer  oder  rein  mystischer  Art 
oder,  wie  im  späteren  Verlauf  der  persischen  Poesie,  eine  harmonische 
Mischung  beider;  und  rubäit  oder  Sinngedicht  Freilich  stehen  die  meisten 
dieser  Kunstformen  noch  ^nzlich  im  Bann  der  arabischen  Dichtkunst,  wie 
denn  auch  die  bei  den  Arabern  seit  lange  eingebürgerten  Metra  ohne  Weiteres 
beibehalten  wurden,  mit  Ausnahme  des  für  das  rubäii,  das  eine  originelle 
Schöpfung  des  persischen  Geistes  ist,  frei  erfundenen  Versmasses;  Pizzi  in 
seinem  Manuale  (siehe  oben)  nennt  sogar  die  ganze  Gruppe  der  vorfirdausi- 
schen  Dichter  einfach  Nachahmer  der  Araber,  und  soweit  ihr  Ideenkreis  und 
ihre  poetische  Ausdrucks  weise  geht,  ist  diese  Bezeichnung  durchaus  nicht  un- 
gerechtfertigt. Auch  kann  die  Sache  selbst  kaum  Wunder  nehmen,  da  gerade 
in  den  beiden  Provinzen,  die  wir  als  die  Wiege  neupersischer  Poesie  bezeichnet 
haben,  in  Chuiusän  und  Transoxanien,  während  des  vierten  Jahrhunderts  der 
Hidschre  unter  den  arabisch  schreibenden  Dichtern  ein  so  reger  Schaffens- 
geist  herrschte  (vgl.  Barbier  de  Meynard,  Tableau  htt^raire  du  Khorassan 
et  de  la  Transoxanie,  etc.,  J,  A.  1853,  p.  169  £  u.  1854,  p.  291  f),  dass  die 
mit  und  unter  ihnen  lebenden  persischen  Schöngeister  natiu-gemäss  den  Spuren 
der  bewährteren  Meister  folgten.  Sehr  bezeichnend  ist  es  daher  auch,  dass, 
nach  der  Aussage  der  tahjkire,  fast  alle  bisher  genannten  Dichter  der  gaffa- 
hden  und  Sämäniden  neben  ihren  persischen  auch  arabische  Poesien  verfasst 
und  sich  in  beiden  Sprachen  gleichmässig  her\-orgethan  haben.  Erst  mit 
Schahid's  Freund  und  Zeitgenossen,  dem  mit  Recht  als  erster  Klassiker-  Per- 
eiens  gefeierten  Rüdagl,  ringt  sich  die  persische  Dichtkunst  mehr  und  mehr 
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von  den  Fesseln  sclavischer  Nachahmung  der  Araber  frei  und  schlägt,  wenn 
auch  noch  schüchtern,  neue  selbständige  Bahnen  ein;  mit  ihm  gewinnen  auch 
die  verschiedenen  Formen  der  Poesie  eine  festere  Norm  und  ein  mehr  indivi- 
duelles Gepräge. 

S  5.  Hakim  Farid-uddln  Abulbasan  Mubammad  ^Abdullah  (nach 
anderen  Dschaäfar  bin  Mubammad  ^Abdullah  genannt,  womit  noch  die  Be- 
zeichnungen Abu  {Abdullah,  bin  ^Abdullah,  Abu  Mubammad  und  Abu  Dschaifar 
abwechseln)  war,  allen  Spuren  nach,  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  SaSa- 
ridenherrschaft  zu  Rüdag  (einem  Dorfe  Transoxauiens,  sei  es  bei  Nasaf,  bei 
Buchärä,  wofür  sich  die  meisten  Berichterstatter  entscheiden,  oder  bei  Samar- 
qand)  geboren  und  legte  sich  demzufolge  den  Dichtemamen  Rüdagl  bei 
(erst  spätere  Schriftsteller  leiten  diesen  Namen  von  rüd,  Saitenspiel,  ab,  weil 
der  Dichter  auf  diesem  Instrumente  eine  seltene  Meisterschaft  erreichte;  vgl, 
2U  der  in  Persien  zuerst  herrschend  gewordenen  Sitte  des  taxallus  oder  »nom 
de  plume«  meine  ausführliche  Darstellung  in  Sir  T.  E.  Coi.ebrooke's  Proper 
Names  of  the  Mohamraadans,  J.  R.  A.  S.  XIII,  part  II,  1881,  p.  63  f.);  ob 
er  wirklich  blind  auf  die  Welt  gekommen  und  sein  ganzes  Leben  lang  des 
Augenlichtes  hat  entbehren  müssen,  wie  fast  einstimmig  behauptet  wird,  bleibt, 
in  Anbetracht  so  mancher  scharfer  Farbenbeobachtungen  in  seinen  Gedichten, 
doch  immer  noch  eine  offene  Frage.  Sein  schon  früh  erworbener  Dichterruf 
und  seine  sonstigen  glänzenden  Talente  machten  ihn  zum  Günstling  und  Hof- 
dichter des  Sämänidenherrschers  Nasr  II.  bin  Abmad  (914 — 943,  A,  H,  301 
— 331)  und  führten  ihn  zu  hohen  Ehren  und  einem  bis  dahin  bei  seines- 
gleichen unerhörten  Reichtum.  Leider  muss  ihm  das  Glück  im  späteren 
Alter  ungetreu  geworden  sein,  wie  der  schmerzliche  Ton  seiner  uns  erhalte- 
nen »Elegien,  eines  der  schönsten  und  ergreifendsten  Erzeugnisse  seiner 
Muse,  beweist  Von  seinen  angeblich  über  eine  Million  zählenden  Versen 
sind  uns  nur  einige  tausend  erhalten,  und  selbst  unter  diesen  sind  —  nach 
der  sehr  interessanten  Ausführung  im  MaJmaS-ulfusaliä  (No.  50  der  oben- 
genannten Quellen),  die  sich  auf  eine  ältere  Bemerkung  im  Xidäsat-ulafk&r 
(No.  44  der  Quellen,  Elliott  181  in  der  Bodleiana,  C  226b  11.  19 — 21)  stUtzt 
—  manche  dem  über  100  Jahre  später  lebenden  Dichter  Qafrän  (gestorben 
1072/1073,  A.  H.  465)  zuzuschreiben,  dessen  einem  Nasr  oder  richtiger 
Abu  Na.5r  gewidmete  Lobgedichte  durch  Verwechselung  mit  dem  Sämänidea 
Nasr  auf  Rüdagi  Übertragen  wurden.  Aber  auch  die  wenigen,  als  wirklich 
acht  beglaubigten  Geistesschöpfungen  Rüdagfs  lassen  uns  genugsam  die  be- 
deutsame Eigenart  seines  Genius  erkennen.  In  den  drei  Hauptkategorien  sei- 
ner poetischen  Thätigkeit,  den  Lobgedichten  auf  seinen  fürstlichen  Gönner,  den 
zahlreichen  Wein-  und  Liebesliedem  und  den  vielfach  nach  der  Weise  SchahTd's, 
dem  er  auch  einen  kurzen,  tiefempfundenen  Nachruf  gewidmet,  pessimistisch 
gefärbten  Sinngedichten,  zeigt  sich  überall  die  scharf  ausgeprägte  Tendenz, 
den  starren  Deismus  der  islamischen  Lehre  mit  der  freieren  Weltanschauung 
der  arischen  Rasse  in  harmonischen  Einklang  zu  bringen,  die  schroffen  Gegen- 
sätze zu  versöhnen  und  zu  einer  mehr  oder  minder  pantheistischen  Einheit 
zu  verschmelzea  Erscheint  in  seinen  Liedern  vielleicht  auch  hie  und  da 
schon  jene  übertriebene  Bilderpracht,  jene  gekünstelte  Wortspielerei,  die  in 
der  späteren  persischen  Litteratur  das  gesunde  Gefühl  vielfach  überwuchert 
und  nicht  selten  gänzlich  eistickt,  so  können  sie  —  diese  wenigen  Stellen 
abgerechnet  —  doch  im  Grossen  und  Ganzen  als  Muster  einer  einfachen  und 
ungekünstelten  Darstellungswcise  gelten,  in  der  sich  oft  eine  überraschende 
Naturwahrheit,  eine  durchaus  ächte  und  unverfälschte  Innigkeit  und  Zartheit 
der  Empfindung  kundgiebt  Auch  auf  dem  Gebiet  des  tna%navi  hat  RüdagT 
sich  rühmlich  hervorgethan,   indem   er   die   unter  dem  Namen  KalTlah  »ind 
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Dimnah  weltbekannt  gewordenen  und  zueist  unter  dem  Säsäniden  Nüschirvän 
{531 — 579)  ins  Pahlavl  übertragenen  buddhistischen  Fabeln  des  Bidpai  oder 
Pilpai  nach  der  arabischen  Bearbeitung  des  ^Abdullah  ibn  al-Muqafia!  932 
(A.  H.  320)  in  persische  Verse  umgoss,  ein  Werk,  dessen,  wie  es  scheint, 
unwiderbringlicher  Verlust  für  die  ganze  Weltlitteratur  aufe  schmerzlichste 
empfunden  werden  niuss.  Nach  dem  Zeugnisse  iUnsurfs  (siehe  weiter  unten) 
erhielt  er  dafür  ein  Ehrengeschenk  von  40000  Dirhams. 

$  6.  Ein  reicher  Flor  von  Dichtem  reihte  sich  am  Säraänidenhofe  um 
RüdagT,  dessen  Tod  am  sichersten  ins  Jahr  954  (A.  H.  343)  gesetzt  wird, 
und  folgte  getreu  in  des  Altmeisters  Fussstapfen;  zunächst  Abulj'abbSs  alfadl 
bin  äAbbäs  FädilT  ZandschT  aus  Buchara,  wohl  der  älteste  aller  Dichter, 
der  dem  Grundsatz:  le  roi  est  mort,  vive  le  roil  eine  klassische  poetische 
Form  geliehen  in  seinem  Trauergedicht  auf  den  Tod  des  Fürsten  Na^r  IL 
bin  Ahmad,  worin  er  zugleich  in  höchst  geschickter  Weise  dem  neuen  Herr- 
scher NQb  L  bin  Nasr  (943 — 954,  A,  H.  331 — 343)  seine  Begrüssung  und 
Huldigung  darbringt;  femer  Abu  {Abdullah  Mubammad  bin  Hasan 
MaJrüfi  aus  Balch,  der  den  Sohn  und  Nachfolger  Nübs,  'Abdulmalik  L 
(954 — 961,  A.  H.  343 — 350)  in  seinen  Lobliedern  verherrlicht;  Abu  3Ab- 
dulläh  Mubammad  bin  Sälih  Navä'ibi  aus  Merv,  der  häufig  von  dem 
späteren  Ghaznavidendichter  MinütschihrT  als  beredter  Sangesmeister  gepriesen 
■wird;  Abu  SchuJaib  Sälib  bin  Mohammad  aus  Harät,  der  seinem  Ent- 
zücken über  die  Schönheit  eines  Christenmädchens  begeisterte  Verse  geliehen; 
Abu  Zarrä'ah  (oder  Abu  ZarSah)  almuiammiri  (auch  almi'mär,  der 
Architekt,  genannt)  aldschurdschänl,  der  sich  dem  Sämänidenherrscher 
gegenüber  vermaass,  tausendmal  so  viel  treffliche  Verse  als  Rüdagl  dichten 
zu  wollen,  wenn  er  nur  ein  Taasendteil  von  dem  erhielte,  was  jener  durch 
fürstliche  Gunst  errungen;  und  Hakim  Abu  Tähir  bin  Mubammad  atfabib 
(der  Arzt,  nach  anderen  affayyib,  der  süsse)  mit  dem  Dichtemamen  Chusra- 
väni,  aus  dessen  herzerfrischenden  Liedern,  in  denen  schon  manchmal  ein 
tieferer  pantheistischer  oder  geradezu  mystischer  Ton  durchklingt,  selbst  Fir- 
dausT  nicht  verschmäht  hat,  ein  Verslein  zu  entlehnen  und  einem  seiner 
eigenen  Gedichte  einzuverleiben.  Alle  diese  Männer  waren  mehr  oder  min- 
der ächte  Hofpoeten;  dass  aber  auch  in  die  niedrigeren  Schichten  der  Be- 
völkerung, ja  sogar  in  die  Kreise  der  Frauenwelt  der  Drang  nach  dichterischer 
Bethätigung  gedrungen,  dafür  zeugen  die  poetischen  Leistungen  des  ChabbäzT 
aus  Nlschäpflr,  der  seines  Zeichens  eb  Bäcker  war  (gestorben  um  953,  A.  H. 
342),  des  Abu  Isbäq  Muhammad  Ibrählm  bin  Mubammad  Dschüi- 
bäri  aus  Buchara,  der  das  Gewerbe  eines  Goldschmieds  betrieb  und  sich 
besonders  durch  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht  auszeichnete,  und  der  Rä- 
bilah  QizdärT  Balchl,  der  Tochter  Ka>bs  und  Schwester  des  Härith,  die, 
einer  arabischen  Famihe  entstammend,  trotz  ihrer  persisch  geschriebenen  Lieder 
(in  denen  sich  freilich  häufig  längere  arabische  Phrasen  finden)  den  Ehren- 
titel Zain-ul'arab  (die  Zierde  der  Araber)  erhielt  Ihre  tragische  Liebes- 
geschichte mit  einem  jungen  Mann  im  Dienste  ihres  Bruders,  Begtasch  mit 
Namen,  hat  dem  der  Jetztzeit  angehörigen  Verfasser  des  Majmai-ulßtsakä 
(No,  50  oben)  den  Stoff  zu  einem  GulislOn-i-Iram  (der  Garten  von  Iram) 
betitelten  romantischen  Epos  gegeben. 

S  7.  Neben  Nasr  II.,  dem  Gönner  Rüdagfs,  ragen  unter  den  Sämäniden 
als  besondere  Förderer  nationaler  Dichtkunst  und  nationaler  Wissenschaft  noch 
sein  Enkel  Mansür  L  bin  Nüb  (961 — 976,  A.  H.  350—365)  und  sein  Ur- 
enkel Nüb  II.  bin  Mansür  (976^997,  A.  H.  3Ö5 — 387)  hervor,  die  in  jeder 
Weise  die  geistigen  Bestrebungen  ihres  Volkes  unterstützten,  und,  wie  es  uns 
die  Entwickelungsgeschichte  des  Schahname  zeigt,  vor  allem  die  Erinaerung 
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an  das  alte  iranische  Heldentum  wieder  wachzurufen  sich  bemühten.  Das 
zeigt  sich  am  deuthchsten  in  der  grossen  Gunst,  die  der  letztere  dem  emem 
ewg  heiteren  und  sorglosen  Lebensgenuss  fröhnenden,  von  Wein-  und  Liebes- 
liedem  überströmenden  und  ganz  offen  seine  Begeisterung  für  die  zoroastrische 
Lehre  bekennenden  Abu  Mansür  Muhammad  bin  Ahmad  DaqTqT  aus 
füs  (nach  anderen  aus  Balch,  Buchara  oder  gar  Samarqand)  zuwandte,  in- 
dem er  ihn  zugleich  mit  der  poetischen  Redaktion  des  »Königsbuches «  be- 
traute; das  Genauere  über  seinen  Anteil  am  Schahname  ist  schon  in  der 
Darstellung  des  iranischen  Epos  beigebracht  worden.  Neben  diesem  persi- 
schen CatuU,  der  sich,  wie  er  selbst  singt,  vier  irdische  Dinge,  seien  sie  nun 
rein  oder  unrein,  als  ureigensten  Besitz  erlesen,  nämlich  Rubinenlippen,  Zither- 
klänge, Zarathustra's  Lehre  und  roten  Wein,  der  aber  auch  als  QasTdendichter 
Rühmliches  geleistet  und  der,  noch  in  voller  Jugendblüte,  nach  einer  durch- 
schwärmten Nachc  dem  Dolch  eines  schönen  Türkenknaben  zum  Opfer  fiel, 
steht  als  der  persische  Tyrtäus  der  AmTr  Abulbasan  JAli  bin  Ilyäs  al- 
aghätschi  aus  Buchara  (nach  dem  Ma]ma3-ulfitsabä  Statthalter  eines 
pistriktes  von  Kirmän),  ein  Mann  des  Schwertes  und  der  Feder,  der  als  fi-ei- 
gebiger  Beschützer  der  schönen  Redekünste  von  allen  zeitgenössischen  Poeten, 
besonders  von  Daqlql,  in  Lobliedern  gefeiert  ward  und  zu  gleicher  Zeit  selbst, 
und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  nach  dem  Dichterlorbeer  strebte.  Um  diese 
beiden  hervorragendsten  Geister  unter  den  letzten  Sämäniden  reiht  sich  eine 
Schaar  begabter  Jünger  und  Nacheiferer,  wie  Abulmuvayyad  Raunaql 
und  MatnavT,  beide  aus  Buchara,  letzterer  von  wahrhaft  christlichem  Geiste 
erfilUt,  wie  es  ein  kurzes,  aber  treffendes  Gedicht  zum  Lobe  der  Nächsten- 
liebe bezeugt;  Nizäm-uddin  Abulfath  aus  Bust  (im  District  von  Qanda- 
här),  der  sowohl  arabisch  wie  persisch  schrieb  und  uns  ein  für  jene  Zeit 
höchst  überraschendes  Lied  zum  Preise  des  Friedens  und  der  Menschen- 
freundlichkeit und  zur  Abwehr  alles  Krieges  und  Streites  hinterlassen  hat; 
und  Abfl  Mansür  JUmärah  bin  Muhammad  (nach  anderen  bin  Abmad) 
aus  Merv,  de^  sich  nicht  nur  als  Astronom,  sondern  auch  als  Sänger  tief- 
gefühlter Lieder  und  kerniger  Sinnsprüche  auszeichnete,  und  dessen  Dichter- 
ruf sich  noch  bis  in  die  Zeiten  des  grossen  Panegyrikers  Anvarl  (gestorben 
1189  oder  1191,  A.  H.  585  oder  587)  erhielt,  von  welchem  er  häufig  &ls 
Muster  gepriesen  wird.  Alle  diese  Poeten  sahen  noch  den  Sturz  der  Sämä- 
niden und  den  Aufschwung  des  Hauses  Sabuktagins,  der,  ursprünglich  ein 
türkischer  Sclave,  von  seinem  aus  gleich  niedrigem  Stande  zum  Fürstenthron 
emporgestiegenen  Schwiegervater  Alptagln  bei  dessen  Tode  977  (A.  H.  367) 
Ghazna  als  Erbe  überwiesen  erhielt,  die  mächtige  Ghaznavidendynastie  be- 
gründete und,  nachdem  er  seine  Herrschaft  auch  über  Sistän  und  Balütschi- 
stän  ausgedehnt  hatte,  den  ersten  Ansturm  auf  Indien  unternahm,  dessen 
vollständige  Unterwerfung  seinem  grossen  Sohne  Mabmüd  vorbehalten  blieb. 
Mahmud  war  es  auch,  der  999  (A.  H.  389)  durch  die  Eroberung  Churäsäns 
dem  schon  seit  Jahren  von  den  aus  Mäzandarän  nach  Jlräq,  Färs  und  Kirmän 
vorgerückten  Büyiden  oder  Daiiamiten  hartbedrängten  .Sämänidenreiche 
ein  jähes  Ende  bereitete  und  sich,  als  der .  erste  unter  den  Herrschern  des 
Morgenlandes,  den  Titel  Sultan  beilegte.  Der  letzte  Spross  der  SSmüniden, 
Prinz  Abu  Ibrähim  Ismaiil  Muntasir,  ein  Sohn  von  Nüb  IL  bin  Mangür, 
war  zugleich  auch  der  letzte,  der  einen  poetischen  Glorienschein  .um  den 
sinkenden  Stern  seines  Hauses  wob.  Ein  ächter  Guerillaführer,  der  sich  in 
endlosen  kleinen  Kämpfen  gegen  die  wachsende  Macht  der  Ghaznavidea 
sowohl  als  auch  gegen  den  Tranioxanien  mit  Heeresmacht  überziehenden 
TatarenhUuptling  Ilekchän  aufrieb  und  schliesslich  1005  (A.  H.  395)  durch 
Meuchelmord  aus  dem. Wege  geschafft  wurde,   fand  er  doch  noch,  in  dem 
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wilden  Lager-  und  Schlachtenleben,  Miisse  genug,  sein  sangesfirohes  Herz  in 
gluteifiillten  Liedern  auszuströmen  und  durch  sie  die  Genossen  seiner  »wil- 
den, verwegenen  Jagd«  zu  Kampf  und  Sieg  anzufeuern. 

S  8.  Auch  die  mit  den  Sämäniden  so  lange  hartnäckig  um  die  Ober- 
herrschaft ringenden  Büyiden  oder  Dailamiten  entbehrten  des  poetischen 
Schimmers  nicht;  Madschd-uddaulah  Abu  Tilib  Rustam,  der  letzte  sei- 
nes Hauses,  der  seit  997  (A.  H.  387)  über  Färs  und  JIräq  herrschte  und 
1029  (A.  H,  420)  von  Mahmud  von  Ghazna  endgültig  seines  Thrones  ent- 
setzt wurde,  fand  in  Kamäl-uddin  Pindar  aus  Kai  einen  Lobdichter,  der 
viele  Qaslden  ihm  zu  Ehren  dichtete  und  reich  von  ihm  belohnt  wurde. 
Pindar  (gestorben  uro  loio,  A.  H.  401)  verfasste  aber  nicht  nur  Gedichte 
in  persischer  Sprache,  er  schrieb  auch  solche  in  Arabisch  und  in  dem  Dia-, 
lect  seiner  Vaterstadt  —  er  ist  somit  der  älteste  Dialectdichter  der  persischen 
Litteratur,  der  auf  diesem  zuerst  von  ihm  angebahnten  Gebiet  in  einem  an- 
deren, gleichzeitigen  Poeten,  Bäbä  Tähir  >Uryän  aus  Hamajjän  (gestorben 
1019,  A.  H.  410)  einen  ebenbürtigen  Rivalen  und  Nachahmer  fand.  Von 
letzterem  besitzen  wir  eine  beträchüiche  Anzahl  von  Vierzeilen,  teils  in  persi- 
scher Sprache,  teils  im  Dialect  von  Rai,  die  sich  alle  dadurch  von  den  ge- 
wöhnlichen Gedichten  dieser  Gattung  unterscheiden,  dass  sie  nicht  im  regel- 
rechten   Versmass    des    ruiäit    { ^^  —    —-^•~-'—     —  ■^  •->  — ),    sondern. 

im  gewöhnlichen  ^d^aZ-Metrum  (■-' I  -^ |  ■-' )  abgefasst  sind. 

Wie  das  Majmai-ulfusahä  bezeugt,  schrieb  Bäbä  Tähir  auch  eine  Reihe  von 
Prosa- Abhandlungen,  die  von  späteren  Gelehrten  vielfach  commentirt  sind,, 
und  eine  solche  mit  Commentar  —  eine  seltene  Reliquie  —  scheint  uns  in 
einer  Oxforder  Handschrift  (Walker  94,  f.  302  b  £)  erhalten  zu  sein.  Noch 
eines  Dialectdichters  aus  derselben  Zeit  sei  hier  flüchtig  gedacht,  des  Ispah- 
bads  oder  Prinzen  von  Tabaristän,  mit  Namen  Marzbän,  der  ausser  dem 
(später  in  der  Geschichte  der  persischen  Prosa  zu  erwähnenden)  Marzbän- 
nSme  einen  DTvän  in  der  Mundart  seines  Heimatlandes  unter  dem  Titel 
NlkTnäme  oder  Buch  der  Schönheit  verfasste. 

H.  Eth£,  RQdagl  der  Siminidendichler  (Göltinger  Nachrichten  1873,  pp.  66} 
— 742);  derselbe,  Rüdagi's  Vorläufer  und  Zeitgenossen  (Morgenland i sehe  For- 
schungen, Leipzig  1875,  pp.33— 68,  vgl.  auch  Nöldeke  in  ZDMG  19,  p.  334);  der- 
selbe. Fünf  Lieder  Khusrawini's  und  Abu  Na;r  GlUnrs  (Sitzungsber.  der  bayr. 
Akademie  1S73,  p.  654  f.],  und  Abll  IbrShtm  bin  NAh  Mun(B;ir  (ib.  1874,  p.  I49f.)r 
derselbe,  RUdagl  (Encyclop.  Britannica,  Qlh  ed.,  vol.  XXI,  p.  49)  und  Sümdnid 
dynasty  (ib.  p.  341);  Ch.  Scheper,  Cbreslom.  Persane  II,  1885,  pp.  252—253  (Text 
einiger  Ruda^'scher  t-uba'^  und  pp.  247— 24S  der  Erlaulerungen,  vgl.  auch  The 
hafi  asman,  Calculta  1S73,  pp.  6 — 1[;  über  Moribsn  siehe  in  derselben  Chretlo- 
inathie  II,  p.  194  f.;  J.  Darmesteteb,  les  origines  de  la  po^sie  persane,  P.iris 
1S87  (ganz  auf  die  obigen  Arbeiten  Etk^'s  basirtj;  C.  J.  PlCKERlNr.,  A  Fersian. 
Chaucer  (National  Review  1890,  May);  derselbe,  The  beginnings  of  Persian 
Lileralurc  (ib.  1890,  July,  beide  Abhandlungen  gleichfalls  Reproductionen  der  obigen 
Arbeiter).  Zu  Blbl  Tahir.  dessen  Rubäjls  in  Teheran  A.  H.  1274  gedruckt  und  in 
Bombay  A,  H.  1297  Üthographirt  sind,  vgl.  ausserdem  Cl.  Huart  in  J.  A.  [885,  II, 
p.  513  f. ;  lu  den  Fabeln  des  Bidpai  J.  G.  N.  Keith-Falconeu.  Kalilah  and  Dimnah, 
Cambridge  1885,  Introduction  (wohl  die  vollständigste  Zusammenstellung  der  zahl- 
losen Bearbeitungen  dieser  Fabeln  in  orientalischen  und  occidenlalischen  Sprachen). 

b)  Die  Tafelrunde  Sultan  Mabmüd's  und  seiner  unmittelbaren 
Nachfolger. 
S  9-     An  seinem  glänzenden  Hofe  zu  Ghazna   versammelte  Sultan  Mah- 
mud (998 — 1030,   A.  H.  388 — 421),   dessen  Ehrgeiz  es  war,   nicht  nur  als 
Krieger  und  Eroberer,   sondern   auch  als  Beschützer   der.  Wissenschaft   und 
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Förderei  der  schönen  Künste  zu  glänzen,  wie  denn  auch  von  ihm  selbst 
6  Ghazelen  Überliefert  verden,  deren  Echtheit  freilich  sehr  zweifelhaft  ist,  eine 
auseriesene  Scbaar  Gelehner  und  Dichter;  an  dei  Spitze  der  letzteren,  deren 
es  400  im  unmittelbaren  Dienst  des  Herrschers  gegeben  haben  soll,  stand 
als  DichterkÖnig  —  eme  Würde,  die  sich  in  Persien  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat  —  Abulqäsim  Hasan  bin  Ahmad  iUnsuri  aus  Balch, 
der  nach  einigen  Autoritäten  1039/1040  (A.  H.  431),  nach  anderen  —  und 
deren  Zeugnis  scheint  grössere  Glaubwürdigkeit  zu  besitzen  —  1049/1050 
(A,  H.  441)  starb.  iUnsuri  ist  t>-pisch  für  alle  Dichter  dieser  Tafelrunde 
und  nicht  minder  für  manche  Hofpoeten  der  späteren  Ghaznaviden;  sein 
divän  besteht  fast  nur  aus  langatmigen,  zum  Preise  der  unzähligen  Gross- 
thaten  des  Sultans  veifassten  Qasiden,  die  zwar  im  Gedankengang  den  noch 
auf  Jahrhunderte  hinaus  als  höchste  Muster  bewunderten  Lobliedern  RüdagT's 
nachgebildet  sind,  aber  weder  den  hohen  poetischen  Schwung  noch  die  schlichte 
Ein&chhelt  des  Stils  und  die  Ungekünsteltheit  der  Vortragsweise  ihrer  Vor- 
bilder besitzen;  ein  gewisses  prosaisches  Element  verbindet  sich  in  seinen 
Gedichten  nicht  selten  mit  etwas  schwülstiger  BilderprachL  Hin  und  wieder 
suchte  ^Unsuri  auch  im  Ghazel  mit  RüdagT  zu  wetteifern,  aber,  wie  et  selbst 
in  ein  paar  Versen  zugestanden  hat,  ohne  irgendwie  den  Zauber  des  älteren 
Meisters  zu  erreichen.  Als  unmittelbare  Schüler  und  Nacheiferer  in  der  höfi- 
schen Panegyrik  standen  ihm  zur  Seite  Abulbasan  lAlI  bin  Dschulü' 
(oder  Qulü!)  Farruchi  aus  Sistän,  der  ursprünglich  im  Dienste  eines  der 
Dihlsäne  oder  Grossgmndbesitzer  seines  Heimaüandes  lebte,  sich  später  in 
Balch  die  Gunst  des  AmTrs  Abulmuzaffai  Tähir  Tschaghäni,  der  dort  als 
Statthalter  im  Namen  Sultan  Mabmüd's  gebot,  hauptsächlich  durch  seine  be- 
rühmte QasTdah  auf  die  jährliche  FrühÜngsceremonie  des  DäygäA  oder  Brand- 
malortes, wo  den  Pferden  die  Male  oder  Kennzeichen  eingebrannt  werden, 
erwarb  und  endlich  in  die  Tafelnmde  Mahmüd's  selbst  eingereiht  wurde,  und 
Hakim  'Abdul'azlz  ihn  Mansür  iAsdschadi  aus  Merv  (nach  anderen 
aus  Harät),  der  sich  stets  im  Gefolge  des  Ghaznavidenherrechers  aufhielt 
Während  uns  nun  von  letzterem  nur  einzelne  QasTden  und  Rubä^is  aufbewahrt 
sind,  unter  anderen  ein  Loblied  auf  die  Eroberung  der  heiligen  Stadt  Sümanät 
an  der  Küste  vou  Gudscharät  durch  Mahmud  im  Jahre  1025  (A.  H.  416), 
hat  sich  von  Farruchi  ein  vollständiger  Divän  erhalten  (2  Handschriften 
im  Brit  Museum  Or.  2945  u.  3246  und  eine  im  India  Office  No,  1841),  der 
nicht  nur  an  wirklich  poetischer  Kraft  bedeutend  über  dem  des  iUnsurl  steht 
(manche  persische  Kunstkritiker  stellen  Farruchi  sogar  dem  arabischen  Dichter 
Mutanabbl  ab  ebenbürtig  zur  Seite),  sondern  auch  für  eine  eingehendere  Wür- 
digung der  rastlosen  Thätigkeit  Mafamud's  sowohl  in  seinen  groasartigen  kriege- 
rischen Unternehmungen  (auch  hier  findet  sich  2.  B.  ein  Begrüssungsgedicht 
auf  den  Sultan  bei  seiner  siegreichen  Rückkehr  aus  Sümanät,  ein  anderes  auf 
die  Eroberung  von  Qannüdsch  u.  s.  w.),  wie  auch  in  der  Verschönerung  der 
hauptsächlichsten  Städte  seines  Landes  durch  Anlagen  von  Gärten,  Lusthäusem 
und  Schlössern,  die  alle  in  begeisterten  Versen  besungen  werden,  höchst 
bedeutsam  ist  Daneben  schlagen  manche  seiner  rein  lyrischen  Gedichte  einen 
unendlich  zarten  Ton  des  Gefühls,  eines  —  man  möchte  fast  sagen  —  keuschen 
und  reinen  Minnedienstes  an,  der  lebhaft  an  unsere  eigenen  Minnesänger 
erinnert  Auch  ihm  erging  es,  wie  vielen  Günsdingen  grosser  Herrscher,  er 
fiel  beim  Sultan  zuletzt  in  Ungnade  und  ward  von  seinem  Hofe  verbannt 
Als  Todesjahr  Farruchl's  wird  wohl  am  sichersten,  nach  der  Angabe  des 
Majmai-ulfusabä  (No.  50  der  Quellen)  1037/1038  (A.  H.  429)  anzusehen 
sein;  die  Angabe  des  Xuiäsal-uiaiiär  (No.  8  der  Quellen),  wonach  er  erst 
1077/1078   (A  H.  470)    gestorben  sein  soll,    ist   entschieden   zu   verwerfen. 
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Dass  sich  übrigens  FarruchT  nicht  nur  praktisch,  sondern  auch  theoretisch 
mit  der  Dichtkunst  beschäftigte,  wird  durch  das  von  den  meisten  ta%Aire  ihm 
zugeschriebene  Tar^umän-ulöaläyat  (der  Interpret  der  Beredsamkeit)  bestä- 
tigt ein  Werk  über  Poetik  und  Rhetorik,  das,  wie  es  scheint,  dem  berühiDten, 
von  RaschTd-alvatvät  (gestorben  1182,  A.  H.  578)  verfiissten  und  die 
gleichen  Materien  behandelnden  Werke  Hadä'iq-ussiftr  oder  »Gärten  der 
Zauberkunst«  zu  Grunde  liegt. 

Ein  dlvln  des  JUnsurl  ist  im  Orient  lithographirl  erschienen  (ohne  Datum 
oder  Ortsangabe,  in  meinem  Privatbesitz);  eine  vollere  Ausgabe  erschien  in  Teheran 
A.  H.  1298,  Farruchl's  dlvan  ist  lithographirt  ebend.  A.  H.  1301  und  1302;  lU 
ihm  und  den  angeblichen  Ghazelen  Sultan  Mahmfld's  vgl.  Schefer,  Chreslom. 
Persane  11,  pp.  247 — 252  (persischer  Text),  und  pp.  242 — 246  (Erläuterungen). 

S  10.  Nicht  gerade  als  unmittelbarer  Schüler  'Unsurfs,  aber  als  einer 
der  getreuesten  und  begabtesten  Nachahmer  seiner  ganzen  Dichtungs weise 
ragt  unter  den  Panegyrlkem  Mabmüd's  Haklm  Abunnadschm  Afamad  bin 
Yaiqüb  hervor,  mit  dem  taxallus  Minütschihri  und  dem  Beinamen  Schast- 
galle  (60  Heerden,  nach  seinem  sprichwörtlich  gewordenen  Reichtum  an 
Schaafen,  daher  Hammer-Purgstall  in  seiner  geschmackvollen  Weise  die  beiden 
Epitheta,  deren  letzteres  er  falsch  als  SisadgaUe  oder  300  Heerden  gelesen 
hat,  mit  »Himmelsangesicht  von  300  Schaafsköpfen«  übersetzt).  Er  war  aus 
Dämghän  (auf  dem  Wege  von  Nlschäpür  nach  Rai)  gebürtig,  hatte  den  älteren 
Dichter  Abulfaradsch  SidschzT,  der  unter  dem  Amlr  Abu  'All  Simdschür  im 
vierten  Jahrhundert  der  Hidschre  blühte  und  nach  einer  Notiz  in  der  Safine, 
No.  24  der  Quellen,  um  1002  (A.  H.  392)  starb,  zum  Lehrer  und  war  im 
Anfang  seiner  poetischen  Laufbahn  Lobredner  des  Fürsten  von  Dschurdschän, 
Gilän  und  Mäzandarän,  Amir  Minütschihr  (dem  zu  Ehren  er  sich  seinen 
Dichtemamen  beilegtei.  Später  ward  er,  wahrscheinlich  durch  den  mächtigen 
Einfluss  lUnsurT's,  den  er  in  verschiedenen  Qasiden,  vor  allem  in  dem  so- 
genannten »Kerzenliede«  verherrlicht  hat,  nach  Ghazna  gezogen  und  Mab- 
müd's Tafelrunde  eingefügt;  auch  unter  Mabmüd's  Söhnen  und  Nachfolgern, 
MasJüd  I.  (1030 — 1041,  .\.  H.  421^432)  und  Muhammad  (1041)  wirkte  er 
noch  als  Hofdichter  und  starb  wahrscheinlich  bald  nach  dem  Tode  des  letzt- 
genaimten  Fürsten  (auch  hier  ist  die  Angabe  des  Xuläsat-idaBär,  dass  der 
Dichter  bis  1090,  A.  H.  483,  gelebt,  als  durchaus  irrig  anzusehen).  Dass 
er  sich  auch  als  tapferer  Kämpfer  ausgezeichnet,  scheint  der  ihm  verliehene 
Ehrentitel  eines  Tarxän  (d.  h.  eines  in  Folge  kriegerischer  Thätigkeit  von 
allen  Abgaben  befreiten  Mannes)  anzudeuten.  Auch  er  wird  gerade  wie  der 
obengenannte  FarruchT,  wegen  mancher  dem  MutanabbT  nachgebildeter 
Redeweisen,  häufig  mit  diesem  arabischen  Dichter  verglichen,  und  in  der  That 
ist  der  Gedankengang  seiner  QasTden,  die  gewöhnlich  mit  einer  Beschreibung 
des  Frühlings  oder  Herbstes  beginnen  und  in  mehr  oder  minder  geschraubter 
Weise  zum  Lobe  des  Fürsten  oder  eines  sonstigen  Gönners  übergehen,  ganz 
dem  Muster  der  arabischen  Panegyriker  nachgebildet.  Auch  der  Einfluss  der 
vorislämischen  WUstendichter  ist  in  einzelnen  Redewendungen  unverkennbar. 
Wahrhaft  dichterischer  Schwung  findet  sich  nur  selten  bei  ihm,  dagegen  ist 
er  zienüich  reich  an  gekünstelten  Vergleichen  und  Wortspielereien,  wie  sie 
dem  orientalischen  Geschmack  leider  nur  zu  sehr  behagen.  Es.ist  daher  auch 
weiter  nicht  Überraschend,  zu  finden,  dass  er  zuerst  eine  der  vielen  Kunst- 
spielereien der  Poetik  in  die  persische  Litteratur  eingefiihrt  hat,  nämlich  das 
sogenannte  musammaf  oder  tasm7(,  eine  Reihe  von  Strophen,  von  denen  eine 
jede  an  ihrem  Ende  ein  Distichon  hat,  dessen  Reim  nicht  mit  dem  der  be- 
treffenden Strophe,  sondern  nur  mit  dem  des  nächsten  Kehrverses  überein- 
stimmt  Unter  der  weiteren  Gefolgschaft  JUnsurfs,  Farruchrs  und  Minütschihrf s 
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sind  Doch  besonders  nennenswert:  Abulbasan  SAlT  Bahrämi  aus  Sa- 
rachs, der  schon  Mabmüd's  Vater  Näsir-uddln  SabuktagTn  seine  Huldigung 
in  gewandten  Versen  dargebracht,  daneben  manches  zarte  und  empfindungs- 
reiche Ghaicl  gesungen  und  sich,  gleich  FarruchT,  durch  ein  Werk  über 
Prosodie,  das  Xujastandme  oder  »glückselige  Buch«  hervorgethan  hat;  }Ab- 
durrabinän  bin  Muhammad  al'utäridi,  der  sich  hauptsächlich  im  nibäil 
auszeichnete;  Sadr-aladschall  Schihäb-uddaulah  ScharaT-ulmulk,  der 
nicht  nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Gelehrter  hervorragte  und  der»  ein 
Kitab-uästtfä  oder  Buch  des  Staatssecretariats,  augenscheinlich  das  älteste 
persische  Werk  über  Politik  und  Staatskunst,  zugeschrieben  wird;  Hakln» 
RäfüT;  Abu  Zaid  (oder  Abu  YazTd)  bin  MuUammad  äAlI  Ghadä'irl 
aus  Rai,  der  bedeutendste  unter  den  Dichtern  ilräqs,  der  sich  sowohl  durch 
seine  Lobgedichte  auf  den  Sultan  wie  auch  durch  seine  zahlreichen  Wett- 
kämpfe mit  zeitgenössischen  Poeten,  aus  denen  er  stets  als  Sieger  hervorging, 
einen  Namen  gemacht  hat;  Abu  Saiid  Ahmad  bin  Muhammad  aiman- 
gürl  aus  Samarqand;  Muhammad  bin  äUthmän  Yaminl,  der  in  seinem 
Dichtemamen  zugleich  eine  Huldigung  gegen  YamTn-uddaulah,  den  vom  Cha- 
Ufen  an  Sultan  Mabmüd  verliehenen  Ehrentitel^  ausdrückte  und  ausser  seinen 
Qasiden  noch  ein  Ta' rlx-i-Yaminl,  eine  Chronik  der  Regierung  desselben, 
verfasst  haben  soll  (ein  Werk,  das  nicht  mit  dem  berühmten  arabischen  Kitäb^ 
yarntnl  des  lUtbl  verwechselt  werden  muss);  und  endlich  Zinatl  ialavi 
MahmüdT  aus  Sistän,  seit  RäbÜah  bin  Ka'b  die  erste  Frau,  die  sich,  so- 
zusagen, wieder  iächmässig  mit  der  Dichtkunst  beschäftigt  und  in  den  wenigen 
Proben,  die  uns  von  ihr  überliefert  sind,  genugsam  bewiesen  hat,  dass  sie  es. 
im  schwungvollen  Lobe  Mahmüd's  sehr  wohl  mit  ihren  männlichen  Zeitgenossen 
aufzunehmen  wusste. 

Zu  Minütschihrl  vgl.  A.  DE  Biberstein  Kazimjrski,  Sp^cimen  du  Divan  de 
Menoutctiehri,  Versailles  läjö,  und  desselben  vollslandige  Ausgabe  und  ÜberseCiung 
des  dlvans  umer  dem  Titel  iMenoulchehri  etc.,  texte,  traduction,  noies  et  intro- 
duclion  historiquei,  Puris  1S86.  Uei  dtv£n  ist  ausserdem  lithographirt  in  Teheran 
erschienen,  A.  H.  1297. 

Sil.  Alle  bisher  genannten  Sterne  am  Dichterhimmel  Ghaznas  werden 
aber  weit  überstrahlt  von  den  beiden  grösseren  Gestirnen,  deren  leuchtender 
Schimmer  schon  Jahrhunderte  überdauert  hat  und  noch  immer  so  hell  erglänzt 
wie  in  jenen  Tagen,  da  sie  den  Glorienschein  unvergänglichen  Ruhmes  um 
das  stolze  Purste nschloss  des  allmächtigen  Eroberers  von  Indien  woben  — 
AsadT  und  FirdausT.  Beide,  der  bescheidenere  Lehrer,  und  der  grössere, 
ihn  weit  in  den  Schatten  stellende  Schüler,  waren  aus  Tüs  gebürtig,  und  beide 
haben,  der  erstere  in  beschränkter  Sphäre,  der  letztere  in  weltumfassender 
Weise,  der  persischen  Dichtkunst  und  —  in  weiterem  Sinne  —  der  Poesie 
aller  Zeiten  neue  Bahnen  gebrochen.  Hakim  Abu  Nasr  Ahmad  bin  Man- 
sür,  mit  dem  iaxallus  Asadi,  der  seinen  Schüler  noch  ziemlich  lange  über- 
lebte und  erst  unter  der  Regierung  Sultan  Mas'öd's,  also  zwischen  1030  und 
1041  starb,  hat  zuerst  auf  persischem  Boden  die  neue  Dichtungsgattung  der 
Munäzare,  des  Streitgedichtes  oder  Wort-  und  Wettkampfliedes,  heimisch 
gemacht,  das  sich  in  seiner  ältesten  Form  so  überraschend  mit  der  proven^a- 
lischen  Tenzone  und  ähnlichen  Erzeugnissen  der  französischen,  englischen  und 
italienischen  Litteratur  deckt,  dass  sich  die  Idee  irgend  einer  Einwirkung  des 
Ostens  auf  den  Westen,  sei  es  nun  durch  die  Vermittelung  der  Kreuzzüge, 
sei  es  diurch  die  der  maurisch-spanischen  Poesie  schwer  von  der  Hand  weisen 
lässt  Freilich  bietet  die  ältere  arabische  Litteratur  nur  wenige  hervorragende 
Beispiele  (so  den  Wettstreit  zwischen  den  Dichtern  Alfarazdaq  und  DscharTr, 
die   beide   728,    A.  H.   1 10,    starben)    dieser    unter    dem   sogenannten   Taiblb 
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oder  versteckten  Lobgedicht,  das  erst  am  Ende  einer  längeren  Beschreibung 
eines  Gegenstandes  oder  zweier  in  Wettstreitform  die  dem  hohen  Gönner 
zugedachte  Huldigung  zur  Geltung  bringt,  nnit  einbegriffenen  Spielart  der  Poetik, 
und  man  kann  daher  mit  Recht  Asadl  als  den  eigentlichen  Begründer  einer 
mehr  volkstumlichen  und  das  allgemeine  Interesse  aller  Gebildeten  wachrufen- 
den Munäzare  ansehen.  Fünf  solcher  Gedichte  sind  uns  von  ihm  über- 
liefert, die  zugleich  interessante  Streiflichter  auf  des  Dichters  eigene  Lebens- 
schicksale werfen.  Das  poetisch  schwächste  derselben,  »Araber  und  Perser«, 
das  durch  Aufzählung  berühmter  Namen  aus  allen  Wissensgebieten  und  mannig- 
faltiger Naturproducte  den  Vorrang  der  Perser  über  die  Araber  zu  beweisen 
sucht,  gipfelt  im  Lobpreis  des  Abu  DschaJfar  bin  Müsä  Abulqäsim  Hamzah 
aus  Tüs,  eines  als  Schriftsteller  und  Hofmann  gleich  ausgezeichneten  Beamten 
zunächst  der  Sämäniden  und  dann  der  Ghaznaviden,  und  des  Qädi  Abu  Nasr 
Abmad  bin  fAlT,  der  ebenfalls  wegen  seiner  Gelehrsamkeit,  Sittenreinheit  und 
dichterischen  Begabung  unter  den  Gross  würdenträgem  Sultan  Mabmüd's  her- 
vorleuchtete, zusammen  mit  dessen  von  zeitgenössischen  Schriftstellern  häufig 
das  »Haupt  der  VazTreo  genannten  Sohne  Amir  Abulfadl.  Es  ist  dies  wohl 
die  älteste  von  den  uns  erhaltenen  Tenzonen  AsadT's,  da  der  Name  FirdausT's 
noch  nicht  in  ihr  genannt  wird,_  und  scheint  in  die  ersten  Regieningsjahre 
Mabmüd's  zu  fallen,  der  als  Sä/i-i-iädil  (gerechter  Fürst)  eingeführt  wird. 
Dieser  zunächst  kommt  wohl  »Himmel  und  Erde«,  deren  Wottdisput  der 
Zeitlauf  endlich  mit  dem  guten  Rate  unterbricht,  Frieden  zu  schliessen  und 
sich  in  Bewahrung  gegenseitiger  Treue  den  huldspendenden  Fürsten  und  seinen 
Bruder  AmIr  Rustam  zum  Muster  zu  nehmen.  Die  Erwähnung  Rustam's  giebt 
uns  den  Schlüssel  zur  Erkenntnis  der  hier  gepriesenen  Persönlichkeiten  —  es 
sind  die  beiden  Dailamitenherrscher  Schams-uddaulah  Abu  Tähir,  der  in  Ha- 
madän  997 — 1021  (A.  H.  387—412)  gebot,  und  der  schon  oben  (S  8)  ge- 
nannte Madschd-uddaiilah  Abu  Tälib  Rustam.  Die  besonders  dem  letzteren 
dargebrachte  Huldigung  scheint  Mabmüd's  Groll  gegen  AsadT  wachgerufen 
und  dem  Dichter  ein  Verb annungs urteil  zugezogen  zu  haben  (wie  denn  Mab- 
müd  überhaupt  diesem  Dailamitenfiirsten  sehr  wenig  gewogen  war  und  ihn 
später  durch  bittere  Gefangenschaft  die  Gunstbezeigungen  entgelten  liess,  die 
er  nicht  nur  Asadi,  sondern  auch  FirdausT  selbst  für  die  ihm  übersandte 
Episode  des  Rustam  und  Isfandiyär  aus  dem  Schahname  hatte  zu  Teil  werden 
lassen),  denn  in  der  Tenzone  »Lanze  und  Bogen«,  einer  der  schlagfertig- 
sten in  der  Dialektik,  bittet  Asadi  den  Sultan  augenscheinlich  um  Verzeihung. 
Derselbe  Mabmüd  wird  denn  auch,  zusammen  mit  dem  vorhin  genannten 
Amir  Abulfadl  als  Schiedsrichter  zwischen  den  streitenden  Parteien  in  der  am 
häufigsten  citirten  und  überhaupt  am  besten  gelungenen  Tenzone  »Nacht 
und  Tag«  vorgeschlagen.  Ein  etwas  matter  Reflex  von  »Himmel  und  Erden 
ist  AsadT's  Tenzone  »Muselman  und  Parse«,  in  der  sich  häufig  dieselben 
Argumente  wiederholen,  die  schon  in  ersterer  sich  finden.  Gleichmässig  in 
allen  fünf  finden  sich  die  unverkennbarsten  Anklänge  an  Verse  RfldagT's,  der 
sich  auch  hier  wieder  als  klassisches  Muster  geltend  macht.  Von  sonstigen 
Liedern  Asadl's  besitzen  wir  nur  noch  ein  längeres  tasm'it  im  Style  Minü- 
tschihrfs  (siehe  %  10),  das  mit  etwas  abweichendem  Texte  sowohl  vom  Butxäne 
wie  \iiXD.  Daqä'iq-ulasiär  (No.  14  und  32  der  Quellen)  überliefert  wird.  Wie 
fruchtbar  aber  AsadT's  Wettstreitgedichte  auf  die  weitere  Entwickelung  der 
persischen  Poesie  eingewirkt  haben,  lasst  sich  aus  folgender  kurzer  "Übersicht 
ersehen.  Sind  uns  auch  in  abgeschlossener,  unabhängiger  QasTdenform  nur 
noch  zwei  Tenzonen,  beide  über  dasselbe  Thema  »Feder  und  Schwert" 
von  Fachr-uddTn,  einem  Lobdichter  des  Saldschüqen  Malikschäh  (1072 — 
1092,  A.  H.  465 — 485)  aufbewalirt,  so  hat  sich  die  Dichtungsgattung  selbst 
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doch  in  immer  neuen  Wandlungen  und  Umgestaltungen  bis  in  die  neuesten 
Zeiten  erhalten;  sie  erscheint  zunächst  als  beliebte  Episode  in  vielen  der 
späteren  epischen  Dichtungen,  in  denen  sie  naturgemdss  Metram  und  Reim- 
system der  Qaslde  abstreift  und  nach  dem  Schema  des  MathnavT  als 
doppeltgereimtes  Gedicht  auftritt  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  ist  wohl  die 
Debatte  der  Leute  von  China  und  Rum  über  Bildnerkunst  und  Malerei, 
in  Gegenwart  Alexanders  des  Grossen  und  des  Chäcians  der  Chinesen,  in 
Nizäml's  Iskandamäme  (1201 — 1203,  A.  H.  597 — 599);  hervorragende 
Muster  ähnlicher  Art  sind  der  Wettstreit  zwischen  »Himmel  und  Erde«  in 
iÄrifl's  1438/1439  (A.H.  842)  vollendetem  mystischen  Epos  Güi  u  Caugän  (Ball 
und  Schlägel)  und  der  zwischen  »Pfeil  und  Bogen«  in  dem  gleichwertigen 
^äk  u  Gada  (König  und  Derwisch)  von  dem  1532/1533  (A.  H.  939)  getöteten 
HilälT.  Daneben  hat  sich  dann  schon  in  ziemlich  früher  Zeit  die  Tenzone 
hin  und  wieder  zu  einem  ganz  selbständigen  kleinen  Epos  mystisch -didakti- 
scher oder  rein  allegorischer  Natur  erweitert,  so  beispielsweise  in  dem  Iläki- 
näme  oder  göttlichen  Buche  des  grossen  Mystikers  Farld-uddTn  äAtlär  (getötet 
1230,  A.  H.  627),  einer  Debatte  zwischen  einem  Vater  und  seinen  sechs 
Söhnen,  dem  von  Inschä  nach  1572  (A.  H.  980)  verfassten  Guisan-i-Lafä/at 
(Rosenflor  der  Lieblichkeit),  in  dem  Verstand,  Reichtum  und  Glück  einen 
Wettstreit  eingehen,  wer  von  ihnen  einen  niedrig  geborenen  Menschen  am 
sichersten  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  leiten  kann  und  schliesslich  dem  Ver- 
stand die  Siegespalme  zuerkennen  müssen,  und  dem  Maxsan-i-Mainä  oder 
Geis tessch ätz,  einem  älteren,  dem  Wettstreit  zwischen  Schwert  und  Feder  gewid- 
meten MathnavT,  das  1462/1463  (A.  H.  867)  von  Chvädschah  Masiüd  aus 
Qumm,  einem  Zeitgenossen  Mir  lAlTschTr's,  des  grossen  Vazlrs  Sultan  Husain 
Mtrzä's  von  Churäsän,  vollendet  wurde  (nur  in  einer  Handschrift  in  der  Bod- 
leiana,  Ouseley  7).  Allmählich  hat  sich  dann  das  Streitgedicht  auch  wieder 
vom  Epos  losgerungen  und  ist,  jedoch  mit  Beibehaltung  der  MathnavT-Forra, 
zur  ursprünglichen  Selbständigkeit  zurückgekehrt;  dieser  Art  sind,  unter  vielen 
anderen,  »Ball  und  Schlägel«  von  Tähb  DschädscharmT  (gestorben  1450, 
A.  H.  854),  »Sonne  und  Mond«  von  dem  schon  genannten  Chvädschah 
Masiüd  aus  Qumm,  »Kälte  und  Hitze«  (India  Ofrice  No.  454,  f.  30a), 
»Beduine  und  Stadtaraber«,  »Abraham  und  sein  Vater  Äzar,  der 
Götzenverfertiger«  (beide  in  der  Bodleiana,  Ouseley  Add.  69,  ff.  495a  und 
498a),  »Zunge  und  Mund«  (ebenfalls  in  der  Bodleiana,  EUiott  (ioll.  294,  f  ib), 
und  »Opium  und  Taback«  (Britisch  Mus.  Add.  16,803,  *"■  393^  Rand), 
deren  Wortgefecht  schlie:.slich  dadurch  beigelegt  wird,  dass  der  Dichter  selbst 
beide  als  gleichberechtigte  Sorgenbrecher  des  Menschen  feiert.  Doch  auch 
hiermit  ist  der  Kreislauf  der  Tenzone  noch  nicht  abgeschlossen.  Wie  im 
Arabischen,  so  hat  sich  auch  im  Persischen  neben  der  reinen  Poesie  die 
poetische  oder  gereimte  Prosa  dieser  Form  der  Munäzart  bemächtigt  und 
manche  wertvolle  Blute  gezeitigt.  Wir  begegnen  ihr  zunächst  in  den  nach 
dem  das si sehen  Muster  des  arabischen  Harlri  von  Hamid-uddTn  Abübakr 
BalchT  (gestorben  1164,  A.  H.  559)  verfassten  Maqämen  {Maqämät-i-Hatttldi), 
von  denen  die  neunte  »Sunnit  und  Häretikern,  die  zwanzigste  »Arzt 
und  Astrolog«  betitelt  ist,  ferner  in  einem  kleinen  allegorischen  Roman  des 
Säiin-uddtn  !Ali  Tariqah  IsfahänT  (gestorben  1432,  A.  H.  835),  in  dem 
sich  fünf  Dispute  zwischen  »Vernunft  und  Liebe«,  »Vernunft  und  Wahn«, 
»Wahn  und  Phantasie«,  »Gehör  und  Gesicht«,  und  »Liebhaber  und 
Liebchen«  finden  (in  2  Handschriften  des  British  Mus.  Add.  16,  839,  f.  i6b 
und  23,983,  £1  S3b),  und  auch  sonst  noch  in  kleineren  Prosastücken,  wie 
dem  Wortgefecht  zwischen  »Baghdäd  und  Isfahän«  über  ihre  gegenseitigen 
Vorzüge,  dem  Disput  zwischen  »Auge  und   Augensalbe«   und  dem  Streit 
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zwischen    »Locke    und    Kamm«    faHe    drei    Unica    des  British   Mus.   Add. 

18,  411,  f-  i66a,  und  Add.  5622,  f.  121). 

H.  Eth£,  Über  persiEche  Tenzonen  (Verhandlungen  des  V.  intemat.  Orient&Iisten- 
Congresses,  Berlin  1882,  IT,  pp.  48  —  135);  RÜckf.kt-Pertsch,  Grammatik,  Poetik 
und  Rhetorik  der  Perser,  Gotha  1S74,  p.  57  f.,  vgl.  dazu  Fleischer's  Bemerkungen 
ZDMG  32,  p.  2441  GuBERNATCs,  Storia  Universde  della  Letteralura,  Milano  l§ä3, 
Iir,  pp.  137  und  173;  Maqlmät.i'tJamlJl,  lithogr.  Ciwtipore  A.  H.  1268,  andere  Aus- 
gabe A,  H.  1269;  Lucknow  1879  elc. 

S  1 2.  Was  endlich  den  grössten  unter  den  Meistern  der  Tafelrunde  des 
GhainavidenherTschers,Abiil[[üsim  Hasan  fAbmad,oderMansür)  Firdausi 
betrifft,  so  ist  er  in  seinem  unsterblichen  Hauptwerk,  dem  Schahtiame,  be- 
reits im  »Iranischen  Nationalepos«  eingehend  gewürdigt  worden.  Hier  kommt 
er  nur  in  seinen  beiden  anderen  poetischen  Eigenschaften,  als  lyrischer  und 
als  romantischer  Dichter,  in  Betracht.  In  ersterer  zeigt  er  sich  jedenfalls  am 
glänzendsten  in  den  verschiedenen  lyrischen  Episoden  des  Schahname,  wie 
es  z.  B.  die  ergreifende  Klage  über  den  Tod  seines  Sohnes,  das  Lied  von 
Mäzandaräii  und  manche  andere  eingeflochtene  Lieder  zeigen,  weniger  in  den 
ihm  von  der  Überlieferung  zugeschriebenen  selbständigen  Gedichten,  unter 
denen  noch  dazu  einige  als  entschieden  unächt  zurückzuweisen  sind;  in  letzterer 
dagegen  muss  er  nicht  nur  als  Schöpfer  einer  neuen  Dichtungsform,  des 
romantischen  Epos,  sondern  auch  zugleich  als  einer  ihrer  bedeutendsten  Ver- 
treter, wenn  nicht  als  der  bedeutendste  überhaupt,  in  der  persischen  Littera- 
tur  angesehen  werden,  da  er  in  psychologischer  Wahrheit  und  Tiefe,  in  liebe- 
voller Seelenmalerei  nur  von  einem  einzigen  unter  seinen  Nachfolgern  Fachr- 
uddin  As.'ad  Dschurdschäni  (siehe  weiter  unten)  wirklich  erreicht,  von 
keinem  aber  übertroffen  worden  ist,  selbst  nicht  von  dem  grossen  Romantiker 
NizämT.  Was  nun  den  Lyriker  FirdausT  betrifft,  so  steht  an  gesättigter 
Schilderung  und  wahrhaft  leidenschaftlicher  Empfindung  unter  den  von  mir  ent- 
deckten, wenig  Über  ein  Dutzend  zählenden  Liedern  und  Liedchen  die  längere, 
54  Doppelverse  umfassende  Qaside  obenan,  die  uns  ein  Traumgesicht  des 
Dichters  vorführt,  in  welchem  er  die  ihm  entfremdete  und  von  ihm  getrennte 
Geliebte  wieder  bei  sich  eintreten  und  mit  ihm  kosen,  aber  im  Augenblick 
höchster  Wonne  durch  den  jähen  Anbruch  des  Morgens,  der  ihn  vom  Schlum- 
mer weckt,  wieder  auf  ewig  verschwinden  sieht  Dieser  zunächst  kommen 
ein  paar  Ghazelen  und  Qiße's,  von  denen  drei,  oder  —  da  das  dritte  Lied 
eines  von  Nöldeke  zuerst  nachgewiesenen  Reimfehlers  wegen  (Persische  Stu- 
dien II,  p.  14,  note  3)  sich  als  unächt  erweist  —  wenigstens  zwei  in  dem  epi- 
schen Versmaass   des  Mutaqärib  {y ^ •-' ^— )  gedichtet  sind, 

entschieden  eine  Art  Bestätigung  für  die  Urheberschaft  Firdausl's,  der, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  durch  die  leben-lange  Beschäftigung  mit 
diesem  Metrum  sogar  veranlasst  wurde,  es  auch  in  seinem  späteren  romanti- 
schen Epos  anzuwenden;  fetner  eine  kurze  Satire  und  eine  Reihe  von  Vier- 
zeilen und  Sinnsprüchen,  und  endlich  \vieder  zwei  längere  Qasiden  zum  Lobe 
des  zum  schi'itischen  Nationalheros  gewordenen  'All,  von  denen  die  zweite 
und  längere  ganz  entschieden  unächt  ist,  während  die  Ächtheit  der  ersten 
mit  ihrer  frommen  schititischen  Tendenz,  ihrer  Vertrautheit  mit  weniger  be- 
kannten Prophetenlegenden  und  ihrer  stark  mit  Arabisch  durchsetzten  Sprache 
in  Anbetracht  ähnlicher  Elemente  in  dem  romantischen  Epos  sich  nicht  so 
ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen  lässt.  Dieses  Epos  nun,  das  so  lai^e 
nur  dem  Namen,  aber  nicht  dem  Inhalt  nach  bekannt  war,  das  volle  vier 
Jahrhunderte  lang  vom  Todesjahr  des  Dichters  1020  (A.  H.  411)  bis  zu  der 
1426  (A.  H.  829)  verfassten  sogenannten  Bäisungharschen  Vorrede  zum 
Schahname  selbst  im  Orient  verschollen  gewesen  und  uns  heute  nur  in  wenig 
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mehr  als  einem  halben  Dutzend  Handschriften  erhalten  ist,  ist  die  vom  Dichter 
nach  seiner  Flucht  aus  Ghazna  —  wie  es  scheint  —  für  einen  Vazir  oder 
General  des  Amirs  von  :Iräq,  d.  h,  des  damals  über  :Iräq  herrschenden  Büyiden 
oder  Dailamiten  (den  Nöldeke  mit  Baha-uddaulah  oder  Sullän-uddauiah  idenlifi- 
cirt,  der  aber  auch  Madschd-uddaulah  Abu  l'älib  Rustam  sein  könnte)  verfasste 
und  zugleich  mit  einer  Widmung  an  diesen  Fürsten  selbst  versehene  poetische 
Bearbeitimg  der  Josephlegende  mit  dem  Titel  Yüsu/  u  Za/Ixä.  Die  frühere, 
auch  von  mir  noch  in  meiner  Wiener  Abhandlung  Über  dieses  Gedicht  (siehe 
die  Bibliographie  am  Ende)  vertretene  Ansicht,  dass  der  in  der  einen  Hand- 
schrift des  British  Mus.  (Add.  24,  093)  und  der  aus  derselben  Quelle  geflosse- 
nen der  Bodleiana  (Walker  Or.  64)  enthaltene  »Lobpreis  des  PSdischahs  des 
Islam«  sich  auf  den  ChalTfen  Alqädir  billäh  (991 — 1031,  A.  H,  381 — 422) 
beziehe,  sowie  die  dadurch  hervorgerufene  und  in  derselben  Abhandlung  ge- 
äusserte Vermutung,  dass  auch  das  in  der  zweiten  Handschrift  des  British 
Mus.  (Or.  2930)  sich  findende  Kapitel  über  die  Entstehung  des  Firdausl'schen 
Gedichtes  eine  Anspielung  auf  diesen  ChalTfen  enthalte,  haben  sich  bei  noch- 
maliger eingehender  Prüfung  beider  Documente  als  irrig  erwiesen,  und  die 
oben  gegebene  Darstellung  des  Sachverhalts  muss  wohl  als  die  einzig  zulässige 
anerkannt  werden.  Dass  FirdausT  nicht,  wie  man  ursprünglich  annahm,  der 
erste  persische  Dichter  gewesen,  der  sich  mit  diesem  Stoffe  befasst,  geht 
ebenfalls  aus  dem  schon  citirten  Kapitel  von  Or.  2930  hervor.  Schon  zwei 
frühere  Poeten,  nämlich  Abulmuvayyad  aus  Balch  (siehe  oben  S  4)  und 
Bachtyäri  aus  Ahwäz,  der  nach  Dr.  Rieu's  scharfsinniger  Conjectur  ein  Hof- 
dichter des  Büyidenfürsten  )Izz-uddTn  Bachtyär  (967 — 978,  A.  H.  356 
— 367)  gewesen  sein  muss,  hatten  die  zwölfte  Sure  des  Quräns,  die  Ge- 
schichte Yüsufs,  zur  Grundlage  eines  epischen  Gedichtes  gemacht,  aber  den 
Stempel  klassischer  Schönheit  hat  doch  immer  erst  der  grosse  Sänger  von 
Tüs  diesem  Stoffe  aufgedrückt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  er  dieses  Gedicht 
jedenfalls  erst  nach  loio  (A.  H.  400),  also  mindestens  als  hoher  Siebziger 
zum  Abschluss  gebracht  haben  kann,  so  muss  man  mit  Recht  über  die  Glut 
der  Leidenschaft,  z.  B.  in  den  Scenen  zwischen  Joseph  und  seinen  Brüdern 
und  der  ergreifenden  Klage  Joseph's  am  Grabe  seiner  Mutter,  noch  mehr 
aber  über  das  sinnliche  Liebesfeuer  staunen,  das  besonders  in  dem  bekannten 
Verfiihrungs versuch  der  Zalichä  sich  mit  einer  jilles  mit  sich  fortre issenden 
Elementargewalt  Bahn  bricht  Der  Vorwurf  des  Ataskade  (No.  38  der  Quellen), 
dass  der  Genius  des  Dichters  schon  etwas  durch  Gram  und  Alter  geschwächt 
erscheine,  ist  daher  keineswegs  zutreffend;  höchstens  könnte  man  als  Zeichen 
solcher  Schwäche  die  hier  und  da  vielleicht  etwas  zu  stark  hervortretende 
Redseligkeit  und  Weitschweifigkeit  im  Ausmalen  dieser  oder  jener  Situation 
ansehen,  doch  giebt  gerade  dieses  Häufen  kleiner  origineller  Züge  und  treffen- 
der psychologischer  Feinheiten  dem  ganzen  Epos  ein  ^vunderbar  realistisches 
Gepräge,  wie  es  in  dieser  Weise  meines  Wissens  in  keinem  anderen  persischen 
Werke  ähnlicher  Art  sich  wiederfindet  Auch  fragt  es  sich  sehr,  wieviel  von 
dieser  Geschwätzigkeit  auf  Rechnung  späterer  Interpolatoren  zu  setzen  isL 
Was  den  berühmten,  in  der  Einleitung  zum  Yüsuf  enthaltenen  Widerruf  betrifft, 
in  welchem  der  Dichter  seine  frühere  »profane  Reimerei«  und  die  Verherr- 
lichung altiranischer  »Könige  und  Recken«  schonungslos  verdammt  und  sich 
gelobt,  hinfort  nur  »heiligen  Liedern  und  Prophetenhymnen«  seine  poetische 
'I"hätigkeit  zu  widmen,  so  ist  derselbe  durchaus  nicht,  wie  von  verschiedenen 
Seiten  behauptet  worden,  als  Beweis  gegen  die,  wohl  jetzt  als  gesichert  zu 
betrachtende  Urheberschaft  Firdausl's  anzusehen.  Es  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  dies  »Pater  peccavi«  wirklich  ernst  gemeint  oder  nur,  wie  sehr  wahrschein- 
lich, als  captatio  benevolentiae  für  den  Herrscher  aus  der  Büyidendynaslie,  die 
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sehr  der  SchiJah  huldigte,  eingefügt  iat,  aber  selbst,  wenn  emst  gemeint  und 
auf  eine  aufrichtige  Sinnesänderung  hindeutend,  lässt  sie  sich  aus  der  bitteren 
Enttäuschung,  die  ihm  sein  Schahname  am  Hofe  von  Ghazna  gebracht,  sehr 
wohl  erkJäreD.  Dass  die  Wahl  des  heroischen  Versmaasses  Mutaqärib,  das 
nie  wieder  von  einem  persischen  Dichter  für  romantische  Epenstoffe  ver- 
wandt worden  ist,  noch  ganz  besonders  gerade  auf  FirdausT  als  Verfasser 
hinweist,  ist  schon  oben  betont  und  noch  eingehender  in  meiner  Wiener  Ab- 
handlung gewürdigt  worden. 

H.  Eth£,  FirdQsi  als  Lyriker,  Münchener  Sitiangsberichte  1872,   pp.  275—304; 
1873,  pp,  623—653,   vgL   dazu  NÖLDEKE,  Persische   Studien   II,   Wiener  SitiunES- 
berichte,   Band  126,    p.   14,    note  3;   p.  34,    note  I   u.  s.  w.;   PlCKERlNG,   Firdausi's 
lyrical  poetrv,    Nal.  Review  1890,   Febr.   (eine   englische   Bearbeitung    der   beiden 
Abhandlungen  über  FirdausI  als  Lyriker);   H.  Eth^,   Firdausi's  Vflsuf  und  Zaiikhä 
(Verhandlungen   des   siebenten   Internat.   Orienlalisten-Congresses,   Wien  1889,   Se- 
mitische Seelion,  pp.  20 — 45);  Schlecht \-Wssehrd,   Uebersetiungsproben  aus  Fir- 
dussi's  religiös-romantischem  Epos  njussuf  und  Sulcichau  ib.  pp.  47—72,  und  ZDMG 
Band  41,   pp.  577 — 599;   derselbe,    Jussuf  und   Suleicha,   romantisches    Helden- 
gedicht, Wien  1889  (vollständige  metrische  Cbersetiung  des  Epos);  M.  CbOnbai;m, 
Zu  »Jussuf  und  Suleicha«,  ZDMG,  Band  43.  pp-  1—29,  ""<■  44.  PP-  445—477  (höchst 
■wertvolle  Beiträge  lur  Erkenntnis  der  Quellen  Firdausi's,  nebst   Inhaltsangabe   der 
beiden   altspaaischen  Bearbeitungen   desselben   Stoffes,   des    uPoema  de  Jose«  und 
der  nLeyendas  de  Jos^«);  lithographirte  Ausgabe  des  Yasuf  Labore,  A.  H.   1287  u. 
1298,   Teheran   A.  H.   1299;    kritische  Textausgabe  von  H-  Eth£,   mit   Noten   und 
Citaten  aus  den  entsprechen  den  Capiteln  der  gleichnamigen   Epen  Dschaml's   und 
Naiim's  von  HarSt,  Anecdota  Oioniensia,  Clarendon  Press,  im  Erscheinen  begriffen. 
S  13-     Firdausi's  mustergültige  Behandlung  des  Stoffes   hat  viele  spätere 
persische  Dichter  veranlasst,   ebenfalls  die  Leiden  und  Freuden  Yüsuf's,   des 
Ideals  n^nnlicher  Schönheit  und  Vollkommenheit  im  Morgenland,   in  roman- 
tischen Epen  zu  verherrlichen,    aber  nur  einer  von  allen  diesen,    soweit  sich 
bis  jetzt  nachweisen  lässt,    nämlich  Näzim  von  Harat,    hat,    wenigstens   an 
einer  Stelle  seines  Gedichtes,    das   ältere  Vorbild    gebührend    anerkannt;    die 
übrigen,  darunter  vielleicht  DschämT,   haben  sich  einfach  die  ihnen  passend 
erscheinenden  Situationen  angeeignet   und  sie   in  ihrer  Weise  mit  mehr    oder 
minder  gutem  Erfolg  auszubeuten  gesucht     Als  ältester  Nachahmer  Firdausi's 
auf  diesem  Gebiete  wird  Schihäb-uddin  JAm'aq  aus  Buchara  (gestorben 
1149,  A.  H.  543,  544)  genannt,    der  imter   Sultan  Sandschar    (1117 — ii57i 
A.  H.  Sil — 552)  blühte  und  dessen  Mathnavl  nach  dem  AlaSkade  und  dem 
Maxzan-ulyarä'iö  (No.  38  und  45  der  Quellen)  in  zwei  verschiedenen  Metren 
gelesen  werden  kann;  ihm  zunächst  folgen   der  schon  von  jAufl  (No.    1   der 
Quellen)  erwähnte  Rukn-uddln  MasJijd  aus  Harät,  dessen  Werk  unvoll- 
endet geblieben  ist,  und  Maiilänä  äAbdurrabmän  Dschäml,  der  sogenannte 
letzte  Klassiker  Persiens,   von  dem  weiter  unten  noch  ausführlicher  die  Rede 
sein  wird.     Des   letzteren  Epos,    verfasst  1483  (A.  H.  888)    und    dem  Sultan 
Husain   Mirzä,    dem  Herrscher    von  Churäsän    mit    der  Residenzstadt   Harät, 
gewidmet,  ist,  wie  die  meisten  erzählenden  Dichtungen  Dschäml's,  eine  Ar- 
beit   des    Greisenalters  -^  Dschäml    war    70  Jahr,   als   er    es  schrieb  —  und 
wenn  für  sie  auch  in  mancher  Hinsicht  dieselbe  Bemerkung  gilt,  die  wir  bei 
Firdausi's  Yüsuf  machten,    dass    eine    merkwürdige  jugendliche   Frische  darin 
vorwaltet,  so  steht  sie  doch  andererseits  durch  vielfachen  Schwulst,   weit  her- 
geholte Bilder  und  Gleichnisse  und  vor  allem  durch  den  ausgeprägt  mystischen 
Charakter,  der  das  eigentlich  menschliche  und  realistische  Interesse  häufig  ganz 
in   den  Hintergrund  treten  lässt,   weit   hinter   ihrem   grossen  Vorbild  zurück. 
Dschäml    hat,    wie    schon    bemerkt,    Firdausi's  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
gethan;  ob  er  trotzdem  dessen  Epos  gekannt,  ist  schwer  zu  entscheiden;   un- 
wahrscheinlich   ist    es    nicht,    finden    sich    doch    verschiedene   feine  Züge  der 
Handlung  bei  beiden,  so  die  aus  der  übergrossen  Liebe  von  Jacob's  Schwester 
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zum  kleinen  Joseph  hervorgegangene  Beschuldigung  der  ersteren,  dass  der 
Knabe  ein  wertvolles  Erbstück  der  Familie  —  bei  FirdausI  die  sogenannte 
Sailne  or  sesrne,  eine  Kiste  mit  Kostbarkeiten  aller  Art,  bei  DschämT  einen  wert- 
vollen Gürtel  —  gestohlen,  eine  Beschuldigung,  der  zufolge  Joseph  noch 
zwei  Jahre  bei  ihr  zu  bleiben  gezwungen  ist.  Freilich  findet  sich  eine  ähnÜche 
Angabe  sowohl  im  Tabarl  als  auch  in  den  Quräncommentaren  des  Zamach- 
schari  und  Baidävt,  aber  als  Alternative  zu  zwei  oder  drei  anderen,  und  dass 
Dschäml  unter  diesen  gerade  dieselbe  Wahl  getroffen  hat  wie  FirdausI 
ist  immerhin  auffällig.  Ein  Gleiches  lässt  sich  von  dem  Bade  Joseph's  im 
Nil,  von  dem  Zeugnis  des  Säuglings  zu  Gunsten  des  von  Zallchä  verläumdeten 
Jünglings  und  verschiedenen  sonstigen  Einzelheiten  in  der  Entwicketung  des 
Dramas  zwischen  beiden  sagen,  doch  muss  dagegen  auch  wieder  betont  wer- 
den, dass  Dschäml  vielfach  seine  eigenen  Wege  geht  und  seinem  mehr  mysti- 
schen Zwecke  gemäss  die  ganze  spätere  Geschichte  der  Brüder  von  dem 
Moment  an,  wo  sie  Joseph  verkauft,  unberücksichtigt  lässt,  wie  denn  auch 
den  drei  Träumen  des  letzteren  bei  Firdausi  hier  nur  ein  einziger  gegenüber- 
gestellt wird.  Gatiz  unverkennbar  dagegen  ist  Firdausi's  Einfluss  auf  den  schon 
genannten  Farruch  Husain  Näzim  aus  Harät,  der  in  seinem  1648  {A.  H. 
1058)  begonnenen  und  1661/1662  (A.  H.  1072)  vollendeten  Mathnavi  häufig 
den  Spuren  seines  grossen  Vorgängers  so  getreu  folgt,  dass  manche  seiner 
Scenen  nur  als  ein  Abklatsch  der  Firdausi's chen  erscheinen,  als  eine  Art  auf- 
gewärmten Gerichtes,  das  durch  eine  gehörige  Dosis  verschrobener  Bilder- 
künstelei dem  damaligen  Zeitgeschmacke  mundgerechter  gemacht  worden  ist. 
Hin  und  wieder  freilich  hascht  auch  er  nach  Originalität,  doch  wirkt  dieselbe 
manchmal  etwas  komisch,  z.  B.  wenn  er  den  alten  Jacob  in  seinem  (dem 
Gedichte  Firdausi's  entlehnten)  »Hause  des  Grams«  seinen  Schmerz  über  den 
angeblichen  Tod  seines  LiebÜngssöhnchens  im  Weine  ertränken  lässt!  Eine 
grosse  Anzahl  anderer  Bearbeiter  desselben  Stoffes  füllen  den  Zeitraum  zwischen 
Dschämi  und  Näzim  aus,  zunächst  Mabmfldbeg  Sälim,  der  in  Diensten 
des  Safavidenschähs  Tahmäsp  (1524 — 1576,  A.  H.  930 — 984)  stand;  femer 
Mubammad  Qäsimchän  Maudschi,  ein  Amir  des  Kaisers  Humäyün  von 
Indien  (1530—1556,  A.  H.  937— 9Ö3),  der  zu  Ägra  1571/157*.  A.  H.  979 
starb;  Mir  MaSsüm  Safavi  Nämi,  einer  der  Vornehmen  am  Hofe  Kaiser 
Akbar's  (1556 — i6o5i  A.  H.  963 — 1014),  der  seinem  Epos  den  Titel  'Husn 
u  Näz«  (Schönheit  und  Koketterie)  gab;  Taqi-uddin  Aubadi  mit  dem 
Dichtemamen  TanT,  der  häufig  citirte  Verfasser  einer,  in  europäischen  Samm- 
lungen nirgends  zu  findenden  talkire,  der  1565  (A.  H.  973)  geboren  war,  zu 
Ägra  unter  Kaiser  Dschahängir  (1605 — 1627,  A.  H,  1014 — 1037)  blühte  und 
sein  Gedicht  Yaitiüb  u  Vüsuf  (nach  anderen  Yüsuf  u  Ya'qüb)  benannte;  und 
endlich  Muqim  oder  MuqTmä  zur  Zeit  des  Kaisers  Schähdschahän  (1618 — 
1658,  A.  H.  1037 — 1068).  Auch  seit  Näzim's  Zeit  hat  die  Josephlegende 
ihre  Anziehungskraft  auf  poetisch  angelegte  Gemüter  nicht  verloren  —  Mu- 
bammad Ibrahim  Chalil-ulläh,  genannt  Chalifah  Ibrahim,  der  1676 
(A.  H.  1087)  zu  Delhi  in  Indien  geboren  wurde  und  noch  im  Jahre  1747 
(A.  H.  1160)  am  Leben  war,  schrieb  ein  darauf  bezügliches  Epos  ^A^san- 
ulqisas«-  (die  schönste  der  Geschichten),  und  Lutf  ?Alibeg  Ädhur,  der  Ver- 
fasser des  Ätaskade  (No.  38  der  Quellen)  vollendete  1762/1763  (A.  H.  1176) 
sein  mathnavi  s  Yüsuf  u  ZaJixä«.  Selbst  noch  aus  diesem  Jahrhundert,  näm- 
lich aus  dem  Jahre  1818  (A.  H.  1233),  stammt  ein  gleichnamiges,  freilich 
sehr  kurzes,  episches  Gedicht  von  Schaukat,  dem  Gouverneur  von  Schiräz, 
unter  dem  bekannten  Fatb  jAlischäh  von  Persien.  Schliesslich  sei  hier  noch 
einer  geschickten  Nachahmung  der  ganzen  poetischen  Tendenz  sowohl  wie 
auch    der    Darstellungs weise    der  Yüsufsage    erwähnt,    nämlich    des    epischen 
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Gedichtes  »Adam  u  Pari«  (Adam  und  die  Peri)  von  'Ahdi  aus  Säva,  der 
als  Zeitgenosse  des  Taql  Käschi  {siehe  No.  8  der  Quellen)  um  1585  (A.  H. 
993)  blühte. 

Ausgabe  Ton  Dschaml's  Yümf  «  Zallxä  mit  deutscher  Übersetzung  von 
RosENlWElc,  Wien  1814;  englische  Übcrsctiungen  von  Ralph  I.  H.  Griffith, 
London  i83i,  und  von  A.  Rogers,  ib.  1SS91  orientalische  Ausgaben  Calcutla 
1S09.  A.  H.  1244  und  1265-,  lithographirt  ib.  iSiS;  Bomba;  iSzQ  und  iä6o;  Luck- 
now  (mit  Noten)  A.  H.  libz  und  1879;  Tabnz  A  H.  1234,  und  eine  frühere  per- 
sische Lithographie  von  A.  H.  1279;  ausserdem  im  ersten  Bande  der  m  Calcutta 
erschienenen  nPersian  Selections"  und  »Classical  Selections«.  Die  Einleitung  des 
Gedichtes  unter  dem  Titel  «Die  Schönheil«  erschien  in  deutscher  Cbersetiung  von 
H.  Babb  in  Wien  (ohne  Datum).  NStim's  Yüsuf  wurde  gedruckt  in  Lucknow 
A.  H.  1286. 
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%  14.  Wenn  Firdausi's  Schahname  auch  mit  vollem  Recht  als  der 
classische  Abschluss  der  altiranischen  Heldensage,  als  das  künstlerische  Schluss- 
facit  aus  der  unendlichen  Summe  nationaler,  vom  dichterischen  Volksgeist 
bereits  in  eine  gewisse  metrische  Form  gebrachter  Überlieferungen  angesehen 
werden  muss,  so  bildet  es  doch  zu  gleicher  Zeit  auch  unbestreitbar  den  Aus- 
gangspunkt einer  neuen  Epoche  erzählender  Dichtkunst,  die  sich  durch  die 
verschiedenen  Ausläufer  einer  noch  hier  und  da  auf  dem  Boden  volkstümlicher 
Heroensagen  fussenden  Epik  hindurch  allmählich  bis  zur  reinen  Kunstepik 
fortentwickelt,  um  dann  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  manchen  Litleraturen  des 
Westens,  sich  nach  und  nach  wieder  zur  blossen  Reimchronik  zu  verflachen. 
Schon  im  Schahname  selbst  sind  diese  verschiedenen  Bildungsformen  epischer 
Gestaltungskraft  unverkennbar  ausgeprägt  —  der  ersten  grösseren  Hälfte  bis 
zum  Tode  Rustam's,  die  vom  echten  Geiste  nationaler  Volksepik  durchweht 
und  ganz  mit  dem  Blute  einer  vorhistorischen  Reckenzeit  getränkt  ist,  steht 
die  zweite  kleinere  Hälfte  von  Alexander  bis  zum  Untergange  der  Säsäniden 
mit  ihrer  auf  wirklich  historischen  Thatsachen  begründeten,  aber  mit  vielen 
abenteuerlichen  Zügen  durchsetzten  »Gescbichtsklitterung«  in  schärfstem  Con- 
traste  gegenüber,  und  man  könnte  daher  ganz  gut  behaupten,  dass  Anfang 
und  Ende  aller  historischen  Epik  Persiens,  wie  sie  sich  während  der  letzten 
acht  Jahrhunderte  fortgebildet  hat,  schon  im  Schahname  klar  und  deutlich 
beschlossen  liegt.  Dass  manche  der  dichterisch  begabten  jüngeren  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  Firdausi' s,  bestochen  von  dem  Zauber  seiner  Heldengesänge, 
zunächst  nach  ähnlichen  nationalen  Überlieferungen  forschten,  um  mit  dem 
älteren  Meister  wettzueifem,  kann  ebensowenig  überraschen,  als  die  Thatsache, 
dass  gerade  die  aus  Sistän  gebürtige  Familie  Rustam's,  des  gewaltigsten  Recken 
des  alten  Iran,  den  Mittelpunkt  dieser  Forschungen  bildete.  Sowohl  unter 
seinen  Vorfahren,  wie  auch  unter  seinen  Kindern  und  Kindeskindem  gab  es 
noch  so  manche  interessante  Sagenfigur,  die  zur  epischen  Darstellung  reizte; 
aber  wenn  hierzu  auch  gelegentlich  vielleicht  noch  diese  oder  jene  Volks- 
tradition, die  Firdausi  entweder  nicht  gekannt  oder  nicht  zur  Verwertung 
geeignet  befunden,  verwendet  wurde,  so  ist  doch  als  sicher  anzusehen  (vgl. 
XÖLDEKE  auf  S.  209),  dass  ilie  schöpferische  Phantasie  des  betreffenden  Dich- 
ters das  meiste  aus  eigenen  Mitteln  dazu  gegeben.  Nur  von  zwei  dieser 
ergänzenden  Heldengedichte  aus  dem  Sagenkreise  der  Fürsten  von  Srstän,  dem 
GarSäspnäme  und  dem  Sahryämäme,  sind  die  Namen  der  Verfasser  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  bekannt.  Ersteres,  das  die  Thaten  Garschäsp's,  eines 
Vorfahren  Rustam's,  in  9000 — loooo  Doppelversen  feiert,  und  als  die  älteste 
imter  den  Nachahmungen   des  Schahname    angesehen   werden   muss,   wurde 
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nach  der  ilbereiostimmenden  Angabe  aller  Handschriften  (i  in  der  Bodlei- 
aoa,  4  im  Brit.  Museum,  je  1  im  Iiidia  Office,  in  Paris,  Hannover  und  Bom- 
bay) 1066  (A.  H.  458)  nach  zwei-  oder  (wie  einige  Handschriften  haben) 
dreijähriger  Arbeit  vollendet.  Als  Verfasser  galt,  in  Folge  verschiedener 
Capiteliiberschriften,  lange  Zeit  AsadT,  der  Lehrer  Firdausi's  (siehe  oben  S  n); 
da  dessen  Tod  aber  schon  unter  Sultan  MasJüi  bin  Mahmud  (1030 — 1041, 
A.  H.  421^432),  also  mindestens  z6  oder  27  Jahre  vor  Abfassung  dieses 
Gedichtes  erfolgte,  so  ergiebt  sich  die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  von 
selbst.  Nach  dem  genauen  Wortlaut  des  Automamens,  wie  ihn  das  sehr  alte 
Gothaer  Fragment  dieses  Epos  (Catal.  p.  67)  aufweist,  und  wie  er  auch  im 
H.ChalTfa  (V,  p.  176)  und  als  Unterschrift  unter  dem  1055/1056  (A.  H.  447) 
copirten  ältesten  medicioischen  Werk  des  Abu  Mansür  MuvafTaq  bin  j'Ali 
alharavt  (Wiener  Cat.  II,  p.  534)  erscheint,  haben  w  wahrscheinlich  ab 
Verfasser  ;Alt  bin  Abmad  al-Asadi  attüsi,  d.  h.  den  Sohn  des  alten  Asadi, 
anzunehmen,  von  dem  möglicherweise  auchdas  älteste  persische  Glossar  (siebe 
weiter  unten  unter  »Prosa«)  herrührt.  Was  das,  nur  in^einem  kurzen  Frag- 
ment des  Brit,  Museums  (Add.  24,095)  uns  erhaltene,  Sahryärnäme  betrifft, 
so  wurde  es  von  dem  1149  oder  1159  (A.  H.  544  oder  554)  verstorbenen 
Muchtäri  (Siradsch-uddln  JUthmän  bin  Muhammad  aus  Ghazna),  ebenfalls 
im  Zeitraum  von  drei  Jahren  verfasst  und  einem  MasSüdschäh,  der  nach 
RiEU  (Cat.  II,  p.  542)  kein  anderer  als  der  Urenltel  Sultan  M^imüd's  von 
Ghazna,  Maslüd  bin  Ibrahim  (109g — 1114,  A.  H.  492—508)  sein  kann, 
gewidmet.  Es  besingt  die  Schicksale  Schahryär's,  eines  Sohnes  von  Barzü, 
Enkels  von  Suhräb  und  Urenkels  von  Rustam,  und  spielt  grösstenteils  in  In- 
dien. Die  übrigen  Eiien  dieses  sTstaoischen  Sagenkreises  sind  sämtlich  ano- 
nym; weitaus  das  wichtigste  derselben  ist  das  Sämnäme,  das  die  Fahrten  und 
Abenteuer  von  Rustam's  Grossvater  Sam  schildert  und  dem  Schahname  fast 
an  Länge  gleichkommt  Auch  hier  galt  längere  Zeit  auf  Grund  einer  von 
Spiegel  eingehend  beschriebenen  Handschrift  des  India  Office  (No.  190)  ein 
bekannter  Dichter  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  der  Hidschre,  närahch  Chvä- 
dschü  Kirmäni  (geboren  1281,  gestorben  1352,  A.  H.  679 — 753)  als  Ver- 
fasser, bis  eine  genauere  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  einem  anderen 
Epos  desselben  Dichters  sowie  mit  den  übrigen  Handschriften  des  Sämnäme 
unwiderleglich  festgestellt  hat,  dass  wir  es  in  der  betreffenden  Handschrift  des 
India  Office  und  zwei  ganz  ähnlichen  des  British  Museums  (Add.  6941  u, 
Or.  346)  nur  mit  einer  Art  Fälschung  oder  Umgestaltung  von  Chvädschü 
%Juvti%TVi  %  (j^^v:\a  Humäi  u  Humäyün  zu  thun  haben,  mit  dem  es,  die  ver- 
schiedenen Namen  der  handelnden  Personen  abgerechnet,  ziemlich  genau  über- 
einstimmt Von  noch  grösserem  Umfange  als  das  Sämnäme  ist  das  Barzü- 
nämt,  das^  Schahryär's  Vater  Barzü  zum  Helden  hat;  weit  kürzer  dagegen 
sind  das  Jahängimäme,  das  die  Reckenzüge  von  Rustam's  Sohn  Dschahängir 
verherrlicht,  der  sich,  ganz  so  wie  sein  unglücklicher  Bruder  Suhräb,  und 
gleichfalls,  ohne  es  zu  wissen,  mit  seinem  Vater  in  einen  Zweikampf  einlässt, 
bis  endlich  die  Erkenn ungsscene  folgt;  das  Farämursnäme,  dessen  Haupt- 
persönlichkeit ebenfalls  ein  Sohn  Rustam's  ist,  und  das  Bätiü  Gusäspnäme, 
das  kürzeste,  nur  aus  800 — 900  Distichen  bestehende  Gedicht,  das  in  einer 
Reihe  von  bal  laden  ähnlichen  Abschnitten  die  Schicksale  der  amazonenhaflen 
Tochter  Rustam's  schildert,  die,  gleich  der  nordischen  Brunhild,  in  der  Braut- 
nacht ihren  Gatten  überwältigt  und  in  Fesseln  legt  (2  Handschriften  der  Bod- 
Jeiana,  Ouseley  28  u.  30,  und  eine  in  Paris,  Fonds  Anquetil  86).  Zu  diesen  kom- 
men noch  das  den  Sohn  des  zweitgrössten  Recken  des  Schahname,  des  Isfan- 
diyär,  kiernde  BifAmanndMg,  und  das  Ä'ÄfHÖOTrf  (RiEU,  Supplement,  1895,  p.  136). 
Zum  Cariüspnäme  und   zur   Frage  über  dessen  Autorschaft  vgl.  H.  Eth£,    Ober 
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persische  Tenionen,  pp.  6l — 66;  Teile  desselben  und  des  Banün^mt  sind  abge- 
druckl  in  Turner  M\can's  Ausgabe  des  Schahname.  IV,  p.  2099  IT.  Zum  angeb- 
lichen SSmitämt  siehe  Spiei;kl  in  ZDMG  III,  pp.  245—261,  und  Eran.  Altenh.  I, 
p.  559;  H,  Eth6  in  Deutscher  LitteraEuneilung  1881,  No.  45,  p.  1736.  Über 
die  ergänzenden  Heldengedicble  und  olle  die  weiteren  Nachahmungen  Firdausl's 
im  Allgemeinen  handelt  MoHL  in  der  pr^face  zum  ersten  Binde  seines  iLivte 
des  Rois« ;  vgl.  auch  Nöldzke's  Bemerkungen,  Seite  209  u.  210. 

S  15.  Als  der  Strom  altiranischcr  Quellen  mehr  und  mehr  versiegte,  als 
sich  kaum  noch  Bruchstücke  einheimischer  Traditionen  fanden,  da  trat  natur- 
gemäss  die  Anziehungskraft  der  zweiten,  mehr  historischen,  Hälfte  des  Schah- 
name  in  ihr  Recht,  und  hier  war  es  zunächst  die  Figur  Alexander's  des 
Grossen,  die  züx  Abfassung  der  verschiedenen  Iskandarnäme  den  Anstoss 
gab,  vornehmlich  zu  denen  Nizäml's  (1203,  A.  H.  599),  Amir  Chusrau's 
{1300,  A.  H.  699)  und  Dschämi's  (gestorben  149z,  A.  H.  898),  über  welche 
drei  Dichter  noch  weiter  unten  ausführlicher  gehandelt  werden  wird.  Wie 
auch  dieser  Stoff  erschöpft  war,  machte  sich  das  Bestreben  der  Epigonen,  mit 
Firdausi  um  den  Meisterschaftspreis  zu  ringen,  nach  zwei  ganz  verschiedenen, 
aber  in  ihrem  innersten  Wesen  doch  wieder  auf  die  eine  gemeinschaftliche 
Urquelle  hinweisenden  Richtungen  geltend.  Auf  der  einen  Seite  suchte  das 
mehr  und  mehr  erstarkende  schlürische  Gefühl  der  Perser,  ähnlich  wie  es  bei 
Firdausi  am  Abend  seines  Lebens  der  Fall  gewesen,  nach  religiösen  Epen- 
stoffen  und  fand  seinen  natürlichsten  Ausilruck  in  der  Verherrlichung  iAli's 
und  seines  Hauses,  wie  sich  das  zunächst  in  dem  1427  {-'\,  H.  830)  von 
Ibn  Husäm  (Maulänä  Muhammad  Husäm-uddln  aus  Chüsaf  in  Churäsän, 
gestorben  1470,  A.  H.  875)  vollendeten  Xävamäme  bethätigt,  das  die  Kämpfe 
iAJi's  und  seiner  Genossen  Mälik  und  Abulmibdschan  gegen  heidnische  Fürsten, 
vor  allem  Qubäd,  den  Schah  von  Chävarän  (weshalb  das  Gedicht  auch  hin 
imd  wieder,  so  z.  B.  im  Epilog  Xävarännäme  genannt  wird),  sowie  gegen 
Drachen  und  Dämonen  schildert.  Eine  ähnliche  Verherrlichung  JAlfs  ist  das 
1592  (A.  H.  1000)  verfasste  und  Schah  JAbbäs  dem  Grossen  gewidmete 
Kitäh-i-Färiy  von  Husain  bin  Hasan  Färigh,  Diesem  folgen  in  chronologi- 
scher Ordnung  fünf  epische  Rhapsodien  zum  Preise  Mubammad's,  seiner 
Frauen  und  seiner  Enkel  Hasan  und  Husain,  ungefähr  um  1604/1605  (A.  H. 
1013)  von  Hasan  bin  Sayyid  Fatb-uUäh  verfasst,  und  fünf  weitere  Rhap- 
sodien desselben  Verfassers  aus  den  Jahren  1628  und  1629  (A.  H.  1038  und 
1039)  zu  Ehren  Mubammad's  und  der  ersten  vier  Chalifen,  verbunden  mit 
einer  eingehenden  Würdigung  des  grossen  Schaichs  Mubaramad  bin  Fadl-uUäh 
albakrl,  der  dem  Dichter  geistlicher  Lehrer  und  Berater  gewesen.  Noch  mehr 
als  directe  Nachahmung  des  Schahname  erweist  sich  das  Hamla-i-Haidafi 
(des  Löwen  Angriff),  eine  auf  Mutin-uddin  almislcin  Farähf  s  (gestorben  1501/1 501, 
A.  H.  907)  Prosawerk  Maiäridsch-unnubuwat  basirte  poetische  Chronik  Mu- 
bammad's und  der  ersten  vier  Chalifen,  die  der  ursprüngliche  Autor  Muham- 
mad Rafi'chän  Bädhil  nach  fünfzigjähriger  Arbeit  um  1707  (A.  H.  1119) 
bis  zum  Ende  der  Regierung  SUthmän's  fUhrte,  an  der  Voltendung  des  Ganzen 
jedoch  durch  seinen  1711  (A.  H,  1123}  erfolgten  Tod  verhindert  wurde. 
Zwölf  Jahre  später,  1723  (A.  H.  1135),  vollendete  Nadschaf  mit  Hülfe  eines 
älteren  epischen  Gedichtes  über  'Ali  von  Sayyid  Abu  Tälib  aus  Isfahän 
Bädhil's  GedichL  Eine  andere  Fortsetzung  desselben  Gedichtes  hatte  ein  paar 
Jahre  früher,  kurz  nach  1719  (A.  H.  1131)  auf  Wunsch  von  Bädhil's  Vetter 
Mubammad  Fachr-uddinchän,  der  Sohn  des  Dichters  JAbd-ulghanlbeg  Qabül, 
Mirzä  Ardschumand  Äzäd.der  eine  Zeit  lang  in  Diensten  Muhammad  Aizam- 
schäh's  (gestorben  1707,  A.  H.  1119)  stand,  begonnen.  Aber,  unzufrieden 
mit  diesen  beiden  Fortsetzungen,  machte  sich  im  Jahre  1730  (A.  H.  1143) 
noch  ein  dritter  Dichter,  Mutibb   iAlichan  Hikmat,   ein  fanatischer  Ver- 
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fechtcr  der  Schi) ah,  daran,  Bädhil's  unvollendetes  Epos  in  einer,  seiner  Ge- 
schmacksrichtung mehr  zusagenden  Weise  zu  vervollständigen,  und  nannte 
sein,  dem  Leben  und  den  Heldenthaten  jAli*s  gewidmetes  Mathnavi  Saulal-i- 
Sa/darJ  (der  kriegerische  Ungestüm).  Derselbe  Hikmat  begann  nach  der 
Vollendung  des  ebengenannten  Gedichtes  ein  poetisches  Lebensbild  der  Fä- 
time,  der  Liebiingstochter  des  Propheten  und  Gemahlin  'Ah's,  das  nach  seinem 
Tode  von  dem  Arzte  Käzim  mit  dem  Ehrentitel  Häliq-ulmulk  (der  scharf- 
sinnige Kopf  des  Reiches;  fortgeführt  und  um  1737  (A.  H.  11 50)  unter  dem 
Titel  Fara/inäfne-i-Fatime  (das  Freudenbuch  der  Fätime)  zum  Abschluss  ge- 
bracht wurde.  In  dieselbe  Gattung  religiöser  Epen  mit  ausgeprägter  schiiiti- 
scher  Tendenz  gehören  noch:  das  von  dem  schon  oben  genannten  Mirzä 
Ardschumand  Äzäd  im  Jahre  1719  (A.H.  1131)  verfasste  Dilgusänäme  oder 
Muxiämäme,  dessen  Held  Muchtär,  der  Rächer  des  bei  Karbalä  als  Märtyrer 
gestorbenen  Husain,  des  Sohnes  von  '-Mi,  ist;  femer  Karam's  Harba-t-Haidafi 
aus  dem  Jahre  1723  (A.  H.  1135),  eine  Geschichte  ^Ali's  und  Husain's;  die 
beiden  der  Feier  der  Imäme  und  besonders  des  letzten  derselben,  des  Imäms 
Mab  dl,  gewidmeten  Sams-u44uljä  (die  Mittagssonne)  und  Maulid-t-Imäm 
Mahdi  von  Mir  Schams-uddln  Faqir  (ersteres  verfasst  1760,  A.  H.  1173), 
und  endlich  das  1805  (A.  H.  1220)  vollendete  Mathnavi  des  MuIlä  Ba- 
mün  )Ali  Kirmänl  Rädschi,  das  mit  dem  Werke  Bädhil's  nicht  nur  das 
Metrum,  sondern  auch  den  Titel  Hamla-i-IfaidarJ  gemein  hat  Als  eine  Art 
Übergangsstufe  zwischen  dem  heroischen  und  dem  eben  geschilderten  religiösen 
Epos  erscheint  das  noch  vor  dem  achten  Jahrhundert  der  Hidschre  ver- 
fasste Anbiyänäme  (eine  Geschichte  der  vorislämischen  Propheten)  von  Abu 
Isbaq  Ibrahim  bin  JAbduUäh  albälih  Hasani  Schabistari  jAyäni; 
ebendahin  gehört  auch  Hairati's  Kitäb-i-rnuidschizät,  vollendet  1546  (A.H, 
953)1  siehe  Rieu,  Supplement,  p.  193. 

Bädhil's  und  Nadschar's//aWfl-iV/,r:u'arr  ist  A.  H.  1267  11.  lz68  in  Lucknow 

lUhographirt;  das  von  Kldschl  in  Bombay  A,  II.  [264  und  in  Pcrsien  .\.  H.  1270; 

siehe  iu  ledtereni  mch  J.  As.  Soc.  Beng.  21,  p.  535. 

S  16,  Noch  etwas  früher  als  diese  religio s-schi^itische  Richtung  auf  epi- 
schem Gebiete,  hatte  auch  die  andere,  ihr  scheinbar  entgegengesetzte,  ange- 
fangen sich  geltend  zu  machen,  nämlich  die  zeitgenössische  historische  Epik, 
die  es  sich  zur  Aufgabe  stellte,  grosse  geschichtliche  Ereignisse  der  unmittel- 
baren Gegenwart  oder  solche  früherer  Tage,  die  mit  dem  Namen  berühmter, 
im  Bewusstsein  des  Volkes  fortlebender  Kriegshelden  verknüpft  waren,  poetisch 
zu  verherrlichen  und  damit  gewissermassen  ein  modernes  Nationalepos  zu 
schaffen,  das  freilich  nur  ein  Schatten  des  alten  war  und,  mit  wenigen  rühm- 
lichen Ausnahmen ,  durch  geschmacklose  Künstelei  und  langatmigen  Rede- 
schwulst jedem  Anrecht  auf  wirklichen  Kunstwert  entsagt,  dafiir  aber  hier 
und  da  der  historischen  Forschung  ein  nicht  ganz  zu  verwerfendes,  wenn  auch 
mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzendes  Material  bietet  Die  ersten  Versuche  dieser 
Art,  wenn  wir  von  den  früheren,  mehr  episodenhaften  Dichtungen  des  Amir 
Chusrau  (vgl.  weiter  unten  in  S  19)  absehen,  Reimcbronlken  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes,  sind  Hamd-ulläh  Mustaufi's  Zafarnäme^  voa  Muham- 
mad bis  1334  (A.  H.  734);  Ahmad  TabrTzi's  SähanWinäme ,  eine 
Geschichte  Tschill gizchän's  und  seiner  Nachfolger  bis  1338  (A,  H.  738);  und 
iiss  Futüh-ussaläfin,  1349/1350  (A.  H.  750)  von  Chvädschah  JAbdulmalik 
UsämT  verfasst  und  dem  ersten  Herrscher  des  Dakhans  aus  der  Bahmani-Dy- 
nastie,  JAlä-uddln  Hasan,  gewidmet.  Letzteres  beginnt  mit  der  Geschichte  der 
alten  persi-schen  Könige,  geht  dann  zu  -Muhammad  und  den  Anfängen  des  Isläni 
über,  und  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Regierung  Sultan  Mabmüd's  von 
Ghazna  und  der  weiteren  islamischen  Dynastien  Indiens  bis  zum  Regierungs- 
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antritt  iAlä-uddln  Hasan's  (August  1347,  A.H.  748),  Einen  höheren  Au&chwung 
nahm  die  historische  Epik  aber  erst  anderthalb  Jahrhunderte  später  durch 
Dschämfä  Neffen,  {Abdullah  Hätifi  aus  Dschäm  (gestorben  1521,  A.  H. 
927),  der  in  seinem  TtmUmäme  (oder  Timumäme,  wie  es  im  Gedicht  selbst, 
dem  Metrum  zu  Liebe,  genannt  wird,  auch  zuweilen  als  Za/amäme-i-Ttmürl, 
Za/arnäme-i-man^üm,  oder  einfach  Zafarnäme  citirt,  in  Hinsicht  auf  des  Dich- 
ters geschichtliche  Quelle,  das  von  Scharaf-uddin  'Ali  Yazdi  14,25,  A.H. 
vollendete  Zafarnäme,  ja  sogar  als  Iskandarnäme-i-Ttmürl,  um  anzudeuten, 
dass  ^izämi's  Iskandamäme  diesem  Mathnavi  als  Muster  und  Vorbild  gedient 
hat)  die  kriegerische  Laufbahn  des  gewaltigen  Tlmür  Tamerlan  mit  wirklich 
dichterischem  Schwung  besingt  und  daher  als  der  Haupt  Vertreter  dieser  historisch- 
politischen Ependichtung  angesehen  werden  muss,  hinter  dem  alle  späteren 
weit  zurücktreten.  Unmittelbar  nach  Hätifi,  der  kurz  vor  seinem  Tode  auch 
noch  eine  epische  Darstellung  der  Siege  Schah  Ismalil  Safavi's  auf  des  Schahs 
eigenes  Verlangen  begann,  von  derselben  aber  nur  1000  Zeilen  zu  vollenden 
vermochte  (in  einer  einzigen  Handschrift  in  Petersburg  erhalten,  siehe  Dorn's 
Cat  p.  383I,  kommt  in  Bezug  auf  poetische  Bedeutung  Mirzä  Muhammad 
Qäsim  albusaini  aus  Gunäbäd  oder  Dschunäbäd  in  Churäsän,  mit  dem 
Dichternamen  Qäiimi  (gestorben  nach  1572,  A.  H.  979!,  der,  seinem  Vorgänger 
folgend,  die  stürmischen  Zeiten  der  Safaviden- Dynastie,  der  letzten,  welche 
die  verschiedenen  Provinzen  des  ehemaligen  persischen  Reiches  wenigstens 
auf  kurze  Zeit  noch  einmal  zu  einer  Gesamtmonarchie  zu  vereinigen  im  Stande 
gewesen,  in  epischen  Gesängen  feierte.  Sein  1533/1534  (A.H, 940)  vollende- 
tes SähnäiHc,  auch  Ismaitlnäme,  Sä/mäme-i-Isma^i,  Sähansähnäme  und  Sahän- 
sähnäme  genannt,  ist  eine  poetische  Geschichte  des  schon  genannten  Schahs 
Isroa:il,  des  Begründers  der  Dynastie  (1503 — 1524,  A.  H.  909 — 930),  an  die 
sich  als  Fortsetzung  oder  zweites  Buch  die  Geschichte  der  Regierungszeit 
Schah  Tahmäsp's  (1524 — 1576,  A.  H.  930 — 984)  bis  etwa  1560  (A.  H.  967) 
anschliesst;  ausserdem^hat  Qasiml  in  einem  dritten,  1543  (A.  H.  950)  ver- 
fassten  Epos,  dem  Sä/inix/iäme,  die  Heldenlhaten  Sultan  Schähruch's,  des 
vierten  Sohnes  von  Timür  (1405 — 1447,  A.  H.  807 — 850)  besungen.  Die 
glänzende  Zeit  Schah  'Abbäs  des  Grossen  (1588 — 1629,  A.  H.  996 — 1038) 
begeisterte  Kamali  aus  Sabzvär  zu  einem  die  Thaten  dieses  Fürsten  preisen- 
den Sähnäme,  die  ruhmvolle  Besiegung  der  Portugiesen  durch  den  Imäm 
Qulichän  den  Dichter  Qadri  zu  zwei  kürzeren  epischen  Gesängen,  A.^\i\Jang- 
näme-i-Kilm,  und  dem  JärUnnäme,  von  denen  das  erstere  die  Einnahme  der 
Insel  Kischm  am  Eingang  des  persischen  Golfes,  das  letztere  die  bald  darauf 
erfolgende  der  Stadt  Hurmuz  im  Jahre  1623  (A.  H.  1032)  feiert.  Wie  in 
Persien,  so  thut  sich  ziemlich  um  dieselbe  Zeit  auch  in  Indien  ein  reger  Wett- 
eifer kund,  den  grossen  zeitgenössischen  Fürsten  und  Staatsmännern  ein  bleiben- 
des Angedenken  in  der  Erinnerung  späterer  Geschlechter  durch  langatmige 
Mathnavis  zu  sichern,  nicht  nur  am  Kaiserhofe  zu  Delhi,  sondern  auch  an 
den  zahllosen  kleineren  Höfen  der  einheimischen  Dynastien.  Das  älteste  Werk 
dieser  Art  ist  wohl  das,  fragmentarisch  im  Brit,  Mus.  (Or.  1797)  sich  findende 
Ifumäyünnäme,  eine  von  einem  anonymen  Dichter  unter  Akbar  verfasste 
poetische  Schilderung  des  Lebenslaufes  und  der  Regierung  Kaiser  Humäyün's 
(1530 — 'SS^t  A.  H.  937 — 963);  chronologisch  demselben  zunächst  steht  das 
über  18000  Doppelverse  zählende  Nisbatnäme-i-Sahryärl  (die  fürstliche  Ge- 
nealogie), das  sich  die  Verherrlichung  der  Qutbschähdynastie  von  Golkondah, 
einschliesslich  eines  grossen  Teils  der  Regierung  von  Muhammad  QulT  Qntb- 
achäh  (1580— 1611,  A.  H.  988 — 1020)  zur  Aufgabe  stellt  und  nach  Sprenger 
(Cat.  Oudh  p.  409)  1607  (A.  H.  1016)  von  Husain  {Alischäh  FursI  ver- 
fasst,    oder  richtiger  vielleicht,   angefangen  war   (da  sich  am  Ende  des   Ge- 
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dichtes  noch  ein  anderer  Di chtemame,  nämlich  Chvaschdil,  Munschl  desHaidar 
Qulichän,  findet);  eine  kürzere  Fassung  desselben,  vielleicht  auch  nur  der  erste 
ursprüngliche  Entwurf  des  Fursi  unter  dem  Titel  TavärTx-i-QußMA  (oder 
Qufbsdht)  ist  im  India  Office  (No.  3645)  aufbewahrt.  Besonders  anregend 
für  epische  Behandlung  hat  sich  die  Zeit  des  Kaisers  Schähdschahän  (i6aS — 
1658,  A.  H.  1037 — 1068)  erwiesen;  drei  grössere  Epen  feiern  das  Leben 
und  die  Regierungszeit  dieses  Herrschers:  das  (unvollendet  gebliebene)  Zafar- 
näme-iS ähJaMnl  \oa  Hädschi  Muhammad  Dschän  Qudsl  (gestorben  1646, 
A.  H.  1056);  das  SäAanläAnäme  von  Abu  Tälib  Kallm  (gestorben  1651 
oder  1652,  A.  H.  1061  oder  1062),  und  das  Fädisäfmäme  \oa.  Mir  Muham- 
mad Yahyä  Käschi  (gestorben  1653,  A.  H.  1064);  an  diese  schliessen  sich 
unmittelbar  Mubammad  Ridä  bin  Muhammad  Dschän  i'Irfän's  Kär- 
näme,  das  von  den  glorreichen  Thaten  'Ali  Mardänschah's,  Schähdschahän's 
Amir-ulumarä,  berichtet,  und  Bihischti's  Äsüb-i-Hindüstän  an,  das  die  er- 
bitterten Kämpfe  der  Söhne  Schähdschahän's  um  den  indischen  Kaiserthron 
in  den  Jahren  1657 — 1659  (A.  H.  1067 — 1069)  schildert  Mubammad  iAdil- 
schäh,  der  1627  (A.  H.  1036/1037)  zur  Regierung  gekommene  Fürst  von 
Bidschäpür,  fand  einen  Lobredner  in  Ätaschl,  der  ihm  zu  Ehren  sein  3Ädil- 
«ÄOTif  schrieb;  Kaiser  Mubammadschäh  (der  1719,  A.  H.  1131,  den  Thron 
von  Delhi  bestieg),  nebst  seinen  unmittelbaren  Vorgängern,  Muiazzamschäh, 
D  Schah  an  därschäh  und  Famichsiyar,  in  Mir  Mubammad  Ridä,  dessen 
^arafnäme-i-Mubammadsäh  uns  in  einer  einzigen  Handschrift  des  Brit  Mus. 
(Or,  2003)  erhalten  ist.  Immer  breiter  und  breiter  fliesst  von  nun  an  der 
Strom  dieser  gereimten  Chroniken,  selbst  noch  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert 
Der  blutige  Nädirschäh  wurde  ob  seines  Einfalles  in  Indien  in  den  Jahren 
1738  und  1739  (A.  H.  1151 — 1^152)  von  Nizäm-uddin  ilschrat  in  einem 
174g  (A.  H.  1162)  verfassten  Sähnäme-i-Nädirl  pflichtschuldigst  angesungen, 
und  derselbe  ilschrat  brachte  später  auch  dem  afghanischen  Herrscher 
Ahmad  Durränt  seine  Huldigung  in  dem  Sähnäme-i-Ahmadt  dar,  einer  poeti- 
schen Lebensbeschreibung  dieses  Fürsten  bis  zu  seinem  Tode  1772  (A.  H. 
1186).  Die  kriegerische  Laufbahn  des  Rohilta-Häuptlings  Afamadchän  Ban- 
gasch voni743 — 1751  (A.H.1156 — 1164)  lieferte  dem  Inder  Naval,  Sohn 
vonHirä  Lail,  den  Stoff  zu  seinen  Tavärix-i-A/rmadxdm  (vtrfasst  1756 — 1757, 
A.  H,  1170);  und  diejenige  des  Navväb  Anvarchän  vom  Camatic  dem  auch 
als  Lyriker  bekannten  Mir  Mubammad  Ismaiilchän  AbdschadI  die 
Grundlage  zu  seinem  1760  (A.  H,  1174)  vollendeten  Anvarnäme,  wofiir  er 
von  dem  Sohne  des  gefeierten  Navväb  ein  Geldgeschenk  und  später  den 
Titel  eines  «Dichterkonigs«  erhielt  Die  FeidzUge  der  Engländer  in  Bengalen 
von  1754  bis  1765,  dem  Jahr  des  Friedensschlusses  mit  Schah  iÄlam  und  der 
Einverleibung  Bengaleos  in  die  Machtsphäre  der  ostindischen  Compagnie,  ver- 
anlassten 1766  (A.n.  1180)  einen  Dichter  Musäfir,  der  ein  warmer  Verehrer 
der  britischen  Macht  in  Indien  war,  zu  seinem  Fathnämt  oder  » Siegesbuch «; 
die  früheren  Heldenthaten  Sultan  Tlpü's  von  Mysore  vor  seinem  Regierungs- 
antritt (1783,  A.  H.  1197)  begeisterten  Ghuläm  Hasan  zu  einer  epischen 
Darstellung  im  Fatfinäme-i-TTpü  Sultan  (1784,  A.  H.  1198);  und  selbst  die 
Erlebnisse  und  Errungenschaften  Tiketräi's,  des  leitenden  Ministers  von  Oude, 
der  1799  (A,  II.  1214)  starb,  erfuhren  in  Väsilchan's  Mahäräjnäme  eine 
poetische  Würdigung.  Auch  eine  Schilderung  der  Kriege  der  Engländer 
in  Indien  von  1799^1805  besitzen  wir  in  dem  epischen  Jirjts-i-Razm 
von  Safdar  JAlischiih  Munsif  Weit  umfangreicher  aber  als  alle  bisher 
genannten  Gedichte  die.'ier  Gattung  sind  das  Järjnäme  (Georgsbuch)  von 
Mulla  Firüz  bin  Kä'us,  das  uns  in  drei  Bänden  (von  denen  der  erste 
1814  vollendet  wurde)  und  40000  Doppelversen  die  ganze  Geschichte  Indiens 
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von  der  ersten  Entdeckung  durch  die  Portugiesen  bis  zur  Eroberung  Poonas 
durch  die  Engländer  1817  vorführt,  und  das  die  Heldenthaten  des  grossen 
Fath  JAlTschäh  (der  1797  den  Thron  von  Persien  bestieg)  feiernde  Säkan- 
iäknäme  von  dem  gekrönten  Hofpoeten  Falb  äAlichän  Käschi  mit  dem 
Dichtemamen  Sabä^  der  1812  oder  1823,  A.  H.  1238,  starb.  In  dem  letzt- 
genannten, 33000  Doppelverse  zählenden  »Heldengedichten  haben  wir  wohl 
die  modernste  aller  directen  Nachahmungen  des  altehrwiirdigen  Firdausi'scheD 
Schahname  zu  erkennen,  wenngleich  es  auch  noch  aus  den  späteren  Deccn- 
nien  dieses  Jahrhunderts  Ausläufer  dieser  epischen  Geschichtsreimerei  giebt, 
so  z.  B.  das  ^famäme-i-AkbarJ,  das  Siegesbuch  des  Akbarchän,  eine  Ge- 
schichte der  erbitterten  Kämpfe  um  Kabul,  die  Qäsim  1844  (A.  H.  1260)  in 
Versen  besang;  das  ganz  moderne  Qaisarinäme  (1880),  und  andere  mehr. 

Hätifl's  TlmÜrnäme  erschien  lilhoEraphirt  in  Lucknow  1869  unter  dem  Tilelr 
Zafarnäme-i-HöltJl;  Qadrl's  yaitgnämt-i-fSi'im  ist  von  Dr.  I.ttlrji  Bonelu  mit 
einer  Einleitung  (die,  ohne  weitere  Quellenangabe,  eine  wörtliche  italienische  Über- 
setzung des  auf  die  historische  Entwickelung  des  Epos  bezüglichen  Abschnittes 
meiner  Abhandlung;  «Die  höüsche  und  romantische  Poesie  der  Fersen  emhätt) 
1890  lU  Rom  herausgegeben  wordeji  (Rendiconli  della  R.  Accademia  dei  Lincei, 
vol.  VI,  losera^slre,  fasc.  8);  das  Järf.iäme  ist  in  3  Bänden  in  Bombay  1837  lilho- 
graphin.  Zum  Sähaniähnämi  Ae%  FHth{AlIcbän  Sabä  vgl.  Fundgruben  des  Orients, 
VT,  Heft  IV,  p.  34if.,  und  Wiener  Jahrbücher,  Anieigeblatt,  vol.  6,  p.  agf.;  vol.  7, 
pp.  173  u.  281;  vol.  9,  p.  1  f.;  vo!.  17,  p.  32  f.;  vol.  18,  p,  44  f.,  und  vol.  70,  p.  71. 

IV.   DIE  RO^UNTISCHE  POESIE  SEIT  FIRDAUSI. 

a)  Die  romantische  Epik. 
%  17.  Wie  in  den  heroischen  Teilen  des  Schahname  die  Keime  zu  all 
den  späteren  historischen  Epen,  so  liegen  auf  der  anderen  Seite  in  den  vielen 
bestrickenden  Lieb esepis öden  desselben,  vorzugsweise  in  den  mit  dem  ganzen 
Zauber  der  Poesie  umwobenen  Romanzen  von  Zäl  und  Rfidäbe  und  Bezhan 
und  Manische  diejenigen  der  romantischen  Epik,  d.  h.  des  poetischen  Liebes- 
romans, in  welchem  es  nicht  auf  die  äussere  Bethätigung  heroischer  Kühnheit 
und  herausfordernden  Männertrotzes  im  Kampf  um  Licht  und  Wahrheit  gegen 
Finsternis  und  Lüge,  sondern  auf  das  innere  Geistes-  und  Gemütsleben  der 
handelnden  Personen  abgesehen  ist,  vor  allem  auf  die  leidenschaftlichen  Wal- 
lungen des  menschlichen  Herzens,  sei  es  in  Liebe  oder  Hass,  sei  es  in  reiner, 
zarter  Minne,  oder  in  glühendem  Sinnestaumel,  sei  es  in  unerschütterlicher 
Bruder-  und  Freundestreue,  oder  in  verzehrender  Eifersucht  und  verderben- 
brütendem Neid.  Und  FirdausI  selbst  hat  uns  das  schönste  Muster  eines 
solchen  romantischen  Epos  in  seinem  oben  geschilderten  » Yüsuf  u  Zailxä« 
(S  12)  gegeben.  Und  in  diesem,  wie  ausnahmslos  in  all  den  älteren  Erzeug- 
nissen dieser  Gattung,  bis  zum  Ende  des  7.  Jahrhunderts  der  Hidschre,  sehen 
■wir  den  dichterischen  Genius  des  persischen  Volkes,  bewusst  oder  unbewusst, 
dieselben  Pfade  wandeln,  wie  in  den  ächten  alten  heroischen  Epen,  dieselben 
Pfade,  die  auch  in  allen  Litteraturen  des  Westens  die  wirklich  \olkstü milche 
romantisch-epische  Erzählung  stets  gewandelt  ist.  Nicht  aus  Ereignissen  der 
Gegenwart  schöpft  dieselbe  den  Stotf  zu  ihren  poetischen  Gebilden,  sondern 
aus  der  fernen,  nur  vom  Dämmerlicht  der  Sage  und  Legende  matt  erhellten 
Vorzeit  —  und  erst,  wenn  die  dort  aufgespeicherten  Schätze  mehr  oder  minder 
aufgezehrt  sind,  wendet  sie  sich,  gerade  wie  beim  historisch- pol  irischen  Epos, 
der  unmittelbaren  Tagesgeschichte  zu  und  sucht  auch  diese  in  das  Bereich 
der  »mondumglänzten  Zaubernacht«  zu  ziehen  oder  erschafft  sich  auch  aus 
freier  Phantasie  Begebenheiten  romantischer  Natur.  Ziemlich  gleichzeitig  mit 
FirdausI,  wahrscheinlich  aber  erst  durch  ihn  angeregt,  begann  auch  SUnsurl, 
der  Dichterkönig  am  Hofe  Mabmüd's  (siehe  oben  8  9).  dieses  neue  Feld  der 
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romantischen  Epik  zu  bebauen,  und  verfasste,  nach  der  Angabe  der  verschie- 
denen iah/tire,  drei  Gedichte  dieser  Art,  JVaAr  u  äAin  (Strom  und  Quelle), 
Xingbut  u  surxbut  (der  weisse  und  der  rote  Götze)  und  Vamiq  u  SA^rä 
(der  in  Liebe  Glühende  und  die  in  Schönheit  Blühende).  Das  bedeutsamste 
dieser  drei,  von  denen  uns  kein  einziges  erhalten  ist,  ist  jedenfalls  das  letzte, 
das  auf  einer  altiranischen,  schon  unter  den  Tähiriden  in  eine  gewisse  metrische 
Form  gebrachten  Sage  beruht  und  dessen  Inhalt  in  dem  gleichnamigen,  aus 
lUnsurT  geschöpften,  türkischen  Mathnavi  des  osmanischen  Dichters  LämüT 
(gestorben  1531,  A.  H.  937  oder  938)  ziemlich  genau  zu  verfolgen  ist  Auch 
haben  manche  spätere  Dichter,  jedenfalls  immer  mit  Anlehnung  an  JUnsurl, 
denselben  Stoff  poetisch  gestaltet,  so  Fasibi  Dschurdschäni,  der  am  Hofe 
des  Fürsten  von  Tabaristän,  Kaikä'us  (regierte  seit  1049,  A.  H.  441),  blühte; 
Kamäl-uldin  (nach  Anderen  Dscharaäl-uddin)  Husain  Damiri,  der  als 
Sohn  eines  Gärtners  zuerst  den  Dich temamen  Bäghbän  (Gärtner)  führte,  ihn 
aber  später  auf  Wunsch  Schah  Tahmäsps  gegen  Damiri  austauschte,  und  im 
Anfang  der  Regierung  Schah  Muhammad  Safavi's  (1577 — 1586,  A.  H. 
985 — 994)  starb;  Schuäaib  aus  Dschüschqän  bei  Isfahän;  Maulänä  Mu- 
hammad !AlT  aus  Astaräbäd,  mit  dem  Dichternamen  Qismati,  der  unter 
Kaiser  Akbar  (1556 — 1605,  A.  H.  963 — 1014)  im  Dakhan  starb;  Mirzä 
Mubammad  Sädiq  Näml  almüsavl,  der  1790  (A.  H.  1204)  gestorbene 
Verfasser  einer  bekannten  Geschichte  der  Zanddynastie  in  Persien,  betitelt 
Ta'nx-i-Gltl  Gusä'l,  und  endlicli  Hädschi  Mubammad  Husain  Schiräzi, 
der  unter  Falb  äAlischäh  von  Persien  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahr- 
hunderts dichterisch  thätig  war.  Nicht  minder  weit  in  die  iranische  Vorzeit, 
als  der  Stotf  von  Vämiq  und  iAörä,  greift  die  Sage  von  Vis  und  Rämtn 
zurück,  die  nicht  nur  in  ihren  allgemeinen  Grundzügen,  sondern  auch  im 
ganzen  Verlauf  der  Handlung  genau  der  Liebestragodie  von  Tristan  und  Isolde 
entspricht;  Vis  oder  Visa  ist  das  Weib  des  Königs  Möbad,  Rämin  oder  Räm 
sein  Bruder  und  zugleich  sein  Nebenbuhler,  und  dieselbe  sinnliche  Glut,  die 
alle  Schranken  des  Ehren-  und  Sittengesetzes  durchbricht  und  wie  ein  ver- 
heerendes Feuer  alles  unwiderstehlich  mit  sich  ins  Verderben  reisst,  ist  dem 
persischen  wie  dem  deutschen  Epos  eigen;  und,  wie  schon  früher  betont  wor- 
den ist,  steht  dasselbe  in  Feinheit  der  Seelenmalerei,  in  packender  Gewalt  der 
Leidenschaft  Firdaus^s  Yüsuf  völlig  ebenbürtig  zur  Seite.  Es  wurde,  etwa  30 
Jahre  nach  dem  Tode  des  grossen  Sängers  von  Tüs,  um  1048  (A.  H.  440) 
von  Fachr-uddin  AsJad  alastaräbädt  aldschurdschäni,  einem  Hof- 
beamten des  Gründers  der  Saldschüqenherrschaft  Tughrul,  auf  Wunsch  von  dessen 
Statthalter  in  Isfahän,  JAmid-uddin  Abulfatb  Mu^atfar  aus  Nischäpflr,  verfasst, 
und  folgt  in  seinen  Hauptlinien  einem  alten  PahlavI-Original.  Die  in  einer 
Berliner  Handschrift  enthaltene  Andeutung  (Catalog  von  W.  Pertsch,  p.  708), 
als  hätte  der  Dichter  erst  100  Jahre  später  unter  dem  1159  (A.  H.  554) 
gestorbenen  SaldschüqenfUrsten  Mubammad  bin  Mabmüd  gelebt,  muss  entschieden 
auf  einem  Miss  Verständnis  beruhen.  Mit  Vis  und  Rämln  beginnt  auch  in  der 
äusseren  Form  das  romantische  Epos  sich  in  Gegensatz  zu  dem  heroischen 
und  historischen  zu  setzen  —  dem  letzteren  verbleibt  als  Metrum  das  durch 
Firdausi's  Schahname  für  immer  geadelte  Mutaqärib  (%  12);  ersteres  dagegen 
erwählt  sich  andere,  ihm  mehr  sympathische  Versmaasse,  unter  anderen  das 
HazaJ  (-' I  ^ I  ■-' ),  in  welchem  eben  Fachr-uddins  Ge- 
dicht geschrieben  ist;  und  dieser  Unterschied  im  Metrum  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  stricte  Norm  für  beide  Dichtungsgattungen  geblieben. 

Hammer,  Wamik  und  Asri,  Wien  1833;  zu  Vis  und  Rsmln  vgl.  K.H.Graf 
in  ZDMG,  23,  pp.  375—433,  wo  eine  Analyse  des  ganzen  Gedichtes  und  umfang- 
reiche Proben  einer  voriüglichen  metrischen  Üb ersetiung  gegeben  sind;  eine  Text- 
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Ausgabe  desselben  ist  (nach  einer  UDVollsCündigcn  HandEchrift)  in  der  Bibl.  Indica 
1864  erschienen;  grössere  handschriftliche  Auszüge  finden  sich  auch  in  den  Siyä^ 
uimlarä,  XuIäsat-uUaläm  and  XulÖnU-ulafkär  (Nos.  z6,  41   u.  44  der  Quellen). 

S  18,  In  einem  ganz  ähnliclien  Gegensatz,  wie  Wolfram  von  Eschenbach 
zu  Gottfried  von  Strassbiirg,  steht  zu  Fachr-uddin  Asäad  der  gewöhnlich, 
und  mit  Recht,  als  zweitgrösster  Klassiker  Persiens  gefeierte  Nizämi.  An 
psychologischer  Wahrheit  und  Tiefe  konnte  der  Dichter  von  Vis  und  Rämin, 
ebensowenig  wie  Firdausi,  übertroffen  werden,  wohl  aber  an  acht  sittlichem 
Gehalt,  an  Keuschheit  der  Empfindung,  an  strengem  Ernst  und  Adel  der 
Sprache,  sowie  an  Grossartigkeit  und  Gewalt  der  Naturschilderungen,  und  das 
sind  eben  die  Hauptvorzüge,  die  Nizämi  zum  Meister  des  romantischen  Epos 
gemacht  haben.  Der  etwas  schwermütig  düstere  Zug,  der  durch  alle  seine 
Schöpfungen  geht,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Bildungs-  und  Entwicklungsgänge 
des  Dichters.  Nizäm-uddln  Abu  Muhammad  Ilyäs  bin  Yüsuf,  gewöhn- 
lich Nizämi  aus  Gandschah  (in  Arrän,  dem  heutigen  Elisabethpol)  genannt, 
weil  er  die  Hauptaeit  seines  Lebens  in  jener  Stadt  verbrachte,  wurde  1141 
(A.  H.  535)  in  Qumm  geboren  und  verlor  frühzeitig  seinen  Vater,  wodurch 
der  ihm  angeborene  Hang  zu  tiefsinnigen  Grübeleien  über  die  Rätsel  der  Welt 
imd  das  Menschenschicksal  noch  gesteigert  wurde.  Mehr  noch  trug  die 
orthodox-sunnitische  Atmosphäre  von  Gandschah  dazu  bei,  ihn  in  immer 
höherem  Grade  zu  einem  kopfhängerischen  Asceten  und  schliesslich  fast  zu 
einem  fanatischen  Zeloten  zu  machen,  und  hätte  nicht  der  Genius  der  Dicht- 
kunst schon  an  seiner  Wiege  gewacht,  so  wäre  er  wohl  für  immer  einer  ebenso 
unfiruchtbaren  wie  unduldsamen  Frömmelei  zum  Opfer  gefallen.  So  aber 
erwachte  in  ihm  doch  endlich  noch,  ehe  es  zu  spät  geworden,  jener  Dran 
nach  poetischer  Gestaltungskraft  der  lange  in  seinem  Inneren  geschlummert, 
und  brach  sich  mit  elementarer  Gewalt  Bahn  durch  all  die  trüben  Hirngespinste 
und  religiösen  Wahngebilde,  die  bisher  sein  Gehirn  umnebelt  —  er  raRte  sich 
auf  zum  dichterischen  Schaffen,  und  als  erste  Frucht  dieser  neuen,  freieren 
Geistesrichtung  haben  wir  sein,  wahrscheinlich  im  40.  Lebensjahre,  d.  h.  1178 
oder'  1179  (A.  H.  574  oder  575),  verfasstes  Mathnavi  Maxsan-ulasrär 
oder  die  »Schatzkammer  der  Geheimnisse«  in  20  oder  —  nach  zwei  Hand- 
schriften des  India  Office  (Nos.  1444  und  1195),  von  denen  die  erstere  aus 
dem  Jahre  1239  (A.  H.  637)  wohl  die  älteste  uns  erhaltene  ist  —  ai  Capiteln 
(maqäle)  zu  begrüssen.  Es  ist  dies  eine  Sammlung  ethischer  und  religiöser 
Maximen  mit  ausgeprägt  didaktisch-mystischer  Tendenz,  erläutert  durch  zahl- 
reiche eingestreute  kürzere  Erzählungen,  und  wenn  dieselbe  einerseits  als  end- 
gültiger Abschluss  seiner  früheren  düsteren,  grübelnden  und  freudlosen  Lebens- 
periode angesehen  werden  muss,  so  ist  sie  zugleich  der  Ausgangspunkt  derjenigen 
Richtung  seines  Schaffens,  für  die  er  in  ganz  besonderer  Weise  prädestinirt 
war,  nämlich  der  epischen  Darstellungskunst  und  vorzugsweise  der  romantischen 
Epik.  Gerade  wie  Goethe  erst  semen  »Werther«  schreiben  konnte,  als  er 
selbst  in  sich  schon  jene  hyperseoümentale  »Jugendeselei«  überwunden,  so  war 
es  auch  mit  Nizämi;  wir  sehen  ihn  im  Maxsan-ulasrär  schon  objectiv  seinem 
dichterischen  Stoffe  gegenüberstehen  und  sich  in  den  erzählenden  Partien  seines 
Gedichtes  auf  den  hohen  Beruf  eines  wahren  Epikers  vorbereiten,  eines  echten 
Herzensschiiderers,  dem  als  höchstes  Ziel  der  Kunst  einzig  die  Darstellung 
des  Menschen  mit  all  semen  Leiden  und  Freuden,  mit  all  seinen  edlen  Trieben 
und  seinen  niederen  Leidenschaften  vorschwebt  Nicht  nur  verschmähte  er 
es,  noch  länger  zu  lehrhaftem  Zweck  Moral-  und  Glaubenssätze  in  poetische 
Form  zu  giessen,  er  gab  es  sogar  auf  —  soweit  ging  der  Umschwung  in 
seiner  künstlerischen  Anschauungsweise  —  nach  irgendwelchen  islamischen 
Stoffen  überhaupt  zu  suchen,  und  tauchte  wie  ein  kühner  Perlenfischer  in  das 
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noch  immer  an  Schätzen  reiche  Meer  der  »heidnischen"  Vorzeit,  Sein  erster 
Griff  gelang  überaus  gut  —  mit  dem,  nur  ein  oder  höchstens^  zwei  Jahre 
nach  dem  Machzan  verrassten  romanti.schen  Gedichte  Xusrau  u  Sifin  (iiSo, 
A.  H.  576)  hatte  er  das  ureigenste  Feld  seiner  schöpferischen  Thätigkeit  ge- 
funden, dem  er  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  fortan  unverbrüchlich 
treu  bheb.  Das  Epos  behandelt  die  Liebes-  und  Leidensgeschichte  des  Säsä- 
nidenfürsten  Chusrau  ParvTz  mit  Prinzessin  Schirin  von  Armenien,  die  eine  Zeit 
lang  dem  Baumeister  Farhäd  ihre  glühende  Neigung  zugewandt,  und  enthält 
in  der  Einleitung  Lobpreise  dreier  Herrscher,  des  SaldschQqenfiirsten  Sultan  Saiid 
Tughrul  bin  Arslän  (der  1177/1178,  A.  H.  573,  den  Thron  von  ilräq  bestieg), 
des  Atäbeg  Abu  Dscha'far  Muhammad  von  Adharbaidschän  mit  dem  Ehren- 
titel Dschahän  Pahlavän  (der  1186,  A.  H.  582,  starb),  und  des  Bruders  iind 
Nachfolgers  des  letzteren,  Qizil  Arslän  (1186 — 1191,  A.  H,  582 — 587),  hier 
Qizilschäh  genannt  Dem  mittleren  dieser  drei  ist  das  Gedicht  speciell  ge- 
widmet, und  Nizami  hat  damit,  wenn  er  sich  auch  — -  als  rühmliche  Aus- 
nahme von  den  meisten  seiner  früheren  und  späteren  Sangesgenossen  —  nie- 
mals zu  Höflingsdiensten  erniedrigt  hat,  der  nun  einmal  gebräuchlichen  Form 
sich  gefügt,  wie  denn  auch  schon  sein  Erstlingswerk  den  Namen  eines  Vasallen 
des  Herrschers  von  Rüm  Qilidsch  Arslän,  Sultan  Bahrämschähs  von  Arzandschän, 
an  der  Spitze  trägt.  In  ähnlich  er  Weise  widmete  er  demSchirvänschähii88  (A.H. 
584)  sein  zweites  romantisches  Epos,  den  Wüstenroman  aus  dem  altarabischen 
Beduinenleben,  Lailä  u  Ma/nün,  in  dem  (auf  Grund  vorislä  misch  er  Lieder, 
wie  sie  im  Kitäb-ulayäni  enthalten  sind)  die  uralte  und  doch  ewig  neue  Tragik 
der  Liebe  zweier  Sprossen  feindlicher  Häuser  einen  wahrhaft  erschütternden 
Ausdruck  gefunden  hat  Als  Gegenstand  seines  dritten  romantischen  Meister- 
werkes, das  er  1197  (A.H.  593)  vollendete  und  —  nach  den  ältesten  und  besten 
Handschriften  —  mit  einer  Dedication  an  JAlä-uddin,  den  Fürsten  von  Marä- 
gha,  zierte,  wählte  er  wiederum  eine  ältere  persische  Sage  aus  den  Zeiten  des 
Säsänidenkönigs  Bahrämgür,  und  gab  demselben  den  Titel  Haft  Paikar  oder 
die  »sieben  Schönheiten«,  auch  zuweilen  Qissa-i- Bahrämgür  (die  Geschichte 
Bahrämgür's)  genannt  Es  sind  dies  sieben  Liebesroman/en,  die  nach  einander 
von  den  sieben  Lieblingsfrauen  des  Scbähs  erzählt  werden.  Die  vierte  der- 
selben, Bahrämgür  und  die  russische  Fürstentocbter,  ist  bis  jetzt  wohl  das 
älteste  uns  bekannte  Vorbild  der  Gozzi-Schiller'schen  Turandotsage,  die  in 
Prosa-Bearbeitung  sich  zuerst  in  den  unter  dem  Titel  Dschämii  (oder  Dscha- 
vämii)-ulbikäyät  u  lavämü-urriväyät  von  'Aufi,  dem  Verfasser  der 
ältesten  latkirc  (No.  i  der  Quellen)  gesammelten  Erzählungen  findet  Zwischen 
das  zweite  und  dritte  romantische  Gedicht  Nizämi's  fällt,  wie  es  scheint,  die 
erste  Recension  seines,  schon  früher  erwähnten,  Iskandarnäme  oder  Alexander- 
buches,  mit  welchem  NizSreii  in  dem  Bestreben,  sich  mit  dem  Dichter  des 
Schahname  in  poetischem  Wettkampf  zu  messen,  einen  Ausflug  in  das  Gebiet 
des  heroischen  Epos  machte.  Doch  besitzen  wir  von  dieser  ersten  Skizze 
des  Werkes  nur  gewisse  Andeutungen,  hauptsächlich  die  im  Epilog  am  Ende 
des  zweiten  Teils  uns  erhaltene  Widmung  an  Jlzz-uddln  Masfüd  bin  Qutb-uddin 
Maudüd,  der  den  Thron  von  Mausil  1180  (A.  H.  576)  bestieg  und  1193 
(A.  H.  589)  starb,  während  die  uns  jetzt  vorliegenden  Handschriften  des  Ge- 
dichtes der  zweiten,  erst  nach  dem  IIa/t  Paikar  in  Angriff  genommenen 
Recension  angehören.  Nach  dieser  zerfällt  das  Epos  in  zwei  bestimmte  Teile, 
einen  geschichtlichen,  der  uns  Alexander  als  Welteroberer  zeigt,  und  einen 
halb  ethischen,  halb  mystischen,  in  dem  er  uns  als  Welt^veiser  und  Prophet, 
zugleich  mit  seinen  Fahrten  zu  Land  und  \\'asser  bis  ans  Ende  der  Welt, 
vorgeführt  wird.  Mit  diesem  zweiten  Teil  kehrt  Niräini  am  Ende  seines  Lebens 
in  einer  gewissen,  wenn  auch  beschränkten  Bezii^hung  wieder  zu  dem  Anfang 
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seines  Schaffens  ziirUck,  Die  den  beiden  Teilen  gegebenen  Specialtitel  sind 
in  den  Handschriften  so  bunt  durcheinander  gewürfelt,  dass  es  fast  unmöglich 
scheint,  ihren  genauen  Wortlaut  festzuztellen;  gewöhnlich  bezeichnet  man  den 
ersten  als  Sarafnäme-i-Sikaruian  oder  Sikandamäme-i'Barrl,  den  zweiten  als 
XiradnämM-Sikandan,  Iqbälnäme-i-Sikandari,  oder  Siiandamäme-i-Bain, 
doch  wird  nicht  selten  auch  (so  in  einer  ziemlich  alten  Handschrift  des  India 
OfHce  No.  402)  dem  ersten  der  Titel  Iqbälnäme,  und  dem  zweiten  der  Titel 
Sarafnäme  gegeben.  Für  diese  spätere  und  allein  massgebende  Recension, 
die  dem  Neffen  und  Nachfolger  Qizil  Arsläns,  dem  Atäbeg  Niisrat-uddin  Abübakr 
(1191 — iiio,  A.  H.  587 — 607)  gewidmet  ist,  ist  die  Abfassungszeit  durch 
genaue  Angaben  im  Gedichte  selbst  festgestellt,  für  den  ersten  Teil  das  Jahr 
1201  (A.  H.  597),  für  den  zweiten  1203  (A.  H.  599).  Kurz  nach  Vollendung 
des  letzteren,  wahrscheinlich  noch  in  demselben  Jahre  1203,  starb  der  Dichter. 
Seine  fünf  Mathnavis,  aüch  PanJ  Gan),  »die  fünf  Schätze«,  betitelt,  bilden 
den  sogenannten  »Fünfer«  {Xamse),  eine  Dichtungsform,  die  seit  Nizämi  für 
alle  späteren  epischen  Dichter,  nicht  nur  Persiens,  sondern  auch  all  der  an- 
deren muslimischen  Litteratureo,  typisch  geworden  ist. 

Cber  Niiaml  im  Allgemeinen  vgl.  W.  Bacher,  Nizäml's  Leben  und  Werke  n.s.w., 
Leipiig  1871;  in  englischer  Übersetiung,  London  1873  (neu  abgedruckt  in  S.  Ro- 
BiNsos's  »Persian  Poetry  for  English  Readers«  1883,  pp.  103—244);  datu  die  be- 
richtigenden Bemerkmigen  in  Kiel-  II,  pp.  564—570;  H.  Eth£,  Niziiml,  in  Encycl, 
Brit.  vol.  17,  pp.  521  B.  512;  lithographirte  Ausgaben  von  Ni/.äml's  Xamit,  Bombay 
1834  u,  1838;  Teheran  A.  H.  1261  u.  1301;  Tabriz  1845.  Ein  Chuläte-i-Chamse-i- 
Nizlml,  Auä£üge  ans  den  fünf  Gedichten  enthaltend,  ist  in  verschiedenen  Recensionen 
handschriftlich  im  India  Oftice  No.  1129;  Brit.  Mus.  Add.  7730,  7731  u.  Grenville 
XXXVIU;  Bodleiana  Ouselev  Add.  106,  Bodley  102  u.  Walker  44;  und  Berlin, 
No.  738  aufbewahrt.  Einielausgaben,  ÜbeT^etzungen  und  Commentare:  MaxMon- 
lüaträr,  herausgegeben  von  Bl.ANO,  London  1844;  lithographirt  Lucknow  1869,  1872 
und  (mit  Commentar)  1881;  Cawnpore  1869;  eine  englische  Übersetzung  von 
J.  Haddon  Hisdlev  findet  sich  handschriftlich  im  Brit.  Mus.  Add.  6961-  Persischer 
Commentar  !:um  Machzan  von  Muhammad  bin  Qivlm  bin  Ruslam  albalchl,  gewöhn- 
lich Bakra'l  (nach  anderen  Kaichlj  genannt,  in  verschiedenen  Recensionen,  von  denen 
die  letzte  1680  (.\.  H.  I091)  abgefasst  wurde,  handschriftlich  im  Brit.  Mus.  Add. 
26,149,  und  im  India  Office  No.  1962;  türkischer  Commentar  von  SctiamjT  (ge- 
storben zwischen  1600  u.  1602,  A.  II.  1009  oder  1010).  Xasrau  u  Slrüi  litho- 
graphirt Lahore  A.  H.  12S8.  Eine  Analyse  des  Inhaltes  ündet  sich  in  Hammek,  Schi- 
rin,  ein  persisches  romantisches  Gedicbt  nach  morgenländischen  Quellen,  Leipzig 
180g.  Eine  Prosabearbeitung  desselben,  unter  dem  Titel  SMrüd-i'Xasravl,  ward  auf 
Wunsch  einiger  englischer  Officiere  1815  von  GhutSm  Ilusaincliln  Mnnschl  verfasst 
iBrit.  Mus.  Add.  27,270).  Laiiä  u  Mnjnüit,  lithographirt  Lucknow  1870  u.  1888. 
Englische  Cbersetiung  von  J.  Atkinson;  »Laili  u  Majnun,  a  poem  from  the 
original  of  Naiami«,  London  1836.  Haß  Paiiar,  lithographirt  Bombay  1849;  I-ucknow 
1873;  vgl.  auch  F.  V.  Erdman.n,  »Behramgur  und  die  russische  Fiirstentochtem, 
Kasan  1844.  htandamä'nr.  erster  Teil,  unvollständig  herausgegeben  in  den 
nSelections  for  Ihe  fse  of  Students  of  the  Persian  Class.,  Caiculta  tSlo,  vol.  IV; 
zweite  Auflage  [828;  vollständige  Ausgabe,  mit  einer  Auswahl  der  besten  Commen- 
tare, vonBadr  ^Alt  und  Mir  Ihisain  JAll,  Calcutta  1812,  neuer  Abdruck  1825; 
andere  Editionen  Calcutta  A.  H,  1253  und  1260  (mit  Commentar),  1269  (ohne  Com- 
mentar); lithographirt  Bombay  A.  H.  1277  u.  1292;  Lucknow  A.  H.  1263,  1266  u. 
12S2,  mit  Glossen  1S79  u.  1888;  neueste  Ausgabe,  mit  dem  Commentar  des  Mu- 
hammad GhufrUn,  Lahore  18S9;  Auszüge  in  Text  u.  Commentar,  in  Spi£<;el's  Chreslo- 
mathia  Fersica,  Leipzig  1848;  Auszüge  in  deutsclier  Übersetzung  von  RCtkekt  im 
«Friuentaschenbuch«,  Nürnberg  1824^  englische  Übersetzung  des  ganzen  Gedichtes 
von  H.  W.  CLrtRKE,  London  18&1;  vgl.  auch  F.  v.  ERtiMANN,  De  Expeditione 
Russorum  Berdaam  versus,  Kasan  1S26;  Charmov,  Expedition  d'Alexandre  contre 
les  RuBses,  St.  Petersburg  [829;  F.  Si'ircei,,  Die  Alexandersage  n.s.w-,  Leipzig 
1851,  pp.  33— 50.  Cber  die  handschriftlichen  Commentare  von  l.ldmid  binDscha- 
mäl  lluchan  (betitelt  Kasf-ua,ia~fii<i  und  vcrf.T-ist  zwischen  1539  u.  1545,  A.  H. 
946— 952V  vonSirädsch-uddin  JAIl  Arzil  (siehe  No.  29  der  Quellen),  und  von 
MulU  Muhammad  SaJd-ulUh  von  P.itna  (17S2,  A.  IL  I196X  sowie  ein  paar 
anbedeutendere,  vgl,  RlKU  il,  pp.  820b  u.  859a,  und  Supplement,  |i.  is6b;  W.  FertscH, 
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Berliner  CaL  pp.  762 — 765;  Petersburger  Cal.  p.  439;  A.  Spren(;eb,  Cat,  pp.  522  u. 
523  u.  S.  w.  Ein  ipecietles  Glossar,  Farkang-i-SUiandatnämc-i-iarTi,  findel  sich  in 
No,  1893  de»  India  Office,  ein  küriercs,  KalU-t-Siiaadantäme,  io  der  Bodleiana 
(No.  1982  meines  Cat.).  Zweiter  Teil,  Ausgabe  von  A.  Spkencer.  Cakulta  l8j2 
u.  1869;  lithographirt  Bombay  1S60,  Lucknow  1879;  vgl.  auch  die  Auszüge  in 
Bacher'»  aNizimt's  Leben  und  Werkei,  pp.  101  —  17t.  Über  die  Verwiriui^  In 
den  Namen  der  beiden  Teile  siehe  Fleiscii£R  in  ZDMG.  VU,  412,  Anmerk.  2.  In 
Prosa  wurden  dieselben  von  Ghulflin  Husainchln  Munscbl  A-H.  12090. 1221  bearbeitet. 

S  19.  Wie  tief  und  einschneidend  der  Einfluss  Ni/ämi's  für  alle  folgen- 
den Jahrhunderte  der  persischen  Litteratur  gewesen,  davon  zeugen  vor  aÜem 
die  zahllosen  Neubearbeitungen  der  drei  romantischen  Epenstoffe,  denen  er 
zuerst  mit  nie  wieder  erreichter  Meisterschaft  eine  poetische  Gestaltung  gegeben. 
Der  erste  und  zugleich  begabteste  aller  Dichter,  die  Nizämi's  Spuren  folgten, 
ist  der  durch  Fülle  der  Phantasie,  gesättigte  Darsteilungskunst  und  klinstierisch 
vollendeten  Styl  ausgezeichnete  Yamln-uddln  Abulbasan  Amlr  Chusraii, 
der  Sohn  des  später  ab  Amir  Saif-uddin  Mabmüd  Schamsi  bekannten  I^dschin, 
der  älteste  und  in  mancher  Beziehung  grösste  persische  Dichter  Indiens,  der 
1253  (A.  H.  651)  in  PatyälT  oder  Patiylli  geboren  war  und  1325  (A.  H.  725) 
in  Delhi  starb.  Sein  »Fünfer«  setzt  sich  aus  den  drei  romantischen  Epen 
&irin  u  Xusrau,  Majnün  u  Lailä  (beide  1299,  A.  H.  698  verfasst),  Hast 
Bikist  (den  »acht  Paradiesen«  oder  acht  Liebesromanzen  Bahrämgür's,  1302, 
A.  H,  701),  dem,  Nizämi's  Machzan-ulasrär  nachgebildeten,  mystischen  Gedichte 
Mafiai-ulanvär  (der  »Aufgang  der  Gestirne",  1298,  A.  H.  698),  und  dein 
A'ine-i-Iskandan  oder  Spiegel  Alexander's  (dem  zweitbesten  Iskandamäme, 
1300,  A.  H.  699)  zusammen.  Sie  sind  alle,  mit  Ausnahme  des  Jfatt  BihtH,  dem 
Sultan  äAlä-uddin  Muhammadschäh  Childschi,  Kaiser  von  Delhi  (1296 — 1316, 
A.  H.  695 — 716)  gewidmet  Daneben  verfasste  er  als  einer  der  bedeutend- 
sten Lyriker  vor  Häfiz  (siehe  weiter  unten)  fünf  umfangreiche  Diväne,  nämlich 
Tuifat-usiiyar  oder  Gedichte  der  Jugendzeit  (1272,  A.  H.  670/671),  IVasat- 
uliayät  oder  Gedichte  des  mittleren  Alters  (1286,  A.  H.  685),  rurrat-ulkamäl 
oder  Gedichte  der  reifsten  Manneszeit  (1302 — 1303,  A.  H.  702),  Baqiyye-i- 
Naqiyye  oder  Gedichte  des  späteren  Alters  (1318,  A.  H.  718),  und  endlich 
Nihdyat-ulkamäl  oder  Gedichte  der  letzten  Lebensjahre  (nur  ein  paar  Monate 
vor  seinem  Tode  vollendet),  und  eröffnete  zugleich,  mit  schöpferischer  Initia- 
tive, der  romantischen  Epik  eine  vöLig  neue  Bahn,  indem  er,  zeitweilig  den 
Sagen  der  Vorzeit  den  Rücken  kehrend,  zeitgenössische  Ereignisse  in  ein 
poetisches  Gewand  kleidete  und  damit  etwas  unserer  modernen  epischen  Er- 
zählung oder  Novelle  in  Versen  Ähnliches  ins  Leben  rvtt  Als  die  beste 
Erzählung  dieser  Gattung,  von  echt  romantischem  Gepräge,  ist  sein  Duvalräni 
Xidrxän,  auch  Qisse-i-Xi^rxän  u  Duvalränt,  Nusxe  (Qisse-  oder  Kitäbyi- 
Xi4rxäm  tmd  SJSqiyye  (das  Liebesgedicht)  genannt,  anzusehen,  das  die  tragische 
Herzensgeschichte  von  JAlä-uddin  Chüdschi's  Sohn  Prinz  Chidrchän  und  der 
Tochter  des  Räi  Kam  von  Gudscharät,  Devalränl  (oder,  wie  sie  im  Gedicht 
dem  Metrum  zu  Liebe  heisst,  Duvalräni),  zum  Teil  nach  eigenen  Aufzeich- 
nungen des  Prinzen  selbst  behandelt  und  im  Anfang  des  Jahres  1316  (A.  H. 
715)  vollendet  wurde.  Mehr  nach  der  historischen  Seite  neigend,  aber  doch 
zu  episodenhaft  und  zu  voll  von  romantischen  Elementen,  besonders  in  den 
farbenprächtigen  Schilderungen  höfischen  Pompes,  um  als  wirkliche  Vorbilder 
der  zeitgenössischen  politischen  Epik  (siehe  oben)  gelten  zu  können,  wenn 
man  sie  auch  ganz  wohl  als  Vorläufer  dieser  Richtung  ansehen  kann,  sind 
die  drei  Mathnavls  Qirän-msaSdain  (oder  Qirän-i-Saidain),  die  Conjunction 
der  beiden  Glücksgestirne,  eine  poetische  Schilderung  der  Zusammenkunft 
Sultan  Mufizz-uddin  Kaiqubäd's  von  Delhi  (1287—1290,  A.  H.  686—689) 
mit  seinem  Vater  Näsir-uddTn  Bughrächän,  dem  Herrscher  von  Bengalen,  im 


IV.  Die  romantische  Poesie  seit  Firdausi.  245 

Jahre  1289  (A.  H.  688)  in  Delhi,  verfasst  in  demselben  Jahre;  Miftäb-tilfutüi, 
oder  der  Schlüssel  der  Siege,  auch  zuweilen  Falfinäme  genannt,  eine  ursprüng- 
lich dem  dritten  Divän  {rurrat-ulkamäl)  einverleibte  Verherrlichung  der  ersten 
Feldzüge  Sultan  Dschalal-uddin  Firüzschahs,  des  Nachfolgers  von  Mufizz-uddln 
und  Vorgängers  von  {Alä-uddin,  von  seiner  Thronbesteigung  1290  (A.  H.  689) 
bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Delhi  Juni  1291  (A.  H.  690,  Dschumädä  II), 
ebenfalls  unmittelbar  nach  diesem  Ereignis  geschrieben;  und  Nuk  Sipihr  oder 
die  9  Sphären,  eine  Beschreibung  des  glänzenden  Hofes  von  Qutb-uddln 
Mubärakschäh  Childschi,  JAlä-uddln's  Sohn  und  Nachfolger  (der  1320  oder 
1321,  A.  H.  720  oder  721  getötet  wurde),  und  einzelner  Begebenheiten  im 
Beginn  seiner  Regierung,  vollendet  Ende  August  1318  (A.  H.  718,  Ende  von 
Dschumädä  II).  Eine  Reihe  kürzerer  Mathnavis,  ebenfalls  beschreibender 
Natur,  und  gleich  dem  Miftäfi-ulfutük  einen  Teil  des  dritten  Diväns  bildend, 
unter  anderen  der  Bericht  einer  Reise  des  Dichters  nach  Oude  im  Gefolge 
des  Heeres  von  MuJizz-uddln  Kaiqubäd  1288  (A.  H.  687);  sowie  zwei  Samm- 
lungen von  je  10  poetischen  Liebesepisteln  mit  eingestreuten  Ghazals,  Rüi- 
ußäsiqm,  »der  Geist  der  Liebenden«,  und  Mantiq-uliulsäq,  udie  Sprache  der 
Liebenden«  genannt  (nur  in  einer  Handschrift  der  Bodleiana,  Eiiiorr  191,  er- 
halten); femer  eine  Geschichte  der  Regierungszeit  äAlä-uddin's  unter  dem  Titel 
Xazä'in-ulfutüb  (vollendet  r3ii,  A.  H.  711),  und  ein  berühmtes  Werk  über 
Briefechreibekunst  und  die  verschiedenen  St}'larten  der  persischen  Prosa,  ge- 
nannt Rasül-uUBJäs  oder  ISjäs-i-Xusravl,  zwischen  1316  und  1319  (A.  H. 
716 — 719)  zum  Abschluss  gebracht,  wozu  das  Insä-i-Ämtr  Xusravl  mit  Briefen 
über  Mystik,  über  persische  und  indische  Musik  und  ähnliche  Gegenstände 
(No.  1766  im  India  Office)  eine  Art  Nachtrag  bildet,  vervollständigen  das 
Bild  der  dichterischen  und  schriftstellerischen  Leistungen  dieses  höchst  bedeut- 
samen und  durch  fesselnde  Eigenart  ausgezeichneten  Mannes. 

CberAmlr  Chusrau  im  allEemeinen  vgl.  EiuOT,  History  of  India  III,  pp.  $14 
— 566  (mit  vortrefflicher  Analyse  der  epischen  Eriahlungen  historischen  Charaltters); 
die  ersten  vier  DivSne  erschienen  gedruckt  Lucbnon  1S74,  der  Rinfte  existirt  nur 
handschiirtUch  im  Biit.  Mus.  (Add.  25,  S07)  und  in  der  Bodleiana  (Elliott  82).  Von 
den  fünf  Maihnavis  der  Xamsi  ist  nur  eins  gedruckt:  Lailä  u  Majnün,  Calcutta  181 1, 
litbographirt  iSiS  u.  A.  H.  1244,  Lucknow  A.  M.  1286;  ausserdetn  erschien  es  in 
Ll'MSDEN's  iPersian  Selectionso,  Calcutta  1S2S;  auch  eine  Ausgabe  von  1848  (ohne 
Angabe  des  Ortes)  wird  von  Zenker  erwähnt.  Das  QiröH-uisaldivH  ist  lithographirt 
in  Lucknow  A.  H.  1259  u,  1261  (letztere  Ausgabe  von  MaulaviQudrat  Ahmad 
mit  Glossen);  Auszüge  daraus  von  Prof.  Cowell  in  JASH  1860,  vol.  29,  pp.  225 
—239;  Commentar  von  Nür-ulhaqq  (unter  dem  Titel  När-ul^ain,  verfasst  1605/1606, 
X.  H.  LO[4,und  handschriftlich  im  Bril.  Mus,  Or.  364),  von  JAbd-urrasOl  Qasim, 
und  von  einem  anonymen  Verfasser  (siehe  A.  Spreniier,  Cat.  p.  471).  Die  erste 
risalah  der  Rai^il-uHijae  ist  lithographirt  in  Lucknow  1S65,  das  ganze  Werk  eben- 
das.  1876. 

S  20.  Amlr  Chusrau's  glänzendes  Beispiel  feuerte  eine  grosse  Menge 
späterer  Dichter  zu  mehr  oder  minder  gelungenen  Nachbildungen  der  drei 
romantischen  Epen  Nizämi's  an.  Den  Reigen  der  Lailä  u  Majnüns,  als  des 
behebtesten  und  am  häufigsten  behandelten  Stoffes,  eröffnet  Schams-uddin 
Muhammad  bin  äAbdulläh  Kätibi,  der,  in  Tarschiz  geboren,  in  Nischäpür 
seine  Studien  betrieb,  dann  nach  Harät  an  den  Hof  der  Tlmüriden  ging,  wo 
er  jedoch  nicht  die  gehoffte  Anerkennung  fand,  längere  Zeit  in  Schirvln  die 
Gunst  des  Herrschers  Mirzä  Schaich  Jbrähim  (der  1417,  A,  H.  820,  starb) 
genoss,  später  in  Ädharbaidschän  und  Igfahän  lebte,  wo  er  in  die  Lehren  des 
Mysticismus  eingeweiht  wurde,  und  sich  endlich  in  Astaräbäd  niederliess,  wo 
er  zwischen  1434  und  1436  (A.  H.  838  oder  839)  starb.  Ausser  einer 
Reihe  mystisch-allegorischer  Mathnavis,  die  weiter  unten  noch  zu  erwähnen 
sein  werden,  begann  er  in  Astaräbäd  auch  einen  »Fünfer«  nach  Nizämi's  und 
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AinTr  Chusrau's  Muster,  fand  aber  nur  noch  Zeit,  ausser  dem  Gulsan-i-Abrär 
oder  Rosengarten  der  Frommen  (einer  Nachahmung  des  Maxsan-ulasrär) 
sein  Epos  Lailä  u  Majnün  zu  vollenden,  von  dem  uns,  wie  es  scheint,  nur 
eine  einzige  Handschrift  in  Petersburg  (CaL  p.  366)  erhalten  ist.  Diesem 
zunächst  folgen  die  gleichnamigen  Epen  des  schon  oft  genannten  Dschäral 
und  des  1501/1502  (A.  H.  907)  gestorbenen  Amirs  Nizäm-uddtn  Ahmad 
SuhailT,  die  beide  in  demselben  Jahre  1484  (A,  H.  889)  verfasst  wurden; 
das  letztere,  das  sehr  selten  und  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Bod- 
leiana  (Fräser  91)  enthalten  ist,  ist,  gerade  wie  Dschämi's  Yüsuf  u  ZalTchä 
(siehe  S  13),  dem  Sultan  Husain  Mirzä  gewidmet  6  Jahre  später,  1490  (A.  H, 
89s),  machte  sich  Maulänä  MaktabI,  ein  Schulmeister  aus  Schiräz,  an  den- 
selben Stoff.  Auch  der  Verfasser  des  'Hmümäme  (S  r6),  Hätifi,  schrieb 
als  ersten  Teil  seines  (unvollendet  gebliebenen)  »Fünfers«  ein  Epos  Lailä  u 
Majnän;  ebenso,  wenigstens  nach  der  Autorität  einzelner  ta^kire,  der  1532 
(A.  H.  939)  in  Harät  als  schijitischer  Ketzer  von  dem  siegreich  einziehenden 
UzbcgenfÜhrer  illbaidchan  getötete  Badr-uddin  Hiläll,  dem  wir  noch  unter 
den  mystischen  Dichtem  wieder  begegnen  werden.  Femer  besitzen  wir  Be- 
handlungen dieses  Stoffes  von  dem  historischen  Epiker  QäsimT  Günäbädl 
(siehe  oben),  der  sein  Gedicht  dem  Schah  Isma'Tl  Safavl  widmete;  von  Mu- 
bammad  Qäsimchän  MaudschT  (darin  S  13  schon  als  Verfasser  eines  Yüsuf 
genannt  worden  ist);  von  Schaich  Sa'd-uddln  Rahä'i  aus  Chväf,  der  unter 
Akbar  nach  Indien  kam  und  nach  1576,  A.H.983,  starb  (das  Gedicht  existirt 
nur  in  einer  Handschrift  der  BodJeiana,  Elliott  218);  von  dem  schon  als 
Dichter  eines  Vämiq  u  iAorä  (S  17)  genannten  Husain  DamTrT;  von 
Chvädschah  Hidäyat-ulläh  aus  Rai,  der  von  den  Zeiten  Schah  Tahmäsp's 
bis  zu  denen  von  Schah  ä.\bbäs  dem  Grossen  lebte;  von  Mir  Maisüm 
Safavl  Näml,  dem  Autor  von  Husn  u  Näz  (siehe  oben  S  13),  der  seinem 
Epos  über  Lailä  und  Madschnun  den  Titel  Pari  Süral  (die  Perigleiche)  gab; 
von  dem  1637  (A,  H.  1047)  gestorbenen  Mir  Mubammad  Amin,  genannt 
Mir  Jumle,  mit  dem  Dichtemamen  Külj-alatnln,  einem  Sayyid  aas  Isfahän, 
der  i6oi/i6oz  (A.  H.  loio)  nach  dem  Dakhan  ging,  in  die  Dienste  des 
Muhammad  Quli  Qu(bschäh  (gestorben  1611,  A.  H.  1020)  trat  und  diesem 
sein  Epos  widmete;  von  Hindu,  einem  auch  als  Lyriker  (siehe  seinen  Düän 
im  India  Office  No.  11 72)  bekannten  Dichter  unter  Kaiser  Schähdschahän 
(einzige  Handschrift  in  der  Bodleiana,  Elliott  259);  von  Scharifäi  Käschif, 
mit  seinem  vollen  Namen  Muhammad  Scharif  bin  Schams-uddtn  Mu- 
hammad, einem  Bruder  von  Muqim  oder  MuqTmä  (dem  Dichter  eines  Yüsuf, 
siehe  S  13)-  gestorben  nach  1653  (A.  H.  1063);  von  Sädiq  NämT,  dem 
Verfasser  eines  Vämiq  u  SAorä  {%  17);  von  Mirzä  Mubammadchän  bin 
Müsächän  NagTbi  aus  Kirmänscbäh,  der  von  Persien  nach  Lucknow  kam 
und  dort  1814  (A.  H.  1229)  sein  Epos  dichtete;  und  endlich  von  Sayyid  Mu- 
hammad Näsirchän  Bahädur  mit  dem  iaxallus  Näsir,  der  ebenfalls  in 
Lucknow  und  genau  um  dieselbe  Zeit  (1814)  als  Beamter  angestellt  war.  Zu 
diesen  gesellt  sich  noch  ein  im  Gilrändialect  des  östlichen  Kurdistans  abge- 
fasstes  und  aus  Zeilen  von  je  10  Silben  bestehendes,  volkstümliches  Epos 
über  den  gleichen  Stoff  (Brit  Mus.  Add.  7829). 

Kaum  geringer  als  die  Zahl  der  Lailä  und  Madschnüns  in  der  persischen 
Litteratur  ist  diejenige  der  Xusrau  und  Sirius,  respecti\e  Farkäd  und  Slrms; 
wir  begegnen  unter  den  Verfassern  derselben  manchen  schon  bekannten  Na- 
men, wie  HätifT  [Sirin  u  Xusrau,  zweiter  Teil  seines  »Fünfers«);  QäsimT 
GrinUbadT  (dessen  Epos  1543/1544,  A.  H.  950,  verfasst  wurde);  Hidäyat- 
ulläh  aus  Rai  (Slrtn  u  Xusrau);  Hindu  und  Sädiq  NämT.  .A.usserdem  be- 
arbeiteten diesen  poetischen  Vorwurf  Chvädschah  Schihäb-uddTn  äAbdulläh 
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Marvärid  mit  dem  Dichternamen  Bayäm,  der  unter  Sultan  Husam  Mirzä 
zu  den  höchsten  Staatsämtem  emporstieg  und,  nachdem  er  sich  ins  Privat- 
leben zurückgezogen  hatte,  1516  (A.  H.  922)  in  Harät  starb;  Mulla  VabschT 
Bäfiql  aus  Bähq  in  Kirmän,  der  1583  oder  15S4,  A.  H.  991  oder  992,  starb 
{FarhäJ u  Sinn  oder  Sinn  u  F<irhäd,  vom  Dichter  unvollendet  hinterlassen); 
Sayyid  (oder  SayyidiJ  Mubammad  JUrfT  aus  Schiräz  (gestorben  1591,  A.  H. 
999,  in  Lahore),  einer  der  volkstümlichsten  Dichter  seiner  Zeit,  der  in  früher 
Jugend  nach  Indien  gekommen  war  und  dessen  Epos  ebenfalls  den  Titel 
Farhäd u  Strüi  (oder  nach  einigen  tähkire  Sinn  »  Farkäd)  führt;  Mir  {Aqil 
KautharT,  ein  Günstling  Schah  iAbbäs  des  Grossen,  dem  er  1606  (A.  H. 
1015)  sein  Sirin  u  Farhäd  (nach  anderen  Farkäd  u  Sinn)  widmete;  Mir 
Mubsin  aus  Rai,  der  unter  Alcbar  nach  Indien  kam  und  in  Benaies_i6ii' 
{A.  H.  1020)  starb  (Titel  seines  Mathnavis  Sirln  u  Xusrau);  Navväb  Ajaf- 
cbän  Dschaifar,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Mirzä  Qivlm-uddln  Mubam- 
mad, der  ebenfalls  unter  Akbar  nach  Indien  kam  und  unter  Ds^hahänglr  1612 
(A,  H.  1021)  starb;  sein  teils  Farkäd  u  Sinn,  teils  Xusrau  u  Slrin  genanntes 
Epos  ward  in  der  älteren  Recension  schon  vor  1587  (A.  H,  995)  verfasst 
(Handschriften  derselben  in  der  Bodleiana,  Eluott  129  u.  Fräser  70);  eine 
jüngere,  dem  Kaiser  Dschahäogir  gewidmete,  stammt  aus  den  späteren  Lebens- 
jahren des  Dichters  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Eijjott  258  und  Oüseley 
88);  Chvädschah  Schäpür  aus  Rai  oder  Teheran,  mit  dem  ursprünglichen 
Dichtemamen  Fanhl,  ein  Verwandter  des  Vorigen  und  ebenfalls  in  Indien  unter 
Dschahänglr  gestorben  (Slrin  u  Xusrau);  Mulla  Zlvari,  aus  derselben  Zeit 
{Slrin  u  Xusrau);  Mubammad  Tähir  VaslI  aus  Rai,  der  ältere  Bruder 
des  1622  (A.  H,  1031)  gestorbenen  VazTrs  und  Schwiegervaters  Kaiser 
DschahängTr's,  GhTyäthbeg  I'timäd-uddaulah  (handschriftlich  nur  im  India  Office 
No.  328);  Mubammad  Scharif  Käschl,  der  1586  (A.  H.  994)  nach  Indien 
kam  und  nach  1617  (A.H.  1026)  in  GoLkondah  starb;  Mirzä  Malik  Maschriqi 
aus  Isfahän,  ein  Zeitgenosse  Schäli  Safi's  (1629 — 1642,  A.  H.  1038 — 1052), 
sein  dem  Schah  gewidmetes  Epos  ist  unvollendet  geblieben;  Ibrähim  Adham, 
der  unter  Schähdschahan  nach  Indien  kam  und  dort  1650  (A.  H.  1060)  im 
Gefängnisse  starb;  Maulänä  Chidrl  aus  Chvänsär,  und  Mulla  Fauq-uddln 
Fauqi  aus  Yazd,  beide  unter  Kaiser  Aurangzib  iAlamgTr  (1658 — 1707,  A.  H. 
1068— 1118);  äAbduUäh  bin  Hablb-ulläh  Schihäb,  der  sein  Epos  1780  (A.  H. 
1194)  vollendete;  und  aus  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  Mirzä  Kütschak 
Visäl  aus  Schlräz,  der  Vabschl's  Gedicht  vollendete  und  1847  (A.H.  1263) 
starb.  Dazu  kommt  noch  ein  im  Gürändialect  geschriebenes  Xusrau  u  Slrin  nüi 
dem  gleichen  Zeilenbau  wie  das  obengenannte  Zai/ä  u  Majnün  (Add.  7826). 
Weit  geringer  an  Zahl  sind  die  Nachbildungen  der  beiden,  die  Liebes- 
abenteuer Bahrämgür's  feiernden  Epen  Nizäml's  und  Amtr  Chusrau's,  des 
Jfa/f  Paikar  und  Hast  Bihisl;  doch  finden  wir  unter  denselben  einige  von 
echt  dichterischem  Gepräge,  so  vor  allem  zwei,  Haß  Aurang  oder  »sieben 
Throne«  betitelte,  Mathnavis,  das  erste  verfasst  von  einem  Dichter  Dscha- 
mälT  1417  (A.  H.  820),  das  zweite  1440/1441  (A.  H.  844)  von  Aschraf, 
der  unter  Sultan  Schähruch  in  Harnt  lebte  und  dort  wahrscheinlich  1450 
(A.  H.  854)  starb  (beide  bilden  in  getreuer  Nachahmung  Nizäml's  den  vierten 
Teil  der  bezüglichen  Charases  und  sind  handschriftlich  äusserst  selten,  Dscha- 
mälTs  nur  im  India  Office  No.  138,  Aschrafs  nur  in  der  Bodleiana,  Ouselev 
2 sj),  and  das  Ha/f  Mangar  oder  die  nsieben  Lustschlösser»,  von  dem  schon  oft 
genannten  Hätifl,  in  dessen  npünfer«  es  die  dritte  Stelle  einnimmt  Ausser- 
dem gehören  hierher  das  1612  (A.  H.  loai)  vollendete  Äsmän-i-Hastum  »der 
achte  Himmel«  (auch  Falak-ulburüj  »die  Thierkreissphäre«  genannt)  des  schon 
als  Dichter   eines  Lailä  und  Majnün  erwähnten  Rüb-alamln,   der   dieses 
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Epos  Sultan  Mubammad  Qutbschäh,  dem  Nachfolger  Mubammad  QulT  Qutb- 
schäh's,  widmete;  Fäni's  Jfa/t  Zh'/iar  (die  sieben  Liebchen)^  ein  dem  Kaiser 
Akbar  gewidmetes  Mathnavi;  äAischi's  1660  (A.  H.  1070)  veriässtes  Ha/i 
Axtar  (die  sieben  Planeten),  und  die  drei,  gleich  Nizämi's  Werk,  Jlaß  Paikar 
betitelten  Epen  der  früher  schon  genannten  Dichter  Hidäyat-ulläh,  Mataüm 
Safavi  Näml  und  Scharlfäi  Käschif. 

Dschami's  Lailä  u  Majnüit  ist  von  Chäzv  ins  Fraiiiösische  überselit,  Paris 
1805,  und  von  Haktmann  ins  Deutsche,  Leipzig  1S07;  eine  echt  poetische  Nach- 
bildung ist  die  von  Graf  ScHACK,  Stuttgart  1890  (Orient  und  Occident,  Band  1). 
Hätifl's  J^lä  H  Majnün  ward  herausgegeben  von  Sir  W.  Jones,  CaIculU  1788; 
lithographirt  Lucknow  A.  H.  1179,  Vahschl  Bafiql's  Farhäd  u  ^rvt  erschien 
iithographirt  Calcutta  A.  H.  I249,  Bombay  12Ö5  und  Tehetan  1263,  1370  u.  I375 
(zusammen  mit  KQtschak  Vi^Al's  gleichnamigem  MathnavlV  KQtschak  VJ^il's 
Epos  ist  ausserdem   allein  lilhographiit  Bombay  A.  H.  12M>. 

S  21.  Unter  der  grossen  Zahl  sonstiger  von  persischen  Dichtem  ver- 
fasster  romantischer  Epen  oder  epischer  Erzählungen  romantischen  Inhalts 
haben  wir  drei  oder  vier  verschiedene  Gattungen  zu  unterscheiden,  zunächst 
solche,  die  man  als  indirecte  Nachahmungen  des  einen  oder  anderen  der  drei 
oben  behandelten  Hauptstoffe  ansehen  kann,  Nachahmungen,  in  denen  zwar 
eine  neue  Fabel  mit  neuen  handelnden  Personen  an  Stelle  der  altbekannten 
gesetzt,  der  eigentliche  Verlauf  der  Handlung  aber  ziemlich  genau^  in  den 
ursprünglichen  Linien  durchgeführt  ist  Hierhin  gehört  zunächst  JamsTd  u 
X'°arsid,  die  dem  Chusrau  u  SchirTn  nachgedichtete  Liebesgeschichte  des  Prin- 
zen Dschamschid,  eines  Sohnes  des  Kaisers  von  China,  mit  Prinzessin  Chvar- 
schid,  der  Tochter  des  Kaisers  von  Rüm,  1362  (A.  H.  763)  von  Chvädschah 
Dschamäl-uddTn  bin  JAlä-uddTn  Salmän  aus  Säva  verfasst,  der  um 
1291  (A.  H.  690)  geboren  war,  am  Hofe  der  IlkänT  Herrscher,  AmTr  Schaich 
Hasan  Buzurg  (1335 — 1356,  A.  H.  736 — 757),  des  Begründers  der  Dynastie, 
und  seines  in  Tabriz  residirenden  Sohnes  und  Nachfolgers  Schaich  Uvais 
(1356 — 1374,  A.  H.  757 — 776),  dem  dieses  Gedicht  gewidmet  ist,  blühte 
und  1376  oder  1377  (A,  H.  778  oder  779)  starb.  Ebenfälb  eine  Nachbil- 
dung von  Chusrau  u  SchTrIn  ist  das  aus  den  Jahren  1402/1403  (A.  H.  805) 
stammende  Mi^r  u  Ntgär  »Liebe  und  Schönheit«  von  dem  schon  als  Ver- 
fasser eines  Haft  Aurang  (%  20)  genannten  Dschamäli,  der  auch  eine  Neu- 
gestahung  von  Lailä  u  Madschnfln  in  seinem  1411/1412  (A.  H.  814)  voll- 
endeten Epos  Mahzün  u  Mahbdh  »der  Betrübte  und  das  Liebchen«  versucht 
hat.  Beide  Gedichte  bilden  den  zweiten  imd  dritten  Teil  seines  »Fünfers«, 
dessen  vierter  eben  das  Haft  Aurang  ist  An  die  in  Haft  Paikar  und  seinen 
Nachahmungen  behandelten  Liebesabenteuer  Bahrämgür's  schliesst  sich  ferner 
als  Seitenstlick  eine  romantische  Geschichte  Schah  Bahräm's,  Naüjoi-uffabi  »die 
Wirkung  der  Naturanlage«  von  Maulänä  Häfiz  Mubammad  Fädil  aus 
Sflrat  vom  Jahre  1656  (A.  H.  1066)  an,  das  uns  in  einer  einzigen  Handschrift 
der  Bodleiana,  Fräser  83,  erhalten  ist.  Auch  andere  altiranische  Motive  sind 
gelegentlich  von  persischen  Dichtem  zur  Grundlage  romantischer  Epen  gemacht, 
doch  beginnt  hier  schon  die  freie  Phantasie  einen  so  weiten  Spielraum  einzu- 
nehmen, dass  es  äusserst  schwer  ist,  zu  entscheiden,  wie  viel  oder  wie  wenig 
Sagenstoff  von  wirklich  altem  Gepräge  noch  darin  enthalten  ist  Das  älteste 
und  von  echten  Überlieferungen  der  vorislamischen  Zeit  Persiens  vielleicht 
noch  am  meisten  durchsetzte  Werk  dieser  (wohl  als  zweiter  zu  bezeichnenden) 
Gattung  ist  das  (schon  gelegentlich  in  S  '4  erwähnte)  Epos  A^wmä»  « .ffawä- 
yitn  oder  die  Liebesabenteuer  des  Prinzen  Humäi  von  Zamin  Chavar,  des 
Sohnes  von  Schah  Huschang,  mit  der  Prinzessin  Humäyün,  der  Tochter  des 
FaghfÜr  oder  Kaisers  von  China,  von  Kamäl-uddln  .\bul'atä  Mabmüd 
bin  JAlT  Murschidl  aus  Kirmän,  gewöhnlich  kurzweg  Chvädschü  Kirmäni 
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genannt  (geboren  den  28.  Januar  1381,  A.  H.  679,  5  Schavväl,  gestorben 
1352,  A.  H.  753).  Er  ist  der  erste  echt  persische  Dichter,  der  sich  seit 
Nijäml  an  einem  »Filnfer«  versucht  hat,  und  das  obengenannte  Gedicht,  zu 
dem  ihm  die  Anregung  sowohl  wie  die  Gnindzüge  der  Fabel  von  dem  unter 
der  Regierung  des  MongolenfUrsten  Abu  Saiid  Bahädurchän  Ilchänl  (1316 
—  *33S.  A.  H.  716 — 736)  berühmten  Oberrichter  Abulfatb  Madschd-uddin 
Malimüd  gegeben  waren,  und  das  in  Baghdäd  1331  (A.  H.  732)  verfasst 
wurde,  bildet  einen  hervorragenden  Teil  desselben.  Ebenfalls  als  stofflich 
der  persischen  Vorzeit  angehörig  erweist  sich  ein  anderer  Bestandteil  des- 
selben Fünfers,  nämlich  das  romantische  Gedicht  Gul  u  Naurus,  die  Geschichte 
der  Liebeswerbung  des  Sohnes  von  Schah  Rrüz  von  Churäsän,  Prinz  Naurüz, 
um  die  Hand  der  Tochter  des  Kaisers  von  Rüm,  Prinzessin  Gut,  und  der 
damit  verknüpften  Fahrten  und  Kämpfe,  Die  Liebenden  gelangen,  wie  in  dem 
ersten  Epos,  so  auch  hier,  nach  vielen  Hindernissen  an  das  ersehnte  Ziel, 
aber  das  tragische  Geschick  ereilt  sie  endlich  doch  noch,  sie  verlieren  Thron 
und  Leben  in  einer  gegen  sie  angezettelten  Verschwörung.  Vollendet  ward 
dieses,  dem  VazTr  Tädsch-uddin  Abmad  ?Iräqi  gewidmete  MathnavT,  in  das 
noch  verschiedene  kürzere  Erzählungen  romantischen  Inhalts,  von  Bihzäd  und 
Parizäd,  von  Mubammad  und  JAII,  sowie  von  Mihr  und  Mihrbän,  eingestreut 
sind,  1341/1341  (A.  H.  742),  Derselbe,  Vorwurf  war  schon  8  Jahre  früher, 
1334  (A.  H.  734)  von  Dschaläl-uddin  Ahmad  Jabib  ('gestorben  1393, 
A.  H,  795)  unter  gleichem  Titel  zu  einem  romantischem  Epos  verarbeitet 
worden,  mit  einer  Widmung  an  den  Fürsten  Ghiyäth-uddin  Kaichusrau,  der 
sich  ein  Jahr  nach  Abfassung  dieses  Gedichtes  die  selbständige  Herrschaft 
über  Schiräz  errang  und  dieselbe  bis  1337/1338  (A,  H.  738}  behauptete.  Zu 
derselben  Gattung  zu  rechnen  sind  femer  noch:  Ba/iräm  u  Bihrüz,  auch 
Bäy-i-Iram  »der  Garten  von  Iram«  genannt,  von  dem  auch  als  Lyriker  be- 
kannten Maulänä  Kamäl-uddin  Bannä'i  aus  Harät,  der  in  seinen  Ghazelen 
zuweilen  den  taxallus  -»Häli«  gebraucht  und  der  1512  (A.  H.  918)  in  dem 
Gemetzel  bei  Samarqand  unter  dem  ersten  Safaviden  herrsch  er  Ismaiil  getötet 
wm'de;  Mihr  u  Mäh  (Sonne  und  Mond)  von  Darvisch  DschamälT  Kanbü, 
einem  Dichter  unter  den  indischen  Kaisern  Bäbai  und  Humäyun,  der  1535 
(A.  H,  942)  in  Delhi  starb,  und  eine  ganz  moderne  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  von  dem  schon  als  Verfasser  eines  Vämiq  u  SAdhrä  genannten  Hädschi 
Muhammad  Husain  Schiräzi,  der  unter  Fatb  {Alischäh  in  Persien  blühte; 
Hätim  Masib's  Qina-i-Minütsckihr,  die  1660  f  A.  H.  1070)  dem  entthronten 
Kaiser  Schähdschahän  gewidmet  wurde;  und  Amin's  vor  1734  (A.  H.  1147) 
vollendetes  Bahräm  u  Gulandäm  (nur  im  Brit.  Mus.  Or.  1433I,  die  Liebes- 
geschichte des  Sohnes  vom  König  Kischvar  mit  Gulandäm,  von  der  auch  eine 
Bearbeitung  im  Gürändialect  existirt,  nur  dass  in  letzterer  Gulandäm  eine 
chinesische  Prinzessin  ist,  vrährend  sie  in  ersterer  als  Peri  erscheint.  Selbst 
die  verschiedenen,  auf  der  bekannten  biblischen  Legende  fussenden  Bearbei- 
tungen der  Geschichte  Salomos  und  der  Königin  von  Saba  fallen  noch,  wenn 
auch  in  etwas  anderem  Sinne,  in  den  Sagenkreis  der  vorislämischen  Periode, 
und  wir  finden  diesen  Stoff  hauptsächlich  von  zwei  der  neueren  und  neuesten 
Zeit  angehörigen  Dichtem  romantisch  verwerthet,  nämlich  von  Zuläli  und 
dem  uns  schon  als  Verfasser  eines  Lailä  und  Madschnün  bekannten  Nasibi. 
Hakim  ZulälT  aus  Chvänsär  in  ?Irät|,  der  unter  Schah  }Abbäs  dem  Grossen 
lebte  und  um  1616  fA.  H.  1024  oder  1025)  als  einer  der  gefeiertsten  unter 
den  späteren  Dichtem  des  eigentlichen  Persiens  starb,  schrieb  unter  dem  Titel 
Sabi  (oder  Sabie,  auch  Haß)  Sayyäre  »die  sieben  Planeten«  sieben  im  Orient 
sehr  beliebt  gewordene  Mathnavis,  teils  romantischen,  teils  mystisch-allegorischen 
Inhalts,  und  unter  diesen  sein  Sulaimännäme  oder  Sulaimän  u  Bilqis.  Nasibl's 
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Gedicht  gleichen  Namens  ist  dem  NasTr-uddin  Haidar  gewidmet,  und  wir  be- 
sitzen ausser  diesem  und  der  schon  erwähnten  Bearbeitung  des  bekannten 
Beduinenroraans  noch  ein  anderes,  1822  (A.  H.  1237)  vollendetes  romantisches 
Mathnavi  aus  seiner  Feder,  BaJjr-i-  Visa/  oder  das  Meer  der  Liebcsv ereinigung, 
das  die  Hergenskämpfe  König  Chvarsc'.ild's  und  Tschandä's,  also  auch,  wie  es 
scheint,  einen  älteren  persischen  Stoff  behandelt.  Völlig  dagegen  der  mubam- 
madanischen  Zeit,  und  zwar  der  der  ersten  Ghaznaviden  gehört  ein  anderes, 
oft  behandeltes,  romantisches  Thema  an,  die  Geschichte  des  Sultans  Mabmüd 
und  seines  Sklaven  und  Günstlings  Äyäz.  Die  älteste  uns  bis  jetzt  bekannt 
gewordene  Bearbeitung  dieses  Stotfes,  Mahmud  u  Äyäz,  und  zwar  im  Metrum 
von  Nizämi's  Lailä  u  Madschnün,  rührt  von  Fachr-uddin  JAli  Safi  her, 
dem  1532/1533  (A.  H.  939)  gestorbenen  Sohne  des  unter  Sultan  Husain  in 
Harät  als  Gelehrten,  Kanzelredners  und  eleganten  Prosastylisten  berühmten 
Husain  alväÜz  alkäschifi;  eine  zweite,  im  Metrum  von  Nizämrs  Chusrau  u 
SchIrTn,  von  Anlsi,  der  1605/1606,  A.  H.  1014,  starb  (nur  in  einer  Hand- 
schrift der  Bodleiana,  Laud  Or.  144,  erhalten);  eine  dritte  von  dem  vorhin 
genannten  Zuläli,  der  diesem  seinem  epischen  Lieblings  werke  fast  23  Jahre 
seines  Lebens  widmete,  von  1593 — 1615,  A.  H.  looi — 1024;  eine  vierte  von 
dem  1677,  A.  H.  1088,  gestorbenen  und  unter  den  modernen  Lyrikern  am 
meisten  geschätzten  Mirzä  Mubammad  5Ali  Sä'ib  aus  Isfahän,  der  in  früher 
Jugend  nach  Indien  kam,  eine  Zeit  lang  Kaiser  Schähdschahän's  Gunst  geaoss, 
dann  in  Kaschmir  als  Gast  des  Gouverneurs  Zafarchln  lebte  und  endlich  unter 
Schah  ?Abbäs  IL  (1642 — 1666,  A.  H.  1052 — 1077),  der  ihm  den  Titel  eines 
Dichterkönigs  verlieh,  in  seine  Heimat  zurückkehrte;  eine  fünfte  endlich  von 
einem  Hädschi  Mir  Abu  Tälib  genannten  Dichter  aus  Mäiandarän,  unter 
dem  letzten  Sifavidenherrscher  Schah  Husain,  der  von  1694 — 1722,  A.  H. 
1105 — 1135  regierte  (diese  Bearbeitung  findet  sich  nur  in  Berlin,  No.  692). 
Noch  zweier  anderer,  dem  mubammadani sehen  Legendenkreis  angehöriger 
Gedichte  muss  hier  Erwähnung  geihan  werden,  des  Dastür-ußifäf  (Vorbild 
der  Keuschen),  das  den  schliesslichen  Triumph  einer  tugendhaften  Frau  über 
alle  Versuchungen,  die  ihr  von  ihrem  Schwager,  einem  gottlosen  Qädl,  bereitet 
werden,  verherrlicht  und  unter  dem  nämlichen  Schah  Husain  1 7 1 4  (A.  H.  1 1 26) 
von  Turäb,  auf  Grund  eines  im  Käfi  des  Kahni  oder  Kullini,  der  grossen 
Sammlung  aller  auf  die  Imäme  bezüglichen  Traditionen  berichteten  Vorfalls, 
gedichtet  wurde  (Unicum  des  Brit  Mus.  Add.  7809);  und  des  Durr-i-Maknim 
(die  verborgene  Perle),  worin  die  Geschichte  der  Tochter  des  Kaisers  von 
Rüm  und  des  elften  schiÜtischen  Imäms  Hasan  iAskari  (geboren  846,  A.  H. 
231/232,  gestorben  874,  A.  H.  260)  erzählt  wird.  I.*tzteres  ward  1756  (A.H. 
1169)  von  dem  (in  %  15)  als  Verfasser  zweier  religiös -historischer  Epen  ge- 
nannten Mir  Schams-uddin  Faqlr  gedichtet,  der  auch  zuweilen  Maftütt  als 
Dichtemamen  gebrauchte,  1703  (A.  H,  1115)  in  Schähdschahänäbäd  geboren 
war,  und  1767  (A.  H.  1180)  auf  der  Riickkelir  von  der  Pilgerfahrt  starb  (Uni- 
cum des  India  Ofiice  No.  468J.  Ausserdem  verfasste  auf  Grund  einer  in 
Egypten  landläufigen  Sage,  die  ihm  durch  seinen  vielgereisten  Bruder  Abulbasan 
übermittelt  wurde,  Mirzä  JAzimäi  Iksir,  der  unter  Kaiser  Mubammadschäh 
aus  Isfahän  nach  Delhi  gekommen  war  und  in  Murschidäbäd  im  Jahre  1756 
(A.  H.  1169/1170)  starb,  sein  Sähid  u  MaUiüd  (Brit.  Mus.  Add.  18,583). 
Jeder  genaueren  Einreihung  endlich  in  die  eine  oder  andere  der  bisher  be- 
handelten Gruppen  romantischer  Mathnavis  entziehen  sich  die  folgenden,  hier 
noch  zu  erwähnenden  Dichtungen:  Dilsümämi  »das  Buch  des  herzentflammen- 
den Liebchens«  von  einem  Dichter  Badli-uddin  Minütschihr  attädschiri 
attabrizi,  der  darin,  jedenfalls  vor  1456  (A,  H.  860),  zuerst  die  Geschichte 
der  "Rose  und  Nachtigall«  {Gut  u  Bulbul)   poetisch   verwertet  hat  (Unicum 
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der  Bodleiana,  Ouseuev  133),  ein  Vorwrurf,  der  noch  öfter  von  persischen 
Dichtem  behandelt  worden  ist,  so  in  alierneuester  Zeit  von  Vafä  aus  Bareilly 
um  1847  (A-  H.  1263)  mit  einer  Widmung  an  den  damaligen  König  von 
Oude;  Nairang-i-ilSq  »die  Zauberkraft  der  Liebe«,  nach  den  Namen  der 
beiden  Hauptpersonen  auch  Sähid  u  iAzls  betitelt,  ein  in  Indien  sehr  populäres 
Mathnavi,  verfasst  1685  (A.  H.  1096)  von  Mubammad  Akram  Ghanimat, 
der  von  1695 — 1697  (A.  H.  J106 — 1108)  Gouverneur  von  Labore  war; 
Mahbüb-i-Nairang  »das  berückende  Liebchen«,  eine  Herzensgeschichte  in 
poetischen  Episteln,  von  Chvädschah  Mubammad  Tähir  Guläbi,  ebenfalls 
in  Indien  1721  (A.  H.  1133)  vollendet;  die  Liebesabenteuer  Schäpür's  und  Nur- 
ulvard's  {Qissa-i-Rangin-i-Nür-ulvard  u  Säpür),  in  Verse  gebracht  1771  (A.  H. 
1185I  von  Allähvirdi,  dem  Sohn  des  ChäUqvirdi  'Abdullävl  Schämlü  (einzige 
Handschrift  in  Berlin,  No.  975);  Sarv  u  Giil  »Cypresse  und  Rose«,  auch 
Falaknäznätne  genannt,  da  es  die  Geschichte  des  Prinzen  Falaknäz  behandelt, 
von  Taskin  bin  Ya'qüb,  einem  geborenen  Araber  in  Qä(if,  der  dieses  Ge- 
dicht 1775/1776  (A.  H.  1189)  nach  einer  ihm  von  seinem  Freunde  Mirzä 
Scharaf  mitgeteilten  Prosa-Erzählung  schrieb  (Bodleiana,  Ouseley  73,  u.  Brit 
Mus.  Add.  7820);  die  romantische  Geschichte  von  Prinz  Humäyüntal  und 
Gulandäm,  der  Tochter  des  Vazlrs,  von  Schaukat,  dem  unter  Fatb  iAli  thä- 
tigen  Dichter,  von  dem  wir,  ausser  der  modernsten  Bearbeitung  der  Yüsuf- 
legende  (siehe  S  13)1  noch  die  romantische  Erzählung  von  Humäyän  und 
Malaknäz,  zwei  Liebendenin  Haidaräbäd,  besitzen;  Dastür-i-Mahabbat  »Liebes- 
brauch« oder  »Liebesmuster«,  die  Geschichte  Bismils  von  Munschi  Latschhmi 
Naräyan,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Hidschre  starb;  und 
schliesslich  aus  noch  modernerer  Zeit  die  Liebesabenteuer  des  Prinzen  Hans, 
Sohnes  vom  König  von  Balch,  mit  der  chinesischen  Prinzessin  Dschavähir, 
daher  Hans  ujavähir  benannt,  von  DschaiSuchRäi  Zirak  Ende  1840  oder 
Anfang  1841  (A.  H.  1256)  in  Delhi  verfasst  und  Capt  Geokce  William  Hamil- 
ton gewidmet  (Unicum  des  Brit.  Mus.  Or.  359)- 

Zu  Salman  von  Säva  vgl.  F.  von  EKDMAN.^I  in  ZD.MG.  XV,  pp.  758—772;  "• 
Chvadschü  Kirmänl  ebendos.  II.  pp.zos— 317;  T.a\s.\\'&  Mahmud  u  Ayäi  a^e>ut.Ti 
litbographiit  Liicknow  A.  H.  1390;  Vafä's  Gul  «  Biäbul  ebendas.;  Ghanlmat's 
Nairang-i-llig  ebendas.  um  A,  H,  1263;  das  Das/ür-i-Maha^at  ebendas.  A.  H.  1259. 

S  22.  Wenn  schon  viele  der  letztgenannten  Gedichte  mehr  aus  der  freien 
dichterischen  Phantasie  als  aus  wirklich  echten  Überlieferungen  geschöpft  sind 
und  daher  so  recht  eigendich  die  Gattung  der  Erzählung  oder  Novelle  in 
Versen  repräsenttren,  so  ist  das  vielleicht  in  nicht  geringerem  Maasse  der  Fall 
mit  denjenigen  romantischen  Liebesgeschichten,  die  während  der  letzten  Jahr- 
hunderte ausschliesslich  von  in  Indien  geborenen  oder  in  Indien  ansässigen 
persischen  Dichtem  in  eine  mehr  oder  minder  künsüerische  Form  gegossen 
wurden,  Sie  haben  alle  das  miteinander  gemeinsam,  dass  sie  auf  solchen 
Sagen-  und  Märchenstoffen  fussen,  die  auf  rein  indischem  Boden  erwachsen, 
dort  zu  einer  gewissen  volkstümlichen  Bedeutung  gelangt  und  meistens  auch 
schon  früher  in  einem  der  modernen  indischen  Diaiecte,  hauptsächlich  Hindi 
und  Sindhi,  bearbeitet  waren,  ehe  sie  in  ein  persisches  Gewand  gekleidet  wur- 
den. Die  fünf  beliebtesten  Themata  dieser  Art  sind  Kamrüp  und  Kämtatä, 
Madkumälat  und  Mano/iar,  Padmävat,  Panün  und  Sisi,  und  //ir  und  Ränjha 
{RänJ/iä  oder  auch  lianjhan).  Was  das  erste  derselben  anbetrifft,  die  Liebes- 
geschichte des  Prinzen  Kämrüp,  eines  Sohnes  von  Rädschpati,  Königs  von 
Oude,  und  Kämlatä,  der  Prinzessin  von  Sarandib  oder  Ceylon,  so  ist  wohl 
die  älteste  metrische  Bearbeitung  desselben  in  persischer  Sprache  in  dem  1685 
(A.  H.  1096)  verfassten  Dastür-i-Himmat  enthalten,  in  welchem,  dem  Metrum 
zu  Liebe,  der  Name  der  Heldin  in  Latäkäm  umgewandelt  worden  ist     Der 
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eigentliche  Dichter  desselben  ist  nicht  etwa,  wie  vielfach  Tälschlich  aus  dem 
Titel  des  Buches  geschlossen  worden  ist,  Himmatchän,  Kaiser  äÄlaiugir's  Günst- 
ling, der  bis  zum  Range  eines  Mir  Bachschi  oder  General-Zahlmeisters  aufstieg, 
denn  dieser  starb  schon  vier  Jahre  vor  Abfassung  des  Gedichtes,  1681  (A.  H. 
1092),  sondern,  nach  Rieu's  eingehender  Forschung,  Mubammad  Muräd, 
der  von  dem  besagten,  besonders  in  der  Hindi  litteratur  sehr  bewanderten  und 
auch  selbst  als  Dichter  unter  dem  Namen  Miran  thätigen  Himmatchän  die 
rührende  Geschichte  Kämrüp's  in  einer  von  ihm  selbst  verfassten  Prosaforai 
gehört  und  nach  dessen  Ableben,  einem  früher  von  ihm  ausgesprochenen 
Wunsche  gemäss,  in  Verse  gebracht  hatte  (Handschrift  des  Erit.  Mus.  Add. 
19,624).  Ob  überhaupt  oder  in  wie  weit  Himmatchän's  Prosa-Erzählung  von 
einer  ziemlich  um  dieselbe  Zelt  verfassten  des  Mir  Mubammad  Käzim 
Husain  Karim,  der  in  Diensten  des  Herrschers  von  Haidaräbäd,  'AbduLah 
Qmbschäh  (1626 — 1672,  A.  H.  1035 — 1083)  stand,  beeinflusst  worden,  ist  noch 
eine  offene  Frage,  Noch  ein  anderer  Dichter  aus  der  Zeit  äÄlaragir's  machte 
sich  an  eine  poetische  Darstellung  dieses  Stoffes,  Tektschand  Tschand, 
der  Sohn  Balräms,  in  seinem  Mathnavi  Guldasta-i-SHq  oder  Blumenstrauss  der 
Liebe.  Spätere  Bearbeitungen  sind  die  von  Badi'-ulJasr  Hädschi  Rabit  mit 
dem  Dichtemamen  Andschab,  der  nach  langen  Reisen  seinen  Aufenthalt  in 
Delhi  nahm,  Nizämi  in  einem  »Fünfer«  nachahmte,  einen  sehr  umfangreichen 
Divän  dichtete,  eine  metrische  Übersetzung  des  indischen  Nationalepos  Ma- 
häbhärata  sowie  verschiedene  Prosaschriften  verfasste  und  ein  Alter  von  über 
100  Jahren  erreichte;  seine  Bearbeitung  tragt  den  Titel  Faiak-i-AS$am  »die 
höchste  Sphäre«,  und  ward  1744  (A.  H.  1157)  unter  Mubammadschäh  voll- 
endet (einzige  Handschrift  im  Brit.  Mus.  Egerton  1036);  femer  von  Mir 
äAlischir  Qänii  aus  Tattah,  dem  Autor  verschiedener  anderer  Dichterwerke, 
einer  allgemeinen  Weltgeschichte  unter  dem  lltel  Tubfat-ulkiräm,  einer  Samm- 
lung von  Biographien  grosser  Schaichs  und  einer  taokire  der  persischen  Dichter 
von  Sindh  (siehe  oben  No,  33  der  Quellen),  verfasst  1756  (A.  H.  1169);  und 
endlich  von  Kaurämal,  der  1848  starb.  Der  zweite  der  obengenannten 
volkstümlichen  Sagenstoffe  Indiens  ward  zuerst  in  Hindi  von  Schaich  Dscham- 
man  (nach  anderen  Schaich  Mandschhan)  poetisch  verwertet  und  dann 
1649  (A.  H.  1059)  von  Näair  iAli  aus  Sirhind,  der  1696/1697  (A.  H.  1108) 
in  Delhi  starb,  in  die  Form  eines  persischen  Mathnavis  gegossen.  Berühmter 
und  beliebter  im  Orient  ist  die  sechs  Jahre  später,  1655  (A.  H,  1065),  ge- 
machte Bearbeitung  von  Mir  ä.Askari  fÄqüchän  Räzl,  der  von  seinem 
vierund zwanzigsten  Lebensjahre  bis  zu  seinem,  ebenfalls  1696  (A.  H.  1108) 
erfolgten  Tode  Gouverneur  von  Delhi  unter  Kaiser  JAlamgir  war;  es  trägt 
den  Titel  Mihr  u  Mäh  (Sonne  und  Mond),  da  den  Liebenden  hier  diese 
Namen  statt  der  gebräuchlichen  Madhumälat  und  Manohar  gegeben  sind  Auf 
Grund  dieses  Gedichtes  von  Räzi  verfasste  drei  Jahre  später  der  hindüslänische 
Dichter  Miyän  Nusrati  1657/1658  (A.  H.  1068)  sein  GuHan-i-SHq  (Rosen- 
beet der  Liebe)  in  Dachnt  Versen.  Denselben  Vorwurf  behandelt  noch  Zahir 
Kirmäni's  Mathnavi  J/iT/mai-a/ia^ra/«  (der  Zusammen fluss  der  beiden  Meere), 
gedichtet  1749  (A.  H.  1162).  Auch  der  dritte  indische  Sagenstoff,  der  die 
Liebesabenteuer  ^on  Ratnasena  und  Padmävati  behandelt,  fand  seinen  ersten 
dichterischen  Ausdruck  in  Hindi,  und  zwar  in  mindestens  zwei  Originalcompo- 
sitionen, einer  von  Dscbatmal,  und  einer  im  Bhachä-Dialect  1 540/1 541  (A.  H, 
947)  von  Malik  Mubammad  Dschä'isi  verfassten,  die  den  Titel  Qijia-i- 
Fadmävat  trägt.  In  die  persische  Litteratur  wurde  er  —  wenn  wir  von  einer 
dem  Husain  Ghaznavi  ohne  Zeitangabe  zugeschriebenen  Bearbeitung  ab- 
sehen —  wahrscheinlich  zuerst  von  JAbd-uschschakür  Bazmi  in  seinem 
1619  (A.  H.   1028)    verfassten  Padmävat  oder  Rat  Padam    eingeführt;    ihm 
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folgtea  1659  (A.  H,  1069)  der  schon  genannte  JÄqilchän  Räzi  mit  einem 
Sami  u  Parväae  (Kerze  und  Schmetterling)  betitelten  epischen  Gedicht,  das 
später  von  einem  gewissen  Latschhmi  Räm  wieder  zu  einer  Prosaerzählung, 
Fara^baxl,  umgearbeitet  wurde;  und  zwei  Jahre  darauf,  1661  (A.  H.  1071), 
Husäm-uddin  mit  Husn  u  i/i^  (Schönheit  und  Liebe),  das  dem  Kaiser 
jÄlamgir  gewidmet  ist  Inr>  Hindüstäni  wurde  der  Sagenstoff  von  piyä-ud(Un 
jlbrat  aus  Delhi  und  dessen  Lehrer  ilschrat  übertragen;  in  einen  zwischen 
diesem  und  dem  Bhächä  die  Mitte  haltenden  Dialect  von  Mir  {Abd-uldschalil 
Balgi^ml,  der  1725  oder  1726  (A.  H.  1138)  in  Delhi  starb;  ins  Puschtü  end- 
lich von  einem  gewissen  Ibrahim.  Ursprünglich,  wie  es  scheint,  im  Dialect 
von  Sindh  geschrieben  ist  die,  auf  wirklichen  Thatsachen  beruhende  Volks- 
legende von  PanDn  (oder  Panü)  und  Sisl,  die  Geschichte  zweier  Liebender 
in  Sindh,  die  zuerst  von  Maulänä  Hädschi  Mubammad  K.idä'i  aus  Sindh 
1643  (A.  H.  1053)  mit  Zugrundelegung  einer  Prosa-Erzählung  von  Sayyid 
^Ali  aus  Tattah,  der  ein  Augenzeuge  der  Begebenheiten  gewesen  war,  zu  einem 
persischen  Mathnavi,  genannt  ZiAä  u  Nigär  (Brit,  Mus.  Or.  337),  ausgesponnen 
wurde.  In  den  Jahren  1727  und  1728  (A.  H.  1140)  wurde  derselbe  Vorwurf 
von  Dschasvant  Räi  Miinschi  in  einem  Epos  Slslu  PanU  aufe  Neue  be- 
arbeitet, und  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  schrieb  Lallah  Dschentperkass 
ein  drittes  Gedicht  des  gleichen  Inhalts,  betitelt  Dastür-i-Hsq  (Liebesbrauch 
oder  Liebesmustcr).  Ein  Sisl  u  Panü  in  Hindüstäni,  auch  Asrär-i-Maftabbat 
genannt,  verfasste  Navväb  Mababbat-uUähchan  mit  dem  taxallus  Mababbat, 
der  1808  (A.  H.  1223)  gestorbene  Sohn  des  berühmten  Rohillaführers  Häfiz 
Rabmatchän.  Wiederum  aus  dem  Hindi,  und  zwar  aus  einem  in  dieser  Sprache 
im  Pandschäb  verfassten  Gedicht  des  Damodar,  stammt  die  fünfte  und  letzte 
der  indischen  Volkslegenden,  die  Geschichte  zweier  Liebender  im  Pandschäb, 
die  uns  in  zwei  metrischen  persischen  Bearbeitungen  erhalten  ist,  in  ITir  u 
Ränjhan,  auch  Ndz  u  Niyäz  genannt  (Handschrift  des  Brit  Mus.  Or.  348) 
und  kurz  nach  1730  (A.  H.  1143)  von  Schah  Faqir-ulläh  Äfarin  vollende^ 
der  in  seinem  Geburtsort  Labore  1741  (A.  H.  1154)  starb;  \xaA  Mir  u  HänJAä 
von  Mir  Qamar-uddin  Minnat,  der  um  1746  (A.  H.  1159)  in  Delhi  ge- 
boren war,  1777  (A.  H.  1191)  nach  Lucknow  kam,  von  Mr.  Richard  Johnson 
dem  damaligen  Generalgouvemeur  Warren  Hastings  in  Calcutta  vorgestellt 
wurde,  von  letzterem  den  Titel  eines  Dichterkönigs  erhielt  und  1793  (A.  H. 
1207  oder  1208)  starb;  sein  Mathnavi  ist  seinem  Gönner  Johnson  gewidmet 
und  1781  (A.  H.  1195)  vollendet  (Handschrift  des  India  Office  No.  1318). 
In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  poetischen  Mathnavis  steht  die  Prosa- 
bearbeitung desselben  Stoffes,  die  1744  (A.  H.  11 57)  von  Mansäräm  Munschi 
gemacht  wurde;  ins  Hindüstäni  übertrug  sie  ein  gewisser  Maqbül.  Minder- 
wertige Gedichte  derselben  volkstümlichen  Art  und  gleich  den  obigen  auf  rein 
indischem  Boden  erwachsen  sind  MuUä  Hamid's  1607  (A.  H.  1016)  voll- 
endetes ilimatnäme  oder  Buch  der  Unschuld,  die  Liebesgeschichte  von  Satin 
und  Mtnä;  Tasvlr-i-Mababbat  »das  Bild  der  Liebe«,  die  Erzählung  von  Räm- 
tschand,  dem  Sohn  des  Betel  Verkäufers,  von  dem  schon  mehrfach  genannten 
Schams-uddin  Faqir  aus  dem  Jahre  1743  (A.  H.  11 56);  und  La^l  u  Gauhar 
(Rubin  und  Perle)  von  Hasan  JAli  Jlzzat,  der  diese  Liebesromanze  auf 
Wunsch  Sultan  Tipü's  1778  (A.  H.  1192)  dichtete.  Um  nun  zum  Abschluss 
Über  die  Entwickelung  der  romantischen  Epik  mit  ihren  mehr  novellistischen 
Ausläufern  zu  kommen,  müssen  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  von 
Amir  Chusrau  in  seinem  Duvalräni  Chidrchän  {siehe  %  19)  angebahnte  neue 
Richtung,  zeitgenössische  Begebenheiten  der  Erzählungskunst  dienstbar  zu 
machen,  weifen.  Leider  hat  diese  vielversprechende  und  entschieden  originelle 
Initiative    des   grossen  indischen  Dichters  nur  wenig  Nachahmung  gefimden. 
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Im  engeren  und  strengeren  Sinne  des  Wortes  lassen  sich  unter  diese  GattuQg 
epischer  Gedichte  eigentlich  nur  zwei  spätere  Erzeugnisse  einreiheni  die  ei^ 
greifende  Erzählung  von  dem  tragischen  Ende  einer  Hindü-Prinzessin,  die  aus 
verzehrendem  Liebesschtnerze  sich  unter  Kaiser  Akbar  mit  ihrem  toten  Ge- 
mahl auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen  liess,  von  Muhammad  Ridä  Nauii 
aus  ChabQschän  bei  Maschhad,  der  unter  dem  nämlichen  Akbar  nach  Indien 
kam  und  in  Burhänpür  1610  (A.  H.  1019)  starb,  in  seinem  reizenden  kleinen 
Epos  Süz  u  Gudäz  (Brennen  und  Schmelzen)  in  eine  echt  künstlerische  Form 
gegossen;  und  die  gleichfalls  unglücklich  auslaufende  Geschichte  von  dem 
Herzensbunde  des  als  Verfasser  einer  allgemeinen  tahkire  wohlbekannten  äAli- 
qulichän  Välih  (siehe  No.  26  der  Quellen)  mit  seiner  Base  Chadidschab  Bcgam, 
einem  Bunde,  der  durch  widrige  Schicksalsschläge  und  den  Ausbruch  der 
afghanischen  Invasion  gelöst  wurde,  von  dem  fruchtbaren  Faqir  Maftün  in 
seinem  Välih  u  Sulfän  1747  (A,  H.  1160)  poetisch  gestaltet  (No.  392  des 
India  Office,  und  Gr.  2868  des  Brit.  Mus.).  Im  weiteren  und  freieren  Sinne 
dagegen  köimen  auch  noch  die  folgenden  Mathnavis  dieser  Art  zeitgenössi- 
scher Epik  beigezählt  werden:  das  Firä^nämc  oder  Buch  der  Trennung, 
das  die  Geschichte  von  Malik  und  Mabbüb  enthält  und  von  dem  älte- 
sten Nachahmer  Amir  Chusrau's,  dem  oben  (S  21)  als  Dichter  eines  Dscham- 
schid  u  Chvarschid  genannten  Salmän  aus  Säva,  auf  Wunsch  des  Sultans 
Uvais  verfasst  wurde,  um  letzteren  über  die  Trennung  von  seinem  Liebling 
Bairämschäh  zu  trösten,  der  in  Folge  eines  Streites  1360  (A.  H.  761)  den 
Hof  seines  fürstlichen  Gönners  verlassen  und  nach  Baghdäd  gegangen  war; 
Sür-i-Xayäl  »die  Erregung  der  Phantasie«,  und  Rista-i-Gauhar  »die  Juwelen- 
schnur«, zwei  romantische  Erzählungen,  von  denen  die  erstere  die  Schicksale 
eines  Liebespaares  in  Benares,  die  letztere  diejenigen  von  Amin  und  Gauhar, 
zwei  Liebenden  zu  Särl  in  Mäzandarän  besingt,  von  dem  Verfasser  Ismaitl 
Binisch,  der  aus  seiner  Heimat  Kaschmir  unter  'Alamgir  nach  Indien  kam  und 
dort  vor  1689  (A.  H.  iioo)  starb,  wahrscheinlich  auf  Grund  eigener  persön- 
licher Erlebnisse  und  Erfahrungen  in  metrische  Form  gebracht;  Mihr  u  ÄfäA 
(nicht  zu  Verwechseln  mit  verschiedenen,  weiter  oben  genannten  Gedichten 
gleichen  Namens)  von  Kangin,  der  in  diesem,  nach  dem  Chronogramm  am 
Ende  im  Jahre  1707  (A.  H.  1119)  vollendeten  Mathnavi  eine  cause  cel&bre 
aus  Delhi,  die  sich  unter  Kaiser  Dschahängir  zugetragen,  nämlich  die  Geschichte 
von  dem  Sohne  des  Sayyid  und  der  Juwelierstochter,  besungen  —  behandelt 
es  somit  auch  keinen  absolut  zeitgenössischen  Stoff,  so  fusst  es  doch  auf  wirk- 
lichen Thatsachen  aus  einer  nicht  iUlzufenien  Vergangenheit  — ;  imd  endlich  die 
beiden  im  Inhalt  einander  sehr  ähnlichen  poetischen  Novellen  Nasä-i-rasä 
und  Mansür-i-MaJnün,  von  einem  sonst  ganz  unbekannten  Dichter  Nizäm- 
uddin  Ahmad  Agäh,  der  darin  seine  eigenen  Ijebesschicksale  sowie  seinen 
Schmerz  über  die  Trennung  von  der  Erwühlten  seines  Herzens  schildert  und 
daran  die  Geschichte  eines  jungen  Mannes  knüpft,  der  ein  Mädchen  im  Traume 
sah,  sich  in  dasselbe  verliebte,  und  diesem  Bilde  seiner  Phantasie  später  wirk- 
lich in  Fleisch  und  Blut  begegnete  (beide  Gedichte  sind  vor  1723,  A,  H.  1135, 
geschrieben  und  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Bodleiana,  Eli.iott  i?2, 
erhalten). 

Muhammad  Käiims  Prosaromaii  Qi.'s/i-i-Xämrüfi  ist  in  abRekönter  Form  von 
W,  Frankli-v  ins  Kuglische  übersetzt  nor<len  unter  ilem  Tiiel  »Tlie  loves  of 
CumarQpa  anci  Camalai;i",  l.oinitui  1793;  Kauränial's  Qi^si-i-K*inril[i  wurde  von 
ilem  Sohne  des  Aiilors,  Klli  Rfli,  lilhocriphirt  zu  Dellii  A.ll.  1265  herausgegeben. 
KliTs  Mihr  11  Mik  \~x  in  l.ucknow  1S46  liiliographirt,  Daslür-i-i/sg  lu  Catculta 
iS[2.  Zu  l'admavat  vj;l.  Triton.  I'avif.,  La  lOj^ende  de  radniani,  ].  .\.  1S56, 
]i|i.  1—47.  ^'O  — M"  "■  315— 543-  D^chs'i^l's  Ori;;ina!  in  Hindi  wurde  lu  l.ucknow 
lS44  und  1S65  luTaüSHeyclien  (ietutcrc  Kdilinn  mit  einem  Coraaicnlar  in  HindQstani 
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von  ^All  Hasan);  eine  andere  Version  in  Hindi,  Paifmävalal'Aaiä,  ebendaselbst 
iSSo;  ;ibrat's  und  ^Ischrat's  Bearbeitung  in  HindQetant  ebendas.  iSsS,  betitelt 
Padnimal-i-Utdü.  Zu  hir  u  Ranjka  vgl.  Garcin  DE  TaSSV,  Revue  de  l'Orient 
1857  (wo  die  hindüstanisehe  Version  der  Sage  übersetzt  ist);  lu  den  fünf  indischen 
SagenstofTen  im  Allgemeinen  denselben,  Histoire  de  la  Litt^ralure  Hindouie  etc., 
3.  Ausgabe  I,  pp.  213,  388  elc;  II,  pp.  67,  86,  485  etc.  NauJTs  Süz  a  Gudä*  ist 
gedruckt  am  Ende  des  ersten  Teils  vom  Akbamame,  Lucknow  A.  H.  12S4;  Ran- 
gln's  Mihr  u  Mäh  lithogriphirt  ebendas.  A.  H.  1163. 

b)Die  romantische  Pancgyrilc  und  ihr  Gegenstück,  die  Satire. 
S  23.  Ist  Firdausi  mit  Recht  a!s  der  Ausgangspunkt  des  romantischen 
Epos  in  Persien  anzusehen,  so  können  wir  auch  noch  in  einer  andern  Dich- 
tungsform,  die  sich  genau  um  dieselbe  Zeit  zu  Glanz  und  Ansehen  empor- 
schwang, den  gewaltigen  Einfluss  des  grossen  Sängers  von  Tüs  unschwer 
erkennen  —  wir  meinen  den  berufsmässigen  Lobpreis  fürstlicher  Freunde  und 
sonstiger  hochgestellter  Beschützer,  die  eigentliche  Panegyrik,  Wohl  haben 
schon  die  Sämänidendichter,  allen  voran  Rüdagi  (S  5)>  den  Kriegsruhm  und 
die  huldvolle  Gnade  ihrer  Herrscher  in  schwungvollen  Versen  gefeiert,  aber 
2U  einer  wirklichen  Lebensaufgabe  wurde  die  Abfassung  solcher  Lobgedichte 
doch  erst  unter  der  Tafelrunde  Sultan  Mabmüd's.  Der  mächtige  Ghaznaviden- 
fürst,  der  Eroberer  Indiens  und  freigebige  Mäcen  der  Künste  und  Wissen- 
schaften, rief  bei  seinen  Hofdichtem  einen  wahren  Wettbewerb  in  der  Qaside 
hervor,  und  wenn  dieselbe,  wie  früher  bemerkt  (SS  9  u-  10),  hauptsächlich 
bei  äUnsuri  und  Minötschihri  noch  des  wahren  Schwunges  poetischer 
Redekrafl  ermangelte,  noch  zu  sehr  an  den  geschraubten  und  bei  aller  Häufung 
von  Bildern  doch  oft  gar  nüchternen  und  geschmacklosen  Styl  ihrer  arabischen 
Vorbilder  bei  Mutanabbi  und  andern  erinnerte,  so  war  es  eben  wieder  Firdausi, 
der  auch  in  diese  —  nach  unserem  Geschmack  freilich  nicht  sehr  hochstehende 
—  Gattung  der  Lyrik  neues,  frisches  Lebensblut  goss  und  um  sie  in  noch 
höherem  Maasse,  als  es  Rüdagi  gethan,  den  Schimmer  einer  echten,  gott- 
begnadeten Dichterweihe  wob.  Jene  farbenprächtigen,  mit  allem  Prunk  der 
Sprache  ausgestatteten,  aber  dabei  doch  stets  ebensosehr  von  Schwulst  und 
Künstelei  wie  von  nüchterner  Reflexion  frtien  Schilderungen  fürstlicher  Macht 
und  Grosse,  wie  sie  sich  durch  das  ganze  Schahname  gleich  einem  blitzenden 
Perlenbande  hindurchziehen,  Iragen  dasselbe  romantische  Gepräge,  wie  es  den 
Liebesepisoden  dieses  national-historischen  Epos  sowohl  als  auch  des  späteren 
Yüsuf  eigen  ist,  und  dieses  romantische  Element  ist  es  gerade,  was  die  Pane- 
gyrik unter  den  späteren  Ghaznaviden  und  noch  mehr  unter  den  das  Erbe 
derselben  antretenden  Saldschüqen  so  bestimmt  von  derjenigen  der  früheren 
Lobdichter  Mahmüd's  unterscheidet.  Schon  in  Farruchi  (siehe  oben)  deutet 
der  höhere  poetische  Flug  mancher  Qasiden,  die  wahrscheinlich  erst  nach 
dem  Erscheinen  von  Firdausi's  Epos  gedichtet  wurden,  auf  diesen  Umschwung 
hin;  bedeutender  noch  macht  sich  dieser  bei  dem  schon  früher  genannten 
Qaträn  geltend  (vgl.  Copien  seines  Diväns  in  Or.  3317,  2879  u.  s.  w.  des 
Brit.  Mus.),  der  wahrscheiiilich  1072  oder  1073  (A.  H.  465),  nicht,  wie  Taqi 
Käschi  angiebt,  1092  (A.  H.  485)  starb  und  von  dem  eine  ganze  Reihe 
Qasiden  fälschlich  dem  Rüdagi  beigelegt  worden  sind  (§  5).  Hakim  aladschall 
Qalrän  bin  Mansür  (oder  auch  Abu  Mansür),  nach  Taqi  Käschi  und 
dem  Haß  Iqtim  (No.  8  u.  9  der  Quellen)  aus  Tabriz  gebürtig,  nach  Anderen 
aus  Tirmidh  oder  aus  dem  Dschabal-i-Dailam,  weshalb  er  auch  zuweilen 
Dschabali  genannt  wird,  war  ein  Lobredner  dtr  Büyiden  und  dichtete  nicht 
nur  begeisterte  Gesänge  zum  Preise  der  Dailamitenherrscher  und  der  Fürsten  von 
Adharbaidschän,  vor  allem  der  Amire  Fai.ilün,  Vahsüdän  und  seines  Sohnes  Mam- 
län,  des  Abu  Dschaifar  bin  Muhammad  und  des  Kiyä  Abu  Tähir  bin  Marz- 
bän,  sondern  auch  an  glänzenden  Beschreibungen  reiche  Lieder  zur  Feier  des 
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Frühlings,  des  Herbstes  und  des  Winters,  ein  berühmtes  Gedicht  zur  Erinnerung 
an  das  Erdbeben  von  Tabriz  1042  oder  1043  (A.  H.  434),  sowie  ein  Qaumäme 
oder  Buch  des  Bogens  genanntes  MathnavT.     Wenn  er  auch  gelegentlich  der 

seit  Minutschihri  (%  10)  sich  mehr  und  mehr  geltend  machenden  Kunstspielerei 
ein  Opfer  gebracht  und  z.  B.  ein  Tasnu(  von  19  Strophen  zu  je  4  Doppel- 
versen in  der  Weise  veifasst  hat,  dass  der  durch  die  sämtlichen  Halbverse 
der  ersten  Strophe  laufende  Reim  in  dem  achten  Halbvers  jeder  folgenden 
Strophe  wiederkehrt  so  zeichnen  sich  doch  seine  sonstigen  Gedichte  durch 
grosse  Frische  der  Anschauung,  blühende  Phantasie  und  romantisch  angehauchte 
Bilderpracht  aus  —  Vorzüge,  die  sich  auch  bei  seinen  jüngeren  Zeitgenossen  und 
Nachfolgern  unter  den  Hofdichtem  der  späteren  Ghaznaviden,  Abulfaradsch 
KünT,  MasJüd  bin  SaM  bin  Salmän,  MuchtärT,  und  Hasan  Ghaznavi 
in  gleichem  Grade  finden.  Abulfaradsch  bin  Mas'üd  war  zu  Run,  einem 
Dorfe  in  der  Nähe  von  Labore,  geboren  und  wirkte  als  Lobredner  Sultan 
Ibrählm's  von  Ghazna  (1059 — 1099,  A.  H.  451 — 492)  und  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  MasJüd  III.  (1099 — 1114,  A.  H,  492 — 508;,  sowie  der  Grossen 
ihres  Hofs,  vorzugsweise  der  Vazire  JAbdulbamid  und  Chvädschah  Mubammad 
bin  Bihrfiz  bin  Ahmad,  des  geistlichen  Oberhauptes  {Sadr-ulisläm)  Mansür  bin 
Saiid,  und  des  Heerführers  Mansür  bin  Mubammad  bin  Abmad  Maimandi. 
Gewöhnlich  verwechseln  die  persischen  tatkire  diesen  Dichter  mit  dem  älteren 
Abulfaradsch  Sidschzi,  der  am  Hofe  des  sämänidischen  Statthalters  Amlr 
Abu  JAIi  Simdschür  wirkte  und  der  Lehrer  Minütschihifs  war  (siehe  S  lo)- 
Rüni's  Divän  enthält  ausser  den  Qaaiden  nur  noch  eine  sehr  geringe  Anzahl 
von  Ghazelen,  Qities  und  RubäSs  (Add.  27,318  im  Brit  Mus,,  Marsh  55  in 
der  Bodleiana,  und  No.  328,  ff.  378 — 432  im  India  Office).  Sein  begabtester 
Schüler  war  der  unter  denselben  Ghaznavidenfüisten  als  Panegyriker  thätige 
Abulfachr  Masiüd  bin  Saäd  bin  Salmän  mit  den  Ehrentiteln  Sa'd-uddaulah 
und  äAraid-aladschall,  dessen  Vater  Chvädschah  SaSd  Hofdichter  desselben 
Minütschihr  (loiz  — 1029,  A.  H.  403 — 420)  gewesen,  dem  zu  Ehren  Minu- 
tschihri (siehe  oben)  seinen  Dichtemamen  gewählt  Ob  Masiüd  bin  SaM, 
der  von  einem  andern,  M.isäüd  aus  Rai,  dem  Lobredner  von  Sultan  Mab- 
müd's  Sohn  und  Nachfolger  MasJüd  L  (1030 — 1041,  A.  H.  421 — 432)  wohl 
zu  unterscheiden  ist,  in  Hamadän,  dem  Heimatsorte  seiner  Familie,  oder  erst 
in  Ghazna,  wohin  sein  Vater  im  späteren  Alter  aus  unbekannten  Gründen 
übergesiedelt  war,  geboren  wurde,  muss  bei  den  sich  selbst  widersprechenden 
Angaben  in  des  Dichters  eigenem  Divän  dahingestellt  bleiben.  iAufl  und 
der  Verfasser  des  Haft  Iqlim  entscheiden  sich  für  Hamadän,  und  letzterer 
führt  als  Beweis  dafür  einen  Vers  aus  einer  von  dessen  Qasiden  an;  dagegen 
citirt  RiEU  (II,  p.  548)  zwei  andere  Verse,  die  wiederum  für  Ghazna  sprechen; 
eine  dritte,  von  Daulacschäh  und  dem  Verfasser  des  ÄtasJeaäe  (No.  2  u.  38 
der  Quellen)  vorgebrachte  Behauptung,  dass  der  Dichter  aus  Dschurdschän 
stamme,  entbehrt  jeder  weiteren  Begründung.  Jedenfalls  wuchs  er  in  Ghazna 
auf  und  ward  am  dortigen  Hofe,  wo  die  Grossen  des  Reiches  sich  mit  Vor- 
liebe eingeborne  indische  Sclavinnen  hielten,  mit  der  Sprache  Indiens,  d.  h. 
dem  Hindüstäni,  so  vertraut,  dass  er,  nach  mehrfach  beglaubigten  Aussagen, 
als  der  erste  unter  allen  Dichtem  einen  Divän  in  hindüstänischer  Sprache  ver- 
fasste.  Auch  eines  arabischen  Diväns  aus  seiner  Feder  wird  Erwähnung  ge- 
than.  Die  besten  Blüten  seines  Genius  aber  legte  er  in  seinen  persischen 
Qasiden  nieder,  von  denen  die  ältesten,  ausser  seinem  Lehrer  Abulfaradsch 
Rünl,  hauptsächlich  dem  Preise  Sultan  Ibrählm's  und  seines  Sohnes,  des  Prinzen 
Saif-uddin  Mabmüd,  gewidmet  sind.  Die  Verherrlichung  des  letzteren  sollte 
für  den  Dichter  von  folgenschwerer  Bedeutung  werden;  denn  als  um  1079 
oder  1080  (A.  H.  472)  eine  angebliche  Verschwörung  des  Prinzen  gegen  seinen 
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Vater  entdeckt  und  Mabmüd  selbst  hingerichtet  wurde,  musste  auch  sein  Freund 
und  Günstling  ins  Gefängnis  wandern  und  während  Ibrählm's  Regierung  12 
Jahre  in  der  Bergfestung  Näi  schmachten.  Auch  nach  seiner  endlichen  Frei- 
lassung durfte  er  sich  nicht  allzu  lange  seines  Glückes  freuen;  unter  Mas'üd  III. 
warf  ihn  eine  neue  Intrigue  ins  Gefängnis  zurück,  und  noch  einmal  hatte  er 
8  (oder  nach  andern  gar  10)  Jahre  die  Qualen  der  Einkerkerung  zu  erdulden. 
Trotz  aller  dieser  Misshandlungen  hat  er  zahlreiche  Loblieder  zu  Ehren  Mas'üd's 
gesungen,  und  auch  noch  dessen  späterem  Nachfolger  Bahrämschäh  (i  1 18 — 1 1 51, 
A.  H.  512—547)  sind  einige  seiner  Qagiden  gewidmet,  wenngleich  er  sich, 
nach  seiner  endgültigen  Befreiung  aus  der  Haft,  von  der  Welt  zurückgezogen 
und  einem  beschaulichen  Leben  hingegeben  hatte.  Neben  seiner  panegyrischen 
Thätigkeit  verfasste  er  einzelne  Ghazelen,  Qilies,  Rubäiis,  ein  paar  Tasmits, 
ein  kürzeres  Mathnavl,  und  Elegien,  und  durch  manche  seiner  Lieder  iieht 
sich  ein  tief  ergreifender  Wehelaut  über  die  ungerecht  erduldeten  Kerkerqualea 
Auch  praktischer  Lebensweisheit  weiss  er  oft  in  seinen  kürzeren  Gesängen 
einen  beredten  und  überzeugungskräftigen  Ausdruck  zu  verleihen.  Er  starb 
nach  den  besten  Quellen  1131  (.\.  H,  525),  nach  andern  schon  iizi  (.\.  H. 
515).  In  seinen  Gedichten  bedient  er  sich  häufig  auch  des  taxallus  Hände 
(Knecht),  den  er  mit  einem  bedeutend  später  lebenden  Dichter  Radi-uddin 
teilt,  dem  Lobredner  des  Qilidsch  Tamghädschchän  von  Turkestan,  der  um 
1163  (A.  H.  558)  in  Samarqand  residirte.  Ebenfalls  in  seinen  Jugendjahren 
noch  dem  Hofe  Ibrählm's  und  MasJüd's  III.  angehörig  war  der  schon  (in  S  14) 
als  Verfasser  des  Schahryämäme  genannte  Sirädsch-uddin  iUthmän  bin  Mu- 
bammad  Muchtärl,  der  später  am  Hofe  Arslänschähs  bin  Kirmänschäh  (iioi 
— 1141,  A.  H.  494 — 536)  in  Kirmän  lebte  und  ausser  Qaglden  als  einer  der 
ersten  unter  den  persischen  Dichtern  sogenannte  Tardschi'bands  oder  Ringel- 
gedichte verfasste,  eine  Erweiterung  des  Tasmit,  worin  ebenfalls  die  gewöhnlich 
sehr  zahlreichen  Strophen  durch  einen  immer  wiederkehrenden,  und  aus  einem 
oder  zwei  Versen  mit  unabhängigem  Reim  bestehenden  Refrain  von  einander 
geschieden  sind  (Handschriften  seines  Diväns  in  der  Bodleiana,  Laud  Or.  295, 
und  im  Brit.  Mus.  Or.  3374  u.  4514).  Andrerseits  wirkte  noch  unter  Bah- 
rämschäh als  Panegyriker,  neben  Masiüd  bin  Satd  bin  Salmän's  eigenem  Sohne 
Abu  Said  oder  Abu  Sahd  (die  verschiedenen  Handschriften  des /fi/// /^/m» 
geben  die  doppelte  Lesart)  und  Schihäb-uddin  Schah  Abu  äAli  Radschä 
aus  Ghazna,  der  auch  als  Kanzelredner  hochgefeierte  Sayyid  Aschraf  (oder 
Scharaf)-uddtD  Hasan  bin  Näair  JAlavi  (nach  einer  Handschrift  des  India 
Office,  No.  136:  AbulSali  Hasan  bin  Mubammad  albusaini),  der  in  Ghazna 
seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  die  Siege  seines  fürstlichen  Gönners  in 
volltönenden  QagTden  feierte,  wie  er  denn  auch  schon,  nach  der  Angabe  des 
Hab'tb-ussiyar  (siehe  Rieu  III,  p.  loooa),  die  Thronbesteigung  Bahrämschäh's 
durch  ein  Gedicht  verherrlicht  hatte.  Erst  als  der  letztere  über  die  immer 
wachsende  Popularität  seines  Hofdichters  eifersüchtig  zu  werden  begann,  ver- 
liess  Hasan  den  Hof,  trat  die  Wallfahrt  nach  den  heiligen  Sötten  von  Mekka 
und  Medina  an  und  ward  auf  der  Rückkehr  von  dort  in  Baghdad  mit  allen 
Ehren  von  dem  Saldschüqenherrscher  Massud  bin  Sultan  Mubammad  bin 
Malikschäh  (1134 — 1152,  A,  H.  529 — 547)  empfangen.  Er  starb  in  Dschu- 
vain,  nach  den  Angaben  Taql  Käsi's  und  des  Ätaskade,  1169/1170  (A.  H. 
565);  ob  dieses  Datum  nicht  doch  vielleicht  zu  spät  gegriffen,  bleibt  eine 
offene  Frage;  jedenfalls  war  er  aber  noch  um  1150  (A.  H.  545)  am  Leben, 
da  sein  Divän  ein  Gedicht  aus  diesem  Jahre  enthält.  Auch  er  versuchte  sich 
zuweilen  in  der  gekünstelten  Form  des  Ringelgedichtes  sowohl  wie  des  TasmiJ; 
so  besitzen  wir  von  ihm  ein  Gedicht  der  letzteren  Gattung  von  27  Strophen, 
deren  erste  ein  Qit!e  ist,  mit  dessen  Reim  der  des  vierten  Halbverses  jeder 
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folgenden  Strophe  übereinstimmt  Ein  älterer  Bruder  Hasan's,  DschamSl- 
uddln  bin  Näsir  JAlavT,  nahm  ebenfalls  eine  bevorzugte  Stellung  am  Hofe 
Bahrämschäh's  ein,  und  auch  von  ihm  wird  im  Haft  Iqlim  wenigstens  eine 
Qajide  zura  Lobe  dieses  Fürsten  mitgeteilt 

Sechs  Gedichte  des  Qfttian  sind  veröffentlicht  in  Schefer,  Chrest.  Persane  II. 
pp,  140— 146.  ZuMas{üd  binSaJd  bin  SalmSn  vgl.  A.Spbesiiei,  J.A.S.B.  Vol.  XX.II, 
pp.  442-444.  unil  >"-  Bland  in  /.  X,  5.  serie,  tome  II  ([853),  pp.  356—369. 
S  24.  Zu  noch  grösserer  Vollendung  gedieh  die  romantisch  gefärbte 
Panegyrik  unter  der  schon  mehrfach  erwähnten  weitverzweigten  Dynastie  der 
Saldschüqen,  die  gleich  den  Ghaznaviden  sich  türkischer  Abkunft  rühmten, 
und  als  der  älteste  Ix>bredner  derselben  erscheint  Abulmabäsin  Abflbakr  2^in- 
uddin  Azraqi  aus  Harät,  der  wahrscheinlich  1133  (A.  H,  527),  nach  an- 
dern -Angaben  aber  schon  drei  Jahre  früher,  1130  (A.  H.  524),  starb.  Er  war 
der  vertraute  Freund  des  saldschüqi sehen  Herrschers  von  Nischäpür,  Tughän- 
schlh  L,  eines  grossen  Beschützers  der  Dichtkunst,  der,  nach  dem  Haft  IqlTm, 
manche  zeitgenössische  Dichter,  wie  'Abdullah  Quraischt,  Schudschäi 
Nasavi,  Ahmad  Badlhi,  Haqlqi  und  andre,  um  sich  zu  versammeln  und 
mit  ihnen  künstlerische  Dispute  za  halten  pflegte.  AzraqT  hatte  sich  bgi  ihm 
durch  ein  obscönes  Buch  über  geschlechtlichen  \' erkehr,  Alfiyye  u  Salfiyye 
eingeführt,  scheint  aber  später  seine  Jugendsünden  bereut  und  sich  würdigeren 
Stoffen  zugewandt  zu  haben,  denn  ausser  eitier  bedeutenden  Anzahl  von  Qasi- 
dcn,  die  meistens  der  Verherrlichung  Tughänschäh's  gewidmet  sind,  sowie 
einigen  QifSes  und  RubäJis  (Handschriften  im  India  Office,  Brit  Mus.,  und  in 
Berlin,  No.  711)  verdanken  wir  ihm  noch  die  jedenfalls  älteste  poetische  Be- 
arbeitung des  ehrwürdigen  Sindbäiinäme,  der  Geschichte  des  Königssohns  und 
der  sieben  Vazire,  die  aus  dem,  ziemlich  genau  mit  diesem  übereinstimmen- 
den, griechischen  Syntipas  oder  den  sieben  weisen  Meistern  hinlänglich  bekannt 
ist  Diese,  auf  indische  Quellen  zurückgehende  Märchensamralung  ward  zu- 
nächst ins  PahlavT,  dann  ins  Arabische  übersetzt  und  aus  diesem  zuerst  von 
Chvädschah  iAmid  Abulfaväris  Qanävarzi  unter  dem  Sämäniden Nüfa  IL 
bin  Mansör  fsiehe  oben  S  7)  in  neupersische  Prosa  übertragen.  Wahr- 
scheinlich ist  aus  dieser  Azraqls  Mathnavt,  das  leidet  verloren  gegangen  ist 
geflossen.  Zwei  weitere  Prosabearbeitungen  wurden,  beide  in  der  zweiten  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts  der  Hidschre,  von  Schams-uddln  Mubammad  Da- 
qä'iqi  aus  Merv,  und  von  Bahä-uddln  Mubammad  bin  iAti  bin  Mubam- 
mad  bin  iUmar  azzahiri  alkätib  (oder,  wie  ^Aufl  und  das  Hafl  IqUin 
ihn  nennen:  Zahtr-uddin  Mubammad  bin  iAli-alkätib)  aus  Samarqand 
gemacht  letzterer  war  lange  Zeit  der  leitende  Staatsmann  des  schon  oben 
genannten  Qilidsch  Tamghädschchän  von  Turkestan,  und  schrieb  zu  Ehren 
seines  Fürsten  ausser  einigen  lyrischen  Gedichten  drei  Prosawerke,  Ayrä4- 
ussiyäsat  mit  Commentar,  bald  nach  1157  (A.  H.  552)  verfasst,  SamB-uszaktr 
fi Jami-uisaAir,  und  endlich  das  um  iiöi  (A,  H.  556)  begonnene  Sindbad- 
näme.  Zum  letzten  Male  ward  dasselbe  in  persische  Prosa  übertragen  von 
Diyä-uddin  NachschabI  und  seinem  berühmten,  1330  (A.  H.  730)  voll- 
endeten Tütlnäme  oder  Papageienbuch  einverleibt;  und  45  Jahre  später, 
1374/1375  ^^  H.  776),  verfassie  ein  unbekannter  Poet  eine  neue  metrische 
Bearbeitung  desselben,  von  der  nur  eine  einzige  Copie  in  No.  31 14  des  India 
Office  erhalten  ist.  Doch  zurück  za  den  Saldschüqen!  Unter  all  den  zahl- 
reichen Herrichem  dieses  Hauses  war  es  hauptsächlich  die  Person  des  Sultans 
Sandschar  von  Churäsfin  (1117 — 1157,  A.  H.  511 — 552),  um  die  sich  eine 
ganze  Reihe  von  Lobdichtem  schaarte,  darunter  freilich  auch  einige,  die  dem 
grossen  Gegner  und  früheren  Vasallen  desselben,  Atsiz  dem  Chvärizmschäh, 
welcher  1127  (A.H.  521)  seinem  Vater  Qutb-uddin  als  Statthalter  von  ChvSrizm 
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folgte,  sich  1140/1141  (A.  H.  535)  unabhängig  machte  und  bis  1156  (A.  H. 
551)  regierte,  gelegentUch  ihre  Huldigung  darbrachten.  Allen  voran  steht 
Schihäb-uddln  {nach  Andern  Dschaläl-uddlnJ  Ahmad  bin  Madschd-uddin  Ismaill 
Adib  Säbir  aus  Timiidh  (nach  einigen  Angaben  aus  Buchara),  der  in  Harät 
seine  Studien  machte  und  sich  die  Gunst  des  von  Sandschar  hochgeehrten 
RaTs  von  Churäsän,  Sayyirt  Madschd-uddtn  Abulqäsim  JAK  bin  Dscha'far  (auch 
zuweilen  Abu  Dscha'far  iAIi  bin  Husain  Müsavi  genannt)  erwarb,  in  dessen 
Hause  zu  N'ischäpflr  er  lange  wohnte,  für  den  er  ein  Saugandnäme  oder 
Schwurbuch  schrieb,  und  durch  den  er  auch  am  Hofe  Sandschars  eingeführt 
wurde.  Er  gewann  des  Sultans  Gunst  und  ward,  als  Atsiz  die  Fahne  der 
Rebellion  gegen  seinen  Oberherm  erhob,  von  letzterem  in  diplomatischem 
Auftrage  nach  Chvürizm  gesandt  (nach  einigen  mit  einer  friedlichen  Botschaft, 
nach  andern  als  eine  Art  Spion).  Atsiz  hielt  ihn  an  seinem  Hofe  zurück, 
und  da  sich  unter  des  Dichters  Qaslden,  die  meistens  dem  Preise  seines  ersten 
Beschützers  .Madschd-uddln  und  dem  Sandschars  gelten,  auch  einige  Loblieder 
auf  Atsiz  finden,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  er  dort  mit  gebührender  Rück- 
sicht behandelt  worden.  Als  Adib  Säbir  aber  Kunde  davon  erhielt,  dass  Atsiz 
einen  Meuchelmörder  gegen  Sandschar  ausgeschickt,  liess  er  seinem  Fürsten 
und  Gönner  rechtzeitige  Warnung  zukommen,  und  diese  Vereitelung  seines 
Planes  erbitterte  .•Vtsiz  so  sehr,  dass  er  den  Dichter  im  Oxus  ertränken  liess, 
nach  W,  Pertsch  (Berliner  Cat.  p.  709)  schon  1^43/1144  (A.  H.  538);  die 
meisten  te&kire  dagegen  schwanken  in  der  Angabe  seines  Todesjahres  zwischen 
1145  und  1151  (-\.  H.  540  und  546);  nur  das  Haft  Iqlim  giebt  1152  (A.  H. 
547)  als  mutmassliches  Datum  (eine  sehr  alte  Handschrift  von  Adib  Sahirs 
Divän  aus  dem  Jahre  1314,  A.  H.  714,  besitzt  das  India  Oftice  in  No.  132, 
ff  48 — 7S).  Säbirs  grosser  poetischer  Rivale  am  Hofe  des  Atsiz  war  Ra- 
schid-uddin  Mubammad  bin  S.'^bd-uldschalil  (oder  nach  Andern:  Muhammad 
bin  Muhammad  bin  'Abdullah  bin  ä Abd-uldschalil  I  al->Umari  fals  Nachkomme 
des  Chalifen  Jümar)  alkätib,  der  seiner  zwerghaften  Gestalt  wegen  den  Bei- 
namen Vatvät  (die  Schwalbe)  erhalten  hatte  und  das  Haupt  der  Munschls 
in  Chvärizm  war.  Als  Sandschar  die  Festung  Hazärasp  eroberte,  fiel  er  als 
Gefangener  in  dessen  Hände  und  wurde  zum  Tode  verurteilt,  aber  des  Sultans 
Secretair  Muntachab  (oder  Muntadschab)-uddin  Eadiä  Kätib  rettete  ihn  durch 
sein  Fürwort,  und  Raschid  Valväl  blieb  dem  Hofe  des  Atsiz  erhalten,  nach 
dessen  Tode  er  noch  27  Jahre  seinen  beiden  Nachfolgern  II  Arsiän  (1156 — 
1172,  A.  H.  551—568)  und  Tukusch  (1172—1200,  A.  H.  568—596)  seine 
Dienste  widmete.  Er  war  nach  den  meisten  Quellen  1088  (A.  H.  481)  zu 
Balch  geboren  und  starb,  94  Jahre  alt,  1 182  (A.  H.  578);  nur  Hädschi  Chalifa 
giebt  1083  (A.  H.  476)  und  1177  (A,  H,  573)  als  Geburts-  und  Todesjahr 
an.  Neben  seiner  panegyrischen  Thätigkeit,  die  sich  in  zahlreichen,  etwas 
nüchternen,  aber  mit  vielen  rhetorischen  Kunststücken  durchsetzten  und  oft 
doppelt  und  dreifach  reimenden  Qasiden  zum  Preise  der  Chvärizmschähs  von 
der  Thronbesteigung  des  Atsiz  bis  zu  der  des  Tukusch,  sowie  des  grossen 
Vaz&B  JAlä-ud^n  Muhammad,  des  Fürsten  von  Nimrüz  und  anderer,  sowie  in 
Ringelgedichten,  Qitäes  und  Rubäiis  bekundete,  widmete  sich  Vatvät  auch 
der  Übersetzungskunst  und  der  wissenschaftlichen  Prosa.  So  übertrug  er  unter 
anderem  die  aus  vier  Teilen  zu  je  hundert  Nummern  bestehende  arabische 
Sammlung  von  Denksprüchen  der  vier  ersten  Chalifen,  von  denen  der  letzte 
die  moralischen  Sentenzen  JAlfs  enthaltende  Teil  {Maf/üb  kulli  tälib,  »das 
Ziel  jedes  VVahrheitssuch enden«,  gewöhnlich  Tarjume-i-md  Kalime,  »Über- 
setzung der  100  Sprüche«,  genannt)  am  bekanntesten  geworden  ist,  sehr  ge- 
schickt in  persische,  von  einer  wörtlichen  Prosa-Übersetzung  eingeleitete  Vier- 
zeilen, die  er  1164  (A.  H.  559)  dem  Sohne  Il-Arsläns,  Sultan  Schah  Abulqäsim 
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Mabmüd  widmete,  und  schuf  in  seinen,  schon  bei  Farruchl  (8  9)  fluchtig 
erwähnten  und  durch  verschiedene  Unzulänglichkeiten  in  dessen  Tarjumän- 
uibaläyat  hervorgerufenen  Hadä'iq-ussihr  (oder  mit  ihrem  vollen  Titel:  Hadäiq- 
ussihr  fl  da^ätq-ussiSr,  »Gärten  der  Zauberei  über  die  Feinheiten  der  Poeterei«) 
ein  grundlegendes  Werk  über  Metrik,  rhetorische  Figuren,  Reimlehre  und  die 
Schönheiten  und  Mängel  der  Gedichte  (commentirt  unter  SchSh  Uvais,  dem 
Ilkäni  Sultan,  der  1356 — 13741  A.  H.  757 — 776  regierte,  von  Scharaf-uddin 
bin  Mubammad  ar-Rämi  unter  dem  Titel  Hadä'iq-ulhaqä'iq),  zu  welchem  er 
noch  als  eine  Art  Appendix  einen  kleinen  Prosatractat  über  Verskunst,  so-sie 
auch  eine  kurze  gereimte  Abhandlung  über  persische  Metra  in  28  Vierzeilenj 
betitelt  Aqsäm-ulbuijür  »die  Arten  der  Versmasse«  hinzufügte  (Unicum  der 
Bodleiana,  Elliott  388,  am  Rande  von  ft  60 — 62).  Unter  den  Schülern 
Vatvät's  ist  zu  nennen  der  Arair  Abübakr  bin  Muhammad  JAli  mit  dem 
taxailus  RühänT,  der,  wie  Hasan  aus  Gha^na,  ursprünglich  in  Diensten  Bahräm- 
schäh's  stand,  später  aber  an  den  Hof  des  Atsiz  übersiedelte  und  ihm 
nach  dem  Vorbild  seines  Lehrers  seine  Huldigung  in  Lobliedern  darbrachte. 
Indem  wir  nun  an  Sandschar's  Hof  zurückkehren  und  Rundschau  über  die 
anderen,  dort  tonangebenden  und  in  des  Sultans  Huld  sich  sonnenden  Dichter 
halten,  begegnen  wir  zunächst  dem  Dichterkönig,  Amir  Abu  JAbdulläh  (nach 
Anderen  Abübakr)  Muiizzi,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Muhammad 
bin  ^Abdulmalik,  emem  SoTine  Abdulmalik  Burhäni's,  der  ein,  freilich  ziem- 
hch  unbedeutender,  Hofdichter  des  Saldschüqen  Alp  Arslan  (1063 — 1072, 
A,  H.  455 — 465)  gewesen,  des  Vaters  und  Vorgängers  von  Sultan  MaÜkschäh, 
der  als  der  eigenüiche  Begründer  der  Saldschüqen  macht  angesehen  werden 
kann  {1072—1092,  A,  H.  465^485).  Drei  Städte  streiten  sich  um  die  Ehre, 
als  Mulizzi's  Geburtsort  zu  gelten,  Nischäpür,  Nasa  und  Samarqand,  doch 
hat  Nischäpür  bei  weitem  die  meisten  Stimmen  unter  den  leitenden  taoktre 
{Hüß  Iqtim,  Bulxäne,  Sqfine,  Xazäne-i-iämire  und  Maxzatt'ttiyarä'ib,  No.  9, 
14,  24,  36  und  45  der  Quellen,  dazu  noch  die  kurze  biographische  Notiz  in 
der  ältesten  Handschrift  seines  Dlrans  von  131 3  oder  1314,  A,  H.  713  oder 
714,  No.  132,  ff.  I — 18,  im  India  Office).  Er  widmete  sich  ursprünglich  dem 
Waffenhandwerk  und  schwang  sich  bis  zur  Würde  eines  AmTrs  empor;  durch 
den  Amir  JAli  bin  Farämurz,  der  als  Schwager  Alp  Arslän's  und  als  Vasall 
Malikschäh's  über  Yazd  herrschte,  wurde  er  der  Gunst  des  letzteren  empfohlen, 
dessen  Hofe  als  Lobredner  zuerteilt  und  mit  dem  von  dessen  eigenem  Titel 
Muäizz-uddin  abgeleiteten  Dichtemamen  MuSiszl  geehrt  Aber  erst  unter 
Sandschar  erreichte  er  die  höchste  Stufe  in  der  schöngeistigen  Hierarchie,  die 
des  Malik-uschschuiarä  oder  Dichterkönigs;  auch  zu  diplomatischen  Diensten 
verwandte  man  ihn  gelegentlich  —  so  wurde  er  z.  B.  als  Gesandter  nach  Rüm 
oder  Iconium  gesandt  und  kehrte  von  dort,  mit  Schätzen  reich  beladen,  zurück. 
Sein  Ende  zeigt  eine  gewisse  tragische  Ironie  —  er  fiel  durch  die  Hand  seines 
eigenen  Gönners  und  Fürsten;  ein  verirrter  Pfeil  aus  Sandschar's  Bogen  führte 
1147  oder  1148  (A.  H.  542)  seinen  Tod  herbei.  Seine  panegjTischen  Ge- 
dichte, die  schon  bedeutend  mit  raystisch-panth eistischen  Anschauungen  durch- 
setzt sind,  feiern  ausser  den  beiden  Sultanen,  in  deren  Diensten  er  stand,  den 
grossen  Vazir  Malikschäh's,  Nizäm-ulmulk,  der  1092  (A.  H,  485)  unter  dem 
Dolche  eines  Meuchelmörders  fiel,  seinen  ebenfalls  als  Vazir  thätigen  Sohn 
Fachr-ulmulk,  der,  gleich  dem  Vater,  1106  oder  1107  (A.  H.  500)  ermordet 
wurde,  und  andere  Würdenträger  am  SaJdschüqenhofe.  Auch  hatte  er  viel- 
fache poetische  Wettkämpfe  mit  dem  ebenfalls  unter  Sandschar  blühenden 
Dichter  Lämi?i  aus  Dschurdschän.  Ein  paar  Ghazelen,  Qil'es,  Ringelgedichte 
und  Tasmifs,  sowie  eine  Reihe  von  Vierzeilen  vervollständigen  den  Inhalt 
seines  Diväns.     Unter  den   übrigen   Hofdichtem  Sandschar's  (deren  Zahl  die 
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ta^kire  wie  gewöhnlich  auf  400  angeben)  sind  noch  zu  nennen:  die  drei  aus 
Merv  gebürtigen  Mabmüd  bin  ?Alä-assamä'i  (oder  vielleicht  awawäi'r,  »der 
himmlische«),  Schihäb-uddln  Abulbasan  Talbab,  und  Athir-uddin  al- 
FutühT,  der  manche  poetische  Wettkämpfe  mit  Adib  Sahir  und  selbst  mit 
dem  grossen  Anvari  (siehe  weiter  unten)  hatte;  femer  Fachr-uddin  Chalid 
aus  Harät,  ein  sehr  vertrauter  Günstling  des  Monarchen,  der  sich  noch  beson- 
ders durch  die  Abfassung  kunstvoller  Rubääls  auszeichnete  (eins  derselben, 
das  er  in  dem  Augenblicke  dichtete,  da  Sandschar  nach  seiner  schweren 
Niederlage  durch  Gürchän,  den  Qarächitä't  Herrscher  von  Kiimän,  1148  (A.  H. 
543)  von  seinem  Neffen  Bahränischäh,  dem  Ghaznaviden  herrsch  er,  die  freudige 
Nachricht  von  der  Eroberung  Ghaznas  und  dem  Tode  des  Ghüriden  Saif- 
uddln  Süri  erhielt,  ist  uns  im  Ha/t  Iqtim  aufbewahrt);  und  endlich  iAbdul- 
väsU-aldschabalü  Letzterer  stammte  aus  den  Bergen  von  Ghardschistän 
(daher  sein  Dichtemame  DschabalT,  »der  Bergbewohner),  kam  später  nach 
Harät  und  endlich  nach  Ghazna,  wo  er,  wie  so  manche  Andere,  lange  Zeit 
als  Lobredner  bei  dem  oft  genannten  Bahrämschäh  thätig  war,  ehe  er  in 
Sandschar's  Dienste  übertrat  und  an  dessen  Hofe  die  letzten  14  Jahre  seines 
Lebens  verbrachte.  Die  Gunst  des  letzteren  hatte  er  sich,  nach  dem  Haß 
IqlJm,  durch  eine  Qaside  errungen,  als  der  Sultan  zur  Unterstützung  seines 
bedrängten  Neffen  nach  Ghazna  kam;  nach  anderen  Gewährsmännern  &nd 
die  Annäherung  zwischen  dem  Dichter  und  dem  SaldschüqenfÜrsten  erst  statt, 
als  der  letztere  nicht  zur  Hülfsleistung,  sondern  vielmehr  zur  Unterwerfung 
des  tribut verweigernden  Bahiämschäh  mit  kriegerischer  Macht  in  Ghazna 
erschien.  In  diesem  Falle  würde  des  Dichters  Übergang  in  das  Lager  San- 
dschar's etwa  mit  der  Sendung  des  Imäm  Muhammad  bin  Ahmad  bin 
^labmüd  zusammenfallen,  des  Verfassers  mehrerer  gelehrter  Werke  und  eines 
Wortdisputes  zwischen  »Schwert  und  Feder«,  betitelt  Sabifat-utiqbäl,  »das 
Buch  des  GlUcks«,  der,  nach  demselben  Haft  Iqllm,  als  ausserordentlicher 
Botschafter  Bahrämschäh's  bei  Sandschar  eine  Audienz  nachsuchte  und  durch 
einige  geschickt  improvisirte  Verse  dessen  Grimm  zu  besänftigen  wusste. 
äAbdulväsi}  starb  1160  (A.  H.  555)  und  hinterliess  einen  ausschliessUch 
aus  oft  dunklen  und  schwerverständlichen  Qasiden  bestehenden  Divän  (Hand- 
schriften desselben  in  der  Bodleiana,  Ouseley  23,  Ouseley  Add.  19  und 
Elliott  116,  und  im  Brit.  Mus.  Or.  3310), 

Zum  Sindliadnami  vgl.  S.  DE  Sacv,  Fables  de  Bidpai,  in  Notic«s  et  Exlr.  IX, 
)j.  404,  und  LoLSELEüR  Desloncchamps,  Essai  sur  les  fables  indiennes,  pp.  93—137; 
Ee.sfey,  Bemerkungen  über  das  indische  Original  der  sieben  weisen  Meister  in 
Melanges  Asiat.  III,  pp,  188—203;  Compabetti,  Ricerche  intorno  al  libro  di  Sindi- 
bad;  Fr.  Baethcen,  Sindban  oder  die  sieben  weisen  Meisler,  syrisch  und  deutsch, 
Leipzig  1879,  u.  dazu  Nöldeke  in  ZDMG.  33,  p.  5i3tr.;  Falconer  in  JR.A.S.,  vol. 
35,  p.  169  IT.,  und  vol.  36,  p.  4  ff.  u.  p.  99  IT- ;  H.  Brockhaus,  die  sieben  weisen  Mei- 
ster, von  NachschabT,  Leipzig  1843,  in  Text  und  Cbersetiung  mit  Noten  (siehe  auch 
üBlätter  für  literarische  Unterhaltung«  1843,  No.  z^z  u.  143.  p,  969-ff.);  W.  A.  CLOf- 
BTON,  Book  of  Sindibad,  from  the  Persian  and  Arabic,  with  introduction,  notes  and 
appendix,  1SS4.  Die  Sprüche  j.lll's  sind  arabisch  und  persisch  herausgegeben  von 
Stickel,  Jena  1834,  und  von  FLEISCHER,  Leiprig  1837;  die  fiaäi^ij-uttiir  lithogra- 
phirt  zu  Teheran  A.  H.  130a;  Lamiäl's  Qasiden  das,  A.  H.  1295.  Drei  Lieder 
Mujiiil's  sind  in  Salemax.n  u.  Siiükovski's  Persischer  Grammatik,  Berlin  1S89, 
pp.  33* — ^35*  veröffentlicht.  Der  Divän  des  jAbdulvlsiJ  erschien  lilhogriphirt 
in  Labore  18Ö2. 

S  25.  Hoch  empor  über  alle  bisher  genannten  Lobdichter  Sandschar's 
ragt  der  Liebling  dieses  Fürsten,  Aubad-uddin  iAIi  Anvari,  der  von  den 
einheimischen  Kunstrichtcm  einstimmig  als  der  grBsste  Qasidendichter  Persiens 
bis  auf  den  heutigen  Tag  gefeiert  wird.  Wenn  Glanz  und  Prunk  der  Sprache, 
eine  unerschöpfliche  Fülle  poetischer  Gleichnisse  und  eine  wahrhaft  vollendete 
Kunst  geistreicher  Schmeichelei  ein  Anrecht  auf  diesen  Ehrentitel  geben,  so 
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verdient  ihn  Anvan  gewiss;  mit  ihm  hat  die  Panegyrik  ihren  stolzesten  Sieg 
errungen,  einen  Sieg  freilich,  der  deni  des  Pyirhus  äusserst  ähnlich  sieht,  denn 
dieser  höchste  Triumph  der  Lobrednerei  ist  zugleich  der  Beginn  ihres,  wenn 
auch  zuerst  noch  langsamen,  so  doch  sicheren  und  unaufhaltsamen  Nieder- 
ganges. Was  schon  bei  JAbdulväsiJ  Dschabali  angedeutet  worden  ist, 
das  Dunkle,  Unverständliche  der  weit  hergeholten  Bilder  und  Wortspiele,  so- 
wie der  häußgen  Beziehungen  auf  wenig  bekannte  Traditionen  und  spitzfindige 
Punkte  in  islamitischen  Rechts-  und  Glaubenssachen,  mit  einem  Worte,  der 
gelehrte  oder  antiquarische  Aufputz,  der  liberall  eines  eingehenden  Commen- 
tars  bedarf,  um  überhaupt  verstanden  zu  werden,  zeigt  sich  bei  AovarT  schon 
in  weit  höherem  Masse.  Freilich  wird  dieser  Fehler  bei  ihm  durch  einen 
anderen  Vorzug,  so  zu  sagen,  wieder  aufgewogen,  nämlich  durch  den  scharfen 
Sarkasmus  und  die  bittere  Ironie,  die  in  seinen  QasTden  mit  den  oft  über- 
schwänglichen  Lobpreisungen  Hand  in  Hand  geht.  In  Anvarl  ist  die  eigent- 
liche Satire,  die,  gleich  der  romantischen  Panegyrik,  keinen  Geringeren  als 
FirdausT  selbst,  in  seinem  berühmten  Spottgedicht  auf  Sultan  Mabmüd,  zum 
Begründer  hat,  wieder  zu  neuem  Leben  erwacht  Aber  vorsichtiger,  als  sein 
grosser  Vorgänger,  hat  Anvarl  die  Pfeile  seines  Spottes  nicht  gegen  bestimmte 
Persönlichkeiten  gerichtet,  deren  Rache  ihm  hätte  gefährlich  werden  können, 
sondern  vielmehr  gegen  ganze  Klassen  und  Sippen  der  damaligen  Gesellschaft, 
und  noch  öfters  gegen  das  unerbittliche  Fatum  selbst,  gegen  all  die  »Pfeil' 
und  Schleudern  des  wütenden  Geschicks".  Das  bricht  seiner  Satire  zwar  zum 
grossen  Teil  den  scharfen  und  manchen  Leser  vielleicht  verletzenden  Stachel 
ab,  raubt  ihr  aber  zugleich  auch  den  grossen  und  bestrickenden  Reiz  des 
Persönlichen.  Was  AnvarT's  Lebenslauf  betrifft,  so  war  er  in  Mahnah  bei 
AbTvard,  im  sogenannten  Dascht-i-Chävarän,  geboren  und  legte  sich  in  seinen 
frühesten  poetischen  Erzeugnissen  zur  Erinnerung  an  seine  Heimat  den  Dichter- 
namen Chävarl  bei,  den  er  erst  später,  auf  den  Rat  seines  Freundes  {Umärah, 
mit  AnvarT  vertauschte.  In  seiner  Jugend  gab  er  sich  in  der  Madrase  zu 
Tüs  sehr  eingehenden  wissenschaftlichen  Studien  hin  und  erwarb  sich,  beson- 
ders in  der  Astronomie,  einen  bedeutenden  Ruf  unter  seinen  Zeitgenossen. 
Aber  die  Wissenschaft  ist  zu  keiner  Zeit  eine  besonders  »melkende  Kuh« 
gewesen,  und  der  schneidende  Gegensatz  zwischen  seiner  eigenen  Armut  und 
dem  glänzenden,  an  Geld  und  Ehren  reichen  Dasein  eines  fUrsÜichen  Hof- 
dichters, wie  er  ihn  eines  Tages  mit  seinen  eigensn  Augen  wahrzunehmen 
Gelegenheit  hatte,  entschied  über  seine  künftige  Laufbahn.  Er  verfasste  eins 
QaaTde  zu  Ehren  Sandschar's,  in  welcher  der  letztere  sofort  das  bedeutsami 
Talent  des  jungen  Dichters  erkannte,  und  sein  Glück  war  gemacht  Er  blieb 
der  Günstling  Sandschar's  bis  zu  dessen  Ende,  und  wenn  auch  die  eigentliche 
Macht  der  Saldschüqen  mit  dem  Tode  dieses  Fürsten  gebrochen  war,  so  fristete 
sie  doch  noch  ihr  Dasein,  sei  es  auch  in  beschränkten  Bahnen,  auf  manche 
Jahrzehnte  hinaus,  und  Anvarl  scheint  dieser  Dynastie  trotz  ihres  wachsenden 
Verfalles  treu  geblieben  zu  sein.  Jedenfalls  erlebte  er  noch  die  Regierungä- 
zeit  des  letzten  Saldschüqen,  Tughrul  III.,  der  1176  (A.  H.  571)  seinem  Vater 
Arslänschäh  {1161 — 1176,  A.  H.  SSö— 571),  einem  Neffen  Sandschar's,  auf 
dem  morsch  gewordenen  Throne  seiner  Ahnen  folgte  und  1194  (A.  H.  590) 
von  Tukusch,  dem  ChvUrizmschäh,  gestürmt  und  getötet  i^Tirde.  Den  nicht 
gerade  immer  günstigen  Einlluss  der  gelehrten  Bildung  Anvari's  auf  seine 
Poesien  haben  wir  schon  flüchtig  gekennzeichnet  —  aber  einen  noch  schlimme- 
ren Streich  spielte  dem  Dichter  sein  astronomisches  Wissen.  Eine  Conjunction 
der  sieben  Planeten  im  Sternbilde  der-  Waage  war  für  den  Monat  Oktober 
des  Jahres  1185  (Radschab  A.  H.  581)  von  den  Astronomen  berechnet  wor- 
den (nach  dem  Kämil  fand  eine  solche,   aber  nur  fjnf  Planeten  betreffend. 
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etwas  später,  nämlich  den  16.  September  1186,  A.  H.  5S2,  29  Dschumldä  II, 
wirklich  statt)  und  mehrere  dieser  Gelehrten,  allen  voran  Anvari,  hatten  bei 
Gelegenheit  dieses  himmlischen  Ereignisses  einen  schrecklichen,  alles  verheeren- 
den Stunn  prophezeit,  so  dass  Tausende  aus  Angst  sich  ins  Gebirge  und  in 
Höhlen  flüchteten.  Als  der  verhängnisvolle  Tag  wirklich  kam,  erwies  er  sich 
als  äusserst  harmlos,  und  Anvari  ward  das  Stichblatt  der  Spötter.  Er  musste 
sich  nach  Nischäpür  in  Sicherheit  bringen,  und  da  ihm  auch  dort  Gefahr 
drohte,  ging  er  endlich  nach  Balt^h,  wo  er  zwischen  1189  und  1191  (A.  H. 
585 — 587)  starb.  Alle  früheren  Daten  seines  Todes,  wie  sie  sich  in  verschie- 
denen iaokire  finden,  auch  das  A.t.%  Haft  Tq lim,  nämlich  1(84  (A.  H.  5S0J, 
sind  absolut  unmöglich.  Sein  Dlvdrt  umfasst  eine  unendliche  Menge  von 
QasTden,  teils  zum  Preise  Sandschar's  und  der  Grossen  seines  Hofes,  vor  allem 
des  1153  (A.  H.  548)  gestorbenen  VazTrs  Näsir-uddln  Abulfatb,  eines  Sohnes 
des  bei  MuJizzT  genannten  Fachr-ulmulk,  teils  zu  Ehren  der  Herrscher  von 
Balch,  TughrultigTn  und  älmäd-uddin,  sowie  des  Vaziis  von  Balch,  Diyä-uddin 
Maudüd  bin  Ahmad  iUsml,  und  anderer  bedeutender  Persönlichkeiten  dieser 
Stadt,  z.  B.  HamTd-uddin  Abübakr  Balchi,  dessen  schon  früher  (S  n), 
bei  Gelegenheit  der  Tenzonendichtung,  als  Verfassers  der  Maqämäi-i-Hamidi 
Erwähnung  gethan  worden  ist;  ferner  eine  bedeutende  Anzahl  von  Satiren 
und  satirisch  gefärbten  Epigrammen  {hajä,  hajv,  auch  hazUyyät  genannt),  von 
denen  wohl  manche  in  den  letzten  trüben  Lebensjahren  des  Dichters  ent- 
standen sind;  Bruchstücke  (muqattaiät),  Ringelgedichte,  sowie  Ghazelcn,  Elegien 
und  RubäiTs.  Unter  den  für  das  Verständnis  des  Dichters  fast  unentbehrlichen 
Commentaren  sind  die  bekanntesten  der  des  Muhammad  bin  Dä'üd  bin 
Mubammad  bin  Mahmud  ^Alavi  ausSchädiyäbäl  (oder  Mandü,  der  Haupt- 
stadt von  Mälva),  der  unter  dem  König  von  Mälva,  Näsir-uddin  Childschi 
(1500 — 1510,  A.  H  906 — 916),  blühte,  und  der  des  Mir  Abulljasan  Farä- 
häni,  eines  Zeitgenossen  Naaräbädi's  (siehe  No.  19  der  Quellen). 

Anvarl's  Divä'i  erschien  litbographirt  in  Tabm  A.  H.  1260  und  1266,  in 
Lucknow  1880;  drei  seiner  Gedichte  sind  vecoffemlicht  in  I.  Fizzi,  Chrestomathie 
Fersane,  Tarin  1889,  pp.  76 — 78.  Die  besten  Monographien  über  den  Dichter  sind  die 
russische  von  V.  Sliuko  vski,  St.  Petersburg  1883  (vgl.  W.  Perlsch  im  »Literatur- 
blalt  nir  Orient  Phil.«  II,  pp.  10-18),  und  die  von  M,  Ferti,  J.  A.  1895,  p.  235  ff. 

8  26.  Anvari's  bedeutendster  Mitbewerber  um  die  Siegespalme  auf  der 
Rennbahn  der  Panegyrik  war  Afdal-uddin  Ibrählm  (nach  Anderen  iUthmän) 
bin  äAli  Nadschdschär  Chäqäni,  eines  Zimmermanns  Sohn  aus  SchTn*än, 
der  von  seinem  auf  den  Ruhm  seines  Sprösslings  stolzen  Vater  wegen  des  in 
seinen  Gedichten  sich  vielfach  offenbarenden  Hanges  zur  Beschaulichkeit  und 
pantheisdschen  Spekulation  den  Beinamen  Badil,  d.  h.  der  an  die  Stelle  Sa- 
näii's,  des  grossen  mystischen  Dichters  (siehe  weiter  unten)  Getretene,  erhielt 
und  sich  selbst  aus  gleichem  Grunde  zuerst  den  taxalltis  Haqä'iqT  (der  Wahr- 
heitssucher) beilegte,  den  er  aber  später  gegen  den  neuen,  ihm  von  seinem 
Lehrer  Ab  ul'alä  aus  Gandschah  vorgeschlagenen,  nämlich  ChäqänT,  zu  Ehren 
des  Chäqlns  oder  Herrschers  von  Schirvä.i,  vertauschte.  Er  verbrachte  den 
grösseren  Teil  seines  Lebens  in  seinem  Heimatlande  als  Lobredner  seiner 
beiden  Fürsten,  Minütschihr  und  Achsatän;  letzterer  ist  derselbe  Schirvänschäh, 
dem  Nizämi  1188  (A.H  584)  sein  Epos  Lailä  u  Madschnun  widmete  (S  18), 
und  an  ihn  sind  auch  die  meisten  von  ChäqänT's  QasTden  gerichtet.  Seine 
sonstigen  Lobgedichte  feiern  den  Atäbeg  Nusrat-uddtn  Qizil  Arslän  von 
Adharbaidschän  (dessen  Name  auch  in  der  Widmung  von  Nizämi's  Chusrau 
u  Schlrln  erscheint),  Sultan  Tukusch,  den  Chvärizmschah,  den  er  zur  Er- 
oberung der  schon  in  einer  früheren  QasTde  von  ihm  besungenen  Stadt  Isfahän 
im   Jahre  1194   (A,  H,  590)   beglückwünschte,   so.vje   manche   andere   zeit- 
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genössische  Fürsten,  darunter  auch  den  byzantinischen  Prinzen  Jlzz-uddaulah, 
Charakteristisch  für  die  meisten  derselben^  wie  nicht  minder  für  diejenigen 
seiner  Lieder,  die  sich  mit  mystischen  und  didaktischen  Fragen  beschäftigen, 
und  manche  seiner  Rmgelgedichte,  ist  bei  aller  Kraft  und  Melodie  der  Sprache, 
die  ihnen  durchaus  nicht  abgesprochen  werden  kann,  die  allzu  grosse  Häufung 
gekünstelterWortwitzeleien,gesuchterRedewendungen  und  dunkler  Anspielungen, 
für  deren  richtiges  Verständnis  die  Hülfe  eines  ausführlichen  Commentars  noch 
weit  mehr  zur  Notwendigkeit  wird,  als  dies  schon  bei  Anvari's  Gedichten  der 
Fall  war.  Ähnliches  gilt  von  manchen  seiner  mystisch  angehauchten  Ghazelen, 
weniger  dagegen  von  den  besten  unter  seinen  Elegien,  die  oft  von  einem 
wahrhaft  tiefen  Gefühl  zeugen  und  ächte  Herzenstöne  anschlagen.  Dahin 
gehören  vor  allem  die  beiden  Trauergedichte  auf  den  Tod  seines  neunjährigen 
Sohnes  Raschid,  die  rührende  Klage  auf  den  Tod  seiner  Frau  in  Tabriz, 
wohin  der  Dichter  sich  im  späteren  Lebensalter  vom  Hofleben  zurückgezogen 
hatte,  und  die  im  Gefängnis  (siehe  unten)  geschriebene  Habsiyye,  »das  Kerker- 
gedicht«. Auch  die  Elegie  auf  die  Stadt  Madä'in  gehört  zu  den  besseren 
Stücken  dieser  Gattung.  Nicht  minder  rühmenswert  sind  die,  oft  epigram- 
matisch zugespitzten  Qi[<es  oder  Bruchstücke,  in  denen  sich  eine  ausserordent- 
lich gesunde  Lebensweisheit  und  eine  tief  eindringende  Welt-  und  Menschen- 
kenntnis mit  feiner  Herzenspsychologie  und  scharfer  Dialektik  paaren,  die 
Rubä'is,  und  endlich  das  berühmte  Mathnavi  Tuhfat-utüräqain  (das  Geschenk 
an  die  beiden  Jlräqs),  Letzteres,  eine  poetische,  sowohl  an  fesselnden  Land- 
schaftsbildem,  wie  z.  B.  in  der  Schilderung  Küfas,  Baghdäds,  Maugils  und  der 
Wüste,  als  auch  an  mystischen  Anklängen,  wie  in  dem  »Sonnenhymnus« 
reiche,  Darstellung  seiner  Pilgerfahrt  nach  Mekka  und  Medina,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  arabischen  und  des  persischen  älräqs,  ist  in  der 
Prosa- Vorrede  dem  Dschamäl-uddin  Abu  Dschaäfar  Muhammad  bin  äAlT  ans 
Isfahän  gewidmet,  der  von  1146 — 1163  (A.  H,  541 — 558)  VazTr  des  Herr- 
schers von  Mausil,  Atäbeg  ZangT  bin  Äqsunqar,  war,  1163  von  dem  Atäbeg 
Qutb-uddin  Maudfld  abgesetzt  wurde,  und  ein  Jahr  darauf,  1164  (A.H.  559), 
im  Gefängnis  starb.  Dschamäl-uddTn,  dessen  Sohn  Abulbasan  DschaJäl-uddTn 
ebenfalls  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte,  begleitete  (nach  dem  Haß  Iqllm) 
Chäqänl  auf  seiner  Pilgerreise,  und  der  Dichter  bewies  durch  diese  Widmung 
dem  Vazir  seine  Freundschaft  und  Dankbarkeit  Es  war  im  Jahre  irsö 
(A.  H,  %li),  als  beide  auf  der  Rückkehr  von  den  heiligen  Stätten  des  Islams 
wieder  in  Mausil  eintrafen.  Die  vielen  Ehrenbezeugungen,  die  ChäqänT  wäh- 
rend seiner  Wanderfahrt  zu  Teil  geworden,  hatten  seinen  Stolz,  wie  es  scheint, 
etwas  zu  sehr  geschwellt,  und  als  er  wieder  am  Hofe  des  Schirvänschähs  an- 
langte, verfeindete  er  sich  den  letzteren  dadurch  bis  zu  einem  solchen  Grade, 
dass  er  den  fürstlichen  Zorn  endlich  in  schwerer  Kerkerhaft  zu  bUssen  hatte, 
während  welcher  er  die  obengenannte  Habsiyye  dichtete.  Auch  als  Satiriker 
hat  er  sich  hervorgethan,  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  persönlicher  Abwehr 
gegen  seinen  früheren  Lehrer  und  Gönner  Abulialä,  den  Dichterkönig 
Schiriän's  unter  Minütschihr  und  Achsatän,  der,  obgleich  er  ChäqänT  seine 
Tochter  zur  Frau  gegeben,  doch  mit  bitterem  Neide  den  immer  wachsenden 
Ruhm  des  jüngeren  Dichters  sah  und  diesen  mit  Spottliedem,  von  denen  uns 
ein  paar  Proben  erhalten  sind,  anzugreifen  begann.  AbulJalä  starb  1175 
oder  1176  (A.  H.  571),  ChäqänT  selbst  wahrscheinlich  1199  (.\.  H.  595); 
höchstens  könnte  nach  dem  früher  Gesagten  noch  1194  (A,  H.  590)  als  sein 
Todesjahr  in  Betracht  kommen,  während  das  von  verschiedenen  t(&kire 
gegebene  Datum  1186  (A.  H.  582)  unmöglich  ist  Der  beste  Commentar  zu 
dem  ganzen  Drvän  Chäqäni's  ist  der  (handschriftlich  in  Berlin  und  Wien  sich 
findende)  des  5Abdulvahhäb  bin  Mabmüd  albasani  alhusaini,  mit  dem 
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taxailus  Gha.nä.'l,  der  wahrscheinlich  um  1679  {A.  H.  1090)  blühte.     Erläute- 
rungen ausgewählter  Qaaiden  giebt  es  von  Muhammad  bin  Dä'üd  Schä- 
diyäbädl,  dem  Commentator  Anvari's;  von  äAlavi  LähidschT,   der  den 
obengenannten  fast  wörtlich  ausgeschrieben   hat;    von   Qabül    Muhammad, 
dem  Verfasser  des  grossen  (1822  gedruckten)  persischen  .Wörterbuches /fo;? 
Qulzum  (die  sieben  Meere),  und  von  Ridä  Qiilichän,   dem  Verfasser  des 
Majmai-ulfitsabä    (No.    50    der    Quellen),    in    seinem    Mißäb-ulkunUz    oder 
Schlüssel  der  Geheimnisse.    Speciale ommentare  zum  Tuhfat-ußiräqain  wurden 
verfasst  von  Schaich  iAbdussaläm  1647  (A.H,  1057)  unter  Schähdschahän 
(handschriftlich  im  India  Ofüce  No.  642),   und  von  Ghuläm  Muhammad 
(handschriftlich  in  einer  einzigen,  1712,  A.  H.  1124,  geschriebenen  Copie  der 
Bodleiana,  Ouselev  61).  —  Gleichzeitig  mit  Chäqänl  am  Hofe  der  Schirvän- 
schähs  als  Lobredner  thätig  waren  ilzz-uddln  und  Dschaläl-uddin  Muham- 
mad Falakl.    Letzterer  war  gleich  seinem  grossen  Zeitgenossen  ein  Schüler  des 
AbulJalä  ausGandschah  und  besass,  ähnlich  wie  Anvarl,  eingehende  Kenntnisse 
in  der  Mathematik  und  Astronomie,  was  schon  der  von  ihm  gewählte  Dichter- 
name {Falakl,  »der  Mann  der  Sphären«)  bezeugt.     Auch  er  war  als  Bewerber 
um  die  Hand  von  AbuHalä's  Tochter  aufgetreten,  wurde  aber  von  diesem  mit 
einem  (jcldgeschenk  von  20,000  Dirhams  und  der  tröstlichen  Versicherung  ab- 
gefunden, dass  er  sich  mit  dieser  Summe  50  Tiirkenmädchen  kaufen  könne,  die 
alle  viel  schöner  als  die  Tochter  seines  Lehrers  seien.    Falakl  starb  1181/1182 
(A.  H.  577)  und  ChäqänT  feierte  sein  Angedenken  in  einer  längeren  Elegie. 
Chaqänl's  KuUiyyät  %\-n<\  lilhographirl  in  I.ucknow  1876  u.   1S79;  das   Tahfal- 
ul\iräqain  in  Agra  [855,   und  in  Lucknow  1876;   Auszüge   daraus   in  I^bore  1867. 
Seine  Rubnjls   sind   in  Text   and   russischer  Übersetzung  (nebst  ausführlicher  Bio- 
graphie und  Auszügen  aus  den  besten   Taik^e  über   ihn,   sowie  über  Abul>all  und 
Kalakl)  herausgegeben   von   Salemann,   St.  Petersburg    1875.     Zwei   Qasiden   (I,ob 
Ijfihsn's  und  Elegie  auf  Ma<iä'in)  sind  in  Text  und  Commentar,  nebst  einem  Aus- 
zug aus  dem   Tuhfat-Hiyräqain.   6  Qitjes,   5  Ghazals   und   10  Rubiäls   in   Spiegel's 
Cbreslomatbia  Pcrs.,  Leipzig  1846,  pp.  95— 123,  veröffentlicht;  eine  raelriscbe  Über- 
setzung  derselben    lo  Rubajts   von   K.  H.  Grak  erschien  in  ZDMG.  V,  pp.  390  u. 
391 ;    ein    paar  Ghazals   und  Rubajls   linden   sich   auch   in   Pl7.zi's  CbrCblom.  Pers., 
Turin   1889,   pp.  72—75.     Die  ausfühtlichste  Darstellung  von  Chäqänt's  Leben  und 
Werken  giebt  Kmanikov  in  seinem  ausgezeicbnettn  iM^moire  sur  Khjcjni.  1.  Eiude 
sur  la  vie  et  le  caractire  de  KhScäni,  J.A.  VIe  serie.  tome  IV,  1864,  pp.  137— zoo; 
11.  Texte  et  traduction  de  qualre  ödes  de  KhacSni,  ib.  tome  V,   1865,  pp.  296—367 
(in   Te»t   und   Übersetzung   unter   anderen   kürzeren   Belegstellen   die   Qa-.Iden   auf 
Prini   Jliz-uddaulah   und   auf  l^fahän,   die   Habsiyye   und   die  Elegie   auf  den  Tod 
seiner  Frau,   sowie  einen  Auszug   aus  dem  Tuhfat-uljiraqain  enthaltend),  bes.  abge- 
drückt,  Paris  18651   vgl.  denselben   in   «Bulletin   de   la   Classe   Hislorico-Philo- 
logiquei,   tome  XIV,  pp.  353 — 370,  und  aMtlanges  Asiatiquesi  III,  p.   114. 

S  27.  Gleichzeitig  mit  den  bisher  genannten  Panegyrikem  an  den  Höfen 
der  letzten  Ghaznaviden,  der  Sultane  Sandschar  und  Atsiz,  sowie  der  Schir- 
vänschähe,  waren  auch  an  anderen  Fürstensitzen  mehr  oder  minder  begabte 
Qagldendichter  thätig,  den  Lobpreis  ihrer  Herrscher  und  der  sie  umgebenden 
Grossen  m  klangvollen  Rhythmen  zu  singen  und  durch  die  freigebige  Huld 
ihrer  so  gefeierten  Gönner  für  sich  selbst  Ehren  und  Reichtümer  zu  gemnnen. 
Unter  diesen  lassen  sich  verschiedene,  in  sich  abgeschlossene  Gruppen  unter- 
scheiden, zunächst  eine  Reihe  von  Dichtem,  die  aus  Mavarä-unnahr  oder 
Transoxanien  gebürtig  waren  und  zum  grösseren  Teil  ihr  poetisches  Talent 
in  den  Dienst  der  Chäqäne  von  Turkestan  und  Transoxanien,  vor  allem  des 
Chäqän-i-}a|lm  Chitjr  bin  Ibrähim,  stellten.  Als  Dichterkönig  am  Hofe  des 
letzteren  wirkte  der  schon  oben  (j  13)  als  ältester  Nachahmer  des  Firdausl- 
schen  Yüsuf  genannte  Schihäb-uddln  JAmJaq  aus  Buchara,  der  nach  dem 
Ätaskade  ein  Alter  von  über  roo  Jahren  erreichte  und  unter  Sultan  Sandschar 
blühte,    aber   nicht    dem   Kreise    seines  Hofes   angehörte.     Um   ihn   schaarte 
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sich  eiae  glänzende  Reihe  von  Dichtem,  teils  dienstwillige  Trabanten,  wie 
Lu'lÜ,  Kalämi,  Nadschibi,  iAli  Sipihri,  äAli  Ta'yidl,  Yahyä  Far- 
ghänl,  Mu'ayyid-uddin,  dei  Verf^ser  eines  faA/avari/idifu  oder  Buchs  des 
Kämpfers,  und  sein  Sohn  Schihäb-uddln  Ahmad,  teils  gleichwertige  Freunde 
undGenossea,  wie  Raschidi,  Schatrandschi  und  Dschauharl  Slustaufl, 
alle  drei  aus  Samarqand  gebürtig.  Abu  Mubammad  ar-Raschldl,  den  das 
Alaiiaäe  unrichtiger  Weise  zu  einem  Lobredner  Malikschäh's,  des  Saldschüqen- 
fQrsten  von  älräq  macht,  feierte  sowohl  Chidr  bin  Ibrahim  als  auch  den 
Chäqän  Qadrchän  Abulma'äli  Dichabril  bin  Abraad  in  seinen  QagTden,  hatte 
in  seinen  früheren  Jahren  einen  lebhaften  Briefwechsel  und  häufige  poetische 
Wettkämpfe  mit  MasJüd  bin  SaJd  bin  Salman  (siehe  S  23),  der  ihm  seinen 
Divän  zum  Geschenk  machte,  und  schrieb  ausserdem  ein  gelehrtes  Werk 
über  Poetik,  Zinatndme  oder  Schmuckbuch  genannt;  er  gilt  ausserdem  als 
der  Verfasser  eines  romantisch-epischen  Gedichtes,  Mihr  u  Va/ä  oder  »Liebe 
und  Treue«.  \K\\  (nach  Anderen;  Abu  JAlTJ  SchatrandschT  war  ebenfalls 
nicht  nur  Panegyriker,  sondern  auch  zugleich  Dichter  vorzüglicher  Qit'es  oder 
poetischer  Bruchstacke,  und  galt  bis  auf  Ibn  Yamln  (siehe  weiter  unten), 
den  Meister  auf  diesem  Gebiete,  als  ihr  bedeutendster  Vertreter,  Hamld-uddin 
al-Dschauhari  al-Mustaufl  zeichnete  sich  besonders  durch  Wettstreitgedichte 
mit  einem  andern  Musensohne  Transoxaniens  aus,  Schams-uddin  Mubammad 
bin  äAlT  as-Sflrani  aus  Nasaf  in  der  Nähe  von  Samarqand,  der  nicht  nur, 
wie  es  scheint,  zu  stolzen  und  unabhängigen  Sinnes  war,  um  als  Fürsten- 
diener sein  I^ben  zu  verbringen,  wenn  sich  auch  unter  seinen  QasTden  ge- 
legentlich solche  auf  Sultan  Sandschar  finden,  sondern  auch  durch  das  ihm 
angeborene  und  schwer  zu  zügelnde  Talent  zur  Satire  schon  von  vornherein 
gar  wenig  Aussicht  hatte,  sein  Glück  bei  Hofe  zu  machen,  selbst  wenn  ihm 
an  einem  solchen  Glücke  viel  gelegen  gewesen  wäre.  Er  war  aus  niederem 
Stande,  ein  ächter  Sohn  des  Volkes,  seines  Zeichens  ursprünglich  ein  Nadler 
(daher  sein  Dichtername  von  Susan  »Nadel«),  und  die  Satire  nahm  dem- 
gemäss  bei  ihm  sehr  bald  die  mehr  volkstumliche  Färbung  der  Parodie  und 
Travestie  an,  in  denen  sich  sein  Sarkasmus  und  seine  beissende  Ironie  am 
besten  zu  bethätigen  wussten.  Diese  Art  —  oder  vielleicht  richtiger  Abart  — 
des  Humors  wurde  hauptsächlich  in  dem  Kreise  der  obengenannten  trans- 
oxanischen  Dichter  gepflegt,  und  SüzanI  war  hierin  der  tonangebende  Meister, 
der  die  Pfeile  seines  Witzes  hauptsächlich  gegen  die  ernsteren  Dichter  unter 
seinen  Zeitgenossen  schleuderte  und  ihre  Verse  lächerlich  zu  machen  suchte. 
Erst  in  späteren  Jahren  wandte  er  sich  ilem  Ernste  des  Lebens  zu,  ging  nach 
Balch  und  Hess  sich  von  dem  grossen  mystischen  Dichter  Sanä'i  (siehe  weiter 
unten),  den  er  früher  oft  genug  mit  Spott  überschüttet  hatte,  in  die  Geheim- 
nisse der  Theosophie  einweihen;  auch  machte  er  mit  ihm  die  Wallfahrt  nach 
Mekka.  Aus  dieser  späteren  Lebenszeit  sind  uns  von  ihm  eine  Reihe  reli- 
giöser QaüTden  aufbewahrt,  hauptsächlich  zum  Preise  Mubammad's  und  der 
Imäme,  die  von  der  bedeutenden  Begabung  des  Dichters  auch  für  diese  Gat- 
tung der  Lyrik  Zeugnis  ablegen  (Handschriften  seines  Dlvdn  finden  sich  in 
der  Bodleiana,  Ei.liott  iio  und  Ouselev  Add.  89,  und  in  Berlin,  No.  71Ö 
des  PERTSCH'en  Catalogs,  auch  im  Haß  Iqlim  ist  uns  eine  vorzügliche  Ode 
über  die  Einheit  Gottes  in  unverkürzter  Form  erhaltend  Er  starb  1173/1174 
(A.  H.  569).  Die  neue  Entwickelungsphase  der  satirischen  Poesie,  zu  der 
er  den  Anstoss  gegeben,  trieb  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  manche 
Blüte,  aber  wie  schon  in  Süzanl's  Jugendgedichten  manchmal  das  Burleske 
und  selbst  das  Lascive  an  die  Stelle  des  ächten  Humors  getreten,  so  machte 
sich  auch  in  den  späteren  Erzeugnissen  dieser  Gattung  gerade  das  niedrig 
Komische  mehr  und  mehr  gellend,  und  wir  können  als  letzten  Ausläufer  dieser 
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Richtung  den  Dichter  Nizäm-uddin  JUbaid  Zäkänl  (ans  Zäkän  bei  Qazvin) 
ansehen,  der  zuerst  unter  dem  in  Schiräz  residirenden  Fürsten  von  Färs,  Schah 
Abu  Isbäq  (1341 — 1353,  A.  H.  742 — 754)  zu  einer  gewissen  Berühmtheit 
gelangte,  wenn  auch  sein  diesem  Herrscher  gewidmetes  Buch  über  Rhetorik 
ItiiäU  dar  Silm-i-baydn  (nach  Anderen  Risäk  dar  äiim-i-maidm)  wenig 
Anklang  bei  demselben  fand,  später  die  Gunst  des  Sultans  Uvais  (1356; — 1374, 
siehe  S  24)  in  Baghdäd  genoss  und  1370/1371  (A.  H.  772)  starb.  Ausser 
einem  Dhiän,  einem  Mathnavi  i Ussäqitäine  oder  »Buch  der  Verliebten«  (beide 
im  Jahre  \zi^,  AH,  751,  vollendet),  und  verschiedenen  Prosaschrifcen,  wie 
den  Ta^rifät  oder  Definitionen  (auch  Dah  Fa^l  genannt),  der  Abhandlung 
Über  den  Bart  {Risäk-i-rls),  dem  satirischen  Sittenspiegel,  Axläq-ulairäf  (die 
Sitten  der  Edlen),  und  der  höchst  amüsanten  Sammlung  der  HazUyyät  (lusti- 
gen Erzählungen  aus  Prosa  und  Versen  gemischt,  nebst  kurzen  Scherzen, 
ebenfalls  1350  vollendet)  verfasste  er  —  und  hierin  steht  er  fast  ganz  ver- 
einzelt in  der  persischen  Litteratur  da  —  zwei  kurze  komische  Epen  oder 
Schwanke  in  Versen,  die  an  Langbein  oder  Blumauer  erinnern,  nämlich  den 
»Steinschneider«  {Kitäb-i-Sanglaräs)  und  uMauä  und  Katze«  KUäb-i-Müs  u 
Garbe),  beide  nur  in  der  Bodleiana  handschrifdich  erhalten,  während  der 
Divän  und  die  Prosaschriflen  sich  in  der  Wiener  Hofbibliothek  und  im  Brit 
Mus.  Or.  2947  finden.  —  Noch  ein  paar  andere  aus  Transoxanien  stammende 
Panegyriker  müssen  wir  hier  namhaft  machen,  vor  allem  den  Schiller  des 
Amlr  Mu'izzi  {%  24),  NizämT  }ArüdT  (Imäm  Nizäm-uddTn,  nach  Anderen 
Nadschm-uddTn,  Abmad  bin  iUmar  bin  JAlT)  aus  Samarqand,  den  JAufi 
fälschlich  zu  einem  Hofbeamten  des  Saldschüqen  Tughrul  lU  bin  Arslän 
(1176^1194,  A.  H.  571 — 59*^)  niachtj^der  aber  nach  einer  Bemerkung  in 
seinem  eigenen  oft  dtirten  Prosawerke  Cakär  AIaqäU  (Copien  im  Brit.  Mus. 
Or.  3507  u.  2955)  45  Jahre  im  Dienste  der  Könige  von  Ghür  stand,  unter  denen 
er  besonders  den  1161  (A  H.  556)  gestorbenen  JAlä-uddin  Husain  Dscha- 
hänsüz  in  Lobliedern  feierte,  und  der  ausser  dem  höchst  interessanten  Be- 
richte über  Firdausi  von  1116/1117,  A  H.  510  (siehe  den  vorhergehenden 
Teil  »Das  iranische  Nationalepos«)  noch  mehrere  MathnavTs  (unter  denen, 
nach  der  sonst  nicht  bestätigten  Angabe  des  Ätaskade,  sich  auch  ein  Vis  u 
Ramm,  siehe  S  17,  befunden  haben  soll),  sowie  ein  zweites  Prosawerk  MaJ- 
ma^-unnavädir  'Sammlung  seltsamer  Dinge«  verfasste,  das  z.  B.  unter  den 
Quellenwcrken  des  von  Ahmad  al-Ghaffärl  1552  (A.  H.  959)  vollendeten 
und  geschichtlich  höchst  wichtigen  Anecdotenschatzes  Nigäristän  genannt 
wird;  ferner  den  Schüler  Adib  Sibir's  (824)  DschauharT  den  Goldschmied, 
der  in  Buchara  geboren  war,  aber  im  Jlräq  seine  Erziehung  genoss,  und  unter 
den  Saldschüqeofürsten  dieses  Landes,  Malikschäh  (11 52,  A  H.  547),  Mu- 
bammad  (1153 — 1160,  A.  H.  548 — 555),  Sulaimänschäh  (der  nur  etwas 
über  sechs  Monate  regierte  und  dann  der  Krone  entsagte,  um  dem  Vergnü- 
gen und  dem  Weingenuss  zu  leben)  und  Arslänschäli  bin  Tughrul  (1161  — 
1176,  A  H.  556 — 571).  als  Lobredner  thätig  war,  und  auch  ein  episches 
Gedicht  unter  dem  Titel  Mikäyal-i-Amir  A/jmad  11  Makisü  »die  Geschichte 
Amlr  Abmad's  und  Mahisti's«  schrieb;  und  endlich  Scharaf-uddin  (oder  Muiin- 
uddin)  Hasan  AschrafI  aus  Samarqand,  der  lange  Zeit  In  Harät  als  Qajl- 
dendichter  thätig  war  und  in  seiner  Vaterstadt  1199  (A  H.  595)  starb. 

JUbiid    Zlkänl's    »Maus    und    Kaliei    ward   lithograi)hirt  in  Koml.iy;    desselben 

■Huliyj-aii,  richtiger  nMuntaxai-i-Laß'i/t  gednickl  in  Constanlino[iel,  A.  H.  1303. 

S  28.     Eine  zweite  Di^htergruppe  schaarte  sich  um  die  schon  öfter  ge- 

naimten  Atäbegs   von  ,\dharbaidschän,   die  in  Tabriz  Hof  hielten,    Ilduguz 

(der  1172/1173,  A.R568,  starb),  Muhammad  bin  Ilduguz,  genannt  Dschahän 

Pahlavän  (der  1186,  A.  H.  582,  starb)  und  QizÜ  Arslän  (1186— 1191,  j\- H. 
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582 — 587).  An  der  Spitze  derselben  standen  Baiiaqänl,  FäryäbT  und 
AchsTkatr.  Abulmakärim  Mudschir-uddin  Bailäqäni  (aus  Baüaqän  in 
der  Provinz  Arrän  in  Ädharbaidschan)  war  ein  Schüler  Chäqänfs,  in  dessen 
Hause  zu  Schirvän  er  längere  Zeit  lebte,  und  zeichnete  sich  durch  Loblieder, 
hauptsächlich  zum  Preise  Qizil  Arslän's,  sowie  durch  Elegien  (darunter  eine 
auf  Qizil  Arslän's  Tod)  und  äusserst  scharfe  Satiren  aus,  Vorzüge,  die  dem 
grossen  indischen  Epiker  und  Lyriker  Amir  Chusrau  (siehe  S  19)  hervor- 
stechend genug  erschienen,  um  ihn  an  dichterischer  Bedeutung  noch  Über 
ChäqänT  selbst  zu  stellen  Gleich  seinem  Lehrer  erregte  auch  er  den  Un- 
willen seines  Monarchen,  der,  um  ihn  zu  strafen,  zwei  poetische  Rivalen, 
Athir  AchsTkatI  und  Dschamll-uddln  Aschhari,  an  seinen  Hof  berief 
und  mit  Gunstbezeugungen  überhäufte.  Baiiaqänl  verliess  in  Folge  dessen 
Tabriz  und  widmete  eine  Zeit  lang  dem  letzten  Saldschüqenfürsten  von  'Iräq 
Tughrul  III.  (siehe  oben)  seine  Dienste.  Später  wurde  er  als  Fiskalbeamtei 
zur  Einziehung  der  Steuern  nach  Igfahln  geschickt,  und  hier  war  es,  wo  sich 
ganz  besonders  der  satirische  Drang  in  ihm  Luft  zu  schaffen  versuchte.  Wie 
er  schon  früher  mit  seinem  Nebenbuhler  Athir  beissende  Sarkasmen  in  Versen 
ausgetauscht,  so  überschüttete  er  nun  nicht  nur  die  Stadt  lyfahän  selbst  und 
manche  ihrer  hervorragenderen  Bewohner  mit  Spottgedichten,  sondern  liess 
sich  auch  mit  den  begünstigten  Panegyrikern  der  Oberrichter  dieser  Stadt 
(gewöhnlich  Sadr  oder  Qä4'i-i'lqu4ät  genannt),  Scharaf-uddin  Muhammad 
Schufurvah  und  Dschamäl-uddln  Mubammad  bin  SAbd-urrazzäq, 
in  ein  satirisches  Wortgefecht  ein,  und  fiel  endlich  im  Jahre  1198  (A.  H.  594) 
der  Wut  des  Volkes  zum  Opfer,  das  ihn  im  Bade  erschlug  (Handschriften 
seines  sehr  seltenen  Divän  in  der  Bodleiana,  Et.t.lott  86,  und  im  Brit.  Mus. 
Add.  8993).  Vier  Jahre  später,  1202  (A.  H.  598),  starb  in  TabrTz  der  zweite 
Chorführer  im  Dichterreigen  der  Atäbegs,  Zahlr-uddin  Abulfaijl  Tähir  bin 
Mubammad  aus  Färyäb  in  der  Provinz  Balch,  gewöhnlich  Zahir  Färyäbl 
genannt,  ein  Schüler  Raschldi's  aus  Samarqand  (siehe  %  27),  der  ähnlich 
wie  Anvarl  nicht  nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Astronom  glänzte  und 
ursprünglich  Lobgedichte  zu  Ehren  des  Herrschers  von  NTschäpür,  Tughän- 
schäh  (1173 — 1185,  A.  H.  569 — 581)  und  des  Fürsten  von  Mazandarin 
Husäm-uddaulah  Ardaschir  (1171 — 1205,  A.  H.  567 — 602)  verfasste.  Erst 
später  reihte  er  sich  den  Hofdichtern  der  Atäbegs  an  und  beschloss  seine 
poetische  Laufbahn  als  Lobredner  des  Prinzen  Nusrat-uddm  Abübakr,  Dschahän 
Pahlavän's  Sohn.  Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  brachte  er,  wie  so  manche 
im  Hofleben  ergraute  und  des  ganzen  schaalen  Treibens  überdrüssig  gewor- 
dene Poeten  jener  Zeit,  in  stiller  Zurückgezogenheit  von  der  Welt  und  in 
düsteren  Betrachtungen  über  die  Nichtigkeit  menschlicher  Grösse  in  Tabriz 
zu,  wo  er  an  der  Seite  Chäqäni's  und  Bailaqäni's  in  Surchäb,  dem  »Friedhof 
der  Dichtern,  bestattet  liegt.  Von  Manchen  wird  er  noch  höher  als  Anvarl 
geschätzt,  mit  dem  er  entschieden  in  seinen  panegyrischen  Gedichten  viel  Ähn- 
lichkeit zeigt,  freilich  weniger  in  Tiefe  und  Bedeutsamkeit  der  Gedanken,  als 
in  Wortkünstelei  und  gesuchtem  Bilderschmuck.  Als  Dritter  im  Bunde  gesellt 
sich  zu  diesen  der  schon  einmal  als  Rivale  Bailaqäni's  genannte  und  gleich- 
falls von  Vielen  dem  AnvarT  und  ChäqänT  an  Bedeutung  gleichgestellte  Athir- 
uddin  Mubammad  AchsIkatJ  (aus  Achslkat  in  der  Provinz  Farghäna  in 
Turkestan),  der  nach  Vollendung  seiner  Studien  zu  Balch  und  Harät  zuerst 
an  den  Hof  des  Saldschüqen  Arslänschäh  von  ilräq  und  später  an  den  der 
Atäbegs  von  Ädharbaidschan  ging.  Unter  seinen  Gedichten  befinden  sich 
zahlreiche  QasTden  zum  Preise  Arslänschäh 's,  Qizil  Arslän's  und  iAlä-uddaulah 
Fachr-uddinschäh's,  des  Fürsten  von  Chalchäl,  einem  Gebirgsdistiict  in  Ädhar- 
baidschan,  wohin  sich  Athir  im  späteren  Alter  zurückgezogen   und   wo   er 
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1211/1Z12  (A,  H.  608)  starb.  Mit  ChäqänT  hatte  er  manche  poetische  Wett- 
kärapfe  (die  älteste  Handschrift  seines  DTväns  von  1313/1314,  A.  H.  713,  ist 
uns  in  No.  13z  des  India  Ofhce  erhalten,  zwei  andere  in  der  Bodleiana, 
Eluott  38,  und  im  Brit.  Mus.  Or.  368).  Eine  dritte  Dichtergruppe  ist  die 
der  Saudis,  auch  Ali-Chudschandl  genannt,  einer  vornehmen  Familie,  in  deren 
Händen  die  oberste  richterhche  und  politische  Gewalt  von  Isfahän  lag,  und 
zwei  Glieder  dieser  Gruppe  sind  uns  schon  als  Rivalen  BaiIaqänT's  begegnet, 
Scharaf-uddaulah  va-uddln  Fadl-ullih  (oder  JAbdulmu'min)  Mubammad 
Schufurvah  (gestorben  um  1204,  A.  H.  600,  einzige  Handschrift  seines  Dl- 
väns  im  Brit.  Mus.  Or.  2846,  ff.  104b — isob),  und  Dschamäl-uddln  bin 
JAbd-urrazzäq  (der  J192,  A.  H.  588,  starb).  Ein  dritter  war  Muhammad 
Schufurvah's  Vetter,  Zahir-uddln  {Abdullah  Schufurvah,  ein  auch  in 
Gesetzeskunde,  Traditionslehre  und  Quränexegese  sehr  bewanderter  Mann,  der 
ebenso  wie  jener  gelegentlich  den  SaldschQqcn  von  älräq  Arslänschäh  und 
Tughrul  in,  Huldigungsqasiden  widmete  (einzige  Handschrift  No.  240  des  India 
Office);  ein  vierter  Nizäm-uddin  Mahmud  Qamar  (einzige  Handschrift  in  No.  132 
des  India  Office);  ein  fünfter  Dschamäl-uddln  bin  äAbd-urrazzäq's  Sohn,  Kamäl- 
uddln  Ismaäll.  Der  letztgenannte,  der  noch  einen  Bruder  Muiiti-uddln  äAbd- 
ulkaiTm  hatte,  ist  der  weitaus  bedeutendste  unter  den  Dichtem  Isfahäns  zur  Zeit 
der  Saudis  und  trägt  wegen  der  Fruchtbarkeit  seiner  Phantasie  den  ehrenvollen 
Beinamen  XaUäq-ulmaiäiil  oder  »Schöpfer  feiner  Gedanken«.  Die  meisten 
seiner  QasTden  sind  dem  Oberrichter  Rukn-uddin  Si'id  bin  Mas5üd  gewidmet, 
andere  den  Cbvärizmschähs,  die  nach  der  Besiegung  des  letzten  Saldschüqen 
Tughrul  III.  1194,  A.  H.  590,  das  Erbe  dieser  Dynastie  in  ilräq  angetreten 
hatten,  nämlich  J.\lä-uddin  1'u kusch  (gestorben  1200),  seinem  Sohne  Slubam- 
mad  bin  Tukusch  (1200—1220,  A.  H.  596 — 617)  und  seinen  beiden  Enkeln 
Dschaläl-uddln  und  Ghiyäth-uddln  (1220 — 1231,  A.  H.  617 — 6z8),  ferner 
den  Atäbegs  von  Färs,  Said  bin  Zangl  (1195 — 1226,  A,  H.  591 — 623)  und 
dem  als  Gönner  Saädi's  (siehe  weiter  unten)  bekannten  Abübakr  bin  Sa'd 
(1226 — 1260,  A.  H.  623 — 658),  Husäm  Ardaschir  von  Mäzandarän,  und  an- 
deren mehr.  Auch  er  zog  sich  zuletzt  vom  Getriebe  der  Welt  zurück  und  wid- 
mete sich,  unter  der  geistigen  Leitung  des  grossen  mystischen  Schaichs  Schihäb- 
uddTn'Umar  bin  Muhammad  as-Suhravardi  (der  1234,  A.  H.  632,  starb),  ganz 
theosophischen  Betrachtungen.  Nichtsdestoweniger  fiel  er  bei  dem  grossen  Blut- 
bad, dias  die  Mongolen  unter  Uktii  Qä'än,  dem  Sohne  TschingTzchän's,  am  21. 
December  1 237  (A.  H.  635,  2.  Dschumädi  I)  in  dem  eroberten  Isfahän  anrichte- 
ten, der  Wut  dieser  Barbaren  zum  Opfer  —  er  wurde  von  ihnen,  die  in  seinem 
Hause  verborgene  Schätze  zu  finden  hofften,  grausam  zu  Tode  gemartert. 
/ahn  Faryabl's  Divän  ist  gednickt  in  Calculla  A.  H.  1245. 
S  29,  Unter  Kamäi-uddin  IsmaJiTs  älteren  Zeitgenossen  zeichnete 
sich  noch  ilmädl  Schahryäri  (der  in  einigen  iahkire  mit  ^ImädT  Ghaz- 
navT  identificirt  wird),  aus  Schahryär  bei  Rai,  als  Panegyriker  Tughruls  IIL, 
des  Atäbegs  Dschahän  Pahlavän,  und  des  Fürsten  von  Mäzandaiän,  Saif-uddTn 
?Imad-uddaulah  bin  Farämnrz  aus,  dem  zu  Ehren  er  seinen  laxallus  i/mädl 
gewählt,  während  er  in  den  Lobliedern  auf  Tughrul  sich  gewöhnlich  Sultäni 
nemit  (einzige  Handschrift  im  Brit  Mus.  Or.  298);  unter  den  jüngeren  sind 
die  drei  namhaftesten:  Athlr-uddln  äAbduUäh  Aumäni  (aus  Aumän  bei  Ha- 
madän),  der  ein  Lobredner  des  letzten  Challfen  AI'MustaJsini  und  seines 
Heerführers  Sulaimänschäh  war  und  manche  poetische  Episteln  mit  Kamäl- 
uddTn  Ismaiil  wechselte  (gestorben  nach  dem  Ätaschkade  1258,  A.  H.  656, 
nach  TaqT  KäschT  1266/1267,  A.  H.  665,  Handschriften  im  India  Office  und 
Brit  Mus.);  Saif-i-Isfarang  (Saif-uddin  Atradsch,  der  Lahme,  aus  Is&rah 
oder  Isfarang,   einem  HügeUande  südwestlich  von  Marghtnän  in  Turkestan), 
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der  nach  den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  in  seinen  früheren  Jahren  Hofdichter 
des  obengenannten  Chvärizmschähs  Muhammad  bin  Tukusch  und  seines  Vazirs 
Nizäm-ulmulk  Mubammad  bin  Sälib  war,  später  in  Diensten  des  mongolischen 
Statthalters  von  Transoxanien,  Qutb-uddTn  Mir  'Amid  Habasch  stand  und 
85  Jahre  alt  ij68  (A.  H.  666)  starb;  und  Sayyid  Dhulfaqär  (Qiväm-uddin 
Husain  bin  Sadr-uddin  JAIt)  aus  SchTrvän,  der  sich  durch  eine  sehr  kunstvolle 
Qasldah  die  Gunst  des  VazTrs  dieses  Landes,  Mubammad  al-MäsarT  (MästarT 
oder  MästavT)  erwarb,  dann  längere  Zeit  am  Hofe  des  Atäbegs  Yüsuf- 
schäh  von  Lür  weilte,  der  unter  dem  Mongolenherrscher  Ahafiächän  (1265 
— 1282,  A.  H.  663—680)  Statthalter  von  Chözistän  war,  und  wahrscheinlich 
1290  (A.  H.  689)  starb.  In  ihm  hat  die  VerskUnstelei  in  der  QasTde  ihren 
Höhepunkt  erreicht;  ihm  verdanken  wir  nicht  nur  einzelne  Qagiden  mit  dop- 
peltem und  dreifachem  Reime,  andere  wieder,  die  in  zwei  Versmaassen  gelesen 
werden  können,  und  Acrostichongedichte,  in  denen  die  Anfangsbuchstaben 
jedes  Verses  den  Namen  des  Gefeierten  ergeben,  sondern  auch  in  den  Ma- 
fäfih-flkaläm  oder  »Schlüsseln  der  Rede«  das  älteste  Muster  des  soge- 
nannten TauschTb  im  Persischen,  einer  wunderbaren  Spielerei,  durch  welche 
bestimmte,  sei  es  durch  einen  Strich  oben,  sei  es  dvirch  rote  Farbe  aus- 
gezeichnete Wörter  oder  selbst  nur  Wortteile  in  je  zwei  oder  drei  Versen 
einen  neuen  Vers  von  jedesmal  verschiedenem  Metrum  und  Reim  ergeben 
(siehe  meinen  Catalog  der  Üodleiana  col.  821).  Wie  ansteckend  dieses  Kunst- 
stück auf  spätere  Dichter  gewirkt  hat,  ergiebt  sich  aus  der  Fülle  solcher 
TauschTbgedichte,  die  mit  immer  neuen  und  noch  überraschenderen  Verwand- 
lungsformen in  den  nächsten  Jahrhunderten  auftreten.  Wir  wollen  hier  nur 
auf  die  Qaside-i-masntti  oder  »künstliche  QasTde«  des  schon  (in  %%  21  und  22) 
als  Dichter  romantischer  Epen  genannten  Salmfm  aus  Säva  hinweisen,  in 
welcher  nicht  nur  die  oben  beschriebenen  neuen  Verse  a;is  je  zwei  oder  drei 
des  Originals  entwickelt  werden,  sondern  sich  ausserdem  noch  i)  aus  all  den 
Anfangsbuchstaben  der  Verse  ein  Qitie  von  drei  Distichen  mit  einer  Widmung 
an  den  Va?.Ir  Ghiy.^th-uddin  Mubammad,  2)  aus  bestimmten  Buchstaben 
einzelner  Wörter  in  allen  ersten  Halbversen  ein  anderes  Qitäe  von  acht  Di- 
stichen, in  welchen  sich  kein  einziges  Alif  findet,  3)  aus  ebensolchen  Buch- 
staben einzelner  Wörter  in  allen  zweiten  Halbversen  ein  Qit'e  von  sieben 
Distichen,  in  welchen  kein  einziger  diacritischer  Punkt  zur  Anwendung  kommt, 
und  4)  aus  nochmaUger  Auslese  einzelner  Buchstaben  ein  Ghazal  von  fünf 
Distichen  bilden  (siehe  das  Nähere  in  meinem  India  Office  Catalog  col.  717). 
Genau  nach  demselben  Plane,  aber  mit  noch  mehr  Überraschungen,  sind  die 
drei  »künstlichen  Qasiden«  des  AhlT  von  SchTräz  (gestorben  1535/1536, 
A.  H.  942)  zu  Ehren  Mir  'AlTschTr's,  Sultan  Yalqüb's  (oder  vielmehr,  nach 
RiEu's  genauerer  Untersuchung,  seines  Bruders  Yüsufschäh)  und  Schah  Isma?il 
SafavT's  abgefasst  (Catalog  der  Bodleiana  coli.  652 — 654),  besonders  die  zweite 
und  dritte,  in  denen  aus  dem  ursprünglichen  Text  acht  verschiedene  Neubil- 
dungen hervorgehen,  unter  anderen  ein  RubäJi,  das  sowohl  arabisch  wie  per- 
sisch gelesen  werden  kann.  —  Mit  Dhulfaqar  und  seinen  Spitzfindigkeiten 
hat  die  eigentliche  romantische  Panegyrik  ihr  Ende  erreicht;  freilich  finden 
wir  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  genug  Hofdichter  und  Lobredner 
der  Fürsten  und  Grossen,  aber  die  QasTde  überwiegt  nicht  mehr,  wie  sie 
bisher  gethan,  oder  bildet  gar  den  ausschliesslichen  Wirkungskreis  der  Dichter; 
auf  der  einen  Seite  wird  der  reinen  Lyrik,  dem  Ghazal,  mehr  Spielraum  ge- 
göimt,  auf  der  anderen  drängen  sich  Mystik  und  Didaktik  mehr  und  mehr 
in  alle  Formen  der  Poesie  ein  und  venvischen  sehr  bald  fast  ^nzlich  die 
characterischen  Unterschiede  zwischen  QasTde,  Ghazal,  Qitie  und  Rubäfl. 
Zu  Dhulfaqar  vgl.  Erdmann  in  ZDMG.  XV,  pp.  753—758. 
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V.   DIE  MYSTISCHE  UND  DIDAKTISCHE  POESIE. 

S  30.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Propheten 
finden  sich  im  IsIäm  unzweifelhafte  Spuren  einer  gewissen  mystischen  Ver- 
zückung, die  sich  in  glühenden  Gebeten,  in  völhger  Loslösung  von  allen 
irdischen  Begierden,  in  einem  tief  beschaulichen  und  ganz  der  Welt  entrückten 
Leben  Luft  zu  machen  sucht.  Besonders  scharf  treten  diese  Symptome  wäh- 
rend der  allmählichen  Entwicklung  der  Umayyadenherrschaft  zu  einer  des- 
potischen Regierungsform  aut^  da  letztere  den  wahrhaft  frommen  Gemütern 
einen  Abscheu  gegen  das  wüste  politische  Treiben  einflösste,  sie  zu  innerer 
Betrachtung  und  Erbauung  anspornte  und  ihre  Glaubensstärke  und  ihren  opfer- 
treudigen  Mut  nicht  selten  bis  zur  gottbegeisterten  Ekstase  steigerte.  Unter 
den  ältesten  Vertretern  dieser  religiösen  Trunkenheit  sind  die  namhaftesten: 
Abu  SaJid  Hasan  aus  Basrah  (gestorben  728,  A.  H.  110),  und  seine  beiden 
Schüler,  Abu  Muhammad  Hablb-i-fAdschamT  aus  Färs  'gestorben  773,  A.H.  156) 
und  jAbdulväbid  bin  Zaid  (gestorben  793,  A.  H.  177);  femer  Abu  ^Abdullah 
Sufyän  ThaurT,  der  Sohn  des  Saäld  Küfi  (gestorben  778  oder  779,  A.  H.  161 
oder  162);  Abu  Isbäq  Ibrähim  Adham,  der  Sohn  des  Sulaimän  bin  Mansür, 
aus  der  fürstlichen  Familie  von  Balch  und  selbst  eine  Zeit  lang  Herrscher 
jenes  Landes,  bis  er  weltlichem  Glänze  entsagte,  dem  beschaulichen  Leben 
sich  ergab  und  nach  Mekka  pilgerte  (ebenfalls  778  oder  779,  A.  H.  i6i/i6a, 
gestorben),  und  dessen  bedeutendster  Schüler  Abu  !AlT  bin  Ibrähim  Shaqiq 
aus  Balch  (gestorben  810,  A.H.  194);  Abu  'Ali  Fuijail  bin  ?Iyäd  aus  Küfah 
(nach  Anderen  aus  Churäsän  oder  aus  Transoxanien,  gestorben  803,  A,  H. 
187);  und  endlich  eine,  durch  ihre  mehr  sensitive  Natur  mystischen  Einflüssen 
besonders  zugängliche  Frau,  Räbi'e-i-'adaviyye  aus  Basrah,  deren  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  14  Jahre  in  Anspruch  nahm,  da  sie  bei  jedem  Schritt  in  der 
Wüste  ein  vollständiges  Gebet  sprach  (gestorben  8or,  A.  H.  185).  Aber  der 
durch  alle  diese  und  ihre  zahllosen  Nachfolger  repräsentirte  Mysticismus,  dessen 
Lehrsätze  zuerst  von  dem  857  (A.  H.  243)  in  Baghdäd  gestorbenen  Mubä- 
sabl  ausführlich  dargestellt  worden  sind,  ist  ein  specifisch  arabischer,  ein 
durchaus  orthodoxer  und  mit  der  sunnitischen  Rechtgläubigkeit  vollkommen 
verträglicher  Mysticismus,  dessen  eigentliche  Grundlage  das  schon  frUh  in  den 
Isläro  gedrungene  und  dort  bald  zu  üppiger  Blüte  gediehene  christlich- asketische 
Dogma  der  Weltentsagung  und  Gottergebenheit  bildet  Dass  in  demselben 
gleichfalls  die  ersten  Keime  des  persischen  Mysticismus  liegen,  ist  unzweifel- 
haft; aber  dass  der  letztere  nichts  weiter  als  eine  logische  Weiterentwickelung 
des  ersteren  gewesen,  wie  Sprenger  behauptet,  ist  eine  völlig  unhaltbare 
Theorie.  Die  mystische  Theosophie  der  Perser  ist,  wie  die  Schl'ah  überhaupt, 
durchaus  häretisch,  da  sie,  wie  Alfred  von  Kremer  eingehend  nachgewie- 
sen hat,  im  schroflsten  Gegensatz  zu  dem  starren  Deismus  des  orthodoxen 
Islams  steht;  sie  ist  zugleich  skeptisch  und  pantheistisch,  und  daher 
ebenso  sehr  im  Widerspruch  mit  der  mubammadanischen  Offenbarung  wie  mit 
allen  anderen  geoffenbarten  Religionen.  Mag  sie  sich  noch  so  sehr  bemühen, 
die  Rechtgläubigkeit  ihrer  Dogmen  durch  die  mystische  Deutung  von  Qurän- 
stellen  zu  beweisen,  sie  zeigt  in  ihrer  Lehre  von  der  Universalität  und  abso- 
luten Einheit  Gottes,  die  jedes  Teilchen  der  sichtbaren  und  unsichtbaren  Welt 
durchdringt,  von  jenem  göttlichen  Urquell,  mit  dem  die  menschliche  Seele 
von  Ewigkeit  her  eins  gewesen,  aus  dem  sie  geflossen  und  in  den  sie,  nach 
ihrer  kurzen  Haft  in  irdischen  Banden,  durch  allmähliche  Processe  der  Läute- 
rung von  allen  Schlacken  der  Zeitlichkeit  hindurch,  wieder  zurückströmen 
muss,   ^nzlich   neue   Elemente,   die   dem   oben   charakteiisirten   orthodoxen 
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Mysticismus  der  Araber  diametral  entgegenlaufen j  und  wenn  sich  in  der  spä- 
teren Poesie  der  Araber  ebenfalls  ein  gewisser  panthe istischer  Mj-sticismus 
regt,  wie  z.B.  bei  dem  vielbewunderten  JUmar  ibn  al-FäriiJ  (gestorben  1235, 
A.  H.  63z),  so  ist  dieser  jedenfalls  erst  durch  persischen  Einfluss  nach  Arabien 
Übertragen.  Diese  neuen  oder  fremdländischen  Elemente,  diese  Pfropfreiser 
auf  dem  ursprünglichen  Stamme  asketischer  Weltanschauung  sind  vor  allem 
der  Neupiatonis mus,  dem  sich  gewisse  Ideen  des  Parsismus  und  der  Lehre 
MänT's  zugesellt,  und  verschiedene  Teile  der  indischen  Vedäntaphilosophie, 
Wann  imd  wie  die  indische  Theosophie  nach  Persien  gedrungen,  ist  noch 
unaufgekrärt  —  der  Einfluss  des  Neupiaton ismus  dagegen  beginnt  mit  dem 
Umsichgreifen  der  griechischen  Philosophie  im  Orient  überhaupt,  und  speciell 
unter  der  Regierung  des  schon  früher  {§  3)  genannten  Chalifen  Ma'mün, 
der  zuerst  Übersetzungen  aristotelischer,  neu  platonischer  und  anderer  philoso- 
phischer Schriften  der  Griechen  anfertigen  liess,  ein  Verfahren,  das  sich  wäh- 
rend des  ganzen  dritten  Jahrhunderts  der  Hidschre  fortsetzte  und  zu  gleicher 
Zeit  den  Anstoss  zur  Bildung  sowohl  der  verschiedenen  schl'itischen  Secten 
in  Persien,  als  auch  der  ersten  freigeistigen  Schulen  im  orthodoxen  arabischen 
Islam  selbst,  vor  allem  der  Mu^taziliten  und  der  aus  ihnen  weiter  entivickelten 
und  radikaleren  »Lauteren  Brüder«  gab.  Mit  dem  Aufblühen  dieser  philoso- 
phischen und  speciell  neuplatonischen  Studien  beginnt  denn  auch  der  zuerst 
nur  langsam,  später  aber  immer  schneller  und  schneller  sich  volkiehende 
Process  der  Lostrennung  des  häretischen  vom  orthodoxen  Mysticismus, 
und  im  weiteren  Verlauf  die  Bildung  des  eigentlichen  persischen  Süfismus 
(von  sü/i,  einem  mit  einem  Wollengewand  bekleideten  Derwisch),  d.  h.  der- 
jenigen mystischen  Theosophie,  die  sich  nicht  mein  in  blossen  unbestimmten 
pantheistischen  Speculationen  ergeht,  sondern  als  vollgegliedertes  S>'stem  mit 
bestimmten  Schulen  und  Mönchsorden  in  die  Erscheinung  tritt.  Freilich,  dem 
Charakter  aller  Mystik  gemäss,  bewegt  sich  auch  der  Süfismus,  hauptsächlich 
in  seiner  Lehre  von  dem  Aufgehen  alles  Endlichen  im  Unendlichen,  oft  mehr 
in  phantastischen  Ahnungen,  als  in  klaren  Begriffen,  und  hat  demzufolge  seinen 
beredtesten  und  zugleich  fesselndsten  Ausdrack  weniger  in  der  strengen  wissen- 
schaftlichen Prosa,  als  in  der  für  den  freien  Flug  der  Einbildungskraft  mehr 
geeigneten  Poesie  gefunden.  Obgleich  uns  nun  das  Majmai-ulfitsalsä  (No.  1 
der  Quellen),  sowie  das  von  demselben  Verfasser  herrührende  Riyäd-uBärifln 
(handschrifüich  auch  in  Or.  3536  des  Brit.  Mus.)  schon  von  dem  obengenann- 
ten SchaqTq  aus  Balch  ein  paar  rein  süfische  Verse  überliefern,  so  ist  deren 
Echtheit  doch  mit  Recht  zu  beanstanden;  etwas  besser  steht  es'  schon  um 
die  Proben  pantheistischer  Poesie,  die  uns  die  persischen  Ti^kire  von  dem 
grossen  Schaich  BäyazTd  BistämT  geben  (der  875,  A.  H.  261,  90  Jahre  alt 
starb),  dem  Begründer  der  nach  seinem  eigentlichen  Namen  Taifur  bin  Jlsä 
benannten  mystischen  Schule  der  Taifürls  (aus  der  sich  500  Jahre  später 
der  Derwischorden  der  Naqshbands  entwickelt  hat);  aber  auch  hier  ist  ein 
gelinder  Zweifel  noch  sehr  wohl  am  Platze,  da  wenigstens  eins  der  von  ihm 
citirten  Rubäils  dem  Abu  Saäid  bin  Abulchair  (siehe  weiter  unten)  ai^e- 
hört.  Und  wenn  wir  auch  bei  älteren  Säm an idendichtem,  vor  allem  betRü- 
<iii6i  (S  S)  liier  und  da  mystisch  angehauchte  Verse  finden,  so  ist  es  doch 
eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  der  Hidschre  die  Ideen  des  Süfismus  so  feste  Wurzeln  im  Volke 
selbst  zu  schlagen  und  das  ganze  geistige  Leben  so  zu  durchdringen  ver- 
mochten, dass  man  von  den  Anfängen  einer  wirklich  mystischen  und  sOfischen 
Poesie  sprechen  kann.  Wohl  gab  es  schon  lange  vorher  Süfis  vom  reinsten 
Wasser,  Fanatiker,  wie  z.B.  Husain  bin  Mansür  Hallädsch  (gewöhnlich 
incorrecter  Weise  Husain  Mansür  genannt),   der  mit  dem  Ausrufe  »analiaqq^ 
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ich  bin  die  Wahrheit  oder  Gott  selbst«  am  j?.  März  92a  (A.  H.  309,  25 
Dhulqaide)  den  Märtyiertod  erlitt,  aber  von  keinem  derselben  sind  uns 
poetische  Erieugnisse  erhahen,  und  der  älteste  dichterische  Vertreter  >les 
mystischen  Pantheismus,  der  uns  bisher  bekannt  geworden,  ist  ein  Schüler  des 
grossen  Schaichs  {Ssix-i-KaHr)  Abu  ^Abdullah  Mubammad  bin  Chafif  aus 
Schiräz,  der  981,  A.  H.  371  starb,  Schaich  ^Ali  Bäbä  Kühi  Schträzl  (gestor- 
ben 1050,  A.  H.  442),  dessen  seltener  Divän  kllrrlich  vom  Brit  Museum  er- 
worben worden  ist  (Or.  3588,  ff.  115—160).  In  seinen  hymnenartigen  Liedern, 
die  alle  den  Taublä  oder  die  absolute  Einheit  Gottes  feiern,  lassen  sich  die 
Übergänge  von  der  gemässigten  theosophischen  Spekulation  zum  for^eschrittenen 
SOfismus  noch  recht  deutlich  erkennen.  Er  legt  noch  das  Hauptgewicht  auf 
die  sariie,  die  Erfüllung  der  äusserlichen  Gesetzespflichten  des  Islams,  die, 
genau  so  wie  (in  schrofiem  Gegensatz  zum  Buddhismus)  fllr  den  Vedänta- 
schUler  die  Befolgung  aller  Ritualgebote  des  Brahmanentums,  für  den  mystischen 
Waller  die  erste  und  nicht  zu  umgehende  Station  auf  dem  Wege  zu  Gott 
bildet^  ohne  welche  er  die  höheren  Stationen  der  fariqe  (Methode),  der  mairife 
(Erkenntnis)  und  der  baqJqe  (Gewissheit)  nicht  erreichen  kann.  Daneben  kennt 
Bäbä  Kühi  aber  auch  schon  die  entweder  direkt  aus  dem  buddhistischen  Nir- 
väna  entlehnte  oder  derselben  wenigstens  getreu  nachgebildete  Lehre  vom 
Fand,  dem  völligen  Aufgehen  des  Süfi  in  Gott,  eine  Lehre,  die  auch  auf 
FirdausI  augenscheinüch  eine  tiefe  Wirkung  geübt,  da  er  nicht  nur  an 
manchen  Stellen  seines  Schahname  der  Sehnsucht  nach  einer  Verschmelzung 
mit  der  Gottheit  als  dem  Urquell  alles  Lichtes  ergreifende  Worte  leiht,  son- 
dern auch  in  der  berühmten  Episode  von  dem  geheimnisvollen  Verschwinden 
Schah  Kaichusraus  eine  mystische  Allegorie  geschaffen,  wie  sie  treffender  nicht 
gedacht  werden  kann.  Und  ein  jüngerer  Zeitgenosse  desselben  FirdausI  war 
es,  in  dem  sich  zuerst  die  sQfische  Poesie  zur  vollen  Blilte  entfaltete,  nämlich 
Abu  Saäid  bin  Abulchair. 

Zur  allgemeinea  Geschichte  und  ChBrakteristik  des  Sofismus  veigl.  man  unter 
anderen  Werlten  hauptsächlich  F.  A.  Tholuck,  Theosophia  Feisarum  pantheistica, 
Berlin  1821,  und  Blüten  Sammlung  der  morgenländischen  Mystik,  ebendas.  1825; 
A.  Sprenger,  Notes  on  the  oMest  work  on  Sdfism,  in  J.A.S.B.  vol.  25  {i856)p.  133  ff,; 
E.  H.  Palmek,  Oriental  Mysticism,  Cambridge  1867;  A.  von  Kremer,  Geschichle 
der  herrschenden  Ideen  des  Islam,  Leipiig  i8ö8,  p.  59  ff;  und  John  Brown,  The 
Denrishes  or  Oriental  Spiritnalism,  London  1868.  Siehe  auch  das  Kapitel:  »Origine 
della  poesia  mislica  e  della  scetticas  in  Pizzis  Storia  della  Poesia  Persiuis  L 
P|.  183  IT.;  und  H.  EtH^,  Der  füfismus  und  seine  drei  Ilauptvertrelcr  in  der  per- 
sischen Poesie  etc.,  in  nMorgenländische  Studien«,  I^ipzig  1870,  ]>]>.  95—124. 

8  31.  Schaich  Abu  Saild  Fadl-ulläh  bin  Abulchair,  geboren  in 
Mahoah  (im  District  von  Chävarän  in  Churäsän)  968  (A.H.  357)  und  gestorben 
im  Alter  von  81  Jahren  und  4  Monaten  den  12.  Januar  1049  (A.  H.  440, 
4  SchaJbän)  muss  nicht  nur  als  der  Altmeister  der  theosophischen  Dichtung, 
sondern  auch,  unbeschadet  einiger  Vierzeilen  Rüdagis  und  seiner  Zeitgenossen, 
als  der  eigentliche  Begründer,  oder,  wenn  man  lieber  will,  Neubegründer  jener 
eigentümlichen  Spielart  der  persischen  Poetik,  des  Rubäiis  oder  Epigramms, 
angesehen  werden.  Und  letzteres  aus  zwei  Gründen  —  er  war  der  erste,  der 
sein  ganzes  poetisches  Schaffen  in  dieser  einen  Dichtungsform  niedergelegt 
hat,  und  er  hat  derselben  zugleich,  im  Gegensatz  zu  allen  früheren  Versuchen 
auf  diesem  Gebiete,  einen  ganz  bestimmten,  nie  mehr  zu  verwischenden 
Stempel  aufgedrückt  —  er  hat  sie,  mit  einem  Wort,  zum  Brennpunkt  aller 
mystisch- pantheistischen  Strahlenbrechungen  gemacht  und  den  Vorstellungen 
und  Bildern  der  süfischen  Lehre  jene  phantastische  Farbenpracht  verliehen, 
die  fortan  für  diese  Gattung  der  Poesie  typisch  geblieben  ist.  Wir  begegnen 
bei  ihm  zum  erstenmal  jener  allegorisch -symbolischen  Sprache,  die  ihre  Aus- 
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driicke  und  Vergleiche  durchweg  der  irdischen,  sinnlichen  I.iebe  entlehnt  und 
sie  auf  das  Verhältnis  zwischen  Gott  als  strahlendem  Liebchen,  holdem 
Schenken,  flammender  Kerze,  und  dem  Gotteswaller  als  in  Gram  und  Sehn- 
suchtspein dahinsiechendem  Liebeswerber,  weinestrunkenem  Zecher,  lichtum- 
kreisendem  und  gierig  in  den  Flammentod  sich  stürzendem  Falter  ilberträgL 
Die  ersten  Anregungen  zum  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  göttlichen  Ein- 
heit verdankte  Abu  Saiid  dem  ebenfalls  in  Mahnah  lebenden  süfischen  Schaich 
Abulqäsim  ibn  Yasin,  von  dem  besonders  ein,  in  verschiedenen  tahkire 
uns  aufbewahrtes  Rubäii  einen  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  auf  die  Geistes- 
richtung unseres  Dichters  machte.  In  den  Lehrsätzen  des  Süfismus  ward  er 
von  Schaich  .\bulfadl  bin  Muhammad  bin  Hasan  aus  Sarachs,  dessen  Bekannt- 
schaft ihm  durch  den  tollen  Derwisch  Luqmän  aus  Sarachs  vermittelt  worden 
war,  und  später  von  Schaich  Abulkbbäs  Ahmad  bin  Muhammad  bin  iAbd- 
ulkarlm  Qasaäb  aus  Amul  unterwiesen;  seine  eigentliche  Investitur  oder  Be- 
kleidung mit  dem  Derwischge wände  erhielt  er  von  iAbd-urrabmän  (nach  anderen: 
Abu  jAbd-urrahmän)  Sullami.  Geeignetere  Führer  auf  dem  my-stischen  Pfade 
hätte  Abu  Saiid  sich  nicht  wünschen  können.  AbulfaiJI  aus  Sarachs,  der  1023 
(A.  H.  414)  starb,  hatte  den  berühmten,  mit  dem  Beinamen  »Pfau  der 
Denvische«  gezierten  Schaich  Abüna$r  Sarrädsch,  den  Verfasser  eines  Werkes 
über  Süfismus  (gestorben  in  Tüs  988,  A.  H.  378)  zum  Pir  oder  geistlichen 
Lehrer  gehabt,  der  seinerseits  wiederum  von  Abu  Muhammad  Murtaäish  aus 
Nlshäpür  (gestorben  in  Baghdäd  940,  \.  H,  328),  einem  Schüler  des  grossen 
SchaichsDschunaidausBaghdäd (gestorben 9 10,  1 1, April,  A.H.  297,  27 Radschab) 
herangebildet  worden  war.  Qassäb  aus  Ämul  hatte  seine  Studien  unter  Mu- 
hammad bin  iAbduliäh  aus  Tabaristän  gemacht,  der  seine  Unterweisung  dem 
Abu  Muhammad  Dschuraizi  (gestorben  924  oder  926,  A.  H.  312  oder  314), 
ebenfalls  einem  Schüler  des  grossen  Dschunaid  BaghdädT,  verdankte.  Sullami 
endlich,  der  im  November  1021,  A.  H.  412  Schaibän,  starb,  war  der  Ver- 
fasser zweier  vorzüglicher  arabischer  Werke,  des  Tafslr  Haqä'iq  (Interpretation 
der  mystischen  Wahrheiten)  und  der  Tabaqät  Maläyix,  auch  Tabaqät-us- 
Süfiyye  genannt  (Klassen  der  süfischen  Schaichs),  und  führte  seine  Lehrsätze 
in  letzter  Instanz  iviederum  auf  Dschunaid  zurück,  da  sein  977/978  oder 
982/983,  A.  H.  367  oder  37z,  gestorbener  Lehrer  Abulqäsim  Nasräbädi  aus 
Nishäpür,  der  sein  frommes  Leben  an  den  heiligen  Stätten  von  Mekka  be- 
schloss,  von  Dschunaids  Schüler  Abübakr  Schibll  (gestorben  im  Juli  94Ö,  A.  H. 
334,  Dhulbidschdsche)  in  die  höhere  Gnosis  eingeweiht  worden  war.  Welch 
ein  Abstand  zivischen  Bäbä  Kühi  und  Abu  SaSid!  wie  hat  sich  doch, 
gleichzeitig  mit  der  mehr  gemässigten  Theosophie,  die  höhere  Mystik  unter 
den  Händen  der  grossen  Pirs  und  Ordensmeister  (wir  wollen  hier  noch  eine 
hervorragende  Persönlichkeit  aus  jener  Zeit  namhaft  machen,  den  am  5.  De- 
zember 1033,  A.  H.  425,  10  Mubarram,  im  Alter  von  73  Jahren  gestorbenen 
Schaich  Abu  Hasan  iAli  bin  Dscha'far  al-Charaqfini,  dessen  mystische  Äusse- 
rungen uns  in  einem  'V^'erke  Nür-uliulüm,  dem  Licht  der  Wissenschaften  (Bruch- 
stück daraus  in  Or.  249,  ff.  2—17,  des  Brit  Museums)  aufbewahrt  sind  und 
der  auch  in  den  meisten  taokire  mit  ein  paar  charakteristischen  Rubä'ls 
vertreten  ist)  zum  vollen  System  entwickelt!  Freilich  ist  noch  manches 
schwankend  und  dunkel  in  Abu  Saiids  poetischen  Bekenntnissen,  die  Scheide- 
grenze zwischen  irdischer  und  göttlicher  Liebe,  zwischen  wirklichem  Weinrausch 
und  gottbegeisterter  Trunkenheit  ist  oft  schwer  zu  bestimmen,  doch  ist  das, 
einige  wenige  Klassiker,  wie  Höfiz  nach  der  einen,  Sanä'i,  äARär  und  Dschaläl- 
uddln  Rümi  nach  der  andern  Richtung  hin,  ausgenommen,  auf  die  meisten 
Lyriker  und  Didaktiker  der  Folgezeit  anwendbar,  und  ivir  sehen  jedenfalls 
deuüich  und   klar  aus  seinen  Vierzeilen    die    leitenden   Symbole    des    ächten 
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Süfismus  hervorleuchten,  das  Absterben  fiir  alles  Irdische,  das  Verzichten  auf 
die  Gilter  beider  Welten,  die  Geringschätzung  aller  Dogmen  und  alles  reli- 
giösen Formelwesens,  die  Verherrlichung  des  Strebens  freier  Gottesmänner, 
fiir  die  Glaube  und  Götzentum  ebenso  identisch  sind  wie  Schöpfer  und 
Schöpfung,  und  die  sich  schon  von  Ewigkeit  her,  da  alles  noch  im  Schosse 
des  Nichtseins  verborgen  lag,  als  mit  Gott  eins  und  unzertrennlich  verbunden 
erkennen.  Daneben  klingen  durch  seine  Lieder  oft  ergreifende  Töne  tiefen 
Gefühls,  und  einzelne  RubäJis  können  als  ächte  Muster  der  Spruch-  und 
Hymnenpoesie  gelten.  Unter  den  vielen  bedeutenden  Männern  seiner  Zeit, 
mit  denen  Abu  Saiid  in  persönlichen  oder  brieflichen  Verkehr  getreten,  ist 
besonders  interessant  für  uns  der  983,  A.  H.  373,  in  der  Nähe  von  Buchara 
geborene  und  1037,  A.  H.  428,  gestorbene  grosse  Arzt  und  Philosoph  AbO 
jAli  ihn  Sinä  (Avicenna),  der  uns  ausser  seinen  weltberühmten  wissenschaft- 
lichen Werken  in  Arabisch  auch  ein  paar  lyrische  Erzeugnisse  in  Persisch, 
freilich  von  ziemlich  dilettantenhafter  Natur,  hinterlassen  hat,  nämlich  eine 
Reihe  Vierzeilen  nebst  zwei  Ghazelen  zum  Lobe  des  rationellen  Weingenusses 
und  einem  Qit'e.  In  diesen  Vierzeilen  zeigt  sich  zum  erstenmal,  wenn  auch 
noch  in  sehr  milder  Form,  die  durch  das  Studium  der  exakten  Philosophie 
in  Verbindung  mit  dem  tieferen  Eindringen  in  die  Mysterien  der  Theosophie 
genährte  skeptische  und  pessimistische  Richtung,  die  sich  bald  in  feiner 
Ironie,  bald  in  beissendem  Sarkasmus  ebensosehr  gegen  den  orthodoxen  MusUm 
wie  gegen  den  in  Verzückung  schwelgenden  Mystiker  richtet  und  ein  Jahr- 
hundert später  in  iUmar  bin  Chayyäm  ihren  vollendetsten  Ausdruck  fand. 
Nach  dem  Ta'rTx-i-Guzlde  (verfasst  1330,  A.  H.  730)  traf  Abu  Sa'id  mit 
Ancenna  zufällig  in  einer  Gesellschaft  zusammen  —  nach  der  Angabe  einer 
Spezialschrift  über  das  Leben  und  die  Lehre  des  grossen  Schaichs  (in  Or.  24g, 
fd  17 — 54,  des  Brit.  Museums;  ein  anderes  Werk  ähnlichen  Inhalts,  Asrär- 
uttaufßd  »die  Geheimnisse  der  göttlichen  Einheit«  ist  handschrifüich  in  Kopen- 
hagen, Mehrens  Kat  p.  8,  erhalten)  erfolgte  ihre  persönliche  Bekanntschaft 
erst  infolge  eines  von  Avicenna  an  den  Schaich  gerichteten  Briefes.  Sicher  ist 
so  viel,  dass  die  höheren  güfischen  Anschauungen  beider  nicht  miteinander 
harmonierten;  wir  besitzen  ein  RubäiT  Abu  Saiids,  das  als  direkte  Antwort 
auf  eins  von  Avicenna  gelten  muss,  da  es  genau  in  demselben  Reim  gedichtet 
ist  und  die  Äusserungen  des  Philosophen,  über  die  Nutzlosigkeit  »guter  Werke« 
und  die  Unrichtigkeit  der  Begriffe  »Gut  und  Böse«  überhaupt  (siehe  weiter 
unten  in  %  36)  mit  scharfen  Worten  riigt. 

II.  ETil£.   Die  Rubais   des  Abu  Sa'id   bin  AbulchaLr,   in  .Sitiungsbe richte  der 
bayr.  Akod.,  philos.-philolog.  Klasse»,  erste  Sammlung  [S75,  yp.  145 — löli;  z  weile 
Sainmiung  1878,  pp.  38 — 70  (92  Lieder  in  Text  und  metrischer  Obersetiung,  nebst 
ausluhrlicher  Einleitung);  derselbe,  Avicenna  als  persischer  Ly  rill  er,  in  iGöltinger 
Nachrichten»    1875,   pp.  555—567;   C.  J.  Pickerinc,   The  Ru'bä'iylt  of  Abu  Sa'id, 
Xat.   Rev.  London,  March    1891,   und  Fcrsian  poetry  of  Avicenna.,  ib.  Jan.   1890; 
eine  Reihe   ganz   eigenartiger  Rubajis   des   Abu  Süjid   erschien   litbographjerl   in 
einem  .Sammelbande  (zusammen  mit  Vieneilen  des  Bflbä  Tähir,  jUmar  bin  Chavyäm 
u.  s.  w.)  in  Teheran,  A.  H.   1277.     Flandschrifilich  finden  sich  Vieneilen  von  ihm 
noch  in  Add.  7822  des  Brit.  Mus.,  und  in  Ahmad  alsahldl  sümulls   TarjumM-KaUüi 
(India  Office  No.    1879);   ausserdem   ist  in   Sprencers   Kat.   pp.   309  u.  310   eine 
250  Rubä|ls  umfassende  Sammlung  der  .\s.  Soc.  of  Bengal  erwähnt. 
S  32.    Noch  zu  Lebzeiten  Abu  Saiids  wurde  der  zweite  grosse  RubäJi- 
dichter  Persiens   geboren,  der  kurz  vorhergenannte  ?Umar  bin  Chayyäm, 
mit   seinem  vollen  Namen;   Ghiyäth-uddin  Abulfatb  JUmar    bin    Ibrähim  al- 
Chayyäm  (oder  al-Chayyämi),  des  Zeltmachers  Sohn  aus  Nischäpür,  der  sich 
einen  gleich  grossen  Weltruf  als  Astronom    und  Mathematiker    wie    als    Frei- 
denker und  Epigrammatist  errungen.     Er  hatte,  zusammen  mit  dem  später  so 
berühmten  VazTr  der  Saids chüc[enherrscher  Alp  Arslän  und  Malikschäh,  Nizäm- 
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ulmulk  (ermordet  1091,  A.  H,  485),  und  dem  später  so  berüchtigten  Gründer 
der  isma>ilitischen  Sekte  der  Assassben,  Hasan  bin  Sabbäb,  in  seiner  Vater- 
stadt als  Schüler  zu  Füssen  des  aussehen  Imäms  Muvafiaq  gesessen,  war  dann 
von  Nizäm-ulmulk,  als  dieser  sich  zur  Würde  des  Vaziis  emporgeschwungen, 
mit  einem  beträchtlichen  Jahrgehalte  bedacht  worden,  um  seine  gelehrten 
Studien,  hauptsächlich  in  der  Astronomie,  fortzusetzen,  und  hatte  sich  in  kurzer 
Zeit  einen  solchen  Namen  in  seiner  Wissenschaft  gemacht,  dass  er  1074^ — ■ 
1075  (A.  H.  467)  als  der  bedeutendste  Astronom  seiner  Zeit  von  Sultan 
Malikschäh  an  die  Sternwarte  von  Merv  berufen  wurde,  wo  er  die  Resultate 
seiner  Beobachtungen  in  den  Zidsch-i -Malikschäh!  genannten  astronomischen 
Tafeln  niederlegte,  und  zugleich  eine  Reform  des  altpersischen  Kalenders  ins 
Werk  setzte.  Letztere  fand  ihren  prägnantesten  Ausdruck  in  der  Schaffung 
einer  neuen,  mit  dem  15.  März  1079  (A.  H.  471,  10  Ramadan)  beginnenden 
und  nach  dem  Sultan  Dschaläl-uddin  Malikshäh  benannten  Aera  (Ta'rich-i- 
Dschaläll).  Auch  als  Mathematiker  schuf  er  Bleibendes,  vor  allem  in  seinem 
Werk  über  Algebra  (herausgegeben  von  Fr.  Woepke  »l'alg^bre  d'Omax 
Alkhayydmi«,  mit  französischer  Übersetzung,  Paris  1851)  und  seiner  Abhand- 
lung über  »gewisse  Schwierigkeiten  in  den  Dehnitionen  Euclids«  (handschrift- 
lich in  Lcyden).  Als  Dichter  endlich  repräsentiert  er  die  Spitze  jener  schon 
oben  angedeuteten  skeptisch-pessimistischen  Richtung,  die  nicht  nur  mit 
denselben  Geisselhieben  der  Satire  den  engherzigen  Frömmler,  den  fanatischen 
Glaubenseiferer,  den  mit  tiefer  Weisheit  sich  brüstenden  Hohlkopf,  wie  den 
über  alle  Schranken  der  Vernunft  hinaussch  wärmen  den  und  dabei  nicht  selten 
in  sittenlosen  Ausschweifungen  sich  ergehenden  Mystiker  und  Derwisch  trifil, 
sondern  auch  in  bitterem  Zorn  mit  Gott  selbst  und  der  von  ihm  geschaffenen 
Weltordnung  hadert,  die  er  allein  für  alle  Sündhaftigkeit,  alle  Geistesbeschränkt- 
heit und  Ungerechtigkeit  auf  Erden,  mit  einem  Wort,  für  das  ganze  Elend  des 
Menschengeschlechtes  verantwortlich  macht,  und  alle  Vorstellungen  von  einem 
künftigen  Dasein  mit  höhnischem  Spott  als  Kindermärchen  verwirft  Wenn 
sich  nun  neben  solchen  leiden schafü ich en  Ausbrüchen  einer  geradezu  anti- 
theistischen  Geistesrichtung,  die  gegen  die  Schläge  des  blinden  Fatums  als 
einziges  Heilmittel  nur  immer  wieder  und  wieder  das  »carpe  diem«,  den  un- 
beschränkten Lebensgemiss,  und  vor  allem  die  Wonnen  der  \Veinestrunkenheit 
zu  predigen  weiss,  nicht  seilen  von  tiefer  Frömmigkeit  erfüllte  oder  gar  von 
acht  süfischem  Geiste  durchdrungene  Lieder  finden,  in  denen  der  Dichter 
seiner  glühenden  Sehnsucht  nach  Herzensläuterung,  nach  Ertötung  des  Ichs, 
nach  Vereinigung  mit  dem  Schöpfer  ergreifende  Worte  leiht,  und  wieder 
andere,  die  mit  unendlich  zarten  Farben  die  Reize  der  er^vachenden  Natur, 
die  Pracht  des  FrühKngs  und  die  durch  ihn  in  jeder  fühlenden  Brust  neu- 
erweckten Freuden  und  Hoffnungen  schildern,  so  beweist  das  eben  nur,  dass 
die  Sammlung  seiner  (etwa  500  authentische  Nummern  zählenden)  KubäiTs 
Erzeugnisse  ganz  verschiedener  I^bensperioden  iUmars  enthält  Sie  spiegeln 
die  mannigfaltigen  Phasen  seiner  geistigen  Entwickelung,  \-om  gläubigen  Muslim 
zum  pantheistischen  Mystiker,  vom  Mystiker  zum  exakten  Philosophen  und 
scharfen  Beobachter  aller  Erscheinungen  in  Welt  und  Menschendasein,  vom 
Gelehrten  endlich  zum  Freigeist,  und  zugleich  die  wechselvollen  Schicksale 
seines  Lebens  wieder;  wir  wissen,  dass  er  wegen  seiner  häretischen  An- 
schauungen und  seiner  scharfen  Ausfälle  gegen  den  orthodoxen  Islam  zahl- 
reichen Verfolgungen  und  Anfeindungen  ausgesef.t  gewesen,  und  wir  sind  sehr 
wohl  berechtigt,  anzunehmen,  daas  mit  der  Ermordung  seines  Gönners  Nizäm- 
ulmulk  auch  der  Stern  seines  Glückes  in  Merv  sank  und  er  zur  Rückkehr 
in  seine  Vaterstadt  genötigt  wurde,  wo,  nach  dem  Zeugnis  des  arabischen  Ge- 
schichtsschreibers Ibn  ul-Athir,  im  Jahre   1096  (A.  H.  489)  von  der  »frommen 
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Ordnungspartei«  ein  wahrer  Vemichtungskampf  gegen  alle  »Ketzer  und  Frei- 
geister* geführt  wurde,  unter  dem  wohl  gerade  er  am  meisten  zu  leiden  hatte. 
Dass  er  wenigstens  mit  dem  Leben  entrann,  bezeugt  das  Datum  seines  Todes 
1123  (A.  H,  517).  Unter  den  späteren  Rubäfi dichtem,  die  sich  ausschliess- 
lich in  dieser  Dichtungsform  bewegen  und,  ohne  von  äUmars  Skeptik  beein- 
flusst  zu  sein,  getreu  in  den  Fusstapfen  ihres  ältesten  Vorbildes,  Abu  S^d, 
wandeln  und  gleich  ihm  allen  Ausströmungen  der  süfischen  Lehre  einen  epi- 
grammatisch knappen  Ausdruck  leihen,  sind  hier  noch  folgende  zu  nennen: 
Bäbä  Afdal-uddTn  Muhammad  Käschl  (handschriftliche  Sammlungen  seiner 
Rubäils  in  der  Bodleiana,  OüSELEV  141,  und  im  BriL  Museum,  Add,  7822, 
ß.  170 — 185),  gestorben  1307  (A.  H.  707),  der  sich  auch  durch  eine  Reihe 
theosophischer  und  metaphysischer  Prosaschriften  bekannt  gemacht  hat,  näm- 
lich Madärij'Ulkqmäl  oder  die  Stufengrade  der  Vollkommenheit  (das^  er  ur- 
sprünglich arabisch  abfasste  und  dann  selbst  ins  Persische  übertrug);  Jävidärt- 
nSme  oder  das  Buch  der  Ewigkeit,  über  Selbsterkenntnis  und  den  Ursprung 
und  das  Ende  aller  Dinge;  Cahär  SUnvän  oder  die  vier  Titel,  eine  Abhand- 
lung, die  sich  auf  das  bekannte  Werk  Kimiyä-ussaiädat  oder  Elixir  der  Glück- 
seligkeit von  Muhammad  al-Ghazäii  (gestorben  1111,  A.  H,  505)  gründet; 
SAra4näme  oder  Unterschied  des  Zufalligen  vom  Wesenhaften;  Rahanjämnämt 
oder  Wegendbuch  und  andere  mehr;  femer  Sahäbi  aus  Astaräbäd  (gestorben 
1601/1603,  A,  H.  loio),  von  dem  uns,  ausser  einer  sehr  umfangreichen 
Sammlung  von  Vierzeilen  noch  ein  dem  Schah  JAbbäs  dem  Grossen  gewid- 
metes Mathnavt  über  mystische  Liebe  hinterlassen  ist;  und  endlich  MuUä 
'Abd-ulväsiJ  ArdabllT  mit  dem  Dichtemamen  MabvT,  der  in  der  Nähe 
von  Hamadän  geboren  war,  in  Ardabll  studierte  und  längere  Zeit  in  Indien 
verbrachte  (gestorben  in  Hamadän  1607,  A.  H.  1016;  seine  RubäJts  band- 
schriiUich  im  Brit  Museum  Add.  7822,  fl   154 — 169). 

Orientalische  Aasgaben  von  JUmar  bin  Chayyams  Rubä]l3:  Calcutta  A.  H.  12521 
Teheran  A.  K,  1278;  l.ucknow  1S7S  u.  18S3;  ausserdem  eine  fragmentarische,  nur 
6»  Vierxeiten  enthallende  von  H,  Blocmmann,  und  AusiSge  in  dem  in  Teheran 
1877  publiiierten  Samniclband,  siehe  Bibliographie  lu  S  3'.  Europäische  Ausgaben: 
von  J,  B.  NlCHOLAS  (vVbdruck  des  Teheraner  Textes  mit  franiösischer  Übersetzung) 
Paris  1867,  von  E.  H.  Whinfieli>  (mit  englischer  metrischer  Überseliung)  l.ondon 
i3S3i  und  von  der  orientalischen  Fakultät  der  Petersburger  Universität  (nach  einer 
Abschrift  des  Mir  Husain  in  Tabriz)  1S8S.  Übersetzungen  allein  sind  erschienen: 
englische  von  E.  Kitzcerald,  London  1859,  1S68,  1872.  1S79  u.  1890;  von 
Whinfield,  London  1882;  von  Leslie  GARtiER,  Milwaukee  1888;  von  Mc  Carthy 
(Prosaaus wähl)  1SS9;  20  Vierzeilen  in  metrischer  Übersetzung  finden  sich  auch  im 
Appendix  lu  dem  anonym  erschienenen*  Dialogue  of  the  Gulshani  Raza,  London 
1887;  deutsch  von  Graf  A.  F.  v.  Schack,  Stuttgart  1878,  und  von  Bodekstedt, 
Breslau  i83i  (beide  in  Versen).  Die  ausführlichste  Darstellung  von  ]Umars  Leben 
und  poetischem  Schalten  findet  sich  in  der  Einleitung  zu  Whinfields  Ausgabe, 
siehe  obeni  vergl.  ausserdem  Reinaud,  Geographie  d'Aboulf^da,  prff.  p.  101; 
Kotices  et  Eilraits,  IX,  p.  143  IT-;  Garcin  de  Tassv,  Note  sur  les  Rubüiyät  de 
Omar  Khaiyam,  Paris  1857;  II.  Eth^  in  Encyclopaedia  Britannico,  9>h  ed.  vol.  XVII, 
p.  771;  C  J.  PlCKERlNO,  Umar  of  Nishapur,  in  Nat.  Kev.  Dec.  1890;  und  Meinsma, 
Omar  Chajjam  van  Nishapoer  u.  .s.  w.  in  De  Gids,  189L,  III,  pp.  504 — 535. 

S  33-  Ziemlich  zu  gleicher  Zeit  als  die  mystische  Poesie  ihren  Sieges- 
lauf begann,  schwang  sich  auch  eine  andere  Dichtungsgattung,  die  nur  eine 
kurze  Zeit  ein  unabhängiges  Dasein  zu  führen  bestimmt  war,  um  dann  für 
immer  mit  der  ersteren  zu  verschmelzen,  zu  höherem  Fluge  auf  —  wir  meinen 
die  Lehrdichtung.  Von  ihr  gilt  genau  dasselbe,  was  oben  von  der 
mystischen  Poesie  gesagt  worden  ist  —  schon  von  Rüdagl  und  anderen 
Sämänidendichtem  besitzen  wir  Beispiele  praktischer  Weisheitslehren  in  kurzen, 
treffenden  Sinnsprüchen  —  aber  erst  Firdausi's  Zeitalter  brachte,  wie  so 
raanchen  anderen  Zweig  der  Dichtkunst,  so  auch  diesen  zu  voller  Blüte;  jene 
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tiefsinnigen  Betrachtungen  über  Welt-  und  Menschenschicksal,  die  sich  wie  ein 
rother  Faden  durch  das  ganze  Schahname  ziehen,  fielen  gleich  einem  befruch- 
tenden Regen  auf  dies  bisher  noch  wenig  angebaute  Erdreich,  und  es  ist  da- 
her kein  blosser  Zufall,  dass  bald  nach  dem  Tode  des  grossen  Meisters  von 
Tüs  die  ersten  Früchte  am  Baume  der  ethisch-didaktischen  Poesie  zur 
Reife  gediehen.  Diese  Früchte  sind  einerseits  Scharifs  Rähat-uliiisän  (die 
Gemütsberuhigung  des  Menschen),  Moralanweisungen  in  MathnavT-Form,  nach 
der  Sprache  zu  urteilen,  wahrscheinlich  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  der  Hidschre,  bald  nach  FirdausI  und  JUnsurl  verfasst,  und 
andererseits  das  üüsanä'mäme  (Buch  der  Krleuchtung)  und  das  Saiädatnäme 
(Gltickseligkeitsbuch)  des  Näsir  bin  Chusrau,  eines  so  seltsamen  und  an 
Widersprüchen  reichen  Charakters,  dass  es  der  vereinten  Thätigkeit  von  Ge- 
lehrten verschiedener  Nationalitäten  bedurft  hat,  um  ein  einigermassen  helles 
Licht  auf  die  Lebensschicksale  und  die  geistigen  Anschaimngen  dieses  ältesten 
Klassikers  der  Lehrdichtung  zu  werfen.  Die  Hauptresultate  sind  folgende: 
Abu  Muiin  Näsir  bin  Chusrau  äAlavi,  mit  dem  jedenfalls  erst  nach 
seiner  Bekehrung  zur  ScbT.'ah  angenommenen  Dichternamen  Hudschdschat 
(Zeugnis),  statt  dessen  in  den  älteren  Liedern  sowohl  Näsir  wie  Abu  Muiin 
erscheinen,  wiirde  als  ein  Abkömmling  des  achten  Iinäms  ä.\lT-arridä  bin  Müsä 
Käzim  in  QubSdiyän  bei  Balch  in  Churäsän  im  August  oder  September  1004 
(A.  H-  394,  Dhulqa'de)  geboren  und  allen  Spuren  nach  in  den  Lehren  der 
sunnitischen  Orthodoxie,  wahrscheinlich  der  hanafitischen  Schule,  erzogen,  wie 
wir  denn  sogar  noch  nach  1037  (.\.  H.  428),  dem  Todesjahre  Avicennas, 
der  wahrscheinlich  einer  der  Lehrer  N'äsirs  gewesen,  von  ihm  eine  ganz  sun- 
nitisch gefärbte  Qaslde  besitzen  (veröffentlicht  von  Schufkr  in  seiner  Einlei- 
tung zmn  Safamäme,  pp.  XXV- — XL,  siehe  unten  in  der  Bibliographie).  Aber 
ein  unstillbarer  Erkenntnisdrang  trieb  ihn  schon  in  frühem  Alter  zum  Studium 
aller  möglichen  Ciebiete  des  menschlichen  Wissens,  der  Astronomie,  Physik, 
Geometrie,  der  Naturwissenschaften,  der  Medizin,  Musik,  Logik  und  aristote- 
lischen Philosophie;  daneben  machte  er  sich  mit  den  hervorragenderen  Reli- 
gionssystemen, dem  zoroa.s  tri  sehen,  jüdischen  und  christlichen,  soivie  mit  den 
Glaubenssätzen  der  Manichäer,  Sabäer  und  der  Rationalisten  bekannt,  und  er- 
warb sich  eine  ausgebreitete  Kenntnis  fremder  Sprachen.  Aber  überall  traf 
sein  nach  Wahrlieit  dürstender  Geist  nur  auf  blinden  Autoritätsglauben  und 
leere  .\rgumente;  wirkliclie  Beweise  für  das  Wie  und  Warum  aller  Dinge 
fand  er  nirgends,  und  müde  dieser  unfruchtbaren  Spekulationen  stürzte  er  sich 
endlich  als  ächte  Faustnatur  in  den  Strudel  der  Welt,  in  die  Genüsse  der 
Sinnenlust  Bald  auch  von  diesem  wüsten  Treiben  angeekelt,  beschloss  er 
zu  reisen  und  in  der  Durchforschung  fremder  Gegenden,  im  Verkehr  und  Ge- 
dankenaustausch mit  begnadeten  Geistern  fremder  Länder  und  fi^mder  Zungen 
die  Antwort  auf  jene  tiefsten  Fragen  zu  finden,  die  bisher  ungelöst  in  seiner 
Brust  geschlummert;  ohne  Zweifel  hatte  er  damals  auch  schon  eingehende  Be- 
kanntschaft mit  süfischen  Doktrinen  gemacht,  und  er  hoffte  vielleicht,  sich 
durch  diese  Reisen,  die  ihn,  etwa  von  104z — 1044  (A.  H.  434 — 436),  wie 
aus  Andeutungen  in  seinem  Safamäme  hervorgeht,  hauptsächlich  nach  Sind 
und  Indien,  wahrscheinlich  auch  nach  Dascht  und  Dailam  führten,  den  Weg 
in  das  ersehnte  Heiligtum  reinster  Theosophie  zu  bahnen  —  aber  umsonst! 
Auch  hier  fand  er  den  Schlüssel  zu  jenen  Cieheimnissen  nicht,  die  für  ihn  den 
Urquell  alles  Seins  und  die  wahre  Erkennmis  Gottes  und  seines  Verhältnisses 
zur  Welt  umhüllten!  Da  kam  es  ihm  jilötzlicb  wie  eine  Eingebung  von  oben, 
noch  einmal  auf  dem  Pfade  strengster  Rechtgläubigkeit  das  ersehnte  Ziel  zu 
suchen,  auf  einer  Pilgerfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  des  Islams,  die  schon  so 
""uichen  frommen  Herzen  die  innere  Ruhe  und  Befriedigung  gebracht,  all  der 
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Zweifel  und  skeptischen  Regungen  los  zu  werden,  die  den  Frieden  seiner  Seele 
für  immer  zu  stören  drohten,  und  im  Oktober  oder  November  1045  (A.  H. 
437,  Rabiä  U)  machte  er  sich  auf  den  Weg  zum  Heiligtum  der  Ka'bah. 
Sieben  Jahre  wanderte  er  durch  Persien,  Syrien,  Palästina,  Arabien  und 
Ägypten,  viermal  besuchte  er  Mekka  und  seine  Andachtsstätten,  und  was  er 
des  Wunderbaren  und  Schönen  in  Fülle  geschaut,  davon  hat  er  uns  eine  ein- 
gehende und  ungemein  fesselnde  Darstellung  in  seinem  Sa/arnäme  gegeben, 
dessen  Wert  als  zeitgenössische  Quelle  in  Eeitug  auf  die  topographischen,  so- 
zialen, religiösen  und  politischen  Verhältnisse  Vorderasiens  und  des  Nillandes 
um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist  Es 
ist  lange  und  hartnäckig  bestritten  worden,  dass  der  augenscheinlich  sunnitische 
Verfasser  dieses  Reisetagebuches  mit  dem  in  seinen  Poesien  so  vorwiegend 
schlJitischen  Dichter  Näsir  identisch  sein  könne;  doch  gegenwärtig  ist  wohl 
durch  die  zahlreichen,  hauptsächlich  von  mir  beigebrachten,  Belegstellen  aus 
seinem  DFvän,  die  sich  mit  charakteristischen  Stellen  im  Sa/arnäme  so  über- 
raschend genau  decken,  diese  Frage  als  endgültig  zu  Gunsten  der  Identität 
beider  Personen  gelöst  zu  betrachten.  Als  Sunnit  zog  Näair,  der  damals 
Finanz-  und  Sleuersekretär  des  Saldschüqenfürsten  Tschakarbeg  Dä'üd  bin  MlkÜ'Il, 
des  Bruders  von  Tughrulbeg,  war,  aus  Merv,  als  begeisterter  Verehrer  der 
schiiitischen  Fäfimiden  Ägyptens  und  als  Adept  des  Geheim bundes  der 
Isma'iliten  oder  Bälinls,  jener  Saudischen  Sekte,  die  sich  in  ihren  An- 
schauungen von  der  Einheit  Gottes,  von  Allseele  und  Allverstand,  von  der 
allegorischen  Deutung  von  Himmel  und  Hölle,  die  nur  den  Jüngern  der 
niedrigsten  Grade  noch  als  etwas  wirklich  Existierendes  hingestellt  werden, 
während  filr  die  höheren  Stufen  das  Paradies  die  zur  iiöchsten  VoUkommen- 
heit  gelangte  Seele,  die  Hölle  dagegen  die  in  Unwissenheit  und  Entfremdung 
von  Gott  verharrende  bezeichnet,  von  dem  Unterschied  zwischen  der  wört- 
lichen und  der  symbolischen  Erklärung  des  Quräns,  von  der  Seelen  Wanderung, 
von  der  Notwendigkeit  eines  obersten  geistigen  Führers,  ^utb  oder  Pol  genannt, 
und  den  beiden  Angelpunkten  aller  menschlichen  Wirksamkeit,  dem  Wissen 
und  dem  Glauben,  einerseits  an  die  Lehre  der  »Lauteren  Brüder«  anlehnt, 
andererseits  mit  dem  eigentlich  persischen  Sufismus  genaue  Fühlung  hält,  der,  ■ 
wie  schon  Ibn  Chaldün  in  seinen  Prolegomena  (De  Slane's  Übersetzung  H, 
p.  190  u.  III,  p.  103)  nachweist,  manches  von  der  schl'itisch-ismalilitischen 
Doktrin  entlehnt  hat,  kehrte  er  in  sein  Vaterland  heim.  Dieser  Umschwung 
in  des  Dichters  ganzer  Gedankenrichtung,  der  ihn  —  seltsam  genug  für  unser 
modernes  Empfinden  —  gerade  bei  den  IsmaÜliten  das  Heil  seiner  Seele 
finden  liess,  ist  nach  allen  Andeutungen  in  seinen  Gedichten  teils  dem  Gefühl 
des  Widerwillens  zuzuschreiben,  mit  welchem  ihn  die  geistlosen  und  rein  äusser- 
lichen  Zeremonien  der  Pilgerfahrt  destomehr  erfüllten,  je  öfter  er  sich  den- 
selben unterwarf^  teils  aber  auch  dem  überwältigenden  Eindruck,  den  die  mit 
allen  Reizen  der  Natur  und  Kunst  geschmückte,  in  Frieden  und  Wohlstand 
blühende  Hauptstadt  Ägyptens,  Kairo,  unter  dem  Szepter  des  Fätimidensultans 
Mustansir-billäh  (Abu  Tamim  Ma'add  bin  JAlT),  des  Hauptes  der  J.Vüden  und 
siegreichen  Vorkämpfers  der  SchlJah,  auf  ihn  gemacht.  Diesem  Fürsten  liat 
er  in  manchen  seiner  QasTden  einen  oft  überschwänglichen  Lobpreis  gespendet, 
und  unter  seiner  Ägide  hat  er  auch  in  Kairo,  wenigstens  in  seinen  Haupt- 
bestandteilen, sein  erstes  grosses  Lehrgedicht,  das  Müsanä'mäme  gedichtet,  das 
uns,  wenn  auch  nicht  in  klaren  Zügen,  so  doch  in  bedeutungsvollen  Winken 
die  Geschichte  seiner  geistigen  Entw icke lung  vor  Augen  führt  Freilich  finden 
sich  in  den  verschiedenen  Handschriften  dieses  didaktischen  Malhnavls  drei 
sich  absolut  widersprechende  Daten  für  die  Abfassung  desselben,  in  der  Ley- 
dener  und  den  beiden  Pariser  954 — 955  (A,  H.  343),  in  der  des  India  Office 
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sc^ar  935  (A.  H.  323),  in  der  Gothaer  1029  (A.  H.  420);  doch  dass  sie  alle 
gleich  falsch  sind,  beweist  der  ausdrückliche  Wortlaut  der  Zeitangabe  im  Ge- 
dichte selbst,  in  dessen  genaue  astronomische  Bestimmung,  zusammen  mit  dem 
Zwang  des  Metrums,  einzig  und  allein  1049  (A.  H.  440)  hineinpasst,  eine  von 
mir  gemachte  Konjektur,  die  bisher  durch  keine  irgendwie  stichhaltigen  Gründe 
widerlegt  worden  ist  Das  Rülanämäme  ist  teils  kosmographischer,  teils  ethischer 
Natur;  in  ersterer  Beziehung  steht  es  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ^if 
rein  aristotelisch- neuplatonisch  er  Grundlage  und  hält  sich  an  die  durch  und 
durch  mit  Griechenblut  getränkte  Metaphysik  Avicennas  und  seines  grossen 
Vorgängers,  des  arabischen  Philosophen  Abu  Nasr  Färäbi  (ermordet  954,  A. 
H.  343),  zeigt  aber  doch  schon,  in  manchen  Einzelheiten,  deutlich  schläitische 
und  daneben  unverkennbar  auch  manche  aüfische  Einflüsse;  in  letzterer,  und 
das  stempelt  dieses  Gedicht  zum  eisten  klassischen  Meisterwerk  der  Didaktik, 
bietet  es  um  einen  so  reichen  Schatz  tiefer  Weisheitslehren  und  praktischer 
Lebensregeln,  besonders  über  den  Sinnentrug  dieser  Welt  und  die  Nichtigkeit 
des  Strebens  nach  eitlem  Rang  und  Reichtum,  wie  wenige  Werke  ähnlicher 
Art,  selbst  der  grössten  Dichter  der  Folgezeit,  eines  Farid-uddm  JAttär  und 
Said).  Und  das  Ganze  klingt  in  wunderbar  melodischen  Versen  in  einem 
Lobpreis  jener  »gottbegnadeten  Geister«  aus,  in  deren  Lehre  er  in  Kairo  ein- 
geweiht wurde  und  als  deren  Missionär  er  1053  (A.  H.  444)  nach  Churäsän, 
und  zwar  nach  Balch,  zurückkehrte,  begleitet  von  seinen  zwei  Brüdern,  von 
denen  der  eine  ihn  auf  seiner  Pilgerfahrt  begleitet,  der  andere,  Abulfatb,  der 
gleichfalls  Hofbeamter  des  ;VmTrsTschakarbeg  war,  ihn  unterwegs  eingeholt  hatte. 
Dass  sein  schTiitischer  Bekehrungseifer  ihm  sehr  bald  bittere  Anfeindungen  von 
Seiten  der  Surmiten  zugezogen  und  ihn  erst  zur  Flucht  aus  Balch,  später  auch 
aus  Nischäpür,  wohin  er  sich  zurückgezogen,  gezwungen,  bis  er  endlich,  wahr- 
scheinlich schon  um  1060  oder  1061  (A.  H.  453  oder  453)  in  Yumgän,  in 
den  unwirtsamen  Gebirgen  Badachschäns,  Ruhe  und  Sicherheit  fand,  geht  so- 
wohl aus  den  Berichten  des  Dabistän  (gedruckt  in  Kalkutta  A.  H.  1224, 
Teheran  A.  H.  1260,  Bombay  A.  H.  1264  u.  1277,  englische  Übersetzung 
von  Su£A  und  Troyer,  Paris  1S43),  wie  aus  den  an  Streiflichtern  auf  sein 
äusseres  Leben  und  seine  innere  Geistesentwickelung  unendlich  reichen  Liedern 
seines  Dlväns  hervor,  der  fast  ausschliesslich  aus  QasTden  besteht  (älteste  Ab- 
schrift, leider  unvollständig,  vom  Febr.  1315,  A.  H.  714,  in  No.  132  des 
Ind.  Office,  ff.  97 — 112).  In  Yumgän,  wo  er  die  Sekte  der  N'äsiriyye  gründete, 
die  sich  dort  noch  Jahrhunderte  erhalten,  unterzog  er,,  wie  aus  einem  Verse 
des  Rüsanä'tnäme  hervorgeht,  dieses  Mathnavl  einer  Revision,  verfasste  das 
demselben  eng  verwandte  Sa^ädatnSme,  das  noch  schärfere  Ausfälle,  als  das 
erstere,  gegen  Scheinheiligkeit,  Treubruch,  Habsucht,  Dummheit  und  die  Be- 
thöningen  des  Weltlebens,  vor  allem  aber  gegen  die  Sünden  und  Gebrechen 
der  Fürsten  und  Grossen  des  Reiches  enthält  und  als  leuchtendes  Gegenstück 
zu  diesen  den  schlichten,  in  nutzbringender  Beschäftigung  friedlich  seine  Tage 
verlebenden  Arbeiter  und  besonders  den  Landbebauer  inmitten  seiner  Gärten, 
Saatfelder  und  Heerden  feiert,  sowie  das  Zäd-ulmusäfirin  oder  die  »Wegkost 
der  Gottes waller«,  eine  ausführliche  theoretische  Darstellung  seiner  religiösen 
und  philosophischen  Grundsätze  (handschriftlich  in  Ch.  Schefers  Privatbesitz 
in  Paris)  und  starb,  84  Jahre  alt,  1088  (A.  H.  481).  Zwei  andere,  ihm  zu- 
geschriebene, Prosawerke,  Kitäi-Vafh-uädin  (die  Methode  des  Glaubens),  und 
Kitäb-Datü'utmutaljayyiTin  (das  Zeugniss  der  Verzückten)  scheinen  verloren 
zu  sein.  Dagegen  besitzen  wir  von  ihm  noch  ein  Tasmi{  von  33  Strophen, 
jede  aus  fünf  Halbversen  mit  gleichem  Reim,  und  einem  sechsten,  der  wieder 
mit  dem  sechsten  jeder  folgenden  Strophe  reimt,  bestehend  (Elliott  37,  f  67'  in 
der  Bodleiana).    Ein  besonders  hervorragendes  Merkmal  in  manchen  lyrischen 


V,  Die  mystische  und  didaktische  Poesie.  381 

Gedichten  Näsirs  ist  die,  freilich  auch  bei  anderen  Dichtem  des  Ostens  und 
Westens  sich  findende,  grenieolose  Selbstverherrlichung,  nur  dass  sie  hier  ganz 
speziell  ihre  Spitze  gegen  eine  bestinunte  Persönlichkeit,  einen  Zeitgenossen 
und  Landsmann,  den  mystischen  Schaich  und  Dichter  aus  Merv,  Hakim  Madschd- 
uddin  Abu  Isbäq  Kisä'i  kehrt,  in  dem  Nasir  in  setner  Jugendzeit  augenschein- 
Hch  nicht  nur  seinen  bedeutendsten  poetischen  Nebenbuhler,  sondern  auch 
semen  Hauptgegner  auf  religiös -philosophischem  Gebiete  erkannte.  Wir  be- 
sitzen sogar  einen  poetischen  Briefwechsel  der  beiden  (auf  den  zuerst  das 
Madschma'-ulfusubä,  sich  auf  eine  Bemerkung  TaqT  Käschi's  stützend,  siehe 
No.  8  und  50  der  Quellen,  nachdrücklich  hingewiesen  hat),  in  welchem  sich 
dieser  Antagonismus,  hauptsächlich  auch  in  der  metaphysischen  Weltanschauung 
aufs  schärfste  ausspricht,  und  dieser  Briefwechsel  ist  ein  unwiderleglicher  Be- 
weis dafür,  dass  Kisä'i  nicht,  wie  es  iAufi,  das  ffaß  Iqlim  und  die  Safine 
(No.  I,  9  und  24  der  Quellen)  und  ich  selbst  in  meiner  Ausgabe  seiner 
Lieder  auf  Grund  dieser  Autoritäten  behaupten,  schon  um  1003  (A.  H.  391) 
im  Alter  von  etwa  50  Jahren  gestorben  sein  kann,  sondern  im  Einklang  mit 
der  gerade  entgegengesetzten  Bemerkung  Välihs  (No.  26  der  Quellen)  ein 
ganz  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreicht  haben  und  mit  Näsir  noch  persönlich 
bekannt  gewesen  sein  muss.  Kisä'i  war  am  Mittwoch,  den  16.  März  953 
(.■\.  H.  341,  26  Schavväl),  geboren,  und  scheint,  nach  einer  berühmten,  von 
ihm  uns  überlieferten  Elegie  zu  schliessen  (derselben,  die,  als  angeblich  am 
Ende  seines  Lebens  gedichtet,  den  Anlass  zu  der  Annahme  von  seinem  frühen 
Tode  gegeben},  sich  erst  in  späterem  Alter  aus  Reue  über  ein  zwecklos  ver- 
brachtes Leben  jener  strengen  Askese  hingegeben  zu  haben,  die  jetzt  unauf- 
löslich mit  seinem  Namen  verknüpft  ist.  Während  er  früher  Lieder  zum  Preise 
der  Sämäniden,  der  ?Abbäsiden  und  auch  noch  des  Sultans  Mabmüd  von 
Ghazna  dichtete,  und  manche  durch  Anmut,  zarte  Empfindung  und  originelle 
Bilder  ausgezeichnete  Ghazelen  und  Qit'es  sang,  erging  sich  die  Muse  seines 
Alters  hauptsächlich  in  warnenden  Mahnungen  und  in  der  Feier  der  trefflichen 
Eigenschaften  ^AlTs,  Fätimes  und  der  zwölf  Imäme,  wodurch  er  sich  als  einen 
der  frühesten  poetischen  Verfechter  der  schlfitischen  Glaubensbewegung  seiner 
Zeit  in  Churäsän  bethätigte.  Vier  Gedichte  dieser  Art,  drei  Qasiden  und  ein 
Ghazel,  in  denen  sich  eine  glühende  Begeisterung  für  J.\lT  als  die  wahre  In- 
camation  Gottes  ausspricht,  sind  uns  in  Add.  27,261  des  Brit  Museums  er- 
halten, und  wenn  wir  mit  diesen  ähnliche  Qasiden  Näsirs  vergleichen,  so  scheint 
der  Hauptgegensatz  zwischen  beiden  darin  zu  li^en,  dass  Näsir  den  glühen- 
den Hass,  den  schlÜtische  Fanatiker  wie  Kisäl  auf  die  drei  ersten  ChalTfen 
geworfen,  durchaus  nicht  teilt,  soudero  »All  geradezu  mit  seinen  Vorgängern 
Abübakr,  iUmar  und  JUthmän  identifiziert,  durch  welche  hindurch,  sozusagen, 
die  Incamadon  Gottes  erst  auf  jenen  übertragen  worden  ist  Wahrscheinlich 
aber  rührt  die  feindliche  Haltung  Näsirs  hauptsächlich  davon  her,  dass  sein 
Rivale  schon  längst  ins  Stadium  der  strengsten  sQfischen  Observaru  getreten 
war  und  uno'bittlich  gegen  alle  Fleischeslüste  eiferte,  als  Näsir  als  junger  und 
lebenslustiger  Mann  seine  Bekanntschaft  machte,  und  wenn  wir  in  Betracht 
ziehen,  dass  der  letztere  bis  zum  Antritt  seiner  Pilgerfahrt  weltlichen  Freuden 
und  besonders  dem  Weingenuss,  den  Kisä'i  in  einem  seiner  Loblieder  auf 
lAlI  aufs  strengste  verdammt,  bis  zum  Übermass  fröhnte,  und  ausserdem  mit 
aristokradscher  Geringschätzung  auf  den  »schäbigen  Derwischkittel«  seines 
Rivalen  herabblickte,  so  liegt  dann  des  Anstosses  genug  zu  erbitterter 
I>ichterfebde. 

H.  Etr£,  Nlfir  Chnsraas  Rü^aniinJma,  persisch  and  deutsch,  irit  Eintcitung, 
in  ZDMC.  33,  pp,  645—665  ri879)  nnd  34.  pp-  428—464  und  6[7— 641  (1880,; 
derselbe,  kürrere  Ljeder  und  poetische  Fragmente  ms   Nj^ir  Ktinscans  DivJn  in 
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Göttinger  Kictuichten,  1882,  pp.  124— 151;  derselbe,  Auswahl  aus  Ni^  Ka^lden. 
ZDMG.  36,  pp.  478-508  (1882):  derselbe,  Xä^ir  bin  Khusrau's  Leben,  Denken 
und  Dichlen,  Leyden  1884,  und  Encycl.  Brii.  g'h  ed.  vol.  17,  pp.  237—138;  E.  Fag- 
N«J,  le  livre  de  la  f^licW,  persisch  und  französisch,  ZDMG.  34,  pp.  643—674; 
Erläuterungen  luin  Rüsanä'tnäme  \xni  Saiä-la/aäme,  von  F.  Tel'FEL  ib.  36,  pp,  96 — 
\  14,  Ck.  Scheker,  Sefer  Nameh  (Text  u.  ÜbersetiunE  mii  wertvoller  Einleitung  und 
zahlreichen  Notenj,  Paris  1881;  A.  R.  Flluer,  Account  of  Jerusalem,  in  JR.-\S. 
1872,  pp.  142-1641  und  Gov  LE  Str,\.sge,  N äs ir-i-K.hu srau,  Diary  of  a  Joumey 
through  Syria  and  Palestine,  London  i888  (Pilgrim's  Text  Society).  Näsirs  Däiän  ist 
lithographiert  in  Tabnz  A.  H.  1280;  ein  Gedicht  desselben  wurde  veröfTenllicht 
von  V.  Shukovski  in  »Sapisski«  IV,  pp.  386—393,  1890.  H.  Eth^,  Die  Lieder 
des  K.isa'l  in  Sitzungsb.  der  bayr.  Akad.,  philos.-philol.  Klasse  1S74,  pp.  133  — 153- 
Auszüge  aus  dem  t^hat-uUasän  sind  herausgegeben  von  Schefkr  in  seiner  Chrestom. 
Persane  1,  pp.  206—252  mit  Notizen  über  Zeit  und  Ursprung  des  Werkes. 

S  34.  In  demselben  Jahre  wie  Näiir  bin  Chusrau  starb  82  Jahre  alt 
der,  1006  {A.  H.  396)  geborene,  berühmte  Schaich  Abu  Ismaill 'Abdullah  bin 
.■\bilmansur  Muhammad  al-Ansärl,  mit  dem  taxallus  Pir-iAnsär,  ans 
Harät,  ein  Schüler  CharaqänTs  {siehe  S  31)-  Durch  seine  zahlreichen,  halb 
mystischen,  halb  ethischen  Schriften,  die  teils  in  gereimter  Prosa,  teils  in 
Prosa  untermischt  mit  wirklichen  Ghazelen  und  Rubä!is  abgefasst  sind,  hat  er 
mehr  als  irgend  ein  anderer  zu  der  allmählichen  Verschmelzung  der  süfischen 
und  didaktischen  Poesie  beigetragen  und  dem  grossen  Sanä'i  (siehe  unten) 
den  Weg  gebahnt  Am  bekanntesten  sind  Ansäris  Munajät  (auch  RisäU  oder 
Risäle-i'MundJät  genannt),  Anrufungen  an  Gott,  gemischt  mit  frommen  Er- 
mahnungen an  die  Derwische;  ferner  seine  NasTdat,  der  gute  Rat,  ethische 
Regeln  mit  mystischer  Färbung,  an  den  grossen  SaldschüqenvazTr  Nizäm-ulmulk 
gerichtet;  ein  sQfischer  Traktat  ohne  Titel,  in  welchem  das  Herz  Fragen  an 
die  Seele  stellt  über  die  Einheit  Gottes  und  die  mystischen  Begriffe  des  Fand 
oder  gänzlichen  Aufgehens  in  der  Gottheit,  des  Va/d,  der  Treue,  und  des 
Bai/ä  oder  ewigen  Lebens;  und  die  theosophischen  Abhandlungen  TloAmäme, 
das  Gottesbuch,  Zäd-ußäri/in,  die  Wegkost  der  Erleuchteten,  Kitäb-i-asrär, 
das  Buch  der  Geheimnisse,  die  ursprünglich  arabisch  geschriebenen  Manäzil' 
ussa'ir'm,  die  Stationen  der  Gotteswalier  u.  s.  w.  Ferner  verfasste  er  eine  Be- 
arbeitung und  Erweiterung  von  SuUaraTs  oben  (S  31)  genannten  arabischen 
»Klas.sen  der  süfischen  Schaichs",  eine  Bearbeitung,  die  ihrerseits  wieder 
Dschämi  zur  Grundlage  seiner  berühmten  Biographien  der  Süfis,  der  Nafaljät- 
uluns  oder  »Hauche  der  Vertra'jlichkeit«  (vollendet  1478,  A,  H.  883)  ge- 
dient hat.  Auch  einen  Quränkommentar  verdanken  wir  dem  Schaich  von 
Harät,  und  ausserdem  noch  die  älteste  Prosabearbeitung  von  Yüsuf  und 
Zallchä  (siehe  %%  iz  und  13),  in  Form  eines  mystisch-didaktischen  Romans, 
unter  dem  Titel  An'ts-ulmuridtn  u  lams-ulmajääs  (der  Gefährte  der  Jünger 
auf  dem  Heilswege  iind  die  Sonne  der  pantheisti sehen  Gemeinden),  den  er 
für  seine  Freunde  und  Schüler  verfasst  und  mit  vielen  Quränversen,  Tradi- 
tionen und  Sprüchen  berühmter  Schaichs  ausgeschmückt  hat  (einzige  Hand- 
schrift in  No.  1458  des  India  Office).  Einen  noch  bedeutsameren  Schritt  zur 
endgültigen  Verbindimg  beider  Dichtungsgattungen  that  der  schon  Öfter  ge- 
nannte Hakim  Sanä'T,  mit  seinem  vollen  Namen  Abulmaischd  Madschdüd 
bin  .idam  aus  Ghazna,  der,  ein  Schüler  des  Chvädschah  Yüsuf  bin  Ayjüb  aus 
Hamadän  (geboren  1048  oder  1049,  gestorben  auf  dem  \\'ege  nach  Merv 
1141,  A.  H.  440 — 535),  unter  den  drei  Ghazna vidensultanen  IbrähTm, 
Masäüd  III,  und  Bahrämschäh  (siehe  oben  §  23)  blühte  und  in  sieben  mysti- 
schen Lehrgedichten  (die  alle  zusatmnen  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  sich 
finden,  nämlich  334Ö  des  India  Office)  klassische  Vorbilder  für  alle  späteren 
süfischen  Dichter  schuf.  Das  bekannteste  imd  zugleich  bedeutendste  derselben 
Lst  Hadiqat-ulhaql'je  va  sariial-uffari^e,  der  Garten  der  Wahrheit  und  das  Ge- 
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setz  des  mystischen  W^eges^  in  dessen  zehn  Gesängen  (die  freilich  in  ihrer  An- 
ordnung in  den  verschiedenen  Handschriften  sehr  von  einander  abweichen)  die 
Lehrsätze  von  der  Einheit  Gottes  und  dem  göttlichen  Wort,  von  der  ^■o^- 
trefflichkeit  des  Propheten,  von  Allscele,  Verstand,  Wissen  und  Glauben,  von 
der  mystischen  Liebe,  von  der  Thorheit  irdischer  Bestrebungen  und  der  Not- 
wendigkeil der  Weltentsagung,  von  der  symbolischen  Bewegung  der  Sphären 
und  Sterne,  von  Freund  und  Feind,  und  ähnlichen  theosophischen  Materien, 
bald  in  streng  theoretischer,  bald  in  anmutig  praktischer  Weise  durch  die  Ein- 
fügung moralischer  Erzählungen  und  Anekdoten,  behandelt  werden.  Die  An- 
regung zu  diesem,  auch  die  Tite!  Faxrlnäme  und  Kitäb-ulfaxri  führenden 
Werke  ward  Sanä'i,  der  in  seinen  früheren  Jahren,  gleich  so  manchen  seiner 
Zeitgenossen,  ein  Hofdichter  und  Lobredner  der  Grossen  gewesen,  sich  dann 
aber,  noch  unter  Ibrahims  Regierung,  durch  den  Spott  eines  Spassmachers 
zur  Erkenntnis  der  Nichtigkeit  seiner  Bestrebungen  gebracht,  von  der  Weh 
zurückgezogen  und  nach  vollbrachter  Pilgerfahrt  40  Jahre  in  Armut  und  Zu- 
rückgezogenheit gelebt  hatte,  nach  seinen  eigenen  Worten  in  der  zweiten  Vor- 
rede des  Gedichtes  (die  erste  ward  später  von  seinem  Schuler  Muhammad  bin 
3A1I  Raqqäm,  alias  JAlT-ar-Raffa,  hinzugefügt)  durch  einen  Freund,  Abmad  bin 
Masfüd  Mustaufi,  gegeben,  gegen  den  er  sich  beklagt  hatte,  dass  er  von  der 
Erde  scheiden  müsse,  ohne  irgend  ein  bedeutendes  Geistesprodukt  der  Nach- 
welt zu  hinterlassen.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Hadlqe  sein  erstes  Math- 
navi  war,  und  dass  von  den  zwei  sich  widersprechenden  Daten  der  Abfassung, 
die  in  den  verschiedenen  Handschriften  erscheinen,  nämlich  1131  und,  1141 
(A.  H,  5*5  und  S3S)  jedenfalls  das  erstere  das  richtige  ist,  da  ein  zweites 
seiner  Lehrgedichte,  das  Tarlq-utiahqlq  (der  Pfad  der  Wahrheit)  nach  No.  1430 
(ff.  isj""— 188')  des  Ind'ia  Office  1134  (A.  H.  52S)  verfasst  wurde.  Dieser 
Umstand,  verbunden  mit  der  Angabe  des  Ätaskade,  dass  Sanä'T  eine  Elegie 
auf  den  Tod  Muüzzls  (der  1147  oder  1148,  A.  H.  542  starb,  siehe  %  24) 
verfasst  hat,  macht  nun  auch  die  Angabe  DschämTs  in  seinen  Na/aljät,  dass 
der  Dichter  bald  nach  der  Abfassung  der  Äri/iJF^  gestorben,  unmöglich,  trotz- 
dem sie  sich  auf  eine  Äusserung  des  oben  genannten  Schülers  Mubammad 
bin  ^Ati  Raqqäm  selbst  gründet.  Die  übrigen,  von  gleicher  Tendenz  ge- 
tragenen, aber  weil  kürzeren  MathnavTs  Sanä'I's  sind  Kunüz-urrumüz ,  die 
Schatzkammern  der  Geheimnisse,  auch  Sair-ußibäd  ilalmaiäd,  Wanderfahrt  der 
Knechte  Gottes  zur  ewigen  Welt;  Kämäme,  das  Buch  der  That;  Slsqnäine, 
das  Buch  der  Liebe;  SAqlttame,  das  Buch  des  Verstandes;  und  ein  fünftes, 
das  nach  einer  Bemerkung  des  Haft  Iqlim  wahrscheinlich  den  Titel  Farlb- 
näme,  Buch  des  Fremdlings,  führte,  nach  dem  Maxzan-ulyarä'ib  dagegen 
iAfilnäme,  Buch  der  Verzeihung,  hiess;  daneben  besitzen  wir  von  ihm  einen 
aus  Qasiden,  Ghazelen  und  RubäJls  bestehenden  Divän,  in  welchem  sich  auch 
Loblieder  auf  Bahrämschäh  finden,  denselben  Fürsten,  dem  Sanä'T  aus  Dank 
fiir  die  ihm  huldvoll  angebotene,  aber  mit  fester  Entschiedenheit  abgelehnte 
Ehrenstclle  am  Hofe  die  HadJqe  gewidmet  hatte.  Auszüge  aus  letzterer 
{Intixäb-i-Hadlqe-i-Haqim  Sanä'i),  nach  bestimmten  süfischen  Materien  ge- 
ordnet, wurden  von  dem  grossen  Mystiker  Farid-uddln  JAttär  (siehe  weiter 
unten)  veröffentlicht  Zwei  Kommentare  zur  HaJuie  mit  kritisch  gesichtetem 
Text  und  Randglossen,  einen  längeren  und  ausführlicheren  (Lajä'if-ulbadä'iq, 
163z — 1633  A.  H.  1042),  und  einen  kürzeren  (Sarh-i-Hadiqe,  vollendet  Ende 
1634,  A.  H.  1044,  Dschumädä  II),  verdanken  wir  dem  1638  oder  1639 
(A,  H.  1048  oder  1049)  unter  dem  Kaiser  Schähdschahän  gestorbenen 
jAbd-uIlatif  bin  {Abdullah  al-äAbbäsi  (das  Autograph  des  letzteren  in 
No.  344  des  Indta  Office);  ein  anderer  Kommentar  ist  der  des  Mir  Mu- 
bammad Nür-ulläh  AbrärT,  eines,  wie  es  scheint,  jüngeren  Zeitgenossen 
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äAbd-uUatlfs,  Ganz  in  Fonn  und  Styl  den  kürzeren  Lehrgedichten  Sanä'is 
ähnlich  sind  die  Mathnavis  eines  seiner  Schüler,  des  Mu'ayyid-uddln  Na- 
safl  oder  Samarqandi,  Nasim-unobä  (der  Hauch  des  Morgenwindes), 
und  Faklavätiname  oder  Heldenbuch,  d.  h.  Buch  der  Geisteshelden,  beide 
ethische  und  mystische  Grundsätze  behandelnd  (in  der  schon  öfter  genannten 
alten  Handschrift  des  India  Ofitice  aus  dem  Jahre  1339  enthalten,  No.  1444, 
ff,  34 — 3a  und  94 — 107).  Ausschliesshch  mystischer  Natur  dagegen  sind  die 
lyrisdien  Erzeugnisse  zweier  zeitgenössischer  sQfischer  Schaichs,  des  Abu  Najr 
Abroad  bin  Abulbasan  NämaqT  DscbämT  (aus  dem  Dorfe  Nämaq  bei  Uschäm), 
gewöhnlich  Afamad-i-Dschäm  Zhandapil  (der  wuchtige  Elephant)  genannt, 
und  des  Mubyi-uddTn  JAbduIqädir  Dschllänl,  der  den  berühmten  und 
weitverzweigten  Derwischorden  der  Qädiris  gründete.  Abmad-i-Dschäm  wurde 
1049  oder  1050  (A.  H.  441)  geboren,  gab  sich  schon  mit  22  Jahren  der 
strengsten  Askese  hin,  lag  16  Jahre  auf  einer  Rergeshöhe  einsamen  Betrach- 
tungen und  mystischer  Beschaulichkeit  ob,  brachte  60  000  leichtfertige  "Kinder 
der  Welt«  zu  Reue  und  Busse  sowie  zur  Erkenntnis  der  höheren  Gnosis,  und 
starb  1141  oder  1142  (A.  H.  536).  Ausser  seinem  .Z^Z'jff,  der  hauptsächlich 
Ghazelea  und  zwei  kurze  mystische  Mathnavis,  das  eine  derselben  zum  Preise 
des  qaianäar  oder  wandernden  Bettelmönchs,  enthält  (Handschriften  im  BriL 
Museum  Or.  269  und  im  India  Office  No.  329),  verfasste  er  eine  beträcht- 
liche Anzahl  süfischer  Abhandlungen  in  Prosa,  unter  denen  SträJ-ussä'irln,  die 
Lampe  der  Gottespilger,  Anls-tUtä'ibin,  der  Gefährte  der  Bereuenden,  Miftäb- 
urmajäl,  der  Schlüssel  zum  wahren  Heil,  und  Bifiär-ulh^tqe,  die  Meere  der 
höheren  Wahrheit,  die  bekanntesten  sind.  iAbd-ulqädir  aus  Dschllän  oder 
Gilän  war  1078  oder  1079  (A,  H.  470  oder  471)  geboren,  studierte  in 
Baghdäd  den  Qurän,  die  Traditions-  und  Gesetzeslehre,  begann  seine  Wirk- 
samkeit als  süfischer  Prediger  1127  (A.  H.  521),  und  starb  im  Februar  1166 
(A.  H.  561,  Rabi!  II).  Seine  Hauptwerke  sind  arabisch  geschrieben;  seine 
mystischen  Ghazelen  in  Persisch  sind  in  einen  kurzen  Divän  zusammengefasst 
(einzige  Handschrift  im  India  Office  No.  1430,  ff.  i — 35).-  Ebenfalls  rein 
mystisch  ist  die  merkwürdige  Episode  am  Ende  des  ersten  Teils  von  NizämTs 
Iskandamäine  (siehe  S  18),  die  als  eine  von  ächter  Poesie  erfüllte  Darstellung 
aller  Hauptiehren  des  Süfismus  angesehen  werden  muss,  während  desselben 
grossen  Romantikers  erstes  Mathnavi,  das  Maxtan-ulasrär  (siehe  ebendas.), 
das  von  Sanä'l  begonnene  Einigungswerk  der  höheren  Theosopbie  mit  der 
Lehrdichtung  aufs  glücklichste  fortsetzt  und  zur  Vollendung  bringt.  Hinfort 
erscheinen  nun  beide  Dichtungsgattungen  als  unauflöslich  miteinander  ver- 
bunden, und  die  zahlreichen  Früchte  dieser  Verbindung  lassen  sich  nur  in- 
sofern in  zwei  bestimmte  Klassen  scheiden,  als  sie  an  Farbe  und  Duft  ent- 
weder einen  vorwiegend  mystischen,  oder  einen  vorwiegend  ethisch-didakrischen 
Charakter  tragen.  Der  ersteren  gehören  die  Werke  Farld-uddln  JAUärs 
und  Dschaläl-uddln  Rümis,  der  letzteren  diejenigen  Sa?dis  an. 

Sani'Is  Hadi^c  erschien  litho^aphirt  in  Lucknow  A.  11.1295;  <''e  ersten  beiden 
Capitel  daraus,  mit  Commenlar,  in  l.ühlra  A.  H.  1290,     10  Ghazelen  Snns'ls  linden 
sich  in  Bland,   Century  nf  Persian  Gh.izal^,   iSji,   pp.   [—4.     Zu  der  Episode  des 
IstoHdarHämi  vergl.   H.    Erat,  Alexanders   Zug   lum   I.ebensquell    im    Lande    der 
Finstemiss,   Sitiungsber.   der  bayr.  Akademie,  philos.-philol.  Klasse    1871,   pp-  343 
—405 ;   in  Ansärl  die  Ausgabe  seiner  Lieder   von  Shukovski,   St.  Petersburg  1895. 
Ahmad-i-Dschäms  Divän  ward  lithographirt  in  Lucknow. 
S  35.     Abu  Hamid  (nach  anderen  Abu  Tällb)  Muhammad  bin  Abibakr 
Ibr^Tm   Farid-uddTn,    mit  dem   Dichtemamen   'Atfär,    den  er  seinem  ur- 
sprünglichen, vom  Vater  ererbten  Gewerbe  eines  Gewürzkrämers  Qafßr)  ent- 
lehnt hatte,  wurde   1119  (A.  H.  513)  in   Schadiyach  bei  XTschapür  geboren 
und  begann  schon  früh  der  mystischen  Dichtung  sich  zuzuneigen,  wahrschein- 
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lieh  noch  ehe  er  seinem  weltlichen  Beruf  entsagt  und  das  Leben  eines  wan- 
dernden SQfT  begonnen.  In  die  Geheimnisse  der  Theosophie  wurde  er  teils 
von  Madschd-uddin  Baghdädl,  teils  von  Rukn-uddln  Äkäf  eingeweiht,  mit  dem 
zusammen  er  die  Pügerfahrt  nach  Mekka  machte.  Im  Laufe  eines  ungewöhn- 
lich langen  Lebens  (er  wurde  1230,  A.  H.  627,  während  des  Mongolenein- 
falls,  im  Alter  von  114  Mondjahren  getödtet)  hatte  er  Gelegenheit,  mit  den 
meisten  aussehen  Schaichs  seiner  Zeit  persönlich  bekannt  zu  werden  und  sich 
sowohl  durch. den  Umgang  mit  ihnen  als  auch  durch  das  unablässige  Studium 
ihrer  Werke  zum  vollendeten  Mystiker  auszubilden.  Freilich  schwang  er  sich 
nicht,  wie  einer  seiner  jüngeren  Zeitgenossen  treffend  bemerkt  hat,  mit  der 
Leichtigkeit  und  Schnelle  eines  Adlers  zum  Gipfel  der  Theosophie  empor, 
wie  sein  grosser  Nachfolger  Dschaläl-uddln  Rümi;  nur  langsam,  mit  un- 
ermüdlichem Fleiss  und  einer  aller  Ermattung  trotzenden  Ausdauer  klomm  er 
aufwärts,  bis  er  die  steile  Höhe  erreicht,  und  so  fehlt  denn  auch  im  allge- 
meinen seinen  Schöpfungen,  mit  wenigen  hervorstechenden  Ausnahmen,  jener 
hinreissende  Zauber  poetischer  Begeisterung,  unerschöpflicher  Phantasie  und 
glühender  BÜderpracht ,  wie  er  seinem  Nebenbuhler  um  den  Siegeskranz  in 
der  panthe istischen  Dichtkunst  eigen  ist.  Dafür  werden  wir  aber  durch  die 
vielen  interessanten  Ausblicke  in  ein  weit  vorgeschritteneres  und  weit  mehr 
als  früher  durchgearbeitetes  System  süfischer  Lehren  entschädigt  Wie  bei 
dem  Jünger  Buddhas,  im  Gegensatz  zum  Vedäntaschüler,  die  äussere  Werk- 
heiligkeit als  et«'as  Unwesentliches  und  daher  Unnötiges  in  Wegiall  kommt, 
so  schwindet  bei  unserem  Dichter  und  seinen  Nachfolgern  ebenfalls  mehr  und 
mehr  die  Sarlie  oder  wörtliche  Gesetzeserfüllung  aus  dem  mystischen  Pro- 
gramm —  nur  in  einem  einzigen  MathnavT  äARärs,  dem  Kanz-ulljaiiä' iq  oder 
Schatz  der  Wahrheiten,  wird  noch  Wert  auf  die  Erfüllung  der  religiösen 
Pflichten  des  Gebetes,  der  Reinigung,  des  Fastens,  der  Pilgerfahrt  und  des 
heiligen  Kampfes  gegen  Ungläubige  gelegt;  in  allen  anderen  werden  nur  noch 
die  höheren  Grade  der  Gnosis  betont,  die  aber  nicht  mehr  auf  die  ursprüng- 
liche Dreizahl  der  farlqe,  mairi/e  und  hagtgt  beschränkt  sind,  sondern  sich 
zur  heiligen  Siebenzahl  des  talab  oder  unablässigen  Suchens  nach  der  Unend- 
lichkeit und  Unermesslichkeit  der  Wesenseinheit  Gottes,  des  Silq  oder  der  allen 
Verstand  verzehrenden  Liebe,  der  mairi/e  oder  tieferen  pantheistischen  Ej- 
kenntnis,  des  istiynä  oder  der  Selbstgenügsamkeit  und  Loslösung  von  beiden 
Welten,  des  tauffid  oder  der  göttlichen  Einheit  (die  auch  als  ta]fid,  Abstrei- 
fung, und  tafrJd,  Isolierung,  erscheint),  der  iairat  oder  der  jeglichen  Selbst- 
bewusstseins  ledigen  Betäubung,  und  endlich  des  faqr  und  fanä,  der  Gottes- 
bedUrßigkeit  und  des  gänzlichen  Aufgehens  in  Gott,  entwickelt  haben.  Das 
in  poetischer  sowohl  wi-  in  mystischer  Hinsicht  vorzüglichste  Werk  äAttärs  ist 
das  1187  (A.  H.  583),  nach  einer  Wiener  Handschrift  1190  (A.  H.  586J,  nach 
anderen  schon  früher  (A.  H.  573  oder  570)  vollendete  und  reich  mit  beschau- 
lichen Erzählungen  durchwebte  Mantii/-u(lair,  die  Vügelgesp räche,  in  dem  die 
Wanderfahrt  des  Süfl  durch  die  obengenannten  sieben  Stationen  bis  in  den 
Urschoss  der  Gottheit  unter  der  mit  wunderbarer  Kunst  durchgeführten  Alle- 
gorie einer  Reise  der  Vögel  durch  die  Mühen  und  Beschwerden  der  sieben 
Thäler  zum  Berge  Käf,  dem  Thronsitz  des  allweisen  Simurg  oder  Phönix, 
dargestellt  wird.  Das  kurze  Gedicht  ifa/t  Fdiff,  die  sieben  Thäler,  bildet 
eine  Art  Einleitung  und  Ergänzung  dazu.  Dem  Manliq-uflair  noch  an  all- 
gemeiner Beliebtheit  und  Volkstümlichkeit  überlegen,  poetisch  aber  weit  unter 
ihm  stehend,  da  es  mehr  didaktischen  Zwecken  dient,  ist  das  Fandnäme  oder 
Buch  des  Rathes,  das  als  eine  wahre  Schatzkammer  moralischer  Vorschriften 
und  ethischer  Weisheitsspriicbe  gelten  muss.  Derselben  lehrhaften  Richtung, 
mit  mehr  oder  weniger  mystischer  Tendenz,  gehören  auch  das  Xtyätnäme  oder 
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Diirchgangsbuch,  das  in  lo  Kapiteln  von  Verstand,  Wissen,  Sanftmut,  Dank- 
barkeit, Thorheit,  Neid,  Geiz,  Habsucht  und  Hochmut  handelt,  und  das 
Vasiyyatnäme  oder  Buch  der  letzt^villigen  Verftigungen  an.  Die  übrigen, 
wirklich  als  acht  beglaubigten  Mathnavis  iAHärs  sind:  das  Xusraundme,  das 
nach  einer  Handschrift  der  Bodleiana,  Elliott  204  (f.  138''  ff.)  auch  den  Titel 
Gul  u  Hunnuz  trägt,  eine  romantisch- mystische  Liebesgeschtchte,  die  spater 
von  dem  Dichter  in  kürzerer  Fassung  als  Gul  u  Xusrau  verüffenüicht  wurde 
(nach  einir  Bemerkung  des  Ha/t  Igilm  käme  übrigens  der  Nebentitel  Gul  u 
Hurmus  dieser  Abkürzung  und  nicht  dem  Hauptwerke  zu);  das  Asrämäme 
oder  Buch  der  Geheimnisse,  dem  die  Asrär-u^suhüd  oder  Geheimnisse  der 
Ekstase,  und  das  Kanz-ulasrär  oder  der  Schatz  der  Geheimnisse  (auch  Kanz- 
ulbahr  oder  Schatz  des  Meeres  genannt),  eine  mystische  Erklärung  von  Qurän- 
versen,  mit  kurzen  Erzählungen  untermischt,  nahe  verwandt  sind;  das  an  Le- 
genden und  Parabeln  reiche  Muilbatnäme  oder  Buch  der  Schicksalsfügungen, 
das  auch  zuweilen  Nushatnäme  oder  Freudenbuch  und  i Aqd-ulmasä/ät  oder 
die  Verknüpfung  der  \Vegenifernungen  genannt  wird,  da  es  den  frommen 
Waller  an  vierzig  verschiedenen  Stationen  seiner  himmlsichen  Pilgerfahrt  vor- 
überfiihrt;  Az&Jaukar-i-dät  (auch  Javähtr-uMäl  und  JaväAirnäme  genannt), 
die  Substanz  des  Wesenhaften,  eine  Art  Rhapsodie  oder  Litanei,  die  von  dem 
Prinzip  alles  I^bens,  der  Seele,  handelt  und  aus  drei  umfangreichen  Büchern 
besteht,  von  denen  das  dritte  die  spezielle  Rezeichniing  Hailäjnäme  oder  Buch 
des  Lebenswassers  trägt,  mit  absichtlicher  Verdrehung  des  Namens  Hallädsch 
(des  in  S  30  genannten  süfischen  Märtyrers  Mansör  Hallädsch,  oder  richtiger 
Hüsain  bin  Mangür),  den  der  Verfasser,  ähnlich  wie  in  seinem,  nur  in  El.liott 
209  der  Bodleiana  f.  616''  ff.  und  in  No.  109Ö  des  India  Office,  f.  438  ff. 
erhaltenen  Marisämäme,  in  der  Einleitung  als  den  Offenbarer  göttlicher  My- 
sterien vorführt  und  dessen  Schicksal  ihm  typisch  für  die  endliche  Ver- 
schmelzung des  »Ich«  mit  der  Gottheit  erscheint  (die  einzige  vollständige 
Kopie  der  drei  Bücher  Ats,  Jauhar-i-.lät  ist  No.  2039  des  India  OtiSce);  das 
in  ähnlich  rhapsodischem  Style  verfasste  Usturnätne  oder  Kamelbuch,  das 
die  Sehnsucht  der  Seele  nach  Gott  unter  dem  Bilde  eines  den  Pilgrim  tragen- 
den und  eifrig  nach  der  Kafbah  strebenden  Kamels  darstellt;  femer  das 
Lisän-ulyaib  oder  die  Zunge  der  unsichtbaren  Welt;  das  Bulhulndme  oder  das 
Buch  von  der  Liebe  der  Nachtigall  zur  Rose ;  das  Vaslatnäme  oder  Buch  der 
Einigung  mit  Gott;  imd  das  Bisamäme  oder  kopflose  Buch,  alle  vier  die 
Trunkenheit  der  mystischen  Liebe  besingend;  das  Miftälj-ulfulülj  oder  der 
Schlüssel  der  Siege;  das  Maskar-uliajäib  oder  die  Ausstellung  der  Wunder, 
das  im  Styl  von  Sanä'is  Hadlqe  geschrieben  ist;  und  endlich  das  schon  oben 
(S  11)  unter  den  zu  volbtiindigen  kleinen  Epen  ausgesponnenen  Munäzaräl 
genannte  Ilählnäme  oder  göttliche  Buch.  \\'ahrlich!  eine  ganz  staunenswerte 
Fruchtbarkeit,  und  doch  erschöpft  sie  noch  keineswegs  die  dichterische  und 
schriftstellerische  Thätigkeit  '.^ttars.  Wir  müssen  noch  seines  Qasiden,  Gha- 
zelen,  Qitles  und  RuhäJls  in  beträchtlicher  Zahl  enthaltenden  Dwän,  seines 
Muxtamäme^  einer  besonderen,  in  50  Kapitel  geteilten,  Sammlung  von  Vier- 
zetlen,  und  des  umfangreichen  Prosawerkes  gedenken,  das  für  die  Geschichte 
des  Süfismus  von  hervorragender  \\'ichtigkeit  ist,  der  Taokirat-ulauUyä.  Letz- 
teres enthält  die  ausführlichen  Biographien  berühmter  mystischer  Schaichs  in 
zwei  Teilen,  von  denen  der  erste  72,  der  zweite  25  Lebensbeschreibungen 
umfasst  (die  einzig  vollständige  Handschrift  beider  Teile  ist  No.  1299  des 
India  Ofiice). 

Eine,  allecnicino  Übersicht  über  die  Hauptwerke  JAlfars  geben  vor  allen  die 
Knialoße  Rii:i.'s,  Ethk's  und  Sl'rkm;eh's.  Stine  KuUiyyTit  sind  1872  in  Liicknow 
lithograiihictt.     SpeiiaLiu^gaben,   Lberscliimgen   und   Kommentare:    Mantig-uflair: 


V.  Die  mystische  und  didaktische  Poesie,  287 


herausgegeben  von  Garcin  de  Tassy,  Paris  1857;  franiösische  Übersetiung  von 
demselben,  ib.  1S63;  lithographiert  Bombay  A.  H.  1180,  Lucknow  A.  H.  liSS, 
und  Taskenl  1S93  u.  1S94.  Zwei  hindQstlnische  Übersetzungen  desselben  sind 
handschtiftlich  im  India  Office,  No.  2375  u.  2817;  türkischer  Kommentar  von 
Scham}!  (gestorben  zwischen  1600  u.  [602,  A.  H.  1009 — lolo).  Pandnämi: 
herausgegeben  von  J.  H.  Hindley,  London  1809;  von  De  Racy  mit  Iraniösischer 
Überseliung  und  voriüglichen  Anmertungen,  Paris  1819;  deutsche  Übersetzung  von 
G,  H.  F.  Ne?selma>n;  über  die  lahlreichen  älteren  Texiaosgaben  in  Knlkutla,  La- 
bore, BQlaq  u,  s.  w.  siehe  Zenker  No.  574  ff.  u.  II,  486;  ausserdem  ist  es  htho- 
graphiert  in  Lucknow  A.H.  1264,  und  in  Konstantinope!  A.  H.  [267  (mit  Auszügen  aus 
dem  Kommentar  des  Ismailt  l.Iaqijl);  neueste  Ausgaben:  Lahore,  1S87  u.  1S88;  Bombay 
1887;  Cawnpore  1888,  Kazan  A.  H.  1308;  Auszüge  in  Giadwin's  Persian  Moonshee 
(neueAusgabe  von  W.Carmichael  Smyth,  London  1840).  Türkische  Oberseizungen,  in 
Versen  von  Am rl (gestorben  1580,  A.  H.  988),  verfasst  ISS7(A.  H.  964,  handschriftlich 
in  der  Wiener  Hof  bibliolhek),  und  von  einem  Ungenannten  iBrit.  Museum.  Harleian 
5447,  ff.  31  —  60,  und  Add.  6960,  ff,  5— 34*,  in  Prosa  mit  Kommentar  von  Sc  h  am  Jl 
unter  dem  Titel  Sa\ädatnäme ;  eine  handschriftliche  lateinische  Übersetiung  von 
Salouon  NEr,Ri  ist  ebenfalls  im  Brit.  Museum,  Sloane  3264.  Airämamf:  litho- 
graphiert in  Teheran,  A.  H.  I298.  Muslbatnämr :  ein  Auszug  daraus  in  Text  und 
Übersetzung  von  RJJCKERT  in  ZDMG,  14.  pp-  280-287.  Taikirat-ulaulyh:  litho- 
graphiert Lahore  1889  u.  1891;  eine  poetische  Bearbeitung  desselben  von  Hafii-i- 
JAlUr,  verfasst  l4l8(A.  H.  821)  findet  sich  handschriftlich  im  Institut  der  Oriental. 
Sprachen  zu  St.  Petersburg  [siehe  RosEKs  Katal.  1886,  pp.  210  —  215);  die  Namen 
aller  97  Schaichs  giebt  Eth6's  India  Office  Cat.  No.   1051. 

S  3Ö,  Es  war  im  Jahre  1212  (A.  H,  609)  als  in  NTschäpür  der  hoch- 
betagte Farid-uddin  'ARär  zum  ersten  und  letzten  Male  den  künftigen  Rivalen 
seines  Dichterruhms,  Dschaläl-uddln,  der  damals  ein  Knabe  von  5  Jahren 
war,  vor  sich  sah  und  nach  einer  ziemlich  gut  beglaubigten  Überlieferung 
demselben  nicht  nur  sein  Asrämätne  als  Leitstern  auf  dem  Wege  zur  höheren 
Gnosis  mitgab,  sondern  auch  mit  prophetischem  Geiste  die  künftige,  weltbe- 
wegende Grösse  des  Kindes  voraussagte.  Dschaläl-iiddln  Muhammad, 
besser  unter  seiner  spateren  Bezeichnung  Dschaläl-uddTn  RümT  bekannt, 
der  grösste  Mystiker  des  Morgenlandes  und  zugleich  der  grösste  panth eistische 
Dichter  aller  Zeiten,  ward  als  Sohn  des  Muhammad  bin  Husain  al-Chatlbi 
albakrT,  der  den  Ehrennamen  Bahä-uddin  Valad  führte,  den  30.  September 
1207  (A.  H.  604,  6  Rabi!  I)  in  Balch  geboren,  wo  sein  Vater,  der  durch 
nahe  Verwandtschaftsbande  mit  dem  dort  herrschenden  Fürstenhause  der 
Chvärizmschähs  verknüpft  war,  eines  weitverbreiteten  Rufes  als  Gelehrter  und 
Prediger  genoss.  Aber  die  immer  steigende  Verehrung  des  Volkes  für  den 
begeisterten  Verkündiger  einer  höheren,  idealen  Welt-  und  Menschenanschauung 
erregte  bald  den  Neid  des  Sultans  fAlä-uddln  bin  Chvärizmschäh,  und  Bahä- 
uddln  sah  sich  gezwungen,  mit  seinem  Knaben,  der  schon  im  frühesten  Alter 
eine  ausserordenl liehe  geistige  Begabung  zeigte,  sein  Heil  in  der  Flucht  zu 
suchen.  Über  NTschäpür,  wo  die  Begegnung  mit  \h%%ä.x  stattfand,  und  Bagh- 
däd  gingen  die  Flüchtlinge  zunächst  nach  Mekka,  dann  nach  Malatia,  wo  sie 
4  Jahre  weilten,  und  endlich  nach  Lärindah,  wo  ein  weiterer  Aufenthalt  von 
7  Jahren  genommen  wurde  und  wo  Dschaläl-uddTn  unter  der  sorgfältigen 
Erziehung  seines  Vaters  sich  in  Weisheit  und  Frömmigkeit  zum  würdigen 
Nachfolger  desselben  im  Lehramte  ausbildete.  Auf  eine  Einladung  des  sal- 
dschüqischen  Sultans  von  Rüm  oder  Kleinasien,  'Alä-uddTn  Kaiqubäd,  begaben 
sich  beide  dann  —  Dschaläl-uddTn  hatte  sich  mittlerweile  verheiratet  — 
nach  Qüniyah  oder  Iconium,  der  fürstlichen  Residenz,  wo  Bahä-uddin  den 
23.  Februar  1231  (A.  H.  628,  18  RabTi  II)  starb.  Der  exakten  Wissenschaften 
müde,  die  er  teils  unter  der  Ägide  seines  Vaters,  teils  in  Aleppo  und  Da- 
maskus erlernt,  warf  Dschaläl-uddTn  RümT  sich  nun  mit  glühendem  Eifer 
auf  das  Studium  der  mystischen  Theosophie,  zimächst  unter  der  Leitung  eines 
früheren  Schülers  seines  Vaters,  Burhän-uddTn  aus  Tirmidh,  der  1232  (A.H. 
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629)  nachlconium  kam,  und  später  unter  der  eines  Wanderderwisches  Schams- 
uddln  Tabrlzl,  der  von  1244 — 1247  (A.  H.  642 — 645)  sein  steter  Gesell- 
schafter war  und  durch  seinen,  wenn  auch  an  Wunderlichkeiten  reichen, 
Genius  eine  so  unumschränkte  Herrschaft  über  Geist  und  Gemüt  Dschaläl- 
uddins  ausübte,  dass  der  letztere,  in  dankbarer  Erinnerung  an  ihn  in  fast 
allen  seinen  lyrischen  Gedichten  an  Stelle  seines  eigenen  Dichtemamens  den 
von  Schams  TabrizT  seUte.  Auch  machte  dessen  plötzliches  Verschwinden 
1247,  während  eines  Strassenauflaufs,  den  die  durch  das  hochiahrende  Wesen 
des  Derwisches  erbitterte  Volksmenge  in  Iconium  angezettelt,  zusammen  mit 
dem  Verluste  seines  ältesten  Sohnes  ?Alä-uddTn,  der  ebenfalls  der  Volks- 
wut  zum  Opfer  fiel,  einen  so  nachhaltigen  Eindruck  auf  ihn,  dass  er,  um 
seinem  tiefen  Schmerze  Genüge  zu  thun  und  zugleich  sein  im  Innersten  auf- 
gewühltes Herz  zur  Ruhe  und  Gottergebenheit  zu  zwingen,  einen  neuen  Der- 
wischorden —  den  der  Maulavis  —  gründete,  der  bis  heute  fortbesteht  und 
dessen  Vorsitz  sich  noch  immer  in  den  Händen  von  Nachkommen  Dschaläl- 
uddins  befindet  Die  charakteristischen  Merkmale  desselben  sind  das  äussere 
Gewand  der  Trauer  und  die  innere  Glut  der  Andacht  und  Verzückung,  ent- 
facht und  genährt  durch  den  vom  Meister  selbst  erfundenen  Reigentanz  oder 
Saniää,  ein  bedeutungsvolles  Symbol  für  die  kreisende  Bewegung  der  Sphären 
sowohl  wie  für  die  von  göttlicher  Liebe  trunkene  Seele.  Und  selber  ange- 
feuert durch  den  rhythmischen  Takt  dieses  Reigentanzes,  begeistert  von  dem 
Drang,  den  Geheimnissen  der  göttlichen  Einheit  bis  zu  ihrem  Urquell  nach- 
zuspüren, schuf  er  jene  zahllosen  Blüten  tiefsinniger  Lyrik,  jene  mystischen 
Ghazelen,  die,  mit  einigen  Tardschiibands  oder  Ringelgedichten  imd  mit 
Rubäjts  untermischt,  in  einem  umfangreichen  Vwän  gesammelt  sind  und  von 
denen  manche  sowohl  durch  ihren  Gedank engehalt  wie  durch  den  Glanz  der 
Sprache  und  den  melodischen  Fluss  der  Veise  zu  den  Perlen  der  Weltlitte- 
ratur  zählen  (zwei  der  ältesten  Handschriften  dieses  Diväns  sind  Or.  2866 
im  Brit.  Museum  vom  Jahre  1372,  A.  H.  774,  und  No.  2132  des  India 
Office  vom  Jahre  1422,  A.  H.  825),  Ebenso  gedankemeich  und  voll 
poetischer  Schönheiten  ersten  Ranges,  wenn  auch  vielleicht  hier  und  da  den 
Leser  durch  eine  zu  häufige  Wiederkehr  derselben  oder  ähnlicher  Ideen  und 
eine  etwas  zu  breite  Art  der  Darlegung  theosophischer  Lehren  und  Grundsätze 
ermüdend  ist  das,  durchweg  in  einer  einfachen  und  ungekünstelten  Sprache 
geschriebene,  Opus  magnum  Dschaläl-uddTns,  der  Hauptkanon  der  Süfis, 
das  Mah/tavT  oder  —  vollständiger  —  Ma'hnavi-i-maSnavJ,  »das  geistige 
MathnavT«,  das  uns,  an  der  Hand  von  allegorisch  gedeuteten  Quränversen 
und  Prophetenaussprüchen  in  6  Büchern  den  ganzen  Schatz  mystischer  Weis- 
heit enthüllt,  belebt  und  verschönert  durch  eine  reiche  Fülle  feinsinniger  und 
zugleich  scharf  zugespitzter  Erzählungen,  Legenden  und  Traditionen.  Seinem 
Lieblingschüler  TschalabI  Husäm-uddin,  mit  seinem  eigentlichen  Namen 
Hasan  bin  Muhammad  bin  Acht  Turk,  der  nach  dem  1259  (A.  H,  657) 
erfolgten  'l'ode  des  ursprünglich  z'j  Dschaläl-uddTns  Nachfolger  in  der  Würde 
eines  geistigen  Oberhauptes  der  MaulavTs  ausersehenen  Saläb-uddin  Zarküb 
zu  seinem  Challfe  erwählt  wurde  und  dieses  Amt  auch  wirklich  nach  des 
Meisters  Ableben  über  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  eignen  Tode  1284 
(A,  H.  683)  verwaltete,  gebührt  das  Verdienst,  die  erste  Anregung  zu  diesem 
Meisterwerke  gegeben  zu  haben.  Er  hatte  mit  grosser  Befriedigung  gesehen, 
wie  genussreich  und  fruchtbringend  sich  die  Lektüre  der  mystischen  MathnavTs 
Saoä'Ts  und  jAltärs  für  die  Jünger  Dschaläl-uddTns  erwies,  und  beredete  den 
letzteren,  ein  ähnliches  Werk  zur  Erbauung  der  Maulavis  zu  schaffen.  Der 
Meister  folgte  diesem  Rat,  Husäm-uddin  schrieb  die  Verse  nieder,  wie  jener 
sie  ihm   diktierte,  und  so   entstand  zunächst  das  erste  Buch  des  Afa^ruml 
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Durch  den  Tod  von  Husäm-uddlns  Frau  ward  die  Arbeit  auf  zwei  Jahre 
unterbrochen,  1264  (A.  H.  66i)  aber  mit  dem  zweiten  Buche  wieder  auf- 
genommen und  in  den  nächsten  zehn  Jahren  zu  Ende  geführt  Das  sechste 
und  letzte  Buch  kann  mit  Recht  der  Schwanengesang  des  Dichters  genannt 
werden,  denn  er  vollendete  es  erst  kurz  vor  seinem  Tode,  der  am  17.  De- 
zember 1273  f^  H,  67a,  5  Dschumädä  II)  erfolgte.  Ja,  wenn  die  Schluss- 
verse der  Bülä([er  Ausgabe,  die  von  Dschaläl-uddins  einzig  überlebendem  Sohne 
Bahä-uddin  Abmad  Sultan  Valad  herrühren  sollen,  authentisch  sind,  so 
ist  dieser  letzte  Band  nicht  einmal  ganz  zum  Abschluss  gebracht,  und  in  der 
Ausgabe  von  Lucknow  hat  daher  ein  gewisser  Mubammad  IlähTbachsch 
eine  Schlusserzählung  hinzugefiigt.  Um  so  zweifelloser  ist  es  denn  auch,  dass 
ein  1Ö36  (A.  H.  1035)  von  Israa'Tl  bin  Ahmad  al-AmiiravT,  dem  tür- 
kischen Kommentator  des  Mathnavl,  angeblich  in  einer  Handschrift  vom 
Jahre  1411  (A,  H.  814)  aufgefundenes  siebentes  Buch,  trotz  der  von  seinem 
Entdecker  für  die  Ächtheit  desselben  vorgebrachten  Gründe  als  Fälschung  be- 
trachtet werden  muss.  Was  Dschaläl-uddins  süfische  Anschauungen  betrifft, 
so  betont  er  noch  schärfer  als  seine  Vorgänger  vor  allem  die  Vernichtung 
des  eigenen  »Ich«,  nicht  bloss  im  Sinne  der  Ertödtung  der  Eigenliebe  und 
Selbstsucht,  die  gleich  Rost  den  Spiegel  des  Herzens  verdunkeln,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  die  ganze  individuelle  Existenz  überhaupt,  die  wie  ein 
Tropfen  im  Meer  der  götdichen  Liebe  untergehen  inuss.  Die  Welt  und  alle 
existierenden  Wesen  sind  eins  mit  Gott,  dem  Urc[uell,  aus  dem  sie  als  Bäche 
geflossen,  und  zu  dem  sie  unablässig  zurückfluten  müssen,  dem  Urgründe  alles 
Seins,  von  dem  sie  blosse  wesenlose  Abbilder  sind.  Hierin  liegt,  wie  \\'hin- 
FiELD  in  seiner  Einleitung  zum  Mathnavl  treffend  bemerkt,  der  Haiiptgegen- 
satz  zwischen  dem  Pantheismus  des  persischen  Süfr  und  allen  anderen  pan- 
theistischen  Systemen  ■ —  es  ist  nicht  Gott,  der  im  All  aufgeht  und  als  lebendige 
Persönlichkeit  vollständig  verschwindet  —  es  ist  gerade  umgekehrt  das  All, 
dem  das  selbständige  Dasein  mangelt  und  das  nur  durch  und  in'  Gott  existiert, 
ein  Schatten  jener  höchsten  Sonne  und  gleich  dem  Schatten  unzertrennlich 
von  ihr  und  undenkbar  ohne  sie.  Und  diese  Einssetzung  von  Schöpfer  und 
Geschöpf  macht  das  letztere  durchaus  nicht  zu  einem  bloss  passiven  willen- 
losen Atom  —  ihm  ist  die  freie  Entschliessung  und  damit  auch  die  Verant- 
wortlichkeit für  seine  Handlungen  bewahrt  —  nur  durch  die  Läuterung  und 
Reinigung  des  Herzens,  durch  die  Ausübung  jener  höchsten  Tugenden  der 
Demut,  der  Geduld,  der  Duldung  und  des  Mitgefühls  muss  es  sich  die  Rück- 
kehr in  den  Schoss  der  Gottheit  erringen.  Geleitet  wird  es  auf  diesem  müh- 
seligen Pfade,  während  seiner  irdischen  Existenz,  durch  den  Pir  oder  geist- 
lichen Berater,  aber  diese  irdische  Existenz  ist  nur  ein  winziges  Glied  in  der 
grossen  Kette  von  Existenzen,  die  es  schon  durchlaufen  hat  und  noch  durch- 
laufen muss.  Wir  finden  hier  bei  Dschaläl-uddin  zum  ersten  Male  jene 
Lehre  von  der  Seelenwanderung,  der  wir  schon  früher  (S  33)  bei  der  Sekte 
der  IsmaÜliten  begegnet  sind,  nach  aüfischen  Grundsätzen  fortgebildet  und  zwar 
derart,  dass  sie  mit  Recht  als  eine  Art  Vorläufer  der  modernen  Evolutions- 
theorie gelten  kann.  Durch  die  verschiedenen  Stufengrade  der  unbelebten 
und  belebten  Natur,  durch  Stein,  Pflanze  und  Tier  hindurch  hat  sich  der 
Mensch  bis  zum  Erdenbürger  fortentwickelt,  und  mit  dem  irdischen  Tode  be- 
ginnt ein  neuer  Lebenslauf  in  immer  aufsteigender  Linie  bis  zur  höchsten, 
engelgleichen  Stufe  der  Vollendung,  der  Wiedervereinigung  mit  Gott.  Und 
ebenso  folgerichtig,  wie  sich  aus  dieser  Einheitslehre  die  absolute  Gleichheit 
von  Himmel  und  Holle,  von  allen  positiven  Religionen  und  Glaubenssätzen 
ergiebt,  muss  in  derselben  auch  der  Unterschied  von  (Jut  und  Böse  ver- 
schwinden, da  beide  nur  verschiedene  Erscheinungsformen  desselben  einen  und 
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einzigen  ürwesens  sind.  Es  ist  bekannt,  welche  bedenkliche  Folgerungen 
manche  Derwische  neuerer  Zeit  aus  dieser  Lehre  gezogen,  wie  sie  die  theo- 
retischen Spekulationen  ihrer  Meister  ins  Praktische  umgesetzt  und  aus  den- 
selben nicht  nur  die  Gleichgültigkeit  alter  menschlichen  Handlungen,  sondern 
geradezu  die  Gesetzlichkeit  eines  aller  Sitte  baren  Lebens  bewiesen.  Aber 
Dschaläl-uddln  hat  ebensowenig  wie  Sanä'I  und  JAttär  Jemals  einer 
solchen  Auslegung  süfischer  Grundsätze,  auch  nur  im  geringsten,  Vorschub 
geleistet,  vielmehr  prägt  er  seinen  Jüngern  mit  ganz  besonderem  Nachdruck 
immer  wieder  und  wieder  die  Notwendigkeit  des  Gutthuns  und  des  redlichen 
Handelns  ein,  und  wenn  es  noch  weiterer  Nachweise  bedürfte,  so  brauchte 
man  nur  auf  die  Abschiedsworte  des  Meisters  an  seine  Schüler  (die  uns  in 
DschämTs  Nafabät-uluns  aufbewahrt  sind)  sowie  auf  seine  Vasiyyat  oder  letzt- 
willige  Verfügung  an  seinen  Sohn  (siehe  die  Handschrift  Petermann  433  in 
Berlin,  f.  g*"  ff.)  hinzuweisen,  wo  er  eindringlich  zur  Gottesfurcht,  zur  Mässigung 
im  Essen,  Trinken  und  Schlafen,  zur  Enthaltsamkeit  von  allen  sündigen  Hand- 
lungen, zur  Wachsamkeit  und  steter  Kampfbereitschaft  gegen  alle  Fleisches- 
lüste, zum  geduldigen  Ertragen  des  Hohns  und  der  Verachtung  der  Welt,  zur 
Vermeidung  des  Verkehrs  mit  Niedriggesinnten  und  Thoren  imd  zum  innigen 
Anschluss  an  Edle  und  Fromme  mahnt  und  denjenigen  als  den  besten  Mann 
preist,  der  andern  Gutes  erweist,  gerade  wie  ihm  als  beste  Rede  diejenige 
gilt,  die  kurz  gefasst  ist  und  den  Menschen  zum  Rechten  leitet  Die  beste 
Biographie  Dschaläl-uddln  Rümls,  seines  Vaters,  seiner  Lehrer,  Freunde 
und  Nachfolger  ist  in  den  1318  (A,  H.  718)  begonnenen  Manäqib-ulääriftn 
von  Schams-uddln  Ahmad  AfläkT  enthalten,  einem  Schüler  von  Dschaläl-uddln 
TschalabT  5Ärif,  dem  1319  (A.  H,  719)  gestorbenen  Enkel  des  Meisters. 
Wertvolle  Reminiscenzen  aus  seinem  Leben  finden  sich  auch  in  dem  1291 
(A.  H.  690)  vollendeten  Ma^navt-i-  Valad,  einer  Art  poetischen  Kommentars 
zum  MathnavT,  von  Dschaläl-uddlns  schon  obengenanntem  Sohne  Sultan 
Valad,  der  1226  (A.  H.  623)  in  Lärindah  geboren  war,  1284  (A,  H.  683) 
seinem  Lehrer  Husäm-uddin  (siehe  oben)  in  der  Würde  des  Ordensmeisters 
folgte  und  im  November  1312  (A.  H.  712,  Radschab)  starb.  Wir  besitzen 
von  demselben  noch  ein  zweites  mystisches  Gedicht  in  Doppelversen,  das 
Rabäbnäme  oder  Buch  der  I^ute.  Unter  den  zahllosen  Kommentaren  zum 
Ma'knavt  sind  hervorzuheben;  Javähir-ulasrdr  u  Zavähir-ulatrvär,  von  Kamäl- 
uddin  Husain  bin  Hasan  aus  Chvärizm,  der  nach  einigen  Angaben  1436/1437 
(A.  H.  840),  nach  anderen  1441/1442  (A.  H.  845)  starb,  mit  vollständiger 
Analyse  des  Gedichtes  und  einer  aus  zehn  mystischen  Abhandlungen  bestehen- 
den Einleitung,  vielleicht  der  älteste  aller  Kommentare,  der  sich  aber  in  den 
uns  zugänglichen  Handschriften  nur  auf  die  ersten  drei  Bücher  erstreckt; 
Häsiye-i-Däii  von  Nizäm-uddTn  Mabmüd  bin  Hasan  aHjusaini  aus  Schlräz, 
mit  dem  Dichtemamen  Däii,  der  1407/1408  (A.  H.  810)  geboren  war  und 
14Ö0/1461  (A.  H.  865)  eine  vollständige  Sammlung  seiner  poetischen  Werke 
veranstaltete,  die  aus  einem  sehr  umfangreichen  mystischen  Drväfi,  verschie- 
denen Prosa -Abhandlungen  und  sieben  ganz  im  Geiste  Dschaläl-uddlns  ge- 
schriebenen MathnavTs  besteht,  nämlich  dem  Kitäb-i-masähiä  oder  Buch  der 
Versammlungen  (1432/1433,  A.  H.  836),  dem  Kiiäb-i-Ganj-i-ravän  oder  Buch 
des  Seelenschatzes  (1437/1438,  A,  H.  841),  dem  Kitäb-i-Cär  Caman  oder 
Buch  der  vier  Wiesen  (1438/1439,  A.  H.  842),  dem  KUäb-i-Cihil  Sabä^  oder 
Buch  der  vierzig  Morgenstunden  (1439/1440,  A.  H.  843),  dem  Kitäb-i-Cahne- 
i-Zindagänl  oder  Buch  der  Lebensquelle,  dem  Kiläb-i-i Isqnäme  oder  Buch  der 
Liebe  (beide  1452,  A.  H.  856)  und  einem  titellosen  Gedicht  in  Form  eines 
Säqinäme  oder  Schenkenbuches,  das  ebenfalls  süfische  Maximen  behandelt 
(einzige  Handschrift  der  Gesamtwerke  Dä!ls  in  der  Bodleiana,  ELLIOTT48,  eine 
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andere  der  sieben  MathnavTs  im  India  Office,  No.  1887);  Kasf-i-Asrär-i- 
maSnavi  über  die  beiden  ersten  Bücher,  von  'Abd-ulhamid  bin  Mu'in-uddrn 
aus  Tabriz,  ebenfalls  mit  wertvoller  Einleitung  und  aus  derselben  Zeit,  wie  die 
beiden  vorigen,  stammend  (Handschrift  im  Brit.  Museum  Add.  25,804); 
Schamlis  türkischer  Kommentar  (um  159T,  A,  H,  999);  Latä'if-ulmainavi 
und  Mirät-iilmääsnavi,  zwei  Kommentare  von  dem  oben  (S  34)  als  Erklärer 
A^t  Hadique  %%x^\%  genannten  ^Abd-ullatlf  bin  iAbdulläh  al-JAbbäsI, 
dem  wir  auch  eine  kritisch  gesichtete  Ausgabe  des  MathnavT,  Nusxe-i-näsixe- 
i-nK^mtviyyäi-i-saqime  (1623,  A.  H.  1032),  sowie  ein  Spezialglossar  zu  dem- 
selben Gedicht,  Zatä'if-ul/uxät  verdanken;  Mifiäfi-ulmaiäm,  von  Sayyid  JAbd- 
ulfattäb  albusainl  al'askari  (gesammelt  und  herausgegeben  von  seinem  Schüler 
Hidäyat-ulläh  1639,  A.  H.  1049);  von  demselben  rührt  auch  eine  Blütenlese 
aus  dem  Mathpavl  unter  dem  Titel  Durr-i-makttün,  die  verborgene  Perle,  her; 
verschiedene  Sarh-i-mahnavi  von  Mir  Muhammad  Nür-ulläh  Ahrärl,  dem 
Kommentator  der  Hadiqe  (S  34),  von  Mir  Mubaramad  Na]lm,  aus  derselben 
Zeit,  und  von  Chvädsche  Ayyüb  PärsI  (1708/1709,  A.H.i  120);  Mukäsafät- 
i-Ri4cim,  von  Muhammad  Ridä  (1673/1674,  A.  H.  1084);  Fuiübät-ulmainavt, 
von  Maulänä  iAbd-ul-(AlT  Säbib  (Or.  367  im  Brit  Mus,);  Hall-i-Mdämavl  \oa 
Afdal  aus  Ilahäbäd  (Add.  16,771  im  Brit.  Mus.  und  Ouseley  Add.  151  in  der 
Bodleiana);  Ta}iii-i-Mdhnavi  (1710/1711,  A.  H.  ir22),  von  Mubammad 
Häschim  Faidän  (India  Office  No.  2012);  Maxzan-ulasrär  von  Schaich  Vall 
Muhammad  ibn  Schaich  Ruhm-ulläh  aus  Akbaräbäd  (1738,  A.  H.  1151,  das 
fünfte  Buch  handschriftlich  im  India  Office  No.  1673,  das  sechste  in  Berlin, 
Sprenger  1456)  u,  s.  w.  u.  s.  w.  Ein  Spezialkommentar  zum  dritten  Buche 
ist  der  1689  (A.  H,  iioo)  begonnene  des  Muhammad  JÄbid,  betitelt  J/"«/*'-' 
ein  solcher  ziun  fünften,  ebenfalls  in  persischer  Sprache,  rührt  von  dem  als 
Erklärer  persischer  Dichter  berühmt  gewordenen  Türken  Surüri  (Musfata  bin 
Scha'bän  aus  Gallipoli,  gestorben  1561/1562,  A.H.  969)  her,  in  einer  Hand- 
schrift von  1592,  A.  H.  looi,  in  der  Bodleiana,  Land  Or.  248.  Blüten- 
lesen und  Auszüge  aus  dem  MathnavT  sind,  neben  dem  schon  erwähnten  Durr- 
i-maknün,  noch  folgende:  Lubäb-i-mainavi,  und  das  kürzere  Lubb-uUubäb, 
beide  von  Väüz  Käschifi  (Husain  bin  lAlI  albaihaql  alkäschifi,  gestorben 
1504/1505  A.H.910);  /azlre-i-Ma%ftavi,d\t  Insel  des  MathnavT, von  dem  1546, 
A.  H.  953,  gestorbenen  Muilä  Yüsuf  Sinatschäk,  mit  2  türkischen  Konunentaren 
(No.  524 — 526  der  Wiener  Hofbibliothek);  Gulsan-i-tau&id  von  SchähidT 
(gestorben  1550,  A.  H.  ijc,-]);^  Nakr-i-bair-i-Mai:navi  von  JAlI  Akbar  Chäfi 
(1670,  A.   H.   1081),   und  Javähir-ulla'äll,  von  Abübakr  SchäschT. 

Eine  kuiie,  lusimmenfassende  Darstellung  des  Lebens  und  der  Bedeutung  des 
Dicblers  ist  von  H.  Eth£  in  der  Encycl.  Brit.  gili  ed.  vol.  XXI,  p.  59  gegeben. 
Lithographische  Ausgaben  des  Malhnavl;  Bombay,  A.  H.  1262,  1266,  1273,  IjSo, 
1194  D.  1309;  Lucknow  A.  H.  1282;  Tabnx  A.  H.  1264;  BDlaq  (mit  dem  türkischen 
Kommentar  des  Ismajil  AnqiravT,  siehe  oben,  und  vei^l.  Hammer  in  aSitzungsber. 
der  Wiener  Akademie«,  hislor.-phüol.  Klasse  VII,  626  ff.)  A.  H.  1251  u.  1268;  Kon- 
stantinopei  A.  H.  12S9;  Teheran  A.  H.  129g  (die  beste  aller  orientalischen  Aus- 
gaben, von  Muka-mmad  TcJtir  Muslaufi]-,  die  H^äye-i-Da^  erschien  Lucknow  lz82; 
die  Laß'i/-ulma',nitvi\\>.  1866,  und  Ciwnpore  1876;  die  Laß'if-ullu-ßl  Lucknow  1877 
(unter  dem  Titel;  Farhang-i-Ma'iinatii).  Ausiüge  in  deutscher  Übersetzung  finden 
sich  in  THOLfCK's  Blütensammiung,  p.  53  ff.,  und  in  G.  RosEN,  Mesnevi  oder 
Doppelverse  u.  s.  w.,  Leipzig  1849;  englische  Cbersetiung  des  ersten  Buches  von 
J.  W.  Redhocse,  London  1881  (Trübnf.k's  Oriental  Series),  in  deren  Vorrede  die 
wichtigsten  Teile  der  Manäqlb-al\mi/v%  (siehe  oben)  mitgeteilt  sind;  englische  Aus- 
luge auch  in  S.  RoBlNSO-i's  Persian  Poetry  Tor  English  Readers,  1883,  pp.  367—381. 
Eine  abgekürzte  englische  Übersetiung  des  ganzen,  die  in  jeder  Beziehung  muster- 
gültig ist  und  such  eine  wertvolle  Einleitung  in  den  SaRsmus  enthält,  ist  E.  H. 
WfflfJFlELD's  Masnavi  i  Ma'navi,  Lotidon  1887  (TklbNer's  Öriental  Series).  Ti^tDaiät 
(IXvan-i-^ms-i-Tairä)  ward  lithographiert  in  Lucknow  1878  u.  1879;  ein  eioielnes 
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Ringelgedichl  daraus  in  Teheran  A.  H.  1*74.  Eine  Blülenlese  daraus  in  Texl  und 
deutscher  metrischer  Überseliung  ist  V.  VON  RosE.NJWWg's  Auswahl  aus  den  Divanen 
des  grösslen  myslisehen  Dichters  Persiens  u.  s.  w.,  Wien  1838;  einielne  Gedichte 
sind  von  RÜckkrt  und  anderen  meisterhaft  nachgebildet.  Zum  Habainäme  VaJads 
vgl.  auch  Bbhrnauer  in  ZDMG.  23,  loi   fT. 

S  37.  Weit  gemässigter  in  seinen  süfiscben  Anschauungen,  die  er  ans- 
schliesslich  in  den  Dienst  der  Moral  und  Ethik  stellt,  ist  der  grösste  Oidaktiker 
Persiens,  der  im  Morgen-  wie  im  Abendlande  gleich  gefeierte  Muschairif-uddm 
bin  Muslih-uddTn  {Abdullah  (so  nach  der  ältesten  existierenden  Handschrift  seiner 
Werke  vom  Jahre  1328,  A.  H.  728,  in  No.  876  des  India  Oftice,  siehe  auch 
RiEU  II,  p.  595a,  statt  des  gewöhnlich  angenommenen  Scharaf-uddin  Musht 
bin  ^Abdullah)  Said!  aus  Schlräz,  der  um  1184  (A.  H.  580)  geboren  wurde, 
und  im  Alter  von  110  Mondjahren  den  ri.  Dezember  1291  (A.  H,  690, 
17  Dhulbidschdsche,  nach  einigen  taliire  ein  Jahr  später  1292)  starb.  Bei 
ihm  ist  —  in  scharfem  Gegensatze  zu  Dschaläl-uddln  und  seinen  Vorgängeni 
—  von  einer  Gleichstellung  des  Guten  und  Bösen  und  von  der  Gleichgültig- 
keit des  vorgeschrittenen  Mystikers  gegen  die  Achtung  oder  Nichtachtung  der 
Leute  durchaus  keine  Rede,  im  Gegenteil  hebt  er  stets  den  guten  Namen,  die 
Wertschätzung  der  Zeitgenossen  und  einen  andauernden  Nachruhm  als  ganz 
besonders  »des  Schweisses  der  Edlen  wert«  hervor,  und  diesem  Grundsatie 
hat  er  auch  in  seinem  Leben,  wie  in  seinen  oft  von  acht  christlichem  Geiste 
durchwehten  Schriften  unentwegt  nachgestrebt.  Nach  dem  frühen  Tode  seines 
Vaters  gewährte  ihm  der  Atäbeg  Said  bin  ZangT  (der  1195,  A.  H,  591,  den 
Thron  von  Färs  bestiegen)  die  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  schon  in  frühen 
Jugendjahren  begonnenen  Studien,  und  zwar  an  der  berühmten  Madrase  oder 
Hochschule  von  Baghdäd,  der  Nizämiyye.  Damit  beginnt  die  erste  der  drei 
Hauptperioden  seines  1-ebens,  die  Zeit  der  Lehrjahre  von  1196 — 122Ö,  A.  H, 
592 — 623,  die  er,  einige  kurze  Unterbrechungen  durch  Reisen,  z.  B.  nach 
Käschghar  in  Turkestan  im  Jahre  izio  (A.  H.  606)  abgerechnet,  in  Baghdäd 
verbrachte.  Schon  aus  dieser  Zeit  besitzen  wir  von  ihm,  trotzdem  die 
-strengen  dogmatischen  und  moralphilosophischen  Disciplinen,  denen  er  obzu- 
liegen hatte,  notgedrungen  den  freien  dichterischen  Aufschwung  seiner  Seele 
hemmen  mussten,  volltönende  Lieder  zum  Preise  eines  frischen  und  fröhlichen 
Lebensgenusses,  die  seinen  Namen  bekannt  und  beliebt  machten.  Auch  den» 
Studium  des  Süfismus  wandte  er  sich  in  Baghdäd  zu  und  zwar  unter  Lei- 
tung des  berühmten  Schaichs  Schihäb-uddin  iUmar  Suhravardi,  des  Be- 
gründers des  Suhravardi- Ordens  (geboren  Januar  1145,  A.  H.  539,  Radschab, 
gestorben  26.  September  1234,  A.  H.  632,  i  Mubarram).  Die  Thronent- 
setzung seines  Gönners  Said  bin  ZangT  durch  die  Mongolen  im  Jahre  1226 
(A.  H.  623)  und  die  Verwüstung  und  Verwirrung,  in  die  dadurch  das  ganze 
Land  gestürzt  wurde,  trieben  Sa'dl  endlich  in  die  Fremde,  und  nun  beginnt 
die  zweite  Hauptperiode  seines  Lebens,  die  Zeit  der  Wanderjahre,  1226  bis 
1256,  A.  H,  623 — 654,  während  welcher  er  fast  die  ganze  dem  Muslim  da- 
mals bekannte  Welt  von  Osten  nach  Westen  durch  pilgerte.  Er  besuchte 
Balch,  Ghazna,  das  Pandschäb,  hielt  sich  einige  Zeit  bei  den  Priestern  des 
Tempels  zu  Sümanät  auf  der  Halbinsel  Gudscharät  auf,  wo  er  Zeuge  eines 
frommen  Betruges  ward,  den  dieselben  dort  mit  einem  angeblich  wunder- 
wirkenden Gützenbilde  trieben,  verweilte  dann  in  Delhi,  wo  er  Hindüstänisch 
lernte,  ging  zu  Schiff  nach  Yemen,  weiter  nach  Abyssinien  und  dann  zuriick 
nach  Arabien.  Mehrmals  vollzog  er  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka,  verbrachte 
dann  eine  längere  Zeit  in  Syrien,  hauptsächlich  in  Damaskus  und  Baalbek, 
wo  er  sich  als  Kanzelredner  hervorthat,  zog  sich  später  in  die  Wüste  um 
Jerusalem  zuriick  und  lebte   dort  eine   geraume  Zeit    als   frommer  Einsiedler, 
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bis  er  von  einer  Streifpatrouille  aus  dem  Heer  der  Kreuzfahrer  Überfallen  und 
als  Gefangener  nach  Tripolis  geschleppt  wurde,  wo  man  ihn  zu  harter  Arbeit 
in  den  Laufgräben  der  Festung  verwandte.  Endlich  durch  einen  Freund  in 
Aieppo  losgekauft,  rettete  er  sich  vor  der  ihm  als  Frau  aufgedrungenen  Tochter 
des  letzteren  durch  neue  weitschichtige  Reisen  in  Nordafrika  und  später  durch 
ganz  Kleinasien,  bis  er  zuletzt,  des  Wanderas  müde,  luch  seiner  Vaterstadt 
Schiräa  zurückkehrte.  Hier,  wo  Friede  und  Wohlstand  mittlerweile  wieder  ein- 
gekehrt waren  und  der  Sohn  seines  alten  Günners,  Atäbeg  Abübakr  bin  Said, 
mit  sicherer  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  führte,  verbrachte  er  die  dritte 
und  letzte  Periode  seines  Lebens,  die  Zeit  der  Meisteijahre,  1256 — 1191, 
A.  H.  654—690,  in  ungestörter  Ruhe,  und  widmete  seine  ganze  Mussezeit 
der  Verarbeitung  jener  dichterischen  Stoffe,  die  seine  durch  dreissig  Wander- 
jahre gereifte  Erfahrung  und  Menschenkenntnis  gezeitigt  Schon  1257  (A, 
H.  655)  vollendete  er  das  tiefste  und  gedankenreichste  seiner  Lehrgedichte, 
den  Büstän  oder  Fruchtgarten,  auch  Saidbiäme  genannt,  in  dessen  zehn  Ge- 
sängen die  höchsten  Fragen  der  Ethik,  Gerechtigkeit  und  Staatsweisheit,  Wohl- 
thun,  Liebe,  Demut,  Gotlergebenheit,  Zufriedenheit,  Geistesbildung,  Dankbar- 
keit und  Reue  theoretisch  beleuchtet  und  durch  geistvolle  Erzählungen  und 
scharfsinnige  Weisheitssprüche  in  anmutig  fesselnder  Weise  erläutert  werden; 
rein  mystisch  und  die  Höhe  der  süfischen  Anschauungen  Saldls  kennzeichnend 
ist  der  dritte  Gesang  Über  die  »Liebe,«  Ein  jähr  darauf,  1258  (A.  H.  656) 
folgte  ein  zweites,  weit  populärer  gewordenes  Werk,  der  aus  Prosa  und  Versen 
gemischte  Gulisiän  oder  Rosengarten,  der  weniger  tief,  aber  abwechselungs- 
reicher und  witziger  als  der  Büstän,  eine  erstaunliche  Fülle  fesselnder  Er- 
zählungen, teils  historischen  und  legendenhaflen  Charakters,  teils  frei  erfimdcn 
oder  aus  Reise erinnerungen  geschöpft,  enthält.  Er  ist  in  acht  Kapitel  geteilt 
und  behandelt  ähnliche  Motive,  wie  das  grössere  Werk,  das  Leben  und  Treiben 
der  Könige  und  Hofleute,  die  Gesinnungen  der  Derwische,  die  Vorteile  der 
Genügsamkeit  imd  des  Stillschweigens,  Liebe  und  Jugend,  Schwäche  und  Alter, 
den  Einfluss  der  Erziehung  und  die  Regeln  des  Umganges,  Ebenfalls  der 
Ethik  und  Didaktik  gehört  die  reiche  Lyrik  Saldls  an,  die  zwar  an  Glanz 
und  Farbenpracht  beträchtlich  hinter  der  Dschaläl-uddin  RümTs  zuriicksteht, 
auch  nicht  selten  an  etwas  weitschweifiger  Breite  leidet,  sich  aber  in  warmer 
Empfindung,  in  Gemütstiefe  und  Gedankengehalt  sehr  wohl  mit  jener  messen 
kann.  Sie  zerfallt  in  eine  Reihe  von  Gruppen,  deren  chronologisches  Ver- 
hältnis kaum  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kanni  i)  die  arabischen  Qasiden, 
in  denen  der  Dichter  seine  Meisterschaft  auch  in  dieser,  hauptsächlich  von 
ihm  in  Baghdäd  erlernten  Sprache  beweist,  wie  er  denn  auch  seine  in  Delhi 
erworbenen  hindüstänischen  Sprachkenntnisse  in  einzelnen  Gedichten  ver- 
wertet hat;  die  erste  dieser  QasTden  ist  eine  Elegie  auf  die  Eroberung 
Baghdäds  durch  die  Mongolen  und  den  Untergang  des  letzten  ChalTfen  Al- 
Mustaisim  im  Jahre  1258  (A.  H.  656);  2)  die  persischen  Qajlden,  die  teils 
dem  Lobpreise  der  Fürsten  und  Vazire  gewidmet,  teils  ethisch-religiöser  Natur 
sind,  z.  B.  Gottes  Walten  in  der  Frühlingszeit,  die  Grösse  des  Schöpfers,  das 
Ringen  nach  Erkennmis,  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und  das  Streben 
nach  den  ewigen  Gutem,  sowie  des  Dichters  eigene  Rückkehr  nach  Schlräz 
besingen;  3)  die  Marätht  oder  Elegien  auf  den  Atäbeg  Abübakr  (der  am 
18.  Mai  1260,  A.  H.  658,  5  Dschumädä  U.  starb),  auf  seinen  ihn  nur  wenige 
Tage  Überlebenden  Sohn  und  Nachfolger  Said  IL,  auf  den  syrischen  AmTr 
Saif-uddin,  aufVflsufschäh,  den  Atäbeg  von  Flrs  im  Jahre  1269  (A.H.  667/668), 
auch  auf  den  letzten  Challfen,  und  sogar  eine  auf  den  geschiedenen  Fasten- 
monat Ramadan,  dessen  geistige  Genüsse  der  Dichter  preist;  4)  die  sehr 
gekünstelten  Mulamma^äi,   d.  h.  Ghazelen,  in  denen  arabische  und  persische 
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Distichen  abwechseln  und  die  mit  einem  Afuha/Zahat,  d.  h.:  Dreisprachigkeit 
genannten  Gedichte  schhessen,  in  welchem  der  Dichter  auch  seine  Kenntnis 
des  Türkischen  verwertet;  5)  die  nicht  minder  gekünstelten  Tarßiband 
oder  Ringeigedichte,  Ghazelen  elegischen  Inhalts;  6 — 9)  die  eigentlichen  Gha- 
zelen  erotisch-mystischer  Tendenz,  in  vier  getrennten  Sam^nlungen,  den  Tayy'i- 
bät,  oder  lieblichen  Gedichten,  den  Bada'Ü  oder  Wundeqjoesien,  d.  h,  durch 
besondere  rhetorische  Feinheiten  ausgezeichneten  Liedern,  den  Chavälint  oder 
Siegelringen,  d.  h.  in  Form  und  Inhalt  besonders  kostbaren  Gedichten,  die 
zu  den  reifsten  Erzeugnissen  der  SaidTschen  Muse  gehören  und  fast  auischliess- 
lich  die  mystische  Liebe  zu  Gott  zum  Gegenstande  haben,  und  den  Ghata- 
liyy^-i-qadlm  oder  alten  Ghazelen,  die  aus  einem  früheren  Lebensalter  des 
Dichters  stammen;  10)  die  Säfiibiyye,  kurze  aphoristische  Gedichte,  die  un- 
zweifelhaft an  den  Säbib  Divän  oder  ersten  Minister  des  Mongole nfdrsten 
Hülägü  und  seiner  Nachfolger,  den  berühmten  Schams-uddin  Muhammad 
DschuvainT,  mit  dem  SaJdf  in  engem  Freundschaftsbunde  stand  (gestorben 
1284,  A.  H.  683),  gerichtet  sind  und  eine  Art  Handbuch  der  Staatskunst  und 
Regenten  Weisheit  bilden;  n)  die  damit  eng  verwandten  Muqattaiät  oder 
fragmentarischen  Gedichte;  und  13)  die  Rubäiiyyät  ünA  Mu/raäät,  die  Vier- 
zeilen und  Distichen.  Dazu  kommen  noch  die  Mutäyabät  oder  Scherze,  die 
in  manchen  Handschriften  als  Xabihäl  oder  obscöne  Gedichte  erscheinen, 
ein  Titel,  den  ihr  Inhalt  durchaus  rechtfertigt,  und  der  einzige  Entschuldigungs- 
grund, den  SaJdl  für  die  Abfassung  dieser  seiner  ginzlich  unwürdigen 
Poesien  hat  vorbringen  können,  ist  nach  der  arabischen  Einleitung  de.-,  dass 
ein  Prinz  von  ihm  ein  Buch  lasciven  Inhaltes  verlangt,  und  er,  troti  seiner  Ab- 
neigutig  gegen  solche  Profanierung  der  Dichtkunst,  sich  diesem  Auftrage  nicht 
habe  entziehen  können.  Ferner  finden  sich  fast  in  allen  Handschriften  der 
Kulliyyät  oder  vollständigen  Werke  des  Dichters,  deren  erste,  freilich  noch 
unvollständige  Sammlung  und  Anordnung,  mit  einer  kurzen  Vorrede,  von 
iAli  bin  Ahmad  bin  Abübakr  Bisutün  (nach  einigen  Ibn  Bisutüo)  aus 
den  Jahren  1326 — 1334  (A.  H.  726 — 734)  herrührt,  sechs  oder  richtiger  ge- 
sagt, sieben  Prosa-Abhandlungen  oder  Risdle,  von  denen  die  erste  als  all- 
gemeine Einleitung  dient.  Die  zweite  Risäle  enthält  in  fiinf  Sitzungen 
{maßis)  Homilien  von  mystisch- religiösem  Inhalt,  eingeleitet  durch  einen 
Lobpreis  Gottes  und  des  Propheten  in  Form  einer  QasTde;  die  Themata,  die 
darin  behandelt  werden,  sind  der  Gegensatz  des  flüchtigen  Erdendaseins  zum 
ewigen  Leben,  Glaube  und  Gottesfurcht,  Liebe  zu  Gott,  und  das  Suchen  und 
Finden  Gottes.  Die  dritte  Risäle  stammt  nicht  von  Said!  selbst,  sondern 
enthält  Fragen  des  obengenatmten  VazTrs  Schams-uddin  DschuvainT  und  des 
Dichters  Antworten  darauf;  die  vierte  handelt  von  Vernunft  und  Liebe,  und 
ist  Sa'dis  Bescheid  auf  eine  aus  8  Distichen  bestehende  Anfrage  des  Maulänä 
SaM-uddin,  welche  von  beiden  den  Menseben  auf  den  Weg  zu  Gott  leite; 
die  fünfte  ist  betitelt  »Ratschläge  für  Könige«  und  soll,  nach  Dr.  Bacher's 
Annahme,  ursprünglich  eine  Prosa-Einleitung  zu  den  Säbibiyye  gewesen  sein; 
RiF.u  hat  aber  gezeigt,  dass  diese  Konjektur,  so  scharfsinnig  sie  auch  sein 
mag,  doch  kaum  haltbar  ist,  und  dass  viel  eher  die  dritte  Risäle  ursprüng- 
lich als  Vorwort  zu  jenen  aphoristischen  Liedern  gedient  haben  könne.  Die 
sechste  Risäle  besteht  aus  drei  kurzen  Stücken,  deren  erstes  und  letztes  wieder 
nicht  aus  SaädTs  eigner  Feder  geflossen  sind,  nämlich  einer  Begegnung  SaidTs 
mit  Sultan  Abäqächän,  dem  Mongolenfürsten  (der  seinem  Vater  Hülägü  1265, 
A.  H.  663  auf  dem  persischen  Throne  folgte  und  1282,  A,  H.  680  an  Gifl 
starb),  einem  Rate  des  Dichters  an  den  Statthalter  von  Färs,  Ankiyänü 
(ii68 — 1272,  A.  H.  667 — 670),  und  einer  anderen  Begegnung  des  ersteren 
mit  Malik  Schams-uddin  (der  Obersteuereinnehmer  von  Färs  seit  r277,  A.  H. 
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676,  war).  Die  in  einigen  Handschriften  sich  findende  siebente  Risäle,  die 
eine  ziemhch  frivole  Parodie  auf  die  Homilien  der  zweiten  enthält  und  wahr- 
scheinlich einem  ähnlichen  Auftrage  ihre  Abfassung  verdankt,  wie  die  oben 
genannten  Xa^i^ät,  erscheint  in  den  gewöhnlichen  Sammlungen  als  Majlis-i- 
Hazl  (scherzhafte  Versammlung),  auch  als  Hazliyyät  (Scher2reden)  unmittel- 
bar vor  den  letzteren,  mit  denen  sie  durch  neun  kurze  Anekdoten,  die  so- 
genannten Mu4bikät  oder  erheiternden  Geschichten  verknüpft  ist  Ein  anderes, 
unserem  Dichter  zugeschriebenes,  aber  gewöhnlich  als  unächt  angesehenes 
MathnavT  ist  das  nach  dem  Muster  JAttärs  verfasste  PandnSme  oder  Buch 
des  Ratcä,  auch  nach  dem  Anfangsworte  Kanmd  genannt,  das  jedenfalls 
manche  eines  SaMi  durchaus  würdige  Schönheiten  hat  und,  wie  Rieu  {II, 
865)  nachgewiesen,  schon  1438 — 1439  (A  H.  842)  als  achtes  Produkt  des 
Meisters  galt  Unter  der  Fülle  von  Kommentaren,  die  zu  den  beiden  Haupt- 
werken Sa'dis  geschrieben  worden  sind,  mögen  folgende  als  besonders  wichtig 
genannt  werden;  zum  Büstän:  der  persische  Kommentar  des  oben  (S  36)  ge- 
nannten SururT,  die  beiden  türkischen  des  Schamäl  und  des  bald  nach 
1597  (A  H.  1006)  gestorbenen  Südi,  und  die  späteren  persischen  Werke  des 
iAbd-urrasül  (1662 — 1663,  A  H.  1073),  des  JAbd-ulväsiä  Hänsavl 
(India  Office,  No.  sS").  on'l  <l^r  beiden  Schaiche  Riyäd  JAli  und  Qädir 
iAlT  aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts.  Kurze  Auszuge  aus  dem 
Büstän  wurden  von  dem  1433/1434  (A  H.  837)  gestorbenen  Dichter 
Qäsim-i-  Anvär  unter  dem  Titel  CAuiäse-i-Büstän  gemacht  Zum  Guli- 
stän:  zwei  arabische  Kommentare  von  Yaiqüb  bin  Sayyid  ^Ali  (der  1525, 
A,  H.  931  starb)  und  SurOrT  (vollendet  Mitte  Mai  1550,  A.  H.  957,  Ende 
des  Rablt  II);  drei  ttirkische  von  dem  1531/1532  (A.  H.  938)  gestorbenen 
Lämi?i  (vollendet  1504 — 1505,  A.  H.  910),  dessen  Erklärung  sich  aber 
nur  auf  die  Einleitung  des  Buches  erstreckt,  von  Schamii  (verfasst  1569 
oder  1571,  A.  H.  977  oder  979),  und  von  Südl;  persische  von  dem  oben 
genannten  Mbd-urrasül  (der  ihn  unmittelbar  nach  der  Vollendung  des 
Kommenlars  zum  Büstän  begann);  von  Muhammad  Nur-uUäh  Ahrärl,  dem 
Erklärer  der  Hadiqe  und  des  Mathnavi  (Handschrift  des  India  Office,  No. 
2787);  von  einem  Ungenannten  unter  dem  Titel  Bakär-i-iUmr,  der  Früh- 
ling des  l^bens  (1707,  A  H,  1119,  British  Mus,  Or.  366);  von  Mubamtnad 
Akram  unter  dem  Titel  Büstän  afrüz  (1771,  A.  H.  1185);  von  Mulla 
Muhammad  Said  (1783,  A  H  1197J  etc.  Ein  Miftäh-i-Guüstän,  Kom- 
mentar nebst  Glossar,  wurde  ausserdem  von  Uvais  bin  JAlä-uddin  verfasst 
und  am  11.  Oktober  1494  (A.  H.  900,  10  Mubarram)  vollendet 

Ober  Sajdl  im  Allgemeinen,  vergL  Cmolmocohow  in  oGelehrte  Denk- 
schriften der  Kasan  er  Universität!  1S65,  p.  535  ff.  (nfu  abgedruckt  in  Kasan  1867}; 
Dr.  W.  Bacher,  Sa'dl-Studien  in  ZDMG.  30,  pp.  81  —  106;  F.  NtvE,  le  poel« 
Sadi,  Louvain  iSSi;  u.  H.  Eth£  in  Etic^cl.  Brit.  gili  ed.  voL  21,  pp.  142  und  143. 
Ausgaben  der  Kuliiyyäl  (gedruckt  oder  litbographieTt);  Calculta  i7g[  — 1795.  von 
J.  H.  Hakington,  in  2  Bänden;  Bombay,  A.  H.  1226,  [267,  12S0  etc.;  Delhi,  A. 
H.  1269;  Cawnpore.  A.  H.  1280;  Lucknow,  A.  IL  1287;  Tabrii,  A.  H.  1257  u.  1264; 
Teheran,  A.  H.  1263  u.  1268  etc.  Büstän:  orientalisclie  Teitiusgaben:  Calcutta 
1810,  1828,  1870  (lelilere  Ausiüge  unter  dem  Titel  \Aqd-i-maHiüm);  Cawnpore 
1832,  1836  (mit  Kommentar,  neu  abgedruckt  1879I,  1868,  1887  u.  1888  (teilweise 
mit  Glossar);  Lucknow,  A.  H.  1262,  1263,  1265,  1279  und  1869;  HooghLy,  A.  H, 
1264,  Labore  1863  u.  1879;  Delhi  1882;  Tabn;,  A.  H.  ,1285;  sielie  auch  ZenslelL 
520  ff,  u.  11,  467,  Die  beste  kritische  Ausgabe  in  Europa  ist  die  von  K.  H.  Graf 
(mit  persischem  Kom_mentar),  Wien  1850;  eine  andere  [mit  No(cn)  von  A.  Rogers, 
London  1891.  Der  Strh-i- Büstän  von  Riyld  jAll  und  Qftdir  JAlI  ward  gedruckt  in 
Calcutta  1S45  und  1849.  Beste  Übersetzungen:  ins  Deutsche:  von  K.  H.  Graf, 
Jena  1850;  von  Scklechta-Wssehrd,  Wien  1852;  und  von  Fa.  Rückert  (aus  seinem 
Nacitlasse) Leipzig  1882;  ins  Französische:  von  Harrier  De  Mevnard, Paris  l88o; 
ins  Englische:  von  H,  Wilberporce  Clarke,  London  1879,  und  von  G.  S.  Davis 
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■The  Garden  of  Fragrance,«  l^ndon  l3Sl;  Auswahl  in  den  •Flowers  from  the 
Büstän,!  Caicutta  1S77,  und  in  Robinson's  nPersian  Foetiy  etc.«  18S3.  Eine  tür- 
kische Cberseliung  in  2  Händen  erschien  gedruckt  in  Constantinopet  lS7[. 
Gulislän:  Orienlalische  Tex (ausgaben :  Caicutia  1S06  (persisch  u.  englisch  von  Fr. 
Gladwin,  2  Bände,  neuabgedruckt  London  1809),  1828  u.  1S51  (leUteie  von  A. 
Sprencer),  fetner  1861  (Schulausgabe);  Bombay  A.  H.  U49  (mit  Illustrationen)  und 
1884;  Lucknow  A.  H.  1264,  12S4  (verschiedene  Autgaben,  leiU  mit  Übersetzung 
ins  Hindast&nl),  I297  (mit  Randglossen)  u.  18S21  Lahore  1870;  Delhi  1870;  Cawn- 
pore  1887;  Tabnz  um  1821;  Bfilaq  A.  H.  1249  u.  1281;  Cairo  A.  H.  1261;  Con- 
stanlinopel  1876  u.  s.  w.  Die  besten  europäischen  Ausgaben  von  E.  6.  Eastwick 
(mit  Glossar),  Hertford  1850;  von  JoKSsoN  (gleichfalls  mit  Glossar),  ib.  l363;_Ton 
J.  T.  Platts,  London  1874,  vergl.  auch  Zenker  I,  520  ff.  u.  II,  467  ff.  Cbet- 
seliuogea:  ins  FraniSiische  von  A.  du  Ryer,  1634;  von  n'Al.fecBE,  1704;  von 
Gaudim,  1789;  von  Semelet  (le  Parterre  de  bleurs),  Paris  1828  (lithoe''»P''>«'^); 
und  von  DEFiiftNBRY,  Paris  1858;  ins  Lateinische  von  Gentius  (Rosarium  Foli- 
licum)  1651  und  1655:  ins  Deutsche  von  A,  Olearius  (Persianischer  Rosenthal), 
Schleswig  1654  u.  1660;  von  B,  Dorn  (Drei  Lustgänge  aus  Sadis  Rosenhain\  Ham- 
burg 1827;  von  Ph.  Wolff,  Stuttgart  1841 ;  und  von  K.  H.  Graf,  Leipiig  1846; 
ins  Englische  von  FK.  GLAmviN,  Calcutta  1806  (siehe  oben  unter  den  Textaus- 
gabenj,  und  London  18331  von  Dumoulin  1S07;  von  James  Ross,  London  1823, 
neue  Ausgabe  1890;  von  E.  B.  Eastwick,  Hertford  1852,  neue  Ausgabe  London 
1880;  von  J.  T.  Platts,  London  1873;  und  von  der  Kama  Shaslra  Society,  Benares 
1S88;  Auszüge  in  Kobinson's  Bpersian  Poclry  u.  s.  w.i,  I^ndon  1883;  ins  Rus- 
sische von  S.  Nasariank,  Moskau  t857;  ins  Polnische  von  Otwinowski,  her- 
ausgegeben von  jANiCKt,  Warschau  1879;  ins  A  rabische:  Boläij  A.  H.  1263;  ins 
Türk  ische:  Const  antin  Opel  1874  (mit  persischem  Texte)  und  1876  (drei  verschie- 
dene Übertragungen),  auch  mit  Sa  dls  Commentar  1833,  A,  H.  1286  u.  1293;  ins  Hi  n- 
dQstanische  von  Mir  Schir  JAli  Afscs,  unter  der  Leitung  von  Dr.  John  Gii^ 
CHRIST  (The  kose  Garden  of  Ilindooslan),  Calcutta  1802,  und  von.NlzAil-UDtilN, 
Poona  1855;  ins  Hindi  von  MlHR  Chand  Das,  Delhi  1889.  Der  Sari-i-GuÜstSm 
von  JAbd-urrasal  erschien  in  Ijicknow  A.  H.  1264.  Lyrü:  K.  H.  GkaF,  Aue 
Sa'di's  Divan,  ZDMG.  9,  pp.  92  — 135,  12,  pp.  82^116;  13',  pp,  445 — 467, 
15.  pp.  541—576,  und  1^  pp.  570—572;  RÜCKERT,  Aus  Saadi's  Divan,  n,  Saodi's 
polit.  Gedichte,  hrsg.  v.  Bayer,  Berlin  1S93  u.  1S941  Ausgabe  der  Mufradät  (oder 
Fardiyyät)  von  Latouche,  siehe  Zenker  II,  484;  \V.  Bacher,  Sa'di's  Aphorismen 
und  Sinngedichte,  Sirassburg  1879  (dazu  Fleischer's  Itritische  Bemerkungen  in 
ZDMG.  34,  pp-  J89  ff.);  Vorredt  u.  Riiälet:  Bisutün's  Vorrede  ist  ins  Englische 
abersetzt  von  J.  H.  Uarington  in  der  nlntroductionn  lur  Calcuttaer  Ausgabe  der 
Kullivyai,  pp.  24—26;  die  dritte  u.  vierte  Sitzung  der  2.  Risfite  herausgegeben 
mit  Übersetzung  u-  Commentar  von  M.  Gi.'Edf.man.s,  Breslau  1858;  die  fünfte 
übersetzt  von  J.  Ross,  Bombay  Transaclions  I,  pp.  146— 15S;  dritte  Rislle  eng- 
lisch von  J.  II.  llARlNflTON,  Iiitroduction  u.  s.  w.  pp.  14—17;  deutsch  von  Graf, 
Lustgarten  ü,  pp.  136—142;  fünft  e  Risäle,  Textausgabe  von  Latouche  (Zenker  U, 
484),  und  Barb,  Wien  1856;  sechste  Rissle,  ersles  Stück,  englisch  von  Haringtok, 
Introduction  pp.  7 — 19,  deutsch  von  Graf,  Ijistgarten  II,  pp.  142 — 146;  drittes  Stock, 
englisch  von  Harinrton,  Introduction  pp.  19-21,  deutsch  von  Graf,  Lustgarten  II, 
pp.  146 — 148.  Pandnimt:  Ausgaben  in  der  Calcuttaer  p.  100  ff.;  in  Glaiiwin's  Persian 
Moonshee  (mit  englischer  Übersetzung,  1801,  neue  Ausgabe  von  W.  C  SmVTH,  1840), 
siehe  auch  RorssEAU,  Flowers  of  Persian  I.iierature.  London  1801,  und  Persian 
R e ad  erl,  Calcutta  1835,  pp.  78— 97;  Persisch  und  HindQstänisch  ib.  1829;  persisch 
mit  lateinischer  Übersetzung  von  GeitLIN,  Helsingfors  1835;  Calcutta  A-  IL  1242  u. 
1 270  (mit  Rekhta  Ühers.);  im  »Persian  Primer«,  Lucknow  A.H.  1263,  1264 u.s.  w-; 
Labore  1887;  Bombay  1887;  Agra  1887;  Cawnpore  1888  u.  s.w.  Ältere  englische 
Übersetzung,  Calcutta  1788;  französisch  e  Übersetzung  von  Garcin  ne  Tassv  in 
■Exposition  de  la  foi  musulmane«.  Paris  1822,  und  in  nAUegories,  r^Cits  po^tiques 
et  chants  populaires«  2.  Ausgabe,  Paris  1876,  pp.  197-200.  Auszüge  in  deutscher 
metrischer  Übersetzung  von  Graf  in  den  Anmerkungen  zum  Rosengarten,  pp- 
239,244,253,260,281,  293  «-297— 298;  siehe  auch  Zenker  I,  418  ff.  a.  1468;  II,  480. 
S  38.  Verhältnismässig  gering,  wenn  veiglichen  mit  den  Hunderten  von 
Nachahmungen  der  rein  mystischen  Gedichte  Saaä'Ts,  iARärs  und  Dschaläl- 
uddin  Rümls,  ist  die  Zahl  derjenigen  Werke,  die  sich  in  ihrem  ethisch-didak- 
tischen Inhalt  an  SaMi's  Büstän  undGulistan  anschliessen.  So  volkstüm- 
hch  auch  besonders  der  letzteVe  geworden,  die  immer  wachsende  süfische 
wuctase  riss  die  meisten  späteren  Dichter  unwiderstehhch  mit  sich  fort  und 
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gab  ihren  Schäpfungen  mehr  und  mehr  den  Charakter  mystischer  Trunken- 
heit, die  sich  oft  in  völlig  sinnlose  Schwärmerei  verlor.  Als  Seitenstücke  zum 
Büstän  sind  zu  nennen:  das  Dastümäme  oder  Buch  der  Vorbilder,  von 
Hakim  Naiim-uddln  bin  Dschamäl-uddTn  Nizärl  aus  Quhistän  (gestorben  1320 
oder  1321,  A.  H.  720  oder  721),  der  mit  Saädi  auf  dessen  Reisen  bekannt 
geworden  (Handschrift  von  1460,  AH.  865,  in  der  Bodleiana,  Ol'seley  131); 
das  Kamälnäme  oder  Buch  der  Vollkommenheit  (vollendet  1343/13441  A.  H. 
744)  von  Chvädschü  Kirmänl  (siehe  %  zi);  die  Dah  Bäb  oder  10  Kapitel, 
auch  Tajmsät  oder  Analogien  genannt,  von  dem  ebenfells  schon  (S  20)  ge- 
nannten Kätibi,  dem  wir  auch  einen  D'tvän  und  verschiedene  mystische  Math- 
navTs  (siehe  weiter  unten)  verdanken;  Ktmiyä-i-qulüb,  das  Elixier  der  Herzen, 
von  Mabmüd  bin  Blrakard  bin  Amir  SchTrväni,  vollendet  am  27.  März 
1,487,  A.  H.  892,  1  Rabii  U  (No.  868  in  der  Berliner  Bibliothek);  iAdl  u 
Jaur,  Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit,  von  Qä(Ji  Ichtiyär  aus  Turbat, 
verfasst  zwischen  1503  und  1506,  A.  H.  909 — 911  (Handschrift  der  Bodleiana, 
Elliott  335);  Si/ät-ußäliqm,  die  Eigenschaften  der  Liebenden,  verfasst  vor 
1507/1508,  A.  H.  913,  von  dem  oben  (S  20)  als  Romantiker  namhaft  ge- 
machten HilälT,  der  auch  einen  hauptsächlich  aus  Ghazelen  bestehenden 
jyivSn  veröffentlicht  hat,  ein  Gedicht  ethischen,  nicht,  wie  der  Titel  zu  be- 
sagen scheint,  mystischen  Inhaltes;  Gulxär  oder  Rosenflor,  von  Hairatl  aus 
Tun,  der  unter  Schah  Tahmäsp  1554,  A.  H.961,  in  Käschän  ermordet  wurde; 
Aaug-i-näim,  der  Vorgeschmack  des  Paradieses,  in  3  o  Maqäles,  verfasst  1574/1575, 
A.  H.  98z,  von  dem  (in  S  20)  als  Dichter  eines  Lailä  u  Madschnün  genannten 
Rahä'T;  und  Büstän-i-Xayäl  von  äAbdi  Igest  1580,  A.  H.  988).  Unter 
den  Nachahmungen  des  Gulistän  sind  die  hervorragendsten:  Rau4-ulxuld, 
die  Paradiesesaue,  von  Maulänä  Madschd;  Bahäristän  oder  Frühlingsgarten, 
von  dem  schon  oft  genannten  Dschäml,  in  8  Rauijas  oder  Gärten,  auch 
RaudeU-u/axyär  u  tuitfat-ulabrär,  der  Garten  der  Erlesensten  und  das  Geschenk 
an  die  Frommen  genannt  und  1487  (A.  H.  891)  verfasst,  mit  einer  kurzen 
Anthologie  persischer  Dichter  im  siebenten  Garten,  türkisch  kommentiert  von 
Schamil  zwischen  1574  und  1579  (A.  H.  982 — 987);  Sä'ill's  Hauifat- 
u/aibäb  (1518,  A.  H.  924);  und  die  beiden,  Nigäristän  oder  Bildersaal  ge- 
nannten, Werke,  das  eine  in  7  Kapiteln  1335  (A.  H.  735)  von  Muiln-uddin 
DschuvainT  vollendet,  der  an  Stelle  des  schon  allzu  bekannt  gewordenen 
Gulistän  etwas  ihm  ähnliches,  aber  durch  den  Reiz  der  Neuheit  wirkendes,  setzen 
wollte;  das  andere  in  8  Kapiteb  von  Schams-uddTn  Ahmad  bin  Sulaimän, 
genannt  Kamälpäschäzäde  (gestorben  April  oder  Mai  1534,  A,H.94o,  Schav- 
väl),  der  dieses  Buch  1532/1533,  A.  H.  939,  vollendete  und  es  dem  Vazir 
des  türkischen  Sultans  Sulaimän  L,  IbrähTmpäschä,  widmete.  Letzteres  ist, 
nach  einer  Bemerkung  Rödicer's  (siehe  Pertsch,  Berliner  Katalog,  p.  885)  in 
sehr  kiinsüichem  und  gesuchtem  Styl  geschrieben,  mit  einer  Häufung  von 
Wortspielen  und  gelehrten  Citaten,  unter  denen  sich  oft  ganze  Stellen  und 
Verse  aus  dem  Gulistän  wortgetreu  vorfinden.  Ein  Zeitgenosse  Saidi's,  Chvä- 
dscheHumäm  aus  TabrTz,  machte  sich,  nach  dem  Haft  Iijtim,  ganz  beson- 
ders durch  Nachahmungen  der  Ghazelen  des  Meisters  bekannt 

ro  Ghazelen  Kfltibis  sind  in  Bland's  »Cenlury  of  Ghaials«  1851,  pp.  18—21, 
veröHentlicbC.  HiUUs  Divän  erschien  lithographiert  in  Luckoow,  A.  II.  1263  u. 
1282;  in  Oiwnpore  A.  H.  1281.  Ober  Dschämrs  BahSriaän  siehe  Granueret  de 
Lagrange  in  J.  A.  VI  (1825),  pp.  257 — 267.  Teile  desselben  sind  verüflenilicht  in 
der  (Wiener  Anlhologiei,  in  Wllken's  Chreslomaihie  p.  172  ff.,  und  in  Spiegel's 
Chreslom.  Persica,  Leipzig  1S46,  pp.  1  — 2J;  Auszüge  in  deutscher  Uberset:iung  in 
Thoi.UCK's  Blüten  Sammlung,  p.  301  ff.  Orientalische  Ausgaben:  I.ucknow  (ohne 
Datam);  Constantinopel  A.  H.  I252  (mit  dem  türkischen  Kommentar  des  Schakir 
Efendi),  und   A.   H.    1295.     Beste   europäische   Textedition  mit  deutscher  Über- 
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setiung  von  Schlechta-Wssehrti,  Wien  1846;  englische  Überseliung  von  der  Kama 
Shastra  Society  in  Benares,  publiziert  1SS7;  eine  andere  des  sechsten  Gartens,  unter 
dem  Titel  iPersian  Wit  and  Humour«  von  C.  E,  Wilson  (siehe  Tköbner's  Record 
No.  187  —  190,  p.  681>).  Ausiüge  aus  dem  Nigärhiän  des  Kamaipäschfiiäde  wurden 
in  deutscher  Übersetiung  von  Graf  von  Hareach  in  den  Fundgruben  des  Orients  11, 
pp.    107  —  113  veröffentlicht. 

S  39.     Um  eine  auch  nur  annähernd  erschöpfende  Darstellung  aller  jeaer 

poetischen  Verzweigungen  zu  geben,  in  die  sich  die  mystische  Litteratur 
Persiens  seit  Dschaläl-uddTn  RümT  gespalten,  und  alles  aufzuzählen,  was 
in  dieser  oder  jener  Beziehung  der  Beachtung  des  Forschers  wert  sein  möchte, 
würde  es  Bände  bedürfen;  es  lässt  sich  daher  hier  nur  das  aller  wesentlichste 
zur  Charakterisierung  der  Nachahmer  süfischer  Meister  von  Sanä'i  an  bei- 
bringen, Ihre  Nachahmungen  sind  entweder  poetische  Handbücher  des  Mysti- 
cismus,  sei  es  ausschliesslich  theoretischer  Natur,  sei  es  in  der  beliebten 
Mischung  von  Theorie  und  Praxis,  d.  h.  Lehrsätze  mit  Erzählungen  und 
Anekdoten  untennischt,  oder  sie  sind  in  höherer  Weise  zu  kunstvollen  Alle- 
gorien und  manchmal  sogar  zu  fein  zugespitzten  Epen  mit  fortschreitender 
Handlung  und  wirklich  psychologischer  Charakterentwickelung  ausgebildet  In 
die  erste  Gattung  fallen  zunächst  die  zahllosen  Nachbildungen  von  NizamTs 
Maxzan'ulasrär ,  unter  denen  hervorzuheben  sind:  Rau^at-uianvär ,  der 
Garten  der  Lichter,  von  Chvädschü  KirmänT  (siehe  SS  z  m.  38),  in  ao  Kapiteln, 
vollendet  1342/1343  (A.  H.  743)  als  erstes  Gedicht  seines  »Fünfers«;  Tuhfat- 
ulabrär  das  Geschenk  an  die  Frommen,  von  dem  ebenfalls  schon  unter  den 
Romantikern  erwähnten  Dscharaäli,  der  unter  Timür  blühte  (Handschrift 
in  No.  138  des  India  Office);  Gulmn-i-airär,  der  Rosengarten  der  Frommen, 
von  Kätibi  (siehe  S  zo,  wo  dieses  mystische  Gedicht  schon  einmal  genannt 
worden  ist),  Tuhfat-ulahrär,  das  Geschenk  an  die  Freien,  und  Subhat-ulabrär, 
der  Rosenkranz  der  Frommen,  beide  von  dem  berühmten  Dschämt  (das 
erstere  vollendet  1481,  A.  H,  886);  Naqsf-i-badt^,  das  wundervolle  Gemälde, 
auch  zuweilen,  wie  es  scheint,  Afashad-i-ativär,  der  Versammlungsort  der 
Lichter  genannt,  von  Ghazäll  aus  Maschhad,  der  um  1530  (A.  H.  936)  ge- 
boren war,  zur  Zeit  Kaiser  Akbars  nach  Indien  kam,  von  ihm  den  Titel  eines 
Dichterkönigs  erhielt  und  zu  Abmadäbäd  in  Gudscharat  am  3.  Dezember  1572 
(A.  H.  980,  27  Radschab)  starb;  er  verfasste  verschiedene  andere  MathnavTs 
und  mehrere  Sammlungen  lyrischer  Gedichte,  darunter  den  Dfvän  Äisär- 
ussabäb,  die  Spuren  der  Jugend,  den  er  1559  (A.  H.  966)  dem  Kaiser  wid- 
mete; Xuld-i-barin,  der  höchse  Wonnesitz,  von  Vahschl  Bäfiqi  (gestorben 
in  Yazd  1583  oder  1584,  A.  H.  991  oder  992),  dem  Dichter  eines  Farhäd 
u  SchTrln  (siehe  oben  S  20);  Markaz-uladvär,  das  Centnim  der  Kreise,  voll- 
endet 1585  (A.  H.  993)  von  dem  am  15.  Oktober  1595  (A  H.  1004, 
10  Safar)  gestorbenen  grössten  Dichter  am  Hofe  Akbars,  Faidl  (siehe  weiter 
unten);  Majmai-ulabkär,  die  Sammlung  jungfräulicher  Gedanken,  von  dem 
1591  (A.  H.  999)  in  Lahore  gestorbenen  iUrfi  SchTräzI,  einem  ebenfalls 
hochgeachteten  Dichter  Kaiser  Akbars,  an  dessen  Hof  er  1586  (A.  H.  994) 
kam;  Blnis-ulabsär,  die  Sehkraft  der  Augen,  von  Isma'll  BTnisch  aus  Kasch- 
mir, der  in  Delhi  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  ausser  den  schon  früher 
(S  22)  genannten  romantischen  Erzählungen  noch  zwei  MathnavTs,  GanJ-i- 
ravän  oder  den  Seelenschatz,  und  Guldasle,  den  Blumenstrauss,  letzteres  von 
der  Schöpfung  handelnd  und  lebendige  Schilderungen  Kaschmirs  und  Labores 
enthaltend,  als  Teile  eines  Fünfers  geschrieben  und  sich  auch  auf  lyrischem 
Gebiete  durch  Ghazelen  und  Qasiden  hervorgethan  (Handschrift  im  Brit  Mus. 
Egerton  705);  und  Masdar-ulahär,  der  Ausgangspunkt  der  Spuren,  von  dem 
auch  als  Lyriker  bekannten  Schaich  Mubsin  Fänl,  der  ebenfalls  aus  Kasch- 
mir gebürtig  war,  lange  Zeit  die  Gunst  des  Kaisers  Schähdscbähän  genoss,  dem 
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er  auch  dies  mystische  Gedicht  1656/1657  fA.  H.  1067)  widmete  und  in  seine 
Heimat  zurückgekehrt  dort  zwischen  1670  und  1672  (A.  H.  1081  oder  1082) 
starb.  Ausser  diesen  Nachbildungen  des  Machzan-ulasrär  gehören  in  die  erste 
Gattung  poetischer  Textbücher  des  Süfismus  noch  die  folgenden  Dichtungen: 
das  ^  Ussäqnäme  oder  Buch  der  Liebenden,  nebst  den,  aus  Prosa  und  Versen 
gemischten,  Lamaiät,  Strahlen  oder  Funken,  beide  die  Stufengrade  der 
mystischen  Liebe  besingend,  von  Fachr-uddln  Ibrähim  bin  Schahryür  ilräql, 
der  in  seinem  18.  Lebensjahre  seine  Vaterstadt  Hamadän  verliess  und  nach 
Indien  ging,  später  aber  in  Qüniyah  oder  Iconium,  Dschaläl-uddln  Rümfs 
Wohnsitz,  sich  niederliess  und  den  berühmten  süfischen  Schaich  Sadr-uddin 
Qöniyavi  (gestorben  1273/1274,  A.  H.  672)  zum  geistigen  Führer  wählte, 
dessen  Vorlesungen  über  Ibn  JArabi's  Fusüs-ulbikam  ihm  die  Grundlage  zu 
seinen  Lamaiät  lieferten;  zu  letzteren  giebt  es  fünf  Kommentare,  nämlich  von 
Yär  JAllSchTräzI,  Za/wo^ä/ betiteU;  von  Schaich  Nizäm  ThanTsarT  (beide 
in  Walser  113  der  Bodleiana);  von  Schah  Niämat-ulläh  ValT  (gestorben 
den  5.  April  1431,  A.  H.  834,  ^^  Radschab,  Autor  eines  mystischen  Diväns); 
von  Sä'in-uddln  SAllTarikah  (Su);  und  endlich  von  Dschämi  (der  be- 
kannteste von  allen,  i'3r^-(-Za«ai(7/-;.?/ri^f,  verfasst  1481,  A.  H.  886);  JlräqT 
starb  1287  oder  1289  (A.  H.  686  oder  688).  Weiter  sind  hierher  zu  rechnen: 
Zäd-ulmusafirln,  die  Wegkost  der  Gotteswaller,  und  Kamurrumüs,  der  Schatz 
der  Geheimnisse,  von  dem  Süfi  Mir  Husaini  Sädät,  der  den  11.  Dezember 
1318  (A.  R  718,  16  Schavväl)  starb;  Gulian-i-räz ,  das  Rosenbeet  des  Ge- 
heimnisses, eins  der  beliebtesten  Lehrbücher  des  Süfismus,  das  als  Erwiede- 
rung auf  einige  Fragen  des  ebengenannten  Mir  HusainT  von  Mahmud  Schabi- 
stari  (gestorben  1320,  A.  H.  720)  1317  (A.  H.  717)  verfasst  wurde,  und  zu 
dem  Schams-uddin  Mubammad  bin  Yabyä  bin  'Ali  DschilänT  LähidschT  einen 
vorzüglichen  Kommentar,  betitelt  Mafätltj-ulijdschäz,  schrieb  (begonnen  im  Mai 
1473.  A.  H.  877,  Dhulhidschdsche);  Jäm-t-Jain,  der  Becher  des  DschamschTd, 
ein  ebenfalls  sehr  beliebtes  Gedicht  von  Rukn-uddin  Aubadi,  der  seinen 
taxaiiui  zu  Ehren  seines  Lehrers  Schaich  Aubad-uddTn  Hamid  Kirmänl 
(gestorben  1298,  A,  H,  697)  gewählt  hatte  und  1337  (A.  H.  738)  zu  Marägha 
in  der  Nähe  von  TabrTz  starb;  sein  MathnavT  vollendete  er  1332/1333  (A.  H. 
733)  und  widmete  es  dem  Vazir  Sultan  Abu  Salid  Bahädurchäns  (der  von 
1316— 1335,  A.  H.  716 — 736  regierte),  Ghiyäth-uddin  Mubammad  bin  Raschid; 
ferner  5  Mathnavis  des  Chvädsche  ilmäd-uddtn  Faqlh  aus  Kirmän,  der 
1371/1372  fA.  H.  773)  starb,  nämlich  Mababbatiiäme-i'Säbibdilan,  das  Liebes- 
buch der  Süfis  (1322,  A.  H.  722),  Suhbatnäme  oder  Buch  der  Genosse nschal^ 
(1331,  A.  H.  731I,  Misbäh-ulhidäyat,  die  Fackel  der  RechÜeitung  (1349,  A. 
H.  750),  Mu'nis-ulabrär,  der  Freund  der  Frommen  (1365,  A.  H.  766)  und 
Dahnäme  oder  10  Episteln,  ohne  Datum  (Haupthandschrift  in  der  Bodleiana 
Elltott  2io);  Rau4at-iämuhibbin,  der  Garten  der  Liebenden,  von  Ibn  ilmäd, 
verfasst  1391/1392,  A.  H,  794  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Fräser  82, 
und  im  India  Office,  No.  1571);  Arüs-uliärifin,  der  Freund  der  Mystiker, 
von  dem  auch  als  Lyriker  bekannten  Mu'in-uddTn  'All  Qäsim-i- Anvär, 
einem  grossen  Heiligen  der  Schllah,  der  in  Säräb  bei  Tabriz  1356  (A.  H. 
757)  geboren  war,  in  Harüt  unter  TImür  und  Schähruch  lebte  und  i434 
(A.  H.  837)  in  Chardschird  bei  Dschäm  starb;  Sinäme  oder  30  Liebesbriefe, 
x-on  dem  häufig  genannten  Kätibi;  die  drei  MathnavTs  des  oben  (S  20)  als 
Verfasser  eines  »Fünfers"  genannten  Aschraf  in  Harüt  (gestorben  1450,  A. 
H.  854),  Manhaß-ulabrär,  der  Pfad  der  Frommen  (1428/1429,  A,  H.  832), 
Riy54-^lSäsiqm,  die  Gärten  der  Liebenden  (1432/1433,  A,  H.  836),  und 
Slsqnäme^  das  Buch  der  Liebe  (1438/1439,  A.  H.  842);  Misbälj,  die  Fackel, 
im  Styl  von  Dschaläl-uddln  Rümis  MathnavT,  mit  zahlreichen  Anekdoten  von 
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Propheten,  Heiligen  und  süfisclien  Betteini önchen  durchsetzt,  und  1448  (A.  H. 
85»)  \oa  einem  Ungenannten  vollendet;  Silsi/ai-uhiahab,  die  Goldkette,  von 
DschämT,  verfasst  1485  {A.  H,  890)  in  drei  Büchern;  Magkar-u/ä^är,  die  Ent- 
hüllung der  Spuren,  von  Mir  HäschimT  Kirmäni,  genannt  Schah  Dschahänglr 
(der  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  1539  oder  1541,  A.  H.  946  oder  948 
von  Räubern  erschlagen  wurde),  in  Tattah  in  Sind  1533/1534  (A.  H.  940) 
vollendet  und  dem  Herrscher  des  Landes,  Mirzä  Schah  Hasan  Arghün  (1522 — 
'555i  A.  H,  928 — 962)  gewidmet;  üuiie-i-tfiiiär,  die  Flamme  der  Sehkraft, 
in  49,  Flammen  genannten,  Capiteln,  und  Maixäne,  die  Weinschenke,  in 
40  Bechern,  von  dem  oben  (S  21)  als  Verfasser  der  romantischen  Epen  Sulai- 
männäme  und  Mabmüd  mid  Äyäi  genannten  Zuläli  aus  Chvänsär;  eine  Reihe 
güfischer  Mathnavls  höchst  abstrakter  Art  von  dem  grossen  indischen  M)-stiker 
und  Plr  des  unglücklichen  Prinzen  Därä  Schiküh,  Mulla  Schah  aus  Badach- 
schän,  der  1614  (A.  H.  1023)  nach  Indien  kam,  den  grossen  Heiligen  von 
l^ore,  Mir  Muhammad  Miyän  Mir  oder  Miyandschiv  (gest.  Ji,  August 
1635,  A.  H  1045,  7  Rabi!  I)  zum  Lehrer  nahm,  später  in  einem  Kloster 
in  Kaschmir  sich  niederliess  und  entweder  dort  oder  in  l-ahore  i66j  (A.  H. 
1072,  Safar)  starb,  mit  eigentümlichen  Titeln,  wie:  Risäle-i-vahaU,  die  Ab- 
handlung über  das  Wehegeschrei,  Rüä!e-i-hü£,  Abhandlung  über  die  Vernunft, 
Risäle-i-nisbat,  Abhandlung  über  die  Beziehung,  Risäle-i-mursid ,  Abhandlung 
über  den  geistlichen  Berater,  Risäit-i-dlvätie,  Abhandlung  über  den  Mann  der 
Ekstase ,  Risäle-i-sähiyye,  die  königliche  Abhandlung,  Risäle-i-hamd  u  nait 
u  manqabat,  Abhandlung  über  den  Preis  Gottes,  dafe  Lob  der  Propheten  und 
die  Verherrlichung  der  Imäme  (gleich  dem  vorhergehenden  MathnavT  1645, 
A.  H.  105s  verfasst)  und  Risäle-t-bismilläh ,  Abhandlung  über  die  Eingangs- 
formel  »im  Namen  Gottes«,  vollendet  Ende  Januar  und  Anfang  Februar  1Ö48, 
A.  H.  1058  (einzige  Handschrift  dieser  süfischen  Gedichte  in  No,  578  des 
India  Office,  die  noch  ein  mystisches  Gedicht  »Yüsuf  u  ZalTchä«  sowie  eine 
poetische  Abhandlung  über  die  Häuser,  Gärten  und  Karavansereien  von 
Kaschmir  enthält  und  mit  einem  Porträt  des  Dichters  sowie  seines  l^hrers 
Miyän  Mir  geziert  ist);  Muraijqa^,  das  Album,  gleich  dem  obengenannten 
Misbäh  im  Styl  des  MathnavT,  von  dem  schon  als  Romantiker  ($  ai)  ge- 
nannten 'Aqilchän  RäzT  (gestorben  im  November  i6g6,  A.  H.  1108,  Rabli 
II);  Älne-i-räz,  der  Spiegel  des  Geheimnisses,  verfasst  zwischen  1664  und  1668 
(A.  H.  1075—1078)  von  Mir  Mubärak-ulläh  Vä^ilj,  dem  Sohn  des 
i657/i658(A.H,  1068}  gestorbenen  Näzim  von  Oude  Mir  Isbä(|  Irädatchän, 
der  1696/1697  (A.  H.  1108)  von  Kaiser  SAlamgir  mit  demselben  Ehrentitel 
Irädatchän  ausgezeichnet  wurde  und  1716  {K.  H.  1128)  starb  (Handschrift 
dieses  Mathnavy  in  No.  558  des  India  Office);  MuAlt-i-aStam ,  der  grosse 
Ozean,  Tür-i-maSri/at,  der  Berg  der  F.rkenntnis,  und  Hr/än,  das  Wissen,  von 
Mirzä  lAbd-ulcjädirBidil,  dem  grüssten  persischen  Dichter  Indiens  am  Ende 
des  17,  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  (geboren  zu  Akbaräbäd  1644, 
A,  H.  1054,  gestorben  in  Delhi  5.  Dezember  1720,  A.  H.  1133,  4.  Safar), 
der  auch  als  Lyriker  hervorragt;  und  endlich  Afd^navl-i-KajiuidA ,  das  Ge- 
dicht vom  »Schiefhut«  (einer  nicht  ungewöhnlichen  Bezeichnung  des  exaltierten 
Mystikers,  der  seine  Mütze  schief  auf  dem  Kopfe  trägt),  eine  der  modernsten 
Nachahmungen  von  D schal äl-uddin  Rümi's  MathnavT  von  Änandghana  (der 
Wolke  des  Glückes)  mit  dem  Dichtemamen  Chvasch,  der  dieses  Werk  auf 
sieben  Bücher  veranlagt  hatte,  von  denen  uns  aber  nur  das  im  September 
1794  (A.  H.  1209,  Safar)  vollendete  zweite  in  einer  Handschrift  des  India 
Office,  No.  2914,  erhalten  ist  Die  eingeflochtenen  acht  Erzählungen  sind:  Diyä- 
ulhaqq  und  Famichschäh,  Alexander  Dhulqamain  und  seine  4  letzten  Ratschläge 
an  seine  Söhne  und  VazTre,  Derwisch  Nänakschäh  und  der  Pädischäh,  Geschichte 
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des  Dihqäns,  der  einen  anderen  töten  wollte  und  statt  dessen  seinen  eigenen 
Sohn  erschlug,  der  alte  Ägypter  und  Moses,  Prinz  Därä  Schiküh  und  Derwisch 
Schah  Läl  {in  anderen  Überlieferungen  Bäbä  Laäl,  auch  La'ldäs  genannt), 
Jesus  und  der  Beduine  und  sein  Weib,  Salomo  der  Holzhändler  und  Salomo 
der  König. 

Dschaml's  Tulfttt-ulahrär  ist  heran sgegeben  von  F.  Falconer,  l^ndon  1848; 
ausserdem  gedruckl  in  I.ucknow  lä6g;  Ausziige  in  deutscher  ÜbeiseCzung  in  Tho> 
luck's  Itllithensammlung,  p.  297  S.  Sein  SaiAat-utabrär  ward  gedruckt  in  Kalkutta 
iSl  I  u.  1848,  lithograpliiert  ebendaselbst  iSj8;  ausserdem  ündet  e&  sich  im  6.  Band 
der  iPersian  Seleclionsi,  und  im  2.  der  "Classic  Selectionsa.  Der  Inhalt  von 
Dschaml's  SüsUat-uiiakai  ist  angegeben  in  den  »Wiener  Jahrbüchern«,  Band  66, 
Anieigeblalt  p.  20  ff  Vahschi's  Xuld-i-btavt  ward  von  NASSAt;  Lees,  Kalkutta 
i86[,  herausgegeben.  Schabislans  Culian-i-tTa  ward  zuerst  von  Hammer  sehr  un- 
genügend ediert  und  übersetzt,  Pesth  1838;  eine  voriüglicUe  Textausgabe  und  Über- 
setzung dagegen  ist  die  von  E.  II.  Whinfield,  London  1880  (mit  guter  Einlei- 
tung in  den  Soüsmus  überhaupt);  kurze  Textauszüge  finden  sich  auch  in  Thoi.uck's 
Ssuüsmus,  iSzi,  mit  lateinischer  Übersetzung;  deutsche  Auszüge  in  desselben 
Blüthensammlung;  eine  anonyme  englische  Übersetzung  erschien  unter  dem  Titel: 
»The  Dialogue  of  the  Guishan -i-Kdi«  in  London  1887.  10  Ghaielen  des  Qäsim-i- 
Anvlr  sind  veröffentlicht  in  Blahd's  «Century«,  pp.  22—25;  die  Kiäliyy<u4-Bldü 
sind  lithographiert  in  Lucknow  A.  H.   1287;  Vall's  Dlvsn  ebend.  A.  H.  1376. 

S  40.  Der  zweiten  Gattung  mystischer  Gedichte,  den  MathnavTs  alle- 
gorischen und  epischen  Charakters  gehören  als  hervorragende  Muster  an: 
KätibT's  Majmai-ulbahrain ,  der  Zusammeniiuss  der  beiden  Meere,  das  in 
zwei  verschiedenen  Metren  gelesen  werden  kann  und  in  gijfischer  Weise  die 
IJebe  zwischen  Nüzir  und  Manzür  behandelt,  daher  auch  häufig  Näsir  u 
Mamür  genannt,  und  desselben  Dichters  Dilrubäi,  der  Herzensräuber,  die 
allegorische  Geschichte  von  König  Qubäd  von  Yemen  und  ^seinem  schlauen 
Vazir;  DschämT's  symbolisches  MathnavT  Salämänu  Absäl;  SamB  u  Parväne, 
Kerze  und  Nachtfalter,  von  AhlT  aus  Schiräz  (dem  Dichter  der  »künst- 
lichen QasTden«,  siehe  %  29,  und  des  Liebesepos  Sibr-i-/jaläl  oder  »erlaubte 
Zauberei«),  vollendet  1489  (A.  H.  894)  (die  wertvolle  üriginalkopie  der 
lyrischen  und  episch-mystischen  Werke  dieses  Dichters,  die  er  selbst  1514, 
A.  H.  920,  für  seinen  Gönner  Ismaill  SafavT  schrieb,  ist  in  No.  550  des 
India  Office  erhalten);  Xvarsid  u  Mäh,  Sonne  und  Mond,  von  Muham- 
mad Scharif  Badä'l  Nasafi  (dessen  Lebenszeit  sich  bis  jetzt  nicht  bestim- 
men lässt,  einzige  Handschrift  No.  241  des  India  Office);  die  drei  allegorischen 
Gedichte  des  mehrfach  genannten  ZulälT:  Husn-i-gtilüsüz,  die  süsseste  Schön- 
heit, in  41  Dschilves  oder  Ausstrahlungen,  A^ar  u  Samandar,  Feuer  und 
Salamander,  imd  Aarre  u  Xvarsid,  Sonnenstäubchen  imd  Sonne;  Nän  u  Hah/ä, 
Brot  und  Zuckerwerk,  eine  Art  Einleitung  zu  Dschaläl-uddln  Kümi's  MathnavT, 
und  Sir  u  Sakar,  Milch  und  Zucker,  zwei  Mathnavis  allegorischer  Natur,  von 
Schaich  Bahä-uddin  Muhammad  JÄmill,  dem  Sohne  des  Mir  Sayyid 
Husain  bin  JAbd-usjamad  aus  Dschabal  lÄmil  in  Syrien,  mit  dem  Dichter- 
namen  Bahä'i;  er  kam  jung  nach  Isfahän,  blühte  am  Hofe  'Abbas  des  Grossen 
und  starb  den  30.  August  1621  (A.  H.  1030,  12  Schavväl),  nach  anderen 
Angaben  genau  ein  Jahr  später;  Bidil's  TiHsm-i- Hairat,  die  Magie  der  my- 
stischen Beöubung;  und  endlich,  als  eigenartigste  unter  den  Nachahmungen 
der  grossen  mystischen  MathnavTs  die  drei  Verherrlichungen  platonischer 
Jugendliebe  und  Jugendfreundschaft,  in  denen  das  zarte  Werben  des  Süfi  imi 
seinen  göttlichen  Freimd  mit  glühenden  Farben  geschildert  wird:  Mihru  Muitan, 
Sonne  _und  Jupiter,  Gut  u  Caugän,  Ball  imd  Schlägel,  und  SäA  u  Gada 
(oder  Sah  u  Darvls),  König  und  Derwisch.  Das  erste  derselben,  das  auch 
ins  Türkische  übersetzt  worden  ist,  ist  die  Geschichte  einer  IJebe,  die  frei 
von  allen  Schwächen  und  rein  von  jeder  sinnlichen  Begierde  ist,  zwischen 
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Mihr,  dem  Sohn  des  Schab ürschähs,  und  dem  schönen  Jüngling  MuschtarT, 
im  Februar  1377  (A.  H.  778,  Schawäl)  in  5120  Doppelversen  von  Schams- 
uddin  Mub^mmad  ^Assär  aus  Tabm  vollendet,  der  wahrscheinlich 
1382/1383  {A.H.  784)  starb.  Das  zweite,  auch  Hälnäme  oder  Buch  der  Ekstase 
genannt  und  gleich  dem  dritten  schon  bei  Gelegenheit  der  Munämre  oder 
Tenzone  erwähnt  (S  u),  rührt  von  Maulänä  Mabmüd  lÄrifT  her,  der  dieses 
Gedicht,  in  welchem  Bali  und  Schlägel  als  Typen  der  mystischen  Liebe  hin- 
gestellt werden,  1438  (A.  H.  842)  unter  Schähruch  in  Harät  vollendete  und 
1449  (A.  H.  853)  starb.  Das  dritte  und  letzte,  in  welchem  König  und 
Derwisch  als  Allegorien  für  Gott  und  den  zu  ihm  sich  durch  tausend  Martern 
und  Seelenschm  erzen  unermüdlich  hindurch  ringenden  und  völlig  in  ihm  auf- 
gehenden SüfT  aufzufassen  sind,  gehört  dem  schon  oft  genannten  Hiläll  an 
und  zeichnet  sich  noch  ganz  besonders  durch  reizende  Naturscbildungeo,  tiefen 
Gedankengehalt  und  Zartheit  der  Empfindung  aus. 

Dschäml's  Salämän  u  Miäl  wurde  von  F.  Falconeb,  London  1850,  heraus- 
gegeben; englische  Cberselzung  von  demselben,  ib.  1856,  eine  andere  von  E.  FlTZ- 
GEiALD,  ib.  1879,  vergL  auch  Garcw  DE  Tassv  im  J.  A.  1850,  IT,  p.  539  ff. 
10  Ghaielen  von  Ahll  Schlräzl  sind  veröffentlicht  in  Bund's  Cenlury,  pp.  26 — 
29;  siehe  ausserdem  üb«  AhlY  Ebdman.m  in  ZDMG.,  Band  15,  pp.  775—785. 
Baha'i's  Nätt  uHalvä  wurde  lithographiert  in  Constanlinopel  A.  H.  1268  u.  12S2; 
sein  Sh-  »  Saiar  ebendaselbst  A.  H.  1382,  beide  zusammen  in  Teheran  A.  H. 
1279,  Zu  Mihr  u  Müitan  siehe  Peiper,  Commenl.  de  Mihrt  et  Mushteri  amoribus, 
Berlin  1839,  und  die  Berichtigungen  dazu  in  Fl£1SCH£r's  Abhandlung  in  ZDMG. 
Band  15,  pp.  3S9 — 396;  vergl.  auch  »Stimmen  aus  dem  Morgenland«,  Hirscbberg 
1S50.  pp.  266  und  449.  Hilall's  König  und  Derwisch  ist  metrisch  übersetit  von 
H,  Eth^  in  »Morgenländische  Studienu,  Leipzig   1870,  pp,  197—282. 


VI.  DIE  W'ELTLICHE  LYRIK ,  UND  DIE  LETZTEN  JAHRHUNDERTE 
DER  PERSISCHEN  POESIE. 

S  41.     Dass  die  eigenütche  weltliche  Lyrik,  zur  begeisterten  Feier   der 

Liebe,  des  \\'eines,  der  Reize  des  Frühlings  und  der  Jugend  ebenso  sehr  wie 
zum  ergreifenden  Ausdruck  der  Trauer  um  den  Blätterfal!  im  Herbste  und 
die  bitteren  leiden  des  Alters,  die  schon  in  den  Tagen  Rüdagis  und  der 
Sämänidendichter  so  herrliche  Früchte  getragen,  sich  ebenfalls  während  der 
folgenden  Jahrhunderte  neben  all  der  Epik,  Panegyrik,  Mystik  und  Didaktik 
stetig  weiter  entwickelt  hat,  ist  bei  einem  so  sangesfrohen  Volke  wie  dem 
persischen  eigentlich  selbstverständlich  und  bedarf  kaum  einer  Erklärung.  Nur 
hält  es,  hauptsächlich  seit  dem  Auftreten  Sana'is  und  der  wachsenden  Beliebt- 
heit mystischer  Spekulationen,  äusserst  schwer,  unter  den  Ghazelen  lyrischer 
Dichter  diejenigen  herauszufinden,  die  von  der  Liebe  zu  einem  Wesen  von 
Fleisch  und  Blut  und  von  wirklichem  Weingenuss  singen,  da  die  süfische 
Terminologie  sich  dieser  weltlichen  und  oft  frivolen  Formen  und  Bilder  be- 
mächtigt hat,  um  die  Tninkenheit  mystischer  Liebe  zur  alles  umfassenden 
Gottheit  zu  feiern.  Auch  sind  orientalische  Kritiker  sehr  wenig  geneigt,  irgend 
einen  wörtlichen  Sinn  anzuerkennen,  und  das  verwirrt  die  Sache  noch 
mehr.  Jedenfalls  steht  fest,  dass  manche  der  grossen  Panegj'riker  der  Ghazna- 
viden  und  Saldschüqen  (siehe  Kapitel  IVb)  der  sinnlichen  Liebesleidenschaft 
und  dem  echten  Traubensafte  glühende  Lieder  gewidmet,  und  vor  allem 
auch  der  erste  und  grösste  persisch -indische  Dichter  Amlr  Chusrau,  der 
oben  (S  19)  eingehend  gewürdigt  worden  ist,  in  seinen  fünf  Divänen  viele 
acht  lyrische  Blüten  von  hellster  Farbenpracht  dem  Auge  des  Beschauers  dar- 
bietet.    Dasselbe    gilt    von    seinem    1327    (A,    H    727)    gestorbenen   treuen 
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Freunde  und  Landsmann  Nadschm-uddin  Amir  Hasan  SandscharT  aus  Delhi, 
der  gleich  ihm  ein  Schüler  des  grossen  Schaichs  Nizäm-uddin  Auliyä  war, 
fünf  Jahre,  von  1379—1284  (A.  H.  678—683)  in  Multän  am  Hofe  Muham- 
mad Sultans  mit  AmTr  Chusran  zusammen  verweilte  und  später  gleich  ihm 
Hofdichter  Sultan  'Alä-uddin  ChildschTs  (1296 — 1316,  A.  H.  695—716)  wurde; 
von  Ihn  Yamin  {Amlr  Fachr-uddln  Mabmüd  bin  Amir  Yarain-uddln  Muham- 
mad Mustaufi),  der  in  seiner  Heimatsstadt  Faryümad  1344/1345  {A.  H.  745) 
starb  und  ausser  seinen  Ghazelen  hauptsächlich  eine  Sammlung  von  Qit'es 
hinterliess,  deren  tiefer  Gedankengehalt  ihm  den  Meisteirang  auf  diesem  Ge- 
biete poetischer  Bruchstücke  verschafft  hat;  und  ebenso  auch  von  dem  schon 
als  Romantiker  bekannten  Salmän  aus  Säva  (gestorben  1376  oder  1377, 
A.  H.  778  oder  779).  Aber  zur  höchsten  Vollendung  in  Form  und  Inhalt 
wurde  das  Ghazel  doch  erst  durch  Schams-uddtn  Mubammad  Häfiz  aus 
Schlräz  (gestorben  1389,  A.  H.  791)  gebracht,  der  unter  die  grössten  Lyriker 
aller  Zeiten  gerechnet  werden  muss.  Ähnlich  wie  iUmar  bin  Chayyäm 
(S  32)  verwendet  auch  er  die  hergebrachten  Bilder  und  Gleichnisse  der  Söfis 
zur  Verherrlichung  rein  menschlicher  Ideen,  zur  Feier  eines  in  Mass  und 
Schranken  bleibenden  Natiir-  und  Lebensgenusses,  zum  Preise  eines  gegen 
allen  Trug  und  Scheinglauben  unerbitüich  streitenden  Freimutes  und  eines 
unermüdlichen  Ringens  nach  der  höchsten  geistigen  Menschenwürde.  Mit 
Recht  sagt  daher  Johannes  Schf.rr  in  seinem  »Bildersaal  der  Weltliteratur« 
(Stuttgart  1855,  p.  68):  »Zu  einer  Zeit,  wo  noch  im  Abendlande  die  starrste 
Orthodoxie  ihr  bleiernes  Scepter  schwang,  sang  dieser  einzige  Mann  in  den 
Rosengehegen  von  Schitas  seine  kühnen,  von  Schönheit  und  WelÜust  über- 
schäumenden, in  den  lachendsten  Formen  und  Bildern  eine  Fülle  der  tiefsten 
Gedanken  bergenden,  alles  Zelotentum  scherzend,  aber  unerbitdich  bekriegenden, 
Phantasie,  Herz  und  Geist  gleich  zauberhaft  ergreifenden  Lieder,  gegenüber 
der  ascetischen  Abstraction  den  freien  und  frohen  Genuss  des  Lebens  predigend, 
Ketzerrichterei  und  Splitterrichterei  verhöhnend,  die  fl-ohe  Botschaft  der  Liebe 
und  des  Weines  frohlockend  verkündigend,  voller  Anmut,  Süssigkeit  und 
sprudelnder  Laune,  mit  weltweitem  Blick  die  Erscheinungen  der  Natur  und 
des  Menschenlebens  beherrschend.«  Es  wäre  thöricht,  leugnen  zu  wollen, 
dass  unter  seinen  vielen  Ghazelen  sich  auch  mystische  Gedichte  zur  Feier  der 
götüichen  Liebe  finden,  aber  ebenso  thöricht  ist  es,  wie  es  alle  orientalischen 
Kommentatoren  bis  auf  einen  und,  als  ihr  getreuer  Schildknappe,  Wilberforce 
Clarke  in  seiner  neuesten  englischen  Übersetzung  (die  übrigens  in 
ihren,  fast  überreichen,  Noten  und  Erklärungen  ein  höchst  schätzenswertes 
kritisches  Material  enthält)  gethan,  jedes  Lied  des  Häfiz  symbolisch-mystisch 
deuten  zu  wollen.  Sein  Dtvän  wurde  von  seinem  Freunde  Muhammad 
Gulandäm  nach  des  Dichters  Tode  gesammelt  und  enthält,  ausser  den  Gha- 
zelen, einige  QasTden,  QijJe's,  Rubäiis,  Ringelgedichte,  und  kurze  Mathnavis, 
darunter  ein  Säqtnäme  oder  Schenkenbuch,  und  ein  Muyantünäme  oder 
Sängerbuch.  Unter  den  vielen  Kommentaren  sind  besonders  die  drei  türkischen 
des  SurürT  (vollendet  am  7.  September  1559,  A.  H.  966,  4  Dhulhidschdsche, 
drei  Jahre  vor  seinem  Tode),  des  Scham Jt  (vollendet  im  April  1574,  A.  H.  981, 
Ende  Dhulhidschdsche),  und  des  Södt  (s.  o.  S  37)  (des  einzigen  Erklärers,  der 
den  Dichter  von  der  rein  menschlichen  Seile  auffasst  und  seine  Lieder  wörtlich 
deutet);  und  die  persischen  des  Mubammad  Afijal  aus  Ilähäbäd  (der  unter 
Schähdschahan  lebte  und  auch  Ni£.,ämT's  Iskandamäme  kommentiert  hat),  ge- 
nannt Ka^f-ulastär,  die  Enthüllung  der  verborgenen  Dinge  (Handschrift  des 
India  Office,  No.  2482);  des  iUbaid-ullSh  ChalTfe  Hayy  bin  !Abd-ul- 
baqq,  der  ein  Bahr-alfiräsat,  Meer  der  Erkenntnis,  über  die  schwierigen  Stellen 
im  Häfiz,  und  einen  ausführlicheren  Kommentar,  Xuläsat-ulbafir,  die    Quintes  - 
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seiu  des  Meeres  (ein  Teil  desselben  in  No.  1029  des  India  Office)  schrieb; 
und  des  Mubammad  IbrähTm  bin  Mubammad  Saild,  der  aber  nur  ein- 
zelne, besonders  dunkle,  Verse  erläutert  Dem  Beispiele  des  Häfiz  als  welt- 
lichen Lyrikers  folgten  Kamäl  Chudschandi  (Kamäl-uddin  Masitid  aus 
Chudschand  in  Transoxanien),  der  1400  (A.  H.  803)  starb;  Mulla  Mubam- 
mad SchTrin  Maghribi  aus  Nä'in  bei  Is&hän,  ein  Freund  des  letztgenannten 
Dichters  (gestorben  in  Tabriz  1406/1407,  A.  H.  809);  Sirädsch-uddin 
BisätT  aus  Samarqand  (gestorben  141z,  A.  H.  815),  der  manche  dichte- 
rische Wettkämpfe  mit  Kamäl  Chudschandi  hatte;  Amlr  SchähT  (Äqä  Malik 
bin  Dschamäl-uddln),  aus  der  fiirsdichen  Famdie  der  Sarbadärs,  der  in  Astar- 
äbäd  1453  (A.  H.  857)  starb;  AdhurI  (Dschaläl-uddin  Harazah  bin  JAli 
Malik  Tüsi  BaihaqT,  gestorben  in  Asfarä'in  1461/1462,  A.  H.  866),  der  auch 
zwei  Werke  Über  Mystik  Ma/dilJi-uiasrär,  die  Schlüssel  der  Geheimnisse, 
und  einen  kurzen  Auszug  daraus,  javäAir-ulasrär,  die  Juwelen  der  Ge- 
heimtiisse  (1436 — 1437,  A.  H.  840)  verfasst  hat;  und  Amlr  Yädgärbeg  SaifT 
einer  der  Amire  Schähruchs  (gestorben  1465/1466,  A.  H.  870),  Noch 
eines  ganz  eigentümlichen  »weltlichen«  Lyrikers  muss  hier  gedacht  werden, 
des  Feinschmeckers  und  Gastronomen  Dschamäl-uddln  (oder  Fachi^uddTn) 
Ahmad  Abu  Isbäq-ulatüme,  gewöhnlich  Busbäq  genannt,  der  in  seinem 
Kanz-uliitihä,  der  Schatzkammer  des  Appetits,  eine  Sammlung  cuUnarischer 
Ghazelen  und  Rubairs  gesammelt  hat,  die  sehr  gelungene  Travestien  der 
erotischen  und  heroischen  Poesie  enthalten  und  in  geistreicher  Weise  Fir- 
dausi,  AnvarT,  JAttär,  Dschaläl-uddln  Rümi,  Satdi,  Häfiz  und  andere  Meister 
ihres  Faches  verspotten.  Er  war  in  Schiräz  geboren  und  starb  1424  oder 
1427  (A.  H.  827  oder  830).  (Handschriften  dieses  parod istischen  Werkes 
sind  No.  417  der  Wiener  Hofbibliothek,  und  Add.  25,824  im  Brit  Museum). 
Wir  besitzen  von  ihm  noch  einen  Divän  {Drvän-i-aßime)  und  eine  Afunä- 
iare,  den  \\'ettstreit  zwischen  süssem  Kuchen  und  Brod,  der  eine  launige 
Nachahmung  eines  von  Saldi  herrührenden  Wortdisputes  zwischen  Violine 
und  Laute  sein  soll.  Eine  Art  Nachahmer  oder  besser  gesagt,  Rivale  des 
Busbäq  war  der  Kleiderdichter  MabmQd  bin  .\mTr  Ahmad  Nizim  QärT  aus 
Yazd,  der  in  seinem  Dwän-i-albtse ,  komische  Gedichte  zur  Verherrlichung 
der  verschiedenen  Kleidungsstücke  gesammelt  hat  (wahrscheinlich  um  1585, 
A.  H.   993)- 

Je  10  Ghäielen  von  Hasan  aus  Delhi,  SatmSn  aus  Sava,  und  KamSl  Chu- 
dschandi sind  in  BLANn's  Century,  pp.  5 — 8,  13 — 17,  u.  9— 12  vetöflentlicht  1 
eine  Qaslde  Salmflns  isl  publiziert  von  Ehcimann  in  ZDMG.  IJ,  pp.  760—762, 
und  ubersetii  von  K.  H.  Graf  in  »Fesigruss,  an  die  Mitglieder  der  Philologen- 
und  Orient  allsten  Versammlung  in  Meissem,  1863.  Ihn  Yamlns  Qitje<;  sind  von 
ScilLECHTA-WssEHRl)  unicr  dcm  Titel  »Ibn  Jemins  Bruchstücke«  übersetit,  Wien 
1853,  neue  Ausgabe.  Stuttgart  1S79.  ZuHlfi;^  im  Allgemeinen  vgl.  I)K  Sacv  Id 
Notices  et  Elxlraits  IV,  p.  23S  ff.  (eine  Übersetiung  von  Daulalschül's  Leben  des 
Dichters,  das  sich  textlich  auch  in  Wl[.K£\'s  ChrestomattuB  Persica,  Leipiig  1805, 
und  in  Vt'LLERS'  Vitae  Poetarum  Pcrsiconim  findet),  OtsKLEV,  Biogr.  Notices  pp. 
23—42;  IlKF-KitMERV,  in  J.  A.  XI,  1858,  pp,  406—425;  S.  RoHissoN,  Persian  Poetry 
u.  s.  w.  p.  385  C.  und  WiLBERFORCE  Clarke  in  der  Einleitung  lu  seiner  Cberseuung 
des  Diväns.  Die  henorragendsten  Textausgaben  von  l.ififii' /ffiö«  sind:  CalcnKa, 
Fort  William.  1791  (von  Abo  Talibchfin).  neu  abgedrucitl  1826;  von  H,  Brockhaijs 
(mitSudrs  tBrtisehcml^ominentarzu  den  ersten  80  Gha/elcn),  Leipzig  1854—1856,  eine 
der  meisterhaftesten  Editionen  persischer  Texte;  vonViscKN/.vosRosEN/wEHJfmitme. 
Irischer  deutscher  Üb ersclzungi  3  Bände,  Wien.  1856  —  1864;  ferner  Calcutta  1858  Imit 
einem  Commentar  des  Fath  j  A1 1);  von  Major  H.  S.  Jarrktt,  Calcutta  1881 ;  Ödes  of 
Hä6z,  vith  explanatory  notcE.  von  Pistanji  Kuvarji  Taskar,  Bumbay  1887  (Educalion  So- 
ciety's  prcssl;  Persischer  Text,  mitiwei  lürkischen  Commenlaren  (den  weite  von  Sfldl)^ 
Cnnslantino;>el  1S70:  Persischer  Comnicntar  von  Manlänä  Snyyid  Muh&mmad  Ksdiq 
jAlI,I.ucknow  l876u.l8S6.I.ithogrnpliier1e  Ausgaben:  Calcutta  1826;  Bombay' 1828, 
1841a.  1KS3,  auch  A.  H.  1267  u.  i277;Cawnporc  iS3[ ;  Bul.i<|  A.H.  1250.  1256U.  laSi; 
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Constantinopel  A.  H.  1JS7;  Tabrti  A.  H.  1257  u.  1274;  Teheran  A.  H.  IJ58; 
Maschhad  A.  H.  1261;  Delhi,  A.  H.  IZ69,  u.  A.  D.  1884  u.  1888;  Lucknow  A.  H. 
1283,  1285,  A.D.  1876,  i879u.  1883;  Lahore  1888;  Taschkent  1895.  Überseliiuigen 
des  ganzen  Divans  von  Hammer,  Tübingen  181z  (in  sehr  geschmackloser  Prosa), 
von  RosENZWEia  (in  vrohlgelungenen  Versen),  siehe  oben;  und  ron  H.  Wilberforce 
Clarke  (in  englischer  Prosa,  mit  erschöpfendem  Commenlar  und  vorzüglicher  Ein- 
leitung, der  auch  eine  eingehende  Bibliographie  beigefügt  ist),  2  Bände,  London 
1S91.  Ausgewählte  Gedichte  sind  übersetit:  ins  Lateinische  von  ME.VINSKI, 
Wien  1680  (das  erste  Ghazel);  T.  Hyde,  Oiford  1767  (gleichfalls  das  erste  Ghaiel); 
undREVisKV  in  »SpecEmina  Poescos  Persicaeo,  Wien  1771  (die  ersten  16  Ghaielen); 
ins  Deutsche  von  Wahl  in  iNeue  Arabische  Anthologien,  Leipzig  1791,  pp.  46-— 
74;  Daijuer,  Hamburg,  1846,  und  Nürnberg  185z  (eine  sehr  freie  Nachbildung  oder 
vielmehr  Modernisierung  des  persischen  Textes);  NesseLuAnm,  Berlin  1S65;  und 
BoDENsTEDT,  Berlin  1877:  ins  Französische  von  W.Jones  (Works,  vol.  5,  Lon- 
don 1799);  ins  Englische  von  J.  RccHARDSON,  London,  1774,  neue  Ausgabe  von 
S.  Rousseau,  iSoz  (die  ersten  16  Ghaieten  nach  Revisky);  J,  Nott,  1787;W.  Jones 
in  »Asiitic  Rcsearches«,  vol.  3,  179z,  und  in  seinen  »Works«,  vols.  z  u.  4,  Lon- 
don 1797  u.  1799;  W.  OusELEY  in  »Persian  Miscellaniesu,  London  1795,  nnd  in 
»Oriental  Collectionsa,  vols.  J— 3,  London  1797— 1800;  J.  Hindley,  1800;  S.  Ko- 
BiNSON,  Century  of  Ghaials  in  Prose,  London  1873,  und  Persian  Poelry  1883  (siehe 
oben);  H.  BlCKNELL,  Selections,  London  1875;  E.  H.  Paluer,  Song  of  the  Reed 
11.  s.  w.,  London  1876;  W.  H.  Lowe,  Cambridge  187S;  E.  F.  Evans  in  lAtlanlic 
Monthlyi  1884.  Ein  sonst  unbekanntes  Gbazel  des  Hifiz  ist  von  H.  Blochmann 
im  JASB.,  vol.  46,  p.  Z37,  Calcutu  1877,  veröffenilicht;  das  Saqlnfime  erschien 
in  englischer  Obersetzung  in  »New  AsJatic  Miscellany«,  vol.  I,  p.  3z7,  Calcutla 
1789  und  von  Gülchln  (mit  ein  paar  Ghaielen)  im  Asiat.  Joum.  vol.  IV,  pp,  I13, 
215  u.  550.  Ein  von  Rückert  ins  Deotsche  übertr^enes  Gedicht  des  Hstiz  wurde 
von  E.  Bayer,  im  Magazin  für  die  L4tter.  des  Ausl.  Berlin  1890,  pp.  293—295  ver- 
öffentlicht; siehe  auch  Zenker  1,559  ff.  u.  11,517^.  Maghribl's  Z>nün  wurde  in 
Persien  A.  H.  1280  gedruckt.  Ausgabe  von  BushSq's  Werken  Constantinopel  A. 
H.  1303,  mit  einer  Vorrede  von  MirzI  Habtb  (auch  einige  Gedichte  im  Dialekt  von 
Schlrai  enthaltend);  der  Dlvln-i-albise  wurde  gedruckt  ebendas.  A.  H.  1304;  vergl. 
auch  E.  G.  Browne,  Sorae  Notes  on  the  Poetry  of  the  Pecsian  Dialects,  JRAS. 
1895,  p.  787  f. 

S  42.  Mit  dem  am  7.  November  1414  (A.  H.  817,  23  Schaibän)  ge- 
borenen und  am  9.  November  1492  (A.  H,  S98,  18  Muharram)  in  HarSt  ge- 
storbenen Nör-uddin  ?Abd-urrabmän  DschämT,  aus  Chardschird  in  der 
Frovinz  Dschäm,  den  wir  schon  als  historischen,  romantischen  und  mystischen 
Epiker  in  den  früheren  Kapiteln  kennen  gelernt  haben,  schliesst  die  eigent- 
liche klassische  Periode  der  persischen  Dichtkunst  ab,  und  das  Epigonen- 
zeitalter beginnt,  das  zwar  noch  zahbeiche  beachtungs werte  Früchte  gezeitigt, 
wie  die  vielen  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  erwähnten  Namen  und 
Werke  zeigen,  aber  trotz  alledem  einer  wirklichen  Originalität  ermangelt  und 
sich,  mit  wenigen  trefflichen  Ausnahmen,  entweder  in  dem  bekannten  Gleise 
der  früheren  Dichter  bewegt,  oder  in  Künstelei  und  Schwulst  ausartet.  Schon 
bei  Dschäml  selbst  finden  wir  solche  Auswüchse  in  grosser  Zahl,  wenn 
auch  sein  unleugbar  grossartiges  Dichtertalent  manche  derselben  übersehen 
macht  Er  hat  sich  in  allen  Dichtungsgattungen  versucht,  und  es  erübrigt 
hier  nur,  seine  bisher  noch  nicht  erwähnten  Werke  kurz  zu  beleuchten;  ein 
starker  mystischer  Zug,  der  sich  nicht  selten  zu  Abgeschmacktheiten,  weit  her- 
geholten Bildern  und  schwer  verständlichen  Anspielungen  verirrt,  geht  sowohl 
durch  seine  sieben  epischen  Erzeugnisse:  Siüi/a/-uliaAa&,  Salämän  u  Absäl, 
Tu^at-ttlahrär^  Subhat-ulabrär,  Yüsuf  u  Zalixä,  Lailä  u  Majnün  und  Xtrad- 
näme-i-Sikandafi  (siehe  unter  den  betreffenden  Abschnitten),  die  unter  dem 
Titel  Haft  Aurang  oder  die  sieben  Thronsitze  zusammengefasst  werden, 
während  die  letzten  fünf  derselben  die  eigentliche  Xamse  oder  Pan)  GanJ 
(fUnf  Schätze)  des  Dichters  bilden,  als  auch  durch  seine  umfangreichen 
lyrischen  Erzeugnisse,  die  daher  bei  aller  Glätte  der  Form  doch  kaum  einen 
sehr  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  hervorzubringen  vermögen.  DschämTs 
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Lyrik  ist  in  drei  Divänen  niedergelegt,  nämlich  Fätihai-ussabäb  oder  An- 
fang der  Jugend  (vollendet  1479,  A.  H,  884),  Väsipt-itliaqd  oder  Mittel- 
glied der  Kette  'vollendet  1489,  A.  H.  894},  und  Xätimat-ulbayät,  Schluss 
des  Lebens  (vollendet  1491,  A.  H.  896),  die  ausser  Ghazelen,  Qit?es  und 
RubllTs  auch  QasTden,  Rin geigedichte,  Elegien  und  kurze  Gedichte  in  Math- 
naviform  enthalten.  Von  DschämTs  Prosawerken  ist  sein  dem  Gulistän  nach- 
gebildeter Bahäristän  schon  oben  (S  38)  kurz  besprochen  worden;  auch  seine 
berühmten  Biographien  der  Süfis,  genannt  Nafahät-ulum  oder  Hauche  der 
Vertraulichkeit  (vollendet  1478,  A.  H.  883)  sind  schon  früher  (S  34)  flüchtig 
erwähnt;  sie  beginnen  mit  Abii  Häschim  assürt  und  enden  mit  einer  anonymen 
persischen  Dichterin,  die  Zahl  der  Biographien  wechselt  in  den  verschiedenen 
Handschriften,  doch  ist  612  die  gewöhnliche;  nur  in  einer  auch  an  wertvollen 
Randglossen  reichen  und  mit  vollständigem  Index  in  alphabetischer  Anord- 
nung versehenen  Handschrift  des  India  Office  (No.  2082)  steigt  sie  bis  auf 
620.  Eine  gekürzte,  aber  auf  der  anderen  Seite  wieder  um  einige  neue  Biogra- 
phien vermehrte  Ausgabe  der  Nafabät  ist  Xulä^at-unnafaljät,  von  Mabmüd 
bin  Hasan  bin  Mabmüd  aus  Ämul  (1511,  A.  H.  927,  Handschrift  in  der 
Bodleiana  Greaves  34);  Glossen  zu  den  Nafabät  verfassten  DschämTs  Schüler 
!Abd-ülghafür  aus  Lär  (gestorben  1506/1507,  A.  H.  912),  der  uns  auch 
einen  Lebensabriss  DschämTs  hinterlassen  hat  (Brit  Mus.  Or.  218, _  ff  isib 
bis  i7Sb  u.  Add.  26,298),  in  seinem  Haväsi-i-fafüriyyt,  auch  Sarb  (oder 
Ka!f)-i-Nafahät-uluns  genannten  Werke,  und  Muhammad  bin  Mabmüd  Dihdär 
FänT  (gestorben  1607/1608,  A.  H.  1016).  Die  zahlreichen  kleineren  Ab- 
handlungen DschämTs,  sowie  %^me  Ruqaiät  oder  Briefe  gehören  teils  in  das 
Gebiet  der  süfischen  Prosaschriften,  teils  in  das  der  Inschäs  oder  Briefsteller, 
sowie  der  Werke  über  Prosodie  und  Metrik,  und  müssen  im  zweiten  Teil 
»Prosa«  eingehender  gewürdigt  werden;  nur  eines  kurzen  religiösen  MathnavTs 
aus  seiner  Feder  muss  hier  noch  gedacht  werden,  das  sich  in  den  gewöhn- 
lichen Sammlungen  der  Werke  DschämTs  nicht  findet,  nämlich  der  SAqä'id-t- 
JamJ,  auch  litiqädnäme  genannt,  einer  kurzen  Darstellung  der  mubamma- 
daoischen  Glaubenssätze  (India  Office  No.  1621  u.  No,  1345,  ff,  45b — 553, 
Fräser  222,  ff.  i — 11  in  der  Bodleiana),  ähnlicher  Art  wie  die  bekannte 
Muqaddimat-uisaiät,  auch  Mugaddam-u^salät  und  Näm-i-haqq  genannt,  die 
MaulavT  Scharaf-uddin  Buchäri  Ende  Dezember  1303  (A,  R  703,  Mitte 
von  Dschumädä  I)  mit  hauptsächlicher  Berücksichtigung  der  Gebote  des  Betens, 
Waschens  und  Fastens  verfasste  (das  falsche  Datum  1012,  A.  H.  403,  das 
manche  Verwirrung  gestiftet  hat,  findet  sich  nur  in  der  von  Mehren  be- 
schriebenen Kopenhagen  er  Handschrift)  und  zu  der  Ichtiyar  bin  Ghiyäth- 
uddin  Husaini  (gestorben  1492,  A,  H.  897)  in  seinem  Sarb-i-  Muqaddatff 
us§alät  (India  Office  No.  1717)  ^ind  Schaich  Mubammad  Maisütn  in 
seinem  Majmai-ulUsmal  ausführliche  Erläuterungen  schrieben.  Mit  Unrecht 
wurde  lange  Zeit  noch  ein  anderes  MathoavT  dem  DschämT  zugeschrieben, 
nämlich  FutüA-uliaramain ,  eine  poetische  Beschreibung  der  heiligen  Städte 
Mekka  und  Medina  und  der  bei  der  Pilgerfahrt  zu  beobachtenden  Gebräuche, 
die  1505  — 1506  (A.  H,  911)  von  Mubyi  Läri  (gestorben  1526/1527, 
A.  H.  933)  verfasst  worden  (vgl.  über  den  Ursprung  der  falschen  Mutmassung, 
dass  Dschäml  der  Autor  sei,  Rieu  U,  p.  655). 

Über  Dscbaml's  Leben  und  Werke  im  Allgemeinen  siehe  VlNCENZ  VON  RosEN- 
ZWEir;,  Biographische  Notizen  über  Mevlana  Abdunihmao  Dschami,  nebst  Proben 
aus  seinen  Divanen  (persisch  und  deutsch),  Wien  1S40;  JouitDMN  in  Biogr.  Uni- 
verselle, XI,  p.  431;  DK  S,\CY  in  Notices  et  Eitrails,  XII.  p.  287  ff.;  J.  A.  VI,  p. 
257  ff.  u.  XVII  {51»«  s*rie)  p.  301  ff,;  Ouseley.  Biogr.  Notices,  pp.  131  —  138;  W. 
Nassau  Lees,  A  biographical  sketch  of  the  myslic  philosopher  md  poet  Jftmi  (in 
der  Einleitung  zu  seinen  »Lives  of  the  Mystics«,  der  Ausgabe  von  Dschsml's  Na/akät' 
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uluns],  Caleutta  1859;  E.  Fitkgerald,  Nolice  of  Jämls  Life  (in  seiner  englischen 
Übersetzung  von  Salaman  u  Absfil),  London  18791  S.RoBlKSON,  English  Poetiy  u.  s.w. 
1SS3,  p.  ;[i  fr.  Die  besle  kritische  Abhandlung  über  Inhalt  und  Zeitfolge  der 
dichterischen  Werke  Dschftmls,  besonders  seiner  drei  DlvSns  findet  sich  in  RoSEN's 
Catalog  der  persischen  Handschriften  im  Institut  der  Orientat.  Sprachen  lu  St.  Pe- 
tersburg, 1S86,  pp.  215 — 26L  (wo  das  Autograph  der  Kull^yät-i-yäitä  ia  der  ein- 
gehendsten Weise  hesclirieben  und  viele  eingewurielte  Irrtümer  für  immer  beseitigt 
sind).  Die  Xulüy/äii-yämJ  und  liihogr.  in  Lucknow  1876;  der  erste  Divän  ist 
gedruckt  in  Constantinopel  A.  H.  I284.  Ausgewählte  Gedichte  wurden  ins  Deutsche 
übenragen  von  Rosenzwe[g  (siehe  oben),  RCckekt  in  nZeitschrifl  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes«  V,  p.  28t  ff.;  u.  VI.  p.  189  fT.;  und  in  ZDMG.  2,  p.  26ff.i  4,  p.44ir.; 
5,  p.  368  ff.;  6,  p.  491  ff.;  24,  p.  563  ff.;  25,  p.  95  ff.;  x6,  p,  461  ff.;  29,  p.  191  ff,; 
WiCKEaHAUSEK,  Lelpiig  1855,  und  Wien  1858;  Schlechta-Wssehrd  [siehe  Zenker  II, 
496)  u.  E.  w.  Zu  den  Nafahät-Htuns  siehe  De  Sacv  in  Noiices  et  Extrdts  XII,  pp. 
387—436,  und  Wiener  Jahrbücher  Band  84,  Anzeigeblatt  p.  40  ff.;  Ausgabe  von 
Nassau  Lef.s,  Calculta  1859  (siehe  oben).  Türkische  Übetsetiungen  von  Lamijl, 
gednickt  in  Constantinopel  (ohne  Datam),  und  Mir  ;AllschIr  Navä'l  (siehe  Rieu, 
Turkish  Cat.  p.  274'').  Das  Ma)ma\-ul\ismat  erschien  lithographiert  in  Lucknow 
A.  H.  1259;  Futüh'ulharamain  ebendas.  A.  11.  1292;  vergl.  lu  letiterem  auch  Wiener 
Jahrbücher,  Band  71,  Anzeigeblatt  p.  49;  und  Scheper,  Sefer  Nameh,  Paris  l38l, 
Introduclion  pp.  57  u.  58. 

S  43-  Unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  und  Nachfolgern  DschämTs  ragen 
(neben  den  schon  in  den  früheren  Kapiteln  gewürdigten  Epikern,  Didaktikem 
und  Mystikern)  noch  eine  Reihe  Lyriker  hervor,  denen  wir  manche  stimmungs- 
volle Ghazelen  verdanken,  vor  allem  Baba  FighänT  aus  Schiraz,  gewöhn- 
lich der  »kleine  Häfiz«  genannt,  der  erst  am  Hofe  Sultan  Husains  zu  Harat 
lebte,  dann  nach  Tabriz  ging,  wo  er  die  Gunst  Sultan  Yaäqübs  ans  der  Äqqu- 
yunlü  Dynastie  gewann,  und  1516  oder  1519  (A.  H.  912  oder  925)  starb; 
femer  Chvädsche  AsafT  (gestorben,  70  Jahre  alt,  1517,  A.  H.  923),  eben- 
falls ein  Hofdichter  Sultan  Husains;  Nargisl  aus  Abhar  im  'Irüq,  der  die 
Hauptzeit  seines  Lebens  in  Harat  verbrachte  und  in  Qandahär  1531  {A.  H. 
938)  die  Augen  schloss;  Vadschlh-uddTn  jAbdulllh  Lisänl  aus  Schiräz  (ge- 
storben in  Tabriz  1534,  A.  H.  941);  Muhammad  TaqT-uddin  HairatT  aus 
Tun,  der  oben  (S  38)  als  Nachahmer  Sa'dls  genannte  und  1554  (A.  H.  961) 
gestorbene  Hofdichter  Schah  Tahmäsps;  Derwisch  Bahräm  S  aq  q  ä  aus  Buchara, 
der  auf  einer  Reise  nach  Ceylon  1554/1555  (A.  H.  9Ö2)  seinen  Tod  fand; 
und  Maulänä  Mufatascham  Kaschl,  der  ebenso  wie  HairatT  am  Hofe 
Tahmäsps  und  seiner  Nachfolger  lebte  und  1588  (A.  H.  996)  starb;  ausser 
seinen  zahlreichen,  alphabetisch  geordneten  Ghazelen  verfasste  er  verschiedene 
Marthiyyes  oder  Elegien  und  eine  zusammenhängende  Perlenschnur  von  64 
besonders  kunstvollen  Ghazelen,  Jaläüyye  genannt,  zu  der  er  später  auf  An- 
trieb seines  Freundes  Hisäbi  eine  Prosaeinleitung  und  ästhetische  Bemerkungen 
an  der  Spitze  jedes  Ghazels  hinzufiigte.  Eine  Art  Nachsommer  persischer 
Dichtkunst  blühte  am  Hofe  des  grossen  Kaisers  Akbar  von  Indien  (1556 
bis  1605,  A.  H,  963 — 1014)  der,  gleich  Sultan  Mabmüd  von  Ghazna,  eine 
Tafelrunde  tüchtiger  poetischer  Kräfte  um  sich  sammelte,  unter  der  als 
Meisler  des  Gesanges  vor  allen  hervorragten  Mulla  MuschfiqT  aus  Buchara 
(geboren  1538/1539,  A.  H.  945,  gestorben  in  seiner  Vaterstadt  1586,  A.  H. 
994),  der  zweimal  Akbars  Hof  in  Indien  besuchte  und  zwei  Sammlungen 
lyrischer  Gedichte,  hauptsächlich  Ghazelen,  veröffentlichte,  die  erste  1565  bis 
1566,  A.  H.  973  (No.  914  im  India  Ofrice),  die  zweite  zehn  Jahre  später 
1575 — 1576,  A.H.  983  lOusELEY  Add.  13  in  der  Bodleiana);  Chvädsche  Hu- 
sainThanä'T  aus  Maschhad,  der  die  Hauptzeit  seines  Lebens  in  Indien  ver- 
brachte, dort  in  demselben  Jahre  wie  Muhtascham,  nämlich  1 588,  A.  H.  996, 
starb,  und  ausser  einem  Qasiden,  Ghazelen,  Qit'es  und  Rubä.Ts  enthaltenden 
Divän  noch  ein  kurzes  Ma^navJ  zu  Ehren  Alexanders  des  Grossen  hinterüess, 
eine  Art  Iskandarnämt,  das  aber  seinem  Inhalt  nach  kaum  etwas  mit  den  grossen 
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Alexanderbüchem  NizämTs,  Amir  Chusraus  und  DschämTs  gemein  hat,  Sadd-i- 
Iikandar,  der  Wall  Iskandars,  auch  Bäy-i-Iram,  der  Garten  von  Iram  be- 
titelt und  Kaiser  Akbar  zugeeignet  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Fräser 
70,  £f.  86b — izib  u.  Walker  33);  und  die  schon  früher  genannten  Dichter 
Rahä'T,  Ghazäll  aus  Maschhad,  JUrfT  aus  SchTräz,  und  Faidi.  JUrfi,  der 
Sohn  des  Chvädsche  Zain-udd,In  iAli  bin  Dschamät-uddln,  und  uns  bereits 
als  Verfasser  eines  Farkäd  u  Sifüi  (siehe  S  20)  sowie  einer  Nachahmung  des 
Maxzan-ulasrär,  genannt  MajmaS-ulabkär  {%  39)  bekannt,  vollendete  die 
Sammlung  seiner  poetischen  Werke  nach  einem  bekannten  Chronogramm 
1588  (A.  H.  "996);  dasselbe  Chronogramm  giebt  uns  in  sehr  geschickter 
Weise  die  genaue  Zahl  der  verschiedenen  Gedichte  seines  Drvän,  nämlich 
26  Qasiden,  270  Ghazelen,  380  Rubääls  und  320  Qilles.  Unter  diesen  sind 
die  Qasiden  am  beliebtesten  geworden  und  häufig  kommentiert,  so  von  Mu- 
nir  {i.  e.  Maulänä  Abulbarakät  bin  Maulänä  JAbd-ulmadschTd  aus  Multän, 
gestorben  1644/1645,  A-  H.  1054,  dessen  Kommentar  sich  in  Walker  52 
der  Bodleiana  findet);  von  Mirzä  Dschän  (dessen  Erläuterungen  in  dem 
1662 — 1663,  A.  H.  1073,  vollendeten  Mißäb-unnikät  oder  Schlüssel  der 
feinen  Gedanken  enthalten  sind,  siehe  Rieu  U,  p.  668b);  von  Quib-uddTn 
1689 — 1690,  A,  H.  1101),  und  von  Rädschü-iulvi  (in  seinem  A'i^ämäwtf-f- 
Fai4,  1699 — 1700,  A.  H.  im);  ausserdem  giebt  es  fünf  verschiedene 
türkische  Kommentare  zu  einzelnen  seiner  Qaglden  und  QijJes  (siehe  Flügels 
Wiener  Katalog  I,  pp.  594  u,  595)-  Auch  ein  (handschrifUich  ziemlich 
seltenes)  Säqtnäme  oder  Schenkenbuch  stammt  aus  seiner  Feder.  Schaich 
AbuUaid  mit  dem  doppelten  taxallus  Faidi  und  Fayyädi  war  der  älteste 
Sohn  des  Schaich  Mubarak  aus  Nägür  (der  am  15.  August  1593,  A.  H. 
looi,  17  Dhulqaide  starb)  und  der  Bruder  von  Akbars  erstem  Minister 
Abulfadlt  dem  vielseitigen  und  gefeierten  Schriftsteller,  dem  wir  im  Ab- 
schnitt »Prosa«  noch  häufig  begegnen  werden.  Er  war  in  Agra  1547  (A. 
H.  954)  geboren  und  starb  den  15.  Oktober  1595  (A.  H.  1004,  10  Saßir); 
sein  Lehrer  war  der  obengenannte  Thanä'i  aus  Maschhad  gewesen.  Faidi  ist 
in  jeder  Hinsicht  der  bedeutendste  unter  Akbars  Hofdichtern;  keiner  hat 
so  gut  wie  er  die  edlen  Absichten  seines  kaiserlichen  Herrn  verstanden, 
keiner  ist  so  wie  er  der  poetische  Schildknappe  seines  Meisters  geworden, 
und  besonders  zwei  seiner  Dichtungen  legen  dafdr  ein  höchst  beredtes  Zeug- 
nis ab,  sein  romantisches  Mathnavl  A^a/ a  ^«»«i«  (vollendet  1594/1  S95i  *. 
H,  1003),  das  die  bekannte  Episode  von  Nala  und  Damayanti  aus  dem  Mahä- 
bhärata  behandelt,  und  seine  wie  von  einem  ganz  neuen  und  ungeahnten 
Feuer  der  Begeisterung  durchglühten  Rid>äit.  Spiegeln  die  letzteren  jene 
neue  Religion  der  allgemeinen  Duldimg  und  Menschenliebe  wieder,  die  der 
grosse  Kaiser,  seinem  Jahrhundert  weit  voraufeilend,  in  seinen  Staaten  zu  ver- 
breiten suchte,  um  Muslims  und  Hindus  zu  einträchtigem  Wirken  zu  vereinen 
und  den  uralten  Rassen-  und  Glaubenshass  für  immer  zu  tilgen,  so  otfenbart 
sich  in  ersterem  derselbe  Ideengang,  der  dem  erleuchteten  Geiste  Akbars  vor- 
schwebte, als  er  den  Beschluss  fassle,  die  Meisterwerke  der  airindischen  Lit- 
teratur  seinem  Volke  zugänglich  zu  machen,  und  durch  berufene  Gelehrte  jene 
zahlreichen  persischen  Übersetzungen  von  Sanskrit  werken  ins  Leben  zu  rufen 
begann,  die  noch  jetzt  unser  Staunen  und  unsere  Bewunderung  erwecken. 
Unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  Faidis  und  den  Hofdichtem  der  Nachfolger 
Kaiser  Akbars  in  Indien  sind  noch  zu  nennen:  Mulla  Muhammad  NazIrT 
aus  Nischäpür,  ein  Dichter  von  QasTden  und  Ghazelen,  der  nach  Indien  ging 
und  in  Ahmadäbäd  1612/1613  C'^-  K,  1021)  starb;  Mir  Muhammad  Hlschim 
Sandschar  (ein  Sohn  des  grossen  Rätsel  erfinde  rs  Mir  RatlJ-uddin  Haidar 
Muiammä'i,  mit  dem  taxallus  Rafläl   aus   Käschän,   gestorben  1622/1613, 
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A-H-ioja),  der  um  1591/1592  (A.H.iooo)  nach  Indien  kam  und  vonAkbar 
den  Dichternamen  Faräghi  erhielt,  später  aber  von  ihm  eingekerkert  wurde  mid 
nach  seiner  endlichen  Freilassung  den  Hof  Ibrahim  JÄdilschähs  von  Bidschäpür 
aufsuchte,  wo  er  in  demselben  Jahre  wie  Naziri  starb;  Nür-uddin  Mubammad 
Zuhüri  aus  Chudschand  bei  Tarschiz  in  Churäsän,  der  gleich  seinem  Lehrer 
und  späteren  Schwiegervater  Malik  Qummi  um  1580  (A.  H.  988)  nach  dem 
Dakhan  ging  und  sich  erst  in  Ahraadnagar,  später  in  Bidschäpür  niederliess,  wo 
er  wahrscheinlich  1616  (A.  H.  1025)  starb;  wir  besitzen  von  ihm,  ausser  verschie- 
denen Prosa- Abhandlungen,  ein  Mathnavl  Manda\-ulanAär  (der  Quetlort  der 
Ströme),  eine  reiche  Sammlung  lyrischer  Gedichte,  und  das  berühmteste  unter  allen 
Säqtnäme  oder  Schenkenbüchern,  das  dem  Herrscher  von  Abmadnagar,  Burhän 
Niiämschäh  IL  (regierte  1591 — 1595,  A.  H.  999— 1003)  gewidmet  ist;  femer 
Muhammad  Tälib  aus  Ämul  in  Mäzandarän,  der  im  Anfang  der  Regierung  von 
Akbais  Sohn  und  Nachfolger  Dschahänglr  (1605 — 1627,  A.  H.  1014 — 1037) 
nach  Indien  kam,  sich  an  dessen  Hofe  zur  Würde  eines  Dichterkönigs  empor- 
schwang, eine  reiche  Zahl  Qasiden  zum  Preise  seines  kaiserUchen  Gönners 
verfasste,  ebenso  auch  Ghazelen,  Rubä'ls  und  kurze  MathnavTs,  von  denen 
eins  einen  Jagdausflug  Dschahänglrs  besingt,  und  in  Fatbpür,  wohin  er  1620 
(A.  H.  1029)  gegangen  war,  nach  den  besten  Quellen  1625/1626  (A.  H. 
1035)  starb;  Tahmäsp  QulT  Turk  mit  dem  Dichtemamen  Vahml,  ein  Hof- 
beamter desselben  Dschahänglr  und  später  des  Kaisers  SchShdschahän  (1628 — 
1658,  A.  H.  1037 — 1068),  unter  dessen  Regierung  er  eine  wunderbar  kunst- 
volle Qaside  zur  Feier  des  Hochzeitsfestes  des  Prinzen  Därä  Schiküh  ver- 
fasste, in  der  nicht  nur  die  sämtlichen  Buchstaben  jedes  Halbverses,  sondern 
auch  sowohl  die  mit  diakritischen  Punkten  versehenen  Buchstaben  jedes  ganzen 
Verses,  als  auch  diejenigen  ohne  solche  Punkte  immer  wieder  zusammen  in 
ihrem  ZaWenwertc  das  Jahr  des  freudigen  Ereignisses,  nämlich  A.  H.  1043, 
ergeben,  während  ausserdem  noch  die  Anfangsbuchstaben  *ller  Verse  ein 
Akrostichon  und  diejenigen  aller  Halbverse  zusammen  einen  Huldigungsgruss  an 
das  Brautpaar  bilden;  HädschT  Muhammad  Dschän  Qudsl  aus  Maschhad, 
der  schon  früher  (S  16)  als  historisch- epischer  Dichter  genannt  ist  und  gleich 
QulT  SalTm  aus  Teheran  (gestorben  1647,  A.  H.  1057)  unter  Schähdschahän 
nach  Indien  kam;  beide  haben  unter  anderem  Lobgedichte  auf  Kaschmir 
verfasst,  das  des  Sallm  soll  jedoch,  nach  Nasräbädi  (No.  19  der  Quellen) 
ursprünglich  zur  Verherrlichung  von  Lähidschän  gedichtet  und  erst  nach  des 
Verfassers  Ankunft  in  Indien  in  ein  solches  auf  Kaschmir  umgewandelt  sein; 
von  Qudsl  rührt  noch  ein  anderes  Mathnavl,  Dar  tjuif  u  nätuvani,  Über 
menschliche  Schwachheit,  von  Sallm  ein  Mathnavl  Qa4ävqadar,  über  Vor- 
herbestimmung, her,  ein  Vorwurf,  den  auch  Täiib  ÄmulT  und  ein  anderer 
Hofdichter  Schähdschahäns,  Hakim  Ruknä  (L  e.  Rukn-uddTn  MasJüd,  mit 
dem  Taxallua  Maslh  aus  Käschän,  gestorben  1656,  A.  H.  1066),  sowie  Sallm 
iAttär  Yazdi  Sälim,  Muhammad  {AU  TasiTm,  Mir  Yahyä,  Nür-uddm 
piyä  aus  Igfahän  (unter  JAbbäs  L),  und  Amirbeg  Välih  poetisch  verwertet 
haben  (siehe  Or.  4772  u.  2975  f.  320'  des  Brit  Mus.,  und  Ouseley  Add, 
69  der  Bodleiana,  ff.  483^  und  496'');  und  Abu  Tälib  Kallm  aus  Hamadän 
(siehe  gleichfalls  S  16).  der  zweimal  nach  Indien  kam,  zuerst  unter  Dscha- 
hänglr, später  unter  Schähdschahän,  und  Dichterkönig  an  seinem  Hofe  wurde 
(gestorben  in  Kaschmir  1652,  A.  H.  1062).  Von  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts an  geht  die  persische  Dichtkunst  in  Indien  mehr  und  mehr  auf  ab- 
schüssiger Bahn;  sie  ersetzt  zwar  an  Breite,  was  sie  an  Tiefe  verliert,  aber 
nur  äusserst  selten  noch  zeigt  sich  eine  höhere,  von  der  gewöhnlichen  Schab- 
lone der  Nachahmung  abweichende,  Begabung,  so  in  Muhammad  Täh'^  Ghani, 
einem  aus  Kaschmir  gebürtigen  Dichter  (gestorben  1668/1669,  A.  H,  1079), 
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dem  Schiller  seines  2  oder  3  Jahre  nach  ihm  gestorbenen  Landsmannes 
Mubsin  FänT;  in  Näsir  JAlI  aus  Sirhind  (gestorben  in  Delhi  am  29.  März 
1697,  A.  H,  1108,  ö  Ramadan);  in  der  hochbegabten  Tochter  Kaiser  äAlanj- 
girs,  Zib-unnisä  Begam,  mit  dem  Dichtemamen  Machfl,  die  sich  durch  ihre 
eigenen  poetischen  Erzeugnisse  sowohl  wie  durch  die  freigebige  Hülfe  und 
Aufmuntermig,  die  sie  den  talentvolleren  unter  ihren  Zeitgenossen  zu  Teil  wer- 
den liess,  einen  bedeutenden  Namen  gemacht  hat  (gestorben  6.  Juni  1702, 
A.  H.  1114,  10  Muharram);  in  dem  schon  genannten  Bidil  (SS  39  u,  40),  in 
dem  als  I-itterarhistoriker,  Lyriker,  Epiker  und  Satiriker  thätigen  Schaich 
HazTn  (Muhammad  'AlT  DschTlänl,  geboren  in  lafahän  im  Dezember  1691 
oder  Januar  1692,  A.  H.  1103,  Rabli  II,  gestorben  in  Benares  am  17,  Ok- 
tober 1766,  A,  H.  1180,  13.  Dschumädä  I),  der  ausser  seiner  Tahiiral- 
uimuiä^irin  (No.  30  der  Quellen)  noch  eine  berühmte  Autobiographic,  Tao- 
kirat-ulabväl ,  bis  zum  Jahre  1741  (A.  H.  1154)  reichend,  kurze  historische 
Memoiren,  betitelt  I'Üjf/!ä/-;-7räff  «  ÄrW  (Handschrift  in  No.  1309  des  India 
Office),  sieben  kurze  Mathnavis  und  vier  Diväne  verfasste,  den  letzten  der- 
selben 1742,  A.  H,  115s  (die  besten  Handschriften  der  MathnavTs  sind 
Elliott  Z13  und  OusELEY  24  der  Bodleiana);  und  endlich  in  dem  Kaiser 
Schah  JÄlam  (1760 — 1806,  A.  R  1173 — 1221),  der  unter  dem  Dichter- 
namen Äftäb  einige  wirkliche  Herzenstöne  angeschlagen  hat,  besonders  da, 
wo  er  sein  tragisches  Geschick  (er  wurde  1788  geblendet)  in  ergreifenden 
Versen  beklagt  Zwei  der  neuesten  Dichter  Indiens  sind  Allähdschüyä  Schauq, 
der  am  22.  November  1847  (A,  H.  1263,  13  Dhulbidschdsche)  nicht  weit 
von  Gudscharät  starb  (einzige  Handschrift  seines  Diväns,  mit  einer  von  seinem 
Sohne  verfassten  lobenden  Einleitung  in  No.  3232  des  India  Office),  und  der 
aus  Kaschmir  gebürtige  Mir  Saif-uddTn  Achund  mit  dem  taxaltui  Saif,  der 
eine  vollständige  Sammlung  seiner  Werke  in  Prosa  und  Versen  1854  (A.  H. 
1270)  in  Lüdiyäna  in  der  Provioz  Delhi,  einer  der  nordwestlichen  Grenz- 
stationen des  britischen  Reiches  in  Indien,  niederschrieb  (sein  Autograph,  das 
gleich  dem  Dlvän  des  Schauq  vom  Pandschäb  Committee  in  Labore  1854 
an  die  Pariser  A  Veitaus  Stellung  geschickt  wurde,  ist  in  No.  3226  des  India 
Office  enthalten).  In  dieser  Sammlung  finden  sich  ausser  einem  MathnavT 
Vdmiq  u  BAorä  im  modernen  Dialekt  von  Kaschmir,  und  einer  Grammatik 
nebst  Glossar  desselben  Dialekts,  poetische  Episteln  und  Glückwünsche,  eine 
Reihe  von  23  sehr  gekünstelten  persischen  Qit^es,  welche  die  mystische  Be- 
deutung und  die  geheimen  Eigenschaften  der  Buchstaben  in  den  drei  Gruss- 
worten sa/äm,  ialjiyyc,  duiä,  und  in  dem  Wort  Iläht  (Gott)  erläutern,  femer 
höchst  gedrechselte  Qasiden  und  Ghazelen,  und  eine  Sammlung  ganz  merk- 
würdiger Kunstspielereien,  in  2  Abschnitten,  von  denen  der  erste  nur  Buch- 
staben ohne  diakritische  I'unkte  enthält  (mit  Ausnahme  der  beiden  letzten 
Verse,  die  wiederum  nur  aus  solchen  mit  Punkten  bestehen),  während  der 
zweite  eine  einzige  lange  Qaside  darstellt,  mit  zahlreichen  Unterabteilungen, 
deren  jede  eine  besondere  rhetorische  Spitzfindigkeit  in  sich  schliesst,  so  z.  B. 
nur  ^Vorte  mit  unverbundenen  Buchstaben,  oder  Worte  mit  2,  3  oder  4  ver- 
bundenen Buchstaben  bis  zu  zehn,  so  dass  besonders  die  letzten  fast  wie 
Sanskrit-Composita  sich  ausnehmen,  und  anderes  mehr.  Sie  smd  dem  1842 
(A.  H.  r258)  gestorbenen  Herrscher  von  Afghanistan,  Schudschäi -ulmulk,  ge- 
widmet und,  gleich  den  meisten  übrigen  Teilen  dieser  Sammlung,  vom  Dichter 
selbst  mit  ausführlichem  Kommentar  versehen. 

lo  Ghaielen  des  Figliflnl  sind  verolTentlicht  in  Bund's  Century,  pp.  34—37; 
lu  LUäiil  vgl.  ZDMG.  12,  pp.  518—535.  Über  Akbar  im  Allgemeinen  siehe 
Grit  A.  VON  NoK.R,  Kaiser  Alibat,  z  Dnnilc  (der  nveite,  bearbeitet  von  Gustav 
VON  BtcawALO),   Leiüon  iSSo— 1SS5;    über  ii'ine   Hofdicliler  Blockmann,    AlH-i- 
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Aiiari  [l^o,  11  der  Quellen),  insbesondere  pP'Säg  — 571  über  JUrfi,  und  pp.49oH'. 
u.  54Sir.  über  Faidl.  jUrfl's  KutliyysC  erschienen  in  Ca wnpore  A.  H.  1297;  seine 
Qasiden  in  Calcutta  A.  H.  1254,  mit  einem  Commentar  des  Ahm»,d  ibn  JAbdurrahlm, 
ebenso  in  Lucknow  (ohne  Datum),  mit  einigen  Qitjes  elc, ;  ein  SarA-i-Qaiä'id-i-iÜr/J 
und  ein  IJn/Sn-i-^ür/J  in  Lucknow  lS8o,  eine  englische  Übcrsetiung  ausgewählter 
Qasideo,  CalcuHa  1887.  Faidl's  AW  «1  Z>aman  ward  lithographirl  in  Calcutta 
1831,  in  Lucknow  A.  H,  1263;  ein  Teil  desselben  ist  abgedruckt  in  Spiegel'» 
Chrestom.  Fers,,  Leipzig  1846,  pp.  131  — 150.  Eine  Würdigung  Zubürl's  von 
jAbd-urrazzäq  SQratl,  unter  dem  Titel  MagaJJimät-i- Z'uAüri  (verfasst 
1797/1798,  A.  H.  1212)  erschien  lithographirt  in  Cawnpore  1873;  das  SäqiaSme 
ward  liihograpbirt  in  Lucknow  1849;  ebendaselbst  erschien  auch  ein  DivSn-i-ZttkSri 
1879.  Zu  VahmT's  wunderbarer  Qaqde  siehe  Rückert-Pestsch,  Grammatik, 
Poetik  und  Rhetorik  der  Perset,  Golha  1874,  p.  146 1f.  Kallm's  Div5n  ist  litho- 
graphirt in  Lucknow  1S78,  der  des  Ghanl  ebendas.  1845,  der  des  NSsir  (All 
ebend.  1844.  A.  H.  1263  u,  1281,  und  der  Machfl's  in  Cawnpore  A."lL  la68, 
und  in  Lucknow  A.  H.  12S4.  \_  azin's  Autobiographie  ward  in  englischer  Über- 
setzung von  F.  C.  Belfour,  London  1S30,  herausgegeben;  der  persische  Text  folgte 
1831;  seine  Kiilliyyäi  erschienen  lithographirt  in  Lucknow  A.  I{.  1293.     ' 

%  44.  Ein  ähnliches  Schicksal,  wie  der  modernen  Poesie  in  Indien,  ward 
auch  der  Dichtkunst  im  eigentlichen  Persien  während  der  letzten  Jahrhunderte 
zu  Teil  —  auch  hier  schwindet  die  Originalität  mehr  und  mehr,  und  nur  sehr 
vereinzelt  zeigen  sich  poetische  Talente  von  höherer  Begabung  und  ernsterem 
Stieben,  die,  dem  schab  Ionen  massigen  Reimgeklingel  abhold,  ihre  eigenen 
selbständigen  Wege  gehen  und  einer  unverfälschten  Empfindung  in  ihren 
Liedern  Ausdruck  leihen.  Ein  Seitenstück  zu  der  Tafelrunde  Kaiser  Akbars 
bildete,  ziemlich  um  dieselbe  Zeit,  der  Sängerkreis  am  Hofe  des  Safaviden- 
herrschers  Schah  JAbbäs  des  Grossen  (1588 — 1629,  A.  H.  996^1038),  der 
zum  grossem  Teile  aus  reinen  Lyrikern  bestand.  Einer  der  ältesten  Dichter 
dieses  Kreises  war  Maulänä  ValT  aus  Dascht-i-bayädi  in  Churäsän  (nach 
Anderen  in  Qühistän),  der  schon  unter  Schah  Tahmäsp  geblüht  und  1603/1604 
<A.  H.  1012)  getötet  ward  (Handschriften  im  India  Office  Nos,  2318  u.  2795); 
an  ihn  schlössen  sich  zunächst  Ra^i  aus  ArtTmän,  der  Vater  des  schon  als 
Verfasser  eines  Chusrau  u  SchTrin  (S  26)  genannten  Ibrählm  Adham,  und 
AbQ  Turäbbeg  aus  Andschudän  an  (die  Lieder  beider  Dichter  finden  sich  in 
No,  694  des  India  Office).  Bedeutender  als  diese  und  als  die  meisten  seiner 
Zeitgenossen  war  Scharaf-uddTn  Hasan  Schifä'I  aus  Isfahän,  der  am  9.  Mai 
1628  (A.  H.  1037,  5  Ramaijän)  gestorbene  Leibarzt  des  Schahs,  der  sich  als 
guter  Ghazelendichter,  scharfer  Satiriker  und  Verfasser  von  vier  eigenartigen 
Mathnavis  bewährte,  dem  Matlai-uianvär  oder  Aufgangsort  der  Lichter,  einer 
Nachahmung  von  Cl^qänTs  Tubfat-ub'iräqain,  dem  Namakdän-i-Haqlqat  oder 
Salzfiass  der  Wahrheit,  dem  Dlde-t-bidär  oder  wachsamen  Auge  (nach  Sprekger 
lytäe-i-bldtdär ,  das  Auge  ohne  Sehkraft  genannt,  verfasst  1582,  A.  H.  990), 
und  Mikr  u  Mahabbat  oder  Liebe  und  Zuneigung  (verlasst  1612/1613, 
A.  H.  i02i).  Um  ihn  schaarten  sich  jüngere  Kräfte  wie  Mirzä  Nizäm 
Dast-i-Ghaib  aus  SchTräz,  der,  nur  30  Jahre  alt,  den  21.  Nov.  1620  (A.H. 
1029,  25.  Dhulbidschdsche,  siehe  Rteu,  Supplement,  p.  203,  nach  anderen 
Angaben  A.H.  1039)  starb,  unter  anderem  berühmt  durch  sein  Säglnäme  und 
«ine  QasTde  zum  Lobe  des  Propheten;  Mirzä  FaaTtil  Ansarl  aus  Harät,  ge- 
storben 1636/1637,  A.  H,  1046  (sein  Divän  ist  in  No.  2751,  ff-  (32 — ^268, 
des  India  Office  enthalten);  Mirzä  Muhammad  Ridä  aus  Dschuvain  bei  QazvTn, 
der  Vazir  von  Ädharbaidschän  unter  Schah  äAbbäs  war  und  um  dieselbe  Zeit 
wie  Fasibi  starb  (No.  1568  des  India  Office);  und  endlich  FaslbTs  1639/1640, 
A.  H.  1049,  gestorbener  Schüler  Mirzä  Dschaläl  AsTr  bin  Mirzä  Mu'min 
aus  Igfahän,  der  ein  persönlicher  Freund  des  Schahs  und  ein  so  gewaltiger 
Zecher  war,  dass  er  die  meisten  seiner  Lieder  in  betrunkenem  Zustande  ge- 
dichtet haben  soll.     Der  Verfasser  der  Riyä4-usiu\arä  (No.  26  der  Quellen) 
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spricht  den  schärfsCea  Tadel  gegen  den  unfeinen  Ton  und  die  gemeinen 
Witzeleien  in  seinen,  freilich  mitunter  ganz  genialen,  Gedichten  aus,  einen 
Tadel,  den  er  in  gleicher  Weise  gegen  die  poetischen  Erzeugnisse  iweier, 
ziemlich  beliebt  gewordener,  späterer  Dichter  richtet,  des  Schaukat  aus 
Buchara,  der  1677  (A.  H.  1088)  nach  Haiät  und  später  nach  Maschhad  ging, 
und  endlich  in  Isiahän  sich  bleibend  niederliess,  wo  er  1695/96,  A,  H.  1107, 
starb  (sein  aus  Ghazelen  und  einem  mystischen  Mathnavi  bestehender  DiväK 
hat  sogar  die  Ehre  eines  türkischen  Commentais  erfahren,  siehe  Flügels 
Wiener  Cat  i,  p.  590),  und  des  Mir  JAbd-ulJäl  Nadschät  aus  Isfahän,  der 
1700/1701,  A.  H.  1112,  sein  bekanntestes  Gedicht,  ein  Mathnavi  über  den 
Ringkampf,  betitelt  Gul-i-Kulfi  (commentiert  von  Arzü  und  Rataji  Singh) 
verfasste  und  um  1714,  A.  H.  1126,  aus  dem  Leben  schied-  Der  hervor- 
ragendste Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts  und  nach  dem  Urteil  der 
persischen  Kritiker  zugleich  der  Schöpfer  eines  neuen  Stils  in  der  Lyrik  war 
der  oben  {%  t\)  als  Verfasser  eines  Mabmüd  u  Äyäz  genannte  Miriä  Mu- 
bammad  JAlT  Sä'ib  aus  Isfahän,  der,  um  1603  (A.  H.  1013)  geboren  und 
1677,  A.  H.  1088  gestorben,  mit  gewissen}  Rechte  auch  zu  den  indischen 
Dichtem  gerechnet  werden  kann,  da  er,  wie  oben  ausgeführt  worden  ist, 
manche  Jahre  teils  an  Schähdschahäns  Hof,  teils  in  Kaschmir  weilte.  Eine 
Auswahl  aus  seinem  an  Ghazelen  geradezu  überreichen  Dwän  (die  Hand- 
schrift No.  388  des  India  Office  enthält  z,  B.  auf  488  Seiten  nur  solche,  die 
auf  d  reimen),  nach  gewissen  Stichwörtern  alphabetisch  geordnet,  machte 
Derwisch  JÄmilä  aus  Balch,  der  den  Dichter  persönlich  in  Isfahän  besuchte, 
unter  dem  Titel  VäJib-ulhify-i-Mirzä  Säib  »was  aus  Sä'ibs  Gedichten  aus- 
wendig gelernt  werden  sollte«  {Nos.  696  u.  274  des  India  Office);  ein  kürzerer 
Auszug  aus  dieser  Auswahl  ist  AiBär-i-muntaxabe  betitelt  (No.  260  des  India 
Office).  Eine  andere,  ä.hnlich  geordnete  Auswahl,  hauptsächlich  solche  Verse 
enthaltend,  die  der  Beschreibung  weiblicher  Rei2e  gewidmet  sind,  ist  Mirdt- 
uljamäl  »der  Spiegel  der  Schönheit"'  Ein  Freund  Sä'ibs  war  der  Historio* 
graph  Schah  JAbbäs'  II  von  Persien  (1642 — 1666,  A.  H.  1052 — 1077)  und 
Grossvazir  seines  Nachfolgers  Schah  Sulaimän,  Muhammad  Tähir  Vabid  aus 
Qazvin  (gestorben  um  1706/1707,  A.  H.  (118/1119),  der  ausser  einem 
T^rlX'i-Säh  iAbbäs-üthätil,  worin  er  eine  Geschichte  der  ersten  zweiundzwan- 
zig Regierungsjahre  des  Fürsten  giebt,  einen  hauptsächlich  aus  Ghazelen  be- 
stehenden Divän  (Nos.  41  u.  891  des  India  Office)  und  drei  Mathnavis 
schrieb,  von  denen  das  Xuläsat-ulkaiäm  (No.  41  der  Quellen)  reichhaltige 
Auszüge  giebt  {Elliotti84  der Bodleiana,  ff.  442a — 459a).  Unter  den  jüngeres 
Zeitgenossen  Sä'ibs  zeichneten  sich  aus  JAzIm  oder  JAzImä  aus  Nischäpür 
(gestorben  zwischen  1698  u.  1700,  A.  H,  iiio  oder  im),  ein  Lobrediier 
Schah  Sulaimäns  und  der  beiden  Amlre,  Bairüm  JAlIchän  und  seines  Sohnes 
Muhammad  Ibrahim,  sowie  Verfasser  eines  über  die  Weltschöpfung  und  die 
Natur  des  Menschen  handelnden  Mathnavis,  Fauz-i-iasim  (das  grosse  Heil), 
das  1654,  A.  H.  1064  vollendet  wurde  (Handschrift  Add.  7779  im  Brit  Mus.); 
und  Muhammad  Qasim  Diväne  aus  Maschhad,  der  in  Igfahän  studierte  und 
Sä'ibs  Schüler  wurde;  die  früheste  Sammlung  seiner  lyrischen  Gedichte, 
Ghazelen  undRubäiis  enthaltend,  stammt  aus  den  Jahren  1689/1690,  A,H.  iioi 
(Nos.  2320  u.  3106  im  India  Office),  in  späterem  Alter  ging  er  nach  Indien, 
wo  er  nach  1724  (A.  H.  1136)  starb.  Er  gehört  also,  gleich  seinem  Lehrer 
Sä'ib,  ebensogut  zu  den  persisch-indischen  Dichtern  wie  zu  denen  des  eigent- 
lichen Persiens,  und  dasselbe  gilt  von  den  meisten  Poeten  des  18.  Jahrhun- 
derts, von  denen  überhaupt  nur  wenige  Anspruch  auf  Beachtung  verdienen 
(siehe  %  43).  Eine  Ausnahme  machen  drei  der  zweiten  Hälfte  desselben  an- 
gehörige  Dichter,  die,  wie  es  scheint,   ihre  ganze  Lebenszeit  getieulich  im 
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Vaterlande  blieben  und  den  letzten  Schimmer  eines  verklärenden  Abendrotes 
auf  die  mehr  und  mehr  in  Dämmerung  sinkende  Welt  persischer  Redekunst 
warfen,  nämlich  Äqä  Mub^mmad  Taql  S^hbä,  der,  in  Qumm  geboren,  teils 
dort,  teils  in  Isfahän  lebte  und  1777  (A.  H.  1191)  starb  (sein  Dlvän  ist  in 
Elliott  104  der  Bodleiaoa,  ff.  i — 55,  enthalten);  Sayyid  Ahmad  Hätif  aus 
Isfahän  (gestorben  nach  einigen  Angaben  1784,  A.  H.  1198,  nach  anderen 
erst  nach  1788,  A.  H.  1202),  beide  Zeitgenossen  und  Freunde  von  Lutf 
lAlIbeg  Ädhur,  dem  Verfasser  des  Ataschkade  (No,  38  der  Quellen^,  auf  dessen 
Heirat  i753/i754  (A.  H.  1167)  der  erstere  ein  berühmtes  Chronogramm  ge- 
dichtet hat;  und  Aqä  Muhammad  Kä^im  Välih,  gleichfalls  aus  Isfahän,  der 
1733/1734  'A.  H.  1146)  geboren  war  und  78  Jahre  alt  1811  (A.  H.  1226) 
in  seiner  Vaterstadt  mit  Sir  Gore  Ouseley,  dem  ausserordenüichen  Gesandten 
Grossbritanniens  am  Hofe  des  letzten  grossen  Herrschers  von  Persicn,  Fatb 
JAlischäh  (1797^ — 1834,  A.  H.  iiii — 1250)  zusammentraf,  dem  er  seinen 
DTvän  zum  Geschenk  machte  fenthalten  in  Elliott  115  der  Bodleiana);  alle 
drei  gemahnen  durch  ihre  Qaalden,  wie  durch  ihre  Ghazelen  und  Rubäils, 
Hätif  auch  durch  ein  vorzügliches  Ringelgedicht  an  die  besseren  Zeiten  ihrer 
heimischen  Dichtkunst.  Ein  schwacher  Abglanz  dieses  Abendrots  und  zugleich 
eine  ziemlich  verblasste  Copie  der  Tafelrunden  Mahmuds  von  Ghazna,  Kaiser 
Akbars  und  Schah  iAbbäs  des  Grossen,  ist  die  Dichtergnippe,  die  der  eben- 
genannte  Fath  iAlIschäh,  der  selbst  durch  einen  Divän,  in  welchem  er  den 
taxallus  Chäqän  gebraucht  (die  letzte  endgültige  Redaction  desselben  von 
der  Hand  des  fUrsÜichen  Poeten,  eine  mit  vorzüglichen  Illuminationen  aus- 
gestattete Handschrift  ist  No.  2418  des  India  Office),  um  die  Siegespalme 
künstlerischer  Meisterschaft  rang,  in  Teheran  um  sich  versammelte.  Der 
Dichterkönig  an  seinem  Hofe  war  der  oben  (Ende  von  S  16)  als  Verfasser  einer 
der  modernsten  Nachahmungen  von  Firdausl's  Schahname,  des  Sähansähnäme, 
genannte  Fath  JAlIchän  Sabä;  ihm  zur  Seite  standen  Sabäb  (dessen  Di  van 
dem  schon  erwähnten  Sir  Gore  Ouselev  von  Fatb  äAlischäh  selbst  in  Teheran 
1812  überreicht  wurde,  Elleott  103  der  Bodleiana);  Schaukat,  der  Statthalter 
von  SchTräz,  dessen  als  romantischen  Dichters  in  SS  13  u.  21  gedacht  worden 
ist,  und,  als  der  begabteste  von  allen,  äAbd-ulvahhäb  Naschät,  Fath  äAli- 
schähs  Staatsse  er  etär  des  Auswärtigen,  der  ausser  seinen  eigenen  Dichtungen 
(ein  Sir  Gore  Ouselev  1813  geschenkter  lyivän  geistvoller  und  anmutiger 
Ghazelen  ist  in  Ouselev  Add.  17  der  Bodleiana,  eine  Sammlung  aller  seiner 
-Werke  in  Add.  19,533  des  Brit  Mus.  enthalten)  ein  Vorwort  zum  Divän  des 
Schahs  und  kurze  Einführungen  in  die  verschiedenen  Theile  desselben,  sowie 
eine  Einleitung  zu  Sabäs  Sähansähnäme,  alles  in  gereimter  Prosa,  schrieb 
und  ausserdem  eine  Reihe  diplomatischer  Aktenstücke  und  Briefe  verfesste, 
unter  denen  das  bekannte  Schreiben  Fath  iAKschähs  an  Georg  III.  von 
England,  das  dem  Bedauern  über  die  lange  Unterbrechung  der  freundlichen 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern  Ausdruck  leiht  (Add.  21,561  im 
BriL  Mus.),  als  besonders  gewandt  und  stilvoll  hervorragt  Unter  den  minder- 
wertigen Dichtern  und  Günstlingen  Fatb  JAlTschähs  sind  noch  zu  nennen: 
Muhammad  Hasanchän  Farruch,  ein  naher  Verwandter  des  Schahs  (gestorben 
1822,  A,  H.  1237,  siehe  seinen  Divän  im  Brit.  Mus.  Or.  3544);  Mirzä  JAbd- 
ulvahhäb  Qatrah,  der  ausser  seinem  DTvän  (Gr.  3489  im  Brit  Mus.)  auch 
epische  Gedichte,  so  auf  die  Kriegsthaten  Muhammads  und  JAlTs,  lind  auf 
den  Feldzug  Muchtärs  verfasste,  und  noch  1867  (A.  H.  1284)  am  Leben 
war;  Mirzä  Fadl-ulläh  SchiräzT  mit  dem  Dichtemamen  ChävarT,  des  Schahs 
PrivatsecTetär,  der  zahlreiche  QasTden  ihm  zu  Ehren  sang,  Ghazelen,  Qit'es 
und  Rubäfis  dichtete  und  in  seinem  1847  (A.  H.  1263)  vollendeten  Prosa- 
werk   Ta'rix-i-Aulqamain    das    Leben   und    die   Thaten   seines    fürstlichen 
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Gebieters  feierte  (Handschrift  seines  DTväQS  im  Brit  Mus,  Or.  3*35);  und 
endlich  der  vierzehnte  Sohn  des  Schahs  selber,  Haidar  QuH  Mirzä  mit  dem 
taxallus  Chavar  (Brit  Mus.  Or.  3484). 

Dschaläl   Aslr's  Kulli^yV  erschienen  in  Lucknow  1880;  Nadschät's  ChLi- 
KuiTi  ebendas.  A.H.  135S  u.  A.D.  i8Se  (mii  Commentuji  Muradflbad  1SS4;  Sl'ib's 
Hiväa  Lucknow  A.  H.   [391;   der  Ausiug  aus  f  AmiU's  Auswahl   ebendas.   A.  H. 
1264  u.  A.  U.  1871 ;  einielne  Lieder  Sä'ib's  finden  sich  deutsch  in  Tiioluck's  Blüthen- 
Sammlung,  p.  z88  ff.     10  Ghaielen  des  Hltif  sind  veröffentlicht  in  Bland'»  Cen- 
tury, pp.  38— 41:  vgl.  auch  Fundgruben  des  Orients  ü,  p.  307  IT.,   wo  einige  seiner 
Ghazelen   von   J.  M.  Jouannin   übersetit  sind;    ZDMG.  5,   p.  Soff.,   wo   das   oben 
genannte   Ringelgedictl   in   Text   und   C'bersetzung   von   Schlechta-Wssehrd  ver- 
öftendieht  ist,  und   DF.fftfMEftv   in   J.  A.,  5.  sirie,  VU  {1856),   p.   i3off.     Zu  Chs- 
qin's  Dlväit  siehe  Malcolm,   llislory  of  Persia  11,  p.  537;   u.  W.  Ouselev,   Tra- 
vels III,  p.37Zi  zu  des  Schahs  Dofdicbtern  KlEi;,  Supplement,  p.S4ff.     Naschi^'s 
Werke  erschienen  unter  dem  Tiiel  Ka^-i-Gaa'ßne  in  Teheran  A.  IL   1266. 
S  45.  Was  im  weiteren  Verlaufe  unseres  Jahrhunderts  auf  dem  persischen 
Parnass  —  wenn  man  diesen  Ausdruck  hier  überhaupt  noch  anwenden  darf  — 
geleistet  worden  ist,  verdient  nm-  noch  vom  ütterarhisto tischen  Standpunkt  aus 
einige  Beachtung.    Dem  künstlerischen  Geschmack  stellt  es  sich  entweder  als 
blosses  Nachempßnden   dessen  dar,   was  die  grossen  Geister  früherer  Tage 
gedieht  und  gefühlt,   mit  der  gehörigen  Zuthat  einer  schwülstigen  Blumen- 
sprache,  die   durchaus   nicht  geeignet  ist,   über  den  Mangel  an  wirklichem 
Ideengehalt  hinwegzutäuschen,  oder  —  was  noch  schlimmer  ist  —  als  wider- 
wärtige Abschweifung  in  das  Gebiet  sexueller  Excesse  und  unnatürlicher  Laster. 
Als  grösster  Wonkünstler  unter  den  Modernen  gilt  Hablb-ullah  Qä'änl  aus 
Färs,  der  Sohn  des  ebenfalls  ali  Reimschmied  bekannten  Mirzä  Mubammad 
JAII  Guischan.    Er  war  der  oRizielle  Dichter  am  Hofe  von  Fath  JAlIschähs 
Nachfolger  Muhammadschäh  (1S34 — 1848,  A.  H.  1250 — 1264),  und  ebenso 
noch  an  dem  des  eben  gemordeten  Näjir-uddln,  der  1 848  den  persischen  Thron 
bestieg  uni  gleich   Fatb  JAlTschäh  sich  auch  dizrch  dichterische  Leistungen 
bei  seinem  Volke   beliebt  zu   machen  suchte,  Leistungen,   die  jedenfalls  den 
einen  Vorzug    haben,    dass    sie,    ebenso    wie    des    Schahs    bekannte    Reise- 
beschreibungen  und   Briefe,   m   reinem   unverfälschtem   Persisch   geschrieben 
sind.     Er  starb  zu  Teheran  1854  (A.  H.  1270)  und  hinterliess  ausser  seinem 
Divän  eine  aus  Vers  und  Prosa  gemischte  Sammlung  von  Anecdoten,  betitelt 
Kitäb-i'Parisän.     Andere  Hofdichter  neuerer  Zeit  sind  Sarüsch,   Mirzä  As- 
gharchän  und  —  als  jüngster  —  der  aus  dem  fursüichen  Geblüle  der  jetzt 
herrschenden  Qädschärendynastie  entsprossene  iAbd-ultali  Ibtischäm-ulmuik, 
der  1853   geboren  wurde.     Der  Haup {Vertreter   der   frivolen   und   obscönen 
Lyrik   unserer  Tage   ist  Yaghmä  DschandakT,    der    auch    ein    von    Zoten 
strotzendes  Pasquill  auf  seinen  früheren  Vorgesetzten,  den  General  Dhulfaqär- 
chän,  die  Sardäriyye,  verfasst  hat.     Ein  wirklich  originelles  Talent  dagegen 
ist  der  von  eiu-opäischem  Weltschmerz  angehauchte  Vertreter  des  Pessimismus 
in   Persien,    Abulnagr  Fatb-ullähchän   Schaibänl   aus   Käschän,    der  in 
seinen  Liedern  einen  ergreifenden  Ton  der  Entsagung  anstimmt,   wozu  wohl 
seine  eigenen  traurigen  Lebensschicksale  die  Grundstimmung  geliefert  haben; 
ob  freilich  die  von  diesem  i8gi  gestorbenen  Dichter  eingeschlagene  Richmng 
im  Stande  sein  wird,  der  tief  gesunkenen  persischen  Dichtkunst  einen  neuen 
frischen  Lebensodem  einzuhauchen,  muss  dahingestellt  bleiben.  Ernste  Ziele  ver- 
folgten auch  der  1871  (.\.H.i288)  gestorbene  berühmte  Litterarhistoriker  Rifjä 
Qulichän  {siehe  No.  50  der  Quellen),  der  als  lyrischer  und  epischer  Dichter 
(siehe  oben  am  Ende  von  S  6,  und  die  beiden  religiösen  Mathnavls  Hidäyal- 
näme  und  Arüs-uHäsi^ln   in  RiEU,    Supplement  p.   227)    unter    dem    Namen 
Hidäyat  schrieb;  und  Mirzä  Ahmad  SchTräzi  mit  dem  Dichtemamen  Vaqär, 
ein  Sohn  Visäl's   (siehe  S  20),   der,    42  Jahre    alt,    1857/1858    (A.  R    1274) 
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nach  Teheran  kam  und  ein  Mathnavi  Bahräm  u  Bihräz,  sowie  eine  Nach- 
ahmung des  Gulistän  unter  dem  Titel  Anjuman-i-dänis  y^riassts.  In  schroffstem 
Gegensatze  zu  diesem  allmählichen  Verfall  der  persischen  Epik,  Lyrik  und  Di- 
daktik einerseits,  und  zu  dieser  Verflachung  und  Versumpfung  der  litterarischen 
Bestrebungen  andierseits  steht  das  zwar  langsam^,  aber  stetige  und  durchaus 
gesunde  und  kräftige  Aufblühea  einer  Gattung  der  Poesie,  die  bisher  dem 
künstlerischen  und  religiösen  Gefühl  der  Perser,  wie  dem  der  übrigen  mubaTn- 
madanischen  Nationen,  nicht  nur  unsympatisch,  sondern,  sozusagen,  auch  un- 
bekannt gewesen,  nämlich  der  dramatischen.  Gerade  seit  dem  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  haben  sich,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Griechen, 
den  Germanen  und  überhaupt  den  meisten  Nationen  des  Westens,  aus  be- 
stimmten religiösen  Festlichkeiten  theatralische  Schaustellungen  entwickelt  und 
daraus  die  Anfänge  eines  wirklichen  Dramas  herausgebildet.  Seit  die  SchiSah 
unter  den  Safaviden  zur  Staatsreligion  erhoben  war,  hatte  sich  die  Sitte  ein- 
gebürgert, das  tragische  Schicksal  des  zum  persischen  Nationalheiligen  gewor- 
denen vierten  Chalifen  j  Ah  und  seiner  unglücklichen  Söhne  Hasan  und  Husain, 
sowie  der  übrigen  Imäme,  ganz  besonders  aber  den  Untergang  Husain's  und 
seiner  Genossen  in  der  Schlacht  von  Karbalä  680  (A.  H.  61),  in  den  ersten 
zehn  Tagen  des  Monats  Mufaarram,  der  eigentlichen  Passionszeit  dieser  Mär- 
tyrer, durch  Absingen  von  Trauerchören  und  das  Recitiren  mehr  oder  minder 
kunstvoller  Rhapsodien,  in  denen  die  Hauptereignisse  ihres  Lebens  und  Ster- 
bens gefeiert  wurden,  im  Andenken  des  Volkes  wach  zu  erhalten;  von  solchen 
noch  in  ganz  episch-lyrischer  Weise  abgefassten  Klageliedern  besitzen  wir 
treffende  Beispiele  in  zwei  Sammlungen  von  Elegien  auf  Husains  Tod  {Mar- 
%iyyahä-i- Husain)  in  No.  1051  des  India  Office  und  Ouseley  151  der  Bod- 
leiana  (ff.  79 — 64),  von  denen  die  letztere,  ihrer  Abfassung  nach,  jedenfalls 
über  1787  zurückreicht  Ein  modernes  Seitenstück  dazu  ist  'Abdullah  bin 
Muhammad  }AlT  Mafaram's  Farkang-i-Xudäparasn  (verfasst  i86o,'i86i,  A.H. 
1277,  lithographirt  in  Teheran  A.  H.  iz8i),  eine  lange  Rhapsodie  auf  172 
Märtyrer  von  Karbalä.  Der  Übergang  aus  solchen  Elegien,  zunächst  wohl 
in  die  Form  des  Wechselgesangs  und  Wechselgesprächs,  dann  allmählich  in 
die  einer  wirklich  künstlerisch  gegliederten  dramatischen  Handlung  lässt  sich 
nicht  mehr  mit  Genauigkeit  verfolgen  —  wir  haben  eben  n\ir  die  Analogie 
der  griechischen  Dramen,  der  Mysterien  des  Mittelalters  und  der  chrisüichen 
Passionsspiele,  um  daraus  berechtigte  Schlüsse  auch  auf  den  Ent wickelungs- 
gang des  persischen  Passionsspiels,  der  TaSziye,  zu  ziehen.  Denn  Passions- 
spiele  im  besten  Sinne  des  Wortes  sind  die  bei  weitem  grössere  Zahl  der 
persischen  Schauspiele,  wenn  auch  —  und  das  gerade  giebt  für  die  Zukunft 
die  beste  Hoffnung  auf  eine  gedeihliche  Fortentwicklung  der  dramatischen 
Poesie  bei  den  Persern  —  in  neuerer  Zeit  schon  manche  von  der  ursprüng- 
lichen Leidensgeschichte  fast  gänzlich  losgelöste  Stoffe  in  ziemlich  bühnen- 
wirksamer Weise  gestaltet  worden  sind.  Über  30  Tafziyes  (enthalten  in 
No.  993  der  Nationalbibliothek  zu  Paris)  behandeln  die  verschiedenen  Phasen 
in  dem  traurigen  Geschick  der  i.\liden,  von  der  Botschaft  Gottes  an  den 
Propheten,  dem  der  Engel  Gabriel  das  künftige  Martyrium  seiner  beiden  Enkel 
vorausverkündet,  bis  zur  Bestattung  der  grausam  hingeschlachteten  Opfer  des 
Umayyaden  YazTd,  des  Vertilgers  der  Helden  von  Karbalä.  Durch  alle  zieht 
sich  ein  ganz  bedeutendes  patriotisches  Selbstgefülil  und  eine  unverkennbare 
Innigkeit  und  Wärme,  in  einigen  der  hervorragendsten  Stücke,  wie  in  der 
»Hochzeit  des  Qäsim«,  und  im  »Tode  Husain's«  sogar  eine  überraschende 
und  geradezu  erschütternde  Tragik.  In  anderen  Ta?ziyes  sind  biblische  Stoffe 
verwertet,  die,  ebenso  wie  die  lebenden  Bilder  zum  Oberammergau  er  Passions- 
spiel,  den   Schicksalen   der   äAliden   ähnliche  Vorgänge    aus   der   jüdischen 
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Patriarchenzett  veranschaulichen,  und  auch  hier  besitzen  wir  einen  episch- 
lyrischen Vorläufer  in  der  Geschichte  von  Abraham's  Bereitwilligkeit,  seinen 
Sohn  Isaak  (oder,  wie  er  bei  den  Muhamraadanem  stets  genannt  wird:  Isch- 
maei)  dem  Herrn  zu  opfern,  in  volkstümlichen  Versen  von  Kamäl  aus  Färs 
verfasst  (Ouseley  152,  ff.  61— S4a).  Dieser  Dichtemame  ist,  beiläufig  be- 
merkt, neben  Mahram  der  einzige,  der  sich  in  der  ganzen  grossen  Zahl  der 
Taiziyes  und  der  früheren  Klagelieder  findet  —  alle  sonstigen  Erzeugnisse 
dieser  Gattung  tragen  keinen  individuellen  Automamen,  sie  sind,  wie  es  scheint, 
Erzeugnisse  des  dichtenden  Volksgeistes,  die  vielleicht  von  irgend  einem  pro- 
fessionellen Litteraten  zugestutzt  und  dann  von  dem  jeweiligen  Theaterdirektor 
—  Chodzko  nennt  einen  solchen  am  Hofe  zu  Teheran,  den  Eunuchen 
Husain  ?Alichän  —  für  die  Aufführung  hergerichtet  sind.  Dass  man  schon 
in  ziemlich  früher  Zeit,  nämlich  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts, 
auch  an  der  dramatischen  Gestaltung  anderer  Vorwürfe,  die  ein  allgemein 
menschliches  Interesse  erwecken,  Geschmack  gefunden,  davon  zeugt  ein  in 
der  Berliner  Bibliothek  (No.  87  des  Catalogs  von  Pertsch)  enthaltenes  Pro- 
gramm eines  grossen  Schauspiels  in  3  Acten  {ma/iis),  betitelt  InSam-i-zan 
oder  Frauengunst,  das  am  24.  October  1829  in  Teheran  aufgeführt  werden 
sollte.  Freilich  sieht  der  Name  des  Verfassers,  soweit  er  sich  mit  Sicherheit 
feststellen  lässt,  mehr  slavisch  als  persisch  aus,  und  es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Stück  nur  die  Übersetzung  oder  Nachbildung  eines 
fremdländischen  Originals  gewesen.  Dasselbe  trifil  bei  den  neuerdings  durch 
europäische  Textausgaben  und  Übersetzungen  bekannt  gewordenen  persischen 
Lustspielen,  wie  dem  »Vazir  von  Lankurän«,  »Monsieiir  Jourdan«  und  ande- 
ren zu,  an  deren  ganz  vorzüglichem  scenischen  Aufbau  und,  stellenweise  an 
MoliSre  erinnernder,  Kraft  der  Charakteristik  der  persische  Genius  leider 
keinen  Anteil  hat,  da  sie  erst  aus  dem  Ädharbaidschänischen  Türkisch  des 
Mirzä  Fath  JAlT  Ächundzäde  von  einem  Mirzä  Muhammad  Dschaifar  Qarä- 
dschadäghi  in  die  Sprache  Irans  übertragen  worden  sind.  Mehr  dem  ein- 
heimischen Boden  angehörig  ist  die  Tamaschä  oder  Posse,  von  der  uns 
Chodzko  interessante  Andeutungen  giebt,  ebenso  die,  freilich  mehr  unter  den 
Nomadenstämmen  türkischen  Ursprungs  eingebürgerten  Marionetten,  die  daher 
auch  den  türkischen  Namen  Qarägöz  (Schwarzauge)  führen.  Da  aber  beide 
Gattungen  der  niederen  Komik  meistens  von  den  Darstellern  improvisirt  und 
selten  niedergeschrieben  werden,  so  lässt  sich  über  ihren  eigentlichen  litterari- 
schen Wert  kaum  ein  Urteil  fällen. 

Zu  den  modernen  Dichtern  Qä'snl  u.  s.  w.  vgl.  die  interessinte  Abhandlung  von 
A.  V.  K£(!L  »Zur  Geschichte  der  persischen  I.itleratur  des  19.  Jahrhunderts«  in 
ZDMG.  47,  pp.  130 — 142;  siehe  auch  Nicolas,  Dialogues  persans-ftftngais,  IL  ed., 
Paris  1869,  preface;  H.  Bruksch,  »Im  Lande  der  Sonne«,  Berlin  1886,  p.  253; 
E.  G.  Brownk,  A  Year  among  Ihe  Perstans,  p.  liS;  und  RlEU,  Supplement,  pp.  128 
u.  229-  Ql'SnI'sZ'J'E'nM  wurde  lithographirt  in  Bombay  und  in  Teheran  A.  H.  1277, 
tein  Kitab-i-Parinn  Teheran  A.  H.  1302;  der  DTvün  des  Yaghma  in  Teheran, 
A.  H.  IZS3.  Über  Ridi  Qulichsn's  Leben  und  Werke  vgl.  S.  CiiURCHn.L  in 
JRAS.  18,  pp.  196— 204  und  19,  p.  i63;überSchaibaniB0NELuin  GSAL  V  (1891), 
p.  167 ff.,  u.  KfiiJL  in  WZKM.  Vl(i89z),  p.  157 ff.  Sein  »Munlicbab  m  nladschInflJe-i- 
baysn«t■i■SchaibänuerschieninCon3tanlinopelI89I.  Das  .^'^Bmnn.j^SmJ  ward  iithogr. 
in  Teheran  A.  H.  1289.  Zu  den  Ta\üyii  vgl.  A.  Chodzko,  Thcätre  en  Perse,  Paris 
1844.  u.  Theätre  persan,  ib.  1875  u.  1878.  E.  Polak,  Persien  I.  p.  339 ff.;  Gobineau, 
Les  Religions  et  les  Philosophies  «c.  Ch.  13  IT.;  Sir  Lewis  Pellv  and  A.  N.  WoL- 
LASTON,  The  Miracle  Play  of  Hasan  and  Husain,  j  vols,  London  1879;  u.  H.  Eth£, 
Das  persische  PaSäioiiss[)iel  in  »Morgenländischc  Studien«,  Leipzig  1870,  pp.  174— 
194.  Die  au»  dem  Türkischen  übersetiten  Lustspiele  sind  gedruckt  als  fanA'il^, 
Teheran  1874.  Einielausgaben :  «The  Vai!r  of  Lankurän«,  by  Hagcabd  ajid  Le 
STRA.\r,E,  London  [882;  deutsch  in  X0.3064  der  Reclam'schen'Universalbibliolhek; 
.Monsieur  Jourdan.  von  A.  Wahrmcnd.  Wien   1889. 
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B.    DIE   PROSA. 

VORBEMERKUNG. 

S  46.  Eine  Geschichte  der  neupersischen  Litteratur  würde  unvollsUlndig 
und  unbefriedigend  sein,  wollte  man  nicht  auch  den  Prosa-Werken  derselben 
gebührende  Beachtung  schenken,  denn  auch  in  ihnen  spiegelt  sich,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  in  demselben  Grade,  wie  in  den  poetischen  Erzeugnissen,  die 
specifische  Geistes-  und  Charakteranl^«  des  persischen  Volkes  wieder;  auch 
in  ihnen  liegt  eine  Fülle  wertvollen  und  für  die  erzählende  Litteratur  sowohl 
wie  für  die  strengere  Wissenschaft  des  Morgenlandes  oft  geradezu  unschätz- 
baren Materials,  das  bis  jetzt  ebensowenig  seinem  vollen  Umfange  nach  ge- 
hoben und  für  die  allgemeine  Kulturgeschichte  verwendbar  gemacht  worden 
ist,  wie  die  reichen  dichterischen  Schätze  Irans.  Freilich  ist  die  Zahl  der 
persischen  Prosa-Werke  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens  eine  so 
ungeheure,  dass  hier,  um  das  Gesamtbild  dessen  zu  vervollständigen,  was  auf 
geistigem  Gebiete  von  den  Persem  geschaffen  worden  ist,  nur  die  hervor- 
ragendsten und  den  allgemeinen  Entwicklungsgang  am  treffendsten  kenn- 
zeichnenden Leistungen  genannt  werden  können,  dagegen  von  einer  auch  nur 
annähernd  erschöpfenden  Darstellung,  wie  sie  bei  der  Poesie  wenigstens  ver- 
sucht worden  ist,  abgesehen  werden  muss.  Auch  sind  manche  der  hier  zu- 
nächst in  Betracht  kommenden  Werke,  wie  z.  B.  das  Sindbädnlme,  Sa'dls 
Gulistän  und  dessen  Nachahmungen,  Dschäml's  grössere  Prosaschriften  und 
andere  mehr,  schon  oben  gebührend  berücksichtigt  worden.  Am  besten  lässt 
sich  die  Geschichte  der  persischen  Prosa  wohl  in  zwei  Hauptabteilungen  zer- 
legen, die  der  erzählenden  und  poetischen  Prosa,  die  sich  unmittelbar  an  die 
Poesie  anschliesst,  mit  derselben  die  blumenreiche  Sprache,  die  rhetorischen 
Feinheiten  und  nicht  selten  sogar  den  Reim  oder  wenigstens  eine  kunstvolle 
AUitteration  teilt,  und  die  der  streng  wissenschaftlichen  und  gelehrten  Prosa, 
die  im  Grossen  und  Ganzen  das  künsderische  Beiwerk  verschmäht  und  haupt- 
sächlich nur  den  einmal  gewählten  Stoff  klar  und  übersichdich,  wenn  auch 
meistens  in  etwas  breiter  und  weitschweifiger  Art,  zu  verarbeiten  sucht,  Dass 
die  Grenzlinie  zwischen  diesen  beiden  Arten  der  Prosa  sich  nicht  immer 
haarscharf  ziehen  lässt,  ist  bei  der  Neigung  aller  Orientalen,  auch  den  trocken- 
sten Gegenstand  hin  und  wieder  durch  etwas  Redeprunk  herauszuputzen, 
leicht  erklärlich, 

vn.  DIE  ERZÄHLENDE  UND  POETISCHE  PROSA. 

a)   Romane,   Erzählungen,   Märchen,   Fabeln,   Legenden   und 
Anecdoten. 

S  47.  Ähnliche  Verzweigungen,  wie  wir  sie  oben  bei  der  Weiterentwick- 
lung des  historischen  sowohl  wie  des  romantbchen  Epos  in  gebundener  Rede 
beobachtet  haben,  treffen  wir  auch  auf  dem  Gebiete  der  Prosaepik  oder  des 
eigentlichen  Romans  an.  Freilich  sind  hier  die  dort  mehr  oder  minder  scharf 
getrennten  Elemente  der  altpersischen  Heldenmäre,  des  specifisch  arabischen 
Rittertums,  der  jUdisch-koranischen  Legende  und  der  einfach  auf  romantischen 
Verwicklungen  beruhenden  Liebesgeschichte  fast  immer  ziemlich  rücksichtslos 
durcheinanderge würfelt,  und,  im  Gegensatz  zu  den  mehr  übersinnlichen,  der 
höheren  Geisterwelt  entnommenen  und  zur  Verkörperung  tiefsinniger  Gedanken 
und  Probleme  verwandten  Episoden  der   epischen  Poesie,  mit  rein  märchen- 
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haften,  aus  der  niederen  Welt  der  Divs  und  Paris,  der  Dämonen  und  Feen, 
sowie  der  Zauberer  und  Zauberinnen  geschöpften  Elementen  durchsetzt  Das 
uns  bis  jetzt  bekannte  älteste  Werk  der  Prosaepik  ist  der  von  Sadaqah  bin 
Abilqäsim  Schiräzt  verfasste  und  von  Farämurz  bin  Chudädäd  bin 
^Abdullah  alkätib  alaradschäni  1189  (A.  H.  585)  redigirte  und  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  geordnete  dreibändige  Roman  Kifäb-i-Samak  ^lyär,  der 
die  Abenteuer  Chvarschldschäh's,  des  Sohnes  von  Marzbänschäh,  dem  Fürsten 
von  Halab,  und  seines  Stiefbruders  Farruchtüz  in  China,  und  ihre  Bemühungen 
um  die  Hand  der  Prinzessin  Mahpari,  der  Tochter  des  chinesischen  Kaisers 
oder  Faghfürs  behandelt  {einzige,  stellenweise  lückenhafte  Handschrift  in  der 
Bodleiana,  Ouseley  379 — 381).  Als  grösster  Nachahmer  Firdausi's  auf  histo- 
risch-romantischem Gebiete  ist  der  hinsichtlich  des  Zeitalters,  in  dem  er  gelebt, 
sowie  der  Nationalität,  der  er  angehört,  noch  immer  in  geheimnisvolles  Dunkel 
gehüllte  Abu  Tähir  Muhammad  aus  Tarsus  (mit  seinem  vollen  Namen: 
Abu  Tähir  Muhammad  bin  Hasan  bin  ^Ali  bin  Müsä  TartüsT  oder  Tarsüsi) 
anzusehen,  der  sich  durch  verschiedene,  auf  persische  Legenden  begründete, 
umfangreiche  Prosa-Romanzen  einen  bedeutenden  Namen  gemacht  hat.  In 
die  Zeit  des  altiranischen  Königs  Hüschang  versetzt  uns  sein  Däsiän  (oder 
QiSie)-i-Qahramän,  auch  Qahramätmäme  und  Bikäyat-i-Qahramän-t-Qätil 
genannt,  dessen  Held  hier  —  nach  einer  bisher  unbekannten  Tradition  — 
den  Isfandiyär  erschlägt,  während  im  Schahname  Rustam  denselben  tödtet 
(persisch  in  Berlin,  Petebmann  425,  türkische  Bearbeitung  ebendaselbst  in 
drei  Exemplaren  und  in  der  Leipziger  Stadtbibliothek,  No.  z8o).  Ein  anderer 
Roman  desselben  Verfassers  ist  das  Däräbnäme,  eine  Geschichte  von  König 
Darius  und  Alexander,  die  in  der  Bibliothek  Kaiser  Akbar's  von  einem  ge- 
wissen Kaiqubäd  bin  Mihyar  aufgefunden  und  von  ihm,  auf  Anregung  eines 
anderen  Persers  Nüschirvän  bin  Bahrämschäh,  neu  bearbeitet  wurde  (eine  aus 
Kaiqubäd's  Autograph  abgeschriebene,  im  Anfang  lückenhafte,  Copie  von  JAbd- 
uirahmän,  datiert  1617,  A.  H.  ioz6,befindet  sich  im  India  Office  No.  9S0, 
zwei  andere  im  Brit  Mus.  Or.  2781  u.  4615).  Ein  drittes  Werk  des  Abu 
Tähir,  Qirän-i-Habast,  existirt  nur  in  türkischer  Übersetzung  (Bodleian  Cat 
No.  2101,  RiEU,  Turkish  Cat  p.  zi9ff.).  Ein  ebenfalls  die  Thaten  Alexan- 
der's  des  Grossen  feierndes  Prosa-Epos  in  4  Bänden,  von  einem  ungenannten 
Verfasser,  ist  das  Sikandamäme  (Berlin,  Petf.rmann  405 — 408).  Der  Zeit 
des  arabischen  Rittertums  und  der  ersten  Chalifen  gehören  vor  altem  zwei 
romantische  Erzählungen  an,  Qisse-i-Amlr  Hamzah  und  Qhse-i-Säh'i-mardän 
3Alt.  Die  erstere,  gewöhnlich  Hamzanäme  genannt  und  in  ihrer  türkischen 
Bearbeitung  (siehe  Flögel's  Wiener  Cat  U,  p.  29)  vielleicht  noch  besser  als 
in  ihrem  persischen  Original  bekannt,  nebenbei  auch  ins  Hindüstänische, 
Hindi,  Malaiische  und  Javanische  übersetzt  (die  arabische  Slrat  Hamsah  zeigt 
eine  von  dem  persischen  Roman  gänzlich  abweichende  Behandlung  des  Stoffes) 
findet  sich,  wie  die  meisten  volkstümlichen  Romanzen  dieser  Art,  in  verschie- 
denen Recensionen  vor,  unter  denen  sich  besonders  vier  deutlicher  von  ein- 
ander abheben.  Die  erste,  die  handschriftlich  am  häufigsten  vorkommt 
(OusELEV  t6i  u.  162  in  der  Bodleiana,  Add.  7054  u.  Ecerton  1017  im 
British  Museum,  No.  2567  im  India  Oftice,  Dresden  No.  346,  und  München 
181)  ist  in  71 — 73  kurze  Abschnitte  oder  Erzählungen  (däsiän)  geteilt  und 
in  sehr  einfacher  Sprache  gesciuieben;  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und 
der  Darstellung  der  verschiedenen  Abenteuer  stimmt  mit  ihr  die  zweite  (die 
nur  in  einer  unvollständigen  Handschrift,  Add.  7095  im  BriL  Mus.,  enthalten 
ist),  Asmär-ullmmzak  (die  Abendplaudereien  vom  Hamzah)  betitelt,  im  Grossen 
und  Ganzen  überein,  nur  dass  sie  in  einem  viel  verfeine rteren  und  rhetorisch 
ausgeschmückten  Stile  abgefasst  ist    Beide  schildern  die  romantischen  Erleb- 
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nisse  Hamzah's,  der  ein  Sohn  des  'Ab<i-tilmut?alib  und  Ookel  des  Propheten 
war,  am  Hofe  des  Säsänidenkönigs  Nüschirvän,  und  seine  Werbung  um  die 
Liebe  von  dessen  Tochter,  Prinzessin  Mihmigär,  femer  seine  Reckenfahrten 
gegen  den  König  der  Riesen  auf  Ceylon,  gegen  den  byzantinischen  Kaiser, 
den  )Aziz  von  Egypten,  und  endlose  Expeditionen  von  ähnlich  phantastischer 
Art  Die  dritte  Recension  des  Werkes  (Or.  1392  im  BriL  Mus.)  ist  in  82 
dästans  geteilt  und  weicht  nicht  nur  in  der  Sprache,  sondern  auch  im  Gang 
der  Handlung  und  in  der  Gestaltung  der  einzelnen  Abenteuer  ganz  erheblich 
von  den  beiden  ersten  ab;  die  vierte  endlich  ist  eine  moderne  Erweiterung 
der  ursprünglichen  Geschichte,  in  die  eine  Anzahl  neuer  handelnder  Personen 
und  neuer  Abenteuer  eingefügt  ist,  unter  dem  Titel  Kitäb-i-rurnüz-i-Harnzah 
(das  Buch  der  rätselhaften  Umstände  Hamzah's);  in  dieser  erscheint  der  Held 
stets  ab  Arnir  Saiib  Qirän,  »der  Fürst  der  glücklichen  Constellationn,  an 
den  sich  zwei  andere,  an  gleichem  Tage  mit  ihm  geborene  und  ebenfalls 
Säbib  Qirän  genannte  Persönlichkeiten  anschliessen :  Muqbü,  der  Sohn  des 
Chair,  eines  Sklaven  des  iAbd-ulmuttalib,  und  iUmar,  der  Sohn  des  Kameel- 
treibers  Umayyah  (Handschriften  im  Brit.  Mus.,  Add.  24,418,  und  im  India 
Office,  No.  942,  letztere  sehr  unvollständig).  Über  den  Namen  des  ursprüng- 
lichen Verfassers  gehen  die  Angaben  weit  auseinander;  einige  schreiben  das 
Werk  dem  Abulmaiäli,  andere  dem  MuUä  Dschaläl  Balchi,  noch  andere 
gar  dem  Bruder  Hamzah's,  Haijrat  'Abbls,  zu.  Dem  Hamzanäme  nahe  ver- 
wandt ist  der  obengenannte  zweite  Roman  aus  der  arabischen  Ritterzeit,  die 
Geschichte  }Ali  bin  Abi  Tällbs,  des  vierten  Chahfen,  die  uns  auch  einige  der 
schon  in  crsterem  handelnd  auftretenden  Recken  wieder  vorführt  ("einzige, 
aber  trotz  ihrer  Länge  von  1328  Seiten  noch  unvollständige,  Handschrift  im 
India  Office,  No.  897).  Die  besten  Zeiten  des  ächten  alten  Beduinenturas 
spiegelt  die  im  Orient  äusserst  beliebte  Erzählung  von  Hätim  Tä'I,  dem  Vor- 
bild des  Edelmuts  und  der  Freigebigkeit  {Qisse-i-Jjätim  Tä'ij,  wieder,  die 
nach  den  sieben  Abenteuern,  die  der  Held  zu  bestehen  hatte,  um  den  Fragen 
oder  Anforderungen  der  Husn  Bänü  Genüge  zu  thun,  auch  oft  Qiise-i-kqft 
sair-i-Hätim  (Geschichte  der  sieben  Reisen  Hätim's)  oder,  wie  in  der  Berliner 
Handschrift  (No.  1037  im  Catalog  von  Pertsch),  Qisse-i-haft  su'äl-i-Hätim 
(Geschichte  der  sieben  an  Hätim  gestellten  Fragen)  genannt  wird.  Eine  ein- 
zige Handschrift  dieses  Romans  (India  Office  No.  606)  enthält  eine  sich  un- 
mittelbar an  die  sieben  Reisen  anschliessende  Fortsetzung  unter  dem  Titel 
Haft  Insäf-i- Hätim  Tä't  (die  sieben  gerechten  Handlungen  des  Hätim  Tä'i), 
die  an  Länge  den  Hauptleil  des  Werkes  noch  bei  weitem  übertrifft.  Eine 
andere,  weit  kürzere  Darstellung  des  Lebens  und  der  Thaten  Hätim's  rührt 
von  Husain  alväJiz  alkäschifl,  dem  1504/1505  (A.  H.  910J  gestorbenen 
fruchtbaren  Schriftsteller  unter  Sultan  Husain  von  Harät  her,  dem  wir  noch 
öfter  in  den  folgenden  Abschnitten  begegnen  werden;  sie  führt  den  Titel 
Qisi7s  u  ä^är-i-Hälim  Tii'J,  auch  RisäU-i-Hätimiyyc,  enthält  Anecdoten  und 
Erzählungen  und  wurde  i486  (A.  H.  891)  vollendet  (handschriftlich  in 
der  Bodleiana,  Bodley  206,  u.  in  No.  1038  des  Cat.  von  Pertsch).  Der 
jüdischen  Legende  endlich  gehören  die  Mui)izät-i-müsavt  oder  Wunderthaten 
des  Moses,  auch  Ta'rTx-i-müsavJ,  oder  Qi^se-i-müsavT  geaannx,  an,  ein  1498/1499 
(A.  H.  904)  vollendeter  Roman  des  1501/1502  (A.  H.  907)  gestorbenen 
Schaichs  Mu'in  almiskin  (mit  seinem  vollen  Namen:  MuBln-uddin  Muham- 
mad Amin  —  oder  nach  anderen  Quellen:  bin  Hä)l Muljammad alfarähi aM^ 
Harät),  dem  wir  auch  eine  in  Prosa  abgefasste  Geschichte  Yüsufs  und  Za- 
lichä's  verdanken,  die  den  Titel  A/jsan-ui^isas  (die  schönste  der  Geschichten) 
führt  und  ähnlich  wie  Chvädsche  Ansärl's  frühere  Bearbeitung  desselben 
Stoffes   (siehe   oben   S  34)   mit  Traditionen,    theologischen   und   mystischen 
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AuseinaDdersetzungen,  QurlnveTsen  und  vielen  poetischen  Bruchstücken  durch- 
setzt ist  (einzige  Handschrift  des  Moses-Romans  im  India-Office  No.  aoag, 
des  A^san-uigisas  in  der  Bodleiana,  Elliott  409).  Der  umfangreichste  und 
zugleich  modernste  unter  den  grossen^  halb  historischen^  halb  phantastischen 
und  märchenhaften  Romanen  ist  der  Büsiän-t-Xayäl,  der  Fruchtgarten  Chayäl's 
oder  —  wenn  man  so  will  —  der  Einbildungskraft,  von  Mir  Muhammad 
Taql  aldschaifarT  albtisainl  aus  Ahmadäbäd  in  Gudscharät,  mit  dem  taxaUu§ 
Chayäl,  der  dieses  seltsame  Gemisch  von  geschichtlichen  Legenden  und 
abenteuerlichen  Wunderthaten  von  Dämonen  und  Feen  auf  Wunsch  seines 
edlen  Gönners,  des  Navväb  Raschidchän  Bahädur  (weshalb  es  auch  zuweilen 
Farmdyis-i-Ra/idi,  »das  Gebot  des  Raschid«,  genannt  wird)  —  oder,  wie  es 
genauer  in  der  Handschrift  des  BriL  Museums,  Add.  16,689  heiss^  der  beiden 
Brüder  Navväb  Nadschm-uddaulah  Mubammad  Ishaqchän  und  Nawäb  RaschTd- 
chän  Sälardschang,  deren  Vater  Dscha'farchän  Näzim  von  Bengalen  war  — 
in  15  grossen  Bänden  zwischen  1742  und  1756  (A.  H.  1155^1169)  teils  in 
Schähdschahänäbäd,  teils  in  Murschidäbäd  verfasste  und  1759/1760  (A.  H. 
1173)  starb.  Das  ganze  Werk  zerfallt  in  drei  Frühlinge  {Bakär),  von  denen 
der  zweite  und  dritte  auch  als  erster  und  zweiter  Rosengarten  (Gulisiän) 
erscheint;  der  erste  Bahär  in  2  Bänden  führt  den  besonderen  Titel  Mahdi- 
näme  und  behandelt,  als  eine  Art  Einleitung  des  Ganzen,  die  Schicksale  des 
Sultans  Abulqäsim  Mubammad  Mahdi  und  anderer  Vorfahren  Sultan  Muiizz- 
uddTn's  (d.  h,  des  ChalTfen  Alqä'im  biamrilläh),  des  eigentlichen  Helden  des 
zweiten  Bahärs.  Letzterer  umfasst  5  Bände,  d  h.  eine  Muqaddime  oder 
Einleitung,  und  zwei  Guisan  oder  Rosenflore,  von  denen  jeder  wieder  in  zwei 
Guhär  oder  Rosenbeete  geteilt  ist,  und  trägt  die  besonderen  Aulschriften 
Muiizznäme,  Qä'imnäme,  oder  auch  Sdbibqirännäme,  da  Mu'izz-uddin,  der 
Held,  mit  dem  Ehrentitel  Säbibqirän-i-akbar  ausgezeichnet  ist.  Der  dritte 
Bahär  endlich,  Xvarltdnäme  genannt,  da  noben  dem  Sähibqirän-i-akbar  noch 
ein  Sähibqirän-i-aisam,  nämlich  Prinz  Chvarschid  Tädschbachsch,  und  ein 
Säiibqirän-i-aifar,  Prinz  Badr-i-munir,  handelnd  auftreten,  ist  in  8  Bände 
geteilt,  von  denen  der  dritte,  in  „zwei  Hälften  (genannt /a/r),  wieder  eine 
Specialbezeichnung  hat,  nämlich  Sähnäme-i-buzurg,  »das  grosse  Königsbuch« 
(die  vollständigste  Handschrift  dieses  bandwurmartigen  Romans,  in  der  nur 
ein  einziger  von  den  15  Bänden  fehlt,  ist  Caps.  Or.  D.  9 — 23  in  der  Bod- 
leiana, eine  solche  der  ersten  13  Bände  ist  in  Nos.  1773,  1774,  2443,  r932, 
177^  1772.  1930,  1770,  1933.  159.  1769.  1929,  1775  «■  '93»  -ies  India 
Office  enthalten;  einzelne  Teile  finden  sich  auch  im  Brit.  Museum,  in  Berlin 
und  München). 

.  Zu  den  Romanen  des  Abu  Tabir  vgl.  MoHL,  I.ivre  des  Kois,  T,  pr^face,  pp.  74 
u.  75;  lum  HamEimSme  die  eingehende  Untersucbung  von  Pit.  S.  van  RonkeLi  »De 
Roman  van  Amir  Hamzaa,  Leiden,  1895;  Garcin  de  Tassv,  Hisioire  de  la  Litt^ra- 
tare  Hindouie  etc.  2.  Ausg.  I,  p.  236;  und  über  die  türkiseben  Bearbeitungen  des- 
selben Fleischer,  Kleine  Schriften  111,  p.  218.  Die  einfachste  Recension  des  per- 
sischen Originals  ist  lithographict  in  Lucknow:  die  RumSi-i'HamtaA  erschienen  in 
7  Bänden  in  Teheran  A.  H.  1274;  die  Hindl-Übersetiung  {Däitin-i-Amtr  Hamtak) 
1879  in  Lacknon.  Die  Geschichte  des  lEtim  Ta'l  wurde  herausgegeben  in  Caicutta 
1818  (von  G.  J.  AtkiNson),  in  Constantinopel  A.  H.  125Ö,  und  in  Bombay;  englische 
Übersetzung  von  DUNCAK  FoaiES,  London  1830;  Auszüge  aus  der  SüÖli-i-yäümi^ 
in  Schkfer's  Cbrest.  Fers.  I,  p.  174 IT.;  eine  abgekürzte  Übersetzung  des  Büsiän-i- 
Xayät  in  HindQstttni  unter  dem  Titel  Zaidal-uljcayÖl,  von  jÄlam  J.\li  ans  Karaya, 
erschien  in  einem  Bande  in  Caicutta  1834. 

S  48.  Wenn  wir  von  den  grossen,  meist  bändereichen  Romanen  zu  den 
kürzeren  romantischen  oder  märchenhaften  Erzählungen  übergehen,  so  begegnen 
wir  zunächst  als  einer  der  bekanntesten  Vertreterinnen  dieser  Richtung  der 
Geschichte  von  Prinz  Saif-ulmulük   und   Prinzessin  Badiä-uldschamäl  {Qisje-t- 
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Saif-ulmulük  u  BadiB-uiJamäl)  in  verschiedenen  längeren  und  kürzeren  Re- 
censionen,  die,  wie  so  manche  andere  persische  Erzählungen,  aus  der  belcaan- 
testen  und  beliebtesten  arabischen  Fundgrube  interess3.nter  Märchen,  die  selbst 
ins  Persische  übersetzt  worden  ist,  nämlich  der  looi  Nacht,  entlehnt  wurde. 
Ganz  verschieden  von  ihr  im  Inhalt,  obgleich  die  Heldin  ebenfalls  Prinzessin 
Badi'-uldschamäl  heisst,  ist  das  ganz  moderne  Märchen  SAfä-ulqhas  (die 
wunderbarste  der  Geschichten),  die  dem  Kaiser  Schah  LMam  (1759 — 1806) 
gewidmet  ist  (India  Office  No.  2462).  Eine  der  ältesten,  auf  indischen  Quellen 
fassenden  Erzählungen  ist  die,  Basälin-uluns  (Gärten  der  Vertraulichkeit)  ge- 
nannte, Liebesgeschichte  König  Kischvargir's  mit  der  Prinzessin  Mulkäräi,  die 
nach  einer  älteren,  äusserst  kunstlosen  Vorlage  von  Tädsch-uddln  Muham- 
mad Sadr  1326  (A.  H.  726)  in  Delhi  unter  Muliammadschäh  bin  Ti^hluq- 
schäh  in  eine  mit  arabischen  und  persischen  Versen  reich  durchsetzte  Kunst- 
prosa  übertragen  wurde  (Add.  7717  des  Grit  Mus.).  Andere,  teils  indische, 
teils  persische  Stoffe  behandelnde  Liebesromanzen  in  Prosa  sind:  Bahrämgur 
und  die  Feenprinzessin  Bänüi  Hasan  (India  Office  No.  780,  und  Berlin, 
Pertsch  No.  1031);  Rose  und  Fichte  {Gul  u  Sanaubar\  das  auch  mehrfach 
ins  Hindüstänische  übersetzt  worden  ist  (India  Office  No.  675,  und  British  Mus. 
Egerton  1018,  f  84  ff,);  Sonne  und  Mond  (Mikr  u  MäA),  die  Liebesgeschichtc 
des  Prinzen  Mihr,  Sohnes  von  Chävarschäli,  und  der  Prinzessin  Mäh  (nicht 
zu  verwechseln  mit  den  verschiedenen  in  SS  21  und  zz  genannten  Epen 
gleichen  Titels);  Aloe  und  Rose  (Qisse-i-Agar  u  Gul),  die  abenteuerliche 
Geschichte  der  Kinder  Mansürschähs,  Königs  von  Schahr-i-Chaschchäsch  oder 
»Mohnstadt«,  nämlich  Lail  Pädischäh  oder  Prinz  Rubin,  der  von  einer  Pen 
geraubt  wurde,  und  Agar,  der  Tochter  des  Vazirs,  die  statt  des  ersteren  unter- 
geschoben wird  und  mit  dem  König  der  Peris,  Gul  Pädischäh,  ein  Liebes- 
verhältnis anknüpft;  die  Geschichte  Masiüdschähs,  des  Sohnes  von  lAzlz- 
schäh,  dem  König  von  Isfahän,  und  seiner  Geliebten  Gitl  Arä  (Add.  25,837 
im  BriL  Mus.),  mit  der  das  MasSüdnäme  (Ouseley  Add.  71  in  der  Bodleiana) 
sowie  die  Qisse-i-Glii  Arä  (India  Office  No.  202),  wenn  auch  nicht  völlig 
identisch,  so  doch  sehr  nahe  verwandt  sind;  Kämäme  oder  Käristän,  die 
Geschichte  des  Prinzen  Välä  Achtar  von  Hormuz,  verfasst  von  Abulbarakät 
Munir  aus  Labore  1640/1641  (A.  H.  1050);  Mlkä  (oder  Minkä)  und  Räjah 
Manohar,  von  Mädhodäs  aus  Gudscharät  1687  (A.  H.  1098)  verfasst  (India 
Office  No,  1854,  und  Walker  Or.  36  in  der  Bodleiana);  Parvartt  und  Narvartl, 
von  Lälä  Randschlt  (India  Office  No,  1369);  die  verschiedenen  Erzählungen, 
die  denselben  Malik  Mubammad  zum  Helden  haben,  nämlich  Malik  Mufjam- 
mad  und  der  König  von  Kasmlr  (Elliott  150  in  der  Bodleiana),  Malik  Mu- 
hammad und  Gtit  A/rüz  (India  Office  No.  2639),  und  Malik  Muhammad 
und  Sahrbänü  (oder  auch  Samsabänü),  von  denen  die  letztgenannte,  unter 
dem  besonderen  Titel  Su^le-i-äh  (die  Flamme  des  Wehrufs)  auf  Befehl 
des  Kaisers  Schah  iÄlam  von  Munschi  Ghayüri  aus  dem  hindüstänischen  Original 
des  Latschhman  Singh  ins  Persische  übertragen  wurde;  Ranginbahär  oder  die 
Liebesabenteuer  des  Prinzen  Bahräm  mit  der  Tochter  des  Königs  Däräb,  von 
Räi  Kirpädayäl  174a  (A.  H.  1155)  einer  älteren  Erzählung  nachgebildet 
(Egerton  1025  im  Brit  Mus.);  Ähär-i-5ismat  oder  die  Zeichen  der  Keusch- 
heit (Fräser  ioi  in  der  Bodleiana);  die  Geschichte  von  Prinz  Dschuwänbacht 
findia  Office  No.  1723,  ff.  14—112);  von  Chäqänschäh  (Ouseley  187  in 
der  Bodleiana,  ff,  1 — 52);  von  Husnärä  (India  Office  No.  1421,  ffi  30 — 48); 
von  Salomo  und  dem  Vogel  Greif  (India  Office  No.  1255);  von  Malik 
JAli,  dem  Sohne  des  Königs  von  Buchara,  und  Mihr  Bänü,  der  Tochter 
des  Chvärizmschähs;  von  der  Tochter  des  Königs  von  Yemen  und  seinen 
beiden   Vazlren,   Asaf  und   Kämgär;   von   Bihrüz,   dem   Kaufmann   von 
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Churä^n,  und  der  Tochter  des  Königs  von  Kaschmir;  von  Farruchschäh, 
dem  Fürsten  von  Chafä;  von  dem  König  von  Käschghar  und  seinem 
VazLT  (die  letzten  sechs  in  Add.  7056  des  BritMus.);  von  AzSdbacht,  dem 
Prinzen  von  Egyjiten,  und  der  schönen  Hazär  Glsü  (Egerton  1018,  fL  in 
— 148  im  Brit  Mus.);  von  der  Prinzessin  Nüschäfarin  Gauhar-i-Tädsch, 
der  Tochter  des  Königs  Dschahängürschäh  von  Damaskus,  und  dem  Prinzen 
Ibrählm  von  China,  eine  Erzählung,  in  die  zugleich  noch  eine  andere  Liebes- 
geschichte von  Chan  Muhammad  und  Mäh-i-durrafschän  hineinverwebt 
ist;  von  Muzaffarschäh  von  China  und  seinen  Zwillingskindem,  Prinz  Malik 
Dschamschld  und  Prinzessin  Mäh-i-Tschln  (beide  in  No.  1032  des  Berliner 
Catalogs);  von  Schah  Humäyünfäl  und  Diläräm;  von  Farruchschäh, 
dem  Prinzen  von  SchTräz,  und  Farruchzäd,  dem  Sohne  des  VazTrs;  von 
Azädsarv,  dem  König  von  Merv,  und  seinem  Sohne  Prinz  Malik  Ahmad, 
aus  der  Feder  des  Dscha'far  Niqäbi  bin  Mahmud  Mu'min  Tabäi  Karchi  (die; 
beiden  letzteren  in  No.  a8  des  Berliner  Catalogs),  und  viele  andere  mehr. 
Direct  aus  dem  Hindi  übersetzt  ist  die  unter  dem  Namen  Gul-i-Bakävalt  be- 
kannte, philosophisch  angehauchte,  Erzählung  vom  Prinzen  Tädsch-ulmulük, 
der  BakävalT  und  ihrer  Rose,  die  Schaich  Jlzzat-ullüh  aus  Bengalen  auf 
Wunsch  seines  Freundes  Muhammad  kurz  vor  172a  (A.  H.  1134)  in  ein  per- 
sisches Gewand  zu  kleiden  begann  und  nach  dem  plötzlichen  Tode  dieses 
Freundes  am  12.  September  desselben  Jahres,  nur  auf  dringendes  Zureden 
anderer  Genossen,  fast  gegen  seine  eigene  Neigung,  vollendete.  Sie  wurde 
zunächst  1738/1739  (A,  H.  1151)  unter  dem  Titel  Tu^e-i-majlis-i-saläfm, 
und  dann  1797/1798  (A.  H.  1212)  von  Raihän  unter  dem  Titel  Xiyäbän  in 
Rekhta-Verse  übertragen;  diesen  beiden  poetischen  Übersetzungen  folgten 
1802/1803  {A,  H.  1217)  die  Prosabearbeitung  in  HindüstänT  von  Munschi 
Nihältschand,  der  sein  Werk  Ma^hab-t-Silq  oder  Glaubenspfad  der  Liebe  be- 
nannte, und  1838/1839  (A.  H.  1254)  eine  neue  in  Rekhta- Versen,  Guhär-i- 
Nasim  oder  NasTms  Rosenbeet,  von  Pandit  Dayä  Schankar  Nasim;  unmittel- 
bar aus  dem  Hindi,  lange  vor  der  persischen  Bearbeitung,  ist  eine  1625/1616 
(A.  H.  1035)  verfasste  Dachni-Übersetzimg  geflossen.  Schon  mehr  auf  dem 
Boden  der  Wirklichkeit  stehen  die  kürzeren  novellistischen  Skizzen  von  der 
schönen  Prinzessin  von  China,  der  Tochter  des  FaghfSr,  die  eine  Reihe  kri- 
tischer Fragen  an  ihre  Liebhaber  stellt  und  alle  tötet,  die  sie  nicht  beant- 
worten können  (No.  1239  des  India  Off.  und  Ousüley  Add.  69,  ff.  is6a — 
i6sb  in  der  Bodleiana,  in  letzterer  Handschrift  dem  Maulänä  SAbd-ulghafür 
zugeschrieben),  sowie  der  in  ähnlicher  Weise  mit  ihren  Freiem  verfahrenden 
Prinzessin  von  Rüm  und  dem  Schah  lAbd-ulJall  Dänischmand  (Ouseley  Add, 
69,  ff.  174b — 178b,  siehe  zu  diesen  Vorbildern  der  Turandot  auch  die  vierte 
&zählung  in  NizamTs  Haft  Paikar,  S  18  oben);  von  Tamim  Ansäri  (auch 
Tamim  Däri  genannt),  einem  Genossen  des  Propheten,  der  unter  dem  Chalifen 
lUmar  lebte  (daher  diese  einem  gewissen  S.\li  Muhammad  zugeschriebene  Er- 
zählung auch  zuweilen  'Umaraäme  genannt  wird)  und  nach  3ojäliriger  Ab- 
wesenheit zu  seinem  Weibe  zurückkehrte  (ursprünglich  arabisch  abgefasst, 
später  auch  ins  Türkische  übertragen,  in  seiner  persischen  Form  handschrift- 
lich in  Nos.  910  u.  3033,  ffi  I — 16  a,  des  India  Off.  und  in  Ouseley  Add. 
69,  ff.  22ia — 232b  in  der  Bodleiana,  in  türkischen  Versen  ebendaselbst, 
E,  D.  Clarke  Or.  29);  von  Härün-arraschid  und  seiner  Gemahlin  Zubaide, 
sowie  Fadl-ulläh  bb  Rabi)  und  Abulqäsim  Basri;  von  Hasan  Bagrl  und 
BibT  RäbiJiyye:  von  Sultan  Mabmüd  und  seinen  nächüichen  Wan- 
demngen  durch  die  Strassen  seiner  Hauptstadt,  u.  s.  w.  Ganz  realistisch 
endlich  und  echte  Typen  der  Schelmen-  und  Vagabundenlitteratur  sind  die 
beiden   humoristischen  Erzählungen    »Dieb  und  Richter«    {Hikäyal-i-Dtaä  u 
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Qä^  und  DaUe  und  Muxtär,  das  Lebeosbild  zweier  Erzschwindler,  der 
Tochter  des  Kaufmanns  Chvädschah  Dschaifar  von  Baghdäd,  und  ihres  Ge- 
liebten (daher  betitelt  ffikäyai-i-iayyan  u  farräzi-i-Dalle  u  Afuxtär,  Ouse- 
L*V  389  in  der  Bodleiana,  und  Or.   237,  f.  104  a  ff.  im  British  Mus.). 

Die  persische  Obersetinng  der  looi  Nacht  erschien  gedruckt  in  Teheran  1847, 
in  Tähni  A.  H.  1359  n.  1261.  Eine  hindastOnische  Übersetzung  von  Gtil  u  Saiianiar 
in  Prosa,  von  Hidayat  ,'A11  aus  Islimabad,  ward  in  Calculta  1847  gedruckt  und 
von  Gj^rcIK  de  Tassy  in  der  Revue  Orientale  et  americaine,  tome  VII,  pp.  69 
— 130  ins  Franzdsische  übeneiit;  eine  zweite  in  Versen  wurde  von  Nemtschako 
in  Calcntta  1827  und  LncVnow  1845  veröffentlicht;  eine  dritte,  gleichfalls  in  Versen, 
von  Ahmad  JAIl  aus  Sarlvah  ist  noch  nicht  gedruckt,  vgl.  Gakcin  de  Taesv, 
Histoire  de  1a  IJtl^rature  hindouie  etc.,  I.  Ausg.,  I,  p.  157.  Zu  MAr  u  Mäh  und 
den  darauf  fassenden  Mathnavls  in  HindOstSnl  siehe  ebendas.  II,  p.  550,  und  Dokn, 
Petersburger  Cat.  p.  410.  Die  ^ijj-i-Agar  u  Gtd  ist  gedrockt  in  Lucknow  A.  H. 
1163,  siehe  dazu  Garcin  db  Tassy.  !oc.  dt,  II,  p.  469-  Nihaltschand's  Maikab- 
i-yXq  erschien  unter  dem  Titel  iGooli  Bukawulee,  Hindustani,  by  Nihal  Cband,  pre- 
face  'aj  J.  Gilchbist«  gedruckt  in  Calculta  1804,  zweite  Ausgabe  von  T.  Roe- 
buck, Calcntta  1S15  (Muzhubi  Ishq),  6.  Ausg.  Ulhographirt  Bombay  1843  (Muzubu 
AskI);  andere  Drucke  und  Lithographien  desselben  M<Akab-i-\iiq  erschienen  Cal- 
culta 1847,  Cawnpore  1859,  1877  (illustrirt)  und  1879,  Delhi  187a  (in  Näganschrift), 
1873  u.  1881  (letztere  beide  ebenfalls  illustritl);  Auszüge  daraus  finden  sich  auch 
in  den  iHindee  and  Hindoostanee  Selections*  II,  1S30,  stehe  auch  Garcin  dx 
Tassv,  Histoire  etc.  I,  p.  393  u.  11,  pp.  46S — 470;  eine  abgekürzte  französische 
Obersetiung  von  demselben:  lAbrJgj  du  roman  hindoustoni  intituli  la  Rose  de 
Bakawali«  erschien  im  J.  A.  XVI  (1835I,  pp,  193—242  u.  338—368;  eine  voltstän' 
dige  Übersetiung  von  demielben  in  der  Revue  d'Orient,  1S5S,  wiederabgedruckt 
in  demselben  Jahre  in  Paris  als  «La  doctrine  de  L'Amour  ele.i.  Eine  englische 
Übersetzung  findet  sich  in  i>A  group  of  eistem  Romances  and  Slories  eic«  by 
W.  A.  Cloustow,  1859,  pp.  235-352,  Das  GuUär-i-Nasim  ist  lithogr.  in  Lucknow 
A,  H.  1264.  ZoT  Turandot-Geschichte  vgl,  noch  Bekrnauer,  i>Der  junge  Perser  und 
die  griechische  Prinzessina  im  Johannei-AIbum,  Chemnitz  1S57,  Prosaische  Beiträge, 
pp.  55—70.     Die  Hikäyal-i-Dutd  u  Qäfi  erschien  gedruckt  in  Teheran  1845. 

S  49.  Einen  an  Umfang  wie  an  Gehalt  gleich  hervorragenden  Bestand- 
teil der  persischen  Erzählungslitteratur  bilden  die  verschiedenen  Sammlungen 
schaif  zugespitzter  und  einen  bestimmten  moralischen  Zweck  verfolgender  Mär- 
chen und  Novellen,  die  entweder,  nach  dem  Muster  von  looi  Nacht,  durch 
eine  sogenannte  Rahmenerzählung  zu  einer  gewissen  künstlerischen  Einheit 
verbunden,  oder  —  wo  das  nicht  der  Fall  ist  —  wenigstens  alle,  und  oft  in 
sehr  geschickter  Weise,  zur  Veranschaulichung  und  Erläuterung  eines  und 
desselben  Leitgedankens  aneinander  gereiht  sind.  In  die  erstere  Gattung 
ßllt  zunächst  das  ehrwürdige  Baxtyärnäme  oder  Buch  von  den  zehn  Vaziren, 
das  augenscheinlich  eine  rein  muslimische  Nachahmung  des  auf  indischen 
Quellen  fussenden  Sindbädnäme  oder  des  Buches  von  den  sieben  Vaziren  ist 
(siehe  oben  S  -24).  Es  enthält  die  Geschichte  des  Sohnes  von  Äzädbacht, 
dem  König  von  Persien,  der  von  Räubern  gestohlen  und  zum  König  von 
Kirmän  gebracht  wird,  wo  er,  herangewachsen,  den  Zorn  des  Monarchen  und 
die  verderblichen  Ratschläge  von  dessen  zehn  Vaziren  durch  10  Erzählungen 
niederzuschlagen  sucht.  Die  älteste  uns  erhaltene  persische  Bearbeitung  des 
Romans  (Leydener  Codex  No.  593,  dessen  Abschrift  am  5.  Sept  1296, 
A.  H.  695,  6  Dhulqa'de,  vollendet  wurde,  und  Ouseley  aji  der  Bodleiana, 
ft  I — 85),  die  aber  auf  ein  noch  bedeutend  früheres,  bis  jetzt  als  verloren 
anzusehendes,  persisches  Original  zurückgehe  is^  nach  Nöldeke's  eingehender 
Untersuchung  der  Leydener  Handschrift,  von  einem  Ungenatmten  am  Hofe 
des  Fürsten  vom  Samarqand,  Tädsch-uddln  Mabmüd  bin  Muhammad  bin  ^Abd- 
olkarim  (in  der  Handschrift  der  Bodleiana  nur  Mubaromad  bin  iAbd-ulkaifm 
genannt)  etwa  um  1204  (A.  H.  600)  verfasst  worden.  An  sie  lehnen  sich 
augenscheinlich  die  verschiedenen,  ebenfalls  von  Nöldeke  übersichtlich  grup- 
pirtea   arabischen  Versionen   (unter  anderen  auch  die  in  der  looi   Nacht), 
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sowie  der  in  einer,  von  1435  (^-  ^-  ^3^)  d^ttrten  Handschrift  der  Bodleiasa 
(Huntincdon  598)  enthaltene  uigurische  Text  an.  Aus  einer  weit  jüngeren 
Zeit  stammt  ohne  Zweifel  die  kürzere,  in  der  Anordnung  der  Capitel  und  der 
Ausführung  im  Einzehien  von  der  älteren  zwar  vielfach  abweichende,  sachlich 
aber  im  Ganzen  mit  ihr  übereinsUmmende  Bearbeitung,  die  in  No.  3053  des 
India  Office,  B.  17  a — 63a,  und  in  Ouseley  389  der  Bodleiana,  fF,  68b — loia 
enthalten  ist  und  dem  Texte  der  Ausgabe  Ouseley's  zu  Grunde  liegt  Sie  ist, 
im  Gegensatz  zur  älteren,  in  einem  sehr  klaren  und  einfachen  Stile  geschrieben 
und  hat  wahrscheinlich  (worauf  auch  die  daraus  geflossene  malaiische  Über- 
setzung hinzudeuten  scheint)  ihren  endgültigen  Abschluss  in  Indien  gefunden. 
Ganz  modern  endlich  ist  die  poetische  Nachbildung  in  Form  eines  Mathnavi 
von  Kadchudä  Marzbän,  der  sein  Gedicht  1795/1796  (A.  H.  iiio)  voll- 
endete (No.  2668  des  India  Office).  Nächst  dem  Baxtyämäme  ist  besonders 
bemerkenswert  die,  gewöhnlich  dem  1325  (A.  H.  725)  gestorbenen  Dichter 
Amir  Chusrau  aus  Delhi  (siehe  oben  %  19)  zugeschriebene,  von  einigen 
Litterarhistorikem  aber  als  Werk  des  400  Jahre  später  lebenden  Andschab 
(des  Verfassers  einer  epischen  Bearbeitung  von  Kämrüp  und  Kämlatä,  siehe 
oben  %  2s),  oder  auch  emes  gewissen  Muhammad  iA)i  Maisüm  bezeich- 
nete Qiiit-i-iakär  darvis  oder  Geschichte  von  den  vier  Dervischen,  die  min- 
destens dreimal  ins  Hindüstäni  übertragen  wurde,  zuerst  von  Mir  Muhammad 
IJusain  JAtSchän  mit  dem  Dichtem  amen  TahsTn,  der  noch  unter  Kaiser 
iAlamgir  U.  (1754 — 1759,  A.  H.  1167 — 1173)  am  Leben  war,  und  zwar  in 
Prosa  unter  dem  Titel  Naufarz-i-murassai ,  dann  in  Rekhta-Versen  von 
Yüsuf  1753/1754  (A,  H.  1167),  und  endlich  wieder  in  Prosa  von  Mir  Amman 
aus  Delhi  i\.%  Bäy-o-Bahär  (die  populärste  der  drei  Übersetzungen)  1802/1803 
(A.  H.  1217).  Nahe  verwandt  mit  dieser  Erzählung  und  auf  gleicher  Grund- 
lage aufgebaut  ist  die  Geschickte  A^ra/xäns  und  der  drä  Derwische  (Add,  7056 
im  Brit  Mus.,  £  16  ft  und  Ouseley  386  in  der  Bodleiana,  ff.  i — 32).  Femer 
gehören  hierher:  die  Qisse-i-Naurüz^äh,  die  Geschichte  eines  indischen  Königs, 
dem  gleich  seinem  Vorbilde  in  1001  Nacht  die  Favorite,  hier  Nikducht  ge- 
nannt, sieben  Nächte  lang  fesselnde  Erzählungen  vorträgt,  von  Üdittschand 
Käyath  mit  dem  Dichtemamen  äAzIz  1744  (A.  H.  1157)  verfasst  (einzige 
Handschrift  Add.  10,584  im  Brit  Mus.);  und  die  Nuh  Mansar  oder  neun 
Lusthäuser,  aus  neun  Märchen  bestehend,  die  Gulschäd,  Tochter  des  Vaziis 
FaiTuchzäd,  ihrem  Gatten  SchTrzäd  (der  in  der  Handschrift  der  Bodleiana, 
Caps.  Or.  A.  4,  als  Fürst  von  Darband,  in  der  des  Brit  Mus.,  Add.  7675,  als 
Sohn  des  Kjüsers  Gurgahan  von  China  erscheint)  recitirt,  jedes  in  einem  der 
neun  Lusthäuser  des  königlichen  Palastes,  um  das  Leben  ihres  Vaters  zu 
retten.  Die  weitaus  umfangreichsten  dieser  Rahmenerzählungen  sind  das  Tüfl- 
näme  und  der  Bahär-i-dänil.  Das  in  jeder  Beziehung  bedeutsamere  und  interes- 
santere Tüflnäme  oder  Papageienbuch  ist  indischen  Ursprungs,  wie  der  aus 
einem  älteren  und  vollständigeren  Sanskrit-Original  geflossene  Auszug  unter 
dem  Titel  Sukasaptati  beweist  Die  älteste  persische  Redaktion  desselben 
mit  Heranziehung  verschiedener  ähnlicher  indischer  Werke,  von  einem  unbe- 
kannten Verfasser,  ist  uns  verloren  gegangen;  für  diesen  Verlust  entschädigt 
uns  aber  reichhch  die  1330  (A.  H.  730)  verfasste,  äusserst  geschmackvolle 
Neubearbeitung  von  D'yä-uddin  NachschabT,  der  sich  auch  durch  die 
romantische  Erzählung  von  Prinz  Maisümschüh  und  Prinzessin  Nüschlab  (Zucker- 
lippe), auch  Nüschäbe  (Lebenswasser)  genannt,  Gulrlz  oder  »der  rosendurch- 
wirkte  Teppich«  betitelt,  bekannt  gemacht  hat  (No.  513  des  India  Of&ce). 
Nachschabi's  Papageienbuch  umfasst  5  2  Nächte  mit  einer  Fülle  von  Märchen  und 
Erzählungen,  die  vielfach  an  bekannte  indische  Motive,  hin  und  wieder  auch 
an  solche  der  1001  Nacht  anklingen.     Eine  bedeutend  abgekürzte  Redaktion 
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dieser  Fapageiengeschichten  ist  die  von  Mubammad  Qädirl  im  17.  Jahr- 
hundert gemachte,  die  ebenso,  wie  die,  wahischeinlich  von  Sari  JAbduUah  Efendl 
(gestorben  1660/1661  A.  H.  1071)  verfasste  türkische  Bearbeitung,  in  manchen 
Einzelheiten  von  Nachschabrs  älterer  Vorlage  abweicht;  auch  eine  metrische 
Bearbeitung  des  Tüfinaau  existirt  von  Hamid  aus  Lahore.  Unmittelbar  aus 
Nachschabl  scheinen  die  beiden  Bearbeitungen  in  Dachni-Versen  von  Äväri 
und  GhawäaT,  geflossen  zu  sein;  andere  Prosa-Nachbildungen  in  Hindüstäm, 
z.  R  das  bekannte  Totä-Kahänl  von  Sayyid  IJaidarbachsch,  lehnen  sich,  ebenso 
wie  die  bengalische  des  Candicara^a  Munschl,  an  den  kürzeren  Text  des 
QidirT  an.  Eine  ähnlich  umfangreiche  Sammlung  von  Erzählungen  ist  der 
Sahär-i-däid!  oder  Frühlingsgarten  der  Weisheit,  dessen  Grundlage  der  Liebes- 
roman  von  Dschahändär  Sulfän  und  Bahravar  Bänü  bildet;  derselbe  wurde 
von  dem  am  23.  September  1671  (A.  H.  io8z,  19  Dschumäda  I)  in  Delhi 
gestorbenen  Schaich  Unäyat-uUäh  Kanbü  nach  einer  ihm  von  einem  jungen 
Brahmanen  mitgeteilten  indischen  Geschichte  im  Jahre  1651  (A.  H,  1061) 
veriässt  und  mit  einer  Einleitung  aus  der  Feder  des  jüngeren  Bruders  und 
Schülers  des  Autors,  Muhammad  Sälib  Kanbü,  der  sich  auch  durch  eine 
1659/1660  (A.  H.  1070)  vollendete,  höchst  ausführliche  Geschichte  Kaiser 
Schibdschahäns  (unter  dem  Titel  iAmal-i-Sälih)  berühmt  gemacht  hat,  versehen. 
Eine  moderne  poetische  Bearbeitung  desselben  in  Form  eines  MathnavTs  rührt 
von  Hasan  ?AlT  ilzzat  unter  der  Regierimg  "Hpü  Sultans  von  Mysore  (1783 
— 1799,  A.  H.  1197 — 1213)  her,  dem  das  Gedicht  auch  gewidmet  ist  (einzige 
unvollständige  Handschrift  in  No,  153  des  India  Office);  ausserdem  existirt 
eine  bengalische  Übersetzung  desselben.  — 

Über  dos  Baxlyärnämt  vgL  vor  allem  N&ldeke's  erschöpfende  Abhandlung  in 
ZDMG.  45,  pp.  97  —  143;  die  Textausgabe  der  jüngeren  persischen  Bearbeitung, 
mit  englischer  ObeTseCzung,  von  Sir  W.  Ouseley,  erschien  in  London  iSoi;  der- 
selbe Text  in  coirecterer  Ausgabe  von  Kazimikski,  lithogiaphirt  1837.  Zu  den 
arabischen  Versionen  desselben  siehe  Bassbt,  Contes  «rabes:  Hiatoirc  des  dix  vezirs 
traduile  et  annol^e,  Paris  1883;  Baetk^lehy  in  J.  A.  1887,  z,  p.  260  {F.;  und  P.  A. 
SaLHANI,  Contes  arabes,  Beirut  1890;  ein  mit  dem  in  Habicht's  Ausgabe  der  looi 
Nacht  enthaltenen  arabischen  Text  identischer  ward  schon  1807  von  G.  KnAs  in 
Göttingen  heraasgegeben :  Historia  decem  Veiirorum;  über  die  Dignrische  Über- 
setzung vgl.  A.  Jaubest,  Notice  et  Extrait  de  la  Version  turque  du  Balchtiamam^h 
elc  in  J.  A.  K  (1827),  pp.  146 — 1Ö7;  DAvros,  Grammar  of  the  Turkish  Langnage, 
London  1832,  preliminarf  discourse  p.  XXXI  und  p.  171  ET.,'  Vaub£by,  Uigurische 
Sprachmonumente  1871,  Introdaction  p.  7,  note  3.  Zum  SuKibäänämt  selbst  ist  biet 
noch  nachzutragen:  W.  A.  Clotiston,  Populär  Tales  and  Fictions  vol.  I,  see  Athe- 
naenm  1891,  Sept  I7,  und  A.  Rogers  in  As.  Quart.  Rev.  1892,  Jan.;  Jivanji 
jAMSHEDji  Modi,  The  so-called  Peheivi  origin  of  the  Sindibidnämeh,  etc.  in 
BBRAS-  1894,  pp.  206— iia;  armenische  Übersetzungen  desselben  sind  gedruckt 
in  Constanlinopel  1696,  1720,  1791  u.  A.  H.  1140,  siehe  auch  Fr.  Möller,  •Über 
die  armenischen  Bearbeitungen  der  sieben  weisen  Meisler*  in  WZKM.  IV  (1890), 
pp.  213—216  und  357.  Das  Nauian-i-mHrasja\  erschien  in  Bombay  1B46;  eine 
andere  Ausgabe  gleichen  Titels  in  Lncknow  1869  scheint  davon  verschieden  zu 
sein,  da  sie  einem  Muhammad  jlvad  zugeschrieben  ist  Ausgaben  des  Bäf-a- 
Baiär:  Calcutta  1804,  1813,  1824,  l834,'l843,  1863  etc.  elc;  Madras  l8z2  u.  1840; 
Cawnpore  (lithographirt)  1832,  1834,  1860,  1878  etc.;  von  D.  Fobbes  (in  Hindflstänl- 
Schrift  mit  Vocabular),  London  1846,  1849  u.  1860;  (in  lateinischer  Transcription) 
London  [859;  von  Monie»  Williams  (ebenfalls  in  lateinischen  Characleren),  London 
1859;  in  Gudscharatiscbrift  Bombay  1S77;  iUnstrirte  Ausgaben  in  Delhi  1S76  u. 
1SS2;  siehe  auch  iHindee  and  Hindoostanee  Selectionso  vol.  II,  1830.  Englische 
Übersetzungen  von  L.  F.  Smith,  Tale  of  the  four  Durwesh  etc.,  Calcutta  1S13  u. 
1842,  Madras  1825,  Bombay  184t,  Lucknow  1872;  revidirte  Ausgabe  von  D.  Fokbes, 
I>indon  1851  u.  1862;  und  von  Eastwick,  Hertford  1852  u.  1S77;  französische 
Übersetzung  von  Garcin  de  Tassy,  Paris  1878,  siehe  auch  desselben  Histoire 
de  la  Litt^r.  Hindouie  etc.  I,  p.  209  ff.  u.  III,  pp.  199  und  zoo.  Eine  franiösiscbe 
Übersetzung  der  NuA  Maniar  von  Baron  Lescallier  ist  der  obengenannten  Hand- 
schrift der  Bodleiana  beigefügt.  Zum  Tünaäme  im  Allgemeinen  vgl.  die  vortreff- 
liche Abhandlung  von  W.  Pektsch  »Über*  Nachschabi's  Papagei enbuch«  in  ZDMG- 
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ZI,  pp.  505  —  551.  Vom  Suukrittext  der  Sukasiptati  ist  die  Einleitime  und  ente 
Erzählung  in  LASSEN'»  Anthologie  Sanscriiic«,  Bonn  1836  u.  1865  veröffentlicht; 
allere  Übersetinng  derselben  (bis  tat  60.  Nacht  einschliesslich]  von  Deubtuus 
Galjwos  fim  Anhang  in  seiner  ObersetzuDg  des  Hitopodeta),  Athen  185 1;  neuere 
ToUstindige  Übersetzung  Ton  Dk.  R.  Schuidt  (Haeseler  in  Kiel),  der  auch  den 
Sanskritlelt  von  4  Eiiählungen  ans  derselben  mit  Einleitung  und  Obersetimig 
(Halle  1890)  und  neuerdings  die  ganze  Sukasaptati  in  den  ■Abhandlungen  füi  die 
Kunde  des  Morgenlandesa  X,  1  (1893)  herausgegeben  hat,  vgl.  dain  deaselben 
•Anmerkungen  lu  dem  TeiCus  simplicior  der  Sukasaptatii  in  ZDMG.  4S  {1894^ 
pp.  580—638;  ausserdem  ward  eine  Überscliung  der  ersten  Nacht  von  Bsockhadg 
in  den  Blättern  fjr  litter.  Unterhaltung  1S431  No.  342,  p-  97ih  verölTentlicht.  Ein 
Teil  von  Nachschabl's  TS/inanc  ist  von  M.  Gerrans  sehr  frei  und  mit  nngen&gen- 
dem  Verständnis  ins  Englische  übertragen  'Tales  of  a  Parrotn,  London  17921  die 
achle  Nacht  ist  von  Brockhaus  in  Text  und  Übersetzung  mit  Anmerkungen  unter 
dem  Titel  nDie  sieben  weisen  Meister  von  Nachschabü,  Leipzig  1843,  herausgegeben 
(siehe  die  Bibliographie  zu  $  ^4  oben)i  npd  —  mit  Ausnahme  des  persischen  Textes 
—  wieder  abgedruckt  in  den  Blättern  für  litter.  Unterhaltung  1S43,  Nos.  242  u.  343; 
KosEQARTEN  hat  die  Einleitung  nebst  der  ersten  Nacht,  den  Schluss,  nnd  die  7., 
II.  und  48.  Nacht  im  Anhang  zn  Iken's  Touti  Nameh  (siebe  gleich  unten)  flber- 
selrt,  Qadirl's  gekürzte  Recension  erschien  in  Text  nnd  englischer  Überaetztmj 
von  Gladwin,  Caicutta  tSoo  und  London  180t;  deutsche  Übersetzung  von  Ikxm, 
Stuttgart  1S22,  französische  von  Marie  d'Heures,  Paris  iSaS.  Die  türkische  Be- 
arbeitung des  Sari  ist  wortgetreu  von  G.  Rosen  (siehe  dazu  Benfey  in  GGA.  165S, 
p.  519  £),  und  in  freierer  Weise  von  M.  Wickerhauser  (Die  Papagcl-Mährchen)  ina 
Deutsche  übertragen,  beide  Leipzig  1S58.  Textausgaben  derselben  erschienen  ge- 
druckt in  Bflliq  A.  H,  1153  (vgl.  dazu  Biahchc  in  J.  A.  1843,  II,  p.  4S1)  nnd  in 
Co  nst  am  in  Opel  A.  H.  1256.  Das  Toß-KaJiäni  ist  herausgegeben  von  D.  FoKBBS, 
Ijndon  1852,  und  lilhographirt  Lucknow  t88o.  Zu  den  Hindi  und  HiudtUUUit 
Überreizungen  vgl.  Garcin  de  Tassv,  lüstoire  de  la  Littir.  Hindouie  etc.  I,  pp.  85, 
186,  306  u.  221,  und  Zenker,  BibL  Orient.  II,  Nos.  3525  o.  3926;  zu  der  bengali- 
schen Bearbeitung  J.  LoNß,  Relums  relative  to  naiive  Printing  Presses  and  Pnbli- 
cations  in  Bengal,  Caicutta  1845,  p.  44;  eine,  wahrscheinlich  tatarische,  Bearbeitung 
erschien  in  Kasan  1S51.  Ausgaben  des  Bakär-i-dänü :  Caicutta  1809  u.  1S36,  Delhi 
1S49,  Lucknow  (ohne  Dalum^  und  Bombay  A.  H.  1277;  femer  am  Rande  der 
A.  H.  1261  ebendaselbst  gedruckten  Ausgabe  von  Nizunis'  Sikandamäme,  und 
endlich  (teilweise)  in  den  oSelections  for  the  Use  of  the  Students  of  the  Fersiait 
CasEi,  II,  Caicutta  1809,  und  den  aClassical  Selectionsi,  I,  Caicutta  i8z6.  Eng- 
lische Obersetzungen  von  A.  Dow,  London  1768,  und  von  Jonathan  Scott, 
Shrewsbnry  1799;  letztere  wurde  von  A,  T.  Haktmann  ins  Deutsche  (Leipzig  180a) 
und  von  Lescaixies  ins  Französische  übertragen. 

S  50.  In  die  Gattung  der  Rahmenerzählung  gehört  nun  auch  das  sehen 
bei  Rüdagl  (S  5)  gelegentlich  genannte  Fabelbuch  von  KaiUe  und  DimiK, 
diese  köstliche  Perle  der  Weldltteratur,  mit  der  sich  die  geistige  Schatzkammer 
fast  aller  Nationen  des  Morgen-  und  Abendlandes  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
bereichert  hat.  Ursprünglich  aus  einem  oder  mehreren  buddhistischen  Werken 
der  Sanskritütteratur,  deren  Inhalt  sich  teilweise  im  Pantschat antra,  im  Hito- 
padeia,  in  einzelnen  Partien  des  Mahabhärata  und  selbst  noch  in  verschiedenen 
Abschnitten  des  modernen  Kathäsaritsägara  wiederspiegelt,  durch  den  Aizt 
Barzöye  mit  HinzufUgung  dreier  rein  persischer  Capitel  zu  den  12  ursprüng- 
lich indischen  unter  Chusrau  Nüschirvän  ins  Pahlavl  übertragen,  ward  das 
Buch  noch  bei  Lebzeiten  desselben  Säsänidenherrschers  etwa  um  570  von 
einem  gewissen  Büd  oder  Boä  als  Katilag  und  Damnag  aus  dem  Pahlavl 
ins  Syrische  übersetzt,  ein  unbezahlbarer  Schatz,  dessen  Wiederauffindung  zn 
Märdin  im  Jahre  1870  und  Veröffentlichung  in  Text  und  Übersetzung  zu  den 
grßssten  Triumphen  der  modernen  Sprachwissenschaft  gehört  Aus  derselben 
PahlavT-Quelie  iioss  dann,  etwa  180  Jahre  später,  die  nicht  minder  berühmte 
arabische  Version  des  ^Abdullah  ibn  al-MuqaffaJ  (gestorben  um  760, 
A.  H.  143),  die,  wiederum  um  6,  rein  muslimische,  Capitel  vermehrt,  die 
Stammmutter  aller  späteren  Übersetzungen  und  Nachbildungen  geworden  ist 
"nd   hier   setzt  zunächst    die  Thätigkeit   der   neupersischen   Bearbeiter   ein. 
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Verschiedene  Versuche,  die  Fabeln  Bidpais  aus  dem  Arabischen  ins  Persische 
zu  übertragen,  waren  seit  Rüdagi  gemacht  worden,  aber  sie  schlugen  alle 
mehr  oder  minder  fehl,  und  erst  AbulmaiälT  Nasr-ulläh  bin  Mutiam- 
mad  bin  !Abd-ulbamld  gelang  es,  unter  der  Regierung  des  Ghaznaviden- 
henschers  Sultan  Bahrämschäh  (1118 — 1152,  A.  H.  512—547),  etwa  um  1144 
(A,  H.  538/539)  eine  allgemein  befriedigende  Prosabearbeitung  zu  liefern,  die 
lange  Zeit  als  das  Muster  eines  eleganten  persischen  Styls  bewundert  wurde. 
Auf  dieses,  Sultan  Bahrämschäh  gewidmete,  Werk  gründet  sich  die  poetische 
Version  des  Ahmad  bin  Mu(jammad  aHüsT  mit  dem  Dichtemamen  QäniJl 
aus  Churäsän,  der  um  iz6o  {A.  H.  658}  für  seinen  fdrstÜchen  Gönner,  den 
Saids chüqenh «TSC her  von  Rüm,  älzz-uddin  Kaikä'us,  das  berühmte  Fabelbuch 
in  die  Form  eines  Mathnavis  umgoss  (einzige  Handschrift  Add,  7766  im  Brit 
Mus.).  In  ähnlicher  Weise  diente  Nasr-ull5h's  Bearbeitung  als  Gnmdlage 
fiir  fünf  verschiedene  türkische  Übersetzungen,  vier  im  älteren  Osttürkisch, 
nämlich  die  von  Mas?üd,  verfasst  unter  Sultan  Ürchän  (1326 — 1360,  A,H. 
726 — 761)  für  den  1349  (A.  H,  750)  gestorbenen  Pascha- i-Kämrän  Umür 
bin  Mubaimnad  bin  Aidln,  gewöhnlich  Umüibeg  genannt  (Marsh  iSo  in  der 
Bodleiana),  die  darauf  basule  poetische  Paraphrase  der  ersten  neun  Capitel, 
die  Sultan  Muräd  I.  bin  Ürchän  (1360 — 1389,  A.  H.  761—791)  gewidmet 
ist  (No.  189  der  türkischen  Sammlung  zu  Gotha),  und  zwei  in  Dresden  und 
München  (siehe  Fleischer's  Catalog  No.  136,  und  J.  Aumcr  p.  54)  auf- 
bewahrte Bearbeitungen;  und  eine  im  modernen  Osmanisch,  die  vor  1548 
(A,  H.  95S)  verfasst  ist  (Marsh  61  in  der  Bodleiana).  Höchst  merkwürdig 
ist  der  Umstand,  dass  eine  dieser  türkischen  Übertragungen,  wahrscheinlich 
die  älteste  des  Masiüd,  wieder  ins  Persische  zurückübersetzt  worden  ist,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  vonPaqvirdl,  dem  persischen  Freunde  des  als  ältester 
deutscher  Übersetzer  von  SaJdTs  Gulistän  (siehe  Bibliographie  zu  S  37)  be- 
kannten Ol  eaiius;  wenigstens  rührt  die  betreffende,  am  21.  Juli  1642  vollendete 
Handschrift  (Marsh  455  in  der  Bodleiana)  von  ihm  her.  Als  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte und  Dank  der  immer  mehr  und  mehr  um  sich  greifenden  Geschmacks- 
verirrung, der  nur  noch  ein  überverfeinerter,  verkünstelter  und  mit  Wort-  und 
Bilderschmuck  überladener  Styl  genügen  konntCjNasr-ulläh's  Buch  dem  Publi- 
kum zu  veraltet  erschien,  unternahm  es  der  vielseitig  gebildete  und  als  Schrift- 
steller überaus  thätige  Husain  bin  JAlT  alvä^iz  alkäschift  (siehe  oben 
Seite  350, 11. 13.  u.  14,  und  S  47)  auf  Wunsch  des  Nizäm-uddin  Amlr  Schaich  Ah- 
mad as-Suhaili  (siehe  oben  Seile  246,  11.  6  u.  7),  eine  der  modernen  Zeit- 
richtung Rechnung  tragende  Neubearbeitung  desselben  zu  veranstalten,  der  er  zu 
Ehren  seines  eben  genannten  Gönners  den  zum  Wortspiel  vorzüglich  geeigneten 
'V\it\AmiäT^i-SuAaÜJ  »die  Lichter  des  Suhaili«  oder  »die  Lichter  des  Suhail  (d.h. 
Canopus)n  gab.  In  diesein,  seiner  blumenreichen  Sprache  und  seiner  endlosen 
rhetorischen  Floskeln  wegen  von  Orientalen  weit  über  Gebühr  gepriesenen  Werke, 
dasvonlftichär-uddiuMubammad  albakri  alqazvInrinsTschaghaSische, 
von  iAlT  TschalabI,  gewöhnlich  Väsiis  'Ali  genannt  (gestorben  1543)  unter 
dem  Titel  Humäyünäme  oder  »das  königliche  Buch«  ins  osmanische  Türkisch 
übertragen  wurde  (Abkürzungen  des  letzteren  sind  die  beiden  von  Hädschl 
ChalTtah  V,  p.  239  erwähnten  des  Yabyä  Efendl  "Mulaxxaj-i-Mumäyiin* 
und  des  1726/1727,  A.  H.  1139  gestorbenen  Qä^is  von  Cairo  äUthmänzäde 
Tä'ib,  genannt  %amär-ulasmär,  sowie  das  Zubdat-unnasä' ib,  von  demselben), 
und  ausserdem  mehrfache  Bearbeitungen  in  Hindüstänl  und  Dachni  erfahren 
hat  (so  von  Faqir  '\ts\  Büstän-i-Hikmat  oder  >iGarten  der  Weisheit«,  und  von 
Mubammad  Ibrähtm  MunschT),  hatte  sich  Husain  VäÜz  durch  Weg- 
lassung der  beiden  Einleitungskapitel,  durch  Erdichtung  eines  neuen  Ursprungs 
des  Fabelbuches  und  durch  Hinzuftigung  einer  ganzen  Reihe  von  selbsterfun- 


328  IL   LlTTERATUR.       $.   NeUPERSISCHE  LiTTERATUR. 

denen  Geschichten  so  viele  Freiheiten  eriaubti  dass  kaum  100  Jahre  später 
der  gesunde  Sinn  des  Kaisers  Akbar  es  für  nötig  fand,  durch  seinen  berühm- 
ten Minister  Abulfai^l  bin  Mubarak  eine  abermalige  Neubearbeitung  vor- 
nehmen zu  lassen,  in  der  die  ausgelassenen  Kapitel  wieder  hergestellt  und 
durch  häufiges  Zurückgreifen  auf  den  älteren  Text  Nasr-ulläh's  eine  grössere 
Einfachheit  und  Durchsichtigkeit  des  Styles  angestrebt  wurden.  Aus  dieser 
am  10,  Juli  1588  (A,  H.  996,  15  SchaJbäa)  vollendeten  und  Slyär-i-dämi 
■der  PrUfetein  des  Wissens«  benannten  Modemisirung  ist  die  hindüstänische 
Übersetzung  Xiradafrüz  geBossen,  mit  welcher  der  Kreis  der  persischen 
Versionen  und  ihrer  secundären  Sprösslinge  abgeschlossen  daliegt  Eine 
höchst  interessante  Nachahmung  von  KalTle  und  Dimne,  sowohl  was  den 
moralischen  Gehalt,  als  auch  die  geschickte  Erfindung  der  vielen  eingestreuten 
Tierfabeln  und  Erzählungen  anlangt,  ist  das  ursprünglich  im  Dialekt  von 
Tabaiistän  geschriebene  Marzbännäme,  das  der  Ispahbad  Marzbän  bin 
Kustam  bin  Scharvin,  der  Dichter  des  Nlkatame  {siehe  Ende  von  %  8), 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschre  verfasste,  und, 
wie  es  scheint,  dem  berühmten  Fürsten  von  Dschurdschän,  QäbQs  bin 
Vaschmglr,  widmete.  Unter  der  Regierung  des  Atäbeg  von  Ädharbaidschän, 
Uzbeg  bin  Muhammad  bin  Ildugui  (isio — 1215,  A.  H.  607 — 612)  wurde 
dasselbe  in  Igfahän  von  einem  gewissen  SaJd  aus  Varävin,  einem  Dorfe 
zwischen  Ardabil  und  TabrTz,  in  die  moderne  Litteratursprache  Persiens  über- 
tragen. Es  besteht  aus  neun  Kapiteln,  d.  h.  der  Einleitung  mit  vier  eingestreuten 
Anecdoten  (darunter  die  vom  Wolf  und  seinem  Freunde,  dem  Musiker,  und 
die  vom  Schakal,  der  auf  einem  Esel  reitet);  der  letztwilligen  Verfügung  des 
Königs  NTkbacht  an  seine  sechs  Kinder,  mit  acht  Erzählungen  (darunter  die 
vom  Ackersmann  und  der  Ameise,  vom  Sclaven  des  Kaufmanns,  vom  Schmied 
und  Reisenden,  vom  Enterich  und  Fuchs,  vom  Kaufmann  und  seinem  weisen 
Freunde,  und  vom  Bauer  und  seinem  Sohn);  und  sieben  weiteren  Abschnitten, 
die  verschiedene  Themata  praktischer  Lebensweisheit,  wie  die  Mässigung  in 
wünschen  und  Begierden,  die  Thorheit  unerfüllbarer  Hoffnungen,  die  Anstands- 
regeln  im  Verkehr  mit  Fürsten  und  die  beste  Weise,  ihre  Gunst  sich  zu 
errii^en,  den  Lohn  der  Ehrlichkeit  und  Rechtschaffenheit  und  die  schlimmen 
Folgen  der  Hinterlist  und  Verläumdung,  und  ähnliches  mehr,  in  gewohnter 
Weise  durch  ineinander  verschlungene  lehrreiche  Geschichten  erläutern.  Als 
Tierfabeln  ächter  Art  erscheinen  unter  diesen  »Maus  und  Schlange«,  »Spinne 
und  Schlange«,  »Katze  und  Maus«,  »Eisvogel  und  Fisch«,  »Fisch  und  Reiher«, 
■der  Rabe  und  sein  Junges«,  »Rabe  und  Wiesel«,  »Hahn  und  Fuchs«  u.s,w. 
Grössere  Rahmenerzählungen  sind  die  von  den  beiden  Schakalen,  vom  Widder 
und  Hunde,  vom  Kampfe  des  Elephanten  mit  dem  Löwen,  vom  Löwen, 
^ren  und  Kameel,  sowie  von  den  beiden  Rebhühnern  und  dem  Adler.  Be- 
merkenswert endlich  unter  den  der  Wirklichkeit  entaommenen  Geschichten 
sind  vor  allem  die  von  den  drei  Strassenräubem,  von  Buzurdschmihr  und 
dem  Chusrau,  und  verschiedene  andere,  in  denen  derselbe  Chusrau  eine 
Rolle  spielt 

Über  KalUi  und  Dimne  vgl.  ausser  dem  schon  oben  in  der  Bibliographie  zu  S  8 
genannten  Werke  van  Keith-Falkoner  ,  und  Benpey's  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen in  seiner  lEinleitung  zum  PantschaCantra*  (Leipzig  1859),  zur  ältesten 
syrischen  Obersetiung:  KaCilag  und  Damnag,  Tejcl  und  deutsche  Übersetzung 
von  G.  BiCKELL,  mit  einer  Einleitung  von  Th.  Benfev,  Leipzig  1876,  und  die 
Kritiken  Nöldeice's  in  ZDMG,  XXX,  pp,  752—772,  Weber's  in  LC  1876,  p.  1020  ff., 
und  Prvm's  in  Jenaer  Literaturicitung,  1878,  p.  98;  zur  arabischen  De  -Sacy, 
Cslila  et  Dimna  etc.,  Paris  iSiä,  Guidi,  Sludii  sul  testo  arabico  del  libro  Calila  e 
Dimna,  Rom  1873,  und  NöLdeke,  die  Erzählung  vom  Mäusekönig  und  seinen 
Ministem,  Göttingen  1879,  und  GGA.  1SS4,  p.  67Ö,  ferner  die  Ausgaben  von  Balftq 
A.  H.   1249,   1251  und  1185,   von  Delhi  iSjo,   von   Mausil  1S76,   von   BairDt    1883 
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u.  s.  w-,  sowie  die  Übereetiungen  vonW.  Knatchbull  (englUchl,  Oxford  1819,  »on 
L.  H.  HoLUBOE  (deutsch),  Chiistiania  1332,  und  von  Pk.  Wou'p  (deuli^cb)  in 
0 Morgenländische  Eriählungem,  Stuttgul  1837  u.  1839,  d>za  nach  H.  A.  ScHUl^ 
TENS,  P&n  versioniB  orabicae  libri  Colailah  w>  Dimnah  elc,  Leyden  1786;  zu  der 
persiscben  des  Nusr-ullali  und  den  türkischen  Bearbeitungen  desselben:  De 
Sacy  in  Not.  et  ExtruU  X,  pp.  94 — 196,  und  H.  Etii£,  On  some  bilbeito  unknown 
Turkish  versiona  of  Kaitlah  and  Dimnah,  in  lActes  du  sixiime  Congres  international 
des  Orientalislesa,  Sectiqn  I,  Leyden  iSSj,  pp.  340—255;  zu  den  Anvär-i-SuAaili 
und  ihren  verschiedenen  Übers edungen;  Ausgaben  Calcutla  1804,  l8i6,  1814  u.  s.  w,, 
Hertford  (ron  Ch.  Stewart)  1805,  (von  J.  W.  J.  Oitselev)  1851,  Bombay  1838, 
lithographirt  A.  H.  1270  u.  s.  w,;  englische  Übersetiungen  von  E.  B.  Eastwick, 
Hertford  1854,  and  von  A.  N,  Wollaston,  London  1878,  neue  Ausgabe  1894;  eine 
alle  frani&sische  Obersetzung  der  ersten  vier  Kapitel  rührt  von  David  Sabid 
d'lspahan,  Paris  1644,  zweite  Auflage  169S,  her;  ins  Englische  übertragen,  Lon- 
don 1747  (The  instrncKve  and  entertaining  fables  of  Filpay)  uud  London  1852 
von  Th.  D.  Scott  (The  fables  of  Filpay);  Auszüge  in  Text  und  Obersetzung  in 
JA.  V,  pp.  109,  317  u.  5441  persisch  in  den  Chrestomathien  von  Lancl^s  pp.  49 
— Sa,  und  von  Spiegel,  1848,  pp.  33—40,  deutsche  Übersetzung  der  letzteren  von 
H.  Eth£,  in  ■Mo^entündische  Studien«  1870,  pp.  147  —  166;  einzelne  Verse  aus 
den  Mnvär^'SuAaÜi  in  englischer  Übersetzung  in  A.  Rogers'  Persian  Anlholog;, 
London  1S89,  pp.  35—47.  Dos  türkische  HiimäyüHnäme  ist  in  BaUq  A.  H.  1251, 
in  Constantinopel  zwischen  A.  H.  1390  u.  1293  gedruckt,  das  %amär-u!aimär  in 
Constantinopel  A.  tl.  1356;  vgl.  dazu  haaptsächlich  H.  von  Diez,  Über  Inhalt  und 
Vortrag,  Entstehung  und  Schicksale  des  königlichen  Buches  u.  s.  w.,  Berlin  iSii, 
und  Db  Sacy  in  Not  et  Extraiis  X,  p.  430  und  in  iCalila  et  Dimna*,  p.  51. 
Einzelne  Teile  des  HumäyüHnamt  in  Text  und  Übersetzung  finden  sich  in  Fund- 
gruben des  Orients  II,  p.  270;  JA.  1S4S,  4.  Serie,  Xlf,  pp.  381—416,  und  XIH, 
pp.  415 — 453;  in  Wickp.rhauser's  Chrestomathie  p.  250  des  Textes,  und  p.  37t 
der  Übersetzung,  und  in  E.  v.  ADEl.BURd,  Auswahl  türkischer  Erzählungen  aus  dem 
Humayun-nam^,  erstes  Hefl,  Wien  1855.  Spanische  Überseizung;  Espejo  politico 
y  moral  etc.,  Madrid  1654  o-  1658,  siehe  auch  Orient  u.  Occident  l\,  p.  714  ff.; 
älteste  französische  Übersetzung  von  M.  Galland  in  iCoutes  et  fables  indiennes«, 
Paris  1724J  fortgesetzt  und  vollendet  von  M.  Caruonne,  Paris  1778;  und  im 
Pantheon  litWraire,  Contes  orientaui,  pp,  369  —  549.  Daraus  stammen  eine 
griechische  (Wien  1783),  eine  ungarische  (1783)  und  eine  holländische  Bearbei- 
tung. Das  Büitätt-i'Hikmat  wurde  lithographirt  in  Lucknow  1838/1839,  1845, 
1870  u.  1879;  die  Dachni-Cbersetzung:  Dukhnre  Urtwari  SoAfiUt  in  Madras  1824, 
siebe  G.  de  Tassv,  Mistoire  de  1a  Littirature  hindouie  etc.  1,  p.  443,  u.  II,  pp.  359 
u.  360;  zum  irj/är-i-dänü  siehe;  DE  Sacy  in  Not.  et  Eilraits  X,  pp.  I97— 125 ; 
dal  Xiraäafrüt  wurde  von  Robbuck,  Caicutia  1S15  u.  1847,  von  Eastwjck,  Hert- 
ford 1857  u.  1867,  herausgegeben.  Über  die  sonstigen  direkten  Abkömrolinge  der 
arabischen  Obersetzung  des  Ibn-almuqaffaj,  die  jüngere  syrische  aus  dem 
10.  oder  11.  Jahrhundert,  die  griechische  des  Simeon  .Selb  (um  I080),  die  bei- 
den bebräischen  aus  dem  13.  Jahrhundert,  und  die  altspanische  von  1251, 
zusammen  mit  ihren  zahllosen  Kindern  und  Kindeskindem  in  lateinischer,  üt- 
slavonischer,  kroatischer,  spanischer,  italienischer,  deutscher,  dänischer,  holländi- 
scher und  englischer  Sprache  u.  e.  w.  vgl.  Keitk  Falconer's  Inlroduclion  pp.  56 — 65 
u.  71— 86.  Zum  Maitbäimämr  siehe  Ch.  Schep-er,  Chrestomathie  Persane  11, 
pp.  171  —  199  des  persischen  Teiles  (Auszüge  aus  den  ersten  drei  Kapiteln),  und 
pp.  194 — 2 1 1  der  Erläuterungen ;  und  RtEti,  Supplement  p.  239.  Eine  arabische  Über- 
setzung dieses  Werkes  erschien  lithographirt  in  Cairo  A.  H.  1278. 
S  51.  Die  zweite  Gattung  umfangreicher  Sammlungen  von  Erzählungen, 
die,  wie  oben  bemerkt,  durch  einen  gemeinsamen  Leitgedanken  untereinander 
verknUpft  sind,  ist  nur  durch  ein  paar  hervorragende  Muster  vertreten.  Das 
älteste  und  bekannteste  ist  das  aus  dem  gleichnamigen  arabischen  Werke  des 
Abu  JAlI  al-Mubassin,  mit  dem  Beinamen  QätjT-attanüchi  {gestorben  in 
Basrah  994,  A.  H.  384)  tibertragene  und  mit  Benutzung  anderer  arabischer 
Schriften  dem  persischen  Geschmack  mundgerecht  gemachte  Buch  über  »wun- 
derbare Errettungen  aus  Missgeschick  und  Todesgefahr«  {Kitäb-ulfaraj  bald- 
ÜHdde  oder  Freude  nach  Leid),  von  Husain  bin  As'ad  bin  Husain  al- 
mu'ayyadr  addihistänl  dem  VazTr  jlzz-uddln  Tähir  bin  Zangi  aus  Faryü- 
mad  (im  Distrikt  von  Sabzvär),  der  ebenfalls  nach  langen  Kriegesnöten  seinem 
Vaterlande  Frieden  und  Wohlstand  zurückgegeben  hatte,  um  die  Mitte   oder 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  der  Hidschre  gewidmet  Es  ent- 
hält 13  Kapitel  mit  eioer  reichen  Auswahl  von  Geschichten;  eine  bedeutend 
erweiterte  Bearbeitung  desselben  —  möglicherweise  eine  direkte  Neuüber- 
setzuDg  aus  dem  arabischen  Original  —  ward  auf  Befehl  des  Sultans  von 
Sind,  Näsir-uddln  Qubätschah  (1210—1228,  A.  H.  607 — 625),  von  einem 
Ungenannten  veranstaltet,  unter  welchem  Einige  den  damals  lebenden  Ver- 
fasser des  litterarhistorischen,  dem  VazTr  desselben  Qubätschah,  JAin-ulmulk 
Husab  al-Aschiäri  gewidmeten  Werkes  Lubäb-ulalbäb  (No.  i  der  Quellen), 
Muhammad  SAufl,  vermuten,  dem  wir  weiter  unten  noch  einmal  begegnen 
werden  (die  zweite  Hälfte  dieser  Neubearbeitung,  Kapitel  6  und  9 — 17  um- 
fassend, ist  handschriftlich  in  No.  145z  des  India  Office  enthalten).  Ein 
modernes,  wahrscheinlich  auf  indischen  Quellen  beruhendes  Seitenstück  dazu 
ist  das  Gusäyimäme  (dessen  Titel  ebenfalls  »Buch  der  Errettungen«  bedeutet), 
1689/1690  (A.  H.  iioi)  von  Chvädschah  Rädschkarn  zusammen  mit  Bak- 
rän  Chäyath  verfasst  und  nach  der  Handschrift  des  India  Office  (No.  2077) 
sieben,  in  blühendem  Styl  geschriebene  Geschichten  enthaltend,  während  das 
Manuscript  des  Grit.  Museums  (Add.  25,  839)  nur  deren  sechs  aufweist 
Schon  früher  hatte  Muhammad  Scharif  (oder  ScharTfäi)  Käschif,  der 
Dichter  eines  Lailä  und  Madschnün,  sowie  eines  Haft  Paikar  (siehe  oben  S  20) 
und  eines  historischen  Epos  sAbbäsnävie,  in  seinem  1653  (A.  H.  1063)  voll- 
endeten Werke  Xazän  u  bahär  »Herbst  und  FrUhlingn,  einer  Sammlung  mo- 
ralischer Geschichten  und  Anekdoten  im  Style  Saädi's,  zu  der  sein  im  jugend- 
lichen Alter  verfasstes  und  ebenfalls  dem  Saädi'schen  Gulistän  nachgebildetes 
SiräJ-almunlr  (die  leuchtende  Lampe)  eine  Art  Vorläufer  bildet,  die  meisten  seiner 
Erzählungen  dem  Fara}  baid-iisidde  entlehnt.  Nach  einem  bestimmten  Grund- 
gedanken gearbeitet  ist  auch  das  noch  modernere  Majmai-unnuqüi,  eine  Samm- 
lung von  Erzählungen  solcher  SchlÜten,  die  den  Tod  des  Märtyrers  Husain  ent- 
weder durch  AufEührimgen  von  Passionsspielen  (iaisiyes,  siehe  oben  S  4S)i  oder 
durch  Wallfahrten  nach  Karbalä,  oder  auch  nur  durch  Wehklagen  feierten,  von 
Muhammad  JAli  bin  Muhammad  Hasan  Hindi,  der  1779  (A.  H.  1193) 
von  Persien  nach  Indien  kam,  sich  dort  37  Jahre  aufjiielt  und  dann  in  sein 
Heimadand  zurückkehrte  (einzige  Handschrift  Petermann  475  in  Berlin).  la 
gewissem,  wenngleirh  beschränktem  Sinne,  lassen  sich  dieser  zweiten  Gattung 
noch  die  zahlreichen  Sammlungen  von  Legenden  und  Traditionen  der  Pro- 
pheten, der  ersten  Challfen  und  der  bedeutendsten  muslimischen  Heiligen 
ameihen.  Sie  tragen  gewöhnlich  die  allgemeine  Überschrift  Qi^ai-uianbiyä, 
doch  lassen  sich  nach  genauerer  Durchsicht  der  dahin  gehörigen  handschrift- 
lichen Werke  bestimmte  Gruppen  mit  streng  geschiedenen  'l'iteln  unschwer 
erkennen.  Die  älteste  aller  dieser  auf  Qurän  und  Tradition  fussenden  Pro- 
phetengeschichten ist  unstreitig  die,  wahrscheinhch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  der  Hidschre,  von  Ishäq  bin  Ibrähim  bin  Mansür 
bin  Chalaf  aus  NTschäpür  verfasste,  die  von  Adam  bis  Muhammad  reicht 
und  in  einem  Anhang  die  ersten  Challfen  bis  zum  Tode  Muiäviyas  (68o> 
A.  H.  60),  sowie  das  ereignisreiche  Leben  des  Hadschdschädsch  bin  Yfisuf 
behandelt.  Auch  Legenden  von  Iblls  und  den  Engeln  sind  dieser  Propheten- 
geschichtc  einverleibt,  und  als  ein  besonders  merkwürdiger  Umstand  ist  her- 
vorzuheben, dass  in  der  Geschichte  Jesu  letzterer  nicht  durch  Kreuzigimg, 
sondern  durch  Erlrängen  seinen  Tod  findet  (Handschriften  in  Berlin,  Wien, 
Leyden,  im  Brit  Mus.,  in  der  Bodleiana  und  im  India  Office  No.  2224). 
Jüngeren  Datums  und  umfangreicher  als  das  obengenannte  Werk  sind  das 
Tä)-ulqisas  von  Ibn  Nagr  albuchärl,  das  mit  einer  kurzen  arabischen  Ein- 
leitung beginnt,  an  die  sich  die  eigentlich  persische,  und  dann  sofort  die 
Geschichte  der  Weltschöpfung  schliesst,  und  mit  dem  Tode  Husain's  zu  Kar- 


VII.  Die  ERZÄHLENDE  UND  POETISCHE  Prosa.  331 

balä  endet,  und  das  Majmai-ulbasanäl ,  das  zum  grössten  Teil  auf  dem 
37.  Buche  der  berühmten  Tcaditionssammlung  des  Muhammad  bin  Isma?Il 
bin  Ibräbim  al-Buchärl  (gestorben  870,  A.  H.  256),  des  Sahih,  basiit  ist 
und  bis  zum  Tode  Muhammads  reicht  Eine  abgekürzte  Kedaktion  des  letz- 
teren, die  aber  am  Ende  durch  neue  Zusätze  vermehrt  ist,  findet  sich  in 
No.  3489  des  India  Office,  Mit  Mubammad's  Tod  schUessen  auch  die 
iAJä'ib-ulqisas  von  ^Abd-ulväbid  bin  Muhammad  Mufti  (aus  dem 
10.  Jahrhundert  der  Hidschie,  India  Office  No.  1729),  in  20  Kapiteln;  die 
Qiias-i-anbiyä-i-karim  von  äAbd-ullatTf,  dem  Sohne  des  JAlT  alväiiz  alblr- 
dachandl  (No.  542  im  BerUner  Katalog)  in  83  Abschnitten;  und  das  Tafstr- 
i-talürat-ulanbiyä  valumam  (India  Office  No.  319).  Noch  über  die  la 
schiittischen  Imäme  hinaus  erstreckt  sich  das  von  JAIi  bin  Hasan  azzavväil 
verfesste  MaJmai-ulAudä  (India  Office  No.  1403).  Dagegen  ausschliesslich 
den  vorislämischen  Propheten  gemidmet  sind  das  kürzere  A/sa^-uiaiväl  {Ber- 
liner Kalalog  No.  539},  das  mit  der  Geschichte  von  den  Siebenschläfern  und 
von  Simeon  und  Chälid  abschliesst,  und  als  Gewährsmänner  hauptsächlich  die 
beiden  berühmten  Historiker  Mirchvänd  (gestorben  1497,  A.  H.  903)  und 
dessen  Enkel  Chvändamir  (gestorben  1534,  A.  H.  941)  anführt;  und  das 
imifangreichere  T^rix-i-anbiyä  (India  Office  No.  2028),  das  besonders  aus- 
führliche Legenden  aus  dem  Leben  sämtlicher  biblischer  Patriarchen,  sowie 
des  bekannten  Luqmän,  des  Dhulqamain  oder  »Zweigehörten«,  d.  i.  Alexan- 
ders des  Grossen,  St  Georgs,  des  Mönches  Baraigä  und  anderer  mehr  enthält 
Zu  den  selteneren,  hier  auftauchenden,  Persönlichkeiten  dieser  prophetischen 
Hierarchie,  die  in  den  übrigen  Qisas-uianbiyä  nicht  erwähnt  werden,  gehören 
Hiob's  Sohn  Bischr,  mit  dem  Ehrentitel  Dhulkifl  (siehe  Sure  38,  v.  48  im 
Qurän),  und  der  sogenannte  erste  Moses  (im  Gegensatz  zu  dem  zweiten  oder 
echten  Moses),  ein  Enkel  Joseph's.  Rein  mubammadanische  Legendensamm- 
lungen  wiederum  sind  das  Zubdat-ußulüm  von  Üvaij  HisärT  (Elliott  420 
in  der  Bodleiana),  das  in  6  Kapiteln  einen  reichen  Schatz  von  Erzählungen 
und  Traditionen  Über  Mubammad  und  seine  Genossen,  Über  die  ersten  vier 
Chalifen,  über  berühmte  Schaichs  und  iUlamä  sowie  über  gefeierte  Häupter 
mystischer  Congregationen  enthält  (im  fünften  Kapitel  z.  R  handelt  es  aus- 
führlich von  den  Wundem,  die  dem  grossen  Begründer  der  Qädirl-Secte, 
Schaich  MubyT-uddm  JAbdulqädir  DschllänT,  siehe  oben  Ende  von  %  34,  zu- 
geschrieben werden);  und  ein  diesem  ähnüches,  aber  titelioses,  Werk  in  20 
Kapiteln  mit  je  zehn  Erzählungen,  das  aber  vom  streng  sunnitischen  Stand- 
punkt aus  geschrieben  ist  und  allen  Anzeichen  nach  schon  aus  dem  fünften 
Jahrhundert  der  Hidschrc  stammt  (siehe  Rieu,  Supplement,  pp.  248  u,  249). 
Eine  vollständige  Mischung  endlich  aus  den  verschiedenen  Elementen  der 
tnblischen  Fatriarchenzeit,  des  altarabischen  Beduinenthums,  und  der  ersten 
Jahrhunderte  des  Islam,  mit  ganz  besonderer  Betonung  der  ähesten  süfischen 
Meister,  wie  Hasan  aus  Basrah,  Sufyan  ThaurT,  IbrähTm  Adham  und  ihrer 
Zeitgenossen  bis  auf  Schaich  (oder,  wie  er  hier  heisst,  Sultan)  Abu  Saäid  bin 
Abulchair  (siehe  %%  30  a  31)  ist  das  Durr-ulmajälis  »die  Perlen  der  Ver- 
sammlungen« (in  einer  Handschrift  des  India  Office  auch  Sullam-ulanbiyä, 
die  Leiter  der  Propheten,  genannt)  von  Saif  (oder  Saif-uddin)  azzafar 
Naubahäri,  der  dieses  mystisch  angehauchte  Werk  in  33  Kapiteln  zur  Er- 
bauung der  Waller  auf  dem  Gottespfade  verfasste. 

Die  persisch«  Bearbeitung  des  FaraJ  ia)il-iisu/iie  ist  lilhogr.  in  Bombay  1859; 
rieben  Ersählnngen  daraus  sind  abgedruckt  in  Chodzko's  persischer  Grammatik, 
neae  Ausgabe,  Paris  1S83.  Kaschif's  Xatät  u  iaJiäi-  i»t  ütbogr.  in  Tabnz  A.  H. 
1294,  liehe  auch  Rosen,  Manuscriis  Persans  (In^titutjt  St  Felersburg  18S6,  pp.  185 
n.  a86,  nnd  Rijtu,  Supplement,  pp.  250  u.  251.  Eins  der  vielen,  Qiiai-uJaniiyä  be- 
titelten, Werke  ist  Uthogr-  '"  Bombay  A,  H.  1282. 
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S  52.  Mit  den  Durr-ulmajäüs,  die  auch  eine  poetische  Übersetzung  in 
Dachol-Versen  erfahren  haben  (Handschrift  derselben  in  No.  2489  des  India 
Ofiice),  schliesst  die  zweite  Gattung  der  durch  ein  gewisses  inneres  Band 
in  sich  zusammengehaltenen  flrzählungs werke  ab,  und  es  erübrigt  nur  noch, 
einen  flüchtigen  Blick  auf  solche  Sammlungen  zu  werfen,  in  denen  entweder 
grössere  und  kleinere  Geschichten  aller  Art  ohne  irgend  welche  Rahmen- 
erzählung oder  einen  erkennbaren  Leitgedanken  bunt  durcheinander  gewürfelt, 
oder  auch  kurze  Fabeln  und  Anekdoten  nach  einem  gewissen  System  geordnet 
und  zu  einem  sowohl  belehrenden  wie  unterhaltenden  Ganzen  lose  aneinander 
gereiht  sind.  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  ist  Muhammad  JAufl's  (No.  i 
der  Quellen  u.  S  ^i)  Javätnii  {in  einigen  Handschriften  yämüJ-to/üiAiiyii/  u 
iavämß-urriväyät  (siehe  oben  S  18),  vollendet  1228,  A.  H.  625,  am  Hofe 
des  Sultans  Altamisch  (oder  richtiger  Iltatmisch)  von  Delhi,  der  zusammen 
nait  seinem  grossen  VazTr  Nizäm-ulmulk  Qiväm-uddin  Muhammad  bin  Abi 
SaSld  aldschunaidi  im  Eingange  gepriesen  wird.  Es  besteht  aus  vier  Teilen, 
von  denen  jeder  in  25  Kapitel  zerfällt;  der  erste  enthält  Anekdoten  aus 
dem  Leben  legendenhafter  und  geschichtlicher  Persönlichkeiten,  sowie  der 
verschiedenen  Klassen  von  Staatsmännern,  Gelehrten,  Dichtem  u.  s.  w.;  der 
zweite  illustrirt  durch  kurze  Erzählungen  die  guten  Eigenschaften  des  Men- 
schen; der  dritte  in  gleicher  Weise  seine  schlimmen  Charakterzüge;  der 
vierte  endlich  Materien  verschiedener  Art,  merkwürdige  Gebete  und  Vor- 
bedeutungen, Errettungen  aus  drohender  Lebensgefahr  (siehe  das  Fara}  ba^d- 
ÜHdäe  in  S  51),  die  Wunder  der  Schöpfung,  und  viele  geographische  und 
kosmographische  Einzelheiten.  JAufi's  Werk,  das  nicht  mit  einem  gleich- 
lautenden, mit  Erzählungen  aus  allen  möglichen  Quellen,  auch  aus  dem  Boxt- 
yämäme  (S  49)  angefiilUen  und  zwischen  1616  und  1619  (A-  H,  1025 — 
loaS)  vollendeten  zu  verwechseln  ist  (Handschrift  in  No.  2541  des  India 
Office),  wurde  dreimal  ins  Türkische  übertragen,  zuerst  von  Ibn  Mrabschäh 
(gestorben  1450,  A.  H.  854),  dann  von  NadschätT  1508/1509  (A.  H.  914), 
und  endlich  von  SSlib  bin  Dschaläl  (gestorben  1565/1566,  A.  H.  973). 
Diesem  zunächst  an  Popularität  kommen  die  weitverbreiteten,  kurz  nach 
1532/1533  (A.  H,  939)  von  iAlT  bin  Husain  alväliz  alkäschifi  (dem  Sohne 
des  Verfassers  der  Anvär-i-Suhaill)  mit  dem  Dichtemamen  SafT  am  Hofe 
des  Fürsten  von  Ghardschistän,  Sultan  Muhammad,  vollendeten  Lafä'i/-u(fa- 
vc^if  oder  witzigen  Geschichten  und  Scherze  Über  alle  Klassen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  zuweilen  auch  Zatä'i/-u?3arä'i/  genannt  Die  14  Kapitel 
dieser  Sammlung  umfassen  die  folgenden  Menschenklassen:  Muhammad  im 
Verkehr  mit  seinen  Genossen;  die  Imäme;  Fürsten;  Amire,  VazTre  und  andere 
Staatsbeamte;  Schöngeister,  MunschTs  und  Ofhciere;  Beduinen,  Grammatiker 
und  Redekünstler;  Schaichs,  JUlamä  und  Rechtsgelehrte;  Philosophen,  Ärzte, 
Traumdeuter  und  Astrologen;  Dichter;  männliche  und  weibliche  Witzbolde; 
Geizhälse,  Schlemmer  und  Schmarotzer;  Habsüchtige,  Diebe,  Betüer,  Blinde 
und  Taube;  Kinder  und  Sklaven;  Thoren,  Lügner  und  Schwindler.  Beson- 
ders reich  an  Werken  ähnlicher  Art  haben  sich  die  letzten  drei  Jahrhunderte 
der  persischen  Litteratur  erwiesen;  hierhin  gehört,  neben  vielen  unbedeuten- 
deren Sammlungen,  vor  allem  die  Zinat-ultnajäiis  »die  Zierde  der  Versamm- 
lungen« des  Modschd-uddln  Muhammad  alhusainl  mit  dem  Dichtemamen 
Madschdl,  verfasst  um  1595/1596  (A.  H.  1004)  unter  Schah  iAbbäs  dem 
Grossen.  Sie  ist  im  Ganzen  und  Grossen  nach  dem  Plane  und  Muster  von 
JAufTs  grundlegendem  Werke  gearbeitet,  aber  nicht  wie  jenes  in  4,  sondern 
in  9  Abschnitte  mit  je  zehn  Kapiteln  eingeteilt;  der  letzte  Abschnitt  enthält 
eine  Reihe  geographisch- topographischer  und  historischer  Notizen,  von  denen 
die  letzteren   sich  auf  die  Geschichte  TschingTzchäns,    Timürs    und  der  ver- 
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schiedenen,  von  ihnen  ausgegangenen  mongolischen  Dynastien  in  Iran,  sowie 
auf  die  der  Safaviden  bis  zum  Regieruogsantritt  Schah  Tahmäsp's  (1524, 
A.  H.  930)  beziehen.  Auf  ähnlicher  Grundlage  aufgebaut,  aber  in  der  An- 
ordnung mehr  dem  Vorbild  der  Laß'if-ulfavä'if  folgend,  sind  Abulfatb  bin 
Muzaffar's  Navädir-unnuqüi  oder  Seltenheiten  der  Überlieferungen,  die  1738 
(A.  H.  II 51)  ztfm  Abschluss  gebracht  wurden  (einzige  Handschrift  im  Brit. 
Mus.  Or.  *  5,834),  Eine  Mischung  von  Fabeln  und  Anekdoten  mit  aus- 
geprägter moralischer  Nutzanwendung,  in  Prosa  und  Versen,  enthält  Bahräm 
bin  JAIT-Mardän  Bahädui's  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  der  Hidschre 
angehörendes  Ma^ram-i-rät  »der  Vertraute  des  Geheimnissesa,  in  welchem 
unter  anderem  auch  eine  Reihe  interessanter  Episoden  aus  der  kriegerischen 
Laufbahn  des  iiSia  (A.  H.  1021)  gefallenen  iAli-Mardän  Bahädur,  eines 
tapferen  Heerführers  unter  Akbar  und  Dschahängir,  erzählt  wird  (einzige 
Handschrift  im  Brit  Mus.  Or.  342).  Ebenfalls  reich  an  morahschen  Erzäh- 
lungen und  Anekdoten,  im  Style  des  Gulistän,  sind  das  von  Mulla  TarzT 
1616  (A.  H.  1035)  vollendete  und  dem  Kaiser  Dschahängir  gewidmete 
Ma^dan-uljavähir  »der  Juwelenfundort«,  von  dem  sich  eine  längere  Recen- 
sion  in  ^^  Kapiteln  nebst  Schlusswort  (India  Office  Nos.  1559  u.  3158,  und 
No.  189  des  MUnchener  Cat)  und  eine  kürzere  in  17  (No.  1023  des  Ber- 
liner Cat  und  Ouseley  Add.  61  u.  izz  in  der  Bodleiana)  findet;  femer  das 
Mai&üb-ulqulüb  »der  Ljebling  der  Herzen«  von  dem  unter  Schah  Sultan 
Ilusain  (1694 — 1723,  A.H.  1105 — 1135)  lebenden  Barchvardär  bin  Mabmüd 
Turkmän  Farähl  Mumtäz,  der  ursprüngUch  ein  400  Erzählungen  umfassen- 
des Werk  unter  dem  Titel  Mal^lärä  verfasst,  dasselbe  jedoch  während  seines 
Aufenthaltes  in  Chabüschän,  wo  er  drei  Jahre  lang  in  Diensten  des  AmTrs 
Minütschihrchän  stand,  beim  Einfall  eines  räuberischen  Stammes  samt  all 
seinem  übrigen  Hab  und  Gut  eingebüsst  und  nun,  teils  um  seinen  eigenen 
Kummer  zu  verscheuchen,  teils  um  den  Bitten  seiner  Freunde  zu  willfahren, 
in  der  vorhegenden  Sammlung  die  ihm  noch  im  Gedächtnis  haftenden  Er- 
zählungen vereinigt  hatte,  unter  denen  die  hervorragendsten  die  von  Firüz- 
schäh-i-Misrl,  und  von  Raänl  und  Zibä  sind;  und  endlich  das  Dabislän-i- 
Xirad  adie  Verstandesschule«  das  Muhammad  Ismaiil  SämT,  mit  dem  Ehren- 
titel Nuimänchän  im  Jahre  1723  (A.  H.  1135)  in  Akbaräbäd  dem  Kaiser 
Mubammadschäh  widmete.  Schon  auf  der  Grenzscheide  zwischen  Erzählung, 
Legende,  historischer  Anekdote  und  wirklicher  Geschichtsschreibung  stehen 
drei  bedeutsame  und  hochinteressante  Werke  der  Memoirenlitteratur.  Das 
erste  sbd  die  schon  in  S  27  flüchtig  erwähnten  Cahär  MaqäU  »die  vier 
Discurse«,  von  NizämT  JAröd'  au*  Samarqand,  verfasst  zwischen  1157  und 
1161  (A.  H.  552 — 556);  sie  behandeln  in  vier  Abschnitten  die  vier  Menschen- 
klassen, deren  Dienste  den  Fürsten  am  unentbehrlichsten  sind,  nämlich  VazTre, 
Dichter,  Astrologen  und  Ärzte,  samt  den  für  eine  jede  derselben  erforder- 
lichen Kenntnissen  und  Eigenschaften,  und  illustriren  dieselben  durch  eine 
Reihe  historischer  Anekdoten,  unter  denen  die  über  persische  Dichter  der 
ältesten  Periode  (wie  beispielsweise  der  Bericht  über  FirdausT)  am  wertvoll- 
sten sind.  Das  zweite  ist  der  1552  (A.  H,  959)  verfasste  Nigäristän  oder 
Bildersaal  des  QädT  Ahmad  bin  Mubammad  bin  JAbdulghafur  at-Ghaffäri 
alqazvini,  der  1567/1568  (A.  H.  975)  auf  der  Rückkehr  von  der  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  starb;  er  enthält  Anekdoten  berühmter  Männer  von  der  Zeit 
Mubammad's  bis  zur  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  der  Hidschre,  und  unter 
den  zahlreichen  Quellen  werken,  die  demselben  zu  Grunde  liegen,  findet  sich 
auch  das  ebenfalls  in  S  27  genannte  Majmai-unnai'ääir  des  NizämT,  ein 
Seitenstück,  wie  es  scheint,  zu  den  Cahär  Maqäle,  aber  bis  jetzt  nirgends 
handschriftlich  aufgefunden.    Der  für  eine  kritische  Textausgabe  des  Nigäristän 
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äusserst  wichtige  erste  Entwurf  des  Verfassers,  von  seiner  eigenen  Hand  ge- 
schrieben und  mit  wertvollen  Randglossen  versehen,  ist  uns  in  Ouselev  46 
deiBodleiana  aufbewahrt.  Das  dritte  Memoireowerk  ist  eine  von  Mubam- 
niad  Sädiq  bin  Muhammad  Sllib  Igfahäni  (der  1651,  A.  H.  loäi  starb) 
zwischen  1644  i"*i  '646  (A.  H.  1054 — 1056)  verfasste  um&ngrciche  Samm- 
lung moralischer  Sentenzen,  historischer  Anekdoten  und  sonstiger  interessanter 
Notizen,  unter  denen  sich  auch  eine  Reihe  persischer  Spriichwörter  findet, 
unter  dem  Titel  Sähid-i-Sädiq  (Egerton  ioi6  im  Brit  Mus.).  Zu  allem  bis- 
her Genannten  lässt  sich  endlich  noch  als  modernster  Ausläufer  das  halb  aus 
moralischen  Erzählungen  und  Anekdoten,  halb  aus  einer  ausführlichen  Dar- 
stellung der  Regierung  Äqä  Muhammadchän's,  des  Begründers  der  jetzt  in 
Persien  herrschenden  Qadschärendynastie  (179S — 1797,  A.  H.  1209 — laiz) 
sowie  der  ersten  Jahre  seines  Neffen  und  Nadifolgers,  des  schon  oft  genann- 
ten Fatb  äAlTschäh,  bestehende  Mufarrih-ulqulüb  »der  Herzenserireuer«  hinzu- 
fllgen,  das  den  1825  fA.  H.  1241)  gestorbenen  Vorleser  und  Bibliothekar  des 
letztgenannten  Schalt,  Muhammad  NadTm  bin  Muhammad  Küzim  zum  Ver- 
fesser  hat  (Or.  3499  im  Brit  Mus.). 

Textanszüge  aus  den  LafÖ'if-ulfavä^i/  finden  sich  in  Fckzfer's  Chrest.  Pere.  1, 
pp.  106 — 130,  mit  Erläuterungea  auf  pp.  95  —  [31-  Das  MaliiüS-uigulSh  Ut  in  Bom- 
bay A.  H.  1268  gedruckt.  Die  Ca/är  Afajäie  sind  lithographirt  in  Teheran  A.  H. 
1305;  AI-GhafflTl's  Mgärisfan  in  Bombay  A.  H.  1245  11.  1275,  und  in  Calctltla. 

b)  Prosa-Allegorien,  MusterstUcke  kunstvollen  Stils,  Briefsteller, 
und  Abhandlungen  Über  Poetik,  Prosodie,  Metrik  und  Rätsel 

%  53-  Verglichen  mit  der  ziemlich  langen  Reihe  poetischer  AllegorieD 
und  symbolischer  Mathnavis,  die  der  Mysticismus  der  Perser  gezeitigt  hat  (siehe 
besonders  S  40)1  ist  die  Zahl  der  allegorischen  Romane  in  Prosa  nur  eine 
sehr  geringe.  Wenn  wir  von  kürzeren  Erzeugnissen  dieser  Gattung,  wie  den 
drei  Husn  u  Sl^q  (Schönheit  und  Liebe)  betitelten  Allegorien  Zuhüri's, 
Mulla  Tughrä's  und  NiJmatchän  ^Äli's  (vergleiche  Über  alle  drei  unten 
S  54)1  von  denen  die  erste  und  die  letzte  auch  Katchudä'i  (oder  Munäkahä)- 
i-Husn  u  Sllq  »die  Hochzeit  von  Schönheit  und  Liebe«  genannt  werden,  und 
der  kleinen  Skizze  Saqqänäme  »Buch  des  Wasserträgers«  (Ouseley  Add.  69  £ 
173b  in  der  Bodleiana)  absehen,  so  besitzen  wir  eigentlich  nur  einen  einzigen, 
wirklich  classischcn  Vertreter  dieser  Richtung  in  Fattäbi's  Hitsn  u  Dil  aSchöo- 
heit  und  Herz«.  Yabyä  Sibak  (oder:  bin  Sibak),  mit  dem  taxaliui  Faitä^J 
(einer  Umstellung  aus  TufFäbi,  das  die  arabische  Form  für  Sibak  ist,  da  iüS 
sowohl  wie  tußäi  Apfel  bedeuten),  neben  welchem  er  in  seinen  lyrischen 
Gedichten  auch  zuweilen  Asräri  (der  Geheimnisvolle)  und  ChumSrI  (der 
Wemestrunkene)  gebraucht,  war  aus  Nischäpür  gebürtig,  lebte  unter  Sultan 
Schähruch  (1405 — 1447,  A.  H.  807 — 850)  als  Gelehrter  und  Dichter  ziemlich 
zurückgezogen  von  der  Welt  und  starb  1448  fA.  H.  852).  Den  Gegenstand 
seines  psychologisch-symbolischen  Romans,  der  äusserlich  zwar  ein  rein  mensch- 
liches Thema,  seiner  inneren  Tendenz  und  seinem  Schlussgedanken  nach  aber 
ganz  so  wie  seine  poetischen  Vorgänger  und  Nachfolger  die  tieften  Fragen 
der  Mystik,  die  Gottessehnsucht  und  Gottesbedürftigkeit  des  erleuchteten  Süfi 
behandelt,  bildet  die  Liebe  Dils  (des  Herzens),  der  als  Sohn  iAqls  (des  Vei^ 
Standes)  im  Lande  Badan  (dem  Körper)  herrscht,  zu  Husn  (der  Sdiönheit), 
der  Tochter  ilschqs  (der  Liebe),  die  in  der  Stadt  Didär  (dem  Antlitz)  herrscht^ 
allwD  in  dem  Rosengarten  Ruchsär  (der  Wange)  und  zwar  in  der  Quelle 
Famm  (dem  Munde)  das  Wasser  des  Lebens  fliesst  Die  in  Dils  Brust  eines 
Nachts  geweckte  Sehnsucht  nach  letzterem  und  die  Entsendung  seines  Dienere 
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Na^ar  (des  Blickes)  zur  Erforschung  desselben  ist  der  Ausgangspunkt  dieser 
mit  vielen  geistreichen  und  fein  zugespitzten  Episoden  ausgestatteten  Erzählung, 
die  mit  der  endlichen  Vermahlung  beider  Liebenden  nach, langen  Wirrsalen 
nnd  Irrfahrten  schliesst,  wobei  noch  zahlreiche  andere  allegorische  Figuren, 
hauptsächlich  auch  Husns  Spiegelhalter  Chayäl  (die  Phantasie),  die  Vermittler- 
rolle übernehmen.  Weich  tiefen  Eindruck  dieses  in  klarem  und  leichtfass- 
lichem  Stil  geschriebene  Werk  auf  orientalische  Leser  gemacht,  davon  zeugt 
am  besten  der  Umstand,  dass  drei  türkische  Dichter,  nämlich  Ahi  (gestor- 
ben 1517,  A,  H.  923),  Lämiii  (gestorben  1531,  siehe  oben  S  17)  und  Väli 
(der  unter  Sultan  Murad  III.,  1574 — 1595,  lebte),  dasselbe  zur  Grundlage 
ihrer  durch  viele  Änderungen,  Zusätze  (so  z,  B.  gleich  im  Anfang  Nafs,  die 
Seele,  als  Mutter  Dils)  und  reiche  poetische  Schildeningen  erweiterten  Be- 
arbeitungen unter  gleichem  Titel  in  gereimter,  mit  Versen  und  ganzen  Ge- 
dichten durchflochten  er  Prosa  gemacht  haben.  Eine  spätere  persische  Be- 
arbeitung desselben  Stoffes,  ebenfalls  Husn  u  Dil  genannt  und  unzweifelhaft 
auch  von  FatläbT  beeinflusst,  rührt  nach  der  Unterschrift  in  der  einzigen  davon 
existirenden  Handschrift  (No.  1628  des  Ind.  Oft)  von  einem  Chvädschah 
Muhammad  Bidil  her,  der  möglicherweise  mit  dem  bekannten 'Abd-ulqädir 
Bidil  (siehe  oben  SS  39  u.  40)  Identisch  ist  und  seine  Allegorie  1684  (A.  H. 
109s)  dem  Kaiser  ^Älamgir  widmete.  Die  allegorischen  Gestalten  in  all 
diesen  Versionen  desselben  Stoffes  sind,  wie  die  obige  kurze  Ausführung  schon 
genugsam  andeutet,  im  Grunde  genommen,  nur  Personificirungen  der  ver- 
schiedenen Körperleile,  sowie  der  hervorragenderen  geistigen  Eigenschaften 
des  Menschen.  Sie  bilden  vor  allem,  wie  DvoRÄK  (siehe  Bibliographie)  ganz 
treffend  bemerkt,  eine  Art  »Index  der  bildlichen  Sprache  der  orientalischen 
Erotik«,  und  in  dieser  Hinsicht  vereinigt  sich  in  ihnen  alles  das,  was  sich 
vereinzelt  nicht  nur  in  den  weltlichen  und  mystischen  Liebesliedem  früherer 
Dichter,  sondern  auch  in  verschiedenen,  durch  besonders  kunstvolle  Rhetorik 
ausgezeichneten  Prosaschriften  findet  Allgemeine,  aus  Vers  und  Prosa  ge- 
mischte, Diskurse  über  den  menschlichen  Leib  als  die  edelste  aller  Schöpfungen 
Gottes,  enthält  z.  B.  ein  von  dem  Verfasser  des  Tüfinäme  (siehe  %  49),  Diyä- 
addin  Nachschabi  (gestorben  1350,  A.  H.  751)  geschriebenes  Werk,  be- 
titelt JCuiliyyät  u  Juz'iyyät  oder  Juz'iyyät  u  kulUyyät  (Punkte,  die  das  Ganze 
und  die  Teile  betreffen),  auch  zuweilen  Cil  Nämüs  oder  Nämäs-i-akbar  (die 
40  rühmlichen  Dinge,  nach  den  40  Abschnitten,  in  die  das  Ganze  geteilt  ist, 
oder  der  grosse  Ruhmesgegenstand)  genannt  und  zwischen  1317  und  1321 
(A.  H.  717 — 721)  veriässt  Ausschliesslich  dagegen  der  Beschreibung  weib- 
ächer  Reize  im  Angesicht  sowohl  wie  in  den  übrigen  Körperteilen  und  der 
poetischen  Metaphern,  die  in  Bezug  auf  sie  gebraucht  werden,  ist  die  be- 
rühmte Schrift  Anls-ußuBäq  oder  /ims-uHäsigln  »der  Vertraute  der  Lieben- 
den« gewidmet,  die  Hasan  bin  Muhammad  Scharaf-uddin  ar-Rämi  fUr  den 
Lkäni  Sultan  Schaich  Uvais  (1356 — 1375,  A.  H.  757 — 776)  verfasste.  Sind 
diese  beiden  Abhandlungen  schon  ge wissennassen  als  Muster  kunstvollen  Stils 
anzusehen,  so  ist  das  noch  in  weit  höherem  Masse  der  Fall  mit  einer  Reihe 
von  Meisterstücken  dialektischer  Schlagfertigkeit  und  rhetorischer  Spitzfindig- 
keit deren  Meisterschaft  freilich  nicht  selten  darin  besteht,  dass  sich  ohne 
die  Hilfe  eines  eingehenden  Commentars  oder  erläuternder  Anmerkungen  der 
eigendiche  Sinn  eines  Satzes  unter  all  dem  Krimskrams  verschrobener  Rede- 
kmist  oder  blühenden  Wortschwalls  kaum  bemeistem  lässt  Obenan  steht, 
wohl  als  ältestes  Muster  dieser^  Gattung,  das  habislän-i-Xayäl  »das  Schlaf- 
gemach der  Phantasie«,  auch  Sabistän-i-nikät  u  GuHstän-i-iuYät  'das  Schlaf 
gemach  der  feinen  Gedanken  und  der  Rosengarten  der  Redewendungen«  ge- 
nannt,  eine  Sammlung  von  Wortwitzspielen,   die,   so  kindisch  sie  uns  auch 
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häufig  erscheinen  mögen,  doch  durch  das  geradezu  verblüffende  Geschick  des 
Verfassers,  wahre  TaschenspielerkUnste  mit  einzelnen  Wörtern  und  ganzen 
Redefloskeln  zu  treiben,  und  zugleich  als  charakteristischer  Ausdruck  des  bis 
heute  im  Orient  vorherrschenden  litterarischen  Geschmacks  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Bedeutung  haben.  Es  stammt  aus  der  Feder  desselben  Fattäbir 
dem  wir  die  reizende  Allegorie  von  Husn  u  Dil  verdanken,  und  wurde  nach 
der  Abfassung  der  letzteren  1439/1440  CA.  H.  843)  begonnen.  Konnten  so 
diametral  entgegengesetzte  Schöpfungen  demselben  Hirn  entspringen,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  uns  Fattähi  auch  noch  mit  einem  TaibTmäme  oder 
Traumdeutebuch  in  Versen  beschenkt  hat  Der  beste  Commentar  zum  »Schlaf- 
gemach  der  Phantasie«  ist  der  türkische  von  Surürl  aus  dem  Jahre  1551 
(A.  H.  958);  ein  sehr  ausführlicher  persischer  ward  von  Muhammad  Bahräm 
bin  Ächund  Mulläzäde  verfasst  (India  Off.  No.  484). 

Niämatchln  JÄll's  JJus»  u  J//y  ist  herausgegeben  in  Lucknow  1S41  u.  1873, 
^  und  mit  Kommentar  in  Delhi  1844.  Eine  Torzüghche  Texteditian  von  Faltaht's 
Hu4n  u  £>il,  mit  Übersetzung,  kritischer  Einleitung  und  soi^faltiger  Analyse  von 
LAmiJi's  türkischer  Bearbeitung  ist  die  vonR.  DvorAk  in  Siizungsber.  der  Wiener 
Akademie,  Band  1 18,  No,  IV,  Wien  1889.  Ältere,  aber  unzulängliche  Übersetzongen 
sind  die  von  A.  Browne,  Dublin  180I,  und  von  W.  Price,  London  1828;  letzterer 
bat  auch  den  Text  nach  der  äJtcslen  uns  bekannten  Handschrift  aus  dem  Jahre 
I49I  (A.  II,  896)  veröffentlicht.  Das  Anls-uIluTsäg  ist  übersetzt  und  mit  Erklärungen 
verseilen  von  Ch,  Huaht  in  Bibl.  de  l'ficole  des  Hautes  fitudes,  fasc.  25,  Paris 
1875;  vgL  dazu  Pavet  DE  CouRTEn,LE  in  JA.,  sfrieVU,  vol.  7  {1876),  pp.  588—591. 
Das  erste  Kapitel  von  Fattähl's  SaHiiän-i-Xayäl  »Über  Glauben  und  Isluni  ist 
auf  Grund  von  SurQil's  türkischem  Kommentar  herausgegeben,  übersetzt  und  er- 
läutert von  H.  Eth£,  Leipzig  i863. 

S  54.  Dtux:h  eme  wunderbare  Kunstfertigkeit,  das  Verständnis  des  Ge- 
dankenganges durch  krause  Schnörkel  aller  Art  zu  erschweren,  wenn  nicht  gar 
nmnöglich  zu  machen,  zeichnen  sich  zwei  Schöngeister  des  elften  Jahrhunderts 
der  Hidschre  aus,  der  schon  oben  {%  43)  genannte  ZuhürT,  und  MuUä  Tughrä. 
Der  Rühm  des  ersteren  gründet  sich  auf  iÜnf  Prosa- Abhandlimgen,  von  denen 
die  vier  ersten  zum  Preise  IbrähTm  JÄdilschähs  U.  (1580 — 1627,  A.  H. 
988 — 1037)  und  seiner  glanzenden  Hofhaltung  in  BTdschäpür  geschrieben  sind, 
nämlich  drei  Vorreden  oder  Lübäies,  die  Dlbäie-i-Nauras  (zu  einem  Nauras 
genannten  Traktat  über  indische  Musik,  den  der  Schah  selbst  verfasst  haben 
soll,  der  aber  nach  anderen  Angaben  eine  gemeinschaftliche  Arbeit  von 
Zuhüri  und  seinem  Lehrer  Malik  Qumml  ist),  die  D^äee-i-Xvän-i-Xaltl,  und 
die  lyibäie-i-Gulzär-i-Ibrähim;  ferner  den  Miaä  bäaär,  zu  Ehren  eines  vom 
Schah  in  seiner  Hauptstadt  erbauten  Bäzärs,  und  die  Ruqeiäi  oder  PanJ 
Ruqie  »die  fünf  Liebesbriefe«,  die  auch  Tabassum-i-suhadä  »das  Lächeln 
der  (Liebes-) Märtyrer«  genannt  werden.  Ein  Seitenstück  zu  der  letztgenatmten 
Abhandlung,  an  die  sich  in  einigen  Handschriften  der  Werke  Zuhüris  (so  im 
Ind.  Off.  No.  639)  noch  ein  Firäqnäme  oder  Abschiedsbrief  schliesst,  ist 
Madschnün  Rafiql's  Risäle-i-näs  u  ntyäz,  ein  vor  1720  (A.  H.  1133)  ver- 
fasster  Briefwechsel  zwischen  Liebenden  in  13  Kapiteln  (Ind.  Off  No.^2678t 
114  ff.);  ganz  nach  dem  Muster  der  Zuhürischen  Prosastücke  ist  das  Sabnam- 
i-iädäb  »der  frische  Tau«,  von  Zahlrä  aus  Tafiisch  gearbeitet  Der  zweite 
der  obengenannten  Redekiinstler,  Mulla  Tughrä  aus  Maschhad,  ging  zu  Ende 
der  Regierung  Kaiser  Dschahängirs  nach  Indien,  lebte  zuerst  im  Dakhan,  ward 
daim  unter  Schähdschahän  Munschl  des  Prinzen  Murädbachsch,  und  verbrachte 
die  letzten  Jahre  seines  I^bens  in  stiller  Zurückgezogenheit  in  Kaschnür,  wo 
er  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  lÄlamgirs,  jedenfalls  vor  1667  (A.  H. 
1078)  starb.  Ausser  einem  dem  Zuhürl  nachgeahmten  Säqinäme  und  einer 
Ta^rif-i-Kasmlr  genannten  poetischen  Beschreibung  Kaschmirs,  sowie  einer 
Sammlung  Ghazelen  und  sonstiger  lyrischer  Gedichte  (letztere  nur  in  No.  321 
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des  Ind.  Off.),  verfasste  er  über  30  Prosaschiiften,  unter  denen  die  bemerkens- 
werthesten  sind:  zwei  Schilderungen  Kaschmirs,  Firdausiyye  (die  Paradisische) 
und  TajaUiyyät  (Offenbarungen);  eine  Beschreibung  der  acht  Stationen  auf 
dem  Wege  dahin,  betitelt  Taidäd-unnavädtr  (die  Aufzählung  seltsamer  Dinge); 
ein  Lobpreis  zeitgenössischer  Schaichs  und  sonstiger  Berühmtheiten  in  Kaschmir, 
12  an  der  Zahl,  betitelt  T(^kir(U-ulabibbä  (oder:  a/a^^-är  oder  auch  ulatqiya), 
und  die  Feier  der  Reize  des  Kamam-Sees  im  Majmai-uiyarä'ib  (der  Wunder- 
sammlung); fem  er  mehrere  Schriften  zur  Verherrlichung  seines  Gebieters 
Murädbachsch,  wie  das  TaJ-ulmadä' ih  (die  Krone  der  Lobpreisungen),  und 
das  Mirsl-ulfuiüb  (der  Spiegel  der  Siege),  bei  Anlass  seiner  Feldzüge  in  den 
Jahren  1645 — 1647  (A.  H.  1055 — 1057),  die  mit  der  Eroberung  von  Balch 
und  Badachschän  endeten;  verschiedene  Sammlungen  von  Bildern  und  Me- 
taphern, dem  Frühling,  der  Musik,  den  Namen  von  Pflanzen  und  der  Arznei- 
kunst entlehnt,  in  den  Musäbahät-i-rabJii  (oder  badiü,  den  Frütilings vergleichen 
oder  wunderbaren  Vergleichen),  der  Vajdiyye  oder  Vajdiyye-i-jän  (dem  Liebes- 
gegenstand der  Seele),  den  TabqTqäl  (Bewahrheitungen),  und  der  %amare-i- 
iibln  (der  medicinischen  Frucht);  und  endlich  Attvär-ulmasäriq  (die  Leuchten 
des  Ostens),  eine  Schilderung  des  Frühlings;  Girye-i-qalam  (das  Weinen  des 
Schreibrohrs),  ein  Au&atz  über  die  Regenzeit;  Julüsiyye,  zur  Feier  der  Thron- 
besteigung ijulüs)  JÄlamgirs;  Parixänc  (Feenhaus),  zur  Feier  Schah  JAbbäs  II. 
von  Persien  (1642 — 1666);  MXiä  piyä/al-i-mainavJ  (das  geistige  Bankett),  das 
bei  Gelegenheit  einer  Hungersnot  im  Dakhan  verfasst  wurde.  Auch  Briefe 
und  satyrische  Frosastücke  gegen  hervorragende  Persönlichkeiten  im  Dakhan, 
hauptsächlich  am  Hofe  von  Golkonda,  besitzen  wir  aus  seiner  Feder,  und 
diese  letzteren  leiten  uns  zu  einem  Geistesverwandten  Tughra's,  ebenfalls 
einem  Prosa-Satyriker  über,  dem  schon  oben  als  Verfasser  eines  Husn  u  i/sq 
erwähnten  Mirzä  Nür-uddin  Mubammad,  mit  den  Ehrentiteln  Ni'matchän, 
Muqarrabchän  und  Dänischmandchän,  und  dem  Dichtemamen  äÄlr,  gewöhn- 
lich Niimatchän  iÄli  genannt,  der  unter  JÄlamglr  blühte  und  nach  den 
glaubwürdigsten  Quellen  am  30.  Mai  1710  (A.  H.  1122,  i  Rabll  IL)  starb. 
Er  hat  sich  als  Historiker  hauptsächlich  durch  sein  Bahadumäme,  eine  Ge- 
schichte der  beiden  ersten  Regierungsjahre  Kaiser  Bahädurschähs  (A.  H. 
1119 — 1120)  bekannt  gemacht,  als  Dichter  durch  einen  Dlvan  und  ein 
mystisch  gefärbtes  Mathnavt  über  Fragen  der  Ethik  und  Moral,  mit  kurzen 
Erzählungen  untermischt,  als  Epistolograph  durch  elegant  geschriebene  RuqeSät 
oder  Munscha'ät,  als  Feinschmecker  durch  ein  berühmtes  Buch  über  Koch- 
kunst, Xvän-i'Niimaf  (handschriftlich  in  Berlin,  No.  341  des  Catal.  von 
Pertsch),  als  Satyriker  endlich  (ausser  in  manchen  seiner  witzigen  lyrischen 
Gedichte)  besonders  durch  die  sarkastischen  Skizzen  von  Zeitgenossen,  be- 
titelt Rähat-ulquläb  (die  Gemlltsberuhigung  der  Herzen),  durch  eine  launige 
Verspottung  der  Ärzte,  Hajv-i'Hukama ,  und  das  mit  beissender  Schärfe  ge- 
schriebene und  im  Orient  sehr  beliebt  gewordene  Tagebuch  der  Belagerung 
von  Haidaräbäd  durch  3AlamgTr  im  Jahre  1686  (A.  H.  1097),  das  die  Titel 
Vaq^i3-i-Haiäaräbäd  und  Vaqä'ü-i-NUmalxän  iÄli  führt  Auch  dem  11 
Jahre  später  gestorbenen  und  schon  oft  genannten  Bidil  verdanken  wir  eine 
Reihe  feiner  Gedanken,  Nikät,  religiös-ethischen  Charakters  in  Prosa  und 
Versen,  die  sich  ebenso  wie  seine  Ruqeiät  oder  Briefe  (gewöhnlich  Inlä-i- 
Btdil  genannt,  und  hauptsächlich  an  seinen  Gönner  Schukr-ullähchän  und 
dessen  beide  Söhne,  äAqilchän  und  Schäkirchän,  gerichtet),  und  ein  anderes 
seiner  Prosawerke,  das  Cakär  iUrtjur  oder  die  vier  Grundelemente,  in  den 
A,  H.  1287  in  Lucknow  erschienenen  Kulliyyät-i-Bidil  finden, 

Di«   drei  UibÖie  des   ZuhQri   sind   Utbographirt   (mit  zahlreichen   Noten   und 
RuidglOEien)  in  Lucknow' A.  H.  1264,   in   Cswnpore  A,   H.   1269  u.    1290;   eine 
tiaaüch«  Philologie.   IL  2! 
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englische  Überwliung  derselben  erschien  in  Calculla  1887.  Der  MlnMätar  ward 
lithogr,  (mit  Commenlar)  in  Delhi  A.  H.  1165,  und  in  Lucknow  A,  H.  1181.  Aus- 
gabe der  Paiij  ituq\e  (mit  Commenlar)  Cawnpore  A.  H.  iiSo,  Das  üabnam-i-'äJäb 
ist  lithogr.  in  Lucknow  (mit  Randglossen)  A.  H.  1165,  18  Prosaschriften  Tughrtt's 
samt  seinen  Briefen  und  einem  Commentar  sind  in  Caivnpore  1871  unter  dem  Titel 
Jialä'U-i^Tu^rä  gedruckt.  Die  Va^i',4-Haidaräbäi  sind  (lusammcn  mit  Nijmatcb&n 
jAll's  Husn  u  yiq)  lithogr.  A.  H.  IZ4S  (ohne  Orlsangabel,  gedruckt  in  Lucknow 
A,  H.  1359  (mit  Randglossen  von  Mautavl  MaqbQl  Ahmad),  und  in  Cawnpore  187a. 

S  55-  Die  schon  geiegentllch  im  vorigen  Abschnitt  erwähnten  Brief- 
samtnliiDgen  bringen  uns  in  unmittelbare  BerUhnmg  mit  einem  anderen,  an 
Bluten  und  Früchten  reichen  Zweige  der  kunstvollen,  poetisch  angehauchten, 
Prosa,  nämlich  der  Stilistik  und  Epistolographie ,  die  man  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  Insä  zusammenfasst.  Die  dahin  gehörigen  Schriften  sind  teils 
theoretischer  Natur,  allgemeine  Anleitungen  zur  Heranbildung  eines  guten 
Briefstils,  teils  Sammlungen  von  Musterbriefen,  also  Briefsteller  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  oder  auch,  wie  häufig,  eine  Verschmelzung  beider.  Die 
Musterbriefe  selbst  können  wiederum  gänzlich  vom  Verfasser  selbst  zu  lehr- 
haften Zwecken  verfasst  oder  auch  von  ihm  aus  den  Werken  der  besten 
Stilisten  gesammelt  und  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  des  bürger- 
lichen Lebens  in  bestimmte  Gruppen  geordnet  sein,  als  da  sind:  Glückwünsche 
und  Beileidsbezeigungen;  Entschuldigungen  und  Danksagungen;  Einladungen, 
Bittgesuche  und  Empfehlungsschreiben;  Liebesbriefe  und  Zärtlichkeitsbekennt- 
nisse; Ergüsse  der  Sehnsucht  und  des  Schmerzes,  der  Freude  und  der  Trauer; 
Klagen  über  das  Trennungsweh,  und  Ausdrücke  des  Entzückens  über  die 
Wiedervereinigung.  Diesen,  gewissermassen  künstlich  erfiindenen,  Briefstellern 
stehen  die,  ebenfalls  unter  dem  Namen  Insä  mit  einbegriffenen,  Sammlungen 
von  wirklich  geschriebenen  Briefen  gegenüber,  die  thatsächlichen  Correspon- 
denzen  von  Dichtem,  Schriftstellern,  Gelehrten  und  Staatsmännern,  und  be- 
sonders aus  dem  Kreise  der  letztgenannten  besitzen  wir  ausgezeichnete  Stil- 
muster dieser  Art,  die  neben  dem  Reiz  einer  vollendeten  Rhetorik  nicht  selten 
auch  noch  ein  bedeutendes  geschichtliches  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
können  und  sich  somit  zum  Range  von  wirklich  offiziellen  Dokumenten  und 
diplomatischen  Aktenstücken  erheben.  Zu  den  ältesten  theoretischen  Werken 
der  Briefschreibekunst  gehört  das  schon  oben  (am  Ende  von  $  19)  genannte 
und  1319  (A.  H.  719)  vollendete  liJäz-i-XusravT  (oder  Rasa' il-uiiijäz)  des 
Dichters  Amir  Chusrau,  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Verfassers  selbst 
und  zahlreichen  offiziellen  Schriftstücken.  Aus  derselben  Zeit  stammt  da^i 
Tarassul'unnusriyye  des  Scharaf-uddln  Fadl-ulllh  QazvTni,  der  diese 
Abhandlung  über  Epistolographie  ebenso  wie  die  AnfangsqasTde  seines  Diväns 
dem  Atäbeg  von  Lüristän,  Nugrat-uddin  Abmad  (1296—1333,  A.  H,  695 — 733) 
widmete,  und  sich  ausserdem  noch  diu^ch  eine  Art  Prosatenzone ,  den  Wett- 
streit zwischen  Lampe  und  Kerze  {Muf}A4iire-i-lam5  u  qandU),  sowie  durch  eine 
Geschichte  der  alten  persischen  Könige,  das  Kitäb-ulmuijam  (herausgegeben 
in  Teheran  1843),  beide  in  sehr  gekünstelter  und  bilderreicher  Sprache  ge- 
schrieben, hervorgethan  hat  (die  Sammlung  seiner  schöngeistigen  Werke  in 
Prosa  und  Versen  findet  sich  in  Or.  3322  des  Brit.  Mus.).  Etwa  30  Jahre 
später,  nämlich  1358  oder  1359  (A.  H.  759  oder  760)  verfasste  Mubammad 
bin  Hindüschäh,  genannt  Schams  (oder  Schams-uddtn)  der  Munschl  von 
Nachdschuvän,  unter  dem  Ilkäal  Herrscher  Schaich  Uvais  {k.  H.  757 — 776)  ein 
Dasiür-ulkätib  »die  Richtschnur  für  den  Schreibenden« ,  worin  sich  ausser 
allen  möglichen  Musterschreiben  an'  Sultane,  Amire,  Vazlre,  Schaichs,  JUlamä, 
Ärzte  und  andere  Gelehrte,  sowie  solchen  von  Vertretern  dieser  verschiedenen 
Rangklassen  untereinander,  sehr  wertvolle  Edicte,  Anstellungsdiplome  sämt- 
licher Beamten  und  andere  offizielle  Dekrete   finden,    die   uns   einen  tiefen 
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Blick  in  das  ganze  Staatsgetriebe  unter  den  Mongolenherrschern  eröfihen. 
Von  nun  an  fliesst  der  Strom  der  Inschäs,  seien  sie  mehr  theoretischer  oder 
mehr  praktischer  Natur,  in  immer  volleren  Wogen  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
hinein.  Aus  der  Fülle  derselben  heben  wir  zunächst  zwei  Schriften  des 
älmäd-uddin  Mahmfld  bin  Schaich  Mubammad  Gllänl,  gewöhnlich  Chvädsche 
Mabmüd  Gävän  genannt  und  in  seinen  späteren  Jahren  mii  dem  Ehrentitel 
Chvädsche-i-Dschahän  ausgezeichnet,  hervor,  der,  nachdem  er  lange  in 
Handelsgeschäften  gereist  war,  in  seinem  43sten  Lebensjahre  ins  Dakhan  kam, 
sich  dort  unter  den  Fürsten  der  BahmanT-Dynastie,  äAlä-uddlo  Ahmadschäh  II, 
(1435—1458,  A.  H.  838—862),  Humäyünschäh  {1458—1461,  A.  H.  861—865), 
Ni|3nischäh(i46i — 1463,  A.H.  865 — 867)  und  Mubammadschäh(  1463 — 1482, 
A.  H.  867 — 887)  von  einer  Würde  zur  anderen  emporschwang,  bis  er  endlich 
die  höchste  Staffel  eines  VazTrs  erreicht  hatte,  und  zuletzt  1481  (A.H.  886) 
io  seinem  78sten,  oder,  nach  anderen,  sogar  in  seinem  87sten  Lebensjahre 
dem  Hass  seiner  Neider  und  Feinde  zum  Opfer  fiel,  die  beim  Sultan  seine 
Enthauptung  durchsetzten.  Von  seinen  beiden  hierher  gehörigen  Schriften 
—  er  hat  ausserdem  noch  einen  Dlvln  verfasst  —  behandeln  die  Afanägir- 
uUnsä  »die  Ausschauwarten  der  Stilistik«  die  verschiedenen  theoretischen 
Grundsätze  der  Briefschreibekunst,  d.  h,  die  methodische  Einteilung  der  Rede 
und  die  in  einem  Briefe  anzuwendenden  Redensarten,  sowie  die  Auseinander- 
setzung der  Teile  und  die  Haupte rfordemisse  alles  dessen,  was  Menschen 
einander  schriftlich  mitteilen  können,  während  die  Riyäi-itlinsä  oder  Rauilat- 
ulinsä  »Gärten  (oder  Garten)  der  Stilistik«  praktische  Belege  und  Muster- 
schreiben an  verschiedene  Persönlichkeiten  enthalten,  unter  anderen  auch  an 
den  Dichter  DschSmT  (siehe  oben  %  42),  mit  dem  der  Verfasser  überhaupt 
in  regem  Gedankenaustausch  stand.  Es  linden  ^sich  daher  auch^  manche 
seiner  Briefe  in  Dschämi's  .Äi^yifirt/  {axich.  Insä-i-/äml,  Munsa'ät-i-Jäml,  und 
zuweilen  Divän-urrasä' il  genannt),  einer  Sammlung  von  reich  mit  Versen 
durchflochtenen  Musterstücken  der  Epistolographie ,  die  teils  von  Dschämi 
selbst  verfasst  oder  an  ihn  gerichtet,  teils  der  Correspondenz  hochgestellter 
Zeitgenossen  des  Dichters  entnommen  sind  (eine  in  letzterer  Beziehung  be- 
sonders reichhaltige  Copie  ist  No.  286  in  FlCgel's  Wiener  Cat;  eine  durch 
zahlreiche  Glossen  und  Noten  ausgezeichnete  Abschrift  findet  sich  in  No.  1691 
des  India  Off.).  Ein  Brief  an  denselben  DschämT  ist  auch  in  dem  auf 
Wunsch  Sultan  Husain's  von  Harät  1468/1469  (A.  H.  873)  verfassten  und 
von  orientalischen  Kunstkennern  hochgescl^tzten  Insä  oder  Tarasntl  des 
Maulänä  Muiin-uddin  azzamdschT  alasfizäri  enthalten,  der  sich  ausser- 
dem durch  eine  ausführÜche  Geschichte  von  Harät,  Rau4äl-ul)annät  oder  die 
Paradiesgärten  (vollendet  1492,  A.  H.  897)  bekannt  gemacht  hat  (einzige 
bisher  bekannte  Handschrift  dieses  Inschä  in  No.  2982  des  India  Off.).  Eine 
Fülle  von  Briefstellern  haben  das  zehnte  und  elfte  Jahrhundert  der  Hidschre 
gezeitigt.  Der  unendUch  fruchtbare  und  schon  öfter  genannte  Husain  bin 
^All  alväiiz  alkäschifl  (siehe  besonders  SS  47  u.  50)  verfasste  gegen  Ende 
des  Jahres  1501  (A.  H.  907)  sein  Maxzan-ulinsä  oder  Schatzhaus  der  Brief- 
schreibekunst, das,  wie  die  unmittelbar  vorher  genannten  Werke,  mit  einer 
Widmung  an  Sultan  Husain  versehen  ist,  und  etwas  später,  als  ein  mehr  prak- 
tisches, aus  Briefformularen  und  nachahmungswerten  Beispielen  bestehendes 
Seitenstück  dazu,  sein  SaAt/e-t-sähi  »das  königliche  Buch«.  Eine  ähnliche 
Sammlung  von  MusterstUcken  enthält  das  Sarafnäme  (auch  manchmal  Tarassul 
genannt)  des  schon  fiüher  (siehe  S  20)  als  Dichter  eines  Chusrau  u  Schirin 
genannten  Schihäb-uddin  JAbdulläh  Marvärld  bin  Muhammad  aus  Kir- 
män,  mit  dem  Dichtemamen  Bayänl,  der  nach  dem  Tode  des  grossen  Va- 
zTrs Mir  iAlischir  1500  (A.  H.  906)  an  dessen  Stelle  rückte,  sich  aber  nach 
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dem  Tode  seines  ftrstlichen  Gönners,  Sultan  Htisain's,  1506  (A,  H.  911)  ins 
Privatleben  zurückzog  und  1516  (A.  H.  921}  starb.  Drei  Jahre  später,  1519 
(A.  H.  935)  begann  der  berühmte  Geschichtsschreiber  Chvändamir  (Ghiyäth- 
uddin  bin  Humäm-uddin,  siehe  weiter  unten)  sein  »namhaftes  Buch«,  Name- 
i-nämi,  und  vollendete  es  um  1524  (A.  H,  930).  Der  JUnvän  oder  die  Ein- 
leitung desselben  handelt  von  dem  Ursprung  und  der  Entwickelung  der 
Epistolographie;  die  9  Safi  oder  Reihen,  in  die  das  Werk  geteilt  ist,  ver- 
breiten sich  über  die  Regeln  und  Gesetze  der  verschiedenen  Arten  von 
Briefen,  zunächst  solcher  an  Sultane,  AmTre,  Vazire  und  andere  Hofbeamte; 
an  Schaichs,  iUlamä,  Qädis  und  sonstige  geistige  Würdenträger  und  Autori- 
täten in  der  Gesetzeskunde;  an  Dihqäne  oder  Mitglieder  des  Landadels,  Kauf- 
leute, Mathematiker  und  Künstler;  an  Handwerker  und  niedere  Gewerb- 
treibende;  an  Freunde  und  Verwandten,  Eltern  und  Kinder;  femer  Glück- 
wunschschreiben; Beileidsbezeigungen;  Schriftstücke  vermischten  Inhalts;  endlich 
Diplome,  Finnane  und  andere  offizielle  Erlasse;  jedes  einzelne  Safr  ist  durch 
zahlreiche  Beispiele  erläutert,  und  da  dieselben  durchgängig  aus  authentischen 
Dokumenten  berühmter  Zeitgenossen  bestehen,  so  ist  der  historische  Wert 
dieser  Briefe  ein  ganz  bedeutender.  In  dem  Tatmim  oder  Schlusskapitel 
werden  dann  die  zum  poetischen  Eingang  der  Episteln  nötigen  oder  wünschens- 
werten Verszeilen,  Rubäiis  oder  Qijäes,  sowie  die  ebenso  unerlässlichen  Rätsel 
und  Chronogramme  einer  genaueren  Prüfung  unierzogen  (einzige,  noch  dazu 
nicht  ganz  vollständige,  Handschrift  dieses  mustergiltigen  Werkes  in  No.  171 1 
des  India  Off.).  Nach  gleichen  Grundsätzen,  d.  h.  nach  den  verschiedenen 
Rangklassen  der  Adressaten  geordnet,  sind  die  Badaü-ulin^ä,  auch  Imä-i- 
yäJtt/T genannt,  von  MaulänäYüsufl,  einem  Munschl  des  Kaisers  Humäyün  von 
Indien,  der  wahrscheinlich  mit  dem  berühmten  Arzte  Bäbars  und  HumäyOns, 
Yüsuf  bin  Muhammad  Yüsufi  aus  Harät,  identisch  ist  In  dieser  sehr  populär 
gewordenen  Schrift,  die  der  Verfasser  1533/1534  (A.  H.  940)  flii  seinen  Sohn 
RafiJ-uddTn  Husain  und  andere  Gelehrte  dieses  Fachs  zusammenstellte,  werden 
die  eigenüichen  Briefe  oder  muhävarät  in  drei  Klassen  geteilt,  die  murägaiät, 
die  an  Personen  höheren  Ranges  gerichtet  sind,  die  riqäi,  für  Leute  niedrigeren 
Ranges,  und  die  muräsaiät,  an  solche,  die  mit  dem  Correspondenten  auf 
gleicher  Rangstufe  stehen.  Eine  ganz  eigentümliche  Stellung  nimmt  der  von 
einem  Ungenannten  dem  türkischen  Sultan  Sulaimän  I.  (1520 — 1566,  A.  H. 
926 — 974)  gewidmete  internationale  Briefeteller,  Laß'if-ulinlä  genannt,  ein, 
der  sich  mit  den  drei  Hauptnationen  der  islamischen  Welt,  den  Persem, 
TUrken  und  jVrabem,  beschäftigt  Die  Eigenart  einer  jeden  derselben  auf 
epistolarischem  Gebiete  wird  scharf  gekennzeichnet,  und  auch  in  der  Wahl 
der  Sprache  zeigt  sich  der  internationale  Charakter  des  Werkes.  Einleitung, 
Überschriften  und  viele  Musterstücke  sind  arabisch  abgefasst,  der  eigenfliche 
Text  persisch,  mit  Ausnahme  des  zweiten  Kapitels,  das  in  Türkisch  geschrieben 
ist  Jedes  Kapitel  zerfällt  wieder  in  2  Abteilungen,  die  suliäniyyät  oder  offi- 
ziellen Sendschreiben,  und  die  ixväniyyät  oder  freundschaftlichen  und  ver- 
traulichen Mitteilungen;  die  ersteren  umfassen  in  dem  ersten,  auf  Persien  be- 
züglichen Kapitel  9  Abschnitte,  nämlich  rabliiyyät  oder  Frühlmgsgedichte, 
mit  einem  Lobpreis  des  Sultans;  Htä'iyyät  oder  Wintergedichte,  die  ebenfalls 
mit  einer  Verherrlichung  des  Monarchen  enden;  muxä/abät  oder  Adressen; 
tnujävabät  oder  Antwortach  reiben;  tahäm  oder  Gliick\vünsche;  taSäsl  oder 
Beileidsschreiben;  iltimäsät  oder  Gesuche;  3ar4-ulljäl  oder  Bittschriften;  und 
fathiyyäl  oder  Siegesbulletins  (einzige  Handschrift  in  der  Bodleiana  Sale  i). 
Dieselbe  Unterscheidung  zwischen  offiziellen  imd  vertraulichen  Briefen  findet 
sich  auch  in  den  sehr  umfangreichen,  am  Eingang  des  elften  Jahrhunderts  der 
Hidschre   stehenden   Munsa' ät-ulnamakin    »den  Schriften  des  Witzigen«,    die 
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1599  (A.H  1007)  von  Abulqäsimchän  mit  dem  Beinamen  alnamakin  albusaini 
verfasst  und  dem  Kaiser  Akbar  gewidmet  wurden  {einzige,  5  Jahre  nach  der 
Abfassung  des  Buches  gemachte  und  mit  dem  Originalmanuskript  verglichene 
Handschrift  im  India  Off  No,  1535).  Blosse  Briefformulare  enthält  das  im 
Orient  viel  benutzte  Insä-i-Harkani,  das  Harkam,  der  Sohn  des  Mathurädäs 
KanbG  aus  Multän,  zwischen  1625  und  1631  (A.  H.  1034 — 1040)  zusammen- 
stellte. In  den  Jahren  1640  und  1641  (A.  H.  1050  u.  1051)  sammelte  Abul- 
barakät  Munir  aus  Labore  (gestorben  1644,  A.  H,  ioS4)>  ^'  Verfasser  des 
Kämäme  (siehe  S  48),  die  in  seinem  eigenen  Namen  sowie  in  dem  Saifchäns 
geschriebenen  Briefe  und  sonstige  stilistische  Musterstücke  in  dem  Insä-i-Munir 
und  dem  Naubave  »dem  frischen  Schössling«  (beide  nur  im  India  Off.  Nos. 
426  u.  537).  In  ersterem  finden  sich  unter  anderen  Beiträgen  auch  eine 
Prosa-Elegie  und  drei  Controversen,  zwischen  den  4  Grundelementen,  zwischen 
Schwert  und  Schreibrohr,  und  zwischen  Tag  und  NachL  Derselbe  Munir 
schrieb  auch  eine  Vorrede  zu  der  Bakär-i-saxun  oder  »Redefrühling«  ge- 
nannten Briefsammlung  des  Muhammad  Sälih  Kanbü  (siehe  oben  Ende 
von  $  49),  die  aber  in  Folge  von  MunTr's  Tode  und  anderen  hindernden 
Umständen  erst  1663  oder  1664  (A.  H.  1074)  veröffentlicht  wurde  (Cr.  178 
u.  Add.  5557  im  Brit  Mus.).  Gleich  dem  letztgenannten  Werkeenthält  auch 
das  1684  (A.  H.  1095)  von  Munschi  Malikzlde  (siehe  Rieu  ni,  p.  985) 
verfasste  Nigärnäme-i-Muti^  ofiizielle  Schriftstücke,  die  teils  von  ihm  selbst 
verfasst,  teils  den  Compositionen  anderer  MunschTs  entlehnt  sind.  Ausserdem 
giebt  uns  der  Autor  darin  einen  historischen  Abriss  über  berühmte  Munschls 
der  älteren  wie  der  neueren  Zeit,  und  eine  kurze  Skizze  seines  eigenen  Lebens. 
Mit  diesen  Werken  —  von  den  zahlreichen  späteren  Briefstellern  ist  abzu- 
sehen, da  sie  mehr  oder  minder  nur  Compilationen  aus  früheren  Büchern  der- 
selben Gattung  sind,  wie  z.  B.  das  Xuläsat-ulmakätib  des  Sudschän  Räi 
Munschi  ans  Patyäla  (India  Off,  No.  3233),  des  Verfassers  der  bekannten 
1695/1696  (A.  H.  1107)  vollendeten  allgemeinen  Geschichte  Indiens  unter 
dem  Titel  Xuläiat-uttaväfix ,  und  die  Daqä'iq-ulifiSä  des  Rantschhordäs 
bin  Raudschlträi  Käyath  aus  dem  Jahre  1732  (A.  H.  1145)  —  haben  wir 
schon  die  Gruppe  solcher  Inschäs  berührt,  die  als  beglaubigte  historische 
Dokumente  Tür  die  Geschichtsforschung  wertvoll  sind.  Als  hervorragende 
Muster  dieser  Art  —  und  nur  solche  können  hier  berücksichtigt  werden  — 
sind  zunächst  die  Muhätabät-i-iatlämt  zu  nennen,  von  Kaiser  Akbar's  grossem 
Minister  und  Historiographen  Abulfa^l  bin  Mubarak,  dem  Bruder  des 
Dichters  Faidl  (siehe  oben  SS  4J  "■  50),  die  nach  seiner  1602  (A.  H,  loii) 
erfolgten  Ermordung  von  seinem  Neffen  'Abd-ussamad  1606/1607  fA.  H. 
1015)  gesammelt  wurden.  Sie  enthalten  in  drei  Abschnitten  Briefe,  die  von 
ihm  im  Namen  des  Kaisers  an  Fürsten  und  Amire  geschrieben  wurden;  solche, 
die  er  selbst  an  Akbar  und  dessen  Amire  in  Staatsangelegenheiten  richtete; 
und  endlich  eine  Reihe  von  Schriften  vermischten  Inhalts.  Nicht  zu  ver- 
wechseln ist  diese,  auch  Mukälabai-i-Abulfa4l  oder  Insä-i-Abulfa4l^  genannte 
Sammlung  mit  einer  anderen  aus  gleicher  Feder,  den  Ruqeiät-iSaix  Abu!- 
fa4l  oder  Privatbriefeo  an  seine  Verwandten  (unter  anderen  an  seinen  Bruder 
Faidl)  und  Freunde,  die  ebenso  wie  Faidi's  eigene  Briefe,  wiederum  von 
einem  Neffen,  Nür-uddin  Muhammad,  herausgegeben  wurden  (die  letzteren 
unter  dem  Titel  Latife-i-Fayyäit  1626,  A.  H.  1035).  Die  Zeiten  Kaiser 
Schähdschahäns  spiegeln  sich  in  den  MunSa'dt  (oder  RuqeSat)-i-Brahman 
wieder,  in  denen  der  Verfasser  Tschandarbhän  Brahman,  der  eine  Zeit 
lang  das  Haupt  der  Munschis  am  Hofe  des  Kaisers  war,  und  entweder 
1657/1658  (A.  H.  1068)  oder  1662/1663  (A.H.  1073)  in  Benares  starb,  die 
von  ihm  an  Schähdschahän   sowie   an   die  grossen  Amtre  des  Reiches,   wie 


342  II,   LiTTERATUR.       5.    NeUPERSISCHE  LiTTERATOR. 

Islämchln,  Sa'd-ullähchän,  iÄqilchän,  MazafiarchSn  und  andere  gerichteten 
Briefe  zu  einem  systematischen  Ganzen  geordnet  hat.  Er  hat  sich  ausserdem 
durch  verschiedene  Werke  in  Versen  und  in  Prosa  einen  Namen  gemacht, 
vor  allem  durch  einen  an  Ghazelen  reichen  Dlvän,  und  die  bald  nach  1647 
(A.  H.  1057)  geschriebenen  Cahär  Caman  oder  vier  Blumenbeete,  gleich  der 
Briefsammlung  ein  Muster  feinen  Stils,  worin  die  verschiedenen  HoCfestlich- 
keiten,  sowie  die  vom  Autor  selbst  bei  dieser  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
dichte; femer  der  Glanz  des  königlichen  Haushalts  und  die  Schönheiten  der 
Hauptstadt  Schähdschahänäbäd,  sowie  der  übrigen  bedeutenderen  Städte  des 
Reiches;  und  endlich  das  Leben  des  Verfassers  selbst  ausführlich  geschildert 
werden.  Eine  Reihe  ethischer  und  religiöser  Betrachtungen  schliesst  dieses 
Werk  ab,  das  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  gleichnamigen,  aber  um  mehr 
als  100  Jahre  späteren  Sammlung  offizieller  Briefe  von  Mubammad  Mir 
Arschadchän  (India  Off.  No.  2006,  und  Brit.  Mus.  Or.  1678).  Gleichzeitig 
mit  Tschandarbhän  Brahman  waren  Hädsehi  JAbdulläh  TabrTzT  im  Dakhan, 
und  Muhimmad  Tähir  VabTd,  der  oben  (S  44)  als  Dichter  und  Historio- 
graph  des  Schah  ?Abbäs  11.  genannt  worden  ist,  in  Persien  thätig,  diplo- 
matische Aktenstücke  ähnlicher  Art  zu  einem  Ganzen  zu  vereinen.  Der  erstere 
stand  in  Diensten  der  Herrscher  von  Haidaräbäd,  ä Abdullah  Qutbschah 
(1626—1672,  A.  H.  1035— 1083)  und  A'bulbasan  Qutbschah  (1672—1687, 
A,  H.  1083 — 1098)  und  die  von  ihm  gesammelten  Briefe  sind  teils  im  Namen 
des  Monarchen  an  die  indischen  Kaiser  Schähdschahän  und  JAlamgir,  an 
Prinz  Därä  Schiküh,  an  den  JÄdilschäh  von  Bidschäpür  und  ähnliche  hervor- 
ragende Persönlichkeiten,  teils  in  dem  des  Mirzä  Nizäm-uddin  Ahmad  und 
anderer  Amlre  des  Hofes,  teils  endlich  in  seinem  eigenen  Namen  an  die 
Grossen  des  Reiches  geschrieben.  An  dieselben  indischen  Kaiser,  Fürsten 
und  Prinzen,  sowie  an  Murädbachsch,  Schähdschahän's  vierten  Sohn,  an  den 
Qutbschah,  an  'Abdul  JazTzch an,  den  Herrscher  von  Balch,  an  j Abdul ghäzTchän, 
den  Fürsten  von  Urgandsch,  an  den  Beherrscher  Russlands,  sowie  an  Taqi, 
den  Sultan  von  Rüm,  sind  die  von  Tähir  Vabid  im  Namen  des  Schahs 
redigirten  Schreiben  gerichtet  {Munsa  ät-i-Tähir  Vabld).  Sehr  reich  ist  die 
Ausbeute  an  offiziellen  Briefen  und  Aktenstücken  während  der  Regierung 
?Älamgirs,  Wir  begegnen  hier  zunächst  den  vom  ersten  Munschi  des  Reichs, 
Schaich  Abulfatb  aus  Tatiah  mit  dem  Ehrentitel  Qäbilchän  (gestorben  1663, 
A.  H.  1073),  im  Namen  des  Kaisers  vor  seiner  Mündigkeit,  sowie  den  von 
ihm  an  Schähdschahän  während  seiner  Gefangenschaft  und  für  Prinz  Mubam- 
mad Akbar,  einen  der  .Söhne  JÄlamgTrs,  der  1703,  A.  H.  1115,  als  Flücht- 
ling in  Persien  starb,  geschriebenen  Briefen,  die,  zusammen  mit  einem  Bericht 
über  die  Kämpfe  der  Söhne  Schähdschahäns  um  die  Kaiserkrone,  von  Schaich 
Muhammad  Sädiq  Muttalibi  (gestorben  1716,  A.  H,  nag)  in  dem  Todes- 
jahre Mubammad  Akbars,  1703,  unter  dem  Titel  Ädäb-i-3Älamgiri  vereinigt 
wurden.  Hieran  schliessen  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  fünfzigjährigen.  Re- 
gierung i.\lamgirs  die  verschiedenen  Sammlungen  der  vom  Kaiser  eigenhändig 
abgefassten  oder  doch  von  ihm  zuerst  entworfenen  Schriftslücke  an,  nämlich 
i)  Kalimät-i-  fayyibäl,  kurze  Instructionen  und  Skizzen  zu  Briefen,  die  von 
ilnäyat-ullähchän,  dem  Privatsecretair  i.\lamgirs  (gestorben  1 726/1 727, 
A.  H.  1139),  weiter  ausgeführt  ivurden;  diese  erweiterten  Briefe  wurden  von 
letzterem  als  Abkäni-i-SAIam  veröffendicht,  während  die  ursprünglichen  Ent- 
\vürfe  unter  obigem  Titel  1719  (A.  H  1131)  erschienen;  i)  Raqä'im-i-karä'im, 
Briefe  JÄlamglrs  hauptsächlich  an  seinen  Vertrauten  und  Liebling  Amirchän 
Sindhi  mit  dem  ursprünglichen  Namen  Mir  äAbdulkarim,  nach  des  letzteren 
Tode  (bald  nach  1719)  von  dessen  Sohne  Sayyid  Aschrafchän  Mir  Mubammad 
Husaini    gesammelt;    es  finden  sich  darin   auch   einzelne  Schreiben  aa  Prinz 
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Muhammad  A^zamscliäh,  des  Kaisers  zweiten  Sohn,  an  Scbäyistachän,  den 
Statthalter  von  Akbaräbäd,  und  andere  mehr;  3  u.  4)  üarnz  u  isäre/iä-i 
äÄlamgiri  und  Dastür-ußamal-i-Ägäht,  zwei  ziemlich  gleichartige  Sammlungen 
von  Mitteilungen  des  Kaisers  an  seine  Kinder,  sowie  an  hervorragende  Amire 
und  Statthalter  des  Reichs,  die  erstere  173g  (A.  H.  1152),  die  letztere  1743 
(A.  H.  1156)  vollendet  Sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  jene  kürzere 
Handschreiben,  diese  dagegen  ausführlichere  Briefe  enthält,  unter  denen  sich 
auch  solche  an  JÄlamgirs  Vater,  Schähdschahän,  finden.  Die  übrigen  Schreiben 
sind  gerichtet  an  die  vier  Söhne  des  Kaisers,  den  Kronprinzen  Muhammad 
Mu'azzam  Schah  5.\lam  Eahädur,  Prinz  Muhammad  AJzamschäh,  Prinz  Muham- 
mad Akbar  und  Prinz  Muhammad  Kämhachsch;  femer  an  die  Prinzen  Muham- 
mad MuÜzz-uddln  und  Muhammad  JAzim-uddin,  die  Söhne  des  Kronprinzen; 
an  Prinz  Muhammad  Bidarbacht,  den  ältesten  Sohn  von  Muhammad  Aizam- 
schäh;  an  Ghäzl-uddinchan,  Asadchän,  JAqilchän,  den  Gouverneur  von  Schäh- 
dschahänabäd,  und  andere  Statthalter  und  Amire.  Ein  mit  dieseo  beiden 
Werken  ziemhch  genau  übereinstimmendes  ist  das  in  Elliott  13  der  Bod- 
leiana  und  in  No.  263  der  Münchener  Hofbibliothek  sich  findende,  das  den 
Titel  Ruqeidt-i-SAlamgTri  führt,  während  die  nämliche  Bezeichnung  in  No.  3388 
des  India  Off.,  in  Add-  6601  (ff.  i — 42)  des  Brit.  "Mus.,  und  in  No.  493 
(ff.  2iia — 238J  des  Berliner  Catalogs  etwas  kürzeren  Sammlungen  gleichen 
Inhaltes  gegeben  ist.  Schliesslich  möge  hier  noch  einer  hauptsächlich  an  Ge- 
lehrte und  Schöngeister  gerichteten  Reihe  von  Briefen  gedacht  werden,  die 
ChaÜfe  Schah  Muhammad  während  seiner  Studienzeit  in  Qinnaudsch  schrieb 
und  1674/1675  (A.  H.  1085)  3.\5 /ämii-ulqavänjn  auf  Wunsch  seiner  Freunde 
veröffenthchte;  sie  erfreuen  sich,  besonders  in  Indien,  als  vorzügliche  Stil- 
muster, eines  ganz  bedeutenden  Rufes, 

Eine  eingehende  Analyse  des  Joj/ür.H/*äÄ*^findeI  sich  in  u Handschriften  Hwa- 
raer-Purgslalls«  pp.  171  —  177.  Die  Ruqi'^-i-Jämi  erschienen  1811  zu  Caiculta  in 
den  .Seleciions  for  the  Use  of  Siudents  of  the  Persian  Qass.,  voL  VI ;  die  Sahift-i- 
"iähl'xa  Lucknow;  die  Badffi\-ulmsä  in  Delhi  1843.  Das  Imä4-Harkarn  ward  mit 
englischer  Übersetzung  herausgegeben  von  F.  Bu.foiir,  Calcutta  17S1,  neue  Aus' 
gäbe  183I:  es  ist  ausserdem  1869  in  Labore  lithographirt.  Das  Inlä-i-Abul/a^  ist 
gedruckt  in  Calcutta  l8[o,  in  Lucknow  A.  H.  12&2  u.  laSo;  die  Ruqt\äl  desselben 
in  Calcutta  A.  H.  1238;  die  Munta'ät-i-Tähir  Vahld  in  Calcutta  iSi6,  und  in  Lucknow 
1844,  Eine  Sammlung  von  JÄlamgir's  Briefen  unter  dem  Titel  /iujc^äl-i-\Aiamgir 
(fder  ^Alamfirl)  erschien  in  Lucknow  A.  H.  1260,  nnd  in  Labore  A.  H-  iiac.  Das 
ySmii-ulgavänln  ist  unter  dem  Titel  Insä-i-Xan/t  gedruckt  in  Calcutta  1834,  in 
Lucknow  1S46,  und  in  Cawnpore  A-  IL   1280. 

S  56.  Wenn  auch  natürUch  im  Inhalt  von  den  Inschäs  verschieden,  so 
doch  in  der  Form  und  dem  Stil  der  rhetorischen  Kunstprosa  mit  denselben 
eng  verwandt  sind  die  ebenfalls  sehr  zahheichen  Abhandlungen  der  Ferser 
über  Poetik,  Prosodie,  Metrik  und  Reimkunde.  Die  drei  ältesten  und  zugleich 
bahnbrechenden  Werke  dieser  Gattung  sind  die  schon  in  der  »Poesie«  (siehe 
SS  9,  10  n-  24)  genannten  des  Farruchi  (Tarjumän-ulöaiayat  über  Poetik 
und  Rhetorik),  des  Bahrämi  (^«/aj/i7«ä«*  über  Prosodie),  und  des  Raschid 
Valväl  {Hadiqat-ussihr  über  Metrik,  rhetorische  Figuren  und  Reimlehre).  Auf 
der  Grundlage  der  Hadlqat-ussihr  und  als  eine  Art  Commentar  dazu  schrieb 
Scharaf-uddin  ar-Rärai,  der  Verfasser  des  Ams-ußussäq  (siehe  S  53)  unter 
Schaich  Uvais  seine  Abhandlung  über  Poetik  und  rhetorische  Figuren,  der 
wohl  am  richtigsten  die  Bezeichnung  Haqä' iq-ulhadä' iq  gebührt,  obgleich  auch 
das  v>m%€^€aAtHadä'iq-uliiaqä'iq  (in  Ouseley  Add.  4  der  Bodleiana),  Hadiqat- 
u/iaq^iq  (in  Or.  3314  des  Brit.  Mus.),  und  Sanä'ii—i-baää'Ü  (in  Add.  261 
der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge)  ab  Titel  erscheinen.  Schon  etwa 
130  Jahre  früher  hatte  Schams-i-Qais,  der  unter  dem  Atäbeg  Ahübakr  bin 
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Sa'd  bin  Zangi,  dem  Gönner  Sait^s  (S  37)  blühte,  neben  anderen  Schriften 
Über  Metrik,  Tropen  und  Reimlehre  die  sehr  eingehende  Abhandlung  Almuiajjam 
verfasst,  die  kurz  nach  1231  (A.  H.  628)  vollendet  wurde  und  ihren  Namen 
«das  ins  Persische  übertragene  Buch«  davon  herleitet,  dass  ein  vom  Ver&bser 
ursprünglich  arabisch  geschriebenes  Werk  über  denselben  Gegenstand  {.Kitäb 
mi^arrair)  beim  Einfall  der  Mongolen  verloren  gegangen  war  und  die  später 
wiedergefundenen  Teile  desselben  von  ihm  auf  Anraten  der  Gelehrten  von 
Schlräz  ins  Persische  umgearbeitet  wurden.  Einen  besonderen  Wert  geben 
ihr  noch  die  zahlreichen  Citate  aus  den  DTvänen  der  ältesten  persischen 
Dichter  von  DaqTqT,  ^Unsuii,  Farruchl  und  MinQtschihri  an  bis  auf  AnvarT, 
Chäqänl  und  Kamäl  Ismail  (einzige  Handschrift  derselben  im  BriL  Mus.  Or. 
2814).  Ein  von  Schams-i-Qais  selbst  daraus  gemachter  Auszug  ist  Hadaiq- 
ulmuBa]]am  betitelt  und  wird  noch  häufiger  als  das  Originalwerk  dtirt.  Zwanzig 
Jahre  später,  1251  (A,  H.  649)  wurde  die  persische  Litteratur  wiederum  durch 
eine  bedeutsame  Schrift  über  Prosodie  und  Reim  in  arabischen  sowohl  wie 
in  persischen  Gedichten  bereichert,  das  MiSyär-ulaliär  oder  den  »PrUfetein 
der  Poesie«,  das,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  dem  grossen  Philosophen  und 
Astronomen  Naslr-uddln  Tüsl  fgestorben  1273/1274,  A.  H.  672)  zuge- 
schrieben wird.  Es  behandelt  in  der  Einleitung  die  Bedeutung  des  Wortes 
■Poesie«,  die  Verschiedenheiten  des  Metrums  und  des  Reims  in  verschiedenen 
Sprachen  und  die  der  Poesie  verwandten  Künste,  gebt  dann  im  ersten  Ka- 
pitel (fann)  genauer  auf  die  Regeln  über  Versfüsse  und  Versarten  ein,  und 
kommt  im  zweiten  und  letzten  Kapitel  zu  der  eigentlichen  Reimlebre.  Untier 
den  weiteren  Erzeugnissen  dieser  Gattung  sind  die  bekanntesten  und  am 
meisten  geschätzten:  Aäs  Kitäb-u/vä/J /i  laidad-ulqaväft  x^i^x  die  mannigfachen 
Arten  des  Reims,  von  dem  Dichter  Muhammad  jAsäär,  dem  wir  das  alle- 
gorische Epos  Mihr  u  Muschtari  verdanken  (siehe  S  40),  begleitet  von  einem 
förmlichen  Reimlexikon  (eitizige  Handschrift  Add,  222  in  Cambridge);  die 
Schriften  über  Metrik  und  Poetik  aus  der  Feder  des  Vabid  TabrTzI,  dessen 
Zeitalter  noch  unbestimmt  ist,  der  aber  vor  1464/1465  (A.  H.  869)  litterarisch 
thätig  gewesen  sein  muss,  da  sich  eine  seiner  Abhandlungen  in  emer  aus 
diesem  Jahre  datirten  Handschrift  findet  (siehe  No.  1346  meines  Catalogs  der 
Bodleiana),  nämlich  das  Mißä^-i-badd' i3  (Pertsch,  Berliner  Cat.  p.  91),  und 
die  Munsä'ät  dar  iilm-i-Sarüd  u  qäftye  u  sanä'ü-i-^iir,  die  wir  aber  nur  aus 
einem  Jami-i-Muxtasar  genannten  und  in  den  meisten  Handschriftensamm- 
lungen sich  findenden  Auszug  kennen;  die  beiden  kleinen  Traktate  Dschämi's 
über  Metrik  und  Reim,  Risäle  fißarüd  und  Riiäle  dar  iilm-i-qäßye;  das  SAräii- 
-i-Saifi,  über  Prosodie,  1491  (A.  H.  896)  von  Maulänä  SaifT  aus  Buchara, 
der  eine  Zeit  lang  in  Harät  unter  Sultan  Husain  lebte,  verfasst;  Husain  bin 
iAlT  alväiiz  alkäschifi's  aus  derselben  Zeit  stammende  Abhandlung 
Badä'iS-ulafkär  fl  lanä'ii-ulasiär  über  Tropen  und  Redefiguren  (Add.  794 
in  Cambridge),  mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der  poetischen  Kunstgriffe 
und  Künsteleien,  sowie  der  Fehler  und  Missgriffe  in  poetischer  Coraposition; 
eine  ähnliche,  aber  weit  kürzere  Arbeit,  mit  vielen  wertvollen  Citaten  aus  alten 
Dichtem,  von  Maulänä  Fachri  bin  Amiri  (siehe  Nos.  3  u.  4  der  Quellen), 
Sana' ii-uliusn  betitelt  und  dem  Herrscher  von  Sind,  Mirza  Schah  Hasan 
Ärgbün  (1522 — 15SS,  A.  H.  928 — 96z)  gewidmet  (einzige  Abschrift  am  Rande 
von  Elliott  388  in  der  Bodleiana);  ein  weiteres  Buch  über  Prosodie  und 
Reim,  in  einem  aus  Prosa  und  Versen  gemischten  Stil,  von  UlfatT  bin  Hu- 
sainl  aus  Säva  163S/1639  (A,  H,  1048)  vollendet  und  zu  Ehren  Sultan 
^Abdullah  Qutbschähs  Riyäd'Unanä'ii-i-QutbsähJ  genannt;  und  endlich,  aus 
ziemhch  neuer  Zeit,  nämlich  aus  dem  Jahre  1795,   das  Zubdat-ulasiär  über 
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Rhetorik  und  Foedk,  das  ebenfalls  zahlreiche  Belegstellen  aus  alten  per- 
sischen Dichtem  enthält  (einzige  Handschrift  in  der  Bodleiana,  Oüselev  57). 
Noch  eines  eigentümlichen  Zweiges  rhetorischer  und  dialektischer  Kunstfertig- 
keit miiss  hier  Erwähnung  geschehen,  nämlich  der  Abhandlungen  über  Rätsel- 
kunde, für  welche  die  Perser  eine  besondere  Vorliebe  an  den  Tag  legen. 
Das  ^teste  I<ebrbuch  über  diesen  Gegenstand  verfasst  zu  haben,  rühmt  sich 
Minütschihr,  der  Kaufmann,  mit  dem  Peinamen  BadiJ-attabrTzT,  der  in 
Yazd  einige  Jahre  nach  139a  (A.  H.  794)  sein /^ä /t  Si/mi  da//i/muSammä 
»Belebungsversuch  für  die  Wissenschaft  der  Rätsellösung«  schrieb  und  darin 
die  verschiedenen  Arten  der  eigentlichen  sowohl  wie  der  Wort-  und  Zahlen- 
rätsel, sowie  sonstige  Spielereien  des  Witzes  beleuchtete,  vor  aliem  aber  den 
Unterschied  zwischen  Logogryph  ilugis)  und  Rätsei  {muiammä)  feststellte. 
Ihm  folgte  Scharaf-uddln  ?AlI  Yazdl,  der  1454  (A.  H.  858)  gestorbene 
berühmte  Veriasser  des  ZafamSme  (siehe  oben  %  16),  mit  seinen  Hulal-i- 
mufarrax,  die  uns  jetzt  in  einer  vollständigen  Handschrift  des  Brit  Mus,, 
Or.  3509,  vorliegen;  früher  kannte  man  sie  nur  aus  zwei  Auszügen,  einem  vom 
Verfasser  selbst  gemachten  und  Muniaxab-i-Hulal-i-mupirraM  genannten,  und 
einem  anderen  vom  Dichter  Dschämi  unter  dem  'Y\xt\  Hi!ye-i-HulaL  Letz- 
terer bildet  den  vierten  und  grössten  von  Dchämi's  Beiträgen  zur  Rätsellehre; 
drei  kürzere,  davon  den  ersten  in  Versen,  hatte  er  schon  zuvor  verfasst  (alle 
vier  finden  sich  in  OusELEv  j88  der  Bodleiana,  f.  530  f£).  Sechs  Jahre  nach 
Dschämi 's  Tode,  1499  (A.  H.  904)  starb  ein  anderer  berühmter  Rätselkenner, 
AmTr  Kamäl-uddln  Mubammad  Husain  bin  Mubammad  al-Husaini  aus 
NTschäpür,  der  am  Hofe  Sultan  Husains  lebte  und  auf  Wunsch  Mir  JAlTschlrs 
eine  berühmte  vereificirte  Abhandlung  über  Rätsel  und  Logogryphen,  Risäle 
fiimuiammä,  schrieb,  zu  der  11  oder  12  Jahre  später,  1510/1511  (A.  H. 
916)  Sädiq  Ruknlj_einer  seiner  Schüler,  einen  ausführlichen  persischen 
Commentar  verfasste  {Sar^-i-Ruknl,  in  Ouselev  8  der  Bodleiana,  und  Or.  2980, 
ff,  42 — 108,  des  Brit  Mus.),  in  welchem  auch  Husain's  beliebte  Rätsel  über 
die  99  schönen  Namen  Gottes  eingehend  erläutert  sind  (auch  von  dem  in- 
dischen Dichter  Faidi,  siehe  oben  S  43.  besitzen  wir  Worträtsel  über  diese 
99  Namen).  Noch  vier  andere  Commentare  zu  Husain's  Abhandlung  werden 
von  persischen  und  türkischen  Litterarhistorikern  erwähnt,  einer  von  Diyä- 
uddin  al-Urdübädi  mit  dem  Dichtemamen  Schafiqi,  ein  zweiter  von 
JAbdulvahhäb  aa-Sabünl,  ein  dritter  von  Dschämi  (der  sich  aber  bisher 
in  den  gesammelten  Werken  dieses  Dichters  nicht  hat  auflinden  lassen),  und 
ein  vierter  von  dem  schon  oft  genannten  türkischen  Gelehrten  Surüri  aus 
dem  Jahre  1558  (A.  H.  965).  Auch  ein  Schüler  des  oben  genannten  Scharaf- 
uddln  JAIt ,  Yaäqüb  Schirvänl,  verfasste  eine  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  unter  dem  Titel  üisäU-i-fara/jiyye  (Münchener  Handschrift  No.  135, 
ff.  70 — HO,  u.  Petermann  477  in  Berlin).  Einer  der  geschicktesten  Ver- 
fertiger von  Rätseln  und  Chronogrammen  aus  späterer  Zeit  war  AmirRaflJ- 
uddtn  Haidar  aus  Käschän,  gewöhnlich  Ran?!  (oder  auch  Rafiiäi) 
Muiammä'r  genannt,  der  1623  (A.  H.  1032)  auf  der  Heimkehr  von  Indien 
nach  Persien  im  Meere  ertrank. 

Das  Mily5r-uliü\är  ist  mit  einem  von  Mufir  Muhammad  Sa>d-ulläh  ver- 
fasstcn  und  Mliän-Mtafkär  genannten  Commentar  in  Lucknow  A.  H.  1264,  und  in 
zweiter  verbessertet  AuflaE^  A,  H.  1282  verofTentlicht.  Das  \Ani4^-Saijt  wurde 
(lusammen  mit  Dschflml's  Abhandlung  über  den  Reim)  von  H.  BloCIIMaNN 
mit  englischer  Übersetzung  in  -Piosody  of  the  Persians«  Calcutta  1872  heraus- 
gegeben (der  blosse  Text  beider  Abhandlungen  war  schon  1867  in  Calcutta 
erschienen). 
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c)  Praktische  Weisheitslehren,  Werke  über  Ethik   und  Politik, 
und  SprUchwÖrtersammlungen. 

S  57.  Wührend  die  strengeren  wissenschaftlichen  Disciplinen  der  Philo- 
sophie, d.  h.  Logik,  Metaphysik  und  Psychologie,  auf  persischem  Boden  verhält- 
nismässig nur  wenig  angebaut  sind,  und  im  Vergleich  mit  der  reichen  Ausbeute 
der  arabischen  Litteratur  auf  diesem  Felde  nur  sehr  wenig  Originelles  auf- 
weisen können,  hat  der  mehr  reale  Zweig  derselben,  die  Ethik  im  Allgemei- 
nen und  die  FUrstenethik  oder  Politik  im  Besonderen,  zahlreiche  und  bedeut- 
same Früchte  gezeitigt  Den  Reigen  praktischer  Weisheitslehren  eröflfnen  zwei 
Abhandtungen  von  etwas  apokryphischer  Natur,  die  nach  der  persischen 
Überlieferung  in  ihren  Grundzügen  noch  der  vorislämischen  Zeit  und  teil- 
weise sogar  der  PahlavT-Litteratur  angehören.  Die  eine  führt  in  ihrer  mo- 
dernisirten  Form  den  Titel  Qärmn'ulhikmat  u  t/astiir  »Weisheitslehrbuch  und 
praktische  Bethätigung«,  enthält  Aussprüche  der  alten  Weisen  und  Propheten 
über  ethische  und  politische  Fragen,  und  soll  von  dem  833  (A.  H.  218) 
gestorbenen  Chalifen  Ma'mün  (siehe  SS  3  u-  30)  in  einer  alten  Kiste  auf- 
gefunden worden  sein ,  auf  die  seine  Aufmerksamkeit  dwch  den  Weisen 
Dhaubän  oder  Dhaupän  (zuweilen  auch  Abu  Dhaubän  genannt)  hin- 
gelenkt worden  sei.  Nach  der  Legende  war  diese  kleine  Schrift  ursprünglich 
die  letztwillige  Verfügung  des  altiränischen  Königs  Hüschang  an  seinen  Sohn. 
Der  durch  Dhaubän  modernisirte  Text  derselben  (erhalten  in  Elliott  345  der 
Bodleiana,  am  Rande  von  ff,  684 — 699)  diente  dann  dem  1030  (A.  H.  421) 
gestorbenen  Abu  !Ali  Ahmad  bin  Muhammad  bin  Miskavaih  zur 
Grundlage  eines  durch  viele  Zusätze  erweiterten  Werkes,  das  über  600  Jahre 
später  in  Indien  eine  doppelte  persische  Bearbeitung  erfuhr,  die  erste,  /ävt- 
dän  Xirad  oder  »die  in  alle  Ewigkeit  dauernde  Weisheit«  genannt,  von  Taqi- 
uddin  Muhammad  bin  Schaich  Muhammad  aLArradschäni  at- 
Tustarl,  unter  Kaiser  Dschahänglr  (Or.  457  des  Brit  Mus.);  die  zweite  von 
Ibn  HädschT  Schams-uddin  Muhammad  Husain  Haklm  1655  (A.  H. 
1065)  unter  dem  Titel  ItUtxäb-i'Säyistaxän'i  »Auszug  für  Schäyistachän« 
(einen  1693/1694,  A.  H.  1105  gestorbenen  bekannten  AmTr  JÄlamgir's)  ver- 
fasst  und  wiederum  mit  neuen  Zusätzen  versehen  (No.  1731  des  Ind.  Off.). 
Diese  neueste  Bearbeitung  enthält:  die  Weisheitslehren  Hüschangs,  Buzurdsch- 
mihrs,  des  berühmten  VazTrs  von  Nüschirvän,  Ädharbäds,  Kaiqubäds,  Nüschir- 
väns  selber,  Dschamschlds,  Bahman  bin  Isfandiyärs  und  des  Arztes  BarzSye 
(siehe  %  50);  femer  eine  kurze  Chronik  der  alten  persischen  Könige;  Sen- 
tenzen von  arabischen  Weisen  und  Königen,  von  Muhammad  und  verschie- 
denen Imämen  und  Süfls,  sowie  das  Testament  Luqman's;  endlich  ethische 
Aussprüche  und  Ermahnungen  griechischer  Philosophen,  wie  Pythagoras,  So- 
crates,  Plato  und  Aristoteles,  und  indischer  Heiliger.  Die  zweite  hier  in 
Betracht  kommende  Abhandlung  ist  das  Zafarnäme  oder  Siegesbuch,  in  wel- 
chem der  obengenannte  Buzurdschmihr  die  zwischen  ihm  und  dem  Schah 
Nüschirvän  geführte  Unterhaltung  über  Fragen  der  praktischen  Weisheit  und 
der  Staatskunst  berichtet.  Es  soll  ursprünglich  in  Pahlavi  abgefasst  und  auf 
Wunsch  des  Sämänidenfürsten  Nüb  IL  bin  Mansür  (siehe  S  7)  von  Ibn  Slnä, 
der  wohl  kein  anderer  als  der  grosse  Abu  ^Ali  ibn  Sina  (Avicenna,  siehe 
%  31)  sein  kann,  ins  Neupersische  übersetzt  worden  sein.  Die  uns  über- 
lieferten Texte  weichen  ziemlich  bedeutend  voneinander  ab  (der  ScHEFER'sche, 
der  Wiener,  in  Flügel's  Cat.  III,  p.  493,  der  des  BriL  Mus.  Add,  8994, 
ft  84 — 99,  und  der  der  Bodleiana,  Ouseley  Add.  69,  ff.  435  u.  436);  eine 
uns  im  India  Office  (No.  1521,  f.  115  ff.,  No.  2053,  f.  144  ff!,  und  No.  2173, 
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f.  126  fF.)  aufbewahrte  Version  der  nämlichen  Debatte  setzt  sogar  an  Stelle 
des  Nüschirvän  den  Aristoteles  (ArasHtalTs).  Ebenso  apokryphisch  als  diese 
beiden  Abhandinngen,  von  denen  das  Za/arnäme  nach  Schefer  sogar  zwei- 
mal ins  Türkische  übersetzt  worden  ist,  zuerst  am  Ende  des  15.  und  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  und  etwas  später  unter  Sultan  Sulaimän  I.  (1520 — 1566) 
für  dessen  Sohn  Bäyazid  von  Sinänbeg  unter  dem  Titel  Musaffamämc,  sind 
die  verscliie denen  dem  weisen  Luqraän  beigelegten  Ratschläge  und  letzten 
Willcnsäusserungen  (Pandnäme-i-Zu^man-i-J/aAim,  Nafiial-i-Lugman^  Vasiyyat- 
ulhaktui  Luqmän  u.  s.  w,),^  die  in  vielfachen  Modificationen  (eine  findet  sich 
in  dem  obigen  Intixdb-i-Säyistaxänl),  gewöhnlich  persisch,  zuweilen  aber  auch 
arabisch,  in  den  meisten  Handschriftensammlungen  wiederkehren.  Jedenfalls 
ziemlich  alt,  möglicherweise  noch  der  Zeit  der  Sämäniden  oder  der  ersten 
Ghaznavidefi  angehörig,  scheint  der  kleine  Tractat  Äddb-ussultanat  va'hizärat 
»Regeln  der  Pflichterfiillung  für  Sultane  und  VazTre«  zu  sein,  in  dem  in 
2  Kapiteln  mit  zusammen  6  Unterabteilungen  die  lobenswerten  Eigenschaften, 
die  der  Monarch  sowohl  wie  seine  Minister  zur  würdigen  Verwaltung  ihrer 
hohen  Ämter  besitzen  müssen,  in  kurzer  und  prjgnanter  Weise  aufgezählt 
werden.  Nahe  verwandt  damit  ist  eine  andere  kleine  Schrift,  die  aus  40 
kurzen  Abschnitten  mit  je  vier  Ratschlägen  besteht  und  den  Titel  Tufffat- 
vlmulük  dar  nasTiat  u  bandubast-i-mulk  führt  (Ouselev  Add.  69  in  der  Bod- 
leianaj  ff.  437  u.  43S,  Elliott  385  u.  386,  in  der  letzten  Handschrift  als 
Tuhfat-ulvuzarä  »Geschenk  für  die  Vazire«  bezeichnet).  Auf  völlig  sicherem 
Boden  der  Geschichte  stehen  dann  die  beiden  grundlegenden  Hauptwerke 
der  allgemeinen  Ethik  wie  besonders  der  Staatskunst  oder  Politik,  das  Qobüs- 
näme  und  das  Kitäb-ussiyäsai,  gewöhnlich  Siyar-ulmulük  oder  auch  mit  Zu- 
sammenfassung beider  Titel  Kitäb-ussiyäsal  u  Siyar-ulmulük  (so  in  No.  648 
des  India  Off.)  genannt  Die  Abfassung  des  ersteren  wurde  im  Jahre  1082 
(.\,  H.  47s)  begonnen,  und  zwar  von  dem  Herrs::her  von  Tabaristän,  Kai- 
kä'us  bin  Iskandar  bin  Qäbüs,  dem  Enkel  des  auch  als  geistvollen  Schrift- 
stellers gefeierten  Fürsten  Schams-ulmaJälT  Qäbüs  bin  Vaschmgir  (ermor- 
det 1012,  A.  H.  403),  dessen  Compositionen  in  Prosa  und  Versen  der  an 
seinem  Hofe  lebende  Imäm  Abulbasan  JAli  bin  Muhammad  al-Yaz- 
dädi  unter  dem  Titel  Qarä'in  Satns-ulmaiäli  u  kamäl-ulbaläyat  gesammelt 
hatte.  Kaikä'us  schrieb  das  Buch  zur  Unterweisung  seines  Sohnes  und  Thron- 
erben Gllänschäh  und  legte  darin  seinen  ganzen  Schatz  an  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  ethischer  Lebensregeln  nieder.  Es  hat  drei  türkische  Über- 
setzungen erfahren,  von  denen  die  erste  unwiederbringlich  verloren  scheint; 
die  zweite  rührt  von  Mardschumak  Ahmad  bin  Ilyäs  her,  der  sie  für  Sultan 
Murld  n.  {1421 — 1443,  A.  H,  824 — 847)  am  25,  April  1432  (A,  H.  835, 
SchaJbän  23)  vollendete;  die  dritte  ist  eine  Modemisirung  der  zweiten,  die 
auf  Wunsch  Hasan  Päschä's,  des  Gouverneurs  von  Baghdäd  1705/1706  (A.  H. 
1117)  von  Nazmizäde  Murtadä  unternommen  wurde.  Ausschliesslich  der 
Regietungskunst  genidmet  und  Lehren  für  Fürsten  enthaltend,  die  durch 
historische  Anekdoten  sowie  durch  Ereignisse  aus  dem  Leben  des  Verfassers 
selbst  erläutert  werden,  ist  das  zweite  Werk,  Siyar-ulmulük,  das  den  grossen 
Vazlr  der  SaJdschüqenherrscher  Alp  Arslän  und  Malikschäh,  Abu  3A!T  al- 
Hasan  bin  JAlT  mit  dem  Ehrentitel  Nizäm-ulmulk,  der  1017/1018  (A.  H. 
408)  in  Tüs  geboren  war  (siehe  über  ihn  auch  Seite  260),  zum  Verfasser  hat 
Der  ungenauen  Angabe  des  Hädschi  Chalife,  dass  es  schon  1076/1077  (A.  H. 
469)  geschrieben  sei,  steht  die  richtigere  vom  Herausgeber  des  Buches  selbst, 
Muhammad  dem  Näsich  oder  Abschreiber  in  der  könighchen  Bibliothek,  der 
1 105  (A,  H.  498)  das  Werk  Malikschähs  zweitem,  eben  zur  Regierung  gelangten 
Sohne  Ghiyäth-uddTn  Muhammad  widmete,  gegenüber,  nach  welcher  Malikschäh 
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1091  (A.  H.  484)  verschiedene  seiner  Minister  beauftrage,  ihm  Ideen  für 
die  bessere  Verwaltung  des  Reichs  und  allgemeine  Gesichtspunkte  der  höheren 
Regierungskunst  zu  unterbreiten,  und  Nizäm-ulmulk's  Eingabe  als  die  beste  für 
das  Staatsarchiv  copiren  liess.  Nizäm-ulmulk,  der  den  ursprünglichen  39  Ka- 
piteln noch  1 1  neue  hinzugefügt  hatte,  liess  das  Manuskript  bei  Antritt  seiner 
verhängnisvollen  Reise  nach  Baghdäd  im  Jahre  1092  (A.  H.  485),  auf  wel- 
cher er  ermordet  wurde,  in  Mubammad's  Händen  zurück,  und  dieser  wartete 
ruhigere  Zeiten  ab,  bis  er  das  Vermächtnis  des  grossen  Vazirs  der  Öffent- 
lichkeit übergab.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  in  den  Kapiteln  44 — 47 
gegebenen  AufechlUsse  über  das  Anwachsen  gemeingefährlicher  und  staats- 
verderblicher Sekten,  wie  der  Bätinls,  der  Qarmatls,  der  MazdakTs  und  an- 
derer, deren  MBrderdolch  Nizäm-ulmulk  bekanntlich  zum  Opfer  fiel  Ein 
Werk  ähnlicher  Art,  das,  wenigstens  in  seinen  Grundzügen,  derselben  Feder 
entsprungen  zu  sein  scheint,  wie  die  Siyar-ulmulük,  ist  die  Abhandlung  über 
die  Gefahren  und  Pflichten  derjenigen,  die  zum  Amte  eines  Vazirs  berufen 
werden,  Nasä'ib  (oder  Vasäyä)-i-Nisäm-ulmulk,  »Ratschläge  (oder  letztwülige 
Verfügungen)  Nizäm-ulmulk'SK,  die  dieser  an  seinen  Sohn  Fachr-ulmulk,  der 
ebenfalls  VazTr  und  zwar  unter  Barkyäruq,  Malikschäh's  ältestem  Sohne,  und 
später  unter  Sandschar  in  NTschäpür  war  und  11 07  (A.  H,  500)  ebenso  wie 
sein  Vater  durch  Mörderhand  fiel,  gerichtet  haben  soll._  Aus  hinterlassen en 
Papieren  des  grossen  Staatsmanns  sowie  aus  mündlichen  Überlieferungen  wurde 
dieses  Buch  von  einem  Ungenannten  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  der  Hidschre 
für  einen  Nachkömmling  Nijäm-ulmulk's  in  der  zwölften  Generation,  Amir 
Fachr-uddln  Hasan,  verfassL  Die  drei  im  Orient  beliebtesten  Handbücher 
der  Moral  und  Ethik  oder  der  _^  praktischen  Philosophie  im  allgemeinen  sind 
die  Axläq-i-Näsin,  die  Axläq-i-Jaläll,  und  die  Axläq-i-Muhsirii.  Das  erste 
derselben  verdankt  seinen  Titel  dem  Namen  des  Statthalters  von  Kühistän, 
für  den  es  geschrieben  ist,  Näsir-uddtn  äAbdurrahlm  bin  Abi  Mansür,  der 
bald  nach  1257  (A.  H.  655)  starb,  und  wurde  auf  Grund  des  arabischen 
Werkes  von  Ihn  Miskavaih  (siehe  den  Anfang  dieses  Paragraphen),  Tahärat- 
unna/s  »Seelenreinigung«,  oder  Ta/CHib-ulaxliui  »Sittenbildungo ,  von  dem 
(schon  in  %  56  genannten)  vielseitigen  Gelehrten  und  Schriftsteller  Nagir- 
uddln  Muhammad  bin  Muhammad  af-TüsI  verfasst  Es  handelt  im 
ersten  Kapitel  von  der  Charakterbildung,  im  zweiten  vom  Familienhaushalt, 
im  dritten  vom  Städte-  und  Gemeindehaushalt  nach  ethischen  Principien,  und 
ist,  wenn  auch  in  etwas  steifem  Styl  geschrieben  und  weniger  geistreich  und 
elegant  als  die  Achläq-i-DschalälT,  doch  mit  das  gediegenste  persische  Werk  über 
diese  Materien.  Eine  erweiterte  und  mit  Noten  und  Randglossen  versehene 
moderne  Ausgabe  der  Axläq-i-Näsirl,  in  der  auch  das  Datum  ihrer  Abfassung, 
nämlich  1236  (A.  H.  633)  angegeben  ist,  wurde  von  ^Abdurrahmän  bin 
JAbdulkarim  ?AbbäsT  Burhänpüri  unter  'ÄlamgTr  am  19,  April  1687  (A.  H. 
1098,  6  Dschumädä  II)  vollendet  (einzige  Handschrift  No.  917  des  Ind.  Off.)- 
Teile  eines  ausführlichen  Commentars  zu  NasTr-uddln  Tüsi's  Werk  (von  dem 
auch  ein  kurzer  Auszug  unter  dem  Titel  T^kirai-ulmuta' addtbln  gemacht 
worden  ist,  Walker  14  in  der  Bodleiana,  ff.  9 — 24)  finden  sich  in  HuKT. 
628  der  Bodleiana,  ein  anderer  modemer  Conimentar  wurde  nach  Sprenger 
von  Qabül  Ahmad,  dem  eigentlichen  Verfasser  des  grossen  persischen 
Wörterbuchs  Haft  Qulzum  (das  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  1827, 
A.  H.  1243,  gestorbenen  Königs  von  Oude,  Ghäzi-uddin  Haidar,  erscheint) 
verfassL  Ganz  auf  NasTr-uddin  TusI's  \Verk  begründet  und  in  dieselben  drei 
Kapitel  eingeteilt  sind  die  Axläq-i-JaläH,  mit  ihrer  volleren  Bezeichnung  La- 
vämiS-uliSräq  fi  viakärim-ulaxläq,  die  Dschaläl-uddln  Muhammad  bin 
Asiad  assiddlql  addaväni  (nach  seinem  Geburtsorte  Davän  oder  Da\'vän, 


i./Coo^^Ic 


VII.  Die  erzählende  und  poetische  Prosa.  349 

einem  Dorf e  bei  Käzarün),  der  14^7  (A.H.830)  geboren  war  und  1502/1503 
(A.  H.  908)  starb,  für  Sultan  Chalil,  den  Sohn  des  Begründers  der  Aq-qo- 
yiinlü-Dynastie,  Hasanbeg  Bahädurchän  (gestorben  1477,  A.  H,  882)  schrieb. 
Wenige  Jahre  später,  1494/1495  (A.  H.  900,  Pertsch  macht  unnötigerweise 
907  daraus),  vollendete  der  bekannte  Hu sain  bin  lA\t  alväJiz  alkäschifi 
(siehe  SS  47i  S°  "•  SS*  seine  Axläq-t-Mulmnl  in  40  Kapiteln  und  über- 
reichte sie  dem  Sohne  Sultan  Husain's  von  Harät,  Abulmubsin.  Ins  Türkische 
wurden  dieselben  in  ziemlich  freier  Weise  von  Pir  Mubammad  bin  Plr  Ahmad 
bin  Chalil  mit  dem  Dichternamen  JAzml  (der  1583,  A.  H.  990,  starb)  1566 
(A.  H,  974),  im  ersten  Regierungsjahrä  Sallm's  II.,  unter  der  Bezeichnung 
Anls-uBärifin  übersetzt  Bald  nach  dem  Erscheinen  der  Achläq-i-MuhsinT  und 
angeregt  durch  dieselben,  veröffentlichte  Hasan  bin  Rüzbahän  Schiräzi 
eine  ahnliche,  aus  Prosa  und  Versen  gemischte  Schrift,  Axläq-i-Samsiyye,  die 
nach  dem  Vazir  Schams-uddaulah  Mubammad  benannt  ist 

Das  Za/arnämt  ist  von  Ch.  ScheFer  in  seiner  «Chrestom,  Persancn  I,  pp,  1— 7, 
herausgegeben;  ein  davon  abweichendes  Fragment  erschien  in  Teheran  A.  H.  1293 
am  Ende  eines  Eniehungswerkes,  Ta'dib-utatfäl,  von  Mina  Muhammad.  Ebenso 
sind  von  Sckefer  in  seiner  Chrestom.  die  Adäb-ussMltaaai  va'hiaaral  editi,  I,  pp.  10 
—  28.  Der  persische  Text  des  Qä&ümamt  erschien  in  iwei  Ausgaben  in  Teheran 
A.  M.  1375  u.  1385,  letztere  von  Ridfl  Qullchän;  friniösische  Überseliung  von 
A.  QUERRV,  Paris  1886.  H.  F.  von  dIez  hat  in  seinem  »Bucli  des  Kabus.,  Berlin 
1811,  eine  deutsche  Bearbeitung  der  zweiten  und  dritten  türkischen  Version  ge- 
geben; kuriere  Ausiüge  aus  der  zweiten  finden  sich  auch  in  Wickerhauser's 
Chrestomathie,  pp.  262—265.  Niiim-uddm's  Hauptwerk  ward  von  Ch.  Schefek 
als  Siaael  /i/amA,  Traite  de  Gouvernement  etc.,  in  Text  und  französischer  Über- 
setzung, Paris  1893,  herausgegeben  (H^rie  III,  vol.  VIII  der  »Publications  de  l'Ecole 
de  Langues  or.  viv,»);  Auszüge  aus  den  JVaia'iA  finden  sich  in  Elliott's  Historjr  •>( 
India  II,  pp.  485 — S04.  Die  AxlSq-i-Näsitt  sind  gedruckt,  resp.  lithographitt,  in 
Bomba<r  A.  H.  1267,  Calculta  A.  H.  1369  (von  jAbdulghani  mit  Kandgiossen), 
Lucknow  A.  H.  12SÖ,  und  Labore  A.  D.  1865;  vgl.  auch  Lieut  E.  FRlssEtL  in 
»Bombay  Transictions«  I,  pp.  17—40;  Schier,  Specimen  editionis  libri  Achlaq-i- 
Nasirt,  Dresden  1841,  und  Sprencer  in  ZDMG.  XIII,  pp,  539— 541.  Die  /Ixläg-i- 
Jaiäli  sind  gedruckt  in  den  tSeleclions  for  the  Use  of  the  Students  of  the  Persian 
Class«,  Calculta  1809,  und  in  den  "Classic  Selections«  vol.  II;  lithogr.  in  Lucknow 
A.  H.  1283  u.  1296;  Auszüge  daraus  (von  Munschr  Qaraar-uddln)  Akbarlbld 
A,  H.  1859.  Englische  Übersetzung  (sehr  mangelhaft)  von  W.  F.  Thompson,  Lon- 
don 1839,  «Practical  Pbilosophy  of  the  Muhammedan  Peoplea.  Zu  den  Axläg-i- 
Mu/uinl  vgl.  Garcin  de  Tassy,  Nolice  du  trait^  persan  sur  les  vertus  de  Hussein 
Vaez,  Paris  1837  (JA.  IV,  pp.  61 — 81),  und  die  Ausgaben  in  den  «Selections  for 
the  Use  of  the  Students  etc.«  1S09,  vol.  I;  in  den  »Ctassical  Selections«  vol.  I;  in 
Hertford  1823  u.  1850;  in  Lucknow  A.  H.  1279;  und  in  Constantinopel  (zwischen 
1877  u.  1879);  englische  Übersetzung  von  H.  G.  Keene,  Hertford  1851;  Auszüge 
in  deutscher  Übersetzung  aus  der  türkischen  Bearbeitung  gab  R,  Peiper,  Breslau 
1848,  heraus  unter  dem  Titeh  »Das  Kapitel  von  der  Freigebigkeit  von  Pir  Muham- 
med  bin  Pir  Ahmed  bin  ChalQ  aus  Bmssa«. 

S  58.  Eine  an  Berühmtheit  den  ebengenannten  rein  ethischen  Werken 
gleichstehende  Schrift,  die  sich  eingehender  mit  Staats-  und  Regierungskunst 
und  den  filr  hochgesteUte  Persönlichkeiten  notwendigen  Glaubens-  und  Tugend- 
lehren beschäftigt,  ist  das  »Schatzhaus  der  Könige«,  b^axirat-ulmulük ,  von 
Sayyid  äAli  bin  Schihlb-uddln  aus  Hamadän,  einem  weitgereisten  Heiligen 
und  Siifi,  der  1379  (A.  H.  781)  mit  700  Anhängern  zu  Bekehrungszwecken 
einen  förmlichen  Einfall  in  Ka^hmTr  machte,  dort  einen  grossen  Einfluss  er- 
rang und  im  Januar  1385  (A.  H.  786,  Dhulhidschdsche)  starb.  Es  beginnt 
mit  zwei  Kapiteln  über  Glauben  und  öffentlichen  Gottesdienst,  geht  dann  zu 
den  Rechten  und  Pflichten  dfer  verschiedenen  Familienglieder  über  und  be- 
handelt im  liinften  und  sechsten  Kapitel,  den  wichtigsten  des  Buches,  die 
Staatsgesetze  und  die  Grundlagen  einer  idealen  Regierung,  an  die  sich  Ab- 
handlungen über  Gehorsam,  Dankbarkeit  und  Langmut,   sowie  ein  Lob  der 
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Demut  und  eine  Rüge  gegen  Hass  und  Hochmut  anschliessen.  Ganz  und 
gar  der  Ftirstenethik  gewidmet  ist  Ichtiyär  ^[-Hns aiaVs  Ax/d^-i-^umdj-ün, 
1506/1507  (A.  R  912)  vei&sst  und  dem  Kaiser  Bäbar  von  Indien  {1494 — 
1530,  A.  H.  899 — 937)  gewidmet;  es  ist  eine  teilweise  Bearbeitung  älterer 
arabischer  Quellen,  unter  anderen,  wie  es  scheint,  desselben  Ta/ifjib-ulaxläq, 
das  (wie  in  S  57  ausgefiihrt  ist)  den  Achläq-i-Näsiri  zu  Grunde  lag  (Sprengek 
914  in  Berlin).  Die  Pflichten  des  Herrschers  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  muslimischen  Rechtes  nach  den  Lehren  der  Hanaliten  und  Schaßiiten 
werden  eingehend  erläutert  von  FadI  bin  Rüzbahän  Isfahäni  in  seinem 
Sulük-ulmulük  zu  Nutzen  und  Frommen  des  Häuptlings  der  Uzbegen,  äUbaid- 
ullähchän,  der  nach  einem  1511!  (A.  H.  918)  feierlich  abgelegten  Gelübde, 
ganz  nach  göttlichem  Gesetze  regieren  zu  wollen,  wenn  es  ihm  gelänge, 
'IVansoKanien  den  Händen  des  obengenannten  BSbar  und  seiner  tschaghatäischen 
Streitkräfte  wieder  zu  entreissen  und  die  dort  eingerissene  Ketzerei  auszurotten, 
das  ihm  weit  Überlegene  Heer  des  indischen  Kaisers  mit  kühnem  Mute  an- 
gritr,  einen  vollständigen  Sieg  errang  und  Buchara  zu  seiner  Residenz  erhob. 
Ein  ganz  eigentümliches  Buch  ist  das  Dastümäme-i-Kisravi  über  Verwaltungs- 
kunde, auch  Tauqiiät-i-mu{awal  genannt,  von  Muhammad  Dschaläl-uddTn 
Tabätabä'T,  der  1634/1635  (A,  H.  1044)  nach  Indien  kam  und  ausser 
diesem  Werke  noch  eine  Vorrede  zum  Divän  des  Qudsl  (siehe  S  43),  eine 
Samtnlung  von  Briefen,  eine  Geschichte  der  Regierung  Schähdschahäns  \on 
.\,  H.  1041  bis  1045,  Pädischähnäme  betitelt  (Or.  1676  im  Brit  Mus.),  sowie 
eine  Schilderung  der  Eroberung  des  Forts  von  Kängrah  verfasst  hat  Das 
Dastürnäme  wurde  1652  (A.  H.  1062)  begonnen  und  dem  Prinzen  Muräd, 
dem  Sohne  Schähdschahäns,  gewidmet.  Nach  der  eigenen  Angabe  des  Ver- 
fassers enthält  es  die  Bestimmungen  des  Sösänidenfürsten  Kisrä  Anüschirvän 
(siehe  %  57)  über  höhere  Politik,  die  von  ihm  in  Beantwortung  von  Fragen 
seiner  Vazire  und  sonstigen  Staatsbeamten  getroften  wurden,  Sie  waren  ur- 
sprünglich in  PahlavT  geschrieben  und  wurden  später  ins  Arabische  übersetzt; 
aus  dieser  arabischen  Bearbeitung  Boss  das  persische  ^Verk  (einzige  Hand- 
schrift Oüselev  135  in  der  Bodleiana).  Etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  das  eben- 
genannte Buch  entstand  auch  die  Tuhfe-i-QuIbsähl,  ein  praktischer  Ratgeber 
filr  Fürsten,  den  JAlT  bin  Taifür  albistämi  dem  Sulun  äAbdulläh  Qutbschäh 
in  Haidaräbäd  (1626 — 1672,  A.  H.  1035 — 1083)  widmete.  Die  Einleitung 
derselben  handelt  von  der  Notwendigkeit  der  Könige,  die  acht  Kapitel  des 
eigentlichen  Werkes  von  Gerechtigkeit,  Freigebigkeit,  politischer  Klugheit, 
Tapferkeit,  Milde,  Regierungskunst,  Mitgefühl  und  sonstigen  für  einen  Monarchen 
empfehlenswerten  Eigenschaften.  Im  Schlusswort  sind  gut  gewählte  Ausspruche 
von  Königen  und  Weisen  beigefügt  (einzige  Handschrift  Ouselev  226  in  der 
Bodleiana).  Aus  beiden  Elementen,  dem  rein  ethischen  und  dem  rein  po- 
litischen gemischt  ist  eine  Reihe  von  Werken,  an  deren  Spitze  die  kurzen 
Axläq-i-Zahlriyye  stehen,  die  als  eine  Art  Auszug  aus  den  Achläq-i-Näsiri 
einerseits^  und  den  für  Malik  Fachr-uddTn  Muhammad  Dschünah  (den  späteren 
Sultan  Muhammad  Tughluqschäh,  der  in  Delhi  von  1325 — 1351,  A.  H.  725 — 
752  regierte)  verfassten  Axläq-i-Sulfäm  andererseits,  von  Fath-ulläh  bin 
Ahmad  bin  Muhammad  (oder:  bin  Mahmud)  einem  gewissen  Zahir-uddln 
Amir  Ibrählmschäh,  dessen  Zeitalter  sich  nicht  bestimmen  lässt,  gewidmet 
wurden  (Add,  26,303,  ff.  i — 30,  im  BriL  Mus.);  sie  behandeln  zunächst  die 
Ethik  im  Allgemeinen,  dann  die  Pflichten  des  Menschen  gegen  seine  Mit- 
menschen und  seine  Familie,  und  endhch  die  Pflichten  der  Herrscher.  Der- 
selben Gattung  gehören  an:  die  1579/1580  (A.H.  987/988)  in  Kabul  für  Mirzä 
Muhammad  Hakim,  den  Sohn  des  Kaisers  Humäyün,  verfassten  Axläq-i-Ha- 
k'tmi  des  Hasan  jAli  almunschi  alchäqanl  bin  Aschraf  Tadschäviiz-ulläb 
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(No.  1684  im  Ind.  Off.);  die  Mauihe-i-J akängirl ,  von  Mirzä  Mubammad 
Bäqir  (oder  Bäqirchän)  mit  dem  Beinamen  Nadschm-i-thäni  »der  zweite 
Stem«,  über  die  Verpflichtungen  der  Herrscher,  die  der  Unlerthanen,  und  die 
ethischen  Anforderangen  an  den  Menschen  überhaupt,  1612/1Ö13  (A.  H.  1021) 
als  eine  Art  Ermahnung  an  den  Kaiser  Dschahänglr  gerichtet  (Nos.  1330, 
f.  276  fr.,.  u.  1660  des  Ind.  Off.);  und  die  demselben  Fürsten  gewidmeten 
Axläq-i-J ahängifi  oder  Axläq-i-Nüri  von  dem  Sohn  des  Schaichs  Mu?in- 
uddln,  Nür-uddTn  Mubammad  Qä<jT  ChäqänT,  der  den  Hauptteil  des 
sehr  umfangreichen  Werkes  Ende  1630  (A.  H.  1029)  vollendete  und  zwei 
Jahre  später,  i6za  fA.  H.  1031)  die  Vorrede  hinzufügte  (No.  1547  im  Ind. 
Off.).  Halb  ethischen,  halb  paränetischen  Charakters,  mit  schärferer  Be- 
tonung des  religiösen  Elementes,  sind  endlich  die  Hidye-i-Soht ,  die  Axlaq-i- 
Si/ä'i,  und  die  Abväb-uljinän.  Die  erste  dieser  drei  Schriften  behandelt  in  1 2, 
durch  Quränverse,  Traditionen  und  Dichteraussprüche  erläuterten,  Kapiteln  12 
einander  entgegengesetzte  Tugenden  und  Laster,  und  ist  von  'Abdulghaffär 
bin  Nür-ulläh  aschschuribi  (oder  aschschuraibi)  einem  Sultan  Rustam 
Bahädurchän  zugeeignet,  der  nach  der  sehr  annehmbaren  Conjectur  von 
Pertsch  der  Fürst  dieses  Namens  aus  der  Äq-qoyunlü  Djuastie  (1492 — 1497, 
A.  H.  857 — 902)  war  (Petermann  710  in  Berllnj.  Ähnlicher  Art  sind  die 
Ax!äq-i-Sifd"i  von  dem  1556  (A.  H.  963)  gestorbenen  Arzt  und  Dichter 
Muzaffar-albusainI  attabib  alkäschäni  mit  dem  poetischen  Beinamen 
Schifä'i,  die  sich  in  2  Hauptabschnitten  über  21  Tugenden  und  17  I^ster 
verbreiten  (Or.  3546  im  Brit  Mus.),  Auch  die  A^äb-ulßnän  oder  Paradieses- 
pforten von  Mubammad  RaflS  Vä?iz  aus  Qazvin,  der  am  Anfang  der  Re- 
gierung Sultan  Husain  SafavTs,  um  1694  (A.  H.  1105)  starb  und  unter  anderem 
auch  einen  Divän  hinterliess,  sind  hinsichtlich  ihrer  Ethik  fast  ausschliesslich 
auf  den  Qurän  und  die  Lehren  der  Imäme  gegründet  und  beschäftigen  sich 
im  ersten  Buche  hauptsächlich  mit  den  moralischen  Fehlem  der  Menschen, 
wie  Sinnenlust,  Sucht  nach  Macht  und  Reichtum,  unmässiges  Streben  nach 
welüichem  Luxus  in  Essen,  Trinken  und  Kleidung,  Hochmut,  Heuchelei,  Hass 
und  Neid,  Habsucht  und  Geiz,  Ungerechtigkeit,  üble  Laune  und  ungeschliffenes 
Benehmen,  während  das  zweite  Buch  mehr  dem  Wissen  und  Glauben,  be- 
sonders aber  der  Notwendigkeit  und  Wirksamkeit  der  verschiedenen,  dem 
Muslim  obliegenden,  Gebete  gewidmet  ist.  Ursprünglich  war  das  Werk  auf 
acht  Bücher  veranlagt,  scheint  aber  nur  bis  zum  Ende  des  dritten  vom  Ver- 
fasser vollendet  zu  sein  (die  Existenz  des  dritten,  von  dem  sich  bis  jetzt  keine 
Handschrift  vorgefunden,  ist  durch  persische  Litterarhistoriker  bezeugt);  am 
meisten  verbreitet  ist  das  erste  Buch.  Ehe  wir  nun  von  den  Werken  über 
praktische  Weisheit  Abschied  nehmen,  müssen  wir  kurz  noch  eines,  damit 
nahe  verwandten,  Litteraturzweiges  gedenken,  nämlich  der  Sprüchwörter. 
Die  umfassendste  Sammlung  derselben  ist  wohl  die,  JämiS-uttan^tl  (oder 
uüamä^ji)  betiteile,  des  Mubammad  SAU  DschabalrQdi,  1644  (A.  H. 
1054)  in  Haidaräbäd  am  Hofe  lAbdulläh  Qutbschähs  auf  Wunsch  des  Vazirs 
Schaich  Mubammad  al-Chätün  verfasst;  nach  der  Handschrift  Sprenger  1643 
in  Berlin  zu  urteilen,  war  dieselbe  eine  durch  viele  neue  Zusätze,  sowie  durch 
Anekdoten  und  erläuternde  Erzählungen  um  das  Fünf-  oder  Sechsfache  ver- 
mehrte Neubearbeitung  der  von  demselben  Muhammad  äAlT  schon  im 
Jahre  1639  (A.  H.  1049)  veranstalteten  und  gleich  dem  grösseren  Werke 
alphabetisch  geordneten  Liste  solcher  im  Munde  des  Volkes  lebender  Sen- 
tenzen und  Sprüche  unter  dem  Titel  MaJmaS-ulmiihäl. 

D&s  Datläniäme-i-Kiiraol  iat  gedruckt  in  Caicutia  1824.  Der  erste  Band  der 
Aiväi-Kljmän  wnrde  zuerst  um  A.  H.  IZ40  in  Tabriz  gedruckt;  spätere  lithogra- 
phirte  Ausgaben  sind  die  von  Teheran  A.  H.  1174   und  von  I.ucknow  1868.     Das 
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t  ähnliche  Sammlung 


d)  Übersetzungen  aus  dem  Sanskrit 

S  59.  Wie  schon  oben  (S  43)  bemerkt  ist,  war  es  hauptsächlich  die 
Zeit  des  grossen  Kaisers  Akbar  von  Indien  und  die  seiner  unmittelbaren  Nach- 
folger, in  der  zahlreiche  Meisterwerke  der  alten  Litteratur  der  HlndQs  den 
Muslims  durch  persische  Übersetzungen  zugänglich  gemacht  wurden;  und  da 
diese  einem  bestimmten  potitJsch-religiösen  Zwecke  dienten,  der  Anbahnung 
eines  gegenseitigen  Verständnisses  zwischen  den  beiden,  durch  Abstammung 
und  Glaubensformen  einander  feindlich  gegenüberstehenden  Hälften  der  in- 
dischen Bcvölkenmg,  und  hauptsächlich  einer  gerechteren  Würdigung  der 
ersteren  von  Seiten  der  letzteren,  so  müssen  sie  als  wichtige  Zeichen  einer 
bedeutsamen  Zeit  auch  hier  in's  Auge  gefasst  werden.  Die  bedeutendsten 
litterarischen  Persönlichkeiten,  mit  deren  Hilfe  Akbar  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen und  seinen  Lieblingswunsch  der  Verbrüderung  der  beiden  Rassen  zu 
verwirklichen  suchte,  waren  sein  gefeierter  Minister  und  Historiograph  Abul- 
fadl  bin  Mubarak;  dessen  Bruder,  der  Dichter  Faidi;  der  gleichfalls  als 
Geschichtsschreiber  berühmte  äAbdulqädir  Badä'ünl;  Ibn  iAbdullatif  al- 
IJusaini,  gewöhnlich  Naqlbchän  genannt;  Muhammad  Sultan  Thänisarl, 
und  Mulla  Schiri.  Die  letzten  vier  erhielten  1582  (A.  H.  990)  vom  Kaiser 
den  Auftrag,  das  grosse  indische  Nationalepos  MaAdiAdrata  oiJer  RazmnAme 
»das  Buch  der  Kriege«,  wie  Akbar  es  genannt  wissen  wollte,  mit  Hilfe  hervor- 
ragender Brahmanen  wortgetreu  aus  dem  Sanskrit  ins  Fersische  zu  übertragen. 
Der  genaue  Anteil  eines  jeden  dieser  Mitarbeiter  an  dem  Übersetzungswerk 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  die  Angaben  in  den  verschiedenen  Handschriften 
desselben  mit  denen,  die  Badä'ünl  selbst  in  seinem  Muntaxab-uttavärix 
(No.  10  der  Quellen)  macht,  im  Widerspruch  stehen.  In  einem  Bericht  heisst 
es,  dass  Naqibchän  in  einem  Zeitraum  von  i'/, — 2  Jahren  das  ganze  Epos 
übersetzt  und  seine  Arbeit  im  August  1584  (A.  H.  992,  Scha'bän)  vollendet 
habe;  in  einem  anderen,  dass  Badä'üni  den  Anfang  gemacht  und  dann  die 
übrigen  drei  das  Werk  gemeinschaftlich  fortgesetzt  hätten;  in  einem  dritten 
endlich,  dass  Sulfän  ThänTsari  vier  Jahre  gebraucht,  die  von  Naqibchän  be- 
gonnene Übersetzung  zum  Abschluss  zu  bringen.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
es,  dass  Badä'ünl  und  Naqibchän  den  ersten  Teil  der  ihnen  gestellten 
Aufgabe,  und  Mulla  Schiri  und  Thänisari  den  zweiten  lösten  —  aber,  wie 
der  fromme  Muslim  sagt:  »Gott  weiss  es  besserl«  Sicher  ist  jedenfalls  soviel, 
dass  AbulfadI  als  Redacteur  des  Ganzen  1587  (A.  H.  995)  dem  vollendeten 
persischen  Text  eine  sehr  ausführliche  und  die  wohlwollenden  Absichten 
Akbars  ins  klarste  Licht  stellende  Vorrede  hinzufügte,  und  dass  sein  Bruder 
FaidT,  der  einen  Teil  dieser  wörtlichen  Übersetzung  in  eine  elegante  poetische 
Prosa  umsetzte,  den  ersten  der  18  Parvas  des  Mahäbhärata  am  17.  Februar 
1589  (A,  H.  997,  I  Rabli  II)  vollendete.  Spätere  persische  Bearbeitungen 
desselben  indischen  Epos  sind  die  vom  Prinzen  Därä  Schiküh  (siehe  weiter 
unten)  in  Prosa  (ein  Fragment  derselben  ist  in  No.  1358  des  Ind.  Off.  er- 
halten), und  von  Hädschi  RabT?  Andschab  (siehe  oben  %  22)  in  Versen. 
Zwei  Jahre  nach  Faic)Fs  poetisirender  Paraphrase  des  Mahäbhärata  wurde 
auch  die  persische  Übersetzung  des  zweiten  indischen  Nationalepos,  des 
RämäyaQa,  von  Badä'üni,  wahrscheinlich  mit  Hilfe  Naqibchäns  und 
ThänTsaris,  vollendet  (Or.  1248  im  Brit.  Mus.  und  No.  33  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Cambridge).  Spätere  Bearbeitungen  dieses  Werkes  rühren 
von  Schaich  Sa!d-ulläh  Maslb  (oder  Masibä)  KairänavT  Pänipati,  der 
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trotz  seines  Dichtemamens  nicht  mit  dem  gleichzeitigeo  Haklm  Ruknä  Maslb 
aus  Käschän  (siehe  oben  S.  309)  verwechselt  werden  muss,  betitelt  Jiäm  u 
Sliä  (Nos.  1367,  2635  "■  *7Ö3  im  Brit.  Mus.);  von  Girdhardäs  Käyath 
in  Delhi  (Or.  1251  im  Brit.  Mus.  und  No.  803  des  India  Off.);  und  von 
Tschandrsman,  dem  Sohne  Sri  Räm's,  her.  Die  beiden  ersten,  in  Versen, 
sind  Dschahängir  gewidmet  (die  des  Girdhardäs  nach  gewöhnlicher  An- 
gabe 1627,  A.  H.  1036,  nach  der  Handschrill  des  Ind.  0£  schon  drei  Jahre 
früher,  1624,  A.  H.  1033);  die  letzte  ward  1686  (A.  H.  1097)  vollendet 
Der  Autorschaft  Abulfadl's  wird  ausserdem  noch  eine  persische  Bearbeitung 
der  Shagmiad-GUä  zugeschrieben  (Add.  5651,  ff.  i — 35,  im  Brit  Mus.), 
während  aus  Faidi's  Feder  noch  Prosa-Übersetzungen  des  loten  Skandha 
des  Bkägavata  Puräna  oder  der  Legende  von  Kfschna,  in  90  Adhyäyas 
(No,  1544  des  Ind.  Off.;  eine  weit  ältere  Version  ist  in  München  aufbewahrt, 
No.  350  in  Aumer's  CaL),  und  der  Abhandlung  über  Algebra  und  Geometrie, 
genannt  Lliävati,  von  Bhäskarätschärya  (dessen  längere  Schrift  über  den- 
selben Gegenstand,  Btjaganita  betitelt,  unter  Schähdschahän  1634/1635,  A.  H. 
1044,  von  JAtä-ulläh  Raschid!  bin  Ahmad  Nadir  ins  Persische  über- 
tragen wurde)  geflossen  sind;  die  letzlere  ward  1587,  A.  H.  995,  vollendet 
Faidi  hat /emer  in  seinem  aus  12  Abschnitten  oder  Strahlen  Uamaiät)  be- 
stehenden Säriq-ulmaSrifat  eine  Darstellung  der  indischen  Vedänta-Philosophie 
gegeben,  die  sich  auf  bekannte  Sanskrit-Quellen,  wie  das  schon  genannte 
Bhägavata  Puräoa,  das  Yöga-Väsischlha,  und  andere  stützt  (No.  1355,  ff.  1 — 28, 
im  Ind.  Oft,  und  No.  35,  ff.  i — 37  in  Cambridge).  Auch  das  Ysga-Väsischfka 
selbst,  das  in  der  Form  eines  Dialogs  zwischen  Rischi  Väsisc^fha  und  Rä- 
matschandra  die  Grundsätze  der  indischen  Gnosis  behandelt,  wurde  auf  Akbars 
Wunsch  im  Jahre  1598  (A.  H.  1006)  in  einer  gekürzten  persischen  Fassung 
der  mubammadanischen  Welt  zuzüglich  gemacht  (Add.  5637  im  Brit  Mus.). 
Andere  Übertragungen  desselben  verdanken  wir  dem  Schaich  Suft  Scharif 
Qubdschahänl  unter  Dschahängir  (nach  dem  Auszuge  aus  dem  Yöga- 
Väsisch{:ha,  dem  Yöga-Väsischthasära,  gefertigt  und  Atvär  dar  haU-i-asrär 
betitelt),  dem  Prinzen  Därä  Schiküh,  und  anderen  (RiEU  I,  p,  61,  u.  III, 
p.  1034b;  Pertsch,  Berliner  Cat  p.  1021  ff.;  und  Eth£,  Bodleian  Cat  col.  817). 
Eine  der  frühesten  Übersetzungen  von  Originalwerken  der  Sanskritlitteratur 
unter  Akbar  war  die  aus  Vers  und  Prosa  gemischte  und  von  dem  oben- 
genannten Badä'üni  mit  Hilfe  eines  gelehrten  Brahmanen  1574  (A.  H.  982) 
unter  dem  Titel  Xiradafsä  »der  Verstandesmehrer«  vollendete  der  32  Thron- 
geschichten, Singhäsan  battisi,  oder  mit  ihrem  ursprünglichen  Sansicrittitel 
SitfiAäsanadvälrirrUati,  auch  Vikramalaritram  genannt,  da  sie  hauptsächlich 
von  den  Thaten  des  Vikrama  oder  Vikramäditya  handeln.  Eine  zweite  ver- 
besserte Ausgabe  derselben  ward  von  Badä'üni  1594/1595  (A.  R  1003) 
besorgt  Ziemlich  zu  gleicher  Zeit,  und  wahrscheinlich  ebenfalls  auf  Akbar's 
Veranlassung,  kleidete  auch  Tschaturbhüdschdäs  bin  Mihrtschand 
Käyath  diese  Thronerzählungen  in  ein  persisches  Gewand  und  gab  ihnen  den 
Namen  Sähnäme  (Walker  118  in  der  Bodleiana);  unter  Akbars  Sohn  und 
Nachfolger  Dschahängir  ward  1610/1611  (A.  H.  1019)  eine  neue  Bearbeitung 
versucht,  und  zwar  von  Bhärlmal  (Bhäramal  oder  auch  Bhärämal)  bin 
Rädschmal  Tschhatrl  (Sprenger  1660  in  Berhn  und  Ind.  Off.  No.  1250);  aus 
beiden  setzte  Ibn  Harkarn,  oder,  wie  er  in  einer  Handschrift  heisst,  Bis- 
baräi  bin  Harigarbhdäs  Käyath,  unter  Schähdschahän  1651/1Ö52  (A.  H. 
1061/1062)  ein  drittes  Werk  zusammen  (No.  1229  im  Ind.  Oft,  Caps,  Or. 
D.  4  in  der  Bodleiana,  und  Add.  6597  im  Brit  Mus.),  das  wiederum  von 
Kischandäs  Bäsdev,  das  ist  Krsch(ta(^sa,  Sohn  des  Mulüktschandra,  in 
Labore  unter  ^Alamgir  in  eine  neue  verbesserte  Form  gegossen  und  Kisckam 
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Biläs  (das  sanskritische  Krsclma  Viläsd)  benannt  wurde.  Andere  Über- 
setzungen desselben  Urtextes  sind  eine,  ebenfalls  unter  Dschahänglr  gemachte, 
aber  von  der  Bhärimal's  verschiedene  (No,  1710  im  Ind.  Off.);  eine  von 
Tschand,  dem  Sohne  Mädhüräms  (in  Kopenhagen,  No.  80  des  MEHREx'schen 
Catalogs);  eine  Gulaßän  betitelte;  eine  sehr  abgekürzte  ohne  Titel  und  Aulor- 
namen  (Add.  5653  im  Brit  Mus.);  und  endlich  eine  ganz  moderne  von  Sayyid 
ImdSd  JAlI  und  Siv  Sahäi  Käyath,  die  für  Mr.  Edward  Clive  Baylev 
1845  gemacht  wurde  (Or.  1922  im  Brit.  Mus.),  Noch  der  Zeit  Akbars  ge- 
hört die  Übersetzung  des  Harivantsa  (Harbans  Puräna  in  der  persischen 
Form)  an,  eine  Art  Appendix  zum  Mahabhärata  (No.  1777  im  Ind.  Off,),  und 
wahrscheinlich  auch  die  des  Kathä  Sarit  Sägara,  der  berühmten  Märchen- 
sammlung des  Somadeva,  beide  von  unbekannten  Verfassern  (die  einzige,  noch 
dazu  lückenhafte  Handschrift  der  letzteren  ist  No.  2410  im  Ind.  Off.,  im  Stil 
den  Übersetzungsarbeiten  Faidis  sehr  ähnlich).  Unter  den  zahlreichen  spä- 
teren Übertragungen  indischer  Werke  sind,  soweit  nationale  Zwecke  in  Be- 
tracht kommen,  nur  noch  die  des  unglücklichen  Prinzen  Därä  Schiküh  zu 
nennen,  der  als  ältester  Sohn  Sch_äh<fcchahäns  1615  (A.  H.  1024)  geboren 
und  von  seinem  bigotten  Bruder  JAlamgir  1659  (A.  H.  1069)  getötet  wurde. 
Därä  Schiküh  verfolgte  dieselben  edlen  Zwecke  wie  Akbar;  auch  er  wollte 
die  muslimischen  Vorurteile  gegen  das  Brahmanentum  beseitigen  und  vor  allem 
den  §üfis,  zu  deren  Lehre  er  sich  seit  1640  (A.  H.  1050)  bekannte,  zeigen, 
dass  die  letzten  Wurzeln  ihrer  pantheistischen  Einhcitslehre  in  den  Vedas  oder 
richtiger  in  den  theosophischen  Abhandlungen  der  Upanischads  oder  Upnakhats 
zu  suchen  seien,  und  so  unternahm  er  in  Benares,  mit  Hilfe  der  gelehrten 
Pandits  dieser  Stadt,  eine  persische  Übersetzung  derselben,  die  1657  (A.  H. 
1067)  vollendet  und  von  ihm  Sirr-t-Akbar  »das  grösste  Geheimnis«  (nach 
einigen  Handschriften  auch  Sirr-ulasrär  »das  Geheimnis  der  Geheimnisse«) 
genannt  wurde.  Ein  Jahr  früher  (A.  H.  1066)  war  die  schon  oben  genaimte, 
ebenfalls  unter  seinen  Auspicicn  ausgeführte,  Neubearbeitung  des  Ysga- 
Väsischfha  zum  Abschluss  gebracht  worden  (Handschriften  derselben  sind 
Nos.  1185,  1355  u.  1859  des  Ind.  Off.,  und  Sprenger  1661  in  Berhn).  Därä 
Schiküh  war  überhaupt  ein  sehr  erleuchteter  Geist;  er  hatte  den  Pcntateuch, 
die  Psalmen  und  Evangelien,  und  andere  heilige  Bücher  studirt  und  betrachtete 
diese  gerade  so  wie  den  Qurän  als  gleichberechtigte  Ausflüsse  göttlicher 
Offenbarung,  ein  Bekenntnis,  das  zu  seiner  Verketzerung  von  Seiten  der  ortlio- 
doxen  Muslims  führte.  Noch  eine  seiner  Abhandlungen  rauss  hier  erwähnt 
werden,  das  1655  (A.  H.  1065)  von  ihm  verfasste  Majmai-ulbaljrain  oder 
die  »Vereinigung  der  beiden  Meere«,  worin  er  die  technischen  Ausdrücke  der 
indischen  Theosophie  mit  der  Terminologie  der  Süfis  vergleicht  und  darauf 
hinweist,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  nur  ein  rein  äusserlicher, 
den  Kern  der  Sache  durchaus  nicht  berührender  ist.  Interessant  sind  auch 
die  verschiedenen  Unterredungen,  die  der  Prinz  mit  indischen  und  persischen 
Gelehrten  über  Religionsphilosophie  gehabt  und  von  denen  besonders  zwei 
bedeutsam  sind,  eine  mit  Bäbä  La^l  (oder  Läl  oder  Laildäs),  die  schon  am 
Ende  von  %  39  flüchtig  erwähnt  worden  ist,  die  andere  mit  Schaich  Mubibb- 
ulläh  Allähäbädi  (siehe  darüber  meinen  Cat.  der  Bodleiana,  col.  758,  No,  14; 
RiEU  II,  p,  841b  u.  III,  p.  1034a;  Pertsch,  Berl.  Cat.  p.  45,  No.  50,  u. 
p.  ioz8,  No.  2). 

Zu  den  Obersetiungen  des  Mahibhärala  vgl.  M.  SCHULZ,  Apercu  d'nn  memoire 
snr  la  traduction  du  Mahabharata,  faite  par  ordre  de  l'Empereur  Akbar,  in  JA.  1815, 
tome  VII,  p.  110  ff.,  u.  H.  Blochmann,  A'in.i-Akbart,  p.  104.  Eine  gck&nte  eng- 
lische Bearbeilung  des  10.  Skandbas  des  BASgavata  Puräna  von  Halhed  »us  dem 
Jahre  1791  ßiidGl  sich  handschriftlich  im  Brit  Mus.,  siehe  Rieu's  Cax.  I,  p.  6a. 
Das  Original  des  Bbagavata  Purai^a  ward  mit  französischer  Übersetzung  von  Biik- 
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NOVF  herausgegeben,  Faiis  1340;  der  Sajiskrit-Text  dei  IMävaTt  wurde  gedruckt  in 
Calcntta  1832;  englische  Übersetzung  desselben  von  J.  Taylor  in  Bombay  igi6, 
und  von  H.  Colebeooke  in  London  1S17;  Faidi's  persische  Bearbeitung  erschien 
in  Calcutta  182S,  vgl.  auch  E.  Strachev:  «Early  History  of  Altjebraii,  in  den 
Asiatic  Researches  XII,  pp.  159 — 185,  und  •Observalions  on  the  mathematical 
science  of  the  Hindoos  vith  eilracis  front  Persian  translations  of  the  Leelawuttee 
and  Beej  Gunnit>,  Caicufta  i3o5;  femer  Colegrooke,  Miscellsneous  Essays,  pp.  419 
— 45c^,  und  A.  Webek,  Vorlesungen,  p.  331.  Ibn  Harkarn's  oder  Bisbarii's 
OberseUDiig  des  Smgkäsan  batfitl  wurde  von  Baron  M.  Lescallier  ins  Französische 
übertragen,  New  York  1817;  über  die  verschiedenen  Sanskricrecensionen  siehe 
R.  Roth  in  JA.  1845,  pp.  178—305,  u,  A.  Weber  in  »Indische  Studien«  XV, 
pp.  [85 — 453.  Zu  den  zahlreichen  hindflstSni sehen  Bearbeitungen  der  Thronen äh- 
Inngen  (deren  älteste  die  von  Sundardis  unter  Schlhdschabin  gemachte  ist)  vgl. 
Garcin  de  Tassy,  Histoire  de  la  Littfr.  Hindouie  etc.  11,  p.  233  fT,  und  lU, 
pp.  90  u.  178.  Über  das  Sanskrit-Original  des  Harwamia  siehe  Lan<;lois,  Monu' 
ment»  litteraires  de  l'lnde  etc..  Paris  1827,  und  »A  criticism  thereona  in  JRAS., 
Fehruary  1828;  über  das  des  /^aiAä  Sarii  Sagara  die  Ausgabe  von  Bkockhaus  in 
nAbb.  f.  d,  K.  d.  Margenl.«,  und  Tawney's  englLsche  Übersetzung,  2  Bände,  Cal- 
CUtU  1880— 18S7.  Zu  den  Upanifad  im  .Ulgemeinen  vgl.  Max  MÖLLER,  History 
of  Ancient  Sanskrit  Literature  p.  325  If.;  Barth,  The  Religions  of  India,  London 
1S83,  p.  65  IT.;  A.  Weber,  Indische  Literaturgeschichte,  z.  Ausg.,  p.  171  ff.  Die 
persische  Bearbeitung  wurde  von  Anquetil  D<;ferron  unter  dem  Titel  «Oupnekhat 
etc.«  ins  Lateinische  übersetzt,  Argentorati   iSoi. 

e)  Geschichte. 

%  60.  Auf  der  Grenzscheide  zwischen  der  poetischen  und  der  streng 
wissenschaftlichen  Prosa  stehen  die  geschichtlichen  Werke  der  Perser,  die  so 
zahlreich  sind  wie  Sand  am  Meer.  Manche  derselben  sind  im  blühendsten 
Redestil,  um  nicht  zu  sagen  Redeschwulst,  geschrieben;  andere  wieder  sind 
chronikenaitig  und  zeichnen  sich  durch  trockene  Kürze  aus,  doch  überwiegt 
bei  weitem  das  erstere  Element.  Das  älteste  historische  Denkmal  der  per- 
sischen Litteratur  ist  Abu  5A1I  Muhammad  binMubammad  al-Bal3amis 
("gestorben  996,  A.  H.  386)  Übersetzung  von  Dscharir  bin  Yazid  at-Tabaris 
arabischer  Universalgeschichte,  verfasst  963  (A.  H.  351)  auf  Wunsch  des 
SämänidenfUrsten  Mangür  I.  bin  Nüb,  der  als  Gönner  dichterischer  Bestrebungen 
und  Beförderer  der  geistigen  Bildung  seines  Volkes  schon  oben  (S  7)  rühmend 
genannt  worden  ist.  Lange  galt  dieses  Ta'rtx-i-Tabari  des  Baliami  nicht 
nur  seines  sprachlichen,  sondern  auch  seines  historischen  Wertes  wegen  als 
das  wichtigste  Prosawerk  der  ältesten  persischen  Litteratur;  seine  hohe  lin- 
guistische und  zugleich  stilistische  Bedeutung  —  es  ist  in  leichter  imd  ge- 
fälliger Form  geschrieben  —  hat  es  natürlich  heute  noch;  als  Quellenwerk 
dagegen  kann  es  kaum  noch  gelten,  seit  der  ganze  arabische  TabarT  selbst 
aufgefimden  ist  und  seine  Herausgabe  rüstig  fortschreitet,  zumal  der  persische 
Übersetzer  sich  mit  dem  Original  Freiheiten  erlaubt  hat,  die  oft  über  das  Zu- 
lässige weit  hinausgehen.  Baläamis  Werk  wurde  fortgesetzt  zunächst  von 
Abu  Mubammad  j'Abdulläh  bin  Mubammad  al-Farghani,  der  seinen 
Appendix  Ai-Silat  betitelte,  und  später  von  dem  1127  (A.  H.  521J  gestor- 
benen Abulbasan  Mubammad  bin  JAbdulmalik  bin  IbrähTm  bin 
Ahmad  aus  Hamadän;  eine  moderne,  neu  durchgesehene  Ausgabe  ward  von 
Abulqäsim  SimnänT,  der  in  Diensten  des  Mr.  Gladwin  stand,  unternommen 
(Handschriften  derselben  in  Elliott  373  u.  374  der  Bodleiana),  Ins  Ost- 
tüikische  wurde  es  1522  (A.  H.  928)  von  Wäbidl  albalchl,  ins  Osmanische 
auf  Befehl  eines  gewissen  Abmad  PSschä  übertragen,  und  endlich  um  1528 
(A.  H.  93s)  sogar  wieder  ins  Arabische  zurückübersetzt  Welch  tausendfache 
Fruchte  dieses  erste  Samenkorn  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  getragen, 
davon   zeugen   vor   allem  die  grossen  Handschriftensammlungen  in  London, 
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Oxford,  Berlin  und  Wien;  hier  können  aus  der  erdrückenden  FUlle  der  Er- 
scheinungen nur  ein  paar  der  wichtigsten  und  eigenartigsten  herausgf^Tiffen 
werden.  Aus  der  kurzen  Regierungszeit  des  Ghaznavidenherrschers  JAbd- 
unaschid  (1052 — 1053,  A,  H.  443 — 444)  stammt  das  äusserst  seltene  Zatn- 
ulaxbär  »die  Zierde  der  Chroniken«  des  Abu  Sa'id  Mbdulfaayy  bin  Ad- 
ijabbäk  bin  Mafamüd  KardTzT,  von  dem  bis  jetzt  nur  eine  einzige,  noch 
dazu  sehr  lückenhafte  Handschrift  in  der  Bodleiana  (Oüselev  240)  bekannt 
ist  Es  enthält  ausser  einer  allgemeinen  Geschichte  der  altpersischen  Könige, 
Muhammads  und  der  ChalTfen,  und  sehr  eingehenden  Kapiteln  Über  die 
ältesten  Dynastien  Churäsäns,  die  Tähiriden,  Satlariden  und  Sämäniden,  sowie 
über  die  ersten  Ghaznaviden,  eine  Reihe  höchst  interessanter  Bemerkungen 
über  die  Feste  der  Muslims,  Juden,  Christen,  Parsen  und  Hindus,  und  eine 
ausführliche  Abhandlung  über  Ethnologie  und  allgemeine  Civilisation.  Kar- 
dizi  scheint  ein  Schüler  des  grossen  arabischen  Geschichtsschreibers  Abu 
Raibän  AlbTrQni  gewesen  zu  sein,  des  Verfassers  der  Chronologie  orien- 
talischer Völker,  Ä%är-albäqiye  (herausgegeben  u.  übersetzt  von  Ed.  Sachau, 
Leipzig  1878  und  London  1879)  "nd  des  ältesten  Forschers  über  Religion 
und  Sitten  der  Hindus  (Alberüni's  India,  herausgegeben  von  Ed.  Sachau  1887)- 
Unter  den  späteren  Universalhistorikem  nehmen  Nür-uddln  Lutf-ulläh,  besser 
als  Häfiz-i-Abrü  bekannt  (gestorben  1431,  A.  H.  834)  mit  seinem  vier- 
bändigen Werk  Zubdat-uttaväfix ,  das  für  Schähmchs  Sohn,  Prinz  Baisunghar 
Bahädurchän,  verfasst  wurde,  MTrchvänd,  Chvändamir,  und  die  Verfasser 
des  Ta' rlx-i-Al/i  eine  besonders  hervorragende  Stellung  ein.  Häfiz-i-Abrü, 
von  dessen  äusserst  seltener  Geschichte  sich  bisher  noch  kein  vollständiges 
Exemplar  hat  auffinden  lassen,  hatte  schon  vor  Abfassung  derselben,  nämlich 
zwischen  1417  u.  1420  (A.  H.  820 — 823)  ein  grosses  geographisches  Werk 
vollendet,  das  besonders  werti'oUe  Aufschlüsse  Über  fars,  Kirmän  und  Chu- 
räsän  giebt  (Or.  1577  im  Brit.  Mus.  und  Eixiorr  357  in  der  Bodleiana). 
Der  Ruhm  des  Mubammad  bin  Chävandschäh  bin  Mabmüd,  gewöhnlich 
Mirchvänd  (Mirchond)  genannt,  der  149S  (A.  H.  903)  in  Harät  starb, 
gründet  sich  auf  sein  siebe nbändiges  Werk  Rau4at-usiafä  oder  Garten  der 
Lauterkeit,  das  trotz  seines  unkritischen  Charakters  und  trotz,  oder  nach  orien- 
talischem Geschmack  vielmehr  wegen,  seines  mit  Metaphern  und  bilderreichen 
Phrasen  überladenen  Stils  im  Morgenlande  als  mustergiltig  angesehen  wird. 
Der  erste  Band  geht  von  der  Schöpfung  der  Welt  bis  zum  Ende  der  Sä- 
sänidenherrschaft;  der  zweite  von  Muhammad  bis  zum  Tode  äAlls,  des 
vierten  Chalifen;  der  dritte  behandelt  die  Imäme,  die  Umayyaden  und  iAb- 
bäsiden;  der  vierte  die  kleineren  asiatischen  Dynastien  bis  zur  Zeit  Tlmürs; 
der  fünfte  TschingTzchän  und  seine  Nachfolger;  der  sechste  Timür  selbst 
und  die  verschiedenen  Abzweigungen  seiner  Familie  bis  zum  Tode  Sultan 
Abu  Sailds  1469  {A.  H.  873);  der  siebente  die  Regierungszeit  Sultan  tju- 
sains  von  Harät;  daran  schliesst  sich  noch  ein  geographischer  Appendix,  der 
in  manchen  Handschriften  als  achter  Band  erscheint  Diese  beiden  letzten 
Bände  sind  nur  teilweise  von  Mirchvänd  selbst;  ihre  jetzige  Form  verdanken 
sie  seinem  Enkel  Ghiyäth-uddln  bin  Humäm-uddm  Chvändamir,  der  um 
147s  (A.  H.  880)  in  Harät  geboren  war,  1527/1528  (A.  H.  934)  auf  die  Ein- 
ladung Kaiser  Bäbars  nach  Ägra  kam  und  in  Gudscharät  im  Zeltlager  Kaiser 
Humäyüns  1534/1535  (A.  H.  941)  starb.  Gleich  seinem  Grossvater  war 
auch  er  in  seinen  geschichdichen  Studien  durch  Mir  JAlisclür  gefördert,  und 
seine  Universalgeschichte,  ffabib-ussiyar  »der  Freund  der  Biographien»  in  drei 
Bänden  zu  je  4  Kapiteln,  nebst  dem  unvermeidlichen  geographischen  Appendix, 
folgt  getreu  den  Spuren  A^a  Rau4ai-ussafä.  Sie  wurde  1521  (A.  H.  927)  be- 
gonnen und  1524  (A.  H.  930)  vollendet,  und  schliesst  im  letzten  Kapitel  des 
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dritten  Bandes  mit  der  bis  zum  Tode  Schah  IsmaJlls  (1524)  fortgeführten  Ge- 
schichte der  Safavidendynastie  ab.  Frühere  Werke  Chvändamirs  sind :  Maä%ir- 
ulmulük  (wohl  das  älteste  Erzeugnis  semer  Feder),  die  sich  mit  den  Einrich- 
tungen, Grundsätzen  und  Aussprüchen  der  alten  Weisen  und  Könige  beschäf- 
tigen (Or.  3643  im  Brit  Mus,);  Xuläiat-ulaxbar,  eine  Art  Auszug  aus  der 
Jiauifat-ussa/ä,  wahrscheinlich  1499/1500  (A.  H.  905)  vollendet;  MXiA  Z>astür- 
ulvuzarä,  Biographien  berühmter  VazTre,  von  Äsaf  bin  Barchiyä,  Salomos 
VazTr,  und  Abüzurdschmihr  unter  NOschirvän  bis  auf  Chvädsche  Madschd- 
uddln  Mubammad  bin  Chvädsche  Ghiyäth-uddin  Pir  Abmad  ChväfT,  den 
Vaär  Sultan  Husains.  Das  letzte  Werk  Chvändamirs  war  sein  bis  auf 
1533/1534  (A.  H.  940)  hinabgehendes  Humäyünnäme ,  so  genannt,  weil  es 
auf  Befehl  Humäyüns  verfasst  wurde ;  es  enthält  die  Regeln  und  Bestimmungen, 
die  der  Kaiser  selbst  festgesetzt  hatte,  und  ausserdem  die  Beschreibung  ver- 
schiedener von  demselben  errichteter  Gebäude;  Chvändamir  vollendete  diese 
Arbeit  kurz  vor  seinem  Tode  (Or.  1762,  ff.  iii — 158  im  Brit  Mus,).  Das 
T^fix-i-Alfi  endlich,  ein  seltenes  Werk  von  ganz  beträchtlichem  Umfang,  ent- 
hält eine  nach  Jahren  geordnete  Geschichte  des  ersten  Jahrtausends  nach  dein 
Tode  Muhammads  und  verdankt  seine  Entstehung  einer  ganzen  Reihe  von 
Gelehrten.  Es  wurde  1585  (A.  H.  993)  auf  Akbars  Befehl  von  Naqlbchän, 
Badä'üni  und  anderen  Gelehrten  (siehe  S  59)  begonnen,  dann  Mullä'Abmad 
aus  Tattah  zur  Weiterfiihrung  anvertraut,  und  nach  dessen  Ermordung  am 
15.  Januar  1588  (A.  H.  996,  15  Safar)  dem  Dschaifarbeg  Äaafchän 
übertragen.  Die  ersten  beiden  Bände  wurden  hierauf  von  Badä'üni  1591/1592 
(A.  H.  1000)  einer  gründlichen  Revision  unterzogen,  und  eine  äliiüiche  Ar- 
beit in  Bezug  auf  den  dritten  Band  übernahm  Asafchän  (gestorben  1613, 
A.  H.  lozi).  Einen  Auszug  aus  dieser  umfassenden  Chronik  machte  ein  ge- 
wisser Ahmad  bin  Abulfatb- 

Bi1jam['<;  Ta'rix-i-Taliari  erschien  in  franiösischer  Übersetiung  von  Zoten- 
BERG  in  Paris  1867  — 1874;  eine  frühere  Cberseliung  des  ersten  Teils  rührt  von 
M.  DuBEUX,  Paris  1836,  her;  eine  Ausgabe  in  4  Bänden  «aid  in  l.acknow  ver- 
öffentlicht. Die  osmanische  Cbersetinng  ist  in  5  Bänden  in  Constanliropel  A.  H. 
1j6o  gedruckt,  siehe  darüber  G.  Rosen  in  ZDMG.  11,  pp,  159—187.  Zur  Frage 
des  echten  und  des  falschen  Hafij-i-AbrQ  vgl.  V.  Rosen's  ausführliche  Darlegung 
in  den  «Collections  Scientifiques  de  Ilnstituti '  III,  pp.  52—111.  Über  Mir- 
chvlnd's  Leben  und  Thäligkeit  im  .MIgemeinen  siehe  De  Sacy,  Noiice  sur 
Mirkhond,  in  seinem  tM^moiie  sur  les  Antiqait^s  de  In  Ferse«;  Jourdain  in  No- 
tices  et  ExCraits,  IX,  pp.  117—3741  Quatesm^he  in  Joum.  des  Savants  1843, 
pp.  170—176;  Elliot,  History  of  India  IV,  pp.  127—140,  und  H.  Eth£  in  der 
Encycl.  Brit.  gth  ed.,  vol.  XVI,  p.  499;  über  sein  Gescbichcswerk  int  Besonderen 
MokLEV,  Descriplive  Cat.,  London  1854,  pp.  30—38,  wo  auch  die  ältere  Biblio- 
graphie in  erschöpfender  Weise  gegeben  ist.  Lithographirte  Ausgaben:  Bombay 
1S4S,  184S,  u.  A.  H.  1271;  Teheran  A.  II.  1170— 1274;  Lucknow  1883.  Eine 
türkische  Obersetiung  ward  in  Constanlinopel  A.  II.  125S  gedruckt.  Englische 
Übersetzung  der  beiden  ersten  Bünde  von  E.  Rehatsek  (editcd  by  T.  F.  Arbuthnot 
im  New  Oriental  Translation  Fund,  in  5  Teilen,  London  1891-1894).  Ober 
Chvlndamir  vgl.  QuATREMfeHEiin  Joum.  de»  Savanis  1843,  pp.  386— 394;  Elliot, 
History  of  India  IV,  pp,  141— 145,  und  Mehren  in  JA.  1860,  I,  p.  429  ff.  Das 
Hablb-ussiyar  ward  lithographirt  in  Teheran  A.  H.  I171  und  in  Bombay  A.  U.  1273, 
teile  des  XulSsal-ula^iiär  finden  sich  übersetzt  in  D.  Pbice.  Retrospect  of  Muham- 
roedan  History.  Zum  DoilSr-uhiatarä  siehe  Elliot,  History  of  India  IV,  pp.  148 
— 153;  mm  Numäyünnatni  ebendas.  V,  pp.  116 — [26;  eine  vollständige  englische 
Übersetiung  desselben  von  Munschl  Sadasukh  Lal  hndet  sich  in  Ad d.  30,774, 
pp.  25—114.  des  Brit.  Mus.  Über  das  Ta'rlx-i-AI/i  handelt  Eluot  im  Biblio- 
graphicol  Index  pp.   143—162,  und  in  der  History  of  India  V,  pp.   150 — 176. 

S  61.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Spezi  algeschichten,  so  treffen  wir  in 
der  chronologischen  Ordnung  zunächst  solche,  die  sich  mit  dem  Leben  und 
den  Thaten  Muhammads,   der  Chaltfen  und   Iniäme  beschäftigen.     Wie  bei 


,.A)glc 


358  IL   LiTTERATUR.       5.   NCUPEESISCHE  LiTTERATUR. 


den  "Universalgeschichten,  so  ist  auch  hier  das  älteste  Werk  eine  Übersetzung 
aus  dem  Arabischen,  und  zwar  der  Futülji-Ibn  Ai%am,  einer  Geschichte  des 
Islams  von  Muhammads  Tod  bis  zur  Katastrophe  von  Karbalä  680  (A.  H. 
61),  von  Chvädsche  Abu  Muhammad  Ahmad  bin  Aäthani  al-Küfi,  der 
um  926  (A.  H.  314)  starb.  Die  persische  Bearbeitung  wurde  1199/1200 
(A.  H.  596),  auf  Veranlassung  eines  VazTrs  von  Chvärizm  und  Churäsän,  von 
Muhammad  bin  Ahmad  al-Mustaufi  aus  Harät  begonnen  und  nach  dessen 
bald  darauf  erfolgtem  Tode  (wie  wir  aus  der  sehr  wertvollen  Handschrift  der 
Bodleiana,  Ousele\'  284  u.  285  erfaliren}  von  Muhammad  bin  Ahmad 
bin  Abibakr  alkätib  almäbarnäbädi  zu  Ende  geführt  Gleich  ^«i^aw/ 's 
T^rlX'i-Taban  ist  es  in  leichtem,  volkstümlichem  Stil  geschrieben,  wofür  wir 
besonders  dem  zweiten  Übersetzer  zu  danken  haben,  der  auch  für  eine  ver- 
einfachte Schreibweise  in  dem  von  seinem  Vorgänger  Übersetzten  Teil  (der 
Regierungszeit  Abübakrs)  Sorge  trug.  Umfassende  Biographien  Muhammads 
sind  die  Maiärij-unnubuwat  oder  »Stufengrade  des  Prophetentums"  von  dem 
schon  (in  S  4?)  als  Romanschriftsteller  genannten  MuäTn-almiskln,  der,  wie 
eine  Bemerkung  in  Oüselev  364  der  Bodleiana  beweist,  schon  um  1461/1462 
(A.  H.  866)  einen  beträchtlichen  Teil  dieses  Buches  geschrieben  hatte,  es 
aber  erst  i486  (A.  H.  891)  zum  Abschluss  brachtej  und  die  Raudat-ulahbdb 
»der  Garten  der  Geliebten",  von  dem  gefeierten  Kanzelredner  jAtä-ulläh 
bin  Fadl-ulläh  Dschamäl-albusainl,  der  Anfang  1484  (Ende  von  A,  H. 
888)  das  erste  Buch  (maqsad),  die  Lebensgeschichte  Muhammads  selbst,  voll- 
endete, während  der  folgenden  Jahre  das  zweite  und  dritte  Buch,  die  Ge- 
schichte der  vier  ersten  ChalTfen,  der  Imame,  der  Gefährten  des  Propheten  u.  s.w., 
hinzufügte,  und  das  Ganze  1494/1495  (A.  H.  900)  mit  einer  Widmung  an 
Mir  JAlTschir  abschloss.  Gleichzeitig  mit  Muiln-ahniskin  schrieb  der  Dichter 
Dschämi  seine  »Beweise  für  die  göttliche  Sendung  des  Propheten",  Savähid- 
unnubui'vat,  die  14S0  (A.  H.  885)  vollendet  wurden  und  in  dem  1531/1532 
(A.  H.  938)  gestorbenen  Lämiji  einen  türkischen  Bearbeiter  fanden.  Dem 
bekannten  Husain  bin  'Ali  alvä{iz  alkäschifl  verdanken  wir  eine  sehr 
eingehende  Darstellung  des  Märtyrertums  jAIis  und  seiner  FamiUe,  vor  allem 
seiner  Söhne  Hasan  und  Husain,  betitelt  Rau^at-ushikadä  »der  Garten  der 
Blutzeugen«,  die  ebenfalls,  und  zwar  von  dem  wahrscheinlich  1556  (A,  H. 
963)  gestorbenen  Dichter  Muhammad  bin  Sulaimän  FudülT  aus  Baghdäd 
unter  dem  Titel  Hadtqat-ussuSadd  »der  Garten  der  Glückseligen«  ins  Tür- 
kische übertragen  wurde,  Auszüge  aus  dem  persischen  Original  sind  die  Dak 
Majlis  oder  10  Sitzungen,  und  das  Muntaxab-i-Rau4at-uisuhadä  (Ouselev 
Add.  8  u.  Säle  78  in  der  Bodleiana,  Nos.  2267  u.  2812  im  Ind.  Off.,  und 
Add,  25,853  im  Brit,  Mus,).  An  der  Spitze  der  Geschichte  der  Ghaznaviden 
stehen  zivei,  Ta' nx4-Yamlm  ^enzsoAt,  Werke,  das  eine  ursprünglich  persisch 
geschrieben  von  Abulfadl  Muhammad  bin  al-Husain  al-Baihaqi,  der 
1077/1078  (A.  H.  470)  starb,  das  andere  aus  dem  Arabischen  des  äUtbl 
übersetzt  und  gewöhnlich  Tarfume-i-Yamim  genannt.  Baihaqls  Lebensbild 
Sultan  Mahmuds,  der  den  Ehrennamen  Yamln-uddaulah  führte,  ist  nur  ein  ge- 
ringer Teil  seiner  grossen  umfassenden  Geschichte  der  Ghaznaviden,  die  nach 
Mirchvünd  30  Bände  umfasst  haben  soU  und  wahrscheinlich  den  Gesamttitel 
JäiniS-i-la'rlx-i'Äl-i'Sabuktagin  trug;  die  Darstellung  von  Näsir-uddin  Sa- 
buktagTns  Regierung  wird  als  Ta'fix-i-Näim  citirt,  die  von  Mabmüds  Sohn 
und  Nachfolger  Masäfid  I.  als  Ta'rix-i-Masiüdi  (letztere  zwischen  1056  u. 
1059,  A.  H.  448 — 451  verfasst).  Die  TarJume-i-Yamini,  die  sich  ausschliess- 
lich mit  Sabuktagin  und  Sultan  Mahmud  beschäftigt,  ward  zwischen  1205  und 
I2I0  (A.  H.  602 — 607)  aus  dem  arabischen  Original  des  Abu  Na^r  Muham- 
mad bin  iAbd-uldschabbär  al-'Utbl    (verfasst  bald   nach    lozo,    A.  H.  411) 
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von  Abussaraf  Näsifa  bin  Zafat  bin  Said  almunschl  aldscharbädh- 
qänl  übersetzt,  und  aus  dieser  persischen  Version  floss  später  eine  von  Der- 
wisch Hasan  für  Sultan  Muräd  III.  (1574—1595,  A.  H.  98z — 1005)  ver- 
fasste  türkische.  Eine  andere  persische  Bearbeitung  von  äUtbis  Werk  ward 
von  Mubammad  Karämat  'All  unternommen  und  mit  Rücksicht  auf  einen 
anderen  Ehrentitel  Sultan  Mabmüds,  nämlich  Amin-ulmillat,  Tarfume-i-Amuä 
genannt  (Sprenger  225  in  Berlin).  Die  Herrschaft  Tschinglzchäns  und  der 
Mongolen  fand  eine  vorzügliche  Darstellung  in  dem  1260  (A.  H.  658)  voll- 
endeten 2i2VÄc-/y«^jH^i(/j/ des  JAlä-uddln  lAtä  Malik  DschuvainI  (ge- 
storben 1283,  A.  H,  681),  und  in  dem  ersten  Bande  der  grossen  Univereal- 
ge=chichte  des  1318  (A.  H.  718)  hingerichteten  Raschid  TabTb  (RaschTd- 
uddin  FaiJl-uUäh  bin  ilmäd-uddaulah),  /ämii-uttavärlx.  Erstercs  beginnt  mit 
Tschinglzchäns  Thronbesteigung  1 202/1 203  (A.  H.  599)  und  geht  bis  Hü- 
läyüchäns  Expedition  gegen  die  Isma>llls  1256  (A.  H.  654);  in  No.  1914  des 
Ind.  Off.  wird  auch  noch  das  nächste  Jahr  1257  erwähnt  Raschids  Ge- 
schichte dagegen  enthält  eine  ausführliche  Darstellung  der  türkischen  Stämme, 
der  Vorfahren  Tschinglzchäns,  seiner  Regierung,  sowie  der  seiner  Nachfolger 
bis  zum  Tode  Ghäzänchäns  1304  (A.  H.  703),  und  ist  wie  alle  ursprünglich 
persisch  geschriebenen  Werke  dieses  hochgelehrten  Staatsmannes  und  be- 
rühmten Stilisten  wahrscheinlich  unter  seiner  eigenen  Leitung  ins  Arabische 
übersetzt  worden  (zu  Akbars  Zeit  scheint  in  Indien  nur  die  arabische  Über- 
setzung existirt  zu  haben,  da  der  Kaiser  eine  Bearfaeityng  derselben  in  Per- 
sisch anordnete).  Eine  Fortsetzung  zu  dem  Ta' rlx-i-Jahäf^mSi  bildet  das 
Ta'rJx-i-Vassäf  von  Schihäb-uddln  jAbdulUh  Schiräzl,  der  von  Ul- 
dschäitüchän,  dem  er  1312  (A.  H,  712)  die  ersten  vier  Bände  seines  eigent- 
lich Tajziyat-ulamiir  u  tazßyai-uiaiiär  »die  Analyse  der  Länderbezirke  und 
die  Vorführung  der  Zeitläufte«  benannten  Werkes  überreichte,  den  Ehrentitel 
Vassäf-ulha4rat  b Lobpreiser  seiner  Majestät«  erhielt.  Es  umiasst  den  Zeit- 
raum von  1257 — i3r2  (A.  H.  655 — 712),  und  zu  den  ebengenannten  4 
Bänden  ward  um  1328  (A.  H.  728)  noch  ein  fünfter  hinzugefügt  Der  un- 
endlich gekünstelte  Sdl,  die  gedrechselten  Redewendungen  und  der  biUten- 
reiche  Wortschwall,  unter  dem  der  eigentliche  Sinn  eines  Satzes  vollständig 
erstickt,  haben  diesem  Werke  im  Orient  den  Ruhm  eines  vollendetsten  Musters 
der  Rhetorik  eingetragen;  fJr  europäische  Kunstrichter  ist  es  an  vielen  Stellen 
absolut  ungeniessbar,  imd  der  unselige  Einduss,  den  es  auf  die  Geschmacks- 
richtung der  Perser  geübt,  ist  kaum  seinem  vollen  Umfange  nach  zu  ermessen. 
Ein  Meisterstück  dagegen  im  besseren  und  höheren  Sinne  des  Wortes  ist  das 
äusserst  seltene  Ta  'rlx-i-Rasldl  von  MirzäHaidar,  dessen  wechselvolle  Schick- 
sale bis  zu  seinem  Tode  1551  (A.  H.  958)  in  Rieu's  Catalog  J,  p.  164  ff, 
nachzulesen  sind.  Es  giebt  in  2  Büchern  eine  ausführliche  Geschichte  der 
Chane  von  Dschatah  oder  Moghülistän  und  der  Amire  von  Käschghar,  von 
Tughluqtimürchän  (1347— 1363,  A.  H.  748 — 764)  bis  zum  Jahre  1545  (A.  H. 
952),  in  welchem  das  erste  Buch,  das  seiner  Entstehung  nach  das  spätere 
ist,  vollendet  wurde,  und  ein  eingehendes  Lebensbild  des  Autors  selbst.  Die 
Geschichte  Tlmürs  ist  am  ausführlichsten  in  den  beiden  Za/amäme  oder 
Siegesbuch  betitelten  Werken  des  Nizäm  SchäraT,  der  das  Leben  seines 
Helden  bis  1403/1404  (A.  H.  806)  führt  (einzige  Handschrift  Add.  23,980 
des  Brit  Mus.)  und  des  schon  mehrfach  genannten  Scharaf-uddln  JAIT 
Yazdi  (gestorben  1454, -A.  H.  858)  behandelt.  Letzteres,  das  die  ganze 
Lebenszeit  Timürs  umfasst,  wurde  1424/1425  (A.  H.  8281  vollendet;  die 
später  hinzugefugte  Einleitung,  I/titäh  oder  MuqaJdime,  auch  Ta'nx-i'/aAotigJr 
genannt,  war  sdion  6  Jahre  früher,  1419  (A.  H.  822)  verfasst,  und  enthält 
eine  Genealogie  der  türkischen  Chane,  sowie  eine  Geschichte  Tschinglzchäns 
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und   seiner  Nachfolger;  spätere  ZusäUe  Tühren  den  Bericht  Über  die  Chane 
von   Qiptschäq  bis  zum  Jahre  1428  'A.  H.  831)  herab.    Der  häufig  etwas 
bombastische  Stil,  die  sehr  gesuchten  Metaphern,  die  zahlreichen  Anftihrungen 
von  oft  ganz  gleichgiltigen  Quränversen  und  Traditionen,  sowie  die  hier  und 
da  eingestreuten,    nicht   gerade   sehr   fliessenden  Verse   aus   der  Feder   des 
Autors  selbst,  veranlassten  Kaiser  Dscbahängir,  den  in  seinen  Diensten  stehen- 
den äAbd-ussattär  Qäsim  (oder  bin  Qäsim)  mit  einet  Kürzung  und  Ver- 
einfachung des  Zafamäme  zu  beaufbragen;   und  diese  Neubearbeitung  wurde 
1615  (A.  H.  1024)  von  ihm  in  Adschmlr  vollendet  (Add.  16,685   <™  Bri*- 
Mus.  und  HvDE  36  in  der  Bodleiana),     Ein  anderer  Auszug,  ohne  Verfasser- 
namen,  Fathttäme-i-Säfiibqiränt  (Ouselev  3  u.  4  der  Bodleiana  und  Nos.  1141 
u.  2940  des  Ind.  Off.)   wurde   noch  bei   Lebzeiten   Scharaf-uddlns   gemacht 
und    gleich    dem    Originalwerk    Mirzä    Ibrähim    Sultan,    dem    zweiten    Sohne 
Schähruchs  (geboren  1394,  A.  H.  796,  gestorben  1435,  A.  H.  838)  gewidmet. 
Mirzä  Ibrähim  hatte  mit  grossei  Mühe  alle  Materialien  über  Timürs  Leben, 
in  persischer  sowohl  wie  in  türkischer  Sprache,   gesammelt,   verglichen  und 
geordnet,  und  sie  dem  Scharaf-uddin  zur  stilistischen  Bearbeitung  überwiesen. 
Die  Ma'järiJ-unnHliiiwat  sind  gedruckt  in  Lucknow  A.  H.  1292;  eine  lüHtische 
Übersetzung  derselben,   betitelt  Valä'il-i-mibiivval-i'äial-amtnaiiT  von  Alti-Farmaq 
(geslorben   1624,  A.  H.  1033),  erschien  in  Constantinopel  A.  H.  1157.     Ebendaselbst 
wurde  A.  H.  126S   eine   türkische   Bearbeitung   der  RaH^ai-ula^bäb  herausgegeben. 
Die  Rau<fai-u:lukadä   wunle  gedruckt  in  Labore  A.  H.  1287;   Fudoll's   türkische 
Übersetzung   in   Balfiq   A.  H.  1253  u.  1261,   in  Constantinopel  A.'H.  1273.     Bai- 
haql's   Ta'nr-i-Mai]üiii  ward  als   ra^rur-i-ßaüagJ  von  W.  H.  MoKLEV  in  der  Bibl. 
Ind.,  Calcutta  1862.   herausgegeben,   reiche  Auszüge   finden   sich   auch   in  Eluot, 
History   of   India  II,   pp.  53—154-      jUtbl's    arüiisches   Original    ist    edirt    von 
A.    Sprenger,   Delhi    18471   vgl.    dazu    Nöldeke's   nichtige    Abhandlung   in   den 
■Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  zu  Wien  i.  Band  33,  pp.  15 — 102.     Ober  die 
persische  Bearbeitung,  die  ziemlich  mangelhaft  von  J.  Reynou>s,  London  1S58,  für 
den  Oriental  Tmnslation  Fund  ins  Englische   übertragen   ist,   siebe   S.  DE  Sacv  in 
Notices  el  Extr.  IV,  pp.  325— 4LI.      Zum    Ta'rlx-i-j^aJiängusäi   vgl.  Eluot,    History 
of  India  ü,  pp.  384 — 402,  und  DzmiMEKY  in  JA.  4.  serie,    vol.  20,   pp.  370 — 406. 
Teit-Ausiüge  daraus  in  ScheIer's  Chresl.  Persanc  II,  pp,  106— 169  (Erläuterangen 
auf  Seite   134—193)-     Die  Geschichte  HolSgachln's  aus  dem   Jämii-uttmiänjc  ist  in 
E.  Quatkem£re's  Meiscerw'erk  Collection   Orientale;    Hisloire   des  Mongols    de    la 
Ferse  etc.,   lome  I,   Paris  1836,   in  Text   und   franzosischer  Übersetzung   mit   zahl- 
reichen Noten   wichtigster  Art   herausgegeben   worden;   vgl.  über   den   Autor   und 
sein  Weik  MoRLEV,  Desciiptive  Cal.  pp.  1  —  II ;  Elliot,  Bibliogr.  Index,  pp.  1—47, 
und   History  of  India  ID,   pp-  I~-23;   Quatrem£re   im  Journal  des  Savants  1850, 
pp.  515—522,  und  JRAS.  VI,  pp.  11  — 41,  u.  VH,  pp.  267-272.     Das  TaVli-i-Vasslf 
ist  lithographirt  in  Bombay  A.  H.  1269;  der  erste  Band  ist  von  HAUMER-FtnEGSTALL 
mit    deutscher  Übersetzung   in   Wien,   1856,   herausgegeben-     Zum    Ta'rüt'i-RatüiT 
siehe  Eluot,  History  of  India  V,  pp-   127  —  135;   VIliamwov-Zernov,   Researches 
on  the  Tzan,  of  Kasimof,  vol.  II,  pp.  130 — 232;  der  Inhalt  des  ersten  Teils  dieses 
Werkes  ist  angegeben  in  W.  Erskine's  .Hislory  of  India  under  Baber  und  Humi- 
yun«  voL  I,  pp.  38 — 192,  u.  Appendix  B,  pp.  537—539.     Über  Niiflm  Schäml's 
Za/amamt  vg\.  die  ausführliche  Beschreibung  in  RiEU's  Cat.   I>  pp.   170 — 172;   das 
des  Scharaf-uddin   JAlI  wurde  von  Petis  de  LA  Cnoix  ins  Französische  über- 
setzt iHistoire  de  Tlmur  Beo,  und  nach  seinem  Tode  1722  in  Paris  veröfTcntlicht ; 
englische  Übersetzung  von  J,  Darby,  London  1723;  der  Text  ist  in  der  BibliothecA 
Indien,  Calcutta  1885  — 188S,  erschienen. 

S  62.  Ein  eigentümliches  Dunkel  schwebt  über  dem  Vrspning  der  so- 
genannten J/ii^fäZ-i'-i'^mä/^  oder  Memoiren  Timür's,  die  angeblich  von  Abu 
Tälib  albusainT  aliaridi  aus  einem  tschaghatäischen  Original  übersetzt  und 
kurz  vor  1637  (A.  H.  1047)  dem  Kaiser  Schähdschahän  überreicht  wurden; 
nach  RiEu's  sehr  überzeugender  Darlegung  (Cat  I,  p.  178)  ist  die  Echtheit 
derselben  stark  anzuzweifeln.  Schähdschahän  war  übrigens  so  wenig  mit 
Abu  Täiib's  Arbeit  zufrieden,  in  der  manches  Wichtige  ausgelassen  und 
wiederum  andere,  nicht  in  Scharaf-uddln's  Zafaniäme  sich  findende,  Ereignisse 
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hiuzugefiigt  waren,  dass  er  noch  in  dem  nämlichea  Jahre  1637  Muhammad 
Afijal  Buchäri  beorderte,  eine  verbesserte  und  mit  Hilfe  des  Zafamäme 
v«mehrte  Ausgabe  dieser  Selbstbiographie  Timür's  zu  veranstalten.  Eine  Art 
Appendbt  zu  Abu  Tälib's  Werk  bilden  die  Tüzüiäi-i-Timüfl  oder  Verord- 
nungen Timür's.  Ein  höchst  wichtiges  Quellenwerk  für  Timflr,  seine  Vor- 
fahren und  Nachfolger,  von  1304 — 1470  (A.  H.  704—875)  ist  noch  das 
MaflaS-ussaidain  u  maJmaS-ulbahrain,  »der  Aufgang  der  beiden  GWcks- 
gestime  und  der  Zusammenfluss  der  beiden  Meere«,  von  JAbdurrazzäq 
bin  Isbaq  aus  Samarqand,  der  1482  (A.  H.  887)  starb.  Unter  den  Ge- 
schichtsschreibern der  Satavidendynastie  in  Persien  ragt  Iskandarbeg  Man- 
sch! hervor,  der  das  Leben  und  die  Thaten  Schah  JAbbäs  des  Grossen  in 
seinem,  ursprünglich  1616  (A.  H,  1015)  vollendeten,  später  ^>er  bis  1629 
{A.H.1038)  »dem  Todesjahre  seines  Monarchen«  fortgesetzten  7Vm:-(-i(J/<rmärii» 
Babiäsi  beschrieben  hat  Das  am  reichsten  angebaute  Feld  der  persischen 
Historiographie  ist  unstreitig  die  indische  Geschichte,  sowohl  was  die  Sultane 
von  Delhi  und  vor  allem  die  Mongolenkaiser,  von  Bäbar  an,  als  auch  was 
die  kleineren  Dynastien  im  Dakhan,  in  Gudscharät,  in  Mälvah,  Bengalen, 
Dschaunpür,  Kaschmir,  Sind,  Multän  und  andere  mehr  betrilftj  hier  eine  Aus- 
wahl treffen  zu  wollen,  wäre  fast  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  auch  ist  es 
unnütz,  da  in  dem  achtbändigen  Werke  Elliot's  und  Dowson's  (History  of 
India  1867— 1877)  die  bedeutendsten  Quellen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
eine  eingehende  Würdigung  gefunden  haben,  und  ausserdem  in  der  Biblio- 
theca  Indica  manche  derselben  veröffentlicht  sind;  für  die  indischen  Local- 
historien  bieten  die  reichen,  von  Rjeu  so  vorzüglich  beschriebenen,  Schätze 
des  Brit  Mus.,  sowie  die  nicht  minder  zahlreichen  Handschriften  des  India 
Office  (siehe  meinen  im  Erscheinen  begriffenen  Cat.)  ein  geradezu  unerschöpf- 
liches Material.  Nur  auf  ein  bedeutsames  Werk  sei  hier  hingewiesen,  die 
wirklich  echten  Memoiren  Kaiser  Bäbar's  (1494 — 1530},  Väi/iiät-i-Bäban 
oder  Tüeu/t-i-ßäbafi,  die  aus  dem  tschaghatäischen  Original  zuerst  voa  Schaich 
Zain-uddln  ChväfT  mit  dem  Dichtemamen  Vafä'i,  einem  1533/1534, 
A.  H.  940,  gestorbenen  Zeitgenossen  des  Kaisers  (Or.  1999  im  BriL  Mus.), 
dann  1586  (A.  H.  994)  von  Mirzä  Päyandah  Hasan  Ghaznavi  und  Mu- 
tiammad  Qull  Moghul  Hisäri  (Guseley  173  in  der  Bodleiana,  No,  913 
im  Ind.  Off.,  und  Add.  6588,  ff.  loz — 340  im  Brit  Mus.),  und  endlich  zum 
dritten  Mal  auf  Befehl  Akbar's  1590  (A.  H.  998)  von  Mirzächän  äAbd- 
uirabim  Bairämchän  (der  unter  Dschahängtr  1626/1627,  A.  H.  1036, 
starb)  ins  Persische  übertragen  wurden.  Geringer  an  Zahl  als  die  historischen 
Werke  über  Indien,  aber  weit  wertvoller  als  manche  derselben  sind  die 
Spezialgeschi chten  einzelner,  abseits  von  der  grossen  Heerstrasse  liegender 
ftovinzen,  und  mancher  weniger  bekannter  Dynastien.  Dahin  gehört  zunächst 
die  aus  dem  Arabischen  des  Abübakr  Muhammad  bin  Dschaifar  an-Nar- 
schachi  (der  943,  A.  H.  332,  unter  dem  Sämänidenfürsten  Nüb  L  bin  Nasr, 
siehe  oben  S  6,  schrieb)  von  Abu  Nagr  Ahmad  bin  Muhammad  alqu- 
bävi  1128  (A.  H.  523)  ins  Persische  übersetzte  Chronik  von  Buchara,  Ta- 
värTx-i-Narsaxi,  aus  der  uns  aber  nur  ein  von  Muhammad  bin  Zufar 
bin  iUmar  1178  (A.  H.  574)  gemachter  Auszug  erhalten  ist  (Or.  2777  im 
Brit  Mus.,  und  No.  160  in  Mori-ey's  Descript  Cat).  Ebenfalls  aus  dem  Arabi- 
schen übersetzt  ist  die,  ursprünglich  von  SafT-uddin  Abübakr  JAbdulläh 
1314  (A.  H.  6jo)  verfasste  Chronik  von  Balch,  Fa4ä'il-i'Balx,  »die  edlen 
Eigenschaften  Balchs«  genannt,  die  ihr  persisches  Gewand  einem  Ungenannten 
aus  dem  Jahre  1279  (A.  H.  677)  verdankt  Auf  arabische  Quellen  endlich, 
unter  anderen  auf  eine  von  Ibn  al-MuqaffaJ  (siehe  %  50)  aus  dem  PahlavT 
übersetzte    Abhandlung,  Japäbnäme    genannt,    geht    auch    die    Chronik    von 
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Tabaristän,  Ta' fix-i-Taban  zurück,  deren  Hauptteile  um  1216  (A.  H.  613) 
von  Muhammad  bin  al-Hasaa  bin  Isfandiyär  verfasst,  aber  im  Laufe 
der  nächsten  zwei  Jahrhunderte  um  verschiedene  Zusätze  vermehrt  wurden 
(so  findet  sich  z,  B,  in  der  Handschrift  der  Bodleiana,  Ouselev  214,  als 
letztes  Datum  1438/1439,  A.  H.  S42).  Eine  andere  berühmte  Geschichte 
Tabaristäns  bis  1476  (A.  H.  881)  ist  die  von  Mir  Zahlr-uddin  (No.  971 
in  Wien),  der  auch  eine  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1489  (A.  H.  894)  reichende 
Chronik  von  Gllän  und  Dailam,  Tavänxi-Gllän  betitelt,  geschrieben  hat  (Boi>- 
LEY  156  in  der  Bodleiana).  Mit  der  Geschichte  der  Kurden  beschäftigt  sich 
das  kostbare  Sara/name,  auch  Ta' rix-i-Kurdistän  genannt,  das  Scharafchän 
Bidlisi,  Amir  Schamsuddin's  Sohn  (der  1542,  A.  H.  949,  zu  Garmrüd  in 
3lräq  geboren  war),  1597  (A.  H.  1005)  vollendete;  es  wurde  zweimal  ins 
Türkische  übersetzt,  von  Mubammadbeg  bin  Abmadbeg  Mirzä  1667/1668 
(A.  H.  1078),  und  von  Schamäl  kurz  nach  1684  (A.  R  1095);  Scharaf- 
chän's  Autograph  ist  in  Elliott  33  a  der  Bodleiana  erhalten.  Die  turkmänische 
Dynastie  der  Qara-qoyunlü,  besonders  die  Regierungszeit  des  Qara  Mubammad, 
ihres  Begründers,  und  seines  1420  (A.  H.  823)  gestorbenen  Sohnes  Qarä 
Yüsuf,  ist  von  Ibn  {Abdullah  Mabmüd  aus  Nischäpür,  der  nach  1543 
(A.  H.  950)  sein  Ta' rix-i-Turkmäniyye  schrieb,  eingehend  behandelt  wordea 
(einzige  Handschrift  No.  3022  im  Ind.  Off.,  coli.  227 — 229  in  meinem  CaL). 
Die  Geschichte  der  Uzbegs,  d.  h.  der  Schaibäni  und  Astarächänl  Sultane  von 
Transoxanien,  hat  in  zwei  äusserst  seltenen  Werken,  dem  3 Abdulläkiiäme  oder 
Sarafttäme-i-&äki  von  Häfiz  Tanisch  bin  Mubammad  al-Buchäri,  und 
dem  Baljrulasrär  fi  manäqib-ulaxyar  von  Mabmüd  bin  Amlr  Vall  eine 
erschöpfende  Darstellung  gefunden.  Das  erstere  behandelt  hauptsächlich  die 
Regie ningszeit  J.-Vbdullähchän's,  der  1 533  (A.  H,  940)  geboren  war  nnd  seinem 
Vater  Iskandarschäh  1583  (A.  H.  991)  in  der  Herrschaft  von  Samarqand 
folgte,  bis  zum  Jahre  1589  fA.  H.  997),  siehe  No.  3  des  Ind.  Off.,  und  Or. 
3497  des  Brit  Mus.;  das  letztere  (nur  in  No.  1496  des  Ind.  Off  erhalten) 
beginnt  mit  der  Thronbesteigung  Din  Mubammadchän's  1597/1598  (A,  H, 
looö),  nach  der  Ermordimg  von 'Abdulmu'minchän,  und  geht  bis  1640/1Ö41 
(A.  H.  1050),  giebt  dabei  interessante  Aufschlüsse  über  zeitgenössische  Er- 
eignisse in  den  benachbarten  Ländern,  und  widmet  einen  längeren  Abschnitt 
den  grossen  Männern  Transoxaniens  und  besonders  Balchs,  den  Amirs, 
äUlamä,  Qä<jTs,  Schaichs  und  Dichtem;  am  Schluss  berichtet  der  Verfasser 
über  seine  seit  1624/1625  (A.  H.  1034)  unternommenen  ausgedehnten  Reisen. 
Unter  den  vielen  über  die  Afghanen  handelnden  Schriften  endlich  ist  beson- 
ders bemerkenswert  das  Maxzan-i-Afyäni  von  Chvädsche  Ni'mat-ulläh 
bin  Habib-ulläh  aus  Harät,  vollendet  1613  (A.  H.  1021),  das  in  einer 
längeren  und  einer  kürzeren  Fassung  vorliegt  und  die  Geschichte  dieses  Stam- 
mes von  Adam  bis  zur  Zeit  Kaiser  DschahängTr's  verfolgt 

Die  Memoiren  Tlraür's  sind  von  Major  Ck.  Stewart  London  1830  (für  d« 
Or.  Transl.  Commillee)  iiberselit;  die  Tütüiät  wurden  von  Joseph  White,  mit 
einer  englischen  Übersetiung  von  Major  W.  Davy,  als  »Inslitules,  political  and 
inilitary«  1783  in  Oiford  herausgegeben;  franiüsische  Obersetiung  von  LAWOLfes, 
Paris  1787;  auch  in  des  letzteren  sehr  seltener  Chrcstoraathie  finden  sich  anf  Seite 
1 — 48  Texlailsiöge  daraus;  vgl.  daiu  die  enEÜscben  Ausiüge  aus  den  Maljüsäi  in 
Eluot,  History  of  India  III,  pp.  389—477.  Über  j Abdu rraizflq's  Geschichte 
der  TrmOriden  siehe  QuatremSre's  vorzügliche  Abhandlung  in  den  Notices  et 
Eilrrils  XIV,  pp.  1—504,  und  die  Texte  in  B.  Dorn,  Muhammidanische  Quellen, 
IV,  Ausiöge,  pp.  154—237;  sonstige  Ausgaben  von  kurieren  Teilen  und  Fragmen- 
ten sind  aufgezählt  in  MoRI.EV's  Descript.  CaL  p.  98.  Zum  Ta'rüc-i-\älam5räi 
jaWÖJi  vgl.  besonders  Erdmann's  Artikel  »Iskender  Munschi  und  sein  Werk«  in 
ZDMG.  XV,  pp.  4S7— SOI-  Das  ischaghatsische  Original  äa  Väqi)äl-i-BäiarT  oder 
des  ßSiarnSmr  wai^  von  N.  Ilmlsski  in  Kasan  1857  edirt;  franiösische  Überseliung 
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von  Pavet  de  Courteille ,  Paris  1S71.  Die  drilte  persiscbe  Beurbeiluag  ward 
von  J.  Levdcn  a.  W.  Erskine  in  d«n  aMenioirs  of  Zehir-ed-din  Muhammed  Baben, 
l^ndoD  1826,  zte  Ausgabe  1S44;  ^"^  ^"^  ^'-  Cm-decott  in  dem  »Life  of  Babei, 
abridged  fiom  the  memoirs  of  Zebir-ed-din  Muhammed  Haben,  London  1S44,  ins 
Englische  übertragen.  Texl-.\usiüge  aus  dem  Ta'rix-i-Nar}axT  und  den  Fa^'i!-i- 
Balx  finden  tich  in  Schefer's  Chreslom.  Fers.  I,  pp,  30 — 64  u.  66—103  (Ausgabe  der 
ersteren  vondemi.  Fans  1S92).  Zu  den  Cbroniken  von  TabarisUn  vergLB.DoRN, 
Sehir  Eddin's  Geschichte  von  Tabarislan,  Rujan  und  Masenderan,  persischer  Texl 
n.  s.  w.,  5l  Petersburg  1S50;  und  Spjeciel,  Nachrichten  aus  Taberistan,  in  ZDMG. 
IV,  pp.  62  —  71.  Der  Text  des  iarafnämt  (Scheief- Nameh  ou  Histoire  des 
Kurds)  wurde  von  ViLlAUiNOF-ZERNOF  in  Sl.  Petersburg  1S60— l8ö3  herausgegeben; 
eine  französische  Überseliung  mit  wertvoller  Einleitung  ethnologischer  und  geo- 
graphischer Natot  und  lahlreichen  Noten  erschien  von  Charmov  (Scheref-Nflmeb 
OD  Fastes  de  la  Nfttion  Kurde)  in  z  Bänden,  ebend,  1808  —  1875;  vergl.  auch  Morley, 
Descript.  Cat.  pp.  143-151.  und  Wolkow  in  JA.  VIII,  pp.  291—298.  Die  kQnere 
Fassung  des  Maxtaii-i-A/täin  liegt  B.  Dorn'e  iHistory  of  Ibe  Afghans,  tianslated 
from  the  Persian  of  Neamat  Utlahu,  London   1S29  — 1S36,  zu  Grunde. 


vm.    DIE  WISSENSCHAFTLICHE  UND  GELEHRTE  PROSA. 

S  63.  In  den  vorhergehenden  Blättern  ist,  soweit  der  Raum  es  gestattete, 
alles  erschöpft,  was  darauf  Anspruch  erheben  kann,  der  schönen  Litteratur 
oder  der  eigentlichen  Nation allitteratur  beigezählt  zu  werden;  die  rein  fach- 
wissenschaftlichen  Werke  der  Perser,  die  sich  über  alle  denkbaren  Gebiete 
des  menschlichen  Wissens  erstrecken  und  ein  ausschliesslich  gelehrtes  Interesse 
in  Anspruch  nehmen,  gehören  eigentlich  in  den  Rahmen  eines  Grundrisses 
nicht  hinein,  und  wir  wollen  nur  einer  gewissen  Vollständigkeit  wegen  aus 
den  verschiedenen  Disciplinen  solche  Schriften  herausgreifen,  die  sich  ent- 
weder als  grundlegend  und  bahnbrechend  für  die  Forschung  erwiesen  haben 
oder  die  in  ihrer  Art  als  typisch  gelten  können.     Wir  beginnen 

a)  mit  den  grossen  Encyclopädien. 

An  der  Spitze  derselben  steht  das  Dänimäme-i-iAlä'T  »das  Weisheits- 
buch des  ?AIä",  auch  zuweilen  Hikmat-iSAlä'i  genannt,  ein  von  dem  grossen 
Ibn  Sinä  (Aviccnna)  für  den  Fürsten  JAlä-uddaulah  von  Isfahän  (gestorben 
1041/1042,  A,  H.  433)  geschriebenes  Werk,  das  nach  des  Verfassers  Tode 
von  seinem  Schüler  lAbd-ulväbid  ibn  Muhammad  Dschüzdschäni 
herausgegeben  wurde.  Es  behandelt  die  Wissenschaften  der  Logik,  Meta- 
physik, Physik,  Geometrie,  Algebra,  Astronomie,  Arithmetik  und  Musik  (Or. 
16,830  im  BriL  Mus.).  Noch  demselben  fünften  Jahrhundert  der  Hidschre 
gehört  das  Nuzhainäme-i-^Alä'l  oder  »Vergnügungsbach  des  SAlä«  an,  das 
Sahm-uddln  bin  Abilchair  für  iAdud-uddio  ?Alä-uddauIah  Chässbeg  Gar- 
schäsp  Husäm,  den  Sohn  des  Fürsten  >Ali  bin  Farämurz  von  Tabaristän, 
jedenfalls  nach  1082/10S3  (A.  H.  475}  verfasste  (Ol'selev  362  in  der  Bod- 
leiana,  eine  andere  Handschrift  in  Gotha,  CaL  von  Pertsch,  p.  30).  Spätere 
Werke  dieser  Art  sind  die,  60  Wissenschaften  behandelnden,  Hadä' iq-ulanvär 
ft  hagä' iq-ulasrAr  »die  Gärten  der  Lichter  über  die  Wahrheiten  der  My- 
sterien«, von  Muhammad  bin  jUmar  ar-Räzi,  der  diese  Encyklopädie 
1179  (A.  H.  575)  dem  Chvärizmschäh  Tukusch  ibn  Il-Arslän  (117z — 1200, 
A,  H.  568 — 596)  widmete  und  ,1209/1210  (A.  H.  606)  starb;  zwei  frühere 
Rezensionen  desselben  Werkes,  yärnji'  {ot&t  JavämiS)-ulSulüm,  umfassen,  die 
eine  nur  40  Wissenschaften  (No.  16  des  Leydener  Cat.),  die  andere  57  (Or. 
2972  im  "Brit.  Mus,);  ferner  die  Durrat-uttäj  »die  Perle  der  Krone«,  von 
NasTr-uddin  Tösi's  grösstem  Schüler  Qutb-uddin  Mabmüd  aus  Schiräz, 
der  1237  (A.  H.  634)  geboren  war  und  1310  (A.  H.  710)  starb;  die  NafXu- 
ulfunün  oder  »Kostbarkeiten  der  Wissenschaftszweige«,  von  Muhammad  bin 
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Mabmüd  al-ÄmulT,  zwischen  1335  und  1342  (A.  H.  735  u.  742)  ge- 
schrieben; und  unter  den  neueren  die  Riyä4'Ulabrär  oder  »Gärten  der 
Frommen«,  von  Husain  lAqill  Rustamdärl,  der  darin  seine  umfassenden 
Kenntnisse  muslimischer  Wissenszweige  niederlegte;  sie  wurden  imJahreiS7i 
(A.  H.  979)  verfasst  (einzige  Handschrift  Or.  3648  des  Brit  Mus.).  Von  der 
philosophischen  Encyclopädistik  wenden  wir  uns 

b)  zu  der  reinen  Theosophie,  d,  h.  zu  den  wissenschaftlichen  Lehrbüchern 
des  Süfismus. 

Das  älteste  systematische  Werk  über  die  theoretischen  und  praktisclien 
Grundsätze  des  mystischen  Pantheismus  ist  das  Kalf-almab]üb  oder  »die  Ent- 
hüllung der  verborgenen  Dingen  von  Abulbasan  'Ali  bin  iUthmäD  al- 
dschulläbl  alhudschvTri  (auch  einfach  alghaznavl  genannt,  da  Dschulläb 
und  HudschvTr  Vorstädte  von  Ghazna  sind),  der  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des 
berühmten  Abu  Saäld  bin  Abulchair  {siehe  %  31;  war  und  nach  1073 
(A.  H.  465)  starb.  Sein  aus  40  Kapiteln  bestehendes  Buch  repräsentirt  ein 
ganz  ähnliches  Übergangs  st  ad  iura  von  dem  mehr  orthodoxen  zum  for^e- 
schritteneren  oder  häretischen  Süfismus  wie  Bäbä  KühTs  Lieder  (siehe  S  30) 
und  ist  reich  an  historischen  und  biographischen  Notizen  (die  ausführlichste 
Inhaltsangabe  findet  sich  in  Nos.  1773 — 1777  meines  Ind.  Off.  Cat).  Auf 
mystischem  Standpunkt  steht  auch  das  berühmte  ethische  Werk  Kimiya-i- 
saSädat  »das  Elixir  der  Glückseligkeit«  von  dem  grossen,  1058  (A.  H.  450) 
geborenen  und  im  (A.  H.  505)  gestorbenen,  Schaich  Muhammad  bin 
Mubammad  ai-Ghazäli  ausTüs,  über  die  religiösen  und  moralischen  Pflichten 
des  Gläubigen,  eine  Art  populären  Auszuges  aus  des  Verfassers  weit  umfäng- 
reicherem arabischen  Werk  I/iyS-^ulüm-uddJn  (die  Neubelebung  der  Glaubens- 
wissenschaften). Von  nun  an  tliesst  der  Strom  mystischer  Schriften  ebenso 
ivie  der  ihrer  poetischen  Geschwister  (siehe  Kapitel  V)  in  immer  volleren 
Wogen,  und  von  den  Begründern  sowohl  wie  von  den  hervorragenden  Leitern 
der  Verschiedenen  Derwischorden,  ihrer  Unterabteilungen  und  Verzweigungen 
(Silsilät  oder  Verkettungen  genannt)  ist  das  Lehrgebäude  des  Süfismus  nach 
allen  Richtungen  hin  ausgebaut  worden.  Wir  wollen  hier  nur  noch  auf  die 
einschlägigen  Abhandlungen  des  Dichters  Dschäml  hinweisen,  unter  denen, 
neben  vielen  kleineren  und  unbedeutenderen,  z.  B.  über  Beweis  und  Definition 
des  Absoluten,  über  den  mystischen  Pfad  u.  s.  w.,  und  kurzen  Commentaren 
zu  Versen  mystischer  persischer  und  arabischer  Dichter  (so  zur  Weinqagrde 
des  1235,  A.  H.  632,  gestorbenen  Ibn  al-Färiil)  hauptsächlich  die  Lavä'ib 
oder  Lichtblitze  über  das  System  der  süfischen  Doktrinen  hervorragen.  Zu 
letzteren  sind  sowohl  Glossen  wie  auch  ein  vollständiger  Commentar  ge- 
schrieben (No.  704,  ff.  1—43,  und  No.  1994,  fF.  59-— 110,  im  Ind.  Off,). 
Eine  wahre  Fundgrube  biographischen  wie  bibliographischen  Materials  zur 
Geschichte  der  süfischen  Orden  bilden  die  vielen  mystischen  taiAire,  die 
gleichen  Wert  wie  die  in  den  »Quellen"  zur  Poesie  genannten  über  Dichter 
und  Dichterwerke  beanspruchen  können.  Farid-uddln  iAttär's  Ta^ktrat- 
uläuHya  und  DschämT's  Nafabät-uluns  sind  schon  früher  (am  Ende  von 
S  35  und  in  S  4^)  erwähnt  worden,  ebenso  Afläkl's  Manäqib-ußärifut  bei 
Dschaläl-uddin  RQml  (Mitte  von  S  36).  Von  letzteren  besorgte  '.\b- 
dulvahhäb  bin  Dschaläl-uddln  Muhammad  aus  Hamadän  1540 — 1541 
(A.  H.  947)  in  seinen  'haväqib-ulmanäqib-i-auliyä-vlläk  eine  neue,  sorgfältig 
durchgesehene  und  verbesserte  Ausgabe  (No.  1164  im  Ind.  Off.),  Von  den 
verschiedenen  Derwischorden,  vornehmlich  den  Dschuoaidis  (gegründet  von 
Schaich  Dschunaid,  der  910,  A.  H.  297,  starb)  und  Qädiris  (gegründet  von 
JAbdulqädir  DschilänT,  gestorben  1166,  A.  H.  561);  den  TaifürTs  (so  nach 
Bäyazid  Bistämi  genannt,  der  ursprünglich  Taifür  hiess  und  875,  A.  H.  a6r, 
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starb)  und  NaqschbandTs  (nach  Bahi-uddin  Naqschband,  gestorben  1389, 
A.  H.  791);  den  Tschischtis  {gegründet  von  Muäin-uddln  SidschzT  Tschischtl, 
geboren  1142,  A.  H.  537,  und  gestorben  io  Adschmlr  1236,  A.  H.  633);  den 
KubravTs  (nach  Nadsdim-uddin  Kubrä,  gestorben  1221,  A.  H.  618);  den 
Suhravardls  (nach  Schaich  Schihäb-uddln  Suhravardi,  gestorben  1234,  A.  H. 
63a)  und  anderen  mehr,  die  alle  eine  zusammenfassende  und  übersichtliche 
Darstellung  in  der  am  21.  Januar  1640  (A.  H.  1049,  27  Ramatjän)  vollendeten 
und  besonders  durch  sehr  exakte  Daten  ausgezeichneten  Safinat-ulattliyä  »dem 
Schiff  der  Heiligeno  des  Prinzen  Därä  Schiküh  (siehe  oben  S  59)  gefunden 
haben,  sind  die  Naqschbandis  und  Tschischtis  am  reichsten  mit  tt^kire 
bedacht  Den  grossen  Männern  der  ersteren  sind  gewidmet  die  Rau4af-ussälikm 
»der  Garten  der  Gottes wallem,  von  JAli  bin  Mabmüd  alablvardi  alküränl 
(No.  698  im  Ind.  Oif.);  die  Rasahät-i-iain-ulhayäi,  die  nach  16 jähriger  Arbeit 
1503/1504  (A.  H.  909)  von  {All  bin  al-Husain  alvääij  alkäschifi  mit 
dem  Dichteraamen  Safi  (gestorben  1532/1533,  A.  H,  939)  vollendet  wurden; 
und  die  Manaqib-ulba4arät,  die  wahrscheinlich  von  dem  heiligen  Schaich  von 
Kaschmir,  Mubaromad  Muräd  NaqschbandT,  der  1722  (AH.1134)  starb, 
verfasst  worden  sind  (Unicum  des  Ind.  Off.  No.  1940).  Die  Schaichs  des 
Tschischtl-Ordens  sind  ihrerseits  ausführlich  behandelt  in  den  Siyar-ußäri/m, 
den  Biographien  von  14  berühmten  Männern  dieses  Ordens  in  Indien,  von 
Hamid  bin  Fadl-ulläh,  genannt  Darvisch  Dschamäll,  der  wahrscheinlich 
1  535/1536  (A.  H.  942)  starb;  in  dem  Mafiüt-utiaäbtn  von  Mubammad  Büläq 
bin  Schaich  Abu  Muhammad  Chälidi  DihlavT  bin  Schaich  jAlT 
Akbar,  der  dieses  Werk  1699/1700  (A  H.  im)  vollendete  und  darin  zu- 
nächst ausführlich  den  Lebenslauf,  die  Charaktereigenschaften,  Lehren  und 
Wunderthaten  des  grossen  Schaichs  Nizäm-uddln  Mubammad  Auliyä  schildert, 
des  geistigen  Führers  und  Beraters  der  beiden  indisch- persischen  Dichter  Amir 
Chusrau  und  AmIr  Hasan  (SS  19  u.  41),  der  als  Challfe  oder  Nachfolger 
von  Schaich  Farld-uddin  Gandsch-i-Schakar  am  3,  April  1325  (A.  H,  725. 
18  RablJ  H)  starb,  woran  sich  dann  eine  umfassende  Übersicht  über  die  14 
Chänvädes  oder  Familien  der  Tschischtis  und  die  14  Furü?  oder  Silsilät  (Zweige 
und  Ketten)  derselben  schliesst  (Unicum  des  Ind.  Off.  No.  886);  und  in  den 
Saväfii-ulanvär,  der  ausführlichsten  aller  t<^kire  dieser  mystischen  Gattung, 
die  von  Mubammad  Akram  bin  Schaich  Mubammad  Ml!  bin  Schaich 
Ilähbachsch  alhanafi  albaräsavl  1723  (A.  H.  1135)  zu  Delhi  begonnen 
und  im  Verlauf  von  6 — 7  Jahren  1729  (A.  H.  1142)  vollendet  wurde  (gleich- 
falls Unicum  des  Ind.  Off.  No.  2705). 

Eine  voUsländige  Inhaltsangabe  der  Diirral-ullä)  findet  sich  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern, Band  88,  Anzeigeblalt  pp.  17 — 21.  Zu  den  A'afSii-ul/uitÜn  vergl.  die  um- 
fassenden Beschreibungen  in  Flügel,  Wiener  Cat.  I,  pp.  38—42;  RiBU  ü,  pp.  435 
— 43S,  und  ETHi,  Bodleian  Cat.  Nqs.  14S3— 149L  Zu  Ghazali  im  Allgemeinen 
siehe  R.  Gosche,  GhaiiSlis  Leben  und  Werke,  in  u Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie«,  1858,  p.  239 ff.;  SchmöLDErs,  Essai  snr  les  icolcs  pbilosophiques  chei 
les  Atabes;  MuNK,  M*langes  de  philosopliie  p.  336  fr.,  und  Schefer,  Chrestom. 
Persane  I,  pp.  m  u.  ii^.  Sein  KTmtyä-i-salädat  ist  gedruckt  in  Calcutta,  ohne  Da- 
tum, und  liiliograpbirt  in  Lucknow  A.  H.  1279  u.  1282,  in  Bombay  1883.  Eine 
türkische  Übersetzung  desselben  erschien  in  Conslanttnoi>el  A.  H.  1260  und  wurde 
von  H.  A.  Hohes  ins  Englische  unter  dem  Titel:  lAlcherny  of  happiness  by  Mo- 
hammed al-Ghaziali,  the  Mohammedan  Philosophen  übersetzt,  Albany,  N.  V.,  1S73. 
Das  grössere  arabische  Werk,  Ihyä-\ulüia-uddit  ist  gedruckt  in  Cairo  A.  H.  1278, 
in  Lucknow  A  H.  1281,  siehe  Hitzig  in  ZDMG.  VIl,  pp.  172—186,  und  in  BOllq 
A.  H.  1306.  Eine  türkische  (Übersetzung  der  Raiahät  des  SafI  von  Muhammad 
Ma{rüf  bin  Muhammad  Scharlt  al-{Abbasi  (verfasst  1585,  A.  H.  993)  er- 
schien gedruckt  in  Coostonlinopel  A.  H.  123Ö,  und  in  BoUq  A.  H.  1256;  eine 
andere,  von  }Arif  Ttch«l>bl,  wird  im  Berliner  Cat.  der  türkischen  Handschriften 
p.  31  enrähnt     Die  Sajlnal-uiauliyä  ist  lithogr.  in  Lucknow  1872. 
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S  64.  c)  Unter  den  Darstellungen  der  verschiedenen  Religionen  steht 
als  älteste  obenan  das  sehr  knapp  gefasste,  aber  klar  und  übersichtlich  ge- 
ot&aett  Kitaii-i-bayän-uladyän  von  Imäm  Abulmaiäli  Muhammad  JUbaid- 
ulläh,  verfasst  1092  (A.  H.  485);  am  interessantesten  darin  sind  wohl  die 
Aufechlüsse,  die  der  Autor  über  die  sunnitischen  und  schiSitischen  Secten  giebt. 
Aus  dem  siebenten  Jahrhundert  der  Hidschre  stammt  ein  anderes,  oft  cidrtes, 
Werk  über  die  verschiedenen  Religionen  im  Allgemeinen  und  die  islamischen 
Secten  im  Besonderen,  die  Tabsirat-uBavämm,  von  Murta<iä,  genannt  iAlam- 
ulhudä.  Das  weltbekannte  £>abistän  ist  schon  oben  (S  Z^  gelegentlich  er- 
wähnt worden.  Zur  Theologie  im  weiteren  Sinne  sind  noch  aus  ganz  mo- 
derner Zeit  die  zahlreichen  Schriften  der  Bäbis  lu  rechnen,  die  vor  allem 
in  E.  G.  Browne  einen  sympathischen  Beurteiler  und  scharfsinnigen  Inter- 
preten gefunden  haben. 

d)  unter  den  Commentaren  zum  Qurän  können  zwei  ihres  hohen 
Alters,  ihrer  archaistischen  Sprache  und  ihres  reichen  Inhaltes  wegen  mit 
Recht  einen  Ehrenplatz  unter  den  gelehrten  Schriften  der  Perser  beanspruchen 
—  die  persische  Übersetzung  von  Tabaris  zweitem  Hauptiverk,  dem  Tafsir, 
die  derselbe  SäniSnidenftirst  Manjür  I.  bin  Nüb,  der  seinen  VazTr  BalJaml  be- 
auAragte,  die  Universalgeschichte  Tabaris  ins  Persische  zu  übertragen  (siehe 
oben  S  60),  durch  die  tüchtigsten  unter  den  äUlamä  von  Transoxanien,  nach- 
dem sie  ihn  über  die  Gesetzlichkeit  einer  fremdsprachigen  Version  des  hei- 
ligen Buches  beiuhigt  hatten,  anfertigen  liess  (Handschrift  dieser  Tarfume-i- 
tafsir-u{tabart  im  Brit.  Mus.  Add.  7601);  und  ein  original  persischer  Com- 
mentar,  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit,  der  von  E.  G.  Browne  im 
JRAS.  1894,  pp.  417 — 524,  und  in  seinem  Cambridger  CaL  (1896)  pp,  13 
— 37  ausführlich  beschrieben  worden  ist.  Unter  den  späteren  Commentaren 
ist  wohl  der  angesehenste  der  des  berühmten  Husain  bin  iAlI  alvaiiz 
alkäschifi,  Maväkib-i-ialiyye  betitelt,  der  1494  lA.  H.  S99)  für  Mir  fAll- 
schir  vollendet  wurde. 

e)  Aus  dem  Bereiche  der  sehr  umfangreichen  persischen  Lcxicographie, 
die  von  Lagarde  u,  Salemann  eine  emgehende  Würdigung  gefunden,  wollen 
wir  nur  die  beiden  ältesten  Werke  hervorheben,  das,  ob  mit  Recht  oder  Un- 
recht, dem  Rüdagi  zugeschriebene,  aber  bis  jetzt  noch  nirgends  aufgefundene 
Täj-ulmasädir  (siehe  HädschT  Chalife  11,  p.  93),  und  die  wirklich  im  Va- 
tican  existirende  Risäle-i-Asadl ,  ein  von  dem  jüngeren  AsädT  (siehe  oben 
S  14J  verfasstes  Glossar. 

f)  Etwas  eingehender  müssen  ^vir  der  Mcdicin  gedenken.  Auf  diesem 
Gebiete  begegnen  wir  gleich  am  Eingange  der  persischen  Litteratur  einem 
ehrwürdigen  Denkmal  wissenschaftlichen  Strebens,  dem  Kifäb-uiabniyat  San 
^aqä' iq-uladviyat  oder  »Buch  der  Grundlagen  über  die  wahre  Beschaffenheit 
der  Heilmittel«,  von  dem  Arzt  Abu  Mansür  Muvaffaq  bin  'All  alharavi 
(siehe  S  14),  der  ebenfalls  unter  Mangür  I.  bin  Nüb,  dem  Sämänidenfürsten, 
wirkte  und  auf  einer  seiner  Reisen  auch  Indien  besuchte.  Dieses  älteste  per- 
sische Originalwerk  Über  Arzneimittellehre  zeigt  deutlich,  wie  schon  damals, 
im  vierten  Jahrhundert  der  Hidschre,  nicht  nur  indische,  syrische  und  grie- 
chische Studien  mit  grossem  Eifer  und  bedeutendem  Erfolg  getrieben  wurden, 
sondern  auch  an  Stelle  der  älteren,  durch  Susruta,  Tscharaka  und  andere  ver- 
tretenen, indischen  Schule  der  Medicin  eine  jüngere,  von  griechischen  Ein- 
flüssen durchsetzte,  getreten  war.  Die  Kenntnis  der  galenischen  Schule  war 
den  Persem  durch  die  Araber,  hauptsächlich  durch  die  Übersetzungen  grie- 
chischer Werke,  die  seit  Ma'mün  (siehe  S  3°)  sich  mehr  und  mehr  bei  den 
gelehrten  Muhammadanem  einbürgerten,  übermittelt  worden.  Diese  neue 
Theorie  war  es  denn  auch,  die  von  Ihn  STna  in  seinen  grossen  medicinischen 
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Werken  weiter  fortgebildet  und  für  die  Wissenschaft  fruchtbar  gemacht 
wurde.  Ein  ziemlich  altes  Buch  über  Augenheilkunde  ist  das  unter  dem 
Saldschüqen  Malikschäh  1087/1088  (A,  H.  480)  verfasste  Nür-ußuyün  »das 
Licht  der  Augen«,  von  Abu  Rüb  Mubammad  bin  Mansür  alyamänl, 
gewöhnlich  Zarrindast  »Goldhand«  genannt  (einzige  defekte  Handschrift 
Säle  72  der  Bodleiana);  der  erste  grosse  Thesaurus  der  medicinischen  Wissen- 
schaft die  ^<Lxire-i-Xvärismiähi  oder  der  Schatz  des  Chvarizmschähs ,  von 
Zain-uddln  Abu  IbrShlm  Ismaiil  bin  Hasan  bin  Abmad  bin  Mu- 
bammad albusainl  aldschurdschänT,  der  iiio/iiii  f A.  H,  504)  in  die 
Dienste  des  Begründers  der  zuerst  noch  den  Saldschüqen  unterthänigen 
Chvärizmdynastie,  Abulfatb  Mubammad  bin  Yamln-uddln  Muiln,  trat  und  ihm 
sein  grosses  Werk  widmete.  Es  besteht  aus  10  Büchern:  über  den  Begriff 
und  Nutzen  der  Medicin  und  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers;  über 
Gesundheit  und  Krankheit^  ihre  Ursachen  und  Symptome;  über  Gesundheits- 
Ichrej  über  die  Diagnose  der  Krankheiten;  über  Fieber  und  ihre  Heilung; 
über  Krankheiten  der  verschiedenen  Glieder  und  ihre  Heilung;  über  An- 
schwellungen, Abscesse  und  Wunden;  über  den  Schutz  der  äusseren  Körper- 
teile, wie  Haare,  Haut,  Nägel  u.  s.  w,;  über  Gifte  und  Gegengifte;  und  end- 
lich über  einfache  und  zusammengesetzte  Medicamente.  Das  Werk  schloss 
ursprünglich  mit  dem  9ten  Buche  ab;  das  zehnte  wurde  erst  später  als  Ta- 
timme oder  Supplement  hinzugefügt  und  mit  einer  Einleitung  über  die  Heil- 
kräfte der  verschiedenen  animalischen  Gliedmassen  bereichert.  Abulfadl 
Mubammad  bin  Idris  addaftari,  der  1574/1575  (A.  H.  982)  starb,  über- 
setzte diesen  Thesaurus  ins  Türkische.  Ein  ebenso  umfangreiches,  in  seinem 
ersten  Teil  auf  die  Aaxire-i-XvärizmSähi  gegründetes,  im  zweiten  eine  aus- 
filhrliche  Darstellung  der  Spezialkrankheiten  aller  Teile  des  menschlichen 
Körpers  enthaltendes  Werk  von  demselben  Verfasser  führt  den  Titel  Ayrä4' 
ulfibb  »die  Zwecke  und  Ziele  der  Medicin«  (No.   1778  des  Ind.  Off.). 

g)  Zum  Schluss  sei  noch  eines  ganz  eigenartigen  Zweiges  der  persischen 
Litteratur  gedacht,  nämlich  der  seit  einigen  Jahrzehnten  aufgefundenen  und 
sich  stetig  in  unseren  Handschriftensammlungen  mehrenden  jüdisch-per- 
sischen Schriften,  die  teils  aus  Original  werken,  sei  es  poetischer,  sei  es  pro- 
saischer Natur,  bestehen,  teils  aus  Übersetzungen  des  alten  Testaments  in 
verschiedenen  Dialekten.  Eine  reiche  Ausbeute  hauptsächlich  auf  sprachlichem 
Gebiete  ist  mit  Sicherheit  von  einer  eingehenderen  Erforschung  dieser  höchst 
merkwürdigen  und  interessanten  Spielart  litterarisch- wissenschaftlicher  Bestre- 
bungen zu  erwarten. 

Das  KitSi-i-iayän-uladyÖH  itt  herausgegeben  von  Schefer  in  seiner  Chreslom. 
Pers.  I,  pp.  131—171  fmit  Erläuterungen  anf  Seile  i32~[89)-  Über  die  Babl« 
siebe  besonders  E.  G.  Browne,  A  tra-veller's  narrative,  »rillen  to  illusirate  the 
episode  of  the  Bib,  a  Bände,  Cambridge  1891,  und  die  beiden  Artikel  über  die 
Bsbls  im  JRAS.  1SE9;  ausserdem  Gobineau,  les  Religion:  el  les  Philosopbies 
dans  TAsie  Centrale,  Paris  1SÖ5  a.  1S66:  MiRZA  Kazimbeg,  Bab  et  les  Babis,  J.  A. 
VII,  1866,  pp.  339—384  u.  457— 53*.  VIII,  pp.  196-252,  35?-4oo  n.  473—507; 
Etk^  Ein  modenier  Prophet  des  Morgenlandes,  in  nEssays  und  Studiem,  Berlin 
1871;  Cl£hent  Huart,  Note  sar  trois  ouvrages  Babis,  in  JA.  1887,  pp.  133— 
144,  o.  s.  w.  Über  das  arabische  Original  von  Tabaris  Ta/i'ir  handelt  O.  Loth, 
Tabaris  Korancommentar,  in  ZDMG,  XXXV  pp.  588—618.  Im  ersten  Teil  von 
Paul  de  Lagardes  Fersischen  Studien  (Göttingen  1S84)  ist  eine  Liste  der  wich- 
tigsten Werke  der  persischen  Lexicographic  gegeben,  die  Salemann  in  seinem 
Aufsätze  in  den  (M^langes  Asiatiques",  Band  IX,  noch  bedeutend  vervollständigt 
n.  berichtigt  hat.  Der  von  dem  jüngeren  .^sadl  im  Jannar  1056  (A.  H.  447. 
Schawal)  copirte  Text  des  Abu  Mainür  Mmaffaq,  der  uns  in  No.  1465  der  Wiener 
Hofbibliotbek  (FlOgel  II,  pp.  534 — 536)  erhalten  ist,  wurde  von  Selighann  1859 
in  Wien  herausgegeben:  »Codex  Vindobonensis  sive  Medici  Abu  Mansut  Muwaflak 
Bin  All  Heratensi»  über  Fundamenlorum   pharmacologiac  Pars  I   Prolegomena  et 
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textum  continensi.  Ins  Deutsche  wurde  er  von  einem  jungen  persischen  Arzle 
A.  ACHltNDOv  unter  dem  Titel:  »Die  pharmakologischen  Grundsitzs  des  A.  M-  Ma- 
wafTaka  in  Prof.  Kobekt's  «HislOTische  Studien  aus  dem  pharmakologischen  In- 
atitute der  K.  Universilät  Dorpat«,  1873  Oberseiit;  vergl.  daiu  noch  E.  Haas,  Ober 
die  Ursprünge  der  indischen  Medizin,  mit  besonderem  Bezug  auf  Suiruta,  in  ZDMG. 
XXX,  pp.  617 — 670.  Zur  jüdisch-persischen  Litteratuc  sind  in  vergleichen: 
ZoTEl«BEKG,  Persische  Geschichte  Daniels,  in  Meri'  Archiv  für  wissenschaftliche 
Erforschung  des  alten  Testamentes,  I,  385—4271  1S69;  derselbe  Teit  in  Darme- 
STETE&s  L'apocalypse  persane  de  Daniel,  siehe  tBibliothique  de  I'icole  des  hautes 
jtudesu,  fascic.  73,  Paris  1ES7;  femer  die  anonyme  persische  Übersetiang  des 
53iigsten  Kapitels  des  Jesaias  in  >The  hfthythird  chapter  of  Isaiaha  I,  Texts  bf 
A.  Neubauer,  pp.  137  □•  13S;  femer  Faul  de  Lacarde,  Persische  Studien,  iweiler 
Teil,  mit  Übersetiungen  des  Jesaias,  Jeremias  und  Ezechiel  I— X,  4;  daiu  Nfii^ 
DEKE  in  Liter.  Centralbl.  1884,  No.  26,  pp.  838— E91,  und  Salemann  in  Orient. 
Utteraturblatt  U,  1884—1885,  pp.  74— 36;  Die  Psalmen  in  hebräischem  Text  mit 
persischer  Übersetzung  von  Benjamin,  dem  Priester  von  Buchara,  Wien  1883,  vergL 
dazu  Eth£  im  OrienL  Litteraturblatt  1883 — 1884,  pp.  186—194;  Nouveaux  manu- 
scrits  judfo-persans  in  Revue  Grit.  1S82,  Juin  5,  pp.  450 — 454;  Muhe,  la  Biblc  de 
Cahan  IX,  pp.  134  — lS9t  u.  s.  w.  o.  s.  w. 


Nachträge.  Zu  $  13:  Ein  Yüsuf  u  Zallchä  ist  auch  von  dem  1800 
(A.  H.  1215)  gestorbenen  >Abdulläh  bin  Habib-ullah  Schihäb  gedichtet,  dem 
Verfasser  eines  Chusrau  u  Schirm  (siehe  S  20);  z"  S  45:  Eine  reiche  Samm- 
lung von  Elegien  auf  die  Märtyrer  von  Karbalä  findet  sich  in  Add.  24,987 
des  Brit  Mus.  (Rieu  II,  pp.  739 — 740);  eine  andere,  Recitationcn  in  Vers 
und  Prosa  für  den  Monat  Mubarram  enthaltend,  in  der  UniversißLtsbibliothek 
zu  Cambridge,  siehe  den  Cat.  von  E.  G.  Browne,  1896,  pp.  iza — 142;  zu 
S  53:  Ein  Mathnavl  Husn  u  Dil  ward  von  Saläb-uddin  SairafI  aus  Sävah 
(unter  Akbar  und  Dscbahänglr)  verfasst  (fragmentarische  Copie  in  No.  381 
des  Ind.  Off.  f.  67  a  ff). 


Berichtigungen.  Ausser  kleinen  Inconsequenzen  in  der  Transscrip- 
tton wie  ai,  a  und  e  in  Chvädschah  u.  Chvädsche,  Näma  u.  Name,  Qasidah 
u.  Qajide  und  ähnlichen  Wörtern,  sowie  einzelnen  sft  statt  seh  sind  folgende 
Verbesserungen  vorzunehmen  (die  erste  Ziffer  bezeichnet  die  Seite,  die  zweite 
die  Zeile,  1.  lies,  v.  iL  von  unten):  214,271.  Dschämi}-i-Mufidij  216,  8  1. 
Mubammadschähs;  221,  18  1.  Abö;  228,  7  v.  u.  I.  Tarikah;  237,36!. 
Dscharünnämej  240,  2:  der  Titel  von  JÜnsurt's  erstem  MathnavT  scheint 
richtiger  Nahr-i-äain-ulbayät  (der  Strom  der  Lebensquelle)  oder  bloss 
jAin-ulbayät  gelautet  zu  haben;  241,  25  1,  Drang;  243,  8  1.  Scharaf- 
näme;  249,  22  1.  romantischen;  260,  3  u.  4  !.  Hadä'iq-ussibr;  269,  5  L 
Äl-i-Chudschandi;  270,  2  v.  u.  L  charakteristischen;  277,  31  L  A.  H. 
1277  (sUtt  1877);  286,  17  1.  himmlischen;  292,  9  u.  10:  Eine  noch  ältere 
Handschrift  von  Saidl's  Werken  findet  sich  in  Cambridge,  datirt  vom  Jahre 
1300/1301  (A,  H.  700),  siehe  Browne's  Cat  pp,  327 — 330;  29S,  letzte  1, 
Schähdschahän;  299,  14  1.  ThänTsarT;  299,  21  u.  22:  Nach  neuester 
Forschung  starb  Mir  Husaini  Sldät  erst  nach  A.  H.  720;  308,  6  L  äAli; 
312,  33  1.  Ta'rlK-i-Schäh  u.  s.  w.;  314,  14  1.  Hofdichter;  320,  2:  Noch 
zwei  Handschriften  des  Moses-Romans,  eine  betitelt  Riysi-ulvä^isTn,  sind  kürz- 
lich von  mir  im  Ind.  Off.  aufgefunden;  320,  14  1.  Sälardschang. 
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L  PHYSISCHE  GEOGRAPHIE. 

A.  ALLGEMEINES. 

$  I.  Lage  und  Grenzen,  Grösse  und  Bewohnerzahl.  Man  ver- 
steht unter  Iran  das  mächtige  trapezförmige  Massiv,  welches  sich  zwischen 
dem  Kaspischen  Meere  und  den  Ebenen  Turkistäns  im  N.  und  zwischen  der 
Arabischen  See  und  dem  Persischen  Golf  im  S.  erhebt  Es  wird  im  O.  be- 
grenzt vom  Tieflande  des  Indus,  im  SW,  von  dem  Mesopotamiens.  Im  NW. 
steht  es  mit  dem  armenischen,  im  NO.  mit  dem  central  asiatischen  Gebirgs- 
system  in  Zusammenhang.  Die  Sohle  seiner  Thäler  und  Ebenen  liegt  durch- 
schnittlich 1500  bis  2500  m.  Über  dem  Meere,  in  den  Gebirgsketten,  welche 
es  durchziehen,  sind  Gipfelhöhen  von  mehr  als  5000  m.  nicht  selten. 

Der  Gesamtflächenraum  des  iranischen  Massivs  beläuft  sich  auf  rund 
2,6  Mill.  qkm.  Davon  entfiillt  die  grössere  Hälfle  (1650000  qkm.)  auf 
Persien.  Die  kleinere  Osthälfte  des  Massivs  ist  geteilt  zwischen  Afghanistan 
im  N.  (mit  rund  675000  qkm.)  und  Balütschistän  im  S.  (mit  276000  qkm.). 
Die  Bevölkerungszahl  Persiens  schätzt  Curzon  auf  mindestens  9000000;  die 
Afghanistans  wird  von  McGregor  auf  4901000  berechnet,  die  BalütschistSns 
mag  sich  auf  400000  belaufen.  Die  Zahl  der  Bewohner  des  gesamten  irani- 
schen Massivs  kann  somit  auf  14 — i4'/i  MiUionen  veranschlagt  werden.  Es 
kommen  also  auf  den  qkm.  kaum  6  Einwohner  gegen  91  (i.  J.  1890)  im 
deutschen  Reiche. 

S  z.  Verhältnis  Irans  zum  asiatischen  ContinenL  Wenn  wir 
der  allgemeinen  Gliederung  Asiens  nach  v.  Richthofen'  folgen,  so  ist  das 
iranische  Massiv  der  Hauptsache  nach  den  abflusslosen  Gebieten  zuzuzählen. 
Es  trägt  alle  die  characte ristischen  Merkmale  eines  solchen,  und  steht  zu 
seiner  Umgebung  in  einem  ganz  analogen  Verhältnis,  wie  Centralasien  zum 
Gesamtcondnent  In  Centralasien  wie  in  Iran  liegen  die  tiefsten  Einsenkungen 
im  Innern;  dieses  zerfällt  in  eine  Reihe  abflussloser  Becken,  deren  tiefste  Teile 
von  einem  Salzsee  oder  dessen  Überresten  ausgefüllt  werden.  Die  höchsten 
Erhebungen  liegen  in  den,  das  Innere  umrandenden  Gebirgen.  Die  äusseren 
Ketten  dieser  Randgebirge  führen  ihre  Gewässer  den  peripherischen  Gebieten 
zu,  während  die  Flussläufe  der  inneren  Ketten  den  centralen  Teilen  zustreben. 


■  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  dass  ich  für  Mitteilungen  über  das  heulige  Persien 
namentlich  äas  wichtige  Werk  von  Curzon  ausgiebig  verwertet  habe,  ohne  es  in  jedem 
Einielfalle  neu  lu  cititen.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die  Nachschlagewerke  Ton  SPIEGEL, 
Reclus  and  V.  de  St.-Martis,  sowie  die  von  Forbiger  und  Kiepert  in  geschichtlichen 
Abschnitten  (neben  JuetI's  Programmen),  ständig  lu  Rat  gezogen.  Das  gleiche  gilt  von 
den  einschlägigen  Artikeln  in  der  »Encyclop.  Britannica  (9.  Autl.)«.  Das  Werk  von 
AIoKCAN  aber  wurde  mir  nicht  mehr  zugänglich.  —  >  China,  I,  S.   173  IT. 
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B.  OROGRAPHIE  UND  GEOLOGIE. 

S  3.  Die  iranischen  Randgebirge.  Die  Conturen  des  iranischea 
Massivs'  sind  bestimmt  durcli  die  zwei  grossen  Bogen  des  nördlichen  und 
des  südlichen  Gebirgsrandes,  Beide  nehmen  ihren  Anfang  im  NW.  bei  dem 
durch  die  Erhebung  des  Ararat  gekennzeichneten  armenischen  Gebirgsknoteo. 
Dujch  die  starke  Ausbiegung  des  südlichen  Bogens  wird  die  allmähUch  an- 
wachsende Breite  des  Massivs  bedingt.  Sein  östlicher  Abschluss  —  gegen 
das  Indus-Tiefland  hin  —  wird  dadurch  hergestellt,  dass  das  südliche  Rand- 
gebirge allmählich  nach  N.  umbiegt  und  sich,  gleich  dem  nördlichen  Bogen, 
der  hochasiatischen  Gebirgswelt  »anschart«. 

S  4.  Der  nördliche  Bogen  zieht  von  dem  armenischen  Gebirgsknoten 
zunächst  ostwärts  unter  dem  Namen  Qarä-dägh.  Ihm  entspringen  die  rechts- 
seitigen Zuflüsse  des  Aras.  Weiterhin  folgt  er,  den  Namen  Alburz  tragend, 
in  einem  nach  S.  convexen  Bogen  dem  Ufer  des  Kaspischen  Meeres.  Die 
einzelnen  Abschnitte  des  Albiuz  heissen,  von  W.  nach  O.  aufgezählt,  die 
Alpen  von  Tälisch,  von  Gilän  und  von  Mäaenderän.  Nach  N.  fällt  der  Alburz 
steil  ab,  von  zahlreichen  Thälem  und  Schluchten  durchfurcht  und  an  den 
Hängen  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  Sein  Südhang  dagegen  ist  vegetations- 
los und  geht  mit  sanfter  Neigung,  von  keinem  bedeutenderen  Flusslauf  durch- 
schnitten und  schliesslich  in  lange  Geröllhalden  auslaufend,  in  das  Plateau- 
land über.  Im  westlichen  Alburz  beträgt  die  mittlere  Gipfelhöhe  3000  m., 
die  Passhöhe  2000  m.;  auf  dem  Scheitelpunkt  seines  Bogens  wird  das  Gebirge 
von  den  vulkanischen  Massen  des  5500  m.  hohen  Demäwend'  durchbrochen. 

An  der  SO.-Ecke  des  Kaspischen  Meeres  biegt  das  Randgebirge  zunächst 
nach  N.  aus  und  setzt  sich  dann  in  den  von  NW.  nach  SO.  streichenden 
choräsänischen  Gebirgen,  Budschnurd-  und  Binälüt- Ketten,  fort  Bei 
dem  Ursprünge  des  Atrek  steht  das  choräsänische  System  mit  den  turkmanl- 
schen  Grenzgebirgen,  Deregez- Gebirge,  Kopet-dägh  und  Kuren-dägh,  durch 
einen  Querriegel  in  Verbindung. 

Der  nordiranische  Bogen  wendet  sich  nunmehr  nach  Silden  und  schliesst 
weiterhin  mit  den  beiden  von  W.  nach  O.  streichenden  Parallelketten  Safed-köh 
(Gipfel  bis  zu  4500  m.)  und  Siyäh-köh  {3000 — 3600  m.)  das  obere  Thal 
des  Herl-rüd  ein.  Im  N.  sind  dem  Safed-köh  zahlreiche  Parallelketten  vor- 
gelagert, so  namentlich  das  Gebirge  Band-i-Turkistän  mit  Gipfeln  bis  zu  3500  m, 
Der  Siyäh-köh  entsendet  seine  Ausläufer  in  sw.  Richtung  nach  dem  Tieflande 
von  Slstän. 

Beide  Ketten  vereinigen  sich  wieder  beim  Massiv  des  K5hi-bäbä  (zw.  67 
und  68°  ö.  I~),  dessen  GipfeP  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.  Nunmehr 
wendet  sich  die  Hauptkette,  von  da  ab  Hindükusch  geheisscn,  nach  NO, 
und  schart  sich  in  der  Gegend  der  südlichen  Pamir  der  von  SO,  ihr  ent- 
gegenkommenden Müs-tagh-Kette  des  Himälaya-Systems  an*. 

Dass  die  so  geschilderten  Gebirge,  w^che  den  nordiranischen  Bogen 
ausmachen,  auch  geologisch  ein  zusammengehöriges  System  bilden,  dürfte 
nach  den  Forschungen  von  Griesrachs,  Schindler*  u.  a,  ausser  Zweifel 
stehen.    Ich  verweise  besonders  auf  Bogdanovitsch ',  welcher  ausdrücklich 


I  SUESS,  Das  Antiiti  der  Erde  I,  S.  54+ ff.  —  '  Nach  HouTUM-ScinNDLER  (P.M. 
XXXIV,  1888,  S.  153)  isl  er  5600  m.  hoch,  nach  SwEN  IIedin  (PM.  XXXIX,  1893, 
Lit.-Ber.  S.  39)  5465  m.  —  3  Gemessene  Höhe  5146  m.  —  i  SüESS,  a.  a,  O.;  Gkigeb, 
Die  Pimir- Gebiete  S.  33.  —  5  iGeologische  Notizen  aus  Afghanistan«  in  den  Vhdlg.  der 
Geol.  Reichsanstalt,  Wien  1885,  S.  314.  —  ^  Jahrb.  der  GeoL  Keichsanstalt,  Wien  1886, 
XIX,  S.  235.  —  7  Notes  sur  la  Geologie  de  l'/Vsie  centrale.    Heft  I. 
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hervorhebt,  dass  die  choräsänischen  Gebirge  ganz  der  gleichen  geologischen 
Formation  angehören,  wie  der  Alburz,  und  dass  diese  Formation  sich  ostwärts 
bis  zum  Alai,  also  bis  zu  den  Pämirgebieten,  erstreckt. 

S  5.  Der  südliche  Bogen  der  iranischen  Randgebirge  beginnt  gleich- 
falls bei  dem  armenischen  Gebirgsknoten  mit  den  kurdischen  Beiden.  In 
zahlreichen  parallelen  Ketten  zieht  er,  das  Tigristhal  begrenzend,  in  so.  Rich- 
tung bis  zum  Fersischen  Gol£  Auf  diesem  Abschnitte  führt  das  Gebirgssystem 
den  Gesamtnamen  Zagros.  Unter  den  einzelnen  Abschnitten  des  Zagros 
scheint  die  DTnär-Kette  besonders  bedeutend  zusein.  Sie  erhebt  sich  auf 
dem  Meridian  von  Is&han,  etwa  1 70  km.  südlich  dieser  Stadt,  und  die  Höhe 
ihrer  Gipfel  wird  auf  5000 — 5500  m.  geschätzt'.  Weiterhin  nimmt  das  Ge- 
birge, wenigstens  die  äusseren  Ketten,  östliche  Richtung  an  und  behält  die- 
selbe im  allgemeinen  bei  bis  in  die  Gegend  der  Indusmündung.  Man  könnte 
diesen  Teil  das  persisch-balütschische  KUstengebirge  nennen. 

Der  Zagros  ist  geschichtlich  von  Wichtigkeit  weil  über  ihn  durch  das 
Gebiet  von  Cambadene^  die  grosse  Heerstrasse  Tührte,  welche  von  Mesopo- 
tamien aus  den  Zugang  zum  iranischen  Hochlande  vermittelte  J.  Die  Strasse 
wird  noch  heute  benutzt;  sie  führt  von  Baghdäd  aus  am  Diäla-Fluss  und 
weiterhin  an  einem  linksseitigen  Tributär  desselben  aufwärts  zur  Passhöhe. 
Hier  liegt  Kerend*.  Nun  gelangt  man  nach  Kirmänschäh  und  Über  Bisutün, 
wo  die  grosse  Darius  Inschrift  sich  befindet,  in  das  Thal  des  Gäroäs-äb,  in 
dessen  Nähe  das  schlachtenberühmte  Nehäwend  liegt  Nordwärts  führt  der 
Weg  nach  Kongawar  und  Hamadän. 

Weiter  im  0.  führen  nur  sehr  beschwerliche  Wege  über  das  südiranische 
Randgebirge,  so  die  äusserst  schwierige  Passstrasse  von  Bender  Abbäs  nach 
Schiräz,  und  die  wichtigere  Karawanenroute  von  Bender  Buscher  nach  Schi- 
rlz'.  Dieselbe  läuft  weiterhin  über  Isfahän  und  Kaschän  nach  Teheran  und 
ist  die  Hauptverkehrsstrasse  des  Reiches  in  süd-nördlicher  Richtung. 

$  6.  Der  iranische  Ostrand  wird,  wie  erwähnt,  dadurch  gebildet, 
dass  die  bisher  von  W.  nach  O.  streichenden  Ketten  nach  N.  umbiegen  und 
rein  mertdionale  Richtung  annehmen.  Sie  heissen  nunmehr  Sulaimän-Gebirge. 
In  drei  Parallelerhebungen  begrenzt  dieses  Gebirge  das  balütschisch-afghänische 
Plateau;  in  der  äussersten  erhebt  sich  als  höchster  Gipfel  der  Tachti-Sulaimän 
(3440  m.),  die  innerste  Kette  bildet  die  Wasserscheide.  Im  N.  schart  sich 
das  Gebirge  dem  Bogen  der  sog.  Salzberge  an,  welche  bei  Qala-bägh  Über 
den  Indus  setzen  und  ihrerseits  dem  Himälaya  sich  anscharen.  Zwischen  die 
inneren  Sulaimän-Ketten  aber  und  den  Hindükusch  schiebt  sich  ein  zweiter 
kürzerer  Gebirgsbogen  eia  Er  beginnt  mit  dem  Safed-köh,  welcher  über 
dem  rechten  Ufer  des  Käbul-räd  gleich  einer  riesigen  Mauer  sich  erhebt  und 
im  Sikaram  (4S30  m.)  und  Keraira  culminirt  An  seinem  Ostende  biegt  der 
Safed-köh  nach  N.  um  und  wird  vom  Käbul-rüd  in  wilder  Engschlucht  durch- 
brochen. Jenseits  setzt  er  sich  in  nö.  Richtung  in  den  Gebirgen  von  Pandsch- 
köi  fort^  welche,  immer  mächtiger  ansteigend,  der  grossen  hochasiatischen 
Scharungsstelle  im  S.  der  I^mir  zustreben. 

Geologisch  bilden  der  iranische  Süd-  und  Ostrand  ein  einziges  System*. 

'  0.  St.  John  in  lEasteni  Persia«  I,  S.  13.  —  '  Das  ki^pada  der  ap.  Keilinschrif- 
ten,  —  J  Zttjpou  ti'tkax  bei  PtoL  6,  2,  T,  }\jf,v».\  TCiXTj  bei  SUabo  U,  14,  8.  —  4  Das 
iniiriitia  des  Awesto.  ~  J  Auf  dieser  Strasse  duKte  wohl  Alexander  d.  Gr.  lu  den  durch 
das  Gebiet  der  Uicicr  iubrenden  iPeraiscbena  oder  nSusiscben  Pässen«  (Air.  3,  18;  Diod. 
17,  68;  Gurt.  4,  »o,  3  o.  s.  w.)  gelangt  sein.  Stolze  (und  Andreas)  (Vbdl.  d.  Ges.  f. 
Erdkunde  in  Berlin  1883,  No.  5  und  6,  S.  llEf.  des  S.  A.)  idenlificiren  die  PertUchen 
Yäx&a  mit  dem  Tangi-Baacliqln.  —  *  Loftus,  On  the  geology  of  the  Tnrko-Persian 
Untier  and  districts  «djoining.  Qnaiterly  Joum.  Geogr.  Soc  1855,  XI,  S.  Z47ff.  ~ 
BuNFOKD,  Note  on  the  geological  formation,  seen  along  the  coasis  of  Bilüchistin  and 
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Vorfierrschende  Gesteinsart  ist  Nummulitenkalk:  (ältere  Tertiärzeit),  der  sich 
in  grosser  Mächtigkeit  im  Zagros,  wie  in  den  balütschischen  Gebilden  und 
in  den  Sulaimänketten  findet  Im  Zagros  tritt  an  der  Innenseite,  gegen  das 
Plateau  hin,  eine  breite  Granitzone  zu  Tage,  welche  am  Urumia-See  b^innt 
und  weit  nach  SO,  sich  erstreckt  Ihr  gehört  der  Gebirgsstock  des  Alwend 
an,  welcher  3400  m.  hoch  Über  Hamadän  sich  erhebt 

S  7-  Das  Innere  des  iranischen  Plateaus  ist  in  der  äussersten 
IfW.-Edce,  wo  der  nördliche  und  der  südliche  Aussenbogen  sich  am  meisten 
nähern,  von  vulkanischen  Massen  durchbrochen.  Ö.  vom  Uiumia-See  erhebt 
sich  der  Sahend  (3440  m.),  weiter  gegen  N.  der  mächtige  Gebirgsstock  des 
SSwelän  (4813  m,)'.  Beide  Vulkane  sind  erloschen.  Vulkanische  Bildungen 
treten  auch  im  so.  Persien  hervor,  nämlich  der  isolirte  Kühi-Basmän  im 
N.  von  Bampur  und  onö,  davon  der  noch  jetzt  thätige  3868  m.  hohe  Kfihi- 
Nauschäda  oder  Kühi-Taftän.  Aber  auch  das  eigenthche  iranische  Pla- 
teau —  d.  h.  der  zwischen  dem  nördlichen  und  dem  südlichen  Randbogen 
eingeschlossene  Raum  —  ist  keineswegs  durchaus  eben.  Es  ist  vielmehr  von 
Höhenzügen  durchsetzt,  welche  um  so  zahlreicher  werden,  je  mehr  es  nach  O. 
zu  infolge  der  Divergenz  des  südlichen  Bogens  sich  verbreitert  Allen  diesen 
Höhenzügen  ist  die  Erhebungsrichtung  von  NW.  nach  SO.  eigen;  sie  stellen 
also  ein  System  paralleler  Ketten  oder  Falten  dar.  Ihre  relative  Höhe  ist 
nicht  bedeutend'.  Auch  die  centrale  Wüste  wird  von  solchen  diagonalen 
Ketten  durchzogen  und  in  eine  Reihe  von  getrennten  Becken  zerlegt 

S  8.  Die  centrale  persische  Wüste,  Die  geologische  Formation 
der  Wüstenbecken,  welche  Kawir  genannt  werden,  ist  überaus  characteristisch^. 
Die  umgebenden  Gebirge  sind  bald  steiler,  bald  mehr  abgerundet  An  ihren 
Fuss  schmiegt  sich  eine  vielfach  sehr  breite  sanft  geneigte  Zone  von  Gesteins- 
schutt, in  den  oberen  Teilen  massenhaft  angehäuft,  in  den  unteren  mehr 
locker  zerstreut  Weiter  abwärts  folgt  in  den  flacheren  Teilen  mit  kaum  merk- 
barer Neigung  entweder  ein  gelber  salzhaltiger  Boden  (?Löss),  der  zuweilen  hohe 
Fruchtbarkeit  besitzt,  oder  öde  Wüste  mit  Sand-  und  Kiesgrund.  Die  tiefste 
Stelle  endlich  füllt  ein  Salzsee  oder  der  Überrest  eines  solchen  aus.  Die 
ausgedehnteste  Gruppe  solcher  Wüstenbecken  in  der  centralen  Einsenkung  des 
iranischen  Plateaus  führt  den  Namen  Daschti-Kawlr. 

Etwas  anderen  Character  als  das  Daschti-KawTr  hat  das  im  SO.  daran 
grenzende,  durch  Höhenzüge  abgetrennte  Daschti-Lüt  Auch  hier  ist  der 
Boden  zwar  salzhaltig;  allein  er  ist  selten  von  Salzincrustationen  überzogen 
oder  von  einem  Salzmoraste  bedeckt.  Das  Daschti-Lüt  hat  mehr  den  Cha- 
racter einer  Sandwüste.  Nirgends  findet  sich  eine  Spur  von  Feuchtigkeit; 
stellenweise  ist  der  Boden  mit  kümmerlichen  Wüstensl räuchern  bestanden;  auf 
weite  Strecken  aber  bedeckt  ihn  lockerer  Flugsand,  den  der  Wind  zu  Hügeln 
aufhäuft,  welche  beständig  Lage  und  Gestalt  verändern. 


Fersia  from  Karacht  to  the  head  of  the  Fersian  gulf.  Rec.  Geol.  Sarvejr  of  India, 
1S72,  V,  S.  41IT.  —  Uen.,  Geolog/  of  Peisia  in  »Eastem  Fersia«  II,  S.  439  ff.,  spec. 
S,  451  ff.,  462  ff. 

<  Sjögren,  Beitr.  lur  Geo1.  d.  Berges  Savelan  im  nördt.  Fersten  in  den  Vrhdl,  der 
Rnss.  Mireralog.  Gesellsch.,  St.  Feiersburg  1887.  Vgl.  PM.  1888,  XXXIV,  Lit.-Ber.  No.agj. 
—  '  Auf  dem  Wege  von  Teheran  nach  Hamadan  i.  B.  kreuzt  man  mehrere  solcher 
RDcken.  T.  liegt  1150  m.,  II.  1915  m.  ü,  d,  M.;  die  Höhe  des  Fasses  der  höchsten 
Kette  mag  zooo — Z200  m.  beiragen.  Baeeett,  Persia,  S.  123.  (Iber  die  geologische 
Formation  dieser  Gebirge  s.  Rosler,  Stzgsber.  d.  Wiener  Ak.  d.  W.  mnlh.-naturw. 
a.  Bd.  XCVJII,  S.  i8ff.  —  J  O.  St.  John  in  »Eastem  Fersia.  i,  S.  14  ff.;  Blan- 
FORD,  ebenda  II,  S.  465^.1  v.  Richthofen,  China,  1,  S,  173  ff.  —  Vgl.  Curzon,  Persin, 
II,  246  ff. 
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S  9.     Abflusslose    und   abfliesseade   Gebiete,      Hydrographisch 

zerfällt  das  iranische  Plateau  in  zwei  Hälften,  in  die  peripherischen  Ge- 
biete, welche  ihre  Gewässer  dem  persisch-arabischen  Meere  oder  der  aralo- 
kaspischen  Depression  zusenden,  und  in  die  abfiusslosen  centralen  Teile. 
Letztere  scheiden  sich  wieder  in  eine  ostliche  und  eine  westliche  Hälfte.  Dort 
bildet  der  Hämün-See  das  Sammelbecken  für  die  nach  dem  Innern  streben- 
den Gewässer,  hier  die  einzelnen  Abschnitte  der  Saizwüste.  Vereinzelte  kleinere 
Becken  bilden  im  S.  eine  Art  Übergangszone  zwischen  den  ceniralen  und 
den  peripherischen  Gebieten.  Ganz  iioliert  liegt  im  äussersten  NW.  das  ab- 
flusslose Becken  des  Urumia-Sees. 

Wollen  wir  die  abflusslosen  Gebiete  von  den  peripherischen  abgrenzen, 
so  beginnen  wir  am  besten  beim  Köhi-bäbä,  Von  hier  lauft  die  Grenze 
westwärts  über  den  Siyäh-köh,  geht  dann  auf  die  BTnälQt-Kette  über  und  folgt, 
in  einer  durchschnittlichen  Entfernung  von  120  km.  von  der  Küste,  dem  Zuge 
des  Alburz.  Doch  bildet  nicht  die  Hauptkette,  sondern  eine  südliche  Neben- 
kette die  Wasserscheide.  Ungefähr  beim  50."  ö.  L.  weicht  nun  die  Grenze 
der  abfiusslosen  Gebiete  weit  nach  S.  zurück.  Hier  mündet  der  Qizil-üzen 
oder  Safed-rüd.  Seine  Quelle  liegt  im  Zagros  rund  400  km,  in  der  Luftlinie 
von  der  Mündung  entfernt;  auf  seinem  Laufe  durchbricht  er  den  Qaflän-köh 
und  den  Alburz  in  schluchtartigen  Querthälem.  Im  S.  grenzt  sein  Fluss- 
System  unmittelbar  an  das  des  Euphrat  und  Tigris.  Das  Becken  des  Urumia- 
Sees  wird  dadurch  von  den  übrigen  abflusslosen  Teilen  Irans  vollkommen 
abgetrennt. 

Die  Grenze  zwischen  abfliessenden  und  abfiusslosen  Gebieten  folgt  vom 
Alwend  aus  den  inneren  Zagrosketten  und  ist  weiterhin  von  der  Küste  rund 
180  km.  entfernt.  Auf  dem  53.  imd  54.°  Q.  Ij,  und  zwischen  dem  29.  und 
30."  n.  Br.  schieben  sich  hier  zwischen  centrale  und  peripherische  Gebiete 
die  Becken  des  Sees  von  Schlräz  und  des  Nlrlz-Sees  ein.  Auf  sie  folgt  weiter 
im  Innern  das  langgestreckte  Kawir,  welches  von  Isfahän  aus  480  km.  in 
so.  Richtung  sich  ausdehnt  und  im  N.  durch  eine  100  km.  breite  Gebirgszone 
von  der  Mulde  von  Yezd  und  Kirmän  geschieden  wird.  Die  Linie  der  Wasser- 
scheide nimmt  nunmehr  ö.  Richtung  an.  Nach  NO.  und  N.  umbiegend  folgt 
sie  sodann  den  inneren  Ketten  des  Sulaimän- Gebirges  bis  zu  den  Gebirgen, 
welche  das  Thal  von  Quetta  im  0.  begrenzen.  Von  hier  verläuft  sie  ziemlich  ge- 
radlinig nach  N.  zu  der  Stelle,  wo  Köhi-bäbä  und  Hindükusch  zusammentreffen. 

Räumlich  entfallen  von  den  j,6  Mill.  qkm.  des  iranischen  Massivs  i,a 
Mill.  auf  die  abfliessenden  und  1,4  Mill.  auf  die  abfiusslosen  Gebiete.  Von 
letzteren  kommen  wieder  500000  qkm.  auf  das  Hämüngebiet  und  die  be- 
nachbarten Becken  und  900000  qkm.  auf  das  Gebiet  der  centralen  Wüsten 
und  des  Urumia. 


S  10. 

Liste  der  wichtigsten  Flüsse  der  peripherischen  Gebiete. 

Nam< 

!                      Ursprung        1     Lau/läagt            NtbtKflässe       j           Bima-kungin 

\.  Gebiet  des  Kaspischen  Meeres. 

I.  Qiiil-Oien  od.!  Zagros   (kordi-  1      550  kra.      1  Karangfl  I,  (vom  1  Entieässeit   ein    Ge- 
Safed-rüdi  sehe»  Geb.)  Sahend), Schah-       bietvonnind6sooo 

I  I  I   rüd  r.  I      qkm. 

'  Der  Artikel  nAmardosc  von  Andreas  in  Paulv's  Realen cyclopädie  Neuausg.  bildet 
eine  vollständige  Monographie  über  den  Qiiil-aien  (vgl.  S  23)-  Ebenda  in  dem  Artikel 
■Amaidoi*  fühit  Andreas  auf  diesen  Namen  den  des  heutigen  Amol  inrück. 
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/famt 

Ur,firung 

Lau/lä^gc 

Nebenflüsse      j         BemerkmtgeH 

a.  Lar 

DemAwend 

140  km. 

_              i  Mündet  bei  Amol 

3.  Atiek 

Geb.  von  Dere- 

450—500  km. 

Sumbar  r.            ilMünden  in  der  SO.- 

gel. 

\    Ecke    des    Kaspi- 

4.  GorgSn 

chorfislnisches 
Geb. 

ZOO  km. 

—              J     sehen  Meeres. 

n.  Gebiet  des  Amü-daryä. 

5.  Herl-rad 

Westseite      des 

900  kro. 

Kesehef-rild  (Fl.  \  Heisst      in      seinem 

Kohi-bibi 

dsehend.Terliert 

sich  uDterhalb  Sa- 

raksch    in    einem 

Sabsumpf          der 

Tuikmanenwüste. 

6.  Murghsb 

Östl.    Teit    des 

550  km. 

Kaschln-rQd  1. 

Bewässert  in  seinem 

Safed-kOli 

Kuscbk-rQd  L 

Unterlaufe  dieOase 
von  Merw  und  ver- 
liert  sich  dann  in 
der  Wüste. 

7.  Sbi-Kalsar 

Geb.  Bandi-Tur- 
kistfln 

190  km. 

" 

Entwässert  die  Ge- 
und  Andchui. 

8.  lEtarib 

190  km. 

— 

Entwässert  die  Ge- 
biete Sari-pul  und 
Schibargan. 

9.  DehlsfFLvon 

Westl.  Teil  des 

400  km. 

Bewässert   die   Oase 

Balch) 

Kohi-baba 

von  Balch,  erreicht 
den  AmO  so  wenig 
wie   die   Nachbar- 

10.  Abi-Chulm 

Vorketten      des 
Hindokusch 

190  km. 

- 

Endigt  bei  Tlschkur- 
gan. 

II.  Aqserai    (FL 

Hindükusch 

350  km. 

Erreicht,      wie      es 

von  Kundus) 

(QdgUH.  Indar- 
ab);  Köhi-bfibfl 
(Quellfl-Surch- 
ab  od.  FL  von 
Bamian) 

scheintgwenigstens 
zeitweise  den  Ämü. 
Seine  QuellRüsse 
Surchflbundlndar- 
ab  ermöglichen 
den  Anstieg  luden 
HindflkuBch-Päs- 
sen.von  denen  man 
auf    der    Südseite 

durch  d.Ghorband. 

und  Pandschschlr- 

Thal    nach   Kabul 
gelangt 
Entsteht     aus    iwei 

12.  Koktschft 

HindQkuEch 

280  km. 

_ 

Quellflnssen.  dem 
Abi-Dschenn  und 

dem'     Vardödsch, 

der  am  Dora-Pass 

entspringt. 

m. 

Gebiet  des  Indus. 

13.  K»bnl-rad 

Unna-P»ss(ragh- 

450  km.       Lögarr.iPandscb-'Von    Peschawar   ge- 

inan-KetteJ 

schlr  1.;  Kunar 

langt   man  mittels 

(Fl.  von  Tschi- 

der  Chaiber-Pässe 

träl  und  Käfiri- 

nach  Dschelalabad 

Elän)    I.;    Pan- 

(mittlere         Thal- 

dschkOT  ].; 

stufe);     von     hier 

Swät  l. 

über  die  Churd- 
Kabul-Pässe  nach 

Kabul.      Von     K. 
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Name 

i/«?«o«- 

lau/lä«gt 

Nibenflütu 

Btmtrkungtit 

Wege    übet     den 

HindOkDSch  (s.  0.) 

und    über    Unna- 

nnd  Irlq-Pasi  nach 

Blmian. 

l4.Knrram 

Innenketlen 

300  Vm. 

Von  der  Quelle  fuhrt 
derSchuturgardan- 
Pa*s     ins    Logar- 
Thal  und  nach  Ka- 
bul. 

15.  Gomal 

des 

300  km. 

Vermittelt  den  Auf- 

stieg wm  Plateau 

Sulaimln-Geb. 

von  Gbazna. 

16.  Bolan-Flnss 

\Die     gleichnamigen 

17.  Müla-Fluss 

!     Pässe      vennilleln 
[     den  Aufstieg  nach 
)     Quetta  und  KellL 

IV.  Flüsse  des  Süd-  und  Südwestrandes 

18.  H«bb 

Kirthar-Berge 

320  km. 

- 

Mündet  w.  von  Ka- 

19.  Parali 

Berge  v.  Dschha- 
lawSn 

160  km. 

- 

30.  Dascht-Fl. 

Berge  v.Fandsch- 
ßOr 

240  km. 

Nihing  r. 
Gendschan      1. ; 

HeisstimObetlaufKil 

31.  KarQn' 

KQhi-Rang   (Za- 

580  km. 

Der   K.   mündet    in 

gros) 

Abi-Dii  {FIuss 
V.  Dinföl)  r. 

denSchatl-el-Aiab; 

bei    Schuschter, 
etwa  180  km.  ober- 
wird er  schiffbar. 

23.  Kercha 

Südseite  des  Al- 
wend 

410  km. 

Gamas-äb  1. 

Durchquert  d  as  ganie 
Zagros- System  ip 
der    Landschaft 
Lorisian   und   en- 
digt in   den  Süm- 
pfen twischen  Ha- 
wlieunddemTigris 

33.  Di  IIa 
24.  Kl.  Zab 

1  Kultische  Ge- 

350—400  km 
280  km. 

iNebenBüsse  des  Ti- 

25.  Gr.  Zab 

f      birge 

250  km. 

J     E"s- 

Liste  der  wichtigsten  Flüsse  der  centralen  Gebiete. 
V.  Flüsse  des  Hämün  und  benachbarter  Becken. 


zS.  Chasch-ri 

29.  Hälmund 

(Hilmend) 


( Gebirge  der  Ai- 
1  \     rnHq  u.  Hezarc  | 
Süd hang      des 
Kohi-baba         ' 


[  Heisst   im   Oberlauf 


Arghandab  links.  I  Infolge   seines  Was- 

IJieser   nimmt  scrreichtumsistder 

,     von  L  den  Tar-  H.  wichtig  für  die 

i     nak,   letiterer  Kultur  der  angren- 

von  I.  den  Ar.  senden  Landsehaf- 

gasän  auf          1  ten.       Die     Ufer- 

I                               I  striche   am  Unter- 

I  laufheissenGarm- 

i                               I  Sil. 


'  Dem  Karfln  ist  ein  eigener  Abschnitt  gewidmet  von  Cuhzon,  Persia  2,  314fr.,  33off. 
(mit  Specialkarte  de»  Unterlaufes  von  Schuschter  bis  lur  Mündung).  Vgl.  Ders.,  The  Karun 
River  and  Ihe  comraercial  geography  of  South-west  Persia,    PrRGeoS.  XII,  9,  S.  509—531. 
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Name 

Ursprung 

Lau/Onge 

N^ßü.« 

BemfTkimgen 

30.  M«schk«l< 

Geb.  V.  Sarhad 

480  km. 

Rukschan  r. 

Entwässert  das  Ge- 
biet V.  Bunpuscht 
and  mündet  in  den 

Hflman  gelegenen 
Maschkel-HamQn. 

31.  Dör  (Pischin- 

Toba-Geh.  im  N. 

170  km. 

Schllköt-Löra 

Mündet    in    den    so. 

V.  Pischin 

(F1U5S       von 

vom  grossen  Htt- 
mOn  gelegenen 
Löra-Harann. 

VL  Flüsse  der  centralen  WUste 

3a.  Zende-rUd     I  Zagros                  j           —                       —  1  Verliert    sich   nnter- 

i  halb    Isfahana    im 

I                               I                         :  I       Kanlr   Gawchane. 

Anm.  Die  übrigen  der  Salzvüste  zustrebenden  Flüsse  sind  unbedeutend,  ihr 
Wasserstand  je  nach  der  Jahreszeit  sehr  verschieden.  Nach  längerem  oder  kürzerem 
Laufe,  wahrend  dessen  überdies  ihr  Wasser  zur  Irrigalion  der  Felder  verwendet  wird, 
verlieren  sie  sich  in  der  Wüste  oder  endigen  in  einem  Salzmoraste. 

S  12.  Seen.  Der  Hämün  bildet  eine  Anzahl  getrennter  Lagunen, 
welche  zur  Zeit  hohen  Wasserstandes  zu  einem  grossen  See  zusammen fliessen 
und  das  umliegende  Land  inundiren.  In  besonders  wasserreichen  Jahren 
fliesst  wohl  auch  der  Hämün  durch  den  Schelagh-Kanal  über  und  füllt  auch 
die  im  S,  gelegene  Zirre  genannte  Depression,  die  sonst  trockene  Salzsteppe 
ist.  Getrennt  vom  Hämun  durch  Gebirge  sind  im  SO.  der  Lora-  und  im 
S.  der  Maschkel-Hämün.  In  Ostiran  ist  noch  der  25  km.  lange  und 
aa  km.  breite  Äb-istäde  zu  erwähnen.  Er  nimmt  den  Ghazna-Fluss  auf. 
Der  starke  Salzgehalt  seines  Wassers  macht  es  wahrscheinlich,  dass  er  keinen 
AbSuss  besitzt 

Dem  Zagrossystem  gehören  der  See  von  Schlräz  und  der  Nlriz-  oder 
Bachtegän-See  an,  Ersterer  ist  unbedeutend  und  wenig  mehr  ab  ein  Salz- 
sumpf. Der  NirTz  nimmt  die  Gewässer  des  Band -Amir- Flusses  auf.  Dieser 
entsteht  aus  dem  Fulwär  oder  Murghäb,  der  an  den  Ruinen  von  Pasargadae 
vorüber  fliesst,  und  dem  Kur  oder  Qum-Firüz.  Das  Wasser  des  NirTz  ist 
seicht  und  stark  salzhaltig;  in  der  trockenen  Jahreszeit  sind  die  blossgelegten 
Uferstrecken  mit  Salzincrustationen  bedeckt. 

Der  bedeutendste  See  des  iranischen  Massivs  ist  der  Urumia  oder 
Daryäi-SchähL  Er  liegt  1250  m.  über  dem  Meere,  eingebettet  zwischen 
den  Ketten  des  Zagros  im  W.  und  dem  Sahend  im  O.;  im  N.  ist  der  Schnee- 
dom des  ,\rarat  sichtbar.  Der  Sal/.gehalt  des  Wassers  ist  ausserordentlich 
gross;  er  beträgt  az'/o,  steht  also  nur  wenig  hinter  dem  des  Toten  Meeres 
zurück.  Infolge  dessen  findet  sich  keinerlei  lebendes  Wesen  im  Urumia;  auch 
wird  sein  Wasser  wegen  seiner  Schwere  nur  wenig  von  Stürmen  bewegt  Der 
Wasserstand  des  Sees  hat  mehrfach  und  erheblich  gewechselt  Gegenwärtig 
hat  er  eine  Länge  von  135  km.,  eine  Breite  zwischen  30  und  50  km.,  und 
einen  Umfang  von  etwa  480  km.  Dabei  ist  er  sehr  seicht;  die  grösste  Tiefe 
beträgt  nur  etwa  15  m.  Obwohl  er  eine  Oberfläche  von  rund  4000  qkm. 
hat,  ist  seine  Wassermenge  6  bis  8  Mal  geringer  als  die  des  Genfer  Sees 
mit  nur  610  qkm.  Flächenraum. 
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D.  KLIMA  UND  PRODXJKTE. 


S  13-  Klima'.  Das  Klima  ist  vornehmlich  characteiisirt  durch  ausser- 
ordentliche Trockenheit  Am  grössten  ist  dieselbe  in  den  centralen  Wüsten. 
Hier  wurde  von  Khanikof  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  auf  11.2%  be- 
stimmt, —  der  geringste  Grad,  welcher  je  auf  einem  Punkte  der  Erdoberfläche 
beobachtet  worden.  Auch  in  Kirmän,  mitten  zwischen  Kulturen,  schwankt 
der  Feuchtigkeitsgrad  zwischen  nur  16  und  ao%.  Nirgends  auf  dem  eigent- 
lichen Plateau,  die  Ränder  abgerechnet,  beträgt  die  jährliche  Regeohöhe  mehr 
als  254  mm.,  im  grössten  Teil  des  Innern  und  in  fialutschistän  kaum  die 
Hälfte.  Die  Monate  November,  März  und  April  bringen  Regen,  December 
und  Februar  Schnee.  Überaus  stark  sind  die  Niederschläge  in  den  Küsten- 
strichen südlich  des  Kaspischen  Meeres,  Gilän  und  Mäzenderän.  Hier  herrscht, 
weil  die  aus  N.  kommenden  Winde  ihre  gesamte  Feuchtigkeit  am  Hange  des 
Alburz  absetzen,  ein  Überaus  feuchtes,  heisses  und  ungesundes  Klima  von  fast 
tropischem  Character. 

Die  Winde  sind,  infolge  der  Lage  des  iranischen  Massivs  zwischen  den 
zwei  Meeren,  mit  grosser  Regelmässigkeit  nordwesdiche  und  sUdösÜiche.  Regen 
bringen  nur  die  letzteren. 

Was  die  Temperatur  anlangt,  so  steht  —  im  allgemeinen  gesprochen  — 
ein  sehr  kalter  Winter  einem  ebenso  heissen  Sommer  gegenüber.  Im  Som- 
mer sind,  selbst  bei  sehr  hoher  Tages Cemperatur,  die  Nächte  empfindlich  kUhL 
Selbstverständlich  verhalten  sich  die  einzelnen  Landschaften  sehr  verschieden. 
In  Choräsän  scheinen  die  Gegensätze  nicht  sehr  schroff  zu  sem.  Die  gebirgi- 
gen Gebiete  wie  Azerbaidschän  und  die  hochgelegenen  Teile  von  Afghanistan 
haben  einen  äusserst  strengen  und  schneereichen  Winter,  während  in  tieferen 
Landstrichen,  z.  B.  am  unteren  Heimund,  im  GarmsTl  und  in  Sistän,  Schnee- 
fall selten  oder  niemals  eintritt 

Bemerkenswert  ist  die  scharfe  klimatische  Grenze  gegen  Indien  hin. 
Kabul  hat  ein  specifisch  iranisches  Klima,  das  der  zweiten  Thabtufe  am 
Käbul-rüd  (Dscheläläbäd)  ist  bereits  ausgeprägt  indisch.  Weiter  im  S.  läuft 
die  Klimagrenze  Über  die  wasserscheidenden  inneren  Ketten  des  Sulaimän- 
Gebirges. 

S  14.  Pflanzenwelt  Die  Vegetation  ist  in  Iran  im  allgemeinen  ärm- 
lich, Waldwuchs  fehlt  in  den  meisten  Landesteilen  vollständig.  Gruppen 
von  Pappehi  oder  in  der  Nähe  menschlicher  Niederlassungen  etliche  Platanen, 
Cypressen,  einige  Zwergpalmen  in  den  Gebirgen  des  Westens  und  Südens, 
das  sind  die  einzigen  Bäume,  denen  der  Reisende  begegnet'.  Auch  in  höhe- 
ren Gebirgen  sind  besten  Falles  die  Haiiptketten  hie  und  da  bewaldet  So 
trägt  der  Safed-köh  (am  Kabul),  wo  die  Vegetationsverhältnisse  offenbar  gün- 
stige sind,  zwischen  1800  m.  und  jooo  m.  Wälder  von  Cedem,  Fichten, 
Tannen,  Eiben  und  Nussbäumen,  lu  denen  sich  in  den  unteren  Teilen  Eichen 
und  Eschen  gesellen  nebst  vielem  Strauchwerk,  wie  Wachholder  und  Rhodo- 
dendron. Die  Seitenverzweigungen  der  Gebirge  sind  in  der  Regel  völlig  kahl 
imd  steinig.  Die  Vegetationsarmut  im  Hindu kusch-Ge biete  wird  schon  von 
den  Alten  hervorgehoben.  Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  ich  im 
Awesta,  wo  doch  vielfach  vom  Urbarmachen  des  Bodens  die  Rede  ist,  keine 
Stelle  weiss,  die  sich  auf  das  Roden  von  Wäldern  beziehen  könnte, 

Eine  Ausnahme  in  Bezug  auf  die  Vegetations Verhältnisse,  ebenso  wie 
hinsichtlich  des  Klimas,  bilden  wieder  Gilän  und  Mäzenderän  und  die  Nord- 

n  Persim  1,  S.  5<f.)  Blribtreu,  Peisien,  5.  jfL  —  >  Cukzon 
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hänge  des  Alburz.  Die  reichlichen  Niederschläge  bedingen  hier  einen  ausser- 
ordentlich üppigen  Pflanzenwuchs.  Die  Niederungen  an  der  Küste  sind  mit 
dichtem  Sumpfwald  bedeckt,  in  welchem  die  wilde  Rebe  massenhaft  vorkommt. 
In  den  Rodungen  gedeihen  das  Zuckerrohr  und  die  Baumwollstaude.  Wo 
das  Terrain  anzusteigen  beginnt,  bis  zu  1800  m.  Höhe,  folgt  prachtvoller 
Hochwald  von  Eichen,  Ulmen,  Weiss-  und  Rotbuchen,  Nussbäumen  und  wil- 
den Obstbäumea  Noch  höher  —  bis  2200  m.  —  ist  das  Gebirge  von 
schönen  Alpeowiesen  bedeckt;  auf  sie  folgen  kahle  Felsen  und  ewiger  Schnee. 

Unter  den  Kulturpflanzen  stehen  Weizen  und  Gerste  obenan,  welche 
überall  vorkommen.  Reis  wird  in  Gilän  und  Mäzenderän  gebaut;  ebenda. 
findet  sich  das  Zuckerrohr.  Baumwolle  produciren  Mäzenderän,  Chomsän, 
das  Gebiet  von  Isfahäa,  sowie  Distrikte  in  Azerbaidscbän,  Afghanistan  und 
Balütschistän.  Auch  Tabak,  Opium  und  Indigo  werden  in  einigen  Gegenden 
kultivirt  Unter  den  Blumen  Irans  sind  der  Jasmin  und  namenüich  die  Rose 
berühmt  Von  Medicinalpflanzen  ist  die  Asa  foetida  zu  erwähnen,  welche  in 
Choräsän,  Balütschistän  und  Afghanistan  sich  findet'. 

Sehr  mannigfaltig  und  vorzuglich  ist  das  Obst.  Äpfel,  Birnen,  Melonen, 
Orangen,  Pfirsiche,  Feigen,  Pistazien,  Mandeln  u.  s.  w.  giebt  es  in  Fülle  und 
in  ausgezeichneter  Qualität.  Maulbeerbäume  gedeihen  ebenfalls  vortrefflich: 
die  kaspischen  Provinzen  sind  durch  Seidenraupenzucht  von  Wichtigkeit  End- 
lich erwähne  ich  die  Rebe,  die  überall  in  den  Thälem  zwischen  600  und 
1500  m.  Seehöhe  sich  findet  Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Weinbau 
in  Schlräz,  Isfahän,  Hamadän  und  Yezd.  Die  Dattelpalme  kommt  nur  am 
SUdrande  von  Iran  vor:  an  der  Küste  des  Persischen  Golfes  und  in  der 
balütsch Ischen  Landschaft  Mekrän. 

S  15.  Tierwelt  Hinsichtlich  seiner  Fauna  zerfällt  Iran  in  fünf  Gebiete  *: 
i)  das  persische  Plateauland;  2)  die  kaspischen  Provinzen;  3)  die  Waldhänge 
des  Zagros  und  der  Eichenwald  von  Schlräz;  4)  Afghanistan;  5)  Balütschistän 
und  das  Küstenland  des  Persischen  Golfes. 

Für  das  Plateauland  sind  characteristisch  von  Säugetieren  der  Leopard 
(.felis  pardus),  der  Wolf,  eine  Bärenart  {ursus  syriacus),  der  persische  Fuchs; 
ferner  Wildesel,  wilde  Schafe  und  Ziegen,  Wildschweine  und  Gazellen.  Von 
grösseren  Vögeln  nenne  ich  den  gewöhnlichen  persischen  Geier  (gyps  fithms) 
und  den  in  höheren  Gebirgen  vorkommenden  Lämmergeier;  von  kleineren 
Vögeln  die  schönen  Rosenstaare  und  die  sehr  zahlreichen  Nachtigallen,  femer 
Tauben,  Rebhühner,  Wachteln  u.  s.  w.  In  vielen  Landesteilen  hnden  sich 
auch  Taranteln  und  Skorpione,  besonders  gefährlich  ist  eine  schwarze  Skor- 
pionenart, die  in  Käschän  vorkommt  Berüchtigt  ist  auch  in  einzelnen  Orten 
des  nw.  Persiens  eine  äusserst  giftige  Wanzenart 

Die  Sumpfwälder  der  kaspischen  Provinzen  sind  bewohnt  von  Tigern, 
die  sonst  in  Iran  nicht  vorkommen,  von  Ebern,  Luchsen,  Leoparden  und 
Wölfen.  Characteristisch  ist  eine  Axishirschart  {cervus  caspitts).  In  den  Wald- 
hängen des  Zagros  kommt  der  Löwe  vor.  Afghanistan  hat  in  seinen  tiefer- 
gelegenen Landesteilen  eine  Fauna,  ähnlich  der  des  benachbarten  Pandschäb. 
Auf  den  Ebenen  von  Sistän  schweifen  Herden  von  Gazellen  und  wilden  Eseln; 
in  den  gegen  das  Indus-Tiefland  sich  Öffnenden  Thälem  kommen  Leoparden, 
Hyänen  und  Schakale  vor.  In  den  afghanischen  Hochgebirgen  ähnelt  die 
Fauna  derjenigen  Tibets:  es  ünden  sich  wilde  Ziegen,  braune  und  schwarze 
Bären,  Wölfe  und  Fuchse.     Balütschistän  endlicli  weist  ungefähr  die  nämlichen 

1  Über  ihr  Vorkommen  im  Ilindokuscli  s.  Burnes,  Eokhara,  3,  S.  204—205.  — 
'  BluUiPORD  in  (Easlern  Persia«  2,  5. 10  IT.  Hier  wird  als  besondeie  Zone  das  penische 
Mesopolamien  genannt,  das  jedoch  geogr^hisch  nicht  mehr  zn  >Iran<  gehörL 
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Typen  auC  wie  das  persische  Plateau;  beachtensweit  ist  die  grosse  Zahl  und 
Alten  Verschiedenheit  der  Schlangen. 

Haustiere  sind  in  Iran  Pferde,  Esel,  Maultiere,  Kamele,  Rinder,  Schafe, 
Ziegen,  Hunde.  Von  Pferden  werden  drei  Rassen  gezüchtet:  die  arabische, 
die  turkmanische,  die  persische.  In  Afghanistan  sind  Kunduz  und  Maimane 
durch  ihre  Pferdezucht  berühmt.  Die  Maultierzucht  wird  in  Persien,  nament- 
lich in  Schirüz,  Isfahän,  Käzerün  und  in  den  Gebirgen  nördlich  von  Schuschter, 
erfolgreich  betrieben.  Die  besten  Kamele  findet  man  in  Choräsän,  und  zwar 
sowohl  solche  von  der  einhöckerigen,  wie  auch  solche  von  der  zweihöckeri- 
gen Gattung. 

S  16.  Mineralreich.  Die  Provinz  Äzerbaidschän  ist  reich  an  Eisen, 
Blei  und  Kupfer;  Kohlen  werden  jetzt  bei  Tabriz  gewonnen.  Ausgiebige 
Eisen-  und  Kohlenlager  besitzt  der  Alburz.  Choräsän  producirt  Kupfer,  Kohle 
und  Steinsalz.  Bei  Nischäpür  werden  Türkise  gegraben.  Von  den  minerali- 
schen Schätzen  der  südlichen  Provinzen  rühmt  man  den  prächtigen  gelben, 
durchscheinenden  Marmor,  der  bei  Vezd  gefunden  wird.  Steinsalz  und  Ocker 
liefern  die  Inseln  Ormuz  und  Kischm  des  Persischen  Golfes.  Ausgezeichnetes 
Eisenerz  wird  nw,  von  Isfahän  im  Bezirke  Feridän  gewonnen.  Edelmetalle 
liefert  Afghanistan.  Man  findet  Gold  in  den  Flüssen  von  Laghmän,  Silber  in 
den  Gebirgen  am  Pandschschlr.  Kupfer  kommt  ebenfalls  in  Afghanistan  vor, 
wird  aber  noch  nicht  ausgebeutet  Berühmt  sind  die  La pis-lazuli- Minen  am 
oberen  Koktscha  in  Bädachschän,  Als  Mineralschätze  Balütschistäns  endlich 
werden  Gold,  Silber,  Eisen  und  Zinn  erwähnt 


II.   POLITISCHE  UND  WIRTSCHAFTLICHE 
GEOGRAPHIE. 

A.  DAS  HEUTIGE  IRAN. 

S  17.     Provinzen   und   Städte   von   Persien.     Das  heutige  Persien 
zerfilllt  in  folgende  Provinzen,  deren  wichtigste  Städte  ich  beifüge: 
L  Iräqi-AdschemT. 

1)  Teheran,  200000  E.        Bem,:   Hauptstadt  des  Reiches. 

i}  Qumm,  40000  E.  Nächst   Meschhed   die    heilieste   .Stadt  Persicns. 

Hauptsächliche   Industrie    Glas-    und    Töpfe r- 

3)  KaachSn,  60000  E.  Erz.  Bronze-  und  Kupfergeräte,  Brokate, 

4)  Qaiwin,  30000  E.  Wichtig    durch   seine  Lage   an  der   Heerstrasse 

Teherän-TabHi-Eriwän. 

5)  IsfahSn,  70—80000  E.  HaupUtadt  des  Reiches  vor  dem  Emporkommen 

der  Kadscharen-Dynastie  a.  E.  des  vor.  Jahrh. 
Fruchtbare  Lage  am  Zende-rüd,  gesundes  Klima. 
Bedeutende  TSpfer-  und  Metall warenindustrie. 

6)  Hamadan,  2000a  E.  Am  Fuss  des  Alwend  gelegen,  mit  bedeulendem 

Handelsverkehr, 
n.  Äzerbaidschän.' 

7)  Tabni,  170—200000  E.  Erste   Handelsstadt  Persiens;  vielfach   von   Erd- 

beben heimgesucht. 

8)  Ardebll,  20000  E.  Früher  Hauptort  der  Provinz;  am  Sawelsn  gelegen. 

9)  Urumia,  30000  E.  Unweit  des  gleichnamigen  Sees,  inmitten  schöner 

Gärten  gelegen. 

'  Eine   der  reichsten   und  schönsten   Provinzen   Persiens,   90000  qkm.  grois    m 
2  MiL  Einwohner  (nach  lEoUTUM-ScHiNnLBIi^     VgL  CimzoN,  Persia  I,  S.  JI4C 
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in.  Gflaa  und  MäzendeniD  (oder  Taberistan). 
lo)  Reicht,  23000  E.  Bern.:    Haoptsiapclptatt  ßr  Seide;   vennittelt   den  Ver< 

kehr  zimcben  Innerpenien  und  Aatr&chan. 
^Vichtige^    Huidekpl&u.     Exportartikel:    Seide, 

Baumwolle,  Reis. 
Alte  Sladt,  bedeutende  ReisproduktioD. 


11)  Bftifurüsch,  50000  E. 
la)  Amol,  10000  E. 

IV.  Kurdistan  oder  Ardelän. 

13)  Sinna 

14)  Kirtnlnschibtn,  40000  E. 

V.  Luristän. 

15)  Choiremlbad,  30O0  E. 

VI.  Chüzistän. 

16)  Schmchter,  8000  K 


17)  Dizfol,  15000  E. 
VU.  FärsistäD  mit  Läiistän  und  Yezd. 
18}  Schirtt,  60000  £. 


In  wicbtigcr  l^age  aa  der  Strasse  von  Mesopo- 
tamien nach  Innerpersien. 
Wichtig  durch  Viehzucht  und  Ackerbau. 

An  einem  Znflnss  de»  Kercha  gelegen. 

Günstige  Lage  am  Karün,  iro  derselbe  schiffbar 
wird.  Die  Umgebung  producirt  Zuclierrohr, 
Reis.  Kom. 

Bedeutende  Baumwollen» annfactur. 


Hauptindoslric  Seiden-  und  Wollwaren,  Töpferei- 
nnd  Glaiwaren,  Waffen,  Arbeilen  in  Schmeli. 
Bedculeode  Rosenkultur.  Berühmt  ist  die  Stadt 
als  Aufenthaltsort  der  Dichter  Hatiz  und  5adl. 

Lebhafter  Handel;  Manufactur  von  StofTen,  Waf- 
fen, Zuckerwaren.  Bedeutende  KamelinchL 
Die  Colonie  von  Gebern  (Zoroastriem)  zählt 
(nach  Curzon)  6480  Seelen. 

Wichtigster  Halenplatz  Persiens;  im  vor.  Jahrh. 
durch  NldirScliih  zu  seiner  jetzigen  Bedentitng 

Von  Schah  Abbis  (17.  Jahrh.)  in   die  Höhe   ge- 
bracht;  jetzt    als   Hafenplatz  von  AbO-schehr 
längst  überfliigelt. 
Vni.  Kinnän  und  Fersisch-BalQtschistän'. 

Manufactur  von  Teppichen  und  Scbala.  Bedeu- 
tende Klein  Viehzucht  in  der  ganzen  Provinz. 


19)  Yezd,  70-80000  E. 


3t)  Bender-Abbas 


23)  KirmSn,  40000  E 

»3)2 


34)  Bampur 

35)  Dschalk,  3500—3000  E 

36)  Kuhak 

IX.  Choräsän'  mit  Semnän. 

37)  Meschhed,  45000  E 


2S)  Astrsbad,  8000  E. 
39I  Budschnurd 

30)  Kutschin 

31)  Nischipor,  10000  E. 

32)  Sebzewär,  18000  E 

33)  Schahrad,  5000  E. 

34)  DamgbSn 

35)  Semnln 


I  Die  Bevölkerung  spricht  hier  schon  balatschisch. 
\  Im  Grenzdistrict  Bampuscht  gelegen. 

Berühmte  Wallfahitsstadt  mit  dem  Grabe  des 
Imam  Reia;  eines  der  wichtigsten  Emporien 
in  Ostiran,  Kreuzungepunkt  der  Karawanen- 
slrasscn,  die  Turkistan  und  Afghanistan  mit 
Fersien  verbinden. 

Geographisch  zu  Mflzenderan  gehörig. 
\  Städte  im  fruchtbaren  Gebiet  des  oberen  Atrek. 

IUegen  sämtlich  an  der  Heerstrasse  von  Meschhed 
nach  Teheran.  Die  Umgebung  der  Städte  ist 
trcITlich  angebaut.  Producte  sind  Reis,  Opium, 
Tabak,  Baumwolle,  Obst.  Nördlich  von  Schah- 
rOd,  an  der  Strasse  nach  Astnbld  gelegen,  ist 
noch  die  Stadt  Bostam  zu  erwähnen;  nw.  von 
Meschhed  im  Keschef-Thale  das  als  Firdausrs 
Geburtsort  berühmte,  jetzt  verödete  TOs. 


1  Das  durch  die  Grenzcommission  unter  Sir  Frederic  Goldsmid  (1870-73) 
Persien  zugewiesene  balillschische  Gebiet  hat  155000  qkm.  Flächenraum  und  350000  Be- 
wohner. Vgl.  Cl'hzon,  Pcrsia  i,  S.  243  ff-  —  '  Die  Ausdehnung  der  Provinz  beträgt 
460000  qkm.  mit  5—600000  Bewohnern.  Das  nördliche  gebirgige  Chorasan  gilt  für 
einen  der  getreidereichsten  Teile  Persiens.     CuRZON,  Persia  l,  S.  177  fr. 
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Bern. 


36)  Tnibeti-Scheicb-DschUi 

37)  Turbeti-Haidalt 

38)  BachUi 
39J  Chaf 

401  Birdachand,  I4000  E. 
41)  Nuirabld 


S  18.     Provinzen  und  Städte  1 
L  Das  eigentliche  Afghanistan. 


i  Afghanistan'. 


Wichtiger  Durchgangspunkt  fQr  den  Handel  zwi- 
schen Tnrkistan  und  Indien.  Bedeutender  Ge- 
treideban:  Weben  und  Gerste. 

In  fruchtbarer,  wohl  angebanter  TbaJehene  am 
mittleren  Klbul  gelegen. 

2350  m.  über  der  See.     Bedeutende  Viehzucht. 

In  wichtiget  L^e  zwischen  den  Flüssen  Tamak 
und  Arghandlb  an  der  Strasse  von  HerUt  nach 
Quetta.  In  der  Umgegend  wird  viel  Getreide, 
Obst  u.  s.  w.  pioducirt. 

Wichtige  Lage  am  HElmund. 

Von  strategischer  Bedeutung  für  die  Beherrichung 
der  Strasse  nach  HertL 

Am  Adreskanl. 

Wichtigstes  Emporium  Ostirans,  in  fruchtbarer 
Umgebung  am  Herf-rQd  gelegen.  Production 
Ton  Weizen,  Gerste,  Obst,  Wein  u.  s.  w. 


U.  Das  afghanische  Turkistän'. 
9)  Kunduz 
10)  Chulm 

[  i)  Tosch-kui^in 


iz)  Haibek 


15^  Schibai^an,  i 

16)  Sari-poI 

17)  Andchui 

18)  Maimane 


n  BSdachschan  gieniend. 
Jelil  nur  mehr  Ruinenfeld. 
An  der  Stelle  gelegen,  wo  der  ChuhnSuss  in  die 

Ebene  tritt. 
In    fruchtbarem    Thalkessel    am    Mittellauf   des 

Chulm flusses  gelegen. 
Ruinenfeld  mit  zahlreichen  DöTfem.     Obstbau. 
30  km.  ö.  von  Balch  gelegen,  jetzt  Hauplott  des 

!  Hauptorte  der  vier  gleichnataigen  Chanate.  Die- 
selben sind  durch  Pferdeiuchl,  Obst-  und  Ge- 
treidebau und  regen  Handelsverkehr  wichtig. 
Die  Einwohnerzahl  des  Chanats  Maimane  w'aä 
auf  looooo  geschätzt. 
ni.  Bädachschän  und  I^mii-Distrikte. 
19)  Faizabad  Am  Koktscha  gelegen. 

30)  Ischkaschim  Im   Beiirlc  Gharün   am   Pandscha   (oberer  AmD) 

gelegen. 

S  19.  Käfiristän  und  TschiträL  Im  Anschlüsse  an  Afghanistan 
seien  hier  die  Hindükusch-Landschaften  Käfiristän  und  Tschiträl  besprochen. 

i)  TschiträU  begreift  die  Thäler  des  oberen  Kunar  und  seiner  Zuflüsse. 
Der  Hauptkamm  des  Hindükusch  trennt  es  von  Bädachschän  und  den  Pamir- 
gebieten.  Das  Land  ist  reich  an  Obst  und  Wein,  sein  Klima  entsprechend 
der  Höhenlage  kalt.  Hauptoite  sind  Mastüdsch  und  Tschiträl,  beide  am 
Kunaiflusse  gelegen.  —  2)  Käfiristän*  ist  bewohnt  von  einer  nicht-muham- 
medanischen  Bevfilkenii^  {iäfir  ^  Ungläubiger)  und  ist  noch  immer  wenig 
bekaimL     Es  umfasst  die  Thäler  des  mittleren  Kunar  und  des  oberen  Ali- 

■  Vgl.  über  Afghanistan  den  betr.  .Artikel  in  Huntek's  «Imperial  Gaietteeroflndia'al, 
.S.  37  ff.;  ebenda  «Kabul  city«  VD,  S.  267  ff.  u.  s.  w.  —  >  S.  «Afghän  Turhistluim  in  Htm- 
ter's  Imp.  Gaz.  of  India>  I,  S.  53  ff.  —  3  S.  iChitrili  ebenda  111,  S.  433.  Genauere 
Nachrichten  sind  noht  infolge  der  englischen  Expedition  nach  Tschiträl  in  Bälde  zu  er- 
warten. —  4  S.  «Kdürisldn*  ebenda  VII,  S.  289;  .Käfiristin.  in  der  Encycl.  Brit.9  XII, 
S>.  Sioff.  ToMASCHKK  «Käfiristän.  i.  d.  Allg.  Encycl.  d.  K.  und  W.  —  Vgl. PM.  XXIX, S.404 ff. 
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schang  und  Alingar,  linksseitiger  Zuflüsse  des  Käbul-röd.  Durchaus  Hoch- 
gebirgscharacter  tragend,  erzeugt  es  reichlich  Weizen,  Gerste  und  Wein;  die 
Viehzucht  steht  in  hoher  Blüte. 

Im  Osten  grenzen  an  Tschiträl  die  Landschalten  Yassin  und  GÜgit,  zu 
Kaschmir  gehörig;  an  Käfiristän  die  von  unabhängigen  AfghänenstämmeQ 
bewohnten  Territorien  Pandschkör  und  Swät. 


S  30.     Provinzen 

und  Sti 

idte  von  Balütschistän. 

I.   Schälköt 
.)  Qn«ta 

Bern.; 

.    Slralegisch  wichtiger  Aussenposter  »n  der  Bahn, 
welche  vom  Indus   aus   durch  den  Bolln-Puss 
bis    an    die    afghanische   Grenze    geführt    ist. 
Nördlich  von  Quetta  liegt  das  Thal  Hschin. 

IL  Sarawän. 

2)  Kelat,  14000  E. 

Hauptort  des  Chanats;   strategisch  wichtig,  weil 
die  Strasse  durch  den  MBIa-Pass  beherrschend. 

m.  Katsch-Gandäwa. 

3)  Gandawa,  5000  E. 

4)  Sibi. 

An  der  MQla-Pass-Slrasse  gelegen. 
scher  Seile. 

IV.  Dschhalawän. 
5)  Choidar,  2500  E. 

Endpunkt  einer  durch   den  MQla-Fass  rührenden 

V.  Lüs. 
6}  Bela. 

Am  Furali-Flnss  gelegen. 

VI.  Mekräa 

7    Gwadar,  2500  E. 
S   Kidsch. 
9   Sami. 

Hafenplatz. 

Am  Dascht-Flusse  gelegen. 

Am  Dascht-Flusse  im  Distrikt  Pandschgflr  gelegen. 

Vn.  Charän. 
10)  Charän. 

Vni.  Köhistän. 

S  31.  Handel  und  Verkehr".  Die  Wichtigkeit  Irans  für  den  Welt- 
verkehr ist  begründet  in  seiner  Lage  zwischen  dem  russischen  Reiche  und 
Britisch-Indien.  Eisenbahnen  besitzen  Persien  und  Afghanistan  nicht;  dagegen 
haben  die  Engländer  aus  strategischen  Erwägungen  von  Schikarpur  am  Indus 
aus  über  Sibi,  den  Bölän-Pass  und  Quetta  eine  Bahn  bis  an  die  afghanische 
Grenze  erbaut  Z\vischen  Sibi  und  Böstän  jenseits  Quetta  besteht  eine  nach 
N.  ausbiegende,  den  Bölän-Pass  umgehende  Parallel-Linie.  Der  balütschischen 
Bahn  kommt  von  N.  her  gewisserraassen  die  von  den  Russen  erbaute  trans- 
kaspische Bahn  entgegen,  welche  bei  Saraksch  ihren  südlichsten  Punkt  erreicht 
Die  Verbindungsstrasse  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Endpunkt  der  balütschi- 
schen Bahn  führt  über  Herät,  Girischk  und  Qandahär;  die  Entfernung  beträgt, 
in  der  Luftlinie  gemessen,  800  km.  An  Telegraphenlinien  besass  Persien 
1885  im  ganzen  5372.6  Jim.  Die  wichtigsten  Karawanenstrassen  sind:  i)  Ta- 
briz-QazwTn-Teherän.  —  2)  Rescht-Qazwin  (-Teheran).  —  3)  Meschhed-Ni- 
schäpür-SchShrüd-Teherän.  —  4)  Bärf urü  seh -Asträbäd-Bostam-Schährüd- (Te- 
heran, bezw,  -Meschhed-Herät).  —  5)  Abü-schehr-Schlräz-Isfahän-Käschän- 
Teherän.  —  6)  Baglidäd-Kirmanschähän-Hamadän-Tehcrän.  —  7)  Bender- 
Abbäs-Ktrmän-Yezd-Käschän  (-Teheran). 

Rohproducte,  welche  für  den  Export  in  Betracht  kommen,  sind  vornehmlich 
Baumwolle,  Seide,  Opium.     Die  Ausfuhr  von  Baumwolle  nach  Russland  wurde 
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Anfang  der  70er  Jahre  auf  3350000  kg.  geschätzt  Der  Ertrag  der  Seide 
ist  ein  äusserst  schwankender;  im  Jahre  1879  belief  sich  der  Wert  der  in 
Gilän  gewonnenen  Seide  auf  $'l,  Mill.  Mk,,  1890  wurde  Seide  im  Wert  von 
600000  Mk.  exportirt.  Die  Opiumausfuhr  betrug  nach  englischen  Angaben 
i88o/8i  7700  Kisten  zu  je  141  engl.  Pfund  im  Gesamtwerte  von  8'/j  Mill. 
Rupien.  Weitere  Rohproducte  Pereiens  sind  Weizen,  Gerste,  Reis,  Hülsen- 
früchte, Obst,  Tabak;  von  Medicinal pflanzen  Asa  foetida,  femer  Trag'ant- 
gummi  und  Manna;  Farbstoffe,  Buchsbaumholz,  Walnussmaserbolz;  Schafwolle; 
Pferde  und  Maulesel.  Vom  Persischen  Golf  werden  Perlen  im  Werte  von 
jährlich  12  Mill,  Mk.  exportirt 

Unter  den  Ganzpro  du  cten,  welche  ausgeführt  werden,  stehen  Teppiche 
obenan,  die  am  besten  in  Kurdistan,  Choräsän  und  in  Kirman  gefertigt  wer- 
den. Femer  sind  zu  nennen  Schals  (Kirmän),  Seidenstoffe  (Yezd,  Käschän, 
Isfahän)  und  Seidenstickereien  (Rescht). 

Der  Import  überwiegt  den  Export  beträchtlich.  Nach  dem  Engländer 
Thomsen  betrug  1868  der  Gesamtwert  des  letzteren  20  Mill.  Mk.  (1867: 
30  Mill.);  der  des  ersteren  50  Mill.  Mk.  Einfuhrgegenstände  sind  Baumwoll- 
und  Wollwaren,  Schuhwaren,  Stahlwaren,  Hausgeräte,  Waffen,  Thee  und  Zucker. 

Schliesslich  seien  hier  die  wichtigsten  Emporien  Persiens  genannt  Es 
sind  dies  im  N.  Tabrlz,  Rescht,  Bärfurüsch,  Asträbäd;  im  S.  Abü-schehr, 
Bender-Abbäs;  im  Innern  Isfahän,  Schlräz,  Kirmän,  Meschhed. 


B.  DAS  ANTIKE  IRAN. 

S  22.  Die  Provincialeinteilung  Irans  in  ihrer  historischen 
Entwickelung  seit  den  Zeiten  der  AchämenidenkÖnige  wird  am  besten  durch 
umstehende  Tabelle  veranschaulicht'). 

Überblicken  wir  diese  Tabelle,  so  springt  ins  Auge,  dass  die  Provincial- 
einteilung  in  der  Hauptsache  erhalten  blieb.  Es  wurden  nur  im  Verlaufe 
der  Zeit  kleinere  Stücke  aus  den  grossen  Landschaften  heraus- 
geschnitten. So  wird  Hytcanien  vom  Partherlande,  Margiana  von  Bactrien 
abgetrennt.  Die  Namen  beider  Unter  pro  vi  nzen  sind  übrigens  uralt".  Von 
Wichtigkeit  ist  auch  die  Teilung  von  Medien,  welche  nach  Alexanders  d.  Gr. 
Tod  erfolgte.  Wenn  bei  Herodot  zuweilen  Landschaften  (bezw.  Volksstämme) 
zusammengeworfen  werden,  die  nach  den  kcihnschriftlichen  Angaben  zu  tren- 
nen sind,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Herodot  vor  allem  eine  Über- 
sicht über  die  Steuerkraft  des  persischen  Reiches  geben  wollte. 

Was  die  Länderliste  des  Awesta  anlangt,  so  muss  doch  jedem  Unbe- 
fangenen sofort  aulfallen,  dass  in  ihr  gerade  die  Provinzen  fehlen,  welche 
sonst  für  die  wichtigsten  gelten:  Susiana,  die  Persis,  Medien.     Von  letzterem 

I  Vgl.  Spiegel,  Eran.  Alterthumsk.  l,  S.  214  ff.  Die  ap.  Liste  ist  nach  den  In- 
schriften Bh.  I,  I4ff.;  I.  loff.;  N'Ra,  22  ff.  gegeben.  Wenig  jünger  ist  die  Steuerliste 
bei  tlcTOdot  3,  90  ff.,  Strabo  schrieb  unter  Augustus,  Isidor  von  Charax  war  sein 
Zeitgenosse.  Ammian  schrieb  Ende  des  4.,  der  armenische  Schrinstell er  Moses  von 
Chorni  —  in  Beiug  auf  diesen  hin  ich  ganz  auf  die  Mitteilungen  Spiegel's  angewiesen 

—  im  8.  Jahrhundert.  Zum  Vergleich  habe  ich  auch  die  Namen  der  Länderlisle  Ven- 
didad  I  des  Awesta  sowie  die  modernen  Provincialnamen  beigefügt.  Ein  paar  awestische 
Namen,  die  nicht  aus  der  Länderliste  stammen,  habe  ich  in  (  )  gesetzt.  Die  Zahlen 
hinter  den  Namen  geben  die  Stelle  in  der  betr.  Liste  an.  Landschaften,  die  geographisch 
nicht  la  Iran  gehören,  aber  in  den  Satrapien Verzeichnissen  hguriren,  habe  ich  natürlich 
nicht  erwähnt.  —  '  Sie  kommen  auch  in  den  ap.  Inschr.  vor.  In  Mta-gu  brach  nach  der 
Thronbesteigung  des  Darius  ein  Aufstand  aus  {Bh.  IV,  23  ff.);  ebenso  rausslen  nach 
Bh.  II,  92  ff.  die  Varkäna  —  bezeichnender  Weise  mit  den  Patlhava  zusammen  genannt 

—  erst  von  des  Darius  Vater  Vischt^pa  unter  Botmässigkeit  gebracht  werden. 

25* 
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wird  nur  der  östlichste  Bezirk,  das  uralte  Ragha,  erwähnt.  Hören  wir  also  vom 
eigentlichen  Westen  Irans  in  der  I^nderliste  nichts,  so  ist  der  Osten  um  so 
besser  vertreten.  Hier  fehlt  in  der  That  keine  einzige  Landschaft,  In  den 
Rahmen  der  Länderliste  fügen  sich  aber  auch  die  übrigen  geographischen 
Angaben  des  Awesta  fast  ohne  Ausnahme'  ein.  Mit  einem  Wort:  das  Awesta 
ist  ostiranischen  Ursprunges'.  Daher  erklärt  sich  auch,  dass  die  Reihen- 
folge der  Aufzählung  in  der  Läoderliste  die  umgekehrte  ist  wie  in  den  Ver- 
zeichnissen seit  der  Zeit  der  Achämeniden.  Dort  geht  sie  von  Ost  nach 
West,  hier  von  West  nach  Ost.  Diese  Reihenfolge  zwingt  uns  zugleich  unbe- 
dingt zu  der  Annahme,  dass  die  in  der  Länderliste  an  erster  Stelle  genannte 
Landschaft  Airyamm  vaejö  im  äussersten  NO.  von  Iran  gesucht  werden  muss 
und  absolut  nicht  die  Landschaft  Arrän  in  Medien  sein  kann^. 

S  23.  Medien  galt  jederzeit  neben  der  Persis  als  zweite  Provinz  des 
Reiches,  dergestalt,  dass  die  abendländischen  Autoren  die  Perser  geradezu 
Meder  nennen*.  Den  Assyriern  waren  die  Meder  bereits  im  9.  Jahr£  v.  Chr. 
bekannt^  Nach  dem  Tode  Alexanders  d.  Gr.  wurde  die  Provinz  in  Gross- 
medien und  Kleiamedien  geteilt;  jenes  kam  an  Peiüion,  dieses  verblieb 
bei  Atropates*  und  erhielt  däer  den  Namen  Atropatene,  jetzt  Äzerb^- 
dschän.  Der  wichtigste  Teil  von  Atropatene  war  sdion  im  Altertume  das 
Thalbecken  des  Urumia-Sees,  der  bei  Strabo  (ii,  13,  1)  Spauta  genannt 
wird  So.  vom  See  mag  die  Hauptstadt  Gaza  oder  Gazaka  gesucht  wer- 
den. Nach  Plinius  (hisL  naL  6,  16)  lag  sie  in  der  Mitte  zwischen  Ecbatana 
und  Artaxata.  Alt  ist  auch  die  Stadt  Marand,  nö.  vom  See  gelegen,  worin 
man  das  Morunda  des  PtolE-Maeus  (6,  a)  erkennt 

Bewohnt  waren  die  Gebirge  Atropateoes  von  dem  Volk  der  Matiener 
(Herodot)  oder  Matianer  (Strabo,  Ptolemaeus).  Daher  wird  die  Provinz 
bei  Isidor  v.  Ch.  Matiana  genannt  Im  Alburz -Gebirge  wohnten  die  streit- 
baren Gelen;  ihr  Name  ist  im  modernen  Gllän  erhalten.  Die  Säsäniden 
hatten  mit  ihnen  mehrfach  Krieg  zu  führen'.  Neben  ihnen  werden  die  Ca- 
dusier  enrähnt  —  nach  Plinius  (6,  18)  mit  den  Gelen  geradezu  identisch  — 
und  die  Amarder.  Der  Amardos-Fluss  ist  nach  der  Beschreibung  des  Ptole- 
maeus sicher  der  Qizil-üzen^ 

In  Grossmedien  ragen  zwei  Städte  an  Bedeutung  hervor,  Ecbatana' 
im  Süden  und  Raga"  im  Norden.  Beide  sind  durch  strategisch  wichtige 
Lage  ausgezeichnet:  jenes  als  Endpunkt  der  grossen  Heerstrasse  über  den 
Zagros  (s.  S.  375),  dieses  als  Schlüssel  zu  den  sog.  »Kaspischen  Pforten« 
(jetzt  Sirdarra-Pass) ,  welche  den  Zugang  zur  ösüichen  Reichshälfte  ver- 
mittelten. 

<  Eine  solch«  ist  vielleicht  der  läeeatta  (Gblonbr  •ista),  worunter  man  den  Urumin- 
See  versleben  lu  dürfen  glaubt  Spiegel,  Erin.  Allerthumsk.  I,  S.  128,  N.  3.  —  =  Nähe- 
res bei  Geiger,  Vaterland  und  Zeitalter  des  Awesta  und  seiner  Kultur,  Stiber.  d.  Bayer. 
Ak.  d.  W.  phüos.-philol.  Cl.  18S4,  2,  S.  315.  Ich  halle  das  hier  Gesagte  in  allen  wesent- 
lichen Fankten  aufrecht  und  kann  nicht  zugeben,  dass  die  Beweiskraft  meiner  Argumente 
irgendwie  erscbnUeit  wurde,  weder  durch  BB.  VIII,  S.  log  ff.,  noch  durch  ZDMG.  XLI, 
S.  zSo  (f.  —  Drei  weitere  ostiranische  Flussnatnen  —  Flusse  des  HamDn-Gebietes  — 
hat  inzwischen  M.  A.  Stein  in  YL  19,  66  nachgewiesen.  S.  LA.  XV,  S,  21  ff.  —  3  Leiitere 
Ansicht  vertritt  Gbldner,  Grdr.  II,  S.  38.  —  4  Td  Mt]Sixif  =  die  Perserkriege.  S.  NöL- 
DEKE,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte,  S.  12—13.  —  5  Hommel,  Gesch.  Assyriens  und 
Babyloniens,  S.  633.  —  6  Drovsen,  Gesch.  des  Hellenismus  II,  S.  35.  —  7  Spiegel, 
Erin.  Alteithuinsk.  III,  S.  283,  421 ;  vgl.  Nöldeke,  Tabari,  S.  479,  N.  i.  —  8  s.  Ajjdreas. 
Art.  »Amardos«  in  Pauly's  Realcncyclopädie,  Neu-Ausg.  Vgl.  oben  S  10.  —  9  Hagma- 
läita  in  den  ap.  Inschr.  ^h.  II,  76  und  77),  'Ai;flcttav«  bei  Herodot  I,  98,  jetit Bamaaän. 
Über  den  Namen  s.  Andreas  in  Fauly's  Realencyclopädie  u.  d.  W.  Apobalana.  —  '"  Ra-fa 
im  Awesta;  ap.  ÄjfB  (Bh.  11,  71),  bei  griechisch-römischen  Autoren 'PoTa(,Ä*ojo(r;  jetzt 
Jiai,  ein  Ruinenfeld  ö.  von  Teheran. 
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Ecbatana,  die  Capitale  der  medischen  und  die  Sommerresidenz  der  per- 
sischen Könige,  wird  von  den  classischen  Schriftsteilem'  als  grosse  und 
prächtige  Stadt  geschildert,  deren  feste  Citadelle  zugleich  als  Reichsschatzhaus 
diente.  Unter  den  Sasaniden  blieb  es  Hauptstadt  des  südlichen  Mediens; 
nach  der  Schlacht  bei  Nehäwend  eroberten  es  die  Araber  und  machten  reiche 
Beute.  Seiner  Lage  verdankt  Hamadän  die  Bedeutung,  die  es  auch  heute 
noch  besitzt  Gleich  wichtig  war  in  Nordmedien  Raga,  Durch  Erdbeben 
zerstört  wurde  es  von  Seleukos  Nikator  wieder  aufgebaut  und  Europos  ge- 
nannt Durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  war  Rai  die  grösste  Stadt  in 
Iran,  die  zweite  im  ganzen  Chalifat,  bis  im  13.  Jahrh.  der  Mongolenstuim  sie 
in  emen  Trümmerhaufen  verwandelte. 

Von  sonstigen  Sädten  des  alten  Mediens  sei  nur  das  bei  Ptolemaeus 
vorkommende  Aspadana  erwähnt.  Es  ist  dies  das  heutige  Isfahän,  das  im 
Mittelalter  zu  den  glänzendsten  Sßdten  des  Orients  zählte  und  nach  seiner 
Zerstörung  durch  Timur  sich  unter  Schah  Abbäs  im  17.  Jahrh.  wieder  zu 
einem  der  ersten  Emporien  Asiens  mit  einer  halben  Million  Bewohner  erhob. 

S  24.  Susiana.  Die  historische  Wichtigkeit  der  Landschaft  Susiana-  — 
sie  ist  das  Elam  des  Alten  Testamentes  und  das  Anschan  der  assyrischen 
Inschriften*  —  wird  erwiesen  durch  die  grosse  Masse  von  Ruinen,  die  allent- 
halben sich  finden.  Das  ganze  Thal  des  Karün,  soweit  derselbe  das  Gebirge 
durchfliesst,  ist  voll  Ruinen;  von  besonderer  Ausdehnung  sind  die  von  Susan 
am  Oberlaufe  des  Flusses  und  südlich  davon  die  von  Mal  AmTr.  Auch  die 
Thiler  des  Äbi-DizflU,  des  Kercha,  des  Gangir  und  Diäta  sind  reich  an 
Ruinen.  Die  Überreste  der  alten  Capitale  Susa,  der  Winterresidenz  der 
persischen  Könige,  liegen  zwischen  dem  Äbi-DizfuI  und  dem  Kercha,  wo  die 
beiden  Flüsse  einander  am  nächsten  kommen.  Der  Kercha  ist  der  Choaspes 
der  Alten;  unter  dem  Eulaeus  aber  ist  der  Karün  zu  verstehen^.  Wenn 
aber  Strabo  sagt,  dass  Choaspes,  Eulaeus  und  Tigris  in  einen  See  einmünden 
und  von  da  ausströmend  ins  Meer  sich  ergiessen,  so  mag  diese  Angabe  auf 
das  Sumpfgebiet  zwischen  HawTze,  Amära  und  Basra  sich  beziehen. 

Der  Norden  Susianas  ist  von  schwer  zugänglichen  Gebirgen  ausgefüllt 
Hier  hausten  wilde  Bergvölker,  die  Uxier',  in  deren  Gebiet  die  Susischen 
Pforten  lagen,  die  Cossaeer',  deren  Namen  man  in  dem  Kasch  oder  Kaschü 
der  assyrischen  Inschriften  erkennt,  und  die  kriegerischen  Elymaeer*,  die 
bereits  in  der  altbabylonischen  Geschichte  als  Elamiten  (um  2000  v,  Chr.) 
eine  wichtige  Rolle  spielten. 

$  25.  Persis  und  Carmania.  Strabo'  unterscheidet  in  der  Pcrsis 
drei  Zonen:  die  unfruchtbare  und  heisse  Meeresküste,  einen  Landstrich  mit 
wohlbewässerten  Thalebenen  und  das  rauhe,  unwirtliche  Gebirgsland.  Die 
Ruinen    der   achämenidischen   Königsburg  Persepolis*,   von   den   Laades- 

t  Herodol  I,  98;  Strabo  11,  13,  l;  Diodor  17,  110;  Polybius  10,  27.  —  '  HouMEl.. 
Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens  S.  272  ff. ;  Winckler,  Gesch.  Bab.  u.  Ass.  S.  43. 
Zu  beachten  ist,  dass  die  ass.  Inschr.  den  Cyrus  als  König  von  Anschan  be^cichne^.  — 
^  Her.  I,  188;  5,  49;  Xen.  Cyrop.  8,  6;  Strab.  15,  3,  3  u.  4;  Diod.  19,  19;  Plin.  6,  26 
u.  31.  —  4  Strab.  15,  3,  6;  Arr.  Anab.  7,  15,  l;  3,  S,  5.  —  5  Strab.;  An.  ebenda; 
Plin.  6,  31.  —  *  Strab.  Ii,  13,  6.  S.  Hommel,  a.  a.  O.  S.  275.  —  7  15,  3,  1  u.  6;  Gurt. 
5,  13,  7;  Arr.  Ind.  38;  Ptol.  6,  4.  —  «  Nöldeke,  Aufs.  1.  pers.  Gesch.  S.  135  ff.;  Blun- 
DF.LL,  Pcrsepolts  in  den  Transoctions  of  the  9(h  internal,  congr.  of  Orientalists,  London, 
II,  S.  537  ff.  —  Gegenüber  von  Persepolis  auf  der  anderen  Seite  von  Merwdascht  beßn- 
den  sich  die  in  senkrechter  Felswand  hoch  Über  der  Thalsohle  eingehaucnen  Gräber 
des  Darius  und  seiner  Nachfolger.  Die  Örtlichkeit  hei.sst  Naqschi-Rustam.  - —  Ich  bleibe 
hier  mit  NöldeKE  bei  der  landläufigen  Ansicht,  welche  Persepolis  mit  Tachti-DschamschTd 
identificirt,  verkenne  aber  keineswegs  das  Gewicht  der  von  Stolze  (VerhdL  der  Gesell- 
schaft f.  Erdkunde  lu  Kerlin  1883,  No.  5  u.  6)  vorgebrachten  Argumente,  -welcher  — 
5  —  das  alte  Persepolis  vielmehr  bei  Naqschi-Rustam  sucht. 
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bewohnem  Tachti-Dschamschid  geheissen,  liegen  auf  einer  künstlichen  Terrasse 
an  der  Ostseite  der  Ebene  Merwdascht,  in  welcher  der  Murghäb  und  der 
Kur  sich  vereinigen.  Letzterer  ist  doch  wohl  Strabo's  Araxes,  in  welchen 
der  aus  Norden  kommende  Medus,  d.  L  der  Murghäb,  mündet.  Erwägt 
man  nun,  dass  einerseits  der  Araxes  noch  heute  Kur  heisst  und  dass  andrer- 
seits wieder  nach  Strabo  Fasargadae,  das  doch  sicher  am  mittleren  Murghäb 
gesucht  werden  muss,  wo  noch  jetzt  das  Grabmal  des  Cyrus  und  die  auf 
Cyrus  bezügliche  Inschrift'  sich  befinden,  an  einem  Kyros  lag,  so  ergiebt 
sich,  dass  beide  Flusse  vor  Alters  Kyros  hiessen.  Der  Hauptfluss  trug  auch 
den  Namen  Araxes,  sein  nördlicher  Zufluss  (Murghäb)  wurde  zur  Unterschei- 
dung auch  als  der  »medische«  Kyros,  Medus,  bezeichnet', 

Persepolis  wurde  bekanntlich  von  Alexander  d.  Gr.  niedergebrannt  An 
der  Stätte  dieser  Capitale  des  alten  Reiches  erstand  unter  den  Sasaniden  die 
des  neuen:  Istachr.  Dieselbe  wurde  von  den  Arabern  zerstört;  heutzutage 
sind  auch  ihre  letzten  Spuren  verschwunden. 

Carmania^,  zwischen  dem  Meere  und  der  Wüste  gelegen  und  im  0. 
an  Gedrosien  grenzend,  galt  den  Alten  ab  gut  angebautes  und  fruchtbares 
Land.     Hauptstadt  war  Carmana,  ohne  Zweifel  das  jetzige  Kirmän. 

S  26.  Parthia  und  Hyrcania.  Hyrkanien  scheint  als  eigene  Satrapie 
bei  der  Verteilung  des  macedonisch-persischen  Reiches  durch  Perdikkas  von 
Farthien  abgetrennt  worden  zu  sein.  Dieses  erhielt  Stagnor,  jenes  Phiata- 
phemes, 

Farthien  führt  seinen  Namen  nach  dem  die  Landschaft  bewohnenden 
iranischen  VoUcsstamm  der  Parther*.  Nach  den  abendländischen  Autoren 
grenzte  es  bei  den  Kaspischen  Pforten  im  W.  an  Medien,  im  O.  beim  Mas- 
doranon-Gebirge  an  Areia,  im  N.  an  Hyrcania,  im  S.  an  die  Wüste.  Hyr- 
kanien erstreäcte  sich  westwärts  bis  Medien  beim  Koronos-Berge  (Demäwend), 
gegen  O.  bis  Margiana  und  im  N.  bis  an  das  hyrkanische  (kaspische)  Meer 
und  die  Mündung  des  Oxus.  Nach  einer  berühmten  Stelle  bei  Strabo  (11,  7,  3), 
deren  detaillirte  Angaben  den  Eindruck  vortrefflicher  Information  machen 
müssen,  würde  der  Oxus  (Ämü-daryä)  zu  seiner  Zeit  durch  den  jetzt  leeren 
Usboi  einen  Mündungsarm  ins  Kaspische  Meer  entsendet  und  mit  dem  Tedschend, 
dem  Ochus  der  Alten,  der  heutzut^e  in  der  Turkmanenwüste  verläuft,  sich 
vereinigt  haben. 

Aus  dem  Gesagten  et^ebt  sich,  dass  Farthien  imd  Hyrkanien  zusammen 
genommen  dem  jetzigen  Choräsän  nebst  den  Östlichen  Teilen  Mäzenderäns 
entsprechen.  Der  Name  der  Parther  ist  der  Gegenwart  verloren  gegangen; 
der  Hyrkaniens  (aw.  vihrkäna)  hat  sich  in  dem  des  Flusses  Gurgän  erhalten. 

Zu  Farthien  werden  ausser  dem  eigentlichen  Stammesgebiete  auch  die 
Landschaften  Comisene  und  Choarene  mit  Apamea  gerechnet  Da  sie 
ursprünglich  zu  Medien  gehörten,  so  sind  sie  zweifellos  im  Westen  zu  suchen. 
Choarene  ist  der  jetzige  Bezirk  Chär,  unmittelbar  bei  den  Kaspischen  Pforten, 
das  var?na  des  Awesta.  Apamea  ist  dann  wohl  das  heutige  Läsgird  Co- 
misene dürfte  den  Gebieten  von  Semnän  und  Dämghln  entsprechen.  Die 
parthische  Hauptstadt  Hekatompylos  aber  lag  in  der  Gegend  des  modernen 
Schährüd  in  der  awestischen  Landschaft  i'axra.  Dafür  spricht  schon  der 
Umstand,  dass  Alexander  d.  Gr.  von  dort  aus  seinen  Heereszug  gegen  Hyr- 

'  Spiegel,  Eran.  Alterthumsk.  n,  S.  617.  Wklssbach  (ZDMG,  48,  S.  653)  sieht  in 
dem  Grabmate  da.5  des  jüngeren  Cyrus  und  bezieht  auch  auf  diesen  die  Inschrift.  — 
ä  Vgl.  auch  Stoi^,  a.  a.  O.  S.  10  des  S.  A.  —  3  Strab.  15,  2,  14;  Ptol.  6,  8;  Plin.  6,  27; 
Amm.  Marc.  23,  6,  48.  —  4  Par%ava  im  Ap.,  üiipöoi  bei  Her.,  üapftuoiroi  bei  Polyb. 
und  Arr.,  Strabo  bat  beide  Naiiiensfonnen.  Haupislellen  der  Alten  über  Porlhien  und 
HyrlcsnieD  sind  Strab.  II,  9,  I;  1$,  2,  9;  11,  7,  i;  PtoL  6,  5;  6,  g. 
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kaniea  antrat'.  Noch  jetzt  ist  Schährüd  Ausgangspunkt  der  Strasse  nach 
Mazenderän.  Zadracarta,  die  damalige  Hauptstadt  der  Hyrlcanier,  ist  wohl 
das  heutige  Asträbäd,  Labus  oder  Labulas  aber  —  das  Grenzgebirge  zwi- 
schen Parthien  und  Hyrkaniea  nach  Polyb.  lo,  29,  3  —  eine  Lokalbezeich- 
nung  für  den  Ostflügel  des  Alburz-Gebirges. 

S  27.  Areia  oder  Aria'  führte  seinen  Namen  nach  dem  Hauptflusse 
der  Provinz,  dem  Aieios,  jetzt  HerT-rüd,  aw.  haraiva,  ap.  haraiva.  In  seinem 
Unterlaufe  änderte,  wie  noch  gegenwärtig,  der  Fluss  seinen  Namen  und  wurde 
Ochus,  jetzt  Tedschend,  genannt.  Die  Alten  rühmen  —  gewiss  mit  Recht 
—  die  Fruchtbarkeit  der  Provinz,  namentlich  ihren  Reichtum  an  Wein.  Nach 
den  Angaben  des  Ptolemaeus  entspricht  sie  ziemlich  genau  der  jetzigen  afgha- 
nischen Provinz  Herät  Zwei  Städte  werden  erwähnt,  nämlich  ein  Alexandreia, 
wohl  das  heutige  Herät,  und  als  alte  Königsburg  der  Areier  Artacoana, 
vermutlich  weiter  abwärts  am  HerT-rüd,  etwa  bei  Ghuriän  gelegen. 

S  28.  Bactriana,  Sogdiana,  Margiana  und  Chorasmia.  Bak- 
trienJ  war  und  ist  ein  Land  schroffster  Gegensätze.  Soweit  die  Bewässerung 
durch  die  aus  dem  Gebirge  kommenden  Flüsse  reicht,  ist  der  Boden  ausser- 
ordentlich ertragsfähig;  im  N.  aber  schiebt  sich  zwischen  das  Kulturland  und 
den  Oxus  die  wasserlose  Wüste  ein.  Die  gebirgigen  Landstriche  im  Süden 
der  Provinz,  die  sich  hier  bis  an  den  Kamm  des  Paropanisus,  d.  i  des  Hin- 
dükusch,  erstreckte,  sind  reich  an  vorzüglichen  Weideplätzen,  Berühmt  war 
Baktrien  schon  im  Altertume  durch  seine  Pferdezucht.  Hauptstadt  war  Bactra, 
jetzt  Balch  (■=■  aw.  bäi^i,  ap.  bäxtri),  am  Dargidus  oder  Bactrus  (jetzt 
Dehäs)  gelegen,  wo  derselbe  das  Gebirge  verlässL  Zariaspa  halte  ich  mit 
Strabo  und  PUnius  lediglich  für  einen  Nebennamen  von  Bactra,  wiewohl 
.  andere  Autoren  beide  Städte  trennen.  Erwähnt  wird  auch  eine  Stadt  Drapsa 
oder  Drapsaka.  Da  nach  Arrian  (23,  9)  Alexander,  den  Hindükusch  über- 
schreitendj  zuerst  nach  Drapsaka  und  von  da  über  Aornos  nach  Bactra  ge- 
langte, so  dürfte  ersteres  mit  Bämiän,  Aomos  aber  mit  Haibek  identisch  sein. 

Margiana  grenzt  im  W.  an  Farthien,  im  O.  an  Baktrien;  mit  diesem 
zusammen  entspricht  es  ungefähr  dem  afghanischen  Turkistän.  Das  Awesta 
nermt  ein  zwischen  beiden  gelegenes  Nisaya,  wohl  das  heutige  .\ndchui. 
Durchflossen  war  die  Provinz  vom  Margus-FIusse,  dem  jetzigen  Murghäb, 
der  ihr  auch  den  Namen  (aw.  mouru,  ap.  margu)  gegeben  hat  An  ihm 
erbaute  .\Dtiochus  Soter  eine  Stadt,  das  heutige  Merw,  das  noch  von  den 
arabischen  Geographen  als  »Königin  der  Welt«  gepriesen  wird.  Der  oasen- 
artige Charakter  des  weit  in  die  Wüste  vorgeschobenen  Merw  tritt  übrigens 
deutlich  hervor,  wenn  es  heisst,  dass  Antiochus  das  ganze  Gebiet  —  offenbar 
zum  Schutz  gegen  die  Überfälle  räuberischer  Wüstenstämrae  —  mit  einer 
Mauer  von  1500  Stadien  Umfang  umgab. 

Sogdiana  und  Chorasmia  sollen,  weil  dem  Grenzgebiete  angehörig,  nur 
in  Kürze  erwähnt  werden.  Sogdiana'  {aw.  suy'&a,  ap.  lugvda),  jünger  Soghd, 
umfasst  das  Land  zwischen  dem  Oxus  und  dem  laxartes  oder  Slr-daryä 
(Silis).  Durchflossen  wird  es  vom  Polytimetus,  dem  Zerafschän.  Hauptort 
war  Maracanda,  das  jetzige  Samaiqand;  als  Aussenposten  am  laxartes  gegen 
die  scythischen  Völkerschaften  im  Norden  dienten  Cyreschata  und  Alexan- 
dreia  eschate,  dem  jetzigen  Kokand  und  Chodschend  entsprechend. 

Chorasmia 'aw.ji^iijWw/n,  3.p.*ui/iiraimi),  bei  den  arabischen  Geographen 

I  Diod.  17,  75,  1;  Arr,  Anab.  3,  23,  6;  3,  25,  \.  —  '  Slr«b.  11,  lo,  i;  Ptol.  6,  17^ 
Arr.TAnab.  3,  25.  i ;  4,  6,  6.  —  3  S.  vornehmlich  Strab,  11,  ii;  Ptol.  5,  ilj  Curt.  7,  tS. 
Ober  Margiana  Slrab.  II,  10;  Ptol.  6,  10.  —  4  VgL  die  Handbücher  von  Forbigeb  und 
Kiepert;  femer  Tomaschek,  Centralas.  Stud,  I,  Sogdiana,  Wien  1877  (Akod.),  Geiger, 
Ostit.  Kultur,  S.  6  ff.  nnd  .S.  24  ff. 
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noch  Chwärezm  genannt,  ist  das  Kulturtand  am  Unterlaufe  des  Ämü-daryä, 
das  nunmehrige  Chanat  ChTwa.  Dieses  Chanat  ist  jetzt  eine  vollkommen  iso- 
lirte  Oase.  Anders  aber  lagen  die  Verhältnisse  im  Altertume,  als  noch  ein 
Arm  des  Oxus  in  das  Kaspische  Meer  mündete  und  eine  Verbindung  mit 
Hyrkanien  herstellte.  Daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  Chorasmier  im 
Heere  des  Xerxes  (Her.  7,  66)  mit  den  Parthem  ein  Contingent  bildeten  und 
unter  gleicher  Führung  standea 

%  29.  Arachosien,  Drangiana  und  das  Gebiet  der  Faropani- 
saden.  Für  den  Hindükusch  hatten  die  Alten  zwei  Benennungen.  Zuerst 
nannte  man  ihn  Caucasus,  weil  man  in  ihm  eine  Fortsetzui^  des  Gebildes 
zwischen  Schwarzem  und  Kaspischem  Meere  vermutete;  später  kam  die  Be- 
zeichnung Paropamisus  und  Paropanisus  auf.  Im  Awcsta  bezieht  sich 
der  Name  upairisalna  auf  den  Hindükusch'.  Zweimal  hat  Alexander  das 
Gebirge  überschritten,  zuerst  im  Jahre  329  auf  dem  Marsche  von  Alexandreia 
{unweit  Kabul)  nach  Baktrien  mittels  der  Bämiän-Pässe  Jj  und  dann  im  Jahre 
327  in  umgekehrter  Richtung  bei  seinem  Aufbruche  nach  Indien,  diesmal 
einen  der  Ghörband-  oder  Pandschschir-Übergänge  benutzend. 

Die  Südhänge  des  Paropanisus  werden  durchschnitten  von  den  Thälem 
mehrerer  Russe,  welche  sich  in  den  Kophen  (jetzt  Käbul-rüd,  Kubhä  bei 
den  Indem)  ergiessen.  —  Es  sind  dies  (von  W.  nach  0).  der  Choes,  jetzt 
Kunar,  der  Guraios,  jetzt  Pandschkör,  und  der  Suastos,  jetzt  Swät  Ihr 
Gebiet  war  bewohnt  von  dem  Volksstamme  der  Paropanisaden,  welche 
südwärts  bis  zum  Hauptstrome  sich  ausdehnten,  und  mit  welchen  Alexander 
auf  seinem  Zuge  nach  Indien  blutige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte. 

An  das  Land  der  Paropanisaden  schliesst  sich  gegen  SW.  die  Provinz 
Arachosia*  an.  Ihr  Name  entspricht  dem  aw.  hara:^aiH  und  dem  ap, 
harc^uvati  und  durfte  in  dem  des  Flusses  Arghandäb  erhalten  sein.  Uridt 
ist  auch  der  Name  des  Heimund;  im  Awesta  heisst  er  haetumant  »der  furten- 
reiche«, von  den  abendländischen  Autoren  wird  er  Erymanthus  oder  Ety- 
mander genannt  Der  Lage  und  Ausdehnung  nach  deckt  sich  das  alte  Aracho- 
sien imt  der  heutigen  Provinz  Qandahär;  das  in  Arachosien  von  Ammian 
(23,  6,  72)  erwähnte  Alexandreia  dürfte  der  jetzigen  Hauptstadt  Qandahär 
entsprechen. 

Folgen  wir  dem  Laufe  des  Heimund,  so  gelangen  wir  nach  Drangiana, 
der  »Seelandschaft«',  dem  Gebiete  im  Umkreise  des  Hamün.  Dieser  selbst 
ist  der  K^sava  des  Awesta*.  »Die  von  Herodot  (7,  67)  beschriebene  Aus- 
rüstung der  Sarangen  in  Xerxes*  Heere  mit  langen  Rohrlanzen  und  bis  ans 
Knie  reichenden  Wasserstiefeln  entspricht  der  Natur  ihres  Landes«  (Kiepert, 
S.  61). 

Gegen  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  wurde  Drangiana 
von  dem  skythischen  Volksstamme  der  Saken  in  Besitz  genommen.  Seitdem 
hiess  es  Sakastäna,  und  dieser  Name  hat  sich  in  dem  mittelalterlichen 
Segestän  oder  Sedschestän  und  in  dem  modernen  Sefstän  oder  Sistän 
erhalten. 

S  30.     Gedrosia',  dem  jetzigen  Balütschistän  im  weiteren  Sinne   ent- 

>  S.  nameotlich  die  trefTliche  Beschreibung  des  Gebirg«  bei  Arr.  3,  2S,  5  (nach 
Aristobul);  ferner  Arr.  $,  $,  3;  Strabo  1$,  1,  8;  PtoL  6,  17  und  18.  —  »  So  nach  M.  A. 
Stein,  Vortrag,  gehalten  beim  VII.  Orientiiistencongress  in  Wien.  —  i  Arr.  3,  2%  I ; 
Ciut.  7,  14,  19;  Slcab.  15,  2,  10.  Ich  halte  die  Rout«  über  Bamiln  trotz  der  Ausführungen 
MÜTZEU-'s  (zu  Curt.  a.  a.  0.)  für  die  wahräcbeinlichsle.  Über  deu  zweiten  Übei^ang 
s.  An,  4,  22,  3;  Stiab.  15,  1,  36  (ünepttEii  Ta  aiJTil  Cpi)  xat'  äXXas  tBoüf  tiiito(HBtipa(J 
—  *  Ptol,  6,  20;  Hin.  6,  25;  Arr.  4.  6>  6;  Curt.  8,  30,  10.  —  i  PtoL  6,  19.  Vgl.  aw, 
trayah;  aip.  ärayah-  sSee,  Meera,  —  *>  Vgl,  bes,  YL  19,  66,  —  7  Marcianus,  Periplus  ed, 
HoFFHANN,  S.  79;  Strab.   15,  z;  Ptol.  6,  2I;  Air,  6,  23. 
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sprechend,  wurde  dem  Abendlande  durch  den  verlustreichen  Zug  Alexander's 
bekannt  Es  ist  ein  wüstes  Land,  aira  an  Wasser,  aber  mit  einer  Fülle  aro- 
matischer Pflanzen.  Der  Durchzug  durch  das  Land  ist  ermöglicht,  wenn  in 
der  Regenperiode  die  Flussläufe  mit  Wasser  sich  füllen.  Fruchtbarer  sind 
die  gebirgigen  Bezirke  im  nördlichen  Gedrosien.  Unter  den  bedeutenderen 
Flüssen  wird  der  Artabis  oder  Arbis  erwähnt,  vermutlich  der  jetzige  PuralL 
Hauptort  des  inneren  Gedrosiens  war  Pura.  Da  dies  nach  Arrian  unweit 
der  Grenze  von  Caramania  lag,  so  dürfen  wir  es  wohl  an  der  Stelle  des 
heutigen  Bampur  suchen. 
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VON  DEN  ÄLTESTEN  ZEITEN  BIS  ZUM  AUSGANG  DER  SÄSÄNmEN 

VON 

FERD.  JUSTI. 


EINLEITUNG. 

Die  Perser,  deren  Geschichte  bis  zum  Untergang  ihres  nationalen  Reiches 
überblickt  werden  soll,  werden  von  den  Geschichtschrei bem  verschieden  bew- 
teilt.  Wenn  man  sich  auf  Aussprüche  neuerer  Reisender  beruft,  die  keine 
schmeichelhaften  Worte  für  den  Charakter  der  heuligen  Perser  haben,  so 
bedenkt  man  nicht,  dass  solche  Erfahrungen  oft  in  Kreisen  der  Bevölkerung 
gemacht  worden  sind,  die  auch  anderswo  sittlich  nicht  hoch  stehn,  und  dass 
in  der  That  das  persische  Volk  durch  die  Ungeheuern  Schicksalschläge  der 
Invasionen  eines  Tschingiz-chln  (1223)  und  eines  Tinoür  (1380),  bei  denen 
das  Land  beispiellos  verwüstet  und  die  Bevölkerung  zu  hunderttausenden  hin- 
gemordet ward,  in  neuerer  Zeit  auch  durch  Opiumgenuss,  nicht  bloss  materiell, 
sondern  auch  sittlich  herabgekommen  ist'.  Auch  das  Volkstum  hat  durch 
das  Eindringen  niedriger  stehender  Fremden,  die  sich  gerade  in  die  herr- 
schenden Stellungen  eingedrängt  haben,  so  sehr  gelitten,  dass  sich  unter  den 
6 — "7  Millionen  Bewohnern  Irans  kaum  i'j,  Millionen  echte  Abkömmlinge  der 
Altperser  befinden'.  Wer  daher  diese  gegen  die  Übertragungen  aller  der 
Untugenden,  die  sich  später  durch  Jahrhunderte  lange  Tyrannei  und  Unter- 
grabung des  Wohlstandes  ausgebildet  haben,  in  Schutz  nehmen  will,  darf  wohl 
eher  auf  die  heute  in  Indien  lebenden  PärsI  hinweisen,  die  sich  noch  zur 
alten  Religion  bekennen,  durch  wohlerworbnen  Reichtum  zum  höchsten  An- 
sehn  gelangt,  zu  unbegrenzter  Wohlthätigkeit  geneigt  und  befähigt  sind,  und 
anerkanntermassen  diejenige  politisch- religiöse  Gemeinde  bilden,  deren  Lebens- 
führung am  meisten  mit  den  Forderungen  ihres  Sittengesetzes  in  Einklang 
steht  Auch  ihre  Religionsgenossen  in  Yeid  sind  Muster  von  Ehrenhaftigkeit, 
Rechtschaffenheit  und  Fleiss,  werden  aber  von  den  Bekennem  des  Islam 
besonders  in   unruhigen  Zeiten   belästigt  und  bedroht  und  selbst  erschlagen-'. 

Merkwürdig  ist,  dass  neuere  Schriftsteller  selbst  über  die  Altperser  mit 
Unrecht  ungünstiger  urteilen  als  die  zeitgenössischen  Griechen;  diesen  erschienen 

>  Man  lese  die  Schilderung  der  durch  die  Mongolen  vernichteten  BIQle  der  .Stadt 
Marw  bei  YOqQt  u.  d.  W.  Märw  asch-schaJiidschan  (Barbier  de  Mevnard,  pictionn. 
gjograph.  529),  oder  die  Eroberung  Baghdads  bei  Ibn  al-Atblr  oder  SoyDtf.  Über  <ien 
arabischen  Wucherer,  der  ganz  Iran  mit  Opium  zu  vergiften  droht,  s.  j.  tie  Morcan, 
Mission  scientifique  en  Perse,  IL  Paris  1895,  p.  9'. 

»  H,  Brucsch,  Westermann's  Illustr.  Monatsh.  Nov.   1893,  S.  242b. 

i  Edw.  G.  IlROWNE,  a  year  amongst  the  Persians.    Lond.  1S93,  370. 
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sie  aJs  die  Träger  einer  ehrwürdigen  Bildung,  die  in  den  Zeiten  der  ersten 
Berührung  beider  Völker  der  eignen  noch  überlegen  war,  Sie  schildern  die 
Perser  ab  grosse  kräftige  Menschen  von  stolzer  Erscheinung ',  unter  denen 
manche  ihre  Landsleute  noch  durch  hohe  Gestalt  überragten,  wie  Artachaies 
und  Sapor  I,  und  das  Ebenmass  ihres  Leibes  wird  von  den  Griechen  wieder- 
holt hervorgehoben,  z.  B.  hei  dem  Achacmeniden  Tigranes',  besonders  aber 
bei  den  Frauen,  die  als  gross  und  schön  beschrieben  werden,  und  in  ihren 
reifem  Jahren  würdevolle  Erscheinungen  waren,  wie  Atossa  in  Aischylos'  Persem, 
oder  wie  Sisygambis,  von  welcher  Diodor  eine  vorteilhafte  Schilderung  gibt^. 
Die  Araber  sagen,  wer  tüchtige  Kinder  haben  wolle,  soll  eine  Perserin  zur 
Frau  nehmen,  was  heute  nur  bei  den  Mädchen  der  Nomaden,  die  sich  durch 
Klugheit  und  Schönheit  auszeichnen,  zuzutreffen  scheint'.  Die  Perser  sind 
sehr  reinlich^  und  wohlanständig  (wie  das  Gesetzbuch  vorschreibt  und  die 
Alten  bezeugen),  sie  geniessen  besonders  auf  Reisen  sehr  wenig*,  eine  Erb- 
schaft der  anfänglichen  Dürftigkeit ',  aus  der  sie  sich  durch  Ausdauer  und 
Tapferkeit  emporgearbeitet  haben;  doch  war  nachmals  die  Ausrüstung  der 
Tafel  mit  feinen  Speisen  und  kostbarem  Gerät  sowohl  der  ägyptischen  wie 
der  griechischen  überlegen;  man  verweilte  nur  kurz  und  ohne  zu  sprechen 
b.eim  Hauptessen  und  brachte  längere  Zeit  beim  Nachtisch  mit  Unterhaltung 
hin.  C  I.  WiLLS*  sagt  von  den  heutigen  Persern:  »der  Charakter  des  Persers 
ist  der  eines  leichtlebigen  Menschen,  mit  dem  Wunsche,  die  Dinge  im  all- 
gemeinen erfreulich  aufzufassen;  er  ist  gastfrei  und  verbindlich,  so  rechtschaffen, 
wie  der  Lauf  der  Menschheit  im  allgemeinen  ist,  besonders  ist  er  zuvorkommend 
gegen  Fremde«;  er  bezeugt  die  Zuverlässigkeit  der  Diener  und  die  Ehrlichkeit 
der  Kaufleute;  »der  Bewohner  von  Schlräz  ist  sorglos  und  heiter,  der  Ispahaner 
ist  ernst  und  hat  aus  dem  Betrügen  eine  Kunst  gemacht,  denn  ohne  Betrügen 
kann  man  in  Ispahan  nicht  leben«.  Dieses  ungünstige  Urteil  scheint  sich  auf 
die  Kaufleute  zu  beziehen,  die  auch  durch  Geiz  verrufen  sind».  Nach  Herodot 
(i,  134.  3,  167)  sind  die  Perser  stolz  und  selbstbewusst;  ihre  aristokratisch- 
feudalen Neigungen  verraten  sich  in  ihrer  Vorliebe  für  edle  Pferde  und  Hunde, 
für  Waffenübungen,  Reiten  und  Jagdvergnügen,  während  sie  das  Handwerk 
und  den  Handel  wegen  des  bei  ihm  üblichen  Betruges  (Herod.  i,  153I  gering 
achten,  obschon  die  Satrapen  verpflichtet  waren,  beide  in  jeder  Weise  zu 
fördern.  Der  Landbau  stand  in  höchstem  Ansehen,  und  an  den  Sitzen  des 
Adels  fehlten  nicht  grosse  Baumpflanzungen,  die  auch  in  Kleinasien  und  Phö- 
nikien  die  Bewunderung  der  Nichtperser  erregten.  Dareios  richtete  an  den 
Satrapen  Gadates  in  Magnesia  einen  Erlass,  worin  er  ihm  seine  königliche 
Zufriedenheit  dafür  ausdrückt,  dass  er  Gewächse  aus  Babylonien  nach  Klein- 
asien verpflanzt.  Ihn  aber  tadelt,  dass  er  Gärmer  des  Apollotempels  unberech- 
tigter Weise  zu  Hilfsleistungen  hierbei  genötigt  habe '".  Herakleides  von  Pontos 

■  (iiTaJ.onptJr6(-(i,  Ilerod,  1,  139. 

>  Ilerod.  7,  117,  9,  96.  Aeschyl.  in  der  Anthol.  Palal.  Append.  3  (^i^-ifavctfixi 
M^!o().  Curtius  3,  II,  8.  Ammian.  Marceil.  23.  6.  Zonaras  2,  583,  8  (nach  Eusebios 
HiäU  eccks.  6,  34). 

3  Xenoph.  Anab.  3,  2,  25.  Cyrop.  5,  i,  7-  Plutarch.  Alejc  21.  Diod.  17,  37,  3,  59,  7. 
[|8,  3.    Curtius  3,  i[,  24.  12,  ZI.    Amm.  Marcell.  24,  4,  27. 

4  SoyBii  bei  Sprenger,  ZDMG.  45.  366—367.    J.  de  Morgan,  21.  55, 

5  Schmutz  schiffen  die  Divs  {rikitij  da/vödäta,  Yascht  10,  jo). 

ti  Xenoph,  Cjrop.  8,  8,  11.  Cicero  Tuscul,  5,  4  (nach  Xenoph.).  Justin,  41,  3. 
j^Dimian.  Marcell.  23,  6.  vgl.  Brissonius,  de  regio  Pers.  princip.  2,  c.  137  C 

7  Herod.   I,  7IJ  über  die  persische  Tafel  s.  Br[ssonius  n,  c.  133. 

'In  the  Und  of  the  iJon  etc. 

9  S.  Browne  i0. 

">  Inschrift  bei  CoüSIH  u.  Dkschamps,  Bullet,  de  Corresp.  hellfn,  XUI,  1889,  530; 
vgl  Xenoph.  Oeconom.    4,  S. 
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bringt  die  FrachtUebe  der  Perser  mit  ihrem  auf  alles  Hohe  vnd  Edle  gerich- 
teten Sinne  in  Verbindung:  »alle  welche  den  Genuss  hochschätzen  und  ein 
prunkvolles  Leben  fUhren,  sind  hochherzig  und  von  edler  Gesinnung,  wie  die 
Perser  und  Meder.  Denn  sie  schätzen  vor  allen  andern  den  Genuss,  während 
sie  dabei  die  männlichsten  und  hochherzigsten  der  Barbaren  sind«.'  Era- 
tosthenes  (f  195  vor  Chr.)*  eifert  gegen  die  Bezeichnung  der  Arianer  (Ost- 
perser) als  Barbaren,  was  sie  ebensowenig  seien  wie  die  Inder,  Römer  und 
Karthager,  Von  ihrer  Religion  st^  u.  a,  Qemens  von  Alexandrien:^  „die 
Perser  haben  weder  mit  den  Griechen  in  Holz  und  Steinen,  noch  mit  den 
Ägyptern  in  Ibissen  und  Ichneumonen^  wohl  aber  mit  den  Philosophen  im 
Feuer  und  Wasser  Erscheinungen  von  Göttern  gesehen«. 

Persien  war  nach  dem  Zusammenbruch  des  Reiches,  dem  Ungeheuern 
Verlust  an  Menschen  und  der  unberechenbaren  Beschädigung  der  Landkultur 
so  erschöpft,  dass  erst  zur  Zeit  der  'abbäsidischen  Chalifen  [seit  750)  wieder 
Perser  in  wichtigen  Stellungen  auftreten;  das  geistige  Leben  erwachte  wieder, 
die  Wissenschaften,  obwohl  im  Gewände  der  arabischen  Sprache,  wurden 
doch  von  Persern  neu  belebt*  und  fanden  bald  an  den  Arabern  ihre  eifrigsten 
Pfleger,  auch  die  Kriegskunst  lernten  die  Sieger  erst  von  den  Persem  in 
Choräsän,  ja  die  besten  Feldherren  der  'Abbäsiden  waren  Perser,  unter  ihnen 
freilich  auch  ein  Abu  Muslim,  der  die  Gegner  des  Qor'än  mit  der  fanatischen 
Wut  des  Convertiten  verfolgte  und  einer  der  grösstcn  Henker  der  Welt- 
geschichte geworden  ist,  der  für  die  Tötung  der  Ketzer  eine  besondere  Keule, 
den  Ketzerknüppel  erfand,  und  schliesslich  zum  Dank  für  die  Hunderttausende, 
die  er  den  neuen  Fetischen  geopfert  hatte,  von  Mansür  beschimpft  und  um- 
gebracht ward  (75s)'.  In  reinem  Glanz  aber  strahlt  durch  Edelmut  und 
Freigebigkeit  das  Haus  der  Barmekiden  aus  Baktra,  welches  eine  Anzahl  von 
Staatsmännern  geliefert  hat,  die  dem  Chalifenreiche  die  grössten  Dienste 
geleistet  haben,  und  welches  von  Härün  ar-raschid  aus  gemeinen  Motiven  aus- 
gerottet worden  ist*.  Ein  ähnlich  ruhmwürdiges  iranisches  Geschlecht  ist  das 
der  Ayyübiden,  so  benannt  von  seinem  Ahnherrn  Ayyöb  (Hiob),  Sohn  des 
Schädi  aus  dem  kurdischen  Stamme  Rewädi  aus  Dovin  in  Armenien,  und 
Vater  des  Saladin  (SalSh  ed-din  Yüsuf);  nicht  nur  dieser  grossmütige  Herrscher, 
sondern  auch  die  Übrigen  Mitglieder  seines  Hauses  werden  von  allen  Schrift- 
stellern gleichmässig  als  tapfer,  klug,  hochstrebend  und  edel  gefeiert,  unter 
deren  Regierung  kein  Brudermord  und  sonstige  in  andern  Dynastien  der  Zeit 
übliche  Frevel  berichtet  werden'. 

Die  Perser  sind  einem  Alexander  erlegen,  und  der  Islam  hat  das  nationale 
Reich  der  Sasaniden  vernichtet;  darum  den  Vorwurf  der  Feigheit  auf  sie  zu 
schleudern,  wie  oft  geschehn  ist,  erscheint  ebenso  unberechtigt,  wie  uns  Deutsche 
fdr  unkriegerisch  zu  erklären,  weil  wir  im  Lauf  unserer  Geschichte  viele  und 
schwere  Niederlagen  erlitten  haben.  Angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Perser 
ohne  den  Vorteil  besserer  Bewaffnung  oder  zahlreicherer  Heere  die  noch  nicht 
wie  Iran  zu  Alexanders  Zeit  zerrütteten,  sondern  aufblühenden  und  mächtigen 
Reiche  Vorderasiens  und  Ägypten  überwältigt  und  zwei  Jahrhunderte  behauptet 

'  R\pp,  ZDMG.  20,   [03, 

'  Bei  Strabo  1,  4,  5. 

J  Ptotrepticon  (ed.  Sylburg)  1,  5,  p.  19. 

4  Hfldscbi  Chalfa  ed.  G.  Flügel  i,  97. 

s  Ibn  Challikan  4,  72,  10.  Obers,  von  Mac  Guckin  de  SliVME  2,  102,  Houtsma, 
Wiener  Zeitscbr.  f.  d.  K.  d.  Morg.    3,  36, 

ö  Tabari  3.  667  ff.  enählt  den  Untergang  der  Barmekiden;  auch  andere,  wie  Ibn 
Challikln,  s,  die  ÜberseKung  von  DE  Slane  2,  4S9-  QuatkemSre,  Jouni.  asiat.  V,  17,  iiS. 

7  Vgl.  J.  V,  Hammer-Purgstall,  Gemäldesa^  der  Lebensbeschreib.  grosser  moslim. 
Herrscher.    VI.  Darmst.,  1839. 
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haben,  dass  sie  in  heroischem  Kampf  über  zwölf  Jahrhunderte  lang  die  Kultur 
gegen  die  Barbaren  Hochasiens  verteidigt  haben,  dass  auch  in  der  neupersi- 
schen Zeit  unablässig  die  Waffen  geklirrt  haben,  bis  die  Mongolen  die  Kraft 
und  den  kriegerischen  Geist  gebrochen  haben,  wären  ja  sonstige  Beweise  für 
ihre  Tapferkeit  überflüssig;  doch  möge  nur  auf  einige  Aussprüche  ihrer  Feiade, 
der  Griechen  und  Römer,  hingewiesen  werden.  »Die  Perser,  sagt  Herodot 
{g,  6z),  sind  an  Stärke  und  kriegerischem  Geist  keineswegs  geringer  als  die 
Hellenen.«  Aristoteles  rechnet  die  Perser  2U  denen,  welche  alles,  was  kriege- 
rische Tapferkeit  betrifft,  hochhalten'.  Ammianus  Marcellinus,  der  den  Feldzug 
Julian's  gegen  Sapor  n  mitmachte,  sagt:  »ein  kriegerisches  Volk,  furchtbar 
und  nur  von  den  Parthera,  die  ihm  vorangingen,  übertroffen.  .  .  .  Die  Parther 
sind  wild  und  kriegerisch;  sie  finden  so  sehr  Gefallen  an  Kampf  und  Krieg, 
dass  der  vor  allen  selig  gepriesen  wird,  welcher  in  der  Schlacht  das  Leben 
verloren  hat;  die  eines  gewöhnlichen  Todes  sterben,  verachten  sie  als  entartete 
Feiglinge«;  und  von  der  Reiterei  der  Perser  sagt  derselbe  Schriftsteller;  »es 
ist  ausserordentlich,  welche  Angst  die  Völker  haben  vor  der  Tapferkeit  ihrer 
Reiterei  im  offnen  Felde.«  Julian  musste  auf  seinem  Zuge  die  tertianische 
Reiterei  wegen  ihrer  Furcht  vor  den  Persern  ihrer  Feldzeichen  berauben,  ihre 
Spere  zerbrechen  und  die  Mannschaft  zur  Strafe  zwischen  Tross  und  Gefan- 
genen weiter  marschiren  lassen,  auch  mehrere  Tribüne  mussten  wegen  Angst 
vor  den  Persem  bestraft  werden'.  »Die  Perser  sind  kriegerisch,  sagt  Dio 
Chrysostomos^,  und  stehn  über  den  andern  Völkern  Asiens.«  Und  ein 
arabischer  Dichter*  singt  von  den  Kriegern  Chusrau's  I,  die  in  Yemen 
erschienen:  »Gott  weiss,  das  war  eine  herrliche  Schar,  so  da  auszog;  ihres 
Gleichen  siehst  du  unter  den  Menschen  nicht  wieder:  hervorragende  Fürsten, 
Strahlende,  Marzbäne,  Leuen,  so  im  Dickicht  ihre  Jungen  aiJ'ziehn,  welche 
von  krummen  Bogen  (so  mächtig),  als  wären  es  Kameelsänften,  Rohr  ab- 
schiessen,  welches  den  Getroff'nen  gar  rasch  dahin  gehn  macht.  Du  hast 
Löwen  auf  schwarze  Hunde  losgelassen,  und  ihre  Entronnenen  laufen  flüchtig 
durchs  Land.« 

Ebenso  unberechtigt  wie  der  Vorwurf  der  Feigheit  ist  der  der  Lügen- 
haftigkeit Weil  Dareios  in  seinen  Inschriften  von  der  Lüge  {drattga)  wiederholt 
spricht,  und  das  Gesetzbuch  besonders  eindringlich  vor  der  Lüge  warnt,  soll  diese 
ein  Nationalfehler  sein,  denn,  so  sagt  man,  der  Gesetzgeber  würde  nicht  ein 
solches  Gewicht  auf  das  Verbot  legen,  wenn  er  nicht  gegen  eine  eingewurzelte 
Neigung  anzukämpfen  hätte.  Man  könnte  mit  demselben  Rechte  behaupten, 
die  Deutschen  seien  besonders  zum  Meineid  geneigt,  weil  es  bei  ihnen  Vor- 
schrift ist,  der  Ablegung  eines  Zeugnisses  eine  Eideshelehmng  vorhergehn  zu 
lassen,  und  das  Gesetz  durch  besonders  strenge  Massnahmen  einem  Meineid 
vorzubeugen  sucht.  Es  ist  jedoch  nicht  nur  das  Gesetz,  was  die  Lüge  streng 
verbietet,  sondern  Herodot*  sagt  deutlich  genug:  »als  das  schandlichste  gilt 
ihnen  das  Lügen,  nächstdem  das  Schulden  machen,  und  zwar  besonders  des- 
halb weil,  wie  sie  sagen,  der  Schuldner  notwendig  in  die  Lage  kommt,  Lügen 
zu  sagen.«  Durch  mehrere  unverdächtige  Zeugnisse  ist  festgestellt,  dass  der 
Handschlag  bei  den  alten  Persern  die  sicherste  Bürgschaft  bildet*;  dasselbe 
gilt  von  den  Parthem',  und  von  den  heutigen  Pärsi  ist  bekannt  genug,  dass 

'  l'olitik  7,  2,  S-    Fragm.  histor,  Graec.    II,  180,  no  353. 

»  Amm.  Marc.  23,  6,  28.  44.  24,  4,  2.  25,  i,   7.  8. 

J  I,  16s,  31,  2,  212,  30  vgl.  Brlssonius  HI,  I  ff.    Rapp,  ZDMG.  10,  103. 

4  Tabari  i,  956—957.     Nöldeke,  Tabari  235. 

i   [,  138.   vgl.  Kapp  das.   106.   115.    Spiegel,  Kran.   Altcrth.  3,  684. 

6  Xenopb.  Cyrop.  8,  8,  2.  C.  Nepos,  Dataines  10.  Diodor  16,  43.  vgL  Vendidad 
4,  3  (6.  7)- 

7  Josephus,  Ant.  Jud.   18,  9,  3. 
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deren  Handschlag  jedem  Kaufmann  eidliche  Sicherheit  verbürgt".  Gegen 
diese  glänzenden  Zeugnisse  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  fallen  die  von 
perserfeindlichen  Schriftsteilem  mit  begreiflicher  Genugthuung  berichteten  Wort- 
briichigkeiten  einzelner  gegen  Rebellen,  fremde  Feinde  und  aus  politischen 
Beweggründen  nicht  ins  Gewicht,  wo  es  sich  um  den  Charakter  eines  Volkes 
überhaupt  handelt  Es  mögen  die  Worte  emes  ausgezeichneten  Rechtsgelehrten', 
dessen  Urteil  ebenso  gründlich  wie  unparteiisch  ist,  hier  angeführt  sein.  »In 
Betreff  der  Mor^gebote  ist  die  Gleichheit  des  ersten  und  fünften  Pimktes  der 
(indischen)  Manu-declaration  mit  der  iranischen  Reinheits-  und  Wahrheitslehre 
in  die  Augen  springend.  Nur  erweist  sich  in  dieser  Hinsicht  die  zarathu- 
strische  Doctrin  im  Gegensalz  zur  Brahraanenlehre  als  eine  weit  höhere  sitt- 
liche Ausbildung  in  sich  fassend  ....  Die  tiefere  Durchdenkung  sowohl 
des  Reinheits-  wie  des  Wahrheitsbegriffes  liegt  sicherlich  auf  der  iranischen 
Seite,  Es  handelt  sich  hier  um  der  ganzen  Menschheit  für  ihre  sittliche  Aus- 
bildung gestellte  Probleme  von  der  grössten  Wichtigkeit  Wie  weit  ein  ein- 
zelnes Volk  es  in  dieser  Richtung  vorwärts  bringt,  ist  ein  Hauptprüfstein  für 
den  Wert,  der  überhaupt  diesem  Volk  in  der  geistigen  Gesamtarbeit  der 
Menschheit  zuzuerkennen  sei.  Das  vom  einzelnen  Volk  hierin  geleistete  ist 
der  Menschheit,  auch  wenn  das  Volk  lange  vom  Schauplatz  abgetreten  ist, 
ein  unverlomes,  weiter  wirkendes  Capital  Die  Zarathustralehre  hat  in  dem 
Reinheits-  wie  in  dem  Wahrheitsgebote  eine  schöne  Richtung  auf  Verinner- 
lichung  der  sittlichen  Probleme  documentirt,  die  dem  indischen  Brahmanenthum 
mit  allem  seinem  Wüste  von  Purificationen  durch  Fasten  und  andere  Übungen 
wesentlich  fehlt.« 

Der  Graf  de  Gobtneau,  ein  Anthropologe  und  Geschieh tschreib er,  der 
sieben  Jahre  in  Persien  gelebt  hat,  sagt  von  den  Persern^:  »Fast  reicht  schon 
der  Hinweis  auf  die  täghchen  Beschäftigungen  des  iranischen  Lebens  hin, 
um  eine  genaue  Vorstellung  von  der  hochstehenden  Sittlichkeit  und  dem  Stolz 
dieses  auserlesnen  Geschlechtes  zu  geben.  Die  soeben  angeführten  Sätze  aus 
dem  Awesta'  sind  ehrenvoll  für  die  Gesinnungen  derjenigen,  zu  denen  man 
so  reden  musste,  um  sich  als  Gesandter  des  Himmels  anerkennen  zu  lassen. 
Der  Gott  der  Bibel  ist  sicherlich  gross  und  erhaben,  aber  sein  Volk  ist  ver- 
glichen mit  den  Menschen,  die  man  hier  unterweisen  hört,  recht  niedrig, 
und  ich  weiss  nicht  welch  eine  Empfindung  von  Ehrenhaftigkeit  diese  Stellen 
des  Vendidad  durchdringt,  die  sicherlich  nichts  gemein  haben  mit  jenen  ver- 
schmitzten Einfädelungen,  selbstsüchtigen  und  engherzigen  Berechnungen, 
Lügen,  Treulosigkeiten  und  Niederträchtigkeiten,  die  in  den  Zelten  der  Erz- 
väter kriechen.  Selbst  das  griechische  Alterthum  hat  uns  an  eine  solche 
Sprache  nicht  gewohnt,  und  man  begreift  den  besondern  Ernst  und  die  Art 
von  Erstaunen,  womit  Herodot  von  den  alten,  zu  seiner  Zeit  bereits  reclit 
toten  Persera  redet,  die  über  alles  die  Tapferkeit  und  Wahrhaftigkeit  hoch 
hielten«  5, 

1  OusKLEV,  Travels  I,  London  1819,  loz  ff. 
"  B,  W.  I,EiST,  Alt-irisches  Jus  civile.   I.  Jena  1892,  56, 
J  Histoire  des  Perses  I,  27. 

*  Kemlich  Vendidad  3,  2  (6  —  10  über  die  Besiedelung  des  Landes)  und  3,  25 — aj 
(84—90  über  den  Ackerbau). 

5  Vgl.A.V.  WiLUAMS  Jackson,  International  Journal  ofEthicsVU,  Ocl.  1896,(1.55(1. 
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EINWANDERUNG  DER  ARIER. 

Die  Iranier,  welche  zuerst  unter  der  Führung  der  Meder,  dann  der 
Perser  in  der  Geschichte  auftreten,  haben  sich  in  unbestimmter  Vorzeit  samt 
den  Vorfahren  der  arischen  Inder  von  den  mit  ihnen  verwandten  indoger- 
manischen Stämmen  Europas  in  Folge  von  Übervölkerung  und  Nachdrangen 
anderer  Stämme  abgesondert  und  sind,  wie  man  aimehmen  darf,  durch  die 
Uralpforte  im  Norden  des  Kaspischen  Meeres  lange  nach  dem  Zeitraum,  wo 
dieser  Binnensee  durch  die  einst  mit  Wasser  bedeckte  westsibirische  Niederung 
mit  dem  Eismeer  in  Verbindung  gestanden  hatte,  nach  Asien  gewandert. 
Die  Sprachen  beider  Völker,  Indisch  und  Iranisch,  berühren  sich  in  gewissen 
Besonderheiten  einerseits  mit  dem  Griechischen,  andrerseits  mit  dem  Baltisch- 
Slavischen,  so  dass  in  einer  Urzeit,  wo  die  sogenannten  indogermanischen 
Völker  noch  sämtlich  in  Europa  wohnten,  die  Arier  ihren  Platz  zwischen  den 
Vorfahren  der  Hellenen  und  der  Slaven  eingenommen  haben  dürften';  es  ist 
ebenso  schwer  zu  sagen,  wo  dies  stattgefunden,  wie  den  Zeitraum  zu  bestimmen, 
wann  der  Zug  nach  Asien  begonnen  hat  Sicher  ist,  dass  die  arischen  Inder 
noch  in  Bewegung  begriffen  sind,  ab  wir  sie  zuerst  kennen  lernen,  während 
die  Hellenen  um  dieselbe  Zeit  schon  längst  ihre  Sitze  fest  eingenommen 
hatten,  was  doch  daraus  zu  erklären  sein  mag,  dass  die  Verehrer  des  Indra 
unermcssliche  Länderstrecken  durchziehen  mussten,  ehe  sie  sich  dauernd 
niedei^elassen  haben,  während  fiir  die  Hellenen  der  Weg  über  die  nördlichen 
Gebirge  in  ihre  buchtenreiche  Halbinsel  weniger  Zeit  erfordert  hat  Die 
Arier,  welche  in  Europa  zurückgeblieben  sind,  heissen  bei  den  Griechen 
Skythen,  ein  Name,  der  zunächst  die  Skoloten  bezeiclmet,  dann  aber  auf 
andere  Völker  des  südöstlichen  F.uropa  übergeht,  bei  den  Persem  Saka  'jen- 
seit  des  Meeres',  bei  den  Assyrem  Gimirrai  (Kimmerier,  denn  Skythen  und 
Kimmerier  erscheinen  bei  ihren  Einfällen  ins  assyrische  Reich  mit  einander 
verbündet,  oder  es  sind  geradezu  Stammnamen,  die  als  allgemeine  Bezeich- 
nung des  ganzen  Volkes  verwendet  worden  sind).  Sie  redeten  im  Altertum 
eine  Sprache  mit  iranischem  Charakter,  die  dem  Ossetischen  am  nächsten 
gestanden  zu  haben  scheint  Wie  in  Europa  die  indogermanischen  Eroberer 
überall  wo  sie  einwanderten  eine  Urbevölkerung  vorfanden,  die  entweder 
in  die  Gebirge  vertrieben  oder  unterworfen  und  genötigt  ward,  die  indo- 
gerraanisclie  Sprache  anzunehmen  (ähnlich  wie  das  Englische  oder  Arabische 
von  vielen  Völkern  angenommen  ist,  die  unter  politischer  oder  religiöser 
Herrschaft  des  britischen  Reiches  oder  des  Islam  stehn),  so  fanden  auch  die 
Arier  in  Iran  und  Indien  ältere  Bewohner  (oft  als  Dlv  und  Affen  bezeichnet) 
vor,  die  ebenfalls  ihre  Sprache  annahmen;  doch  ward  der  ethnische  Charakter 
der  Indogermanen,  die  in  verhältnismässig  geringer  Anzahl  eingewandert  sind,  - 
teils  durch  Vermischung  mit  den  an  Zahl  überlegnen  Eingebomen,  teils  durch  * 
Einwirkung  des  Klimas  so  verändert,  dass  sie  anthropologisch  andere  Menschen- 
arten bilden  als  viele  durch  Verwandtschaft  der  Sprache  tnit  ihnen  verbundne 
Völker  Europas,  wie  auch  der  Südeuropäer  im  allgemeinen  von  andern  Ur- 
eltem  abstammt  als  der  Schwede  oder  Friese.  So  bilden  die  Hindus  anthro- 
pologisch eine  ganz  andere  Menschenart  als  die  Germanen,  deren  Sprache 

'  Ein  Schein»  der  geographi sehen  Verteilung  der  indogermanischen  Völker  s.  bei 
Rendali,  The  cradle  of  the  Aryans.  London  1889,  S.  32.  Isaac  Tavlor,  The  origin  of 
'He  Aryans.    I.ondon  1890,  S.  22.  269. 
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doch  mit  dero  Sanskrit  venvandt  ist,  und  die  Perser  zeigen  wenigstens  heute 
weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  allophyleo  Orientalen  als  mit  den  sprachverwandten 
blonden  Söhnen  der  nordischen  Seeküsten. 

ÄLTESTE  SITZE. 

Nachdem  die  Arier  den  Boden  Asiens  betreten  hatten,  werden  sie  sich 
in  den  Uferlandschaften  des  Oxus  und  Jaxartes  angesiedelt  haben.  Die  In- 
schriften des  Dareios  nennen  hier  in  achaemenischer  Zeit  die  Saka  Hauma- 
varga  (d.i.  die  Blätter  der  Hauma- pflanze  abkochend)  und  die  Saka  Tigra- 
chauda  (d.i.  die  mit  spitzen  Hüten)',  das  Awesta  wie  auch  Herodot  nennt 
die  Däha,  deren  Name  auch  nördlich  von  der  Maeotis  vorgekommen  sein 
soll  und  noch  bis  in  die  Zeit  des  Islam  an  der  Gegend  zwischen  Oxus  und 
kaspischem  Meer  haftet,  die  Griechen  erwähnen  noch  weiter  nördlich  am 
Jaxartes  die  Massageten',  deren  Herrscher  iranische  Namen  führen.  Viel- 
leicht dürfen  wii  uns  die  Oase  Chiwa,  im  Altertum  Huvärazmi  (Chorasmia) 
genannt,  als  einen  der  ältesten  Sitze  der  asiatischen  Arier  denken^;  grosse 
Flüsse  begünstigen  den  Fortschritt  der  Bildung,  indem  sie  durch  ihr  periodisches 
Anwachsen  zur  geordneten  und  fiir  den  Anbau  nützlichen  Verteilung  der 
Wassermengen  auffordern,  auch  zu  ihrer  Benutzung  als  Wasserstrassen  auf 
die  Schiffahrt  hinführen  und  den  Verkehr  mit  der  Fremde  erleichtem;  der 
reiche  Anbau  der  von  ihnen  getränkten  Ebnen  vermag  eine  dichte  Bevölkerung 
zu  ernähren,  welche  das  Bedürfnis  hat,  in  geordneten  staatlichen  Verhältnissen 
ihrem  Erwerb  nachzugehn;  hier  vollzieht  sich  die  Bildung  grössrer  Reiche 
leichter  als  in  Gegenden,  wo  enge  von  hohen  Gebirgszügen  beschränkte 
Thäler  die  Fehden  kleiner  Häuptlinge  begünstigen  und  die  Unterwerfung  unter 
eine  weit  gebietende  Macht  erschweren. 

Begreiflicher  Weise  haben  wir  keine  sichern  Nachrichten  über  jene  weit 
zurückliegenden  Zeiten  der  arischen  Ansiedelungen;  doch  würde  die  Vermutung, 
dass  die  Arier  an  den  Flüssen  in  die  höher  gelegnen  Länder,  nach  dem 
heutigen  Chokand,  Chotl,  Badachschän  aufgestiegen  sind,  deshalb  wahrscheinlich 
sein,  weil  auch  die  arischen  Inder,  die  sicher  denselben  Weg  mit  den  Iraniern 
gezogen  sind,  über  die  Fasse  des  Hindukusch  in  das  Kabulthal  und  von  da 
m  die  Indusebene  gelangt  sind.  Die  Ausbreitung  der  Iranier  in  Margiana, 
Parthien,  Areia  und  Afghanistan  begegnete  keinen  grossen  Schwierigkeiten; 
die  Wege  nach  Herät  und  Sistän,  nach  Meschhed  und  Asteräbäd  gehn  über 
nur  leichte  Erhebungen.  Durch  das  Vordringen  türkisch-tatarischer  und  andrer 
innerasiatischer  Stämme  aus  Nord  und  Ost  wich  später  die  arische  Bevölkerung 
zurück  und  erhielt  sich  in  ursprünglich  von  ihr  besetzten  Gebieten  nur  in 
geringerer  Zahl  oder  in  vereinzelten  Ansiedelungen,  es  scheint  auch,  dass  ein 
Teil  der  tatarisch  redenden  Bevölkerung  von  Yarkand  nur  aus  tatarisirten 
Iraniern  besteht,  da  sie  völlig  arische  Körperbeschaffenheit  zeigt  und  doch 
seit  dem  Einbruch  der  Yuetschi  im  2.  Jahrh.  vor  Chr.  dort  eine  neue  Ein- 
wanderung arischer  Stämme  nicht  stattgefunden  hat  So  werden  namentlich 
Reste  iranisch  redender  Arier  im  Distrikt  Sarikul,  in  Wachän  an  den  Quellen 
des  Oxus,  im  Belurt^h  (die  Galtscha),  im  obem  Thal  des  Yarkandäusses 

t  Opfert,  Revne  de  lingtiistique  IV,  215.  Der  am  Schlius  zerstörte  Name  Hauma- 
varga  mit  g  (nicht  t)  zu  schreiben  nach  der  babylon.  Übersetiang. 

.    3  d.  i.  die   üscbessenden  Getae  (awest.  masja,  nach   Herodot  l,   102,   Mabquart). 

3  Albenmi  (herausg.  von  Sachau  35,  7 ;  Cberseliung  S.  40)  seilt  die  Aera  von 
Chwärizm  im  Jahr  1290  (980  vor  Aleiander)  an,  als  das  Land  colonisirt  ward;  vgl. 
Sachau,  ZDMG.  28,  450.  M.  J.  db  Goeie,  das  alte  Bett  des  Okus.  LeEden  1875. 
Lessak,  Globui  ed.  R.  Riefest  43,  1883,  318  ff. 
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(die  Pachpo),  vielfach  noch  mit  blondem  Haar,  gefunden;  sie  heissen  dort 
und  in  Turkistän,  Buchara,  Chiwa  Tadschik  (ein  neuer  Ausdruck,  von  ihrer 
Kopfbedeckung,  täj))  auch  der  Name  Sart,  womit  die  Kirghisen  die  nicht- 
nomadische  Bevölkerung  sowohl  persischer  wie  tatarischer  Abkunft  bezeichnen, 
scheint  ursprünglich  sesshafte  Perser  bezeichnet  zu  haben'. 

DAS  BAKTRISCHE  REICH. 

Ein  baktrisches  Reich  in  ältester  Zeit  wird  nur  in  dem  sagenhaften 
Bericht  des  Ktesias  von  dem  Zug  des  Ninos  gegen  den  baktrischen  König 
Zoroastres  erwähnt;  diesen  Namen  nennt  Trogus  {Justin  i,  1),  Eusebios  (ed. 
SCHOENE  25,  nach  Kephalion,  der  Zaravastes  hat),  und  andere;  dagegen  hat 
Diodor  (Agatharchides)  2,  6  Oxyartes,  offenbar  anrichtig  und  erst  lange 
nach  Ktesias'  Zeit  aus  der  Geschichte  Alexanders  eingeführt;  ein  Zoroastres 
ist  ausserdem  (erst  bei  den  griechischen  Chronographen)  der  erste  König  einer 
Dynastie  von  Medem,  welche  nach  Berösos  (bei  Eusebios  nach  Alexander 
Polyhistor)  224  Jahre  von  2300  an  über  Babylonien  geherrscht  haben  soll; 
diese  Meder  sind,  wie  man  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen  darf,  die 
Herrscher  von  Elam,  die  ungefähr  zu  jener  Zeit  in  Babylonien  Fuss  gefässt 
hatten,  und  zu  denen  die  aus  den  Inschriften  und  der  Bibel  bekannten 
Kudumanchunde,  Kudur-Lagamar,  Kudur-Mabuk,  Sohn  des  Simtischüchak,  und 
sein  Sohn  Rimagurrit  (»Eriakuii)  gehörten'.  Der  Name  Zoroastres  in  diesem 
Zusammenhang  könnte  höchstens  dafür  beweisend  sein,  dass  man  ihn  zu 
Berosos'  Zeit  für  einen  medischen  gehalten  hat  Das  Bestehen  eines  baktrischen 
Reiches  vor  der  Begründung  des  achaemenischen  wird  zwar  von  einigen  Ge- 
lehrten angenommen,  jedoch  vom  Awesta  nirgend  erwähnt,  obwohl  dieses 
Buch  in  seinen  ältesten  Teilen  mehnnals  den  Vischtäspa,  den  König  dieses 
angeblichen  Reiches,  nennt;  in  den  Yascht  oder  Opfergebeten,  welche  zwar 
erst  spät  verfasst  worden  sind,  aber  in  dieser  Frage  immerhin  ein  grösseres 
Gewidit  haben  als  spätre  Bearbeitungen  der  Sage,  finden  wir  Vischtäspa  an 
den  Flüssen  Frazdänu  und  Dätya  das  Opfergebet  verrichten;  die  Dätya  ist 
der  Fluss  von  Aryana  vaedschu,  an  dessen  Ufer  nach  der  legende  die  Woh- 
nung des  Vaters  Zarathustras  lag;  diese  Landschaft  aber  üegt  »an  der  Seite 
von  Atropatene«,  nämlich  nordwärts,  und  ihr  Name,  bei  den  moslimischen 
Geographen  Arran,  ist  die  Landschaft,  worin  Gandscha,  Berda',  Schamkur, 
Bailaqän  u,  a.  Städte  liegen,  so  dass  die  Dätya  entweder  der  Kur  oder  der 
Aras  ist;  der  Name  Frazdänu  ist  derselbe  wie  der  des  Flusses  Hrazdan  in 
Varazhnunikh,  einer  Landschaft  am  Ge]am-See  in  Armenien  J,  vielleicht  be- 
zeichnen auch  beide  Namen  denselben  Fluss,  obwohl  spätere  Schriften,  der 
Bundehesch  und  der  Bahman-Yascht,  den  Frazdänu  nach  Sistan  verlegen;  ein 
andresmal  erscheint  Vischtäspa  am  Meer  Vourukascha  (kaspischen  See,  in  der 
mythischen  Geographie  der  die  Erde  umgebende  Ocean)  und  bittet  um  Sieg 
über  den  Chvyaona  (Chioniten)  Aredschadaspa,  eine  Legende,  die  samt  den 
Erzählungen  von   Vischtäspas    Aufenthalt    am   Kaiserhof  von  Byzanz    an  die 


'  Khanikof,  Mem.  on  (he  Elbnography  of  Persia.  Pari»  1867.  Spiegel,  Eran. 
Alterth  ums  künde  I,  Leips.  1871,  337.  Hellwald,  Ausland  1872,  S.  265.  1876,  S.  634. 
ZoTENBERO,  The  Academy,  15.  Aug.  1874,  S.  187.  ScHLAGiNTWErr  (nach  Forsyth  und 
UjFALVv),  Globus  XXXI,  1877,  116.  352.  Fr[edr.  MOller,  Allgem.  Ethnographie. 
Wien,  1879,  394.  52K    BmcuLFH,  Tübes  of  the  Hindoo  Koosh,    Cücutta  18S0,  65.  64. 

2  Ed.  Mever,  Geschichte  des  Altcrthums.  Stutig.  1S84,  S.  164.  Jensen.  ZDMG. 
50,  247.  251.  Spiegel,  ZD.MG.  41,  292.  Makquart,  Philologus.  5uppl.-Bd.  VI,  1893, 
^.  527;  vgl.  Krtjmbholz,  Rhein.  Museum  50,  205  tf. 

3  Mose  Choren,  i,  II.  2,  10.     Intschltschean,  Gcogr.  v.  Altarmenien  457, 
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Berichte  der  Armenier  Über  die  Thaten  des  Königs  Terdat  und  an  Ereig- 
nisse zur  Zeit  Sapors  II  erinnern,  der  zuerst  mit  den  Chioniten,  einer  sonst 
unbekannten,  mit  den  Gelanen  (d.  i.  Gilanem?)  zugleich  genannten  Völker- 
schaft in  Turkistän,  Krieg  geführt  hat  Es  scheint,  dass  die  Sage  Baktrien 
erst  in  den  Vordergrund  gerückt  hat,  als  das  baktrische  Reich  von  den 
Nachfolgern  Alexanders  begründet  worden  war  und  nahe  Beziehungen  zu  In- 
dien hatte,  von  wo  aus  der  Buddhismus  seit  dem  ersten  Jahrh.  vor  Chr.  in 
Baktrien  Eingang  gefunden  hat;  die  griechisch -baktrischen  Münzen  zeigen 
uns  im  i.  Jahrh.  nach  Chr.  nicht  nur  parthische  Königsnamen,  sondern  auch 
die  Bilder  zoroas  bris  eher  Gottheiten ,  die  man  am  bequemsten  bei  Percy 
Garbner,  The  Coins  of  the  Greek  and  Scythic  kings  of  Bactria  and  India, 
auf  den  Münzen  der  sogenannten  Turuschkakönige  Kanerkes  und  Hooerkes,  ~ 
PI.  XXVL  XXVn.  XXVm  betrachten  kann.  Das  erste  Kapitel  des  Gesetz- 
buches (Vendidäd)  zählt  gerade  die  Länder  auf,  welche  den  Bestand  des 
baktrischen  und  altem  parthischen  Reiches  (vor  Überschreitung  der  kaspischen 
Pforten)  bilden,  und  aus  der  Erwähnung  von  Hapta  Hinda  (Sieben  Indien) 
könnte  man  sogar  die  Zeit  des  Mithradates,  Eukratides  und  Demetrios  ver- 
muten, der  dieses  griechisch- iranische  Reich  über  Arachosien  und  das  Indus- 
thal au^edehnt  hat".  Die  Sudt  Baktra  (allpers.  Eächtri)  wird  in  diesem 
Kapitel  mit  der  jungen  Namensform  Bächdhi  (woraus  dann  Bächli,  armen. 
Bahl,  indisch  Bahlika  (Baktrer),  neupers.  Balch  entstanden  ist)  benannt  und 
hat  das  Beiwort  »mit  hohen  Bannern«,  was  man  gewöhnlich  als  Bezeichnung 
eines  Herrschersitzes  oder  eines  Militärpostens  zur  Bewachung  der  Grenze 
auffasst,  was  indessen  eine  ganz  bestimmte  Bedeutung  erhält,  wenn  man  es 
auf  eme  Stelle  des  arabischen  Schriftstellers  Mas'udi  bezieht,  welcher  berichtet, 
dass  auf  dem  Tempel  Naubehär  (der  aber  vielmehr  ein  buddhistisches  Kloster, 
Nava-vihära  in  indischer  Sprache,  »Neukloster«,  gewesen  sein  muss)  grUnseidne 
Fahnen  wehten*.  Die  erste  Nachricht,  welche  Balch  als  Sitz  des  Vischtäspa 
bezeichnet,  findet  sich  bei  Tabari  645,  12.  649,  la,  wo  es  heisst,  der  Kai 
Fäschln  (im  Awesta  Kava  Pisanah  oder  Pisina^),  der  Bruder  des  Königs  Kava 
Usa  und  Ahnherr  des  Vischtäspa,  sei  König  von  Krs  gewesen,  und  erst  dieser 
sein  Nachkomme  habe  den  Herrschersitz  nach  Balch  verlegt,  das  man  al-Husnä 
(die  schöne,  awest  srira,  Beiwort  von  Bächdhi,  Yd.  i,  6)  nannte.  Diese  Notizen 
machen  nicht  den  Eindruck  vorzeitlicher  Überlieferungen,  die  im  Stande  wären, 
die  Richtigkeit  von  der  mediachen  Abkunft  des  Vischtäspa  und  auch  des 
Zarathustra  zu  verdächtigen,  welche  durch  eine  Reihe  von  altem  und  durch 
jüngere,  besonders  moslimische  Nachrichten  erhärtet  wird;  es  sei  nur  erinnert 
an  die  von  Chares  von  Mytilene'  (Ceremonienmeister  Alexanders)  aufbewahrte 
Sage,  in  welcher  Hystaspes  als  König  von  Medien,  sein  Bruder  Zariadres  (im 
Awesta  Zairivairi)  als  König  der  Länder  von  den  kaspischen  Pforten  bis  zum 
Tanai's  erscheint,  wie  auch  bei  FirdausT  (ed.  Vullers  1147,  116)  Luhräsp,  der 
Vater  des  Vischtäspa,  von  Kai  Chusrau  ab  Statthalter  über  Alanen  und  Geor- 
gier gesetzt  wird;  femer  daran,  dass  der  Name  Spitama  einerseits  der  Familie 
Zarathustras  angehört,  andrerseits  am  medischen  Hofe  vorkommt,  und  dass 
Hystaspes  noch  bei  Lactantius  (zur  Zeit  des  Diocletianus)  Inst  7,  16  Medorum 

I  Aach  eine  Stelle  des  Milbra-Yascht  (%  14J  hat  wesentlich  dieselben  Länder  im 
Aug«.  Rawlinson,  Fioceedings  of  the  Geogr.  Soc.  Sept.  18S4,  504  halt  Hapta  Hinda 
(die  7  Ströme)  für  das  obere  Oxutgebiel. 

'  Ma;ondi,  les  rrairicE  d'or.  Texte  et  traduction  par  Bargier  de  Mevnaro  el 
Favbt  nE  CoiTRTEiLLE.  Paris  i86[  — 1877,  4,  48.  Yaqül,  herausg.  von  Fekd.  Wüstenfeld 
4,  81S,  6.     Haft  iqlim,  Journal  asUt.  5,  17,  10g.     I'reuss.  Jahtbücher  83.  1897,  63. 

J  Einen  König  Flsln  totel  Atdaschir  I,  Tabari  1,  815,   13. 

4  Athenaio»,  Deipnosoph.  575»  (ed.  Kaibel  3,  267). 
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rex  antiquissimus  heisstj  der  vor  der  Erbauung  Roms  geherrscht  und  den  xu- 
künftigen  Weltbiand  geweissagt  habe'.  Die  Religionsbücher,  welche  uns  die 
beste  Bürgschaft  Rir  die  Richtigkeit  solcher  Nachrichten  geben  könnten,  ent- 
halten leider  keine  streng  geschichtlichen  Angaben,  und  wenn  man  sich  daher 
auch  mit  Wahrscheinlichkeiten  und  Möghchkeiten  begnügen  muss,  so  darf 
man  doch  wohl  aussprechen,  dass  die  Verlegung  der  Herrschaft  Vischtäspas 
und  damit  auch  der  Entstehung  der  zoroastrischen  Religion  nach  Baktrien 
die  allergeringste  geschichtliche  Berechtigung  beanspruchen  kann'.  Obwohl 
also  die  Nachrichten  über  ein  baktrisches  Reich  sich  auf  weit  spätre  Zeiten 
beziehen,  so  darf  man  doch  vermuten,  dass  die  fruchtbaren  Thäler  des  Zaraf- 
ScbOQ  und  des  mittlem  Oxusgebietes  bereits  in  vormedischer  Zeit  angebaut 
und  Sitz  von  staatlichen  Geraeinwesen  gewesen  sind,  die  Kyros  seinem  Reich 
eingefugt  und  durch  Festungsanlagen  wie  Kyreschata  (Uratübeh  zwischen 
Zarafschän  oder  Polytimetos  und  Sir  Daryä  oder  Jaxartes)  zu  schützen  gesucht 
hat  Wie  in  spätem  Zeiten  die  Parther  ihre  Herrschaft  von  Chorasan  nach 
dem  Westen  auf  dem  Weg  durch  die  Bergländer  im  Süden  des  kaspischen 
Meeres,  wo  die  kaspischen  Pforten  das  Thor  nach  Medien  bilden,  ausgebreitet 
haben,  so  sind  auch  die  alten  Iranier  offenbar  zunächst  zur  Einnahme  Hyr- 
kaniens,  Mäzenderäns  und  Gllans  fortgeschritten,  und  haben  sich  von  dort 
nach  dem  westlichen  Iran  ausgebreitet,  was  durch  die  Sage  von  der  Verteilung 
seines  Reiches  an  seine  drei  Söhne  durch  Thraetaona  (Feridün),  der  dort  in 
Varena,  der  viereckigen  Festung,  heute  Verek  südöstlich  von  Sari,  geboren 
war^,  versinnbildlicht  wird,  wie  auch  der  Schauplatz  der  ältesten  S^en,  wie 
der  Fesselung  des  Dahäka  am  Berg  Demivend,  dorthin  verlegt  wird, 

BEZIEHUNGEN  ZU  ASSYRIEN. 

Bei  ihrem  weitem  Vordringen  näherten  sich  die  iranischen  Stämme  den 
Grenzen  des  assyrischen  Reiches^,  und  bereits  Salmanassar  II  kämpfte  935 
gegen  die  Parsua,  etwa  in  den  Bergen  zwischen  den  Quellgebieten  des  untern 
Zäb  und  des  Diyäla,  sudlich  des  oft  genannten  Königreiches  Manna,  sowie 
gegen  die  Aroadai  oder  Meder,  die  in  der  Ebene  wohnten,  und  nochmals 
827  rühmt  er  sich,  von  Artasari,  Fürst  von  Schurdira,  inAtropatene  Zins 
empfangen  und  auch  den  Parsua  Tribut  auferlegt  zu  haben.  Von  andern 
Stämmen,  die  im  Zusammenhang  dieser  Feldzüge  genannt  werden,  weiss  man 
nicht,  ob  sie  arischer  Abkunft  gewesen  sind  oder  ob  sie  zu  den  Völkern  ge- 
hört haben,  die  jenseits  der  Nordgrenzen  Assyriens  in  grosser  Mannigfaltigkeit 
kleinere  und  grössere  Reiche  errichtet  und  nach  Ausweis  der  assyrischen  In- 
schriften und  Bildwerke  eine  ansehnliche  Bildung  besessen  haben.  Unter 
Ranunan-nirari  (811—782),  dem  Gemahl  der  Sammuramat  (Semiramis),  er- 
scheint das  Land  Ellip  nach  Hamadän  hin,  zwischen  ihm  und  Madai  liegt 
Charchar  (etwa  die  Ebene  von  Kermätischähän) ,  Arazias,  Mesu,  dann  folgt 
Gizilbunda,  dessen  König  Pirischäti  bereits  Schamsiramman  {820)  sich  rühmt 
besiegt  zu  haben,  sodann  Munna,  Parsua,  Allabria,  Abdana,  Nahri  und  Andia, 
das  Gebiet   des  Tilusina,    Eine   geographische  Verteilung  dieser  Gebiete   ist 

■  JnstinUE  Martyr  p.  66,  Lactanlius  bei  MiONE,  Biblioth.  patrum  VI,  1S44,  p.  790. 
Qemens  Alex.  StromaU  VI,  c.  6,  $  43. 

'  Die  Baktrier  machen  noch  zu  Alexanders  Zeit  nicht  den  Eindmck,  eis  ob  sie 
fromme  Mazdayasnas  wären,  5,  Curtius  4.  6,  3. 

}  Zahir  ed-dln,  herausg.  von  B.  DoKN,  Fctersb.  1S50,  II,  It;  Melounof,  Das  süd- 
liche Ufer  des  kasp.  Meeres  (übersetzt  von  Zenker),  Leipz.  iSäS,  27.  171. 

4  Delattke,  Le  peuple  et  i'empire  des  MJdes,  Brüssel  1883;  A,  von  Gutschmid, 
Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  allen  Orients  S.  91. 
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schwierig,  doch  wird  man  sie  sich  in  den  Bergen  der  Zagroskette  im  Land 
der  Bachtiärcn  undLuren  zu  denken  haben.  Tiglathpilescr  (745 — 727)  nennt 
neben  Madai  noch  Zikiat,  welches,  von  Medien  abhängig,  sich  nach  dem 
(kaspischen)  Meer  hin  ausdehnt,  und  in  dem  man  das  Land  der  Sagartier 
(altpers.  Asagarta)  erkennen  will,  sowie  eine  Reihe  von  östlichen  Gebieten, 
unter  denen  wieder  die  Parsua  erscheinen,  sowie  das  weit  im  Osten  gelegene 
Bikni  mit  dem  Krystaliberg  (Demävcnd).  Keinenfalls  ist  der  assyrische  Er- 
oberer über  die  kaspischen  Pforten  hinaus  oder  gar  bis  Arachosien  vor- 
gedrungen, wie  man  aus  dem  Namen  des  von  ihm  genannten  Arakattu  hat 
schliessen  wollen.  Sargon  (722^705)  erhob  das  assyrische  Reich  auf  die 
Höhe  der  Macht  und  hatte  einen  Krieg  mit  Ursä  (Rusä)  von  Urartu  (dem 
Land  der  Alarodier,  armen.  Airarat)  und  seinen  Verbündeten  zu  (Uhren,  716; 
unter  diesen  erscheint  Mitatti  von  Zikirtu  und  Bagadatti  (ai^enscheinÜch 
ein  iranischer  Naroe)  von  Mildisch,  der  später  von  Sargon  geschunden  ward, 
und  Fürsten  mehrerer  unbekannter  Gebiete;  als  entferntes  Land  nennt  er 
Paitakanu,  womit  man  die  Faraitaktnoi  Herodots  (i,  101)  zusammenstellt; 
die  Parsua  scheinen  wirklich  unterworfen  zu  sein,  da  Sargon  berichtet,  er  habe 
das  Gebiet  des  Schipascharri  von  Schurgadia  (ein  Name,  der  an  Fasargada 
erinnert)'  zu  dem  des  Statthalters  von  Parsua  geschlagen.  Unter  den  Ver- 
bündeten des  Ursä  befindet  sich  ein  Dalta  von  Ellip,  dem  sich  die 
Leute  von  Charchar  nach  Vertreibung  ihres  assyrischen  Statthalters  anschlössen; 
Sargon  aber  wusste  das  assyrische  Ansehen  so  au&echt  zu  erhalten,  dass  eine 
grosse  Anzahl  medischer  Fürsten  in  Charchar  ihre  Unterwerfung  anzeigten; 
unter  ihnen  wird  ein  Parnua  von  Sikrina  genannt,  der  an  den  Phamos  des 
Ktesias  (Diodor  a,  i,  10)  erinnert,  welcher  von  Ninos  besiegt  ward.  UrsI 
war  indessen  nicht  überwunden;  noch  im  folgenden  Jahr  ward  einer  seiner 
Verbündeten,  Dayaukku  (Dejokes),  ein  Fürst  in  Manna  (zwischen  Medien 
und  Armenien)  unter  der  Hoheit  des  Ullusun,  gefangen  und  nach  Chamäth  in 
Syrien  abgeführt.  Das  Ende  des  Krieges  war,  dass  Ursä,  besiegt,  sich  selbst 
den  Tod  gab,  und  dass  die  mächtigem  medischen  Fürsten,  wie  Dalta  von 
Ellip,  sich  Assyrien  unterwarfen;  die  Hauptstadt  des  flüchtigen  Mitatti  von 
Zikirtu,  Parda,  ward  von  Sargon  verbrannt;  im  Jahr  713  nennt  eine  Inschrift 
eine  Reihe  von  medischen  Fürsten,  die  Assyrien  zinsbar  gewesen  seien'.  Von 
Dalta  erfahren  wir,  dass  er  in  hohem  Alter  starb  (707/6)  und  dass  seine 
Söhne  Nibie  und  Ispabara  {d.  i.  der  Ritter,  pers.  asuvär)  um  die  Nachfolge 
stritten,  und  dass  Nibie  trotz  der  Unterstützung  des  Königs  von  Elam  durch 
ein  Heer  des  Sargon  vertrieben  und  Ispabara  eingesetzt,  auch  die  Festung 
Marabusri,  wohin  sich  sein  Stiefbruder  geflüchtet  hatte,  eingenommen  ward. 
Sanherib  (705 — 681)  führte  in  seinem  zweiten  Jahre  Krieg  mit  Ispabara,  der 
wahrscheinlich  bei  dem  Thronwechsel  in  Assyrien  abtrünnig  geworden  war; 
seine  Städte  wurden  verbrannt,  Menschen  und  Vieh  ohne  Zahl  weggeschleppt, 
das  Land  durch  ungeheure  Abgaben  ins  Verderben  gestürzt,  Ispabara  entkam 
als  Flüchding;  auch  einer  neuen  Vereinigung  unter  der  Führung  des  Unter- 
königs von  Babylonien,  an  der  sich  Elam,  die  Leute  von  Parsua,  Paschiru 
und  Ellip  beteiligten,  ward  Sanherib  Herr,  und  sein  Nachfolger  Asarhaddon 
f6Si — 668),  gegen  den  sich  mehrere  Grossfürsten  verbündeten,  führte  noch 
Feldzüge  nach  Medien,  Assurbanipal  (668 — 626)  wenigstens  noch  nach 
Manna  in  Atropatene  aus,  doch  erstand  bereits  in  dem  verwüsteten  und  von 
seinem  Fürsten   verlassenen    Ellip   die  Macht,   welche  bestimmt  war,    dieses 

I  HoHUEL,  Gesch.  Babjrl.  und  Ass^ens,  Berlin   188;,  784. 

1  George  Surrn,   Assyriui   Discoveries,   London   1875,   388f.;    Delitzsch,   Die 
Sprache  der  Kossäer,  Leipz.   18S4,  148;  Wikcklek,  Untersudi.  S.  iiS — 119. 
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assyrische  Reich,  dessen  Herrscher  den  besiegten  Königen  die  Haut  abziehen 
liessen  und  eigenhändig  die  Augen  ausbohrten',  für  immer  zu  zerstören. 


n.    DAS  MEDISCHE  REICH. 

Die  Menge  der  in  den  assyrischen  Inschriften  erwähnten  medischen 
Fürsten  zeigt,  dass  es  noch  kein  grosses  medisches  Reich  gab.  Dieses  ist, 
wie  Herodot  (1,96  ff.)  berichtet,  von  Dejokes  (e  ist  jonisch  für  pers.  5) 
gestiftet  worden,  der  als  ein  gerechter  Mann  von  den  Medem  zum  Richter" 
über  das  ganze  Land,  welches  durch  die  vielen  kleinen  Tyrannen  in  anarchische 


1  Dai^estcllt  u.  a.  in  BoTT<v  et  Flandin,  Monument  de  Ninive  U,  Paris  1849, 
PI.  118  (wiederholt  von  Z£n*1de  Ragozin.  Assyria,  Lond.   1888,  S.  157). 

I  BlxaaT^t  erinoert  an  den  Davor  (Richler!  von  Rai,  dessen  Tochter  die  Gattin 
Chotraus  I.  und  Mutter  des  Anoschaiidh  var,  Ibn-Alliir  T,  316,  14;  und  die  Parsi  er- 
Iclären  das  anestische  d/u^yuma  durch  >RicUter<,  s.  Dinkart,  rd.  Peshotan  Behsaujes 
n,  111,  Note. 

i  Vd.  2,  25;  AlberQni  herausg.  von  Sachau  217.   Wie  in  der  Anlage  desVarader 


Üb. 


lergang 


des  Nomaden 


ir  Sessliaftigheit  sjmbolisirt  ist,  hat  Lamfrecht  ausgefährt. 


Deutsche  Geschichte   1,  _ 

4  NÖLDEKE,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte  z. 

i  D.  i.  GaufQrst,  altmed.  könnte  äahyauia  au 
zweiten  Wortes  und  Anfügang  des  Kose-Affixes  ka, 
standen  sein,  wie  hpahbtä,  Manbän. 

6  Anders  WIMCKLER,  Unters.  I17 — 118,  der  beide  Dayaukko  für  ganz  verschiedene 
Personen,  den  herodotischen  für  den  Heros  eponymos  von  Bl(-Dayaukku  hält. 
■        7  Vgl  Masfeko,  Histoire  ancienne  des  peuples  de  l'Orienl,  Paris  18S6,  496. 

*  Eusebios  ed.  Avgek  ioo  —  Easebios  ed.  Schoene  67.  Iribatnkte  einer  Inschrift, 
der  angebliche  volle  Name  des  Arbakes,  ist  kein  Eigenname,  auch  ist  die  hierbei  er- 
wähnte Stadt  nicht  Ninive. 

9  Mediscbe  Königsreihen  nach  Heiodot  und  Ktesias: 


Herod. 


5  Ktesias 


ei  Diodor  z 

12.6 

Ensebioi 

(nach  Agathar- 

(nach  Kephalion) 

ed.  AvGER  101 

<»  ed.  Schoene 

I,  67 

Arbakes 

zS 

Varbakes         z8 

Maudakis 

SO 

Mavdakäs       zo 

Sosarmos 

(10) 

richtig 

Artykas 

Artikas            30 

Arbianis 

40 

Artynis 

Deiokes           54 

Aslibaras 

40 

Aspandas 

(35) 

Kiak'sares        3z 

Astyigas 

flSl 

AJdahak          38 

J^™ 


Euseb.  Kanon 
:^  Hierooym., 

AvGER  loa 
Schoene  a,  z8 

Atbakes  28 

Sovsarmos      30 
Medidos         40 


Diovkäs 
Phravories 

Kiak'saris 


Aidahak 


150  I 


3SO 


256 


»59 


1  Text:  298     I 

:  ist  von  Ktesias  verdoppelt,  so  dass  die  Herrschaft  der  Meder  350  statt  17; 
ragt;  dies  erkennt  man  an  den  Zahlen  der  Regierun gsjahre,  die  sich  paarweise 
en ;  stellt  man  die  Herrscher  mit  gleichen  Zahlen  zusammen  und  betrachtet 
r  als  nur  Einen,  so  erhält  man: 

Arbakes  —  SDsaimos   zS  Jahre 

Maudakes  —  Artykas  50      „ 

Arbianes  —  Artynes    22       „ 

Artaios  —  Astibaras    40      „ 

Aspandas  —  Astyigas  35 


I7S  Jahre. 
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Zustände  gekommen  war,  erwählt  ward.  Dejokes  erbaute  in  dem  nach  der 
Vertreibung  seiner  Fürsten  durch  Sanherib  von  ihm  besetzten  Ellip  die  Königs- 
burg von  Agbatana  (altp.  Hagmatina,  np.  HamadhSn),  wie  der  Yima  xsaeta 
(Dschemschld)  der  Sage  den  Vara  oder  die  Burg  anlegt,  wo  er  als  Gesetz- 
geber und  König  eine  glückliche  Herrschaft  fiihrt^,  und  richtete  seinen  Hof- 
hält und  die  Regierangsweise  nach  assyrischem  Vorbild  ein.  Wenn  man  von 
der  Herodotischen  Zeitrechnung  absieht,  die  nur  im  allgemeinen,  nicht  in  den 
augenscheinlich  künstlich  berechneten  Regierongszeiten  seiner  vier  medischen 
Könige,  richtig  sein  kann^,  so  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass  Dejokes^  jener 
Dayaukku  sei,  der,  zuerst  ein  medischer  »Dihgän«  (assyr.  bil-aü  d.  i.  xasäna 
sa  maxäzu,  Stadtoberster),  dann  als  mannäischer  Statthalter  von  Sargen  ver- 
haftet, aber  aus  seiner  Hafl  entkommen  und  in  seine  medische  Heimat  zurück- 
gekehrt sei*;  dass  gleichwohl  nicht  er,  sondern  ein  älterer  Dejokes  als  Stifter 
der  Dynastie  betrachtet  werden  müsse,  scheint  der  Umstand  zu  erweisen,  dass 
Sargon  bereits  zwei  Jahre  nach  jener  Verhaftung  sein  dicht  bei  EUip  belegenes 
Gebiet  Bü-Dayaukku  nennt,  was  doch  nicht  jetzt  schon  nach  dem  Gefangnen 
benannt  sein  konnte.  Dass  Dejokes  so  lange  regiert  habe,  wie  Herodot  an- 
nimmt, ist  mehr  als  zweifelhaft'.  Nimmt  man  an,  dass  Dejokes  nicht  lange 
vor  700  König  geworden  sei,  so  ergeben  sich  für  die  vier  Herrscher  bis  zum 
Sturz  des  Astyages  durch  Kyros  (550)  wenigstens  150  Jahre,  so  dass  auf  die 
einzelnen  beinahe  40  Regierungsjahre  entfallen  würden.  Man  könnte  daher 
versucht  sein,  die  vier  Herrscher  mit  einigen  aus  der  Liste  des  Ktesias  zu 
vermehren,  z,B.  mit  Arbakes,  der  von  einer  grossen  Zahl  Schriftsteller  nach 
ihm  als  Erobrer  von  Ninive  bezeichnet  wird'  und  auch  in  den  Inschriften  als 
medischer  Fürst  erscheint;  auch  Artykas,  bei  Ktesias  der  vierte  König,  isf 
inschriftlich  als  Haidukka  (Smith,  Discoveries  289)  beglaubigt,  doch  bleibt 
dies  willkürlich,  weil  der  medische  Gau  dieser  Fürsten  unbekannt  ist'. 


und  Herodot  combiniTt 


Serie*  regum 
AvCER  3,  32 

SCHOEHB   2,    14 

CbronogT.  Synt, 

(Chronic.  Constant.) 

SCHOENE  2,  89 

Excerpta  Baibari, 

SCHOENE  2,   221 

.Synkelloä 

ed.  Gun_  Dikdokf 

P-  37* 

Varbakos 
SovsariDos 

28 

40 

Ardakts 

Mandaukes 
Tyrimeas 

28 

38 

Arbacus 
Sosarmus 
Mamylhus 

28 
4 

40 

ArbakEs          z8 
Mandaukes     20 
Sösaxmos        30 

KirdikCs 

'3 

Arlykas 

30 

C„dy.„. 

=3 

Artykas           30 

D*iok«s 

Fbiavortes 

KUk'sares 

Aidahak 

54 

24 

32 
38 

DiOkas 
Phraortes 

Kasans 
Dareios  od 
Astiages 

54 
24 

38 

Diycuä 
Astyagus 

54 
3* 
38 

Dioikes            54 
Aphraarlis      5 1 
Kyaxaris         32 

Astyages        38 

259 


*S4 


243 

1  Text:  268 


283 


Nimmt  raan  den  ungeschichtlichen  Phiaoiles,  Vater  des  Dejokes  bei  Herodot,  mit  zS  Jahren 
biniu,  so  ergibt  sich  eine  Obere  ins  (im  mung  der  Zahlen  bei  Herodot  und  Ktesias.  Die 
Namen  des  Ktesias,  von  denen  nur  Astyigas  {Keilinschrift:  /j/iii/ff«)  von  beiden  Geschieht- 
«chreibem  genannt  wird,  sind  wirkliche  medische  Fürstennaracn;  daher  nahm  H.Rawliwson 
zwei  medische  Dynastien,  die  des  Arbakes  in  Ekbatana  (Hamadhan)  und  die  des  Dejokes 
in  Phraaspa  (Tacht-i  SulaimSn)  an  (Joucn.  Geogr,  Soc.  X,  1841,  125I.  Spätre  Compilatoren 
haben  beide  Listen  zu  vereinigen  gesucht.  Aischylos  (Persae  770)  zählt  nur  zwei  Meder, 
10  dasE  selbst  die  herodoliscbe  Liste,  wie  Makql'art  vermutet,  ans  twei  parallelen  Listen 
a)  Phraortes,  Kyaxarei,  Astyages  und  b)  Phraortes,  Deiokes,  Astyages,  entstanden  sein 
könnte,  ans  welcher  Aischylos  nur  Deiokes  und  Astyages  entnommen  haben  dürfte.    Man 
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In  der  laDgen  Zeit,  welche  Dejokes  nach  Herodot  geherrscht  haben  soll, 
fand  nach  der  babylonischen  Chronik  im  zweiten  Jahre  des  Asarhaddon  voa 
Assyrien  (Ö79)  ein  Einfall  derGimirrai  in  Assyrien  statt,  der  aber  abgewehrt 
ward;  in  einer  Cylinderinschrift  wird  diese  Nachricht  dahin  vervollständigt, 
dass  er  den  Gimirrai  Tiuschpä,  den  Umman-Manda,  dessen  Heinaat  fem 
ist,  mit  einem  Heer  in  Chubuschna'  niedergemacht  habe,  auch  seinen  Ver- 
bündeten Ischpakai  von  Aschguza  im  östlichen  Manna,  gegen  Medien  hin 
(hebr.  Askenaz)',  besiegt  habe.  In  Orakeltafeln  aus  derselben  Zeit  zieht  an 
der  Spitze  von  Gimirrai,  Madai,  Mannai  Kaschtarit,  Befehlshaber  von 
Karkaschschi,  verbunden  mit  dem  Meder  Mamitiarschu  (vgl.  den  auch  unter 
den  assyrischen  Königen  des  Ktesias  genannten  Mamythus  in  der  Königs- 
liste der  Excerpta  Barb.,  bei  Samuel  von  Ani  Mamikai,  Euseb.  ed.  Avger 
I02,  Note)  und  mit  Duschanni  von  Saparda  (im  südwestlichen  Medien,  in 
der  Nähe  von  Elam)  gegen  Asarhaddon  und  entreisst  ihm  weitere  Städte, 
wie  Kischassu,  Amul,  Dur-Bel,  Sis^irti  (auf  der  Grenze  von  Charchar  und  EUip). 
Von  wo  diese  Umman-Manda  (d,  i,  vieles  Volk,  Name  der  Skythen,  in  der 
Folge  auch  der  mit  ihnen  vereinigten  Meder)  kamen,  ist  nicht  sicher;  Herodot 
(i,  103)  nimmt  von  den  Skythen,  die  später  nochmals,  und  zwar  feindselig 
gegen  Medien,  auftreten,  an,  sie  seien  über  den  Kaukasus  gekommen. 
Kaschtariti  führt  denselben  Namen  wie  der  Chschathrita  aus  dem  Hause 
(von  der  Dynastie)  des  Huwachschatara,  für  den  sich  der  Prätendent  Fravartisch 
au^ab  (Inschrift  von  Behistän  2,  15),  und  er  wird  in  einem  Fragment  König 
der  Meder  genanotJ.  Nachdem  Asarhaddon  dieser  Gegner  Herr  geworden 
war,  gedachte  er,  die  Meder  das  Übergewicht  der  assyrischen  Waffen  weiter 
nihlen  zu  lassen,  und  drang  bis  in  die  Landschaft  Patuscharra  am  Gebirge 
von  Bikni  (d.  h.  die  Padaschchwär-gar  oder  Elburz- Gebiete  im  Süden  des 
kaspischen  Meeres)  vor,  wo  er  zwei  der  dort  herrschenden  Fürsten,  Sitir- 
parnu  und  Iparnu  (d.  i.  Tschithrafarnä  oder  Tissaphemes  und  Vifamä),  ge- 
fangen nahm;  er  empfing  die  Huldigung  des  Uppis  von  Partakka,  Zanasana 
von  Partukka,  Ramatiya  von  Urakazabaraa,  welche  Erze  aus  ihren  Berg- 
werken im  äussersten  Medien  darbrachten  (678)*.  Auf  diese  Besiegung  der 
Meder  wird  sich  die  Nachricht  Herodots  (i,  102)  von  der  Besiegung  des 
Phraortes  durch  die  Assyrer  beziehen.  Auch  Assurbanipal,  der  nach  der  Ab- 
dankung seines  Vaters  668  den  Thron  bestieg,  kämpfte  mit  dem  schon  gegen 
Asarhaddon  empörten  König  Achscheri  von  Manna,  welcher  umkam,  worauf 
sein  Sohn  Wälli  sich  unterwarf,  und  gegen  die  Söhne  des  Gägi  (armen. 
Gag,  Gagik)  von  Sachi  in  Medien.  Nach  der  Zerstörung  des  Reiches  von 
Elam  (645)  versuchte  abermals  ein  iranischer  Fürst,  Tukdamei,  König  der 

sehe  über  diese  Reilien:  Lenormant,  Letlres  assyriol.,  Paris  1879,  18;  Spiegel,  Eran. 
Alterthumskunde  2,  1873,  258;  Opfert,  Gott.  Gel.  Am.  1876,  1394;  J.c  peuple  et  lalajigue 
des  Medes,  Paris  i879i  '8;  Büdinger,  der  Ausgang  des  med.  Reiches  (Sitiungsberichte 
d.  Wiener  Akad.  XCVI,  1880)  479;  Gelzer,  S.  Jul.  Africanus  u.  die  byzantin.  Chrono- 
graphie, Lcipz.  iSSo,  1,  215;  The  Fragment»  of  the  Persika  of  Ktesias  ed.  GlUlOR^ 
Land.  l83o,  92;  Baumgartner,  ZDMG.  40,483;  Marquart,  die  Assyriaka  des  Klesiu 
(Fbilolagus.  6.  Suppl.-Bd.  1S93),  563;  AlberOni  ed.  Sachau  87,  2  identiiicirt  den  Arfaäq 
mit  Dejokes,  den  er  aber  Dahhäk  nennt  (den  man  doch  eher  mit  dem  Swdanapil  oder 
der  assyrischen  Zwingherrschafl  verselbigen  könnte). 

<  Nach  Geltier,  Zeilschr.  f.  ägypt.  Sprache  1875,  17,  und  Ed.  Mever  546  ein  Ort 
in  Kappadokien,  nach  Hommel,  Gesch.  Bab.  u.  Assyr.  721,  dasselbe  wie  Chubuscbkia, 
ösüich  vom  obem  Zal),  vgl.  Winckler,  Untersuchungen  120. 

>  Jeremia  51,  27;  vgl.  S.  A.  Knu»tzoh,  Assyr.  Gebete  an  d.  SonnengoH,  Leipi. 
1893,  II.  113. 

3  Sayc£,  Records  of  the  Fast  11,  81 ;  Hommel,  Babylonische  u.  assyrische  Geschichte 
732,  18. 

4  Sayce,  Records  of  the  Fast  11,  80;  Abel,  KeiJinschriftL  Bibliothek  2,  129ft 
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Umman-Manda,  Vater  des  Sandakschatru,  einen  Aogriff  auf  Assyrien,  aber 
ohne  Erfolg'. 

Diese  Vorspiele  der  Befreiung  Mediens  vom  assyrischen  Joche  blieben 
bei  der  kraftvollen  Herrschaft  Assurbanipals  noch  ohne  Erfolg,  Der  Sohn 
desDejokes,  Phraortes  (Fravartisch),  setzte  die  Unterwerfung  der  medischen 
Stammfürsten  fort,  soll  auch  die  Oberherrschaft  über  die  Perser'  erworben 
haben  (Herod.  i,  102),  eine Thatsache,  welche  durch  die  Inschrift  des  Nabunid 
erhärtet  wird,  die  noch  den  Kyros  Vasall  des  Astyages  neimt  Als  Gebieter 
über  zwei  kriegerische  Völker  fühlte  er  sich  stark  genug,  die  Assyrer  bald 
nach  Assurbanipals  Tod  anzugreifen;  er  ward  aber  besiegt  und  fiel  in  der 
Schlacht.  Die  Nachrichten  über  den  Fall  Ninives  fliessen  nur  aus  griechi- 
schen Quellen  und  sind  so  widersprechend,  dass  man  sogar  zwei  Eroberungen 
der  Stadt  vorausgesetzt  hat -5.  Der  Nachfolger  Assurbanipab  (f  626),  Sarakos 
(d.  i.  Sin-schar-ischkun),  schickte  den  Nabopalassar  (Busalossor,  bei  Ktesias 
Belesys)  zur  Bekämpfung  eines  vom  Meer  kommenden  Empörers  ab;  dieser 
ward  besiegt,  aber  der  Sieger  machte  sich  zum  König  von  Babel  und  zog 
vor  Ninive,  worauf  sich  Sarakos  in  seinem  Palast  verbrannte*.  Dieser  Angriff 
Ninives  i.  J.  625,  dem  Beginn  der  Herrschaft  des  Chaldäers  Nabopalassar,  ist 
hier  mit  dem  Fall  Ninives  i.  J.  606,  Nabopalassar  aber  mit  dem  Rabschaq 
Nabü-schar-usur  verwechselt,  der  wirklich  nach  einer  assyrischen  Orakeltafel 
gegen  das  Land  Gambül  am  persischen  Golf,  das  sich  ebenfalls  losgesagt 
hatte,  geschickt  worden  !st^. 

Wenn  Kaschtariti  (pers,  Chschathrita)  zum  medischen  Königshause  gehört 
hat,  so  wird  er  ein  Bruder  des  Kyaxares  gewesen  sein.  Winckler*  hat,  wie 
schon  früher  H.  Rawlinson'  und  Büdinger*,  auf  den  Bericht  der  Dareios- 
Inschrift  hingewiesen,  wonach  der  Rebell,  der  die  Herrschaft  der  Meder  her- 
stellen wollte  und  Fravartisch  (Phraortes)  hiess,  sich  für  Chschathrita  vom 
Hause  des  Huwachschatara  {Kyaxares)  erklärte,  als  ob  der  Name  Fravartisch 
ihn  nicht  als  Mitglied  der  Dynastie  gekennzeichnet  hätte;  es  möchte  nicht 
unwahrscheinlich  sein,  dass  die  medische  Sage  diesen  Prätendenten  Fravartisch 
als  Sohn  und  Erben  der  Krone  des  Kyaxares  angesehn  und  jenen  altem  mit 
seinem  Enkel  gleichnamigen  Phraortes  erfunden  habe;  denn  wenn  es  einen 
altem  König  Fravartisch  gegeben  hätte,  so  würde  der  Rebell  sich  wohl  als 
Nachkommen  seines  gleichnamigen  Vorfahren  bezeichnet  haben.  Merkwürdig 
ist,  dass  Herodot  (1,  130)  die  Mederherrschaft  auf  128  Jahre  berechnet,  eine 
Zahl,  die  man  durch  Addition  der  Regieningsjahre  der  Könige  ausser  Phra- 
ortes erhält;  indessen  ist  bereits  vermutet  worden,  dass  die  Zahlen  des  Dejokes 

■  Inschrift,  Stronü  im  Journal  asiat.  IX,  1  (1893),  375. 

'  Da,s  e  dieses  N'amens  ist  aus  jonischem  e  (altp.  a  in  Plrsa,  Perser  und  Fersis)  vor 
den  beiden  folgenden  Consonanten  rcTkürzt;  auch  Im  Assyr.  ist  der  Vocal  kurz;  das  s 
entspricht  dem  indischen  1,  welches  im  Griechischen  x,  im  Slawischen  t,  im  Deutschen 
A  (lA)  ist;  Sargon  schreibt  Pariua  (mit  Samech),  Sanherib  Parfu,  ebenso  die  Nabunid- 
Incchiift,  aber  in  der  babylonischen  Kyros-lnschrift  steht  Farsua  (mit  Sin);  der  Ausfall 
des  u  (»)  in  Parsa  dürfte  dieselbe  Erscheinung  sein,  wie  in  viia  (Grundform  vistia,  awest, 
TUfa)  und  esa-iäri,  Am-garla  (neben  aspa);  vielleicht  ist  der  N'ame  mit  dem  alldeutschen 
firakl  (die  Menschen)  verwandt  (s.  Grimm,  Mylhol.  753.  786);  das  np./owä  (rechlschaflen, 
fromm)  ist  wohl  von  dem  Namen  abgeleitet 

3  S.  C.  P.  TuxE,  BabyL-assyr.  Geschichte,  Gotha  1888,  S.  414, 

4  Eusebios  ed.  AvoER  54  =  Schoene-Petermann  35.  37;  Unger,  Abhandlungen 
MüDch.  Akod.  XV],  1S82,  273;  TiELE  404;  En.  Mever  57a;  Homuel  742;  Wujckler, 
Untersuchungen  60;  vgl.  über  Sarakos:  Offert,  Comptes  rendus  de  l'Acad.  IV,  20,  1892, 
p.  402- 

s  Kkudtzon  275. 

B  Untersuchungen  123. 

7  Joumiil  R.  Asiat.  Soc.   1$,  244. 

5  Siliungsberichle  d.  Wiener  Akad.  XCVI,  497;  vgL  Floigl,  Cynis  u.  Herodot  105. 
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und  Phraortes  umgestellt  werden  müssen  und  dass  Herodot  die  Grossmacht- 
stellung, die  mit  Phraortes  beginne,  im  Auge  gehabt  habe.  UngeschichtUcbe 
Figuren  sind  in  den  iranischen  FÜrstenreihen  wenigstens  in  neueren  Zeiten 
nicht  selten,  indess  liesse  sich  doch,  ehe  man  den  Phraortes  des  Herodot,  der 
augenscheinlich  besser  als  sonstige  Schriftsteller  über  diese  Verhältnisse  imter- 
richtet  sein  konnte  (man  denke  an  die  Überlieferungen  der  Harpagiden  und 
und  die  ihm  zugekommenen  jydischen  Nachrichten),  zu  den  Toten  wirft,  die 
Erklärung  vermuten,  dass  der  jüngere  Fravartisch  der  Enkel  eines  Chschathrita 
(kaum  wohl  des  um  6So  genannten),  dieser  aber  ein  Bruder  des  Huwachscha- 
tara  und  Oheim  des  Astyages  gewesen  wäre;  der  letztere  starb,  ohne  einen 
Sohn  zu  hinterlassen,  sonst  würde  Fravartisch  sich  als  diesen,  oder  wenigstens 
als  Enkel  inapa)  des  Kyaxares  bezeichnet  haben.  Dass  der  Rebell  ebenso 
wie  Tschitrautachma  den  Huvachschatara  nennt,  dürfte  daraus  zu  erklären 
sein,  dass  dieser  als  Erobrer  von  Ninive  der  berühmteste  und  der  wirkliche 
Grosskönig  war'.  Der  Name  des  Phraortes  selbst  dürfte  ausserdem  noch  ein 
kleines  Gewicht  auf  die  Wagschale  seiner  Existenz  werfen:  vielleicht  darf  man 
nämlich  In  die  Zeit  des  Phraortes  die  Stiftung  der  iranischen  Religion  durch 
Zarathuschtra  verlegen.  Nach  den  Überlieferungen  der  Zoroastrier,  welche 
zwar  spät  aufgezeichnet  sind,  aber  durch  das  Massvolle  ihrer  Zahlenangaben 
Vertrauen  erwecken,  fand  sie  300  Jahre  vor  der  Zerstörung  von  PersepoUs 
durch  Alexander  statt  (Buch  des  Ardä  Viräf,  Eingang);  Mas'üdi  ermässigt  die 
Zahl  auf  280,  Alberuni  und  der  Bundehesch  auf  258  Jahre;  nach  dem  Dinkait 
(herausg.  von  Peschotan  Dastuk  BehrSmdschi  Sandschana  5, 31 1,  Note)  lebte 
der  Ketzer  Raschne-resch,  der  nach  Alexander  aufgetreten  sei,  400  Jahre  nach 
jenem  Ereignis;  man  würde  also  Zarathuschtra  samt  seinem  Beschützer,  dem 
Fürsten  {danhupaiti)  Vischtäspa,  zwischen  die  Jahre  630  und  610  zu  setzen 
haben'.  Dass  beide  Männer,  sowie  einige  Personen  ihrer  Umgebung  geschicht- 
lich sind,  geht  aus  der  Art,  wie  sie  in  den  ältesten  metrischen  Stücken  des 
Awesta  erwähnt  werden,  hervor;  hier  erscheinen  die  Brüder  Fraschaoschtra- 
Hvögva  (dessen  Tochter  Hvövi  nach  spätem  Stellen  Zarathuschtras  Gattin 
war)  und  der  Vedr  Dschämäspa-Hvögva,  nach  einer  spätem  Glosse  der  Gatte 
der  Spitäml  Pourutschista,  der  Tochter  des  Spitäma  Zarathuschtra,  sowie  ein 
Vetter  des  letztem,  Maidbyömäongha,  der  sein  erster  Anhänger  ward.  Die 
Herrscherreihen  des  Awesta  und  des  Schahname  scheinen  sich  auf  Fürsten 
kleinerer  Gebiete  zu  beziehn,  die  uns  nicht  genannt  werden,  weil  die  Sage 
nur  Könige  von  ganz  Iran  kennt  Vischtäspa  ist  jenen  Herrscherreihen,  und 
zwar  der  Kavi-Dynastie,  künstlich  angeschlossen;  der  Vorgänger  seines  Vaters, 
Kava  Husrava,  der  auf  wunderbare  Weise  aus  der  Welt  verschwindet,  hat 
zwar  einen  Sohn  Achrüra,  aber  statt  seiner  folgt  Aurvadaspa,  angeblich 
der  Urenkel  eines  Bruders  von  Kava  Htisravas  Grossvater  Kava  Us;  des 
letztem  Grossvater  Kaväta  trat  durch  Adoption  in  das  ältere  Königshaus 
der  Naotara  ein,  und  Vischtäspa  und  ein  Sohn  von  ihm,  Vistaurusch, 
heissen  Naotaridcn,  wie  auch  Hutaosa,  Vischtäspas  Gattin,  aus  diesem  Hause 
Stammt.  Man  darf  daher  vermuten,  dass  die  Kavi-Dynastie  gestürzt  worden 
und  ihr  Name  Kavi  auf  den  Sieger  übergegangen  ist  Mit  Vischtäspa  hört 
t  I.  Däjokes  700 

I 

2.  Phraortes  647—6^5 

3.  KyszsrcE  625— 5S5  Chschathrita 

. ■ I 

4-  Astyages  585    Amyitis  (Nebukadrezar)  NN 
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seine  Dynastie  auf  zu  regieren,  und  die  Sage  knüpft  an  seinen  vor  dem  Vater 
getöteten  Sohn  Spentödäta  (Isfendiär)  die  spärlichen  Vertreter  der  Achä- 
meniden  Ardaschir,  Humai  (dessen  Tochter),  Däräb  und  Därä.  Bei  dieser 
Unsicherheit  und  augenscheinlichen  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  vennag 
man  nur  Vermutungen  zu  äussern.  Der  Name  des  medischen  Königs  Phra- 
ortes  ist  ein  zoroastrischer:  das  Zeitwort /ra-zior  wird  für  das  Bekennen  des 
zoroastnschen  Glaubens  gebraucht  [fraoreti,  Bekenntnis,  /ravareia  Bekenner), 
wie  auch  in  den  achaemenischen  Inschriften  var  »glauben«  bedeutet  (verwandt 
mit  lat  verus,  goL  tus-werjan  zweifeln,  deutsch  wahr,  russ.  viira  Glaube, 
Keligion,  also  das  uiülteste  Wort  für  diesen  Begriff),  und  im  Awesta  ist  der 
Name  (infolge  verschiedener  Betonung)  etwas  lautlich  verändert  in  Gestalt 
y OQ  fravasi  (neupers.  aber  farward)  die  weibliche  Benennung  der  Schutz- 
engel der  Frommen,  urspriinglich  aber  die  Personification  der  Zugehörigkeit 
zu  den  Gläubigen,  weshalb  auch  Ungläubige  keine  Fravaschi  haben'.  Sollte 
nicht  Phraortes  der  erste  Bekenner  der  neuen  Religion  unter  den  medischen 
Königen  gewesen  sein?'  Da  nun  Vischtäspa  (Hystaspes)  ebenfalls  Rex  Medonim 
antiquissimus  war,  so  ist  es  schwer,  beides  in  Einklang  zu  bringen,  wenn  man 
nicht  vermuten  darf,  dass  Phraortes  der  Grosskönig,  Vischtäspa  aber  ein  durch 
das  religiöse  Ansehen  seiner  Stellung  geschützter  Teilfiirst,  vielleicht  in  der 
Gegend  von  Ragha  (Rai)  gewesen  sei,  wo  neben  den  Fiirstentiimem  der 
Ispahbeds  die  geistlich-weltliche  Würde  des  Mas-i  mughän  (arab.  masmoghän, 
d.  L  der  Grosse  der  Magier)  mit  dem  Sitz  in  Demävend  bestand,  deren  letzter 
erst  783  von  den  Arabern  in  Rai  enthauptet  ward^.  Obwohl  das  Awesta 
diesen  Fürsten,  den  ZarathultrdUma,  nur  an  spätem  Stellen  (Yasna  i,  6;  2,  6. 
vgl.  19,  18)  nennt,  so  dürfte  doch  die  Erwähnung  der  Magier  (awest  moghu, 
armen.  Ttiog)  als  eines  Stammes  (nicht  Standes)  bei  Herodot  i,  101  für  sein 
hohes  Alter  sprechen. 

Kyaxares  (altp.  Huvaxiatara,  d.  i.  sehr  schönes  Wachstum  habend), 
suchte  durch  eine  neue  Einrichtung  des  Heerwesens,  die  in  der  Trennung  der 
bisher  mit  einander  vermengt  kämpfenden  Schwerbewaffneten,  Reiter  und 
Schützen  bestand,  die  Oberhand  über  die  Assyrer  zu  bekommen,  und  drang 
auch  zunächst  siegreich  vor,  ward  aber  durch  einen  neuen  Einbruch  der 
Skythen  unter  Madyes',  Sohn  des  Protothyes,  der  offenbar  von  Assyrien  zu 
Hülfe  gerufen,  war,  zum  Schutz  seines  eignen  Landes  genötigt.  Von  wo  diese 
und  wohl  auch  die  mit  Kaschtarit  verbündeten  Skythen  kamen,  ist  deshalb 
nicht  ganz  sicher,  weil  Herodot  1,103  willkürlich  annimmt,  sie  seien  dieselben, 
welche  die  Kimmerier  aus  Europa  vertrieben  hätten,  und  seien  den  Kimme- 
riem  Über  den  Kaukasus  nachgefolgt,  während  diese  doch  längst  überThrakien 
nach  Kleinasien  gelangt  waren.  Immerhin  ist  der  Einfall  der  Skythen  über 
den  Kaukasus  wahrscheinlich,  weil  ähnüche  Bewegungen  auch  später  statt- 
gefunden haben;  Strabo  511  (ed.  Meineke  718)  berichtet,  die  Saken  hätten 
die  nach  ihnen  benannte  Landschaft  Sakasene  (im  Quellgebiete  des  Kur,  etwas 
nördlich  von  den  Massageten  der  Byzantiner,  im  heutigen  Moskethi,  ein  Name, 
der  richtiger  auf  die  alten  Moscher  bezogen  wird,  s.  iNTSCHrrscHEAN,  Geogr. 
V.  Altarmenien  340)  *  besetzt,  und  seien  sogar  bis  in  die  pontischen  Länder 
vorgedrungen,  wo  sie  von  den  dortigen  persischen  (medischen?)  Befehlshabern 

1  Geldnek,  Encyclop.  BrLUnnica  XXIX,  823. 

'  Herodot  i,  96  nennt  auch  des  Dejokes  Vater  Phraortes,  gewiss  willkürlich. 

J  Tabari  3,  I36;  AlbSrtIni  lol,  10;  227,  13;  Ihn  al-Athlr  3,  18,  1$;  $■  386,  14; 
Kitlbo  l-'oynn  ed.  de  Goeje  228,  [6;  Zahir  ed-dm  ed.  Dorn  1,1,  13;  155,  6;  16S,  1; 
384,  l6i  Spieoel,  ZDMG.  3J,  629;  Preuss.  Jahrbächer  SS,  252.  260. 

4  Vgl.  Floiol,  Cyrus  und  Herodot  nach  den  neugefundnen  Keilinschriften ,  Leipi. 
i83i,  155  IT. 

5  Ammianus  Marcell.  31,  2,  12  nennt  hier  die  Alanen,  d.  i.  Osseten. 
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übelfallen  und  getötet  worden  seien;  hierauf  hätten  die  Perser  Heiligtümer 
errichtet  und  das  Sakäenfest  gestiftet,  welches  noch  zu  seiner  Zeit  in  Zela 
(heute  Zillehj  westl.  von  Tokät)  gefeiert  werde.  In  Wirklichkeit  gehörte  dieses 
Fest  zum  Kultus  der  Anaitis".  Weniger  wahrscheinlich  ist  die  Annahme,  die 
Skythen  seien  aus  Nordosten  in  Medien  eingebrochen,  denn  die  dortigen 
Skythen  (Saka)  sind  zwar  nach  Baktrien  und  Arachosien  gezogen,  haben 
aber  den  Weg  nach  Westen,  wegen  der  schwierigen  Gebirgspfade  und  der 
zahlreichen  wehrhaften  Uergvölker,  niemals  eingeschlagen.  Die  Skythen  über- 
schwemmten Medien,  unternahmen  verheerende  Züge  nach  Kleinasien  und 
Syrien  bis  zur  ägyptischen  Grenze  und  bildeten  lange  eine  aligemeine  Plage 
für  Vorderasien  (624).  Herodot  berechnet  ihre  Anwesenheit  in  Medien  auf 
28  Jahre,  diese  Zeit  (vielleicht  ebenfalls  künstlich  berechnet)  wird  man  von 
ihrem  Auftreten  bis  zur  Niedermetzelung  ihrer  Führer  bei  einem  Gelage  ver- 
stehn  rnUssen'.  Zahreiche  Skythen  traten  in  das  medische  Heer.  Obwohl  nun 
Medien  behindert  war,  mit  Assyrien  Krieg  zu  führen,  so  hatten  doch  die 
Skythen  durch  Verwüstung  auch  der  assyrischen  Landschaften  den  Sturz  dieses 
Reiches  erleichtert;  es  war  eine  ähnliche  Umgestaltung  der  politischen  Ver- 
hältnisse eingetreten  wie  zur  Zeit  der  grossen  Bewegung  der  Mittelmeer- 
völker zur  Zeit  Ramses  ni;  das  Vordringen  der  Kimmerier  in  Kleinasien 
hatte  die  Moscher  und  Tibarener  im  Osten  dieses  Landes  auseinander- 
getrieben, die  einen  in  das  nordwesüiche  Armenien,  die  andern  nach  Kili- 
kien,  und  ihr  Gebiet  war  teilweise  von  den  Kappadoken  besetzt  worden, 
während  die  aus  Phrygien  stammenden  Armenier  (Haikh)  in  das  Keich 
Uraitu  (Airarat),  dessen  Macht  durch  die  Einfälle  der  Skythen  gebrochen  war, 
eindrangen^.  Nachdem  Kyaxares  wieder  die  Oberhand  bekommen  hatte, 
wird  er  geraume  Zeit  gebraucht  haben,  um  die  Ordnung  herzustellen,  denn  es 
ist  anzunehmen,  dass  der  Zusammenhang  der  Läjider  gelockert  und  so  viel 
Schaden  angerichtet  war,  dass  er  nicht  sogleich  auf  Angriffskriege  sitmen 
mochte.  Endlich  zog  er  vor  Ninive.  Der  Angriff  auf  diese  gewaltige,  durch 
ein  über  die  Landschaft  Assyrien  verteiltes  Netz  von  Schutz  Vorkehrungen  ver- 
wahrte Festung  geschah  von  den  Höhen  des  heutigen  Djebel  Maqlüb  her  und 
richtete  sich  nach  der  Einnahme  der  Sperrforls  an  den  Strassen  auf  die  Nord- 
spitze der  Umwallung.  Der  Anteil  des  Nabopalassar  an  der  Eroberung,  welchen 
die  Chronisten  übertreiben,  kann  höchstens  in  der  Absperrung  der  Wege  gegen 
einen  Versuch,  der  Festung  zu  Hülfe  zu  kommen,  bestanden  habend  Der 
Babylonier  wäre  thöricht  gewesen,  wenn  er  die  Meder  unterstützt  hätte,  durch 
den  Besitz  Assyriens  eine  Grossmachtstellung  zu  erlangen,  die  ihm  selbst 
äusserst  bedrohlich  werden  musste;  er  konnte  daher,  nachdem  er  durch  die 
Meder  endgültig  von  seinem  Oberherm  befreit  war,  nichts  klügeres  thun,  als 


.      _    I   spricht  Spiegel,    Er, 
Alt  X,  240. 

3  Die  Nachrichten  über  den  Sltylhen-Einhruch  beruhen  alle  auf  Herodot  l,  103  fr,; 
Ktesiaj  bei  Diodor  2,  34  und  Nikol.  Damaak.  (MCLt^R,  Fro^.  histor.  Graec.  3<  364) 
geben  den  Inhalt  persischer  Sagen  wieder;  bei  Juslinus  2,  3 — 5  ist  der  Einbruch  ui  die 
Stelle  des  unter  Sesoiis  geschehnen  gelrelen;  Beiug  nehmen  auf  ihn  Jeremiah.  5,  15; 
6.  22  (6z6);  Zephanjah  c  2;  Nahum  3,  z;  s.  Wj^luiausen,  Die  kleinen  Propheten,  BerL 
1892  151.  156;  Skeleb  of  the  bist,  of  Isr.  and  Judah,  1891,  113;  Israelit,  n.  jüd.  Ge- 
schichte', Beil.  1S95,  t2S;  NÖLDEKE,  Schenkels  Bibellex.  3,  388;  Jeremias  in  Haupts 
Beitr.  lur  semit.  Sprachwiss.  III,  1895,  96. 

4  EVEKS,  Das  Emporkommen  d.  peis.  Macht  unter  Cyrus,  Berl.  18S4,  19;  Oppekt 
Zeitschr.  f.  AssyrioL  VlI,  343;  Winckler  in  Schraders  K eilin schriftt.  BibL  2,  270; 
Unters,  z.  altoiient.  Geschichte  60;  vgl,  die  fachmännische  Schilderang  der  Festung  and 
ihrer  Eroberung  von  Billekbeck,  Haupts  Beiträge  z.  semit.  Spiachf.  HI,  114.  144  (mit 
3  Karten). 
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Babylonien  durch  grosse  Befestigungswerke  zu  schützen;  doch  ist  wohl  glaub- 
lich, dass  er  das  Einvernehmea  mit  Medien  durch  ein  Ehebiindnis  seines 
Sohnes  Nebukadreiar  mit  einer  medischen  Königstochter  zu  befestigen  suchte'. 
Diese  Amuhea  (Synkellos:  Amyitis)  miisste  die  Tochter  des  Kyaxares  gewesen 
sein;  die  Angabe  bei  Eusebios,  dass  sie  die  Tochter  des  Astyages  gewesen 
sei,  ist  zeitlich  unmöglich,  man  hat  daher  Schwester  statt  Tochter  verbessert'. 
Die  Zerstörung  Ninives  und  der  übrigen  assyrischen  Hauptstädte  geschah 
so  gründlich,  dass  noch  nach  300  Jahren,  als  Xenophon  vorbeizog,  die  un- 
geheuren Schutthaufen  verödet  dalagen.  Es  bestanden  nach  diesem  grossen 
Ereignis  des  Jahres  606  drei  grosse  nach  ihrem  Volkstum  abgesonderte  Reiche, 
das  chaldäisch-babylonische,  das  die  semitischen  Länder  umfasste  und  Ägypten 
wenigstens  ein  Eingreifen  in  die  asiatischen  Angelegenheiten  iinmöglich  machte, 
ein  kleinasiatisches,  und  das  arische  der  Meder,  das  jüngste  und  kraftvollste, 
das  im  Besitz  einer  sittlich  hochgearteten  Lichtreligion  durch  ausgeprägten 
Sinn  für  politische  Selbständigkeit  der  syrisch-me so potami sehen  Bevölkerung 
überlegen  gegenüber  stand,  insofern  diese  zwar  an  Bildung  und  Reichtum 
soweit  fortgeschritten  war,  dass  jene  kriegerischen  Söhne  Irans  ihre  Kultur 
von  ihr  zu  empfangen  hatten,  jedoch  durch  die  Gewohnheit  der  Assyrer,  be- 
siegte Völker  zu  depordren  und  dadurch  politisch  zu  vernichten,  vielfach  nicht 
mehr  im  Stand  war,  aus  den  Wurzeln  heimischer  Eigenart  Kraft  zu  ziehn. 

LYDISCHES  REICH. 
Den  Angriff  Lydiens^  konnte  Kyaxares  nur  versuchen,  wenn  er  vorher 
die  im  Machtbereich  des  ehemaligen  Königreichs  Urar^u  und  der  hethitischen 
Fürsten  liegenden  Länder  unterworfen  oder  zu  Bündnissen  mit  Medien  ge- 
nötigt hatte.  Lydien  konnte  sich  zwar  an  Umfang  weder  mit  dem  chaldäi- 
schen  noch  mit  dem  medischen  Reich  messen,  dagegen  war  es  dichter  bebaut 
und  durch  natürlichen  Reichtum  sowie  durch  lebhaften  Handel  zur  Gebieterin 
Kleinasiens  westlich  des  Halys  geworden.  Seitdem  die  Turscha  (Tyrsener), 
die  seeräuberischen  Vorfahren  der  Etrusker,  aus  Lydien  ausgezogen  waren 
und  sich  dem  Zug  der  Mittelmeervölker  gegen  Syrien  und  Ägypten  ange- 
schlossen hatten  (Herod.  i,  94),  war  die  Dynastie  der  Atyaden,  die  sich  von 
dem  mythischen  Atys,  Sohn  des  Manes,  ableitete,  durch  die  der  Herakliden 
abgelöst  worden,  an  deren  Spitze  ebenfalls  ein  mythischer  Ahnherr  steht;  die 
letzten  Könige  waren  Adyattes  I,  Ardys,  Adyattes  II,  Meles  oder  Myrsos  und 
Kandaules  oder  Myrsilos,  den  andre  Sadyattes  nennen.  Um  die  Zeit  des 
Dejokes  kamen  die  Mermnaden,  ein  Geschlecht  d>ts  Lehnsadels,  zur  Herr- 
schaft, indem  Gyges  von  Tyriha,  der  bereits  eine  mäsMige  Stellung  in  der 
Nähe  des  Königs  einnahm,  diesen  tötete  und  sich  durch  aie  Vermählung  mit 
seiner  Witwe    als    Nachfolger    legitimirte'.      Er    eroberte   Phrygien,    das    alte 

I  Berosos  in  Alexander  Polyhistors  Auszug  bei  Abydenos,  Eusebios  ed.  Avgek  44. 
54,  cd,  Petbrmann-Sckoene  29.  37. 

'  v.  GuTSCHMTO  wolhc  Astyares  (ur  Astyages  lesen,  ■ 
Liste  sein  wärde;  Floigl,  Cyrus  und  Herodot  113,  macht 
und  Tochter  eines  ersten  Astyages. 

J  Die  Hauptquellen  der  lydischec  Geschichte  sind  Herodot,  der  zahlreiche  Berichte 
bei  seinen  Landsleuten  sammeln  konnte,  besonders  über  das  Verhältnis  der  griechischen 
Städte  zu  Lydien  und  über  die  von  dessen  Königen  gestifteten  Weihgeschenke  in  Delphi 
und  Branchidae  (l,  50 — 52.  92),  auch  sagenhafte  Erzählungen  aus  griechischem  Munde 
gibt;  ferner  Xanthos  von  Saides,  Herodots  Zeitgenosse,  dessen  Werk  durch  Dionysios 
von  Mytilcne  überarbeitet  ward  und  in  Bruchstücken  bei  Nikolaos  von  Damaskos  erhalten 
ist  (MÜLLER,  Frognienta  hist.  graec.  III);  die  hier  überlieferten  Königslisten  des  Xanthos 
weichen  ab  von  denen  bei  Eusebios  (Africanus),  s.  Gelzer,  S.  J.  Africanns  tt  d.  byi. 
ChronogT.,  Leipz.  1S80,  1,  119. 

4  Vgl.  aber  die  lydiscben  Feudalverhältnisse;  Floigl  131.  183. 
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Reich  des  Gordios  und  Midas,  and  stiebte  hauptsächlich  nach  dem  Besitz 
der  Seeküste,  welche  die  Jonier  zur  Zeit  der  vergangnen  Dynastie  unbehelhgt 
besetzt  hallen.  Gyges  brachte  die  karischc  Küste,  Troas  und  Mysien  in  seine 
Gewalt,  auch  eroberte  er  Kolophon;  die  übrigen  Städte  der  Hellenen  behaup- 
teten ihre  Freiheit  Der  Handel  erhielt  durch  Lydien  zur  Zeit  des  Gyges 
einen  ungeahnten  Aulschwung  durch  die  Einführung  des  Geldes  als  Tausch- 
wert, d.  h.  durch  den  Umlauf  von  Metall  stücken,  deren  Metallwert  und  Ge- 
wicht nach  einem  bestimmten  System  geregelt  (die  lydischen  Münzen  haben 
als  Grundlage  die  Mine  von  Karchemisch,  die  mit  der  leichten  babylonischen 
Silbermine  gleich  ist) '  und  vom  Staat  durch  die  Aufprägung  eines  Wappens 
oder  des  Herrschern  am  ens  verbürgt  ward'.  Die  von  den  Kimmeriem  drohende 
Gefahr  veranlasste  den  Gyges,  ein  Bündnis  mit  Assurbanipal  von  Assyrien  zu 
schhessen^;  als  er  jedoch  gegen  den  Feind  glücklich  genesen  war,  reute  ihn 
sein  Schritt  und  er  schloss  sich  an  Ägypten  an,  welches  damals  mit  Assyrien 
auf  dem  Kriegsfuss  stand.  Bei  einem  zweiten  Angriff  der  Kimmerier  ward 
Gyges  besiegt  und  getötet  (etwa  650),  Sein  Sohn  Ardys  vermochte  einen 
grossen  Teil  des  Reiches  zurückzuerobern  und  besetzte  die  Burg  von  Priene, 
wodurch  er  Milet,  die  grösste  hellenische  Seestadt,  isolirte.  Es  folgte  Sadyattes, 
(etwa  630  —  618),  und  Alyattes  (618 — 561)  eroberte  Smyma;  Milet  aber 
widerstand  ihm,  so  dass  er  sich  mit  einem  Bündnis  begnügen  musste.  Der 
Verkehr  Lydiens,  wie  auch  andrer  Kleinasiaten,  mit  den  Griechen  war  übrigens 
friedlicher  Art,  obwohl  gelegentlich  die  Lyder  zeigten,  dass  sie  die  Herren 
waren  (Herod.  6,  37).  Kyaxares  fand  bei  seinem  Angriff  auf  Lydien  eine  an 
Zahl  geringere,  aber  an  Tapferkeit  und  Ausrüstung  ebenbürtige  Streitmacht 
sich  gegenüber,  und  da  nach  langem  Kämpfen  beide  Teile  keinen  entscheiden- 
den Erfolg  erzielten,  kam  durch  die  Vermittlung  des  Syennesis  von  Kilikien 
und  des  Nabopalassar  (Herodot  unrichtig  Labynetos),  welche  beide  das  An- 
wachsen der  medischen  Macht  nicht  wünschen  konnten,  ein  Friede  zu  stand, 
in  welchem  der  Halys  als  Grenze  von  Medien  und  Lydien  festgesetzt  ward; 
die  Soldaten  selbst  waren  durch  eine  Verfinsterung  der  Sonne  überzeugt  wor- 
den, dass  die  Gottheit  des  Mordens  müde  sei  (30,  September  610)*.  Durch 
die  Verbindung  des  medischen  Thronfolgers  mit  Aryenis,  der  Tochter  des 
Alyattes,  ward  das  Einvernehmen  beider  Reiche  bekräftigt.  Merkwürdig  ist, 
dass  diese  erste  diplomatische  Vennittelung,  welche  die  Geschichte  kennt, 
sich  ebenso  an  den  Namen  eines  hethitischen  Fürsten  knüpft,  wie  der  erste 
schriftliche  Friedensvertrag,  dessen  Instrument  der  geschichtliche  Sinn  der 
Ägypter  aufbewahrt  hat,  den  Namen  des  Chetasar  neben  dem  des  Ramses  II 
an  der  Spitze  trägt 

t  SAVfE,  Transact.  Soc.  Bibl.  archaeol.  1882,  VII,  164, 

=  Vgl.  u.  a.  Maspero,  Hist,  anc,  522;  Radet,  La  Lydie  et  le  inonde  grec  au  temps 
des  Mermnades,  1893;  Abbildungen  lydischer  Elektronmünzen  und  Gold-  und  Silber- 
münien  des  Kroisos  s.  bei  Barclav  Head,  Guide  to  Ihe  coins  of  the  ancientE,  Lond. 
1889,  PI.  I.  1.  13-16. 

i  Menant,  Annales  des  rois  d'Assyrie  258.  278;  Suith,  Records  of  Ibe  Fast  IX,  41 ; 
Assyr.  Discoveries  319;  Hist.  of  Assurbanipal  64,  71 ;  S.  A.  Smith,  Die  Keilschrift  leite 
AsEurb.  1889;  Jensen,  Keilschriftl.  BibL  2,  173.  Die  Texte  stebn  in  Rawunsons  In- 
script.  of  Western  Asia  III,  PL  lg,  col.  3,  S — 41;   PI.  30,   col.  2,  89—97,   col.  3,  1—4. 

4  Die  Sonnenfinsternis  batten  Oltmann  und  Ideler  (Handbuch  d.  Chronol.  1,  209) 
auf  den  30.  September  610  berechnet,  was  den  Angaben  des  Herodot  entspricht,  der  die 
Schlacht  vor  die  Eroberung  von  Ninive  verlegt;  noch  I.  Ranke,  Weltgeschichte  1,  123 
hält  an  dieser  .Ansicht  fest,  während  man  andrerseits  die  Finsternis  des  Tbalps  vom 
zS.  Mai  5S5  als  die  der  Schlacht  annimmt  und  geltend  macht,  dass  der  Krieg  mit  Lydien 
erst  nach  der  Zerstörung  des  assyrischen  Reiches  denkbar  sei;  dagegen  ist  lu  bemerken, 
dass  es  nach  Ninives  Fall  sehr  thoricht  gewesen  wäre,  wenn  Babylonien  (Nebukadreiar) 
die  Meder  aus  ihrer  Verwicklung  mit  Lydien  befreit  hätte;  man  vergL  UNOZEt,  Abhandl. 
d.  Manch.  Akad.  XVI,  lS8z,  zäS;  Ed.  Mever,  Gesch.  d.  Alterth.  582;  Floigl  iiS. 
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Von  dem  leutea  Herrscher  Astyages  {Istuvegu),  der  nach Herodot  ein 
Sohn  des  Kyaxares  und  nach  der  Inschrift  des  Nabunid  König  der  Umman- 
manda,  d.  i.  vieler  Völker'  war,  d.  h.  als  medischer  König  über  eine  aus 
medischen  und  skythischen  Kriegern  bestehende  Streitmacht  gebot,  ist  ge- 
schichtlich verbürgt,  dass  er  Hairän  im  obern  Mesopotamien  besetzt  hat, 
wobei  der  Mondtempel  zerstört  ward.  Die  Annalen  des  Nabunid,  welche 
unter  Kyros  vertasst  sind,  bringen  dies  Ereignis  mit  dem  Sturz  des  Astyages 
in  Zusammenhang,  indem  dieser  durch  ein  göttliches  Gericht  herbeigeführt 
wird;  Kyros  griff  Ischtuvegu,  seinen  Lehnsherrn^  an  und  erhielt  ihn  von 
dessen  eignen  Kriegern  ausgeliefert,  worauf  die  Hauptstadt  AgamCanu  mit 
dem  Schatz  eingenommen  ward  (550).  Die  Berichte  des  Ktesias  vom  Über- 
gang der  Herrschaft  der  Meder  auf  die  Perser  (bei  Nikolaus  Damask.,  Diodor, 
Trogus,  Photius)  sind  medischen  Ursprungs  und  schon  daran  als  Dichtung  zu 
erkennen,  dass  dem  Kyros  eine  niedrige  Herkunft  zugeschrieben  wird. 
Herodot^  ist  hauptsächlich  den  Erzählungen  der  Nachkommen  des  Harpagos 
gefolgt,  die  in  Lykien  die  erbhche  Satrapie  hatten;  der  Verrat  des  Heeres 
ist  von  Harpagos,  der  ein  Verwandter  des  Astyages  gewesen  sein  soll  und 
von  ihm  persönlich  beleidigt  sein  mochte,  vorbereitet  worden,  Astyages  soll 
zum  Statthalter  der  Barkanier  (altpers.  Vrkäna,  Hyrkania)  ernannt  worden  und 
nach  einiger  Zeit  gestorben  sein;  vielleicht  ist  er  getötet  worden '.  Die 
Gattin  des  Astyages  soll  nach  Mose  Choren,  i,  29,  der  sie  Anuisch  nennt, 
aber  die  Aryenis  des  Herodot  meint,  mit  ihren  Söhnen  in  den  armenischen 
Gau  Golthen  gezogen  sein,  und  die  Erinnerung  hieran  soll  in  Liedern  der 
Golthner  bewahrt  werden.  In  den  kurzen  Berichten  der  Inschrift  ist  auffallend, 
dass  die  Mederhauptstadt  ausgeplündert  wird,  wozu  kein  Gnind  vorlag,  wenn 
die  Meder  sich  dem  Kyros  ohne  weiteres  ergeben  hätten.  Es  ist  daher  von 
Unger^  angenommen  worden,  dass  Kyros  schon  bald  nach  Antritt  der  Re- 
gierung den  Astyages  besiegt,  ihn  aber  als  Vasall  habe  weiter  regieren  lassen; 
eine  medische  Partei  habe  ihn  zur  Empörung  gedrängt,  doch  sei  das  Heer 
auf  Kyros  Seite  getreten. 

III.    HERRSCHAFT  D£R  PERSER. 

Kyros  (altpers.  Äiraj;  reg.  558 — 530),  der  Stifter  des  persischen  Reiches*, 
wird  in  der  ältesten  schriftlichen  Urkunde  in  babylonischer  Sprache  genannt 
»Kurasch',   der  grosse  König,   der  mächtige  König,   der  König  von  Babel, 

■  VgL  Reisnek,  Zeitschr.  f.  Assyriol.  9,  1894,  S.   I54f>'- 

'  Im  Text  steht  isein  (des  Ischluv«gu)  Diener  {araä-sü)% ,  was  auf  ein  Vasall envei- 
hältnis  gehn  würde;  da  sich  dies  nicht  zu  vertragen  schien  mit  dem  Titel  >gros5ei 
König!,  den  KyrOB  seinen  Vorfahren  beilegt,  so  hat  man  »ihr  (der  Götterl  Diener. 
{araä'iu-Hu)  verbessert,  was  immerhin  willkürlich  hleibtj  auch  Herodots  Eriählung 
{l,  ia6.  117)  ron  der  Knechtschaft  der  Perser  unter  den  Medcrn  widerspricht;  vgl. 
BOdlvcek,  Ausgang  des  medischen  Reiches  g.  lO;  C  F.  Lehmann,  Zeitschr.  f.  Assyriol. 
5,  82;  WlKCKLER,  Untersuchungen  lur  altoriental.  Geschichte  125. 

J  Über  dessen  sagenhafte  Berichte  s.  Maspebo,  Hisl.  aucienne  560;  über  die  Fami- 
lienverhältnisse des  medischen  und  persischen  Königshauses  a.  Ungek,  Abhandl.  Münch. 
Akad.  XVI,  1881,  259. 

4  Ktesias  Pers.  2;  Justin.  1,  6;  Herod.  3,  62;  vgl.  Mabquabt,  Philologus,  Suppl.-Bd, 
VI,  618;  Bd.  LIV,  1895,  514. 

J  a.  a.  O.  238.  257. 

''  Amiaud,  Cyrus,  roi  de  Perse,  in  den  Milanges  Rinier  i,  241.  Über  die  gne- 
chischen,  vielfach  sagenhaften  Berichte  s.  u.a.  Floigl,  61.  92.  120;  B\i;er,  Die  Kyros- 
lage  und  Verwandtes,  Wien  1882;  Edwin  Evers,  Der  hislor.  Wert  der  griech.  Berichte 
über  Cyrus  und  Cambyses,  Berlin  1888;  Schubert,  Herod ols  Darstellung  der  Ky rosa age, 
Breslau  1S90. 

7  Bedeutet  im  Susischen  .Hirte  (ist  er)«,  wie  Kurigalm  Ksej  mein  Hirte.;  vgl.  den 
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der  König  von  Sumir  und  Akkad,  der  König  der  vier  Gegenden,  Sohn  des 
Kambuziya'  des  grossen  Königs,  des  Königs  von  Anschän,  Enkel  des  Kurasch 
des  grossen  Königs,  des  Königs  von  Anschän,  Urenkel  des  Schischpisch  des 
grossen  Königs,  des  Königs  von  Anschän«  (Kyros-Cylinder,  Joum.  Asiat.  Soc 
Xn,  1880,87).  In  den  Annalen  des  Nabunid  heisst  Kyros  vor  der  Besiegung 
der  Meder  König  von  Anschän,  später  (9,  Jahr  des  Nabimid)  heisst  er  König 
von  ParSu;  auf  babylonischen  Privaturkunden  (Contracttäfelchen)  heisst  er 
König  von  Babel.  Hiemit  ist  gesagt,  dass  Kyros  ein  König  der  Perser  ist, 
dass  aber  sein  väterliches  Reich  in  Anschän  oder  Anzän",  dem  nördlichen 
Elam  (Susiana)  mit  der  Hauptstadt  Susa  lag;  man  darf  vermuten,  dass  der 
älteste  Kyros  und  sein  Bruder  Ariaramnes,  die  Söhne  des  Teispes,  Verbündete 
der  Meder  beim  Sturz  des  assyrischen  Reiches  gewesen  sind,  und  dass  die 
Perser  (Parsua)  unter  der  Führung  ihrer  achaemenischen  Fürsten  das  Gebiet 
sUdlich  von  Manna,  wo  die  Assyrer  sie  kennen,  verlassen  und  Susiana  und 
Fersis  eingenommen  haben.  Die  Söhne  des  Teispes  stifteten  zwei  Linien^, 
von  welchen  die  eine  vom  Thale  des  Murghäb  (Medus,  Pulwär)  aus  über 
die  Landschaften  Pars  und  Kermän  herrschte,  die  andre  das  Reich  von  Susa 
an  sich  brachte,  wo  der  König  Ummanaldasch  640  sein  Schattenkönigtum 
auf  den  Trümmern  des  von  Assurbanipal  durch  einen  grossen  Krieg  ver- 
wüsteten Landes  mit  dem  freiwilligen  Exil  in  Ninive  vertauscht  halte.  Auf 
diese  Einnahme  Elams  durch  die  Perser  hat  man  das  Orakel  bei  Jeremia 
(49)  34)  yom  Jahr  596  bezogen.  Indessen  scheint  die  Gesamtheit  des  Landes 
Susiana  erst  nach  dem  Tode  des  Abradatas,  der  in  der  Schlacht  von  Sardes 
546  als  Verbündeter  des  Kyros  fiel  (Xenoph.  Kyrop.  7,  i,  31),  in  dessen 
Besitz  gelangt  zu  sein.  Als  das  medische  Reich  550  durch  Kyros  den 
Grossen  erobert  ward,  ging  auch  Persis  in  seine  Hand  über,  und  da  er  die 
besiegten  Könige  zwar  nicht  umbrachte,  wie  die  Assyrer,  aber  überall  selbst 
das  Scepter  ergriff,  so  verlor  Arsames,  Sohn  des  Ariaramnes,  die  Königswürde, 
oder  diese  ging  vielleicht  nach  Arsames  Tod  auf  Kyros  über,  und  wir  finden 
seinen  Sohn  Hystaspes  später  als  Satrapen  von  Parthien.  Der  Titel  »König 
von  Anzänoi  konnte  daher  erst  von  Kyros  mit  dem  eines  Königs  von  Persien 
vertauscht  werden.  Die  Hauptstadt  von  Elam,  Susa,  blieb  noch  der  Königs- 
sitz der  Perser,  während  Pasai^ada  in  Persis  ',  seit  Dareios  aber  Persepolis  mit 
dem  Reichspalast  für  grosse  Staatshandlungen,  mit  dem  Feueraltar  und  den 
Königsgrüfien  als  die  heilige  Stadt  galt.  Aus  dieser  hervorragenden  Stellung 
von  Elam,  der  spätem  Provinz  I/üia  (altpers.  geschrieben  Uvia,  Susiana) 
erklärt  sich  u.  a.,  dass  die  persischen  Inschriften  der  Achaemeniden  von  eintt 
aozanisch-susischen,    sodann   von   einer   babylonischen  Übersetzung  begleitet 

Propheten  bei  Jesaja  44,  sS;  Hommel,  Geschichte  Babyt.  u.  Assyr.,  Berl.  l83s.  7S9.  Im 
Persischen  Ist  nach  Aussage  der  Griechen  Kyros  ein  Wort  lur  »Sonne»,  vielleicht  ver- 
-wandt  mit  altnord.  Ayr  (Feuer). 

1  Dieser  wird  auch  auf  einem  Backstein  aus  Senkereh  genannt,  TransacL  Soc.  BibL 
Archaeol.  II,  148;  Oppekt,  Records  of  Ihe  Fast  9,  67. 

»  Das  Silbenieichen  za  in  An-ia-an  kann  auch  sa  (tsa)  gelesen  werden ;  die  Baby- 
lonier  sprachen  AnsehSn,  auf  dem  Cylinder  des  Nabunid,  Col.  I,  Z.  29  ist  AnzSn  ge- 
schrieben (wo  von  Kyros  die  Rede  ist),  in  den  Annalen  desselben  und  auf  dem  Kyros- 
Cylinder  ^nsSt. 

i  Das  Wort  der  Inschrift  dtmitälamam  kann  nicht  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
verwendet  werden,  denn  es  bedeute!  »von  Alters  hei«,  in  der  sus.  Übersetzung  'uxmak- 
mar,  wie  Kyros  sich  in  seiner  babylon.  Inschrift  bezeichnet  als  »Spross  einer  langen 
Reihe  von  Königen«;  man  sehe  Kern,  ZDMG.  23,  222;  Fov,  das.  50,  130;  Weis- 
bach 86. 

*  Der  Prophet  bei  Jesaja  21,  a  nennt  den  Erobrer  Babels  (Kyros);  Elam  (perso- 
nificirt). 

S  Vielleicht  derselbe  Name  wie  Schwgadia  der  Parsua  in  ihren  frühern  Sitzen. 
Iruuche  Philolugia.  II  27 
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sind,  dass  selbst  die  Bauurkunde  von  Persepolis  aa  der  Ostseite  der  Terrasse 
nur  in  susischer  Sprache  eingegraben  ist  (Opfert,  Records  of  the  Past  9,73; 
Le  peupie  et  la  lai^e  des  M^des  196).  Diese  weder  mit  der  persischen 
noch  babylonischen  verwandte  Sprache  ist  eine  etwas  jüngere  Form  der  in 
den  Inschriften  der  einheimischen  Fürsten  erscheinenden,  die  man  in  Aidadsch 
auf  der  Ebne  Mäl-Amlr  an  einem  Nebenfluss  des  obem  Qärün  gefunden  hat. 
Diese'  nennen  sich  »Könige  der  Völker  und  von  Anzän«,  ilw  Land  aber 
Hapiiti,  und  dieser  letztre  Name  gibt  in  der  susischen  Übersetzung  der 
Achaemeniden-Inschriften  das  persische  ffüia  wieder,  welches  ursprünglich 
der  Name  der  Uxier,  der  östlichen  Nachbarn  der  Kisster  (Kaschschi  der  In- 
schriften) oder  Susianer  ist,  aber  in  der  Folge  das  ganze  Land  bezeichnet 
(oeup.  Xüzislän,  arab.  Hüz,  im  Plural  Ahwoz,  eine  der  Hauptstädte  an  den 
Stromschnellen  des  Pasitigris  oder  Qärün,  Aginis  des  Arrian).  So  scheint  auch 
der  Name  Anschän,  welcher  in  einer  babylonischen  Glosse  mit  Elamtu  erklärt 
wird,  von  einer  nördlichen  Landschaft  allmählich  auf  einen  grossen  Teil  von 
Susiana  übertragen  worden  zu  sein,  und  Rawltnson  hat  den  Namen  Assän 
fUr  die  Umgebung  von  SchQschtar  (Sosirate) '  gefunden^.  Die  Bestimmung 
von  Anzän  oder  Anschän  ist  schwierig  und  hat  eine  lebhafte  Controverse  ver- 
anlasst, an  der  sich  die  meisten  mit  den  neuentdeckten  Kyros-Inschriften  sich 
beschäftigenden  Gelehrten  beteiligt  haben*. 

In  den  Annalen  des  Nabunid  wird  femer  berichtet,  dass  die  Mutter  des 
Nabunid,  eine  Tochter  des  Nebukadrezar,  am  5.  Nisan  (5,  April)  547  ver- 
storben sei,  und  Kyros  in  demselben  Monate  von  Arbela  her  den  Tigris 
fiberschritten  habe,  und  im  Airu  (Mai)  in  das  Land  Isch!parda),  d.  i.  Lydien^ 
gezogen  sei,  wobei  er  vermutlich  das  obere  Mesopotamien  und  andere  Länder 
erobert  hat.  Harrän  mit  dem  Mondtempel  war  aus  medischem  in  babylonischen 
Besitz  übergegangen,  und  Nabunid  hatte  das  von  den  Medem  zerstörte  Heilig- 
tum erneuert  In  Lydien,  welches  nach  dem  Angriffe  des  Kyaxares  seine 
Selbs&ndigkeit  bewahrt  hatte,  war  auf  Alyattes,  der  Frühling  560  gestorben 
und  in  einem  ungeheuem  Grabhügel  bestattet  worden  war^,  sein  Sohn  Kroisos 
gefolgt  Dieser  Griechenfreund,  der  ganz  Kleinasien  westlich  vom  Halys  samt 
einer  Anzahl  griechischer  Küstenstädte,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Lykien 
beherrschte  (Herod.  i,  28),  sah  die  seinem  Reiche  drohende  Gefahr  heran- 
ziehen, denn  der  Friede  mit  Medien  war  durch  dessen  Eroberung  hinfällig 
geworden.  Er  Mchte  seine  Heeresmacht  durch  Hilfe  von  Nabunid,  Aahmes 
(Amasis)  von  Ägypten  und  von  den  Lakedämoniern  zu  vergrössem  (Herod. 
ij  77)1  beschloss,  durch  das  delphische  Orakel  ermuntert,  einem  Angriff  zuvor- 
zukommen, und  brach  nach  Überschreitung  des  Halys  in  das  dem  medtschen 
Reich  angehörige  Kappadokien  ein,  wo  er  die  den  Weg  nach  Sinope  beherr- 

'  Die  EntzifTening  der  Inschriften  hat  Oppekt  1873  und  Savcb  1874  begonnen, 
ein  Verieichnis  der  irKchriftlich  bekannten  Könige  von  Susiana  vor  der  persischen  Herr- 
schaft gibt  V/lncklek,  Zeitscbr.  f.  Assyriol.  VI,  317. 

'  NÖLDEKE,  Göttinger  Nachrichten   I.  April  1874,  195. 

J  Fihrist,  herausg.  von  G.  Flügel,  S.  12,  Z.  3[. 

4  Rawlinson,  Joum,  of  the  R,  Asiat.  Soc.  XII,  1880,  76;  Encyclop.  BriL  XIII, 
395bi  Opfert,  Gott  gel.  Ani.  1881,  1254;  Hal^vy,  Sayce,  Delattre,  de  Haklez  im 
Musion  1882.  1883  ;  Hommel,  Gesch.  Babyl.  u.  Assyr.  273;  Ed.  Mever,  ZDMG.  43,  551; 
HaiIw,  Actes  duS.  congrJs  des  Orient  ü,  i,  155  jWlnckler,  Unters.  l  [4;  Tiele, Festschrift 
tum  80.  Geburtst.  von  Dr.  P.  J.  VeCh,  1895,  S.  195. 

5  Die  ETgänzung  der  susischen  Namensfonn  von  Lydien  (babyl.  Swarda,  mit  Samech) 
riihrt  von  Floigl  (S.   125)  her. 

*  Herodot  I,  ^2\  Strabo  627  (ed.  Meineke  877I.  Über  die  Unlersochtingen  de« 
Grabhügels  vgl.  Hamilton,  Reisen  1,  140.  Texibr,  Asie  mineure  258,  Spiegelthal  und 
Olfers,  MonaiBber.  der  BerL  Akad.  1854,  700.  AbhandL  d.  Berl.  Akad.  1858,  S39- 
Choisy,  Re\Tie  archeoL  XVU.  1876,  73. 
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sehende  feste  bethitische  Stadt  Fteria  (heute  Boghäz-k öl)  eroberte  und  samt 
ihrem  Gebiet  verheerte  (Herod.  i,  76).  Eine  Schlacht  mit  den  Persem  blieb 
unentschieden,  doch  wich  Kroisos  über  den  Grenzfluss  zurück,  wahrscheinlich 
um  durch  die  Hilfe  seiner  Verbündeten  sein  Heer  zu  vermehren,  und  in  dem 
Wahne,  die  Perser  würden  zunächst  noch  keinen  Angriff  auf  Saides  wagen. 
Kyros  folgte  aber  auf  dem  Fusse  und  holte  ihn  bei  Thymbrara  in  der  Ebne 
des  Hernios  und  Hyllos  ein  (Herod,  i,  80;  daher  auch  Xenoph,  Kyrop.  6, 
2,  11),  wo  die  Lyder  auf  ihre  Hauptstadt  Sardes  zurückgeworfen  wurden. 
Die  Stadt  ward  genommen,  auch  die  Burg  auf  steilem  Fels  unter  Anführung 
des  Hyroiades,  eines  mardischen  Sohnes  der  Berge,  erstiegen;  Kroisos  selbst, 
der  bereits  den  Scheiterhaufen  bestiegen  hatte,  um  sich  den  Tod  zu  geben', 
ward  gefangen  und  erhielt  von  Kyros  die  Stadt  Barene  (Barce  bei  Justin) 
bei  Agbatana  als  Sitz  angewiesen,  Spätherbst  546'.  Das  lydische  Reich  war 
gefallen,  ehe  noch  die  Bundesgenossen  eingreifen  konnten,  und  dieses  Er- 
eignis war  so  ausserordentlich  und  namentlich  fiir  die  Griechen,  denen  die 
Macht,  das  Gold  und  die  Freigebigkeit  des  lydischen  Königs  und  nunmeh- 
rigen Bettlers  und  Gefangenen  märchenhaft  erschienen  war,  so  überwältigend, 
dass  sie  ihn  mit  Legenden  umspannen  und  seine  Geschichte  zu  einer  Schick- 
salstragoedie  um  dichteten  3.  An  seine  Stelle  trat  ein  persischer  Satrap,  der 
einen  bestimmten  Tribut  vom  Land  und  von  den  griechischen  Städten  ein- 
zutreiben hatte;  der  Versuch  einer  Empörung  unter  dem  Lyder  Paktyes  ward 
sofort  vereitelt  und  führte  nur  dazu,  dass  die  Perser  rücksichtsloser  vorgingen; 
die  medischen  Feldherren  Mazares  und  nach  dessen  Tod  Harpagos  eroberten 
die  griechischen  Städte,  welche  Kyros  vor  dem  Angriff  Lydiens  vergeblich 
zur  Bundesgenossenschaft  aufgefordert  haben  soll,  sowie  die  Inseln  und  das 
übrige  Kleinasien  <;  Harpagos  erhielt  das  von  Kroisos  nicht  bezwungne,  aber 
von  ihm  nach  heftiger  Gegenwehr  eroberte  Lykien,  das  Land  der  Termilae, 
als  erbUche  SatrapieS;  Karien  behielt  seine  einheimischen  Fürsten  als  Vasallen 
der  Perser,  der  hethitische  Syennesis  von  KiUkien  regierte  als  zinspflichtiger 
aber  nahezu  unabhängiger  Fürst,  auch  in  Paphlagonien  und  Kypros  wurden 
die  Landesherren  nur  zur  Heeresfolge  verpflichtet  (Xenoph.  Kyrop.  7,  4,  a. 
8,  6,  8).  Die  griechischen  Städte,  ausser  Milet,  welches  in  dem  unter  Kroisos 
bestandnen  Bundesverhältnis  blieb,  erhielten  ihre  Häupter  aus  den  Geschlech- 
tem, deren  Verhalten  von  dem  Satrapen  in  Sardes  beaufsichtigt  ward;  ihren 
religiösen  Verbänden  ward  kein  Hindernis  bereitet  Die  Phönikier  fügten  sich 
freiwillig  der  persischen  Herrschaft,  nur  Gaza  musste  erobert  werden.  Kyros 
selbst  begab  sich  in  das  innere  Asien  zurUck,  wo  er  die  bisher  medischen 
linder  in  Besitz  nahm  und  Kyra,  auch  Kyropolis  und  KyreschaU  (UratUbeh) 


'  Über  die  VerbrennuTig  berichtet  Nikolaos  Damask.  nach  Herodot  and  Xanthos; 
die  griech.  Bildnerei  hat  die  Scene  mehrfactt  als  religiösen  Akt  dargestellt,  s.  das  Vasen- 
gemälde ans  der  I.  Hälfte  des  5.'  Jahrb.,  also  vor-herodotisch:  Annali  delV  Instituto 
archeoL  i,  PI.  54.  55.  Stein  in  Gerhards  ArchaeoL  Zeitung  1B66,  S.  121.  A.  Baumeisteh, 
Denkmäler  d.  klass.  Altertums  II,  S.  796.  III,  S,  1990. 

'  S.  über  dieses  für  die  lydische  Chronologie  wichtigste  Datum  M^spebo,  Hist 
ancienne  569.    Unceb,  Münch.  Akad.  Abh.  XVI,  1882,  244. 

3  Über  das  Ende  des  lydischen  Reiches  unterricbtcn  uns  Herodot  nnd  Klesias 
(Pholins),  andere  Schriftsteller  schliessen  sich  ersterem  an,  wieder  andere  benutzen  beide, 
s.  BÜDINCEB,  Krösus'  Sturz  (Sitiungsber.  ^Viener  Akad.  92.  Bd.).  Houf,  Griech.  Gesch. 
I,  404. 

*  VgL  DuKEAU  DE  LA  Halle,  Sut   la  poliorc^tique  des  Perses  (Mim.   de  l'lnstitut 

xvm,  2,412)- 

5  Über  die  Geschichte  Lylciens  vgl.  Treuber,  Gesch.  der  Lykier.  Stuttgart  18S7; 
*ine  Reibe  von  Satrapen  und  Dynasten  sind  dorch  Münzen  bekannt,  s.  Six,  Revue 
numism.  Hl,  4>  >SS6,  100.  I4i.  4ii-  5>  t^7>  i-  Babelqn,  Catalogne  des  n 
n.  Paris  1893,  p.  LXXXIX,  63. 
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befestigte  (Aman  4,  2,  1)  und  die  Stadt  Kapisa  am  Ghörband,  am  SUdfiiss 
des  Hindukuscb  zerstörte,  was  auf  weitgehende  Erobeningszüge  hinweist;  auf 
einem  Zuge  durch  Gedrosia  ward  er  und  sein  darbendes  Heer  durch  Zufuhr 
von  den  Orosangen  unterstiitit'. 

Jetzt  schien  die  Zeit  gekommen,  die  weiten  Länder  der  Semiten,  der 
Araber,  auf  deren  Schutz  die  Handelskarawanen  angewiesen  waren,  die  von 
Chaldäa  nach  Ägypten  zogen,  der  Aramäer  und  Kananäer  und  die  meer- 
beherrschenden Städte  der  Phonikier,  die  alle  der  grosse  Nebukadrezar  unter 
seinem  Scepter  vereinigt  hatle,  dem  neuen  Reich  einzufiigeo,  und  die  Haupt- 
stadt und  grösste  Festung  der  damaligen  Welt,  den  Sitz  der  Bildung  und 
des  Welthandels,  Babel  zu  erobern'.  Der  letzte  König  von  Babylonien, 
Kroisos'  Verbündeter,  war  von  einer  Hofpartei  auf  den  Thron  gesetzt  worden; 
er  hatte  durch  religiöse  Neuerungen  die  Priester  in  Babel  erbittert,  deren 
Standesinteresse  gröäser  war  als  die  Vaterlandsliebe;  Nabunid  hatte  die  Haupt- 
Stadt  verlassen  und  hielt  sich  in  Tema  (oder  Teva)  auf  und  versäumte  offenbar 
über  seiner  BescMftigung  mit  der  Geschichte  alter  Tempel  seine  PBichten 
als  König  und  Feldherr  in  einem  Zeitpunkt  grösster  Gefahr.  Kyros  hat  die 
Unzufriedenheit  zu  seinem  Vorteil  geschürt,  und  er  kam  nicht  nur  den  exilirten 
Juden,  denen  er  allerdings  nicht  den  Gefallen  tbat,  die  Stadt  (wie  ein  im  Exil 
lebender  Prophet,  Jesaia  13,  20.  14,  22,  es  wünschte)  zur  Einöde  und  Wohn- 
sitz der  Eulen  und  Igel  zu  machen,  sondern  auch  einem  einflussreichen  Teil 
der  Babylooier  als  Befreier^.  Nabunid  liess  in  seiner  Angst  vor  den  heran- 
ziehenden Persem  grosse  Opfer  veranstalten  und  den  Gott  Zamama  und  di« 
Götter  von  Kisch  (nordöstlich  von  Babel),  die  Beut  (Mylitta)  und  die  übrigen 
Götter  von  Charsag-kalamma  (d  L  der  grosse  Berg  der  WeltJ,  sowie  die 
Götter  von  Sarsip,  Kütha  und  Akkad  zum  Schutz  der  Stadt  nach  Babel 
schleppen.  Die  Besiegung  des  babylonischen  Heeres  bei  Uchki*  im  Anfang 
des  Monats  Tammüz  (Juli)  539  führte  eine  Empörung  gegen  Nabunid  herbei, 
und  schon  am  14.  Tage  dieses  Monats  (12.  Juli)  öffnete  Sippar  seine  Thore, 
und  zwei  Tage  später,  einen  Tag  nach  dem  grossen  Tammüz-Feste ,  zog 
Gubaru  (Ugbaru),  der  Satrap  von  Guti  (wahrscheinlich  des  von  Kyros  er- 
oberten obem  Mesopotamiens  oder  Singara^),  ohne  Kampf  in  Babel  ein,  fing 
den  fliehenden  Nabunid';  ein  Versuch  der  Besatzung  in  E^sagil,  dem  befes- 
tigten Tempel  des  Marduk,  sich  zu  verteidigen,  scheiterte  an  dem  Fehlen 
des  nötigen  Kriegsgeräles.  Am  37.  October'  hielt  Kyros  seinen  Einzug,  und  die 
Duldsamkeit,  welcher  der  arische  Glaube  seinen  Bekennem  erlaubte,  hatte 
für  Kyros  den  politischen  Vorteil,  dass  er  als  Verehrer  des  Marduk  und  Nebo 
den  einheimischen  Königen  gleichgestellt  und  angereiht  ward.  Nabunid  Starb 
II.  Adar,  d.  i.  1.  März  538  und  ward  vom  9.  bis  22.  März  betrauert;  Kam- 
byses,  Sohn  des  Kyros,  vollzog  am  vierten  Tage  des  neuen  Jahres  23.  März  538 
eine  religiöse  Handlung  im  Tempel,  womit  wohl  seine  Ernennung  zum  König- 
Statthalter  verbunden  war.    Die  Götter,  welche  den  besiegten  König  im  Stich 

i  Spiegel,  Eran.  Alterth.  2,  541,  not.  2.     Maspero  572. 

'  VgL  TiELE,  Babyloiiisch-assyr.  Geschiebte  468. 

i  Es  scheint,  dass  eine  Partei  unter  den  Juilen,  die  sich  die  Gunst  des  Kyros  sicher 
durch  geheime  UnterstQtzung  der  Bewegung  gegen  Nabunid  verdient  hatte,  in  Kyros  den 
Messias  sah  (Jes.  45,  l\  eine  andre  in  Zcnibabel  (Haggai  2,  24);  vgl.  PuNCB,  Tanm.  Ame- 
ric.  Or.  Soc.  15,  1893,  Proceed.  CLXXXVIII. 

«  Zweifelhafte  Lesung;  man  las  früher  Butu,  auch  Kiscli. 

5  Vt;i   WiNcKLER,  Untersuch.   131. 

6  Über  BeUcharusuT  (Belsazar),  den  die  Inschrift  nicht  nennt,  s.  Tielk  476. 

7  Die  älteste  Contracttafet  mit  Kyros'  Namen  ist  schon  aas  dem  Tischri  (25.  Sept.  bis 
24.  Oct)  539  datirt  (Strassmaier,  Inschriften  von  Cyrus,  König  von  Babylon  (Babylonische 
Texte,  Heft  VII).    Lcipi.  1890,  S.   1.) 
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gelassen  hatten,  wurden  in  ihre  heimischen  Tempel  zurtickgeschafTt.  Gubaru 
hatte  die  nötigen  Anordnungen  ftir  den  Übei^ang  der  Stadt  in  die  persische 
Verwaltung  zu  treffen  und  kehrte  in  seine  Satrapie  zurück.  So  verlief  die 
Einnahme  Babels  nach  der  Inschrift;  der  Bericht  des  Berosus  (Möller,  Fragm. 
hisL  graec.  a,  508)  lässt  sich  mit  ihren  Angaben  vereinigen;  unrichtig,  vielleicht 
mit  Einzelheiten  aus  der  Belagerung  Babels  durch  Daieios,  ist  die  Darstellung 
Herodots '. 

Nach  den  griechischen  Berichten  fiel  Kyros  in  einer  Schlacht  gegen  die 
Turanier  im  Nordosten  des  Reiches;  nach  Herodot  (i,  304)  waren  es  die 
Massageten  jenseit  des  Araxes  (Jaxartes),  deren  Königin  Tomyris  er  zum 
Weibe  begehrt;  er  wird  verschmäht,  nimmt  ihren  Sohn  Spargapises'  gefangen, 
und  dieser  tötet  sich  selbst;  hierauf  erfolgt  eine  grosse  Schlacht,  die  Perser 
werden  besiegt,  Kyros  getötet;  nach  Ammianus  Marcell.  «3,  6,  7.  40  herrschte 
Tomyris  über  die  europäischen  Skythen,  und  Kyros  soll  über  den  Bosporus 
gesetzt  sein,  Xenophon  erwähnt  einen  solchen  Feldzug  überhaupt  nicht 
Wahrscheinlicher  als  diese  Sage  lautet  die  Nachricht  des  Ktesias  (Persica  ö — 8), 
dass  Kyros  in  einer  Schlacht  gegen  die  Derbiker,  ein  an  Indien  grenzendes 
Volk^,  gefallen  sei;  und  die  des  Berosos  (Eusebios  ed.  Aucher  (Avger)  i,  45,  23. 
ed.  Schöne,  i,  30)  dass  es  die  Daher  gewesen  seien,  gegen  welche  Kyros 
zuletzt  gekämpft  habe.  Er  starb  im  71.  Jahre  und  ward  in  Pasargada  in 
einem  auf  sieben  mächtigen  Stufen  ruhenden  Grabmal  bestattet,  welches  zwar  leer, 
aber  sonst  ziemlich  unversehrt  erhalten  ist  und  den  kl  einasiatisch -griechischen 
Stil  zeigt,  wie  er  in  Lykien  begegnet  Der  Eingang  ist  nur  i,  36  m  hoch 
und  führte  einst  mittelst  einer  in  der  rechten  Ecke  eines  kleinen  Vorraumes 

1  Die  vfichtigen  von  HoRmlzd  Rassam  getundnen  Keilinschriflen,  die  uns  über  die 
nähern  Umsiände  der  Einnahme  Babels  unterrichten,  sind  a)  die  Inschrift  Nabunids  auf 
einem  Thoncylinder  aus  Abu  Habba  (Sippai),  bekannt  gemacht  von  Pinches,  Transacl. 
Soc.  Bibl.  ArchaeoL  V,  1880,  7;  Rawli.nsons  Inscriplions  of  Western  Asia  V,  64;  b)  die 
Annolen  des  Nabunid  auf  einer  Thontafel  eben  daher;  sie  wurden  von  Rassam  in  den 
Transactions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeol.  VIT,  18S2,  37  veröflentlicht  nnd  von  Pcnches 
das.  139  zuerst  überselitj  Text  in  Rawu's  Inscript.  das.;  c)  der  Kyroscylinder  aus  Babel, 
eine  Art  Denksclirift  oder  Manifest  iiber  die  Einnahme  von  Babel  und  die  Entthronung 
des  Nabunid,  von  den  babylonischen  Schriftgelehrtcn  im  Namen  des  Kyros  verfasst; 
veröffentüchl  von  Rawlinson,  Inscripl.  V,  35,  und  mit  Übersetiung  im  Journal  of  the 
R.  Asiat.  Soc.  Xn,  1880,  7a  84.  Abbildung  des  Cylinders  bei  Budoe,  Babylonian  life 
and  history  (Religious  tracl  Soc.  1884)  p-  78.  Die  Inschriften  sind  noch  mehrfach  über- 
setit  und  erklärt  worden,  von  E.  Schrader  in  Bauers  Kytossage  u.  Verwandtes  (Siliungs- 
bei.  der  Wiener  Akad.  1882)7.  Keilinschriften  und 'altes  Testament  373;  Hal6vv, 
Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscr.  iSSc,  26.  Revue  des  ttudes  juives  T,  g;  Latrille, 
Zeitschr.  f.  Keilschrift forsc hu ng  II,  2411  O.  E.  Hagen,  in  DELrrz^CH  und  HAtipT,  Beiträge 
lur  Assyriol.  18S9 — 1891;  vgl.  Bezoi.d,  Babjl.  Utieratur  137fr.  Proceedings  Soc.  Bibl. 
Archaeol.  Xf,  1889,  84.  Für  die  Geschichtsforschung  verwertet,  zum  Ted  mit  Über- 
setiungen  der  Originale:  Rawi.insok,  Boscawen  und  SavcE  im  Athenaeum  und  in  der 
Academy  von  187g  und  1880;  TiEi.E,  Babvl.  assyr.  Geschichte  468;  Hohhel,  Gesch.  BabyL 
n.  Assyriens  779.  787;  Opfert,  Gott.  gel.  Am.  1881,  1267;  BOdinoer,  Über  die  neu- 
entdecklen  Inschriften  des  Cyrus  (Wiener  akadem.  Sitzungsher.  XCVII,  711);  Keiper, 
die  neu  entdeckten  Inschriften  über  Cyrus.  Zweibrücken  1882;  Babelon  et  HAl.f.vv, 
Annales  de  philosophie  ehret.  1882,  349;  Unoer,  Abhandl.  Münch.  Akad.  XVI,  III,  1881, 
237 ;  EvEfts,  über  die  von  Rawlinson  und  Pinches  Übersetzten  Inschriften  (Mitteil,  aus 
d.  hislor.  Litteratur  XI,  3L  Das  Emporkommen  der  persischen  Macht  nnter  Cyrus.  Bert. 
1884;  Hugo  Winckler,  Untersuchungen  zur  altoriental.  Geschichte.  Leipz.  18S9.  Über 
die  biblischen  Stellen  van  Babels  Fall  s.  die  Besprechung  Tiei.):s,  Babyl.-assyr.  Geschichte 
480;  WellHavsek,  Israelit,  u.  jüd.  Geschichte.     Berl.  1894.  115.  I19. 

'  Den  ähnlichen,  wahrscheinlich  nur  mundartlich  verschiednen  Namen  Spargapeithea 
für  zwei  skythiiche  Fürsten  hat  Ilerod.  4,  76.  78. 

i  In  BadachschUn,  vielleicht  indischen  Stammes,  sanskr.  Drhhlia  ein  von  Indra  be- 
iwungner  Dämon,  vgl.  Duncker,  Gesch.  der  Arier  753.  Mar(juart,  Philologns,  Suppl. 
Band  VI,  613.  Eratosthenes  (Slrabo  XI,  c,  9,  i)  versetzt  die  Tapyren  zwischen  Derbtker 
nnd  Hyrkaner. 
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drehenden  Thür  zu  einer  zweiten  Thür,  die  nur  nach  Schliessung  der  ersten 
geSflnet  werden  konnte,  da  sie  sich  in  der  linken  Ecke  am  Ausgang  des 
Vorraums  nach  innen  zu  drehte.  Der  Grabraum  selbst  ist  2,  10  m  breit  und 
hoch,  3,  10  lang,  während  die  Breite  des  Gebäudes  aussen  5,  30  m.  die 
Länge  6,  30,  die  Höhe  5,  55  m  beträgt,  so  dass  die  Mauern  i,  60  Meter  dick 
sind  und  die  Scheitelhöhe  des  Zeltdaches  3'/ä  m  über  der  Decke  des  Grabes 
liegt  Vom  SockeUuss  der  untersten  Stufe  bis  zur  Grundfläche  des  Grabes 
sind  5,  45  m,  von  da  bis  zur  Scheitellinie  des  Daches  5,  50,  so  dass  das 
ganze  Gebäude  fast  um  hoch  ist  Die  Profile  der  Sockel  und  Gesimse  sitid 
griechisch.  Zur  Zeit  Alexanders  ward  das  Grab  erö8"net,  und  man  fand  neben 
dem  übergoldeten  Sarg  des  Helden  Waffen  und  Schmuck,  während  die  Wände 
wie  ein  Zelt  mit  babylonischen  Teppichen  verhängt  waren.  Später  ward  es 
von  Grabräubem  nochmals  erbrochen  und  beraubt  Die  Säulen,  welche  das 
Grab  in  einiger  Entfernung  umgeben,  zeigen  einen  Sockel,  der  sich  ebenso 
am  Heraion  von  Samos  findet;  sie  scheinen  jedoch,  wie  man  aus  ihren  un- 
gleichen Abständen  entnehmen  darf,  ursprünglich  dem  Palast  angehört  und 
in  spätem  Zeiten  hieher  verpflanzt  zu  sein.  Im  Altertum  lag  das  Grab  in 
einem  Garten  mit  Waldbäumen  und  seine  Bewachung  war  Magiern  anvertraut '. 
In  der  Nähe  des  Grabes  liegen  die  Trümmer  des  grossen  Palastes,  einige 
Säulenbasen,  Reste  von  Eingängen  mit  Spuren  von  Bildwerk,  drei  mächtige 
Eckpfeiler  mit  der  Inschrift  atfam  Küruick  xsäyi^iya  HaxSmanisiya  ich  Kjros 
der  König,  der  Achaemenide  (habe  es  errichtet);  diese  Inschrift  befand  sich 
auch  über  dem  Relief  an  einem  der  Thor-Pfeiler  eines  kleinem  Gebäudes', 
ist  aber  1877  mit  dem  Marmorblock,  auf  dem  sie  eingegraben  war,  entfernt 
wordetL  Die  Figur  mit  vier  Flügeln  ist  nach  assyrischen  Vorbildern  gemeisselt; 
ursprünglich  ist  es  Hea  oder  El  (Kronos),  die  Perser  mögen  einen  Genius 
ihrer  eignen  Religion  in  der  Figur  erblickt  haben  ^.  Der  42  Fuss  hohe  Feuer- 
turm* ist  sehr  zerstört,  man  kann  ihn  jedoch  nach  dem  in  Persepolis  befind- 
lichen und  vollständig  erhaltnen  ergänzen;  da  das  heilige  Feuer  nicht  von 
der  Sonne  beschienen  werden  darf,  damit  es  seinen  Glanz  nicht  verliere,  ist 
der  Feuerturm  ohne  Lichtöflfhung,  und  die  Aussenwände  sind  mit  grössern 
und  einer  Menge  winziger  Nischen  geschmückt,  wie  es  in  den  lykischen  Toten- 

I  Strabo  730  (ed.  Meineke  1017);  Curlius  10,  1,  30-,  Arrian  6,  39,  4  nach  Aris- 
tobulos,  der  das  Grab  untersuclK  hat;  s.  Brlesonius,  de  regio  Ters.  principUu  I,  c  247; 
neuere  Besehreibungen  RiCH,  Babylon  and  Persepolis,  PI.  12;  Ker  Pobter,  Travels  I, 
486.  499;  Flandin  et  CoSTE,  voy.  en  Perse,  Paris  1851,  2,  78;  Atl»s,  PI.  83;  TzXiKK, 
Descript.  de  rAnninie,  de  1a  Perse  II,  152,  PI.  81—83.  Auf  diesen  Beschreibungen 
beruht  die  Darstellung  FeRguSSONS,  Hisl.  of  Arcliit.  I,  142;  neue  Aufnabmen  bei  ST012E, 
Persepolis.  Berlin  1881,  128.  129;  DIEULAFOV,  L'arC  antique  de  la  Perse,  Paris  1884, 
38,  PI.  XVIII-XX;  MaPNseV,  Joumey  tbrough  the  Caucasus  and  Persia.  Lond.  1872,  203. 
Aehnliche  Grabmäler  u.  a.  in  Kadyand»,  Telmissos  untl  noch  aus  römischer  Zeit  bei 
Feriana  in  Tunis  (Grab  der  Poslumia  Matronilla),  Globus  1,1,  1887,  22;  über  den  heutigen 
Zustand  des  Gebüudes  s.  Enw.  G.  Browne,  a  >'ear  amongst  the  Perstans.  I.ond.  1893,  241. 

"  Keb  Porter  I,  492,  Fl.  13;  Flandin  et  Coste  PL  178;  Texier  II,  PI.  84;  Stolze 
Taf.  132  fr.  Einer  der  Pfeiler  ohne  Relief  schmuck,  mit  der  Inschrift  und  mit  Erginzung 
des  Gebälks  findet  sieh  bei  Dieui.afoy  PI.  XID— XVI;  Plan   des  Palastes   das.    PI.  Xn, 

3  Man  s.  ähnliche  Bildwerke  aus  Chorsabad,  Botta.  et  Flandin,  Monument  de 
NinWe'l,  PI.  28;  Place  et  Thomas,  Ninive  et  l'Assvrie  PL  16.  46  n"  4;  Justi,  Gesch. 
d.  Orient.  Völker  :48.  150;  auf  einer  Münie  von  Byblos  (welche  auch  die  Krone  des 
HoruE  leigt  wie  das  persische  Reliel),  Pietsciimann,  Gesch.  il.  Phönicicr,  BcrL  1889, 
140;  Schale  von  Kurion,  das.  175;  hethit.  Genius  aus  Karkemisch  (Soc.  of  BibL  ArchaeoL 
vil,  429);  assyrische  Elfenbein  platte  des  Brit.  Museum  (n"  581  der  photograph.  Nach- 
bildungen). 

4  Texcer,  Description  de  l'Armteie  etc.  II,  PL  85;  DieulafoY,  L'art  ant.  I,  I4.  15. 
18.  19,  PL  V,  Diesen  Feuerturm  halt  Weissbach  {ZDMG.48,  653)  unter  Reconstruimng 
einer  stilwidrigen  Treppe  für  das  Kyrosgrab. 
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Städten  vorkommt;  das  Dach  ist  von  vier  langen  Steinblöcken  gebildet,  die 
zu  einer  ganz  flachen  Pyramide  ausgebildet  sind.  Die  älteste  Abbildung  des 
Feuerturmes  von  Pasargada  oder  wahrscheinlicher  von  Persepolis  findet  sich 
auf  den  Münzen  der  Fürsten  (Fratakara)  der  Persis  in  parthischer  Zeit,  neuere 
Abbildungen  geben  die  in  den  Noten  angeführten  Werke.  In  der  Nähe  hegt 
eine  grosse  Terrasse  von  geränderten  Marmorquadero,  deren  horizontale  Lagen 
durchlaufend,  aber  von  ungleicher  Höhe  sind,  und  die  deutlich  das  Werk 
griechischer  Steinmetzen  ist,  obwohl  die  Stein  metzzeichen  orientalisch  zu  sein 
scheinen.  Man  nimmt  an,  dass  die  Terrasse  von  Kambyses  errichtet  sei  ab 
Unterbau  eines  Patastes,  der  jedoch  wegen  der  ungewöhnlichen  Verhältnisse 
seiner  kurzen  Regierung  nicht  zur  Vollendung  gekommen  ist'. 

Kyros  ist  vom  gesamten  Altertum  als  ein  ausserordentlicher  Mann 
betrachtet  worden;  die  Perser,  die  er  aus  kleinen  Verhältnissen  zur  Welt 
henschaft  geführt  hatte,  nannten  ihn  Vater  (Herod.  3,  89,  160),  die  Hellenen, 
die  er  besiegt,  sahen  in  ihm  das  Musterbild  eines  Herrschers  und  Gesetz- 
gebers {Aischylos  Pers.  768),  die  Juden,  denen  er  ihren  Gottesdienst  zurückgab, 
feierten  ihn  als  Gesalbten  des  Herrn  (Messias,  Jes.  45,  i).  Es  ist  ebenso 
wenig  geistreich  als  zutreffend,  ihn  mit  einem  Napoleon  oder  'l'schingizchan 
zu  vergleichen,  denn  obwohl  er  Jahre  lang  nicht  vom  Kriegswagen  stieg,  hat 
ihn  seine  Thätigkeit  als  Eroberer  nicht  verwildert,  sondern  er  hat  nach  Nieder- 
■werfimg  des  Gegners  ihm  ritterlich  die  Hand  gereicht,  gewiss  nicht  ohne  Ein- 
wirkung der  aus  iranischem  Geist  entsprungnen  Lichtreligion'. 

Kambyses  {Ka^builya,  reg.  seit  Ende  August  530  und  stirbt  am 
9.  Garmapada  (Ab),  d,  L  28.  August  522^)  folgte  seinem  Vater  auf  dem  Thron, 


'  Flandin  et  CosTE  PI.  zol,  zgz;  Stolze  136;  Dieulafov  4,  PL  m  IV;  vgl. 
Brugsch,  Reise  der  preuss.  Gesandtscbafl  s,  ill. 

»  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.   Alterth.  607—8;  Floigl,   Cyrus  u.  Herodot  61  ff. 

S  Herodot  2,  1.  3,  1  ff.  gibt  ägyptische  Erzählungen,  in  welche  auch  gdech.  und 
pers.  Überlieferungen  eingeüochten  sind-,  Ktesi&s,  Pers.  9  ff.  (erhalten  bei  Athenaios, 
Photios)  die  persische,  jedoch  mit  unrichligen  -Mameni  JUSTWUS  (Trogus)  1,  9  hat  ausser 
Herodot  noch  eine  andre  Quelle  benutzt,  die  sich  dadurch  als  sehr  alt  kennzeichnet, 
dass  sie  den  Namen  des  Magiers  richtig  angibt  Die  Inschrift  des  Dareios  am  Berg 
BlEUtOn  (ursprüngl.  Baghasiana,  Behislän)  spricht  von  Kambyses  1,28;  vgl.  Opfert, 
Transact.  Soc.  Bibl.  Archaeol.  VI,  1878,  268-270;  Ea.  Meyeb,  Kambyses  in  Ersch.  u, 
Gnibers  Encyclop.;  Justin  V.  Präschek,  Kambyses  a  podini  staroveki.  Praj  1885.  Die 
Zeitangaben  der  Egibitafcin  mit  Kambyses'  Namen  fs.  .Strasbuaier,  Inschriften,  des  Cam- 
byses.  Leipz.  1S90)  sind  noch  vielfach  dunkel,  weil  die  Art  der  Datining  verschieden 
ist.  Kambyses  war  alsbald  nach  der  Einnahme  Babels  zum  sKönig  von  Babelu  ernannt 
worden,  die  Urkunden  aber  wurden  nach  Kyros  als  »König  der  Länder«  (Giosskönigl 
dalirt,  z.  B.  bei  Strassmaier,  Inschr.  des  Cyrus  n"  16  vom  nio.  Sivan  des  Jahres  i  des 
Kurasch  Königs  der  Lander,  Kambyses  (war)  König  von  Babel«  (27.  Mol  538),  Zwei 
Jahre  vor  Kyros  Tod  erhielt  Kambyses  grSssere  Machtbefugnisse,  so  da$s  man  xwar  fott- 
fuhr,  nach  Jahren  des  Kyros  zu  daliren,  wie  denn  das  9.,  sogar  iO.  Jahr  dieses  Königs 
Eicb  findet,  daneben  aber  auch  die  Zeit  nach  Jahren  des  Kambyses  bestimmte,  und 
zwar  mit  den  Worten  »Jahr  des  Kambyses,  Königs  von  Babel,  Sohnes  des  Kyroi  Königs 
der  Länder« ;  die  STKAssKAiERsche  Sammlung  enthält  6  solcher  Inschriften,  sämtlich  vom 
Jahr  1,  wovon  eine,  n°  98  den  Monatsnamen  nicht  erkennen  lässt;  n"  3Ö  vom  9.  Airu 
■-  1 1.  Mai,  n"  42  vom  7.  Dflzu  =  7.  Juli,  no  46  vom  25.  Dfliu  =  35.  Juli,  n"  ^i  vom 
9.  Arachsamna  ^  4.  November,  und  n°  äl  vom  25,  Kislimu  =  I9.  Dez.  531.  Erst  nach 
Kyros'  Tod  eischeint  auf  den  Tafeln  der  Titel  nKambyses  KBnig  von  Babel,  Känig 'der 
Länder«  oder  nur  nKönig  der  Länder«,  öfter  auch  »König  von  Babel«.  Den  doppelten 
Titel  fahrt  Kambyses  zuerst  am  \z.  Ulnia  des  Aniritljahres,  d.  i.  29.  August  530;  er 
konnte  diesen  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  annehmen,  und  Kyros  ist  daher  zwischen 
dem  21.  Ab  seines  9.  Jahres  (von  dem  die  letzte  Tafel  aus  seiner  Regierung  datirt  ist, 
t.  PiNCHES,  Records  of  the  Pasc  11,63)  ^  9.  August  530  und  dem  29.  dieses  Monats 
gestorben.  Das  Datum  des  21.  Adar  des  lo.  Jahres  des  Kyros  (Strassmaier,  in  den 
Verhandl.  des  Leidener  Oricntal.  Congrecses  II,  i,  574.  576,  no  5,  Tafeln  Tfi  17;  vgL 
Oppert,  Transact  Soc  Bibl.  Archaeol.  VI,  1S78,  267)  ist  vorläufig  nur  so  zu  erklären,  dass 
«asnahmsweise  da«  Antrittjahr  als  erstes  Jahr  gezählt  ist  (P).    Auch  einige  litschrifCen  des 
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während  der  andere  Sohn,  Bardiya  (Smerdis),  Statthalter  mehrer  ProviozeD 
im  Osten  von  Iran  ward,  Kambyscs  schritt  nach  sorgfältiger  RUstung  und 
mit  Aufbietung  der  Streitkräfte  aller  von  ihm  beherrschten  Länder  zur  Er- 
oberung des  damals  in  hoher  Blüte  stehenden  Ägypten,  das  emst  mit  Kroisos 
verbündet  gewesen  und  jetzt  das  einzige  grösseie  Persien  noch  nicht  ein- 
verleibte Reich  war.  Ehe  er  aufbrach,  liess  er  seinen  Bruder  töten,  um  einer 
etwaigen  Usurpation  der  Herrschaft  während  seiner  voraussichtlich  langen 
Abwesenheit  zuvorzukommen.  Der  Zug  durch  Syrien  und  Fhöntkien,  sowie 
auch  durch  die  Wüste  nördlich  der  Sinai  halbin  sei  ging  unter  Beistand  der 
Araber  glücklich  von  statten,  ein  griechischer  Überläufer,  Phanes  aus  Hali- 
kamassos",  diente  als  Führer  in  Ägypten,  eine  Flotte  der  Phöniker,  Kyprier 
und  Jonier  (deren  Landsleute  auch  in  grosser  Zahl  auf  gegnerischer  Seite 
fochten)  begleitete  zum  erstenmal  das  persische  Landheer  zur  See;  die 
Ägypter  wurden  bei  der  Grenzfeste  Pelusion  geschlagen,  Frühjahr  515',  Mem- 
phis unter  Mitwirkung  der  Kriegsschiffe  524  erobert  Der  Pharao  Psammenitos, 
der  soeben  seinem  Vater  Amasis  (Aahmes)  gefolgt  war,  anfangs  zum  Satrapen 
des  eroberten  Liindes  ausersehen,  versuchte  eine  Erhebung  und  ward  hin- 
gerichtet, und  der  Perser  Ary  an  des  zum  Stalthalter  ernannt  (Herod.  3,  15.  4, 
166)^.  Da  Amasis  wegen  Bevorzugung  der  Fremden  (Griechen)  bei  den 
Ägyptern  verhasst  war,  wie  u.  a.  die  Wegmeisselung  des  KünigschÜdes  auf 
seinem  Sphinx  zeigt*,  so  scheint  auch  hier  wie  in  Babel  der  Übergang  zur 
persischen  Herrschaft  erleichtert  worden  zu  sein.  Kambyses  verfuhr  wie  sein 
Vater  in  Babelj  ein  534  verstorbner  Apis  ward  von  ihm  bestattet,  und  die 
Stele  mit  der  .Abbildung  der  Ceremonie  ist  noch  erhalten;  der  nach  Herod. 
3,  29  von  ihm  getötete  Apis  lasst  sich  in  die  durch  Stelen  verewigten  Stiere 
nicht  einreihen,  die  Erzählung  könnte  daher  höchstens  unter  der  Annahme 
aufrecht  erhalten  werden,  dass  die  Unterschiebung  eines  andern  Stieres  durch 
die   Priester  verheimlicht  worden   wäre^    Mit  der   Eroberung   des   Nilthaies 

Kambyses,  welche  nach  seinen  Jahren  als  Giosskönig  berechnet  später  als  die  Erhebung 
des  Magiers  (9.  März  522)  fallen  würden,  mussten  wie  die  mit  seinem  and  seines  Vaters 
Namen  zugleich  beieicbnelen  datirt  sein,  z.  B.  kann  auf  no  413  der  17.  Schabatn  des 
S.  Jahres  nicht  der  13.  März  521  sein,  weit  eine  Tarel  des  Dajcios  bereits  aus  dessen 
Anirittjahr,  20.  Schabatu,  d.  i.  5.  Mitz  521  datirl  ist,  muss  vielmehr  der  20.  Februar  522, 
kurz  vor  GaumSta's  Erheburg  am  9.  Märi  523  sein,  obwohl  der  hier  erscheinende  Titel 
sKönig  van  Babel  und  der  Länden  sonst  nur  lur  Daten  seines  Grosskänigtams  ge. 
braucht  wird,  wie  daraus  erhellt,  dass  anf  cinci  Tafel  mit  diesem  Titel  (n»  300)  der 
24.  Tag  des  Schalt-Adar  des  5.  Jahres  (10.  April  534)  genannt  ist;  nur  das  5.  Jahr  seine* 
Grosskenigtums  hat  einen  Schalt-Adar  (5.  <Iie  Tafeln  bei  En.  Makler,  zur  Chronologie 
der  Babylonier,  Denkschriften  der  Wiener  Akad.,  mathemaL  Cl.,  Bd.  62.  Wien  1895,  S.  1 1  > 

I  In  Naukratis  entdeckte  FlinfieRS  FetkIE  (Naukralis  I,  54.  II,  61,  no  31g)  ein  Ge- 
lass  mit  dem  Namen  des  Phanes  und  seines  Vaters  Glauqos,  vgl.  IIirsckfeld,  Rhein. 
Mus.  1SS7,  215.  D.  Mallet,  I.es  premiers  Etablissements  des  Grecs  en  £gypte  (Mem. 
de  la  Mission  aich^ol.  fran^aise  au  Caire  XII)  Faris  1893,  S.  162.  175.435.  Die  älteste 
griechische  Münze  mit  Aufschrift  ist  von  Phanes,  wahrscheinlich  Gtossvaler  des  obigen, 
geprägt,  s.  Barclay  Head,  Guide  to  the  coins  of  the  ancients.  Lond.  1889,  4.  Fi  I, 
n»  7.    Catal.  of  the  gteek  coins  of  Jonia.    1892,  47.  PI.  III,  n"  B  (Ephesos) 

'  Dieses  Datum  geht  u.  a.  hervor  aus  einer  babylon.  Coniracttafel  über  den  Ver- 
kauf  einer  Sciavin  mit  ihrem  Kind,  s.  Steassmaiek,  Babylon.  Teile,  Inschriften  des  Cam- 
byses,  n»  334-  Bruno  Meissner,  Zeitscbr.  f.  ägypi.  Sprache  29,  1891,  123.  PxisER, 
Keilinschr.  Bibl.  4.  1896,  393.     Jodeich,  Kleinasiat.  Studien   !47- 

J  Nach  Klesias'  Bericht,  der  hier  wahrscheinlicher  ist,  ward  der  Pharao  nach  Persien 
verbannt. 

4  ScHIAPAREiXI,  Monumenti  egiziani,  Rom  1883,  5  vgl.  mit  Herod.  3,  16.  Ober 
die  Stellung   der  Griechen  jn  Ägypten  vgl.  Mallet  a.  a.  O.  hesond,  S.  377  ff. 

5  Brugsch,  Gesch.  Ägyptens  745.  Wiedemann,  ägypt.  Geschichte  673.  Ukgek 
a.  B-  O,  312.313.  JusTi,  Gesch.  d.  Orient.  Völker  380.  Für  das  Verhallen  des  Kambysei 
in  Äg}pien  ist  die  Inschrift  an  der  Bildsäule  des  Hor-utsa-suten'n et  bezeichnend,  &  c  a. 


HL  Herrschaft  der  Perser.     Kahbvses.  435 

war  nicht  nur  ein  reiches  Land  an  die  Perser  gefallen,  es  war  auch  durch 
die  Verbindung  der  Phöniker  mit  Persien  die  Insel  Kypros  der  Herrschaft 
Ägyptens  entzogen,  die  griechische  Seemacht,  auf  die  sich  Amasis  gelehnt 
hatte,  abgestellt  und  dem  Vordringen  griechischen  Wesens  erheblich  Einhalt 
gethan '. 

Kambyses  unternahm  einen  Zug  gegen  Nubien,  das  Reich  von  Napata, 
und  unterwarf  auch  dieses  Land,  wodurch  Ägypten  vor  den  Einbrüchen  der 
Äthiopen  gesichert  ward,  während  weiter  nilatäwärts  das  neue  Reich  MeroÖ 
begründet  ward;  in  der  Nähe  des  3.  Kataraktes  ward  auf  dem  westlichen 
Vier  die  Stadt  Kambysu  tamieia  (Markt  des  K.)  angelegt,  die  noch  die  Erd- 
beschreibung des  Ptolemaios  und  Plinius  (Cambusis)  nennen.  Das  zurück- 
ziehende Heer  verlor  durch  das  Einschlagen  eines  falschen  Weges  durch  un- 
wirtliche Gegenden  einen  grossen  Teil  seiner  Soldaten';  ein  andres  Heer, 
welches  die  Oase  des  Amun  (Siwa-Oase)  als  einen  Stützpunkt  der  persischen 
Macht  gegen  die  libyschen  Stämme  erobern  sollte,  ward  zwischen  den  Oasen 
Dachileh  und  Farafra  durch  einen  Sandsturm  verschüttet.  Auch  die  Eroberung 
von  Karthago  musste  aufgegeben  werden,  weil  die  Phöniker  sich  weigerten, 
ihre  Flotte  zur  Unterstützung  eines  Kriegszuges  gegen  ihre  Tochterstadt  aus- 
latifen  zu  lassen^.  Jener  Mord  des  Bardiya  war  heimlich  geschehen,  und  es 
konnte  daher  ein  Magier  Gaumäta,  der  nach  Jusiious  den  Mord  vollzogen 
hatte,  bei  der  weiten  Entfernung  des  Königs  dessen  Gewalt  an  sich  reissen, 
indem  er  sich  in  Pischiyähuvädä  am  Berg  Arakadri  für  den  Bruder  des  Kam- 
byses  ausgab;  dies  fand  statt  am  14,  Viyachna  (Adar)  d.  1.  9,  März  52z*, 
Kambyses  eilte  auf  die  Kunde  von  dem  Ereignis  nach  Persien,  slarb  jedoch 
am  9.  Garmapada  (Ab)  d.  L  18.  August  522  in  Agbatana,  womit  nach  Herod. 
3,  62.  64  eine  syrische  Stadt  (Chamäth?),  nach  Josephos  Damaskos  gemeint 
sein  soll,  »indem  er  sich  selbst  tötete«  (wörtl.  »eignen  Tod,  von  sich  selbst 
den  Tod  habend«).  Dieser  unbestimmte  Ausdruck  der  Inschrift  scheint  ge- 
braucht zu  sein,  um  eine  wirkliche  Thatsache  zu  verschleiern,  und  auch  die 
Einführung  des  Orakels  von  Buto,  welches  dem  Kambyses  den  Tod  in  Agbatana 
geweissagt  hatte  (Herod.  3,  64),  könnte  auf  eine  Verständigung  der  ägyptischen 
Priester  und  der  Magier  hinweisen;  noch  wahrscheinlicher  wird  aber  die  Er- 
mordung des  Königs,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  es  vom  Magier 
sehr  thöricht  gewesen  wäre,  entgegen  allem  asiatischen  Brauch  bei  derartigen 
Vorgängen  die  Ankunft  des  Kambyses  mit  dem  Kriegsheer  abzuwarten.  Dass 
unsre  Quellen  (besonders  Herodot,  Ktesias  Pers.  12,  Justin,  i,  9)  nahezu  ein- 


De  Roug^,  Revue  aich^oL  VIII,  1351,  37,  sowie  die  schon  angezognen  Werk«  über 
ägypt.  Geschichle.  Die  Inschiilt  ist  fiir  Kambyses  sehr  günstig  und  deshalb  nnveidjchltg, 
weil  sie  erst  nach  des  Königs  Tod  verfasst  worden  ist;  vgl.  PrXscMEK  33.  43. 

■  Ley,  FalB  et  conditio  Aegyptiorum  sub  impeiio  Pers.  Köln  1S30.  K.  MÜLLES,  de 
tebns  AegypL  sub  imperio  Pers.  gestis.  Pulbus  1842.  WiedemaNK,  äg.  Gesch.  II,  666. 
K.AHKE,  Weltgeschichte  r,  20g. 

»  s.  M*SPERO,  Hist.  ancienne.  Paris  1886,  600.  Meybb,  Gesch.  d.  alten  Ägyptens  389. 

3  Man  vgl.  die  Besprechung  dieser  klugen  Nachgiebigkeil  des  Königs  bei  G.  Raw- 
LIHSON,  Phoenicia.    Lond.   1889,  S,   191. 

4  Dass  GaumSta  bereits  vor  Kambyses'  Tod  als  König  anerkannt  vorden  ist,  erhellt 
aus  den  babylonischen  Contracl tafeln,  die  mit  dem  [9.  Nisan  ■*  12.  Mai  522  beginnen 
(Stkassmaier,  Zeilschr.  f.  Assyr.  4,  123).  Dareios  konnte  erst  nach  dem  Ableben  des 
Kambyses,  9.  Garmapada  (Ab  ==  23.  August  522)  zugeben,  dass  die  Regierung  auf  den 
Usurpator  übergegangen  sei  (In.schr.  Behist.  ],  42^  Wenn  die  Contracttafein  auch  den 
Airu  (5.  Mai  bis  2.  Juni  523)  nnd  den  10.  EIul  (9.  Sept.  523)  des  Accessionsjahres  iiaiuU 
riJ  Jarrüii),  welches  mit  dem  23.  April  522  schliesst,  nennen,  so  widerspricht  die»  der 
Inschrift,  welche  die  Erhebung  des  Magiers  erst  auf  den  9.  März  522  verlegt.  Daieioi 
bat  demnach  die  bereits  früJier  in  Babel  erfolgte  Anerkennung  des  Magiers  ignorirt  und 
vielleicht  erst  von  seiner  Erhebung  in  Persis  selbst  an  gerechnet 
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stimmig  berichten,  Kambyscs  habe  sich  selbst  getötet  oder  sei  an  einer  zu- 
fälligen Verwundung  gestorben,  rührt  daher,  dass  der  Sachverhalt  gleich  anfangs 
verheimlicht  ward,  vielleicht  weil  Dareios  manche  Vorgänge  bei  der  Erhebung 
des  Magiers  nicht  berühren  mochte,  die  vornehme  Perser  blossstellen  konnten; 
hatte  er  doch,  wie  sich  alsbald  zeigte,  allen  Grund,  sich  unter  ihnen  keine 
Feinde  zu  machen '. 

Dareios  {Därayavakuil,  522 — 486).  Über  die  Beseitigung  des  Magiers 
sagt  die  Inschrift,  niemand  habe  gewagt,  den  Gaumäta  anzugreifen  oder  nur 
über  ihn  zu  reden;  mit  Hilfe  des  Ahuramazda  habe  er,  Dareios,  am  10.  Ba- 
gaySdi  —  27.  October  522  mit  wenig  Männern  den  Magier  und  seine 
vornehmsten  Leute  in  der  Burg  Sikayahuvati  im  Gau  Nisäya  in  Medien 
getötet  und  so  durch  den  Willen*  Ahuramazdäs  das  Reich  erhalten.  Die 
Perser,  die  ihm  zur  Seite  waren,  nennt  die  Inschrift  (4,  83):  Vindafamä,  Sohn 
des  Vayaspära,  Hutäna,  S.  des  Thuchra,  Gaubaruva^,  S.  des  Marduniya, 
Vidama,  S.  des  Bagäbigna,  Bagabuchscha,  S.  des  Däduhya,  Ardumanisch,  S. 
des  Vahuka;  dieselben  gibt  Hcrodot:  Intaphernes,  Otanes,  Gobryas,  Hydames, 
Megabyzos;  nur  statt  des  letzten  nennt  er  den  Aspathines,  der  zwar  nicht  zu 
den  Gefährten  gehörte,  aber  als  Aspatschanä  in  einer  Inschrift  am  Grab  des 
Dareios  genannt  wird'.  Ktesias  nennt  Aiaphernes  (statt  Intaphernes),  Onophas 
(statt  Otanes,  der  nach  Herod.  7,  62  sein  Vater  war),  Mardonios  (statt  Gobryas, 
seines  Vaters),  Idemes  (Hydames),  Norondabates*  und  Barisses*. 

Dareios  sagt  in  der  Inschrift:  „die  Stätten  der  Anbetung,  welche  der 
Magier  zerstört  (wörtl.:  eingeebnet)  hatte,  habe  ich  bewahrt  (hergestellt), 
ebenso  des  Volkes  Versammlungen  (den  Verkehr),  die  Landgüter  und  den 
beweglichen  Besitz,  auch  bei  den  Stämmen'',  was  ihnen  Gaumäta  der  Magier 

■  AsTMuit  Ijncke,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  I.  Zur  Lösung  der  Kanbjrses- 
rrage.  Le[pi.  1891.  Vgl.  die  gründlicheii  Dailegunger  der  vielfach  widersprechenden 
Berichte  über  die  Ermordung  des  Bardiya  bei  Pit^scnEK  S.  53  C 

'  In  der  babyl.  Oberseuung:  'unter  dem  Schalten,  Schult'. 

j  Nach  dem  Relief  und  nach  der  Inschrift  von  Naqsch-i  Rustam  c)  der  Lanzen- 
trügec,  (artäiara),  Doryphoros,  Adjutant  des  Königs. 

4  Nach  derselben  Inschrift  dj  war  er  'Slabträger'  iya^'abara,  von  van,  schlagen, 
vgl.  goth,  vandui,  altn.  vö/idr,  engl.  lottiiJ)  und  'der  Bittsteller  Annehmer  oder  Einführer', 
ite|*?vtt\n  tisdfoif  bei  Aelian  I  c.  21,  Luväm  dä'yamä  ■<ion  awest.  ii  bitten,  sanskr.  u-c^, 
und  von  dös,  sanski.  liäs,  griech.  öixoitat,  Soxluw;  er  halte  also  das  Ami  des  Chiliarchen, 
vgl.  ZDMG.  50,  659.    Brisedn.  I,  c.  2[4. 

5  D.  i.  Orondabalcs  oder  Orontopates,  der  wahrscheinlich  derselbe  ist  wie  Oron- 
lopagas  (f  für  /  verschrieben),  ein  Heerführer  des  Dareios  gegen  die  Skythen,  s.  Mae- 
OUART,  Vhliologus  LV  (IX.)  2, 129. 

'>  Herodot  hat  die  Beseitigung  des  Magiers,  den  er  3,  65.  73  Meder  nennt,  nach 
einer  aus  der  Familie  des  Otanes  stammenden  (^erliefening  dargestellt,  und  erst  im 
Verlauf  eine  acbämenische  damit  verbunden,  wonach  Dareios  die  Haupthandlung  über- 
nimmt. KteELis  hat  seit^e  Erkundigungen  ebenfalls  aus  adlichen  Berichten,  wie  auch 
.Trogus  (Juslinus),  der  ausser  Herodot  eine  Quelle  benutzt  hat,  die  den  echten  Namen 
Cometes  bringt;  so  nennt  er  den  Magier,  der  in  Kambyses'  Auftrag  den  Merdis  tötet 
und  dann  den  Magier  Oropastes,  seinen  Bruder,  einsetzt;  die  Inschrift  nennt  keinen 
Bruder;  Herodot  sagt,  der  Magier  habe  ebenfalls  Smerdis  gehelssen,  sein  Bruder  aber 
Patiieilhes;  endlich  Ktesias  nennt  äen  Magier  Sphentadales.  (d.  L  neup.  IsfendySr,  s.  M.ut- 
QUAKT,  Fundamente  israel.  u.  jüd.  Geschichte,  Colt.  1S96,  S.  48),  den  ermordeten  Smerdis 
Tanaoxarkes,  vgl.  Huteckek,  der  falsche  Smerdis.  Königsberg  1885.  Masquart,  Philo- 
logus,  6.  Suppl.-Bd.  1893,  S.  619,  nimmt  bei  Justln  eine  irrtümliche  Verlauschung  der 
Rollen  an  und  setzt  den  Cometes  für  den  falschen  Smerdis  ein,  Oropastes  aber  wäre 
der  Bruder,  der  als  Patizcilhes  oder  Pldischsh  den  Verkehr  mit  dem  Usurpator  ver- 
mittelte. Eine  bildliche  Darstellung  der  Tütang  des  Magiers  auf  einem  Cbalcedon  hat 
MeNaNt  bekannt  gemacht,  Recherches  sur  la  glyptique  Orientale.  Paris  1886,  II,  168, 
PL  IX,  n"  1. 

7  Deren  Verfassung  er  zu  vemicblen  strebte;  die  susische  Obersetzung  hat  den 
L«cativ  für  den  altpers,  Comitaliv. 
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genommen  (confiscirt)  hatte,  (gab  ich  zuriick)  .  ,  .  diesen  unsern  Stamm  habe 
ich  in  seine  Stellung  zurückversetzt« '.  Die  Stätten  der  Anbetung,  äyadana,  in 
der  babyl.  Übersetzung  'Häuser  der  Götter',  in  der  susischen  'Tempel',  sind 
umfHedete  Berghöhen  mit  Altären,  auf  denen  die  Perser,  hierin  von  der 
strengen  Vorschrift  des  Awesta  abweichend,  dem  Mithra,  dem  grössten  der 
Bagas  (Götter)  nächst  Ahuramazdä,  besonders  aber  den  Stammgöttem  {bagaibi^ 
jiHii/')  Verehrung  darbrachten  (Herod,  1,  131,  Xenoph.  Kyrop.  8,  3,  9), 
und  welche  Bagastana'  hiessen;  in  der  Nähe  solcher  heiliger  Stätten  Hess 
Dareios  seine  Inschriften  anbringen,  womit  sie  trotz  der  Zerstörung  durch  den 
Magier  auch  Heiligtümer  der  Geschichte  geworden  sind;  so  am  BaYioTaivov 
Spo;  oder  Bisutün  (d.  L  der  StUtzenfreie,  der  nicht  wankt),  an  den  Felsen 
von  Naqsch-i  Rustam,  auf  deren  Höhen  noch  ein  Doppelaltar  der  Bagas, 
wahrscheinlich  von  einem  König  und  seiner  Gemahlin  den  beiderseitigen 
Stammgöttem  errichtet,  erhalten  ist,  sowie  im  Gebirge  Alwand,  in  dessen 
Schluchten  Inschriften  des  Dareios  und  Xerxes  unter  einer  solchen  heiligen 
Höhe  eingegraben  sind*.  Dieser  Kultus  der  Bagas  ist  nicht  das  einzige,  was 
die  Religion  der  Perser  von  der  strengen  magischen  unterschied;  namentlich 
die  Bestattung  der  Toten  bestand  bei  den  Magiern  in  Medien  in  der  Aus- 
setzung der  Leiche  auf  Dachmas  oder  Totentürmen,  bei  den  Persern  in  der 
Beisetzung  in  Felsgräber  (wenigstens  für  Herrscher  und  Adliche);  mit  der 
letztem  Bestathmgsweise  ist  überall  die  Vorstellung  von  einer  schattenhaften 
Fortdauer  des  Körpers  verknüpft,  während  die  andere  ebenso  wie  die  Ver- 
brennung nur  die  Unsterblichkeit  der  Seele  voraussetzt  (Herod.  i,  140)'.  Der 
Ausdruck  'Versammlungen':  {h)abäiaris,  neupers.  bäzär,  vgl.  sanskr.  sabkäcara, 
bezieht  sich  auf  den  'freien  Markt",  EXaoflipa  äTopö,  in  der  Nähe  des  Palastes 
und  der  Amtgebäude,  wo  die  freien  Perser  verkehrten*.  Der  beweghche  Be- 
sitz {mdnii/a,  awesL  nmäniya)  wird  die  fahrende  Habe,  vielleicht  auch  die 
Sklaven  bezeichnen,  die  in  Kreta  mit  demselben  Wort,  |iv»jli,  benannt  wurden^. 
Die  Erschütterung  des  Reiches  durch  die  lange  Abwesenheit  des  Königs 
und  das  Auftteten  des  Magiers  sowie  das  Erlöschen  der  Achaemcniden  von 
Anzän  hatte  einen  allgemeinen  Aufstand  zur  Folge,  indem  wirkliche  oder  an- 
gebliche Nachkommen  der  von  Kyros  beseitigten  Herrscher  den  Zeitpunkt 
für  gekommen    erachteten,    um    ihre   Unabhängigkeit  herzustellen^.     Sogleich 

I  Man  vgl.  ausser  den  Erklärungen  von  Opfert,  Mides  1 19.  Spiegel,  Keil  in  Schriften ' 
90,  auch  Daruesteter,  £tudes  iran.  2,  129.  Friedk.  Müller,  Wiener  Zeitschi.  f.  d. 
K.  d.  Morgen).  1,  135.  4.  30S.  Bano,  ZDMG.  43,  517.  Bartholomae,  Giundriss  d. 
iran.  Phil.   1,  149,  18. 

>  Neben  der  Inschrift  H,  in  welcher  dieser  Ausdruck  dreimal  vorkommt,  steht  die 
im  Wortlaut  verschiedene  snsiscbe  Bauurkunde  und  die  babylonische  Inschrift,  die  zu 
Anfang  eine  Paraphrase  von  H  ist,  dann  die  Inschrift  I  wiedergibt;  in  beiden  findet  sich 
der  Ausdruck  'alle  GöHer',  der  nicht  als  Übersefiung  von  bagaibii  vi%iiil  gellen  kann, 
denn  vi^am  (den  Stamm)  wird  von  viinm  (alles)  deutlich  unterschieden  NR"  49.  53,  Der 
susische  unii  babylonische  Ausdruck  deckt  sich  deshalb  nicht  mit  dem  persischen,  weil 
die  arische  Stamm  Verfassung  den  Hapiili  und  Babyloniem  fremd  war;  Dareios  selbst 
sagt  Beb.  *,  61.  63:  'Ahuramazdä  und  die  andern  Götter';  Mithra  ist  der  grossle  Gott 
nächst  Ahniamazda,  vgl.  Vascht  10,  l.  Yasna  1,  11.  Auch  bei  den  SkytJien  schwört 
man  bei  tii  ^a<n}.r,lai  IstUc,  Her.  4,  6S.  ^aai^'ioi  ttioi  5,  loö.  Brisson.  II,  c.  iz. 
Rapp,  ZDMG.   19,  67.     Spiegel,  Awesta  Sbersetit  2,  214. 

3  Neupers.  Baghastän,  al-Cbowareimi's  Mafädb  al-'olüm  ed.  G.  van  VloteN  II5,  lo, 

4  Brugsch,  Reise  der  preuss.  Gesandtsch.  1,  385. 

5  Vgl.  U  H.  Mills,  The  Zend-Avesta  (Sacred  books  of  the  Easl  XXXI.  1687) 
p.  XXXV. 

*  Xenophons  Kyrop.  i,  a,  3.   Brisson.  a,  c.  76, 

7  P.  Kretschmer,  Kuhns  Zeitschr.  31,  406. 

8  Die  Reihenfolge  der  Ereignisse  ist  nicht  leicht  festzustellen,  weil  die  Inschrift  am 
Bisntfln  zwar  die   Monatstage,   aber  nicht  die  Jahre  nennt     Die   obige  Anordnung,  die 
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nach  der  Beseitigung  des  Magiers  erhob  sich  in  Susiana  Athrina,  Sohn  des 
Upadarama  von  Hüzha  oder  (sus.)  Hapirti').  und  ward,  da  er  wirklich  ein 
Prinz  war,  als  König  anerkannt;  er  ward  jedoch  bald  gefangen  und  getötet. 
Sodann  brach  ein  Aufstand  in  Babel  aus,  wo  sich  Nidintabaira  (Nidintuv- 
bel),  Sohn  des  Ainatra,  babyL  Antn),  für  den  Nabukudratschara ,  einen 
Sohn  des  von  Kyros  abgesetzten  Nabunaita  (Nabu-nähTd>,  der  mit  einer  Tochter 
des  grossen  Nebukadrezar  vermählt  war,  ausgab.  Ein  Täfelchen  des  Bankhauses 
Egibi  ist  von  seinem  Accessionsjahr  ($22)  am  17.  Tischri  (3.  Nov.)  datir^ 
also  7  Tage  nach  Gaumätas  Tod.  Dareios  führte  ein  Heer  über  den  Tigris 
und  besiegte  die  Babylonier  am  27.  Athriyädiya  (12.  Jan.  521)  und  noch- 
mals bei  Zazäna  in  der  Nähe  von  Babel  am  2.  Anämaka  (17.  Januar).  Die 
Stadt  ward  nach  kurzer  Zeit  genommen  und  der  Prätendent  getötet;  die  erste 
Vertragstafel  mit  Dareios'  Namen  ist  vom  zo.  Schebat  oder  5.  März  521. 
Als  Dareios  vor  Babel  verweilte,  waren  Nachrichten  eingetroffen,  dass  Persis, 
Susiana  nochmals,  Medien,  Assyrien,  Äg>pten,  Parthien,  Margiana,  die  Satta- 
gyden  (Thatagusch,  von  denen  später  weiter  nicht  die  Rede  ist)  und  Saken 
in  Aufruhr  stünden.  Der  susische  Aufrührer,  Martiya,  Sohn  des  Tschint- 
schichri  in  Kuganakä  in  Persis  (vielleicht  Ganagän  im  Gebiet  von  Schäpür, 
Istachri  109,5.  Yaqutu.  d.W.),  gab  sich  für  den  König  Imanisch  (sus.  Utnmanis; 
dieser  scheint  der  letzte  König  von  Hapirti  gewesen  zu  sein,  s.  Sayce  in  Lc 
Mus^on  1882,  p.  554)  aus,  ward  aber  beim  Herannahen  des  Dareios  von 
seinen  eignen  Leuten  ergriffen  und  später  getötet  Weit  gefährlicher  war  der 
Aufstand  des  Fravarti  in  Medien,  an  den  sich  auch  die  Aufetände  in  Ar- 
menien, Parthien,  Sagartien  und  Margiana  angeschlossen  hatten,  und  den  auch 
Herodot  i,  130  berührt  Fravarti  (Phraortes)  gab  sich  aus  für  Chschathrita 
aus  der  Familie  des  Huvachschatara  (Kyaxares),  d.  h.  wohl  für  den  Enkel 
eines  gleichnamigen  Bruders  des  Kyaxares.  Dareios  sendete  ein  Heer  unter 
dem  Perser  Vidarna  nach  Medien,  eine  Schlacht  bei  Maru  {wahrsch.  Marg 
zwischen  Kermänschähän  und  HotwSn)*  am  28.  Anämaka  (12.  Febr.  521) 
bezweckte  die  Verlegung  der  Übergänge  über  den  Zagros  von  Agbatana  nach 
Holwän  und  Susiana,  und  das  persische  Heer,  das  nur  klein  gewesen  sein 
kann,  bezog   in  Kampada  (Kermänschähän)  ein   Lager,    bis   Dareios  selbst 


die  BerechnunEen  Ungers  (Abhandl.  Mönch.  Akad.  XVI,  1882).  Eppings  (Zeitschrift 
für  Assyriol.  Bd.  4.  5)  Offerts  (iuieWt  ZDMG.  51,  165)  und  besonders  En.  Mahlexs 
Monatsberecbnungen  aller  Jahre  von  747  bis  100  vor  Chr.  (Denkschriften  der  mathemat. 
Ctasse  der  AViener  Akademie  LXll;  1895,  641  ff.)  benutzt  hat,  macht  dabei  nicht  An- 
sprach auf  votikommne  Sicherheit.  Sie  ist  in  <Ier  ZDMG.  5  ] ,  ]  77  zu  begrQnden  versucht 
worden,  und  die  Reihenfolge  der  Monate,  von  welchen  nur  drei,  Thiigratscbi,  Athrijadija 
und  Anämaka,  durch  die  vielfach  zerstörte  babylonische  Übersetzung  sicher  gestellt  sind. 


e  die  folgende: 
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erscheinen  würde.  Ein  zweites  Heer  ging  nach  .\rmenien,  wohin  sich,  wie 
auch  nach  Assyrien,  der  Aufstand  verbreitet  hatte;  Dadrschi,  selbst  ein  Arme- 
nier, traf  auf  die  Aufständischen  bei  einem  Dorf  oder  Weiler  (ävahana)  Zuza, 
nicht  weit  von  der  Grenze  {man  denkt  an  das  kurdische  Zozän,  Rich,  Koor- 
distan  11,  124;  einen  Ort  dieses  Namens  nennen  die  Geographen  bei  der 
Tigrisinsel  Bezabde  oder  Gozartä,  arab.  Dschezirah),  am  8.  Thiirav3hara(i9.  April 
521),  und  nochmals  bei  der  Veste  Tigrä  in  Armenien,  weiche  das  heutige 
Fort  Till  am  Tigris,  wo  die  Strasse  nach  Bitlis  abzweigt,  zu  sein  scheint,  am 
18.  desselben  Monats  (29.  April);  eine  dritte  Schlacht  fiel  bei  der  Feste 
Uhyäma  in  Armenien  vor,  am  9,  Thäigratschi  (20,  Mai),  worauf  auch  dieser 
Feldherr  ein  Standlager  bezog,  offenbar  zur  Abspeirung  der  grossen  König- 
strasse, welche  hier  von  Armenien  herab  vorbeüieC  Die  Rebellen  scheinen 
so  eingeschüchtert  worden  zu  sein,  dass  sie  erst  ein  halbes  Jahr  später  wieder 
Feindseligkeiten  begannen,  denn  das  dritte  Heer  unter  dem  Perser  Vahumisa, 
welches  auf  den  assyrisch -armenischen  Kriegsschauplatz  trat,  traf  am  15.  Ana- 
maka  (18.  Jan.  520)  in  einer  assyrischen  Gegend,  deren  Name  in  der  Inschrift 
zerstört  ist,  in  der  susischen  Übersetzung  Izzila  lautet,  mit  den  Empörern  zu- 
sammen; alsdann  drangen  die  Perser  vor  bis  in  die  Gegend  Autiyära  in  Kur- 
distan, wo  eine  Schlacht  stattfand,  nach  welcher  auch  dieser  Feldherr  ein 
Lager  bezog,  um  Dareios  abzuwarten,  30.  Thüravähara  (i.  Juni  520).  Vahu- 
misa hatte  den  Auftrag,  den  Pass  von  Rovandiz,  der  aus  Atiopatene  nach 
Assyrien  führt,  abzusperren,  die  Schlachten  fanden  also  in  nordöstlicher  Rich- 
tung vonNinive  statt  Inzwischen  hatte  der  Satrap  von  Parthien,  Vischtäspa, 
des  Königs  Vater,  mit  den  parthischen  und  hyrkanischen  Rebellen  gekämpft  bei 
Vispahuzati  in  Parthien  am  22.  Viyachna  (25.  März  520),  Dareios,  der 
den  Winter  in  Babel  verblieben  war',  teils  um  mit  einer  Besatzung  die  un- 
ruhige Bevölkerung  im  Auge  zu  behalten',  teils  um  die  Erfolge  seiner  Heere 
abzuwarten  und  alsdann  mit  inzwischen  verstärkter  Heeresmacht  da,  wo  es 
zunächst  notwendig  sein  würde,  mit  seinen  Garden  einzugreifen,  zog  nun  selbst 
aus,  um  den  gefährlichsten  Gegner  in  Medien  niederzuwerfen;  wahrscheinlich 
vereinigte  er  sich  mit  Vidania  in  Kampada,  von  wo  er  gegen  die  mcdische 
Hauptstadt  vorging,  während  die  beiden  andern  Feldherren  vielleicht  die  Sa- 
gartier  im  Auge  behalten  mussten.  Fravarti  ward  ohne  Schlacht  zurück- 
gedrängt und  stellte  sich  dem  königlichen  Heere  erst  in  den  atropatenischen 
Bergen  in  der  Nähe  von  Qazvin,  wo  in  spätem  Zeiten  Bäbck,  die  Ismäilier 
und  die  Dailemjten  von  S^iiün  ihre  Burgen  hatten,  bei  Kunduru  (Kundur 
bei  Qazvin,  Yaqut  4,  309,  17};  hier  schlug  ihn  Dareios  am  26,  Ädukani 
(25.  Juli)  und  liess  ihn  verfolgen  und  in  Ragä  gefangen  nehmen;  er  ward 
mit  der  Strafe  der  Hochverräter  belegt,  verlor  Nase,  Ohren  und  die  lügen- 
hafte Zunge  und  ward  in  der  medischen  Hauptstadt  Hangmatäna  gekreuzigt, 
seme  Geführten  wurden  geköpft  und  ihre  Leichen  aufgehängt  (nach  der  sus. 
Übersetzung).  Unmittelbar  hieran^  schloss  sich  der  Zug  des  Feldherm  Tach- 
maspäda,  eines  Meders,  gegen  den  Tschithrantachma,  der  sich  für  einen 
Nachkommen  des  Huvachschatara  (Kyaxares),  also  etwa  für  einen  Vetter  des 

'  Babel  ist  der  Wintersilz  der  persischeo  Könige,  s.  die  Zeugnisse  bei  Brissonius, 
de  legio  Pers.  principalu  I,  c.  67. 

'  Als  fiadat  {Stalthalter,  Vorsitzender  der  Regiemng)  wird  in  einer  Urkunde  vom 
16.  Tischri  des  3.  Jahres  {30.  Oct.  519)  Uschtanni  genannt,  Strassmaieb,  Babyl.  Texte. 
Darius  n»  3z.   Peisek,  Keilinschr.  Bibl.  4.   1S96,  5.  304- 

J  Was  daraus  hervorgeht,  dass  die  Inschrift  die  Vorgänge,  ohne  ein  Datum  anzu- 
geben, noch  an  den  Aufstand  des  Fravarti  onschliessl  und  dann  erst  sagt:  »dies  ist  was 
ich  in  Medien  gethan  habe«  (z,  91),  und  dass  im  Verzeichnis  der  RebeUen  4,  30  Tschi* 
thranlftchma  nach  Fravarti  folgt 
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Fravarti,  ausgab  und  als  König  von  Asagarta  (Sagartien)  auftrat;  er  ward  be- 
siegt, gefangen,  verlor  Nase  und  Ohren  und  ward  in  Arbela,  der  Hauptstadt 
von  Sagartien",  gekreuzigt.  Ein  anderes  Heer  zog  von  Ragä  dem  Visch- 
täspa  gegen  die  Parther  zu  Hi!fe,  und  diese  wurden  bei  Patigrabanä  :n  Par- 
thien  am  i.  Garmapada  (28.  August)  besiegt  Das  unter  Fräda'  gleichfalls 
abgefallne  Margiana  iMargu,  awest  Mouru)  ward  durch  den  Perser  Dadrschi. 
Satrapen  von  Baktrien,  durch  einen  Sieg  am  23,  Athriyädiya  (14.  Jan.  519) 
wiedergewonnen.  Fräda,  von  dem  nicht  gesagt  wird,  dass  er  gefangen  und 
getötet  worden  sei,  erscheint  in  der  Liste  der  Rebellen  hinter  dem  Meder 
und  Sagartier,  auf  dem  Relief  aber  hinter  Aracha,  vor  dem  später  hinzugefügtea 
Skiinka.  Er  ist  also  erst  sehr  spät  gefangen  worden,  nachdem  er  sich  ähnlich 
wie  NSzak  von  Bädhges  (f  710)  in  den  dortigen  Bergen  verborgen  gehalten 
hatte.  Das  Schicksal  des  Gaumäta  hatte  einen  Perser  Vahyazdäta  aus 
Tarava  (Tärem)  in  Yuiiyä  in  der  östlichen  Persis  nicht  abgeschreckt,  noch- 
mals das  Stamrnland  des  Königs,  die  Persis,  in  Aufruhr  zu  bringen,  indem  er 
sich  für  den  Bardija  ausgab.  Dies  fand  statt,  als  Dareios  noch  in  Babel 
verweilte,  denn  er  sagt,  er  habe  ein  Heer  gegen  diesen  Empörer  ausgesandt, 
als  er  (Frühjahr  520)  nach  Medien  aufgebrochen  sei  (3,  32).  Der  persische 
Heerführer  Artavardiya  begegnete  dem  Vahyazdäta  bereits  am  12.  Thüra- 
vähara.(i3.  Mai  520)  bei  Rachä  an  der  susisch- persischen  Grenze  (bei 
Ammian.  Marcelt.  23,  6,  26  Aracha)  und  schlug  ihn  zurück  bis  Pischiya- 
huvädä,  wahrscheinlich  in  der  östlichen  Persis,  wo  auch  Gaumäta  sich  erhoben 
hatte;  der  Rebell  griff  den  nachrückenden  Artavardiya  am  Berge  Parga  (genau: 
Frga,  derselbe  Name  wie  der  der  Stadt  Purg,  arab.  Fordsch,  in  Läristän,  s. 
Istachri  13a,  7.  Moqaddasi  423,  2.  3)  an,  6,  Garmapada  {2,  September  520); 
die  Königlichen  siegten,  fingen  den  Betrüger,  und  Dareios  liess  ihn  samt 
seinen  Gesellen  in  Huvädaitschaya  in  Pars  kreuzigen.  Länger  zog  sich  der 
Au^tand  in  Arachosien  hin,  den  die  Anhänger  dieses  zweiten  Pseudo-Smerdis 
dorthin  verbreitet  hatten.  Der  Satrap  Viväna  (vielleicht  zu  sprechen:  Vivahaoa) 
lieferte  den  Aufständigen  eine  Schlacht  bei  der  Feste  Käpischakänii  am 
13.  Anämaka  (2,  Februar  519),  sodann  in  der  Gegend  Gandumava*  am  7.  Viy- 
achna  (27.  März);  endlich  ward  der  Anführer  und  seine  vornehmsten  Leute 
bei  der  Feste  Arschäda*  besiegt,  gefangen  und  getötet. 

Nach  den  Kämpfen  in  Arachosien  berichtet  Dareios  über  einen  zweiten 
Aufstand  in  Babel,  wo  ein  Armenier  (Alarodier)  Aracha,  Sohn  des  Haldita, 
aus  dem  Bezirk  {dahyu)  Dubäla  (heute  Debcleh  am  Euphrat),  sich  fiir  Nabuku- 
dratschara,  Sohn  des  Nabunaita,  ausgab.  Man  hat  diesen  Aufstand  mit  dem 
von  Herodot  3,  150  erwähnten  und  von  ihm  in  die  Zeit  der  Eroberung  von 
Samos  (516)  verlegten  und  i  Jahr  7  Monate  dauernden  zusammengestellt; 
diese  Annahme  ist  deshalb  irrig,  weil  wir  keine  entsprechende  Lücke  in  den 
babylonischen  Vertragsurkunden  antreffen,  selbst  zwei  solcher  Urkunden  mit 
Aracha's  Namen  aus  dem  Elul  (6.  Monat,  August-September)  lassen  sich 
schwer  einreihen,  da  der  Elul  in  allen  in  Betracht  kommenden  Jahren  auf 
Täfelchen  des  Dareios  belegt  ist  und  die  bis  jetzt  noch  in  unsem  Sammlungen 

i  Die  Asagartiya  haben  wahrscheinlich  das  Land,  dessen  Hauptstadt  Arbela  war, 
als  Siegespreis  für  ihre  thalkräftige  Mitwirkung  bei  der  Eroberung  Assyriens  davongetragen, 
s,  MiiRQUART,  Philologus  LV,  231. 

•  Vielleicht  Frahada  lu  sprechen. 

3  D.  i.  Saflor-Bom,  käni  ist  neup.  jrä»»  (Quelle)  skr.  ihäni  (Mine,  Grube);  da  der 
Ort  eine  Festung  ist,  könnte  man  in  köiti  auch  ein  Synonym  von  neup.  xandak,  arab. 
xandaq,  'FeBturgsgraben',  vermuten. 

4  D.  i.  das  Weizenland,  neupers.  gandum. 

5  Aus  Arscha-hada,  Siti  des  Arschan? 
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bestehenden  Lücken  gerade  den  Elul  nicht  befassen.  Es  ist  zudem  längst 
bemerkt  worden,  dass  nicht  allein  die  von  Herodot  genannten  Ereignisse 
chronologisch  unrichtig  angeordnet  sind,  sondern  dass  auch  die  18  Monat 
dauernde  Belagerung  und  die  durch  Zopyros'  List  gelungene  Eroberung  der 
Stadt  vielmehr  die  erste  ist,  welche  mit  der  Hinrichtung  des  Nidintuvbel 
endigte'.  Im  7.  Jahre  des  Dareios  (515)  finden  wir  nun  in  den  Vcrtrags- 
täfelchen  eine  Lücke  von  109  Tagen,  die  gerade  mit  einer  Urkunde  vom 
6,  Schebat  (Margazana)  schliesst',  die  demnach  nur  4  Tage  nach  der  von 
Dareios  berichteten  Eroberung  Babeb  durch  den  Meder  Vindafamä  und  der 
Hinrichtung  des  Aracha  am  a.  Margazana  (in  der  susischen  Fassung  unrichtig 
22.),  d,  i.  28.  Januar  514,  ausgestellt  worden  ist^. 

INSCHRIFT  DES  DAREIOS. 

Im  Jahre  514  begann  Dareios  wohl  auch  das  grossartige  Werk  zur  Ver- 
ewigung dieser  gefährlichen  Kämpfe,  die  er  mit  staunenswerter  Umsicht  geleitet 
und  im  Verein  mit  tretfüchen  Feldherren  und  einer  geteilten,  an  sich  schon 
geringen  Heeresmacht  ausgefochten  hatte,  nämlich  die  Herstellung  des  Relief- 
bildes und  der  Inschriften  an  der  senkrechten  und  für  diesen  Zweck  geglätteten 
Felswand  des  Berges  Behistän  (Ba'j^iSTavGv)  am  Zusammenfluss  des  Gamäsäb 
und  des  Flusses  von  Dinävar  in  Medien,  in  schwindelnder  Höhe  etwa  50 
ileter  über  dem  Thalboden.  Das  Relief  zeigt  den  König  weit  über  Lebens- 
grösse,  stehend,  den  linken  Fuss  auf  den  niedergestreckten  und  die  Anne 
flehend  erhebenden  Gaumäta  setzend,  die  linke  auf  den  Bogen  gestützt,  die 
rechte  gebieterisch  erhebend  ^;  hinter  ihm  steht  ein  adlicher  Perser  mit  Bogen 
und  Köcher,  und  ein  zweiter,  der  mit  beiden  Händen  eine  Lanze  hält;  da 
zwei  eben  solche  Perser  auch  auf  dem  Relief  seitlich  am  Grab  des  Königs 
erscheinen  und  hier  als  Gaubaiuva  Pätischhuvari  (aus  Patischhuvar  in  Persis)*, 
Lanzenträger,  und  ab  Aspatschanä,  Stabträger  oder  Hazärapati  des  Königs 
Därayavahu  bezeichnet  werden,  so  hat  man  mit  Recht  in  den  am  Behistän 
abgebildeten  Männern  dieselben  wie  dort  gesehen.  Man  mass  sich  denken, 
dass  beide  nebeneinander  hinter  dem  König  stehn,  nicht  hintereinander,  weil 
es  der  Reliefstil  so  erheischt  Auch  die  übrigen  Figuren,  die  dem  Kön^e 
gegenüberstehn,  sind  in  einer  Reihe  zu  denken,  nicht  hintereinander,  wie  sie 
das  Relief  darstellt;  sie  sind  mit  einem  Strick,  der  um  ihre  Hälse  geht,  mit 
einander  verbunden,  und  ihre  Hände  sind  auf  den  Rücken  gefesselt;  die  In- 
schriften mit  ihren  Namen  befinden  sich  über  ihren  Köpfen,  nur  die  dritte 
der  stehenden  Figuren  hat  ihren  Namen  auf  dem  Rock  stehn;  es  sind  Gau- 
mäta,  Athrina,  Nidintabaira,  Fravarti,  Martiya,  Tschitrantachma,  Vahyazdäta, 
Aracha,  Fräda  und  später  zugesetzt  Skunka  (s.  unten).  Über  der  Darstellung 
schwebt  Ahuramazdä,  die  Gottheit,  dargestellt  als  Mann,  der  mit  dem  Ober- 
körper aus  einem  geflügelten  Ring  hervorragt,  die  rechte  zum  Segnen  erhebt 
und  in  der  linken  den  Ring  der  Herrschaft  trägt     Da  wir  unzweifelhaft  ganz 


'  Herodot  erklärt  von  IL  Stein  TL  Beilin  1877,  154  zu  3,  150.  Über  die  Zopyros- 
Gescliichte  vgL  Maspeko,  Mist,  anciennei,  610.   Mabql-akt,  Philologus,  Supp1.-Bd.  6,  6z6. 

'  Babylon.  Teile.  Heft  X.  Inschriften  des  Darius,  König  von  Babylon,  von  J.  N. 
StraSSMAIee,  Leipi.  1892,  no  12S  n.  229.     . 

3  Sayce,  The  üjicient  EjDpires  of  (heEaslS.i5o;HcrodolosI— m.  Lond,  1883,  S.443 
verlegt  den  Anfsfaiid  in  513. 

4  Siehe  ähnliche  altsusische  Darstellungen  mit  archaischer  Keilschrift:  J.  PE  MoEGAN 
et  V.  Scheu,  in  Rccneil  <ie  iravan«  rel.  ä  la  phiL  ^g)-p'-  =<  as*yr.  XIV,  1892,  lol.  J.  DE 
M0BGA.V.  Mission  scientififjue  en  Perse  11,  I07.    109.   II3. 

5  S.  Über  dieses  Wort:  SriEGEL,  Commentar  über  das  Awesta  U,  XXXVm.  ZDMG. 
3*.  717. 
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erhaltene  Bildnisse  namentlich  des  Königs  vor  uns  haben,  so  ist  zu  bedauern, 
dass  es  noch  nicht  gelungen  ist,  photographische  Abbildungen  in  grösserem 
Massstab  anzufertigen'.  Die  Inschriften,  die  hauptsächlich  unter  dem  Relief 
sich  befinden,  sind  in  persischer,  susischer  und  babylonischer  Sprache  verfasst; 
nur  die  5.  Columne  ist  ohne  Übersetzung  in  beide  letztre  geblieben;  die 
Charaktere  waren  mit  einem  Firnis  von  Kieselerde,  vielleicht  auch  mit  Farbe 
überzogen.  Sie  sind  vorzüglich  erhalten,  nur  hat  ein  Wasser  sich  mit  der  Zeit 
einen  Weg  über  den  Felsen  gesucht  und  hat  besonders  die  babylonische 
Übersetzung  sehr  beschädigt  Der  Künstler,  welcher  mit  seinen  Gesellen  auf 
einem  Hängegeriist  schwebend  diese  Arbeit  ausgeführt  hat,  musste  allein  in 
den  s  persischen  Tafeln,  die  etwa  420  Zeilen  zu  durchschnittlich  45  Zeichen, 
jedes  Zeichen  zu  3  bis  5  Keilen,  enthalten,  etwa  75000  Keile  ausmeisseln. 
Sir  Henry  Rawlinson,  weiland  britischer  Gesandter  in  Teheran  (f  5.  März  1895), 
hat  das  grosse  Verdienst,  mit  Hilfe  des  Femrohres,  diese  looozeiligen  In- 
schriften copicrt,  erklärt  und  bekannt  gemacht  zu  haben";  vor  ihm  musste 
man  sich  mit  zwar  zahlreichen,  aber  kurzen  und  wenig  inhaltreichen  Inschriften 
begnügen,  zu  deren  Lesung  zuerst  Grotefend^  den  Schlüssel  geliefert  hatte, 
und  von  denen  einige  Charaktere  im  Jahr  i6zi  von  Pietro  della  Vaixe 
in  Europa  bekannt  gemacht  worden  waren^.  Das  Keilalphabet  der  persischen 
Inschriften  Ist  unter  Kyros  aus  der  babylonischen  Silbenschrift  abgeleitet 
worden,  indem  man  für  die  36  Zeichen  ebensoviel  babylonische  Ideogramme 
auswählte  und  diesen  Ideogrammen  denjenigen  Laut  verlieh,  mit  welchem  das 
persische  Wort,  womit  das  Ideogramm  ausgesprochen  ward,  anfing,  z.  B.  wählte 
man  für  pers.  eiäla  (Gesetz)  das  babyl.  Ideogramm  für  »Edict"  und  gab  dem- 
selben den  Lautwert  d;  die  Ideogramme  werden  hierbei  nach  bestimmten 
graphischen  Grundsätzen  vereinfacht',  sind  jedoch  nur  in  geringer  Anzahl 
ö-mittelt  worden.  Die  Meder  dürften  sich  wie  die  Könige  von  Urartu 
(Armenien)  einer  aus  der  assyrischen  abgeleiteten  Silbenschrift  bedient  haben. 

VERWALTUNG  DES  REICHES. 

Die  Ereignisse  hatten  den  Dareios  belehrt,  dass  ein  zusammenerobertes 
Reich  nicht  ohne  weiteres  auch  dauerhaften  Bestand  gewinnt,  und  er  hat  daher 
eine  Staatsverwaltung  ins  Leben  gerufen,  die  noch  bis  heute  im  Morgenland 
besteht,  und  durch  die  er  sich  zu  seinen  kriegerischen  Lorbeeren  auch  den 
Ruhm  erworben  hat,  als  erster  Staatsmann  in  der  Geschichte  dazustehn.  Hierbei 
zeigte  er  sich  gleichfalls  als  grosser  Mann,  der  nicht  in  bureaukratischer  Eng- 
herzigkeit befangen  war.  Die  Hellenen  behielten  ihre  Verfassungen  und  Re- 
gienmgsformen,  die  Phönikier  ihre  Könige  und  Richter,  die  Juden  durften 
ihren  Gottesslaat,  so  gut  es  ging,  ins  Werk  setzen,  in  Ägypten  walteten  die 
Gaufürsten  wie  früher,  und  nur  über  allen  stand  eine  höchste  Autorität,  die 
von  allen  anerkannt  ward,  solange  sie  mit  Kraft  und  Weisheit  waltete.     Hier- 


1  Rawlinson,  Journal  of  tbe  Asiat.  Soc.  X,  1S46.  Flaitoln  et  Coste  I,  PL  18. 
Ken  Porter,  Travels  H,  PI.  60.    J.  de  Mobgam  II,  98,  PI.  XXVI. 

»  Rawlinson,  Journal  of  the  Asial.  Soc.  X  bis  XII,  1846  ff.  Der  babyL  T<«  Ut 
lithographirt  in  Rawlinsons  Cuneifonn  inscriptioni  of  Western  Asia  III,  39.  40;  der 
susi^che  aulograpliirt  und  bearbeitet  von  F.  H.  Wf.isbaCH,  die  AchämenideninEchriften 
iweiter  Art.     Leipi.  1890  {9.  Bd.  der  assyriolog.  Bibliothek). 

i  Die  Schrift  Grotefends  ist  neu  herausgegeben  von  W.  Meyek  in  den  Göttinger 
Nachdcbten  vom  13.  Sept.  1893. 

4  Eine  Geschichte  der  EiitzifTerung  giebt  Spiegel,  die  attpers.  Keilinscbriften', 
Leipi,  1881,  133. 

5  Opfert,  Joum.  asiat  VII,  3,  338.  Deecke,  ZDMG.  31,  271.  Saycb,  Zntschr.  f. 
KeiUchrifIf.     I,  18S4,  24. 
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durch  ward  zum  ersten  Mal  ein  über  verschiednen  Nationalitäten  stehender 
Staatsbegriff  entwickelt  Das  Hauptbestreben  des  Dareios  war  die  Zusammen- 
haltung der  politischen  Macht  durch  die  Ausbildung  des  Civilrechts,  welches 
durch  die  Aufiiahme  eines  Teiles  der  assyrisch-semitischen  Rechtsordnung  den 
rein  arischen  Charakter  verloren  hatte,  während  das  Völkerrecht  sowohl  der 
Arier  wie  der  nichtarischen  Völker  soweit  bestehen  blieb,  als  es  nicht  mit  der 
Machtfrage  in  Widerstreit  kam'.  Wie  Ahuramazdä  an  der  Spitze  unzähliger 
guter  Geister  die  Welt  regiert  und  die  Mächte  der  Finsternis  bekämpft,  so 
'bedurfte  auch  der  Konig  eines  Heeres  von  Beamten,  welche  für  die  Taug- 
lichkeit in  der  Rechtsprechung,  in  der  Verwaltung  und  im  Heerdienst  sorg- 
fältig vorbereitet  wurden.  Die  am  Königshof  stattfindende  Erziehung,  an 
welcher  vorzugsweise  die  jungen  Leute  aus  dem  persischen  Adel,  jedoch  auch 
andere  Knaben  ohne  Unterschied  des  Volkes  oder  Stammes,  wenn  sie  Fähig- 
keiten zeigten,  teilnehmen  durften,  war  einem  Plato  und  andern  Hellenen  ein 
Gegenstand  der  Bewunderung,  und  ist  wiederholt" geschildert  worden'.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  Satrapen  'ähnliche  Erziehungsanstalten  in  ihren 
Provinzen  eingerichtet  haben-i,  und  dass  überhaupt  das  Beispiel  des  Hofes 
nicht  ohne  Anregung  zu  einer  ähnlichen  Lebenseinrichtung  der  Jugend  in 
andern  Teilen  des  Reiches  geblieben  ist  Die  grosse  Begabung  der  Perser 
und  ihre  Fähigkeit,  alle  Verhälmisse  nüchtern  und  verständig  aufzufassen,  hat 
dem  Reich  vortreffliche  Beamte  und  Staatsmänner  geliefert,  deren  Thätigkeit 
in  der  Aufrechthaltung  der  unbeschiänkten  königlichen  Gewalt  über  die  Unter- 
thanen,  welche  bis  zum  höchsten  Vczier  und  Feldherm  die  Diener  (öandaka 
in  den  Inschriften)  des  Herrschers  sind,  gipfelte.  Wenn  auch  zu  Zeiten  Adel 
und  Friesterschaft,  wie  mehrere  Beispiele  der  spätem  achaemenischen,  der  par- 
thischen  und  sasanischen  Zeit  beweisen,  in  Widerstreit  gegen  die  Massnahmen 
des  Königs  getreten  sind,  so  ist  dieses  von  den  Persem  geschaffne  Gross- 
königtum, dessen  Träger  ein  Lichtglanz  (im  Awesta  jd'anm,  neup.  xurrah) 
umschwebt,  doch  allezeit  von  unantastbarem  Ansehn  gewesen,  und  selbst  die 
Griechen,  die  in  ihren  Republiken  eine  vollkommnere  Staatsform  zu  besitzen 
überzeugt  waren,  ja  die  Heere  der  Perser  besiegt  haben,  bekannten,  dass 
durch  den  Eifer  und  das  Glück,  womit  alle  die  Befehle  des  Grosskönigs'  be- 
folgten, noch  mehr  als  durch  die  vortrefflichen  Eigenschatten  und  Handlungen 
der  Staatsgewalt  das  persische  Reich  gross  und  mächtig  sei*. 

In  der  Rechtspflege  galt  der  auch  in  der  anscheinend  spätem  reli- 
giösen Vorstellung  von  den  Richtern  der  Seele  im  Jenseits  ausgedrückte  Grund- 
satz, die  Verbrechen  erst  nach  genauer  Untersuchung  des  Thatbestands  zu 
strafen;  hierbei  ward  das  Gewicht  früherer  Verdienste  des  Angeklagten  gegen 
die  Schwere  seiner  Sünde  abgewogen,  und  der  Richter  konnte  danach  die 
Strafe  mildem  oder  selbst  erlassen,  wie  Dareios  selbst  den  Sandokes  wegen 
ungerechten  Richterspruchs  zur  Kreuzigung  verurteilt,  dann  aber  wegen  Über- 
wiegens  seiner  Verdienste  um  den  Staat  freigesprochen  hatte  >.  Wie  emst  es 
mit  der  Gerechtigkeit  der  Richter  genommen  worden  ist,  bezeugt  die  Geschichte 
von  dem  Richter  Sisaranes,  welcher,  der  Bestechlichkeit  überführt,  von  Kam- 
byses  getötet  ward*,  ebenso  wie  die  von  AeUan  berichtete  Thatsache,  dass 
Rakokes,  Richter  zur  Zeit  Artaxerxes'  II,  seinen  Sohn  Kartomes  selbst  zum 
Tod    verurteilt    hat     Diese    Männer    scheinen    den  »königlichen   Richtern« ', 

1  B.  W.  Leist,  Alt-aiiaches  Jus  civile.    I.  Jena  1892,  27  ff. 
'  Brusonil's  U,  76.  8a  ff.    Rapp,  ZDMG.  20,  103. 

3  Xenoph.  Cyrop.  S,  6,  lo. 

4  BftissoHius  1,  45. 

5  Herod.  7,  194. 
*■  Das.  5.  25- 

7  Das.  3,  14.  31. 
Iranlichc  Fhitolosic  II. 
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einem  obersten  Geiichtshof,  angehört  zu  haben,  der  die  Entscheidung  über 
schwierige  Gesetzauslegung  gegeben  und  nach  Berichten  jüdischer  Schriften 
aus  sieben  Rechtsgelehrten  bestanden  hat'.  Die  Strafen  waren  höchst  grau- 
sam. Manche  verdanken  gewiss  einzehien  Bösewichten!  unter  den  Machthabem 
oder  Megären  wie  Parysatis  ihre  Erfindung  und  Anwendung,  ohne  dass  sie 
im  Strafcodex  enthalten  waren,  doch  sind  auch  die  von  Rechts  wegen  verhängten 
empörend  genug.  Bedenkt  man,  dass  im  Chalifenreich  weit  grässlichere  und 
raffinirtere  Hin richtungs arten  üblich  waren,  und  dass  noch  heute  von  der  chi- 
ne^chen  Justiz  haarsträubende  Dinge  bekannt  sind,  ja  dass  selbst  Alexander 
der  Grosse  einigemal  sich  diesem  asiatischen  Herkommen  gefügt  hat,  so  scheint 
man  im  Orient  von  Alters  her  mit  der  einfachen  Unschädlichmachung  des 
Verbrechers  nicht  ausgekommen  zu  sein  und  die  Abschreckungstheorie  immer 
klüftiger  ausgebildet  zu  haben.  Um  uns  nicht  pharisäisch  in  die  Brust  zu 
werfen,  bedarf  es  nur  eines  Blicks  in  die  peinliche  Halsgerichtsordnung  Karls  \ 
oder  in  die  des  Durchleuchtigen  Marggrauen  zu  Brandenburg  (Hof  1582), 
XLlX'ff.,  wonach  der  Henker  fUr  das  Ausstreichen  mit  Ruten,  Abschneiden 
der  Ohren,  Ausreissen  der  Zunge,  Ausstechen  der  Augen,  Abhauen  der  Finger 
und  die  Anwendung  der  Folterwerkzeuge  je  einen  halben  Gulden  Gebührea 
erhielt'.  Mutter-  und  Gattenmürder  wie  Nero  oder  Schlächter  wie  'Abdallah, 
der  Begründer  des  'abbäsidischen  Chalifats,  haben  nicht  auf  dem  persischen 
Thron  gesessen,  und  die  jüngere  Agrippina  hat  nur  in  Parysatis  eine  Rivalin. 

Der  grösste  Fortschritt  in  der  Rechtspflege  ist  dadurch  bezeichnet,  dass 
Dareios  (nach  Xenophon  bereits  Kyros),  dem  Wesen  des  Rechtsstaats  ent- 
sprechend, die  Privatrache  abschaffte  und  zur  Staatssache  machte.  Es  ist  ein 
grosses,  sagt  Leist^,  dass  schon  damals  der  Satz  ausgesprochen  worden  ist, 
zu  dem  die  Römer  erst  langsam  nachgehinkt  sind,  dass  in  öffentlichen  wie  in- 
privaten Angelegenheiten  Niemand  mehr  Selbstrache  und  Selbsthülfe  Üben  solle, 
sondern  dass  der  Staat  mit  seinen  Gerichten  den  Rechtsschutz  gewähre. 

In  Widerspruch  mit  diesen  Rechtsfortschritten  und  der  Richtung  des 
Privatlebens  auf  Massigkeit  und  Reinheit  scheint  die  Ehe  zu  stehn,  die  da- 
durch, dass  sie  zwischen  den  nächsten  Blutsverwandten  geschlossen  werden 
durfte,  mit  Recht  von  je  her  den  grössten  Anstoss  erregt  hat;  denn  es  werden 
nicht  nur  historisch  beglaubigte  Geschwisterehen  angeführt,  sondern  man  hat 
auch  dem  Awesta  zur  Last  gelegt,  dass  es  diese  Form  der  Ehe  als  religiöses 
Verdienst  ansehe'.  Die  heutigen  Bekenner  der  zarathustrischen  Religion,  die 
PärsT  in  Indien,  venvahren  sich  mit  Entrüstimg  gegen  diese  Annahme  und 
geben  für  den  awestischen  Ausdruck  ^^aeti-ada^a^,  der  als  Bezeichnung  nicht 
der  Geschwister-Ehe,  aber  doch  der  Heirat  zwischen  Verwandten  aufgefasst 
worden  ist,  eine  Erklärung,  die  auf  eine  geistige  Verwandtschaft  und  Aus- 
tausch der  Ehegatten  sich  bezieht*.    In  einer  Pahlavistelle  bei  Spiegel  (Tra- 

'  Brissonius  I,  133- 

"  Vgl.  Chr.  Mever,  <iie  unehrlichen  Leute  in  ältrer  Zeit  (Virchow-Holtiendorff, 
Vortrüge,  Heft  193)  S.  19. 

1  A.  a.  0.  399.  vrI,  ilas.    37.  39. 

4  Rapf,  ZDMG.  20.  112. 

5  Richtiger  wohl  x''ativoila%a  wegen  der  Palilaviachreibung  a'ißiäai;  die  Erklärung 
aus  x'atlu  und  vaila%a  (Heirat)  kann  daher  nicht  richtig  sein. 

s  Darab  Dastur  Pe-SHOTAN  Sanjana,  Next-oMtin  marriitges  in  Old  Iran,  London 
1888;  The  Position  of  Zoroastriin  women  in  remole  antiquity,  Bombay  18981  vgl.  Dmkari 
80,  4  (Cbersetiung  von  Peshotas  D.  Behramjef,  Sanjana  1,92).  In  den  entscheidenden 
Stellen  des  Awesia  bedeutet  das  Wort  nicht  eine  Ehe,  sondern  einen  nahen  Verwandten 
(Vd.  8,  36),  und  ist  Beiwort  der  zarathustrischen  Religion  (Vasna  13, 28):  «ich  preise  die 
maidayasnische  Religion,  welche  die  Streitsucht  wegnimmt,  die  Waffen  ablegt,  die  Hin- 
gabc an  die  Familie  besilit  iiyattvaäa%am ,  adjcclivisches  Beiwort  von  dartiam,  die  Reli- 
gion), die  reine,  welche  von  den  gegenwärtigen  und  zukünftigen  (Reiigionen)  die  grösste. 
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ditionelle  Lilteratur  II,  132,  Note,  Z.  9)  wird  eingeschärft,  das  x^itökäas  der 
Religion  aufrecht  zu  erhalten,  und  die  Auffassung  der  Pärsi  findet  ihre  volle 
Besötigung  in  den  Worten  des  Zarathustra,  die  er  seiner  Tochter  Pourutschista 
beim  Eintritt  in  die  Ehe  mitgibt  (Yasna  53,  3.  5):  »diesen  (Bräutigam)  will  er 
(der  Prophet)  dir  geben  als  Schützer,  der  dir  eine  Unterweisung  sei  {in  der 
Erkenntnis  der  drei  heiligen  Wesen)  Vohumanö,  Ascha  und  Mazda;  drum  geh 
zu  Rat  mit  deinem  Verstand,  wirke  voll  Einsicht  die  heiligsten  (Werke)  der 
Äramaiti  (wcrkthärigen  Frömmigkeit)!  ...  ich  spreche  die  Worte  zu  den  Mäd- 
chen, die  sich  verheiraten,  und  zu  euch  (ihr  Jünglinge):  beherziget  sie!  bedenket 
in  euerm  Innern  (Gewissen)  und  übet  das  Leben  des  guten  Geistesj  eins 
möge  das  andre  mit  Reinheit  (unverfälschter  Gesinnung)  zu  Ubertrefiea  suchen: 
das  wird  jedem  zu  einem  schönen  Verdienst  gereichen» '.  Dennoch  kann  das 
durch  Zeugnisse  erhärtete,  aber  keineswegs  durch  die  Religion  sanctionirte 
Bestehen  der  Ehe  z^vischen  Blutsverwandten  in  alter  Zeit  nicht  geleugnet  wer- 
den, wenn  auch  diese  unsem  Abscheu  erregende,  vielleicht  aus  den  Pharaonen- 
geschlechtern stammende  Verbindung  nicht  so  weit  gegangen  ist,  wie  die 
übelwollenden  oder  schlecht  begründeten  Berichte  mancher  Schriftsteller,  z.  B. 
des  Curtius"  und  Plutarchos^,  glauben  machen  möchten.  Wie  leicht  hier 
Miss  Verständnisse  walten  können,  ergibt  sich  schon  aus  der  Schwierigkeit,  in 
die  Voi^änge  innerhalb  der  Familie  und  des  Frauenhauses  fiirstlicher  Schlösser 
einzudringen,  sowie  aus  der  Möglichkeit,  Stellen  wie  Ktesias,  Persica  2,  über 
Amytis  und  Kyros  unrichtig  wiederzugeben,  wie  es  wahrscheinüch  TertulUanus 
(Apolog.  5)  gethan  hat*.  Noch  heute  ist,  wie  bei  den  alten  Arabern^,  die 
Ehe  zwischen  Geschwisterkindern  zur  Befestigung  der  Familienbande  und  Zu- 
sammenhaltung des  Vermögens  in  Persien  sehr  häufig,  ohne  dass  es  nach- 
teilige Folgen  für  die  Nachkommen  hat,  wie  Polak*,  der  lange  als  Arzt  in 
Persien  gelebt  hat,  hervorhebt;  und  so  war  es  wohl  auch  im  Altertum,  aber 
das  Auffallende  dieser  Gewohnheit  hat  viel  Übertreibungen  hervorgeiTifen.  Von 
den  Achaemeniden  waren  Kambyses,  Dareios  II,  Artaxerxes  U,  Arsanes  und 
sein  Sohn  Dareios  III  mit  ihren  Schwestern  oder  Halbschwestern,  Artaxerxes  II 
auch  mit  seiner  Tochter  Atossa  verheiratet'.  Dieses  letztre  Verhältnis  nennt 
Plutarch  ausdrücklich  ungesetzlich,  wie  auch  Herodot  von  Kambyses  ähnliches 
äussert.  Unter  den  Säsäniden  wiriä  nur  Kawät  als  Gatte  seiner  Tochter  Sam- 
byke  bezeichnet;  obwohl  Agathias,  ein  vortrefflicher  Schriftsteller,  hiefiir  Ge- 
währsmann ist,   darf  man  doch  starken  Zweifel  hegen,   weil  Sambyke  wegen 

beste,  schönste,  aharische  (von  Galt  offenbarte),  zarathustrische  ist«;  somit  hat  das  Wort 
ebenso  wie  das  einfache  3?aetu  einen  theologischen  oder  mystischen  Sinn;  nach  dem 
Buch  von  Ardflvlräf  bestand  mischen  diesem  Heiligen  und  »einen  7  Schwestern  das 
Verhältnis  des  ;^iutvada'iia ,  vgl.  Spiegel,  Commentar  I,  247;  z,  144;  HObschmann, 
ZDMG.  43,  308. 

■  Vgl.  (Jei.dher  in  Kuhns  Zeitschr.  28,  19a. 

"  8,  2,  19,  eine  Stelle,  welche  v.  Gutschmid  iür  wahr  hält  und  gehässig  hiniufügt : 
»diese  Ehe  (mit  der  eignen  Mntter)  wird  im  Awesta  als  Gott  besonders  wohlgefillig 
empfohlen.«     Wo  steht  dies  geschrieben  ? 

3  De  Alexandri  foilitudine  1,5  (ed.  Bernardakis  2,  413);  s.  Brissonius  2,  c.  155 IT. 
Dasselbe  Märchen  erzählt  Strabo  783  (ed.  Meineke  1091,  26)  von  den  Arabern;  vgl. 
Chron.  Paschale  ed.  L.  DcNnoRF,  Bonn  1832,  67,  5;  Aristides  der  Apologet  von  den 
Griechen,  s.  Raabe  in  v.  Gebhakdts  und  Harsacks  Tcicten  und  Untersuchungen 
IX,  I,  24- 

4  Die  Leichtigkeit  eines  Miss  Verständnisses  erhellt  1.  B.  ans  der  Erzählung  in 
Saleman.n  und  Shükovskis  Pers.  Grammatik  16,  7. 

5  Wellhausen,  Nachrichlen  der  Gott.  Ges.  d 
<•  Persien  I,  Leipi.  1865,  200,     Die  Geliebte 

OUNOF,  ZDMG.  21,  213,  no  15. 

7  Letitres  berichtet  Plutarch  (Artax.  13,  2;  26,  i\  auch  Herakleides  von  Kyme 
(lebte  etwa  280). 
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ihres  griechisch-syrischen  Namens  kaum  als  Säsänidin  bezeichnet  werden  kann. 
Da  aber  die  Säsäniden  viel  strengere  Anhänger  des  zarathuso-ischen  Gesetzes 
waren  als  die  Achaemeniden,  so  muss  aufiallen,  dass  jene  angebliche  Em- 
pfehlung durch  das  Awesta  nicht  mehr  beherzigt  worden  ist.  Mögen  nun 
manche  dieser  unnatürlichen  Verbindungen  der  Laune  des  Wüstlings  entsprungen 
sein',  so  lässt  das  Vorkommen  der  Geschwisterehe  auch  bei  andern  Völkern 
vermuten,  dass  hier  wie  dort  nicht  ein  abscheuliches  Laster,  sondern  eine 
durch  Vorurteile  entstandne  sittliche  Veriming  zu  Grund  liegt.  In  Ägypten 
war  Amcnemhat  IV  (12.  Dyn.)  mit  seiner  Schwester  Sebekneferu  (Skemiophris), 
Amenhotpu  I  (18.  Dyn.)  mit  seinen  Schwestern  Ahhotpu,  Miritamen  und 
Sitkamos,  Thuthmos  I,  Sohn  einer  Nebenfrau,  mit  seiner  legitimen  Halb- 
schwester und  einer  andern  Halbschwester,  Thuthmos  II  und  IV  mit  ihren 
königlichen  Stiefschwestern  Hatschepsut  und  Mutemuau  vermähit;  der  Pharao 
Psusennes  (21.  Dyn.)  mit  seiner  Schwester,  sein  Bruder,  der  Grosspriester 
Rämenxeper  (Men-xopir-re)  mit  seiner  Nichte  Hestemxeb  (Isi-m-xobiu),  der 
Grosspriester  Smendes  (Nsbindidi)  mit  zwei  Schwestern.  Bezeichnend  ist,  dass 
Psamtik  I  seine  Tochter  Nitoqrit,  deren  Mutter  aus  der  thebanischen  Gross- 
priesterfamilie stammte,  für  seine  Gemahlin  erklärte,  weil  er  die  Vorrechte 
jener  Priesterdynastie  nicht  auf  einen  andern  übergehen  lassen  wollte.  Es  war 
dies  wohl  nur  eine  Scheinehe  in  dynastischem  Interesse:  die  kinderlose  Nitoqrit 
adoptirte  eine  Enkelin  ihres  Stiefbruders  Necho,  die  später  Amasis  heiratetet 
Die  Ptolemäer  haben  diese  Doctrin  ihrer  Vorgänger  beizubehalten  für  klug 
erachtet  In  Indien  finden  sich  Sagen  von  der  Geschwisterehe  zum  Zweck 
der  Reinhaltung  der  Abstammung,  welche  auf  urzeitliche  Verhältnisse  hinzu- 
weisen scheinen,  aber  im  Veda  wiid  sie  verboten  in  der  bekannten  Stelle 
(Rigveda  10,  ja),  wo  das  Zwillingspaar  Yama  und  YamT  (ursprünglich  Tag 
und  Nacht)  ein  Zwiegespräch  hält^.  In  Iberien  war  Mithridates  mit  der  Tochter 
seines  Bruders  Pharasmanes,  und  deren  Bruder  Radamistus  mit  ihrer  und 
seines  Schwähers  Mithridates  Tochter  Zenobia  verheiratet*.  In  Karien  war 
Maussöllos  mit  seiner  Schwester  Artemisia,  ihr  Bruder  Idrieus  mit  einer  zweiten 
Schwester  Ada  vermählt;  in  Athen  war  gestattet,  die  Stiefschwester  von  Vaters- 
seite zu  heiraten.  Der  Weisung  Sinftötli  war  der  Sohn  Sigmunds  und  seiner 
ihn  in  Gestalt  eines  Trollweibes  besuchenden  Schwester  SignyS.  In  Phönikien 
war  Eschmunazar  U,  wie  die  Inschrift  seines  Sarges  lehrt,  der  Sohn  des  Tabnit 
und  der  Em-aschtart,  der  Kinder  des  Eschmunazar  I;  die  Inkas  in  Peru  hatten 
ihre  Schwestern  zu  Frauen,  wie  ihre  Stammeltern,  die  Kinder  der  Sonne,  Ge- 
schwister waren.  Der  König  von  Siam  ist  mit  seinen  beiden  Schwestern,  die 
aber  von  einer  andern  Mutter  stammen,  vermählt.  Vielfach  wird  dabei  auf 
den  Vorgang  der  Götter  hingewiesen,  bei  denen  Baal  und  Bellt,  Zeus  und 
Hera,  Osiris  und  Isis,  lanus  und  Camisa  die  männliche  und  weibliche  Auf- 
fassung derselben  göttlichen  Kraft  oder  Thätigkeit  darstellen,  nach  der  mytho- 
logischen  Bildersprache   Mann   und  Weib,   zugleich   aber  Geschwister    sind*. 

I  Wie  bei  Seleukidon,  Plokmäem  oder  bei  Napoleon  (Taike,  Les  origines  de  la 
France  contcmp.  I,  S^,  Note). 

»  'WujtiNSON,  Manners  and  customs  of  tlie  anc.  Egypi.  2,63;4,385;  \Viedzm*nn, 
Aegypt  Gesch.  261;  En.  Meyer,  Aegypt  Geschichte,  Berlin  1887,  23z;  Siaspero,  M^m. 
de  la  Mission  archiol.  au  Caire  I,  18S9,  613  ff.  7o7-  712.  751.  äl5;  Mallet,  das.  XII, 
1,  113;  Masfero,  Commenl  Alexandre  devint  Dieu  en  fegypte  (Anouaire  1897  de  l'icole 
prat.  d.  Haiites  Kt.,  Paris  1896)  18  ff. 

3  Ai^RECHT  Weber,  Abhandl.  Berl.  Akad.  1870,  1  ff.;  Indische  Stadien  S,  417; 
10.  75;  Vedischc  Beiträge,  Monatsber.  der  Akad.  XXXVI,  1895,  812  ft 

4  Tacitus  Anral,  iz,  46. 

5  Rafn,  Fomaldar  Sögur  I,  128;  P.  Er.  Müller,  Sagabibliothek  IT,  42. 

6  Diodor  1,  27;  Drakon  von  Kerkyra  bei  Athenaeus  6^2de, 
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Auch  die  Aitperser  kleideten  solche  kosmische  Vorstellungen  in  das  Gewand 
des  ehelichen  Verhältnisses.  Das  Bestreben,  das  adliche  Blut  unvermischt  zu 
erhalten  und  die  Legitimität  zu  sichern,  führte  zur  Beschränkung  auf  den 
Stamm  oder  Clan  (Endogamie)  und  weiter  zu  jener  Verirrung,  imd  es  kam 
ihm  bei  den  Persera  die  Speculation  der  Magier  entgegen,  von  der  wir  be- 
sonders in  der  Genealogie  eines  ihrer  gefeiertesten  sagenhaften  Könige,  des 
Manustschithra,  eine  bezeichnende  Probe  erhalten.  Als  nämlich  Iredsch,  der 
jüngste  und  beste  Sohn  des  Feridün  (Thraetaona)  samt  seinen  beiden  Söhnen 
von  seinen  beiden  Brüdern  ermordet  worden  und  nur  eine  Tochter  Übrig 
geblieben  war,  bestand  keine  andre  Möglichkeit,  den  Königsstamm  fortzusetzen, 
als  dass  Fertdfln  seine  Enkelin  zur  Frau  nahm;  aus  dieser  Ehe  entstand  aber- 
mals eine  Tochter  und  nach  sieben  solcher  durch  Feridün  hervorgerufenen 
weiblichen  Generationen  kam  ein  Geschwisterpaar  zur  Welt,  aus  dessen  Ver- 
bindung ein  zweites  Paar  entstand,  dessen  Sohn  endlich  Manustschithra  war, 
so  dass  dieser  die  zwölfte  Generation  nach  Iredsch  bildete.  Es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung,  dass  er  nach  dem  Awesta  (Jascht  13,  131)  und  noch  bei 
Masudi  u.  a.  der  Sohn,  im  Schahname  der  Enkel  des  Ermordeten, ist,  der 
nachher  als  sein  Rächer  auftritt.  Wie  diese  absurde  Speculation  über  die 
Reinhaltung  des  Blutes  nicht  vorbildlich  für  das  Leben  sein  kann,  so  wenig 
tritt  auch  die  mythiscli-poe tische  Erklärung  der  Verbindung  von  Ormazd  mit 
seiner  Tochter  Aramati  (Erde),  sodann  die  Befruchtung  der  Erde  durch  die 
Lebenskeime  des  Gayömarth  bei  dessen  Hinsterben,  sowie  die  Ehe  des  hieraus 
entstandnen  ersten  Menschenpaares,  von  dem  alle  Menschen  abstammen,  als 
.\''aetTa(/aha  zwischen  Vater  und  Tochter,  Sohn  und  Mutter,  Bruder  und 
Schwester,  aus  dem  Kreise  der  Theorie  oder  Speculation  heraus,  aber  der 
Fremde,  welcher  von  solchen  Anschauungen  der  Magier  hörte,  konnte  leicht 
zu  der  Ansicht  kommen,  dass  die  ReligionsbQcher  selbst  unnatürliche  Ehe- 
bündnisse als  verdienstlich  bezeichneten,  von  denen  an  keiner  einzigen  Stelle 
des  Awesta  die  Rede  ist,  und  die  auch  in  der  Familie  des  Religionsstifters, 
der  doch  mit  seinem  Beispiel  hätte  vorangehn  müssen,  nicht  vorkommen. 
West  {Sacred  Books  of  the  East  II,  411  ff.)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ge- 
schwisterehe weder  im  Awesta,  noch  in  den  altem  Pahlavibüchem  envähnt 
wird,  und  dass  erst  später,  als  die  Reinheit  des  iranischen  Blutes  durch  Ein- 
dringen der  Fremden  gefährdet  schien,  die  Priester  durch  exaltirte  Forderungen 
hiergegen  anzukämpfen  suchten.  So  durfte  ein  gründlicher  Kenner  der  zara- 
thustrischen  Religion,  C.  P.  Tiele,  sagen;  »Die  Lehre  vom  s^aeti-add^a,  der 
Heirat  unter  nächsten  Verwandten  als  der  heiligsten  sucht  man  in  den  Gathas 
vergebens. .  .  Sie  ist  weder  zarathustrisch  noch  arisch,  Sie  mag  ein  Landes- 
brauch gewesen  sein,  der  sich  später  in  die  Religion  eingeschlichen  hat,  oder 
ein  Mittel,  um  das  Blut  einer  kleinen  arischen  Minderheit  oder  einiger  adelicher 
Geschlechter  rein  zu  halten« '. 

Dareios  teilte  das  ganze  Reich  zu  Verwaltungs-  und  Steuerzwecken  in 
Satrapien,  denen  ein  Satrap  (pers.  xsa^rapävan  oder  xsa'hrapa)  vorstand; 
neben  ihm  stand  ein  Schreiber  (Kanzler),  der  in  Wirklichkeit  die  Massnahmen 
des  Satrapen  zu  überwachen  hatte;  die  Kriegsmacht  befehligte  ein  Heerführer 
(xäpavo;),  doch  hatten  die  Akropolen  der  Städte  noch  einen  eignen  Burg- 

<  Man  vgl.  Spiegel,  Iranische  Stammverfassung  (Abhajidl.  ^TQncb.  Akad.  VII.  öysV. 
Peschel,  Völkerkunde,  X^ipz.  18S1,  zsz.  123;  Bastian,  Allgem.  Grondiüge  der  Ethno- 
logie, Berl,  1884,  43i  D"  Völkergedanke,  läSi,  95;  Girald-Teulon,  Les  origines  du 
inatiage  et  de  la  famille,  Gent  1885;  Hellwald.  Kultiirge schichte,  Slultg,  1884,  1,  81; 
Darmesteter,  Kevue  de  l'hiM.  des  religions  XXIV,  1891,  366tr.;  Einleitung  lur  Tra- 
duction  du  Zend-Avesta  (Annalcs  du  Musie  Guimel,  T,  XXI.  XXH.  XXIV);  TlELE,  Ge- 
schiedenis  van  den  Godsdienst  in  de  Oudheid,  Deel  U,  I,  1895,  S.  153. 
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vogt  {argapat).  Alle  drei  Beamte  waren  von  einander  unabhlingig  und 
nahmen  nur  vom  Hof  Befehle  entgegen,  die  ihnen  durch  Boten  (Asgandae 
oder  Angari)  auf  der  grossen  Heer-  und  Poststrasse  übermittelt  wurden;  auch 
kamen  dljährlich  »Augen  und  Ohren«  des  Königs  in  die  entferntesten  Teile 
des  Reiches,  um  sich  von  dem  Zustand  der  Satrapie  zu  unterrichten  imd  auch 
Misstände  zu  beseitigen  oder  Ratschläge  zu  geben,  die  durch  eine  ihnen  bei- 
gegebne Abteilung  Soldaten  Nachdruck  erhielten.  Da  es  sich  zeigte,  dass 
manche  Ereignisse  ein  rasches  Handeln  ratsam  machten,  so  ward  dem  Satrapen 
schon  zu  Dareios  Zeit  hie  und  da  die  Kriegsmacht  unterstellt;  zur  Zeit 
Alexanders  war  dies  bereits  überall  eingetreten'. 

STEUERN. 

Eine  der  wichtigsten  Thätigkeiten  des  Satrapen  bestand  in  der  Erhebung  der 
Steuer,  welche  teils  in  Naturalien,  teils  in  Geld  bestand;  übrigens  scheinen  nicht 
immer  die  Satrapien  mit  den  Steuerbezirken  zusammenzufallen,  s-  Stein  zu  Herod. 
II,  p.  99.  Die  Berechnung  des  Geldes  bei  Herodot  3,  95  ist  nicht  ganz  genau, 
dodi  ist  das  Schriftstück,  welches  seiner  Statistik  3,  goif.  zu  Gnmde  liegt, 
ohne  Zweifel  ein  amtliches  gewesen  und  daher  von  grösstem  Interesse.  Es 
führt  die  von  den  später  zu  nennenden  Länderlisten  verschiednen  Satrapien 
ab  Steuerbezirke  (vöitoi)  folgendermassen  auf:  i)  Jonier,  Magneten  (in 
Karien),  Aiolier,  Karer,  Lykier,  Milyer  und  Pamphyler  steuerten  400  Talente 
Silber;  a)  Myser,  Lyder,  Lasonier,  Kabalier  (beide  nach  7,78  dasselbe  Volk) 
und  Hytenner  (über  Side,  von  einer  Stadt  benannt,  s.  Ramsav,  Histor.  Geogr, 
of  Asia  minor  418)  500;  3)  Hellespontier,  Phrygen,  asiatische  Thraken,  Pa- 
phlagonen,  Mariandyner  und  Syrer  (in  Kappadokien,  Hethiter)  360;  4)  Kilikier 
360  weisse  Rosse  und  500  Talente,  wovon  140  Tal.  für  die  berittne  Besatzung 
des  Landes  verwendet  wurden;  j)  Phonikien,  Palästina  und  Kypros,  mit  Aus- 
schluss der  abgabenfreien  Araber,  350  Tal.;  6)  Ägypten,  die  Libyer  und 
Kyrene  und  Barka  700  Tal.;  ausserdem  kamen  von  der  Fischerei  im  Möris 
(Fayyum)  240  Tal.  für  die  Königin  ein,  und  120000  Mass  Getreide  im  Wert 
von  610  Tal.  wurden  für  das  persische  Heer  in  Ägypten  geliefert;  7)  Satta- 
gyden  (am  Südabhang  des  Paropanisus),  Gandaren  (südl.  vom  Käbulfluss), 
Dadiken,  .-Vparyten  (awest.  Pourula,  am  Ostrand  von  Afghanistan)  steuerten 
170  Tal.;  8)  Susiana  300  Tal.;  9)  Babylonien  (und  Assyrien)  1000  Tal.  und 
500  Eunuchen;  10)  Agbatana  (und  Medien),  die  Parikanier  (vielleicht  Parai- 
takai  zu  lesen,  FaredQn  im  Bachtiärigebiet),  und  Orthokorybantier  450  Tal., 
wozu  (nach  Strabo)  kamen:  100000  Schafe,  4000  Maultiere,  3000  nisäische 
Rosse;  11)  Kaspier  und  Pausiker  (Paesicae  des  PUnius?),  Fantimather  und 
Dareiten  200  Tal.;  la)  von  den  Baktrem  bis  zu  den  Aiglen  (bei  Alexandrcia 
eschata)  wurden  360  Tal.  gesteuert;  13)  Pakt/ilie  (verschieden  von  Pakt/iTce 
oder  .Afghanistan,  cap.  102),  die  .\rmenier  und  ihre  Nachbarn  bis  zum  schwarzen 
Meer  steuerten  400  Tal,  wozu  nach  Strabo  30000  Folilen  kamen,  vgL  Xenoph. 
Anabas.  4,  5,  24.  34;  14)  Sagarten,  Sarangen  (in  Drangiana),  Thamanäer, 
Utier  (Yutiya,  S.  430)  und  Myker  (in  Mekrän?)  und  die  Inselbewohner  600  Tal.; 
15)  Saken  und  Kaspier  (im  Quellgebiet  des  Oxus  und  seiner  Zuflüsse;  die 
Kaspier  werden  auch  7,  87  an  zwei  Stellen  aufgefilhrt)  250  Tal;  16)  Parther, 
Chorasmier,  Sogder  und  Arier  (altpers.  Haraiva,  neupers.  Hart,  arab.  Herst ) 
300  Tal.;  17)  Parikanier  (südl.  von  Arachosien),  die  asiatischen  .\thiopen 
(Brahui  an  der  Südküste  von  Gedrosien,  ein  Volk  dräviijischer  Abkunft) 
400  Tal,;  18)  Matiener  (in  Adharbaidschän),  Saspeiren  (am  obern  Akampsis, 


.\i).  BfoiHOLz,  Quaestiones  de  Persanim  satrapis,  Leipi.   1896. 
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heute  Tschoroch,  da  wo  Ispir  liegt),  Alaiodier  (in  Airarat,  Urartu)  200  Tal.; 
19)  Moscher,  Tibarener,  Makroner  (über  Trapezunt),  Mosynöker  (westlich 
davon)  und  Maren  300  Tai  Silber;  20)  die  Inder,  die  u.  a.  die  königlichen 
Jagdhunde  lieferten  (i,  192),  steuerten  360  Tal  Goldsand,  was  4680  Tal. 
Silber  gleichkommt  Die  Äthiopen  in  Afrika  steuerten  nur  jedes  dritte  Jahr 
Gold,  Elefantenzähne,  Ebenholz  und  5  Knaben,  die  Kolchier  alle  fiinf  Jahre 
100  Knaben  und  100  Mädchen,  die  Araber  jährlich  100  Centner  Weihrauch. 
Die  Berechnung  Herodots  ist  nicht  ganz  deudich;  die  Umrechnung  der  baby- 
lonischen in  euböische  Silbertalente  (wobei  nicht  70,  sondern  78  euböische 
Minen  auf  das  babylonische  Talent  kommen,  cap,  89)  ergibt  9880  Talente, 
was  zu  den  4680  Tal.  als  Wert  des  indischen  Goldes  14560  Tal.  Silber  er- 
gibt, über  76  Millionen  Mark  (vgl  Stein,  zu  Herodot  II,  108—109).  Hiezu 
kamen  die  erwähnten  Naturallieferungen  und  die  dem  König  bei  seiner  An- 
wesenheit in  Persis  dargebrachten  Geschenke.  Nach  Plutarch  (Apophthegmata, 
Dareios)  hat  Dareios  aus  den  Satrapien  Erkundigungen  eingezogen,  ob  die 
in  Aussicht  genommene  Steuer  erträglich  sein  werde,  und  als  dies  bejaht 
ward,  habe  er  den  Steuersatz  gleichwohl  auf  die  Hälfte  herabgemindert  Er 
berücksichtigte  wohl,  dass  auch  der  Satrap  seinen  Hofhalt  aus  den  Einkünften 
der  Satrapie  zu  bestreiten  hatte.  Das  Geld  floss  in  den  Schatz  und  ward 
nach  Bedürfnis  und  besonders  nach  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Königs 
umgeprägt. 

MÜNZWESEN. 

Da  das  Münzwesen  in  Vorderasien  wegen  der  verschiednen  Münzeinheiten 
in  Venviming  war,  so  regelte  es  Dareios,  indem  er  den  Wert  der  Goldmünze 
auf  den  ij'/sfsichen  Wert  der  gleichwiegen  den  Silbermünze  festsetzte.  Es  gab 
ein  schweres  Talent  zu  60,600kg  (i2i'/i  Pfund),  und  ein  leichtes  zu  30,300  kg 
(60V,  Pfund).  Der  6.  Teil  des  Talents  ist  die  Mine,  deren  60.  Teil  der  Schekel 
ist.  Schon  vor  Dareios  gab  man  der  Mine  nur  50  statt  60  Schekel,  so  dass 
das  Talent,  um  '/e  leichter,  nur  3000  statt  3600  Schekel  umfasste,  nur  50'/*  Pfund 
wog-  Dies  ist  das  griechische  euböische  Talent,  wonach  Dareios  seine  Münze 
ausprägte.  Die  Goldstücke  (Dareiken")  hatten  einen  Wert  von  21  Mark  und 
ihrer  1000  bildeten  das  Goldtalent;  10  Silbermünzen  hatten  den  Wert  der 
Dareike,  also  eine  von  ihnen  den  von  2,10  Mark,  die  medischen  Schekel  be- 
trugen nur  1,05  Mark;  es  kommt  daher  ein  Silbertalent  6000  Mark,  ein  Gold- 
talent 75000  Mark  gleich.  Durch  die  in  Persien  geltende  Goldwährung  sank 
im  Verkehr  mit  den  Griechen,  welche  Silberwähning  hatten,  der  Kurs  des 
Goldes  mehr  und  mehr;  Versuche  zur  Ausgleichung  führten  zu  neuen  Münz- 
systemen und  neuer  Unsicherheit  Philipp  von  Makedonien  führte  daher  358 
die  Doppelwährung  ein,  indem  er  das  Verhältnis  des  Goldes  zum  Silber  auf 
12,45  :  I  feststellte.  Sank  nun  der  Wert  des  Goldes  weiter,  so  musste  aus 
Makedonien,  wie  bis  dahin  aus  Persien  das  Silber  abfliessen.  Alexander  gab 
daher  die  Doppelwährung  auf  und  führte  die  Silberwährung  nach  attischem 
Fuss,  die  Tetradrachme  zu  17,27  Gramm,  ein,  womit  er  dem  persischen  Gold 
den  Krieg  erklärte,  denn  es  war  das  Verhältnis  von  Gold  und  Silber  auf 
12,30:1  gestellt,  und  das  Gold  war  zur  blossen  Ware  gemacht,  die  nach  Er- 
beutung der  persischen  Schätze  und  Zurückgabe  des  tot  daliegenden  Goldes 
in  den  Verkehr  sich  immerhin  entwerten  konnte,  ohne  dass  die  auf  Silber 
gestellten  Preise  in  der  griechischen  Welt  dadurch  erschüttert  wurden'. 

>  Ob«  dieses  Wort  vgl.  Barclay  IIead,  Hiaioria  nuioonim,  Oxrord  1887,  p.  698. 

'  Brandis,  Das  Müm-  und  Gewichtswesen  in  Vorderasien,  Berlin  1866;  Duscker, 

Gesch.  der  Arier  90a;  Dkovsen,  MonaUber.  Beil.Akad.  Febr.  1S77,  24;  Abbildungen  oll- 
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WEITERE  EREIGNISSE. 

Nicht  in  der  grossen  Inschrift  erwähnt  werden  noch  einige  wichtige  Er- 
eignisse, deren  Kenntnis  wir  Herodot  verdanken.  Der  Tyrann  Polykrates 
von  Samos,  der  zuerst  mit  Amasis  verbündet,  dann  aber  525  dem  Kambyses 
Schiffe  nach  Ägypten  mit  dem  heimlichen  Ersuchen  gesendet  hatte,  die  aus 
politisch  verdächtigen  Unterlhanen  aasgelesne  Schiffsmannschaft  nie  wieder 
zurückkehren  zu  lassen  (wozu  es  freilich  nicht  kam,  da  die  Schiffe  sich  unter- 
wegs empörten)  ward  von  dem  Satrapen  von  Sardes,  Oroites,  522  unter  dem 
Vorgeben  einer  gemeinsamen  Unternehmung  gegen  den  König  nach  Magnesia 
am  Mäander  gelockt  und  gekreuzigt.  Oroites  hatte  nicht  nur  die  Absicht, 
Samos  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  sondern  scheint  die  Begründung  einer 
eignen  Herrschaft  beabsichtigt  zu  haben;  er  tötete  aus  persönlicher  Rach- 
sucht den  Satrapen  von  Mysien  und  Kleinphrygien  in  Daskyleion,  Mitrobates, 
und  dessen  Sohn  Kranaspes.  Später  vermehrte  er  seine  Schuld  durch  die 
Ermordung  eines  Boten  (Angarcl'os),  der  ihm  unliebsame  Befehle  überbracht 
hatte.  Dareios  veranlasste  den  Bagaios,  Sohn  des  Artontes,  den  Satrapen  aus 
dem  Weg  zu  räumen  (etwa  519).  In  Samos  war  die  Regierung  nach  Poly- 
krates'  Tod  an  einen  seiner  Beamten  übergegangen,  bis  Syloson,  den  sein 
Bruder  einst  verbannt  hatte,  den  Dareios  dazu  brachte,  ihn  als  Tyrannen  in 
Samos  unter  persischer  Hoheit  einzusetzen.  Otanes  ward  516  mit  der  Ein- 
führung beauftragt,  und  der  unsinnige  Widerstand  eines  Teils  der  Samier 
nötigte  ihn  zu  strengen  Massregeln  (Herod.  3,  lao.  139). 

Dareios  glaubte  nunmehr  die  Eroberung  des  griechischen  Festlandes,  die 
in  seinen  Augen  nur  eine  Fortsetzung  der  Unterwerfung  der  kleinasiatischen 
und  Inselgriechen  war,  ins  Werk  setzen  zu  können.  Er  liess  die  Küsten  von 
Hellas  durch  seinen  Leibarzt  Demokedes  aus  Krotön,  der  früher  am  Hofe 
des  Polykrates  geweilt  hatte  und  unter  den  samischen  Gefangnen  des  Oroites 
nach  Susa  gekommen  war  (Herod.  III,  125.  lagff.),  mit  Schiffen  befahren, 
doch  verfehlte  diese  Reise  ihren  Zweck,  da  der  Grieche  die  Gelegenheit  be- 
nutzte, in  seine  Vaterstadt  zu  entweichen.  Mit  dem  Gedanken  eines  Angriffs 
auf  Hellas  steht  auch  der  513  erfolgte  Zug  gegen  die  Skythen*  in  Verbin- 
dung, denn  wenn  er  nach  Unterwerfung  der  Volksstamme,  die  an  den  nörd- 
lichen Gestaden  des  schwarzen  Meeres  wohnten,  dieses  beherrschte,  so  kamen 
zugleich  die  Pflanzstädte  der  Hellenen  in  seine  Gewalt  und  er  hatte  bei  einem 
Angriff  Griechenlands  keine  Gefahr  vom  Skythenlande  her  zu  befürchten. 
Hiezu  kam  noch,  dass  er  einer  Wiederkehr  jener  Anfälle,  mit  denen  die 
Skythen  vor  einem  Jahrhundert  Asien  und  die  Kulturwelt  heimgesucht  hatten, 
fiir  alle  Zeit  vorzubeugen  gedachte',  also  denselben  Gedanken  verfolgte,  wie 

pcisiicher  Münze»  findet  man  bei  Sestini,  Descr.  degli  Stateri  anticbi,  Firenze  1817, 
Tab.  VT;  Mionnet,  Descript.  de  midailles,  Supplim..  T.  8,  pl,  19,  sowie  in  verschiednen 
numismatischen  und  Reisewerken,  luletzt  in  der  neuen  Bearbeitung  der  Mirsden 'sehen 
Numismata  orientolia,  Band  [ ;  Barclay  HBAn,  The  coinage  of  Lydia  and  Persia,  from 
the  eadiest  dmes  to  the  fall  of  [he  dynastjr  of  Ihe  Achaemenidae,  London  1S77;  und 
dessen  Catal.  of  the  greek  coins  of  lonia,  Lond.  iSg2,  p.  3*3  ff.,  PI.  XXX  (wo  aoch 
Satrap enm Unzen  aus  der  Zeit  Artixernes'  II),  und;  A  guide  10  ihe  coins  of  the  oncients, 
London  18S9,  Plate  1,  wo  die  ältesten  lydischen  und  griech.  tleklronmünien,  die  Gold- 
und  Silberstücke  des  Kroisos  und  eine  Dareike  des  Dareios;  daselbst  Plate  II,  nr.  3S 
die  älteste  Silbennunze  mit  dem  Bildnisse  eines  Satrapen  von  I.ykien  (c.  400);  Babelon, 
Catal.  des  monnaies  grecques  II,  Paris   1893,  PI.  I.  11. 

<  Dieser  Zug,  besonders  die  ihm  von  Herodot  (3. 1  ft.)  gegebne  grosse  Ausdehnung,  hat 
die  Erklärer  des  Herodot  häuRg  beschäftigt;  man  s.  Bonnell,  Beiträge  lur  Altertums- 
kunde Russlandi  I,  l'etersb.  [8S2;  G. Maik,  Das  Land  der  Skythen  u.  d.  Feldz.  d.  Dar.. 
Saai  1884—86;  TOMASCHEK,  Sitzungsber.  Wiener  Akad.  CXVIL  Bd.  Über  das  Jahr  Tgl. 
Floigl  165;  P6HLMAI.N,  Grundr.  d.  griech.  Gesch.  i8gö,  3:. 

'  Ranke,  Weltgeschichte  i,  209—211. 
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später  Alexander,  Trajan  und  Probus  mit  ihren  Zügen  gegen  die  Geten,  Daken 
und  Sarmaten.  • 

Die  Berichte,  die  Hcrodot  im  4.  Buch  bei  diesem  Anlass  Über  die  Skythen ' 
gibt,  sind  das  einzige,  was  über  die  Gegenden  Siidrusslands  und  die  dort 
wohnenden  Völker  aus  so  hohem  Altertum  auf  uns  gekommen  ist;  sie  stammen 
aus  den  griechischen  Städten,  wohin  Kaufleute  die  auf  ihren  Reisen  gemachten 
Erfahrungen  brachten.  Je  weiter  von  der  Küste  entfernt,  um  so  ungenauer 
werden  die  Nachrichten,  bis  sie  sich  ins  Fabelhafte  verlieren,  ähnlich  ivie  es 
später  bei  den  persisch -arabischen  Geographen  der  Fall  ist,  wenn  sie  sich  Gog 
und  Magog  oder  dem  Gebirge  Käf  nähern.  Abbildungen  von  Skythen  finden 
sich  auf  griechischen  Kunstwerken',  und  unter  den  uns  erhaltenen  Rlistungs- 
stUcken  zeichnet  sich  besonders  das  im  Schatz  von  Vettersfelde  befindliche 
Schwert  aus,  das  genau  mit  dem  Akinakes  auf  den  Bildwerken  zu  Petsepolis 
übereinstimmt  und  zugleich  eine  Vorstellung  von  dem  Schwert  gibt,  welches 
die  Skythen  als  Sinnbild  des  Kriegsgottes  verehrten.^. 

Das  Volk,  welches  die  Hellenen  mit  dem  skythischen  Worte  Skythen 
(Schützen,  iitnoToEoTai  Herod.  4,  46)  benannten,  bezeichnet  sich  selbst  mit 
dem  Namen  Skoloten.  Über  ihre  Anfänge  hat  Herodot  Sagen  vernommen, 
die  den  iranischen  Sagen  von  Ferldün  und  seinen  Söhnen  gleichen,  so  dass 
auch  durch  derartige  Erzeugnisse  des  Geistes  ebenso  vne  durch  die  gramma- 
tische Bildung  ihrer  Eigennamen  eine  enge  Verwandtschaft  mit  den  Iraniern 
erhärtet  wird,  und  zwar  ist  nicht  anzunehmen,  dass  etwa  wie  bei  Georgiern 
oder  Kappadoken  iranische  Fürsten  sich  die  Herrschaft  über  ein  fremdes  Volk 
erworben  hätten,  es  ist  vielmehr  die  Ansicht  einzig  haltbar,  dass  Skythen  und 
Iranier  dem  arischen  Zweig  der  indoeuropäischen  Sprachfamilie  angehören, 
dass  die  erstem  in  Europa  verblieben  sind,  während  die  Vorfahren  der  Iranier 
und  Hindu  sich  nach  Asien  begeben  und  die  dortigen  Urbewohner  untenvorfen 
haben.  Ja  Herodot  (4,  22)  kennt  Siiythen,  die  nach  dem  Osten  hin  wohnen 
und  die  er  ausdrücklich  als  ausgewanderte  bezeichnet,  und  auch  Arrian 
(MÜLLER,  Fragmenta  hist  graec.  111,  586,  Note  i,  aus  den  Parthica)  lässt  die 
Parther  zur  Zeit  des  Sesostris  und  des  skythischen  Königs  landysos  aus  Skythien 
auswandern.  Das  Gebiet,  durch  welches  Herodot  den  Dareios  ziehen  lässt, 
erstreckt  sich  vom  Istros  und  Tyras  (Dnjestr)  bis  zum  Tanais  (Don);  der 
Borysthenes  (Dnjepr)  schied  es  in  eine  westliche  und  östliche  Hälfte;  in  jener 
wohnten  nächst  der  Küste  die  Kallipiden  oder  hellenischen  Skytlien,  über 
Olbia,  weiter  am  Hypanis  (Bug)  hinauf  die  Alazönen  und  jenseits  des  Exam- 
paios  (d.  h.  heilige  Wege,  wahrscheinlich  der  Mertwowod,  Totenwasser,  der 
bei  Wosnosensk  in  den  Bug  fliesst)  die  ackerbauenden  Skythen,  deren  nord- 
westliche Nachbarn  die  westslavischen  Neuren,  die  sich  in  Werwölfe  ver- 
wandeln konnten  (4,  105),  waren.  In  der  östlichen  Hälfte  lag  die  Landschaft 
Hylaia  (südlich  von  der  Mündung  des  Dnjepr),  und  dann  folgten  bis  zum 
Pantikapes,  dessen  Lauf  nicht  deutlich  aus  der  Beschreibung  (4,  54)  erhellt, 
wieder  ackerbauende  Skythen  im  Gebiet  des  Borysthenes,  während  zwischen 
Hylaia  und  dem  Flusse  Gerrhos  Wanderstämme  umherzogen;  ganz  im  Osten 
wohnten   die   königlichen  Skythen,   welche   die  übrigen  ab  ihre  Knechte  be- 

■  Über  die  Skythen  vgl.  ausser  andern;  Grigorief,  über  das  skychische  Volk  der 
Saken,  Pelersb,  1S7J;  TomasCHEk.  Ausland  1883,  702;  Peska,  Origines  ariacae,  Wien 
1883,  26.  124. 

>  AnliquitJs  du  Bospbore  cimm^rien,  ri^dit^es  par  Sal.  Reimach,  Paris  1S92,  S.  98. 
137,  PI.  20,  6.  9.  33.  46. 

3  Herod.  4,  62,  wonach  Luicianos,  Skyth.  4.  Toxaris  38;  Furtwäsgler ,  der  Gold- 
fund von  Vettersfelde  (Winckebnann-Progr.),  Berl.  1883,  36,  Tat.  3;  woiu  vgl.  Anliqu.  du 
Bosph.  Fl.  36,  z  (wohl  mit  Unrecht  als  Schmuck  eines  Gorytos  angesehen}. 
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trachteten.  Sie  \vurdeii  damals  von  Idanthyrsos  (bei  Justinus  Jancyrus), 
Sohn  des  Saulios,  des  Bruders  des  Aoacharsis,  beherrscht,  doch  hatten  die 
Östlich  an  die  Sauromaten  stossenden  einen  besondem  König  Sköpasis,  die 
westUch  den  Taxakis  (4,120).  Die  nomadischen  Budiner  mit  blondem  Haar 
und  hellen  Augen  sprachen  Skythisch,  die  Bewohner  der  grossen,  nachher  von 
den  Persem  verbrannten  Holzstadt  in  ihrem  waldigen  Gebiet  waren  jedoch 
hellenischer  Abkunft  Die  Sauromaien,  deren  Weiber  die  Amazonen  sind, 
und  welche  jenseits  des  Don  nach  dem  Kaukasus  hin  wohnten,  gehörten  nach 
Herodot  nicht  mehr  zum  skythischen  Reich,  redeten  aber  eine  durch  die  aus 
der  Fremde  gekommenen  Amazonen  veränderte  Mundart;  die  Agathyrsen  im 
heutigen  Siebenbürgen  rechnet  Herodot  (4,  104)  zu  dem  getisch-thrakischen 
Volke,  doch  enthält  ihr  Name  dasselbe  Wort  wie  der  skythische  Name  Idan- 
thyrsos, und  der  Königsname  Spargapeithes  (4, 78)  die  iranischen  Worte  spai^a 
und  peithes  (auch  skyth.  Ariapeithes).  Die  skythischen  Namen  bei  den  Schrifi- 
stellem,  besonders  zahlreich  in  den  Inschriften  von  Oibia,  Tanals  (Asow), 
Pantikapaion  (Kertsch),  Phanagoria  (Taman)  u.  s.  w.  erhalten,  sind  in  grosser 
Anzahl  aus  dem  Iranischen  (besonders  aus  dem  Ossetischen)  erklärbar,  in 
spätem  Zeiten  finden  sich  auch  slavische  Namen. 

Die  Sitten  der  Skythen  waren  kriegerisch  wild,  z.  B.  ward  ein  verstorbner 
König  einbalsamirt  und  im  Gebiet  der  Gerrhen,  da  wo  der  Borysthenes  auf- 
hört schiffbar  zu  sein,  beigesetzt,  aber  zugleich  wird  eines  seiner  Nebenweiber, 
der  Mundschenk,  Koch,  Stallmeister,  Leibdiener  und  Fremdenraelder  erwürgt 
und  samt  einigen  Rossen  in  demselben  Grab  bestattet,  und  am  Jahrestag  töten 
sie  50  Skythen  und  setzen  ihre  Leichen  mittels  einer  durch  die  Wirbelsäule 
getriebnen  Stange  auf  50  zum  Stehen  gebrachte  tote  Pferde,  und  umgeben 
mit  dieser  beritmen  Totenwache  das  Grab,  dessen  Hügel  sie  vor  einem  Jahr 
mit  eigner  Hand  aufgeschüttet  haben.  Die  durch  die  Beschäftigung  mit  den 
Leichen  Befleckten  reinigen  sich  durch  ein  russisches  Hanfdampfbad  (4,  75). 

Die  Skythen  erzählten,  dass  der  erste  Mensch  Targitaos  von  Zeus  und 
der  Tochter  des  Borysthenes  stamme;  er  hatte  3  Söhne:  LeipoxaJs,  Arpoxaife 
und  Kolaxa'fs  (jru/j  ist  iran.  xsaja,  Herrscher);  als  sie  zur  Herrschaft  gelangten, 
fiel  vom  Himmel  ein  Pflug,  ein  Joch,  eine  Streitaxt  {sagaris)  und  eine  Schale 
von  Gold,  die  nur  KolaxaJs  anfassen  und  mitnehmen  konnte,  währenil  die 
Brüder  sich  an  dem  noch  glühenden  Metall  verbrannten.  Hierin  sab  man 
einen  göttlichen  Wink,  dass  der  jüngste  herrschen  solle,  und  von  ihm  stammten 
die  königlichen  Skythen  oder  Paralaten  ab,  während  vom  ältesten  die  Auchaten 
im  Quellgebiet  des  Hypanis,  von  ArpoxaTs  die  Katiaren  und  Traspier  her- 
kamen. Kolaxalfs  teilte  sein  Reich  wieder  in  3  Teile,  in  dem  mittelsten  war 
der  Aufbewahrungsort  jener  vom  Himmel  gekommnen  Goldsachen.  Eine  ähn- 
liche Stammsage  berichtet  Herodot  4,  8,  wonach  der  Cultuigott  Herakles  nüt 
den  Rindern  des  Geryones  über  Skythien  gekommen  sei,  dort  mit  einem  Weibe 
mit  Schlangenleib  (Echidna,  Erdgöttin)  3  Söhne,  Agathyrsos,  Gelonos  und 
Skythes  erzeugt  habe.  Auch  hier  ist  wieder  der  jüngste  allein  im  stand,  den 
zurückgelassnen  Bogen  des  Vaters  zu  spannen,  und  erhält  die  Herrschaft, 
während  die  andern  auswandern  und  Stammväter  der  nach  ihnen  benannten 
Völker  werden. 

Ktesias  (Pers.  lö)  berichtet  über  einen  Zug  des  Ariaramnes,  Satrapen 
von  Kappadokien,  gegen  die  Skythen;  er  setzte  mit  Schiffen  über  denPontos 
und  nahm  Marsagetes,  Bruder  des  Königs  Skytharkes,  und  eine  Anzahl  Skythen 
gefangen,  die  den  Persern  .\uskunft  über  ihr  Land  geben  mussten.  Man  hält 
dies  Unternehmen  für  eine  von  Dareios  befohlne  vorbereitende  Massregel. 

Dareios  liess  von  Mandrokles  aus  Samos  eine  Schiffbrücke  über  den 
Bosporus  schlagen  und,  ehe  er  nach  Europa  übertrat,  zwei  Stelen  von  weissem 
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Stein,  eine  mit  assyrischer  Schrift  (Keilschrift),  die  andre  mit  griechischer,  errichten. 
Diese  Steine  liessen  später  die  Byzantier  in  ihre  Stadt  bringen  und  verwendeten 
sie  zu  einem  Altar.  Einige  thrakische  Küstenvölker  unterwarfen  sich,  die  Geten 
widersetzten  sich  imd  wurden  unterjocht  Der  Istros  (Donau)  war  vor  dem 
Mündungsdelta  von  den  Joniem  ijberbriickt  worden,  und  der  König  vertraute 
ihnen  auch  die  Bewachung  der  Brücke  an,  eine  Thatsache,  welche  die  Jonier 
als  wirkliche  Unterthanen  des  Grosskönigs,  zugleich  aber  das  Ansehn  zeigt, 
worin  dieser  stand.  Die  Skythen  nahmen  keine  Schlacht  an,  sondern  zerstörten 
die  Zufuhr,  verschütteten  die  Brunnen  und  zogen  mit  ihrer  Habe  ins  Innere, 
wobei  sie  nur  durch  geschickte  Heerleitung  den  Feind  vor  weiterm  Vordringen 
verhindert  zu  haben  scheinen.  Die  Perser  führten  für  60  Tage  Lebensmittel 
mit  sich,  und  als  diese  zu  Ende  gingen,  traten  sie  den  Rückzug  an.  Dareios 
hatte  also  den  offenbar  von  ihm  beabsichtigten  Zug  nach  den  kaukasischen 
Ufern  des  schwarzen  Meeres  nicht  ausführen  können,  doch  hatte  er  immerhin 
vor  den  Skythen  seine  Streitmacht  entfaltet  und  ihnen  die  Lust  benommen, 
seine  Unternehmungen  gegen  Thrakien  und  Hellas  zu  stören.  Er  fand  zum 
Glück  die  Donaubrücke  noch  stehend,  dank  der  Selbstsucht  der  ionischen 
Stadttyrannen,  die  entgegen  dem  Rat  des  Miltiades,  der  damals  Tyrann  von 
Chersonnesos  am  Hellespont  war,  die  Herrschaft  des  Dareios  erhalten  zu  sehn 
wünschten,  um  nicht  ihre  eigne  bei  der  Befreiung  der  Hellenen  von  den  Persern 
einzubüssen.  Herodot  hat  (4,  138)  die  Namen  der  wenig  vaterländisch  ge- 
sinnten Männer  aufbewahrt,  von  welchen  die  Skythen  sagten,  die  Jonier  seien 
die  schlechtesten  und  unmännlichsten  Menschen,  aber  als  Bediente  am  an- 
hänglichsten und  am  wenigsten  zum  Entlaufen  geneigt  {4i  142)- 

Während  der  König  nach  Asien  zurückkehrte,  liess  er  Megabazos,  Sohn 
des  Megabates,  die  thrakischen  Stämme  (von  denen  Herodot  5,  3  fE  eine 
ausführliche  Schilderung  gibt)  und  die  griechischen  Södte  in  Thrakien,  unter 
ihnen  Ferlnthos,  erobern;  auch  Amyntas,  König  von  Makedonien  (540 — 498J, 
musste  sich,  wenigstens  äusserlich,  unterwerfen,  während  sein  Sohn  Alexandros 
(49S — 454)  durch  Mardonios  genötigt  ward,  dem  Xerxes  wirklich  Heeresfolge 
zu  leisten.  Dem  Megabazos  folgte  Otanes,  Sohn  des  Sisamnes  (der  wegen 
eines  fälschen  Richterspruches  von  Kambyses  hingerichtet  worden  war  und 
dessen  Haut  er  über  den  Richterstuhl  ziehn  liess,  auf  dem  der  Sohn  sich 
niederlassen  musste,  Herod.  5,25);  er  eroberte  Byzanz,  Kalchedon,  Antandros 
und  das  benachbarte  Lampönion  in  Troas,  sowie  die  von  Pelasgem  bewohnten 
Inseln  Lemnos  und  Imbros,  wobei  er  sich  lesbischer  Schiffe  bediente.  Diese 
Erfolge  der  persischen  Waffen  schlugen  sehr  zum  Nachteil  der  Griechen  aus, 
indem  ihnen  ein  grosses  Gebiet  wieder  verschlossen  ward,  auf  welches  sie 
bereits  eine  mächtige  Einwirkung  gewonnen  hatten. 

Da  die  Inschrift  von  Behistän  2,  7  (nur  in  der  susischen  Übersetzung  er- 
halten) auch  Ägypten  (Mudrayä) '  als  aufständische  Provinz  nennt,  ohne  dass 
im  Verlauf  davon  die  Rede  ist,  so  hat  man  das,  was  Herodot  4,  164.  aoo 
erzählt,  hierauf  bezogen.  ArkesÜaos  III,  König  in  Kyrene,  hatte  sich  dem 
Kambyses  untenvorfen  und  Zins  gezahlt,  war  aber  wegen  seiner  Tyrannei  ver- 
trieben und  in  Barka,  wo  ein  verwandtes  Geschlecht  herrschte,  ermordet  wor- 
den, worauf  Pheretime,  seine  Mutter,  Witwe  des  Battos  III,  bei  dem  Satrapen 
Aryandes  von  Ägypten  um  Hülfe  nachsuchte.   Dieser  sendete  ein  Heer  unter 

■  Der  pers.  Ausdruck  ist  adjeclivisch  (mit  ya  abgeleitet  von  einer  scmil.  Form 
Milsrä)  in  der  Bedeutung  ägyptisch,  daher  i)der  Ägypter,  fiischr.  Naqsch-i  Rustam  11— is. 
plural.  wie  Yaunä,  Sa&a;  a)  das  ägyptische  Land;  ebenso  g'l'il'^Et  ist  -AraliäjS  (Araber 
und  Arabien,  Beieichnong  Syriens);  das  u  ist  durch  ta  aus  i  verdunkelt  (labial isirti,  der 
Übergang  von  //  m  d  (wahrscheinlich  der  Spirant  S)  scheint  auf  eine  susische  Zwischen- 
form  hinzudeuten. 
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dem  maraphischea  Perser  Amasis  und  Kriegsschiffe  unter  dem  Pasargaden 
Üadres  nach  Barka,  um  den  Mord  zu  rächen,  thatsächlich  aber  um  Barka 
für  die  persische  Herrschaft  zu  gewinnen  (Herod.  4,  167).  Die  Stadt  fiel 
durch  List  den  Persera  in  die  Hände,  worauf  Pheretime  grausame  Rache 
nahm,  und  zahlreiche  Barkäer  nach  Daktrien  abgefülirt  und  in  einem  Ort 
Barka  angesiedelt  wurden;  bei  dieser  Gelegenheit  scheint  man  nähere  Beziehungen 
mit  Karthago  angeknüpft  zu  haben  (Justin,  ig,  1),  Der  Satrap  Aryandes  ward 
später  hingerichtet,  weil  er  durch  einen  Eingriff  in  das  dem  Könige  vor- 
behaltne  Münzrecht  —  er  hatte  Silbergcld  von  feinerm  Gehalt  als  das  könig- 
liche geprägt  —  der  Empörung  verdächtig  ward  (Herod.  4,  166).  Dareios 
war  bereits  Ende  517'  selbst  in  Ägypten,  und  wir  dürfen  aus  der  Inschrift 
der  Stele  des  Utsa-hor-suten-net  entnehmen,  dass  er  diesen  Priester  mit  der 
Wiederherstellung  des  verfallnen  Hierog  ramm  atencol  legi  ums  betraute  und  die 
Venvaltung  des  Landes  durch  weise  Massregeln  verbesserte,  so  dass  ihn  die 
Ägypter  unter  ihre  Gesetzgeber  zählten  (Diodor  i,  95};  er  Hess  zu  Hib  in 
der  Oase  Chargeh  einen  Tempel  des  thebaiiischen  Amun  errichten,  der  fast 
völlig  erhalten  ist  und  an  welchem  auch  Dareios  11  und  der  Pharao  Xechthorheb 
(Nektanebos  I)  gebaut  haben.  Eine  Inschrift  enthält  einen  pantheistischen 
Hymnus'.  \Vichtiger  war,  dass  er  auch  den  schon  von  früheren  Pharaonen 
angelegten  Canal  aus  dem  Nil  ins  Rote  Meer  erneut  hat;  diese  Wasserstrasse 
ging  in  alter  Zeit  nur  bis  zum  Ende  des  Golfs  von  Heroopolis,  von  wo  die 
Waren  zu  Land  nach  Bubastis  gebracht  wurden;  Necho  verband  den  östlichen 
Nilarm  mit  jenem  Golf  und  dem  bereits  bestehenden  Canal  nach  dem  Roten 
Meer;  Dareios  vollendete  die  Herstellung  etiva  sio^und  eröffnete  damit  den 
Seeweg  von  Indien  ins  Mittelmeer,  nachdem  er  auch  den  Indus  und  seine 
Schitfbarkeit  durch  Skylax  aus  Karyanda  von  Kaspatyros  in  Pakty'ike  (heute 
Torbela)  an  halte  untersuchen  und  dann  die  Schiffe  von  dort  um  Arabien 
nach  Baal-Zephon  fArsinoe)  segeln  lassen  (508).  Die  Trümmer  der  Denk- 
male an  verschiednen  Stellen  des  südlichen  Teiles  des  Canals  zeigen  das 
Bildnis  des  Königs  und  Inschriften  in  ägyptischer,  persischer,  susischer  und 
babylonischer  Sprache'.  Es  scheint,  dass  Dareios  alle  Wasserstrassen  frei- 
gegeben hat,  während  die  Pharaonen  den  fremden  Kaufleuten  nur  bestimmte 
Flussarme  des  Delta  zu  befahren  gestattet  haben  ^.  Indien  (JJi"i/u),  d.  h.  die 
nordwestlichen  Gegenden  des  Indusgebiets,  die  Sitze  der  Darada  und  andrer 
Bergvölker,  war  bereits  vor  dem  Zug  gegen  die  Skythen  erobert  worden 
(etwa  514},  denn  es  wird  in  der  Bauurkunde  von  Persepolis  genannt,  wahrend 
die  europäischen  Skythen  erst  in  dem  Länderverseichnis  der  Grabinschrift  des 
Dareios  vorkommen. 

Die  nach  Behist  2,  8  in  Aufstand  begriffnen  Sakas  wurden  erst  weit 
später  zum  Gehorsam  gebracht.   Die  5.  Tafel  der  Inschrift  berichtet  in  ihrem 

>  WtEDEMANN,  Hcrodols  zweites  Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen  427;  M£V£R, 
Gescb.  (t.  alten  Aegyplen?  390. 

'  Lepsius,  Aegypt.  Zeiisclirifl  1874,  73  [T.;  BmcscH,  das.  1875,  52;  Birch,  Records 
of  the  Fast  VIII,  135,  auch  von  RRfcscir  überselit  in  derAegypi.  Geschichte  und  in  den 
Gölt.  Nachrichten  1877,  Kr.  6,  S,  II3.  131;  vgl.  Ed.  Mever,  Gesch.  des  allen  Aegyptens, 
Berlin  1887,  39t. 

i  Herod.  a,  158;  4,  39.  44;  Strabo  804;  vgl.  Wiedemakn,  Aeg.  Gesch.  II,  681; 
tlerodots  zweites  Buch  561 ;  TtlALLET,  M^m.  de  la  miss.  arclicol.  au  Caire,  Paris  1S93, 
XU,  I,  105  ff. 

4  Cbersetit  von  MaspeRO,  Recucil  de  Iravaux  relat.  ä  laphil.  et  archiol.  igypt.VU; 
Oppert,  Mim,  sur  les  rapports  de  l'tgj-p'^  et  de  VA^^syrie  ;  Recotds  of  the  Tast  9,  80; 
.Spiegel,  Die  altpers.  Keilinschr.'  p.  50;  Bildnis  des  Dareios:  Descripiion  de  I'fegj-pte, 
T.  V,  PI.  29;  Text;  s,  153. 

5  Mallet  356. 
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sehr  zerstörten  und  von  Opfert  '  mit  grossem  Scharfsinn  ergänzten  Text  über 
einen  im  12.  Jahre  des  Königs  (510 — 509)  von  Gaubaniva  in  Susiana  nieder- 
geworihen  Aufstand  di;s  Susiers  Uramaima,  sowie  über  die  von  Dareios  selbst 
bewirkte  Unterwerfung  der  »Saka  (Haumavarga  und  der  welche)  den  spitzen 
(Hut,  tigräm  xaudäni)  tragen«;  ihr  Führer  Skunka  ward  gefangen  und  getötet 
Sein  Bildnis  ist  dem  Relief  am  Behistän  später  hinzugefügt  mit  der  Bezeich- 
nung seines  in  der  Inschrift  bis  auf  ...ka  zerstörten  Namens.  Diese  Saken 
wohnten  am  drayah  oder  Meer,  über  welches  Dareios  »dreimal«  (äVjo)  oder 
auf  einer  -apisa«.  (so  Opfert,  /  ist  dem  Zeichen  S""  fast  gleich)  setzte.  Wegen 
des  »Meeresn  hat  man  hier  die  europäischen  Skythen  vermutet,  die  in  der 
Thal  Sakä  tyaiy  taradraya,  die  überseeischen,  hiessen,  jedoch  in  der  Inschrift 
von  Naqsch-i  Rustam  genau  von  den  Sakä  Haumavarga  und  Tigraxaudä 
unterschieden  werden'.  Das  Wort  drayah  (Meer)  wird  hier  wie  das  neup. 
datyä  von  einem  grossen  Fluss  gebraucht  sein,  wie  gerade  vom  Jaxartes, 
heute  Sir  Daryä;  daryä-'t  Gang,  FirdausT  709,  494,  und  vom  Oxus  oder 
Dschaibun:  äb-i  daryä,  das  Wasser  des  Stromes  (Oxus)  5,  öi8.  802  (ed.  Mohl), 
iurf-i  daryä,  die  Tiefen  des  O.vus  7,  284.  3382;  daryä-i  ö^^  (sie  setzte  über) 
den  Strom  des  Wassers  (Oxus)  4,262.3030,  wo  Xvia-e.'rs. /at/jün  bar  ab  (sie 
setzte  von  jenseit  des  Oxus  über  den  Strom)  liest;  ä&  allein  ist  oft  Bezeich- 
nung des  Oxus. 

Die  letzte  kriegerische  Unternehmung  des  Dareios  war  der  Angriff  auf 
Griechenland,  der  nur  die  Fortsetzung  der  Eroberung  Joniens  war  und  den 
Persem  den  griechischen  Handel  sowie  die  Schiffahrt  auf  dem  Schwarzen  Meer 
in  die  Hände  bringen  sollte,  und  der  längst  beabsichtigt,  jetzt  durch  den  so- 
genannten jonischen  Aufstand  beschleunigt  ward-i.  Arislagoras,  der  Eidam 
und  Nachfolger  des  Histiaios  als  Tyrann  von  Miletos,  und  wie  dieser  ein 
politischer  Abenteurer,  hatte  gehofft,  durch  die  gemeinschafütch  mit  den  Per- 
sern unternommene  Eroberung  von  Naxos  die  Tyrannis  dieser  Insel  zu  er- 
langen (505).  Eine  Misshelligkeit  mit  dem  persischen  Heerführer,  dem 
Achaemeniden  Megabales,  hatte  das  Unternehmen  vereitelt,  und  Arislagoras, 
der  den  Erfolg  als  zweifellos  dargestellt  und  viel  persisches  Geld  verbraucht 
hatte,  fand,  dass  nur  der  Eintritt  von  Unruhen  ihn  aus  der  Verlegenheit  ziehen 
könne.  Sein  Schwäher,  der  beim  Skythenzuge  den  Abbruch  der  Donaubrücke 
verhindert  und  als  Bezahlung  die  Stadt  Myrkinos  am  Strymon  erhalten  hatte, 
aber  durch  deren  Befestigung  dem  Megabazos  verdächtig  geworden  war,  weilte 
als  unfreiwilliger  Gast  des  Königs  am  Hofe  und  bestärkte  seinen  Eidam  durch 
eine  heimliche  Botschaft  in  der  Absicht,  alle  Hellenen  gegen  die  Perser  zvaa 
Aufstand  zu  bringen.  Aristagoras  nahm  die  den  Persern  ergebnen  und  von 
ihnen  gehaltncn  jonischen  Tyrannen  gefangen  und  legte  selbst  die  Tyrannis 
nieder,  so  dass  die  Demokratie  allgemein  eingeführt  ward.  Histiaios  wusste 
sich  als  Feind  der  Jonier  zu  benehmen  und  erbot  sich  mit  Eidschwur  bei 
den  königlichen  Göttern  (pers.  bagaibis  vi^iiis),  den  Aristagoras  gefangen  zu 
nehmen,  wodurch  er  erreichte,  dass  er  von  Dareios  zur  Herstellung  der  Ord- 

>  Langue  des  M£des  158;  Reconis  of  Ihe  Fast  9,  68. 

>  Inschr.  Behist.   1,   l6;  J.   iS;  NR.  15.  aS;  vgl.  Herod.  7,  64. 

i  Herod.  5,  28—6,  42;  von  neuerer  Litteratur  ist  lu  nennen  PAxn,  De^-avx,  Nim. 
sur  les  guerres  m^diciues  (M^m.  de  l'Acad,  royale  de  BelgJque,  T.XLI,  1876);  Posseldt, 
Quac  Asiae  min.  orae  ocoident.  sub  Dareo  fuerit  condicio,  Königsb.  1879  (Berlin  1880); 
Kbumbholz,  De  Asiae  minor,  satrapis  persicis,  Leipz.  1883;  anderes  bei  Holm,  Gescliichte 
Griechenlands  II,  BcrI.  1889,  i  ff.;  Hans  Delbrück,  Die  Petserkriege  u.  d.  Burgunder- 
kriege,  Berlin  1887;  0.  Busolt,  Griech.  Geschichte,  Godia  1895,  11,  450.  557.  600  (wo 
die  (Quellen  besproclien  sindj.  Über  die  Tradition  der  Perserltriege  bei  Herodot  und 
andern  s,  Wecklein,  Siliungsbe richte  der  Miinch.  Akad.  4.  Man  1876,  Bd.  1,  p.  239?. 
313;  Hal'\'ette,  Hirodote,  histoire  des  guerres  m*diques,  Paris  1894. 
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nung  nach  Jonien  gesandt  ward.  Seine  eigensüchtigen  Pläne  wurden  jedoch 
entdeckt  und  er  ward  von  Harpagos  verhaftet  und  in  Sardes  (unter  Miss- 
billigung des  Königs)  enthauptet  (494).  Die  jonier,  durch  eine  Rotte  Athens 
und  Eretrias  unterstützt,  drangen  unerwartet  bis  Sardes  vor,  und  Artaphemes, 
der  die  Burg  besetzt  hielt,  konnte  nicht  hindern,  dass  die  Stadt  eingenommen 
und  angezündet  ward-  Die  Jonier  flohen  dann  vor  den  inzwischen  zusammen- 
gezognen  persischen  und  lydischen  Truppen  und  wurden  bei  Ephesos  ^nzlich 
geschlagen.  Der  Aufstand  war  misslungen,  die  Perser  zwangen  die  Inseln 
und  die  Staaten  des  Mutterlandes,  ausser  Sparta  und  Athen,  zur  Unter- 
wetfimg.  In  Kypros,  das  sich  von  Persien  lossagte,  fiel  zwar  der  Feldherr 
Aitybios  in  einer  Schlacht  an  der  Küste  bei  Salamis,  doch  siegten  die  Perser, 
und  auch  der  Hauptleiter  des  Aufstandes,  Onesilos  von  Salamis,  ward  getötet 
(498).  Die  phönikische  Rotte  hatte  die  persische  Landmacht  in  Kypros 
gelandet,  obschon  diese  Insel  neben  griechischen  zahlreiche  phönikische  Be- 
wohner hatte;  auch  hier  zeigt  sich,  dass  Dareios  und  die  Macht  des  Reiches 
in  unbestrittnem  Ansehen  stand,  denn  würden  die  Phünikier  sich  auf  die 
Seite  der  Aufständischen  gestellt  haben,  so  würde  Dareios,  dem  jetzt  die 
jonische  Hotte  fehlte,  vielleicht  den  Aufstand  nicht  wirksam  haben  bekämpfen 
können.  Gewiss  war  die  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  ihres  Handels  und 
dessen  Schutz  in  dem  mächtigen  Weltreich  der  Grund  ihres  Verhaltens. 
Daurises  eroberte  jetzt  Dardanos,  Abydos,  Perköte,  Lampsakos,  Paisos; 
Hymees  nahm  Kios  an   der  Propontis   und   die  Troas,   wo    er   starb  (Herod. 

5,  122);  Artaphemes  und  Otanes  gewannen  das  jonische  Klazomenae  und 
äolische  K)Tne;  auch  fielen  die  Inseln  Lesbos,  Tenedos,  Chios;  in  Samos 
ward  Aiakes,  Sohn  des  Syloson,  als  Tyrann  eingesetzt.  Die  Perser  benutzten 
ihre  Siege,  um  eine  regelmässige  Verwaltung  einzuführen,  die  eine  Unter- 
werfung auf  immer  bezweckte.  Sie  sorgten  dafür,  dass  die  Jonier  den  Land- 
frieden nicht  unter  einander  brechen  durften;  und  die  Worte  Herodots  (6,  42) 
sind  ein  glänzendes  Zeugnis  für  das  Geschick  und  die  Milde  der  persischen 
Verwaltung.  Nach  einiger  Zeit  ward  auch  die  Tyrannis  durch  Mardonios 
abgeschafft,  wodurch  das  bewegliche  Volk  für  den  König  gewonnen,  zugleich 
aber  der  Anlass  gegeben  ward,  innerhalb  der  Stadtmauern  Politik  zu  treiben 
und  die  gemeinsame  Sache  der  Hellenen  aus  dem  Auge  zu  verlieren  (Herod. 

6,  43).  Die  Karer  wurden  zweimal  von  den  Persern  geschlagen,  zuletzt  aber 
legten  sie  diesen  einen  Hinterhalt  im  Pass  von  Pedasos  und  machten  sie 
nieder  samt  den  Feldherren  Daurises,  Amorges  und  Sisimakes  und  dem  Lyder 
Myrios,  Sohn  des  Gyges,  der  einst  dem  Polykrates  die  Botschaft  vom  Oroites 
überbracht  hatte  (Herod.  5,  1 1 7  ff).  Aristagoras  selbst  war  nach  Thrakien 
entflohen,  Milet,  der  Herd  der  Empörung,  ward  nach  Besiegung  einer  zu 
Hilfe  geeilten  jonischen  Flotte  durch  ägyptische  und  phönikische  Schiffe  bei 
Lade  (496)  eingenommen  und  die  Bewohner  nach  Ampe  (an  der  Mündung 
des  Tigris  ins  Meer,  da  wo  im  Mittelalter  Obollah  lag)'  abgeführt  Auch 
Athen  und  Eretria  sollten  nunmehr  für  ihre  Unterstützung  bUssen,  und  es  w-ard 
ein  grosser  Angriff  auf  Griechenland  unternommen',  Mardonios,  Sohn  des 
Gobryas  und  Eidam  und  Neffe  des  Königs,  ging  mit  einem  Heer  nach  ITira- 
kien  und  brachte  Makedonien  zur  Unter werfiing,  während  die  persische  Flotte 
die  durch  ihren  von  den  Phonikiern  begründeten  Bergbau  reiche  Insel  Thasos 
(Her.  6,  47)  eroberte.    Doch  scheiterte  ein  grosser  Teil  der  Schiffe  am  Athos, 

1  Vgl.  Blm",  ZDMG.  27,  328,  Anm.  3. 

'  Die  Beratung  des  Dnreios  mit  seinen  Grossen  zeigt  die  Amphora  von  Canos^ 
Monumenti  dell'  IstituCo  archeol.  IX,  50,  Tav.  d'agg.  B.  C.  D;  Annali  1S73,  p.  20  ff. ; 
liRUNS,  Siiiuogflber.  Bayer.  Akad.  1881,  II,  103;  Hevdemann,  Alexander  d.  Gr.  und 
Dareios  Kodom.  auf  Vosenbildem,  Halle  1SS3,  ä.   19. 
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auch  das  Landheer  ward  bei  seinem  Zug  durch  Thrakien  von  den  Brygen 
zwischen  Strymon  und  Axios  überfallen,  und  Mardonios  kehrte  nach  Asien 
zurück.  Dann  aber  eroberte  eine  Flotte  unter  Datis  Naxos,  Delos,  wo  der 
persische  Befehlshaber  dem  Apollo  und  der  Artemis  ein  grosses  Rauchopfer 
darbrachte*,  und  Eretria,  dessen  Bewohner  nach  Arderikka  in  Kissia  (heute 
Qiräb,  Asphaltwasser,  am  Bälärüd,  der  bei  Dizpul  in  den  Kopratas  mündet)' 
versetzt  wurdea  Athen,  dessen  ehemaliger  Tyrann  Hippias,  Sohn  des  Pei- 
sistratos,  den  Persem  ab  Führer  diente^,  und  die  einzige  Stadt,  welche  in  dem 
verzagenden  Land  den  Mut  bewahrte,  ward  durch  die  geschulte  Tapferkeit 
seiner  Bürger  und  die  geschickte  Führung  des  MUtiades  in  der  Schlacht  bei 
Marathon,  12.  Sept  490,  gerettet;  die  Streitkräfte  waren  auf  persischer  Seite 
geringer,  auf  griechischer  beträch Üi eher,  als  angegeben  wird.  Die  Schlacht  war 
nicht  von  grosser  militärischer  Bedeutung,  aber  »voll  von  Zukunft,  gleichsam 
ein  ernstes  Wort  des  Schicksals«*,  Bis  dahin  war  der  blosse  Name  der  Meder 
für  die  Hellenen  ein  Schreckens,  Zum  Andenken  der  Schlacht  ward  ein 
£}enlcmal  errichtet,  jedoch  ist  dies  nicht  der  Söros  bei  Marathon,  der  vielmehr 
ein  vorgeschichtlicher  Grabhügel  ist.  Ein  Reiterbild  des  persischen  Feldherm 
Artaphemes  (leider  ohne  I^opfj,  das  wahrscheinlich  dem  Denkmal  angehört 
hat,  ist  auf  der  Akropolis  von  Athen  gefunden  worden*.  Während  Dareios 
neue  Rüstungen  betrieb  und  Ägypten  nochmals  gegen  ihn  aufständisch  ward, 
ereUte  ihn  der  Tod  un  72.  Lebensjahre,  Herbst  486'.  Er  ist  der  Vollender 
dessen,  was  Kyros  begründet  hat,  der  persischen  Weltmacht,  die  nach  all- 
seitiger Sicherung  der  Grenzen  im  stand  war,  in  Streitigkeiten  entscheidend 
einzugreifen  und  einen  haltbaren  Zustand  der  alten  Welt  herbeizuführen. 
Diesem  Verhältnis  hat  Dareios  in  seiner  Grabschrift  selbst  Ausdruck  gegeben, 
indem  er  mit  berechtigtem  Stolz  sich  und  seine  Perser  als  Werkzeuge  der 
Gottheit  bei  der  Schlichtung  des  Aufruhrs  und  Bestrafung  der  Lüge  bezeichnet. 
Bei  Aischylos,  der  diesen  Zeiten  nahe  stand  und  sein  Feind  war,  erscheint 
Dareios  in  Grossheit,  Güte  und  Glück  als  Vorbild  eines  Herrschers^. 

ALTPERSISCHE  KUNSTWERKE. 

Neben  der  grossen  in  ihrer  Art  einzigen  Inschrift  am  Behistän  steht  als 
gleich  grossartiges  und  wahrscheinlich  zur  selben  Zeit  entstandnes  Denkmal 
von  Dareios' Herrschaft  ^ der  Palast  von  Persepolts,  heute  Thron  des 
Dschemschid  (Taxt-i  Jemslti)  oder  Tscbihil  minär  (die  40  Säulen)  genannt. 
Bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Teile  dieser  Ruine  mögen  auch  die  Gebäude 
und  Inschriften  der  Nachfolger  des  Dareios  genannt  werden, 

'  In  einem  Tempdinventar  wird  ein  goldner  Kianz  als  Weihgeschenk  des  Datls 
aufgeführt,  s.  TH.  Homoli.e,  BulteL  de  corresp.  hellen.   14,  1S90,  p.  410,  Z.  25. 

»  II.  Rawukson,  Journ,  Geofir.  Soc.  IX,  94;  vgl.  die  Karte  in  C.  A.  de  Eode, 
Travels  in  Luristan,  vol.  II. 

3  Herod.  6,  I07 ;  Thukyd,  6,  59. 

4  Ranke,  Weltgeschichte  I,  226.  227;  die  Quellen  fQr  die  Schlacht  sind  Herodot 
6,  102  ff.  »owie  Ephoros  bei  C.  Nepos,  Milliadcs;  Justin,  z,  9  ist  unwichtig;  Darstellungen 
und  Untersuchungen,  welche  man  bei  Holm,  Gesch.  Griechenlands  3,  29  verieichnet 
findet,  ergeben,  dass  die  Entscheidung  der  Schlacht  zu  gunslen  der  Athener  dadurch 
herbeigeluhit  ward,  dass  der  ratche  Angriff  die  Heranziehung  der  Reiterei  verhinderte, 
welche  die  Stiike  der  Perser  war,  vgl.  Schilling,  Philologus  LIV,  253».  Über  das 
Datum  der  Schlacht  s.  Ranke,  S,  225.  Über  die  politischen  Wirren,  welche  Sparta  ver- 
hinderten, Athen  zu  Hülfe  zu  eilen,  vgl,  Herod,  6,  49  ff.  und  Devaux   14. 

5  Herod.  6,  112. 

6  STtn>NlC/KA,  Jahrbuch  des  K,  deutschen  archäol.  Instituts  VI,  Berlin  1891,  239  ff, 

7  Das  letzte  Egibidatum  ist  der  5,  Ab  des  36.  Jahres,  d.  i.   16.  August  486. 

8  Inschrift  von  Naqsch-i  Rustam  31  ff.  .\ischylos,  Perser  656.  855.  Ranke,  Welt- 
geschichte I,  155.     Züge  der  Milde  bei  Herodot  0,30.  41.   119. 
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Persepolis'  liegt  südlich  von  Fasargada,  vom  Pulwär  durchflössen;  der 
Weg  von  den  Ruinen  der  Kyrosstadt  verlässt  in  der  Nähe  des  Kyrosgrabes 
das  Thal,  um  über  das  Gebirge,  wo  er  auf  einer  Strecke  von  2 — 300  Metern 
durch  den  Felsen  gehauen  ist,  zu  steigen  und  erst  bei  Seidän  wieder  herab- 
zukommen; ganz  nahe  dabei  liegeu  die  Dörfer  Hädschläbäd  und  Redscheb 
auf  dem  Boden  der  alten  Hauptstadt,  die  zur  Zeit  der  Sasaniden  Stachra 
(neupers.  IstachrJ,  die  starke,  hiess,  wegen  ihrer  sehr  festen  Lage  zwischen  den 
Felsen  von  Naqsch-i  Rustam  (Bild  Rustams,  von  den  säsänischen  Bildwerken 
unter  den  Königsgriiften )  und  dem  Küh-i  Rabmet  (Berg  der  Gnade),  dessen 
äusserster  Vorsprung  eine  Terasse  bildet,  auf  der  Dareios  das  Schloss  erbaut 
hat'.  Das  Thal  erweitert  sich  nach  Westen  hin,  und  hier  steigen  drei  einzelne 
Berge  auf,  der  Küh'i  Istachr,  die  Qal  ah-i  Istachr  (Festung  L)  und  Küh-i 
Rämgerd,  mit  Verteidigungsanlagen  und  ^Vasserwerken  spätrer  Zeit,  die  Ar- 
dekän-Berge  umrahmen  weiterhin  die  Ebne,  und  von  ihnen  kommt  der  Küm 
Flrüz  (Araxes  oder  Kur),  um  sich  am  Pul-i  chän  (Fürstenbrücke)  in  den 
Pulwär  zu  ergiessen,  noch  oberhalb  des  Band  Amir,  einer  Bewässerungsanlage 
des  Buiden  'Adud  ed-dauleh  (7  25.  März  983),  wo  die  Strasse  nach  Schiräz 
Über  den  Fluss  setzt,  der  dann  in  den  See  von  Nairiz  mündet.  Die  Terrasse  ^ 
ist  nicht  überall  gleich  hoch  und  ward  daher  für  die  einzelnen  Gebäude  so 
nivellirt,  dass  einige  höher  als  andere  liegen.  Die  fast  senkrechten  Böschungen 
des  Felsens  wurden  mit  einer  gewaltigen  Mauer',  die  seinen  Unregelmässig- 
keiten folgt,  bekleidet.  Die  Steine,  von  denen  die  grossem  15 — 17  Meter 
lang  und  2 — 3  ^feter  dick  sind,  bilden  keine  regelmässigen  Lagen,  sondern 
sind  pseudisodom,  häufig  einspringende  ^\'inkel  bildend,  so  dass  sie  wie  Holz- 
gezimmer  ineinandergreifen,  eine  in  Kleinasien  begegnende  Gattung  kyklo- 
pischen  Mauerwerks.  An  den  oben  durch  die  Zerstörung  der  Brüstung  zu 
Tag  liegenden  Blöcken  bemerkt  man  ehemals  mit  Blei  ausgegossene  Ver- 
tiefungen (Schwalbenschwänze).  Die  Südseite  der  Terrasse  enthält  einen 
Ungeheuern  Block  mit  der  eingegrabnen  Bauurkunde,  einer  doppelten  per- 
sischen, einer  susischen  und  einer  babylonischen  InschriftS;  es  sind  dies  die 
Inschriften  H  imd  I  bei  Spiegei,  S.  46.  47.  Opfert,  Records  of  the  Fast 
9,  70.  72;  die  babylonische  ist  eine  freie  Wiedergabe  der  persischen  (s, 
ScHKADEK,  ZDMG.  26,  362),  die  ausser  der  Bitte  um  den  Schutz  Ahuramazdäs 
und  der  Stammgötter  eine  Liste  der  vom  König  mit  dem  Pärsa- Volke  (Heere) 
beherrschten  Länder  enthält.  Die  susische  Inschrift  enthält  die  eigentliche 
Bauurkunde  und  ist  bis  auf  den  Eingang,  der  mit  dem  von  I  übereinstimmt, 
von  den  persischen  Inschriften  verschieden;  sie  besagt,  dass  vordem  hier  kein 

■  Vgl.  NÖLDEKE,  Aufsätze  zur  pers.  GeBchichle  135.  Die  neueste  Beschreibnne 
der  pcrsepolitani sehen  und  der  altpers.  Kunstdenkmalc  überhaupt  ist  die  von  Perkot 
und  Chipiez,  Hist.  de  l'art  dans  l'aiitiquit^  V.  Paris  1S30,  403  ff.,  woselbst  p.  436  die 
grossen  Werke  Qber  pers.  Baukunst  besprochen  sind. 

'  Karten  des  Thaies  findet  man  in  deii  Werken  der  Reisenden,  welche  die  Ruinen 
beschriehen  haben,  u.  a.  in  C  A.  OE  BoDE's  Travels  in  Luristan  and  Anbistan.  Lond. 
[845,  Vol.  II.  G.  Rawlinson,  The  5  great  Monarchies  4,  10.  237.  Eus^e  Recuts, 
Nouvelle  Geographie  9,  265.  Panorama  von  der  Ebne  aus  und  von  dem  Grab  hinter 
der  Terrasse:  DiEULAfov  II,  pl.  IV— Vn  und  VHI— XI.  Eindrücke  der  Besucher  sind 
angeführt  in  des  Vfa.  Persischer  Geschichte.  Berlin  1S79,  107;  vgl.  Maunsey  206. 
Browne  243. 

3  Der  Plan  der  Ruine  findet  sich  in  den  grossen  Reiseweriren,  u.  a.  in  Ker  Por- 
ter's  Travels  I,  581,  PI.  30;  der  zuverlässigste  Plan  ist  der  nach  Messbild  aufnahmen 
von  Stolze  angefertigte  in  dessen  Persepolis  (i.  Anfang'. 

*  Aufrisse  der  Mauer  u.  a.  bei  EUG.  Flanoin  et  Pasc.  Coste,  Voynge  en  Perse 
pl.  68.     Texier,  Descript.  de  l'Arm^nie  etc.  PI,  lozbu.     Dibulafoy  II,  PI.  in. 

S  Flandin  et  Coste  69;  wiederholt  hei  Kossowicz,  Inscript.  palaeopert.  Petrop. 
1872  p.  62. 
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Schloss  {halvarras,  welches  Behist  2,  3g  fur_pers.  äiää  steht)  gestanden  habe, 
welches  er,  Dareios,  auf  die  Eingebung  des  Ormasda  und  der  andern  Gölter 
(pers.  bagd)  begründet  habe  (Opfert,  Medes  195.  Records  of  the  Fast  9,  73. 
Weisbach,  d.  Achäm.  Inschriften  76).  Die  Erwähnung  von  Indien  zeigt,  dass 
dieses  Land  vor  dem  Beginn  der  Erbauung  des  Schlosses  erobert  worden  ist; 
da  andrerseits  die  europäischen  Skythen  und  Thrakien  erst  in  der  Grabschrift 
des  Königs  genannt  sind,  so  fällt  sowohl  jene  Eroberung  wie  auch  die  Er- 
bauung von  Persepolis  vor  den  Skythenzug  (513);  vielleicht  darf  man  annehmen, 
dass  nach  der  Eroberung  von  Samos  (516)  begonnen  ward,  und  dass  die 
griechischen  Kiinsüer,  welche  an  dem  Bau  beteiligt  waren,  damals  aus  Klein- 
asien berufen  wurden  oder  gar  zum  Teil  als  Mitgefangne  des  Demokedes  aus 
Samos  entführt  waren. 

An  der  1540  Fuss  langen  Westseite  der  Terrasse  befindet  sich  nahe  der 
Nordwestecke  eine  in  die  Mauer  einspringende,  z66  Fuss  ausgedehnte  Doppel- 
treppe von  4  Trepp enöuchten,  die  22  Fuss  breit  und  so  flach  sind,  dass  man 
hinauf-  und  hinabreiten  kann.  Nach  Ersteigung  der  Treppe  befindet  man  sich 
auf  der  niedrigsten  Fläche  der  Terrasse  und  steht  einer  Triumph -Thorhalle' 
gegenüber;  sie  öfibet  sich  mit  je  2  Säulen  nach  Norden  und  nach  der  südlich 
gelegnen  Säulenhalle,  während  die  nach  der  Treppe  gelegne  West-  und  die 
gegenüberliegende  Ostseite  aus  offnen  Thoren  bestehen,  deren  Wandungen  dort 
mit  Stieren,  hier  mit  Sphinxen  (geflügelten  Stieren  mit  Menschenhäuplem, 
Kherubim)  geschmückt  sind;  über  den  beiden  Stieren  und  den  beiden  Sphinxen 
steht  die  Inschrift  D  des  Xerxes,  worin  das  Gebäude  mit  duvar^i  visadahyu 
(Thorbau,  der  alle  Länder  zeigt,  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Bildwerke  der 
sogleich  zu  erwähnenden  Treppe)  bezeichnet  wird  (Spiegel  58),  Die  Sphinxe 
gleichen  am  meisten  den  assyrischen  in  Chorsabäd',  doch  haben  die  per- 
sischen nur  4  Beine,  während  die  assyrischen  noch  ein  fünftes  zeigen,  denn 
das  innere  Vorderbein  ward  zweimal,  für  die  Vorder-  und  Seitenansicht  dar- 
gestellt. Die  Flügel  der  Stiere  sind  an  den  Spitzen  rund  geschwungen,  wie 
auf  den  griechischen  Münzen  und  Vasenbildeni  und  an  den  Nachahmungen 
der  Nike  von  Chios  (diese  Statue  ward  c,  600  verfertigt),  so  dass  hier  der 
griechische  Meissel  erkennbar  ist^.  Südlich  hiervon  liegt  auf  der  nächst  hohem 
Fläche  der  Terrasse  die  grosse  Halle  des  Xerxes.  Man  steigt  zu  ihr  hinauf 
mittels  einer  an  den  Fels  gelehnten,  über  76  Meter  langen  Treppe,  deren 
Stufen  rechts  und  links  am  Ende  liegen,  während  in  der  Mitte  nochmals  ein 
mit  persischen  und  medischen  Kriegern  geschmücktes  Stück  Wand  vorspringt, 
das  man  ebenfalls  beiderseits  auf  Stufen  besteigt.  Die  ganze  Stirnfläche  dieser 
herrlichen  Treppen  anläge  ist  mit  Skulpturen  geschmückt,  die  an  die  Kunst 
der  Aegineten  und  des  Harpyiendenkmals,  welches  unter  Dareios  geschaffen 
worden  ist*,  erinnern,  ohne  Zweifel  das  Werk  griechischer  Bildhauer,  die  sich 
im  allgemeinen  dem  persischen  Geschmack  und  den  assyrischen  Vorbildern 
anschliessen  mussten.  Wir  wissen,  dass  Kambyses  griechische  Künstler  mit 
nach  Persien  nahm,  von  denen  wohl  die  Terrasse  von  Pasargada  erbaut 
worden  ist,  dass  der  Erzbildner  Telephanes  aus  Phokaea  unter  Dareios  und 
Xerxes  arbeitete,  und  dass  Xerxes  seine  Vorliebe  für  griechische  Kunst  auch 
dadurch  bekundete,  dass  er  Bildwerke  wie  die  Tyrannenmörder  von  Antenor 

'  Flandw  et  CosTE  PI.  73  ff.  Kee  Porte»  I,  PI.  31.  33.  Dieulafov  II,  PI.  XII, 
Perrot  et  Chipiez  V,  pL  111. 

=  BoTTA  et  Flandin,  Monument  de  Ninive,  PI.  45. 

3  Man  vgl.  die  Sphinxe  auf  jonischen  Münzen  bei  Barclav  Head,  a,  Guide  to  tbe 
principal  coins  (Lond.  1889,  Plate  1,  no  3.  2,  no  24  (Zeit  des  Dartios),  11  n°  34  (Zeit 
des  Xerxes);  über  die  Nike  s.  Hevdesiann,  Zeitscbr.  (.  bild.  Kunst  24,  82. 

4  Brunn,  Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.  IT,   1870,  220. 
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nach  Persien  mitnahm.  Nach  Pausanias  kam  die  eherne  Bildsäule  des  Apollo 
von  Kanachos  aus  Dtdyma  bei  Milet  während  des  jonischen  Auistandes  494 
nach  Agbatana,  ebenso  kam  die  Artemis  aus  Braurön  bei  MarathSn  nach 
Susa;  der  Apollo  ward  von  Seleukos  zurückgebracht  Nach  Diodor  arbeiteten 
auch  Ägypter  in  Persepolis,  und  auf  sie  dürften  besonders  die  ägyptischen 
Thürgesimse  zurückzuführen  sein'.  Selbst  noch  Hamzah  von  Ispahän  (schrieb 
961)  lässt  die  Königb  Humäi  ihre  Hauptstadt  Istachr  von  griechischen  Künst- 
lern erbauen.  Die  Skulpturen'  zeigen  ausser  der  Dekoration  mit  Rosetten, 
Cedembäumen  an  den  Aufstiegen  und  mit  Spalier  bildenden  Palastwachen 
an  den  Wangen  über  den  Stufen  sowie  der  in  den  4  Ecken  der  Treppe 
angebrachten  astronomisch-hieratischen  Gruppe  des  vom  Löwen  in  einem 
Lotosdickicht  erwürgten  Sucres  1  den  in  drei  Reihen  (die  oberste  ist  mit  der 
Balustrade,  auf  der  sie  sich  fortsetzte,  bis  auf  ihre  untersten  Teile  zerstört) 
angeordneten  Festzug  des  Nauröz  (Neuen  Jahres),  an  welchem  die  Völker 
des  Reiches  dem  Könige  Geschenke  brachten.  Auf  der  linken  Hälfte  sind 
es  die  Gesandten  in  persischer  und  medischer  Tracht,  welche  von  Persem 
unter  Vorantritt  von  Speerträgem  eingeführt  werden,  auf  der  rechten  Hälfte 
aber  sind  es  die  Diener  mit  den  Geschenken,  sämtlich  in  ihrer  Volkstracht; 
jede  der  18  Nationen  ist  durch  einen  Cedembaum  von  der  andern  getrennt 
Der  Zug  eriimert  an  die  altägyptischen  Aufzüge  der  persooificirten  Besitz- 
ungen, wie  man  sie  in  den  Gräbern  der  Nomarchen  abgebildet  findet*;  das 
unmittelbare  Vorbild  aber  ist  die  Darstellung  in  dem  Laufgang  X  des  Palastes 
von  Chorsäbäd*.  Inschriften  fehlen,  daher  sind  die  einzelnen  Völkerschaften 
nicht  mehr  zu  bestimmen.  Zu  beiden  Seiten  der  Reliefs,  zwischen  ihnen  und 
der  Löwen-  und  Stiergroppe  befinden  sich  die  Inschrifttafeln,  von  denen 
jedoch  nur  die  westliche  mit  der  Xerxes-Inschrift  A  (bei  Spiegel  S.  6a) 
vollendet  ist  Das  Gebäude,  zu  dem  man  über  diese  Treppen  gelangt,  wird 
hier  hadil  (Sitz)  genannt  und  war  zu  einem  Thronsaal  bestimm^  in  dessen 
Vorhallen  diejen^en  sich  aufhielten,  welche  die  Gunst,  vom  König  empfangen 
zu  werden,  geniessen  sollten''.  Es  besteht  aus  einer  mittlem  quadratischen 
Säulenhalle  mit  36  marmornen  67  Fuss  hohen  Säulen  sowie  drei  im  Westen, 
Norden  und  Osten  belegnen  Vorhallen  zu  je  zwölf  Säulen.  Die  Säulen  sind 
verschieden,  indem  die  der  Mitteigrappe  auf  einer  doppelten  quadiatischen 
Plinthe  mit  attischem  Wulst  mhen,  während  die  übrigen  einen  Sockel  von 
herabhängenden  Palmblättera  haben;  indem  femer  die  Säulen  der  West-  mid 
Osthalle  als  Knauf  zwei  unmittelbar  auf  dem  cannelirten  Schaft  aufgelagerte 
Vorderteile  eines  Stieres  und  eines  phantastischen  Raubtieres  mit  einem  Hom 
zeigen,  zwischen  denen  die  Einsattelung  fUr  die  Deckbalken  angebracht  ist, 
während  die  übrigen  Säulen  ein  aus  mehrem  Gliedern,  nämlich  einem  unter- 
sten glockenförmigen  Blattoraament,  einem  darauf  stehenden  ägyptisirenden 
aus  aufrechten  Palmblättera  gebildeten  Zwischenteil  und  einer  Verbindung  von 

1  Pausan.  1,  8,  5.  Plin.  34,  8,  68.  J>iod.  i,  46-  Arrian  3,  16,  7.  Carl  Justi, 
Winckelmann  II,  2,  284.  Wenn  Telephanes  von  Plinins  als  EnbUdner  bezeichnet  wird, 
so  köiinle  er  doch  den  persepoli tan i sehen  Bildwerken  nahe  gestanden  haben,  da  aach 
andere  Künstlei  ihre  Werke  in  Mormoi  und  Erz  ausgeführt  haben  (Mitteil,  von  L.  v.  Svbel). 

>  Kr»  Porter  Fl.  34—43.    Flandin  II,  88  ff.    Stolze,  T.  77—80. 

}  Statt  des  Stieres  erscheint  auch  der  Eber,  die  Gn/elle,  der  Hirsch,  vgl.  Micau, 
Monumenti  per  servire  etc.  CXVIt,  I.  Fellows,  Account  of  discov.  in  Lycia  174,  PI,  19. 
Ceccaldi,  Revue  archeol.  1876,  34. 

*  Lepbils,  Denkmäler  II,  15.  19.  z8.    Brugsch,  die  ägypt.  Gräberwelt  (Leipt.  1868). 

5  BoTTA  et  Fi.ANDiN,  Monument  de  Ninive  II,  pl.   122. 

^  Eine  Vorstellung  von  dem  Leben,  welches  sich  hier  zur  Zeit  der  Achaemenidea 
entfaltet  hat,  gibt  eine  Stelle  in  Aristoteles'  de  Montio.  Opera  ed.  Acad,  K.  Boruss.  I, 
3^8",   Li,  übers.  IIl,  206". 
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vier  ins  Kreuz  gestellten  aufrechten  Doppelvoluten  zusammeDgesetztes  Kapital 
tragen,  welches  voq  einem  doppelten  Stiervorderteil  als  Balkenträger  bekrönt 
ist  Diese  letztre  Art  Säulen  findet  man  auch  in  der  Thorhalle  und  in  Susa', 
diejenige  mit  unmittelbar  aufliegendem  Stierknauf  in  Istachr'.  Mauern  finden 
sich  nicht,  nur  zwischen  der  Mittelgruppe  und  der  nördlichen  Vorhalle  hat 
man  Fundamente  von  Thoren  gefunden.  Nach  der  Ansicht  von  Stolze  ist 
die  Halle  unvollendet  geblieben,  da  im  nördlichen  Teil  der  Terrasse  Bau- 
glieder liegen,  die  fiir  die  Halle  bestimmt  waren,  aber  nicht  aufgestellt  worden 
sind.  Die  Einsattelung  der  Balken  auf  dem  Rücken  von  Doppeltieren  ist 
bereits  assyrisch,  wenngleich  an  den  Ruinen  selbst  nicht  nachzuweisen,  weil 
diese  keine  Säulenarchitektur  zeigen;  man  findet  das  Motiv,  welches  wohl  zu- 
nächst an  Holzsäulen  zur  Ausbildung  kam,  auch  an  assyrischen  Geräten  so- 
wie an  einem  Amulet  von  Lapis  lazuli  aus  Chorsäbäd^.  Stiere  findet  man 
auch  in  Griechenland,  wie  in  Delos,  und  in  spätrer  Zeit  noch  in  Indien,  z.  B. 
an  der  Grotte  von  Karli;  auf  lykischen  Münzen  findet  man  doppelte  Vorder- 
teQe  von  Ebern,  Löwen  und  Stieren,  wie  menschliche  Janusköpfe  auf  solchen 
von  Lampsakos. 

Auf  der  höchsten  Stelle  der  Terrasse  liegt  der  Palast  des  Dareios*, 
der  am  besten  von  allen  Gebäuden  erhalten  ist,  dank  den  aus  mächtigen 
Blöcken  Porphyrs  und  schwarzen  Marmors  errichteten  Pfosten,  ThiJr-  und 
Fensterrahmen,  zwischen  denen  freilich  die  Wände  von  Backstein  längst  ver- 
schwunden sind.  Der  Palast  besteht  aus  einem  nach  Süden  offnen  Vorraum,  . 
der  sich  mit  einer  Thiir  und  4  Fenstern  nach  einem  ehemals  von  12  Holz- 
säulen getragnen  Saal  öffnet  und  den  Einfall  der  Sonnenstrahlen  in  diesen 
verhindert;  rings  schliessen  sich  Zimmer  an;  auf  dem  wesüichen  der  mono- 
lithen Eckpfosten  der  Vorhalle  (wo  die  Palastwachen  ihren  Stand  hatten) 
befindet  sich  die  Inschrift  des  Xerxes  C'  (Spiegel  S.  58),  die  sich  wahrschein- 
lich auf  dem  beschädigten  östlichen  Eckpfosten  wiederholt  hat,  und  worin 
Xerxes  sagt,  dass  sein  Vater  das  Gebäude  errichtet  habe.  An  den  ägyptischen 
Fenstersturzen  wiederholt  sich  die  persische  Inschrift  L  (Spiegel  S.  64),  deren 
susische  und  babylonische  Übersetzungen  links  und  rechts  der  Fensteröffnung 
von  oben  nach  unten  laufen;  die  Fensterrahmen  werden  hier  ardastäna  ge- 
nannt*. Im  Portal  über  dem  Bilde  des  durch  dasselbe  schreitenden  Königs 
besagt  die  Inschrift  B  (Spiegel  S.  48),  dass  Därayavabusch  diesen  Palast 
{taiara,  königliche  Privatwohnung,  neupers.  tazar,  Vaqut  3,  S37i  7,  babyl.  bit, 
Haus)  errichtet  habe.  Der  Palast  ist  reich  an  Skulpturen,  die  auf  das  Privat- 
leben des  Königs  Bezug  haben  und  die  auch  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Räume  an  die  Hand  geben;  einmal  ist  er  auch  als  Verethraghna  oder  He- 
rakles, der  den  Löwen  mit  dem  Arm  erdrückt,  dargestellt,  eine  Bildnerei, 
die  gleichfalls  assyrische  Vorbilder  hat  und  in  ihrer  Weise  zeigt,  wie  wenig 
engherzig  die  Perser  waren,  eine  ihrer  eignen  religiösen  Vorstellungen'  mit  den 

■  Abbildong  des  Stieres  bei  Dievlatov,  A  Suse  p.   115.  117.  306— 30S. 
'  Ker  Porter,  PI.  45,  A;  vgl.   die   verschiednen   Säulen  bei  Dieulafoy   II,  8z  ff. 
PI.  XX.  XXI.  ni,  75. 

3  A.  de  Lon(1p£rier,  Oeuvres  I,  1883,  57;  vgl.  die  bei  Botta  et  Flantun,  Monu- 
ment de  Ninive  pl.   158  abgebildete  De  ich  sei  Verzierung   und  Standarte. 

4  Flandin  et  CosTE,  PI.  114.    TexibrPI.  95.  117-  118.    Dieulafoy  II,  Sg,  PI.  XIH. 

XV.  XVI.  xviL  ni,  pl.  XVII. 

5  Ardaiiäna,  wörtlich  Hochsländer,  soll  wohl  den  aufgerichteten  Rahmen  des  Fensters 
bezeichnen;  das  Beiwort  a%angaina  kann  nichl  'Eewölbl'  bedeuten;  denn  es  wird  auch  von 
der  Treppe  gebrauch!;  es  muss  daher  die  Bedeutung  'steinern'  (neupers.  sangi»)  an- 
genommen werden;  vgL  über  die  Inschrift  ausser  Splzr.El.s  Bemerkungen  S.  116:  Oppert, 
Mides  195.  a39.  Records  of  the  Fast  9,  74.  Gölt.  gel  An!.  1879.  1047-  HALf.i-y,  Joum. 
asiat.  VII,  3,  1874,  510.  522. 
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hieratischen  Formen  einer  andersgläubigen  Kunstsprache  zu  umkleiden.  An 
den  Seitenpforten  der  Mittelhalle  erscheint  er  als  wohlthätiger  Gott  oder  Heros, 
der  wie  der  chaldäische  Gilgamisch  den  Löwen  (die  Gluthitze) ',  den  Stier 
(die  belebte  Natur,  deren  Tod  die  Keime  zu  neuem  Leben  enthält,  daher  auch 
Mithras  den  Stier  tötet)  und  das  ahrimanische  Ungeheuer  tötet,  hieratische 
Darstellungen,  die  nicht  nur  auf  persischen  geschnittnen  Steinen  und  Münzen, 
sondern  auf  zahlreichen  babylonischen,  assyrischen,  syrischen,  kl  ei  nasi  arischen 
und  griechischen  Kunstsachen  sich  wiederfinden;  der  Typus  des  Ungeheuers, 
in  den  Naturmythen  der  Drache  der  Finsternis,  den  Marduk,  von  seinen  vier 
Hunden  (Winden)  begleitet,  mit  dem  Wetterstrahl  trifft',  bei  den  Persera  der 
Teufel,  der  Vater  der  Lüge  und  des  Aufruhrs,  den  der  König,  die  Verkör- 
perung der  staatlichen  Ordnung  und  der  Kultur,  tötet,  ging  auch  in  die 
christliche  Ikonologie  über,  von  Mänl  an,  der  den  Satan  beschrieben^, 
bis  auf  Duerer,  welcher  die  mittelalterige  Phantastik  bildnerisch  verkör- 
pert hat 

Eine  grosse  Treppe  von  Porphyr  mit  Aufstieg  an  beiden  Enden  liegt 
unter  der  Vorhalle;  in  der  Mitte  ihrer  Wandung,  von  der  Gruppe  des  Löwen 
und  Stiers  beiderseits  begrenzt,  befinden  sich  drei  Tafeln  mit  derselben  In- 
schrift C**  wie  an  dem  Eckpfosten,  in  den  3  Sprachen,  (Spiegel  S.  60),  zwi- 
schen den  Tafeln  Palastwachen.  An  der  Westseite  des  Palastes  hat  Arta- 
xerxes  111.  Ochos  einen  neuen  Eingang  in  denselben  gebrochen  und  eine 
Treppe*  angelegt,  deren  Wandung  mit  Doryplioren  und  mit  der  persischen 
Inschrift  P  geschmückt  ist  (Spiegel  S.  68),  welche  die  Genealogie  des  Königs 
enthält  und  an  der  Treppe  seines  eignen  Palastes^  wiederholt  ist  Die  Treppe 
wird  hier  ustasnä  ä^anga{i)nä  (Treppe  von  Stein,  eigentl.  die  Aufzimmerung, 
der  Ausdruck  daher  von  Holzstiegen  hergenommen)  genannt 

Es  folgt  südostwärts  der  Palast  des  Xerxes",  der  sehr  zerstört  ist  und 
Spuren  einer  Feuersbrunst  zeigt.  Er  besteht  aus  einer  Mittelhalle,  deren  Decke 
von  36  spurlos  verschwundnen  Säulen  (von  Holz?)  getragen  ward,  sowie  einer 
Vorhalle,  die  sich  nach  Norden  öffnet,  und  verschiednen  Seitenräumen.  An 
der  Südseite  sind  Treppen  angebracht,  und  eine  grosse  Doppeltreppe  führt 
von  Osten  her  auf  einen  freien  Platz  vor  der  Nordseite  des  Palastes.  Die 
Skulpturen  zeigen  den  König  mit  dem  SchinntiUger,  über  ihm  die  Inschrift 
G  (Spiegel  S.  60),  und  Diener  mit  einem  zum  Schlachten  bestimmten  Stein- 
bock, mit  Tafelgeschirr  und  Rauchergefässen  ^.  Die  sehr  malerischen  Treppen- 
anU^en  wiederholen  die  identischen  Ir^chriften  E*  und  E''  (Spiegel  S.  56). 
Westlich,  am  Rand  der  Terrasse,  liegen  die  fast  unkennbaren  Reste  des  Ochos- 
Palastes  mit  der  Inschrift,  die  der  am  Dareiospalast  gleich  lautet,  hier  aber 
von  den  Übersetzungen  begleitet  ist  Vom  Xerxespalast  ostwärts  liegt  ein 
kleines  Gebäude  des  Xerxes,  mit  Abbildungen  des  Königs,  von  denen 
eine  verhältnismässig  gut  erhalten  ist,  während  die  übrigen  Bildnisse  des  Xerxes 
und  seines  Vaters  durch  die  Wut  der  Moslim  gegen  Bilder  sämtlich  zerstört 
sind.     Der  Sohn  des  Dareios  zeigt  ein  langes  Gesicht  mit  vom  etwas  herab- 


I  Ein  lykUcher  Lowentöler:  Ff.li,ows,  Journal  written  in  Asia  minor  Lond.  1839, 
226.     Account  of  tliscov.  1841,  pl.  22. 

'  Vgl.  Talbot,  Transact.  Soc.  Bibl.  Archaeol.  V.  1877,  2;  Tiele,  Verslagcn  d.  K. 
Akad.  V.  Wetensch.  HI,  4,  1887,  S,  80.  Das  Relief  aus  Nimrud,  jetit  im  Brit.  ^ruseum. 
bei  Layard,  Monuments  of  Nineveh  II,  PI.  $;  nach  Photogr.  bei  Jlsti,  Gesch.  d.  Orient 
Völker.    Berl.  1884,  S.  267.    Hommel,   Gescb.  Babyl.  u.  Assyriens.   Berlin,  1885,  S,  499. 

3  FiOoEi.'s  Mäni.     Leipi.  1862,  S.  86. 

*  Flandin  pl.  120. 

i  das.  pl.  130. 

6  Fl.ANDIN   pl.    131  ff.      Tf:.\IER   PI.    96,    IIQ. 

7  Ker  Porter  I,  652,  PI,  47.    Flandin  et  Coste  pl.  135.  136. 
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gebogner  Nase'.  Nordwärts  liegt  eine  Thorhalle  desDareios'  mit  reichen 
Skulpturen,  die  ihn  auf  dem  Thron  zeigen.  Dieser  steht  auf  einer  hohen 
Estrade,  in  deren  3  Feldern  die  Vertreter  der  vom  König  beherrschten  Völker 
als  Thronträger  die  Querbalken  unterstützen.  Über  dem  König  ist  ein  auf 
Holzsäulen  ruhender  Thronhimmel  nachgebildet  Die  Thorhalle  liegt  weder 
in  der  Axe  des  Dareiospalastes,  noch  der  gleich  zu  nennenden  Säuienhalle; 
gleichwohl  ist  anzunehmen,  dass  sie  die  Verbindung  beider  Gebäude  bilden 
soll;  der  Festzug,  in  welchem  der  König  sich  vom  Palast  in  die  Staatshalle 
begab,  musste  daher  mehrere  Schwenkungen  machen,  namentlich  vor  dem 
Betreten  der  Halle  selbst,  deren  Stirnseite  sich  nach  Norden  wendet  Diese 
Halle  J,  auf  der  niedrigsten  Fläche  der  Terrasse  belegen,  derselben,  welche 
auch  die  Thorhalle  des  Xerxes  trägt,  bildet  einen  einzigen  Raum  von  70  Meter 
in  Länge  und  Ereile,  dessen  Holzdecke  einst  100  Marmorsäulen  getragen 
haben,  die  sämtlich  nur  in  ihren  ontem  Teilen  erhalten  und  bis  auf  eine 
neuerdings  vorgenommene  Biosslegung  von  Schutt  bedeckt  sind.  Auf  jeder 
Seite  befinden  sich  2  Portale  und  9  Fensternischen,  die  auf  der  Nordseite  zu 
wirklichen  Fenstern  geöffnet  sind.  Vor  der  Nordseite  ist  ein  Vorplatz  durch 
zwei  in  der  Nähe  der  Ecken  angebrachte  Eingänge  und  durch  Stiere  wie  an 
den  Propyläen  des  Xerxes  bezeichnet.  Dareios,  der  hier  die  grossen  Staats- 
handlungen vollzog,  ist  teils  als  König  auf  dem  Thron,  teils  als  Überwinder 
des  Bösen  dargestellt.     Inschriften  zeigt  die  Halle  nicht 

Im  Hintergrund  der  Terrasse,  an  der  Wand  des  Berges  liegt  der  Halle 
gegenüber  und  147  Meter  von  ihr  entfernt  ein  Königsgrab',  dessen  Aussen- 
seite  dem  Dareiosgrab  (s.  unten)  nachgebildet  ist.  Das  Innere  ist  ein  in  den 
Fels  getriebnes  Gemach  mit  flach  gewölbter  Decke,  in  dessen  Hintergrund 
sich  in  einiger  Höhe  ein  Raum  in  beträchtliche  Tiefe  öffnet;  gleich  vorn  ist 
hier  rechtwinklig  zur  Axe  das  Grab  eingetieft.  Es  folgt  weiter  südwärts  ein 
Wasserbehälter,  der  mit  Leitungen  im  Felsen  des  Schlosses  in  Verbindung 
stand;  eine  von  ihnen  unter  dem  Xerxespalast  geben  Texier  und  Flandin 
in  ihren  Plänen  an.  Alsdann  folgen  noch  zwei  Köntgsgräber,  von  denen  das 
letzte  unvollendet  geblieben  ist. 

In  der  Ebne  unter  dem  Schloss  liegen  die  Ruinen  der  Stadt  Pcrsepolis, 
und  zwar  südwärts  bei  Naqsch-i  Rustam  eine  Terrasse  von  Marmor,  der 
Pfauenthron  genannt,  und  nordwärts  bei  Hädscbiäbäd  der  königliche  Palast, 
genannt  Harem  des  Dschemschid*,  bezeichnet  durch  eine  noch  aufrecht  ste- 
hende Säule  mit  dem  Stierknauf  unmittelbar  auf  dem  Schaft  aufliegend.  In 
einiger  Entfernung  ostwärts  steht  ein  Thorweg*,  mit  einer  durch  Pfeiler  in 
eine  Bahn  für  Eintretende  und  Ausgehende  geteilten  Durchfahrt  und  Thor- 
gebäuden.    Man  glaubt,  dass  diese  Ruine  aus  spätem  Zeiten  stamme. 

Gegenüber  an  einer  senkrechten  Felswand  hat  Dareios  sich  eine  Gruft 
bereiten  lassen'.     Über  dem  Boden  erblickt  man  zwei  übereinanderstehende 

I  Flandin,  PI.  143.  Kyros  hatte  eine  Adlernase  (Xenophon  und  Plutarch,  Bmsso- 
tiiVB  II.  c.   i8[;. 

'  FLANniN,  Fl.   144  IT. 

3  Flandin,  PL  148  fr.    Texier  Fl.  100.    Perrot  e(  Chipiez  V,  PI.  vn.  Vin. 

*  Flandin,  PI.  166.     Dieulafoy,  IVl  ant.  11,  31  III,  70.     PI.  IV. 

5  Ker  Porter  PI.  45.    Flandl'^  PI.  58,    Texier  PI.  136. 

ö  Texier  P!.  137.    Flandih  ei  Coste  PI.  60. 

7  Das  von  Ktesias  (Persica  S  'ö,  ed.  Gilmore  p.  ijo)  erzählte  Verunglücken  der 
Ellern  des  Königs  bei  der  Besichtigung  des  Grabes  ist  chronologisch  nicht  anzufechten, 
denn  etwa  514  wäre  Hystaspes  etwa  69  Jahre  alt  gewesen,  vorausgesetzt  dass  Dareios 
558  im  «5-  LebenEJahre  seines  Vaters  geboren  ist;  nach  Herodot,  der  den  Dareios  im 
64.  Jahre  sterben,  also  etwa  550  geboren  sein  lässt,  wäre  Hystaspes  nur  etwa  60  Jahr 
alt  gewesen.     Das  Grab  abgebildet:  Ker  Porter,  Travels  I,  PI.  16.     Flandin  et  Coste 
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Reliefe  kämpfender  Reiter  aus  sasanischcr  Zeit;  sodann  folgt  eine  ungeheure 
kreuzfSnnige  Nische,  deren  unterster  Teil  glatt  behauen  ist  und  die  Terrasse 
vorstellt,  auf  der  das  Grab  stehend  gedacht  ist     Die  mittlere  Kreuzfläche  ist 

die  Nachbildung  der  Stirnseite  oder  Vorhalle  des  Dareiospalastes,  wie  u.  a. 
die  Falastwachen  an  den  Seitenwändea  der  Vertiefung  andeuten,  die  hier  zu 
Grabfrächtera  geworden  sind;  in  der  Mitte  einer  Reihe  von  4  halb  aus  dem 
Felsen  heraustretenden  Säulen  mit  Stierknäufen  liegt  die  Thür.  Diese  Säulen 
muss  man  sich  unter  Berücksichtigung  der  Technik  des  Reliefstils  als  weiter 
vom  freistehende  Stützen  des  Gebälks  denken  (wie  an  den  FelsgrÜften  von 
Beni  Hasan),  und  sie  deuten  darauf  hin,  dass  auch  am  Dareiospalast  selbst 
die  Decke  der  Vorhalle  durch  Holzsäulen  gestützt  war;  im  Xerxespalast  sind 
die  Spuren  dieser  Vorhallen-Säulen  noch  sichtbar.  Die  Lagerung  des  Gebälkes 
ist  hier  am  Grab  in  Stein  abgebildet;  die  Architravbalken  ruhen  nicht  un- 
mittelbar auf  den  Säulen,  sondern  auf  Längsbalken,  deren  Köpfe  zwischen 
den  Doppelstieren  der  Knäufe  hervortreten.  Über  ihnen  lagert  der  Architrav, 
an  dessen  oberni  Teil  wiederum  die  Köpfe  der  Längsbalken  der  Decke  als 
Zahnschnittfries  sichtbar  werden.  Das  Geison  über  diesen  ist  mit  schreitenden 
Löwen  geschmückt  Die  Wände  zwischen  den  Säulen  sollten  die  Fenster  des 
grossen  Saales  zeigen,  sie  sind  jedoch  glatt  und  mit  den  Inschriften  NR  in 
drei  Sprachen  bedeckt,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtig  sind.  Dareios 
nennt  sich  Achaemenide,  Perser,  Sohn  eines  Persers,  Arier,  von  arischer  Ab- 
kunft {HaxämatiUiya  Pärsa  Pärsahyä  pu%'a  Ariya  Ariya-/i^''a).  Dann 
zählt  er  mit  berechtigtem  Stolz  die  Länder  auf,  die  seinem  Scepter  gehorchen. 
Schon  in  der  Inschrift  von  Behistän  nennt  er  sie  zum  ersten,  in  der  Bau- 
urkunde von  Persepolis  zum  zweiten  Mal;  zwischen  der  Eingrabung  der  drei 
Listen  sind  beide  Male  neue  Länder  hinzugekommen,  wie  eine  Vergleichung 
ergibt  Die  Liste  von  Behistän  i,  14  ist  geographisch  angeordnet;  sie  nennt 
zuerst  die  südlichen  und  westlichen  Länder  Pdrsa,  Huvia  (sus.  Hapirtap, 
bab.  Eiam),  Petrus,  jßsurä,  Arabäya  (Syrien),  Afudräya,  tyaiy  drayakyä  (die 
der  See,  Inseln)  Sparda  (Lydien)  und  Vaunä;  sodann  die  nördlichen  MäJa, 
Armina,  Katpatuka,  endlich  die  ösüichen,  und  auch  diese  nach  den  Himmels- 
gegenden geordnet;  westliche;  Par%ava  (wozu  auch  Vrkäna  gehörte  2,  92), 
Zara'ka,  Haraiva;  nördliche:  Huvärazntiy,  Päxtris  (wozu  auch  Margus  ge- 
hörte 3,  13.  14),  Suguda;  östliche;  Gc^dära  (babyl.  ParuparanUanna,  Paro- 
panisaden),  Saia  (babyl.  Gimirrai),  Qatagus,  Harakuvatii;  südliche:  Maka 
(die  südliche  Küste  von  Irin  und  die  Küste  von  'Oman,  Opfert,  Mfedes  115. 
Hlau,  ZDMG.  27,  34).  Die  Liste  in  I  ist  ähnlich  angeordnet  (die  neuen 
Namen  sind  gesperrt),  doch  sind  die  drei  vornehmsten  Länder,  in  denen  die 
Königssitze  lagen,  vorangestellt:  (Pdrsa),  Huvia,  Mada.  Die  im  Westen  von 
Pärsa  und  ffuvSa  gelegnen  I.änder  sind  in  einer  südlich- westlichen  Reihe 
genannt:  Bäbirul^  Arabäya,  Ahura,  Mudräya,  und  in  einer  nördlich- west- 
lichen: Armina,  Katpatuka,  Sparda,  Yauna  tyaiy  huskahyä  utä  tyaiy 
drayakyä  (die  Griechen  des  FesÜandes  und  die  der  See);  die  Östlichen  (wie 
die  Inschrift  selbst  sagt)  und  zwar  die  westlichen  von  ihnen :  Asagarta  (dieser 
östliche  Zweig  der  Sagartier,  vielleicht  erst  aus  dem  Westen  versetzt,  wird 
auch  von  Herod.  3,  93  genannt;  der  westliche  Zweig  erscheint  bei  Ptole- 
maios  6,  2  in  Grossmedien,  und  Beh.  2,  90  ist  Arbairä  seine  Hauptstadt), 
Parhava,  Zara''ka,  Haraiva;  nördliche;  Päxtris,  Suguda,  Huvärazmty ;  öst- 
liche: ^atagui,  Harahuvatis,  Hi"dus  (das  nordwestl.  Indien),   Ge^dära,  Said; 

VI  I7J  ff.  Texier  II,  127.  Bkl-gsch,  R 
Journcj-  208.  Stolze  113.  Dirulafoy, 
Lond.  iSSg,  40  [. 
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südliche:  Maia.  Endlich  die  Liste  von  Naqsch-i  Rustam,  welche  die  ganze 
Ausdehnung  des  Weltreiches  erkennen  lässt,  stellt  ebenfalls  voran  {Pärsa), 
Mäda,  Hitvia;  dann  folgen  die  Ostländer  nach  den  Stromgebieten  geordnet; 
Gebiet  des  HerT-rüd:  Par%ava,  Haraiva;  des  Oxus:  Bäxtris,  Suguda,  Hievä- 
razmis;  des  Hilmend:  Zar^ka,  Harakuvatil,  %atagul,  Gi^dära;  des  Indus 
und  Kabul:  H^dus,  Sakä  Haumavargä  und  Tigraxaudä  (in  den  andern 
unter  dem  einen  Sakä  zusammei^efasst);  die  Maka  fehlen;  es  folgen  die 
Länder  der  Westhälfte  des  Reiches  und  zwar  die  s tidlich- westlichen :  Babiru^, 
A'^urä,  Arabäya,  Mudräya  (Ägypten  wird  zu  Asien  gerechnet);  die  nörd- 
lich-westlichen; Armina  (babyL  Urasfu,  Araiat),  Katpaiuka,  Sparda,  Yauna; 
es  folgen  die  europäischen:  Sakä  tyaiy  taraäraya  (die  überseeischen 
Skythen),  Skudra  (Makedonien,  Skydra  in  Eordaia),  Yaunä  iakabard  (die 
Jonier  mit  Haarkronen,  xpiu^iii-oc);  endlich  die  afrikanischen:  Pu'*tiyä  (die 
Bewohner  des  Weihrauchlandes'),  Kusiyä  (Aethiopen),  Maliyä  (Maxyes, 
Maschauasch,  Libyer)  und  Karkä  (Karchedonier,  Karthager).  Als  Herr  von 
Phoenikieo  mochte  er  eine  gewisse  gebietende  Stellung  über  die  tyrische 
Pflanzstadt  beanspruchen,  wie  denn  sein  Verbot  der  Menschenopfer  daselbst 
wirklich  (leider  nur  für  einige  Zeit)  befolgt  ward,  wie  Pompejus  Trogus  (bei 
Justinus  19,  i)  berichtet,  der  über  phoenikische  Dinge  sehr  wohl  unterrichtet 
ist.  Die  Inschrift  scWiesst  mit  einem  stolzen  Rückblick  auf  das,  was  die 
Perser  unter  Dareios'  Führung  und  durch  den  Willen  Ahuramazdäh's  vollbracht 
haben,  und  mit  einem  Gebet  an  ihn.  Das  oberste  Feld  der  Felsnische  nimmt 
die  Darstellung  eines  auf  dem  Dach  des  Palastes  stehend  gedachten  Holz- 
geriistes  ein,  dessen  zwei  Gefache  wie  die  Thron-Estraden  von  den  Vertretern 
der  Völker  des  Reiches  getragen  werden,  und  dessen  gedrechselte  Eckpfosten 
ein  phantastisches  Tier  darstellen.  Oben  steht  der  verstorbne  König,  der 
Gottheit  näher,  die  am  Himmel  schwebt,  vor  ihm  ein  Altar.  Hinter  dem 
Könige  steht  eine  Inschrift  (Spiegel  S.  52);  am  Rand  und  an  den  eingetieften 
Wänden  befinden  sich  beiderseits  Figuren,  wovon  zwei  durch  kurze  Beischriften 
als  Gaubaruwa  der  Speerträger  (Adjutant)  und  Aspatschanä  der  Stabträger 
(Hofinarschall),  eine  dritte  ab  Matschiya  (Libyer)  bezeichnet  sind  (Spiegel  S.  54). 
Das  Innere  des  Grabes  besteht  aus  einem  langen  schmalen  Raum,  der  quer 
zur  Axe  liegt,  dem  Eingang  gegenüber  liegt  etwas  erhöht  ein  Gemach,  in 
dem  hintereinander  drei  Gräber  eingetieft  sind;  links  davon  wiederholt  sich 
diese  Anordnung  noch  zweimal  Neben  dem  Dareios-Grab  liegt  ein  zweites 
und  drittes  links  und  rechts,  sowie  weiterhin  in  einem  vorspringenden  Felsen 
ein  viertes  Grab';  alle  sind  dem  Dareiosgrab  nachgebildet,  aber  ohne  In- 
schriften, so  dass  man  nur  die  unsichere  Vermutung  äussern  darf,  dass  das 
Grab  links  das  des  Xentes,  das  rechts  des  Artaxerxes  I-,  und  das  vierte  das 
Grab  des  Dareios  IL  sei,  während  Artaxerxes  II.  und  lU.  und  Dareios  HL  in 
den  Gräbern  hinter  der  Terrasse  von  Persepolis  bestattet  gewesen  seien.  Die 
Anordnung  des  Innern  ist  nur  wenig  verschieden,  denn  alle  zeigen  den 
schmalen  Vorraum  mit  flach  gewölbter  Decke  und  die  einfache  oder  dreifache 
Grabkainmer  mit  der  in  den  Fels  eingesenkten  Vertiefung;  die  halbkreisbogig 
ausgehöhlte  Kammer  findet  man  häutig  in  syrischen  und  lykischen  Fels- 
gräbemi.  Andere  persische  Felsgräber  sind  bei  Holvän,  Fachriqah  in  Atro- 
patene,  in  Kührüd  (südlich  von  Qäschän,  noch  heute  in  Gebrauch),  in  Ahväz, 

I  Vgl.  u.  a.  Maspeko,  Records  of  the  Fast  4,  84.  Pietschmanh,  Phoenic.  121. 
Jenben,  Zeitschr.  f.  Assyr.   !o,  325. 

'  Gesamtansicht  bei  Dieulafoy  IU,  PL  LH.  LIII. 

3  OusELEV,  Travels  II,  296,  PI.  48,  no  7.  8;  Tekier  PI.  128;  Chesney,  Exped.  to 
the  river  Euphiates  a,  610;  Ren'an,  Miä^ion  de  Phfnicie  PI.  X;  Fellows,  Journal  writtea 
...  in  Asia  minor,  I.oiid.  1S39,  238. 
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sowie  auch  in  Amasia  am  Iris,  der  Hauptstadt  von  Pontos,  wo  eine  persische 
Dynastie  geherrscht  hat,  und  Paphlagonien  erhalten".  Über  den  Königs- 
grüften  auf  der  Höhe  des  Felsengebirges  liegen  die  zwei  bereits  erwähnten 
Fels-Altäre,  welche  uralt  zu  sein  scheinen  und  oft  (von  Ker  Porter,  Flandin 
und  CosTE,  DiEULAFOV)  abgebildet  sind.  Den  Felsen  gegenüber  steht  ein 
Feuerhaus*,  heute  die  Kaabah  des  Zarduscht  genannt,  ein  quadratisches 
turmartiges  Gebäude  ohne  Fenster  mit  einer  hochgelegnen  Thür  und  einem 
ganz  flachen  steinernen  Zeltdach;  zur  Belebung  der  Flächen  sind  in  die  hellen 
Kalkstein-Mauern  Nischen  von  schwarzem  Basalt  eingetieft;  ein  ähnliches  Ge- 
bäude steht  in  Pasargada  (sehr  zerstört),  in  Naubandschän  (südlich  von 
Pahliyän  in  der  westlichen  Persis)  und  in  Ffrüzäbäd;  es  erinnert  wiederam 
an  lykische  Kunstwerke,  wie  an  gewisse  Steingräber  zu  Phellos^.  Dieses  Feuer- 
haus ist  dasjenige,  welches  die  Dynasten  der  Persis  zur  Zeit  der  Parther  auf 
ihren  Münzen  abgebildet  habea 

Eine  Halle  in  Susa  hat  in  ihrer  Anordnung  die  grösste  .ÄJintichkeit  mit 
der  Säulenhalle  des  Xences.  Der  Ruinenhügel,  unter  dem  die  alte  Stadt  der 
Kissier  begraben  liegt,  ist  an  verschiednen  Stellen  uniersucht  worden,  und  man 
hat  die  Befestigungen  der  alten  Könige,  deren  Dynastie  von  Assurbanipal  ge- 
stürzt ward,  sowie  zahlreiche  Altertümer  noch  aus  säsänidischer  Zeit  aufgefun- 
den. Auf  dem  nördlichsten  Teil  liegt  der  achaemenische  Thronsaal  oder 
Apadäna,  den  Dareios  errichtete  und  Artaxerxes  U.  nach  einem  Brand  zur 
Zeit  seines  Grossvaters  Arlaxerxes  I.  herstellte,  wie  aus  der  Inschrift  S  (Spiegel 
S.  68)  hervorgeht,  deren  Schluss  jedoch  fehlt  und  aus  der  susischen  Über- 
setzung ergänzt  werden  muss  (Opfert,  Medes  229—230;  Records  of  the  Past 
9,  79).  Das  Gebäude  ward  hergestellt,  als  Artaxerxes  11  seinen  Sitz  von  Babel 
nach  Susa  verlegte,  nachdem  seine  Gemahlin  Stateira  durch  Parysads  vergiftet 
worden  war,  was  ihm  den  Aufenthalt  in  Babel  verleidete;  im  Jalu:  395  empfing 
Artaxerxes  noch  den  Konön  in  Babel*.  Der  Name  des  Daieios  selbst  ist 
noch  auf  dem  Fragment  einer  kleinen  Säule  von  Dieulafoy  gefunden  wor- 
den. Der  Palast  mit  seinen  Nebengebäuden  und  Treppenanlagen  ist  dadurch 
merkwürdig  geworden,  dass  Frau  Dieulafoy  durch  die  von  ihr  und  ihrem 
Gatten  geleiteten  Ausgrabungen  feststellen  konnte,  dass  die  achaemenischen 
Gebäude  Mauern  von  Ziegebteinen  hatten,  die  entweder  mit  mosaikartigen 
Mustern  von  weissen  und  rödichgrauen  Cementstücken  oder  mit  Bildwerken 
von  Fayenceziegeln  bekleidet  gewesen  sind.  Die  zahlreichen  vor  dem  Apa- 
däna gefundnen  Bruchstücke  ergaben  bei  ihrer  Aneinanderfügung  eine  Reihe 
schreitender  Löwen  auf  hellblauem  Grund,  ganz  ähnlich  dem  ebenfalls  aus 
Fayencefliesen  zusammengesetzten  Löwen  im  Harem  von  Chorsäbäd*.  Die 
Tiere  sind  weiss,  Mähnen  und  Bauchhaare  grün  oder  blau,  einzelne  Muskeln 
sind  gelb,  der  Kopf  gelb  und  blau  gezeichnet;  ober-  und  unterhalb  laufen 
Omamentstreifen,  unter  denen  weisse  Keilschrift  auf  blauem  Grund  steht  (an- 
scheinend von  Artaxerxes  II.).  Als  Schutt  verwendet,  also  von  dem  alten 
Bau  des  Dareios  herrührend,  fanden  sich  in  derselben  Mauer  ebenfalls  Tiere 

I  H.  RAWI.LNSON,  Joura.  Geogr.  Soc.  IX,  38;  X,  37;  FLA^■D1N,  Voyage  (Text)  I, 
462;  KouTUM-ScHiNDLER,  Zcitschr.  d.  GescUsch.  f.  Erdk.  1883,  342;  Loftus,  Travels  t 
reseaiches  in  Chaldaea  291;  BrUGSCh,  Reise  d.  preiiss.  Gcsandlsch.  2,  256;  HiRSCHFEU), 
Abhandl.  d.  Berliner  Akad.  1885;  Perrot,  Guillacme  et  Delbet,  Exploration  de  la 
Galitie  etc.  PI.  79;  J.  de  Morgan  II,  100,  PI.  XXIX,  nö. 

'  Ker  Porter  I,  PI.  25,  S.  562;  Dieulafoy  I,  PI.  VI  ff.;  Perrot  «  Chipiez  V, 
P-  473i  vgl.  JisTl,  Geach.  d.  Orient.  Völker  412.  453. 

i  t'HLLOWs,  Account  of  discov.  in  Lycia  142;  Behndorf  u.  Nieua>4N,  Reise  in 
l.yliicD  54-   109.  Taf.  37. 

4  Qpi'ERT,  Journ.  asiot.  VI,  ig,  557. 

5  Place,  Wnivc,  PI.  XXIX. 
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auf  Ziegeln  mit  Schmelzfarbe.  Man  darf  annehmen,  dass  auch  die  Gebäude 
in  Persepolis  mit  solchen  Fayencen  geschmückt  waren,  welche  die  Ziegelwände 
zwischen  den  marmornen  ThÜren  und  Fenstern  bedeckten,  zumal  solche  Löwen 
am  Kranzgesims  der  Felsgräber  in  Stein  nachgebildet  sind.  Auch  aus  vor- 
achaemenischer  Zeit  fanden  sich  als  Reste  von  Treppenwänden  solche  gefärbt* 
Ziegel  mit  stilisirten  Pflanzen  Ornamenten.  Sehr  merkwürdig  sind  die  aus  bunt- 
farbigen Fliesen  zusammengesetzten  Krieger  (Palastwachen)  in  natürlicher 
Grösse,  den  Speer  mit  dem  goldnen  Apfel  am  untern  Ende  in  beiden  Hän- 
den, den  Bogen  auf  der  linken  Schulter,  den  Köcher  auf  dem  Rücken;  Ge- 
sicht und  Hände  sind  schwarz  (wohl  chemisch  verändert  aus  einer  roten  oder 
braunen'  Farbe,  denn  es  sind  Söhne  der  Provinz  Susiana),  das  Haar  ist  blau- 
schwarz; über  dem  purpurnen  Unterkleid  liegt  der  helle  medische  Rock,  bei 
den  einen  mit  blau  und  grünen  Blüten,  bei  den  andern  mit  viereckigen 
Schildchen  bestreut,  worin  drei  Türme  auf  einem  Hügel  stehn,  vielleicht  eine 
abgekürzte  Zeichnung  der  Burg  in  Susa". 

Eine  Inschrift  des  Dareios  sowie  eine  seines  Sohnes  Xerxes  findet  sich 
in  cioer  Schlucht  des  Alvand-  oder  Orontesgebirges  bei  Hamadhän,  unterhalb 
einer  hochgelegnen,  zu  einer  Stätte  der  Verehrong  {Ayadana)  geebneten  Fels- 
platte (Spiegel  S.  44.  64,  Inschr.  0  und  F)).  Der  Name  des  Königs  steht 
ferner  auf  einer  in  der  Turbat  (Grabmal)  des  Ni'matuUah  zu  Mähün  in  Kermän 
aufbewahrten  kleinen  Basaltpyramide;  auf  3  Seiten  sind  die  letzten  Worte  der 
Inschrift  O  in  den  3  Sprachen  eingegraben*.  Auf  einem  blau  glasirten  Cylin- 
der  steht  der  Name  des  Königs  in  Hieroglyphen  ^  Endlich  besitzt  das  British 
Museum  den  Siegelcy linder  des  Dareios  von  grünem  Chaicedon  mit  der  Ab- 
bildung des  Königs  auf  der  Löwenjagd  nach  assyrischem  Vorbild  und  der 
dreisprachigen  Beischrift:  ich  Dareios  der  König  (N",  Spiegel  S.  50)*. 

Xerxes  (Xsayärsä)  486 — 465.  Dareios  hatte  drei  Söhne  von  seiner  ersten 
Frau,  der  Tochter  des  Gobryas,  von  denen  der  älteste,  Artabazanes,  als  Nach- 
folger in  der  Herrschaft  betrachtet  ward;  Atossa  jedoch  vermochte  ihren 
Gatten,  den  ältesten  im  Purpur  gebomen  Sohn  Xerxes,  Enkel  des  grossen 
Kyros,  zum  Erben  des  Reiches  zu  ernennen;  er  galt  zwar  als  der  grösste  und 
schönste  Mann  aller  Perser',  hat  jedoch  neben  hochherzigen  Regungen  einen 
schwachen  Charakter  gezeigt.  Ein  Aufstand  in  Babel  im  6.  Jahr  des  Königs 
(480)  ward  durch  Megabyzos,  Sohn  des  Zopyros,  gedämpft  (Ktesias  Pers.  ai); 
der  Rebell   hiess  Schamasch-irbä*.     Das  aufständische  Ägypten  hatte  Chab- 

>  Wie  auf  den  Fresken  der  Reichenau,  Jamtschek,  Gesch.  il.  deutschen  MiJerei, 
Berlin   1890,  60,  not. 

»  Di£fL*Fov,  Revue  «rchiol.,  JuLi-Aug.  1885 ff.;  JA.-^E  Dieulafov,  A  Suse,  Journal 
des  fouilles  13S4  — S6,  Paris  |8SS,  160.  295  etc.;  I.'.icropole  de  Suse,  par  Marckl  DiEr- 
i.AFoy,  Paris  iSgoff-;  Perbot  et  CiripiEZ  V,  Pi.  XI.  XII;  Swenigorodskoi- Sammlung, 
Byzanlin.  Zellen-Emails,  Frankf.  1892,  Taf.  12;  Billerbkck,  Susa,  Leipzig  1893,  S.  132. 
Die  3  Tünne  haben  je  2  Flammen  [wie  auf  den  Münicn  der  Könige  der  Persis),  dürften 
daher  eher  Feueraltire  sein. 

i  Abbildung  des  Inschrift-Felsens;  Flandin  et  CosTE  I,  24;  Texier  I,  60;  Brvgsch, 
Reise  2,  381;  J.  DE  Morgan  II.  [35.  11.  LIV.  I.VIII. 

4  Comte  DK  GoBLNEAf,  Traili  des  ^crit.  cuniif.  I,  323,  PI,  XVI;  MenaNT,  Les  Ache- 
minides,  Paris  1872,  144;  Gz.  ShitH  sah  einen  ähnlichen  (deaselben ?]  Stein  in  Bagdad, 
Assyr.  Discoveries  388. 

5  Lepslus,  Denkmäler  aus  Aegypten  111,  2S3  (woselbst  auch  Inschrificn  aus  Hama- 
mat  mit  den  Namen  des  Kambyses,  Dareios,  Xerxes  und  Artaxertes^ 

<•  Zuerst  abgebildet  in  Proceedings  of  the  Numism.  Soc.  183S, 
Recherches  sur  la  glyptique  orienl.  I,  Paris  18B3,  PI.  I;  Jus  "  " 
415  (nach  Phologr.);  Weissbach,  Grundriss  11,  I,  55f. 

7  Herod.  7.  '87- 

8  Conlracltafel  vom  xx.  Tischrit  des  Antiittjahre 
Zeitschr.  f.  Assyriol.  3,  140,  n"  l6;  Oppert,  Joum.  asii 
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bischa',  den  einige  für  einen  persischen  Satrapen,  andre  für  einen  .\raber 
halten,  in  guten  Verteidigungszustand  versetzt,  jedoch  ward  das  Land  zurück- 
erobert, und  der  Bruder  des  Königs,  Achaemenes,  als  Satrap  eingesetzt. 
Die  Härte,  womit  in  Ägypten  hierbei  verfahren  ward,  hat  dem  Xerxes  den 
Beinamen  »der  Frevler«  eingetragen.  Alsdann  ward  der  Rachezug  gegen 
Griechenland  betrieben,  zu  welchem  Griechen  selbst  den  König  aufgereizt 
haben  sollen",  zu  dem  jedenialls  die  bisherigen  Ereignisse  zwischen  Persien 
und  Hellas,  namentlich  auch  die  von  den  Griechen  selbst  nicht  selten  zur 
Einmischung  in  ihre  Angelegenheiten  aufgeforderte  Zwischeokunft  des  Königs 
und  die  Einäscherung  der  persischen  Hauptstadt  Kleinasiens  hingedrängt  haben. 
Die  Festigkeit  und  Macht  des  Reiches,  wie  es  Dareios  hinterlassen  hatte,  zeigt 
sich  nicht  allein  in  der  Grösse  des  Heeres  und  der  Flotte,  womit  Hellas  an- 
gegriffen ward,  sondern  auch  darin,  dass  man  den  grössten  Teil  der  bewaff- 
neten Macht  und  sämdiche  Heerführer  in  den  äusserstcn  Westen  konnte  ziehn 
lassen,  ohne  einen  Einbruch  von  feindlichen  Grenzvölkem  oder  Empörungen  ent- 
fernter Satrapien  zu  befürchten.  Leider  ward  diese  Macht  durch  das  Miss- 
lingen  des  Feldzugs  und  die  nachher  folgende  Unthätigkeit  des  Xerxes  stark 
erschüttert  Über  das  Heer  hat  Herodot  {7,  61  ff.)  sehr  genaue  auf  amüichen 
Aufzeichnungen  beruhende  Angaben  gemacht,  sämüiche  Heerführer  benannt 
(die  Trachten  könnte  er  nach  Stews  Vermutung  zu  7,  61  nach  dem  Gemälde 
im  Heraion  von  Samos,  4,  88,  geschildert  haben),  auch  die  Anzahl  der  Streiter 
und  des  ungeheuren  Trosses,  wiewohl  offenbar  zu  hoch,  geschätzt;  ebenso  die 
aus  mehr  als  1000  Schiffen  bestehende  Kriegsflotte,  welche  von  den  Seevölkem 
ausgerüstet,  aber  mit  persischen,  medischen  und  sakischen  Kriegern  bemannt 
ward,  geschildert.  So  hat  er  auch  die  Vorbereitungen  für  die  Landung  in 
Hellas,  besonders  die  beiden  über  den  Hellespont  bei  Sestos  und  Abydos  ge- 
schlagnen Schiffbrücken J,  sowie  die  Anlage  des  Canab  bei  Sane  über  die 
Landenge  zwischen  Chalkidike  und  dem  Athos  genau  beschrieben.  Diese 
Wasserstrasse,  welche  leicht  wieder  in  Gang  gebracht  werden  könnte,  machte 
es  den  Schiffen  möglich,  die  Fahrt  um  den  Athos,  deren  Gefahr  die  Flotte 
des  Dareios  erfahren  hatte,  zu  vermeiden;  bei  den  Arbeiten,  welche  von  dem 
Acbaemeniden  Artachaies,  Sohn  des  Artaios,  einem  Riesen,  der  nach  seinem 
damals  erfolgten  Tode  von  den  Akanthiem  als  Heros  verehrt  ward  (Hcrod. 
7,  117),  geleitet  wurden,  thaten  sich  besonders  die  Phönikier  hervor.  Im  Bett 
des  Canals  wurden  im  Jahre  1839  dreihundert  Dareiken  gefiinden.  Das  Land- 
heer ward  bei  Kritalla,  wahrscheinlich  auf  der  Ebene  von  Tyana,  zusammen- 
gezogen und  bewegte  sich  auf  der  südlichen  Linie  der  grossen  Königsstrasse 
nach  Kelaenae  im  südlichen  Phrygien,  woselbst  der  Lyder  Pythios,  Sohn  des 
Atys  und  Enkel  des  Kroisos,  der  reichste  Mann  seiner  Zeit,  das  Heer  ver- 
pflegte; von  hier  über  Anaua,  Kolossae,  Kydrara  (Laodikeia  am  Lykos), 
Kallatebos  (Hierapolis)  nach  Sardes».  Alsdann  bewegte  sich  der  Zug  nach 
der  Küste  hin  (Frühjahr  480);  in  Ilios  liess  Xerxes  den  Heroen  ein  Opfer 
bringen  und  hielt  in  Abydos  eine  Flottenschau.  Der  Übergang  nach  Europa 
nahm  7  Tage  in  Anspruch.  In  Doriskos  veranstaltete  Xerxes  eine  grosse 
Heer-  und  Flottenschau,  die  seine  Zuversicht  sehr  verstärkte.  Die  nördlichen 
Staaten  von  Griechenland  unterwarfen  sich;  die  persische  Partei,  die  im  Am- 

<  Vgl.  über  ihn:  ButcH,  Transact.  Soc.  BibL  Archaeol.  I,  26;  Mever,  Gesch.  d, 
alten  Aeg.  392,  Eine  ägypt.  Inschrift  au»  jener  Zeit  (iwischen  486  u.  483)  s.  Eruan, 
Aegypl.  ZeiUctr.  31,  91. 

=  Herod.  7,  6. 

3  Einige  neuere  Schriften  über  diese  Brücken  t.  bei  Busolt,  Griech.  Getchichte, 
Gotha  1888,  3,  135. 

4  Rausay,  The  bist.  Geography  of  Asia  minor  p.  36.  41. 
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phiktyonenbund  die  Übermacht  hatte,  und  das  Orakel  von  Delphi  machten 
den  Versuch,  ihr  Vaterland  an  Persien  auszuliefern,  und  nur  die  Phokier, 
Sparta  und  Athen  hatten  den  Mut,  den  Kampf  aufzunehmen  (Herod.7, 132)'; 
erst  an  den  Thermopylen,  dem  Pass  zwischen  dem  Meer  und  dem  Berge 
Kallidromon,  welcher  den  Zugang  von  Thessalien  nach  Phokis,  Boeotien  und 
Anika  bildet,  trat  ein  Heer  von  Peioponnesiem,  Phokiera,  Thebanem  und 
Thespiem  den  Persern  entgegen,  und  nach  einem  heldenmütigen  Kampfe  gegen 
die  Übermacht,  in  welchem  sämtliche  300  Spartaner,  an  ihrer  Spitze  Leonidas, 
und  auf  der  Seite  des  Feindes  viele  der  besten  Krieger,  auch  zwei  Brüder 
des  Königs,  fielen,  erzwangen  die  Perser  den  Durchgang  und  wendeten  sich 
gegen  Athen*.  Der  verzweifelte  Widerstand  einer  kleinen  Schar  konnte  die 
Stadt  nicht  retten;  ihre  auf  der  Flotte  befindlichen  Bürger  sahen  von  ferne 
die  Feuersbrunst  der  Burg  und  des  Tempels  der  Athene.  Die  asiatische  Flotte, 
die  durch  einen  Sturm  an  der  Küste  von  Magnesia  und  in  einem  dreitägigen 
Kampf  am  Artemision  (der  Nordspitze  von  Euboea)  eine  grosse  Zahl  Schiffe 
verloren  hatte,  segelte  nach  einigen  Seetretfen  gegen  Athen,  und  Xerxes,  der 
auf  einem  Vorsprung  der  Küste  gegenüber  Salamis  auf  einem  Throne  Augen- 
zeuge der  Vernichtung  der  griechischen  Flotte  sein  wollte,  musste  zusetm,  wie 
»sich  füllten  mit  Leichen  von  kläglich  Hingerafften  Salamis'  Küsten  und  be- 
nachbartes Land'  K  Die  Gründe  für  die  Niederlage  der  Perser  sind,  abgesehn 
von  dem  Heldenraute  der  Athener,  darin  gesucht  worden,  dass  das  Landheer 
durch  seine  Grösse  an  Beweglichkeit  einbüsste  und  die  Verpflegung  erschwerte, 
und  dass  die  Flotte  ebenfalls  in  dem  engen  Sund  von  Salamis  sich  nicht  zu 
entfalten  vermochte,  besonders  aber  darin,  dass  die  oberste  Leitung  diese 
Nachteile  verkannt  und  ihre  Massnahmen  nicht  so  genommen  hat,  dass  die 
Übermacht  wirksam  verwendet  werden  konnte.  Xerxes  entfloh  eilig  in  sein 
Reich,  die  Soldaten,  denen  durch  Zerstörung  der  Schiffe  die  Zufuhr  erschwert 
war,  erreichten  mit  Not  die  asiatische  Küste,  nur  ein  Heer  von  Kemtruppen  blieb 
noch  in  Mittelgriechenland  stehn,  erlitt  aber  gleichfalls  bei  PlaUeae  im  Friihjahr 
479  eine  Niederlage,  zu  der  sich  ein  zur  selben  Zeit  erfochtner  Sieg  zur  See 
bei  Mykale  gesellte,  so  dass  Griechenland  für  jetzt  und  immer  von  Angriffen 
der  Perser  verschont  blieb;  der  Sieger  von  Salamis,  Themistokles,  starb  als 
Unterthan  des  Königs  im  F.xil  458,  Pausanias,  der  den  Mardonios  bei  Plataeae 
geschissen,  ward  von  den  Aristokraten  in  Sparta  durch  Hunger  getötet.  Im 
Jahr  478  ward  auch  die  persische  Besatzung  aus  Byzanz  zurückgezogen,  477 
aus  Efön  an  der  Mündung  des  Strymon,  erst  450  aus  Doriskos  am  Hebros. 
Der  Krieg  ward  jetzt  von  den  Hellenen  gegen  Asien  gerichtet  und  würde 
viel  Erfolg  gehabt  haben,  wenn  alle  Staaten  ihre  Kräfte  verebigt  hättetL 
Abermals  siegten  die  Athener  über  die  Perser  zu  Wasser  und  zu  Land  an 
der  Mündung  des  Eurymedon  (466),  sowie  bei  Kypros,  wodurch  Athen  die 
Herrschaft  über  das  Mittelmeer  erwarb.  Xerxes  ward  im  Sommer  465  durch 
den  Palastvogt  Aspamidires  (oder  Mithradates)  und  den  Anführer  der  Leib- 
wache oder  Hazahrapati  Artabanos  ermordet,  auch  Dareios,  der  älteste 
Sohn,  ward  umgebracht,  man  hat  geglaubt,  auf  Artaxentes' Veranlassung,-  wo- 
gegen jedoch  Aristoteles'  Worte  sprechen*;  als  man  auch  seinen  jüngsten 
Sohn  Artaxerxes  umzubringen  trachtete,  behauptete  dieser  im  persönlichen 
Kampf  mit  Artabanos  Leben  und  Herrschaft;  ein  andrer  Bruder,  Hystaspes, 

i  Holm,  Griech.  Gesch.  2,  51.  6S  . 

'  Vgl.  Welzhofer,  Neue  Jahrb.  für  Phil.  u.  Pädag.  145.  1892,  S.  729. 

3  lilteratur  über  die  Schlacht  s.  bei  Houa,  Gesch.  Griech.  2,  72. 

t  Welzhofer  in  Räumers  Histor.  Taschenb.  VI,  12,  1892;  Aristoteles,  Opera  ed. 
Acad,  reg.  borussica  vol.  II,  1831,  p.  1311b,  z.  38;  vgl.  Fragm.  bist  graec.  ed.  MOlleb 
n,   180,  no  IS3- 
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Satrap  von  Baktrien,  machte  seinerseits  Anspruch  auf  die  Kione,  ward  aber 
nach  zwei  Schlachten  besiegt  und  getötet  (462);  nach  Deinon  bei  Flutarcb 
(Themistokles  27)  hat  Artabanos  eine  Zwischenregierung  von  7  Monaten,  wahr- 
scheinhch  eine  Regentschaft  für  Hystaspes,  geführt;  daher  erscheint  er  bei 
den  Chronographen  (Africanus  bei  Eusebios  und  SynkeUos)  in  der  Reihe  der 
Könige,  seine  Regierungszeit  wird  zu  der  des  Artaxerxes  gerechnet '. 

Die  Denkmäler,  welche  von  Xerxes  auf  uns  gekommen  sind,  wurden  zum 
Teil  bei  der  Beschreibung  von  Persepolis  angeführt.  Eine  Inschrift  hat  er 
den  altem  der  alarodischen  Könige  am  Burgfelsen  von  Wan  hinzugefügt;  er 
sa^,  dass  bereits  sein  Vater  die  Tafel  oder  Stele  (stänam)  für  die  Inschrift 
habe  glätten  lassen  (Inschr,  K,  Spiegel  S.  66).  Eine  Alabastervase  (Vase  des 
Grafen  Caylus)  in  Paris,  deren  Duplicat  Newton  in  Halikamassos  gefunden 
hat,  zeigt  den  Namen  des  Xerxes  in  den  drei  Sprachen  in  Keilschrift,  sowie 
in  ägyptischen  Hieroglyphen  (Inschr.  Q',  Spiegel  S.  66>",  Das  Siegel  des 
Xerxes  mit  der  Inschrift:  Miäraia,  Siegel  desj  Xisyär^ä  (die  Zeilen  sind  ver- 
stellt zu  m.  Xrsäisyä)  hat  Menant,  Recherches  sur  laGlyptique  Orient  II,  r72 
veröffenthcht-*. 

Artaxerxes  I  iAriaxsah'ä),  465 — 424.  Wie  beim  Regierungsantritt 
seiner  beiden  Vorgänger  brach  auch  unter  Artaxerxes  Langhand  ein  Aufstand 
in  Ägypten  aus,  wo  Inarös,  Sohn  des  Psamitichos,  ein  Libyer,  den  Satrapen 
Achaemenes  geschlagen  und  getütet,  sowie  mit  Hülfe  athenischer  Schiffe,  die 
gerade  bei  Kypros  vor  Anker  lagen,  die  Perser  auf  die  weisse  Burg  in  Memphis 
zurückgeworfen  hatte,  welche  über  ein  Jahr  verteidigt  ward.  Inzwischen  hatte 
Megabyzos  ein  grosses  Heer  nach  Ägypten  geführt,  und  eine  phoenibische 
Flotte  segelte  den  Nil  hinauf;  die  Belagrer  zogen  sich  nach  Prosopis  (Pa-ari- 
schep,  südwestl.  von  SaTs)  zurück,  ihre  befestigte  Stellung  ward  nach  langer 
Belagerung  genommen,  auch  eine  zu  Hülfe  eilende  Flotte  im  mendesischea 
Nilarm  geschlagen  und  zur  Hälfte  zerstört  (455).  Der  gefangne  Inarös  ward 
S  Jahre  später  durch  Amestris  zur  Rache  für  ihren  Sohn*  Achaemenes  hin- 
gerichtet, dagegen  sein  Sohn  Thannyras  als  Fürst  in  Libyen  eingesetzt  In 
den  Küstengegenden  des  Delta  ward  indessen  Amyrtaios  zum  Pharao  erhoben, 
der  alle  Angrifte  der  Perser  zurückschlug».  In  Griechenland  verhinderte  die 
Zwietracht  zwischen  Athen,  wo  nach  den  Siegen  über  die  Perser  die  Demo- 
kratie erstarkte,  und  Sparta,  welches  den  Halt  der  Aristokraten  bildete,  ein 
gemeinsames  Vorgehen  gegen  den  Feind;  nur  ein  Waffenstillstand  ward  er- 
reicht, der  Athen  freie  Hand  liess,  durch  Kimon  den  Krieg  gegen  Persien 
wieder  aufzunehmen  und  einige  Erfolge  in  Kypros  zu  erzielen;  in  der  Thal 
fühlte  sich  Artaxerxes  bewogen,  mit  einer  athenischen  Gesandtschaft  (449) 
eine  Abkunft  (den  sogenannten  Kimonischen  Frieden)*  zu  verabreden,  wodurch 


»  Vgl.  Ranke,  Weltgeschichte  I,  »47.  253. 

"  Salnt-Marti.n,  Mcm.  de  l'Instimt  Xll,  1839,  144;  Caylus,  Recueil  d'Antiquites 
5,  30;  RosNY,  Les  ecritures  fi^Tiralives,  Paris  1880,  57;  Newton,  Halicarnassus,  Atlas 
PI.  VlI.  Solche  Alabasten-asEn  gab  es  in  Ägjpten  schon  lur  Zeit  des  Chufu;  s.  Wiebe- 
mann, Aegypt.  Gesch.  I.   185.  199. 

i  Auch  bei  Perrot  u.  Chiwez,  Hist.  de  r.\rt  V,  1890,  p.  850,  nber  mit  falsch« 
Erklärung  der  Aurschrift,  obwohl  die  richtige  bereits  1882  in  den  Göttinger  GeL  Anr. 
495  und  in  JrsTi's  Gesch.  der  Orient.  Völker,  Berl.  1884,  p.  418  gegeben  ist. 

4  So  nach  Ktcsias;  bei  Hcrodot  ist  Achaemenes  Sohn  des  Dareios,  also  Schwager 
der  AmEstris. 

5  Vgl,  WiEnE.iiASS,  Gesch.  Aegyplens  690;  Busolt  2,  510. 

^  Kallisthenes  in  Philarchs  Kimon  c.  13,  5.  Die  Abkunft  war  zwar  kein  Friede, 
jedoch  ist  undenkbar,  dasa  sie  ohne  jedes  schriftlicbe  Document  lu  .Stand  gekommen  sei; 
als  Verfasser  eines  solchen  wird  der  Athener  Kallias  bezeichnet,  doch  ist  der  auf  uns 
gekommne  Wortlaut  erst  später  gemacht  worden,  s.  Nöldkkf-,  Autsätie  lur  pers,  Gesch. 
52,  Note;  Ranke,  Weltgesch.  I,  257.  258;  Holm,  griech.  Gesch.  1,  zol ;  Holzapfel.  Bei- 
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die  Feindseligkeiten  aufhörten  und  den  beiderseitigen  Kriegsschiffen  die  Rhede 
von  Phaseiis  in  Lykien  als  Grenze  bestimmt  ward.  Die  griechischen  Städte 
wurden  dadurch  thatsächlich  frei,  obwohl  die  Tributlisten  fortgeführt  wurden; 
auch  die  Hellenen  hatten  den  Gedanken  an  Eroberungen  aufgegeben,  da  die 
Freiheit  der  griechischen  Gewässer  ftir  die  Handel  treibenden  Staaten  genügte. 
Zum  Glück  für  Persien  brach  bald  (431)  der  peloponnesische  Krieg  aus,  da- 
gegen begannen  die  Satrapen  hier  und  da  durch  die  Vereinigung  der  mili- 
tärischen und  administrativen  Gewalt  dem  königlichen  Ansehn  gefährlich  zu 
werden,  wie  denn  Megabyzos,  der  Satrap  von  Syrien,  der  Besieger  des  Inarös, 
unzufrieden,  dass  dieser  getötet  worden  war,  obwohl  er  selbst  ihm  Schonung 
des  Lebens  versprochen  hatte,  sich  empörte  und  nach  Besiegung  zweier  per- 
sischer Feldherro  dem  Könige  den  Frieden  vorschrieb.  Sein  Sohn  Zopyros 
freilich  musste  flüchten  und  ging  nach  Athen  (um  4+0),  in  dessen  Diensten 
er  bei  der  Belagerung  von  Kaunos  in  Karien  umkam'. 

Artoxerxes  starb  im  März  424,  an  demselben  Tage  wie  seine  Gattin 
Damaspia.  Eine  Inschrift  mit  seinem  Namen  und  der  Angabe,  dass  er  den 
von  seinem  Vater  Xerxes  begonnenen  Palast  vollendet  habe,  hat  sich  nur  in 
der  babylonischen  Fassung  erhalten  (Opfert,  Mödes  226);  eine  Vase  von 
grauem  Porphyr  zeigt  die  Inschrift  »Ardachtschaschda  der  grosse  König«  in 
persischer,  susischer,  babylonischer  und  ägyptischer  Sprache*. 

Xerxes  IL  Sogdianos.  Dareios  II  (424—404).  Der  einzige  Sohn 
des  Artaxerxes  und  der  Königin,  Xerxes,  ward  bereits  nach  45  Tagen,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  April,  von  Sogdianos,  dem  Sohne  der  N'ebenfrau 
Alogüne,  umgebracht;  dieser  machte  sich  alsbald  so  verhasst,  dass  ein  andrer 
Halbbruder,  Sohn  der  Kosmartydene  (oder  Martydene),  Öchos  (pers.  Fa- 
huka),  Satrap  von  Hyrkanien,  ohne  Schwierigkeiten  dessen  Sturz  und  Hinrich- 
tung herbeiführte,  7.  December  424.  Ochos  nannte  sich  Dareios  und  hiess, 
wegen  seiner  Abkunft  von  einer  Nebenfrau,  bei  den  Griechen  Nothos  (Bastard); 
er  heiratete  Parysatis  (nach  Ktesias  eine  Schwester  seines  Vaters,  nach  Plutarcli, 
der  Deinons  persische  Geschichte  benutzte,  seine  Halbschwester),  ein  abscheu- 
liches Weib,  welches  bei  allen  am  Hof  begangnen  Verbrechen  die  Hand  im  Spiel 
hatte.  Sogleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  erhob  sich  sein  Bruder  Arsites  mit 
Hülfe  des  Artyphios,  Sohnes  des  Megabyzos,  und  griechischer  Söldner;  diese 
besiegten  die  Königlichen,  wTu-den  aber  durch  Geld  veranlasst  davonzulaufen, 
die  beiden  Empörer  wurden  gefangen  und  gegen  das  heuchlerische  Verspre- 
chen, ihr  Leben  zu  schonen,  umgebracht.  Ebenso  erging  es  Pissuthnes,  Sohn 
des  Hystaspes  und  Vetter  des  Artaxerxes,  der  schon  über  20  Jahre  Satrap  von 
Lydien  war;  sein  Aufstand,  der  mit  der  Abschüttelung  der  persischen  Herrschaft 
durch  Amyrtaios  in  Ägypten  in  Verbindung  stand,  ward  mit  der  Bestechung  des 
Atheners  Lykön,  der  seine  Söldner  führte,  durch  Tissaphernes  vereitelt,  er  selbst 
ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  und  ward  getötet  (414);  sein  Sohn 
Amorges  behauptete  sich  bis  412  in  lassos  in  Karien  (wesü.  von  Mylasa),  bis 
ihn  die  Spartaner  gefangen  nahmen  und  dem  Tissaphernes,  dem  Nachfolger 
seines  Vaters  als  Satrap  in  Sardes,  auslieferten;  bei  dieser  Gelegenheit  that  sich 
der  Satrap  Krois  Oykisch  Charoi  oder  Garoi),  Sohn  des  Harpagos,  hervor,  wie 
die  Inschrift  des  Obelisken  von  Xanthos  (Arina)  mitteilt^.   Tissaphernes  sowie 


triij;e  i.  griech.  Gesch.,  Berl.  1S8S,  igff.  (daiu  HotM,  Philol.  Wochenschrift,  15-  Juni 
1889,  759). 

■  Vg'.  Ji-DErcH  in  Paulvs  Real-Eiicyklop.  u.  d.  W.  Artax. 

'  A.  DE  Lohgp£rier,  Oeuvres,  Paris  1883.  63;  SpuifiEL,  68,  Q^i;  abgebildet  bei 
Kossowicz,  InscripL  palaeopers.,  Petersb.  1872,  p.  106;  Molisier,  Gazette  des  Beaux- 
Arts  35,  I.  Mai  1887,  361.    Nicht  unmöelich  ist,  dass  die  Vase  Artaxerxes  III  angehört 

3  Vgl.  Six,  Revue  nuinismat.III,4{L8S6;,  170;  E.  Babelon,  Catalogue  des  monnaies 
grecqnes  II,  Paris  1S93,  p.  ct.  cu. 
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Phamabazos,  Satrap  der  Daskylitis  oder  des  hellcspontischen  Phrygiens,  leiteten 
die  persische  Politik  gegen  Griechen  Land  *,  welches,  durch  den  peloponnesi- 
schen  Krieg  gelähmt,  nicht  verhindern  konnte,  dass  die  kleinasiatischen  Grie- 
chenstädte zur  Zahlung  des  Tributs  genötigt  wurden;  Sparta  nahm  ein  Bündnis 
mit  Persien  an,  welches  gleichwohl  nicht  zur  Niederwerfung  Athens  führtCj 
weil  die  Perser  durch  Schüning  innerer  Zwiste  und  Erhaltung  des  Gleichgewicht 
zwischen  den  kriegführenden  Staaten  einen  entscheidenden  Schlag  verhinderten, 
damit  der  Sieger  nicht  die  gesammelten  Kräfte  Griechenlands  gegen  Asien 
aufbiete.  Athen  ging  durch  diese  Politik  aller  Bundesgenossen  v^lustig,  be- 
sonders als  der  von  Persien  bezahlte  Lysandros  405  die  athenische  Flotte  bei 
Aigos-potamoi  vernichtet  hatte;  es  musste  seine  »langen  Mauern«  schleifen, 
wenn  es  nicht  seine  Zerstörung  herbeirufen  wollte,  zu  welcher  Theben  und 
Korinth  rieten  (404).  Durch  den  Tod  des  Königs  (Frühjahr  404)  trat  indessen 
ein  Ereignis  ein,  welches  das  persische  Reich  erschüttern  und  namentlich  die 
Überlegenheit  der  hellenischen  Waffen  zeigen  sollte.  Bereits  im  Winter  405 
war  Kyros,  der  jüngere  Sohn  des  Dareios,  auf  Betreiben  der  Parysaüs  zum 
Karanos  oder  Generalstatthalter  und  Oberfeldherm  von  Kleinasien  ernannt, 
mit  Tissaphernes  zu  seinem  kranken  Vater  nach  Babel  gereist  und  hatte  für 
die  Dauer  seiner  Abwesenheit  den  Lysandros  als  seinen  Stellvertreter  eingesetzt, 
was  der  Spartaner  dazu  benutzte,  in  den  kleinasiatischen  Städten  Dekarchien 
unter  spartanischer  Oberherrschaft  einzurichten,  wahrscheinlich  mit  Zustimmung 
des  Kyros,  dem  für  seine  Pläne  der  Beistand  Spartas  erwünscht  war.  Die 
Absicht,  auch  in  den  aeolischen  Städten  ähnlich  zu  verfahren,  stiess  auf  den 
Widerstand  des  Phamabazos,  der  dem  Lysandros  in  Sparta  selbst  zum  Sturz 
verhalf;  gleichwohl  behielt  dieser  so  viel  Ansehn,  dass  er  die  Unteretiitzung 
des  Kyros  durch  spartanische  Krieger  durchsetzte  \  Kyros  hatte  gehoSt,  dass 
Parysatis  den  Dareios  dahin  bringen  werde,  ihm,  statt  des  altem  Bruders 
Arsakes,  der  weniger  Begabung  für  den  Herrscherberuf  zeigte,  die  Nachfolge 
zuzuwenden;  wenn  dies  nicht  erreicht  würde,  gedachte  er  zu  den  Waffen  zu 
greifen.  Er  fand  seinen  Vater  nicht  mehr  lebend,  dagegen  seinen  Bruder  im 
Begriff,  sich  als  König  in  Pasargada  nach  altem  Brauch  weihen  zu  lassen, 
wobei  er  den  Thronnanien  Artaxerxes  annahm.  Kyros,  verdächtig,  weil  er 
mit  einer  bewaffneten  Schar  gekommen  war,  ward  verhaftet,  und  nur  durch 
die  Fürbitte  seiner  Mutter  vom  Tod  errettet 

Artaxerxes  II,  404 — 358^.  Die  jonischen  Städte  mussten  nach  der 
Beseitigung  der  spartanischen  Dekarchien  an  Tissaphernes,  dessen  Gewalt  sich 
seit  Kyros'  Ernennung  zum  Karanos  auf  die  Küste  beschränkte,  zucUckfallen, 
jedoch  schlössen  sie  sich  Kyros  an,  mit  Ausnahme  von  Milet,  das  der  Satrap 
besetzt  hielt.  Indem  sich  Kyros  der  vertriebnen  Partei  annahm  und  zur  Be- 
lagerung von  Milet  schritt,  gewann  er  sich  die  Zuneigung  der  Griechen  und 
verdeckte  die  eigenüiche  Absicht  seiner  Rüstungen.   Nur  Alkibiades,  von  der 

1  Für  die  Vorgänge  während  des  peloponnesi sehen  Krieges  ist  die  wichtigste  Quelle 
Thultydides,  von  dem  wir  auch  über  frühere  Ereignisse  unterrichtet  werden;  sein  Werk, 
das  his  411  reichl,  aetzte  Xenophon  {Ucllenika)  fort;  femer  Ktesias,  Pers.  44  ff.;  spätre 
DarsleHungeii  bei  Diodor  13,  34  [nach  Theopomp  und  Ephoros);  Plutarchs  Alkibiades 
und  Lysandros,  Das  Verhältnis  Griechenlands  zu  Persien  isl  wiederholt  Gegenstand  von 
Monographien  gewesen  j  2.  B.  Nicolai,  Politik  des  Tissaphernes,  Bembnrg  1S63;  Schnei- 
DF.RWiRTH,  Die  pers.  Politik  gegen  die  Griechen  seil  Ende  der  Perserkriege,  Heiligen- 
stadt 1864.     Man  lese  die  meisterhafte  Darstellung  in  Ramkes  Weltgeschichte  1,  363, 

'  Vgl.  JuDElCH,  Kleinasiat.  Studien  31  ff. 

J  Die  Griechen  geben  ihm  wegen  seines  aus  sergewöhnlichen  Gedächtnisses  den 
Beinamtn  MnfimOn,  worin  Opfert  (Medes  229)  eine  Übersetiung  des  altpersischen  abiaiata 
in  einer  Glosse  des  Hesychlos  (geschrieben  abUlata),  neupers.  j'JjW,  erkannt  hat.  Ober 
Artflxernes  vgl.  JuöEiCH  in  Pai;lv9  Reilencyklopädie  u.  d,  W. 


i^-Goot^lc 


IIL  Herrschaft  der  Ferser.     Artaxerxes  II.  463 

Oligarchenpartei  aus  Athen  vertrieben  und  von  Sparta,  verfolgt,  gedachte  den 
König  vor  den  von  ihm  durchschauten  Plänen  des  Karanos  zu  warnen  und 
vielleicht  für  Athen  und  gegen  Sparta  zu  gewinnen;  er  ward  aber  von  Phar- 
nabazos,  den  er  um  Geleit  an  den  Hof  bat,  nicht  nur  an  seinem  Vorhaben 
verhindert,  weil  der  Satrap  selbst  die  wichtige  Nachricht  hinterbringen  wollte, 
sondern  sogar,  vielleicht  auf  einen  Wink  von  Sardes  her,  umgebracht  Kyros 
war  es  leicht,  zahlreiche  griechische  Söldner  zu  werben,  die,  seit  Beendigung 
des  peloponnesischen  Krieges  unbeschäftigt,  überall  zu  haben  waren.  Die 
Spartaner  stellten  dem  Kyros  700  Hopliten  unter  Cheirisophos,  da  es  ihnen 
wertvoll  sein  musste,  die  Gunst  des  Kyros,  wenn  er  König  werden  sollte,  zu 
besitzen,  doch  liessen  sie  dieses  Heer  erst  in  Issos  zu  ihm  stossen,  als  der 
Syennesis  von  KÜikien,  durch  die  Ankunft  der  spartanischen  Flotte  mit  diesem 
Heere  an  Bord  in  seinen  Gewässern  bewogen,  die  Taurospässe  geöfihet  hatte, 
wodurch  das  Unternehmen  begründete  Aussicht  auf  Gelingen  erhielt  Der 
Feldherr  KJearchos  trat  nicht  im  Auftrag  Spartas,  sondern  aus  eignem  Antrieb 
an  die  Spitze  der  griechischen  Söldner;  Xenophon  aus  Athen,  der  als  frei- 
williger Begleiter  sich  dem  Zug  anschloss,  hat  sich  das  zwiefache  Verdienst 
erworben,  dass  er  den  Rückzug  der  10000  Griechen  mit  Kühnheit  und  Ge- 
schick geleitet  und  später  eine  Beschreibung  des  ganzen  Zuges  aufgezeichnet 
hat.  Während  Kyros  hinaufzog',  ward  dem  Tamös  von  Memphis,  Befehlshaber 
der  Flotte,  der  Küstenschutz  und  die  Verwaltung  Joniens  anvertraut,  während 
Perser  die  innem  Teile  der  Satrapie  verwalteten.  Tissaphemes  war  nach  An- 
kunft der  griechischen  Söldner  in  Sardes  sogleich  an  den  Hof  geeilt,  doch 
beanspruchte  die  Aufstellung  des  königlichen  Heeres  so  viel  Zeit,  dass  Kyros 
bis  nach  Babylonien  ziehn  konnte,  ohne  auf  die  Perser  zu  stossen;  nur  der 
Satrap  Abrokomas,  der  für  die  Bändigung  der  abermals  aufständischen  Ägypter 
ausersehn  war,  jetzt  aber  dem  Kyros  entgegen  treten  sollte,  leistete  mit  un- 
erklärlicher Lahmheit  einigen  Widerstand.  Der  Zug  ging  von  Sardes  auf  der 
südlichen  Heerstrasse  nach  Kolossae  und  Kelaenae,  wo  Kyros  einen  Palast 
mit  einem  vom  Maeandros,  der  in  der  Stadt  den  Marsyas  aufnimmt,  durch- 
flossnen  Wildpark  bewohnte,  wo  auch  Xerxes  nach  der  Niederlage  von  Salamis 
sich  aufgehalten  hatte;  sodann  aber  führte  Kyros  das  Heer  über  Peltai  nach 
Keramön  Agora  (Töpfermarkt,  heute  Isläm-köi),  zwischen  Satala  und  Synnada. 
nordwärts,  um  es  über  die  Richtung  im  Ungewissen  zu  lassen,  und  dann  erst 
über  Ikonion  nach  den  kilikischen  Pässen  und  weiter  nach  Syrien'.  Hier  ward 
der  Chalos  (Fluss  von  Haleb)  und  der  Dardas,  an  welchem  der  Palast  des  frü- 
heren syrischen  Herrschers  Belesys  zerstört  ward,  überschritten,  um  an  den  Eu- 
phrat  zu  gelangen.  Das  Heer  ging  bei  Thapsakos,  dem  spätem  .\mphipolis,  über 
den  Strom,  von  wo  es  an  dessen  linkem  Ufer  über  KorsÖtE,  von  dem  Canal 
Maskas  umflossen  (nach  Ckesnev  al-Erzi  oder  Dschabäriya),  an  die  babyloni- 
schen Pforten  und  Charmande,  was  einige  fiir  Hit  halten^,  gelangte.    Nicht  weit 

'  Xenophons  Ana.basis;  vgl.  ausser  den  Erläuterungen  in  den  Ausgaben  dieser 
Schrift:  Le  Cointe,  Commentaires  suT  la  retraite  des  loooo,  Paris  1766  (Plan  der  Schlacht 
I,  110);  Als-sworth,  Travels  in  the  track  of  ihe  loooo  Greeks.  Lond.  1844  {mit  Karte 
und  Verzeichnis  der  durchiogenen  Orte  und  reichen  Belegen  aus  Schriftstellern);  Rüstow, 
jlililärische  Biographien  I,  Zürich  iSsS;  Hertzberg.  Der  Feldzug  der  loooo  Griechen, 
Halle  1870;  Robioc,  L'itineraire  des  10000,  Paris  1873  ;Bibl.  de  l'icole  des  Haute» 
£iudes  XIV);  über  die  Stationen  des  Zuges  in  Armenien  und  Pontos  s.  Strecker  und 
Kiepert  in  der  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  IV,  1S70,  524;  V,  456;  v.  Trec-es- 
FELQ,  Der  Zug  der  10000  Griechen,  Naumbutg  1890. 

'  Rausav  a.  a.  O.  41.  über  die  kilikischen  Fasse,  turk.  Kulek-bOghaz,  s.  ScHLtv- 
BSRCER,  Un  empeieur  byzantin  du  dixi^me  sif;cle,  Paris   1S90,   165.  166. 

3  Chesnev,  Expedition  for  Ihe  survey  of  the  rivers  Euphrates  and  Tigris,  London 
1850  (mit  Karten);  Spiegel,  Eran.  Alterih.  2,  434. 
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von  Babel,  bei  Kunaxa,  wo  heute  das  Chan  Iskanderiyeh  auf  dem  Wege  von 
Baghdäd  nach  Babel  liegt,  ward  die  Schlacht  zwischen  beiden  Brüdern  geliefert; 
zuerst  gritfen  die  krieggeübten  Hellenen  unter  Klearchos  die  Perser  des  linkea 
Flügels  an  und  brachten  deren  schlecht  bewaffnete  und  ungeübte  Reihen  zum 
Weichen;  die  Mitte  der  persischen  Schlachtlinie  hielten  die  Keratruppen,  unter 
ihnen  die  Reiterei  unter  Artagerses  und  die  Unsterblichen  mit  dem  König  in 
ihrer  Mitte.  Kyros  richtete  hierhin  einen  heftigen  Reiterangriff,  der  anfangs 
erfolgreich  war,  bis  Tissaphemes  mit  Panzerreitern  herbeieilte,  worauf  Kyros 
verwundet  und  im  Getümmel  getötet  ward;  auch  der  König  war  verwundet, 
konnte  jedoch,  nachdem  ihn  Ktesias  verbunden,  an  die  Leiche  seines  von 
acht  gefallnen  Helden  umgebenen  Bruders  treten  und  ihm  Haupt  und  Hand  ab- 
schlagen lassen.  Die  Schlacht  von  Kunaxa  (3.  SepL  +01)'  war  zu  Gunsten 
des  Königs  entschieden,  obwohl  Kyros  siegend  gefallen  war;  die  griechischen 
Anführer  brachten  das  Heer,  das  beständig  von  den  nachfolgenden  Persem 
beunruhigt  ward,  von  Kunaxa  nach  dem  Tigris,  über  Sitlake  (  Okbarl),  Opis 
(die  uralte  assyrische  Stadt  Upiya,  heule  Tel  Dhahab,  beide  Städte  heute  rechts 
vom  Tigris,  im  Altertum  links  gelegen)",  die  Dörfer  der  Parysatis  (in  der 
Nähe  der  Mündung  des  kleinen  Zäb),  in  die  Nähe  des  grossen  Zäb,  von  wo 
auf  dem  westlichen  Tigrisufer  die  Stadt  Kaenae  (d.  i  die  neue,  weil  sie  an  die 
Stelle  der  alten  von  den  Medem  zerstörten  Stadt  Assur  getreten  war}^  erblickt 
ward;  bevor  sie  über  den  Fluss  setzten,  wurden  die  Griechen  auf  hinterlistige 
Weise  ihrer  Führer  beraubt,  die  man  in  das  Zelt  des  Tissaphemes  lockte 
und  dort  festnahm,  worauf  sie  nach  Babel  gebracht  und  getötet  wurden 
(Xenoph.  Anab.  2,  5  ff.);  als  man  in  das  Gebiet  der  Karduchen  (Kurden)  kam, 
hatten  die  Verfolgungen  der  Perser  aufgehört  und  begannen  die  jener  räube- 
rischen Bergbewohner;  der  Zug  ging  unter  Xenophons  Leitung  weiter  über 
den  Kentrites  (den  Fluss  von  Bitlis),  die  Tigrisquellen,  den  Teleboas  (wahr- 
scheinlich einen  Zufluss  des  östlichen  Euphratarms  in  Tarön),  den  Harpasos 
(Tschoroch),  über  Gymnias  nach  Trapezüs.  Dieser  letzte  Teil  des  Weges  ist 
schwer  zu  bestimmen,  weil  man  nicht  weiss,  welcher  Berg  mit  dem  Namen 
Theches  bezeichnet  wird,  von  dem  aus  man  zuerst  das  Meer  erblickte. 

Die  Erfolge  der  griechischen  Waffen  und  die  Erfahmngen,  welche  die 
Vorstellungen  von  der  unüberwindlichen  Macht  des  Perserreiches  vielfach  be- 
richtigten, veranlassten  zuerst  die  Spartaner,  ihrerseits  zum  Angriff  überzugehn; 
Agesilaos  kämpfte  zweimal  siegreich,  und  Tissaphemes  büsste  die  Niederlage 
mit  seinem  Kopf;  bald  aber  wurden  die  Perser  mit  Geld  Herr  der  Griechen 
und  führten  die  Schwächung  Spartas  herbei;  Athener  und  Perser  unter  Führung 
des  Konön  schlugen  die  Flotte  des  Peisandros  bei  Knidos  (394)  ■  und  da 
Sparta  ausser  Stand  war,  die  asiatischen  Griechenstädte  zu  schützen,  so  über- 
liess  es  Persien  die  Herrschaft,  die  es  Athen  und  seinen  sonstigen  Feinden 
nicht  gönnte;  nur  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  wurden  Athen  zugestanden, 
damit  es  seine  Zustimmung  zu  einem  schimpflichen  Frieden  nicht  verweigere, 
den  Antalkidas  von  Artaxerxes  dictirt  bekam  (Herbst  387)^,  wodurch  die 
Griechen  in  Asien,  auch  Kypros  in  persischer  Gewalt  belassen  wurden,  bis 
sie  Alexander  wieder  befreite.     Im  Ganzen  war  die  persische  Herrschaft  milde, 

>  Die  Schlacht  schildert  ausser  Xenophon  Plutarch  im  ArtaKerjces  nach  Ktesias  (vgl. 
Deinon,  Fragni.  histor.  graec,  II,  93,  no  »4),  Diodor  nach  Ephoros;  vgl.  Rehhantz,  Bei- 
lage zu  Xen.  Ansbasis,  Berlin  1S47;  KXmmel  im  Philologus,  Gott  iS^ö,  34i  5iö;  Mamgels- 
DORF,  Zu  Xenophons  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Kunaxa,  Karlsruhe  18S5)  Holländer, 
Kunaxa  (Naumburger  Progr.)  1893. 

'  Man  s.  die  Karle  von  Heinr.  u.  Rick.  Kn:rERT,  Zeitschr.  d.  Gesellseh.  f.  Erdk. 
XVIII,  I,   1883. 

}  Maspero,  Hl 

•  Xenophon,  Hellen. 
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die  Satrapen  waren  geneigt,  sich  dem  griechischen  Wesen  anzuschliessen,  und 
haben  die  »Yaima  des  Festlandes«  weniger  gequält,  als  manche  ihrer  eignen 
Gewalthaber;  das  staatliche  Leben  verlief  im  grossen  StQ,  die  elenden  Zwiste, 
welche  blühende  Städte  ins  Verderben  stürzten,  hörten  auf.  Eine  grosse  An- 
zahl von  Gemeinwesen  haben  unter  der  Hoheit  des  Königs  völlig  frei  ihre 
innem  Angelegenheiten  geordnet,  andere  kamen  unter  die  Gewalt  von  grie- 
chischen Söldnerführern  oder  wurden  von  kleinen  Dynasten,  die  sich  als 
Vasallen  des  Königs  eine  thatsächliche  Selbständigkeit  verschafften,  ihren 
Territorien  einverleibt;  in  den  meisten  Städten  stutzte  sich  Persien  auf  die 
oligarchische  Partei,  welche  Alexander  nachmals  durch  eine  demokratische 
verdrängte.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch,  dass  es  den  Persern  nicht  eingefallen 
ist,  wie  es  später  der  Islam  zum  Schaden  der  Bildung  vollführte,  den  Hellenen 
ihre  Religion  aufzudrängen  und  dadurch  die  Länder  mit  Hass  und  Blutvergiessen 
zu  erfüllen;  auf  den  Münzen  der  Satrapen  ist  das  Bild  des  Ormazd,  ebenso 
aber  auch  des  Baal  von  Tarsos  und  der  Pallas  .Athene  geprägt.  Gleichwohl 
musste  die  Fremdherrschaft  einem  Volke  mit  der  Zeit  unerträglich  werden, 
welches  von  dem  Streben  nach  freier  Ausbildung  seiner  Eigenart  beseelt  und 
sich  bewusst  war,  in  seinen  staatlichen  Gebilden  durch  die  Gewährleistung  des 
Rechtes  der  Einzelnen  auf  die  Mitwirkung  am  öffentlichen  Leben  eine  höhere 
Stufe  menschlicher  Gemeinschaft  erreicht  zu  haben,  als  unter  einem  orienta- 
lischen Despoten,  der  höchstens  durch  Adel  oder  Priestertum  beschränkt  war, 
möglich  sein  konnte. 

Gefährlich  fiir  die  persische  Herrschaft  war  der  Aufstand  des  Euagoras'. 
Dieser  Grieche  war  ein  Abkömmling  der  Teukriden,  die  von  dem  Phoenikier 
Ab demon  gestürzt  waren;  nachdem  er  diesen  411  vertrieben  hatte,  schloss  er 
sich  den  Athenern  an  und  unterstützte  diese  394  gegen  Sparta.  Inzwischen 
hatten  die  Perser  versucht,  das  seit  etwa  400  selbständig  gewordne  Ägypten 
wieder  zu  unterwerfen,  aber  während  sie  hier  beschäftigt  waren,  eroberte 
Euagoras  Kypros  bis  auf  wenige  Städte,  deren  Fürsten  den  König  um  Hülfe 
baten.  Auch  in  Phoentkien  fand  er  Anklang,  und  Tyros  sandte  ihm  Kriegs- 
schiffe, Aköris  von  Ägypten  unterstützte  ihn,  weil  Ägypten  leichter  seine 
Selbständigkeit  behaupten  komite,  wenn  die  Perser  durch  Verwicklungen 
anderswo  beschäftigt  waren.  Die  Perser  unter  Führung  des  Hekatomnos  von 
Karien  und  des  Karanos  Autophradates  hatten  390  keinen  Erfolg;  bald  nach- 
her ward  Euagoras  durch  die  Massnahmen  des  Tirihazos  (der  zu  Xenophons 
Zeit  Satrap  in  Westarmenien  war,  dann  aber  nach  Kilikien  kam)  und  Orontes 
in  die  Enge  getrieben,  jedoch  bestimmte  er  letztem  zum  Sturz  des  Tiribazos 
und  erreichte  trotz  der  von  Orontes  fortgesetzten  Belagerung,  dass  er  als 
Vasallenkönig  von  Salamis  belassen  ward.  Er  starb  374.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  Nikokles,  ein  Freund  Stratons  von  Sidon,  fand  seinen  Untergang 
368  in  dem  Aufetand  der  Satrapen,  sein  Sohn  Euagoras  II  (368 — 351)  war 
wieder  auf  persischer  Seite  und  ward  von  den  aufständigen  Phoenikiern  und 
K.ypriem  vertrieben;  nachher  ward  er  unter  Ochos  Statthalter  in  Sidon,  musste 
jedoch  auch  von  hier  weichen  und  ward  in  Kjpros  umgebracht,  wo  Pnytagoras, 
ein  Sohn  des  vor  seinem  Vater  Euagoras  I  verstorbnen  Protagoras,  bis  zur 
Zeit  Alexanders  herrschte.  Die  griechischen  Kleinstaaten  hätten  durch  ein- 
mütiges Handeln  den  Euagoras  unterstüUen  und  vielleicht  ihre  Befreiung  von 
den  Persem  erkämpfen  können;  statt  dessen  ersuchten  sie  auch  nach  der  Er- 

I  Ober  Eungoias  unterrichten  uns  Xenophon  in  den  Hcllcnika  2,  l,  29;  5t  '>  10 
etc.,  Isokrates  Euagoras  und  Panegyrikos,  sowie  die  Lebensbeschreibungen  der  griechi- 
schen Söldnerführcr  Chabrias,  Iphiktates  bei  C.  Nepos,  sowie  Diodor  XV,  vgl.  E.  Scharfe, 
De  Evagorae  Salaminiorum  reguli  viia  et  reb.  ge&tis.  Münster  1866;  Ekich,  De  Euagorti 
CyptJo,  Rostock  1871;  Judeich,  Kleinasiat.  Sind.,  Marb.   1892,  113  ff. 
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richtung  des  zweiten  athenischen  Seebimdes  wiederholt  den  König  um  einen 
richterhchen  Schiedspruch  in  ihren  innem  Angelegenheiten,  und  die  Gesandten 
AÜiens,  Spartas  und  Thebens  riefen  persische  Hülfe  gegen  ihre  Landsleute  an. 

Wiederum  ernstlich  bedroht  ward  die  persische  Herrschaft  in  Kleinasien 
durch  den  sogenannten  Satrapenaufstand,  den  Ariobarzanes,  der  Satrap 
von  Phrygien  und  Mysien,  veranlasste;  Athen  und  Sparta  unterstützten  ihn 
im  Kampf  mit  dem  Karanos  Autophradates,  doch  ward  dieser  selbst  abtrünnig, 
und  es  schlössen  sich  ihm  die  griechischen  Städte  an,  wie  auch  Maussöllos 
von  Karien,  der  Sohn  des  Hekatomnos  (-7  377),  der  390  mit  Autophradates 
gegen  den  von  ihm  heimlich  unterstutzten  Euagoras  ziehn  musste,  femer  die 
Lykier,  Pisiden,  PamphyÜer,  Kilikier.  Orontes,  dem  die  Leitung  des  Au&tandes 
übertragen  ward,  verriet  die  Angelegenheit  seinem  Schwäher,  dem  König, 
wahrscheinlich  in  der  Hoffnung,  in  die  Satrapien  der  andern  eingesetzt  zu 
werden.  Der  Freund  des  .\riobarzancs,  Datames,  Satrap  des  östlichen  Kappa- 
dokiens,  der  sich  durch  die  Besiegung  des  Thuys  von  Faphlagonien  und  des 
abtrünnigen  Satrapen  .\spis  von  Kataonien  grosse  Verdienste  erworben  hatte, 
ward  von  seinem  eignen  Sohn  Sysinas  als  Teilnehmer  am  Aufstand  angezeigt 
und  verlor  durch  Mord  das  Leben.  Tachos,  Pharao  von  Ägypten,  unterstützte 
die  Satrapen  durch  Geld,  doch  ward  dies  von  Rheomithres  dem  Könige  ab- 
geliefert, wie  er  auch  einige  der  Verschwornen,  die  ihn  mit  ägyptischen  Schiffen 
in  Leukae  (am  Ausfluss  des  Hermos)  erwarteten,  verhaftete  und  an  Artaxerxes 
schickte.  Bald  darauf  (36z)  ward  .\riobarzanes ,  durch  seinen  Sohn  Mithra- 
dates  verraten,  gekreuzigt,  demselben,  der  auch  später  den  Datames  tötete. 
Tachos  zog  auf  Chabrias'  Rat  gegen  die  Perser  zu  Feld,  nachdem  aber  Nekta- 
nebo  n  sich  in  seiner  Abwesenheit  unter  Zustimmung  der  Ägypter  als  letzter 
der  Pharaonen  auf  den  Thron  geschwungen  hatte  (361 — 343,  -J-  339),  ward 
Tachös  von  den  Söldnern  verlassen,  floh  zu  Straton  von  Sidon  und  dann  zu 
Artaxerxes  selbst,  der  ihm  ein  Heer  gab,  um  Ägypten  wieder  zu  gewinnen; 
doch  starb  Tachös,  ehe  der  Zug  vor  sich  gehen  sollte.  Der  kilikische  Satrap 
Tadnamu'  ward  abgesetzt  und  Mazaios  trat  an  seine  Stelle,  Orontes  machte 
schliesslich  seinen  Frieden  mit  dem  Könige,  doch  erscheint  er  noch  349 
als  Feind  des  Ochos'.  Die  Nachspiele  dieses  weitverzweigten  jVufstandes  zogen 
sich  noch  in  die  Zeit  des  Artaxerxes  III  hinein. 

Der  persische  Hof  bot  ein  trauriges  Bild  dar.  Erst  als  Parysatis  des 
Königs  Gemahlin  Stateira  mit  Gift  umgebracht  hatte,  ward  das  unheilvolle 
Weib  nach  Babel  verbannt  und  der  König  wohnte  in  Susa.  Von  den  drei 
Söhnen  der  Stateira  war  Dareios  als  Thronerbe  anerkannt;  da  man  ihm  aber 
hinterbrachte,  dass  Ochos  an  seine  Stelle  treten  solle,  trachtete  er  dem  alten 
Könige  nach  dem  Leben,  ward  aber  verraten  und  getötet;  den  zweiten  Sohn 
Ariaspes  wusste  Ochos  glauben  zu  machen,  dass  sein  Vater  ihn  schimpfiich 
ums  Leben  bringen  wolle,  worauf  er  sich  selbst  tötete;  auch  Arsames,  der 
Sohn  einer  Nebenfrau,  ward  ermordet;  der  Verlust  dieses  Lieblings  gab  dem 
Vater  den  Stoss,  er  starb  vor  Kummer  358,  86  Jahre  alt  (nach  Pseudo-Lucian, 
Makrob.  15),  oder  94.  (Deinen  bei  Plutarch  Artax.  c.  30). 

Wie  früher  bemerkt  worden  ist,  liat  Artaxerxes  den  Palast  in  Susa  neu 
gebaut,  gemäss  der  dort  befindlichen  Inschrift;  eine  andre  Inschrift  von  ihm, 
die  mit  jener  genau  übereinstimmt,  jedoch  nur  in  ihrer  ersten  Hälfte  sehr  be- 
schädigt erhalten  ist,    fand  sich  in  Agbatana  (Hamadhän)^;    beide  enthalten 

1  Nur   durch    eine    Münie   bekannt;    man    hat   ihn  für  Dalames  gehatten,    s-  Suc,        J 
Numism.  Chronicle  1884,  las,  ?'■  V,  8.  , 

'  Hierauf  beliehen  sich  die  iwei  griechischen  Inschriften  über  Orontes,  C  L  Graec. 
n,  iqS»,  b,  c,  vgl.  JCDEICII.  Kleinosial.  Studien  213. 

<  riNCHES,  Proceedings  Soc.  Bibl.  archaeol.  VII   p.  131(1885);  Le  MnE^on,  Lourain 
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die  in  frühem  Inschriften  nicht  vorkommenden  Namen  des  Mithra  und  der 
Anähita,  was  deshalb  nicht  unwichtig  erscheint,  weil  von  Artaxerxes  überliefert 
wird,  dass  er  der  Anähita  an  verschiedenen  Stätten  seines  Reiches  einen  Tempel- 
dienst gestiftet  habe,  während  vor  ihm  eigentliche  Tempel  in  Persien  fehlten'. 

Zur  Zeit  des  Artaxerxes  kam  Ezra,  mit  Vollmachten  des  Königs  aus- 
gestattet und  an  der  Spitze  einer  Colonie  babylonischer  Juden  nach  Jerusalem, 
und  suchte  die  nach  Vollendung  des  Tempels,  dessen  Bau  schon  am  19.  Okt. 
520  unter  DaieiosI  (Chaggai  1,14)  begonnen  worden  war,  neu  gebildete  religiöse 
Gemeinde  auf  Grund  des  im  Exil  überarbeiteten  Pentateuchs  zu  organisiren; 
dies  gelang  ihm  jedoch  nicht  eher,  als  bis  Nehemia,  ein  Mundschenk  des 
Königs  und  selbst  Jude,  der  schon  vor  Ezra,  nemlich  von  385 — 373,  persi- 
scher Statthalter  {Pc^äft^  von  Judaea  gewesen  war,  nach  Jerusalem  zurück- 
kehrte und  die  Gemeinde  in  glücklichere  Verhältnisse  brachte.  Von  diesem 
Zeitpunkte  datirt  das,  was  wir  Judentum  nennen,  die  Umgebung  alles  Lebens 
und  Handelos  mit  Reinigungs-  und  SUhnceremonien  und  in  Folge  davon  die 
Unentbehrlichkeit  der  Priester,  die  Identification  der  Nation  und  des  Tempels, 
an  der  sich  bei  dem  Fehlen  politischer  Selbständigkeit  die  nationale  Eigenart 
mit  wunderbarer  Zähigkeit  festgehalten  hat'. 

Ochos  {Artajcerxes  IH),  358 — 337.  Die  erste  Handlung  dieses  Tyrannen 
war  die  Ermordung  aller  Prinzen,  um  etwaigen  Ansprüchen  von  vom  herein 
vorzubeugen,  ein  Verfahren,  welches  im  Morgenland  ebenso  oft  eingeschlagen 
wird,  wie  Empörungen  der  Brüder  des  Herrschers  gewöhnlich  sind.  In  Klein- 
asien hatten  die  Unruhen  noch  nicht  aufgehört.  Der  Karanos  Artabazos,  mit 
Orontes  verbündet,  erhob  sich,  weil  Ochos  ihn  wegen  Teilnahme  am  Satrapen- 
aufstand zur  Rechenschaft  ziehn  wollte,  und  besiegte  ein  persisches  Heer  mit 
Hülfe  des  Chares  aus  Athen  (356),  und  als  des  Ochos  Drohungen  Athen  ein- 
schüchterten, auch  Theben  durch  ein  Geldgeschenk  von  einer  Hülfleistung 
zurückgebracht  war,  entfloh  Artabazos  zu  Philipp  von  Makedonien.  Mit  rich- 
tigem Blick  richtete  Ochos  seine  Thätigkeit  gegen  Ägypten,  von  wo  alle  Re- 
bellionen gegen  den  Perserkönig  bereitwillig  unterstutzt  wurden.  Schon  als 
Prinz  hatte  er  einen  Zug  dahin  unternommen,  war  aber  durch  den  Aufstand 
des  Orontes  abberufen  worden.  Ein  zweiter  Zug,  von  seinen  Feldherm  ge- 
führt, verlief  unglücklich  (353),  und  veranlasste  um  so  eifrigere  neue  Rüstungen^. 
Die  Satrapen  von  Kilikien  und  Syrien,  Mazaios  und  Belesys,  mussten  die 
Feindseligkeiten  eröffnen,  wurden  aber  von  Tennes  (Tabnit)  von  Sidon,  Sohn 
des  Straton  I  (Bod-'Aschtart),  des  Bruders  des  Eschmunazar  II*,  der  von  Mentor 
aus  Rhodos  mit  4000  von  Nektanebos  besoldeten  Griechen  unterstützt  ward, 
geschlagen.  Ochos  nahte  sich  mit  einem  sehr  grossen  Heere,  von  300  Drei- 
niderera  und  500  Schiffen  mit  Kriegsvorräten  begleitet,  und  obwohl  Tennes 
starke  Befestigungen  gebaut  hatte,  so  verzagte  er  doch  und  übergab  die  Stadt 
samt  100  Bürgern,  die  ebenso  wie  500  andere,  die  um  Schonung  baten,  ge- 
tötet wurden.  In  der  Verzweiflung  schlössen  sich  die  übrigen  mit  ihren  Fami- 
lien in  die  Häuser  ein  und  zündeten  sie  an,  so  dass  40000  Menschen  sollen 
in  den  Flammen  umgekommen  sein  (348}.  Der  Verräter  selbst  ward  von 
Ochos  mit  dem  Tod  bestraft,  doch  ward  Sidon  wieder  aus  seiner  Asche  auf- 


1885,  p.  88;    EVETTS,   Bezolds  Zeitschr.  f.  Assrriol.  V,  1890,  410;    die   susische  Über- 
setzung bei  Weissbach,  Die  a.chäai.  Inschrifien  z.  Art,  Leipz.   1890,   ii6. 

1  aemens  Alex.  Protrept.  5  (nach  Berosos)  s.  Brcssonius  II,  c,  ag;    Rapp,  ZDMG, 

'  Wellhausek,  Skiizen  und  Vorarbeiten  1,  1884.  S.  83;  Sketch  of  the  hislory  of 
Israel  and  Judah,  Lond.  1891,  131;  Israel,  u.  jüd.  Geschichte  126;  Marquart,  Funda- 
mente israeiit  u.  jüd.  Geschichte,  Göttingen  I896,  28—68. 

3  Vgl.  JL-DEICH,  Persicn  o.  Aegypten,  Marb.  1889,  24  H. 

4  GuTSCHUin,  Kleine  Schriften  II,  78. 
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gerichtet,  und  der  Sohn  des  Tenoes,  Eschmunazar,  durfte  als  Vasall  der  Perser 
weiter  regieren'.  Ein  Aufstand  in  Judaa  ward  von  Bagoas  (Bagoses)  gedämpft, 
nachdem  schon  353  der  Kappadoke  Orophemes  eine  Erhebung  niedergeschlagen 
hatte".  Dem  Angriff  auf  Ägypten  schloss  sich  Mentor  mit  den  Griechen  an, 
es  wurden  die  Festungen  Pelusion  und  Bubastis,  die  Schlüssel  des  Deltas, 
genommen,  viele  Menschen  umgebracht,  die  Tempel  entweiht  und  das  Pha- 
raonenreich nochmab  und  zum  letzten  Mal  zur  persischen  Satrapie  unter  Phe- 
rendates  gemacht  (345)-  Mentor  erhielt  schon  vor  dem  Ende  der  Unter- 
werfung Ägyptens  den  Auftrag,  die  nach  Selbständigkeit  strebenden  Machthaber 
in  Kleinasien,  wie  den  Hermias  in  Atameus,  einen  Freund  des  Aristoteles, 
der  sich  mit  Erythrae  und  Philipp  von  Makedonien  verbündet  hatte,  ab- 
zusetzen; das  abgefallne  Kypros,  wo  sich  seit  351  phoenikische  Fürsten 
erhoben  hatten,  ward  von  Phokion,  als  Feldherrn  des  Kariers  ICdrieus,  eines 
Bruders  und  Nachfolgers  seiner  Schwester  Artemisia,  die  nach  Maussöllos', 
ihres  Bruders  und  Gatten,  Tode  353 — 351  geherrscht  hatte,  dem  König  zu- 
rückgewonnen. So  war  Ägypten  und  Kleinasien  mit  HUlfe  von  Griechen  dem 
Perserköoig  wieder  unterworfen  worden.  Bald  nachher  {340)  erkannte  Ochos 
an  der  von  Philipp  von  Makedonien  unternommenen  Belagerung  von  Perinth 
dessen  Absichten  auf  Asien,  denn  diese  Stadt  beherrschte  die  Meerengen, 
welche  die  Propontis  begrenzen,  und  ein  von  Philipp  mit  Ochos  eingegangner 
Vertrag  ward  als  ein  Mittel  durchschaut,  Persien  in  Sicherheit  zu  wiegen; 
vielleicht  waren  die  Perser  nicht  unbeteiligt  an  der  Ermordung  Philipps  (336)^. 
Schon  im  Jahre  337^  war  Ochos  durch  den  Eunuchen  Bagoas,  der  bis  dahin 
die  Politik  geleitet  hatte,  aber  jetzt  durch  eine  Hofpartei  sich  bedroht  sah, 
vergiftet  worden,  und  es  war  ihm  Oarses  (Arses)*  gefolgt,  der  bald  nach 
Philipps  Tode  ebenfalls  beseitigt  ward  Unter  seiner  Regierung  kam  Parme- 
niön  nach  Asien,  doch  wurden  einige  von  ihm  erzielte  Erobenmgen  von 
Memnön,  der  nach  seines  Bruders  Mentor  Tod  dessen  Stelle  eingenommen 
hatte,  wiedergewonnen.  .\ls  .^rses  dem  Einfluss  des  Bagoas  sich  entzog,  ward 
er  mit  seinen  Kindern  umgebracht,  und  ein  Freund  des  Mörders,  Kodo- 
mannos,  Sohn  des  Arsanes  (oder  Arsames),  Grossneffe  des  Artajcertes  II, 
als  Dareios  III  auf  den  Thron  gesetzt  (Mitte  335). 

Dareios  HI  Kodomannos  335 — 330*-  Der  letzte  Achaemenide  war  vor 
die  doppelte  Aufgabe  gestellt,  den  Fortbestand  des  Kelches  gegenüber  den 
Bestrebungen  der  unterworfnen  Völker  und  den  Sondergelüsten  der  Satrapen 

I  \'g1.  G.  Rawunso.i,  Phoenicia,  London  1S89,  3og.  269.  307. 
'  5.  Wf.llhausen ,  Israelit,  u.  jüd.  Geschichte,   BerL  1895,    181,   182;    Marquart, 
Fundamente  ibrnelit.  u.  jüd.  Geschichte,  Gott.  1S96,  30. 

4  Judeich,  Paulvs  Kealencyklop.  u.  d.  W.  Artax.  III. 

5  Im  plolem.  Kanon  Arögou  (Genetiv ,  statt  Arsou),  in  einer  babylon,  Keilinschrift 
Salsa!- varscbu,  RzviLLOt^T,  Proceed.  of  the  Soc.  of  fiibl.  Archaeol.  9,  1887,  p.  258; 
Maspero,  Recueil  de  travauit  VII,  1  ff.;  Mknant,  das.  IX,  131  ff. 

*  Die  Quellen  für  die  Geschichte  Alexanders  (und  Dareios')  sind,  wie  die  zahlreichen 
Unlereuchungen  lehren,  die  wir  Über  diesen  Gegenstand  besiUcn,  zweierlei  Art;  solche, 
die  aas  Alexanders  Umgebung  stammen,  wie  namentlich  die  für  das  Militärische  wich, 
tigen  Aufi^eichnungen  des  I'tolemaios,  Sohnes  des  Lagos,  die  Schriften  des  Kallisthenes, 
Ariscobutos,  Neaichos,  Chares  (Verfasser  von  Geschichten  über  Alex.),  die  voti  Eumenes 
van  Kardia  und  dem  Erythräer  Diodotos  aufgezeichneten  Ephemeriden ;  diese  Quellen 
liegen  dem  Werke  des  Arrianos  zu  Grund,  ebenso  zum  grossen  Teil  der  Lebensbeschrei- 
bung Alexanders  von  Plutarchos,  doch,  wie  es  scheint,  durch  Slrabo's  verlornes  Buch 
über  Alexander  vermittelt;  ferner  aber  haben  Diodoros,  Trogus  (im  Juslinus,  der  u.  1. 
10,  3  allein  den  Namen  Codomannus  erhalten  hat),  Curlius  und  vielfach  auch  Hutaichas 
aus  dem  Buche  des  Klcitaichos,  Sohnes  des  Geschichiscbreibers  Deinon,  geschöpft,  der 
zH-ar  nicht  die  Heerfahrt  Alexanders  mitgemacht  hat,  aber  doch  mancherlei  wissen 
konnte  (er  schrieb  zur  Zeil  des  Ptolem^os  Ü.,  Pbiladeipbos,  284— 246^  was  von  den  »n- 
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und  Dynasten  zu  sichern,  und  zugleich  den  Angriff  einer  von  dem  grössten 
Feldhetm  geführten  und  durch  neue  Kampfmittel  überlegnen  Streitmacht  ab- 
zuwehren. Die  vorzügliche  Beschaffenheit  des  griechisch-makedonischen  Heeres 
konnte  nicht  durch  die  Überlegenheit  der  Perser  an  Zahl  aufgewogen  werden, 
denn,  wie  man  schon  aus  den  Schilderungen  des  Xerxeszuges  erkennen  kann, 
die  grosse  Masse  der  Krieger  ist  eher  ein  Hemmnis  als  eine  Kräftigung  ge- 
wesen, und  die  Erfolge  waren  immer  den  Persem,  Medem,  auch  wohl  den 
Baktrem  und  Saken,  und  zur  See  den  Phönikiem,  die  einen  besondern  Hass 
gegen  die  ihrer  Seemacht  gefährlichen  Griechen  zeigten,  zu  verdanken,  während 
man  niemals  vernimmt,  dass  etwa  Aramäer  oder  Inder  oder  eines  der  nicht 
disciplinirlen  Bergvölker  Irans  und  Kleinasiens  sich  hervorgethan  hätten. 
Dareios  I  hat  mit  seinem  persisch-medischen  Heer  allein  das  Reich  zum 
zweitenmal  erobert;  die  spätem  Könige  haben  mit  der  Anwerbung  griechischer 
Söldner  selbst  zugestanden,  dass  deren  Kriegskunst  die  persische  überflügelt 
hatte.  Die  Kriegs Cüchtigkeit  der  eigendichen  Perser  scheint  auf  der  Einrich- 
tung von  Kriegslagera  {Gund-dschäigäh  oder  Hamm)  zu  beruhen,  welche  al- 
Balchi  (7  934)  als  noch  zu  seiner  Zeit  bestehend  beschreibt;  er  zählt  fünf 
(ebenso  Chovarezmi,  Mafatih  al- olüm  ed.  van  Vlotes,  124,  noL  a,  Dimeschqi 
ed.  Mehren  243  hat  nur  vier)  Ramm  in  Persis  auf  und  bemerkt,  dass  sie 
ausserhalb  der  Provinzialverwaltung  stünden  und  nach  Art  der  Beduinensömme 
dem  Sultan  die  Reiterei  stellten,  in  Friedenszeiten  die  Bewachung  der  Strassen 
besorgten;  die  5  Lager  bestünden  aus  zusammen  500000  hämen  Zelten,  in 
denen  es  verrauüich  etwas  landsknechtmässig  herging.  Erst  die  Tataren  haben 
diese  Einrichtung,  um  die  militärische  Stärke  der  Perser  zu  brechen,  ver- 
nichtet". 

Unter  gewöhnlichen  Verl^ltnissen  würde  Dareios  ein  tüchtiger  Herrscher 
geworden  sein,  wenigstens  hat  kein  Schriftsteller  des  Altertums  sich  wegwerfend 
über  ihn  ausgesprochen',  und  sein  persönlicher  Mut  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
da  wir  ihn  wie  seinen  königlichen  Gegner  sowohl  bei  Issos  wie  bei  Gaugamela 
im  Gedränge  der  Schlacht  und  in  Lebensgefahr  wahrnehmen. 

Der  rücksichtslose  Wille  des  Ochos  hatte  das  Reich  noch  einmal  zu 
Ansehn  gebracht,  aber  der  friedliche  Zustand,  der  nach  der  Eroberung  von 
Ägypten  Überall  eintrat,  macht  den  Eindruck,  ab  ob  die  Erwartung  eines  be- 

dern,  die  eine  soiusigen  amtliche  Darstellung  bieten,  übergangen  wiid;  man  vgl.  Examen 
Ctitique  des  anciens  histor.  d'Alex.  le  Grand.  Paris  1S04.  Ahn.  ScieaefeR,  Abriss  d, 
giiech.  Quellenkunde  ed.  H.  Nissen.  Lpi.  1889,  I,  65.  IT,  90.  99.  138.  GUTSCHMU>, 
Gesch.  Irans  73.  Ose.  J.lCEB,  Preussische  Jahrb,  LXX.  1892,68—105.  Niese,  Geschichle 
Alexanders  des  Grossen  u.  seiner  Nachfolger.  Gotha  1893,  3  ff.  Pöhluann,  Grundriss 
d.  griech.  Gesch.'.  München  1896  (Handbuch  d.  klass.  AUertumswiss.  hrsg.  v.  Iwan 
V.  MClXFJt  in,  4),  S.  200,  Orientalische  Quellen  besitzen  wir  gar  nicht,  da  dos  im  Kö- 
nigsbuch und  in  den  von  ihm  abhängigen  persischen  und  arabischen  Werken  Entholtiie 
auf  dem  Alexander.Roman  beruht,  der  unter  dem  Namen  des  Kallisthenes,  eines  Be- 
gleiters und  Lobtedners  Alexanders,  überliefert  ist  (s.  Spiegel,  Die  Alexandersage  bei 
den  Orientalen.  Leipi.  1851.  Eranische  Altertb.  2,  5S2.  Dabmestete«  ,  La  Legende 
d'Alex.  cheilesPerses.  Paria  1878.  NöLOEKj:,  Denkschriften  d.  Wien.  Akad.  d.  Vtfissensch, 
38.  1890.  Niese,  a.  a.  O.  9).  Von  den  lablreichen  Darstellungen  der  Geschichte  Ale- 
xanders sei  nur  das  Werk  von  Drovseh  (luerst  Bertin  1 833),  genannt,  woran  sich  mehrere 
Monographien,  wie  die  über  das  makedonische  Heer  (Hermes  XII,  S.  226)  und  über  die 
innere  Gestaltung  des  Reiches  Alexanders  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  Febr.  1877,  23  ff.) 
Echliessen;  vgl.  A.  FrA.nkel,  Die  Quellen  der  Alexanderhistoriker.  Breslau  1883.  KaERST, 
Forschungen  inr  Gesch.  Alexanders.  .Stuttgart  1887.  Cr.^uer,  Herm.,  Beitr.  z.  Gesch. 
Alexanders  d.  Gr.     Marburg  1893  (Doctorschrift). 

'  al-Balchi  hei  Istachri  97.  114  ff.  Tabari  1,  817,  13  (bei  Nöldeke  11  —  12).  997, 
17  (das.  279I.  J,  DE  GOEJE,  Bibl.  geogr.  IV,  1S79,  p.  250.  Ihn  Chordadhbeh  ed.  DE 
Goeje  33,  YäqOl  2,  821,   I  und  Barbier  de  Mevnabd,  Dict,  g^ogr.  de  la  Perse  263. 164. 

'  vgl.  Arrian.  Anab.  3,  22,  2.     Justinus  10,  3. 
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vorstehenden  allgemeineti  Umschwungs  aller  Welt  zur  Sammlung  ihrer  Kiäitc 
Ruhe  auferlegt  habe. 

Dareios  täuschte  den  Bagoas  in  der  Erwartung,  dass  er  sich  seiner  Lei- 
tung Überlassen  werde,  ja  er  nötigte  ihn,  das  Gift,  womit  er  ihn  wieder  be- 
seitigen wollte,  selbst  einzunehmen. 

Ehe  Alexander  über  den  Hellespont  setzte,  wurden  die  Verhältnisse  in 
Makedonien  und  Griechenland  so  geordnet,  dass  in  seinem  Rucken  keine 
Venvicklungen  entstehn  durften,  denn  es  war  zu  befürchten,  dass  die  Griechen 
bei  günstiger  Gelegenheit  versuchen  würden,  ihre  bei  Chaironeia  verlorne 
Freiheit  wieder  zu  gewinnen,  wie  denn  Memnon,  Bruder  des  verstorbnen 
Mentor  und  persischer  Feldherr,  den  Rat  gegeben  hat,  eine  Flotte  in  Hellas 
zu  landen  und  hinter  dem  schon  in  Asien  befindlichen  Eroberer  einen  Feind 
zu  erwecken.  Es  ward  daher  in  Makedonien,  wo  nach  Philipps  auf  Anstiftung 
der  Olympias  und  mit  wahrscheinlichem  Mitwissen  Alexanders  geschehener 
Ermordung'  der  Feldherr  Attalos  das  Kind  seiner  Nichte  Kleopatra,  der 
zweiten  Frau  Philipps,  auf  den  Thron  setzen  wollte,  nach  zahlreichen  Hin- 
richtungen Antipater,  Feldherr  und  Vertreter  des  verstorbnen  Königs,  mit 
einem  Heere  zurückgelassen,  und  in  Griechenland,  wo  Alexander  bereits  durch 
die  Zerstörung  Thebens  und  den  Verkauf  seiner  Bewohner  in  die  Sklaverei 
angedeutet  hatte,  was  einer  Auflehnung  gegen  seine  Gewalt  bevorstehe,  wurden 
nach  Chalkis,  Korinth  und  nach  den  Ruinen  Thebens  Besatzungen  verlegt 

Wenn  der  Zug  Alexanders  auch  sehr  reelle  Zwecke  verfolgte,  zu  denen 
u.  a,  die  Bekämpfung  der  persischen  Goldwährung  durch  die  Silberwährung 
gehörte,  die  er  nach  seines  Vaters  Versuch,  durch  eine  Doppelwährung  den 
vielen  Verwirrungen  des  Münzsystems  und  Schädigungen  des  Handels  zu  be- 
gegnen, eingeführt  hatte',  so  war  doch  schon  das  Altertum  der  Ansicht,  dass 
Alexander  Morgen-  und  Abendland  habe  in  eins  bilden  und  das  Staatsideal 
des  Zenon  verwirklichen  wollen^,  und  es  ward  dem  Unternehmen  auch  da- 
durch ein  idealer  Charakter  verliehen,  dass  Alexander  das  Synedrion  in  Korinth 
nötigte,  ihn  wie  ehemals  seinen  Vater  zum  Oberfeldherm  der  Hellenen  zu 
ernennen,  und  dass  das  delphische  Orakel  seinen  Segen  dazu  geben  musste; 
auch  sah  Alexander,  obwohl  einem  thrakisch-makedoriischen  Geschlecht  ent- 
sprossen, sich  doch  als  Hellene  und  Heraklide  und  als  Nachfolger  der  Helden 
vor  Troja  an,  denen  er  in  Ilion  Totenopfer  brachte,  und  der  schon  lange 
bei  den  Griechen  gepflegte  Gedanke,  alle  ihre  Streitigkeiten  durch  einen 
gemeinsamen  Krieg  gegen  Asien  zu  schlichten,  leistete  der  Legende  Vorechub, 
dass  Alexander  von  den  Göttern  als  Rächer  an  den  tempelschanderischen 
Persern  ausersehen  sei. 

Nach  den  vorzüglichen  Darstellungen  der  Kriege  Alexanders  teils  in  den 
grossen  Werken  über  griechische  Geschichte,  teils  in  Einzelschriften  ist  es 
überflüssig,  mehr  als  eine  kurze  Übersicht  über  seinen  Siegeszug  vom  Granikos 
bis  zum  Indos  und  Hyphasis  zu  geben.  Nach  so  viel  reichlicher  und  gerechter 
Bewunderung  dieses  unvergleichlichen  Feldherm,  dessen  Leidenschaften  und 
Thaten  ebenso  ungeheuer  sind,  wie  seine  Gedanken  und  Ziele  ausserordentlich. 


'  5.  Über  das  Münzwesen  lu  Alexanders  Zeit:  Droysen,  Monatsberichte  d.  Berliner 
Akad.  15.  Febr.  1S77,  24.  Das  regale  numisma  Phüippi  (Hoiaz.  Epist.  z,  1,  334)  aus 
Gold  von  den  Minen  von  Krinides,  nach  der  Eroberung  35S  Pbilippi  genannt  (SCrsbo 
331  ed.  Meineke  464,  iz),  geprägt,  s.  abgebildet  bei  Bakciav  Heao,  Guide  to  the  coins 
of  the  ancients.  I«nd.  1889,  p.  43.  PI-  22,  n«  17. 

i  Man  vgl.  die  angeblich  Plutsircbische  Schrift  De  fortitudine  Alexandri,  sowie  v. 
GtiTscHUiD,  Gesch.  Irans  iz  ff.  Romeijn,  Vita  Pbilippi  Macedonis.  Gorichemi  1856, 
105.     Niese  52.    Zur  Würdigung  Alex.'s  (Hislor.  Zeitschr.   1897,  43). 
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und  der  von  den  Hellenen  vergöttert  ward',  wird  man  in  einer  Darstellung 
der  persischen  Geschichte,  die  damit  der  Wahrheit  nicht  zu  nahe  treten,  viel- 
mehr ihr  dienen  möchte,  auch  den  geschlagnen  Persern  das  Wort  vergönnen 
und  einiges  hervorheben,  womit  auch  dieser  Übermensch  den  Spruch  des 
Mahäbhärata^  bewahrheitet:  »wer  nicht  in  die  empfindlichsten  Stellen  eines 
Feindes  einschneidet,  keine  grausame  That  vollbringt  und  nicht,  wie  ein  Fischer, 
mordet,  der  gelangt  zu  keiner  hohen  Stellung.«  Im  Frühling  334  ging  Ale- 
xander mit  30000  Mann  Fussvolk,  3000  Reitern  und  7000  Leibgarden  (Hypas- 
pisten)J  über  den  Hellespontj  ein  Versuch,  die  Landung  durch  die  im  aegei- 
schen  Meer  kreuzende  Flotte  zu  verhindern,  ist  nicht  gemacht  worden.  Ein 
persisches  Heer  ward  am  Granikos  unter  Verlust  vieler  persischer  Heerführer 
geschlagen  und  der  Weg  in  das  Innere  von  Kleinasien  frei  gelegt  Die 
griechischen  Küstenstädte  wurden  für  frei  erklärt  und  durften  nach  Abschaffimg 
der  Oligarchie  die  Demokratie  einführen.  In  Karien  ward  Halikamassos  von 
Memnon  und  Orootobates  (Roontopates),  dem  Eidam  des  Pixodaros,  vertei- 
digt Die  Stadt  ward  erobert,  doch  hielt  sich  die  Burg  noch  bis  zur  Ankunft 
Alexanders  in  Kilikien;  dann  ward  die  Herrschaft  an  Ada  zurückgegeben, 
die  Witwe  und  Nachfolgerin  ihres  Bruders  Hidrieus  (351 — 344),  welche  ihr 
andrer  Bruder  Pixodaros  {341 — 335)  vertrieben  hatte,  um  das  Land  seinem 
Eidam  zu  hinterlassen^.  Memnon  starb  zu  Anfang  des  Jahres  333  auf  der 
Kriegsflotte  bei  Mytilene,  und  mit  ihm  verlor  Persien  den  fähigsten  Feldherm. 
Der  lykische  Städtebund  ergab  sich  Alexander  und  durfte  unter  seinem  Ly- 
karchen  weiter  bestehn,  doch  erhielt  seine  Zugehörigkeit  zum  Reich  durch  die 
Anstellung  des  Nearchos  als  Satrapen  Ausdruck  (Anian  3,  6,  6);  es  blieb 
also  wesenüich  der  Zustand,  welcher  unter  den  Persern  durch  die  Münz- 
forschung nachgewiesen  ist^  Von  Side  in  Pamphylien  wendete  Alexander 
sich  nordwärts  bis  Gordion  (heute  Yürme  am  Sangarios'j,  wo  er  auf  der  alten 
Burg  des  Midas  als  der  vom  Orakel  vorhergesagte  Erobrer  Asiens  erschien, 
und  gelangte  durch  Kappadokien  an  die  kilikischen  Thore,  von  wo  die  feind- 
liche Besatzung  zurückging,  und  nach  Tarsos.  Von  hier  zog  er  an  der  Küste 
um  den  Golf  von  Issos,  ohne  dass  er  auf  eine  feindliche  Mannschaft  zur 
VerSperrung  der  Pässe  stiess.  Die  schmale  Küstenebne  war  wenig  für  eine 
grosse  Schlacht  und  für  die  Entfaltung  der  persischen  Reiterei  geeignet'. 
Der  Sieg  Alexanders  trieb  das  Perserheer  in  wilde  Flucht  das  Lager  mit  der" 
königlichen  Familie  und  grosser  Beute^  fiel  dem  Farmeniön  in  Damaskus  in 
die  Hände.     Ein  Schreiben  des  Dareios  enthielt  das  Anerbieten  eines  Biind-. 


■  BEtmUER,  De    divinis    honoribus    qnos    acceperunt    Alen. 
Paris   1890. 

'  O.  BöHTLu-GK,  Indische  Sprüche  II,  Petersburg  1872,  271,  n"  3550. 
J  i,  über  diese  Zahlen:  Niese  S.  60. 

4  Über  Karien;  Herod.  S,  liS,  7,  99.  Slrabo  656  ff.  Airian.  Anab.  I,  33.  Diod. 
XVI.  Newton,  Hislory  of  DiBcoveries  II,  pari  I.  G.  Schmidt,  Gesch.  d.  karischen 
Fürsten.  GältiDgen  1861.  Ed.  Meyek,  in  Eksch  u.  Gruber,  Encyklop.  II,  Sect.  XXXUI. 
JL'DEICH,  Kleinasiitt.  Studien,  Marburg  [892,  S.  226.  Karische  Namen:  Hau^soullifr, 
Bulletin  de  Coiresp.  helldnique  IV,  iSSo,  316. 

5  SiX,  a.  a.  O.  100,  141.  4JI.  5  (1887),  I.    Tredber,  Gesch.  der  Lykier.   StuHg.  1887. 

6  Rams.w  p.  31. 

7  Über  die  Topographie  dieser  Gegend  s.  Chesmey,  Expedition  II,  251.  Jonin. 
Geogr.  Soc.  8,  185.  Globus,  htsg.  von  R.  Klepbrt,  38  (1S80)  116.  Gh.  Wilson,  Proceed. 
GeogT.  Soc,  Juni  1S84,  305.  Sept.  540.  Schluubercer,  un  empereur  byzantin  du  X^a 
siede  161  (Karte).  Eine  Schilderung  der  Schlacht  bei  Curtius  3,  11,  besonders  S  9- 
Über  den  Eindruck  derselben  s.  Plutarchs  Alexander  34.  Aeschines  gegen  Klesiphon  132, 

*  Die  Nachrichten  über  die  unennessliclien  Reichtümer,  welche  dein  Sieger  hier 
und  in  andern  Städten  in  die  Hände  fielen,  finden  sich  bei  Brissonius  I,  c.  iSz  zu- 
sammengestellt. 
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nisses,  welches  der  Sieger  nicht  anDehmen  konnte.  Auch  die  Flotte  der  Perser 
schlug  sich  auf  die  Seite  Alexanders,  und  die  griechischen  Städte  rissen  sich 
von  den  Satrapen  los,  Alexander  drang  nicht  sogleich  in  das  Innere  des 
Reiches  vor,  sondern  gedachte  zuvor  die  Meeresküste  und  Ägypten  zu  unter- 
werfen, um  keiner  Gefahr  im  Kücken  ausgesetzt  zu  sein.  Die  Stadt  Marathus 
(Amrith)  und  die  Insel  .Arados  (.ArwadJ  übergab  Stratön  CAschtartö),  der  Sohn 
des  Rirsten  Gerostratos  {Gt  r- Asch to reih),  der  auf  der  persischen  Flotte  im 
aegeischen  Meere  sich  befand;  auch  Byblos  (Gebal),  dessen  Fürst  Enylos 
TEnil  II.)  gleichfalls  auf  der  See  weille,  und  Sidon,  das  eben  erst  aus  den 
Ruinen  erstanden  war,  gingen  in  die  Hand  des  Eroberers  über;  Straton  U,, 
König  von  Sidon,  war  persischer  Gesinnung  verdächtig  und  befand  sich  auf 
der  Flotte;  es  ward  daher  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie,  Abdalonjtnos 
(Abd-alonim),  eingesetzt,  doch  mussten  die  Fhoenikier  makedonische  Satrapen 
neben  ihren  Richtern  oder  Königen  anerkennen.  Tyros  allein  leistete  Wider- 
stand, indem  es  sich  weigerte  .\lexander  zur  Vollziehung  eines  Opfers  an 
Herakles  (Melqart)  den  Eintritt  in  die  Inselsladt  zu  gewähren,  denn  es  fürch- 
tete, dass  damit  eine  Besetzung  mit  makedonischen  Soldaten  verbunden  sein 
werde.  Sein  Widerstand  erschien  nicht  hoffnungslos,  da  Alexander  bis  dahin 
Über  Seeschiffe  nicht  verfügte,  die  den  Schutz  der  Stadt  durch  deren  eigne 
Kriegsfahrzeuge  hätten  vereiteln  können.  Die  Belagerung  dauerte  7  Monate; 
Alexander  verband  das  Fesüand  durch  einen  Daram  mit  der  Insel,  und  zuletzt 
ward  diese  nach  heldenmütigem  Widerstand  erobert,  im  Strassenkampf  wurden 
8000  Tyrier  getötet,  2000  gefangen  und  auf  der  Küste  gekreuzigt,  30000 
Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei  verkauft,  und  zuletrt  dem  Herakles  das 
ersehnte  Opfer  gebracht  (Juli  332)'.  Gaza  an  der  philistäischen  Küste  ward 
nach  zweimonatlicher  Belagerung  ebenfalls  erobert  Nach  der  Einnahme  von 
Judaea  soll  Alexander  Gott  ein  Opfer  gebracht  und  den  Hohenpriester 
(Jaddua)  geehrt  haben'.  Ägypten  begriisste  ihn  als  Befreier  von  dem  ver- 
hassten  Joch  der  Perser  und  als  Sohn  des  Gottes  .\mun,  d.  h.  als  legitimen 
Pharao  ■>.  Durch  die  Gründung  von  Alexandria  ward  ein  Mittelpunkt  des 
Welthandels  und  des  Verkehrs  der  Geister  geschaffen,  dessen  Bestand  bis 
heute  von  dem  grossartigen  Scharfblick  .Alexanders  Zeugniss  gibt  Er  brach 
im  Frühjahr  331  von  Memphis  nach  Asien  auf  Der  EuphratUbergang  ward 
von  dem  syrischen  Satrapen  Mazaios  nicht  verteidigt.  Die  Schi  acht  von 
Gaugamela  (2.  Oct  331)*  lieferte  ihm  die  Hauptstädte  Babel,  Susa  und  Perse- 
poliss  in  die  Hände  und  machte  Dareios  zum  FlQchding. 

Alexander  hat  Persepolis   angezündet,    obwohl   die    Stadt  keinen  Anlass 
zu    irgend    einer   Härte  gegeben    hatte,  vielmehr    von  dem  Befehlshaber  und 


I  Vgl.  zu  der  Beschreibung  Arrians  (2,  1 5)  und  Curlius'  (4,  4)  G.  Kawuhson,  Fhoe- 
nida.    London   [SSq,  S.  212  tT. 

'  Die  Nachricht  scheint  erfunden,  da  sie  sich  nur  bei  Jcsephos  (Antiq.  jud.  1 1,  S,  5. 
Open.  ed.  Niese  3,  67)  und  danach  bei  Eusebios  (ed.  Avr.rjt  II,  222  ad  ann.  16S4;  ed. 
Petermann  bei  Schoene  II,  114.  115)  findet;  jedenfalls  befreondelen  die  Juden  sich  rasch 
mit  der  neuen  Lage,  man  i.  NiEsf,  83,  nole.  Wellhaüszn",  Jüd.  u.  isracL  Geschichte 
(1895)  200,  Anmerkung.     224,  Anm.  1.    Pöhumann  207.     Marquart,  Fundamente  33. 

3  Maspero,  Commeot  Alen.  devint  Dicu  en   Egypie.     Paris  189Ö. 

4  Ül>er  die  urtlichkeit  dieser  Schlacht  s.  Cernik  im  Ergänzungshef^  n"  45  in 
Petermanni  MitleiL  1876,  S.  3.  Der  Ort  heisst  syrisch  Gaumal  und  liegt  am  gleich- 
namigen FlQsschen,  Hoffmann,  Syr.  Akten  pers.  Märtyrer  194-  ^'ach  Bn.LERBECK  (Halpts 
Beiträge  zur  aemit.  Spraehwiss.  III,  13s.  81  lag  das  Schlachifeld  zwischen  dem  GhSiir 
lOomnl)  und  dem  Zab,  an  der  Strasse  nach  Arbela. 

5  Über  den  Weg  von  den  Bergen  nach  Persepolis  s.  Zolling,  jUeianders  rt.  Gr. 
Feldiug  in  CentraJasien.  I^ipi.  1875,  49.  Stolze,  VerhandL  d.  Gesellsch.  für  Erd- 
kunde 1883,  12. 
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Schatzmeister'  Tiridatcs  ihm  überleben  worden  war.  Es  lag  weder  eine 
Empörung  wie  in  Theben  vor,  noch  ein  bewundernswerter  Widerstand  wie 
in  Tyros;  es  ist  daher  kein  Beweis  geschichtlicher  Unparteilichkeit,  wenn  man 
die  Verbrennung  Athens  durch  Xerxes  ab  Brandstiftui^  eines  Sarbaren,  die 
von  Persepolis  durch  Alexander  als  eine  symbolische  Handlung  oder  einen 
politischen  Akt  bezeichnet,  der  nur  andeuten  solle,  dass  der  Nimbus  der 
Achaemeniden  in  Asche  zerfallen  sei.  Die  Biographen  Alexanders  selbst  haben 
gefühlt,  dass  hier  ein  Verbrechen  vorliegt,  und  haben  versucht  durch  einen 
verzeihlichen  Betrug,  nämlich  die  Einschiebung  einer  Schilderung  von  grie- 
chischen Gefangnen,  die  von  den  Persern  kläglich  verstümmelt  worden  seien, 
in  den  Text  ihrer  von  Kleitarchos  abhängigen  Darstellungen,  eine  Motivirung 
oder  Entschuldigung  der  That  nahe  zu  legen'.  Curtius  (5,  7,  5)  deutet  an, 
dass  man  anfangs  die  Burg  zu  schonen  gedachte,  auch  die  Soldaten,  die  das 
Feuer  sahen,  liefen  herbei  um  zu  löschen,  sahen  aber,  dass  der  König  selbst 
den  Brand  schürte.  Derselbe  Schriftsteller,  der  doch  Alexanders  Verherrlichung 
im  Auge  hat,  sagt',  er  habe  durch  masslose  Begierde  nach  Wein  seine  sonstigen 
Tugenden  verunziert'.  Die  Umstände,  welche  die  Brandlegung  jener  herrlichen 
Werke  begleiteten,  in  denen  sich  griechische  Kunst  mit  orientabscher  Phan- 
tastik  vermählt  hatte,  sprechen  nicht  für  einen  politischen  Akt,  wiewohl  dieser 
nach  dem  sonstigen  Verhalten  Alexanders  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  und 
wenn  er  auch  als  Rächer  der  griechischen  Götter  auftrat  (wie  bei  der  Zer- 
störung der  Branchidenstadt'),  so  erhält  die  Verbrennung  von  Persepolis  durch 
eine  solche  auch  von  andern  Eroberem  vorgeschützte  Verpflichtung  doch 
keine  Rechtfertigung.  Ranke  (2,  i,  194)  sagt:  »es  entsprach  ganz  dem  Ideen- 
kreis, in  dem  er  lebte,  dass  er  in  die  Stadt,  in  welcher  sich  die  Beute  von 
aller  Welt  gesammelt,  in  deren  Nähe  ihm  Gefangene  griechischer  Her- 
kunft in  erbarmungswürdiger  Gestalt  entgegentraten  (die  Zahl  der  Ver- 
stümmelten geben  Diodor  17,  69  und  Justin  11,  14,  11  auf  800,  Curtius  5, 
5,  5  auf  4000  an,  Arrian  erwähnt  derselben  überhaupt  nicht),  nun  auch 
wieder  nicht  ohne  Gewaltthaten,  Ermordung  der  Einwohner,  Plünderung  der 
Häuser  einzog*.  Und  leugnen  möchte  ich  nicht,  dass  er  in  diesem  Sinne 
auch  die  Burg,  die  er  anfangs  zu  schonen  gedachte,  im  Rausch  eines  dio- 
nysischen Festes  angezündet  habe;  denn  er  wollte  nun  einmal  die  griechischen 
Götter  an  den  Persera  rächen.  Die  Prachtgemächer  von  Cedemholz,  in  denen 
die  persischen  Könige  nahe  ihren  Grabstätten  sich  aufzuhalten  pflegten,  gingen 
in  lodernde  Flammen  auf.  Man  hat  gleichsam  eine  Vollendung  des  Schick- 
sals darin  zu  sehn  geglaubt,  dass  ThaTs  von  Athen  —  denn  zu  dem  Dionysos- 
feste waren  Sängerinnen  und  Tanzerinnen  herbe ib es chieden  worden  —  dem 
König  zur  Seite  die  Fackel  vorantrug.  Was  die  Perser  an  der  Akropolis 
gethan,  sollte  an  ihrer  Königsburg  gerochen  werden«*.  Übrigens  erwähnen 
Arrian  (3,  18,  11)  und  Strabo  {15,  730")  nicht,  dass  Thais  ihn  zum  Brand 
gereizt  habe,  nur  Kleitarchos  schiebt  die  Schuld  auf  sie. 

Alexander  war  ganz  in  die  Stellung  des  Grosskönigs  eingetreten,  und  die 
Regierungsform  konnte  nicht  plötzlich  nach  den  Einrichtungen  griechischen 
Staatswesens  umgeändert  werden.     Es  gibt  Doppeldareiken  mit  dem  Bildnisse 

'  Vgl.  Firdusi  (ed.  Vn.LEBs)  313,  205. 

>  Vgl.  XiESE,  Gesch.  d.  griech.  u.  maked.  Staaten  98. 

3  Curtius  5,  7,  l.  Vgl.  Juslin  9,  8;  Orosms  3,  c.  171  aber  amire  Passionen  s. 
Curtius   10,  I,  25.     Dikalarchos  bei  Athenaios  [3,  6033  (cd.  Kaigel  3,  330,  5). 

4  Curtius  7,  s,  28  ff.     Sttabo  518  (ed.  Meineke  717,  16). 

5  Vgl.  Curlius  5,  6,  4,  wo  die  Makedonier  sich  gegenseitig  niederstechen  wegen 
der  Beate. 

'  Vgl.  Goethe,  West-östI,  Diwan.     Noten  u.  Abhandl.;  Gegennirkung. 


i./Goot^lc 


474    ni-  Geschickte  UND  Kultur.  2.  Gesch.  Irans  b.  z.  Ausgang  d.  Säsäniden. 

des  Dareios  in,  auf  deren  Feld  ein  griechisches  M  eingepiägt  ist,  was  nur 
unter  Alexander  oder  seinen  nächsten  Nachfolgern  hat  geschehen  können'. 
Doch  ward  neben  der  Entfaltung  orientalischen  Prunks  manche  UmäDderung 
des  Öffentlichen  Wesens  nach  abendländischen  Grundsätzen  bewirkt.  Er  be- 
gegnete hiebei  auf  der  einen  Seite  der  Unzufriedenheit  der  Makedonier,  von 
denen  er  mehrere,  wie  den  alten  Parmeniön,  umbrachte,  auf  der  andern  der 
Empfindlichkeit  der  Perser  über  Beseitigung  bisheriger  Verhältnisse,  imd  er 
blieb  daher  noch  zur  Wahrung  seiner  Autorität  in  der  Stellung  eines  Heer- 
königs  oder  Militärdespoten,  bis  er  ganz  Iran  durchzogen  und  Indien  erobert 
hatte.  Noch  später  kostete  den  Kallisthenes  die  Weigerung  nach  morgen- 
ländischer Sitte  den  König  anzubeten,  das  Leben  (327). 

.Alexander  brach  von  Pcrsepolis  nach  Medien  auf,  wo  Dareios  ein  Heer 
zusammenzuziehen  gedachte.  Indessen  ereilte  ihn  sein  Geschick:  Bessos,  ein 
Achaemenide  und  Satrap  von  Baktrien,  und  Barsaäntes,  Satrap  von  Areia, 
hatten  sich  seiner  Person  bemächtigt  und  töteten  ihn  auf  der  Flucht  vor  den 
Makedoniem  Ouli  330).  Bessos  hatte  die  Absicht  als  Artaxerxes  IV  weiter 
zu  regieren,  ward  aber  von  Ptolemaios  erreicht  und  nach  einiger  Zeit  hin- 
gerichtet; auch  ein  Meder  Baiyaxes  versuchte  eine  Erhebung,  ward  aber  von 
dem  Satrapen  von  Armenien  gefangen  und  ausgeliefert  Auf  dem  Zuge  durch 
das  nordostliche  Iran  bis  zum  Jaxartes'  eroberte  Alexander  u.  a.  Kyropolis 
(heute  Uratübeh),  gründete  Alexandria  (heute  Chodschend)  und  bekam  zwei 
Felsburgen  J  in  seine  Gewalt.  Röxane,  die  Tochter  des  Oxyartes,  des  Befehls- 
habers auf  der  einen  von  ihm  erstürmten,  erwählte  er  ztr  seiner  Gemahlin, 
die  er  im  Jahre  327  in  Baktra  heimfiihrte;  die  andre  Burg  ergab  sich  durch 
Vermittlung  des  Oxyartes.  Noch  in  demselben  Jahre  brach  er  nach  Indien 
auf*,  das  er  bis  zum  Hyphasis  (Setledsch)  durchzog;  die  indischen  Fürsten 
Pöros  und  Taxiles  wurden  seine  Vasallen  oder  Verbündete.  Ein  andrer  Inder, 
Sisikottos,  ursprünglich  in  der  Umgebung  des  Bessos,  schloss  sich  Alexander 
an  und  ward  Befehlshaber  in  Aomos,  einer  Festung,  welche  zugleich  das 
Kabul  und  Industhal  beherrschte*.  Für  Indien  ist,  wie  Niese  bemerkt,  Ale- 
xanders Eroberung  insofern  von  unberechenbarer  Wichtigkeit,  als  die  nach  ihm 
aufgerichteten  grossen  indischen  Reiche  unmittelbar  auf  staatlichen  Einrich- 
tungen des  Makedoniers  ruhen,  durch  die  er  selbst  schon  die  sehr  zersplitterten 
indischen  Stämme  zusammengefasst  hat.  Das  Reich  des  Buddhisten  Asöka 
ist  ohne  Alexander  nicht  denkbar. 

Alexander  fuhr  den  Indus  hinab  und  bezwang  die  Uferbewohner  so  weit, 
dass  sie  seinen  Ansiedelungen  und  Befestigungen  keinen  Widerstand  entgegen- 

'  5.  Barclay  Head,  Guide  lo  the  coins  of  Ihe  aneients.  Lond.  1889,  56,  PI.  27,  1. 
Babelon.  Catalogue  des  monnaies  grecques  II,  1893,  PI.  II,  n"  20. 

'  Über  die  Züge  in  Iraj)  s.  OiesNEV,  Expedition  z,  251.  Tomaschek,  Zur  histor. 
Topographie  von  Persien  I,  Wien  1883,  46.  56.  59.  77.  79.  Fa.  v.  Schwarz,  Alex.'s 
Feldiüge   in  Turkesfan.     München   1893. 

3  vgl.  Ni£SE  122,  not.  Die  Burg  des  Ot.yiitts  lag  über  der  Schlucht  norilwesdich 
von  Derbcnd  und  nordüMlich  vom  Kisemen  Thor,  westwärts  von  Baisün,  die  des  S;fsi- 
mithres  über  dem  Pul-i  sangin  (Sleinbrücke)  südlich  von  Fnizlbäd  in  Badachschan,  Fa. 
V.  Schwarz  75.  83;  vgl.  Rob.  MiCHtiL,  Proceed.  Geogr.  Soc,  Sept.  1884,  498. 

4  Mc  Crwdle,  the  invasion  of  India  by  Alex,  the  Great.  London  1893;  andre 
Schriften  bei  Niese  127,  note  6. 

3  Aomos  (Sauski.  ävarana,  Riegel,  Vctspetrung)  sucht  man  in  Rinigarb,  über  dem 
Dorf  Nogrim  am  BadraichOr,  der  bei  Ohind  in  den  Indus  lliesst,  s.  Runaki-sb^a  GopOl 
BHANnARKAK  in  The  Indian  Antiquary  1872,  22l>.  Spiegel,  im  'Ausland'  1873,  824- 
CtlNNLSGHAU,  ArchaeoL  Survey  V,  18S2,  55.  Nach  Mc  Cw.sdle  ist  diese  IdenlificJrung 
irrig.  Auch  der  Name  des  jenseit  des  Indus  gelegnen  Atak  bedeutet  'Riegel,  Kairüre'; 
et  ward  von  Kaiser  Akbar  1379  erbaul,  Ferischlah  1,  502,  IS;  vgl.  ELisii:  R£CLt"S, 
Geographie  univers.  Vlll,  710.  Ein  andres  Aomos  in  Baktrien  sucht  man  bei  Chnlumj 
1.  OsESTE  Baratieei,  Nuova  Antologia,  Die.  1879,  659,     Fr.  v.  Schwabz  27. 
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setzten;  bei  der  Eretünnung  der  Feste  der  Maller  ward  er  schwer  verwundet, 
die  Stadt  des  Musikanos  ward  zerstört  und  die  Brähmanen,  welche  die  Be- 
völkerung aufgereizt  hatten,  gekreuzigt  Von  Patala  ging  das  Landheer  unter 
grossen  Verlusten  teils  durch  .-^rachosien  und  Choräsän,  teils  durch  Gedrosien 
zurück,  während  die  Flotte  unter  Nearchos  (Anfang  Oct,  325)  den  Seeweg 
einschlug,  um  die  Thunlichkeit  einer  Verbindung  Indiens  mit  dem  Kuphrat  zu 
untersuchen;  sie  landete  an  der  Mündung  des  Anamis,  in  der  nordöstlichen 
Ecke  der  Bucht  von  Ormuz,  von  wo  die  Mannschaft  in  fünf  Tagen  nach 
Persepolis  gelangte'. 

.\lexander  legte  an  vielen  Orten  makedonische  Militärcolonien  an,  um 
seine  Eroberungen  aufrecht  zu  erhalten  und  das  Grieche nthum,  welches  bereits 
vor  ihm  in  Asien  überall  Fuss  gefasst  hatte,  zu  befestigen',  und  begann  den 
innern  Ausbau  seines  Reiches;  auch  die  Erhaltung  der  grossen  Heer-  und 
Handelstrassen  liess  er  sich  angelegen  sein.  Es  gab  bereits  zu  den  Zeiten 
der  .\ssyrer  eine  grosse  Strasse-*,  deren  einer  Endpunkt  die  Hauptstadt  von 
Susiana  war;  die  Verbindung  mit  Persis  ward  wahrscheinlich  von  den  .\chae- 
nieniden  hergestellt,  indem  bei  Rachä  (sofern  diese  Stadt  mit  dem  spätem 
Arragän  am  Dscharrähi  oder  Ab-erghün  gleich  ist)  der  Weg  von  Susa  über 
die  Grenze  der  Persis  setzte  und  über  PahliySn  nach  Persepolis  führte;  nach 
Paraitakene  und  ,\spadana  (Ispahän)  stieg  die  Strasse,  später  der  Weg  der 
Atäbegs  genannt,  bei  Mäl-Amir,  wo  die  Denkmale  der  Hapirti  liegen,  über 
die  Berge,  Von  Susa  ging  die  Strasse  in  den  Zagros  nach  Holvän;  noch  vor 
dieser  Stadt  zweigte  sich  in  Kampada  der  Weg  nach  Agbatana  ab,  wahr- 
scheinlich da,  wo  Tabari  Tazar  nennt;  von  Holvän  stieg  die  Strasse  in  die 
Ebene  nach  Mennis  und  Korkura  (Kifii  und  KerkQk,  syr.  Karchä  de  beth 
Selüch),  nachdem  bei  dem  spätem  Qasr-i  Schirin  ein  Weg  am  Gyndes  hinab 
nach  Babylonien  abgezweigt  war.  Weiterhin  zog  die  Strasse  Über  Arbela  und 
den  obem  Zäb  (Lykos,  Zapatas)  nach  Ninive,  worauf  sie  bei  Sapphe  iBezabde) 
über  den  Tigris  und  bei  Melitene  über  den  Euphrat  setzte.  Diese  Strecke 
ist  schwierig  festzustellen*.  In  Kleinasien  lief  die  älteste  hethitische  Strasse 
über  Arabissos,  Komana,  Mazaka  nach  Pteria,  und  von  da,  durch  mehrere 
hethitische  und  phrygische  Denkmale  bezeichnet,  über  die  Halysbrilcke,  wo 
nach  Herodot  eine  starke  Befestigung  lag;  diese  Brücke  war  ein  staunens- 
wertes Werk  und  die  einzige  der  Strasse,  da  sonst  alle  Überfahrten  durch 
pahren  bewirkt  wurden;  es  folgten  Ankyra,  Pessinüs,  Orkistos,  Keramön  Agora, 
Satala  und  Sardes,  von  wo  ebenfalls  vorpersische  Strassen  nach  Kyme  und 
Phokaia,  sowie  nach  Ephesos  ausgingen;  neben  dieser  uralten  hethitischen 
Strasse  gab  es  eine  zweite  südwärts  der  lykaonischen  Salzwüste  verlaufende, 
auf  welcher  Xerxes  und  Kjtos  der  jüngere  zog;  sie  ward  mit  der  Zeit  wegen 
ihrer  grossem  Gangbarkeit  und  wegen  der  zunehmenden  Wichtigkeit  der 
südlichen  Teile  Kleinasiens  die  Hauptverbindung  zwischen  den  Euphratgegenden 

'  Über  die  Wege  der  beiden  Luiilhcere  vgl.  A.  \V.  HtiGHES,  the  country  of  Ba- 
lochislan.  Lond.  1877,  177;  über  die  Küstenorte  s.  YuLE,  Proceed.  Geogr,  Soc.  Nov. 
iSSl,  651.  ToUASCHEK,  topographische  Erläuterungen  der  Küstenfahrt  Nearchs  (Wiener 
akadcm.  Sitiungsberichce)  iScia. 

'  DroVsen,  Geschichte  des  Hellen.  111,  a,  1S7.  Beiträge  lur  Frage  über  d.  innere 
Ausgestaltung  des  Reiches  i.Monaisber,  Berl.  Akad.  Febr.  1877).  Niese  161.  Pöm^mann 
ZO4.  Auch  die  Nachfolger  Alexanders  erbauten  lahlreiche  griechische  Städte  in  Vorder- 
asien, s.  H£GEWiscH,  über  die  gricch.  Kolonien  seit  Alexander.  Attona  1811.  Radet, 
de  colonüs  a  Maced.  in  Asiam  eis  Taurum  dedaclis,     Paris  1S92. 

3  Herodot  $,  51.  7,  26.  W.  Götz,  die  vorderasiatische  Reiehspoststrasse  der  per- 
sischen Grosskönige  (Jahrbuch  der  geograph.  Gesellschaft)  München  1885.  RaMSAV, 
Hislorical  Geogr.  27  ff. 

*  s.  KlEPEKT,  MonaUber.  Berl.  Akad.     Febr.   1873,     Hermes  IX,  1874. 
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und  den  griechischen  Küstenlandschaften.  Gleichfalls  hethitisch  ist  die  Quer- 
strasse von  Tarsos  durch  die  kilikischen  Pässe,  über  Tyana  und  Maaaka, 
Pteria,  Andrapa  nach  Sinope ';  da  später  Amisos  (Samsün)  Sinope  verdrängte, 
ward  auch  diese  Strasse  in  der  Richtung  verändert,  die  sie  noch  heute  fest- 
hält In  Arabissos  (heute  al-Bostän,  tiirk.  Yariiuz)  zweigte  sich  eine  Strasse 
nach  Gennanikeia  (Mar'asch)  und  Doliche  (Duluk)  nach  dem  Euphrat  ab, 
wo  sie  jenseits  der  Fürth  (Zeugma)  von  der  durch  Osroenc  und  Singara  lau- 
fenden Strasse  der  assyrischen  Eroberer  aufgenommen  ward.  Vom  Zeugma 
geht  auch  die  grosse  Strasse  aus,  die  von  einem  Unbekannten  nach  des 
Isidoros  von  Charax  Werk  über  Parthien,  das  er  im  Auftrag  des  Augustus 
zwischen  den  Jahren  5  und  i  vor  Chr.  bereist  hat,  beschrieben  worden  ist', 
Sie  ging  vom  Zeugma  und  dem  gegenüber  liegenden  Apameia  (Biiedschik) 
nach  Charax  oder  Anthemusias  (Sarüg),  Koraia  (Batnai)  nach  Ichnai  am 
Belichos  bis  zu  dessen  Mündung  bei  Nikephorion  (Raqqa)  und  von  hier  den 
Euphrat  hinab  bis  Neapolis  (Nehardea),  wo  der  Nähr  Malkä  beginnt,  und 
alsdann  hinüber  nach  Seleukeia  am  Tigris;  hierauf  stieg  sie  jenseits  am  Diyäla 
(Gyndes)  hinauf  nach  Holvän  (Chala)  und  über  den  Zagros  nach  Medien^; 
hier  werden  genannt  die  Gegend  Karina  (Kirind),  Baptana  (1,  Bagislana)  in 
Kambadene,  Konkobar  mit  dem  ArtemislempeM,  Bazigraban  (d.  i.  Zollhaus, 
heute  Matbach-i  Chusrau  bei  Minderäbäd),  Adrapana  (Asadäbäd)  und  Agba- 
tana.  Aus  Medien  gelangt  man  über  Raga  und  die  kaspischen  Pforten  nach 
Choarene,  Komisene,  Hyrkania,  Astauene  mit  Ustuvä  (Chabüschän)  und  Par- 
thyene  mit  verschiednen  Gauen,  darunter  der  von  Apavarkrika  (Abiverd), 
von  wo  man  nach  Antiocheia  in  Margiana  (Marv),  nach  Areia  (Herät),  Dran- 
giana  mit  Zarin  (Zarandsch),  Sakastene  (Sistän),  was  auch  Paraitakene  (awest 
Pouruta)  heisse,  mit  der  Königstadt  Sigal  nahe  bei  Alexandreta  und  Alexan- 
dropolis  kommt  (beide  benachbart  bei  Qandahär*,  im  Mittelalter  Rochadsch 
d.  i.  Arachotus,  Harahuvati,  und  südöstlich  Schahr-i  Dobbäk).  Obwohl  nicht 
durch  Schriften  bezeugt,  sind  doch  als  bereits  in  achaemenischer  Zeit  vorhanden 
anzunehmen  eine  Strasse  von  Hyrkanien  nach  Chorasmien  (Chiva),  und  von 
Margiana  nach  Baktrien,  zwei  Grenzprovinzen,  denen  man  jederzeit  Heeres- 
abteilungen auf  bequemem  Wege  zu  Hilfe  senden  konnte;  über  Baktra  ging 
später,  seit  dem  2.  Jahrh.  vor  Chr.  die  Strasse  des  Seidenbandeis,  welche 
Marinos  von  Tyros  und  Ptolemaios  nach  kaufmännischen  Berichten  beschrieben 
haben;  sie  lief  im  Thal  des  Vachschäb  (Oxus)  hinauf  durch  das  Thal  der 
Komedae",  Räscht  und  Pamir  zum  »steinernen  Turm«  (Täsch-kurghän) ;  als- 
dann begegnete  sie  einer  Strasse,  die  von  Samarqand  durch  Chökand  zum 
Terek-Pass  kam;  vereinigt  liefen  sie  dann  nach  Chotan,  wo  das  tUbetische  Volk 
der  Issedonen  den  Handel  vermittelte,  bis  114  vor  Chr.  die  Chinesen  selbst 
in  die  turaniscbe  Ebne  kamen  und  die  Seide  nach  An-H  (Parthien  oder 
Hekatompylos)  brachten.  Als  durch  die  beständigen  Kriege  der  Römer  gegen 
die  Parther  der  Handel  gefährdet  ward,  namentlich  seit  der  Zerstörung  Se- 
leukias,  bahnte  sich  der  Seidenhandel  andere  Wege,  nämlich  von  Indien  teib 

'  Heroil.   I,  75  deutet  auf  diese  Strasse  hin. 

'  Isidori  Cbaraceni  slathmos  parthicas  rec.  6.  Fabriciiis.  Dresd.  1849.  C.  Mtllxr.R, 
Geographi  Graeci  minores  I. 

i  Für  das  foleen<le  ist  tu  vgl.  Tomaschek,  Histor,  Topographie  Persiens.  1.  Wien 
18S3,  8  ff.    J.  DE  -Morgan,  II,  63.  68  etc. 

1  Noch  in  Ruinen  vorhanden,  s.  Kek  Torter,  Travels  I  pl,  43-  Texier,  Descript. 
de  l'Armcnie  I,  PI.  66.     DiEUi.AFOY,  l'Art  anüque  V,  8.  9.     J.  DE  Moroan  H,   139. 

s  H.  Rawlinson-,  Joum.  Geogr.   Poe.  Xn,  113.  XIII,  p.  LXXVII.    Tohaschek  57. 

6  Im  heutigen  DarvS?,  s.  Ihn  Rosteh  (de  GOEJE,  Biblioth.  Geogr.  arab.  VII)  9^,  14 
(Kumgdh).  Va'qabi  das,  290,  4  (Kumad).  II.  Rawlinson,  Proceed.  Geogr.  Soc.  Sept. 
1884,  501. 
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zu  Land  über  Hlrah  und  Syrien,  teils  zur  See  um  Arabien  und  durch  das 
rote  Meer  nach  dem  Hafen  von  Aelana  in  die  römischen  Provinzen'.  Unter 
den  Säsäniden  war  das  Scrassennetz  über  das  ganze  Reich  ausgespannt  und 
offenbar  in  weit  besserm  Zustand  als  heute,  wie  man  sich  aus  den  Itinerarien 
der  persisch-arabischen  Geographen  und  der  Beschreibung  der  Poststrassen 
von  Ibn  Chordädbeh  überzeugen  kann'. 

Alexander  sollte  nicht  lange  das  von  ihm  begründete  Weltreich  be- 
herrschen; rastlos  thätig  für  die  Ausführung  grossartiger  Entwürfe  ward  er 
bei  der  Besichtigung  von  Wasserbauten  in  den  Sümpfen  von  Laralüu  in  Ba- 
bylonicn  von  einem  Fieber  ergriffen,  das  durch  ein  Gelage  gesteigert  in  einigen 
Tagen  seinen  Tod  herbeiführte;  er  starb  im  Palast  des  Nebukadrezar,  32  Jahre 
alt,  am  13.  Juni  323^.  Sein  Leichnam  ward  einbalsamirt  und  auf  einem 
grossen  Leichenwagen^  nach  Alexandrien  zur  Beisetzung  übergeführt. 

IV.  ALEXANDERS  NACHFOLGER 
UND  DIE  HERRSCHAFT  DER  PARTHER. 

Als  Nachfolger  des  grossen  MakedoniersS  kam  nicht  der  würdigste, 
wie  er  vor  seinem  Tode  gewünscht,  auf  den  Thron,  sondern  in  Europa  war 
es  der  schwachsinnige  Arrhidaios,  ein  Stiefbruder  Alexanders,  in  Asien  der 
noch  zu  erwartende  Sprössling  der  Roxaae,  die  an  die  Spitze  der  westöstlichen 
Monarchie  treten  sollten,  Perdikkas,  vertrauter  Freund  und  Feldherr  Ale- 
xanders, ward  als  Reichsverweser  anerkannt,  und  die  Länder  an  die  Feldherrn 
als  Satrapien  verteilt*.  Ptolemaios  erhielt  Ägypten  und  Libyen,  zugleich  bKeb 
Kleomenes,  Alexanders  Satrap,  als  Stellvertreter  neben  ihm;  Laomedon  von 
Mytilene,  ein  Freund  Alexanders  und  in  dem  zu  Sidon  gefundnen  mit  grie- 
chischen Bildwerken  geschmückten  sogen.  Alexandersarkophag  bestattet',  er- 
hielt Syrien,  Peithön  (Sohn  des  Krateuas)  Grossmedien  (Kleinmedieo   oder 


1  s.  Saint-Maktin  bei  Lebeau,  Hist.  du  Bas-Empire  9,  321  fl,  10,49.  RichthofEN, 
Verband),  d.  GeseUsch.  f.  Etdk.  4,  1877.  loz.  Geographica!  Magazine  l.  Jan.  1878, 
10.  Peschel,  Gesch.  d.  Erdkunde  1877,  12.  Rawlinson,  Proceedines  Gtogr.  Soc, 
Sept.  18S4,  501,  HlRTH,  China  and  the  Roman  Orient.  München  1885  (vgl.  PhUol. 
Wochen schrifl,  3.  Aug.  1889,  1014).  Tomaschek,  Wiener  akadem.  Sitiungsbet.  u6, 
1888,  737.  Über  einen  Versuch  der  Byzantiner,  den  Seidenhandel  an  sich  zu  bringen, 
s.  Prokop  Bell.  Pers.  1,  106—107.  i.  547  (ed.  Bonn.).  Über  die  Namen  der  Seide  und 
vcrschiedner  Seidenarten  s.  Pott,  GdtL  Gel.  Anzeigen  1877,  328.  Chakdin,  Voyages 
III,  123.  W.  Heyd,  Geschichte  des  ].evanlehandets  in  MA.  z,  650.  Vm  griechische 
Wort  metaxa  ist  von  unbekannter  Herkunft,  denn  die  Zusamincnstellung  mit  hehr, 
demescheq  (Arnos  3,  12)  ist  unwahrscheinlich;  aus  Sericum  entstand  silk  und  serge, 
■während  unser  Seide,  fri.  soie,  itai.  seta  nebst  Satin  zweifelhafter  Abkunft  ist,  indem  es 
einige  mit  lat.  seta  (Borste!),  andere  mit  Sidon  (weit  die  Seidenstoffe  in  Phoenikien  aufs 
neue  behandelt  wurden,  s.  HiKTU  158.  257)  zusammenslellen.  Die  persischen  und  ara- 
bischen Benennungen  der  Seidenarten  sind  sehr  zahlreich.  Die  chinesischen  Ausdrucke 
findet  man  unter  dem  izo.  Schlüssel,  welclier  62S  Zeichen  umfasst. 

>  Sprenger,  die  Post-  u.  Reiserouten  des  Orients.  Leipi.  1864.  Bibliotheca  Geogr. 
Biab.  ed.  J.  DE  GoEJE.    Pars  VI.     Leiden  1889. 

3  Vgl.  über  dieses  Datum:  Krall,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1883,  p.  84.  Ranke, 
Weltgeschichte  i,  2,  219,  Note;  Niese  S.  188. 

*  Über  diesen  Wagen  vgl.  Semper,  der  Stil  1,  317. 

i  Die  Quellen  für  die  Zeit  der  Diadocben  sind  nicht  gleichzeitig,  sondern  beginnen 
eri^t  mit  Diodor,  s.  ihre  Besprechung  bei  Drovsen,  im  Anhang  zur  Gesch.  der  Nachfolger 
Alex.,  sowie  bei  Kallenbekg,  Philologus  XXXVl,   1877,  305.     Niese  a.  a.  O.  9  ff.  190. 

6  s.  Dexippos  (t  um  280  n.  Chr.)  bei  Photius  (Müller,  Fragment!  hist.  grase. 
III,  667).  Poiphyrios  von  Tyros,  bei  Eusebios  und  Synkellos  iFragmenta  hist.  gr.  III, 
694.  697).  \"eI,  von  GiTSCHMiD,  Geschichte  Irans.  Tübingen  1888,  17  ff.  Ranke,  Welt- 
geschichte 1,  2,  230  fr. 

7  JUDEICM,  Jahrbuch  des  Deutschen  archaeol.  Instituts  X,  1895,  170. 
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Atropatene  hatte  Alexander  328  dem  Atropates,  nach  welchem  das  Land 
benannt  ward,  belassen,  der  fortan  sich  hier  behauptete),  Eumenes  unter  Be- 
seitigui^  des  Ariarathes  I  Kappadokien,  Faphla^onien  und  die  Küsten  des 
Pontos  bis  Trapezunt;  Antigonos  Pamphylien  und  Kilikien  bis  Phrygien  hin, 
Asandros  Karien,  Menandros  Lydien,  Leonnatos  das  hellespontische  Phrjgien. 
In  Europa  bekam  Lysimachos  Thrakien  und  Chersonesos,  Antipater  Make- 
donien und  Griechenland,  Krateros  erhielt  die  Stellung  eines  Pflegers  und 
königlichen  Schützers,  was  die  höchste  Würde  bei  den  Makedoniem  ist  Per- 
dikkas  selbst  erhielt  die  Chiliarchie  des  Hephaestiön.  Die  Beheirscher  der 
Inder  blieben  Püros  (j  315)  und  Taxiles,  und  Peithön  (Sohn  des  .\genor) 
herrschte  als  ihr  Nachbar.  Die  Anwohner  des  indischen  Kaukasus  fielen  dem 
Baktrer  Oxyartes  zu,  Sibyrtios  erhielt  .\rachosien  und  Gedrosien,  Stasanor 
von  Soloi  die  Areier  und  Drangen,  Philippos  die  Sogdier,  Radaphemes 
(Phrataphemes)  die  H)Tkanier,  (später  durch  Philippos  ersetzt)  Neoptolemos 
(Tlepolemos)  Kannanien,  Peukestes  die  Perser;  Babylonien  kam  unter  Seleukos, 
Mesopotamien  unter  Archelaos. 

Indessen  fühlten  sich  die  »Satrapen«  bald  als  Herrscher,  und  Perdikkas 
versuchte  seine  schwankende  Stellung  durch  Ergreifen  der  obersten  Gewalt 
zu  befestigen.  Doch  ward  seine  Absicht  von  den  mächtigsten  seiner  Mit- 
feldherm,  Ptolemaios,  Antigonos,  Antipater  und  Krateros  entdeckt  und  es 
kam  zwischen  ihnen  und  Perdikkas,  dem  nur  Eumenes  zur  Seite  stand,  zum 
Krieg,  321.  Perdikkas  ward  von  Ptolemaios  in  Ägypten  geschlagen  und 
von  seinen  eignen  Soldaten  umgebracht,  während  Krateros  von  Eumenes  be- 
siegt und  getötet  ward;  Antipater  ward  zum  einzigen  Regenten  ernannt, 
Seleukos  erhielt  Babylonien  bestätigt  (320).  Nach  Antipaters  Tod  (319)  brach 
ein  zweiter  Krieg  aus;  er  hatte  nämlich  mit  Übergehung  seines  Sohnes 
Kassandros  den  Polyperchön  zum  Erben  seiner  Würde  bestimmt,  und  es  bil- 
dete sich  daher  gegen  diesen  und  Eumenes  ein  Bund  des  Kassandros,  Pto- 
lemaios und  Antigonos.  Der  letztre  besiegte  den  Eumenes  in  Susiaua,  bei 
Band-i  qir',  und  trieb  ihn  bis  nach  Persis,  wo  ihn  seine  meuternden  Sol- 
daten umbrachten,  während  Kassandros  Makedonien  und  Griechenland  an 
sich  brachte;  auch  kam  Roxane  und  ihr  junger  Sohn  Alexander  sowie  He- 
rakles, der  Sohn  der  Barsine,  Tochter  des  Artabazos,  und  Alexanders,  in  seine 
Gewalt  und  wurden  später  umgebracht;  auch  Kleopatra,  die  Schwester  Ale- 
xanders, ward  ermordet,  die  letzte  des  königlichen  Hauses.  Antigonos  suchte 
nun  die  Monarchie  Alexanders  des  Grossen  an  sich  zu  bringen;  er  hess  Peithön, 
Satrapen  von  Medien,  hinrichten,  und  der  Meder  Orontobates  trat  an  seine 
Stelle;  Peukestes,  Satrap  der  Persis,  ward  besiegt,  und  Seleukos,  aus  Babel 
vertrieben,  entfloh  zu  Ptolemaios.  Schon  im  folgenden  Jahre  verbündeten 
sich  alle  gegen  Antigonos,  auf  dessen  Seite  nur  Polyperchön  stand;  Seleukos 
bemächtigte  sich  Babels  wiederum  und  stiftete  als  Gedächtnis  des  Beginnes 
des  seleukidischen  Königthums  die  seleukidische  Aera,  deren  i.  Nisan  dem 
2.  April  311  u.  Z.  entspricht,  und  die  von  den  Griechen  in  Asien  und  den 
Juden  bis  ins  is.'jahrh.  gebraucht  ward;  auch  Medien  fiel  dem  Seleukos  zu, 
nachdem  Nikanor,  der  es  für  Antigonos  verwaltete,  besiegt  war;  sein  Satrap 
in  Kerman  blieb  Tlepolemos,  Stasanor  in  Baktrien.  Der  letzte  Krieg  der 
Diadochen  brach  310  aus,  und  endete  erst  301  mit  der  Schlacht  bei  Ipsos 
in  Phrygien,  welche  dem- .-antigonos,  der  von  seinem  Sohne  Demetrios  Polior- 
ketes  unterstützt  ward,  Macht  und  I^ben  kostete.  Lysimachos  bekam  jetzt 
einen  grossen  Teil  von  Kleinasien,  Kassandros  behielt  Makedonien,  Ptolemaios 

lieh   unterhalb  Schüschter  vereinigen. 
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Ägypten,  Demetrios  Griechenland,  Pleistarchos,  Bruder  des  Kassandros,  er- 
hielt Kilikien,  Seleukos  das  übrige  Kleinasien  (Kappadokien  und  einen  Teil 
von  Phrygicn),  Syrien,  Mesopotamien  und  das  übrige  Asien.  Auch  Ptolemaios, 
Lysimachos  und  Kassandros  erklärten  sich  jetzt  wie  Seleukos  für  Könige  ihrer 
Öjider.  So  war  nach  mehr  ab  20  Jahre  währenden  Bürgerkriegen  die  Mo- 
narchie Alexanders  zerfallen,  welche  die  Achaemeniden  in  fast  gleichem  Um- 
fang über  200  Jahre  beherrscht  hatten. 

Die  Monarchie  des  Ptolemaios  in  Ägypten  dauerte  293  Jahre  und 
ward  nach  der  Schlacht  von  Actium  30  vor  Chr.  von  den  Römern  aufgelöst; 
erst  in  der  letzten  Zeit  der  Sasaniden  kamen  die  Ägypter  wieder  mit  Persien 
in  Berührung;  Makedonien  ward  von  der  Dynastie  des  Kassandros, 
Sohnes  des  Andpater,  bis  294,  sodann  von  Demetrios,  Sohn  des  Antigonos, 
und  seinen  Nachfolgern  beherrscht,  deren  letzter,  Perseus,  168  von  den  Rö- 
mern besiegt  ward,  worauf  auch  Griechenland  146  der  grossen  Vergangen- 
heit unwürdig  seiner  Freiheit  verlustig  ging.  Im  Reiche  des  Lysimachos 
ward  das  Königreich  Pergamos  durch  Philetairos,  einen  seiner  Eunuchen 
begründet,  nachdem  sein  Herr  j8o  in  der  Schlacht  von  Korupedion'  von 
Seleukos  geschlagen  und  getötet  war;  es  folgte  auf  Philetairos  sein  Neffe 
Eumenes  I,  sodann  dessen  Vetter  Attalos  I,  Sohn  des  Attalos,  der  Lydien 
nebst  dem  von  den  Lydem  eroberten  Phrj'gien  und  den  grössten  Teil  von 
Kleinasien  westlich  des  Hajys  an  sich  brachte  und  ein  Freund  der  Römer 
ward;  sein  Sohn  Eumenes  II  bekam  für  seine  Unterstützung  der  Römer  gegen 
Perseus  noch  Pamphylien  und  Teile  von  Karien  und  Lykien;  die  Küsten  von 
Karien  behielt  Rhodos,  später  ward  Karien  durch  die  Römer  »befreit«  (168) 
und  endlich  Provinz  (129).  Attalos  II,  sein  Bruder,  behauptete  sich  mit 
römischer  Hilfe  gegen  Prusias  von  Bithynien,  und  Attaios  III,  Sohn  des  vorigen 
und  Stratonike's,  der  Frau  seines  Bruders  Eumenes  II",  ein  wütender  Nair, 
der  seine  Mutter  umbrachte,  vermachte  133  das  Reich  den  Römern,  die  es 
auch  130  nach  Beseitigung  eines  Praetendenten  in  Besitz  nahmen  und  da- 
durch festen  Fuss  in  Kleinasien  fassten-J.  Das  Nachbarreich  Bithynien  war 
bereits  unter  Dareios  von  einem  eignen  König  Bas  beherrscht,  dem  326  sein 
Sohn  Zipoites,  und  sein  Enkel  Nikomedes  {278 — 248)  folgte;  dessen  ältester 
Sohn  Zeüas  war  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen,  überwand  jedoch  seine 
Brüder  und  regierte  bis  228,  wo  ihm  sein  Sohn  Prusias  I,  der  Freund  Harnii- 
bals,  folgte;  dessen  Sohn  Prusias  II,  ein  feiger  Wütrich,  ward  von  seinem 
Sohn  Nikomedes  II,  gegen  den  er  argwöhnisch  ward,  getötet;  bei  Niko- 
medes n  Tod  brachen  Thronstreitigkeiten  aus,  in  welche  Rom  und  Mithra- 
dates  von  Pontos  eingriffen;  der  letztre  unterstützte  den  jungem  Sohn  Sokrates, 
doch  ward  nach  dem  ersten  mithridatischen  Krieg  Nikomedes  HI,  dessen 
ältrer,  angeblich  illegitimer  Bruder  eingesetzt,  welcher  74  sein  Reich  den 
Römern  vermachte*.  Auch  Paphlagonien  war  zur  Perserzeit  nahezu  unab- 
hängig geworden.  Wir  kennen  drei  einheimische  Herrscher,  Morzes,  der  von 
Phamakes  von  Pontos  181  vertrieben,  von  Eumenes  II  von  Pergamos  zwei 
Jahre  später  zurückgeführt  ward;  femer  Pylaimenes  I,  dfcr  das  Land  dem 
grossen  Mithradates  vermachte;  dieser  behauptete  dessen  Besitz,  obwohl  Niko- 
medes n  einen  Pylaimenes  II  für  etwa  10  Jahre  auf  den  Thron  brachte. 
Nachdem  es  36  Dejotarus,  Enkel  des  Dejotarus  von  Galatien,  erhalten  hatte, 
ward  es  7  vor  Chr.  von    den  Römern   eingezogen..   Lykien,   in   freier  Ver- 

I  Östlich  von  Sardes,  s.  HivUjrich,   Zeitschr.   f.   d.   oMtcrreich.   Gymn,    1SS3,  404. 
*  KoEFF,  Rhein.  Museum  48  (1393),  154. 

3  Justin  36,  4.     Velleius  2,  4- 

4  Vgl.  u.  a.  Reinacii,  Revue  numismat.  IIT,  5,  Z2i. 
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Fassung  unter  dem  Lykaichen  als  Städtebund  bestehend,  ward  von  den  Rö- 
mern an  Rhodos  gegeben  {190)  und  43  n.  Chr.  seiner  Freiheil  beraubL 

Das  grösste  Diadochenreich,  welches  wegen  seiner  Ausdehnung  über  das 
innere  Asien  als  Fortsetzung  des  Reiches  Alexanders  und  der  Achaemeniden 
betrachtet  werden  darf,  ist  das  seleukidische,  dessen  erster  Herrscher  zuerst 
in  Babel,  dann  in  dem  von  ihm  nordwärts  von  dieser  uralten  Stadt  am  Tigris 
erbauten  Seleukeia,  endlich  in  Antiocheia  in  Syrien  seinen  Sitz  aufschlug. 
Auch  dieses  grosse  seleukidische  Reich  verlor  bald  mehrere  Provinzen  und 
schhesslich  behielt  das  morgenländische  Wesen  die  Oberhand.  Eine  in 
DschTzak  (Turkistän)  gefundne  Silberratinze  zeigt  das  Bildnis  eines  Satrapen 
mit  der  Aufschrift  Bagödats  in  aramäischer  Schrift  der  ersten  Seleukidenzeit '. 
Hauptsächlich  beschäftigten  den  Seleukos  die  Angelegenheiten  in  Vorderasien, 
doch  schloss  er  ein  Bündnis  mit  dem  Stifter  der  Mäuryadynastie  Sandro- 
kottos  (Tschandragupta),  der  nach  Vertreibung  der  makedonischen  Beamten 
zuerst  im  Indosgebiet  aufgetreten  war  und  später  sich  des  Reiches  der  Pra- 
sier  bemächtigt  und  seinen  Sitz  in  Palimbothra  {Päfalipuira)  aufschlug;  auf 
dem  Wege  nach  Indien  scheint  Seleukos  mit  Sophytes  {Säuö/tüta),  einem 
indischen  Fürsten  in  Labore,  also  im  Reiche  des  Taxiles,  Freundschaft  ge- 
schlossen zu  haben';  als  Gesandter  des  Seleukos  an  den  Mauryafürsten  ging 
der  am  Hofe  des  Satrapen  Sibyrtios  von  Arachosien  weilende  Megasthenes, 
dem  man  eine  Schrift  über  Indien  verdankt;  ein  andrer  Grieche,  Da'imachos, 
ging  in  Antiocbos'  1  Auftrag  zu  Amitraghäta,  dem  Sohne  des  Tschandragupta-^. 
Seleukos  ward  280  ermordet;  sein  Sohn  Antiochos  I  Söter  verlor  in  Klein- 
asien Gebiete  an  Bithynien,  Pergamos  und  die  Galater,  welche  Nikomedes  I 
zu  seiner  Hilfe  im  ThronstreiC  mit  seinem  Bruder  Zipoites  aus  Europa  ins 
Land  gerufen  hatte.  Unter  seinem  Sohne  Antiochos  II  Theos  (261 — 246), 
der  von  seinem  Weib  ermordet  ward,  fielen  die  beiden  Provinzen  Baktrien* 
und  Parthien  ab>. 

'  DbOuin,  Revue  immismat.   1894,   174, 

'  Percy  Gardner,  The  eoins  of  the  Greck  and  Scylh.  kinßs  of  Bacttia  and  India. 
Ixind.  1886.  p.  XIX.  XX.  V.  Sallet,  die  Nachfolger  Alexanders.  Bert.  1879,  3.  Barclay 
llEAD,  Guide  to  thc  princ.  coins.     Land.   1889,  p.  58,  Pl.'iS,  no  16.     Niese  S.  507. 

J  MÜLLER,  Fragra.  hisL  graec.  II,  440. 

4  Quelle  für  die  haktrische  Gesctiichle  ist  Justinu.s'  Auszug  aus  Trogus,  der  wiederum 
aus  Poseidonios  von  Rhodos,  dessen  Historiae  bis  etwa  8z  vor  Chr.  reichten,  geschöpft 
hat.  Über  Trogus  vgl.  v.  Gutbckmid,  kleine  Schriften,  Bd.  5;  ferner  aber  bilden  die 
■wichtigste  Quelle  die  Münien,  deren  Aufschriften  zahlreiche  Herrschern  amen  darbieten; 
die  nuroismatisch-geschichtlicheu  Werke  finden  sich  aufgeführt  in  Giitschmui.  CeEchichte 
Irans  17a,  zu  denen  noch  hinzuzufügen  ist;  Percv  Gakdner,  Coins  of  the  Greek  and 
Scythic  kings.     Lond.   l886. 

5  Auch  fUr  die  parthiscbe  Geschichte  ist  Jusiinus  eine  zusammenhängende  (an  einer 
Stelle  zufällig  unterbrochne)  aus  Trogus  und  Poieidonios  (s.  A.  Scmaefer,  Abriss  der 
Quellenkunde  !,  67)  auegezogene  Darstellung;  von  Poscidonios  hängt  auch  Dio  Cassius 
ab,  der  auch  die  Parthica  des  Arrianos,  die  besonders  die  Kriege  Tiajan's  behandelten, 
benutzt  hat;  s.  über  diese  Schrift  Arrians  und  »eine  Bilhynica;  A.  Schaefer  2,  138. 
MOlLf.r,  Fragm.  hist.  graec.  III,  586.  Bei  SCrabo  finden  sich  geographisch -historische 
Notizen  aus  Apollodoros  und  Poscidonios;  er  hatte  selbst  Historien  geschrieben  (Fragin. 
hist.  graec.  IV,  308).  Die  Geschichte  der  altem  Parther  schrieb  Artemidoros  (l.  Jahrb. 
vor  Chr.),  fBr  die  spätre  Zeit  sind  Josephos,  Tacitus,  Appianus  and  die  Geschichtschreiber 
der  Kaiserzeit  die  wichtigsten  Quellen;  Herodianus  (vom  Jahr  180  an)  ist  sehr  unzu- 
verlässig. Für  die  Geschichte  der  armenischen  Arsaklden  ist  das  dem  Mose  von  Chorene 
(f  am  480I  lugeschriebne  Werk  wichtig,  welches  von  einer  Geschichte  der  Bekehrung 
Terdat's  ausgehend  zu  einet  im  Auftrag  und  Interesse  des  Sahak  Bagratuni  (Maripan 
481—483)  verfasslen  [lolitisclien  Schrift  und  weiterhin  lu  einer  Geschichte  Armeniens 
von  .\nfang  an  erweitert  worden  ist.  Der  Verfasser  nennt  selbst  seine  Quellen  (die  jedoch 
nicht  immer  direct  benutzt  sind,  wie  er  z.  B.  Quellen  des  Enscbios  so  anführt,  als  ob 
er  sie  ausgeschöpft  hätte,  wahrend  er  sie  nur  aus  Eusebios  kennt),  darunter  (bis  Buch  II, 
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Der  erste  baktiische  König  Diodotos  prägte  in  der  ersten  Zeit  seiner 
Herrschaft  Teiradrachmen  mit  dem  Kopf  des  Antiochos  n  (261 — 246),  dann 
aber  erscheint  sein  eignes  Bildnis,  zum  Zeichen,  dass  er  sich  von  den  Seleu- 
kiden  losgesagt  hat  Da  indessen  Justinus  41,  4  Theodotus  Vater  und  Sohn 
kennt,  so  ist  wahrscheinlich,  dass  erst  der  zweite  Diodotos  sich  von  der 
Vasallenschaft  frei  machte'.  Das  Gebiet  reichte  von  Sogdiana  bis  nach  Mar- 
giana  (Marv,  im  Vendidad  Sughdha  und  Mouru). 

Die  Herrschaft  der  Parther  ist  um  dieselbe  Zeit  aufgerichtet  worden. 
Über  ihre  Abkunft  haben  Strabo,  Justin  u.  A.  unzuverlässige  Nachrichten,  die 
dazu  in  dem  Grad  missveistanden  worden  sind,  dass  man  die  Parther  zu 
Nicht-Iraniem  oder  iranisirten  Tataren  gemacht  hat;  die  Griechen  interessirten 
sich  erst  für  die  Parther  seit  der  Entstehung  ihrer  Selbständigkeit  Parthava 
bedeutet  die  Leute  von  der  Seite  oder  vom  Rand,  d.  h.  vom  Bergsaum'.  Sie 
hatten  gewiss  unter  den  iranischen  Wanderstämmen  und  in  Tuikistän  ihre 
Verwandten,  wie  es  auch  nomadische  Perserstämme  gab;  wenn  in  Asaak 
(heute  Chäbüschän),  der  Heimatstadt  des  Arsakes  in  Astauene,  nach  Isidoros 
von  Charax  ein  ewiges  Feuer  (das  Ädhar  Burzin  in  Nevend)  brannte,  so  setzt 
dies  doch  voraus,  dass  die  Parther  dort  längst  sesshaft  waren  und  sich  zur 


c.  9)  den  Marabos  Qatinit,  dessen  Werk  noch  den  Sturz  der  Sislniden  erwätmt,  nnd 
den  aussei  Michael  Synis  (iz.  Jahrli.)  auch  SebEos  (7.  Jatuh.)  benutit  hat,  nach  dem  er 
dann  auch  in  der  telzteu  Überarbeitung  des  Mose  erscheint  (vgl.  Bauugajctnek,  ZDMG. 
40,  4^5.  Gelzer  in  HsKZor.s  Realencyclop.  für  protest  Tbeol.  11,  1897,  71  FT.);  be- 
sonders merkwürdig  sind  die  hier  fiberlieferten  histoiischen  Ueder,  worüber  ntan  vgl. 
Vetter,  Tübinger  theolog.  Quartalschrift  [894,  48;  Chai,*thean,  das  armen.  Epos  in 
der  Geschichte  von  Arm.  von  Mose  von  Chor.,  Moskau  1896;  ferner  Labubna  für  die 
edessenische  Geschichte  (11,  26—36),  d.  i.  die  Lehre  des  Apostels  Addai;  The  doctrine  of 
Addai,  ed.  with  an  engl,  translaL  by  Phillipe,  I.onii.  1876;  vgl.  v.  Gutsciimid,  Kleine 
Schriften  III,  306.  307;  Patkanean,  Bibliograph.  Abriss  der  armen,  hislor.  Littcratur, 
Petersb.  1880,  26 ;  P.  J-  Dashiak  (Taschean),  Wietier  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morg.  IV, 
1890,  191  ferner  Baidesanes,  Agathangelos,  Chorohbdt,  der  eio  Werk  des  Rastsohun  ans 
dem  Persischen  ins  Griechische  übersetzt  hat;  Firmilianus  u.  A.,  die  er  II,  10.  13:  36' 
49.  66.  75  nennt.  Da  an  einigen  Stellen  eine  Entlehnung  aus  der  armenischen  Uber- 
sctiung  der  Kirchengeschichte  des  Sokrales  nachgewiesen  ist,  die  aus  dem  7.  Jahrh. 
stammt,  so  kann  das  Ge seh ichts werk  des  Mose  erst  im  8.  Jahrb.  in  seiner  jetiigen  Ge- 
stalt vollendet  worden  sein.  Man  vgl.  über  Mose:  v.  GUTSCHMID,  Kleine  Schriften  10, 
282;  Encyclopaedia  Britann.  u.  d.  W.  Moses;  B\umgartner,  ZDMG,  40,  457;  VETTER, 
Festgruss  an  R.  Roth,  Stult„'.  1S93,  81;  CARRlbtE,  Nouvelles  sources  de  Moise  de  Khor., 
Wien  1893.  1894;  Handes  amiOreaj  Jan.  1S97,  wo  CASRlfeRE  über  die  Auffindung  des 
Marabas  berichtet;  A.  WlRTH,  Aus  orientalischen  Chroniken,  Frankf.  1894,8.98;  Kasafet 
Tbr-MkrtITSCHEan  in  der  Zeitschrift  Ararat,  Mai  1894  (enthält  das  Fragment  einer  altem 
Fassung^.  Andere  armenische  Geschichtschreiber  &ndeC  man  bei  Patkanean  a.  a.  O. 
Auch  für  die  parthische  Geschichte  sind  von  grosser  Wichtigkeit  die  Münzen,  die  bereits 
VaILLANT,  Arsacidarum  Imperium,  Paris  1725,  verwertet  hat;  andere  Werke  über  partfa. 
Geschichte  sind  Lewis,  Hist  of  the  Parth.  empire,  I.ond.  1728;  Longuebue,  Annales 
Artacidanim,  Slrassb.  1732;  C  F.  Richter,  Histor.-krii.  Versuch  über  die  Areaciden-  und 
Sasaniden-Dynastie ,  Leipx.  1804;  E.  Q.  Visconti,  Iconograpbie  grecque,  Milan  1825, 
voL  n.  III;  Wilson,  Ariana  anticjua,  Lond.  1841 ;  Saint-Martin,  Fragments  d'une  histoire 
des  Arsacides,  Paris  1850;  I.indsav,  Hist.  and  coinage  of  the  Parthians,  Cork  iSjZ; 
J.  PRINSEP,  Essays  on  Indian  anliquities,  ed.  E.  Thouas,  Lond.  1S5S  (Baktrier  und 
Fartheij;  G.  Rawllvson,  The  sixlh  great  Orient,  monarchy,  Lond.  1873;  Schkeiderwirth, 
Die  Parther  oder  das  neupers.  Reich  unter  den  Arsaciden  nach  griech.-röm.  Quellen, 
Heiligenstadt  1874;  Lai'FENberi^,  Quaest.  chronol.  de  reb.  Parthicis  Armennsque,  Bonn 
1875;  V.  Sallet,  Die  Nachfolger  Alexanders  (in  Baktrien,  Indien,  Parthien),  Berl.  1879; 
Percy  Gardner,  The  Parthian  coinage,  London  1877;  "■  Gutschmid,  Geschichte  Irans, 
Täbiogen  1888.  Unter  den  Werken,  welche  die  Parther  in  ihren  Verhältnissen  lu  Rom 
eineehend  behandeln,  mögen  nur  genannt  sein  Lenain  de  Tillemont,  Hist.  des  empereura 
et  de»  autrej  princes  (weslröm.  Reich),  Bruitelles  1707  ff.;  Mommsen,  Römische  Geschichte 
V  (1885),  339  ff- 

I  V.  Sallet,  Nachfolger  5;  Percy  Gardner  XXI 

'  ToUASCHEK,  Zur  histor.  Topi^raphie  von  Persien  I,  Wien  1883,  S.  76. 
Irioiiefaa  Philalo(ic.  II  31 
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zoroastrischen  Religion  bekannt  haben,  wie  denn  Parthava  bereits  unter  Dareios  I 
als  Provinz  genannt  wird.  Nach  Justinus  (12,  4;  41,  4)  hatte  Alexander  einen 
Perser(?)  Andragoras,  von  dem  man  eine  Gold-  und  eine  Silbermiioze  kennt", 
zum  Satrapen  in  Paithien  gemacht^  Im  Jahr  250  sagte  sich  .Arsakes 
{Arsaka)  von  den  Seleukiden  los,  erschlug  den  Nachfolger  des  Andragoras, 
Pherekles,  der  seinen  Bruder  Tiridates  zur  Unzucht  verführen  wollte  \  und  be- 
festigte seine  Stellung  mit  Hülfe  des  den  Parthera  verwandten  Nomadenstammes 
der  Aparnen,  eines  Zweiges  der  Däha,  aus  dem  er  selbst  hervorgegangen  sein 
soll.  Er  fiel  in  einem  Gefecht,  vielleicht  gegen  die  Baktrer,  Sein  Bruder 
Tiridates  (248—214),  ermutigt  durch  die  Niederlagen,  welche  Seleukos  II 
Kallinikos  {246 — 226)  durch  Ptolemaios  III  Euergeies  (247 — 202)  erlitten 
hatte,  erwarb  237  Hyrkanien,  die  an  Parthien  grenzende  Provinz,  deren  Haupt- 
stadt Zadrakarta  fAsteräbId)  war.  Hierdurch  rief  er  ein  Einschreiten  des 
Seleukos  II  und  des  Diodotos  I  hervor;  indess  schloss  er  mit  Diodotos  H 
ein  Bündnis  und  besiegte  mit  einer  tapfern  für  die  Freiheit  kämpfenden  Schar 
das  grosse  in  makedonischer  Kriegskunst  geübte  Heer  des  Seleukos;  und 
durch  diesen  Sieg  ward  die  Unabhängigkeit  des  Landes  von  den  Seleukiden 
endgültig  verbürgt,  weshalb  sich  der  Parther  Grosskönig  nannte.  Man  begann 
mit  Tiridates'  Regierungsantritt  die  parthische  Ära,  deren  1.  Jahr  mit  dem 
14.  April  247  beginnt,  wie  durch  eine  babylonische  Thontafel  mit  seleukidi- 
schem  und  parthischem  Datum  festgestellt  ist*;  der  für  sein  Land  gefallne 
Bruder  Aisakes  ward  nach  Weise  der  dem  Ahnendienst  ergebnen  Parther  als 
göttlicher  Ahnherr  verehrt  und  auf  den  Münzen  als  ein  parthisch  angethaner 
Gott  auf  einem  Thronsessel  und  den  Bogen  in  der  Hand  (in  Nachahmung 
seleukidischer  Münzen  des  Antiochos  I,  II  u.  A.)  abgebildet*;  zugleich 
knüpfte  man  das  parthische  Haus  an  das  achaemenische  an,  indem  man  den 
Brüdern  einen  Phriapites  zum  Vater  gab,  welcher  der  Sohn  des  .Artaxerxes  U 
war,  der  nach  Synkellos  Arsakes  geheissen  hat 

Tiridates  konnte  sich  lange  Zeit  der  Befestigung  seiner  Herrschaft  wid- 
men, denn  Seleukos  II  kämpfte  mit  seinem  Bruder  Antiochos  Hierax,  und 
auch  sein  Sohn  Seleukos  EI  Keraunos  {226 — 223)  war  durch  einen  Krieg 
mit  Attalos  I  von  Pergamos  (241 — 197),  der  sein  Reich  auf  Kosten  der 
Seleukiden  ausgedehnt  hatte,  beschäftigt.  Er  erbaute  nördlich  von  dem  par- 
thischen  Thal  ßeire-gez.  Östlich  von  Nisä  (awesL  Nisäya),  im  Gau  Apauarti- 
kene,  einer  fruchtbaren,  wald-  und  wildreichen  Gegend  im  ösüichen  Parthien, 
vielleicht  da,  wohin  Firdausi*  die  Jagdgründe  des  Afräsiäb  verlegt,  einen 
neuen  Herrschersitz  Dara  am  Gebirge  Zapaortenon  (Justin.  41,  5).  Die  Stelle 
dieser  Stadt  scheint  durch  das  heutige  AbTverd  (worin  der  Gauname  erhalten 
ist)  bezeichnet  zu  sein.  Doch  behielt  Hekatompylos,  das  nach  einigen  unter 
Alexander  erbaut  worden  sein  soll,  seine  Bedeutung  als  Hauptstadt,  wahr- 
scheinlich weil  seine  Lage  an  einem  Punkt,  wo  viele  Strassen  sich  begegneten 

"  Percy  Gardner,  PI.  I,  2. 

*  Vgl.  V.  GuTSCllMlD,  Gesch.  Irans  31  und  Note  2. 

3  Aman,  Parthica  bei  Müller,  Fragm.  hisL  gr.  III,  586—7,  Synkellos  nennt  irrig 
Agathokles  von  Baktrien. 

4  G.  Smith,  Assyr.  Discoveries  389 ;  vgl.  jedoch  R.  Weil,  Burshns  Jahresber.  1882, 
430;  EppiN<;,AslronomiEchesausBabjloii,  Freiburg  18S9,  1761!,;  Droul\  Revue  n um ismat. 
m,  9.  1891,  p,  92.  93;  Euscbios  (ed.  Avgek  299.  z,  233;  ed.  Schoene  207.  2,  120)  setn 
die  Ära  auf  250,  Jusiinus  (4L,  4)  irrig  auf  256  an;  Strassmaier,  Zeiischr.  f.  Assyriol. 
Vin,  1893,  112;  Makler,  Uenkschiiften  d.  Wiener  Akad.,  Math.  Wiss.  LXII,  1895, 
S.  657.  661. 

5  S.  die  seleukid,  Münien  in  The  greek  coins  of  the  Seleuc.  kings  of  Syria,  by 
Percy  Gaeoner,  Jjjnd.  1S78  (Apollo  auf  dem  OmphaJos). 

6  ed.  L  A.  Völlers  p.  416,  V.  546,  568. 
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(wie  sein  Name  andeutet),  für  den  Mittelpunkt  des  Reiches  geeigneter  war. 
Hekatompytos  wird  in  Komiseae  gesucht,  südwestlich  von  Dämeghan,  woselbst 
zwischen  Guscbek  und  Frät  ein  Ruinenfeld  liegt'. 

Der  dritte  parthische  Herrscher  wird  von  Justinus  Arsaces  genannt, 
doch  beisst  er  in  der  Epitome  des  Trogus  Artabanus  (214 — 196);  er  ging 
über  die  kaspiscben  Fdsse  nach  Medien  und  eroberte  Agbatana.  Antiochos  UI 
(223 — 187),  Bruder  des  Scleukos  UI,  griff  ihn  mit  einem  ungeheuem  Heer  an, 
nötigte  ihn,  die  Hauptstadt  aufzugeben,  die  geplündert  ward,  ja  ei  drang  bis 
Hekatompylos  vor  und  ging  über  das  Gebirge  Labos,  fortwährend  vom  Feind 
beunruhigt,  nach  Hyrkanien,  wo  er  Tambrax  und  Syiinx'  eroberte.  Das  Er- 
gebnis wird  uns  nicht  berichtet,  doch  darf  man  annehmen,  dass  zuletzt  das 
Glück  die  Parther  begünstigte,  denn  beide  Teile  schliessen  Frieden,  vielleicht 
ein  Bündnis,  wenigstens  blieb  Artaban  neutral,  als  Antiochos  weiter  vorging 
und  gegen  Euthydemos  von  Baktrien  zog.  Dieser  Herrscher,  anfänglich 
wohl  Satrap,  stammte  aus  Magnesia  und  scheint  die  Dynastie  seines  Vorgängers 
beseitigt,  das  baktrische  Reich  zu  grosser  Macht  erhoben  zu  haben.  Auch 
hier  war  das  Ende  des  Kampfes  ein  Friede,  in  welchem  der  Baktrer  in  seiner 
Stellung  anerkannt  ward,  besonders  weil  er  hervorhob,  dass  das  Seleukiden- 
reich  in  Baktrien  eine  wirksame  Schutiwehr  gegen  die  Nomaden  in  TurkisSn 
besitze;  es  ward  sogar  eine  Verbindung  des  Demetrios,  des  Sohnes  Euthy- 
dems,  mit  einer  Tochter  des  Antiochos  verabredet  (205).  Demetrios  war  der 
Zeitgenosse  des  Phriapites  von  Parthien  {c.  196 — 181),  der  in  Frieden 
herrschte,  während  Baktrien  seine  Bestrebungen  auf  den  Besitz  der  indischen 
Länder  richtete.  Schon  der  Name  der  Stadt  Euthydemia  (sanskr.  Säiaia, 
viell.  Labore)^,  wohl  von  Demetrios  nach  seinem  Vater  benannt,  sowie  die 
Gründung  von  Demetrias  in  Arachosien*  zeigen  diese  südliche  und  südöstliche 
Erweiterung  des  baktrischen  Reiches.  Seine  Nachfolger  dehnten  ihre  Herr- 
schaft; bis  Suräschtra  und  Barötsch  (Barygaza)  aus.  Demetrios  ward  von 
Eukratides  besiegt,  dessen  ursprüngliches  Gebiet  das  Käbulthal  gewesen  zu 
sein  scheint,  der  aber  jetzt  den  grössten  Teil  des  Reiches  des  Demetrios  er- 
warb, während  dieser  auf  einen  Teil  von  Indien  beschränkt  blieb,  wo  ihm, 
abgesehn  von  Demetrios  II,  der  kurz,  vielleicht  als  Mitregent  seines  Vaters, 
regiert  haben  muss,  Pantaleön  und  Agathokles  gefolgt  sind,  die  man  fiir 
seine  Söhne  hält,  weil  ihre  Münzen  übereinstimmen.  Agathokles  und  ein  gleich- 
zeitiger Herrscher  Antimachos  haben  Erinnerungsmünzen  mit  dem  Kopf  des 
Antiochos  n  und  des  Diodotos  geprägt,  so  dass  man  beide  Pir  Nachkonmien 
des  Gründers  des  baktrischen  Reiches  halten  könnte,  obwohl  hiezu  keine 
Nötigung  vorliegt*.  Schon  seit  Demetrios  beginnen  auch  neben  den  griechi- 
schen Aufschriften  der  Münzen  die  in  indischer  Sprache  und  sogenannten 
käbuliscbeo  oder  arianischen  Schriftzeichen  verfassten.  Eukratides,  Zeitgenosse 
des  Mithradates  I,  ward  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  (c.  155)  von  seinem  Sohn 
Heliokles  ermordet,  wahrscheinlich  unter  dem  Vorwand,  dass  er  sich  habe 
durch  Mithradates  Land  entreissen  lassen.   In  seiner  letzten  Zeit  erscheint  ein 

I  Vgl.  Hourrw-ScHiNDLER,  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk,  XII,  315. 

>  Tsrnbrai  des  Polybios  ist  vielleicht  Talabroke  desSlr^o  (in  griech.  Uncialschrift 
kaon  la  leicht  zu  m  werden),  vgl.  Morotmann,  Sitzungsber.  d.  Miiach.  Akad.,  1.  Mai 
1869,  529 fr.;  Dorn,  Caspia,  Petersb.  1S75,  S.  XV.  128.  129.  Syrinx  hilt  man  (ur  Saii, 
Dorn,  das.  127,  Tomaschek,  Histor.  Topogr.  83,  welches  jedoch  in  Tabaiitlan  liegt 
Antiochos  scheint  Über  SchahrQd  and  Bestam  gezogen  zu  sein  (s.  Karte  Houtum-Schind- 
1.EBS  in  ZeLischr.  Ges.  f.  Erdk.  xn,  215). 

3  Vgl.  Lrfmann,  Gesch.  d.  alten  Indiens,  Bert.  1890,  749. 

4  Altqandahsr  nach  Henrv  RAwi.msoN,  Joum.  Geogr.  Soc.  XIII,  1843,  LXXVU. 

5  V.  Sallet,  Nachfolger  Taf.  2,  6—9;  Percy  GAsnNEit,  Coins  ot  the  Greek  kings 
n.  4,  2-  3i  30.  S-  6- 
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Plato,  dessen  Münzen  (eine  von  165)  denen  des  Eukratides  nachgebildet 
sind,  und  noch  eine  Reihe  andrer  griechischer  Fürsten  in  Indien,  die  sämtUch 
Über  kleinere  Gebiete  geherrscht  zu  haben  scheinen,  bis  die  Inder  endlich  die 
griechische  Herrschaft  abschüttelten.  Inzwischen  hatte  in  Parthien  Phraates  I', 
Sohn  des  Phriapites,  den  Thron  bestiegen  {181 — 174)  und  unterjochte  die 
Marden  in  Tapuristan,  von  denen  er  einen  Teil  zur  Bewachung  der  kaspi- 
schen  Pforten,  des  Gerdän-i  Sardairah,  des  wichtigen  Übergangs  von  Choraaan 
nach  Medien,  nach  der  Festung  Charax  (heute  Aivän-i  Kaif)  übersiedelte.  Die 
Seleukiden  waren  durch  den  Krieg  mit  Rom,  in  welchem  durch  die  vereinigte 
Macht  der  Römer  unter  den  beiden  Scipionen,  des  Eumenes  II  von  Pergamos 
und  Philipps  III  von  Makedonien  Antiochos  III  in  der  Schlacht  bei  Magnesia 
190  besiegt  ward,  sehr  geschwächt.  Der  König  starb  drei  Jahre  später,  als 
er  die  Schätze  eines  Tempels  des  elymäischen  Zeus,  vielleicht  in  Baitävend 
östlich  von  Schuschter',  zu  plündern  gedachte,  um  die  durch  eine  ungeheure 
Kriegssteuer  an  die  Römer  zerrütteten  Geld  Verhältnisse  aufzubessern  ■>.  Bei 
dieser  Gelegenheit  scheint  sich  das  Reich  von  Elymais  (nach  den  Elym'äem 
im  Norden  von  Susiana  benannt,  jedoch  auch  das  südliche  Susiana  umfassend) 
von  den  Seleukiden  losgetrennt  zu  haben,  freilich  um  bald  unter  parthische 
Hoheit  zu  kommen.  Seleukos  IV  Philopator  (187 — 176)  vermochte  das 
Vordringen  der  Parther  nicht  zu  hindern.  Phraates,  nur  auf  das  Wohl  des 
Landes  bedacht,  ernannte  unter  Übergehung  seiner  eignen  Söhne  seinen  Bruder 
Mithradates  (174 — 136),  meinen  Mann  von  ausgezeichneten  Eigenschaften« 
(Justin.  41,  s),  zu  seinem  Nachfolger,  unter  dessen  37Jähriger  Herrschaft  Par- 
thien zu  einem  grossen  Reich  ward,  Syrien  hatte  durch  einen  Krieg  mit 
Ägypten  an  Macht  verloren,  und  Antiochos  IV  Epiphanes  (176 — 164),  Bruder 
des  Seleukos  IV,  hatte  sich  durch  die  thörichte  Absicht,  die  jüdische  Religion 
abzuschaffen  und  die  Juden  zu  Griechen  zu  machen,  einen  furchtbaren  Feind 
erweckt,  der  ein  halbes  Jahrhundert  am  Ruin  der  seleukidischen  Herrschaft 
arbeitete;  er  war,  nachdem  sein  Versuch,  die  Elymäer  zu  unterwerfen  und  die 
Schätze  des  Tempels  der  Artemis  (Nanc)  zu  rauben,  vereitelt  worden  war,  in 
Gabae  (d.i.  Dschai,  der  Teil  von  Ispahän,  der  seit  1603  Dschulfa  heissl)* 
infolge  von  VöUerei  gestorben*;  sein  Sohn  Antiochos  V  (164 — 162),  ein 
Knabe,  musste  geschehn  lassen,  dass  zwei  Männer  wegen  der  Regentschaft 
einen  Bürgerkrieg  hervorriefen,  und  dann  kam  Demetrios,  Sohn  des  Seleukos  V, 
der  in  Rom  als  Geisel  lebte,  und  machte  seine  Rechte  als  ältrer  Vetter  geltend, 
tötete  den  Unmündigen  und  herrschte  als  Söter  i6z — 151.  Dann  trat  ein 
angeblicher  Sohn  des  Antiochos  IV,  Alexander  Balas,  auf  und  überwand  nach 
langem  Bürgerkrieg  den  Demetrios,  der  in  der  Schlacht  fiel.  Im  Jahr  146 
jedoch  gelang  es  Demetrios'  Sohn,  Demetrios  II  Nikator  (146 — 140},  mit  ägyp- 
tischer Hülfe  den  Usurpator  zu  beseitigen;  doch  geriet  er  alsbald  in  Kampf 
mit  Diodotos  von  Apameia,  der  zuerst  einen  Sohn  des  Balas,  .\ntiochos  VI 
(146 — 143),  dann  sich  selbst  unter  dem  Namen  Tryphön  als  Prätendent  auf- 
stellte. Während  dieser  Wirren  war  Mithradates  zuerst  gegen  Baktrien  vor- 
gegangen, dessen  Herrscher  Eukratides  in  Indien  beschäftigt  war,  und  hatte 
ihm  Gebiet,  wahrscheinlich  Margiana,  entrissen;    sodann   hatte  er  Medien  er- 


'  Der  Name  Phraates,  awesL /mAöra,  bedeutet  «der  Gewonnene,  der  womit  uns 
Golt  gewürdigt  hati,  sanskr.  prasäia. 

>  H.  Rawlinson,  Journ.  Geogr.  Soc.  9,  85. 

J  Diodor  18,  3;  ag,  18;  Strabo  744  (ed.  Meineke  103S,  4);  Justin.  32,  3, 

*  Strabo  728  (1015,  2)j  Ptolemaios  6,  4.  7;  Tabari  i,  2638,  15;  2640,  8;  H.  Raw- 
iJNSON,  JoDm.  Asiat.  Soc.  15,  258;  Encyclop.  Britann.  s.  v.  Ispaban.  p.  39S''i  Dubeux,  La 
Peree,  Paris  1841,  357";  Hoftoakk,  Syr.  Akten  pers.  Märtyrer  13z. 

S  I  Makkab.  6,  i;  2  Makkab.  i,  13;  Polyb.  Frogm.  31,  11. 
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obert,  wo  zuerst  Molon  222  sich  als  selbständiger  Fürst  aufgeschwungea 
hatte,  aber  220  von  Antiochos  in  geschlagen  und  gekreuzigt  worden  war', 
und  später  161  Timarchos  aus  Milet,  der  160  durch  Demetrios  I  umkam, 
dann  sein  Sohn  Dionysios'  geherrscht  hatte;  Mithradates  verlieh  Medien  seinem 
siegreichen  Feldherm  Bacasis  (um  147)*.  Nach  der  Dämpfung  eines  Auf- 
standes in  Hyrkanien  zog  der  König  nach  ElymaTs,  dem  noch  nicht  lange 
vom  Seleukidenreich  losgerissnen  Susiana.  Man  ist  geneigt,  zwei  Münzen', 
welche  in  Susiana  gefunden  worden  sind,  elymäischen  Fürsten  beizulegen;  die 
eine  zeigt  auf  der  Vorderseite  den  Kopf,  auf  der  Rückseite  den  Namen 
Kamnaskires,  sowie  den  auf  dem  Omphalos  sitzenden  Apollo  wie  auf  den 
Münzen  des  Antiochos  IV  oder  V  und  des  Mithradates;  ganz  denselben  Typus 
hat  die  Münze  eines  »Königs  Ar^akes«,  die  man  dem  Phraates  I  gibt,  die 
jedoch  dem  Vater  des  Kamnaskires,  der  Arsakes  hiess,  angehören  könnte;  da 
beide  ohne  Zweifel  Arsakiden  gewesen  sind,  konnte  der  Verfasser  der  dem 
Lukianos  zugeschriebnen  Schrift  Macrobii  16  den  Sohn  einen  Basileus  der 
Parthyäer  nennen;  aus  dem  Jahre  82  v.  Chr.  stammt  die  zweite,  einem  spätem 
Kamnaskires  und  seiner  Gattin  Anzaze  angehörige  Münze,  auf  der  beide  ab- 
gebildet sind;  des  älteren  Fürsten  Kopf  ist  rechts  gewendet,  der  des  jungem 
links,  wie  der  der  parthischen  Grosskönige.  Es  wird  erzählt,  dass  Mithradates 
die  Tempel  der  »Athene«  und  der  Artemis,  genannt  Azara,  geplündert  und 
Seleukia,  ehemals  Soloke  genannt,  am  Hedyphon  (Dscharrähi)  erobert  habe ; 
nach  den  Worten  des  Plinius  (6,  27  [31])  und  Strabo  744  (1038,  10)  liegt 
der  Artemistempel  am  Eulaeus  unter  Susa,  stand  daher  an  der  Stelle  des  Heilig- 
tums der  Gottheit  (wahrscheinlich  Göttin)  Kiririscha,  da,  wo  sich  jetzt  das 
Grab  des  Daniel  befindet'.  Auch  in  Persis  und  Babylonien  machte  Mithra- 
dates seine  Gewalt  als  Grosskönig  geltend. 

In  der  Persis  hatte  sich,  wahrscheinlich  nach  Besiegung  der  makedoni- 
schen oder  seleukidischen  Satrapen  (ein  Alexander  war  Bmder  des  Molon 
von  Medien,  f  220)  seit  den  Zeiten  der  Diadochen  ein  einheimisches  Fürsten- 
tum erhalten,  gegen  das  .Antiochos  IV  einen  Kriegszug  unternommen  hat,  und 
das  nach  den  Münzen'',  den  einzigen  Urkunden  seines  Daseins,  zu  urteilen, 
die  Überlieferungen  der  Achaemeniden  festgehalten  hat;  denn  die  Bildnisse 
der  MUnzherren  erscheinen  in  der  einheimischen  Tiara,  welche  die  Perser  auf 
den  griechischen  Bildwerken  aus  der  Zeit  jener  Dynastie  tragen,  doch  haben 
die  ältesten  Herrscher  die  Tiara  so  aufgeschlagen,  dass  das  Kinn  frei  ist;  auf 
der  Rückseite  befindet  sich  der  König,  mit  dem  Bogen  vor  dem  Feueraltar 
stehend,  wie  an  den  Felsgrüften  von  Naqsch-i  Rustam;  neben  dem  .\ltar  steht 

'  Polybios  5,  5. 

ä  V.  Gt'TSCHMlD,  Gesch.  Irans  51. 

3  S.  über  ihn  AKrouart,  ZDMG.  49,  636,  Note  4. 

1  SfHHi  Bky,  ZDMCr.  17,  785;  Vmix,  Numismatic  Chronicle  XVIII,  140;  Percv 
(lARnNEB,  I'arih.  Coinage  PI.  I,  n"  12;  VH,  n''  25.  26;  v.  Sali.et,  Numismal.  Zeitscbr. 
8,  1881,  105  ff. 

S  Über  das  Daniel-Grab  3.  Tabiri  (ed.  Prym)  i,  2566,  6  ff.;  in  sasanischec  Zeit  galt 
der  Ort  als  Mausoleum  des  sagenhaften  Kai  Chusrau  oder  des  Daryavesch;  Gumis  ejt, 
('hronik  33,  19.  20  (NÖldeke  43.  44);  b,  HObschmann,  ZDMG.  47,  625;  Armen.  Gram- 
matik 46;  Rawlkson,  Journ.  (Jeogr.  Soc.  9,  85  sucht  den  Tempel  in  Susan  am  obem 
KärQn,  Hoffmann,  Syr.  Märtyrcracten  135,  in  Aiar,  einem  Ort  iwisehen  Rllm-Hormuz 
und  Abvlz;  es  gibt  auch  einen  Tempelbezirk  (nicht  Stadt)  Azara  oberhalb  Artaxata  in 
Armenien,  Strabo  527(741,  27);  über  den  Tempel  der  Kiririscha  a.  die  anzanischen  In- 
schriften bei  Weissbach,  Abband!.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  XII,  2,  133;  XIV,  734;  Soloke 
ist  ohne  Zweifel  der  Ort  am  Tenk-i  Saalek,  wo  Ruinen  und  wahrscheinlich  parthische 
Bildwerke,  DE  Bode,  Travels  1,  352ff.;  G.  Rawlinson,  The  VI.  mon.  392. 

«  Lew,  ZDMG.  21,  421;  Mordtmahn  in  v.  Sai.lets  Zeitachr.  f.  Numism.  4,  1877, 
'S*;  7i'88o,40;  einzelne  Münien  auch  bei  Thomas,  Early  Sasan.  InscripL  128;  Markoff, 
Monnaies  Arsacides  etc.,  Pctersb.   1889. 
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das  Käveh-Baaner  oder  die  Reichsstandarte,  welche  auch  (leider  beschädigt) 
auf  dem  pompetanischen  Mosaikbild  der  Schlacht  von  Issos  zu  scheu  ist;  der 
Feueraltar  aber  ist  die  Abbildung  des  vor  jenen  Grüften  und  auch  in  Pasar- 
gada noch  vorhandnen  Feuerhauses;  auf  den  Münzen  hat  man  nur  die  kleinen 
Feuerbehälter  (Ätaschdän)  mit  den  Flammen  aufe  Dach  gestellt,  weil  man  ein 
im  Innern  des  Gebäudes  brennendes  Feuer  nicht  zu  prägen  vermochte.  Über 
dem  Ganzen  schwebt  Ahuramazdäh.  Die  beiden  ältesten  Münzen  zeigen  in- 
dessen auch  auf  der  Rückseite  den  König  in  ganzer  Gestalt,  auf  einem  Thron 
sitzend.  Die  Legenden  der  Tetradrachmen  und  Drachmen  sind  in  aramäischer 
Schrift  abgefassL  Die  mutmassliche  Reihenfolge  der  Fratakarä  (geschrieben 
frikra,  »Feuer  machend«  (vgl.  den  Namen  Fhrataphemes) ,  was  den  dem 
Feuerdienst  vorstehenden  Fürsten  bedeutet,  wie  noch  zur  Zeit  der  arabischen 
Eroberung  der  Fürst  von  Istachr  »der  Hirbadh«,  d.  h.  Herr  des  Feuerherdes, 
awest  a^rapaiti  heisst';  es  folgt  im  Titel  noch  »Gott«,  später  malkä,  d.  i. 
säK)  ist  folgende:  i.  Bagakert  I,  ohne  den  Titel  frtkra,  nur  Bgkrt  zi  alkiä 
(B.  der  Gott);  2.  Bagaraz,  dessen  Sohn,  Bgrz  frtkra  si  alhiä;  3,  Bagakert  II, 
vielleicht  des  vorigen  Sohn;  4.  Vahuburz;  dieser  Fürst  ist  der  Oborzos,  an- 
geblich seleukidi scher  Satrap  zur  Zeit  des  Antiochos  I  (280 — 261);  5.  Arta- 
chschatrl;  der  Name  ist  ^riÄrüJr  MQä.Arlxtslr  geschrieben;  neben  der  Fahne 
steht  farwag  (d.  i.  das  Feuer  Fambag);  6.  Narsah,  Sohn  des  vorigen;  7.  Vata- 
&adat  (Autophradates,  früher  Patükrat  gelesen) ';  8.  Narsah,  dessen  Sohn.  Die 
Legenden  sind  teilweise  schwer  zu  lesen.  Eine  zweite  Reihe  von  Münzen,  welche 
mutmasslich  mit  der  Zeit  der  Losreissung  von  den  Seleukiden  beginnt,  besteht 
aus  Silberdracbmen  mit  ungeschickten  Nachahmungen  der  altem  Prägung;  der 
Titel  ist  malkä  {sah).  Die  Herrscher  sind:  i.  Manawaz  {Mnwz'?);  a.  Tiri- 
dates  {Tfrddi});  3.  T...tä  (?,  das  Bildnis  ist  dasselbe  wie  bei  Nr.  4);  4.  Vata- 
fradat  (unrichtig  ZatOrdat;  der  Name  erscheint  nicht  deutlich  auf  seinen  Münzen, 
wohl  aber  auf  denen  seines  Sohnes),  ist  wohl  derjenige,  gegen  welchen  Nume- 
nius,  der  Feldherr  Antiochos' IV,  165  zu  Feld  zog^.  Die  dritte  MQnzreihe, 
die,  wie  auch  die  noch  folgenden,  roh  geprägt  ist,  zeigt  den  Kopf  des  Fürsten 
von  der  Imken  Seite  gesehn,  was  im  Unterschied  von  früher  die  Vasallen- 
scbaft  bezeichnen  muss;  das  Feuerhaus  ist  durch  ein  tragbares  Feuergefäss 
von  Metall  ersetzt,  öfter  mit  der  Gestalt  des  Fürsten  als  Diener  des  Feuers 
(Herpat).  Die  Tracht  der  Fürsten  ist  die  parthische,  die  Schrift  arsakidisches 
PahlavL  Man  darf  annehmen,  dass  diese  Reihe  mit  der  Unterwerfung  der 
Persis  unter  Mithradates  beginnt  Der  erste  Fürst  ist  Däriav,  Sohn  des  Vata- 
fradat,  tnalkä  (sah),  der  zweite  sein  Sohn  Artachschatr;  die  zahlreichen  Münzen 
beider  lassen  auf  eine  lange  Regierungszeit  schliessea  Artachschatr  scheint 
der  in  den  Macrobii  des  Pseudolukianos  nach  Isidoros  von  Charax  erwähnte 
Artaxentes  zu  sein,  der  um  die  Mitte  des  i.  Jahrh.  v.  Chr.  regiert  hat^.  Die 
vierte  Reihe,  die  vielleicht  einem  andern  Teil  der  Persis  als  die  vorhergehenden 
angehört,  zeigt  auf  beiden  Seiten  einen  Kopf,  wahrscheinlich  den  des  parthi- 
schen  Grosskönigs  und  den  des  Schah;  die  Herrscher  sind  i.  (Kav)ät,  Sohn 
des  Kämöpat;  2.  (Vah)umitr;  3.  Manutschitr  I;  4.  Manutschitr  U,  des  vorigen 
Enkel;  5.  Artachschatr,  Sohn  des  vorigen;  6.  Tirdat  Die  j.  Münzreihe  zeigt 
auf  der  Vorderseite  einen  Kopf,  auf  der  Rückseite  eine  Devise,  wie  Mond 
und  Stern,  Triquetra  u.  dg!.;  sie  ist  vielleicht  von  Dynasten  der  letzten  Zeiten 
neben  den  Königen  in  Istachr,  denen  die  4.  Reihe  angehört,  geprägt;  Namen 

<  Auch  Vitchtlspa,  unter  dem  Zuathustra  leble,  hiesE  »der  Hirbadh*,  MafStlh  al- 
'olOm  ed.  VAN  Vloten  loo,  7. 

>  Six,  Numismalic  Chronicie  1E67,  242. 
3  V.  GuTSCHMm,  Gesch.  Irans  40. 

<  V.  GuTSCHMiD,  Gesch.  Irans  15S. 
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der  Fürsten  sind:  i.  Namöpat,  Sohn  des  Artachschatr  (der  Kopf  gleicht  dem 

Pakoros  oder  Chosroes  auf  parthischen  Münzen);  2.  Artanö-botschet  (ähnlicher 
Kopf);  3.  Pakür,  Sohn  des  Vahümitr;  4.  Zärintsch  (scheint  ein  gefälschtes 
Stück);  andere  haben  unleserliche  Aufschriften. 

Man  kann  sagen,  dass  Mithradates,  der  als  gerecht,  menschenfreundlich 
und  tapfer  geschildert  wird,  das  Acbaemeniden reich ,  soweit  es  iranisch  war 
oder  unter  directem  Einfiuss  der  iranischen  Herren  stand,  hergestellt  hatte, 
und  auch  in  der  Sphäre  des  Griechentums  gab  es  Staaten  mit  hellenistischea 
Herrschern,  die  sich  rühmten,  von  den  Acbaemeniden  abzustammen,  wie  noch 
weiter  gezeigt  werden  wird,  so  dass  Mithradates  auch  wirklich  mit  den  An- 
sprüchen der  alten  Grosskönige  auftrat,  wie  aus  seinen  Münzen  hervorgeht; 
hier  nennt  er  sich,  wie  seine  Vorgänger,  zuerst  Grosskönig  Arsakes,  auch 
Grosskönig  Arsakes  Epiphanes  (nach  Antiochos  IV)  oder  Philellen,  zuletzt 
aber  König  der  Könige  Arsakes  Euergetes  (wie  Antiochos  VII)  Dikaios  (wie 
Agathokles  von  Baktrien)  Philellen.  Seine  nächsten  Nachfolger  bedienen  sich 
wieder  des  Titels  Grosskönig,  bis  der  höhere  Titel  König  der  Könige  von 
Mithradates  III  an  ständig  wird. 

Demetrios  II  fasste  den  tapfem  Entschluss,  der  parthischen  Macht  ent- 
gegenzutreten, und  errang  mit  seinem  wo  hl  gerüsteten  Heere  zunächst  einige 
Erfolge,  dann  aber  ward  er  in  Medien  besiegt  und  gefangen  (139).  Mithradates 
behandelte  ihn  als  König  und  vermählte  ihn  mitseinerTochterRodogune.  Seine 
syrische  Gemahlin  Kleopatra,  von  Tryphon  hart  bedrängt,  rief  Antiochos  von 
Side,  ihren  Schwager,  zu  Hülfe  und  reichte  ihm  ihre  Hand,  in  dem  Wahne, 
ihr  Gatte  werde  nie  zurückkehren.  Antiochos  besiegte  wirklich  den  Tryphon 
und  zog  gleichfalls  gegen  die  Parther.  Das  Heer  war  80000  Mann  stark 
und  von  einem  Tross  von  300000  Menschen  begleitet,  unter  denen  zahlreiche 
Köche,  Conditoren  und  Komödianten  waren  fjustin.38, 10),  Die  Soldaten  hatten 
goldne  Knöpfe  an  ihren  Stiefeln.  Viele  Fürsten,  denen  der  gebieterische 
Stolz  der  Parther  verhasst  war,  die,  auch  wohl  auf  einen  Erfolg  des  Antiochos 
rechnend,  Sicherheit  fiir  ihre  I^ndchen  zu  erreichen  hofften,  schlössen  sich 
an.  Inzwischen  war  der  Sohn  des  Mithradates,  Phraates  II  (136 — 127) 
König  geworden.  Sein  Feldherr  Indates  ward  am  Lykos  (dem  grossen  Zäb) 
besiegt  (130)  und  zurückgetrieben;  Phraates  bot  Frieden  an,  da  aber  Antiochos 
unannehmbare  Bedingungen  stellte,  ward  der  Krieg  im  Frühjahr  129  erneut, 
der  gefangne  Demetrios  ward  mit  einem  Heer  nach  Syrien  entlassen,  um  dort 
seinen  Thron  wieder  einzunehmen,  und  die  Meder,  durch  die  Zügellosigkcit 
der  syrischen  Soldaten  erbittert,  töteten  diese  an  Einem  Tag  mit  Einverständnis 
des  Königs.  Antiochos  Sidetes  selbst  ward  samt  seinem  Heere  in  Medien 
vernichtet,  Phraates  Hess  seinen  gefallnen  Gegner  mit  königlicher  Pracht  bei- 
setzen und  schickte  ihn  später  in  einem  silbernen  Sarg  nach  Syrien,  Dies« 
Erfolg  hat  die  Oberherrschaft  der  Parther  in  Asien  dauernd  befestigt  Kaum 
sass  Demetrios  wieder  fest  auf  dem  Thron,  als  die  BUi^erkriege  aufs  neue 
begannen  und  fast  ein  halbes  Jahrhundert  dauerten.  Vielleicht  wäre  Phraates 
zur  Vernichtung  des  seleukidischen  Reiches  geschritten,  wenn  ihn  nicht  die 
Skythen,  die  er  fiir  den  Krieg  gegen  den  Sidetes  herbeigerufen  hatte,  denen 
er  jedoch  wegen  ihrer  verspäteten  Ankunft  den  Sold  weigerte,  und  die  daher 
das  parthische  Gebiet  zu  plündern  begannen,  zur  Rückkehr  genötigt  hätten. 
Er  setzte  daher  seinen  Liebling  Hymeros  als  Statthalter  in  Babel  ein,  wo 
sich  dieser  indessen  als  ein  abscheulicher  Tyrann  erwies.  Er  kämpfte  für  die 
Parther  in  Mesene*,   einem  kleinen  Reich  am  Ausfluss  des  Schaft  al-'arab, 

■  Man  vgl.  über  dieses  Reich:  Reinaud,  M^m.  de  l'Institut  XXIV,  II,  155;  Saint- 
Maktin,  Reclierches  sur  fhist.  et  la  g^ogr.  de  1a  M^sine  et  de  Characene,  Paris  i36S. 
Über  HTTOcros  s.  auch  Athenaios  466  (cd.  Kaibbl  3,  15,  14). 
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wo  die  assyrischen  Inschriften  Gambul  nennen.  Phraates  griff  die  Skythea 
an,  ward  jedoch,  als  eine  Abteilung  kriegsgefangner  Griechen  zum  Feind  über- 
trat, geschlagen  und  getötet  Ihm  folgte  sein  Oheim  Artaban  11,  der  das 
Reich  in  bedrängter  Lage  Übernahm  und  in  einem  Krieg  gegen  die  Yuetschi 
verwundet  ward  und  starb  (124). 

Schon  Mithradates  hatte  dem  baktrischen  Reiche  Landstrecken  entzogen, 
doch  ging  dessen  Zerstörung  nicht  von  den  Parthera,  sondern  von  den  tibe- 
tischen Yuetschi  oder  Tocharen'  aus,  die  vor  dem  türkischen  Volke  der 
Hiungnii  zum  grossen  Teil  aus  ihren  Sitzen  ausgewandert  waren;  sie  hatten 
ein  anderes  Nomadenvolk,  die  Se,  verdrängt,  die  ihrerseits  über  Kaschmir 
nach  dem  Indusgebiet  auswanderten,  die  Yugtschi  aber  kamen  nach  Baktrien, 
wo  sie  mit  der  Zeit  Tunf  Fürstentümer  begründeten,  von  denen  Kwei-schwang 
(KQschän)  Baktra  zum  Mittelpunkt  hatte  (um  135).  Die  Einwirkungen  dieser 
Umwälzung,  welche  die  griechischen  Fürsten  vertrieben  und  auf  ihre  indischen 
Länder  beschränkt  hatte,  erfuhr  auch  (las  Partherreichj  denn  um  diese  Zeit 
drang  eine  Schar  von  Skythen  (Saken),  durch  die  Völkerbewegung  in  Turki- 
siän  gedrängt,  in  das  südliche  Drangiana  ein,  liess  sich  hier  dauernd  nieder 
und  gab  dem  Land  den  Namen  Sakastäna  (heute  Sistän).  Die  Griechen  hielten 
sich  noch  längere  Zeit  im  Käbulthale,  so  dass  wir  zwischen  Heliokles  und 
dem  letzten  Griechen,  Hermaios  (ungefähr  25  v.  Chr.),  siebzehn  Könige  und 
eine  Königin  kennen,  unter  ihnen  einen  dem  Buddhismus  zugethanen  Menan- 
dros  (ind.  Milinda),  die  jedoch  zeitlich  und  örtlich  schwer  anzuordnen  sind'. 
Sakas  (Se)  haben  auch  in  den  bergigen  Teilen  des  nördlichen  und  nordwest- 
lichen Indiens  geherrscht,  die  jedoch  möglicherweise  über  Kaschmir  und  Nepal 
herabgestiegen  sind  und  zur  Zeit  einer  Schwäche  der  griechischen  Herrschaft 
sich  auf  Kosten  der  Javana  ausgedehnt  haben  (etwa  Mitte  des  i.  Jahrb.  v.Chr.). 
Die  Könige  dieser  Indoskythen  fuhren  teils  parthische,  teils  fremde  Namen, 
die  gleichwohl  sakisch-iranisch  sein  können;  der  älteste  ist  Ntaues,  dessen 
Münzen  mit  parthischem  Gepräge  im  Pandschäb  gefunden  werden;  ihm  folgte 
Azes,  der  in  Verbindung  mit  Aspavarraa  (ein  indischer  Name  mit  persischer 
Aussprache  aspa,  sanskr.  aivä)  undAziiises  prägt,  so  dass  auf  den  Münzen 
vom  sein  Name  in  griechischer  Schrift,  hinten  der  seines  in  gleichem  Rang 
stehenden  Mitregenten  in  indischer  Schrift  erscheint;  man  nimmt  an,  dass 
Azes  der  Vater  der  auf  Münzen  aus  Qandahär  und  Sistän  erscheinenden 
Azilises,  Vonones,  Spalirises,  Spalahoras  und  Spaiyris  sei;  Spala- 
horas  ist  der  Vater  des  Sp^ilagadama,  während  Aspavarma  nicht  zu  der 
Familie  gehörte.  Auch  Zeionises  sowie  Heraos,  König  der  Saken,  gehörte 
nach  den  Münzen  dieser  Reihe  von  Herrschern  anJ.  Wahrscheinlich  ward 
diese  Dynastie  durch  Kadphises  II,  den  Sohn  des  Kadaphes  und  Enkel 
Kadphises  I  samt  der  griechischen  und  parthischen  um  30  n.  Chr.  beseitigt, 
und  mit  seinem  Nachfolger  Kanerki  (Kanischka),  König  der  Küschän  oder  . 
Turuschka,  beginnt  78  n.  Chr.  die  indische  Saka-Ära, 

Nach  Artabans  Tod  trat  ein  Gegenkönig  auf,  dessen  Münze  vom  Jahr 
124/3  ihn  Arsakes  Nikephoros  nennt;  man  hat  ihn  wohl  mit  Unrecht  für  jenen 

■  Die  Kenntnis  dieses  Volkes  verdankt  man  besonders  chinesischen  Geschicbts- 
welken,  welche  Decvignes,  neuerdings  t.  Richthofen  zugänglich  gemacht  haben,  und 
die  hiemach  von  v.  Gutschmid  in  seiner  iran.  Geschichte  verwertet  worden  sind;  vgl. 
V.  Richthofen,  China  II,  439  ff. ;  Specht,  Journ.  asiat.  VIIT,  s,  348.  Die  im  Gebiet  von 
Batniyan  wohnenden  Haiarnh,  eins!  von  einem  Schah  beherrscht,  scheinen  Nachkommen 
der  Yuetschi,  Rawlinson  bei  M^rkham,   Proceed.  Geogr,  Soc.  20,  251. 

a  Vgl.  V.  Sallet,  Nachfolger  Alex.  32.  106;  Gardner,  Coins  of  greel;  and  scyth, 
kings  XXXIII  und  dessen  Mänzkatalog. 

]  Vgl.  V.  S«.iET,  Nachfolger  Alex.  170.  175;  Zeitschr.  f.  Numisin.  9,  1882,  165; 
10,  160;  Gardneb  p.  III,  Fl.  23,  6. 
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Hymeros  gehalten";  ein  zweiter  Gegenkönig  nennt  sich  Arsakes  Euefgetes 
Dikaios  FhileUen  (mit  den  Titeln  des  Mithradates)'.  Der  Sohn  .\xtabans, 
Mithradates  n,  bestieg  124  den  Thron  und  sicherte  durch  glückliche 
Kämpfe  die  östlicheD  Grenzen,  während  er  seine  Macht  bis  zum  Euphrat  und 
nach  Annenien  ausdehnte. 

Armenien  soll  einst  Hydames,  der  Gefährte  des  Dareios  I,  521  als  König 
erhalten  haben  (Strabo);  gegen  Ende  des  4.  Jahrb.  suchte  Ardoates  vergeb- 
lich das  Land  dem  Seleukos  I  zu  entreissen;  zur  Zeit  des  Antiuchos  III 
herrschte  io  Sophene  oder  Kleinannenien  Xerxes  in  der  Hauptstadt  Arsa- 
mosata;  er  war  wahrscheinlich  der  Sohn  des  Abdissares  und  ward  von  seiner 
Gattin  Antiochis  umgebracht.  Als  Antiochos  bei  Magnesia  von  den  Römern 
besiegt  worden  war,  sagten  sich  zwei  seleukidische  Feldherm  persischer  Ab- 
kunft von  ihm  los,  Artaxias  und  Zariadris,  und  obwohl  berichtet  wird, 
dass  Antiochos  IV  den  -\rtajcias  gefangen  genommen  habe,  so  lassen  die  Ar- 
menier Sebeos  und  Mose  (nach  Mar  Abas  Qatinä)  doch  seinen  Sohn  Arta- 
vazd  nach  ihm  auf  den  Thron  kommen  (159—149).  Alsdann  soll  Valar- 
schak  gefolgt  sein,  mit  dem  eine  neue  Königsrethe,  die  Arschaküni  oder 
Arsakiden,  beginnt,  da  er  als  ein  Bruder  des  Mithradates  I  gilt  und  von  149 
bis  iz7  regiert  haben  soll  Wie  er  zu  der  Krone  gekommen  ist,  bleibt  dunket 
weil  eine  unmittelbare  Einwirkung  der  Parther  auf  Armenien  damals  nicht  an- 
zunehmen ist  Valarschak,  in  Wirklichkeit  wohl  Tigranes  I,  führte  die  par- 
thische  Hoisitte  und  eine  Gliederung  des  armenischen  Adeb  ein,  worüber 
wir  mehrere  merkwürdige  Schriftstücke  besitzend;  von  Armenien  kam  diese 
Rangliste,  mehrfach  verändert  durch  Chosrow  und  Ardaschir  I,  auch  nach 
Georgien,  wo  sie  bis  zur  Einverleibung  dieses  Landes  in  Russland  (1803)  be- 
standen hat  Einen  Versuch  des  Morphiulikes  (?) ,  Sohn  des  Dareh  oder  Zarhat 
(Zariadris),  ihm  die  Herrschaft  zu  entreissen,  soll  Valarschak  durch  dessen  Be- 
siegung bei  Kolonial  vereitelt  haben,  E^  folgte  sein  Sohn  Arschak  und 
dessen  Sohn  Artasches.  Ein  Bruder  von  diesem,  Arschak,  wird  als  Ahn- 
herr der  Herrscher  von  Georgien  angesehn.  Auch  diese  Fürsten  werden  nur 
von  Mar  Abas  genannt  Nach  einem  Kriege,  von  dem  man  aber  sonst  keine 
Nachricht  hat,  soll  der  armenische  König  seinen  Sohn  Tigran  als  Geisel  nach 
Parthien  gesendet  haben,  den  Mithradates  II  der  Grosse  i.  J,  94  mit  Waffen- 
gewalt auf  den  armenischen  Thron  brachte,  gegenüber  den  Ansprüchen  eines 
Artoadistus*.     Indem  so'  Mithradates  seinen  Einfluss  bis  in  die  Nähe  des 


1  V. Prokescm-Osten,  Wiener  Numismat.  Zeit^chr.  1,  255;  v.  Sallet,  Berl.  Zeitichr. 
f.  Numism.  I,  312;  P. Gardnek,  Tailh.  Coinage  Fl.  II,  n"  16;  v. GuTSCiiutD,  Gesch. Irans 
78,  Note  5. 

ä  P.  Gardner,  Parth.  coin.  p.  30,  PI.  I,  no  28. 

i  INTSCKITSOIEAN ,  Aroien.  Attcitümcr  (armen.)  2,  95;  Langlois,  Collection  d'hist. 
•m^D.  2,  25;  Brosset,  Hist.  de  la  G^orgie,  Introduct.  p.  Lxxix.  164. 

4  Der  erst  seit  Pompejus  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Ort  ist  wahrscheinlich 
Qara  IJi^M  im  pole moni sehen  Ponios  am  Lykos,  s.  Rausay,  Histor.  Geogr.  p.  S7-  267. 
Der  Name  Morphiulikfts  (mit  griech.  Endung)  wird  nur  von  Mose  genannt  und  wird  wohl 
irrig  auf  einer  kappadoki sehen  Münze  gelesen  (BLAr,  Wiener  numismat  Zeitschr.  1877. 
149),  vgl.  V.  GvTSCEiMiD,  Kleine  Schriften  3,  319;  Marquart,  ZDMG.  49,  657. 

5  Justin.  42,  2.  Dass  diese  Urgeschichte  der  arsakidischcn  Dynastie  in  Armenien 
Eum  Teil  sagenhaft  ist,  kann  nicht  bestritten  werden.  Es  müsste,  wenn  die  Ansicht  der 
Armenier  richtig  wäre,  jedenfalls  Mitliradates  II  der  Grosse  (124—76^  als  Bruder  des 
ersten  armenischen  Arschakuni  angenommen  werden,  weil  dieser  Panther  nach  Justinus 
zuerst  in  Armenien  ICrieg  geführt  hat.  Man  hat  bereits  vermutet,  dass  die  Annahme  der 
Armenier  durch  Verwechslung  mil  der  i.  J.  147  von  Mithradates  I  bewirkten  Einsetzung 
des  Bacasis  in  Medien  veranlasst  worden  sei.  Zwischen  Tigran  I  {94 — 56)  und  Artaxias 
(189—159)  müssen  mehrere  Herrscher  angenommen  werden,  deren  Benennung  man  Tor- 
läußg  den  Armeniern  glauben  darf.  Den  Namen  des  Königs  Artoadistus  bei  Justinus 
darf  man  nicht  in  den  des  Artavasdes,  der  Tigrans  Valcr  und  Artaxias'  Sohn  sein  würde, 
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Römerreichs  erstreckte,  das  bereits  duich  seine  Staatsmänner  in  die  Geschicke 
der  kleinasiatischen  Völker  und  in  ihre  Kassen  mächtig  eingriff,  bereitete  sich 
das  Verhältnis  vor,  welches  über  300  Jahre  die  gegenseitige  Politik  des  Morgen- 
und  Abendlandes  beherrschen  sollte. 

Einige  hellenistische,  d.  h.  von  griechisch  gebildeten  Königen  morgen- 
ländischer Abkunft  beherrschte  Staaten  trennten  noch  beide  grosse  Reiche, 
Bithynien  ward  unter  seinem  letzten  Herrscher  in  den  Kampf  der  Römer 
mit  Mithradates  von  Pontos  verwickelt,  ebenso  Kappadokien',  welches  mit 
den  Seleukiden  und  auch  später  mit  Rom  gute  Beziehungen  unterhielt.  Dieses 
Land,  im  grauen  Altertum  Mittelpunkt  der  hethitischen  Macht,  an  die  noch 
die  Fundamenie  der  Burg  und  die  höchst  seltsamen  Felsenreliefs  von  Pteria 
(Boghäz-köi)  sowie  die  Palastthore  mit  den  Sphinxen  in  Ejuk  erinnern,  von 
den  Medern  erobert  und  in  den  Länderlisten  des  Dareios  als  Katpatuka  auf- 
geführt, ward  von  Satrapen  verwaltet,  deren  Namen  man  noch  kennt  (Arta- 
liates  unter  Kyros,  Ariamnes  unter  Dareios,  Gobryas  unter  Xerxes,  Mithra- 
dates, Kamisares  und  Datames  unter  Artaxerxes  II,  Mithrabuzanes  und  Ariakes  - 
fAriarathes)  unter  Dareios  III,  Sabiktas  unter  Alexander),  machte  sich  bei  der 
Zerstörung  des  altpersischen  Reiches  unter  ArJarathes  I  frei;  die  in  einem  zu 
dynastischen  Zwecken  gefälschten,  bei  Diodor  aufbewahrten  Stammbaum  ge- 
nannten Vorfahren  dieses  Herrschers  sind  ungeschichtlich;  wahrscheinlich  war 
Ariarathes  I  ein  Bruder,  Ariarathes  II  ein  Sohn  des  Orophernes';  eine  Zeit  lang 
stand  das  Land  unter  Perdikkas,  der  den  Ariarathes  322  kreuzigen  liess,  unter 
Eumenes'  (7  316),  Nikaoors  (7  311)  und  Amyntas'  Herrschaft,  doch  erhielt 
es  in  Ariarathes  II  (301 — 280)  wieder  einen  selbständigen  Fürsten,  der  mit 
Hülfe  des  Ardoates  von  Armenien  den  Amyntas  besiegt  und  getötet  haben 
soll  (301).  Sein  Sohn  Ariaramnes  (180 — 230)  war  mit  Antiochos  II  ver- 
bündet, der  seine  Tochter  Stratonikc  dem  Sohne  des  Ariaramnes,  Ariarathes  111 
(230 — 22o),  zur  Ehe  gab,  während  ihre  Schwester  Laodike  die  Gattin  des 
Miüiradates  II  von  Pontos  ward.  Hierdurch  gewann  Ariarathes  die  Anerkennung 
als  König  von  Seiten  der  Seleukiden.  Der  Sohn  des  dritten  war  Ariarathes  IV 
Eusebes  (izo — 163),  ein  Vetter  Antiochos'  III,  dessen  Muhme  Stratonike  seine 
Mutter  war  und  dessen  Tochter  Antiochis  er  zur  Frau  hatte.  Diese  Anliochis 
war  zuerst  die  Geliebte  ihres  Bruders  Antiochos  IV  und  ward  die  Mutter 
eines  Mithradates,  ward  dann  mit  Xerxes,  Sohn  des  Abdissarcs  von  Arsamo- 
sata,  vermählt,  der  somit  des  Mithradates  Stiefvater  ward,  und  endlich  nach 
Ermordung   ihres  Gatten   heiratete   sie   den  Kappadokier^.     Er   kämpfte  auf 


verbetsern,  da  keine  Variante  hierauf  hinweist  und  jener  Name  ganz  verschieden  von 
<liesem  ist.  Auch  schein!  die  Hypothese,  dass  Valarschak  der  200  Jahie  zurückverselzte 
Vologcses  I  sei,  der  seinen  Bruder  Tiridates  i.  J.  52  n.  Chr.  auf  den  armenischen 
Thron  gebracbl  hat,  dadurch  an  Haltbarkeit  zu  verlieren,  dass  es  nnerklärtich  bliebe, 
weshalb  statt  Vajarschak  nicht  Terdat  erschiene,  sowie  dass  Val-aisc hak  ein  gans  andrer 
Name  ist  als  Vala-gisch  (Vologeses),  der  freilich  auch  sonst  im  Armenischen  statt  des 
persischen  Valagasch  eintritt  {s.  S.  506);  vgl.  MarQuarT,  Philol.  54,  524. 

I  Quellen  der  kappadokiscben  Geschichte  sind  hauptsächlich  Strabo,  Appian,  der  im 
Bell.  Mithr.,  Cap.  8  ff.,  eine  Geschichte  gibt,  ferner  Diodor  31,  19,  der  die  Dynastie 
bis  zu  K.jros'  Zeiten  hinaufführt  iii  einem  zu  dynastischen  Zwecken  verfertigten  Stamm- 
baum, a.  A-,  vgl.  Gelzer  in  der  Ägypl.  Zeitschrift  XIII,  1S75,  I4i  ^n.  Meyer,  Kappa- 
dokien in  Ersch  und  Grubers  Encyklop.  Die  Münzgeschichte  zuletzt  von  Th,  Rewacii 
behandelt,  Revue  numismat.  IG.  IV,  301.  452. 

»  Niese,  Pailys  Realencycl.  hrsg.  von  Wissowa  (1894)  u.  d.  W.  Ariarathes;  Mar- 
ijUART,  Philologus  LIV  (1895),  499  ff. 

J  Polyb.  8,  25,  3;  Livius  33,  19,  vgl.  über  diese  genealogische  Hypothese  VISCONTI, 
IconogT.  grecque  II.  332  fr.;  Blau,  Zeiischr.  f.  Numism.  7,  18S0,  33.  35;  Marquart 
a.  a.  O.  SoSff-  —  Untersuch,  zur  Gesch.  v.  Erin,  Gült.  1896,  21.  Auch  Mithradates  V 
von  Pontos,  Eidam  des  Antiochos  IV,  soll  vor  dem  Tod  seines  Vorgängers  in  Arsanto* 
EBta  geherrscht  haben. 
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Seiten  des  Antiochos  bei  Magnesia,  söhnte  aber  die  Römer  dadurch  aus,  dass 
er  sich  mit  deren  Schützling  Eumenes  II  von  Pergamos  verbündete,  um  diesen 
gegen  Phajnakes  von  Pontos  zu  unterstützen,  und  auch  im  Kriege  gegea 
Perseus  auf  römischer  Seite  stand,  Antiochis  brachte  ihren  Sohn  Mithrad^es 
nach  Beseitigung  der  Söhne  erster  Ehe,  Ariarathes  und  Orophernes,  deren 
Schwester  Stratonike  den  Eumenes  und  den  Attalos  II  von  Pergamos  heiriUete, 
auf  den  Thron,  und  es  scheint,  dass  damals  die  Genealogie  der  kappadoki- 
schen  Fürsten  verfälscht  und  die  beiden  beseitigten  Prinzen  für  untergeschoben 
erklärt  wurden.  Mithradates  nahm  nach  seiner  Adoption  den  Namen  Aria- 
rathes V  Eusebes  Philopatör  (163 — 130)  an,  ward  jedoch  durch  Orophernes, 
der  von  Demetrios  I  unterstützt  ward,  vertrieben,  aber  durch  die  Römer  xjnd 
Attalos  II,  der  doch  des  Vertriebnen  Schwager  war,  wieder  eingesetzt  und 
starb  in  der  Schiacht  der  Römer  gegen  Aristonikos,  der  das  Testament  des 
Attalos  anfocht  Er  halte  sechs  Söhne,  denen  die  Römer  Gebiete  in  Lykao- 
nien  und  Kilikien  übertrugen,  wahrscheinlich  um  das  Reich  zu  zersplittern; 
Nysa  (unrichtig  Laodike  genannt),  die  allein  herrschen  wollte,  soll  fünf  von 
ihnen  vergiftet  haben,  nur  der  sechste  sei  gerettet,  die  unnatürliche  Mutta 
aber  vom  Volke  umgebracht  worden.  Ariarathes  VI  Epiphanes  (130 — lu) 
vennählte  sich  mit  Laodike,  der  Schwester  des  Mithradates  des  Grossen  von 
Pontos.  Dieser  liess  ihn  jedoch  durch  Gordios,  einen  kappadokischen  Ad- 
lichen,  umbringen,  um  sich  des  Landes  zu  bemächtigen,  und  trachtete  auch 
seinen  Söhnen  nach  dem  Leben;  Laodike  heiratete  jedoch  den  Nikomedes 
von  Bithynien,  und  Mithradates  setzte  wirklich  ihren  Sohn  Ariarathes  VII 
Philometor  auf  den  Thron  (112 — -100?),  um  ihn  jedoch  wieder  umzubringen 
und  einen  seiner  eignen  Söhne  aufzustellen.  Dies  ward  jedoch  von  den 
Kappadoken  vereitelt,  die  einen  Bruder  des  Ermordelen,  Ariarathes  VIII,  zum 
König  machten,  nach  dessen  baldigem  Tod  ein  Sohn  Mithradates'  als  Aria- 
rathes IX  den  Thron  besteigen  sollte,  während  auch  Nikomedes  einen  angeb- 
lichen dritten  Sohn  des  Ariarathes  VI  als  Bewerber  aufstellle.  Hier  griff  aber 
der  römische  Senat  ein  und  liess  vom  Volk  den  Ariobarzanes  zum  Könige 
wählen  (95 — 63).  Dieser  ward  oft  vertrieben  und  wieder  eingesetzt,  einmal 
von  Tigranes  von  Armenien  und  Gordios  (93),  von  Sulla  zurückgeführt,  so- 
dann von  Mithradates  91  und  89,  von  Tigran  77,  von  Mithradates  74,  von 
Mithradates  und  Tigranes  67,  und  66  von  Pompejus  nochmals  auf  den  Thron 
gebracht  Es  folgte  Ariobarzanes  II  Philopatör  (63 — 52),  sodann  ein  dritter 
Ariobarzanes  Eusebes  (52 — 42},  den  ausser  einer  Inschrift  auch  Cicero  (ad 
famil.  15,  2,  4)  erwähnt,  und  dessen  Bruder  Ariarathes  X,  der  nach  kurzer 
Regierung  von  Antonius  getötet  ward,  worauf  an  seine  Stelle  Archelaos 
trat,  dessen  Mutter  Glaphyra  den  Antonius  mit  ihren  Reizen  gefesselt  hatte. 
Er  ward  i.  J.  17  vom  Senat  abgesetzt  und  Kappadokien  zur  römischen  Pro- 
vinz gemacht 

Kappadokien  benachbart  war  das   Reich   von  Pontos".     Auch   dieses 

■  Unter  den  Quellen  berührt  Polybios  (f  um  127  v.  Chr.)  mehrere  der  allem 
Fürsten;  besonders  die  Mithrodati sehen  Kriege  fuiden  gleichzeitige  Schilderungen,  sus 
denen  spätre  Schriftsteller  schöi)ften.  Theophanes  von  Mytüene  (der  noch  44  v.  Chr.  lebte', 
Teukros  von  Kjr.ikos,  Poseidonios ;  die  Geschichte  des  Mithradites  VI  schrieb  auch  Memnon 
von  Herokleia  (Ende  des  1.  oder  Anfang  des  3.  Jahrb.);  femer  enthalten  Djodor  nach  Hiero- 
nynios  von  Kardia  und  Agatharchides,  und  Slrabo  wichtige  Nachrichten,  und  ausfübilich 
eind  Appian  (aus  Sirabos  Hypomnemaia),  Dio  Cassius  (f  235],  dessen  erhallne  Werke 
von  68  V.  Chr.  beginnen,  dessen  letzte  Bücher  (bis  229)  mir  in  den  Auszügen  des 
Xiphtlinos  (11.  Jahrb.)  bekannt  sind;  Flularch  (Pompejus  und  Sulla)  konnte  t.  T.  nach 
autobiographischen  Aufzeichnungen  arbeiten;  s.  Ed.  Mevir,  Gesch.  d.  Königreichs 
Pontus,  Leipi.  1879.  M:i  besonderer  Berücksichtigung  der  Münzen;  Visconti,  Iconogr. 
grecqne  II,   163;  RElNAai,  Revue  numismat.  in,  5,  106;  6,  232.  434(1888,';  Mithradates 
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ward  zuerst  von  persischen  Satrapen  verwaltet;  der  älteste  ist  Orontobates, 
von  dem  man  eine  in  Sinope  geprägte  MUnze  besitzt';  als  dessen  Sohn  wird 
Mithradates  I  bezeichnet,  der  dem  Piatön  eine  Statue  in  der  Akademie  zu 
Athen  errichtete  und  ein  Freund  des  Jüngern  Kyros  war,  und  dem  sein  Sohn 
Ariobarzanes,  Satrap  in  Phrygien  387 — -362,  folgte.  Wenn  Ariobarzanes  der- 
selbe wäre  wie  Orontobates,  wie  vermutet  worden  ist,  so  würde  Mithradates  I 
ausfallen.  Sein  Sohn  Mithradates  II,  der  seinen  Vater  gelegentlich  des  Satrapen- 
aufstandcs  verraten  hat,  war  selbständiger  Dynast  in  Kios  (am  Ausfluss  des 
askanischen  Sees  in  die  Propontis,  später  Prusias  genannt)  und  unterwarf  sich 
dem  Alexander,  später  schloss  er  sich  an  Antigonos  an  (308),  ward  aber 
von  diesem,  weil  er  auf  die  Seite  Kassanders  trat,  in  seinem  84.  Lebensjahr 
getötet  (302).  Von  diesem  Mithradates,  der  von  Alexander  angeblich  nach 
Iberien  (Georgien)  gesandt  ward,  leiteten  die  BMeaschch  (Toparchen)  von 
Gügarkh  (Gogarene  am  obem  Kur)  ihr  Geschlecht  ab*.  Sein  Sohn  Mithra- 
dates {302 — 266)  dehnte  das  Gebiet  Über  Paphlagonien  und  Pontes  aus  und 
hiess  als  erster  König  von  Pontos  Ktistes.  In  seine  Regierung  fällt  die  pon- 
tische  Ära  von  379.  Sein  Sohn  Ariobarzanes  (266 — 245)  hatte  einen  Mithra- 
dates IV  (145—190)  zum  Sohn,  der  durch  seine  Gattin,  eine  Tochter  des 
Antiochos  II,  Schwager  des  Seleukos  Kallinikos  und  Oheim  Antiochos  des 
Grossen  war.  Letztrer  vermählte  sich  mit  Mithradates'  Tochter  Laodike,  und 
ein  Sohn  beider,'  Mithradates,  eroberte  für  seinen  Vater  Lykien,  Karien  und 
Kilikien  197^.  Söhne  des  pontischen  Königs  waren  Pharnakes  I,  der  190 
— 169  herrschte  und  Sinope  um  183  eroberte,  und  Mithradates  Philopator 
Philadelphos,  der  Laodike,  die  Tochter  des  Antiochos  IV  Epiphanes,  zur  Ge- 
mahlin hatte  und  der  Vater  des  berühmten  Mithradates  VI  Eupator,  sowie 
eines  andern  Mithradates,  genannt  Chrcstos,  ward.  Et  verlegte  den  Herrscher- 
sitz von  Gaziura  nach  Sinope,  wo  er  120  ermordet  ward.  Die  Herrschaft 
ging  auf  seine  Witwe  und  seinen  unmündigen  Sohn  (geb.  132/1)  über,  den 
die  Verfolgung  seiner  Vormünder  und  selbst  seiner  Mutter  schon  früh  mit 
Ansterm  .Misstrauen  gegen  die  Menschen  erfüllt  haben,  so  dass  aus  dem  leib- 
lich und  geistig  reich  begabten  Jüngling  ein  Gewaltherrscher  ward,  dessen 
Wildheit  bisweilen  an  Wahnsinn  grenzt*. 

Mithradates  hatte  das  bis  dahin  noch  wenig  bedeutende  Königreich  Pontos 
durch  Landstrecken  am  obern  Euphr^  und  in  Kolchis  erweitert;  der  letzte 
Fürst  von  Bosporus  s,  Pairisades,  mit  dem  eine  Dynastie  griechlsch-skythischer 

Eupator,  Paris  1890;  J.  Marcjuabt,  Philologus  LIV,  1895,  S.  489ff.  »  Unlersuchnngen 
zur  Gesch.  v,  Eran,  Götl.  1896,  S.  S  IT.;  Hnns  Beenhabdt,  Chronologie  der  mithradat 
Kriege,  Marburg  1896.     Fabricius,  Theophanes  v.  Mytilene  u.  Deltius.     Strassb.  1S88. 

'  Reinach,  Revue  numismat.  111, 4.  310;  Six,  Numismalic  Chronicie  15  (1895),  159; 
vgL  Phavorinos  bei  Diog,  LaSrt.,  MÜllpr,  I-'ragm.  bist,  Gr.  III,  578,  a'  7. 

'  Mose  Choren.  1,  8  (angebl.  nach  Abydenos,  vgl.  Brosset,  Deui  histor.  arm^ 
Petersb.   1870,  S.  219). 

3  Agatharchides  (bei  Athenaios)  in  Möllers  Fragm.  bist.  gr.  IIl,  194'';  Livius  33, 
19.  9!  Mever,  Gescb.  d.  Königr.  Ponl.  53. 

4  Seine  grausame  Energie  spricht  sich  in  seinem  Bildnis  auf  den  ällern  Telra- 
drftchmen  aas;  spätere,  sowie  tlie  Goldstatere  zeigen  einen  etwas  idealisirlen  Kopf. 

5  Quellen  sind  Diodor  (besonders  im  30.  Buch)  und  andere  Scbriftsleller,  welche 
gelegenilich  bosporaniscbe  Verhältnisse  berühren,  ferner  die  Inschriften  und  Münzen. 
Sowohl  dem  Corpus  inscr.  Graec.  ist  von  Boeckh  II,  94.  96,  wie  auch  den  Inscriptiones 
ant.  orae  septentr.  Fonti  Euxini  II  (1890)  von  LatvecHev  eine  Geschichte  von  BospoTOS 
vorausgeschickt;  besonders  die  Münzen  behandelt  A.V.  Sallet,  Beiträge  zur  Geschichte 
u.  Nnmism.  der  Könige  des  cimm er! sehen  Bosporus,  Bert.  i86€,  worin  auch  die  frühem 
camismatischen  Arbeiten  von  KöHi.F.R,  v.  Koehne,  Sabatier  erwähnt  werden;  vgL 
A,  ScHAEFER,  Rhein.  Museum  33,  1S78.  42$a-,  Niese  408 ff.;  Podschiwalow,  Monnaies 
de«  rois  dn  Bosphore  cimmirien  u.  a.  von  Warwick  Wroth,  Catalogue  of  Ae  Greek 
coins  in  the  Bril.  Mus.   1889,  S.  xxviu  genannte  Werke, 
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Abkunft,  an  deren  Spitze  ein  Spartokos  438—431  gestanden  hatte,  abschloss, 
trat  ihm  jenes  an  den  Norduiera  des  Schwarzen  Meeres  sich  ausdebneoder 
Reich  ab  (115I,  da  er  den  Barbaren,  welche  die  bosporanischen  and  griechi- 
schen Städte  bedrängten,  nicht  mehr  wehren  konnte.  Die  pontischen  Feld- 
herren Neoptolemos  und  Diophantos ',  Sohn  des  Asklepioduros  aus  Sinöpe, 
wurden  derselben  Herr,  und  Mithradates  sandte  zunächst  Beamte,  dann  aber 
(79)  seinen  Sohn  Machares,  später  den  Fhamakes  als  Regenten  in  das  neu 
eiworbne  Land. 

Da  die  Romer,  als  Erben  des  attalischen  Reiches  an  den  Geschicken 
Kleinasiens  beteiligt,  augenblicklich  durch  den  numidischen  Krieg  und  die  be- 
ginnende Völkerwanderung  beschäftigt  waren,  schloss  Mithradates,  mit  bittenn 
Hass  gegen  die  Römer,  die  ihm  das  seinem  Vater  verliehene  Grossphrygien 
wieder  entrissen  hatten,  erfüllt  (116),  mit  Nikomedes  II  ein  Bündnis  zurVer- 
teilung  Faphlagoniens  und  grilf  dann  in  die  Angelegenheiten  Kappadokiens 
in  der  schon  erwähnten  Weise  ein;  nach  dem  Aussterben  der  kappadokischen 
Königsfamilie  ward  der  römische  Senat  um  seine  Entscheidung  gebeten,  und 
er  bestimmte,  dass  die  Kappadoken  sich  selbst  einen  Herrscher  wählen  sollten; 
es  ward  Ariobarzancs  (95 — 63)  auf  den  Thron  der  Ariarathe  gesetzt,  doch 
liess  Mithradates  nicht  ab,  filr  jenen  Gordios  zu  wirken,  wobei  er  von  seinem 
Eidam  (nach  den  Armeniern  auch  sein  Schwager,  da  Mithradates'  Gattin  Arta- 
schamai  eine  Schwester  Tigranes'  war)  Tigranes  von  Armenien  (94 — 56) 
untersliitzt  ward.  Dieser  König,  Nachkomme  des  Artaxias  (Strabo  597),  ver- 
fügte durch  die  Vereinigung  von  Sophene  mit  Grossarmenien  über  eine  bedeu- 
tende Macht  und  fiel  in  Kappadokien  ein.  Der  vertriebne  Ariobarzanes  ward, 
wie  bemerkt,  92  durch  den  Proconsul  von  Kiükien,  Sulla,  zurückgeführt,  und  Par- 
ihien  näherte  sich  durch  Absendung  des  Gesandten  Orobazos'  zum  ersten 
Mal  noch  nicht  als  Gegner  der  Römer,  da  Mithradates  II  nicht  ungern  sah, 
wenn  die  Macht  der  beiden  verbündeten  Fürsten  nicht  ohne  Schranken  walten 
konnte.  Indessen  ward  Ariobarzanes  aufs  neue  vertrieben,  und  der  römische 
Feldherr  Manius  Aquillius  veranlasste  den  Nikomedes  III,  in  pontisches  Gebiet 
einzubrechen  und  verbot  Mithradates,  die  Waffen  zu  ergreifen.  Dieser  benutzte 
die  Erbitterung  über  die  Aussaugung  der  griechischen  und  asiatischen  Be- 
völkerung durch  die  Römer,  um  ganz  Kleinasien  in  Aufregung  zu  versetzen, 
und  brachte  ein  grosses  Heer  und  eine  Kriegsflotte  zusammen.  Bei  Trogus 
(Justin.  38,  4 — 7J  findet  man  eine  Rede  des  Mithradates  an  sein  Heer,  ein 
rhetorisches  Meisterstück,  worin  dieser  Geschichtschreiber,  selbst  römbcher 
JSÜrger  und  ein  »auctor  e  severissimis«,  dessen  Oheim  unter  Pompejus  gegen 
den  Mithradates  eine  Reiterschar  befehligt  hatte,  durch  den  Mund  des  Königs 
die  ganze  Gewaltthätigkeit  und  Ländergier  der  Römer  freimütig  darlegt  und 
beurteilt-*.  Das  römische  Heer  ward  an  mehreren  Stellen  gänzlich  geschlagen 
und  die  Feldherren  blutig  hingerichtet;  sämtliche  Menschen  italischer  Abkunft 
in  Kleinasien,  nach  der  geringsten  Schätzung  80000,  wurden  auf  Anstiften  des 
Mithradates,  nicht  nur  von  Orientalen,  sondern  auch  von  Griechen  mit  den 
erdenklichsten  Grausamkeiten  i.  J.  88  an  Einem  Tag  ermordet,  eine  That,  die 
nur  durch  die  gegen  ihre  Mitbürger  verübten  Massenmorde  eines  Sulla,  Marius 

'  Über  die  Thalen  des  Diophsntos  berichtet  eine  grosse  Inschrift  aas  Cbetsonesos 
(bei  Sebastopol),  welche  Koucart,  Dittf.nbkrrek  und  zuletit  Latvschev  a.  >.  O.  I,  1885, 
p.  174  erklärt  haben. 

'  Plutirch,  Sulla  5,  4- 

3  Man  vgl.  dagejjen  die  von  Mommsf.n  gegebne  Charakteristik,  Römische  Geschichte*, 
IT,  1SS9,  265.  Selbst  wenn  die  Rede  nach  dem  Giiecbiscben  des  TimagcDCt  fibersetit 
wäre,  so  würde  dies  nicht  geschehen  sein,  wenn  der  Bömcr  ihren  Inhalt  hätte  »is»- 
biUigen  müssen. 
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und  Fimbria  iibertrofien  wird'.  In  demselben  Jahr  hatten  die  Parther  einen 
Erfolg  in  Syrien.  Demetrios  III  Eukairos  in  Damaskos  belagerte  seiDen 
Bruder  Philippos  in  Beroia;  die  Parther  unter  dem  Feldherm  Sinakes  und 
der  arabische  Phylarch  AzTz  kamen  zum  Entsatz,  und  Demetrios  ward  ge- 
nügen an  Mithradates  II  geschickt,  der  in  demselben  Jahre  starb.  Demetrios 
bheb  bis  an  sein  Ende  am  parthischen  Hof*.  Der  römische  Krieg  ward  auch 
nach  Thrakien  und  Griechenland  verpflanzt,  doch  schlug  Sulla  die  pontischen 
Heere  bei  Chaironeia,  und  Fimbria  rückte  in  Kleinasien  ein.  Mithradates 
ward  85  zum  Frieden  genötigt  Sulla  sühnte  jetzt  die  Blutthaten  des  Mithra- 
dates durch  neue  Greuel  und  presste  dem  Land  eine  Kriegsteuer  von  zoooo 
Talenten  (84  MilL  M.)  aus,  die  er  für  den  Bürgerkrieg  in  Italien  nötig  hatte. 
Der  zweite  mithradatische  Krieg  ward  von  dem  römischen  Feldheim  Murena. 
hervorgerufen,  der  83  völlig  geschlagen  ward.  Der  dritte  war  der  furcht- 
barste und  dauerte  von  74 — 65;  er  begann,  als  die  Römer  nach  Nikomedes  HI 
Tod  Bithynien  durch  »Erbschaft«  erworben  und  besetzt  hatten.  Die  grie- 
chischen Pflanzstädte,  durch  die  römischen  Erpressungen  dem  ihre  Freiheit 
nicht  antastenden  philellenischen  Mithradates  in  die  Arme  getrieben,  machten 
mit  den  Thrakern  gemeinsame  Sache  gegen  Lucullus,  der  mit  grosser  Strenge 
vorging  und  zuletzt  den  Mithradates  aus  seinen  Staaten  trieb;  er  suchte  das 
Land  von  der  durch  Sulla  ihm  auferlegten  Schuldenlast,  die  mittlerweile  durch 
den  Wucher  der  römischen  Ritter  auf  504  Millionen  Mark  (laoooo  Tal.) 
angeschwollen  war,  los  zu  machen,  indem  er  u.  a.  nur  12  Procent  Zinsen 
erlaubte,  ein  Verfahren,  was  später  ein  Anlass  seines  Sturzes  werden  sollte. 
Unterdessen  hatte  Tigranes  83  das  syrische  Reich,  das  durch  die  blutigen 
Greuel  der  letzten  Seleukiden  zerrüttet  war,  in  seine  Gewalt  gebracht,  und 
erbaute  als  neue  Hauptstadt  Tigranokerta,  wohin  er  Bewohner  der  von  ihm 
eroberten  Städte  versetzte.  Die  armenischen  Chronisten  halten  diese  Stadt 
für  das  heutige  Diyärbekr,  das  alte  Amida;  iNiscHrrscpEAN  j  ist  geneigt,  sie 
bei  Nisibin  zu  suchen,  da  sie  nach  Strabo*  ebenso  wie  diese  Stadt  am  Ma- 
sios  gelegen  hat;  in  neurer  Zeit  hat  man  ihre  Stelle  in  dem  Ruinenhiigel  Tel 
beyäd,  südlich  von  Hisn  kaif  am  Tigris,  gesucht ';  es  ist  aber  richtiger,  sie 
in  Tel  Ermen  (Armenier-hügel),  südwestlich  von  Märdin,  dicht  bei  Kötsch 
Hisär,  arab,  Duneisir  (Adenyslra),  wiederzufinden*.  Als  Lucullus  vergebUch 
auf  die  Auslieferung  des  Mithradates  drang,  zog  er  gegen  Tigran,  besiegte 
ihn  vollständig  und  nahm  seine  neue  Stadt  (69);  hierauf  begab  sich  der 
römische  Feldherr  nach  Kommagene',  wo  ein  einheimischer  Dynast  Mithra- 
dates Kallinikos,  der  von  den  Achaemeniden  abstammen  wollte,  sich  durch 
die  Heirat  mit  Laodike,  der  Tochter  des  Muttermörders  Antiochos  vm  Grypos, 
mit  dem  Haus  der  Seleukiden  verbunden  und  auf  dem  Boden  des  alten 
Reiches  Kummuch  ein  kleines  Königreich   mit  der  nach  dem  Ahnherrn  be- 

I  Mithradates  stiftele  lur  Erinnerung  an  die  Vernichtung  der  Römer  die  pergamc' 
nische  Aera,  welche  auf  seinen  Goldstateren  erscheint,  während  die  übrigen  Münzen  die 
bithynisehc  (297)  zeigen,  s.  Wroth,  Calal.  of  Greelt  coins  XXVI.  XLIII. 

'  Josephus,  Ant  lud.   13,  14. 

J  Geogr.  von  Altarmenien.     Venedig  1822,  p.  74. 

4  Str^o  Sil  (ed.  Mf.lseke  733,   [9). 

5  KiEPEKT,  Monatsber.  Berl.  Akad.  Febr.   1873.     HenDes,  Bd.  IX,  1874. 

6  Sachau,  Reise  in  Syrien,  Berl.   18S3,  400. 

7  Nachrichten  übet  dieses  neuere  Kommagene  finden  sich  bei  Josephus,  Ant.  lud. 
nnd  Bell,  lud.,  bei  Affian,  Bell.  Milhrid.,  Dio,  Tacitns;  ein  seleukidischer  Satiap  Ptole- 
maios  inr  Zeit  des  Ariarathes  V  wird  erwähnt  bei  Müller,  Fragm,  hisl.  gr.  II,  XI,  n" 
Xu;  über  Münzen  der  Könige  handelten  Visconti,  Iconogr.  grecque  II,  331.  356.  Frieö- 
LlNDEit,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV,  1877,  ^71-  Babf.lon,  Revne  numism-  III,  1883,  144. 
Rois  de  S>Tie  CCVHL  Vgl.  Kiepert,  im  Globus  XLIII.  1883,  76  und  89  ff.  Mommsen, 
MitteiL  d.  archaeol.  Instituts  zu  Athen  t,  39. 
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nannten  Hauptstadt  Samosata  gebildet  und  auf  seinea  Sohn  Antiochos  I  Theos 
Dikaios  Epiphanes  {69—34)  vererbt  hatte;  Lucullus  bestätigte  dieäen  in  seiner 
Herrschaft,  denn  Rom  pBegte  solche  kleine  Vasallen  an  den  Grenzen  aus 
politischen  Grilndea  bestehn  zu  lassen.  Dieser  Fürst  ist  durch  das  grossartige 
Grabdenkmal  (Hierothesion  in  der  Inschrift)  avit  dem  Nimrud-dägh  bekannt 
geworden,  welches  aus  einem  ungeheuem  Hügel  mit  zwei  durch  BQdsäulen 
geschmückten  und  mit  Inschriften  versehnen  Hallen  besteht,  und  dessen 
Untersuchung  die  Auffindung  noch  andrer  kommagenischer  Kunstdenkmale 
veranlasst  hat".  Unter  den  Ahnen  werden  ausser  dem  Vater  des  Königs  in 
der  Inschrift  genannt:  Dareios,  Xerxes,  Aroandes,  Sohn  des  Artasuras,  Gemahl 
der  Rodogune,  der  Tochter  des  Artaxentcs,  dann  noch  Sames,  Vater  des 
Mithradates  I;  die  Königin  hat  unter  ihren  Vorfahren  den  Demetrios  Nikator, 
die  Königin  Isias,  Gattin  des  Sames,  und  Laodike,  die  Mutter  des  Königs. 
Wahrscheinlich  war  Sames  ein  Sohn  des  Mithradates,  (Stief-J Sohnes  (?)  des 
Xerxes,  des  Sohnes  Abdissareji,  des  Sohnes  des  Arsames  in  Arsamosata,  eines 
Sohnes  Sames  des  altem.  Ein  Sohn  des  hier  bestatteten  Königs,  Mithra- 
dates II,  herrschte  31 — 20,  dessen  Bruder  Antiochos  11  31 — 19,  während 
beider  Schwester  die  Gattin  des  Parthers  Orodes  ward';  es  folgte  Mithra- 
dates III  bis  20,  und  Antiochos  III,  mit  dessen  Tod,  1 7  nach  Chr.,  das  Reich 
eingezogen  ward,  doch  besetzten  die  Römer  nochmals  den  Thron  mit  dem 
Sohne  des  letzten  von  Vespasianus  abgesetzten  Königs,  Antiochos  IV, 
38^72,  der  von  seiner  Gattin  lotape  vier  Kmder  hatte,  C.  Jul.  Antiochos 
(72  n.  Chr.),  Vater  des  C.  Jul.  Antiochos  Fhilopappos,  Consuls  in  Rom  100, 
ferner  den  Fhilopappos,  Kallinikos  und  die  lotape,  Gattin  des  .-Uexander 
von  Elaeusa,  eines  Sohnes  Tigrans  von  .Armenien  (60  nach  Chr.). 

Lucullus  setzte  statt  des  Tigranes  als  König  von  Syrien  einen  Antiochos 
XHl  ein,  Sohn  des  Antiochos  X  Eiisebcs  (■}■  94);  er  war  vor  Tigran  nach 
Rom  geflüchtet,  starb  aber  schon  64,  worauf  Syrien  römische  Provinz  ward. 
Mithradates  und  Tigranes  brachten  grosse  Heeresmassen  zusammen  und  be- 
siegten i.  J.  67  die  Römer  am  Iris  zwischen  Zela  und  Gaziura  gänzlich.  Lu- 
cullus musste  zum  Schaden  der  Römer  zurücktreten.  Im  folgenden  Jahre 
ward  Pompejus  mit  der  Kriegführung  betraut,  verhinderte  mit  seinem  durch 
das  lucullische  verstärkten  Heer  die  Vereinigung  der  beiden  verbündeten  Kötuge 
und  umging  das  pontische  Heer,  welches  in  der  Nähe  des  Lykos  bei  dem 
spätem  NikopolisJ  vernichtet  ward,  so  dass  Mithradates  mit  nur  wenig  Be- 
gleitern sich  durchschlagen  konnte  und  von  Pompejus  bis  zum  Phasis  verfolgt 
ward.  Sein  Eidam  Tigranes  erlebte  eine  Empörung  seines  Sohnes  Tigranes, 
Enkels  des  Mithradates,  der  zwar  besiegt  ward,  aber  den  Parther  Phraates  III 
(69 — 60)  für  seine  Sache  zu  gewiimen  wusste,  so  dass  Phraates  Artaxata,  die 
armenische  Hauptstadt,  angriff;  der  alte  Tigran  schlug  zwar  den  Feind  zurück, 
doch  vermutete  er,  dass  Mithradates  seinen  Enkel  begünstige  und  hielt  sich 
daher  vom  Kampf  mit  Pompejus  zurück.  Dieser  erschien  aber  in  Artaxata 
und  nötigte  Tigranes  zu  einer  Kriegsentschädigung  von  6000  Tal  (25  Mill 
200000  Mark)  und  zur  Herausgabe  aller  Eroberungen,  von  denen  Sophene 
und  Korduene  an  den  Jüngern  Tigran  übertragen  wurden,  während  Adutbene 
Parthien  zurückerstattet  ward.  Hiemit  war  Armenien  römischer  Vasallenstaat 
geworden,  dessen  Herrscher  zu  unbedeutender  Stellung  herabgesunken  waren. 
Pompejus  trug  die  römischen  Waffen  noch  weiter  nach  dem  Kaukasus,  schlug 

>  Hamdy  Bey  et  OsGAN  ErFENOl,  Le    1 
1883.     Humann  und  Puchstein,  Reisen  in  K 
'  Dia  Ca£E.  4z,  23. 
3  s.  über  diesen  Ort  Rams.w,  Histor.  top.  57  u.  passim. 
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den  K-önig  der  Albaner  Oroizes  (Oroises)',  der  über  den  Kur  gegangen 
war,  zurück  und  besiegte  den  Artokes  von  Iberien  (Georgien),  und  noch- 
mals ini  folgenden  Jahre  machte  eine  entscheidende  Niederlage  der  Albaner 
dieses  Volk  zum  Untergebnen  Roms.  Pompejus  durchzog  Vorderasien,  und 
indem  er  das  Auihören  des  Seleukidenreiches  64  aussprach,  gebot  Rom  in 
der  That  bis  zur  Farthergrenze,  da  alle  kleinem  selbständigen  Fürsten  zwi- 
schen beiden  Reichen,  wie  die  von  Galatien,  Armenien,  Kordycne,  OsroÖne, 
Ituraea,  Judaea  in  grössrer  oder  geringerer  Abhängigkeit  von  Rom  sich  be- 
fimden  und  imgeheure  Steuern  bezahlen  mussten.  Der  alte  Mithradates  hatte 
seinen  Widerstand  noch  nicht  aufgegeben,  doch  rief  er  durch  die  Rücksichts- 
losigkeit, womit  er  einen  aussichtslosen  Krieg  zu  eröfinen  suchte,  die  Unzu- 
friedenheit seiner  Unterthanen  und  namentlich  seines  Sohnes  Phamakes  hervor: 
sein  Ende  war  blutig,  denn  er  liess  seine  Töchter  und  Frauen  sämüich  ver- 
giften und  sich  selbst  durch  einen  Söldner  erstechen  (63).  So  endete  diesei 
Fürst,  der  mit  seiner  griechischen  Bildung  orientalische  Gewaltthätigkeit  und 
GeringschäUung  des  Lebens  selbst  seiner  Angehörigen  verband  und  gewiss 
den  Plan  verfolgt  hat,  Asien  von  den  Römern  zu  befreien;  wäre  er  ihm 
durch  die  Unterstützung  von  Seiten  Parthiens,  das  leider  eine  zuwartende 
Stellung  einnahm,  gelungen,  so  wäre  vielleicht  ganz  Vorderasien  viel  Blut- 
vergiessen  erspart  geblieben.  Mithradates,  der  mit  jedem  seiner  Unterthanen 
in  dessen  Muttersprache  zu  reden  verstand,  wusste  die  Leidenschaften  zu 
entflammen  und  für  seine  Unternehmungen  zu  benutzen;  dass  er  unter  andern 
Kunstschätzen  eine  Sammlung  geschoittner  Steine  zusammengebracht  hat,  die 
nach  seiner  Besiegung  nach  Rom  kam  und  hier  den  Geschmack  an  Dakty- 
liotheken  anregte,  verrät  einen  nicht  gewöhnlichen  Kenner,  denn  nur  einem 
solchen  erschliessen  sich  die  Reize  dieser  Wunder  der  Kleinkunst;  und  wenn 
Pompejus  seine  pharmakologischen  Schriften  durch  Lenaeus  übersetzen  liess*, 
so  kann  die  Bildung  des  pontischen  Königs  nicht  bloss  ein  Firnis  innerer 
Roheit  gewesen  sein.  Vellejus^,  früher  römischer  Heerführer,  schrieb  L  J. 
30  nach  Chr.,  abo  zu  einer  Zeit,  wo  das  Urteil  Über  den  König  genügend 
abgeklärt  sein  konnte,  über  diesen  grossen  Feind  der  Römer:  »ein  Mann, 
den  man  ohne  bange  Erregung  weder  übergehn  noch  erwähnen  kann,  im 
Krieg  unablässig  tl:ätig,  von  ausserordentlicher  Tapferkeit,  bisweilen  durch 
Glück,  immer  aber  durch  Mut  gross  vor  allen,  durch  treffliche  Massnahmen 
ein  Feldherr,  ein  Soldat  im  Gebrauch  der  Waffen,  in  Römerhass  ein  andrer 
Hanoibals. 

Mithradates'  Sohn,  Phamakes  II,  unterwarf  sich  den  Römern  und  ward 
erst  später  (47)  von  Caesar  wegen  RebeUion  in  einer  Schlacht  bei  Zela  in 
Pontos  besiegt,  womit  auch  dieses  Land  an  Rom  kam.  Das  bosporanische 
Reich  dauerte  noch  lange  Zeit  unter  römischer  Hoheit  fort,  nachdem  Phar- 
nakes  auch  von  Asandros  besiegt  und  getötet  worden  war,  der  sich  mit  des 
besiegten  Tochter  Dynamis  verheiratet  hatte  und  L  J.  17  starb,  worauf  seine 
Witwe  bis  zum  Jahr  8,  dann  beider  Sohn  Aspurgos  (bis  38)  und  ihre  beiden 
Enkel  Mithradates  und  Kotys  I  regiert  haben;  alsdann  ward  Bosporus  Pro- 


>  Appian,  BeU.  Mithr.  c  103.  117.  DJo  Cus.  36,  541  (nach  Theopbtmes  Mytil.)- 
ÜbcT  die  Geschichte  von  Albaniea  s.  Mose  Chor.  3,  8.  Königslislen  bei  Mose  von 
KaJuikuitlkh  bei  Bkosset,  Hist.  de  la  G^orgie,  Additions  468.  Mchitbar  von  Ayriwankh, 
trad.  par.  Brosset,  Mim.  Acad.  Imperiale  VII,  13,  n"  5;  vgL  Fabucius  a.  a.  O.  15a.  175; 
Otto,  Stnibonis  fragm.    (Leipi.  Studien  XI,  SuppL)  Hoff. 

'  PuNius  35,  6.  37,  11. 

3  Vellejus  Paterculns   iS,   l :   vir  neqae   silendi 
ftc«miuus,  virtute  eiimiiu,  aliqnando  fortana,  semper 
manu,  odio  ia  Romanos  HaimibaL 
Inaiidii  Philologie.    IL 
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vinz,  Dnd  man  kennt  noch   1 1>  von  den  rCmischea  Katscm  abhängige  Fürsten 
bis  zum  Jahr  34z '. 

In  Panhien  war  auf  die  nihmvolle  Herrschaft  des  Mithradates  II  täae 
Zeit  gefolgt,  in  der  ein  Königiname  nicht  überUefert  ist;  wohl  aber  findet 
sich  in  den  Prologen  des  Trogus  angedeutet,  dass  eine  kune  Periode  ionaer 
Kämpfe  eine  unregelmäßige  Succesiion  mehrerer  Könige  bis  anf  Orodes  be- 
dingt habe;  der  Auszug  Justins  aus  Trogus  hat  durch  ein  Missverständois  den 
Orodes  sogleich  an  Mithradates  angeknüpft,  indem  er  diesen  mit  dem  dritten 
seines  Namens,  dem  Bruder  und  \'org'angeT  des  Orodes,  zusammengeworfen 
hat.  A.  V.  Gt-TSCHMtD  möchte  die  Lücke  nach  einer  SteUe  der  Prologe  mit 
Artaban  füllen;  PtRCV  Gardxkr  glaubt  die  Worte  des  Trogus  mit  der  An- 
nahme, dass  Sanatroikes,  vielleicht  ein  Bruder  des  Phraates  II  (nach  t, 
GtrrscBHiD  aber  ein  Sohn  des  Gegenkönigs  Arsakes  Dikaiosi,  unmittelbar  auf 
Mithrariates  II  gefolgt  sei,  vereinigen  zu  können.  Sanatroikes  (76^-691,  cid 
Greis,  konnte  nicht  hindern,  dass  Tigranes  von  .\rmenien,  der  sich  auch  König 
der  Könige  nannte,  dem  panhischen  Besitz  in  den  Euphrat-  und  Tigrislaoden 
grossen  Abbruch  that  und  durch  die  Eroberung  der  Königstadt  von  Alro- 
patene,  Adrapana  'bei  den  iiltem  arabi-.ch-pers.  Geographen  Chundäd)',  dea 
Mithiadate«  von  Atropaiene,  \'ater  des  Dareios',  von  sich  abhangig  matdite. 
Auf  den  Münzen  nennt  bich  Sanatroikes  Autokratör,  was  soviel  wie  das 
römische  Dictator  (Suila;  sein  muss,  und  Philopatör,  was  die  Übersetzung  des 
parthischen  (awestisciien)  Friyapita,  des  Namens  des  4.  Arsakes,  ist  Sen 
Nachfolger  Phraates  III  (*>(>— 6of  hatte  sich  in  den  Streit  des  Tigranes  und 
Pompejus  gemischt  und  verlangte  vergeblich  die  Rückgabe  von  Gordyene, 
das  Pompejus  erst  dem  jun^'en  Tigran,  dann  dem  Ariobarzanes  von  Kappa- 
dokien  und  zuletzt  dem  alten  Tigran  übertragen  hatte;  auch  Dareios  von 
Atropatene  unterwarf  sich  65  dem  Pompejus;  doch  gewann  Phraates  Meso- 
potamien wieder  (66),  ab  Tigranes  von  Pompejus  in  Armenien  bedrängt  ward; 
obwohl  der  römische  Befehlshaber  den  Phraates  hochfahrend  behandelte,  kain 
es  doch  durch  bei<lerseitige  Mlissigung  nicht  zum  Kriege.  Phraates  ward  von 
seinen  Söhnen  Mithradates  III  (öo — 56;  imd  Orodes  (56 — 37)  veigiftet, 
und  der  ältere  hat  Gordyene  durch  einen  Sieg  über  Artavazd  (56 — 30)  wieder 
gewonnen,  ward  aber  bald  von  den  parthischen  Adiicheu  »wegen  Grausam- 
keit« abgesetzt  und  verbannt  Sein  Versuch,  durch  die  Hilfe  der  mächtigen 
Stadt  Seleukia  zurückzukehren,  ward  vereitelt,  denn  durch  die  Eroberung 
Babels,  wo  er  sich  befestigt  hatte,  ward  er  genötigt,  sich  seinem  Bruder  zu 
eigeben,  der  ihn,  angeblich  aus  Staats  int  eres  se,  hinrichten  liess*.  Das  grüsste 
Ereignis  während  der  Regierung  des  Orodes  war  die  Schlacht  bei  Karrhae, 
welche  der  Proconsul  von  Syrien,  Crassus,  nachdem  er  die  ganze  Provinz 
durch  Erpressungen  und  Plünderungen,  auch  der  Tempel  zu  Jerusalem  und 
Hierapolis  (Bambyke,  heute  Membisdch  unfern  des  Euphrat,  wo  ein  berühmtes 
Heiligtum  der  Derketo-Atergatis  standj,  gegen  sich  aufgebracht  hatte,  verlor*. 

T  Tgl.  die  Trüber  angeio^en  Werke,  sowie  Mommseh,  Kam.  Geschichte^  5,  389, 
Note   I.  2;  NEfMANM,  Fleckeiscns  Jahrb.  Suppl.  XIII,  198. 

"  Die  Hsä.  des  Isidoros  Chaiac.  halien  Adiapananta,  ToKAECUtK,  Zur  histor.  Topo- 
graphie 1883,  6.  10. 

3  Appian  Bell.  Milhr.  106.  Plutaicb  Pompejus  36.     Dio  Cass.  36,  16,  a. 

4  Dieser  König  nenoC  sieb  auf  seinen  letzten  Münzen  zum  crslcninal  mit  seinem 
Rnfnamen  Konig  der  Könige  Arsakes  Orödfis  Uwest.  iuraiiai,  auf  allem  Mnnien  stellt 
11.  a.  »ucb  l'hilopator,  ebenso  auf  denen  des  vatertnörderischen  Brüden,  wie  anch  anf 
den  Münzeil  des  baktrischen  Helioldes. 

5  Die  Quellen,  Pliitarch  im  Crassus  31,  mit  dem  auch  einige  anf  Livius  inrack- 
-ehende  Autoren,  wie  Florui  3,  1 1,  libereinitimmen,  sowie  Dio  Caai.  40.  ao  geben  un- 
iiHhäni^ige  Uericlite,  die  sich  einander  ergänzen;  ^t.  Mouuseh,  Rom.  Gescb.^  m,  347- 
G.  Kawj.l^som,  The  6<>>  Oreat  Mon.  163.    V.  GUTsCHMtn,  Geadi.  Irans  88. 
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Der  Feldherr  Suien  liess  einen  Pfeilregen  durch  berittne  Schützen  auf  die 
Römer  werfen  und  ritt  mit  den  schweren  Panzerreitem  die  Legionen  nieder; 
am  andern  Tage  knilpfte  Crassus  auf  der  Flucht  Unterhandlungen  an  und 
ward  in  einem  hierbei  entstehenden  Tumult  getötet,  9.  Juni  53;  sein  Kopf 
ward  nach  Artaxata  geschickt,  wo  sich  Orodes  mit  seinem  Sohne  Pakoros, 
dem  Verlobten  der  Schwester  Artavazds,  aufhielt,  und  die  Fürsten  gerade  die 
Bacchae  des  Euripides  aofluhren  hessen;  der  Kopf  ward  bei  den  Versen 
1170—72  zu  einem  etwas  barbarischen  Biihneneffect  verwendet'.  Der  Verlust 
der  Römer  an  Toten  betrug  mehr  als  20000,  etwa  loooo  Gefangne  wurden 
in  der  Gegend  von  Marv  angesiedelL  Es  wird  berichtet,  dass  Abgar  11  Ari- 
anmes  vom  Stamme  Maz'ür  (daher  bei  den  von  Livius  abhängigen  Schrift- 
steilem  Mazzares)  von  Edessa  von  Crassus  zu  Rat  gezogen,  die  Römer  auf 
die  weite  Ebne  statt  in  eine  bergige  Gegend  verwiesen  habe,  weil  er  gewusst, 
dass  hier  die  Parther  zweifellos  den  Vorteil  haben  würden,  ihre  Reiterei  und 
eigentümhche  Kampfweise  zu  verwenden.  Dieser  Abgar  beherrschte  seit  68 
den  parlhischen  Vasallenstaat  Osroene  mit  der  Hauptstadt  Edessa",  welcher 
i,  J.  132  von  Urhai  bar  (Sohn  des)  Chevyä  begründet  worden  war;  Urhai' 
ist  der  syr,  und  aimen.  Name  der  Stadt  Edessa,  (ße  syrische  Lehre  des  Addai 
(ed.  PhiÜips  p.  49)  nennt  den  Ahnherrn  Aryü,  d.  i,  aramäisch  Löwe.  Ab- 
gar II  war  der  Sohn  des  Abgar  Peqä  (des  stummen,  94  -  68),  des  Nach- 
folgers des  Manu  I,  und  er  ward  nach  der  Schlacht  von  den  Parthem  abgesetzt, 
erst  im  folgenden  Jahr  folgte  wieder  ein  einheimischer  Fürst,  Ma'nu  II  Theos 
{ailäkä)  52 — 34,  dann  ein  Parther  Paqur,  hierauf  Abgar  III  (29 — 26)  und 
Abgar  IV  sümäqä  (der  rote,  26 — 23).  Als  20  Jahre  nach  der  Schlacht 
Armenien  von  den  Römern  erobert  ward,  blieb  der  südliche  Teil  dieses 
Reiches,  das  westliche  Mesopotamien  mit  Nisibin  und  Edessa  noch  selbständig 
unter  Arscham,  den  die  Armenier  als  einen  Bruder  des  altem  Tigranes  be- 
zeichnen, während  ihn  die  Chronik  des  Dionysios  von  Tell-Mabre  (f  845), 
unsere  wichtigste  auf  die  Chronik  von  Edessa  (c.  600)  und  Josua  Styhtes 
(570)  zurückführende  syrische  Quelle,  schwerlich  mit  den  Armeniern  in  Ein- 
klang, Ma'nu  ni  SaphlOl  nennt  und  von  28 — 10  (richtig  23 — 4)  in  Edessa 
herrschen  lässt  Auch  Adiabene,  über  welches  ein  Artaxares  geherrscht  hat, 
der  zwischen  39  und  26  zu  Augustus  kam^,  beherrschte  er  oder  zum  wenigsten 
sein  Nachfolger  Abgar  V  Ukhamä  (4  vor  bis  7  n.  Chr.  und  nochmals  13 — 50), 
von  dem  man  wenig  wahrscheinlich  anninamt,  dass  er  als  Fürst  von  Adiabene 
den  Namen  Monobazos  I  trug.  Schon  35  kam  Adiabene  nebst  Nisibin  und 
dem  südlichen  Armenien  an  den  zum  Judentum  Ubergetretnen  Izates  (35 — 59)*, 
einen  Sohn  des  Monobazos  und  der  Helena,  den  man  mit  dem  arsaicidischen 
Sanatrük  der  Armenier  (Mose  Choren.),  Sohn  der  Ode,  also  Neffen  des  Abgar 
Ukhamä,  identificirt  hat;  doch  hat  v.  Gutschiod  dem  Sanatrük  unter  den 
edessenischen  Fürsten  die  Jahre  91 — 109  gegeben,  während  Mose  ihn  38 — 68 
als  Nachfolger  des  Ananun  (d.  L  Manu)  herrschen  und  als  Tyrann  und 
Apostat  den  Apostel  Thaddaeus  und  seine  eigne  Tochter,  die  heilige  San- 
ducht,  i.  J.  48  umbringen  lässt  Die  zuverlässigen  Nachrichten  der  Syrer 
und  Römer  stehn  mit  denen  des  Mose  so  sehr  in  Widersprach,  dass  schon 
die  ersten  Herausgeber  des  armenischen  Buches,  William  und  George  Whicton 
(Lond.  1736),  eine  Verwechslung  der  edessenischen  und  adiabenischen  Fürsten 

■  Poly«n  7  (Surenas). 

'  A.  V.  GuTSCHMU),  Untersuchungen  über  d.  Gesch.  des  Königreichs  OsroSne  (Mini. 
<le  l'Acad.  de  SL  Pitersb.  VII,  35)  1887.  Ober  die  Quellen  der  Geschichte  Edessas  vgl. 
HAIXlEa  in  V.  Gebhardt  u.  Hamacks  Teilen  u,  Untersuchungen  IX,  l,  6  ff, 

3  Monum.  AncjTanutn  ed.  Tn.  MoiiiMS£N  6,  i. 

4  Joseph.  AnL  Jud.  20,  3.  Tacitns  Ann.  12,  14, 
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men,  Saint-Martin  ein«  sonst  unbekannte  annenische  FÜrstenreihe  in 
Nisibin  und  SUdarmenien  vermutete*.  Es  liegt  indessen  der  Verdacht  nicht 
fem,  das3  die  Überlieferung  der  Geschichte  von  Edessa,  ohnehin  dadurch 
sehr  venrint,  dass  man  den  zum  Christenthum  übergetretnen  Abgar  IX 
(179 — 216)  mit  dem  zur  Zeit  Christi  lebenden  und  mit  ihm  Briefe  wechselnden 
Abgar  V  Ukhamä  aus  legendarischen  Gründen  verwechselt  hat,  von  Mose 
oder  richtiger  bereits  von  seinen  Vorgängern  noch  weiter  verfälscht  worden 
ist,  weil  nian  bestrebt  war,  das  osroenische  Fürstenhaus,  welches  sein  Christen- 
tum unmittelbar  vom  Herrn  Christus  erhalten  hatte,  mit  dem  armenischen 
zu  verbinden;  die  betreffenden  Capitel  des  Mose  (2,  29  ff.)  sind  voller  Un- 
genauigkeiten'.  Auf  Izates  folgte  sein  Bruder  Monobazos  II.  Der  Sohn  des 
(oder  eines  zweiten?)  Izates,  Abgar  VII,  erhielt  Osroene  i.  J.  iio  käuflich 
von  OsToes,  an  welchen  es  von  den  armenischen  Arsakiden  abgetreten  worden 
war,  und  unterwarf  sich  dem  Trajan,  ebenso  wie  Mebarsapss  von  Adiabene 
und  NisTbTn  i.  J.  11 53.  Edessa  ging  indessen  erst  166  aus  der  parthischen 
Gewalt  in  die  römische  über,  im  folgenden  Jahre  musste  eine  Empörung  ge- 
dämpft werden,  und  die  Stadt  ward  von  Lusius  Quietus,  einem  maurischen 
Häuptling  in  römischem  Dienst,  zerstört*.  Die  Dynastie  dauerte  noch  bis 
242,  und  vom  letzten  Spross,  Abgar  IX  Phrahates,  gibt  es  eine  römische 
Grabinschrift  für  seine  Gattin  Hodda*. 

Unter  Orodes  scheint  der  Königssitz  der  Parther  nach  Ktesiphon  (Se- 
leukia  gegenüber)  verlegt  worden  zu  sein,  welches  zuerst  nur  ein  Lager  für 
die  Heere  war,  die  man  von  da  leichter  nach  den  gefährdeten  wesdichen 
Teilen  des  Reiches  werfen  konnte.  Bald  nach  der  Schlacht  von  Karrhae 
lichteten  die  Parther  ihre  Waffen  gegen  die  Römer  in  Syrien.  Ein  Zug  unter 
dem  Kronprinzen  Pakoros  i.  J.  51  ward  von  Osakes  geleitet,  der  bei  An- 
tiochia  getötet  ward;  da  zugleich  der  Satrap  von  Mesopotamien,  Orondapates, 
im  Namen  des  Pakoros  aufständig  gegen  Orodes  ward,  so  rief  dieser  miss- 
tranisch  seinen  Sohn  zurück  und  machte  ihn  zum  Mitregenten.  Orodes  hatte 
die  Republikaner  in  der  Schlacht  bei  Philippi  (42)  unterstützt,  imd  als  nach 
deren  Niederlage  Labienu^S,  der  die  Hilfe  als  Gesandter  jener  Partei  erwirkt 
hatte,  nach  Ktesiphon  kam,  reizte  er  den  König,  das  schwach  besetzte  Syrien 
zu  erobern.  Pakoros  vertrieb  die  römischen  Statthalter,  eroberte  Antiochia 
(40)  und  drang  nach  Jerusalem  vor,  wo  er  den  Streit  zweier  Parteien  durch 
die  Einsetzung  des  al^üdisch  gesinnten  Antigonos,  des  Sohnes  des  Aristobulos, 
als  König  entschied  und  den  Herodes  auf  die  Flucht  nach  Rom  trieb,  von 
wo  dieser  nachher  den  Königstitel  für  sich  mitbrachte  und  nach  der  Ent- 
hauptung des  Antigonos  von  37  an  herrschte*.  Labienus  streifte  bis  nach 
Karlen  und  Jonien.  Endlich  trieb  der  Feldherr  des  Antonius,  Ventidius 
Bassus',  den  Labienus  in  den  Taurus  zurück,  schlug  hier  auch  die  zu  Hilfe 
geeilten  Parther,  und  nochmals  bei  Trapezon  nördlich  vom  Orontes,  wo  der 
parthische  Feldherr  Phranipates  fiel.  Pakoros,  der  persönlich  bei  der  syrischen 
Bevölkerung  und  den  kleben  Fürsten  beliebt  war  und  als  Befreier  vom 
römischen  Druck  begrüsst  ward,  versuchte  abermals  das  Glück  der  Waffen, 

>  s.  Spiegel,  Eran.  Altertumskunde  3,  225. 

'  Man  vgl.  Lipsius,  Die  edessenische  Abgarsage.  Braunschw.  1S89;  Zahn,  Galt. 
Gel.  Ani,  ili77,  i6i ;  P.  J.Dasfiun,  Wiener  Zeitschr.  f.  d.K.  d.M.  IV,  1890,  1 5 [ ;  CARml&itE, 
la  Wgende  d'Abgar  dans  l'hist.  de  Moyse  de  Khor.   Paris  1S95. 

3  Dio  Cass.  68,  3z,  2. 

4  Das.  68,  30. 

5  Corp.  Inscr.  lat.  VI,  1,  n"  1797. 

6  Vgl.  iibet  diese  Vorgänge  G.  Rawlinson,  The  6'''  great  Mon.  188.  V.  GuTSCHMm 
Gesch.  Irans  94.     Osroene  22.     Darmf^steter,  Journal  asiatique  IX,  4,  43. 

7  Ursprünglich  ein  Maultiertreiber  aus  Picenum,  A.  Gellins  15,  4, 
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fiel  aber  in  der  den  Parthera  höchst  verderblichen  Schlacht  bei  Gindanis', 
von  Ventidius  besiegt,  g.  Juni  38',  Dieses  Unglück  erschütterte  Orodes  so 
sehr,  dass  er  von  der  Regierung  zurücktrat  und  seinen  zweiten,  von  einer 
Neben&au  gebomen  Sohn  Phraates  IV  (37 — 2)  zum  König  machte.  Dieser 
liess  seine  von  der  kommagenischen  Gattin  seines  Vaters  gebomen  Stiefbrüder 
umbringen,  um  vor  Thronstreitigkeiten  sicher  zu  sein,  und  liess  seinen  Vater, 
der  hierüber  seinen  Abscheu  aussprach,  mit  Kissen  ersticken.  Doch  verhin- 
derte der  Brudermord  nicht,  dass  dennoch  Ansprüche  auf  den  Thron  erhoben 
wurden,  erst  von  Tiridates  n  (33,  nach  andern  erst  ^^),  später  von  Mithra- 
dates  (12 — 9).  Sogleich  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  gedachte  Antonius 
an  den  Parthern  für  die  römischen  Niederlagen  Rache  zu  nehmen^.  Einer 
der  paithtschen  Adlichen,  gegen  die  Phraales  gleichfalls  zu  wüten  begann, 
Monaeses,  kam  zu  Antonius,  um  ihn  in  seinem  Vorhaben  zu  bestärken,  doch 
erbot  er  sich,  als  der  König  ihn  seiner  Gnade  versicherte,  einen  Frieden 
unter  Rückgabe  der  bei  Karrhae  erbeuteten  römischen  Adler  und  der  Gefangnen 
zu  vermitteln.  Antonius  hoffte  jedoch,  den  Ventidius  zu  überstrahlen,  und 
zog  im  Sommer  37  mit  einem  Ungeheuern  Heere  an  den  Euphrat;  da  dieser 
indessen  sich  wohl  verteidigt  erwies,  nötigte  er  den  Artavazd  von  Armenien, 
ihm  ein  Hilfsheer  zu  stellen,  und  griff  von  Armenien  her  zunächst  das  damals 
einen  Vasallenstaat  der  Parther  und  eine  Art  von  Vormauer  bildende  Atro- 
patene  an,  dessen  König  Artavazd,  Sohn  des  Ariobarzanes,  war.  Das  Heer 
bewegte  sich  gegen  die  Hauptstadt  Phraata  (heute  Tacht-i  Suleimän)*,  wäh- 
rend Oppius  Statianus  mit  dem  Tross  und  Belagern ngspark  in  einiger  Ent- 
fernung folgte.  Die  Parther  schnitten  dieses  7500  Mann  starke  Heer  ab, 
machten  es  nieder  und  zerstörten  die  Belagerungsgeräte.  Artavazd  von  Ar- 
menien, der  nur  gezwungen  den  Römern  hatte  folgen  müssen,  überliess  den 
Antonius  seinem  Schicksal,  das  hart  genug  war,  da  Kälte,  Mangel  an  Nahrung, 
Beschwerden  des  Marsches,  Auflösung  der  Mannszucht  und  die  fortwährenden 
Angriffe  der  Parther  das  Heer  aufrieben  und  den  Antonius  selbst  der  Ver- 
zweiflung nahe  brachten.  Nach  dem  Abzug  des  Antonius  kam  es  zwischen 
Phraates  und  Artavazd  von  Atropatene  zu  Misshelligkeiten,  so  dass  dieser  sich 
vor  der  Rache  seines  Oberherm  durch  ein  Bündnis  mit  seinem  Feind  zu 
schützen  suchte.  Es  ward  durch  Polemön  von  Pontos,  der  dafür  von  Anto- 
nius mit  Kleinarmenien  beschenkt  ward,  vermittelt;  .\rtavazd  hatte  voraus- 
gesehn,  dass  es  dem  Antonius  wertvoll  sein  musste,  den  armenischen  Artavazd, 
den  er  noch  zu  strafen  gedachte,  zu  isoliren,  und  zugleich  hatte  er  hierdurch 
die  Genugthuung  für  den  Schaden,  dass  auf  des  Armeniers  Rat  Atropatene 
Kriegschauplatz  geworden  war.  Klüger  wäre  gewesen,  diese  abermalige 
Niederlage  der  Römer  auszunutzen  und  durch  ein  Vorgehen  aller  drei  betei- 
ligten Mächte  die  Wiederholung  solcher  Invasionen  zu  verhindern.  Antonius 
erholte  sich  im  Winter  bei  Kleopatra  und  erschien  im  Frühjahr  34  in  Arta- 

■  Einer  allen  Stadt  un'AfrTn,  in  den  assyr.  iDschiiflenKinalua  am  Apri'  im  Gebiet 
der  Patinäer,  Savce,  Transact.  Soc.  Bibl.  Archaeoi.  VII,  1S81,  292;  arob.  Dschindaris, 
Mehken's  Dimeschqi  158. 

a  Justin  42,  4.     Dio  Cass.  48,  41.  49,  19.  20.     Tacitas  Gerninn.  37. 

3  Flularclis  Antonius  37  ff.  Dio  Cass,  49,  24  ff.  Livius  Epilome  130;  von  ihm  ab- 
hängig Floms  4,  10.  Veliejuä  2,  82;  BÜrcklein,  Quellen  u.  Cbionol.  d.  töm.-parth.  Feld- 
züge. Bert.  1S79.  Fabkicius  220  (Dellius  Fragin.)i  über  iveiter  aussehende  Pläne  des  An- 
tonius s.  MoMMSEN,  Rom.  Gesch.  V,  364. 

*  Ober  Fhraaia  (Dio:  Praaspa)  besitzen  wir  die  schon  angeflihrle  Schrift  von  Sir 
H.  Rawlinson,  worin  der  Zug  des  Antonius  und  der  spätere  des  Bahtim  Tschnbln 
genau  verfolgt  wird,  im  10.  Bande  des  Journ.  Geogr.  Society;  vgl.  QüKTtsiti&z,  M£m. 
Acad.  des  Inscripl.  XIX,  1.419.  NÖldeke,  Tabari-Übersetiung  100.  HoUTUM-SCHmnLER, 
Zeitschr.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  3*7i  Otto  igz.  Ober  das  dortige  Feuerhaus  giebt  Yaqflt 
3,  353  [f.  ireitvoUe  Mitteilungen. 
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xala,  Hess  den  Aitavazd  hinterlistig  fesseln '  und  nach  Alexandria  senden,  wo 
ihn  Kleopatra  umbrachte.  Sein  Sohn  Artaxias  (Aitasches,  30 — 20J,  der  von 
den  Armeniern  sogleich  zum  Nachfolger  erhoben  ward,  entfloh  zu  den  Par- 
thern, während  lotape,  Tochter  des  Artavazd  von  Atropatene,  mit  dem  Sohn 
des  Antonius  und  der  Kleopatra,  Alexander,  verlobt  ward.  Kaum  war  An- 
tonius gegen  Octavianus  nach  Kleinasien  gezogen,  als  die  Parther  und  Armenier 
gemeinsame  Sache  gegen  den  Meder  machten,  und  da  der  thörichte  Anavazd 
nicht  nur  keinen  Schutz  von  den  Römern  erhielt,  sondern  noch  erlebte,  dass 
seine  eignen  Soldaten  von  Antonius  mit  in  den  Westen  genommen  wurden, 
kam  er  in  parthische  Gefangenschaft,  während  Artasches  Armenien  wieder 
nahm  und  die  römische  Besatzung  niedermachte  (30 — 20).  Die  Parther  hatten 
weit  über  ein  Jahrhundert  Ruhe  vor  den  Römern*.  Der  gefangen  genommne 
Artavazd  entkam  nach  Phiaates'  Tod  und  begab  sich  ins  Römerreich,  wo  er 
etwa  19  starb;  sein  Sohn  Ariobarzanes  II,  der,  von  den  Römern  eingeführt, 
von  20  vor  bis  2  nach  Chr.,  und  nach  dem  Tode  Tigranes'  II,  des  Bruders 
des  Artasches,  von  i  vor  bis  2  nach  Chr.  auch  in  Armenien  gebot,  ward 
von  den  Parthem  vertrieben  und  kam  gleichfalb  ins  römische  Reich;  Arta- 
vazd II,  König  von  Medien  und  Armenien,  starb  11  n.  Chr.  und  hinterliess 
einen  Sohn  Cajus  Julius  Artavazd,  der  im  38.  Lebensjahre  starbt.  In  Armenien 
folgten  auf  Artasches  U  dessen  Bruder  Tigran  II  20 — 6,  und  dessen  Sohn 
Tigran  III  6 — 5,  welcher  der  Gatte  seiner  Schwester  Erato  war,  und  sodann 
Artavazd  11  (Erovaz),  ein  Bruder  Tigrans  II  (5 — 2),  sodann  nochmals  Ti- 
gran in  2  vor  bis  2  nach  Chr.;  hierauf  kam  Armenien,  dessen  Königstamm 
erloschen  war,  wie  bemerkt  unter  den  Meder  Ariobarzanes  II.  Die  parthische 
Partei  widerstrebte  dieser  Anordnung  der  Römer,  und  Gajus  Caesar,  Enkel 
des  Augustus,  der,  mit  ihrer  Ausführung  betraut,  die  Festung  Artagerae  belagerte, 
ward  von  Adön*  verwundet  und  starb  am  ai.  Febr.  4  in  Lykiea  Als  Ario- 
barzanes starb,  folgte  sein  Sohn  Artavazd,  der  noch  vor  dem  Jahr  11  getätet 
ward,  sodann  trat  der  Parther  Vonones  auf;  es  ward  Tigranes  IV,  der  Sohn 
des  Alexander  (eines  Sohnes  des  Herodes  von  Judaea)  und  der  Glaphyra, 
einer  Tochter  des  Archelaos  IV  von  Kappadokien,  nach  Armenien  geschickt, 
auf  welchen  nach  einem  Interregnum  Vonones  gefolgt  ist 

Von  dem  Gegenkönige  Tiridates  II,  der  vielleicht  von  Antonius  und 
dem  Meder  Artavazd  unterstützt  worden  ist,  besitzt  man  eine  Münze  vom 
Jahr  32,  die  zwar  namenlos  ist,  aber  in  der  Prägung  mit  den  spätem  benannten 
übereinstimmt:  er  entfloh,  als  er  Ende  des  Jahres  30  mit  Hilfe  der  Skythen 
(Küschän)  besiegt  worden  war,  nach  Rom,  trat  indessen  i.  J.  27  nochmals 
auf;  später  erscheint  Mithradates  IV,  der  12 — 9  König  war.  Im  Jahr  ao 
erfüllte  endlich  Phraates,  vielleicht  weil  er  befürchtete,  die  Römer  könnten 
nochmals  einen  Gegenkönig  aufstellen,  den  Wunsch  des  Augustus,  die  römischen 
Standarten  zurückzugeben,  die  demnach  Tiberius  in  Empfang  nahm  K 

>  Tacitas  2,  3  nennt  die  That  ein  Verbrechen  (scelus). 

»  Hier  beginnt  die  Ilistoire  des  Empereuts  et  des  autres  princes  etc.  von  Lenmx  de 
TiLLEMONT,  Bnixeltes  1707  ff.,  die  bis  lur  Trennung  des  west-  und  ostromischen  Reiches 
geht  nnd  die  persischen  Vorgänge  sorgialtig  berücksichtigL 

i  Über  diese  letzten  Atropatener  geben  das  Monumentum.  ancyranuni  (s,  MouusEN, 
Res  gestae  divi  Augusti.  Berl.  1883,  117)  sowie  Inschriften  Auskunft,  über  welche  lu 
vgL  Corp.  Inscr.  Gr.  6342l>.  Corp.  Inscr.  Lat.  VI  no  1798.  HIJlszn,  Bulletino  dell'  InstiL 
di  corrisp.  archaeo],  Nov.  [8S4,  p.  204.  Wochenschrift  (&r  klass.  Philo!.  3.  ScpL  1884, 
1145.  II.  Febr.   l88s,  213. 

4  Strabo  529  (ed.  Meinekc  743,   zi),  bei  andern  Domnes,  Dones,  Adduus  genannt. 

s  Suetonius,  Tiber.  9  und  öfter  bei  den  augusteischen  Scbriristellern,  auch  Hoiai  4, 
15,  6.  Horax  erwähnt  auch  den  Tiridates  1,  26,  j  und  die  Zwietracht  im  parthisdien 
Reiche  3,  8,  19, 
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Phraates  sendete  i.  J.  10  oder  9  seine  vier  Söhne  aus  Furcht  vor  etwaigen 
Plänen  auf  den  Umsturz  seiner  Herrschaft  nach  Rom,  wo  sie  unter  den  Augen 
des  Augustus  fürstlich  lebten.  Wahrscheinlich  hatte  ihn  seine  Nebenfrau  Musa, 
eine  ihm  von  Augustus  geschenkte  Italienerin,  zu  dieser  Handlung  angetrieben, 
um  ihrem  eignen  Sohn  Phraates  V,  Phraatakes,  die  Nachfolge  zuzuwenden; 
diese  Absicht  ward  sehr  bald  erreicht  durch  die  Vergiftung  des  alten  Königs, 
der  zwar  ein  Verbrecher,  aber  daneben  ein  vortrefflicher  Herrscher  war,  denn 
er  verlor  keinen  Fuss  breit  Landes,  entfaltete  in  seinen  Beziehungen  zu  Au- 
gustus grosse  Staatsklugheit  und  hat  den  Frieden  mit  Rom  auf  lange  Zeit 
gesichert'.  Der  Mörder  seines  Vaters  und  die  Sklavin-Mutter  regierten  zu- 
sammen von  2  vor  bis  4  nach  Chr.  Auf  den  Münzen'  erscheint  sie  neben 
ihrem  Sohne  mit  Krone  und  Umschrift  Thea  Urania  Musa  Basilissa  (wie  sich 
auch  Kleopatra  Thea  neötera  genannt  hat),  womit  ihr  Sohn  sie  als  Königin 
angesehen  wissen  wollte^.  Bald  ward  auch  dieser  mörderische  König  ab- 
gesetzt und  floh  ins  römische  Reich;  auch  der  neue,  dessen  Verwandtschafts- 
verhältnis zur  Dynastie  unbekannt  ist,  Orodes  II,  ward  schon  nach  4  Jahren 
auf  der  Jagd  getötet*.  Es  ward  daher  Augustus  ersucht,  den  ältesten  Sohn 
des  Phraates,  Vonones  (8 — 11),  aus  Rom  auf  den  parthischen  Thron  zu 
senden.  Der  abendländisch  erzogne  Fürst  war  jedoch  in  seiner  Lebensführung 
dem  parthischen  Wesen  so  entfremdet,  dass  man  ihn  wieder  entfernte  und 
Artaban  III  (10 — 40),  einen  Arsakiden  von  Mutterseite,  wahrscheinlich  Sohn  '• 
des  Orodes  II,  welcher  demnach,  etwa  als  Eidam  des  Phraates  IV,  der  Stifter 
der  neuen,  weiblichen  Linie  geworden  war,  zum  König  erhob.  Vonones  be- 
siegte diesen  zwar,  wie  man  aus  einer  Münze  ersieht^  ging  aber  dann  nach 
Armenien,  wo  gerade  der  Thron  leer  war,  und  er  nahm  die  dargebotne  hai- 
kanische  Perlenkrone  an  (14);  da  er  jedoch  von  Artaban  bedroht  ward,  ver- 
liess  er  auch  diese  Stellung  (17)  und  begab  sich  nach  Syrien.  Artaban  war 
vor  seiner  Berufung  zum  Grossköoig  parthischer  Vasallenkönigr  von  Medien 
gewesen*,  welches  nach  dem  Tode  des  Artavazd  wieder  von  Armenien  getrennt 
worden  war.  .\ls  parthischer  Grosskönig  hatte  er  lange  mit  einem  Gegen- 
könige Tiridates  IH  zu  kämpfen,  dem  Sohne  des  Seraspadanes,  eines  Bru- 
ders des  Vonones,  Rodaspes  und  Phraates,  die  in  Rom  lebten,  Tiberius  regte 
die  Nachfolge  des  Phraates  auf  dem  parthischen  Thron  an,  dieser  starb  jedoch, 
und  sein  Neffe  war  jener  Tiridates,  ein  Spross  der  männlichen  Linie.  Wirklich 
entfloh  Artaban,  und  der  Enkel  des  Phraates  IV  zog  in  Ktesiphon  ein;  doch 
kam  Artaban  bald  zurück  (37),  worauf  er  nochmals  durch  eine  Empörui^ 
zur  Flucht  zu  Izates  von  Adiabene  genötigt  ward,  dem  er  das  den  Armeniern 
i.  J,  37  entrissne  Nisibln  überlassen  hatte,  aber  nochmals  zurückgerufen  regierte 
er  noch  einige  Zeit.  Ausser  diesen  Wirren  beschäftigte  den  Artaban  auch 
Armenien,  wo  er  einen  seiner  Söhne  zum  König  machen  wollte;  doch  trat 
Tiberius  dazwischen,  indem  er  seinen  Neffen  und  Adoptivsohn  Germanicus 
(denselben,  der  14^16  Deutschland  durchzogen  hatte)  nach  Armenien  ab- 
ordnete. Es  ward  Zeno,  der  in  Armenien  lebende  Sohn  des  Polemön,  welcher 
i,  J,  35  von  Antonius  den  östlichen  Teil  von  Pontes  und  dann  Kleinarmenien 
hauptsachlich  für  die  Vermittlung  des  Bündnisses  mit  Artavazd  von  Atropatene 

>  Vgl.  G.  Rawlinson,  The  d"^  Monacchy  215. 

I  Visconti,   Iconogr.   giecque   III,   Ft.  IX,  ^.     Feecv  Gakdmer,  Parth.  coiatige  65. 
PI.  IV  n"  aS. 

i  Nicht  wie  v.  GtrrscHMm  S.  iiS  behauptet,  weil  er  sie  geheiratet  habe. 

4  Josephus  Ant  lud.  18,  2,  4. 

5  Percv  Garonkr  PI.  V,  n"  4.  5. 

6  VgL  Marqüart,  ZDMG.  49i  641,  wo  die  Annahme  begründet  wird,  dass  Artib»n 
der  Sohn  eines  medischen  KSnigi  gewesen  sei. 
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erhalten  hatte,  als  Artaxias  (Artasches)  in  Artaxata  gekrönt  fi8 — 34).  Auf 
Andringen  Artaban's  liess  Gennanicus  den  unglücklichen  Vonones  nach  Pom- 
pejopolis  in  Kilikien  bringen  und  er  ward  bei  einem  Versuche  zu  entfliehen 
umgebracht  (19)'.  Nach  Zenos  Tod  (34)  sandte  Artaban  seinen  ältesten 
Sohn  Arsakes  nach  Armenien,  um  nun  doch  die  alten  arsakidischen  Anrechte 
auf  den  doitigen  Thron  geltend  zu  machen.  Die  Römer  massten  sich  aber 
auch  diesmal  das  Schiedsrichteramt  an;  da  ihnen  jedoch  der  Krieg  durch  die 
Erinnerung  an  Crassus  und  Antonius  verleidet  sein  mochte,  so  gebrauchte  der 
römische  Tyrann  das  treulose  Mittel,  den  König  der  Iberer  (Georgier)  Pharas- 
manes  und  seinen  Bruder  Mithradates  zu  der  Zei^  wo  auch  der  Praetendent 
Tiridates  gegen  Artaban  auftrat,  zu  einem  Einbruch  in  Armenien  zu  veran- 
lassen; auch  die  Albaner  und  Alanen  ergossen  ihre  Heere  Über  das  Land. 
Arsakes  ward  durch  bestochne  Diener  umgebracht  Orodes,  sein  Bruder,  ward 
in  einer  grossen  Schlacht  von  Pharasraanes  verwundet,  das  parthische  Heer, 
im  Wahn  er  sei  tot,  ergriflf  die  Flucht  (3g).  Mithradates  herrschte  bis  zum 
Jahte  $i,  wo  ihn  sein  Neffe  Radamistus  (armen,  Hraniist)  ermordete,  der 
zwei  Jahre  später  von  den  Armeniern  verjagt  ward. 

Nach  Artaban's  Ableben  ward  sein  Sohn  Vardanes  i.  J.  40  König, 
jedoch  ergriff  Gotarzes'  in  der  Hauptstadt  die  Gewalt  und  liess  sogleich 
des  Vardanes  Bruder  Artaban  mit  Weib  und  Sohn  ermorden.  Gotarzes  war 
beider  Adoptivbruder,  denn  sein  Vater  war  Gev,  wie  aus  seiner  Bezeichnung 
Geopothros  (Sohn  des  Gev)  in  der  Inschrift  am  Behistän  hervorgeht'.  Dieser 
GSv,  in  der  Heldensage  nicht  Vater,  sondern  Sohn  des  Godarz  von  Ispahän, 
war  wahrscheinlich  Fürst  von  Hyrkanien  und  Schwäher  des  Artaban  111*. 
Vardanes,  der  von  der  Hauptstadt  entfernt  war,  eilte  herbei  und  besiegte  den 
Gotarzes;  wir  besitzen  daher  aus  den  Jahren  43 — 46  nur  Münzen  des  Siegers. 
Nach  einem  nochmaligen  Versuch,  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  kam 
eine  Versöhnung  zu  stand,  da  Gotarzes  seinen  Stielbruder  von  einem  Anschlag 
auf  dessen  Leben  unterrichtet  hatte.  Auch  Seleukia,  welches  auf  Seiten  des 
Tiridates  gestanden  hatte,  ergab  sich  nach  längrer  Belagerung  dem  Vardanes; 
noch  kurz  vorher  hatte  man  hier  die  Juden,  die,  aus  Babel  wegen  der  von 
Anilai  und  Asinai  verilbten  Raub  Wirtschaft  vertrieben,  sich  massenhaft  in  dieser 
griechischen  Republik  innerhalb  des  parthischen  Staates  angesiedelt  und  mit 
den  Syrern  im  Bund  die  Griechen  zu  unterjochen  begonnen  hatten,  durch 
ein  Blutbad,  zu  dem  sich  jetzt  auch  die  Syrer  mit  den  Griechen  verbanden, 
ausgerottet,  so  dass  die  überlebenden  auf  die  kleinen  Orte  flüchteten.  Var- 
danes, ein  Fürst  von  hochstrebendem  Sinn^  würde  noch  mehr  vollbracht 
haben,  wenn  nicht  die  Verhältnisse  seine  Schritte  gehemmt  hätten.  Die  Ab- 
sicht, Armenien  der  römischen  Hoheit  zu  entziehn,  scheint  von  Izates,  einem 
Bewundrer  der  Römer,  vereitelt  worden  zu  sein,  und  Gotarzes  trat  wieder  aus 
seiner  hyrkanischen  Satrapie  mit  Ansprüchen  hervor.    Da  ward  Vardanes  auf 

■  Tac.  Ann.  a,  68. 

'  vgl.  v.  GUTSCHMU),  Gotarzes  in  Ersch  u.  Grubers  Encyclop.,  wiederholt  in  dessen 
kleinen  Schriften  III,  43-     Beider  Fürsten  älteste  Münie  ward  im  Jahr  41  geprägt 

3  Die  Inschrift  befindet  sich  im  Corp.  Inscr.  Gr.  III  n«  4674  nach  H.  Rawuhsohs 
Abschrift;  anch  bei  PsRCV  Gakdnee,  Paith.  Coin.,  Frontispiece  (nach  FlanoinJ;  andere 
Nachweise  bei  Drouin,  Revue  arch^oL  III,  5,  224;  Abbildung  des  bildwerkes  bei  J.  dk 
Morgan  II,  97.  FL  XXVI;  der  Ausdmck  'Aäi  xaXüiiCvos  soll  wohl  die  AdoptioD  be- 
leichnenj  er  erinnert  an  TaX'Vtvoc,  Beiwort  des  Silakes  in  Plutarcbs  Crassus  31,  4  und 
an  den  Namen  Tolimln,  FirdDsi  ed.  Vullers  loo,  715;  wenn  es  ein  Farticip  von  xaXin 
sein  soll,  so  würde  es  an  neupers.  pmar-i  chvänäf/i  (Adoptivsohn,  eigentlich  genifner 
Sohn)  erinnern;  vgl.  Olshausen,  Monatsber.  d.  Akad.  Beriin,  Mäiz  1878,  17a  C 

4  Marquart  a,  a.  O.  641,  642- 
3  Tacit  II,  8. 
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der  Jagd  ermordet'.  Nachdem  Gotarzes  König  geworden  war,  erwies  er  sich 
als  grausamen  Tyrannen,  und  man  lud  daher  Meherdates,  Sohn  des  Vonones  I, 
Enkel  des  Phraates  IV,  den  letzten  Spross  der  altem  Linie,  aus  Rom  ein, 
den  andern  zu  stürzen,  was  aber  nicht  gelang,  da  ihn  Gotarzes  besiegte,  fing 
und  der  Obren  beraubte,  wodurch  er  unfähig  ward  König  zu  sein,  49,  Bald 
nachher,  51,  starb  Gotarzes.  Es  folgte  Vonones  II,  dessen  Verwandtschaft 
nicht  angegeben  wird;  da  er  bis  dahin  in  Atropatene  König',  also  Nachfolger 
des  Artaban  gewesen  war,  so  nimmt  man  an,  dass  er  dessen  Bruder  sei,  wie 
wirklich  Philostratos,  freilich  kein  vollwichtiger  Zeuge,  angibt  3.  Er  herrschte 
nur  wenig  Monate  50 — gr,  und  es  folgte  sein  Sohn  Volagases  I  (Vologesus, 
pers,  Valgaschl,  von  den  .Armeniern  Da reh  genannt.  Er  setzte  seinen  Bruder 
Pakonis  in  Atropatene,  den  andern,  Tiridates,  in  Armenien  ein,  wo  Radamistus 
54  beseitigt  worden  war;  ehe  dieser  jedoch  in  den  Besitz  des  Landes  gelangte, 
mischte  sich  Rom  ein.  Infolge  einer  drei  Jahre  dauernden  Empörung  des 
Vardanes  II,  der  wirklich  Münzen  geprägt  hat,  gegen  seinen  Vater',  und 
eines  Aufstandes  der  Hyrkaner  war  Volagases  erst  i.  J.  g8  im  stand,  die  An- 
erkennung seines  Bruders  in  Rom  zu  verlangen;  ihre  Verweigerung  liess  den 
Krieg  ausbrechen,  In  dem  Corbulo  nach  mQhsamer  Bewältigung  eines  Klein- 
kriegs in  dem  gebirgigen  Land  und  Einnahme  mehrerer  Festungen  Artaxata 
eroberte  und  zerstörte;  von  da  zog  Corbulo  durch  Tauranitis  (Tarön)  nach 
Tigranokena,  welches  er  ohne  Kampf  einnahm,  während  das  benachbarte 
Legerda  mit  Sturm  erobert  werden  musste*.  Es  ward  statt  des  Parthers  der 
römisch  erzogne  Tigranes  V  eingesetzt,  ein  Sohn  des  Alexander,  des  Bruders 
des  Tigran  IV  (Enkels  des  Herodes  von  Judaea,  der  i.  J.  10  als  Nachfolger 
des  atropatenisch-armenischen  Artavazd  DI  auf  den  armenischen  Thron  ge- 
kommen war).  Er  regierte  von  60— 6z  und  war  der  Vater  eines  Alexander, 
der  die  lotape  von  Komm^ene  heirathete.     Im  Jahr  6z  besiegte  indessen 

>  Seine  letzte  Münie  ist  aus  dem  Augnst  45. 
'  Tacit.  iz,  14. 

3  Vaillant,  Hist.  Arsacid.  I,  245.  Linpsav,  hUt.  and  coinagc  of  the  Faithians  70. 
Die  Vermutung,  er  sei  ein  Sohn  des  Phraalakes  und  von  Artaban  III  eingekerkert  ge- 
wesen, bis  er  bei  dem  Aufstand  von  37  befreit  worden  sei,  und  welche  v.  CittschmID 
auf  eine  Notii  bei  Suidas  begründete,  hat  derselbe  Forscher  in  seiner  Geschichte  Irans 
138  selbst  nicht  mehr  vertreten,  obwohl  Gardner  und  Hertzberg,  Gesch.  d.  rSmischen 
Kaiseireichs,  Berl.  iSSo,  zu  sie  für  wahrscheinlich  hallen. 

4  V,  GUTScHMin,  Gesch.  Irans  130  liest  in  der  Quelle  dieser  Nachricht.  Tacit.  13,  7, 
nicht  wie  in  unscrm  Text  steht,  aemulus  Volugesi  (Handschr.  Vologeso)  ülius  Vardanes, 
sondern  nach  der  Handschrift  Varilanis;  bei  dieser  Lesung  würde  Tacitus  gegen  seinen 
sonstigen  Brauch  den  Empörer  nicht  mit  Namen  genannt  haben;  dieser  Name  fände  sich 
aber  auf  einer  Münze  bei  GaRDNer  p.  51:  t^asilrSs)  Narrgfu},  der  dann  Sohn  des  Var- 
danes I,  des  Gegenkönigs  Artabans  111,  gewesen  wäre.  Diese  Legende  scheint  aber  nur 
eine  schlechte  Schreibung  für  BardBno(u)  lu  sein.  Die  Tetradrachmen  des  Gegenköniga 
haben  keinen  Namen,  sondern  nur  die  Titel  wie  Volagases  L  Die  Münzen  dieses  leti- 
tcm  haben  iwei  Typen,  die  auf  iwei  Herrscher  hindeuten  könnten;  doch  kennen  die 
Geschieht  Schreiber  zwischen  S4 — 79  "ur  Einen  Volagases. 

i  TaciL  14,  24.  25.  £5  ist  höchst  unwahrscheinlich,  doss  hier  das  von  Lucullus 
zerstörte  Tigranokerla  gemeint  sei;  denn  da  Corbulo  siih  nach  Syrien  begeben  will  und 
durch  Taren  zieht,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  durch  Sophene  an  den  Euphrat,  Me- 
litene  gegenüber,  gelangt  Hieher  versetzt  Ptolemaios  5,  13,  19  Elegerda,  nordöstlich 
von  Mazara,  in  die  Nähe  der  Mündung  des  Arsanias  in  den  Euphrat,  so  dass  man  dieses 
iweite  Tigranokerla  in  Karkatbio kerla  (richtig  Arkathiokerla)  zu  suchen  oder  eine  Namen* 
Verwechslung  anzunehmen  hätte ;  merkwürdiger  Weise  finden  sich  zu  Plinius  6,  9,  10  J  36, 
wo  die  Ausgaben  Carcathiocerta  (nach  Strabo  527,  ed.  Meweke  741.  19)  haben,  die 
Lesarten  Arguctiocerta.  Agiathiocerta  und  Arligranacerta  (Plinius  ed.  SlLLlo.  Gotha  1851, 
I,  410];  vgl.  anch  Intschu schean,  Geographie  von  Altarmenien  396,  30.  Corbulo  findet 
man  auch  bei  Mose  z,  54  (nach  Volksliedemj,  wonach  Tsckautschban,  Geschichte  der 
Armenier,  i,  600,  29.  Nicht  unmöglich  wäre,  dass  sich  in  Mose's  Morpbiulikfs  der  Name 
Corbulo's  veraleckte,  s.  Marquart,  Morgenl.  Zeitschr.  49,  657. 
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Volagases  I  die  Römer  unter  Paetus  bei  Arsamosata,  und  Tiridates  ward 
wieder  eingesetzt  (6z — loo),  es  ward  jedoch  vereinbart,  dass  er  die  Krone 
aus  Neros  Hand  empfangen  solle,  was  L  J.  66  wirklich  geschah.  Doch  stand 
Armenien  in  Wahrheit  unter  parthischer  Hoheit,  da  auch  Tiridates'  Nachfolger, 
Exedares,  der  Sohn  des  Pakorus  II,  ohne  römische  Erlaubnis  armenischer 
König  ward  (loo— 114).  Dieser  Tiridates  ist  nach  der  Ansicht  m ehrer  For- 
scher der  wahre  Begründer  der  Arschakuni- Dynastie  von  Armenien,  welche 
von  dessen  Chronisten  auf  Mithradates  I  zurückgeführt  wird;  nur  wäre  sein 
Name  durch  den  seines  Bruders  Volagases  oder  vielmehr  durch  den  ähniicfaen 
Namen  Valarschak  ersetzt  worden'. 

So  nahm  die  Machtstellung  des  Reiches  einen  Aufschwung,  denn  nicht 
nur  in  Atropatene  und  Armenien  ward  parthischer  Einfluss  begr'indet,  auch 
in  Geoi^ien,  dessen  Königsreihe  mit  Phamavaz  (angeblich  302  vor  Chr.)  be- 
giimt,  und  aus  welcher  nicht  nur  einheimische  Chroniken',  sondern  auch 
antike  Schriftsteller  Namen  mit  persischem  Gepräge  nennen,  wie  den  i.  J,  57 
von  Canidius  Crassus  besiegten  Pharnabazos,  ward  eine  arsakidische  oder 
parthische  Dynastie  begründet,  deren  erster  Herrscher  Aderk  von  2  vor  bis 
S5  nach  Chr.  regierte;  und  sie  ward  später  durch  eine  sasanidische  abgelOst 
Auch  im  Osten  des  Reiches  erweisen  zahlreiche  Münzen  eine  arsakidische 
Herrschaft,  für  deren  Geschichte  und  Verhältnisse  zu  den  Trümmern  des 
baktrischen  und  des  Reiches  der  Saka  und  Tunischka  in  Indien  man  auf 
die  numismatische  Forschung  angewiesen  ist.  Plulostratos  im  Leben  des 
Apollonios  von  Tyana  nennt  einen  König  Phraotes  von  Taxila  zu  Beginn 
UDsrer  Zeitrechnung,  der  sich  mit  Apollonios  in  griechischer  Sprache  unter- 
hielt Ein  Arsakes  Dikaios  und  Arsakes  Theos  erscheinen  auf  Münzen  mit 
griechischen  und  indischen  Aufschriften,  der  erstre  auf  einer  Bülonmünzc  als 
Reiter  wie  der  sogleich  zu  nennende  Hyndopherres  abgebildete  Die  Münzen 
scheinen  sich  an  die  Reihe  anzuschliessen,  die  mit  denen  des  Maues  beginnt; 
das  Gebiet  der  Herrscher  scheint  Arachosien,  Sistän  und  Striche  des  Indus- 
landes zu  umfassen,  wo  demnach  die  parthischen  Grosskönige  nicht  mehr 
herrschten.  Um  die  Mitte  des  i.  Jahrh.  nach  Chr.  herrschte  der  auf  den 
Münzen  griechisch  Hyndopherres  und  Gondopharos,  indisch  Gadaphara  ge- 
nannte König  der  Könige,  von  welchem  eine  Inschrift  von  Samvat  103,  d.  i. 
46  nach  Chr.  in  Tachl-i  Bahi  (nördlich  von  Nauschehra  am  Kabul)  gefunden 
worden  ist'.  Der  Name  ist  einerseits  derselbe  wie  allpers.  Vindafarnä,  an- 
drerseits ist  aus  ihm  die  corrumpirte  armenische  Form  GathasparS  entstanden; 
so  heisst  der  erste  der  »heiligen  drei  Könige«,  der  in  Amenaphrkitsch  in 
Mok  begraben  liegt^;  richtiger  heisst  dieser  erste  Magier  bei  den  Syrern 
Güdopharhüm  (accus.)',  aber  in  den  Listen  der  zwölf  Magier  (A  h  par- 
thischer Fürsten  zur  Zeit  der  Geburt  Christi)  ist  er  nur  der  Vater  eines  der- 
selben: Guschnasp,  Sohnes  des  Gundophar*.     Die  Münzen  des  Gundophares 

'  Vetter,  Tübinger  Theolog.  Qoartalsclirift  1S94,  48  ff. 

>  I.  B.  Mechithars  von  Ayriviinkh  KönigsUsle  b«i  BftossET,  hUm.  Acad.  Imp^r.  Vll, 
13.  P-  14-  15.  ind  die  späte  Ciironik  des  Wacblang  in  Bbossets  Histoire  de  la  GJoigie. 

3  V.  Sallet,  Nachfolger  Alex.  48.  140.  157,  Taf.  V,  x.  Percv  Gabdnek,  Coins  of 
greek  a.  scyib.  kings  XXXII,  12. 

*  CuNHlNGHAtl,  Arcbaeolog.  Survey  of  India  V,  Calcutta  1882,  S.  3Ö. 

5  So  ist  lu  lesen  statt  Daraspar  in  Vardan's  Geographie  bei  Saint-Martin,  Mim. 
snr  V  Armenie  2,  428,  19,  und  daraus  bei  Mechithar  von  Ayrivankb  p.  60;  vgL  Baüu- 
GÄRTNER,  ZDMG.  40,  408  Note. 

6  s.  hierüber  A.  v.  GUTSCHMm,  Rhein.  Museum  XIX,  1864,  169  =  Kleine  Schriften 

n,  344- 

7  s.  Bai  Bahim  bei  Hvde,  Vet.  Pers.  telig.  historia  383;  auch  in  Castellus  Lex. 
Syr.  s.  v.  Ma^Q$a, 

8  Salomo  von  Basrah   bei   Assemani,   Bibl.  orienl,  III,  31Ö»  und  bei  BonGE,  Book 
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zeigea  teils  parthUche,  an  die  Stucke  des  Mithradates  U  anschliessende  Prä- 
gung', teils  den  Typus  der  Maues-  und  Azes-Münzen;  nach  den  Münzen 
hiess  der  Bruder  dieses  Königs  Orthagnes  (awesL  V>r3>irayna),  sein  Neffe, 
Sohn  seines  (nicht  genannten)  Bruders  (ind.  bhradapuira)  Abdagases,  dessen 
Name  vielleicht  in  dem  (Schwestersohn  1)  Labdanes  der  Legende  enthalten 
ist  Daran  schliessen  sich  Münzen  eines  Pakores  mit  griechischen  und  in- 
dischen Aufschriften,  des  Sanabates,  dessen  Münzen  ganz  parthisches  Ge- 
präge und  die  Jahrzahl  77  zeigen,  womit  auch  die  Krone  des  FUrsten,  welche 
der  des  Volagases  ü  gleicht,  übereinstimmt,  so  dass  man  ihn  für  einen 
Gegenkönig  des  Parthers  Pakoros  II  halten  könnte'.  Zum  Unterschied  von 
den  vorhergehenden  nennt  sich  Sanabares  nur  Grosskönig.  Dann  gibt  es 
Münzen  aus  Kabul  und  Pandschäb  eines  ungenannten,  der  sich  als  Sotermegas 
bezeichnet;  sie  haben  teils  wie  die  des  Sanabares  griechische,  teils  griechisch- 
indische Aufschriften J.  Endlich  scheint  Hyrkodes  einen  parthischen  Namen  "'^ 
zu  führen,  er  wird  König  der  Saka  (wahr.ic heinlich  in  Sakastene,  Sistän)  ge- 
nannt, und  hat  wie  die  altpersischen  Sa.trapen  in  Kleinasien  und  wie  die 
Seleukiden  das  Vorderteil  eines  Rosses  auf  der  Rückseite  der  Münzen,  die 
übrigens  die  Vorlagen  für  die  Prägungen  der  Schähdynastie  der  Simhakönige 
sind;  einmal  ist  das  Monogramm  des  Hyrkodes  auf  eine  Münze  Artabans  HI  -^  'u  - 
eingestempelt.  Es  sei  erwähnt,  dass  auf  den  Münzen  der  Turuschkakönige 
von  Indien  (seil  78  n.  Chr.),  Kanerki,  Ooerki  und  Bazodeo  {Väsudaia)  höchst  -^ 
merkwürdige  Abbildungen  zoroastrischer  Gottheiten  neben  griechischen  und 
indischen  (auch  zum  ersten  Male  Buddha's)  sich  finden'.  Wahrend  des  zweiten 
Zeitraums  von  Volagases' Regierung  fand  ein  verheerender  Einbruch  der  Alanen 
in  Armenien  und  Medien  statt.  Volagases  war  harmlos  genug  vorauszusetzen, 
die  Römer  würden  ihm  die  wilden  Gäste  vertreiben  helfen;  das  Fehlschlagen 
seiner  Bitte  bei  Vespasianus  kühlte  seine  Freundschaft  für  diesen  sehr  ab. 

Volagases  II  und  sein  Bruder  Pakoros  II  erscheinen  seit  77  als  Nach- 
folger des  Volagases  I,  der  aber  nicht  ihr  Vater  ist*;  vielleicht  regierten  beide 
über  verschiedne  Teile  des  Reiches;  der  ältere  tritt  schon  i.  J.  79  zurück 
(Münzen  fehlen  seitdem)  und  es  scheint  Artaban  IV,  dessen -Verwandtschafts- 
verhältnis man  nicht  kennt,  den  zufällig  auch  Zonaras  (11,  iS)  und  zwar  schon 
79  erwähnt  (unmittelbar  vor  der  Erwähnung  des  Vesuvausbruchs  dieses  Jahres 
und  bei  Gelegenheit  des  falschen  Nero),  an  seine  Stelle  getreten  zu  sein,  von 
dem  man  eine  Münze  von  81  besitzt.  Bis  83  gibt  es  Münzen  von  Pakoros, 
bis  93  solche  von  Artaban;  von  95  bis  107  ist  Pakoros  wieder  Miii^zherr, 
nur  107  und  108  gibt  es  Münzen  eines  Gegenkönigs.  Es  folgte  sein  Bruder 
Osroes  (Chusrau)  i,  J.  107,  und  mit  ihm  ein  Bürgerkrieg  zwischen  ihm  und 
zwei  Gegenkönigen,  Volagases  II  (der  nach  langer  Unterbrechung  seiner  Herr- 
schaft t.  J.  III  wieder  auftritt  und  bis  138  Münzen  prägt,  aber   offenbar  bis 

of  the  Bee,  Übersetzung  p.  84.  Die  Legende  von  St.  Thomas,  in  welcher  der  indische 
König  Gundofems  heisst,  ^rard  herausgegeben  von  Thilo,  Acta  S.  Thomae  apostoli, 
Leipiig  i8j3,  und  von  Tischkndohp,  Acta  apostol.  apocrypha.     Leipi.  1851,  190. 

I  V.  Sallet,  Zeitscbr.  f.  Numism.   1879,  358.  1880,  296. 

»  V.  Sallkt,  Nachfolger  53.  167.  Taf.  V,  7.  I'krcv  Gabdner,  Coins  of  greek 
kings  XXIII,  10. 

1  Priksep,  Essays  on  Ind.  Antiq.  cd.  ThomaS  1,  52.  i,  19a.  PI.  H,  9.  10.  XVII,  23. 
v.  SOLLET  176.  177.  Pekcv  Gardner  XXIV,  1—3;  v.  Gutschuid,  Gesch.  Irans  136. 
137  vermutet  einen  Hindukönig. 

*  P.  Gardnbr,  Coins  of  greek  a.  scyth.  king»  I.XII.  I-Xill;  ihre  Namen  erklärt 
G.  Hopfmann,  Ryr.  Akten  pers.  Märtyrer,  Leipi.  1880,  S.  145.  Aukel  Stein,  Zoroas- 
trian  Dcilys  on  jndo-scythian  coins.    Lond.   1S87  (Oriental  and  Babyl.  Record). 

5  Die  Genealogie  in  diesem  Zeitraum  ist  sehr  unsicher,  vgl.  SPIEGEL,  Er^n. 
Allerth.  3,   [69. 
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148,  wo  sein  Sohn  Volagases  lH  folgt,  gelebt  hat)  und  Meherdotes 
(MidiTiidates),  dem  vierten  Bruder.  Zudem  verwickelte  sich  OsroSs  noch  in 
andre  Schwierigkeiten  dadurch,  dass  er  den  Exedares,  den  Sohn  Patoros',  den 
die  Armenier  Artasches  nennen  und  für  den  Ahnherrn  ihrer  spätem  Könige 
halten,  während  sie  ihn  unrichtig  an  SanatrQk  als  dessen  Sohn  anschliessen, 
entfernte,  weil  er  sich  die  Gunst  der  Römer  verscherzt  hatte,  und  an  seine 
Stelle,  ohne  die  Römer  zu  fragen,  den  Partbama^iris,  Bruder  des  Exedares, 
setzte;  diess  gab  dem  Trajan,  der  nach  dem  Titel  Parthicus  strebte  und  ein 
zweiter  Alexander  sein  wollte,  einen  Vorwand  zum  Kriege".  Osroes,  der  das 
Reich  in  zerrüttetem  Zustand  sah,  bat  vergeblich  um  Frieden,  Parthamasiris 
erschien  selbst  im  Lager  des  Trajan  in  Elegia  (Ilidscba  vor  Erzerüm),  um  die 
Krone  aus  seiner  Hand  zu  nehmen,  er  ward  aber  höhnisch  abgewiesen  und 
cnnordet  (114).  Jm  folgenden  Jahre  fielen  die  kleinen  Staaten  Mesopota- 
miens, auch  Adiabene,  wohin  Trajan  auf  zerlegbaren,  in  Nislbin  verfertigte» 
Schiffen  über  den  Tigris  gesetzt  war,  um  dann  gegen  Hatra  (al-  Hadr)'  zu 
ziehen,  eine  von  arabischen  Fürsten  beherrschte  kreisrunde  Festung  mitten  in 
Mesopotamien  J.  Die  Stadt  scheint  überrascht  und  eingenommen  worden  zu 
sein,  weil  später  berichtet  wird,  sie  sei  aufsländig  geworden.  Der  Erobrer 
kam  nach  Ktesiphon,  Osroes  war  entflohen,  und  die  Soldaten  erbeuteten  den 
Königsthron.  Auch  Mesene'  ward  ohne  Kampf  unterworfen,  freilich  nur  so 
lange  der  Feind  im  Land  war.  Im  Jahr  124  vor  Chr.  war  von  Hyspaosines 
(so  steht  der  Name  auf  den  Münzen)  in  der  von  Alexander  als  Mililäransie- 
delung  an  der  Mündung  des  Pasitigris  in  den  Tigris  auf  einem  Deich  an- 
gelegten Stadt  Alexandria,  später  nach  Antiochos  dem  Grossen  Antiochia, 
und  jetzt  Charax  Spasinü  (Deich  des  Hyspaosines)  genannten  Stadt  das  kleine 
Reich  Charakene  begründet  worden,  indem  er  die  seleukidische  Hoheit  nicht 
mehr  anerkannte.  Das  Land  war  mit  Mesene  verbunden,  dessen  Hauptstadt 
die  Araber  Forät  Maisän  und  Basrah  nanntenS.  In  Tel  Loh  hat  sich  ein 
Backstein  mit  aramäisch-griechischem  Stempel  des  Hadad-nadin-achi  ge- 
fmiden;  De  VogIe*  hält  diesen  Fürsten  für  einen  charakenischen,  vielleicht 
ist  er  in  die  frühere  seleukidische  Zeit  zu  versetzen.  Die  Schrift  über  die 
Makrobier'  berichtet,  dass  Spasines  (so  ist  die  übliche  abgekürzte  Form  des 
Namens)  im  85.  Jahr,  der  dritte  König  nach  ihm,  Tiraios,  im  92.,  der  sie- 
bente nach  Tiraios,  Artabazos,  im  86  Jahr  gestorben  sei  Eine  Münze  des 
Tiraios  hat  die  Jahrzahl  50  vor  Chr.  Attarabil  I  hat  i.  J.  14  und  12  vor 
Chr.  Münzen  geprägt;  Abennerigos  wird  als  Vater  der  Symmachö,  Gatdn 
des  Izates  (32  n,  Chr.),  genannt,  Attambil  II  erscheint  als  Münzberr  51 — 59, 
eine  Münze  von  103  würde  einem  dritten  dieses  Namens  beizulegen  sein, 
alsdann  folgt  Theonneses  iio  n.  Chr.,  und  noch  zwei  Attarabil  von  116, 

I  Über  diesen  Krieg  vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  5,  397  IT.  ' 

'  Dieses  Wort  bedeulet   im  Arabischen   einen   feslen   'Wohnplatc   im  GegensMz  zu 

dem  beweglichen  Zeltlager.     Über   die  Dyni-etie  von  Ilatra  3.  Langlois,  Numismatique 

des  Arabes,  Cbap.  V:  Koyaume  ar^be  d'  Atraline. 

3  Über  die  aas  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  slaminenden  Ruinen  s.  RiCH,  Residence  in 
Koordistan  2,  icS.  Ross,  Journ.  Geograph.  Soc.  9,467.  AiNSWOKTH,  das.  u.  13.  Riiw- 
LUJSON,  The  6'^  Monarchy  374.  Hoffmahn,  Syr,  Akien  pers.  Marl.  184.  DiEtiLAFOV, 
l'Art  antique  de  li  Perse  V  p,   13  ff, 

4  Visconti,  Itonogr.  grecque  III,  255;  v.  Sallet,  Zeiischr.  f.  Num.  8,  212.  Nach- 
folger Alex.  6.  Dkouin,  Revae  arch^ol.  Oel.  1884,  227.  Revue  numismai.  DI,  7,  1889, 
211.  361.     Le  Mus^on  1890. 

5  Über  Ba^rah,  Forai-Maisän  n.  Obollai  s.  RwNAüD,  Wem.  de  llnslitut  XXIV,  II, 
199.  200. 

6  DE  VoGÜi,  Comptes  rendus  (Acad.  d.  Inscr.)  IV,  14,  187.  E.  Schbader,  He- 
braica  II,  1885,  1.    Drouin,  Revae  numism,  III,  7,  377. 

7  Lodanus  ed.  DwnoRF  p.  64a. 
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118  und  131'.  Ein  Meredates,  Sohn  des  Phobas,  Königs  von  Oman,  be- 
herrschte die  Mesene  benachbarten  arabischen  Stämme,  die  sich  bereits  damals 
(142)  den  Grenzen  des  persischen  Reiches  näherten'.  Die  letzte  Münze  mit 
griechischer  Aufschrift  ist  die  des  Obadas  Prataphernes  vom  Jahr  166 ', 
der  sich  König  der  Könige  nennt  und  einen  arabischen  ('Obädah)  und  einen 
persischen  Namen  fuhrt.  Zwischen  diesen  Zeitpunkt  und  die  Eroberung  des 
Landes  durch  Ardaschir  I  fällt  eine  Reihe  von  Münzen  mit  einheimischer 
charakenischer  Schrift  mit  den  Namen  Binegä,  Artabaz  u.  a. 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Ktesiphon  kam  die  Nachricht,  dass  hinter 
dem  Rücken  der  Römer  überall  Aufruhr  ausgebrochen  sei;  parthische  Heere 
durchstreiften  Mesopotamien  unter  Führung  des  Meherdotes*,  der  sich  mit 
seinem  flüchtigen  Bruder  Osroes  versöhnt  hatte  und  bald  darauf  durch  einen 
Sturz  vom  Pferd  umkam*,  sodann  des  Parthamaspates,  der  sich  mit  San a- 
trük  II,  dem  Sohn  des  verstorbnen,  vereinigte.  Die  Römer  wussteo  beide 
zu  verfeinden,  so  dass  Parthamaspates  seinen  Vetter  Sanatrük  besiegte  und 
dieser  den  Tod  fand  {116).  Die  römischen  Legaten  verbrannten  einige  Städte, 
doch  zog  Trajan  vor  zurückzugehn,  nachdem  er  feierhch  den  Parthamaspates, 
Sohn  des  Osroes,  zum  König  gekrönt  hatte'.  Er  versuchte  vergeblich  Hatra 
zu  erobern  und  gelangte  krank  nach  Selinüs  in  Kilikien,  wo  er  am  7.  August 
1 1 7  starb.  Noch  vor  seinem  Ende  musste  er  einen  entsetzlichen  Aufstand 
der  Juden  in  Mesopotamien  gegen  die  Römer  erleben,  der  von  Lusius  Qui- 
etus  schonungslos  niedergeschlagen  ward,  wie  denn  auch  in  Kypros,  Judaea, 
Ägypten  und  Kyrene  ihre  Brüder,  die  unerhörte  Greuel  gegen  Römer  und 
Griechen  verübt  hatten,  in  Strömen  von  Blut  ihren  Untergajig  fanden.  Ha- 
drianus'  schloss  mit  Osroes  123  Frieden,  und  Parthamaspates,  der  mit  Edessa 
entschädigt  worden  war  (119),  musste  auf  Hadrians  Befehl  im  Jahr  des 
Friedensschlusses  auch  von  hier  weichen,  da  Edessa  in  Paitherhänden  als 
Stützpunkt  für  Praetendenten  des  parthischen  Thrones  gelten  konnte*.  In 
Armenien  hatte  Hadrian  sogleich  einen  ungenannten  Fürsten  eingesetzt,  der 
bis  etwa  140  herrschte;  nach  v.  Gutschmid  (S.  147)  wäre  es  der  Vola- 
gaesus,  welcher  sich  in  Rom  über  den  iberischen  Pharasmanes  II  beklagte, 
der  die  Alanen  hatte  einbrechen  lassen  (135)'-  Dies  Ereignis  gab  Veran- 
lassung zu  der  Alanike  oder  Schrift  Arrian's  über  die  gegen  die  Alanen  zu 
beobachtende  Kriegstaktik'". 

Als  OsroBs  gestorben  war  (130),  regierte  Volagases  II,  sein  ältester 
Bruder,  als  hochbetagter  Mann  noch  18  Jahre  weiter,  es  folgte  ihm  dann 
Volagases  111(143 — 191),  der  gleichfalls  schon  alt  gewesen  sein  muss.  Er 
kam  155  mit  Antoninus  PJus  zusammen,  um  die  Verhältnisse  Parthiens  und 
Roms  zu  ordnen,  doch  hinderte  dies  nicht,  dass  er  den  römerfreundlichen  König 
von  Armenien  Sohaemus  vertrieb  und  seinen  Bruder  Pakoros  162  einsetzte". 

'  Blau,  Wiener  Zeitschr.  f.  Numism.  g.  1877,  265. 
»  LoNGPiRiER,  Oeuvres  I,  200.     v.  GuTSCHMID,  Gesch.  Inns  161. 
3  LoHGPlRiEii  1,  309  -315,  PI.  V,  n"  2— S;  vgl.  Barclay  Head,  Hisl.  romonim 
686.     Wellhavsen,  Reste  arab.  Heidentums'.     1897,  5.  4. 
1  Eine  Münze  zeigt  die  Jahrzabl  112. 

5  Malalas  270  (nach  Arrian's  Parthica);  vgl.  MoMMSEN,  Rom.  Gesch.  5,  399. 

6  Man  s.  d.  Reliefdaistellung  in  der  Gazette  archiol.  1875,  95. 

7  Für  die  Ereignisse  unter  Hadrian  ist  besonders  Spartianus  zu  vergleichen  (s.  A. 
SCHAEFER,  Gnindriss  d.  Qncllcnk.  2,  135). 

>  vgL  V.  GuTSCHWiD,  Osroene  28. 

9  Dio  Cass.  69,  15. 

»  A.  ScHAEFER,  a.  a.  O.  2,  139.  141. 

"  vgl.  Napp,  De  rebus  imper.  M.  Anrelio  Anton,  in  Oriente  gestis,  Bonn  1879. 
Über  den  Krieg  162 — 165  schrieben  Asinius  Quadratus  (Parthica)  und  mehrere  andere, 
die  Lucian,  de  historia  recte  scribenda  bespricht,  s.  Müller,  Fragm.  bist.  gr.  III,  646.  659. 
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Die  römischett  Heere  wurden  ge schlag en  und  die  Besatzung  von  Ele- 
geia  niedergemacht  Doch  gelang  es  dem  römischen  Feldherrn,  die  Parther 
bei  Europus  (Karkemisch)  zu  schlagen  und  den  Sohaemus  zurückzuführen ; 
es  ward  sogar  Mesopotamien  wiederum  erobert  und  der  Palast  in  Ktesipbon 
zerstört;  auch  die  griechische  Stadt  Seleukia  ward  in  Brand  gesteckt  Da 
brach  die  Pest  (nach  medizinischen  Gutachten  waren  es  Menschenblattem) 
aus  einem  vermauerten,  jetzt  aufgebrochnen  Loch  unter  dem  Tempelbild  des 
(die  PestpfeileJ  schiessenden  Apollo  Comeus  und  schlug  fast  das  ganze 
römische  Heer,  kam  auch  mit  den  Überlebenden  nach  Italien,  wo  sie  ebenso 
wie  in  Gallien  und  Germanien  zahllose  Menschen  tötete.  Das  Bild  waid  auf 
den  Falatin  in  Rom  gebracht  und  im  Apollotempel  aufgestellt  der  in  dem 
AugenbUck  abbrannte,  als  sich  Julianus  aufs  neue  Ktesipbon  näherte'.  Es  ist 
schon  früher  bemerkt  worden,  dass  durch  die  andauernden  Kriege,  die  wie 
die  Blutrache  immer  neue  Verbrechen  an  dem  Glück  der  Völker  zeugten, 
dem  Handel,  namentlich  mit  chinesischer  Seide,  zwischen  Ostasien  und  dem 
Abendland  andere  Wege  als  bisher  gewiesen  wurden,  wodurch  nicht  bloss 
der  Wohlstand  vieler  Unterthanen  der  Parther,  sondern  auch  der  Römer  ge- 
schädigt worden  ist'.  Volagases  III  scheint  der  vom  Dinkart  als  Hersteller 
des  Awesta  gepriesene  König  zu  sein,  der  mit  seinem  Rufhamen  Huväfrita 
im  Yascht  der  Anähita  130  genannt  wird^. 

Volagases  IV  (190 — 208)  war  Sohn  des  dritten,  nicht,  wie  man  nach 
einem  Fragment  des  Dio  Cassius  75,  9  annehmen  müsste,  eines  Sanatrük 
(der  sonst  unbekannt  ist);  0.  Rawlinson  vermutet',  dass  vielmehr  der  Oia- 
gases  von  Armenien  (178- — 217)  der  Sohn  dieses  Sanatrük  gewesen  seL  Er 
gab  dadurch,  dass  er  die  mesopotami sehen  Vasallenstaaten  dem  Pescennius 
Niger  gegen  Septimius  Severus  beistehn  liess  und  auch  eine  Erhebung  gegen 
die  römische  Herrschaft  überhaupt  duldete,  Veranlassung  zu  einem  neuen 
Krieg,  worin  das  Hauptereignis  war,  dass  Septimius  Severus  Nisibin  zum 
grossen  WafFeoplatz  der  Römer  gegen  die  Perser  machte,  so  dass  noch  lange 
Zeit  hindurch  die  Kämpfe  beider  Völker  um  den  Besitz  dieser  Festung  ge- 
führt worden  sind.  Obwohl  die  Parther  die  römische  Macht  zurückwarfen 
und  Severus  noch  den  Kampf  mit  seinem  Gegenkaiser  Albinus  auszufechten 
hatte,  erschien  er  doch  zum  zweiten  Mal  siegreich  in  Mesopotamien,  nachdem 
er  die  Fürsten  wie  Abgar  VIII  von  Edessa  und  Volagases  von  Armenien, 
Nachfolger  des  Sohaemus,  unschädlich  gemacht  hatte.  Eine  Flotte  flihrte  das 
römische  Heer  unerwartet  auf  dem  Euphrat  durch  den  Nahrmalkä  in  den 
Tigris  vor  Ktesiphon,  welches  geplündert  ward,  während  die  Männer  nieder- 
gemetzelt, Weiber  und  Kinder,  100000  an  der  Zahl,  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden  (199).  Die  Ehre  der  asiatischen  Waffen  ward  durch  den  König 
Barsemlus  von  Hatra  gerettet;  er  liess  seine  arabischen  Reiter  ausschwärmen 
und  die  Römer  abfangen,  steckte  die  fielagerungsmaschinen  durch  brennendes 
Naphtha  in  Brand,  und  Severus  musste  nach  zwei  vergeblichen  Stürmen  auf 
die  Stadt  abziehn. 

Gegen  Ende  des  parthischen  Reiches  stritten  zwei  Brüder  um  die  Herr- 
schaft, Volagases  V  und  Artaban  V,  fast  wäre  noch  Tiridates,  beider 
Oheim,  der  sich   in  Rom  aufhielt  und  bereits   den  Severus   auf  seinem  Zug 

I  Fiir  Comeiis  (Ammian.  Marc.  23,  6,  24)  verbesserte  Silmasius  Cochaeas  (van 
Kochs,  Scleucia),  s.  Fragm.  hisL  graec.  III,  661,  n»  20.  Der  Vergleich  mit  dem  Apollo 
KOmoios  (von  Körne  das  Dorf,  paganus)  in  Naukralis,  Athenaios  4.  H9'^  (Mmneke  I, 
268,  10)  ist  kaum  IrerTend;  ferner  vgL  Ammian.  Marc.  23,  3,  3. 

'  II1R.TII,  China  and  the  Roman  orienl.  München  1SS5,   174. 

3  JusTi  in  den  Preuss.  Jahrbüchern  88  (1897)  S.  63. 

1  The  (i'h  Monarchy  333,  Note;  vgl.  Marquart,  ZDMG.  49.  650- 
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gegen  seiaeo  Bruder  begleitet  hatte,  hmzugekonunen.  Volagases  herrschte  in 
den  südwestlichen  Provinzen  und  hat  noch  228  eine  Münze  geprägt  Auch 
Caracalla'  wünschte  einen  zweiten  Alexander  zu  spielen  und  brach  einen 
Krieg  vom  Zaun,  den  die  Parther  nicht  erwartet  hatten;  erst  nachdem  dieser 
gekrönte  Massenmörder  und  Grabschänder  von  seinen  Soldaten  umgebracht, 
nnd  Macrinus  (217 — 218)  zwischen  ihm  und  einem  weitem  lasterhaften  Narren 
Elagabalus  Kaiser  gewesen  war,  zog  Artaban  Rache  heischend  gegen  die 
Römer;  sie  wurden  in  zwei  blutigen  Schlachten  bei  Niaibln  besiegt  und  mussten 
den  Frieden  far  5  Millionen  Denare  (über  40  Mill,  Mark)  erkaufen.  In  Ar- 
menien folgte  auf  den  von  Caracalla  abgesetzten  Olagoses  (armen.  Valarsch) 
Tiridates,  wahrscheinlich  ein  armenischer  Prinz,  und  nach  seinem  Tode  ward 
222  der  Sohn  des  Valarsch,  Chosrov  I  (222 — 238),  ohne  Rom  zu  befragen, 
eingesetzt,  der  die  parthische  Herrschaft  überlebte  und  mit  den  Säsäniden  in 
Kampf  lag. 

Schon  in  den  Heeren  der  frühem  Seleukiden  und  Parther  finden  sich 
meist  arabische  Hilfsvölker,  und  arabische  Fürsten,  wie  in  Edessa  und  Hatra 
über  Aramäer  gebietend,  greifen  in  die  Weltbegebenheiten  ein  und  bereiten 
die  Wiedergeburt  des  Semitismus  und  seine  Antagonie  gegen  den  Hellenismus 
vor.  Im  südlichen  Babylonien  hatten  sich  arabische  Stämme  festgesetzt,  die 
teils  aus  Oman,  teils  aus  Südarabien  dorthin  gewandert  waren,  um  ein  Reich 
zu  gründen,  welches  lange  eine  Vormauer  der  Perser  gegen  die  Beduinen- 
stämme der  Wtiste  und  nach  der  Verfeindung  mit  den  Säsäniden  das  Ein- 
falbthor gegen  deren  Herrschaft  bildete.  Die  Hauptstadt  war  Hirah'  zwischen 
dem  Nähr  Hindiyeh,  an  dem  weiter  nördlich  die  von  Volagases  I  gegründete 
Stadt  Vologesias  (arab.  Ollais^)  lag,  umi  dem  Bahr  Nedschef,  dicht  südlich  von 
Küfah.  Die  Geschichte  des  195  n.  Chr.  begründeten  Reiches  HTrah  geben 
Tabari  und  die  aus  ihm  entlehnenden  arabischen  Chroniken  au&fiihrlich. 

Die  Erfolge  Artaban's,  die  das  Partherreich  nochmals  in  vollem  Glanz 
gezeigt  hatten,  verbieten  die  Annahme,  dass  das  Emporkommen  der  Säsänideu 
durch  einen  Verfall  des  Reiches  hervorgerufen  sei;  auch  die  aus  nationalem 
Selbstgefühl  entsprungne  Auflehnung  gegen  das  abendländische  Wesen  in 
Verbindung  mit  der  Wiederbelebung  der  zoroastrischen  Religion  hat  zwar  den 
Massnahmen  der  säsänischeu  Fürsten  Schwung  und  Kraft  mitgeteilt,  doch  hat 
diese  Bewegung  bereits  unter  den  Parthera  begonnen,  wie  nicht  nur  die  ein- 
heimischen Namen  in  Pahlavischrift  neben  den  griechischen  Aufschriften  auf 
den  Münzen  des  Mithradates  IV,  Volagases  III,  IV,  V,  Artaban  und  seines 
Sohnes  Artavazd  (wie  schon  früher  in  griechischer  Schrift  auf  Münzen  des 
Orodes,  Pakoros  I,  U,  Vonones  I,  Gotarzes,  Volagases  V,  Artaban  V>,  sondern 
auch  das  schriftliche  Zeugnis  der  Parsenbücher  von  der  Erhaltung  (Zusammen- 
stellung) des  Awesla  auf  Anregung  des  Volagases  bezeugen;  eher  lag  in  der 
losen  Zusammenfügung  des  Reiches,  das  von  zahlreichen  Teilfiirsten  (arab. 
mol&k  eHaväyif)  beherrscht  ward,  unter  denen  der  Parther  nur  Anerkennung 
seines  höchsten  Ranges  und  Tribut  forderte,  ein  Grund  und  Anreiz  für  ehr- 
geizige Herrscher,  diese  höchste  Stellung  für  sich  zu  erwerben. 


<  Dkexler,  Caracnllas  Zug  nach  dem  Orient.     Halle  iSSt. 

*  Syr,  HrrthS  df  Taiyäye,  Zeltlager  der  Araber  (vom  Stamm  Tai;  daher  neup.  7a»7, 
Araber],  südlich  von  Kofa  axn  Bahr  nedschef,  s.  die  Karle  von  Kiepekt,  Zeitscbi.  d. 
Gesellich.  f.  Erdk.   18,  1.  1883. 

3  In  der  Nähe  des  heutigen  KefW,  s.  NdLn&KS,  ZDMG.  28,  93, 
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Neben  den  Fürsten  der  Persis,  Fratakaräs  und  Schahs,  deren  Münzen 
eiivähnt  worden  sind,  gab  es  noch  mehrere  im  Köni^buch  genannte  Dynasten 


'  Die  Quellen  für  den  ganzen  Zeitrsum  der  Slsänidea  zerfallen  in  abeod'  und  morgen- 
llndische.  Erstre  behandeln  die  pers.  Geschichte  nur  soweit  sie  Rom  und  Byiani  be- 
rührt, doch  ist  der  Kampf  beider  Reiche  politisch  auch  das  wichtigste  in  diesem  wie 
im  vorigen  Zeitraum.  Über  die  iooem  Zoslände  geben  morgen  ländische  Bücher  maocben 
Aufschluss.  Besonders  erwünschte  Belehrung  findet  man  in  den  GeschichtswerkeD  über 
die  TÖmischeo  Kaiser,  eines  Deüppos  aus  Athen,  der  eine  Geschichte  der  Nachfolger 
Alexanders  und  eine  allgemeine  Geschichte  bis  auf  K,  Claudios  (208—270)  verfasst  hat, 
eines  Eunapios  von  Sardes  (geb.  347I,  der  den  Dexippos  bis  zum  10.  J^r  des  Arkadios 
(404)  fortsetzte,  und  eines  Zosimos,  wie  sein  Voi^änger  ein  eifriger  Anhänger  der  Bit- 
griechischen  Religion,  der  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  eine  allgemeine  Geschichte  seit 
Augustus  verfasst  haL  Die  Caesarea  des  Anrel.  Victor  gehen  bis  360,  Eutropius  bis  364, 
Sulpicius  Severus  bis  400,  Euslathios  bis  502;  bei  ihm  finden  wir  u.  a.  den  Kneg  des 
Kabades  und  Anastasios  bis  zur  Einnahme  von  Amida  erzählt.  Verschieden  von  diesen 
Weltcbronilien  sind  die  den  GeschicblstabcUen  sich  nähernden,  immerhin  aber  doch  dai^ 
Btellenden  Chroniken  des  Job.  Malalas  aus  Anliocbia  oder  Johannes  Aotiochenns,  der 
den  Africanus,  Eusebios,  Papias,  Didynios  u.  aa.  bcnutit  hat  (s.  MOller,  Fragm.  hisL 
gl.  IV,  535  ff.  Krumhacheh,  Geschicblc  der  byzarl.  Littcratur  109.  BuRY  J,  324  ff., 
vgL  Gleye,  Byiant.  Zeitschrift  V,  42z  ff.),  und  der  wieder  dem  Johannes  von  Ephesos, 
Dionysios  von  Teilmahre  u.  aa.  vorlag  und  bis  565  geht;  und  das  Chronicon  pascbalc 
oder  AleKandrinam  (bis  630).  Noch  zur  Zeit  der  Komnenen  wurden  V/eltchroniken  von 
Kedrenos  (bis  1057),  von  Zonaras  und  Glykas  (beide  bis  zum  Tode  des  Alexios  I,  11 18) 
verfasst,  die  manche  Notizen  ältrer  Byzantiner  aufbewahrt  haben.  Auch  die  Geschichte 
der  christlichen  Kirche  von  der  des  Eusebios  an,  die  Rufinus  bis  395  fortgesetzt  hat, 
und  von  seinen  Nachfolgern  Sokrates,  Sozomenos,  Theodoretos,  Euagrios  (der  den  Ma- 
lalas, Eustathios  u.  a.  benutzte),  aus  dem  wieder  Nikephoros  Kallistos  schöpfte,  enthalten 
besonders  über  die  Christen  Verfolgungen  zahlreiche  Nachrichten,  die  zugleich  Bemer- 
kungen Über  staatliche  und  Kull Urzustände  geben. 

Unter  den  morgenländischen  Quellen  nimmt  das  Königsbuch  den  ersten  Rang  ein. 
Dieses  Werk  ward  im  Auftrag  des  Chusrau  I  (531—579)  in  Pahlavisprache  verfasst,  ent- 
hält daher  eine  wenn  schon  von  den  Anschauungen  des  Adels  und  der  Magier  beein- 
fluEstc,  dennoch  zuverlässige  Darstellung  des  Geschehenen  vom  Anfang  der  SSstnideaieit 
ani  die  frühem  Zeiträume  sind  aus  Mangel  an  genügenden  Quellen  entweder  sehr  dürftig 
behandelt  oder  nach  Sagen  dargestellt,  die  zwar  auf  geschichtlichen  Grundlagen  beruhen, 
Aber  die  man  jedoch  no.h  wenig  Sichres  ermittelt  hat.  Veidegerd  III  soll  die  Geschichte 
bis  zum  Ende  des  Chusrau  II  hinzugefügt  haben.  Von  diesem  Cbudtli-nbnak  (Königs- 
buch) gab  es  zwei  nur  wenig  verschiedne  Texte;  der  eine  ward  um  971  in  die  nen- 
pcrsische  Sprache  umgesetzt  und  bald  nachher  von  Daqlql  in  Verse  gebrache-,  dieser 
Dichter  ward  ermordet,  als  er  etwa  1000  Distichen,  enthaltend  die  Geschichte  Zara- 
thustra's  und  Visehtäspa's  vollendet  hatte;  FirdausI  (f  loio;  vgl,  NöldeKE,  Grundriss  II, 
147  C)  vollendete  diese  Dichtung,  und  wir  besitzen  in  seinem  berühmten  SchihnAmeh 
eine  einzig  in  der  Welt  dastehende  dichterische  Chronik  des  Persctreiches  bis  zu  seiner 
Zerstörung  durch  den  IsUm.  Die  andere  Fassung  des  Chudainamak  ward  von  einem 
berühmten  persischen  Gelehrten  und  Freigeist,  Roiveh,  Sohn  des  Dadhöe,  nach  seinem 
Übertritt  zum  Isllm  'Abdallah,  Sohn  des  MoqafTa',  genannt,  arabisch  bearbeitet.  Nur 
Bruchstücke  dieser  Übertragung  haben  sich  erhallen,  doch  beruht  auf  einer  Bearbeitung 
dieser  arabischen  Übersetzung  und  einer  zweiten  arabischen  Bearbeitung  des  zuerst  er- 
wähnten Textes  die  Geschieht»  der  Ferser  in  der  groi^sen  Wellchronik  des  Taban  aus 
Ämul  (839—923).  Die  .Säsmidengeschichte  aus  diesem  von  14  Arabisten  herausgegebnen 
Geschichtswerk  ist  von  Inöldeke  übersetzt  und  mit  einer  literaturgeschichtlichen  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  versehen  worden;  dieses  meisterhafte  Werk  liegt  der  folgenden 
Darstellung  zu  Grund.  Eine  abgekürzte  Bearbeitung  des  Tabart  in  persischer  Sprache  ward 
von  Bel'amr  963  angefertigt,  und  von  Zotenberg  nach  den  Handschriften  übersetzt  Das 
Königsbuch  in  der  Übersetzung  des  Ihn  Moqa<fa'  hat  auch  Hanizab  auslspahan  (9^1!  benutzt, 
wie  er  selbst  sagt,  daneben  hat  er  noch  eine  Geschichte  der  SasSniden  von  Nasr  Sohn 
des  'Isl,  der  nach  seinem  Beinamen  Kesravl  mit  de  1  Chosroenhause  verwandt  war,  und 
Mitteilungen  des  Mobed  Bahr^m  aus  der  Stadt  Schapür  benutzt.  Auf  Hamiab  gestützt 
hat  ein  unbekannter  Verfasser  i.  J.  llz6  im  Mudschmil  et-tavänch  (Chroniken Sammler) 
die  persische  Geschichte  zusammengefasst.  Ein  sehr  selbständiger  und  mit  dem,  was  wir 
historische  Kritik  nennen,  nicht  unbekannter  Geschichtschreiber  ist  Aba  Raibtn  Alberünl 
aus  Chvftrizm  (f  1049),  der  in  seiner  Chronologie  überaus  wichtige  Aufschlüsse  &her  da* 
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unter  ihnen  einen  König  Päpak,  der  in  Chir*  am  Südufer  des  Bachtegän- 
Sees,  an  der  Strasse  von  Sarvistän  nach  Ndrlz,  seinen  Sitz  hatte.     Der  Ort 

KalenderweEen  und  die  Zeilrechnung  gibt,  die  Geneilogien  der  Fürstenhäuser  erSrtert 
ujid  laMreiche  geschichtliche,  ipr&cÜiche  und  antiquarische  Belehrungen  gibt.  Andere 
persische  Geschichtschreiber  befassen  sich  mit  spätem  Dynastien,  wieder  andere  sind 
Compilatoren  und  haben  für  unsem  Zeitraum  wenig  Wichtigkeit,  weil  ihre  Nachrichten 
im  Grund  auf  das  Königsbuch  mrückgehn.  Eine  Besprechung  der  persischen  Geschiebt' 
Schreiber  findet  man  von  J,  v.  Haumer  in  den  Wiener  Jahrfaüchem  LXIX,  1835,  1  ff- 
In  der  syrischen  Literatur  gibt  es  eine  luletit  auf  der  Chronik  des  jikobi tischen 
Patriarchen  Michael  (1199)  beruhende  Weltgeschichte  von  Gregorius  Abu  'l-Farodsch,  ge- 
nannt Bar  Hebraeus  (j-  iz86,  vgl.  über  ihn  NäLDEKE,  Oriental.  Skizzen.  1S92,  S.  253. 
Wi&TH,  Aus  oriental.  Chroniken  84),  die  erst  in  neurer  Zeit  durch  die  Ausgabe  von  Asbe- 
i/>os  und  Lamy  zugänglich  geworden  ist,  nachdem  ein  von  ihm  selbst  ar.ibisch  verfasster 
Auszug  bereits  1663  bekannt  gemacht  worden  war.  Elias  von  Nisibis  (f  1034)  hat  den 
Slstnidenkanon  des  Jakob  von  Edessa  (690),  den  besten  neben  dem  des  Agathias,  auf- 
bewahrt, s,  NöLDEKE,  Tabari  400.  WlRTH,  XLV.  57.  58.  Josus  Stylites  (507)  beschrieb 
die  Zeiten  des  PerOz  and  des  Kavadb,  besonders  dessen  Krieg  mit  Anaslasios  (hrsg.  u. 
üben,  von  Abbj  Faulin  Martin,  AbhandL  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  Leipzig  187S)  hrsg. 
a.  übers.  Ton  W.  Wrioht,  Cambridge  i88z;  vgl.  Nöldeke,  ZDMG.  30,  355.  3',  68a. 
LUDW.  Haluer  in  V.  Gebhardt  u.  Hamack's  Texten  u.  Untersuch.  IX,  1,  6  (f.).  Aach 
andere  syrische  Werke,  meist  zunächst  kirchlichen  Characters,  enthalten  viele  Angaben 
über  das  »asSnidische  Persien,  besonders  die  Märtyrerakten,  welche  Assemani,  G.  Hoff- 
liANH  und  andre  Gelehrte  zugänglich  gemacht  haben. 

Die  Armenier  besitzen  eine  Anzahl  Weltchroniken,  die  von  den  kirchlichen  5cbrift" 
steltem  abhängig  erst  da  von  Wert  sind,  wo  sie  auf  ihre  eigne  Nation  und  ihnen  nähere 
Zeiten  zu  sprechen  kommen,  wie  Mose  Chorenatsi,  der  noch  in  die  Sosanidenzeit  (bis 
Yezdegerd  II)  hinabreicht,  Sebeos,  zu  dessen  Geschichte  des  Heraklios  ein  Abriss  der 
frühern  Geschichte  vorgesetzt  ist  und  der  seine  Erzählung  bis  in  die  moslimische 
Zeit  fortsetzt  (vgl.  Bauugartner,  ZDMG.  40,  466),  Johannes  Katholikos  (Patriarch),  der 
«ine  armenische  Geschichte  von  Anfang  bis  zum  10.  Jahih.  schrieb,  und  dabei  den  Se- 
beos  und  Mose  benutzt  hat,  Uchtanfs,  Priester  in  Edessa  zwischen  97z  und  99z,  Stephan 
Asojik  aus  Taron  (Anfang  des  11.  Jahrh.)  und  die  chronikartigen  Schriften  eines  Samuel 
Kon'Ani  (benutzt  u.  a.  den  Johannes  K&thol.),  Mfcbithor  von  Ani,  Mechithar  von  Ayri- 
vankh  (Excerpte  aas  Mose  Choren.). 

Eine  sehr  wichtige  Quelle  der  SusSnid engeschichte  sind  die  Münzen,  deren  schwie- 
rige EntiifTerung  den  Scharfsinn  ausgezeichneter  Münzforscher  immer  nen  auf  die  Probe 
gestellt  hat-,  besonders  die  Feststellung  der  Münistätten  ist  noch  immer  nicht  zweifellos 
erledigt.  Es  möge  auf  die  Arbeiten  von  S[l.v.  de  Sacv  in  den  Mimoires  sur  div.  anti- 
qaitjs  de  la  Perse  (daselbst  auch  eine  Überselznng  von  Mirchonds  (f  1498)  Saslniden- 
([eschichte  aus  dessen  Rauzet  uj-safi,  der  reichhaltigsten  persischen  Weltgeschichte). 
Visconti,  Iconogr.  grecqae  III,  201,  Lon'g?£rier,  Essai  sur  les  Mfdailles  des  rois  perses  etc. 
Paris  1840.  Olshausen,  d.  Pablavilegenden  auf  d.  MBnzen  der  letzten  S^Sniden.  Ko- 
penh.  1843-  ZDMG.  II,  ilz.  Thomas,  Nnmismat.  chroniele  XV,  180.  XU,  68.  91  etc. 
Joarn.  Asiat.  Soc.  XII.  Xin.  Early  Sassan.  Inscriptions,  SeaU  and  Coins.  Lond.  186S. 
Dorn,  zahlreiche  Abhandl.  im  Bulletin  der  k.  Akod.  za  Petersburg  1843  ff.  Babtho- 
LouÄi  daselbst.  AscoLi,  Atti  del  IV  Congreso.  Firenze  iSSi,  65.  Drouin,  Revue  ar- 
cbioh  III,  5,  18S5  nnd  folg.  Jahrg.  Makeoef,  Monnaies  Arsacides,  Subarsacides,  Stsst- 
nide«.  Petersb.  1889  verwiesen  werden.  Das  grSsste  Verdienst  hat  sich  unzweifelhaft 
MoRDTMANN  dtirch  Seine  zahlreichen  Arbeiten  um  diesen  Wissenszweig  erworben;  er  hat 
die  Ergebnisse  der  bereits  1854  im  8.  Band  der  Morgenl.  Zeitschrift  beginnenden  Ab- 
handlungen im  33.  und  34.  Bond  lusammengefassL  Für  das  Studium  der  Münzen  ist 
die  bildliche  Wiedergabe  der  Sammlung  des  Generals  von  Bartholouäi,  herausg.  von 
Dorn,  x.  Aufl.     Petersb.  1875  von  grösstem  Nutzen. 

Von  Darstellungen  sind  ausser  den  umfassenden  Werken,  in  denen  die  SOslniden- 
geichichte  im  Zusammenhang  mit  der  römisch-byzantinischen  Geschichte  dargestellt  wird, 
nie  die  Fasti  romani  von  Clinton,  oder  die  Histoire  du  Bas-Empire  von  Lebeau  nnd 
Saint-Mabtin  hauptsächlich  anzuführen:  C  F.  Richter,  Historisch-krit  Versuch  über 
d-  Arsaciden-  und  Sassantden-Dynasde.  Leipz.  1804;  K.  Fatkanean,  Versuch  einer  Ge- 
schichte der  Sasanidendynastie  nach  armen.  Quellen.  Petersb.  1S63  (russ.);  ins  fraazös. 
öbersetzt  im  Journ.  asiat.  VI,  7,  Paris  1866,  loi;  G.  Rawlinson,  The  71I1  great  orient 
Monarcby,  Lond.    1876.     NöLdeKE,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch.  Leipzig   1887. 

'  Khair  auf  der  Karte  von  Bubnes,  Khir  auf  der  von  Ross,  Proceed.  of  the  Geogr. 
Soc  1883,  7131  es  gibt  noch  andere  Orte  dieses  Namens,  die  bald  Chabr,  bald  Chir 
geschrieben  werden  (nicht  punktirtes  arab.  b  und  l  sind  gleich),  Istachri  loz,  3.  8.  I30, 
io.  160,  3. 

Inaiacbt  Philelogie.    II.  33 
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gehört  zur  Kürah  (Kreis,  gr.  y^ötpri)  von  Istacbr,  und  der  'König'  war  ein  von 
dem  in  Baidä  (diess  ist  der  arabische  Ausdruck  für  die  Burg  der  Stadt  Nis- 
äyek,  Diz-i  sipid,  die  weisse  Burg)  westlich  von  Fersepolis  sitzenden  Bäzrangi- 
Könige  der  Fersis  abhängiger  Dynast  Päpak's  Vater  SSsan  soll  zugleich 
eine  priesterliche  Würde  am  Tempel  der  Anähita  in  Persepolis  bekleidet 
haben.  Seine  Mutter  aber  war  Räm-behischt,  die  Tochter  des  BäzraDgi- 
Königs.  Als  Fäpaks  Sohn  Ardaschir  (ArtachscHathr)  ein  Knabe  war,  erlangte 
sein  Vater  von  dem  Könige  Gözihr  (Gaotschithra)  für  ihn  die  Anwaltschaft 
auf  die  Stellung  eines  Argapet  (Burgvogt),  d.  h.  Befehlshabers  der  Kriegsmacht 
des  Kreises  von  Däräbgerd  nach  dem  Ableben  des  deimaÜgen  Inhabers. 

Ardaschir'  (224  (226) — 241)  benutzte  die  ihm  verfügbare  Macht,  um 
sich  zum  König  von  Fersis  aufzuschwingen.  Zunächst  war  noch  Fäpak  und 
ein  ältrer  Bruder  Schähpuhr  (Sapor)  am  Leben,  Ardasctür  entiiss  nun  meh- 
rern Königen  (Dynasten')  die  Herrschaft,  und  sein  Vater  tötete  den  Gozibr 
und  erklärte  sich  zum  Könige,  erbat  auch  die  Erlaubnis  des  Grosskönigs 
Artaban  V,  seinen  ältesten  Sohn  Schähpuhr  krönen  zu  dürfen.  Es  ward  un- 
gnädig abgeschlagen,  doch  war  der  Parther  zunächst  nicht  im  Stand,  die  Er- 
hebung zu  hindern.  Schäpuhr  ward  nach  Fäpaks  Tod  König,  forderte  seinen 
Bruder  zur  Huldigung  imd  zog,  als  sie  verweigert  ward,  gegen  ihn.  Unter- 
wegs ward  er  jedoch  durch  ein  einstürzendes  Gewölbe  in  einem  Gebäude  der 
Königin  Humäi  (der  Tochter  des  Vischtäspa  im  Awesta)  erschlagen.  Arda- 
schir schaffte  nun  mit  der  bei  solchen  Anlässen  üblichen  Praxis  äe  Gegner, 
auch  seine  altem  Brüder  aus  dem  Weg,  und  besiegte  einen  Volagases  von 
Kertnän,  nach  welchem  die  Stadt  Valäschkard  (Guläschgerd)  benannt  ist, 
und  an  dessen  Stelle  Ardaschirs  Sohn,  Ardaschir  trat,  nach  welchem  die  Stadt 
Veh-Ardaschlr  (arab.  Bardasir)  genannt  ist^.  Andre  Könige,  parthische  Va- 
sallen, die  Ardaschir  und  seine  Heerführer  besiegten,  waren  Niröfarr  von 
Susiana  (Elymals),  Schäd-schäpuhr  von  Ispahän,  wo  demnach  ein  Fürst  über 
die  Gegend  Paraitakene  (Faredun)  geherrscht  haben  mag,  wie  auch  Firdausi 
den  Gödarz  (Güderz)  und  sein  Geschlecht  in  jener  Stadt  wohnen  lässt;  femer 
Bandu  (?  vielleicht  pehl.  Vinda)  von  Mesene,  Pakur  (arab.  Afqür)  Sohn  des 
Volagases  (Baläsch)  von  Kaskar  (Wäsif*),  später  auch  der  Vasallenkönig 
Sanatrük  von  'Oman.  Endlich  kam  es  zur  Schlacht  mit  dem  Grosskönig 
Artaban,  der  in  Susiana  auf  der  Ebne  von  Hormizda^a  geschlagen  und 
getötet  ward^  234;  erst  226  scheint  die  Hauptstadt  Ktesiphon  in  die  Hand 
des  Siegers  gefallen  zu  sein.  An  dem  Feben  von  Naqsch-i  Rustam  ist  der  König 
zu  Ross  abgebildet,  wie  er  von  dem  ebenfalls  berittnen  Gott  Ormazd  den  Ring 
der  Herrschaft  empfangt     Unter  den  Füssen  der  Rosse  hegen  Volagases  und 

I  Konsmak,  übers,  von  Th.  Nöldeke  in  Beiienbergcts  Beitrigeo  z,  K,  d.  indo- 
genn.  Sprachen  IV,  1E79.  The  Korulme-i  Artakhshir-i  Fapakan  (Pehlewilext,  Gaiarati  n. 
engt  Übersetz.)  by  Dakab  Dastur  Peehota»  Sanjana.  Bombay  1S96.  Im  Jatir  226 
beginnt  die  einigemal  erscheinende  Aera  des  Ardaschir,  Ideler,  Chrono!,  z,  553  IT.  Nöl- 
deke, Tabarii  Gesch.  409.  Agatbias  nennt  ihn  Satrap  seiner  Vaterstadt  Stachra,  "Ltd- 
^ptTdiv  -RQTpIioc  oaTpäTtriC  die  pers.  Chroniken  erzählen  lum  Teil  legendenhafte  Gc- 
schichten  von  ihm.  Das  Klmamak  und  Firdausi  machen  Ardaschir  lum  Sohn  Sisftns 
mid  der  Tochter  Papaks,  vgL  Spiegel,  Eran.  Altert.  III.  235. 

>  Einer  von  diesen  ist  Pftsln,  der  in  einem  andern  Zusammenhang  von  Tabail 
genannt  wird,  s.  oben  S.  403. 

}  NÖLDEKE.  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  lo,  Note.  Istachri  l6[,  4;  heute  heilst  die 
Stadt  wie  das  Land  Kerman,  TouASCitEK,  Topogr.  Pers.  34.  Hoim.'U-ScHiNiiLEB,  Zeit- 
Bchr.  Ges.  f.  Erdk.  l88[,  334-  Diesen  Volagases  {Baia'i]  hat  man  wie  es  scheint  mit  Un- 
recht ISr  den  Bruder  Artaban's  gebalten,  s   v.  GuTSCHMn>,  ZDMG.  34,  734. 

4  TgL  YaqBl  4.  846,  8.    Nöldeke,  Gesch.  d.  Pers.  u.  Araber  14, 

}  Den  Zweikampf  beider  Könige  beschreibt  Tabail  (N&ldeke  14— 15.  22)  aii<l 
Agathangelos  ^Lamglois,  Collect  d'bistor.  arm^n.  I,  113). 
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Aitabao,  der  eine  mit  dem  Diadem,  der  andere  mit  dem  paithischen  mit 
^igelo  beschlagoeQ  Helm.  Auf  dem  Bug  der  Rosse  stehn  die  Inschriftm 
in  Fahlavi  und  griechischer  Sprache,  die  zuerst  von  Sily.  de  Sacy  entziffot 
worden  sind'.  Ahnlich  ist  das  Relief  in  Gür  oder  Firüzäbäd,  einer  Stadt, 
welche  Ardaschlr  neu  baute,  nachdem  sie  angeblich  von  Alexander  zei^öit 
and  durch  Ablenkung  der  Wasser  aus  dem  Flusse  Chunaipigän,  der  sich  in 
den  Maod  ergiesst,  in  einen  Suropf  verwandelt  worden  war.  Noch  erhalten 
ist  ein  grosser  Turm,  der  Tarbäl  genannt  (Istachii  124,  7.  Tabari  2,  71,  10), 
der  wie  das  Vorbild  des  Turms  an  der  Moschee  von  Samarra  erscheint'; 
eine  Terrasse,  genannt  Ätasch^h  (Feuerhaus),  und  die  Ruine  eines  säsänischen 
Palastes,  dessen  quadratischer  Hauptsaal  von  einer  im  Eibogen  gewölbten 
Kuppel  überspannt  ist,  die  auf  einer  eigentümlichen  zum  Achteck  umgestal- 
teten Trommel  ruht,  und  welcher  rundbogige  Thür-  und  Fensteröffnungen 
hat,  die  aber  von  persepolitantschen  Pfosten  und  Gesimsen  umrahmt  sind; 
sodass  dieser  Bau  ebenso  wie  der  Palast  von  Sarvistän  eine  Vereinigung  der 
einheimischen  Baukunst  mit  Kuppehi  und  der  von  den  Achaemeniden  beliebten 
mit  abendländischen  Bestandteilen  versetzten  Architektur  bildet  Es  scheint 
dass  das  Gebäude  von  Gür  etwa  zwei  Jahrhunderte  später  an  die  Stelle  des 
Ardaschirschlosses  getreten  ist^.  In  einer  nahen  Schlucht  findet  sich  das 
Relief  eines  Kampfes  zwischen  drei  Paaren  von  Rittern*  und  weiterhin  jener 
Triumph  Ardaschir's  über  den  Parther  mit  einer  Inschrift  Ardaschlr  änderte 
den  Namen  Gflr  in  Ardaschir  churrah  (Glanz  des  A,).  Ein  vermutlich  gleich- 
zeitiger Palast  mit  grosser  Halte,  Aivän-i  Kerchä  liegt  westwärts  von  Susa 
am  rechten  Ufer  des  Kerchl  oder  Choaspes*. 

Ardaschlr  eroberte  die  von  den  Parthem  beherrscht  gewesenen  Länder, 
schafite  das  Vasallenkönigtum  ab  und  richtete  wieder  Satrapien  ein*;  in  Medien 
hat  Artavazd,  der  Sohn  Artabans,  noch  i.  J.  2iy  Münzen  geprägt^;  in  Arme- 
nien, wohin  er  228  zog^,  gelang  es  ihm  nicht,  seine  Hoheit  geltend  zn 
machen,  daher  auch  nicht  in  dem  entfernten  Georgien,  wo  die  aisakidische 
Dynastie  weiter  herrschte.  Chosrov  von  .\rmenien,  seiner  parthischen  Her- 
kunft eingedenk,  suchte  die  aisakidische  Partei  zusammenzuhalten,  doch  fiel 
er  durch  Mürderhand».  Die  Armenier  erzählen,  der  Mörder  sei  Anak  "  gewesen, 
von  der  Familie  Pahlavuni  (d..  i.  Parther),  und  die  Legende  bezeichnet  ihn 
als  Vater  des  heil.  Gregor  des  Erleuchters,  durch  dessen  Verdienst  bei  Gott, 
nämlich  die  Bekehrung  Armeniens  zum  Christentum,  die  ungeheure  Schuld 
sdnes  Vaters  gesühnt  ward.    Auf  diesen  Gregor  werden  die  ersten  KathoUkos 

■  M6m.  Eur  dir.  antiq.  Paris  1793.  Ker  Portes,  TnxveU  I,  548.  Flanow  et 
CosTE,  PI.   181.   DlEULAFOY,  l'Ait  anlique  V,  pl.  XIV. 

'  Flandin  et  CosTS  pl.  35.  RiCH,  Residence  in  Koordisian  z,  15z.  Dieulafov 
IV,  79-83- 

3  Über  den  Ursprung  des  Gewölbes  in  Persien  s.  Choisv,  l'art  de  bfitir  cbei  les 
Bjraantins.  Paris  1883.  Über  Gür  vgl,  Kämflmak  IV,  %  17.  18,  Flrdausi  ed.  MohJ  V, 
301,  439  ff.  Tttbarl  x,  71,  10.  3,  51z,  6  v.  u.  Hamiah  ed.  Gottwaldt46,  9.  i».  Istachri 
123.  S.  DE  SÄcV,  M^m.  5.  div-  antiq.  346  und  die  Abbildungen  und  Aufrisse  des  Palastes 
bei  Flakdin  und  bei  Dieulafov.  Der  Eibogen  erscheint  noch  515  als  Kuppellinie  in 
der  Kirche  von  Eira  in  Syrien,  De  VoGÜß,  Syrie  centrale  PL  zi. 

4  DlEULAFOY,  l'Art  ant.  V,  126. 

i   DlEULAFOY  V,    79.    pl.    VIT.   VIII.    IX.      J.    DE  MORGAN   II,    268. 

^  Ober  die  Einrictitung  des  Reiches  vgl.  Comte  De  GoDiNSAU,  Hist  des  Perses  3, 
624  (nach  Ihn  al-MoqaCfa'). 

7  A.  DE  LoNGP^RiER,  Oeuvres,  PI.  XVIII.  P.  Gardner,  Parlh.  eoinage  pl.  Vn, 
no  20,     Drouin,  Revue  arch*ol.  1884,  PI.  V  (XVII)  n"  23.  24. 

8  Dio  Casj.  80,  3. 

9  Angeblich  238,  wahrscheinlich  erst  252,  s.  Marquakt,  ZDMG.  49.  552. 

10  vgl.  Patkanc.^N,  Annen.  Geographie  d,  7.  Jahrh.   Petersb.   1877,  69. 


V.  Herrschaft  der  Säsäniden.  517 

oder  Patriarchen  von  Aimeiuen  zurtlckgefiihrt,  Restakes  (war  auf  dem  Coticil 
von  Nikaea  325),  Veithanes,  Yüsik,  Merseh  und  der  grosse  Sahak  (Isaak) 
Parthev  (f  442J,  dessen  Tochter  Sahakanüsch  die  Gattm  des  Hamazasp  aus 
dem  Heldengeschlecht  der  Mamikonier  und  Mutter  des  Vardan  vax,  der  in 
der  Schlacht  von  Avarayr  für  den  christlichen  Glauben  und  die  Unabhän- 
gigkeit seines  Landes  von  Persien  den  Heldentod  starb  (451). 

Als  Ardaschir  seine  Herrschaft  genügend  befestigt  glaubte,  erklärte  er  den 
Römern  den  Krieg.  £ei  seinem  Vordringen  in  Mesopotamien  widerstand  ihm 
jedoch  Hatra,  und  die  Römer,  die  den  Fürsten  von  Edessa  auf  ihrer  Seite  h^ten, 
vereitelten  seine  Absiebten  (233'),  doch  eroberten  die  Perser  um  237  Nislbln 
und  Kaxrhae.  Ausser  Armenien  gab  es  noch  andre  selbständige  Länder  im  Um- 
fange des  frühem  Reiches;  so  wird  ein  Qäbüs  (arab,  für  pers.  Kava  Us, 
Käüs)  in  Kermän  genannt,  in  Hirah  herrschte  der  arabische  König  'Amr 
Sohn  des  'Adi,  und  in  Tabaristän  der  angeblich  von  Ardaschir  eingesetzte 
Guschnasp-schäh,  Nachkomme  der  alten  von  den  Achaemeniden  abstammenden 
Satrapen,  die  dort  zu  Alexanders  Zeit  herrschten'.  Die  östlichen  Länder 
gehörten  damals  den  Yuetschi  oder  Tochären, 

Ardaschir  wird  von  den  morgenländischen  Schriftstellern  sehr  gefeiert, 
zum  teil  wohl  weil  sein  Auftreten  mit  der  Neubelebung  der  zoroastnschen 
ReUgion  verknüpft  war,  und  weil  er  seine  durch  Mord  und  Gewaltthaten, 
doch  auch  mit  Umsicht  und  Tapferkeit  errungne  Herrschaft  der  Gnade  Gottes 
zu  verdanken  nachdrucklich  hervorhob;  doch  ist  er,  einmal  in  ihrem  BeMtz, 
fUr  das  Wohl  des  Landes  thätig  gewesen^  und  hat  namentlich  Städte  angelegt, 
von  denen  Ardaschir  churrah  bereits  erwähnt  ist,  und  zu  denen  noch  gehören 
Veh-Ardaschlr,  eme  Neugründmig  des  zerstörten  Seleukia,  Karach-Maischän, 
arab.  Forät-Maisän  mit  der  Hafenstadt  OboUah,  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
später  Basrah  entstand,  damals  Wahistäbäd  Ardaschir  genannt*,  Dastagerd, 
welches  auch  Dar-Artasis  genannt  wird^  (heute  Eski  Baghdäd),  Rev  Ardaschir, 
beute  Süq  al-Ahväz,  Duhmi  Ardaschir,  Bucht  Artachschir  an  der  SeekUste^, 
Bit  Ardaschir,  heute  Chatt  in  der  Nähe  von  Babrain,  wohin  er  mit  einer 
Flotte  segelte;  auch  hat  er  nach  der  Besiegung  des  Afqürschäh,  des  Sohnes 
des  Baläsch  (Volagases),  des  Königs  der  Nabatäer,  den  Nähr  el-Malik  in 
Stand  setzen  lassen'.  Seine  Mutter  soll  zwei  berühmte  Brücken  erbaut  haben, 
eine  in  Ahväz,  die  andre  bei  Aidhadsch  in  Mäl-Amir*. 

Sapor  I  (Schähpuhr,  241 — 272),  der  bis  Antiochia  vorgedrungen  war, 
erlitt  zwar  242  durch  Gordianus  bei  Resch'ainä  eine  Niederlage,  doch  erlangte 
er  in  einem  Frieden  mit  Kaiser  Philippus  (244 — 249)  die  Überlassung  von 

'  Kaebs,  de  Severi  Alexandri  hello  contra  Persas  gesto.     DüsmM.  1847. 
'  Zahir  ed-din,  Geschichte  von  TabarisUln,  brsg.  von  DoKN,  31,  2. 

3  vgl.  Comic  DE  GOBINEAU,  Histoire   des  Perses  II,  624. 

4  NöLDEKES  Tabari   19.  Hamzah  45-  Firdausi  ed.  J.  Mohl  5,  3S6.  Yaqät  3,  429t  18- 

5  Georgii  Pisidae  Heraclias  U,  v.  167.  173  (ed.  I.  Bekker,  Bonn  1S3Ö.  p.  8$.  86); 
über  die  Rainen  vgl.  Rich,  Residence  in  Koordistan  II,  253. 

*  Klmlmak  IV,  J  8.     NötDEKE,  KUr«.  46. 

7  YiqQt  2,  439,  18.  4,  522,  4-  846,  8.  Firdausi  5,  386,  643.  Cumi,  ZDMG.  43. 
396,  6.  402.  6.  GuiDis  syr.  Chronik  übers,  von  NöLDEKB  47  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  CXXVm.   1893). 

8  Yaqüt  4,  189,  3.  4.  vgl.  Barbier  de  Mevhard,  Dietionnaire  giogt.  de  la  Per»e 
461.  Die  Denkmale,  namentlich  die  Inschriften  des  Ardaschir,  sowie  die  der  übrigen 
SOslniden  hat  Mordtmann  im  Anschlnss  an  seine  Münibe Schreibung  im  34.  Bd.  der 
ZDMG.  sorgfältig  verzeichnet,  worauf  hier  ein  für  allemal  hingewiesen  sei.  Die  Bespre- 
chung der  Siegelsteine  ist  von  andern  Forschem  vielfach  berichtigt  worden;  übrigens 
lind  die  Inschriften  schon  früher  mehrfach  zusammengestellt  worden,  von  Levt,  ZDMG. 
21,  456.  Thouas,  Early  Sassanian  Inscript.  Lond.  iSöE.  Olshausbn,  Monatsber.  Berl. 
Akademie,  Man  1878. 
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Armenien,  wo  Chosrov  gestorben  und  eine  Zwischenheirschaft  gefolgt  war', 
und  Mesopotamien,  wo  er  das  feste  Hatra  eroberte.  Die  arabische  Über- 
lieferung,, die  dieses  Ereignis  sageohaft  beschreibt,  nennt  den  König  von  al- 
Hadr  Daizan  Sohn  des  Mo'awia  vom  Stamme  Qoijaä,  mit  dem  Titel  as- 
säßrün,  was  auf  syrisch  'König"  bedeute;  seine  Tochter,  die  in  den  Feind 
ihres  Vaters  verliebt  war  und  die  Stadt  iüinlich  wie  Nannis,  Krolsos  Tochter, 
Sardes'  verriet,  hiess  Nadira.  Dieselbe  Geschichte  mit  andern  Namen  wird 
auch  von  Sapor  II  und  dem  Araber  lalr  von  Ghassän  erzählt,  der  Nüscbah, 
Tochter  des  Narseh  und  Sapor's  Muhme,  raubt  und  von  ihr  eine  Tochta- 
Malikah  hat,  die  sich  in  den  Perser  verliebt'. 

In  Armenien  war  Terdat  (Tiridates),  Sohn  des  Chosrov,  der  als  einjäh- 
riges Kind  238  König  geworden  war,  i.  J.  252  vor  Sapor  entflohen,  kam 
aber  später  zuriiclc,  wie  man  annimmt  nach  der  Besiegung  Sapors  durch 
Odfunath  von  Palmyra  (261),  wahrscheinlich  erst  278  unter  der  Regierung 
des  schwachen  Bahräm  II;  die  Armenier  beginnen  seine  Herrschaft  (nach 
seiner  Wiederkehr)  im  3.  Jahr  des  Diocletianus,  287*.  Der  Haupterfolg  Sapors 
war  die  Gefangennahme  des  Kaisers  Valerianus  in  Antiochia,  der  in  Peraen 
verstorben  ist.  Sapor  hat  ihm  und  den  übrigen  römischen  Gefangnen  in  der 
von  ihm  erbauten  Stadt  Gundeschäpür  (BsvÖooaßsipiuv  bei  Theophylaktos 
Seite  120)  zwischen  Schüschtar  und  Dizpul  (syr.  Beth  Läpaf,  bei  Prokop 
BelapatÖn;  heute  heisst  die  Stelle  der  verschwundnen  Stadt  Schäliabäd)^  Woh- 
nung angewiesen.  Die  Misshandlungen  Valeriana  durch  Sapor,  die  zum  Teil 
von  christlichen  Kirchenschriftstellem  wie  Lactantius*  verbreitet  wurden,  sind 
Afärchen,  die  den  Prahlereien  der  Perser  und  der  Wut  der  Römer  ihre  Ent- 
stehung verdanken  und  gerade  soviel  Glauben  verdienen  wie  die  Auslegung 
des  arabischen  Beinamens  des  zweiten  Sapor  diu  'i-aktäf  (der  mit  [breiten] 
Schultern)  durch  die  Mordgeschichte,  er  habe  den  Gefangnen  die  Schultern 
durchbohrt  und  Stricke  durchgezogen.  Sapor  beschäftigte  die  Gefangnen  bei 
der  Herstellung  eines  höchst  grossartigen  aus  Granit  aufgerührten  Damm-  und 
Schleusenwerkes,  welches  die  Wasser  des  Kärün,  des  Stromes  von  SchQschtar, 
zur  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser  und  zur  Bewässerung  meilenweit  aus- 
gedehnter Gärten,  Zucker-  und  Dattelpflanzungen  und  Getreidefelder  verwea- 
dete.  Das  Werk  wird  Schädhiravän  (Springbrunnen)  genannt  und  ist  öfter 
beschrieben  worden'.  Ein  Felsbildwerk  mit  Inschrift  zu  Naqsch-i  Radschab 
(Persepolis)  zeigt  den  Ormazd,  wie  er  den  Ring  der  Herrschaft  an  Ardaschlr 
verleiht;  und  darunter  Sapor  I  zu  Pferd  mit  Gefolge;  die  Inschrift  neben 
und  auf  dem  Pferd   nennt  beide  Fürsten  und   den  Päpak*;   ein  solches  zu 

>  Euagrios  5,  7j 

«  Etotici  Script,  graeci  ed.  Hercher  i,  25.  26.^3 

J  Taban  1,  827  (NöLREKE,  Gesch.  der  Perser  u.  Araber  34.)  Firdausi  ed.  Mom. 
5,  4j6,  41  —  ed.  Macan  1433,  U-  Ib»  el-AthIr  I,  278,  8,  Ibn  Chsllikln  8,  78,  9.  10. 
II.  IS  (übers,  von  de  Slabe  3,  318). 

4  Die  Geschichte  'l'erdats  und  des  heil.  Gregor  ist  von  Agathaogelos,  angeblich 
dem  Schreiber  Terdals,  in  Wirklichkeit  einem  Geistlichen  verfasst  und  beruht  auf  legen- 
darischer  Überlieferung,  s.  v.  Gutschmid,  2DMG.  31,  I  ff.  Der  griechische  im  6,  Jli. 
aus  dem  armenischen  übersetile  Test  ist  herausg.  von  P.  nELAOARDE,  Gölt.  1889;  Aus- 
züge des  armenischen  übersetzt  I.ANCLoiS,  CoUection  i,   105. 

5  B.  NÖLDEKES  Tabari-Übers.  41—42- 

ö  MiGNB,  Bibliotheca  Pamim,  Lactantius  2,  202. 

7  Ritter's  Asien  g.  186.  Rawunsos,  Joum.  Geogr.  Soc.  9.  1839,  74-  »E  Bodk, 
Travels  II,  148;  Tabari  I,  827 ;  Istachri  89-  92-  Ihn  Rosleh  83,  11;  eine  Karte  bei 
Chesney,  Eiped.  to  the  river  Euphrates;  Abbildungen  hei  DieüI-afoy,  L'art  ant.  V",  lli. 
pl.  XIL  XIII.  vgl.  GuiDc's  syr.  Chronik  (Ades  du  8.  congrSs  des  Orient.)  H,  1,  32,  5 
(NÖLnEKE  42). 

S  Stolze  Taf.  100;  Dieulafoy  V,  pl.  XVII;  Thomas  p.  61. 
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Maqsch-i  Rustam  stellt  statt  des  Onnazd  die  Anähita  dar,  zwischen  beiden 
den  kleinen  Sohn  des  Königs;  die  Deutung  auf  Vaiahiän  II,  dessen  MDnzen 
ihn  mit  Frau  und  Sohn  abbilden,  ist  nicht  richtig,  weil  die  Krone  Sapois  auf 
dem  Relief  dieselbe  ist  wie  auf  seinen  Münzen;  nicht  umnSglich  wäre  die 
Annahme,  dass  die  Krönung  der  Königin  durch  Sapor  dargestellt  sei*.  Der 
Triumph  Sapors  über  Valerian  ist  in  einem  gTossen  Felsbildwerk  neben  dem 
3.  Grab  zu  Naqsch-i  Rustam  und  in  drei  Skulpturen  zu  SchäpQr  dargestellt, 
bei  dem  gewiss  römische  Künstler  mitgewirkt  habend  Auf  seinem  Zug  gegen 
die  Römer  hatte  Sapor  die  Palmyrener  gekränkt,  indem  er  aus  Hofiart  die 
von  Odainath  II  durch  Gesandte  erwiesene  Huldigung  abgewiesen  hatte.  Dafür 
ward  er  auf  dem  Rückweg  überfallen  und  geschlagen,  worauf  die  Palmyrener 
in  Mesopotamien  eindrangen  und  sogar  Ktesiphon  bedrohten.  Das  Verhalten 
Sapors,  der  nicht  nur  eine  Huldigung,  sondern  eine  Unterwerüing  erwartet 
hatte,  war  höchst  unklug,  da  er  sich  die  Freundschaft  eines  hervorragenden 
Fürsten  und  Feldherm  verscherzte,  den  er  auf  die  Seite  der  Römer  trieb, 
während  doch  bereits  eine  starke  Strömung  gegen  die  römische  Oberherrschaft 
und  für  das  Hervorkehren  national-syrischen  Wesens  eingetreten  war.  Zenobia 
(Bat-Zebinah),  welche  aus  erster  Ehe  mit  Odainaths  älterm  Bruder  einen  Sohn 
Wahballät  (Wahb  al-I^)  hatte,  und  von  ihrem  zweiten  Gatten  dessen  Sohn 
Herodes,  den  wiederum  Odainath  aus  andrer  Ehe  hatte,  bevorzugt  sah,  ward 
nach  Od^oaths  Ermordung  durch  M^onios,  einen  Stiefbruder  Wahballlts,  zur 
Herrschaft  über  Palmyra  erhoben,  nahm  den  Wahballät  zum  Mitregenten  und 
gedachte,  sich  an  die  Perser  anzulehnen  und  ein  grosses  syrisches  Reich  zu 
stiften.  Diess  brachte  sie  sogleich  in  Kampf  mit  Rom,  dem  sie  271  erlag, 
indem  sie  von  Kaiser  Aurelianus  gefangen  und  nach  Tibur  verbannt  ward^ 
Ein  Sohn  Sapors,  Mihrän,  war  nach  der  georgischen  Chronik  der  Be- 
gründer der  chosroischen  Dynastie  in  Georgien  und  Eidam  des  Terdat  von 
Armenien;  er  soll  von  der  i  J.  332  verstorbnen  heiligen  Nüne  zum  Christen- 
tum bekehrt  worden  sein,  und  265—342  als  Nachfolger  des  letzten  arsaki- 
dischen  Herrschers  Aspakur,  des  Sohnes  des  Mihrdat,  geherrscht  habend 
Bruder  Sapors,  Peröz  (Firüz),  wird  als  Beschützer  des  Mänl  beüeichnet,  de; 
am  Krönungstage  Sapors,  20.  März  242  zuerst  öfientlich  gepredigt  hat'.  Mänl 
ging  von  dem  persischen  Dualismus,  der  Lehre  von  zwei  seit  Ewigkeit  be- 
stehenden Grundwesen,  dem  Licht  und  der  Finsternis,  Geist  und  Stoff  aus 
TeQe  des  Lichtes  wurden  von  der  Materie  verschlungen  und  bedürfen  dahei 
der  Erlösung,  welche  Mäni,  der  Paraklet  und  Heiland,  nicht  durch  Opfer  und 
äusserlichen  Gottesdienst,  sondern  durch  Gebet  und  Unterricht  zu  erzielen 
strebte.  Christus  ist  nach  der  spätem  Auffassung  teils  der  leidende  Menschen- 
sohn, teils  der  Lichtgeist,  der  in  einem  Scheinleib  erschienen  ist,  um  die  in 
der  Materie  festgehaltnen  Seelen  auf  ihren  Ursprung  aus  dem  Lichte  hinzu- 
weisen. Durch  eine  allgemeine  Auflösung  im  reinigenden  Element  des  Feuers 
werden  die  Seelen  fiir  ewig  befreit  Mäiü,  der  besonders  im  Osten  des  Reiches 
und  in  Indien  zahheiche  Anhänger,  auch  noch  in  spätern  Zeiten  gefunden 
hatte,  dessen  Lehre  aber  auch  in  ihrer  weitern  Ausbildung  durch  verschiedne 
Sekten,  wie  die  Katharer  oder  Ketzer,  die  christliche  Kirche  in  Europa  tief 

»  Ktk.  PoRTXK  I,  520;  Stolzk  Tat  iti;  Dieulafoy  V,  pl.  XVL 

"  Kkr   Porter,   Travels  I,   PL  28;   Texier,   DescripL   de   rArminie    etc.    PI.    119- 

Flandim  et  CosTE  4,  Fl.   iga;  Iusti,  Gesch.  d.  Orient  Volker  461  (nach  Phologr.];  Dieu- 

LAFOY  V,  pL  XV.  XVIU.  XIX.  XX. 

3  s.  über  das  Verhältnis  Palniyras  m  Rom:  MoMMSES,  Rom.  Geschichte,  5,  433. 

4  Brossbt,  HisL  de  la  Gdorgie,  Introdacüon  XXXViL 

5  s.  NÖLDBKES  Tibari-Übers.  412.     Hallur    in  v.  Gebhardt   n.  Hamack's   Texten 
H.  Untenucb.  IX,   1,  91.  92. 
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erregt  hat,  ward  sowohl  von  den  Christen  wie  von  den  Zoroastnem  ak  Irr- 
lehret  angesdien,  und  die  Magier,  die  mit  der  Efbebong  der  Awestaldve  m 
Staatsreligion  den  Eifer  für  das  Dogma  nnd  die  Verfolgangssocht  g^en  Andos- 
gläubige  angenommen  hatten,  ruhten  nicht,  bis  Mänl  unter  Bahräm  I  gekrenz^ 
ward'.  Die  Geistlichkeit  hat  damit  ihrem  Vateriand  einen  scfakcbtm  Dienst 
erwiesen,  deim  wie  lebenskräftig  der  Manichäisnitis  gewesen  ist,  zeigt  seine 
ausserordentliche  Verbreitung,  und  die  Könige  von  Persien  würden  als  seine 
BescfaQtzer  nicht  nur  in  Iran,  sondern  auch  im  Abendland  eine  mächtige  Partei 
an  seinen  Bekermem  gehabt  haben'. 

Der  Sohn  Sapors,  Ormazd  1  (Ohramazd,  273 — 273)  hatte  sich  ab 
IVinz-Stalthaher  von  Chorä^n,  sowie  gegen  die  Römer  ausgezeichnet,  audi 
soll  er  dem  verfolgten  MänT  ein  Asyl  in  seinem  Schloss  in  Dastagerd  an- 
gewiesen haben;  er  regierte  jedoch  nur  ein  Jahr,  worauf  sein  Bruder  Bahräm  I 
(Varahrän,  273 — 276)  und  dessen  Sohn  Bahräm  II  (275 — 293)  folgte. 
Während  seiner  Herrschaft  drang  der  Kaiser  Carus  bis  in  die  Nähe  von  Kte- 
siphon  vor,  als  er  plöulich  starb  (283);  Ormazd  I  scheint  die  Landschaft 
Sakastän  (Sistän)  den  Saken  entrissen  und  seinem  Sohn  Bahräm  HI  als 
Schah  oder  Vicekönig  übertragen  zu  haben;  dieser  führte  davon  auch  «Eh- 
rend seiner  nur  viermonathchen  Regierung  als  König  den  Beinamen  Sagän- 
scbäh^.  Mumerianus  ward  von  den  Ferseru,  die  er  von  Autiochia  aus  angriff, 
besiegt,  getötet  und  ausgestopft;  sein  Bmder  Carinus  schlug  zwar  die  Perser, 
starb  aber  während  des  Krieges*.  Ein  Bruder  des  Bahräm  II,  Ormies  (Or- 
mazd), empörte  sich  mit  Hilfe  fremder  Soldaten  291  g^en  den  Könige. 

Narses  (Narsah,  393 — 303),  ein  Sohn  Sapors  I,  vertrieb  den  römischea 
Schützling  Terdat  aus  Armenien,  ward  aber  vom  Caesar  Galerius  zur  Zeit 
des  Diocietianus  zweimal  besiegt;  alsdann  schlug  er  den  Galerius  zwischoi 
Kallinikon  und  Karrhae  (296),  worauf  dieser,  durch  ein  römisch-gotisches  Heer 
unterstützt,  den  Narses  297  in  dem  von  ihm  eroberten  Armenien  überwand; 
der  König  selbst  ward  verwundet,  seine  Gattin  Aisane  und  Familie  wurden 
gefangen,  der  Kriegsschatz  erbeutet,  und  der  Friedeosschluss  kostete  ihm  fünf 
Gaue  Kleinaimeniens.  Er  starb  bald  nachher  voÜ  Kummer,  während  Terdat. 
der  noch  bis  314.  regierte,  Armenien  zurück  und  Atropatene  noch  dazu  erhielt; 
auch  hatte  ihr  Sieg  die  Folge,  dass  die  Römer  Iberien  (Georgien)  unter  ihre 
Hoheit  brachten*. 

Ormazd  II,  Sohn  des  Narses,  soQ  den  Arabern  eine  Niederlage  bereitet 
haben  und  daher  von  ihnen  getötet  worden  sein.  Sein  ältester  Sohn  Adhar- 
narsah'  folgte  ihm,  ward  aber  wegen  Grausamkeit  310  getötet,  m  andrer, 

'  In  GondischJpar  nach  Tabari  i,  834,  Nöloeke  p.  47,  Note;  nach  Istachri  93,  7, 
(unrichtig)  in  Rdm-Honnnz. 

»  Unter  den  chriatlicheii  Werten  über  Mini  ist  ausser  den  Act«  dispulationis  Ar- 
chelü  (Bischofs  von  Kasltar)  cum  Manete  tu  nennen  die  Wideilegnng  seiner  I.ehie  duicli 
Eioik  von  Kolb,  Bischof  von  Bagrewand  (5.  Jabch.)  in  dessen  Werten.  Venedig  1863; 
üben,  von  LeVau-lant  de  Florival,  Paris  1853  (die  Manichier  heissen  hier  Zendik,! 
im  per*.  'Ketier');  vgL  Lahglois,  CoUection  2,  375;  unter  den  moslimischcn  Qnellen 
ist  die  wichtigste  ein«  Stelle  des  arabiichen  Fihiist  (einer  litterarischen  Encjklopaedie, 
herausg.  von  G.  l^OOEL  p.  327  ff);  vg'-  Flügel,  Mani.  Leipi,  1862,  Kesslxs,  Maai. 
BerL  1889.     Spiegel,  Eran.  Altert.  3,  264. 

3  AuT  die  Besiegnng  der  Soken  wird  ein  Belief  in  SchSpOr  belogen,  mit  der  Ab- 
bildung der  Beiieglen,  DiEULAFOV,  TArt  antique  de  k  Perse  V,  pl.  XXL 

4  Milalas  303.  306. 

5  Panegyrici  veleres  ed.  Arntzen.  Utrecht  1790,  p.  161,  Nöldeke,  AaEsätce  rar 
per».  Gesch.  96. 

^  Eutrop.  9,  14.  15.  Theophanes  t,  II.  Petrus  Patric.  ED.  NtEBima  [iiuunmen 
mit  Menandros).    Bonn  1829,  p.   135.     Malalas  30S. 

7  Zosimos  2,  27.  Johannes  (Malalas)  bei  MOller,  Fragm.  hist.  graec.  IV,  605«  (irriE^ 
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Onnazd,  der  sich  einst  durch  eia  hartes  Wort  verhasst  gemacht  hatte,  ward 
gefangen  gesetzt,  entkam  aber  nach  13  Jahren  nach  Byzanz  und  zog  später 
mit  Kaiser  Julianus  in  das  persische  Reich.  Beide,  sowie  ein  dritter  ungenannter 
Sohn  waren  Kinder  der  Königin.  Eine  andere  Frau,  von  niederer  Abkunft, 
erwartete  ein  Kind,  und  dieses  ward  zum  Nachfolger  bestimmt,  so  dass  es, 
da  es  wirklich  ein  Knabe  war,  schon  vor  seiner  Geburt  zum  Herrscher 
erkoren,  zeitlebens,  309 — 379  die  persische  Krone  trug. 

Unter  diesem-Sapor  U^  traten  die  Beziehungen  zu  Byzanz  noch  mehr 
hervor  als  unter  seinen  Vorgängern,  hauptsächlich  aus  Anlass  der  kirchlichen 
Zustände.  Die  zoroastrische  Religion  suchte  nicht  ohne  Grund  eine  Orga- 
nisation als  Staatskirche,  denn  sie  ward  durch  die  beiden  mit  der  Tendenz 
der  Ausbreitung  über  alle  Welt  auftretenden  Religionen  der  Buddhisten  und 
der  Christen  bedrängt  Zahlreiche  Christen  lebten  im  persischen  Reich  unter 
dem  Knimmstab  ihrer  Bischöfe  meist  syrischer  Abkunft,  und  obwohl  die  Magier 
ihre  Ausbreitung  nicht  gern  sehn  mochten,  wurden  sie  doch  nicht  behelligt', 
denn  da  die  römischen  Imperatoren  die  Christen  verfolgten,  erschienen  sie 
wie  die  Perser  selbst  als  Feinde  der  Römer  und  sind  in  grosser  Menge  auf 
persisches  Gebiet,  wo  sie  freie  Religionsübung  hatten,  übergetreten;  gleichwohl 
durfte  man  für  die  nationale  Religion  besorgt  sein  und  suchte  daher  durch 
die  Belebung  der  religiösen  Überlieferung,  durch  Zusammenstellung  der  heiligen 
Bücher  und  ihre  Übertragung  in  die  damalige  Sprache,  sowie  durch  die  ihr 
zugewendete  Protection  des  Staates  ihre  Macht  zu  stärken.  Mit  dem  Über- 
tritt Constantins  zum  Christentum  änderte  sich  das  Verhalten  der  Perser  und 
ihres  Königs,  denn  die  Neigimg  der  Christen,  auf  die  Seite  eines  christlichen 
Fürsten  zu  treten,  ist  ebenso  natürlich  wie  die  Abneigung  gegen  den  heid- 
nischen König,  der  zudem  politisch  sich  allezeit  in  Widerstreit  mit  den  An- 
sprüchen Roms  auf  die  Beherrschung  auch  des  Morgenlandes  befindet  Nicht 
den  Glauben,  sondern  die  Organisation  der  christlichen  Kirche  suchte  Sapor 
wie  Diocletianus  zu  vernichten.  Diesen  Gesichtspunkt  hat  Sapor  selbst  in 
einem  Manifest  gegen  die  Christen  hervorgehoben.  Ohne  Grund  haben  die 
Perser  keine  Kirche  zerstört,  ja  sie  belästigten  die  armenischen  Christen  nicht 
mit  Bekehrungsversuchen,  sobald  sie  merkten,  dass  diese  nur  zwangsweise 
übertreten  würden,  denn,  sagt  der  armenische  Geistliche  Elisaeus,  die  Gottheit 
zürnt  nach  persischer  Anschauung  denen,  welche  eine  Religion  nicht  von  Herzen 
bekennen.  Für  Armenien  ist  der  Übertritt  zum  Christentum  in  politischer 
Hinsicht  verhängnisvoll  gewesen,  denn  da  die  arsakidische  Dynastie  und  der 
Adel  häufig  unverkennbar  die  Zugehörigkeit  zum  persischen  Reich  anerkannten, 
so  kamen  sie  in  Widerstreit  gegen  die  Geistlichkeit  unter  ihren  meist  in  Byzanz 
oder  Caesarea  in  Kappadokien  griechisch  erzognen  Patriarchen,  die  durch  das 
von  ihr  hervorgerufne  Eingreifen  der  römischen  Macht  blutige  und  durch 
Schumi^  des  Religionshasses  beiderseits  mit  erhöhter  Grausamkeit  geführte 
Kriege  über  das  Land  brachte.  Andrerseits  hat  das  Christentum  die  Natio- 
nalität der  Armenier  gerade  durch  den  Gegensatz  gegen  den  Zoroastrismus 

.Sohn   statt   Enkel    des   Narsaios,   daher  auch   bei   Zonaras   III,   29,  7);   vgl    NÖLDBKE, 

I  AmmianuE  Marcellinus,  im  Heere  des  Constantius  und  Julianus  (der  selbst  Reden 
und  Briefe  hinterlassen  hat),  beschrieb  die  Ereignisse  ans  eigner  Anschauung  (Kap.  6  des 
33.  Buches  enthält  eine  Beschreibnng  Persiens;  vgl.  A.  v.  Gutschuid,  Kleine  Schnften  V, 
n»  30};  ebenso  machte  Eutropins  den  Feldzug  Juliajis  mit;  ausserdem  die  spätem  Zo- 
simoi,  Theophanes,  Malalas  elc;  für  die  Angel egenheiien  der  Christen:  Theodocetos, 
Sotomenos,  Philostorgios  u.  aa. 

'  Ober  gBDi  Persien  breiteten  sich  christliche  Bistüroer  aus,  s.  ausser  zahlreichen 
Namen  syrischer  Geistlicher  in  Assemani's  BibL  Orientalis,  bes.  Bd.  3:  F.  Cebsov, 
Zrittcbr.  f.  Ass;t.  9,  363  S. 
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und  später  gegen  den  Islam  ertulten,  während  ein  Anschluss  an  Staat  und 
ReligioQ  der  Perser  vielleicht  eine  Verschmelzung  mit  den  Iraniero  herbei- 
geführt haben  würde.  Als  in  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  die  Nestorianer  oder 
chaldäischen  Christen  von  den  Orthodoxen  verfolgt  auf  persisches  Gebiet 
flüchteten,  wo  sie  auf  dem  Concil  von  Seleukia  500  ihr  Dogma  fonnulirten, 
hörten  die  Christenveifolgungen  auf,  weil  die  Verbindung  dieser  Christen  mit 
Byzanz  gelöst  war.  Das  Christentum  ward  durch  die  Nestorianer  weit  in  den 
Osten  des  Reiches  verbreitet,  wie  man  u.  a,  aus  den  Bischofsitzen  entnehmen 
kann,  welche  gelegentlich  der  Verzeichnisse  von  Geistlichen  auf  Kirchenver- 
sammlungen  genannt  werden  und  unter  denen  sich  Rai,  Ämul,  Gurgän,  Abe- 
vard,  Harev  (Herät),  Marv,  Sagastan  finden '. 

Sapor  hat  die  Verfolgung  der  Christen  342  begonnen;  doch  bereits  vorher 
kam  es  über  Armenien  zum  Krieg  mit  Byzanz.  Sapors  Absicht  war,  die  von 
Naises  abgetretnen  armenischen  Gebietsteile  zurückzuerobern  und  zugleich 
Armenien  dem  Einfluss  von  Byzanz  zu  entziehen.  Terdat'  war  in  seiner  letzten 
Zeit  nach  dem  Beispiele  Constantins  zum  Christentum  übergetreten  und  hatte 
durch  Gregor  den  Erleuchter,  der  seit  294  wirkte^,  die  neue  Religion  in 
Armenien  eingeführt;  auch  seine  Nachfolger,  der  von  den  Römern  unter 
Führung  des  Antiochus  eingesetzte  Chosrov  II  (wahrsch.  316 — 339).  der 
Begründer  der  spätem  Hauptstadt  Dovin,  undTiran  II  (340 — 350)  befolgten 
die  traurige  Politik,  an  beide  Grossmächte  Tribut  zu  zahlen;  der  letztre  ward 
von  den  Adlichen  an  den  Satrapen  von  Atropatene,  Varäzschihpuhr  verraten, 
der  ihn  blendete  und  an  den  König  auslieferte.  Die  römische  Partei  bat 
Byzanz  um  Hilfe,  aber  Sapor  bemächtigte  sich  Armeniens  und  ernannte  den 
Walinak  von  Siunikh  zum  Statthalter,  während  er  selbst  in  Mesopotamien  die 
Römer  angritf,  Constantinus  hatte  noch  in  seinem  leuten  Jahr  ein  Heer  bis 
Nikomedia  geführt,  nach  seinem  Tod  zog  Constantins  gegen  die  Perser. 
Sapor  berannte  die  wichtige  Grenzfeste  Nigibin  340  zum  zweiten  Mal*,  musste 
jedoch  nach  zwei  Monaten  die  Belagerung  aufgeben,  während  in  Armenien 
die  Römer  einen  Sieg  über  die  Perser  erstritten  und  Sapor  zum  Frieden 
nötigten;  er  setzte  Arschak,  den  Sohn  des  geblendeten  Tiran,  351  auf  den 
Thron,  der  ihm  nun  als  Vasall  verpflichtet  war  und  doch  auch  mit  den  Rö- 
mern nicht  brechen  durfte.  Nach  längerm  Waffenstillstand  kam  es  345  zu 
einer  Schlacht  bei  Singara^  wo  die  Römer  siegten,  und  Narses,  ein  Sohn  des 
Königs,  gefangen  und  gelötet  ward,  jedoch  bei  der  Verfolgung  eine  Nieder- 
lage erlitten,  welcher  im  folgenden  Jahre  noch  mehrere  folgten.  Eine  dritte 
Belagerung  von  NisTbin  übertraf  die  erste  an  Heftigkeit,  doch  die  Römer, 
nicht  nur  für  das  Schicksal  der  wichtigen  Grenzfestung  sondern  auch  für  ihren 
christlichen  Glauben  besorgt  (wie  die  Kirchenhistoriker  andeuten),  verteidigten 
die  Stadt  so  heldenmütig,  dass  Sapor,  trotzdem  er  sie  unter  Wasser  setzte 
und  mehrmab  stürmen  Hess,  mit  Verlust  abziehn  musste  (350).  Erst  nach 
neun  Jahren  begann  abermals  der  Krieg,  als  Consiantius  Friedensan erbietungen 
machte,  weil  er  Sapor  mit  einem  Kriege  gegen  die  Chioniten  {awest.  hyoönd) 
und   Gelanen  (oder  Eusenen)  beschäftigt  wusste;  Sapor  nahm  an,  dass  der 

»  Gumi,  ZDMG.  43,  388. 

»  Agathangelos  (s,  oben  S,  518,  Note  4};  Faustus  Byzantinus,  eigentlich  wohl  Bi- 
zuiites  Is.  MarqUart,  Philologus  LV.  240  ^  IJnlersuch.  zur  Gesch.  v.  Eran,  GÖK.  1896, 
S-  TA  (315 — 390),  gibl  die  Fortsetzung  des  erstem,  Venedig  1832,  übersetzt  von  J.  B. 
EuiMB  in  l.ANQLOls  Collection  I,  201 ;  von  Lau£R,  Köln   1S79. 

i  Nach  einer  Inschrift  in  der  Kathedrale  von  Ani,  Urosset,  Collection  d'histor. 
annin.  1,  49.     Ruines  A'Km  23. 

*  Tbeophanes  i,  57  (diese  3.  Belagerung  scheint  ungeschichtlich);  Atnmian.  MarcelL 
ed.  Erpcrdt  11,  377. 

i  Übet  das  Jahr  dieser  Schlacht  s.  Bury,  Byiaiitin.  Zeitschrift  V,  30a  ff. 
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Schritt  des  Kaisers  aus  Schwäche  geschehe,  uad  durch  einen  römischen  Über- 
läufer bestärkt  trat  er  eiaen  Feldzug  nach  Mesopotamien  an;  in  seinem  Ge- 
folge weilten  Grumbates,  König  der  Chiomten,  und  der  König  von  Albanien 
tJroajT,  der  eine  Schwester  Sapors,  Asai  zur  Frau  hatte.  Anfangs  beabsich- 
tigte er  den  Euphrat  zu  überschreiten,  und  zwar,  weil  der  Strom  angeschwollen 
war,  nicht  beim  Zeugraa,  sondern  weiter  oberhalb  bei  Barzala  oder  Claudias 
(die  Beschreibung  des  Zuges  enthält  viel  wichtige  geographische  Namen).  Auf 
dem  Weg  dahin  lag  jedoch  die  von  den  Römern  erst  kurz  zuvor  stark  be- 
festigte Stadt  Amida  (Diyärbekr),  die  man  zu  belagern  beschloss.  Chioniten, 
Vertae,  Albaner  und  Segestaner  (aus  Sistän)  umzingelten  die  Festung;  der 
Sohn  des  Grumbates,  der  neben  seinem  Vater  mit  der  Aufforderung  zur  Über- 
gabe vor  die  Stadt  ritt,  ward  gegen  das  Kri^srecht  von  einem  Scharfschützen 
getötet;  nach  73  Tagen  wurden  die  Mauern  mit  den  in  Singara  erbeuteten 
römischen  Belagerungswerkzeugen  bearbeitet,  und  da  die  Stadt  keinen  Zuzug 
erhielt,  zur  Übergabe  gezwungen,  worauf  ein  grosses  Gemetzel  stattfand'. 
Sapor  nahm  noch  mehrere  feste  Orte,  eroberte  Singara  zum  zweiten  Male 
(360)  und  Bezabde,  das  erfolgreich  gegen  Constantius  verteidigt  ward,  von 
Virta  (nördlich  von  Nislbin)  ward  er  jedoch  zurückgeschlagen.  Der  Nachfolger 
des  Constantius,  Julianus,  drang  bis  gegen  Ktesiphon  vor".  Die  Feldherren 
auf  diesem  markwürdigen  Kriegszug  waren  Julianus  selbst,  der  in  der  Mitte 
das  Fussvolk  befehligte,  der  Gotc  Nevita,  der  am  Euphrat  mit  einigen  Legionen, 
und  der  Gote  Arinthaios  (Arintheos)  und  der  Sisänide  Hormisdas,  die  mit 
den  Reitern  auf  dem  linken  Flügel  zogen,  endlich  der  Gote  Dagalaiphos  und 
Victor,  zuletzt  Secundinus,  Dux  von  Osdruene.  Als  Verbündeter  beteiligte 
sich  mit  seinen  Kriegern  der  König  Arschak  III^  von  Armenien  (351 — 367), 
ein  Sohn  Tirans  II,  von  dessen  schönem  und  herrschbegierigen  Weibe  Pha- 
randzem,  in  deren  Besitz  er  durch  die  Ermordung  ihres  Gatten,  seines  Neffen 
Gnel  gelangt  war,  die  armenischen  Chroniken  viel  erzählen,  während  sie  jedoch 
sogar  darüber  verschiedner  Ansicht  sind,  ob  Tiran  oder  sein  Sohn  der  Ver- 
bündete Julians  gewesen  ist  Das  armenische  Heer  sollte  zu  denjenigen 
Römern  stossen,  welche  durch  die  Tigrislandschafien  vor  die  persische  Haupt- 
stadt rücken  würden,  während  das  kaiserliche  Heer  von  Karrhae  aus,  wo  sich 
die  Strassen  trennen,  nach  dem  Euphrat,  von  einer  Flotte  mit  dem  Kriegs- 
und Brückengeiät  begleitet,  diesen  Strom  entlang,  sodann  am  Nähr  Malka 
her  in  die  Nähe  von  Ktesiphon  zog.  Die  Orte  werden  einzeln  namhaft  ge- 
macht; sie  wurden  teils  zerstört,  teils,  wenn  sie  persische  Besatzungen  hatten, 
umgangen,  einige  auch,  wie  besonders  der  persische  Waffen-  und  Proviantplatz 
Firisabora  (Pcrozschähpuhr)  am  Eingang  des  Nähr  Malkä,  in  den  arabischen 
Kriegen  Ambär  genannt,  von  JuHanus  erobert  Die  Römer  verfuhren  wie 
echte  Barbaren,  da  sie  nicht  nur  Festungen  zerstörten,  sondern  auch  herrliche 
Parkanlagen  verwüsteten,  die  sie  bevölkernden  Tiere  erschossen  und  die  Lust- 
schlösser des  Königs  mit  Unrat  beschmutzten.  Julian  erkannte,  dass  er  das 
feste  Ktesiphon  nicht  einnehmen  könne,  und  zu  einem  fernem  Zug  in  das 
eigentliche  Iran  reichten  seine  Kräfte  nicht  aus,  da  das  Heer,  welches  am 
Tigris  herabkommen  sollte,  nicht  eingetroffen  war,  weil  es  wahrscheinlich  von 

<  Ammiui.  Marc.   19,  9,  9. 

>  Juliän's  Epistulae,  AmmUn.  Marc.  23,  I — 5.  3t,  Eutroplusi  ausser  diesen  nahmen 
am  Feldiug  teü  Ma<piiiä  von  Karrha?  und  Eutychianos  aus  Kappadokien,  deren  Auf- 
zeichnungen Malalas  benutzt  bat)  auch  Zosimos  gibt  die  Marschorte  an;  vgl.  Lebeau 
3,  54.  Weusbnborn,  Jalianus  Apostata  in  Ersch  und  Grubers  Encykiopaedie;  G.  Rbin- 
itAKirr,  der  Perserkrieg  des  K.  Julian  (1893I.  Die  morgenländisehcn  Berichte  stammen 
BUS  dem  syrischen  Julianos-Roman,  welchen  NSldeke,  ZDMG.  28,  263  besprachen,  G. 
HoFFMANK  herausgegeben  hat,  Leiden  iSSo. 

3  Ammian.  Marc.  23,  2,  2, 
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Sapor  in  Medien  zurückgehalten  ward.  Ein  persischer  ÜberUlufer  erbot  sich, 
ihn  durch  den  Zagros  nach  Medien  zu  führen,  es  stellte  sich  aber  heraus, 
dass  der  Marsch  durch  die  Ebene  vor  dem  Gebirge  durch  Überschwem- 
mung in  hohem  Grad  erschwert,  und  dass  das  grosse  persische  Heer  unter 
Mihrän  (Merenes)  in  der  Nähe  war.  Eis  erfolgte  eine  Schlacht  im  Beziilc  vod 
Maranga,  und  am  folgenden  Tag,  a6.  Juni  363  ward  Julian,  während  er 
seinen  Soldaten,  die  schon  sehr  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und  durch 
die  beständigen  Angriffe  der  Perser  zu  leiden  hatten,  zusprach,  durch  den 
Wurfspeer  eines  persischen  Reiters  getötet  Der  Ort  wo  er  starb  wird  Asia 
genannt,  in  der  Nähe  von  Bubion  (welches  Opis  zu  sein  scheint)'.  Die  Sol- 
daten wählten  den  Jovianus  zum  Imperator,  und  dieser  war  froh,  das  Heer 
nach  Abschluss  eines  Friedens  auf  römisches  Gebiet  retten  zu  können;  er 
starb  in  Dadastana  in  Galatien'.  Die  Römer  verloren  die  ihnen  friiher  von 
Galerius  gewonnenen  kleinarmenischen  Gaue  mit  15  Castellen,  auch  Singara, 
Nisibin  mit  den  Castra  Mauronun  (im  Masios,  nordösü.  von  Nislbin),  deren 
römische  Bewohner  gezwungen  wurden  sich  bei  Amida  anzusiedeln;  auch 
mussten  die  Römer  versprechen,  den  Arschak  von  Armenien  nicht  zu  unter- 
stützen; dieser  ward  bald  nachher  wegen  eines  Bündnisses  mit  Byzanz,  welches 
die  persisch  Gesinnten  unter  den  Adlichen,  an  der  Spitze  Meruzhan  Arlsruni 
und  Wahan  Mamikoni,  zu  offnem  Aufstand  gegen  den  beklagenswerten  König 
und  die  Freunde  Roms  trieb,  von  Sapor  verhaftet,  nach  dem  Schloss  Agabana 
abgeführt  und  hingerichtet  (367);  nach  dem  Berichte  der  Armenier  (wo  das 
Schloss  Andmesch  oder  Anyüsch,  griech.  Lethes  Phrurion,  Burg  der  Ver- 
gessenheit heisst,  weil  den  Namen  der  Gefangnen  auszusprechen  mit  dem  Tod 
bestraft  ward)  tötete  er  sich  selbst  mit  einem  TischmesserJ.  Ein  grosser  Teil 
von  Armenien  samt  Artaxata  und  andern  Hauptstädten  ward  dem  persischen 
Reich  hinzugefügt  In  Iberien  ward  der  von  Rom  eingesetzte  Sauromakes 
(Surmak)  veitrieben  und  Aspakuras  eingesetzt*.  Der  Sohn  des  Aischak,  Pap, 
entkam  nach  Neo-Caesarea  am  Lykos  in  Pontus  und  ward  später  durch  Te- 
rentius  im  Auftrag  des  Kaisers  Valens  nach  Armenien  zurückgeführt  mit  der 
AuSage,  ohne  Känigstitel  zu  regieren;  dies  hatte  wieder  einen  Einfall  der 
Perser  unter  Sapor,  der  zugleich  einen  Krieg  mit  den  Küschän  in  Baktrien 
zu  fuhren  hatte,  zur  Folge.  Der  König  zwang  Pharandzem,  die  sich  seit 
14  Monaten  in  dem  festen  Schloss  Artagerae^   gegen   die  Perser  behauptet 


'  Malalas  331  nach  dem  Bcrichl  des  Chronoeraphen  Eutychionos;  dass  der  Ort 
Rasia  (<ur  Asia)  bei  KiesiphoD  gelegen  sei,  ist  eine  ganz  Dnbeslimnite  Angabe  des 
Chronicon  Alexandrinura  298  A  (ed.  Lud.  Dindorf.  Bonn  183z  p.  551);  der  Ort  wird 
im  heutigen  TeL  'Alidscb  bei  Siima,rra  gesucht,  s.  K|£fekt,  Vechandl.  der  GeselUch.  f. 
Erdk.  XVni,  1883,  14. 

"  Zosimus  173.  Malalas  337.  Cbron.  paschale  (Alexandrinum)  300  B  (555).  Auf 
dieses  Ereignis  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  grosse  Felsskulptur  bei  der  Slndt  Schäpllr ; 
der  gefallne  Julian  liegt  unter  dem  Ross  Sapots,  Jorian  bittet  um  Frieden,  Texiex,  Des- 
cript.  de  rArtn*nie  etc.  146.  147.  Stolze,  Persepolis,  Taf.  14[.  Mordtuann,  Siliungs- 
bericble  d.  Münch.  Akad.  1874,  260.  ZDMG.  34,  67.  Die  Statue,  Texier  PI.  149.  scheint 
Sapor  I  zu  sein. 

i  Aromian.  Marc.  27,  12,  3.  Prokop.  Bell.  pers.  i,  5  (.Sapor  ist  hier  irrig  Fakurios 
genannt);  Faust.  Byz.  S,  7  <ed.  Pati^anean,  Feieräb.  1883,  172.  Langlois,  Collect.  1, 
209).  Mose  Chor.  3,  35.  vgl.  Lekeau  3,  3S3.  Andmischk  ist  der  ältere  Name  von  Dii- 
pnl,  a.  YäqOt  u.  d.  W.  Dizfal;  über  Anyflsch  (Vergessenheit)  vgL  Patkanean,  Annen. 
Get^aphie  des  7.  Jahrb.     Fetersh.  1S77,  66. 

4  In  der  georgischen  Chronik  ist  Bahkar  oder  BakOr  der  Nachfolger  des  MiliriD, 
der  die  slstuiische  Dynastie  stiftete;  ein  (andrer)  Aspakur  herrachte  100  Jahre  früher. 

5  Artagers  m  Arscharilnikh,  südlich  vom  Aras,  s.  Iktschitscmean,  Geogr.  von  All- 
annenien  396,  wo  die  vcrschiednen  Formen  dieses  Namens  bei  den  alten  Schriftstellern 
znsamneogestelll  sind.  Über  Personen  und  Einzelheiten  dieser  Vorgänge  s.  Masquart, 
Philologus  LV.  2,  S.  213  ff- 
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hatte,  zur  Übergabe  und  beseitigte  dieses  heldenhafte  aber  unseUge  Weib  durch 
Abführung  nach  Persien,  wo  man  sie  auf  elende  Art  umbrachte;  Pap  ward 
vertrieben,  aber  nochmals  durch  Valens  eingesetzt,  der  inzwischen  den  Krieg 
gegen  die  Goten  beendet  hatte;  die  Perser  unter  Meruzhan  wurden  von  den 
Römern  und  dem  armenischen  Sparapet  (Feldmarschall)  MSscbe]  zweimal 
besiegt;  nach  Faustus  von  Byzanz  (der  vielleicht  lügt)  hätte  dieser  oberste 
FeldheiT,  in  dessen  Gesellschaft  sich  auch  der  Katholikos  oder  Patriarch  Nerseh 
befand,  den  persischen  Gefangnen  das  Fell  abgezogen  und  mit  Häcksel  aus- 
gestopft an  Pap  gesendet.  W^ährcnd  nun  Sapor  und  der  Kaiser  in  Meso- 
potamien zusammentrafen,  um  nach  mehrern  unentschiednen  Treffen  einen 
^Vaffenstillstand  zu  schliessen,  pacificirte  Muschel  Armenien,  indem  er  es  nach 
allen  Richtungen  durchstreifte,  die  Feudalherren  niederschlug  und  ihre  Gebiete 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüstete.  Kaum  war  die  Ruhe  einigermassen  her- 
gestellt, als  Pap,  ganz  in  den  Händen  seiner  Hofleutc,  sich  einem  zügellosen 
Leben  hingab,  den  Katholikos  Nerseh,  der  ihm  Vorhalt  machte,  vergiftete, 
zuletzt  aber,  als  er  von  Terentius,  einem  hnstem  Intriganten  und  Freund  der 
Priester,  bei  Valens  als  Feind  Roms  angeschwärzt  worden  war,  vom  Kaiser 
nach  Tarsos  gelockt  ward.  Als  der  leichtgläubige  Fürst  erkannte,  dass  er  in 
Gefangenschaft  geraten  war,  schlug  er  sich  mit  seiner  Begleitung  durch  die 
Wachen  und  gelangte  nach  einem  gefahrvollen  Ritt  in  sein  Land.  Der  Kaiser 
bebte  sowenig  wie  einst  Trajan  vor  einem  Königsmord  zurück:  er  ruhte  nicht, 
bis  ihn  Trajan,  Nachfolger  des  Terentius,  bei  einem  Gastmahl  von  einem 
gedungnen  Mörder  umbringen  liess  (374)'.  Es  kam  nun  zu  Verhandlungen 
zwischen  dem  Kaiser  und  Sapor,  die  durch  SQrea  so  geschickt  gerührt  wurden, 
dass  Valens,  durch  die  Gotengefahr  aus  Antiochia  weggerufen,  dem  Perser- 
könige die  Verfügung  über  den  armenischen  Thron  überlassen  musste.  Es 
war  zwar  alsbald  nach  Paps  Tod  ein  Arsakide  Varazdat  von  den  Römern 
eingesetzt,  und  die  Ostgrenze  Armeniens,  diese  Vormauer  des  römischen 
Reichs  gegen  Persien  stark  befestigt  worden,  doch  ward  er  bald  (378)  ein 
Opfer  der  Streitigkeiten  unter  den  Adlichen  und  seines  Strebens  sich  von  der 
Bevormundung  Roms  zu  befreien,  und  er  ward  von  Kaiser  Theodosius  nach 
Thule  (wahrscheinlich  Britannien  oder  Schottland)  verbannt  Der  Mamikonier 
Manuel,  Bruder  des  von  Varazdat  getöteten  Muschel,  führte  die  Regentschaft 
für  Paps  Söhne  Arschak  IV  und  Valarschak.  Es  war  vorauszusehn,  dass  die 
Römer,  sobald  sie  der  an  Donau  und  Rhein  drohenden  Germanen  Herr 
geworden  sein  würden,  in  die  armenische  Angelegenheit  eingreifen  würden, 
weshalb  Manuel  den  Sapor  um  Schutz  anflehte,  der  auch  froh,  noch  vor 
seinem  Hinscheiden  das  lang  erstrebte  Ziel  zu  erreichen,  alsbald  eine  Streit- 
macht zum  Schutz  des  Landes  einrücken  liess  und  Suren  zum  Marzpän  oder 
Statthalter  ernannte. 

Auf  den  grossen  Herrscher  Sapor  U  folgten  die  kurzen  Regierungen 
eines  altem  vor  70  Jahren  übergangnen  Stiefbruders  Ardaschir  II  (379 — 383), 
der  als  Statthalter  von  Adiabene  sich  durch  seinen  Eifer  in  der  Verfolgung 
der  Christen  (344  und  376)  hervorgethan  hatte,  aber  jetzt  wegen  zu  strenger 
Massnahmen  gegen  den  Adel  nach  vier  Jahren  abgesetzt  ward,  femer  des 
Sapor  in  (383 — 388),  Sohnes  Sapors  II,  der  den  Kaiser  Theodosius  um 
Frieden  bat,  wobei  er  Gebietsteile  in  Kleinarmenien  einbüsste,  und  in  einer 
Meuterei  der  Soldaten  umkam;  er  erscheint  mit  seinem  Vater  auf  den  Fels- 
bildwerken  der  Grotte  Täq-i  BöstSn  bei  Kermänschähän,  begleitet  von  In- 
schriften  und    sonstigen  Skulpturen';  endlich  Sapors  IH    Bruder  Baurah  I\' 

■  Ammian.  Marc  30,  i.     Faust.  B71.  5.  32;  unrichtig  bei  Mose  Choren.  3,  39. 
»  Kkk   Porter,    Travels   11,    188.     Dieulafoy,   L'art    anttque   V,    115.    120.    122. 
Thomas  104.   J.  de  Morgan  n,  loi  ff.  PI.  XXXIff. 
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(Varahrän,  388 — 39g),  von  seiner  frühem  Slatthalteischaft  Keimän-schäli  ge- 
nannt, der  nach  clijähriger  Regierung  ebenfalls  eines  gewaltsamen  Todes 
starb. 

Jn  Armenien,  das  nach  Sapors  II  Tode  sich  selbst  überlassen  war,  bracfaen 
dadurch  Unruhen  aus,  dass  der  ehrgeizige  Meruzhan,  der  früher  für  die  Perser 
tbätig  gewesen  war,  aber  seine  Absiebt  König  von  Armenien  unter  Sapors 
Schirm  zu  werden  nicht  erreicht  hatte,  aufs  neue,  freilich  nicht  von  Fersien 
unterstützt,  hervortrat  und  Manuels  Regentschaft  zu  beseitigen  frachtete;  er 
ward  jedoch  von  diesem  geschlagen  und  getötet  (384'),  Noch  in  demselben 
Jahre  liess  Manuel  kurz  vor  seinem  Tode  beide  Söhne  des  Pap  als  Könige 
anerkennen.  Theodosius  suchte  sich  sogleich  durch  ein  Heer  die  Protection 
beider  Könige  zu  sichern,  von  denen  jedoch  der  jüngere  bereits  nach  einem 
Jahre  starb.  Bald  zeigte  sich  die  Unfähigkeit  des  Arschak,  den  Unabhängig- 
keitsbestrebungen der  Adlichen  gegenüber  seine  Herrschaft  geltend  zu  machen, 
und  Theodosius,  nicht  im  Stand,  Armenien  dauernd  für  das  römische  Reich 
zu  behaupten,  verabredete  mit  Bahräm  IV  die  Teilung  des  Landes  in  eine 
westliche  und  östliche  Hälfte,  über  die  zwei  armenische  Könige  zu  setzen 
seien,  um  den  Armeniern  wenigstens  den  Schein  eines  nationalen  Königtums 
zu  lassen.  Der  persische  Anteil  fiel  viermal  grösser  als  der  römische  aus, 
ein  Arsakide  Chosrov  HI  ward  von  Bahräm  als  König  anerkannt  (390).  Dieser 
Cbosrov  ward  von  den  Persem  abgesetzt,  weil  er  sich  nach  Arschak's  IV  Tod 
den  Römern  unterwarf,  worauf  sein  Bruder  Vfam-schapuh  (Bahram-Schäpür) 
eingesetzt  ward,  der  23  Jahre  in  Ruhe  waltete;  nach  seinem  Tode  kam  Chosrov 
nochmals  für  8  Monate  zur  Regierung. 

Yezdegerd  I  (Yazdkart,  399 — 420),  ein  Sohn  Sapors  UI  (oder  des  II), 
hat  durch  seine  Friedensliebe  den  Hass  der  Kriegspartei,  und  durch  seine 
Gerechtigkeit  in  Religionssachen  den  Zorn  der  Magier  auf  sich  geladen,  so 
dass  er  im  Königsbuch  als  'der  Sünder"  {bazakar)  bezeichnet  wird;  Prokop 
(Bell.  Pers.  14)  sagt  aber  von  ihm;  »schon  vor  seiner  Thronbesteigung  war 
er  in  höchstem  Grade  berühmt  durch  die  Hochherzigkeit  seines  Wesens  und 
bekundete  eine  Vortrefflichkeit  der  Gesinnung,  die  man  bewundern  und  im 
Gedächtnis  bewahren  muss«.  Anthemios,  der  Minister  des  Theodosios  II, 
begab  sich  an  den  Hof  des  persischen  Königs  und  vermochte  diesen,  sich 
nachdrücklich  für  den  Frieden  mit  dem  jungen  Kaiser  auszusprechen;  wie 
Prokopios  versichert,  hatte  Arkadios  seinen  Thronerben  unter  den  Schatz 
Yezdegerds  gestellt'.  Die  Perser  erzählen,  dass  ein  aus  der  Quelle  Sav  (in 
Tüs)  aulgestiegnes  geheimnisvolles  Ross,  dem  er  versuchte  den  Sattel  auf- 
zulegen, ihn  mit  einem  Hufschlag  getötet  habe,  eine  Geschichte  die  vielleicht 
verbreitet  worden  ist,  um  seine  Ermordung  zu  verheinüichen^.  In  Armenien 
hatte  er  nach  Chosiovs  m  Tod  (416)  und  der  Abdication  seiner  beiden 
Söhne  Tigran  und  Arschak  V  und  dem  Heimfall  beider  Hälften  Armeniens 
an  Rom  und  Persien,  die  letztre  seinem  eigenen  Sohn  Sapor  übertragen,  der 
das  Land  einige  Jahre  in  Ruhe  zu  halten  wusste.  Er  eilte  bei  seines  Vaters 
Tod  nach  Persien,  ward  aber  sofort  getötet,  offenbar  weil  man  von  ihm  die 

>  Faust.  B;z.  5,  41 ;  bei  Mose  3,  37  lallt  Meruiban  beieit»  früher,  und  die  Elue 
ihn  getötet  za  haben  wird  dem  Sembat  Bagratuni  luEeschrieben,  denn  der  Verfasser  de» 
beCrelTenden  Teiles  hat  sein  Werk  dem  bagratid Ischen  Fürsten  Sahak  (Marzpu  von 
481— 4S3)  gewidmet  und  unterdrückt  einigemal  die  Verdienste  der  Munikomer,  die 
Nebenbuhler  der  Bagratiden  waren. 

>  Prokop.  14.  Tbeophanes  i,  125.  vgl.  Lebeau  5,  315  und  Bukt,  Histoi?  of  the 
later  Roman  empire.    Lond.   1889,  I,  305.  11,  223. 

3  Firdausi  5,  518,  324^  Tabaji  l,  S49  verlegt  den  Tod  nach  Gurgln,  vgl.  NAloeke, 
GcEcb.  d.  Perser  u.  Araber  75. 
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Fortsetzung  der  väterlichen  Regierungsweise  erwarten  musste,  auch  der  andere 
Sohn  Yezdegerds,  Bahräna,  ward  ausgeschlossen  und  ein  entfernter  Verwandter', 
Chusrau,  auf  den  Thron  berufea.  Jedoch  errang  sich  Bahräm  mit  Hilfe  des 
Königs  No'män  von  Flrah,  Vaters  des  al-Mondhir  (Alamundaros)  die  Herr- 
schaft; er  war  am  dortigen  Hof  aufgewachsen,  wo  er  in  dem  Palast  Chvarnak 
(arab.  Chavamaq)  gewohnt  hatte,  von  dem  die  Ruinen  noch  vorhanden  sind; 
sein  Baumeister  vird  Sin-immar  (ein  babylon.  Name)  genannt,  dessen  Sohn 
Qatüs  das  Reiterbild  am  Täq  Bostän  bei  Kermänschähän  schuf. 

Bahräm  V  (420 — 438)  ward  wegen  seiner  Kraft  und  Schnelligkeit  der 
Wildesel  (Gör)  genannt;  nach  der  mehr  poetischen  Anpassung,  weil  er  auf 
der  Jagd  einen  Löwen  samt  dem  Wildesel,  auf  den  er  sich  gestürzt,  mit 
einem  einzigen  Pfeil  getötet  hatte.  Im  Anfang  seiner  Regierung  besiegte  er 
den  König  der  tatarischen  Haitäl  (Hephthaliten,  chines.  Yetha,  verkürzt  aus 
Yetha-ilito,  auch  Tocharen  genannt)  J  in  Baktrien;  in  der  Schlacht  bei  Kusch- 
mShan  in  der  Nähe  von  Marv  tötete  er  ihn  eigenhändig  und  stiftete  die 
Krone  des  Besiegten  in  den  Tempel  des  Feuers  Adharguschnasp  in  Adhai- 
bajgän  (in  Phraata  oder  Schlz).  Fine  Christenverfolgung,  die  schon  unter 
Yezdegerd  begonnen  hatte  wegen  der  Widerspenstigkeit  des  Bischofs  Abdä*, 
störte  den  Frieden  mit  Rom,  da  die  Verfolgten  auf  römisches  Gebiet  ent- 
flohen und  ihre  Ausliefenmg  verweigert  ward.  Der  Krieg  ward  von  Mihr 
Narseh,  der  unter  Bahräm  wie  unter  seinem  Nachfolger  die  wichtigste  Stellung 
im  Reich  inne  hatte  und  seinen  Stammbaum  auf  den  König  Vischtäspa  zurück- 
führte, nicht  glücklich  geführt,  und  obwohl  Nislbln  behauptet  ward,  erlitten 
die  Perser  mehrere  Niederlagen,  die  sie  zu  einem  Frieden  nötigten  (421). 
Es  ward  freie  Religionsübung  in  Persien  eingeführt,  und  es  machte  auf  den 
König  grossen  Eindruck,  dass  der  Bischof  Akakios  von  Amida  7000  von  den 
Römern  gefangne  und  übel  behandelte  persische  Unterthanen  aus  Arzanene 
durch  Veräusserung  der  Paiamente  und  heiligen  Gefässe  seiner  Kirche  aus 
Kerkern  erlöste  und  mit  Kleidern  und  Geld  ausgestattet  heimkehren  liess^. 

Im  persischen  Armenien  brach  sogleich  nachdem  Sapor  das  Land  ver- 
lassen hatte,  Anarchie  aus,  welche  bis  zum  Friedensschluss  dauerte;  es  ward 
Artasches,  ein  Sohn  des  Vram-schapuh,  auf  Bitten  der  Armenier  als  König 
eingesetzt,  aber  schon  430  wieder  verjagt;  das  Königtum  ward  abgeschafft 
und  der  Arsakide  Veh-Mihr-Schahpuhr  als  Marzpan  oder  persischer  Statthalter 
eingesetzt,  während  ein  Armenier,  Vahan  Amatuni,  als  Verwaltungsbeamter, 
Hazarapet,  Cbiliarch,  ihm  zur  Seite  stand^ 

Merkwürdig  ist,  dass  kurz  vor  dem  Untergang  des  einheimischen  König- 
tums, als  die  Nation  der  Vernichtung  nahe  zu  sein  schien,  den  geistigen 
Waffen  der  Wissenschaft  und  Religion  das  zu  retten,  ja  erst  völlig  auszubilden 

>  Ade  dem  Summe  de»  Pischln  (eines  Enkels  des  Kai  KavSdh),  Firdaasi  5,  5341 
ein  Sasanide,  Tabnri  1,  858,  10. 

'  YlqOt  3,  201,  1.  350,  23. 

J  s.  aber  daa  Reich  der  kleinen  Vnetschi  Specht,  Journ.  asiat.  VIII,  3,  334.  Drouu«, 
Revue  nnmismaC.  III,  9,  1S91,  215  ff.  Aurel  Stein,  zur  Geschichte  der  t^tiüs  von  Kabul 
iFestgniss  an  Rud.  Rotht  Stuttgart  1893,  S.  4.  Drouin,  M£m.  snr  les  Huns  Ephthalites. 
U^en  [S95  (aas  dem  'Muscon').  Die  Hayllila  besassen  Tochlristan,  das  Land  der  Qia- 
ladsch-Türken,  Kandschina  u.  o.,  Mafätrh  al-olDm  ed.  van  Vloten  119,  11.  Die  Reste 
dieses  Volkes  erkennt  BmotiLFti  (the  tribes  of  the  Hindookoosh.  Calc.  i8S<^  160)  in 
den  Yeschknn,  die  in  Gilgit  wohnen  und  das  Burischki  sprechen. 

A  Diesen  versetzt  Sokrates  7,  8  unter  Yezdegerd,  dessen  Sohne  er  die  Teufel  aus- 
getrieben habe,  Theodoret  aber  j,  39  nnter  Bahräm. 

i  Sokrates  7,  31.    Assemant,  Bibl.  orienC.  I,   195b. 

^  Eine  Liste  der  Marzpane  hat  Tschautschean  in  seiner  ^ssen  Geschichte  der 
Aimenier  III,  Anhang  106  zusammengestellt  f&r  die  Jahre  438  bis  63z,  wo  eine  Reihe 
von  Koropalaten  und  Ostikanen  folgt. 
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gelai^,  was  die  Kriegsheere  zweier  streitender  Grossmächte  vergeblich  unter 
vielem  Blutvergiessen  zu  zerstören  getrachtet  hatten;  nichts  trug  so  sehr  zu 
der  Ausprägung  des  Volkstums  der  Armenier  bei,  aJs  die  Erfindung  der  ar- 
menischen Schrift.  So  lange  die  arsakidische  Dynastie  herrschtCj  drang  per- 
sisches Wesen  in  Staat  und  Religion  ein  und  für  schrifüiche  Aubeichnungeii 
musste  das  persische  oder  Pahlavialphabet '  dienen,  das  von  einem  aramä- 
ischen abstammte;  das  Christentum  brachte  die  syrisch-griechische  Bildung, 
aber  diese  von  beiden  Seiten  nach  Armenien  gerichteten  Kultureinftüsse  würden 
das  Armenische  nach  und  nach  unterworfen  und  beseitigt  haben,  wenn  nicht 
die  religiösen  Bücher  in  der  Muttersprache  und  in  einem  fiir  diese  vorzüglich 
geeigneten  Alphabet  verbreitet  worden  wären,  und  sich  hieran  eine  nationale 
Literatur  angeschlossen  hätte.  Dieses  unvergleichliche  Geschenk,  anscheinend 
nur  Uterarischer  Natur,  war  von  dem  Katholikos  Sahak  Parthev  (Isaak  dem 
Parther),  einem  flir  die  Kirche  und  die  römische  Herrschaft  bis  in  sein  hun- 
dertstes Jahr  thätigen  Eiferer,  als  wirksamstes  Mittel,  dem  Einfluss  zoroas- 
trischen  Wesens  den  Boden  zu  entziehn,  erkannt  worden.  Der  Erfinder  des 
armenischen  Alphabets  war  nicht  Sahak  selbst,  sondern  sein  Gefährte  Mesrop 
aus  Hatsek  in  Tarön  (f  19.  Febr.  441),  der  bei  seiner  eifrigen  Thätigkeit 
fUr  die  Ausrottung  der  heidnischen  Religion,  besonders  in  Gojthen,  einem 
Gau  in  Vaspurakan  nördlich  vom  untern  Aras,  wohin  nach  der  Sage  die 
Nachkommen  des  Astyages  Übergesiedelt  waren',  das  Bedürfnis  empfunden 
hatte,  die  Bibel  und  religiöse  Schriften  in  armenischer  Sprache  dem  Volk 
oder  wenigstens  seinen  Seelsorgern  in  die  Hand  zu  geben.  Die  Erfindung 
hatte  also  denselben  Anlass  wie  die  Aufstellung  des  gotischen  und  slavischen 
Alphabets  durch  Wultila  und  Kyrillos.  Das  vom  syrischen  Bischof  Daniel 
nach  dem  griechischen  angefertigte  Alphabet  stellte  sich  als  ungenügend 
heraus,  und  erst  nach  mehrem  Versuchen  gelang  Mesrop  i.  J.  397  unter 
der  Regierung  Vram-schapuhs  die  Aufstellung  einer  Reihe  von  36  Zeichen 
unter  dem  Beistand  des  syrischen  Mouches  Hrophanos  (Rufinus)  io  Samo- 
sata,  eines  geschickten  Seh öii Schreibers;  die  syrische  Consonantenschrift,  die 
auch  die  Grundlage  der  Pahlavischrift  war,  hat  Mesrop  zu  einer  Buchslaben- 
schrift ausgebildet,  worin  Vocale  und  Consonanteo  gleichmässig  durch  Zeichen 
ausgedrückt  werden.  Die  Bibelübersetzung,  wortgetreu  nach  dem  Text  der 
Septuaginta,  brachte  er  mit  Hülfe  zweier  Schüler,  Johannes  aus  Eke)eats 
(Ekilisene)  und  Paulus  aus  Pajin  {im  4,  Armenien)  zu  stände,  und  sie  ward 
von  der  armenischen  Kirchen  Versammlung  in  Aschtischat  l  J.  434  approbirt; 
der  erste  Druck  der  armenischen  Bibel,  nach  jungem  Handschriften  und  mit 
Einschaltungen  und  Änderungen  nach  der  Vulgata  durch  Bischof  Oskan,  er- 
folgte 1666  in  Amsterdam  (mit  Holzschnitten  von  C  v.  Sichem  geziert);  sodann 
ward  sie  in  Konstantinopel  1 705  und  in  Venedig  1 733  gedruckt  Den  bessern 
Text  enthält  die  Ausgabe  von  Zohrab,  Venedig  1805J.  Die  Erfindung  des 
Alphabets  kam  auch  den  Albanern  und  Georgiern  zu  gute,  deren  Schrift  aus 
der  armenischen  abgeleitet  ist  Es  wird  erzält,  Mesrop  selbst  sei  an  den 
Hof  des  Königs  Bakur  (georg.  Varaz-Bakur  379 — 393;  wahrscheinlich  hat  er 
länger  regiert)  gegangen  und  habe  hier  durch  Bischof  Mose  und  den  Dol- 
metsch Dschala  das  Chutsuri  oder  die  kirchliche  Uncialschrifl  aufgestellt,  woraus 
sich  nach  Ansicht  einiger  Gelehrten  das  cursive  Mechedruli  später  entwickelt 
haben  soll,  während  die  Georgier  das  letztre  bereits  durch  ihren  ältesten 
König  Pharnavaz  (302  vor  Chr.)  einführen  lassen,  was  ein  Kenner  wie  Brosset 

«  Nach  Marquakt  d«s  tttropatenische  oder  Chaldaeo-Pahlavi-AlpliBbeL 
»  Mose  Chor.  1,  29.     Intsckitschean,  Geogr.  v,  Altannenien  21»  ff. 
3  SAINT-M  AKTIN  bei  LEBE  AU  6,  44. 
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Dicht  unwahrscheinlich  findet  In  Albanien  war  es  Bischof  Jeremia  und  der 
Kfinig  ATsvaJen  oder  Esvalen,  mit  welchem  Mesrop  das  dortige  Alphabet 
aufstellte". 

Yezdegerd  II  (438 — 457),  Sohn  des  Bahräm,  drohte  den  Frieden  mit 
Rom  zu  brechen,  doch  ward  nach  einer  persönlichen  Begegnung  der  feind- 
lichen Feldherren  eine  Fortdauer  desselben  herbeigeführt,  zumal  der  König 
Jahre  lange  Kämpfe  mit  den  Hephthaliten  in  Baktrien  auszufechten  hatte. 
Dagegen  glaubte  er  die  Christen  des  persischen  Armeniens  zur  Annahme  der 
persischen  Religion  nötigen  zu  können,  besonders  da  armenische  Fürsten  für 
den  Anschluss  an  Persien  auch  In  religiöser  Hinsicht  waren,  weil  die  Beherr- 
schung chrisdicher  Unterthanen  durch  einen  heidnischen  (zoioastrischen)  König 
immer  neuen  Anlass  zu  Unzuträglichkeiten  geben  musste,  und  für  die  wirk- 
liche Einverleibung  des  Landes  in  Persien  die  christliche  Religion  das  Haupt- 
hindernis bildete.  Der  Grossvezir  Mihr-Narseh  erliess  ein  Manifest  oder  Send- 
schreiben an  die  Geistlichkeit  mit  der  Aufforderung  sich  zur  Lehre  des 
persischen  Propheten  zu  bekennen,  die  in  bündiger  Weise  dargelegt  wird, 
und  mit  einer  Widerlegung  der  chrisüichen  Dogmen  und  Lebensauffassungen'. 
Ene  Gegenschrift  ward  von  18  Bischöfen  überreicht,  worauf  der  König  den 
Armeniern  die  Wahl  stellte  zwischen  dem  Übertritt  zur  persischen  Religion 
oder  der  Versetzung  In  ferne  Gegenden  das  Reiches.  Da  sich  die  Abgesandten 
der  Armenier  (bei  Lazar  von  Pharp  sind  ihre  Namen  genannt)  zum  Schein 
Tilgten,  um  daheim  weitere  Schritte  beraten  zu  können,  liess  der  König  den 
Aachuscha,  Bedeaschch  (Toparch)  von  Gugarkh,  und  Vazgen,  Bedeaschch 
der  VIrkh  (Iberier),  als  Geiseln  zurückbleiben  und  sofort  Massregeln  zur  Unter- 
drückung des  Christentums  treffen.  Dies  rief  sogleich  einen  Aufstand  hervor, 
der  dadurch  verschlimmert  ward,  dass  Armenier  selbst,  besonders  der  mäch- 
tige Vasak  von  Siunikh  sich  auf  die  Seite  des  Königs  stellten.  Yezdegerd 
war  auf  einem  Zuge  gegen  die  Kflschän  (Hephthaliten)  begriffen,  als  der 
Aufstand  ausbrach.  Ein  an  Byzanz  gerichteter  Hülferuf  der  Armenier  ward 
natürlich  nicht  gehört,  der  persische  Feldherr  Mersebucht  ward  bei  Chalchal 
am  Kur  geschlagen,  ebenso  der  mit  den  Persern  verbündete  Vurk,  Bruder 
lies  Königs  der  I^phin  (Lubieni  des  Pllnius  am  untern  Terek).  Yezdegerd, 
obwohl  von  den  Kuschän  geschl^en,  eilte  doch  nach  Armenien,  und  das 
christliche  Heer  unter  dem  heldenmütigen  Vardan  Mamikoni,  Sohn  des  Hamazasp 
und  der  Tochter  des  Sahak  Parthev,  ward  in  einer  blutigen  Schlacht  in  der 
Ebene  Avarayr  im  Gau  Artaz   (Vaspurakan)  am  Flusse  Telmut  am  2.  Juni 


■  Dieser  Bericht  des  (echten)  Koriun  (Schülers  Mesrop's)  ist  in  einer  auf  Grund  des 
Mose  (3,  52)  kürzenden  Bearbeitung  (Koriun  bei  Lanci^Is,  Collection  z,  9)  erhalten, 
und  ist  auch  von  Lazar  von  Pharp  24-  a8  etc.  aus  Mose  wiederholt  (Mmquakt);  vgL 
J.  J.  ScHBOEnEK,  Thesaurus  1.  armenicae.  Amsterd.  1711,  33;  Klaproth,  Origine  des 
dir.  ierit  70;  Saint-Maktin  bei  Lebeau  5,  3191  Brosset,  Hisl.  de  la  Giorgie  V.  Introd. 
XLL  Deux  bi»tor.  ann^n.  (Mem.  de  l'Acad.  Imp^r.  1S70)  p.  ij;  Fr.  MOllbr,  Wiener 
akad.  Silznngsber.  XLVQL  18Ö4,  431:  Karamianz,  ZDMG.  40,  315.  Eine  Übersiebt  der 
armen.  Litteratur  enthält  Scimal,  Quadro  della  storia  letteraria  di  Armenia.  Venezia  1829. 
deutsch  frei  bearbeitet  von  C.  Fr.  Neuuann,  Leipi.  1S36.  Patkane^k,  Catalogue  de  la 
Uttir.  arm*Q.  (Bulletin  de  l'Acad.  Impir.  l36ol;  von  demselben  erschien  1880  ein  bib- 
liogi^>hischer  Abriss  der  armenischen  geschichtlichen  Litteratur  (russ.)  mit  Nachrichten 
aber  die  Gescbichtschreiber  und  über  die  Ausgaben  und  Obcrselzungen  ihrer  Werke ; 
daselbst  p.   13  armen,  litteralurgeschichll.  Werke. 

'  Elisacus  lEIischf,  Patmuthiun  Vardanants.  Vened.  1S2S,  x,  411  das  Manifest  Ist 
übersetzt  in  den  Übersetzungen  des  ganzen  Werkes  (Patkanean,  Abriss  31I  sowie  auch 
in  Saint-Martin'e  Mim.  histor.  et  g^ogr.  sur  l'Aimtnic  a,  472.  Langlois,  Collection  II, 
I90>>;  ähnlich  ist  die  Widerlegung  der  zoroastr.  Lehre  bei  Einik  (Patkaneai4,  Abriss  39) 
übersetzt  u.  a.  bei  Wilson,  The  Parsi  Religion.  Bombay  1843,  54z.  Abweichend  iil 
das  Schriftstück  bei  Laiar  von  Pharp  (t  484J  Langlois,  Collect.  2,  zSi.  Etisaeus  und 
Lazarus  haben  sehr  merkwürdige  Mitteilungen  über  den  Feuetdienst  gegeben. 
Iruiicha  Plülaloiie.    U.  34 
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451  besiegt.  Vardaa  und  viele  Heerführer  (die  in  den  armenischen  Chronilcea 
genannt  und  als  Märtyrer  gefeiert  werden)  fielen,  andere  wurden  als  Gefangne 
nach  Persien  abgefiihüt,  mit  ihnen  der  Patriarch  Joseph,  der  Bischof  Sahak 
Reschtuni  und  der  Priester  Levond  (Leontius)  nebst  acht  Geistlichen;  diese 
wurden  am  strengsten  behandelt  und  am  31.  Juli  454  in  Revand  bei  NiscbäpQr 
hingerichtet.  Ihr  Todesmut  bekehrte  einen  Magier,  der  mit  ihnen  in  den 
Tod  ging.  Die  Adlichen  wurden  erst  464  in  ihre  Heimat  entlassen;  der 
Verräter  Vasak,  auch  vom  König  verachtet  und  ungetreuer  Verwaltung  über- 
führt, starb  im  Gefängnis. 

Dieser  Aufstand  wäre  nicht  so  verhängnisvoll  fiir  Armenien  geworden, 
wenn  nicht  der  Hauptfeind  Persiens,  Byzanz,  um  Hülfe  gebeten  worden  vüxe, 
und  wenn  nicht  die  Geistlichkeit  den  Religionskrieg  gepredigt  hätte;  dazu 
kam  die  persönliche  Feindschaft  das  Vasak  gegen  Vardau,  und  die  Wut  des 
Verräters  mussten  die  Perser  selbst  zu  dämpfen  suchen.  Die  Verwaltung 
Armeniens  durch  den  Marzpan  Alrormizd  und  seinen  Nachfolger  Atrveschnasp 
(Ädhar-Guschnasp)  zeigt,  dass  es  den  Persem  angelegen  war,  dem  Land  den 
Frieden  wiederzugeben,  und  merkwürdiger  Weise  mehrten  sich  die  Feuerhäuser, 
sobald  der  Marzpan  den  religiösen  Zwang  aufhob.  Dass  die  Massnahmen 
der  Perser  nicht  dem  Hass  gegen  das  Christentum  entsprangen,  geben  die 
armenischen  Chronisten  selbst  zu  erkennen,  denn  nach  Elische  begann  gerade 
in  dieser  Zeit  das  nestorianische  Christennim,  welches  vor  der  Verfolgung  der 
orthodoxen  Kirche  in  Persien  Zuflucht  gefunden  halte,  bis  nach  Turkistän  sich 
auszubreiten,  was  durch  syrische  Schriftsteller  bestätigt  wird. 

Der  Sohn  Yezdegerds,  Ormazd  III  (547 — 459)  folgte  seinem  Vater, 
ward  aber  sogleich  von  Pcröz  (Firüz),  dem  jüngsten  Sohne,  bekriegt;  es  wird 
berichtet,  dieser  habe  die  Hülfe  der  Hephthaliten  gegen  Abtretung  der  Städte 
Täleqän  und  Termedh  in  Bakirien  erwirkt  Während  des  Krieges  der  Brüder 
regierte  ihre  Mutter  Dlnak  in  Ktesiphon,  und  die  Inschrift  ihres  Siegels  mit 
ihrem  Bildnis  bezieht  sich  vielleicht  auf  diese  Regentschaft,  denn  sie  lautet: 
»Dinake,  Königin  der  Königinnen,  die  mazdayasnische,  auf  ihren  Körper 
(auf  ihre  Person  als  Regentin)  sei  Vertrauen«',  Peröz  besiegte  und  tötete 
seinen  Bruder,  aber  seine  Herrschaft  (459 — 484)  war  unglücklich.  Eine  grosse 
Dürre  und  Hungersnot  suchte  er  möglichst  zu  lindem,  indem  er  für  beträcht- 
liche Geldsummen  Lebensmittel  in  fremden  Ländern  kaufen,  die  Reichen  ihre 
Vorräte  an  die  Armen  mitteilen  liess  und  die  Steuern  ermässigte;  zum  An- 
denken an  die  glückliche  Überwindung  der  Not  und  den  endlich  eintretenden 
Regen  ward  das  Fest  Äbrezagän  eingesetzt 

In  den  Hephthaliten  in  Baktrien,  auch  weisse  Hunnen  genannt  (zum 
Unterschied  von  den  wirklichen  Hunnen  chines.  Hiungnu,  damals  jenseits  des 
Kaukasus)  waren  Iran  ebenso  grimmige  Feinde  wie  die  Römer  erstanden, 
und  es  war  ein  Glück,  dass  die  letztem  mit  der  Völkerwanderung  zu  schaffen 
hatten.  Es  wurden  zwei  Züge  gegen  Achschunväz  (Priscus  aao,  8  nennt 
Kunchas  den  Herrscher  der  Kidariten)  unternommen;  auf  dem  ersten,  der 
wahrscheinlich  bei  Tschärdschüi  über  den  Oxus  ging,  wurden  die  Perser  durch 
einen  falschen  Führer  in  wüste  Gegenden  gebracht,  wo  sie  elend  umkamen; 
auf  dem  zweiten  büsste  der  König  selbst  das  Leben  ein,  und  die  Perser 
wurden  den  Hephthaliten  zwei  Jahre  zinsbar'.  Ehe  Pcröz  den  zweiten  Zug 
antrat  befahl  er  den  Armeniern,  gegen  den  abtrünnigen  König  Vachtang 
Gurgaslan  von  Georgien,  dessen   Gattin  Baienducht  die  Tochter  Ormazd  III 

>  Dorn,  Versuch  einer  Erklärung  der  auf  einer  Gemme  des  Grafen  Strc^anoT  be- 
GndL  Pehlewy-Inschrifc.   Fetersb.  1S81.    TcsTi,  Gesch.  d.  orient.  Völker.    Berlin  1S84,  471. 
I  rrokop.  I,  17  ff.     Theophanes  1S8  tf.    Kedrenos  t,  623. 
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war,  zu  Feld  zu  ziehen,  doch  machten  sie  lieber  mit  diesem  ihrem  christ- 
lichen Nachbar  gemeinsame  Sache,  und  Vahan,  ein  Neffe  des  Helden  von 
Avarayr,  inusste  sich,  obwohl  ihm  der  Erfolg  fraglich  war,  an  die  Spitze  des 
Aufstandes  stellen,  auch  Vatsche  von  Albanien,  der  Sohn  einer  Schwester  des 
Peroz,  schloss  sich  an.  Anfangs  siegreich  ward  Vahan  mehrmals  so  geschlagen, 
dass  er  aus  dem  Land  entfloh.  Erst  unter  Baläsch  ward  Armenien,  Iberien 
und  Albanien  zum  Gehorsam  zurilckgefilhrt,  freilich  unter  der  BegUnstigmig 
religiöser  Freiheit  und  unter  Ernennung  Vahan's  zum  Marzpan. 

Unter  Peröz  kamen  die  aus  Edessa,  wo  die  nestorianische  persische 
Schule  durch  den  monophysitischen  Bischof  Kyros  {471 — 498)  aufgehoben 
ward,  und  aus  dem  Gebiet  des  byzantinischen  Reiches  von  Kaiser  Zeao  i.  J. 
489  vertriebnen  nestorianischen  Geistlichen  nach  Persien,  der  Syrer  Akakios, 
Barsümä,  der  435 — 489  Bischof  von  Nisibin  gewesen  war,  Abschütha  von 
Niniveh,  Johannes  von  Germaia  u.  aa.,  und  der  König  gewährte  den  von  Rom 
verfolgten  seinen  Schutz,  während  in  Armenien  ihre  Gegner,  die  Monophy- 
siten  die  Oberhand  behielten;  bereits  483  war  auf  der  Synode  von  Beth- 
Läpaf  der  Nestorianismus  in  Persien  eingeführt  worden'. 

Peröz  erbaute  (erneute)  mehrere  Städte,  wie  Räm-Peröz  bei  Rai,  Röschan- 
Peröz  in  Gurgän,  Schahräm-Peröi  in  Ädharbaigan,  Bädhän-Peröz  (Ardabll), 
Flrüzäbäd  (Betda,  Partav),  ein  andres  in  Germaia,  Karch  Fairüz  (arab.),  ein 
Stadtviertel  in  Sämarrä  am  Tigris'. 

Nach  dem  Tode  des  Peröz  ward  die  Ordnung  von  Zarmihr,  von  den 
persischen  Chroniken  Söchrä  oder  Söfrai  genannt,  der  gegen  die  Armenier 
gekämpft  hatte,  aufrecht  erhalten;  er  brachte  den  Bruder  des  verstorbnen, 
Baläsch  (Valgasch,  Volagases)  auf  den  Thron,  dem  es  zwar  gelang,  seinen 
gleichfalls  nach  der  Herrschaft  strebenden  Bruder  Zareh  zu  beseitigen,  der 
aber  bei  der  Erschöpfung  der  Geldmittel  nicht  im  stand  war  sich  aus  der 
drückenden  Stellung  eines  Zinsmannes  der  Hephthaliten  zu  befreien.  S5chr5- 
Zarmihr  sammelte  aus  eignen  Mitteln  ein  kleines  Heer  und  nötigte  den  Ach- 
schunväz  zu  einem  Frieden,  worin  dieser  auf  den  noch  ausstehenden  Tribut 
verzichtete  und  die  Gefangnen,  unter  ihnen  den  als  Geisel  für  die  Entrichtung 
desselben  bei  ihm  weilenden  Kavädh  auslieferte^.  Baläsch,  durch  diesen  Er- 
folg gänzlich  in  Schatten  gestellt,  ward  abgesetzt,  und  Kavädh  (488 — 531), 
Sohn  des  Peröz  auf  den  Thron  erhoben.  Zu  seiner  Zeit  trat  Mazdak  auf, 
gewissermassen  ein  Nachfolger  Mänis  und  Stifter  einer  religiös- socialen  Sekte, 
deren  Zweck  war,  die  Schäden  der  Gesellschaft  durch  Aufhebung  ihrer  Ur- 
sachen, des  Hasses  und  Streites  zu  heilen;  beide  Laster  gehen  aus  der  Sucht 
nach  Lust  und  Besitz  hervor,  und  diese  können  nur  durch  die  gleiche  Ver- 
teilung aller  Besitztümer,  auch  der  Frauen,  der  Aufhebung  der  Standesvor- 
rechte und  das  Verbot  lebende  Wesen  zur  Nahrung  zu  töten,  beseitigt  werden*. 
Da  der  König,  wahrscheinlich  um  die  Gewalt  des  Adels  zu  brechen,  der 
Verbreitung  dieser  Lehren  Vorschub  leistete,  ward  er  verhaftet  und  in  das 
Staatsgefängnis  von  Gilgird  (das  Schloss  der  Vergessenheit)  gebracht,  und  sein 
Bruder  Dschämäsp  zum  König  gemacht  (497J-  Indes  ward  Kavädh  durch 
seine   mutige  Gattin  aus   dem   Kerker  befreit,   vielleicht   unter  Beihülfe  des 


■  vgl.  Saint-Mahtin  bei  Lebeau  6,444.  NÖLöEKE,  Aufsälie  iiir  pers.  Gesch.  107. 
Über  die  Schale  von  Edessa,  wo  die  christlichen  Geistlichen  Peniens  gebildet  wurden, 
s.  AssEMANi,  Bibl.  Orient.  1,  304.  35 1 ;  der  dritte  Bsnd  diescE  Werkes  enthält  die  Geschichte 
der  Nestorianer.     Haluer  a.  a.  O.  117. 

a  Taban  1,  874  (NÖLnEKE,  Gesch.  d.  Pers.  123).  Firdausi  6, 94, 37-  Yaqüt  4,  256,  13. 
DoKN,  Caspia  p.  45.   Barhebraei  Chron.  eccles.  ed.  Abbeloos  et  Lamv  111,  107,  x. 

3  Josui  le  Styliie  (schrieb  507]  irad.  par.  l'Abb*  Paiilin  Martin  (Leipi.  1878)  XVI. 
XX    s.  auch  Assemani,  Bibl.  Orient.  I,  263  nnd  vgl.  NÖldeke,  Grundriss  II,  138  %  9. 

*  a.  NöLDEKE,  Gesch.  d.  Per*,  u.  Arab.  455- 

34* 
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Zannihr,  und  entkam  zu  den  Hephthaliten ',  wo  er  sich  mit  seiner  Nichte,  der 
Tochter  des  Königs  und  der  Perözducht,  die  unter  den  Gefangnen  des  Ach- 
schunvSz  sich  befunden  hatte,  verheiratete,  worauf  Dschämäsp  die  Regienuig 
freiwillig  seinem  Bruder  abtrat  (499).  Zarraihr,  dem  arsakidischea  Hause 
Karen  entsprossen,  ward  wahrscheinlich  auf  Betreiben  der  Mazdakiten,  die 
er  als  Adhcher  besonders  verfolgt  hatte,  seinem  Nebenbuhler  SchShpohr 
(Sapor)  aus  dem  Hause  Mihrän,  der  als  Nachfolger  Zarmihr's  in  Armenien 
gegen  Vahan  gekämpft  hatte,  geopfert,  auch  Seoses,  der  für  Kavädh  ein  Koss 
bei  der  Flucht  aus  Gilgird  bereit  gehalten  hatte,  fiel  in  Ungnade'.  Um  die 
Kosten  für  die  Beihülfe  der  Hephthaliten  vergüten  zu  können,  ging  Kavädb 
den  Kaiser  Anastasios  um  eine  Anleihe  an,  die  aber  nicht  bewilligt  ward; 
er  fiel  daher  in  Armenien  und  Mesopotamien  ein,  wo  er  Theodosiopolis 
(Arzen-i  Rüm,  Erzerüm)  und  Amida  nach  dreimonatlicher  Belagerung  am 
5.  OcL  503  eroberte  3;  der  Krieg  verlief  sehr  blutig,  so  dass  zuletzt  beide 
Parteien  Frieden  wünschten.  Unruhen  im  Reich  und  ein  Einfall  der  Hunnen 
(504)  riefen  Kavädh  ab  und  die  Erfolge  gingen  wieder  verloren:  die  Römer 
bekamen  u.  a.  Amida,  allerdings  für  einen  grossen  Kaufpreis,  zurück,  und 
erbauten  Därä  als  Festung  gegen  das  persische  Nisibin,  auch  befestigten  sie 
Birtha  (heute  Bir)  und  Europus  (an  der  Stelle  des  alten  Karkemisch) '.  In 
spätrer  Zeit  (527)  kam  es  abermals  zum  Krieg,  indem  die  Perser  die  Erbau- 
ung Däräs  als  Verletzung  des  Friedensvertrags  erklärten.  Belisar,  Justinians 
Feldherr,  verlor  eine  Schlacht  und  entkam  nach  Verlust  seiner  Heerführer; 
später  jedoch  schlug  er  die  Perser  bei  Därä  (530^);  der  Feldherr  Mermerogs 
erfiihr  in  Armenien  zwei  Niederlagen;  doch  ward  Behsar  von  Azarethes 
zwischen  Sura  und  Kallinikon  531  zurückgeworfen.  Sein  Nachfolger  Sittas 
(Tzitas)  fand  die  Perser  unter  dem  Chanaranges,  Aspebedes  und  Mermeroes 
bei  der  Belagerung  von  Martyropolis  (armen.  Nepherkert,  arab.  Meyäfarqat, 
sjT.  Meämä  tC-Sohdi,  an  einem  Nebenfluss  des  Batman-Sü  oder  Nymphios)*, 
und  sprengte  das  Gerücht  aus,  die  Massageten  seien  in  Persien  eingefallen, 
worauf  die  Perser  abzogen.  Auch  in  Läzistän  fochten  persische  Heere  gegen 
den  zum  Christentum  bekehrten  König,  der  sich  dem  Kaiser  Justinus  I  unter- 
worfen hatte.  Im  ersten  Jahre  des  Justinianus  (527)  ward  dort  mit  abwech- 
selndem Erfolg  gekämpft. 

Unter  den  Städten,  die  Kavädh  gründete  oder  durch  neue  Anlagen 
erweiterte,  werden  genannt  Bailaqän  in  Phaytakaran  am  untern  Aras,  und 
Berda',  die  Hauptstadt  von  Arrän,  die  bereits  Alexander  angelegt  haben  soll; 
ein  grosser  Kanal  Giaur-Archi  an  den  Mündungen  des  Kur  und  Aras  wird 
ihm  gleichfalls  zugeschrieben;  femer  erbaute  er  im  Gebiet  von  Seleukia  Veh- 
Kavädh  (Bih-Qobäd),  Kavädh-churrah  in  der  Nähe  von  KärazTn  in  Persis 
(im  Kreise  von  Gür),  Arragän  am  Tab,  dem  Grenzfluss  von  Pars  und  Hüz 
(Susiana),  welches  bereits  unter  seinem  wahrscheinlichen  altpersischen  Namen 
Rachä  erwähnt  worden  ist;  auch  die  seinen  Namen  führende  Stadt  Qobädiän 
in  Chotiän,  nebst  Termedh  am  Oxus  sowie  Abesgun  io  Gurgän,  Ammian's 
Socunda,  soll  von  ihm  begründet  worden  sein'. 

I  |osua  Stylites  ed.  Martin  XXIII;  Theophylaktos  Simolcatla  171. 

*  Prokop.  56. 

J  Datum  schwankt,  s.  HaLLIER  a,  a.  O.  36.    I20. 

*  Josua  Styliies  p.  XI.III  ff.;  Prokop.  33;  de  aedificiis  2,  i;  Euagrios  3,  37;  Theo- 
plMUies  124.  231;  vgl.  NÖldeke's  Tabarl  146,  Not, 

5  vgl  BtiET  I,  373. 

6  Prokop.   108;  s,  iNTSCHrrscuEAN,  Geogr.  v.  Altarmen.  52. 

7  Taban  1,  885.  888  (Nöldeke,  Gesch.  der  Vers.  u.  Ar.  138.  146)  Dorn,  Bullet. 
Acad.  Impir.  XVU  ==  Miüanges  asLat.  VI,  1870,  356.  1871,  636.  Mim.  de  l'Acad.  VI,  7. 
500,  I.  10.  509,  2.  517;  Baeb,  Bulletin  de  l'Acad.  XIV,  p.  324;  Dorn,  Caspia  4,  6. 
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Gegen  Ende  seiner  Regierung  hielt  Kavädh  im  Beisein  seines  513'  zum 
Thronfolger  ernannten  Sohnes  Chusrau  ein  Gericht  über  die  Mazdakiten  ab, 
die  ausgerottet  werden  sollten,  aber  noch  zur  Zeit  der  Seldschüqen  in  Der- 
gezTn  im  Beziik  von  Ämai  (zwischen  Hamadhän  und  Zendschän)  genannt 
werden'.  Die  Rede,  welche  Prokop  dem  Kavädh  in  den  Mund  legt,  ist  für 
ihn  sehr  ehrend,  aber  ungünstig  für  die  Römer.  Er  starb  82  Jahre  alt  am 
13.  SepL  S3I. 

Chusrau  I  (531 — $79^)  war  dem  KavSdh  als  dritter  Sohn  von  der 
Schwester  des  Aspebedes  Schähpuhr  von  Rai  geboren*,  nach  dem  unwahr- 
scheinlichen Bericht  der  Perser  von  der  Tochter  des  Achschunväz  und  Peröz- 
ducht's,  der  Schwester  Kavädh's,  die  im  zweiten  Krieg  des  Peröz  von  den 
Haitäi  gefangen  worden  war;  noch  poetischer  wird  die  Abstammung  des 
Chusrau  (arab.  Kisra)  bei  Tabari  erzählt.  Er  wird  von  den  Persem  Anö- 
schak-nivän  (Anöscharvän)  »der  mit  gesegneter  (unsterblicher)  Seele«,  und 
»der  Gerechten  (dädgar,  arab-  al'ädit)  beigenannt  und  als  der  grSsste  der 
säsänischen  Könige  mit  Recht  gefeiert^. 

Sogleich  am  Beginn  seiner  Regierung  hatte  er  eine  Verschwörung  gegen 
seine  Thronbesteigung  zu  dämpfen;  sein  äJtrer  Bruder  Zämes  war  zwar  durch 
seine  Einäugigkeil  zum  König  nicht  tauglich,  doch  suchte  eine  Partei  dessen 
Kind  Kavädh  zum  König  unter  Regentschaft  des  Vaters  zu  machen.  Sowohl 
Zämes  wie  der  Mutterbruder  des  Chusrau,  Aspebedes,  wurden  als  Schuldige 
hingerichtet,  auch  Adergudunbades,  Chanaranges  oder  Statthalter  der  Grenz- 
provinzen, ein  um  die  Rückführung  des  Königs  Kavädh  hochverdienter  Mann, 
der  das  Kind  aufzog  und  gegen  Chusraus  Befehl  am  Leben  liess,  ward  ge- 
tötet, als  der  eigne  Sohn  das  Geheimnis  verraten  hatte.  So  lud  Chusrau  auch 
eine  Blutschuld  durch  die  Hinrichtung  des  Mebodes^  auf  sich,  der  für  seine 
Erhebung  gewirkt  hatte,   aber  durch   einen  Höfling  verleumdet  worden  war. 

Die  Römer  hatten  im  Frieden  von  531  eine  Kriegsentschädigung  gezahlt 
und  ihre  Heere  aus  Mesopotamien  zurückgezogen.  Justinianus  hatte  durch 
die  Waffenihaten  seiner  Feldherren  das  Reich  der  Vandalen  und  Ostgothen 
zerstört,  auch  die  arabischen  Küsten  unter  seine  Gewalt  gebracht,  und  es  war 
kein  Zweifel,  dass  er  Chosroes  angreifen  werde,  sobald  ihm  freie  Hand  ge- 
lassen würde.  Der  Perserkönig  war  sogar  unmittelbar  nicht  nur  von  den 
Armeniern,  die  sich  übei  Verletzung  des  Abkommens  bei  der  Einverleibung 
ihres  Landes  in  das  römische  Reich  beklagten,  sondern  selbst  von  dem  Ost- 

■  E.  die  goldn«  Denkmiiiiie  bei  DsouiN,  Bulletin  de  namismatique  II,  1893,  61. 
>  Yflqot  a,  569,  s, 

3  ProkopioG  Bellam  Persicnm  und  BellaEn  Gothicum  von  Buch  4  an  ist  die  Hanpt- 
quellc;  der  \  erfsssei,  ans  Caesarea  in  Palaeslina,  begleitete  den  Belisar  als  Schreiber 
(Kaniler)  nnd  Rechtsgel  ehrt  er,  und  starb  om  560  in  Byzani  (vgl  Aülsr,  de  fide  Pro- 
copii  in  11.  belle  Fers.  Jastiniani  I  imper.  enarrMido.  Bonn  1876;  Dahn,  Frokop.  t.  Caes. 
Berlin  18651.  Sein  FoHsetzer  ist  Agathias,  der  mit  Hälfe  eines  Dolmetsch  Sergius  von 
einem  persischen  Beamten  cnteirichlet  ward  und  d.  a.  eine  sehr  genaue  Genealogie  der 
Slstniden  gibt  (ed.  NiEBim  4>  3°);  ihn  nimmt  wiederum  auf  Menandroi  (55a  bis  5821, 
Johannes  von  Epiphania,  bis  591,  nnd  Theophjlaktos  8imokatta,  der  bi»  lum  Tode  des 
K.  Mauricius  (602)  leicht.  TTieophanes  Byianlinos  (fragmentarisch  erhalten)  schildert 
die  Perserkriege  -von  566—581,  s.  Arn.  SchaEFER,  Grundriss  194  fr.  Jobannes,  Bischof 
von  Ephesos,  behandelt  die  Jahre  536 — 586  in  seiner  Kirchengeschichte,  deren  syrischer 
Text  von  W.  Cureton,  The  third  part  of  the  ecclesiast.  histoiy  of  John  bishop  of 
Epbesns.  Oxford  1853  nnd  Land,  Anecdota  syr.  n,  Lugd.  Bat.  1S6S  herausgegeben, 
von  J.  M.  ScHOENFELDER,  München  1S63,  übersetzt  worden  ist  Aas  diesem  nach  Ma- 
lalas  bearbeiteten  Werk  sind  n,  a.  die  Angaben  des  Gregor  Abu  '1-Faradsch  Bar-Hebraens 
über  diesen  Zeitraum  entnommen.    Vgl,  über   diese  Geschichtschreiber:  BlUY  II,   175  ff. 

4  Prokop.  51;  Theophanes  25S;   l'aban  1,  8S5.  8. 

5  vgl,  Gibbon,  Hist.  of  the  decl,  S,  43.  5z;  Nöldeke's  Tab.   160. 

ö  vielleicht  derselbe  wie  Aspebedes,  s.  Marquart  ZDMG.  49,  637. 
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goten  Vidgis,  der  von  Belisar  m  Ravenna  eingescblosseD  wu,  zu  einem  Vor- 
gehn  gegen  die  Römer  aufgefordert  worden.  Den  nächsten  Anlass  zu  Feind- 
seligkeiten gab  ein  Zwist  des  Ghassäniden  Arethas,  d.  i.  Häiith  bin  Amr, 
der  auf  Seiten  der  Römer  stand,  mit  Alamundaros,  d.  i.  al-Mondhir  bin  No'  man, 
dem  persischen  Vasallenkönig  von  Hirah,  in  den  sich  Justinian  als  Schieds- 
richter einmischte*.  Chusrau  zog  daher  am  rechten  Euphratufer  hinauf  und 
eroberte  Sura;  andre  Städte  kauften  sich  los,  doch  ward  Antiochia  im  Juni 
540  erobert,  wobei  der  König  selbst  den  Sturm  leitete,  und  zerstört,  die 
Römer  zur  Zahlung  einer  grossen  Entschädigung  genötigt  Gleichwohl  brand- 
schatzte er  die  römische  Festung  Därä  bei  seiner  Rückkehr.  Die  gefangnen 
Antiochener  wurden  in  einer  neuen  und  nach  dem  Plan  der  zerstörten  syrischen 
Hauptstadt  angelegten  Stadt  in  der  Nähe  von  Ktesiphon  angesiedelt,  welche 
Chusrau's  Antiochia  oder  Rümiyah  (die  römische')  genanijt  ward  und  einer 
der  Orte  ist,  welche  man  mit  einem  arabischen  Ausdruck  al-Madäin  (die 
Städte)  bezeichnet^.  Die  Stadt  war  zugleich  eine  Freistätte  für  alle  im  übrigen 
Reiche  lebenden  römischen  Gefangnen.  Bald  nachher  plünderte  Belisar  das  per- 
sische Gebiet  und  eroberte  Sisauranon'  östlich  von  NisTbln,  dieses  selbst  aber 
hielten  die  Perser. 

Chusrau  ging  abermals  am  Euphrat  vor  und  eroberte  Kallinikon,  aber 
Belisar  wusste  allein  durch  seine  Klugheit  das  persische  Heer  vom  römischen 
Gebiet,  das  es  bereits  bei  Europus  betreten  hatte,  wieder  zu  entfernen,  indem 
er  den  sofortigen  Abschluss  des  Friedens  und  die  Erlegung  einer  Kriegssteuer 
in  Aussicht  stellte.  Vielleicht  war  es  die  grosse  Pest,  welche  damals  (542) 
wütete,  was  die  Perser  zum  Abzug  veranlasst  hat*.  Auch  ein  Zug  gegen 
Edessa  (544)  war  ohne  Erfolg,  doch  ward  im  folgenden  Jahr  ein  Waffen- 
stillstand vereinbarL  Indessen  war  der  römische  Feldherr  Narses,  aus  dem 
armenischen  Geschlecht  Kamsar,  von  den  Persern  unter  Nabedes  bei  Anglon 
in  der  Nähe  von  Dubios  (Dovin)  in  Armenien  gänzlich  geschlagen  und  ge- 
tötet worden  (S43*J-  Einige  Jahre  später  (gegen  550)  empörte  sich  in  Bcth 
Läpat  (Gundeschäpür)  der  älteste  Sohn  des  Königs,  Anöschazädh,  als  sich 
das  falsche  Gerücht  vom  Tode  des  Chusrau  verbreitet  hatte.  Er  war  schon 
früher  von  seinem  Vater  bestraft  worden  und  erwartete  daher  nicht,  dass  er 
nach  dem  wirklichen  Ableben  desselben  Nachfolger  werden  würde;  die  nähern 
Umstände  der  Empöruug  werden  von  Prokop  (a,  504)  und  der  persischen 
Überlieferung  des  Königsbuches  verschieden  berichtet'.  Der  Vater  Hess  ihm 
mit  glühenden  Eisen  die  Augenlider  versengen,  eine  Milderung  der  in  frühern 
Zeiten  ausgeführten  Blendung. 

Im  Lande  der  Lazen,  die  sich  über  wucherische  Ausbeutung  durch  das 
römische  Handelsmonopol  beklagt  hatten,  eroberte  Chosroes,  nach  einem 
missglückten  Versuch  seines  Heerführers  Aniabedes,  die  römische  Stadt  Petra 
(wahrscheinlich  das  heutige  Udschenar  in  Guria),  und  es  ward  ein  Waffen- 
stillstand für  das  Land  geschlossen  (541).  Chosroes  setzte  in  der  Folge  die 
Kämpfe  in  dieser  entfernten  Gegend  mit  Glück  fort,  der  völlige  Anschluss 
an  Persien  fand  nur  im  Christentum  der  Lazen  ein  Hindernis.  Sie  liessen 
sich  durch  Justinianus  in  Tzathes,  Bruder  des  Gubazes,  der  kurz  zuvor  um- 

•  Tabart  I,  899—900;  Nöldeke's  Taban  168.   170;  Bury  I,  418. 
'  bei  YSi|nt  arab.  Bib  D^ehontlrw  Chosreh. 

3  vgl.  WüsTRNFEi.D,  ZDMG.  18,  406;  NÖLDEKF.'s  '( abarl  165—166. 
1  heute  Seirvln. 

5  BuRV  I,  401.  432.  434. 

6  Agathias  3,  38;  vgL  Saint-Martin  bei  Lebeac  9,  75.  76;  Burv  I,  437.  441. 

7  HöLDEKE,  Gesch.  <1.  Pers.  n.  Ar.  467,  wo  eine  authenlisclie  Instruction  des  Königs 
aut  Dinavarl,  der  uacli  denselben  Quellen  arbeitete  wie  'l'abarl,  übersetzt  ist. 


V.  Herrschaft  der  SasAniden.  535 

gekommeD  war,  einca  König  geben,  und  die  Perser  unter  Nachoiagan  wurden 
bei  Phasis  (Alt-Poti)  von  den  Römern  umzingelt  und  geschlagen  (553);  die 
Perser  sahen  sich  zum  Verzicht  genötigt  und  die  wichtige  Küste  des  schwarzen 
Meeres  blieb  im  Besitz  der  Römer', 

Ein  neuer  und  dauerhafter  Friede  zwischen  Persien  und  Rom  ward  schon 
seit  längerer  Zeit  vorbereitet  und  562  zwischen  den  beiden  Gesandten  Petrus 
Patridus  und  Yazdguschnasp  (lesdegusnaph)  in  Därä  filr  50  Jahre  verein- 
bart'. Gebietsänderungen  traten  nicht  ein,  nur  mussten  die  Perser  auf  jede 
Eroberung  verzichten,  erhielten  aber  dafiir  jährlich  eine  beträchtliche  Summe 
Geld  bezahlt;  freier  Handelsverkehr  beider  Nationen,  straflose  Rückkehr  aller 
Flüchtlinge,  aber  für  die  Zukunft  deren  Auslieferung  an  die  beiderseitigen 
Gerichte;  die  Christen  sollten  freie  Religio nsilbung  im  Perserreiche  haben, 
aber  sich  ebenso  wie  die  Perser  ihrerseits  aller  Bekehrungs versuche  enthalten. 
Diese  letzte,  in  einem  besondern  Zusatz  zum  Friedensinstiument  enthaltne  Be- 
stimmung, die  denselben  Geist  der  Duldung  atmet  wie  alle  von  Chusrau 
bezüghch  der  Christen  getroffnen  Anordnungen^,  ist  ein  neues  Zeugnis  für  die 
hohe  Denkungsart  dieses  Herrschers  und  für  die  Religion,  deren  Bekenner  er 
war,  ein  Zeugnis  das  noch  glänzender  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine 
gleiche  Bestimmung  für  die  Atisübung  der  persischen  Religion  im  römischen 
Reich  in  diesem  Frieden  nicht  vereinbart  worden  ist  und  auch  dort  nicht 
denkbar  gewesen  wäre,  wo  durch  Chusrau's  Gegner  Justinianus  die  griechischen 
Philosophen  aus  Athen  verjagt,  und  über  alle  christlichen  Haeretiker  blutige 
Verfolgungen  verhängt  worden  waren*. 

Auf  der  andern  Seite  des  Reiches  besiegte  Chusrau  (etwa  557)  die  be- 
reits dem  VerfiUl  zueilenden  Hephthaliten,  aufgereizt,  wie  man  sagte,  durch 
den  Hephthaliten  Katulphos,  dessen  Weib  der  König  verführt  hatte;  Chusrau 
hatte  sich  die  Hülfe  des  Chäqän  der  Türken  vom  Stamme  Schao-vu  (Schäbeh- 
Schäh),  Silzibulos  (arab.  Sindschibü)  erwirkt,  dessen  Nichte  seine  Gattin  ward. 
Dieser  Erfolg  dehnte  die  Reichsgrenze  bis  zum  Okus  aus.  Mit  der  Zeit  trat 
indessen  der  Türke,  der  jetzt  Sogdiana  und  Buchara  in  seiner  Gewalt  hatte, 
an  die  Stelle  der  Hephthaliten  als  Feind  der  Iranier.  Chusrau  hat  in  der 
Voraussicht  der  Gefahren,  die  von  diesem  unheimlichen  Volke  drohten,  das 
schon  mit  Kaiser  Justinus  Gesandtschaften  wechselte*,  die  Sperrmauer  bei 
Derbend  erbaut  oder  neu  befestigt;  sie  lief  von  den  Bergen  über  die  Ebene 
und  noch  eine  Strecke  ins  Meer,  wo  sie  einen  Molo  bildete,  und  wird  von 
den  morgenländischen  Geographen  oft  erwähnt  und  bewundert;  sie  soll  bereits 
von  Kavädh  angelegt  sein,  ja  manche  führen  sie  auf  Iskander  (Alexander) 
zurUck,  die  Armenier  nennen  sie  Tschor  pahak,  Prokop  Tzür,  auch  heisst  sie 
«iie  albanische  Pforte  und  Hunnen-wehr  (pahaJt  Honats);  eine  andere  ist  die 
kaspische  oder  Pforte  der  Alanen  im  Pass  von  Dariel,  bei  Joh.  Lydus  3,  53 
(ed.  I.  Bekker  245, 7.  246,  4)  Bipaic^pi/,  d.  i.  Iberer-wehr,  südlich  von 
Vladikavkaz  am  Terek,  die  durch  eine  Kette  von  Türmen  oder  befestigten 
Wachtposten  mit  dem  Derbendthore   in  Verbindung   stand;  diese  der  Natur 


«  Brosset,  Hist.  de  k  Giorgit,  Additions  8i. 

2  Diesen  Frieden  erwähnt  Paulus  Silentiarius  im  Eingang  seiner  Beschreibung  der 
Hagia  Sopliia. 

3  NöLDEK£  1141  vgi.  Yascht  13,  143.  144,  wo  die  Geister  der  Frommen  in  den 
•rischco,  Curanischen,  sarimischen  (römischen),  silnischen  (chinesischen),  dltiischen  und 
in  allen  Lündem  angerafen  werden. 

4  Der  Wortlaut  des  Friedensvertrages  ist  erhalten  in  den  Excerpta  legationum  des 
Menandros  Protektor  (ed.  Bekkeb  et  Niehuhr,  Bonn  1S29)  p.  34a  nach  Aufzeichnungen 
des  Petrus;  vgl.  Lebeau  9,  42S;  Buev  I,  467. 

i  Menandros  Proteldor  ed.  Nisbuhr.  Bonn  1S29,  p.  296;  vgl.  Drouin,  'Mus^on' 
(Louvain  1895)  p.  51. 
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nachbeirende  Befestigung  muss  uralt  sein,  wie  auch  die  persische  Sage  ^e 
dem  Spendiädh  (Isfendiär),  Sohn  des  Vischtäspa  zuschreibt  Eine  dritte  mit 
Chusraus  Namen  verbundne  Befestigung  lief  nördlich  vom  Fluss  Gurgän  ans 
Ufer  des  kaspischen  Meeres;  sie  heisst  türkisch  Qizil  Alan,  wird  aber  ausser 
Chusrau  auch  dem  Iskander  zugeschrieben'. 

Der  Einfluss  des  Königs  reichte  bis  in  das  südliche  Arabien  oder  Yemen, 
Hier  hatte  ein  arabischer  Fürst  seine  Hülfe  erbeten  gegen  die  das  Land  be- 
herrschenden chrisllichen  Äthiopen,  die  unter  Aryät  529  als  Rächer  der  von 
Dhu-Noväs,  einem  Juden,  verfolgten  Christen  über  Aden  eingedrungen  und 
mit  Byzanz  verbündet  waren  °.  Der  Seidenhandel  ging,  seit  der  Landweg 
während  der  Partherkriege  nicht  mehr  benutzt  ward,  aus  China  über  Ceylon 
und  die  siidarabischen  Häfen  nach  Syrien;  der  Besitz  dieser  Emporien  ward 
auch  von  Justiuian  erstrebt,  um  den  persischen  Zwischenhandel  in  dieser 
Ware  lahm  zu  legen.  Es  ward  auch  von  den  nach  Transoxanien  vorge- 
druDgnen  Türken  versucht,  die  Seidenstrasse  über  Sogdiana  durch  Persien 
wieder  in  Aufnahme  zu  bringen.  Ein  Nachkomme  des  Dhu  Noväs,  Saif,  Sohn 
des  Dhu-Yazan,  ersuchte  persönlich  den  Chusrau  um  Hülfe.  Es  wurden  etwa 
800  Perser  i.  J.  570  unter  Führung  des  Vahriz^  nach  Yemen  geschickt,  wo 
sie  mit  den  Arabern  vereinigt  die  Feinde  schlugen.  Die  Nachfolger  des 
Vahriz,  meist  seiner  Familie  angehörig,  von  den  Arabern  al-Abnä  (die  Söhne) 
genannt,  bekleideten  das  Statthalteramt  in  San'ä  bis  zum  Untergang  des  Reiches 
und  traten  zum  Islam  über.  Ihre  Namen  werden  mehrfach  genannt,  und  die 
Überlieferung  des  Feldzuges,  welche  Tabari  in  doppelter  Fassung  gibt,  scheint 
aus  der  Familie  des  Vahriz  zu  stammen.  Die  Erfolge  der  Perser  haben  mehr- 
fach arabische  Dichter  begeistert,  die  den  Chusrau  (Kisrä)  als  König  von 
Helden  feiem. 

Armenien  war,  wie  bereits  bemerkt,  zwischen  Byzanz  und  Persien  ge- 
teilt worden;  die  kleinere  römische  Hälfte  stellle  Theodosius  II  unter  eisen 
Comes,  und  sie  ward  mit  Kappadokien  und  dem  sogenannten  polemonischen 
Pontes  verbunden  und  Kleinarmenien  genannt;  es  zertiel  dieses  neugeschaffne 
Gebiet  in  das  erste  bis  vierte  Armenien  mit  den  Hauptstädten  Caesarea, 
Melitene,  Trapezunt  und  Amida.  Die  Benennung  Grossarmenien  kam  dem 
römischen  Gebiet  zu,  dessen  Hauptstadt  Theodosiopolis  war.  Justinianus 
änderte  diese  Verteilung:  das  erste  Armenien  bestand  aus  Grossaimenien  und 
dem  polemonischen  Pontes  mit  Bazanis  oder  Leontopolis,  das  zweite  war  das 
Gebiet  von  Sebasteia  (Siwäs),  das  dritte  das  frühere  zweite,  das  vierte  Arme- 
nien blieb,  und  hatte  Martyropolis  zur  Hauptstadt,  in  diesen  gebirgigen  Teilen 
zwischen  dem  Euphrat  und  Amida  herrschten  einheimische  Fürsten,  die  vom 
Kaiser  belehnt  wurden.  Im  persischen  Armenien  hatten  die  Marzpäne,  teils 
Perser,  teils  Armenier,  zur  Zufriedenheil  gewaltet;  die  Bekehrung  eines  Magiers 
zum  Christentumj  die  unter  dem  Marzpan  Denschapuh,  einem  Perser,  statt- 
fand, machte  grosses  Aufsehen,  führte  die  Abberuftmg  des  Marzpän  herbei, 
da  aber  auf  der  Verleugnung  der  zoroastrischen  Religion  Todesstrafe  stand, 

<  Viele  Zeugnisse  der  Geographen  sind  zusunmenges teilt  von  DottN  in  Ballet.  Acad. 
Impü.  1871.  i87z(Mauiges  asiat.  VI,  Ö34  IT.);  und  in  den  Caspia;  Plinins  6,  12;  Proicop. 
B^.  Goth.  4,3;  Patkaneam,  Abriss  der  Getch.  der  SflsSn.  13;  Firdansi  (ed.  Vullbks) 
p.  116,  V.  940fr.;  Ittachri  185,  4:  VftqBt  1,  351,  13;  Ker  Porter,  Travels  i.  67;  Spiegel, 
ErSn  115;  Sawt-Martin  bei  Lebeau  6,  269.  Die  Mauer  in  Mazendertn  ward  L  J.  839 
von  SaichasISn,  einem  Beamten  des  Ispehbed  MRziar,  hergestellt,  Taban  3,  1275.  7- 

'  Tgl.  die  znsammenbängende  kritische  Darstellung  von  WuJAND  Fell  in  d.  ZDMG. 
35,  1  —  74  und  einen  Überblick  der  Vorgänge  von  Drouw,  Revue  archtol.  Sept.  1883, 
S.   1 53— 172- 

3  BelWhon  ed.  ns  Goz;e  105 ;  Tabari  948  (Köldeke,  Gesch.  d.  Fers,  223',  ^amiah 
ed.  Gottwaldt  59;  Masudi  ed.  Barbier  de  Mevnard  et  Pavet  oe  Courteille  3,  136  etc. 
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so  ward  Yazdbözed  als  Aschemaogha  (Ketzer)  von  dem  neuen  Marzpän 
V^chnasp-Vahram  in  Dovin  gekreuzigt.  Gleichwohl  ward  die  Ruhe  nicht 
gestört,  bis  man  versuchte,  in  eben  derselben  Stadt  filr  den  Marzpän  und  die 
persischen  Beamten  ein  Feuerhaus  zu  errichten.  Der  Marzpän  Suren',  der 
von  Chusrau  einen  Befehl  erwirkte,  das  Land  der  persischen  Religion  zu  unter- 
werfen, weil  keine  dauernde  Vereinigung  mit  dem  Reich  ohne  dies  möglich 
sei,  liess  einen  Mamikonier  Manuel,  Bruder  Vardan's,  ürossnefien  des  Marz- 
pän Vahan  (485 — 510)  töten,  und  in  einer  Erhebung,  die  von  Kaiser  Jus- 
tinus  n  gutgeheissen  und  vom  Katholikos  geschürt  ward,  fanden  Suren  sowie 
die  persischen  Soldaten  und  die  Magier  in  Dovin  ihren  Tod  (571).  Chusrau 
in  der  Absicht  eine  Friedensstörung  zu  vermeiden,  liess  durch  Sebochthes  die 
Stimmung  des  Kaisers  erforschen,  der  aber  für  die  Klagen  und  ruhigen  Aus- 
fuhrungen des  Gesandten  nur  hochfahrende  .\ntworten  hatte;  gleichwohl  ver- 
suchte Sebochthes  die  Armenier  auf  seiner  Rückreise  zu  beruhigen,  er  ward 
jedoch  gar  nicht  in  die  Hauptstadt  eingelassen.  Ein  Heer  des  Chusrau  unter 
Deren  ward  zwar  von  Vardan  geschlagen,  doch  ein  zweites  unter  Bahräm 
Tschübin  fand  keinen  Widerstand;  Vardan  entfloh  nach  Byzanz,  von  wo  die 
in  Aussicht  gestellte  Hülfe  nicht  gekommen  war,  und  das  unglückliche  Land 
ward  jetzt  nach  einer  Reihe  friedlicher  Jahre  nach  grausamem  Kriegsrecht 
behandelt.  Der  alte  König  brach  selbst  nach  Mesopotamien  auf  und  eroberte 
die  römische  Festung  Dara,  während  sein  Feldherr  Ädharmäbän  in  Syrien 
kämpfte  und  Apameia  eroberte'.  Einem  kurzen  Waffenstillstand  folgten  Frie- 
densverhandlungen, in  denen  die  Römer  sich  bereit  erklärten,  während  drei 
Jahren  Friedenszeit  30000  Golddenare  zu  zahlen.  Da  jedoch  Chusrau  darauf 
bestand,  Armenien  von  dem  Frieden  auszuschllessen,  um  Iberien  und  Pers- 
armenien  aus  der  Gewalt  der  Römer  zu  bringen,  brach  der  Krieg  aufs  neue 
los.  Die  Römer  waren  nur  schlecht  vorbereitet,  und  Chosroes  rückte  über 
Theodosiopoiis,  das  er  indessen  nicht  einzunehmen  vermochte,  und  Sebasteia 
in  die  Ebne  von  Melitene  (Malatia),  Die  erschreckte  Bevölkerung  entfioh 
nach  Amasia,  und  während  der  ausbrechenden  Hungersnot  schaffte  der  Pa- 
triarch Eutychios,  der  hieher  verbannt  war,  durch  Veräusserung  aller  seiner 
Habe  die  Mittel,  den  Armen  Nahrung  zu  reichen.  Die  Römer  zogen  mit 
einem  sehr  grossen  Heere,  worin  Krieger  aus  allen  Ländern  des  Reiches 
fochten,  den  Persern  entgegen.  Der  rechte  Flügel  unter  dem  Skythen  (Goten?) 
Kurs  warf  den  linken  der  Perser;  das  königliche  Zelt  mit  dem  heiligen  Feuer- 
gefKss  und  der  Kriegschati  ward  erbeutet,  Chusrau  vernichtete  eine  vor- 
geschobne Abteilung  der  Römer  während  der  Nacht  und  entfloh  gegen  den 
Euphrat,  den  er  vor  den  nachsetzenden  Römern  auf  einem  Elephanten  durch- 
schwamm, während  eine  grosse  Zahl  Perser  ins  Wasser  getrieben  ward  und 
umkam.  Der  römische  Feldherr  Justinianus  schickte  die  eroberte  Beute  auf 
24  Elephanten  nach  Byzanz  und  drang  tief  in  das  persische  Reich  ein.  Diese 
Niederlage  beschleunigte  den  Entschluss  Chusraus  einen  Frieden  herbeizuführen; 
vorerst  scheiterten  die  Verhandlungen  an  den  übermässigen  Forderungen  der 
Perser,  die  durch  einen  soeben  von  Tamchosro  in  Armenien  über  Justinianus 
erfochtnen  Sieg  zuversichtlich  geworden  waren,  und  sogleich  brachen  persische 
Heere  unter  Mebodes  und  Sapor,  Sohn  des  Churbindäd  aus  dem  Hause  Mih- 
rän,  gegen  das  obere  Mesopotamien  auf,  während  Tamchosro  von  Gross- 
armenien  aus  nach  Arzanene  rUckte,  Der  römische  Feldherr  Mauricius  bela- 
gerte  vergeblich   Chlomarön,   welches   Binganes    verteidigte,    verheerte   aber 

■  SebEos  36,  1 ;  Aso]ik  1 16;  Job.  von  Epiphonfa  (MOllix,  Fragm.  hist,  gr,  4,  374') 
Theophanes  Byiant.  485,  13;  Menindros  313,  15. 

>  Ober  die  Ursachen  dieses  neuen  Krieges  s.  Johannes  t.  Epiph.  a.  a.  O.  373; 
Joh.  Ephes.  350;  Theoptiylaktos  I3iff.;  vgl,  Buky  2,  95  ff. 
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Assyrien  und  Mesopotamien.  Endlich  war  es  Chusrau,  der  durch  die  Nieder- 
lage ^on  Melitene  noch  sehr  erschüttert  war,  ernstlich  um  Frieden  zu  Chun, 
aber  inmitten  der  Verhandlungen  starb  er  im  Februar  579. 

Als  grosses  Verdienst  wird  dem  Chusrau  von  den  Geschichtschreibeni  die 
Ordnung  der  Steuern  angerechnet,  womit  bereits  sein  Vater  begonnen  hatte. 
Da  die  Abschätzung  der  Grundsteuer  (xaräj)  nach  den  alljährlichen  Erträg- 
nissen grosse  WilikUr  gestattete,  so  wurden  feste  Steuersätze  nach  dem  Durch- 
scbnittsertrage  berechnet  und  hierzu  bereits  zur  Zeit  Kavädhs  das  ganze  Land 
katastrirt;  Kinder,  Frauen  und  Greise  waren  steuerfrei;  die  Leute  ohne  Grund- 
besitz, auch  die  christlichen  und  jüdischen  Unterthanen  zahlten  die  Kop£iteuer 
{gazä,  arab.  jisiah).  Die  Steuerbeamten,  von  den  Richtern  der  Kreise  beauf- 
sichtigt, fdhrten  die  Eingänge  in  den  königlichen  Schatz  zu  Ktesiphoa?  Unter 
Chusrau  II  L  J.  607  betrug  die  Gesamteinnahme  aus  der  Steuer  und  einigen 
andern  Einnahmequellen  600  .Million  Drachmen,  was  in  arabisches  Geld  um- 
gerechnet 240,  aber  nach  dem  Gewicht  berechnet  294  Mill  Mark  betragen 
würde'.  Diese  Einnahme  war  trotz  ihrer  Höhe  doch  nicht  sehr  belastend 
für  den  Einzelnen,  und  sie  setzt  einen  ausgezeichneten  Zustand  des  Ackerbaus 
voraus,  der  nach  dem  Awesta  ein  religiöses  Werk  ist  Die  Einrichtung  erschien 
den  Ciialifen  so  vortrefflich,  dass  sie  die  Katasterbücher  ins  Arabische  über- 
setzen liessen'.  Die  Verringerung  der  Einnahmen  unter  diesen  Nachfolgern 
der  Säsäniden  rührte  daher,  dass  ebmal  im  allgemeinen  die  Chalifen  bei  ihrer 
Eroberungspolitik  dem  Ackerbau  nicht  die  nötige  Fürsorge  widmen  konnten, 
und  bei  der  nomadischen  Veranlagung  der  Araber  keine  grosse  Neigung  zu 
dieser  Beschäftigung  hatten,  sodann  aber  dass  sogleich  von  den  Omaiyaden 
grosse  Latifundien  gebildet  wurden,  welche  den  selbständigen  Bauer  zuna 
Pächter  und  Tagelöliner  herabdrückten,  während  der  Fiscus  darunter  litt,  in- 
dem auf  dem  Grossgrundbesitz  geringere  Besteuerung  lastete;  dass  femer  die 
Steuern  ganzer  Provinzen  verpachtet,  dass  die  Soldaten  mit  Ländereien  be- 
soldet wurden,  und  dass  die  frommen  Stiftungen  des  Islam  grosse  Summen 
verschlangen  3.  Dass  auch  die  Verwaltung  der  Steuern  schlechter  geworden 
war  als  unter  den  Persern,  scheint  der  Araber  Qodämah  in  seinem  'Buch  der 
Steuern'  (geschrieben  949)  anzudeuten,  wenn  er  sagt:  'die  Länder  sind  noch 
heute  wie  im  Jahr  204  (820),  der  Boden  ist  ebenso  fruchtbar,  aber  zur  Ver- 
waltung gehört  ein  gottesfürchtiger  Mann,  der  unterrichtet,  gerecht  und  nicht 
interessirt  ist*'.  Der  Reichtum  und  Luxus  der  Perser  in  kostbaren  Waffen 
und  Gerät,  edlen  Rossen  und  Seiden-  und  Purpurkleidem,  schon  von  den 
Hellenen  angestaunt,  erhellt  besonders  aus  den  Erzählungen  der  arabischen 
Eroberungen;  und  schon  früher  aus  den  Berichten  des  Theophanes  über  die 
Beute  des  Herakleios  in  Dastagerd;  leider  sind  nur  geringfügige  Stücke  aus 
Edelmetall,  wie  die  Siberschalen  des  Chusrau  II*,  erhalten  geblieben.  Da- 
gegen gibt  es  eine  grosse  Menge  geschnittner  Steine  aus  der  Zeit  der  Säsä- 
niden, während  die  aus  parthischer  und  achaemenischer  Zeit  selten  sind. 
Wohl  der  schönste  und  kostbarste  Teppich  m  Susangirdarbeit,  der  je  ein 
Königsschloss  geziert  hat,  befand  sich  im  Palast  von  Ktesiphon*,  dessen  Ruine 

1  Tabart  1,  960,  104a;  XöLDEKE,  Gesch.  d.  Pers.  u.  Arab,  241-  354- 
>  Belidhori  ed.  M.  J.  de  Goeje,  300;  Fihrisl  ed.  Flügel  241.  13- 
j  AlI'KED  vo»  Kremer,  Cull Urgeschichte  des  Orients;  über  den  heutigen  Ackerbau 
in  Pcrsien  u.  die  Ilesitzverhällnisse  vgl.  Polak,  Persien  2.  116—133. 

4  Mac  Gl'cklv  de  Sla.ne,  Journ.  asiat.  V,  20,   181, 

5  A.  DE  Lon<;p£rier,  Oeuvres  I,  74,  abgebildet  S9  (irrig  dem  PCrOi  zugewiesen). 
Digulapov,  l'Acl  antique  de  ta  Peise  V,  103  und  pl.  XXIL 

f>  Tabari  1,  2452;  vgl.  Firdausi  7,  312,  3709,  wo  ein  ähnlicher  Teppich  beschrieben 
wird ;  der  Chalif  Mo'tamid  (t  Sgi)  liess  für  den  neuen  Palast  el-Tädsch  (die  Krone)  in 
liagbdid  einen  Tcppich  mit  Goldfaden.  oITenbar   nach   säslnidischem  Muster  anfeTtigen, 
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noch  heute  mit  einer  gewaltigen  91  ra  12  laogen,  35  m  ao  hohen  Stirnseite, 
deren  Säulen  einst  mit  Silber  (d.  h.  wohl  versilbertem  Kupfer)  überzogen 
waren,  wie  heute  noch  die  Kuppel  von  Qumm  und  von  Schah  'Abdu'  l-'azTm', 
auf  der  weiten  Tigrisebne  emporragt  In  dem  Tonnengewölbe  der  Thron- 
halle befand  sich  ein  metallner  Ring,  von  welchem  die  goldne  Krone  mit 
Perlen  und  Steinen  verziert,  an  goldner  Kette  herabhing,  so  dass  sie  über 
dem  Haupt  des  Königs  schwebte'.  Der  Baumeister  des  Palastes,  dessen 
Ruine  heute  Aivän-i  Chusrau  oder  (arab.)Täq  oder  Aivän  KJsrä  (Halle,  Bogen 
des  ChosroSs  vgl.  TabarT  i,  2444,8)  geosBot  wird,  wäre  nach  Firdausi^  ein 
Römer  zur  Zeil  des  Chusrau  II  gewesen;  Yäqüt*  berichtet,  dass  nach  Ihn 
Moqaffa  Sapor  I  der  Erbauer  des  Aivän  (wohl  eines  altem  Palastes)  gewesen 
sei,  Hamzah  aber  habe  von  dem  Maubadän  Maubad  Umed  bin  Aschvahischt 
die  Versicherung  erhalten,  Chusrau  I  habe  ihn  errichtet  Übrigens  bildet  die 
jetzige  Ruine  nur  einen  Teil  des  weissen  Schlosses,  die  Halle;  das  übrige 
Gebäude  ward  unter  dem  Chalifen  Moktafi  (902 — 907)  abgebrochen,  und  die 
Steine  für  den  Ausbau  des  Palastes  al  Tädsch  (die  Krone)  in  Baghdäd  ver- 
wendet   Nach  RiCH  soll  die  Kirche  in  Dara  sehr  aft  den  Täq  erinnern'. 

Die  Pahla vi- Litte ratur  hatte  unter  Chusrau  I  ihr  goldnes  Zeitalter:  sowohl 
selbständige  Werke,  die  sich  an  das  Awesta  anschliessen  und  nicht  blas  reli- 
giöse, sondern  auch  wissenschaftliche  Dinge  behandeln,  da  die  Gelehrsamkeit 
in  den  Kreisen  der  Priester  gepflegt  ward,  als  auch  Übersetzungen  aus  dem 
Indischen  und  Griechischen  werden  in  die  Zeit  dieses  Herrschers  verlegt 
Der  berühmte  indische  Fürstenspiegel  Kaliiah  und  Damnah  (in  Sanskrit  Kara- 
(aka  und  Damanaka,  später  Pantschatantra  betiteltf  ward  aus  dem  Sanskrit 
in  das  Pahlavi  Übersetzt  und  ging  in  alle  vorderasiatischen  und  europäischen 
Sprachen  (wie  auch  aus  dem  Indischen  in  ostasiatische)  über,  ebenso  wie  das 
mit  ihm  aus  Indien  nach  Persien  gebrachte  Schachspiel*  sich  über  alle  Lande 
ausgebreitet  hat  Im  Fihrist  (p,  305  ff.)  und  bei  Mas'üdi  werden  zahlreiche 
PaÜaviwerke  mit  ihren  Titeln  angeführt,  welche  die  Ungunst  der  Zeiten  hat 
2U  Grund  gehn  lassen;  von  der  Erzählungslitteratur,  die  durch  die  arabischen 
Bearbeitungen  überall  bekannt  ist,  bestanden  schon  viele  Stücke  in  Pahlavi- 
sprache,  von  zahlreichen  neupersischen  Werken  wird  der  Ursprung  in  säsä- 
nischer  Zeit  bezeugt;  am  meisten  ist  von  der  religiösen  Litteratur  erhalten, 
die  unter  Anwendung  der  Pahlavisprache  auch  noch  lange  nach  dem  Unter- 
gang des  Reiches  weiter  gepflegt  ward. 

Durch  die  Aufhebung  der  edessenischen  Schule  infolge  der  oestorianischen 
Streitigkeiten  (489)  und  die  Schliessung  der  Akademie  von  Athen  (529)  kam 
eine  Anzahl  griechischer  Gelehrten  ins  Perserreich',  und  wenn  sie  auch  nicht 
ganz  Persien  für  die  Ausbreitung  der  griechischen  Philosophie  vorbereitet  fanden, 

^'iqQt  I,  8i>S,  7;  über  derarlige  Teppiche  vgl.  KARABAreK,  die  pers.  Nadelmalerei  Sn- 
ssindschird,  Leipz.  iSSi ;  RiEi^L,  altoriental.  Teppiche.  Leipz.  1891,  0.  v.  Falke,  Zeit- 
sclirift  f.  bild.  Kunst,  OcL   1891;  W.  BgDE,  Altpers.  Knüpßeppiche.    Berl.  189z. 

•  DiEULAFOY,  l'Ait  ant.  de  la  Perse  IV,  S2.  V,  6a  ff.  pl.  lEI— VI;  vgl,  Globus  XHI, 
359.  XLVIII,  1885.  131. 

J  lab.  i,  946.  1009;  (NöLDEKE  321.  304).  Kirdausi  {ed,  Mobl)  i,  46»,  373-  ^-  3^4» 
2698  (er  hängte  die  Krone  auf,  biyävfxie  Aiji);  Vullere.  Lexic.  pers.  11,  iib\  vgl.  Cl, 
J,  KiCH,  Residence  in  Koordislan  II,  Lond.  1836,  396.  406.  Auch  im  Grab  des  FeildQn 
wird   eine   Krone  über   dem  elfenbeinernen   Grabsessel   aufgehängt,  Fird.   1,   110,    1 14I. 

3  7.  320,  380Ö;  die  Heizung  des  Palastes   mit  glühenden  Kugeln:   das.  310,  3ÖS7. 

4  I.  426,  3. 

5  TabarT  3,  320,8;  YlqQt  I,  809,  1;  vgl.  WÜSTENFELD,  ZDMG,  18,  40$;  RiCH,  Re- 
sidence in  Koordistan  2,  116. 

6  A.  VAN  PER  Linde,  Geschichte  u.  Litteratur  des  Schachspiels.    Berlin   1874. 

7  s.  ihre  Namen  bei  Agathias  2,  39  ff.;  der  von  Suidas  genannte  Uruiios  war  ein 
Schwindler;  vgl.  Lebeau  8,  17*;  Bury  II,  175. 
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wie  sie  sich  vielleicht  nach  der  Kyropaedie  vorgestellt  hatten,  so  ward  doch 
manches  griechische  Werk  damals  und  späterhin,  vielfach  zunächst  durch  das 
Mittel  des  Syrischen,  in  das  Persische  übertragen,  und  dieses  Streben  ward 
unter  den  '  abbäsidischen  Chalifen,  besonders  Mämün  (813—833)  fortgesetzt, 
sodass  die  Ferser  und  ihre  Schüler  die  Araber  das  Erbe  der  klassischen  Kultur 
des  Altertums  bewahrt  und  mit  diesem  Licht  die  Barbarei  des  Mittelalters  zu 
erleuchten  begonnen  haben.  Auch  die  Künste,  namentlich  die  Baukunst, 
schlug  einen  ähnlichen  Weg  der  Entwicklung  ein;  byzantinischer,  persischer 
und  arabischer  Kunstsinn  haben  zusammenge»  irkt,  um  die  Paläste  und  Tempel 
zu  schaffen,  die  von  Samarkand  bis  Cordova  und  Toledo  eine  Reihe  von 
wundervollen  Denkmalen  der  Baukunst  und  decorativer  Meisterschaft  bildm*. 
Ruinen  aus  der  Säsänidenzeit  sind  noch  überall  in  Persien  vorhanden.  Aus 
der  Parther-  oder  ersten  Slsänidenzeit  stammen  die  Ruinen  von  Hatra,  die 
besonders  im  Ornament  den  syrisch-römischen  Stil  zeigen;  auch  die  des  Tem- 
pels von  Konkobar'  in  Medien  zeigt  römischen  Stil;  ebenso  sind  die  Grotten 
Täq  Bostän  bei  Kermänschähan  römischen  Gebäuden  dieser  Art  nachgeahmt, 
und  die  eine  von  ihnen  gehört  nach  der  Inschrift  der  Zeit  Sapors  III  und 
Bahräms  IV,  die  andere,  mit  schönen  Reliefen  von  Jagdscenen  der  Chusraus  II 
anJ;  auf  dem  Pass  unweit  Serpul-i  Zohäb  liegt  der  Täq  Girrah,  der  Rest 
eines  Schlosses  des  Bahräm  Gör,  welches  Mäi-darvästän  hiess*;  auf  dem  Passe 
Derbend,  westlich  von  Suleimäniyah  liegen  auf  einer  Plattform  gewölbte  Räume 
säsänischen  Stils,  die  dem  Chusrau  zugeschrieben  werden  5.  Wenn  man  vom 
Zagros  in  die  Ebene  von  Baghdäd  hinabsteigt,  berührt  man  das  Qasr-i  Schi- 
rin*,  einen  viereckigen  Bau  von  Kieselsteinen  in  Mörtel  gebettet,  ehemals 
überwölbt,  mit  daranschliessenden  kleinen  Räumen;  nahe  dabei  Hausch-kuri. 
ebenfalls  ein  säsänisches  Schloss';  weiterhin  Eskt  Baghdäd,  die  Ruinen  von 
Dastagerd",  und  im  Fuscht-i  küh  nach  Susiana  hin  mehrere  Stadtruineo,  be- 
sonders Derrc-i  Schahr  nicht  weit  von  Tib*.  In  Susiana  findet  man  ausser 
den  Brücken  über  den  Äb-i  zäl"*  und  über  den  Fluss  von  Dizpul"  erheblichere 
Ruinen  säsänischer  Gebäude  in  Aidhadsch"  auf  der  Ebne  Mälamir,  wo  die 
Stadt  der  Hapirti  gestanden  hat;  weiter  südlich,  in  der  Nähe  des  Tezeng, 
eines  Nebenflusses  des  Wassers  von  Räm-Hormuz,  liegt  ein  breites  säsänisches 
Thorgebäude,  Derväzeh-i  Getsch  (das  Gypsthor)'-';  in  Pars  befinden  sich  zahl- 
reiche säsänische  Ruinen,  ausser  den  schon  erwähnten  verdienen  genannt  zu 
werden  der  Tacht  Abu  Nasr  bei  Schiräz  '■',  ein  weiter  Flatz  vor  einem  Felsen 
mit  Grabkammem,  nebst  einem  viereckigen  Saalbau  und  Pforten  mit  ägyp- 
tischen  (aus  der  königlichen  Kunst  zu  Fersepolis  entlehnten)  Gesimsen;  so- 

'  Ibn  ChaldOn  ed.  M^c  GuCKiN  DE  Siane  II,  317.  333. 

'  Ker  Porter,  Travels  1,43;  TsxdR,  Desctipt.  de  l'Annfrie  i,  161.  PI.  66.  67; 
Flandin  et  CosTE,  Voyagc  1,  411.  AtUs  pl.  20—23;  Dieulafoy,  l'Art  antique  d«  la 
Ferse  V,  8-27. 

3  Ker  Porter  2,  62,  63;  Flandin  i,  433-;  J.  de  Morgan  II,  101  ff. 

4  Ibn  Rosleh  165,  1;  Mokaddasi  ed.  DE  GoEjE  135.  6;  Dineschqi  cd.  Mehren  39. 
Yaqflt  4.  382,  10;  Flandin  i,  465  PI.  214;  J.  de  Morüan  II,  105.  PI.  XXXVl;  Raw- 
LINSON,  Jouin.  Geogr.  Soc.  9,  34. 

i  Rick,  Residence  in  Koordistan   I,  54. 

*  RiCH  2,264;  J-DE  MosoAN  II,  111.  PI.  XI.I— XLIV;  genannt  bei  YaqDt  3,  419,  15. 

7  J.  DE  Morgan  II,  113.  PI.  XLV.  XI.VI. 

8  RlCH  2,  252. 

9  J.  DE  Morgan  n.  241.   PI.  CXXIV— CXXVIL 

»o  J.   DE   MORüAN    II,   250. 

II  Dieulafoy  V,  106,  pl.  X.  XI;  J.  de  Morgan  11,267. 

■1  C.  A.   DE  BoDE,  Travels   in  Lunstan   and  Arabistan.  London  1845,   i,  403.  403. 

13  DE  BoDE  I,  390. 

•4  FLANDU4  I,  233;  Globus,  Bd.  XLVII  n"   10.  1885,  150. 
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dann  die  Ruinen  in  Schäpür  und  Feräschband';  zahlreiche  Bauwerke  sind  so 
zerstört,  dass  sie  nur  wenig  Interesse  bieten  kbnnen,  und  werden  von  euro- 
päischen Reisenden  sorgfältig  verzeichnet,  von  Ambrosio  Bembo  an,  der  die 
Ruinen  in  der  Ebne  von  Kermänschähän  beschrieben  hat'  bis  auf  die  neuem, 
von  denen  H.  Rawlinson  säsänische  und  ältere  Bauten  in  den  Zagrosbergen 
und  den  anstossenden  Ebnen  untersuchte,  darunter  das  grosse  zerstörte  Ge- 
bäude von  Päi  Kuii  mit  über  30  Inschriftfragmenten  aus  der  Zeit  der  altem 
Säsäntden,  während  C.  A.  de  Bode  und  Lorrus  Susiaoa  und  Chaldaea,  Rich 
Kurdistan,  Hausknecht,  Stolze,  Houtum-Schindler  u.  aa.  'Iräq  und  Persien 
durchforscht  haben.  Auch  die  persischen  Geographen  des  Mittelalters  erwähnen 
zuwdlen  Gebäude,  die  sie  direkt  einem  der  Säsäniden  zuschreiben,  z.  B.  wird 
von  Istachri  202,  17  berichtet,  in  Ardistän,  dem  Geburtsort  des  Anoscharvän 
(zwischen  Käschän  und  Näln  in  Medien),  gebe  es  viele  Gebäude  der  Magier 
(d.  h.  säsänische),  in  jedem  Viertel  der  Stadt  stehe  eine  Citadelle,  worin  ein 
Feuerhaus  errichtet  sei  (eines  von  ihnen  erbaute  der  sagenhafte  Isfendiär), 
und  das  Wasser  komme  durch  eine  grossartige  Leitung  in  die  Stadt  >;  so  liege 
auch  über  den  Quellen  von  Asek  (zwischen  Arragän  und  Ram  Hormuz)  ein 
Aivän  oder  Saal  mit  Kuppel,  erbaut  von  Qobäd  dem  Vater  des  Chusrau  1*. 
Weit  besser  erhalten  sind  die  zahlreichen  Felsbildwerke,  die  häufig  Pahlavi- 
Inschriften  zeigen,  von  denen  besonders  C.  A.  de  Bode  viele  in  Susiana  ab- 
gezeichnet hat'.  Einen  gut  erhaltnen  Altar  mit  8  Felssäulen  fand  Monteith 
bei  Soudsch  Bulaq  in  Atropatene''.  Die  sfisänischen  Gebäude  wurden  ebenso 
wie  die  achaemenischen  und  schon  die  assyrischen  mit  glasirten  Ziegeln  ge- 
schmückt, und  diese  Decoration  ward  auch  von  den  Arabern  nach  der  Er- 
oberung Persieos  für  ihre  Paläste  und  Moscheen  verwendet;  durch  das  Verbot 
des  Islam,  die  menschliche  ■  Gestalt  nachzubilden,  nahm  diese  Technik  die 
Richtung  auf  die  Ausbildung  geometrischer  Muster,  deren  Mannigfaltigkeit  in 
Zeichnung  und  Farbe  ans  wunderbare  grenzt.  Nicht  bloss  die  Araber  haben 
die  Azulejos  farab.  az-Zaiij)  nach  Maghreb  und  Andalus  gebracht,  auch  die 
Italiener  führten  sie  aus  Erivän  und  Pitzunda  in  Abchazien  in  ihre  Heimat, 
wo  sie  zuerst  im   13.  Jahrh,  in  St.  Cecilia  in  Pisa  auftretend 

Ormazd  IV  (578 — 590*)  war  der  Sohn  Chusraus  und  der  Tochter  des 
Chäqän,  daher  Turkzäd  genannt».  Nach  Tabari  war  er  ein  feingebildeter  Fürst, 
nach  den  griechischen  Quellen,  z.  B.  johaimes  von  Ephesos,  ein  hochmütiger 
und  unverständiger  Mensch,  der  die  Gesandten  des  Kaisers,  welche  noch 
über  den  Frieden  verhandelten,  einsperren  Hess  und  nur  auf  Drängen  der 
Magier  firei  gab.  Bald  wünschte  er  indessen  selbst  den  Frieden,  aber  da  die 
Verhandlungen  sich  hinzogen,  brachen  die  Feindseligkeiten  wieder  aus.  Eine 
Niederlage  der  Perser  unter  Tam-Chusrau,  der  in  der  Schlacht  fiel,  erfolgte 
zwischen  Monokarton   (Tiberiopolis)   und  Constantine   (früher   AntoninopoUs 

1  Flandw  2,  280.  333;  DiETiLAFOY,  IV,  77.  78. 
1  s.  S.  nE  Sacv,  M^m.  de  l'Institut  II,  1Ö4.  16Ö. 

3  Auch  Yoqat  I,  19S,  1&  nach  Istachri,  s.  Bakbiek  de  Mevnajid,  Dictionn.  gtegr. 
et  bistor.  21 — 23. 

4  Yftqat  I,  61,  lä.   Bargier  nE  MEVSARn  4.  5. 

5  Mordtmann  (ZDMG.  34)  hat  die  Kellers  den  einzelnen  Saemiden  lugeteilL 
B  El.  Reclus,  Geographie  univers.  9,  iS&t,  253. 

7  F.    DE  MeLV,    Gazette  des  Beaux-Arts  29,   18&4,  67. 

'  Für  die  Zeil  des  Otmaid  treten  zu  den  schon  bekannten  Quellen  hinzu:  Theo- 
phylaktos  (ed.  C.  DB  BooR,  1887),  der  den  Johannes  aus  Epiphania  benutzte  (MOllek, 
Fragm.  hist.  gr.  4,  27a',  und  die  von  Gcinl  in  den  Verhandlungen  des  S.  Orienlal.-Con- 
gresses  (1889]  Leiden  1893  berausgegebnc  syrische  Chronik,  übersetzt  von  NÖU3EKE, 
Sitzungsber.  d-  Wiener  Akad.   Bd.   128,   1893. 

9  Taban  I,  9^3;  AtbirOni  122;  Mudschmil,  Joum.  asiat  IV,  l,  427,  3. 
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zwischen  Mardin  und  Edessa,  syr.  Telä),  eine  andere  erlitt  der  Kardarigan 
durch  Philippikos  bei  Soiachon  (586).  Der  Feldherr  Manizäs,  später  auch 
Mebodes  ( 590)  ward  vor  Mart>Topolis  getötet,  doch  ward  die  Stadt  genommec '. 
Die  Berichte  über  diese  Begebenheiten  enthalten  zahlreiche  Angaben,  welche 
die  Topographie  des  obern  Mesopotamiens,  besonders  der  Umgebung  des 
Tür  'Abdm  (Aisumas  und  Izala)  bereichem. 

Der  aus  dem  armenischen  Aufstande  bekannte  Bahräm  Tschübln', 
Sohn  des  Bahräm  Guschnasp  aus  dem  Hause  Mihrln,  hatte  die  Türken  an 
der  Nordgrenze  des  Reiches,  in  Suanethi,  siegreich  bekämpft,  dann  halte  er 
in  Armenien  eine  Niederlage  durch  die  Römer  erlitten;  als  ihn  589  Ortnazd 
hochfahrend  behandelte  und  absetzte,  erhob  er  die  Fahne  des  Aufruhrs,  in- 
dem er  wohl  auf  die  Unterstützung  des  Adels  hoffte,  der  stets  der  Königs- 
gewalt lähmend  entgegentrat,  wenn  sie  von  einem  kräftigen  Manne  gegen 
Übergriffe  der  Mächtigen  gehandhabt  ward;  auch  die  Magier  waren  kaum 
Freunde  des  Orma^cd,  denn  er  behandelte  die  Nestorianer  freundlich  und  hatte 
auf  das  Andrängen  nach  Verfolgung  der  Christen  jenen  Priestern  eine  be- 
schämende Zurechtweisung  ihrer  Unduldsamkeit  angedeihen  lassen^.  Bahräm 
wusste  es  einzurichten,  dass  Ormazd  gegen  seinen  Sohn  Chusrau  den  Verdacht 
der  Empörung  schöpfte,  so  dass  dieser  sich  auf  die  Flucht  begab.  Der  Auf- 
rührer bedrohte  die  Hauptstadt,  der  König  entfloh  nach  Veh-Kavädh.  Das 
gegen  die  Römer  in  Mesopotamien  aufgestellte  Heer  entschied  sich  indcss 
nicht  fiir  Bahräm,  sondern  für  den  Prinzen  Chusrau,  und  dieser  ward,  be- 
sonders auf  Betreiben  seiner  Oheime  (Mutterbrüder)  Bindoes  (VindöeJ  und 
Bestam  (VistachmaJ,  von  denen  der  erstere  aus  dem  Staatsgefängnisse  befreit 
werden  musste,  als  König  ausgerufen.  Chusrau  ward  dann  aber  vom  Heere 
verlassen,  das  zu  Bahräm  übertrat,  und  musste  ebenfalls  entfliehen,  um  beim 
Kaiser  Mauricius  um  Hülfe  zu  bitten.  Der  Kaiser  gewährte  die  Bitte  g^en 
nur  geringe  Entschädigung,  nämlich  die  Abtretung  von  Dara  und  Martyro- 
poiis,  während  er  Nislbin  den  Persem  Hess;  auch  armenische  Bezirke  fielen 
damals  den  Römern  zu*.  Die  Parteinahme  des  Kaisers  für  den  legitimen 
König  war  das  Zeichen  zum  Abfall  des  Hormuzän'  und  andrer  Anhänge 
des  Bahräm,  der  unterdessen  in  Ktesiphon  König  war  und  Münzen  prägen 
liess*.  Die  Heere  des  Bindoes  und  des  Armeniers  Muschel,  sowie  der  Römer 
unter  Narses  (dem  Sohne  des  bei  .AngJon  gefallnen  Narses,  der  603  von  Kaiser 
Phokas  lebendig  verbrannt  ward'},  trieben  den  Bahräm  in  die  Enge  und  be- 
siegten ihn  am  Balaroth"  unweit  Ganzak  in  Adharbaigän*.  Er  entfloh  zu  den 
Türken,  wo  er  später  ermordet  ward.  Mit  den  Soldaten  des  Bahräm  und 
Kriegern  aus  Dailem  verharrte  Bestam  (Vistachma),  dessen  Bruder  Vindöe 
von  Chusrau  getötet  worden  war,  weil  er  durch  die  Betreibung  der  Absetzung 

>  Hierüber  und  über  noch  andere  Begebenheiten  s.  Tbeopbyl.  59;  Theophanes  403 ; 
Kcdrenos  1,  693. 

'  Die  Geschichte  von  BahrSm  schildert  ein  eignes  (romanhaftes)  Buch,  welches  der 
Fihrist  erwähnt,  und  welches  der  persische  Bearbeiter  des  Taban,  Bel'aml,  in  sän  Werk 
eingeschaltet  hat;  s.  die  Übersetzung  des  pers.  Tabarl  von  ZoTaHOBKG,  Chronique  de 
Tabail  II,  Paris   1869,  p.  153""- 

3  Tabarl  i,  991  (Nöldeke,  Gesch.  d.  Pers.  a68). 

4  Asolik  p.  145. 

5  Abulfaradsch,  hist.  compendiosa  ed.  E».  Pocockk,  Oif.  1663,  97. 

6  Abbild,  in  Barth olomäi 's  Coll«ction  de  roonnaies  sassan.  ed.  Dorn.  Peterib.  i8tc 
Taf.  ä7.  no  1-3.  '^ 

7  Thoma  Artsrtlni  ed.  K,  Tatkanean.  Peiersb.  1887,  86,  ii;  Bkosset,  Collect. 
d'hiilor.  ann^n.  I,  76;  Nikephoros  Kallist.  18,  so. 

^  SebCos  37,8:  im  Gau  VararaL 

9  Über  den  Weg  des  Heeres  geficn  Bahräm  vgl.  G.  HoFfmann,  syi.  Akten  p«rs. 
Märtyrer  217.    Guidi,  syr.  Chronik  übers,  v.  Nöj.D£K£  7. 
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Onnazds  auch  ihm  selbst  gefährlich  erschien,  mehrere  Jahre  in  Aufetand,  in- 
dem er  in  Parthien  herrschte  und  Münzen  prägte',  bis  er  ebenfalls  ermordet 
ward.  Orma^d  ward  nach  seiner  Absetzung  und  Verhaftung  erdrosselt,  ohne 
dass  Chusran  es  hinderte.  Eine  Verteidigungsrede,  welche  ihm  in  den  Mund 
gelegt  wird',  scheint  das  Urteil  der  römischen  Zeitgenossen  über  ihn  zu  ent- 
halten. 

Obwohl  nun  das  Reich  durch  diese  Unruhen  in  erheblichem  Masse  ge- 
schwächt war,  so  ruhte  doch  Chusrau  II  Parvez  (590 — 6z8)  nicht,  bis  die 
Kriegsfackel  aufs  neue  frevelhaft  entzündet  ward.  Mauricius  war  durch  den 
Unmenschen  Pholcas  am  27.  Nov.  602  ermordet  worden,  und  Chusrau  trat  als 
sein  Rächer  auf,  vielleicht  von  Theodosius,  dem  Sohn  des  Ermordeten,  welcher 
an  den  persischen  Hof  geflüchtet  war,  gereizt,  und  von  Narses,  Befehlshaber 
von  Edessa,  der  603  von  Phokas  verbrannt  ward,  wirklich  um  Hülfe  gebeten  K 
Die  schwachen  römischen  Besatzungen  Mesopotamiens  wurden  leicht  besi^, 
auch  in  Armenien  drangen  die  Perser  unter  Aschtat'  siegreich  vor,  doch 
erlitten  sie  von  den  Arabern  eine  Niederlage  bei  Dhu-Qär  am  Euphrat;  mit 
der  Ermordung  des  No  man  und  der  Vernichtung  des  verbündeten  König- 
reichs von  Hirah  durch  Chusrau  war  die  Schutzwehr  des  'Iräq  gegen  die 
Wiistenaraber  beseitigt;  diese  drangen  leichter  über  die  Grenze  vor,  und  die 
Schlacht  war  die  Vorläuferin  der  Siege  über  Börän  und  Yezdegerd.  Die  Römer 
leisteten  wenig  Widerstand,  denn  obwohl  man  den  Phokas  schon  6id  aus  der 
Welt  geschafft  hatte,  so  vermochte  der  treffliche  Herakleios  nicht  sogleich  die 
Ordnung  herzustellen.  Der  persische  Feldherr  Farrachän  fin  medischer  und 
armenischer  Aussprache  Churrahän  und  Chorem),  mit  dem  Beinamen  Raz- 
miozan  und  dem  Titel  Schahrvaräz  fReichs-Eber)  eroberte  in  einigen  Jahren 
Chamath,  Edessa  (60g),  Antiochia,  Damaskus  und  Jerusalem  (Juni  614),  von 
wo  er  das  heilige  Kreuz  nach  Ktesiphon  schickte,  während  der  heilige  Schwamm 
und  die  heilige  Lanze  nach  Byzanz  gerettet  wurden;  eine  grosse  Zahl  Christen 
überliess  man  den  Juden,  die  sie  umbrachten';  alsdann  eroberte  er  Ägypten, 
das  bis  zum  Jahr  618  unter  dem  Ägypter  Makaukas  in  persischer  Verwaltung 
stand;  im  Fayyum,  dessen  Hauptstadt  Arsinoe  auch  den  Namen  Medlnat 
Paris  (Perserstadt)  hatte,  weil  sie  wahrscheinlich  der  Regierungssitz  war,  änd 
ausser  andern  unschätzbaren  Dingen  auch  Silberdrachmen  des  Chusrau  vom 
Jahre  617  und  6i3,  sowie  über  100  Pahlavi-Urkunden  gefunden  worden  und 
in  das  Berliner  Museum  gelangt*.  Die  Eroberung  des  Pharaonenlandes  wird 
von  Tabari  irrig  dem  Schähen  zugeschrieben;  das  richtige  hat  Stephan  Asojik, 
Michael  Syrus'  u.  aa,  Schähen  (SaVs)  kämpfte  in  Kleinasien,  wo  er  KÜikien, 
Caesarea  eroberte  und  Chalkedon  gegenüber  Byzanz  belagerte;  dann  ward 
er  aber  von  Chusrau  ungerechter  Weise  hingerichtet,  während  die  Eroberung 
der  Stadt  durch  den  inzwischen  herbeigekommnen  Schahrvaräz  vollendet  ward. 
Es  fehlte  nur  noch  die  Flotte,  um  auch  in  Byzanz  landen  zu  können.  Diese 
Erfolge  der  persischen  Waffen  wurden  nicht  nur  durch  die  Schwäche  des 
römischen  Reiches,  sondern  leider  auch  durch  die  Zwiste  auf  dem  Gebiete 

I  MORDTMAHN,  ZDMG.  34,  142. 
'  Theophyl  164- 

3  Theophanes  449.  Der  Papst  Gregor  I  hat  den  Kiokas  mit  überschwänglichen 
Worten  beglückwünscht. 

4  Sebeos  ed.  Patkahean  76,  lo.    Asolik   147. 

s  Syr.  Chronik  24;  Chron.  Paschale  p.  704;  Tabari  I,  I002  (NöLdkke  291);  Thco- 
phanes  463;  Kedren.   1,  715.  Es  gibt  zwei  Elegien  des  Patriarchen  Sophronios  auf  dieses 

6  Dachau,  Aegypt.  Zeitschrift  1878,  1141  Jahib.  d.  preuss.  KunstsammL  1880,  XXX. 
vgl.  HORN,  ZDMG.  43,  609. 

7  Joum.  asiat.  4,  ii,  309. 
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der  Religion  erleichtert;  die  Nestorianer  in  Syriea  hieltea  es  mit  deo  Person, 
die  ihnen  freie  ReligionsUbung  gewählt  hattwi,  die  MooophysiteQ  in  Ägypten 
hassten  die  dortigen  orthodoxen  Griechen,  in  Palaestina  verabscheuten  sich 
Chiisten  und  Juden,  und  Herakleios  vennochte  mehrere  germanische  Könige, 
ihre  jüdischen  Unterthanen  zwangsweise  zu  taufen  oder  auszutreiben'.  Endlich 
konnte  Herakleios'  den  Schahrvaräz  in  Pontes  in  die  Flucht  schlagen  (aa. 
Jan.  633)  und  Kleinasien  und  Armenien  bis  Ganzak  durchstreifen  (634>,  und 
drang  bis  ins  Herz  von  Medien,  wo  er  das  Haus  des  Feuers  Adhat^uschnasp 
zerstörte^,  aber  durch  die  geschickte  KriegTiihrung  der  persischen  Feldherren 
an  einem  weitem  Vordringen  in  das  Reich  verhindert  ward;  doch  verbrannte 
er  Ardschesch  am  Wän-See,  wo  das  durch  Entlassung  der  Mannschaft  in  die 
Winterquartiere  sehr  gering  gewordne  Heer  vernichtet  ward,  und  Schahrvaräz 
kaum  entkam;  auf  einem  zweiten  Zug  ging  er  nach  Schirak,  besiegte  den 
Varaz-Grigor  von  Albanien,  der  später  wieder  Yezdegerd  III  huldigte  und 
ihm  seinen  Sohn  Dschuvanscher  zuschickte;  er  schlug  sodann  die  Perser  bei 
Kleisura  (arab.  darb  al-akbar  «der  grosse  Engpass,  Defil^s)  und  sodann  am 
12.  Dez.  627  bei  Ninive*,  wo  der  Feldherr  Razates  fiel,  und  kam  Anfangs 
Januar  628  bis  Dastagerd.  In  diesem  Königssitz  fand  Herakleios  300  eroberte 
römische  Feldzeichen  (flävSa)  und  grosse  Beutet  Chusrau  war  von  allen 
Verteidigungsmitteln  entblösst,  nahm  aber  doch  die  Friedens vorsch^ge  des 
Herakleios  nicht  an.  Dieser  hatte  sich  von  Ktesiphon  zurückgezogen,  da  tx 
für  eine  Belagerung  noch  nicht  vorbereitet  war  und  persische  Heere  ihm  den 
Rückzug  abzuschneiden  drohten.  Chusrau  erkrankte  in  Veh-Ardaschir  und 
bezeichnete  fiir  den  Fall  seines  Ablebens  seinen  Sohn  Mardänschäh  (Merdasas), 
den  er  von  der  Aramäerin  Sira  (Schirin)  hatte,  als  seinen  Nachfolger,  ein 
andrer  jedoch,  Kavädh  Scheröe  (Siroes)  widersetzte  sich  mit  Hülfe  des 
Adels  und  eines  reichen  Generalpächters  Schamtä,  eines  Christen  aus  Assyrien', 
und  warf  seinen  Vater  in  den  Kerker,  den  Theophanes  (502)  das  "Haus  der 
Finsternis'  nennt;  er  brachte  hierauf  seine  Brüder  um'  und  liess  seinen  Vater 
durch  einen  vornehmen  Perser,  der  einen  Akt  der  Privatrache  damit  vollzog, 
ums  Leben  bringen  (29.  Febr.  628).  Jetzt  brach  das  Unglück  über  Persien 
herein.  Der  Mörder  bat  Herakleios,  der  noch  in  Ganzak  Kunde  von  diesen 
Vorgängen  erhielt,  flehenüich  um  Frieden;  nach  viemndzwanzig  Kriegsjahren 
überfluteten  kurz  vor  Chusraus  Tod  Euphrat  und  Tigris  zugleich  {wie  es  sonst 
nicht  vorgekommen  war)  ihre  Ufer  und  setzten  ganz  'Iräq  unter  Wasser, 
zerrissen  die  Deiche  und  verwandelten  das  Land  in  einen  grossen  Morast 
(arab.  al-baia'ih^),  der  geblieben  ist,  weil  die  Perser  keine  Zeit  mehr  zur  Hei- 

>    BURY    2,   215. 

"  Der  armenische  Bischof  Sebeos  schrieb  eine  Geschichte  des  Herakleios,  welche 
PatkaNeiN  ins  Russische  übersetit  (Petersb.  1862)  und  später  (1879)  herausgegeben  hat 
Ausserdem  werden  die  Züge  des  Kaisers  bescbrieben  im  Cbron.  Foschale,  von  Theophanes 
(wonach  auch  Kedrenos  1,  7171,  und  dicblerisch  sind  seine  Thaten  als  eines  christlichen 
Helden  verherrlicht  in  der  Herakleias  des  Georgios  Pisida.  Man  vgl.  Bury  2,  227  ff.  und 
E.  Gerlahd  in  Krumbachee's  Byiant.  Zeitschr.  3,  1894,  330  ff. 

1  Sebeos  92,  12  ^Vschnaspl.  Thoma  Artsruni  ed.  Fatkanean  92,  34  (Bkossbt, 
Collection  1,831.  Stephan  von  Taron  (an  Patkanean'b  Sebeos  S.  178.  25).  Theophanes 
474;  'B'-  PaTKANEAN,  Armen.  Geographie  des  7.  Jahrh.   Petersb.  1877,63. 

«  Mose  Choren.  2,  7;  Sebeos  94;  vgl.  S.\int-Martin,  Journ.  des  Savants  1828,  537. 

lEBEAU   XI,    131. 

5  Aufgeiählt  bei  Theophanes  494. 

'  HÖLDEKE.  Guidi's  syr.  Chronik  31. 

7  Ihre  Namen  nennt  Hamiah  61,  14  und  der  MudschmU  ed.  J.  Mohl  im  Jonm. 
•siat.  ni,  II,  275.  Nach  der  syr.  Cbronili  24,  12  (N'ölueRE  30)  wurden  sie  von  Schamta 
u.  den  Grossen  getQIet. 

■  Tgl.  VSqdl  I,  668,  21  ff.;  Mas'adi,  les  prairies  d'or,  trad.  pas  Barbiek  DE  Meynakd 
1,  225;  Qodama  in  DE  Goeje's  Ibn  Chordadhbeb  240. 
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lung  des  Schadens  fanden;  sodann  brach  eine  furchtbare  Pest  aus,  der  auch 
Kavädh  nach  sechsmonathcher  Herrschaft  erlag'. 

Zur  Zeit  seines  unmündigen  Sohnes  Ardaschlr  m  fand  ein  grosser  Ein- 
fall der  Chazaren  in  Georgien,  Albanien  und  Annenien  statt  Schahrvaräz 
ward  von  ihnen  in  Uö  in  der  Nähe  des  Gelam-See's  geschlagen';  sodann 
bestieg  dieser  Feldherr,  nachdem  er  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Herakleios 
in  Arabissos  dessen  Zustimmung  erlangt  hatte,  nach  Beseitigung  des  könig- 
lichen Knaben  den  Thron  am  27-  April  630,  ward  aber  schon  am  9.  Juni 
umgebracht  In  Chorasän  war  ihm  Chusrau  IQ,  Sohn  des  Kavädh,  eines 
Bruders  (richtiger:  Sohnes)  Ormazds  IV,  entgegengetreten,  wohl  sogleich  nach 
Ardaschirs  Tod;  sodann  wird  noch  ein  Dschuvanscher  genannt,  Sohn  des 
Chusrau  U  und  der  Gurdla,  einer  Schwester  des  Bahräm  Tschübln,  der  jedoch 
nach  einigen  Quellen  bereits  von  Siroes  ermordet  worden  wäreJ.  In  Ktesi- 
phon  krönte  man  nach  Schahrvaräz  eine  Tochter  Chusrau's,  Börän,  die  an- 
gebhch  mit  jenem  vermählt  gewesen  war;  sie  führte  endlich  den  Friedensschluss 
mit  dem  Kaiser  herbei  Das  heilige  Kreuz,  dessen  Rückgabe  ihr  zugeschrieben 
wird,  empfing  Herakleios  bereits  früher  (nach  Theophanes  503  von  Kavädh), 
denn  es  ward  am  14.  Sept.  629  feierlich  aufgestellt  (Kreuzes-Erhöhung), 
später  kam  es  nach  Byzanz^.  Borän  regierte  vom  Mai  630  bis  zum  October 
631^.  Es  scheint,  dass  sie  in  Folge  der  Niederlagen  ihrer  Feldherm  dem 
Thron  entsagt  hat  Nach  kurzer  Zwischenherrschaft  des  Guschnasbandeh, 
eines  Vetters  (richtiger:  Neffen)  Chusraus  II  und  Sohnes  des  Kavädh  (so 
Tabari),  also  Bruders  des  Chusrau  III,  folgte  eine  zweite  Tochter  Chusraus  II, 
Azarml-ducht,  die  aber  in  Ormazd  V,  dem  Sohn  eines  der  von  SiroSs 
umgebrachten  Söhne  Chusraus  II,  einen  Gegenkönig  fand,  welcher  sich  nach 
den  von  ihm  noch  vorhandnen  Münzen  bis  in  sein  zweites  Jahr,  also  noch 
bis  ins  erste  Jahr  Yezdegerds  III  gehalten  hat  und  dann  in  NisTbin  von  den 
Soldaten  getötet  ward.  Es  folgte  nach  Äzarmiduchts  Ermordung  ein  Chusrau  IV, 
Sohn  des  Mihr-Guschnasp  und  einer  Enkelin  Chusraus  I,  sodann  Peröz  ge- 
nannt Guschnasbandeh,  vielleicht  Bruder  desselben,  und  bald  darauf  ein 
dem  Morden  entgangner  Sohn  Chusraus  IT,  Churrazäd  Chusrau,  von  dem 
wir  eine  Münze  besitzen,  die  aus  dem  2.  Jahr  datirt  ist,  so  dass  er  kurz  vor 
und  nach  dem  Neujahrstag  (16.  Juni)  63a  regiert  haben  muss*.  So  herrschten 
zwischen  dem  Tode  Chusraus  11  am  29.  Febr.  628  bis  zum  Antritt  Yezde- 
gerds III,  von  welchem  die  Aera  des  Yezdegerd  datirt,  16.  Juni  632,  zwölf 
Personen,  und  während  dieser  Verwirrung  dröhnten  die  I^nzenstSsse  der 
Araber  an  den  Pforten  des  Reiches. 

Wie  dem  letzten  Achaeraeniden,  so  war  auch  dem  letzten  Enkel  Chus- 
raus, Yezdegerd  IXI,  Sohn  des  Schahriyär,  eine  nur  kurze  Regierung  be- 
schieden, die  ganz  von  Waffengeklirr  erfüllt  war'.  Seit  Jahrhunderten  hatten 
die  Perser  die  Römer  verhindert,  die  Monarchie  Alexanders  ihrem  Reich  hin- 
zuzufügen; zuletzt  war  durch  einen  langjährigen  Krieg,  durch  zerstörende  Na- 
turvorgänge, durch  den  Niedergang  der  Dynastie,  die  neben  einigen  schwachen 

1  vgl.  A.  V.  GUTSCRum,  Verband!,  d.  sächs.  Ges.  d,  Wiss.  1SÖ2,  i  ^  Kleine  Schriften 
3,  206;  über  diese  Pest  s.  Assemani,  Bibl.  Orient  2,  8$.  3,  438  not. 
>  BkoSSBT,  HUt  de  la  Giorgie,  Addilions  493. 

3  vgl.  NöLDEKE,  Gesell,  d.  Pere.  390,  Note  2. 

4  vgl.  GuiDl's  Syrische  Chronik  32. 

s  Diese  Daten  ergeben  sich  aus  ihren  Münzen,  t.  Drouin,  Rerue  numiim.  m, 
11,  1893,  172. 

6  NöLDZKE,  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  xxviii. 

7  Ausser  Tabarf  und  seinen  Nachfolgern  ist  für  die  Kämpfe  der  Perser  und  Araber 
eine  wichtige  Quelle  das  Liber  expagnationii  regionum  auctore  Ahmed  al-Belidsorf  ed. 
M.  J.  DE  GoEjB,  Lugd.  Bat.  1S66. 
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Fürsten  doch  eine  glänzende  Reihe  von  Harschem  hervorgebracht  hat,  die 
Zerrüttung  aller  Verhältnisse  so  gross  gewoiden,  dass  den  durch  eine  neue 
Religion  entflammten  Arabern  in  nicht  sehr  langer  Zeil  gelang,  die  Herrschaft 
der  Säsäniden  über  den  Haufen  zu  werfen.  Me^würdig  ist  hiebei,  dass  die 
Araber  erst  nach  der  Eroberung  Persiens  die  Kriegskunst  von  den  Persem 
gelernt  haben,  und  dass  die  Perser  noch  im  Stand  waren,  grosse  Heere  den 
Arabern  entgegen  zu  werfen,  die  ihnen  den  Sieg  recht  sauer  machten.  Sie 
haben  Widerstand  geleistet,  bis  kein  waffenfähiger  Mann  mehr  vorhanden  war. 
Der  erste  Hauptschlag  nach  einigen  vorhet^ehenden  heftigen  Kämpfen,  die 
doch  nicht  hindern  konnten,  dass  die  Perser  noch  die  Euphratlinie  hielten, 
war  die  Schlacht  bei  Qädistyah  (heule  Qadder),  einen  Tagesritt  südlich  von 
Kerbelä,  nicht  weit  von  yirah',  im  Jahr  636/7',  in  welcher  der  persische 
Feldherr  Rustam,  Sohn  des  Famich-Onnazd  aus  Rai,  und  der  arabische  Sa'd, 
Sohn  des  Abu  Vaqqas,  sich  gegenüberstanden.  Die  Berichte,  welche  Tabart 
I,  2249  S.  zusammengestellt  hat,  sind  zwar  reich  an  merkwürdigen  Einzelheiten 
und  schildern  auch  die  Spannung,  womit  man  ein  entscheidendes  Ereignis 
erwartete,  sehr  anschaulich,  lassen  jedoch  ein  Sild  der  Schlacht  nicht  ganz 
deutlich  hervortreten;  doch  scheint  sicher  zu  sein,  dass  dieser  dreitägige  Kampf, 
in  welchem  Rustam  getötet  und  das  persische  Reichsbanner,  die  Standarte 
des  sagenhaften  Schmides  Käveh  {Diraß-i  Koviyän)  erbeutet  ward,  sich  zu 
Gunsten  der  Perser  zu  wenden  schien,  als  den  Arabern  Verstärkungen  aus 
Syrien,  wo  die  Schlacht  am  Yarmük,  20.  August  636,  den  Römern  Syrien 
entrissen  hatte,  zu  Hülfe  kamen  und  ihnen  zum  Sieg  verhalfen.  Die  Folge 
der  Niederlage  der  Perser  war  die  Flucht  des  Königs  und  die  Einnahme  der 
Städte  gegenüber  Ktesiphon,  Veh-Ardaschir  (Seleukia)  u.  aa.  Erst  im  folgenden 
Jahre  betrat  der  arabische  Feldherr  Ktesiphon  und  das  »Weisse  Schloss« 
(Tab.  1,  2440,  7J,  dessen  erhabner  Anblick  den  rauhen  Führer  der  Wüsten- 
söhne zum  Aussprechen  des  Siegesgebetes  des  Propheten  bewegte.  Die  Beute 
an  kostbaren  Kleiderstoffen,  Goldsachen,  Juwelen,  historischen  Waffenstücken 
war  unermesshch  (Tabari  i,  3444  f.  Zotenbergs  Tabari  3,  416).  Der  fliehende 
König  ward  bei  Dschalülä  eingeholt,  wo  nochmals  eine  blutige  Schlacht  stalt- 
fand^,  die  den  König  zu  weitrer  Flucht  nach  Medien  nötigte  und  den  Arabern 
die  Zagrosübergänge  frei  machte.  Bei  Nihavend  (zwischen  Behistän  und  Bu- 
rOgird)  hatten  die  Perser  unter  Pirözän  ihre  letzte  waffenfähige  Mannschaft  zu 
einem  grossen  Heere  zusammengezogen  (642).  Hier  liegen  die  Zugänge  nach 
Hamadhän  und  den  obem  Provinzen.  Die  Schlacht  kostete  ztvei  arabischen 
Oberfeldherren  das  Leben  und  war  fast  zu  Gunsten  der  Perser  entschieden, 
als  ein  Heerführer  die  schon  fliehenden  wieder  zurückführte,  worauf  em  grosses 
Blutbad  angerichtet  ward.  Sodann  (645)  fiel  Hamadhän,  Rai,  das  durch  einen 
Perser  aus  Feindschaft  gegen  den  Statthalter,  einen  Enkel  des  Bahräm  TschQ- 
bin,  verraten  ward,  und  die  nördlichen  Provinzen.  Zu  derselben  Zeit  ward 
Adharbaigän  und  Susiana  erobert,  welches  Hormuzan^,  'König  von  Susiana«, 

■  Cber  die  Lage  des  Ortes  s.  Tabart  1,  2329,  14  ff.  3351  und  Loftos,  Travels  in 
Chaldaea  a.  Siisiana  64.  Die  Armenier  nennen  die  Schlacht  nach  Hertbidschan  d.  L  sjrr. 
Hfrthlt  arab.  Hirah. 

'  Der  Zeitpunkt  wird  verschieden  angegeben,  Tabari  und  Mas'udi  nennen  den  Ao- 
fanR  Moharrem  des  Jahres  14  d.  i.  Ende  febr.  oder  Anfang  März  635,  doch  fuhrt  Ta- 
bart noch  andre  Meinungen  an,  nach  denen  das  Jahr  15  oder  16  das  richtige  wäre, 
Tabari  i,  2198,  7.  3349,  15  (Jan.  637).  3377,  4,  6;  n.ieh  Chovgrazml  (833)  bei  Elia  v, 
Nisibin  (f  1034)  im  Juni  Ö37  (&.\th(IEN,  Fragmente  syr.  u.  arab.  Histonker.  Leipi.  1884, 
S.  16  u.  110);  vrI.  Kurv  II,  363.  2(JS',  doch  fand  die  Schlacht  kurz  nach  der  am  Yannak 
Matt,  Tgl.  A.  MÜLLER,  Der  Islam  I,  Berlin  1SS5,  237.  355. 

J  Beladhort  364.     Kiidausl  7,  430.     YBqtll  2,  107. 

4  Bcladhorl  374.  3S0.     Gumis  eyr.  Chronik  33,  21  fT.  (N6ldekes  Üben.  44). 
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lange  verteidigte,  bis  die  Burg  von  Schüschtar  durch  Verrat  ia  die  Hand  des 
Feindes  fiel,  der  Feldherr  nach  Mekka  als  Gefangner  abgeführt  und  später 
ermordet  ward.  Die  Persis  verteidigte  Schahrak  (Suhrak);  sie  ward  nach  Er- 
oberung der  wichtigsten  Städte,  wie  Tawag,  Istachr,  Däiäbgerd,  und  einer 
grossen  Schlacht  bei  Rischahr  von  den  Arabern  besetzt  (644').  Auch  Ar- 
menien, welches  seit  der  Bedrohung  Persiens  durch  die  Moslem  sich  selbst 
überlassen  und  von  Kämpfen  der  mächtigen  Adelsfamilien  zerrissen  war,  unter- 
warfen die  Araber  durch  die  Eroberung  der  Hauptstadt  Dovin  bereits  am 
6.  Jan.  640,  ebenso  Georgien  durch  die  von  Tiflis,  und  Albanien  (Schirvän); 
sie  wurden  erst  jenseits  der  Kaukasuspforten  bei  Derbend  von  den  Chazaren 
am  Terek  derart  besiegt,  dass  ihre  Eroberungen  wieder  verloren  gingen  oder 
nach  Abfindung  mit  Geld  aufgegeben  wurden. 

Yezdegerd  war  64z  nach  Marv  gegangen;  er  hatte  auch  darin  Ähnlich- 
keit mit  Dareios  III,  dass  er  als  Hiichtling  im  Osten  des  Reiches  von  seinen 
eignen  Beamten  verraten  ward.  Er  hatte  wiederholt  von  den  Persien  benach- 
barten Reichen  Hülfe  erbeten,  und  der  Tarchän  von  Soghd  war  mit  einem 
Heer  herbeigeeilt,  aber  von  dem  stolzen  Könige  gekränkt  verband  er  sich 
mit  Mähöe,  dem  Satrapen  (Marzbän)  von  Marv,  der  gleichfalls  mit  seinem  Herrn 
zerfallen  war,  und  vernichtete  die  geringe  Anzahl  von  Streitern,  die  der  König 
teils  als  Leibwachen  mit  sich  führte,  teUs  in  seiner  Not  zusammengelesen  hatte. 
Wahrscheinlich  hatte  der  Satrap  die  Absicht,  mit  Hülfe  des  Tarchän  die  Araber 
abzuwehren  und  ein  eignes  Reich  aufzurichten.  Yezdegerd  entfloh  und  ward 
unfern  von  Marv  in  einer  Mühle  am  Flüsschen  Raziq,  wo  er  milde  von  der 
Flucht  die  Nacht  hinzubringen  gedachte,  von  dem  Müller,  den  das  kostbare 
Kleid  des  Fremden  gierig  gemacht  hatte,  im  Schlaf  ermordet  (Herbst  651)'; 
seine  Leiche  ward  nach  Istachr   gebracht  und  auf  dem  Dachma  beigesetzt*. 

In  den  Gebirgen  südlich  vom  kaspischen  Meer  haben  sich  die  Perser 
noch  länger  als  das  übrige  Reich  der  Eroberung  erwehrt*.  Hier  hatten  die 
Arsakiden  Fürsten  ihres  Stammes  die  Herrschaft  übertragen,  die  wahrscheinlich 
von  Anfang  an  fast  unabhängig  nur  ihr  Vasallen  Verhältnis  anerkannten  imd 
Zins  zahlten.  Sie  hatten  den  Titel  Spädhapati  oder  (mit  neurer  Aussprache) 
Ispehbed  (arab.  JsfiAbA);  einer  von  ihnen  Guschnasp  Schah,  wird  als  Zeit- 
genosse des  Ardaschir  I  genannt;  erst  Kavädh  gelang  es,  einen  säsänischen 
Prinzen,  seinen  Sohn  Keyüs    (Kavi  Us)   ab  Schah    von  Tabaristän  i.  J.  530 

I  das.  3S6. 

>  labui  1,  106S,  6.  2872  ff.  (wo  verschiedne  Berichte  ikber  seinen  Tod). 

3  Das  Dachma  oder  der  'Turm  des  Schweigens'  wird  von  '(»bail  2875,  i  nSüt 
(griech.  vois)  genannt,  was  im  nenpers,  der  Ausdrock  (Br  Fcuerbaos  und  Beslattimgsort 
der  Magier  ist;  naüi  gebraucht  'labärt  1,  !o6o,  13  auch  vom  Grabmal  des  Chusnu  II, 
welches  MirchOnd  (Ausgabe  von  Bombay,  1,  140,  13)  Dachma  nennt 

4  Das  ältesle  Werk  über  die  grlOnisch-mlzenderSnische  Geschichte  ist  das  meist 
nach  mundlicher  Überlieferung  bearbeitete  Blvendnameh,  nach  der  Dynastie  dieses 
Namens  benannt,  aus  der  Zeit  des  Husum  ed-dauleh  Schahiiylir,  Sohnes  des  Qlcen 
(1073— 1109];  über  Gll  Gaubareh  schrieb  Abu  '1-Hasan  Sohn  des  Mohammed  el-YezdsdL 
Beide  Werke  benutzte  Mohammed  Sohn  des  Hasan  des  Sohnes  Isfendiars  und  lieferte 
eine  lus ammenhängende  Grscbichle  von  Tabaristän,  die  handschriftlich  noch  vorhanden 
ist  Später  schrieb  der  Maulanft  Aulia-Ullah  aus  Ämul  (Mevlanä  Araull)  unter  Fachr  ed- 
dauleh  Schah  GhäiT  (1359— 137S)  und  der  Chodscha  'All  aus  Rüyan  im  Auftrage  dei 
gilOnischen  Kai^S  Mirza  Ali  (f  1505),  und  dieser  beider  Werke  hat  der  ausführlichste 
mazenderlnische  Geschieht  Schreiber,  der  Seyid  Zahir  ed-dtn  Sohn  des  Seyid  Naslr  ed-dln 
aus  Mara'sch  1476  für  seine  Geschichte  benntzt,  und  bis  auf  seine  Zeit  nach  den  Berichten 
von  Zeitgenossen  fortgeführt  Auszüge  aus  Zablr  ed-dln  gibt  Chondemir's  grosses  Ge- 
schichtswerk. Der  Text  des  Zahlr  ed-dm  ist  herausgegeben  von  B.  Dokn,  Petersb.  1S50; 
derselbe  Gelehrte  veräffenllicbte  auch  'Ali  bin  Schems  ed.dms  und  'Abdn  'l-fattab  Fa- 
mcnl's  Geschichte  von  Gllan;  vgl.  Dorn,  Mem.  de  l'Acad.  Impir.  VI,  8,  1  ff.;  Melgunof, 
das  siidl.  Ufer  des  kaspischen  Meeres  (übersetzt  von  ZenK£k)  Leipz.  iSäS,  48. 
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einzultihreii;  er  machte  beim  Tod  seines  Vaters  dem  Chusrau  I  die  Nachfolge 
streitig  und  ward  daher  537  von  diesem  umgebracht;  sem  Sohn  Schäpür  blieb 
in  Persien,  und  es  ward  ein  Fürst  aus  dem  arsalddischen  Haus  Qären,  Zarmihr, 
Sohn  des  Söchrä  als  Statthalter  eingesetzt.  Die  Verwaltung  von  Rai,  Derbend 
und  anes  Teils  von  Armenien  war  schon  früher  einem  Sohne  des  Peröz,  Dschä- 
mäsp  übertragen  worden,  dem  sein  Sohn  NaisT  folgte,  irährend  ein  andrer 
Sohn,  Behvät,  Vater  des  Surchäb  (nach  andern  ist  dieser  ein  Bruder  des 
Narsi  und  Behvät)  der  Ahnherr  der  Könige  von  Schirvän  (Schirvänschähe) 
ward,  Narsi's  Sohn  war  PerÖz,  der  Vater  des  Farruchän  Gilänschah,  dessen 
Hauptgebiet  demnach  Gilän  war  und  der  643  einen  Friedensvertrag  mit  dea 
Arabern  schloss.  Der  Sohn  dieses  Fürsten,  Gll  Gäubäreh',  vereinigte  unter 
Zustimmung  des  Yezdegerd  UI,  der  ihn  wohl  nicht  hindern  koimte,  GiiSn 
mit  Tabaristän,  wo  die  Dynastie  des  Zarmihr  aufhörte.  Dass  säsänische  Frinzea 
Statthalter  in  jenen  Gegenden  gewesen  sind,  ist  nicht  zu  bezweifehi;  der  Gi- 
länschah, so  möchte  man  vermuten,  wird  die  Statthalterschaft  aufgehoben  und 
sein  Geschlecht,  wie  es  oft  geschehen  ist,  des  Ansehens  und  der  Legitimität 
halber  an  das  säsanische  angeknüpft  haben.  Die  Söhne  des  Gäubäreh  waren 
Däbög  (660 — 676),  und  Pätöspän  (pahL  Patkös-pän,  d  i.  Statthalter,  neupers. 
Bddüiepän);  auf  Däböe  folgte  sein  Bruder  Chursciild  (676 — ^709),  von  dem 
Münzen  aus  den  Jahren  706 — 709  vorhanden  sind,  sodann  Däböes  Sohn 
Ferchän  (Farruchän)  der  Grosse  (709 — 72*),  der  verschiedne  Versuche  der 
Moslem  in  jene  Länder  einzudringen  vereitelt  hat".  Sein  Sohn  Däd-bnrz- 
mihr  starb  nach  Zahireddin  (46, 15)  L  J,  748,  doch  prägte  sein  Sohn  Chur- 
schid  U  bereits  89  der  labarisL  Aera,  d.  i.  734  seine  erste  Münze.  Dieser 
ward  von  den  Arabern  besiegt  und  nahm  Gift,  das  er  in  seinem  Siegelring 
bei  sich  trug,  759;  auch  der  Masmughän  oder  Priesterfürst,  der  Nachfolger 
des  Zarathuströtema  von  Ragha  (Rai),  der  in  der  Stadt  Demävend  oder  der 
Feste  Ustimävend  seinen  Sitz  hatte  und  der  Schwier  des  Ispehbcd  war,  ward 
besiegt,  und  die  Töchter  beider  Fürsten  wurden  an  MitgUeder  des'Abbäsiden- 
hauses  verheiratet.  Die  Nachkommen  des  Bädüsepän,  welche  Zahireddin 
sorgfältig  in  allen  Zweigen  der  Familie  verzeichnet  hat,  beherrschten  Rüyän, 
Rustamdär,  Nur  und  Kudschür  bis  zum  Jahre  1453.  wo  sie  sich  in  zwei  Linien 
teilten,  die  noch  bis  1567  und  r576  herrschten.  Eine  andere  Dynastie  waren 
die  Herrscher  des  Gebirges  Qären,  welches  nach  ihrem  Stifter  benannt  ist 
Der  Ahnherr  Qären  ist  der  Sohn  des  Söchrä,  der  Bruder  des  Zarmihr;  auch 
diese  Fürsten  heissen  Ispehbeds.  Ein  Nachkomme  Qärens  war  Vindad-Hör- 
mizd,  der  verbündet  mit  Scharvin  I  von  der  Bävend-dynastie,  und  mit  Schah- 
riyär  I  Bädüsepän  die  Araber  783  besiegte,  später  aber  sich  dem  HädT  ergab 
und  nach  Baghdäd  ging,  bis  dieser  785  Chalif  ward.  Auch  fUr  diese  Dynastie 
ist  die  Chronologie  noch  nicht  geregelt;  es  scheinen  einige  Herrscher  zu 
fehlen,  weil  zwischen  dem  Beginn  der  Dynastie  565  bis  zum  Ende  839  auf 
jeden  der  sechs  Fürsten  durchschnittlich  45 — 46  Jahre  fallen  würden.  Der 
Enkel  des  Vindäd-Hörmizd,  Mäziyär,  Sohn  des  Qären,  ward  zuerst  von  Schah- 
riyär,  Sohn  des  Scharvin  von  der  Bävenddynastie  besiegt   und   entäoh  zum 

'  Dieser  Name  bedeutet  'Stierreiter',  denn  in  GlUn  bediente  man  sich  bis  in  die 
neuere  Zeit  der  Ochsen  als  Reittiere. 

a  Taban  2,  1311 ;  Kiläbo  'l-'oyttn  ed.  M.  J.  DE  GoEJE  et  de  Jong  31,8;  Zahireddin  45. 
10.  273,  14;  MoRDTMANN,  ZDMG.  19,  494-  Die  tabaristanisehe  Aera  lässt  man  65a  be- 
ginnen; richtiger  icheinl  das  bereits  von  Kr  äfft  (Wiener  Jahrbücher  Bd.  106,  1S44,  16) 
angenommene  Jahr  des  Antritts  Glls  Gsublreb,  645  lu  sein,  denn  da  Chnrschid  11  im 
114.  Jahr  dieser  Aera  seine  letite  Münie  geprägt  hat,  aber  nach  den  Geschichtschreib  cm 
761  (Zahireddin)  oder  759  (laban)  gestorben  ist,  so  müsste  nach  der  Aera  von  652  die 
Münze  nach  seinem  Tod  geprägt  sein  und  der  arabische  Statthalter  Chllid  erlaabt  haben, 
seine  eignen  Münicn  ohne  «einen  Namen  lu  prägen. 
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Chalifen  Mämiin  i.  J.  816/7,  kehrte  dann  nach  einem  Sieg  über  Müsä  bin 
Hafs  L  J.  825  zurück,  ward  aber  839  von  den  Arabern  besiegt  und' hin- 
gerichtet, worauf  Tabaristän  an  die  Tähiriden,  dem  Namen  nach  Statthalter 
der  Chalifen  in  CHoräsan,  gelangte'.  Eine  Fortsetzung  der  Masmughäne  ist 
die  Bävend-dynastie;  ihr  Ahnherr  Bäv'  der  als  Sohn  des  Schäpür,  des  Sohnes 
des  Keyus  bezeichnet  wird,  erhielt  von  Chusrau  U  die  Statthalterschaft  von 
btachr,  Adharbaigän  und  Tabaristän  (P),  zog  sich  aber  zur  Zeit  der  ÄzarraT- 
ducht  in  einen  Feuerterapel  zurück.  Als  die  Araber  655  bis  in  die  Nähe  von 
Ämul  vorgedrungen  waren,  riefen  die  Mäzenderänier  ihn  als  Führer  zurück 
und  er  ward  der  Stifter  der  nach  ihm  benannten  Bävenddynastie.  Blv  ward 
von  Valäsch  ermordet  (679),  der  nicht  zur  Dynastie  gehört  hat,  und  erst 
nach  acht  Jahren  kam  der  Sohn  des  Bäv,  Suhräb  (Surchäb)  zur  Regierui^. 
Mit  dem  letzten  Herrscher  dieser  ersten  Bävendreihe  war  verschwägert  das 
Haus  des  Ziyär,  welches  Vaschmgir  und  Qäbüs,  beides  berühmte  Herrscher 
von  Gurgän,  hervorbrachte.  Die  andre  Linie,  die  eigentlichen  Bergkönige, 
stammte  von  einem  Sohne  des  letzten  Fürsten  der  ersten  ab  und  endete 
izio  mit  der  Ermordung  Rustams  durch  den  Seyid  HosainJ.  Die  dritte 
Reihe  stammte  von  einem  Nebenzweig  der  zweiten  ab  und  herrschte  von 
1237  bis  1349.  Die  Araber  hatten  ihre  Statthalter  in  Tabaristän,  die  in  den 
ersten  Zeiten  Münzen  mit  säsänischer  Prägung  und  mit  Pahlaviaufechriften 
schlugen';  sie  wurden  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Bevölkerung  ver- 
trieben. 

Die  iranischen  Länder  wurden  wie  eine  Beute  unter  arabische  Heer- 
fuhrer  verteilt'  und  nach  und  nach  von  den  Heeren  der  Araber  überschwemmt, 
oft  eroberte  eine  Handvoll  verwegner  Gesellen  ganze  Distrikte,  die  ohne 
Schutz  waren.  Von  diesen  Leuten  sagte  Nezak,  ein  Fürst  in  BädghSs  (von 
Qoteibah  710  ermordet):  »diese  Araber  gleichen  Hunden,  welche  bellen,  wenn 
man  sie  schlägt,  dann  aber  wieder  stille  sind  und  dem  nachlaufen,  der  ihnen 
etwas  zu  essen  hinwirft«*.  Die  Bevölkerung  ward  gebrandschatzt  und  rausste 
die  alte  Lichtreligion  gegen  den  Islam  eintauschen,  »der  überall  wie  eine 
Landplage  die  Quellen  des  intellectucllen  und  sittliciien  Lebens  versiegen 
machte  und  die  menschliche  Gesellschaft  aus  ihren  natürlichen  Bahnen  warf« '. 
Die  Herrscher,  welche  als  Nachfolger  des  Propheten,  demnach  als  geistlich- 
weltliche  Fürsten  die  Chosroen  ablösten,  haben  nicht  nur  Dinge  verübt,  bei 
denen  auch  einem  durch  die  Thaten  der  Parysatis  abgehärteten  die  Haare 
zu  Berge  stehn,  sie  haben  auch  ihre  Länder  dem  Verfall  preisgegeben,  denn 
»die  Araber  sind  unter  allen  Völkern  am  wenigsten  fähig  ein  Land  zu  re- 
gieren«^, und  ihre  Bewohner  mit  der  ihrer  Rasse  eingebomen  Religionswut 
verfolgt  und  umgebracht. 

>  Belldhort  134,  14;  Mas'fldI  7,  137;  Kitabo  'l-'oyQn  399,  6;  YsqOt  3,  284,  4.  506, 
10;  Abulfeda  2,  212,  2. 

'  Mmiquart,  ZDMG.  49,  661. 

3  al-GhafFari  bei  Charles  Rieu,  Catalogue  of  Ihe  Fers.  Mss.  Brie.  Mus.  114^  Zahir- 
eädln  80,   19.  83,  5.  261,  11.  263,  15. 

4  Diese  wurden  zuerst  von  J.  Olshausen  entiiffeil:  die  Fehle vilegenden  auf  den 
Münzen  der  letzten  SasSniden  «tc.  Kopenhagen   1843. 

5  Tabarl  1,2569. 

6  Tabon  2.  1205,  S;  WeO,  Gesch.  d.  Chalifen   !,  500.  501. 

7  Comte  DE  VooOß,  Syrie  centrale.     Paris  1865  —  1877.  I,  p.   10  — 11. 

e  Ihn  Cbaldun  cd.  Quatkeh£re,  Notices  et  Extrails  XIX,  1,  314;  Folak,  Per- 
sien 2,  90  ff. 
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über  Iribatukle  S.  406,  Not.  S  hat  Ofpekt,  ZDMG.  51,  154,  10  sich  ausgesprochen. 

C*hcr  die  Finslerniss  des  Tha]«s  S.  414.  Not.  4  vgl.  Oppest  das.   159, 

Der  Monat  Vijakbna,  S.  42S,  Not-,  ist  in  der  babfL  Fassung  der  Inschrift  mit 
Adar  übersetzt,  s.  Oppkkt,  Expid.  en  M^sopoL  (1E59  I[,  207;  die  Lesung  TDUia(ZDMG. 
26,  [373,  34z)  ist  dadurch  irrtümlich  veranlasst,  dass  das  Ideogramm  des  Monats  im 
lithographischen  Faksimile  der  Inschnft  (^Ve;tcn1  AsiaL  Insciipt.  m,  Z.  15')  mit  dem 
folgenden  Silbenzeichen  is-j'.  ein  einiiges  Silbenleichen  (tu)  in  bilden  scheint  OPPERT 
hält  nach  gefall,  brieflicher  Mitteilnng  an  seiner  in  dem  Anfsati  ZDMG.  51,  J33  bestrittnen 
Zusam mcn stell  qnj;  der  Monate  Adukani  =  Arach-s^imna,  Thäigratschi  «^  Sivan  ond  Gar- 
mapada K3  Nisin  fest. 

S,  469,  Z.  6  V.  n.  add.:  LtEDECKE,  de  fontibus  quibus  nsns  Aitianas  Anabasin 
composuit  (Leipi.  Stud.  XL   l888(. 

ÜTicr  Artaiias  und  Zariadris  S.  49°,  '3  vrI-  die  S.  493.  NoL  angefnhne  Scbcift 
Ton  FABMcits  ,S.  131.  132. 

S.  492  add.;  über  die  Cberliefenuig  der  Milhradatischen  Kriege  bei  Sallnslios,  der 
die  Quelle  für  IJvius  und  dessen  Nachfolger  bildet,  gibt  ausführlichen  Aufschloss  das 
sorgfältige  Werk  »on  B.  M.M'KESBRECHER,  C.  Saitustii  Crispi  historiamn  reliqulae.  Lips- 
1891,  .S.  47—67.   158  ff.   177-  2*8. 

S.  498,  Z.  33:  Phraates  III  mass  schon  69,  nicht  wie  man  angenommen  httt,  erst 
67  die  Regierung  angetreten  haben,  denn  nachdem  Mithradates  von  Pontos  i.  J.  73  ein 
vergebliches  Gesuch  um  Hülfe  an  Arsakes  (d  i.  Sanatroikcs)  gerichtet  hatte,  ging  L  J. 
69  eine  zweite  Gesandtschrift  an  den  neuen  König  Phradates  (Phraates  UTf.  der  also  in 
diesem  Jahre  zur  Regierung  gekommen  ist,  s.  Saliust  ed.  Kam  IV,  19.  Memnon  c  5S 
(Fragmenta  hist  gr.  3,  5561;  v.  Gitschmid  83;  Mau  RENS  kecheb  183. 

S.  514  1.  Dschuvanschir  statt  Dschuvänschlh  (Sohn  iles  Chusrau  11). 
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PAUL  HÖRN. 


VORBEMERKUNGEN. 

Der  Unzulänglichkeit  und  Mangelhaftigkeit  der  folgenden  Skizze  bin  ich 
mir  selbst  nur  zu  wohl  bewusst  Ohne  Not  würde  ich  sie  nicht  unternommen 
haben.  Nachdem  in  der  Encyclopaedia  britannica  eine  gedrängte  Darstellung 
der  Geschichte  Persiens  seit  der  muhammedanischen  Eroberung  versucht  worden 
ist,  die  auf  das  Prädikat  »wissenschaftlich«  Anspruch  erhebt,  durfte  im  Grund- 
risse der  iranischen  Philologie  ein  solcher  Abschnitt  auch  erwartet  werden, 
wenn  die  Aufgabe  auch  sehr  grosse  Schwierigkeiten  macht. 

Eine  Malcolm  ersetzende  eingehende  Geschichte  Persiens  unter  dem 
Islam  ist  heute  noch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  Allenthalben  fehlt  es  an 
dringend  notwendigen  Vorarbeiten,  ganz  wichtige  Quellenwerke  sind  bisher 
nicht  edirt,  ja  nicht  einmal  handschriftlich  von  jemandem  durchforscht  worden. 
Einzelne  Notizen  sind  Überall  zerstreut,  nicht  bloss  in  Aufsätzen  sondern  auch 
in  Handschriftenkatatogen,  besonders  bei  Rieu.  Ein  Nachfolger  Malcolm's 
müsste  auch  Episoden  berücksichtigen,  wie  das  lokale  Auftreten  Ulugh  Bärbaks 
(den  ein  Panegyriker  sogar  als  Pädischäb  bezeichnet)  in  der  kleinen  Festung 
Farrazm  bei  Hamadän,  der  zu  Ausgang  der  Pehleväniden  eine  vorüber- 
gehende Rolle  spielte,  dessen  Name  aber  sonst  wohl  nirgends  erscheint  (s. 
Rieu  CaL  Pers.  Manuscr.  Brit  Mus.  I  158  a).  Doch  solche  Genauigkeit 
erforderte  die  Arbeit  eines  Lebens.  Hier  erwartet  man  nur  einen  Abriss  und 
wolle  meinen  Versuch  eines  solchen  mit  Billigkeit  aufnehmen.  Kenner  ein- 
zelner Partien  werden  sicherlich  vieles  mangelhaft  finden,  ich  konnte  nicht 
überall  Detailstudien  machen.  Mein  Blick  ist  immer  mehr  auf  das  Ganze 
gerichtet  gewesen,  ich  habe  aus  den  mir  bekannten  und  von  mir  durchgear- 
beiteten Quellen  ein  Gesamtbild  zu  zeichnen  versucht  Wenn  mein  Versuch 
einen  Berufeneren  veranlassen  sollte,  etwas  besseres  zu  schaffen,  so  würde  ich 
dieses  als  den  besten  Erfolg  ansehen.  Mich  aber  etwa  bloss  auf  die  Schwie- 
rigkeit meiner  Aufgabe  von  neuem  aufmerksam  zu  machen,  würde  wenig  Zweck 
haben.     Hie  Rhodus,  hie  salla! 

Von  einem  classischen  Philologen  würde  niemand  eine  Geschichte  Griechen- 
lands oder  Roms  verlangen.  Der  Orientalist  muss  Mädchen  für  alles'  sein. 
Wie  viel  ausgedehnter  ist  das  Arbeitsgebiet  bloss  eines  Iranisten  als  das  eines 
Graecisten  oder  Latinisten,  und  doch  gilt  er  nur  als  Specialist  Dazu  stehen 
dem  classischen  Philologen  zahllose  Vorarbeiten  in  den  verschiedensten  Einzel- 
abteiiungen  seines  Faches  zur  Verfügung;  wer  Neupersisch  betreibt,  muss  sie 
sich  zumeist  alle  erst  selbst  schaffen.  Bis  ein  einzelner  sich  so  weit  eingear- 
beitet hat,  dass  er  in   der  wünschenswerten  Weise  aus  dem  vollen  schöpfen 
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kann,  wird  er  alt  und  grau,  die  Sammlungen  wertvollsten  Materials,  die  er 
Tjogesichtet  bei  seinem  Tode  hintcrlässt,  nützen  anderen  meist  nur  wenig, 
auch  wenn  sie  ihnen  zugänglich  werden,  die  Arbeit  vieler  Jahre  ist  für  die 
Wissenschaft  vergeblich  gewesen.  Eine  Disciplin,  die  so  wenig  Jünger  hat  — 
wenigstens  im  Verhältnis  zu  anderen  —  wie  die  der  orientalischen  Sprachen, 
empfindet  jeden  derartigen  Verlust  um  ein  vielfaches  schwerer  als  jene.  Die 
MoDOgraphicD  Über  den  Gebrauch  von  cum  oder  ut  und  dergleichen  bei  einzelnen 
Schrifütellem  sind  eigentlich  auch  für  die  orientalischen  Sprachen  unentbehr- 
lich, aber  doch  werden  wir  hier  wohl  für  ewig  auf  sie  verzichten  müssen.  Es 
sei  denn,  dass  es  gelänge,  die  jungen  Orientalen  in  den  Medressen  zu  solchen 
zu  erziehen,  etwa  durdi  Preise,  die  für  die  Lösung  von  planmässig  aus- 
geschriebenen Aufgaben  ausgesetzt  wiü'den.  In  Indien  oder  in  Kairo  sollte 
sich  dieses  vielleicht  ermöglichen  lassen.  Ein  Werk  wie  Muhammad  Hasan 
Chän's  Mirät  ul-buldän,  das  so  viel  des  wertvollsten  Materials  enthält,  sollte 
gar  nicht  ohne  Indices  herauskommen,  für  die  sich  gewiss  genug  Hände  finden 
würden;  Wüstenfeld's  Yäqüt  ohne  solche  hätte  nicht  den  zehnten  Teil  dessen 
genützt,  was  er  mit  ihnen  genutzt  hat  Der  orientalische  Nachdruck  von 
Flügel's  Hädschl  Chalfa  ohne  den  letzten  Band  lässt,  man  möchte  fast  sagen, 
gerade  das  beste  weg. 

Die  Kürze  war  bei  meiner  Aufgabe  meist  das  schwierige;  mehr  in  die 
Breite  gehen  zu  können,  wäre  oft  bequemer  gewesen.  Wo  ich  glaubte,  neues 
und  eigenes  bieten  zu  können,  habe  ich  mir  manchmal  grössere  Ausführlich- 
keit gestattet  Bisweilen  oder  vielmehr  gar  nicht  selten  liegen  die  Dinge  so, 
dass  man  einzelne  Jahreszahlen  besonders  rechtfertigen  müsste;  darauf  habe 
ich  mich  aber  nicht  einlassen  können.  Was  ich  geboten  habe,  schien  mir 
das  richtigste  zu  sein;  der  Leser  möge  nicht  ohne  weiteres  aimehmen,  dass 
mir  gegenteilige  Meinungen  nicht  bekannt  gewesen  seien,  nur  weil  sie  nicht 
erwähnt  sind.  Wie  viel  Anregung  ich  Aug.  Müller's  Islam  im  Morgen-  und 
Abendlande  verdanke,  wird  jeder  Leser  der  folgenden  Seiten  bald  sehen. 

Die  zusammenfassenden  Aufzählungen  der  handschrifUichen  persischen 
Quellen  zu  den  einzelnen  Perioden  werden  vielleicht  nicht  unnütz  sein;  die 
Notizen  über  Ausgaben  und  Bearbeitungen  derselben  findet  man  in  den  Hand- 
schriftenkatalogen.  In  den  Händen  gehabt  habe  ich  natürlich  nur  verschwin- 
dend wenige  der  citirten  Manuscripte;  es  schien  mir  aber  von  Wert,  ein  Bild 
von  der  grösseren  oder  geringeren  Reichhaltigkeit  der  jeweiligen  Quellen  zu 
geben.  Der  Specialforscher  muss  sich  auch  hier  wieder  selbst  weiter  um- 
sehen, z.  B,  wissen,  dass  er  in  den  Mafälis  ul-mumiriin  nach  Morley's  Des- 
criptive  Catalogue  131  Note  2  über  die  bei  mir  gar  nicht  vorkommenden 
Muschaischain-Saiyids  von  Chüzistän  und  Kühgilü  genauere  Auskunft  findet 
und  dergleichen  mehr.  Unter  den  vorhandenen  Handschrißenkatalogen  habe 
ich  auch  diejenigen  der  Constandnopeler  Moscheenbibliotheken  in  ihren  his- 
torischen Rubriken  cursorisch  durchgesehen.  Blosse  Titelverzeichnisse  von 
Handschriften  sind  ja  sddiesslich  besser  als  gar  nichts;  aber  viel  Wert  hat  es 
auch  nicht,  wenn  man  z.  B.  ^ohne  jede  nähere  Mitteilung  erfährt,  dass  eine 
Bibhothek  ein  Avlädnämc'i  Cingis  Xän  (zweimal  in  der  Libr.  As.  Soc  of 
Bengal)  besitzt  Wenn  einmal  ein  Catalog  von  Schefer's  an  wertvollen  his- 
torischen Werken  reicher  Sammlung  erscheint,  werden  sich  gewiss  manche 
Nachträge  zu  memen  Angaben  machen  lassen,  Titel  von  nicht  erhaltenen 
oder  bisher  nicht  handschrifthch  nachgewiesenen  Werken  habe  ich  nicht  ver- 
zeichnet 


oyGoo'^lc 


Zustände  während  und  nach  der  arab.  Eroberung.     553 


Allgemeioe  Quellen  übcT  di«  Geschichte  Fersieas  unter  dem 
Isllm.     A.  Pertische  (nur  die  wichtigsten): 

BallamT,  Tärix-i  Taiari  (aus  dem  Arabischen  in  das  Persische  übersetzt;  bis 
Muktafi's  Tod  907/8,  häufig  mit  spateren  Zusitien);  —  Aiä  iOmar  tO^mäit  Minhäd], 
Taiafäl-i  JVäsni  (überBetit  von  H.  G.  Ravertv  1881,  sehr  viel  Material,  vgl.  n, 
S.  868,  Note  I;  936  Note  6);  —  JiaieiUudam  Taili,  fämü  uUavänx  (bis  1303/4; 
am  wichtigsten  für  die  Mongolen);  —  Baaäiiii,  Ritudat  uU-'iaKäb  (bis  Ende    1317); 

—  QaTv'im.  T5rix-i  gimda  (bis  1319/30);  —  Muk.  'ihn  FadUlläh  at-MüiaiS,  AfOÄh 
uttavSrix  (bis  I405;  ExHfe,  Bodl.  Nr.  32);  —  lim  Mu^n,  Firdaus  utlavänx  (1405/6 
verfasst  1  Autograph  in  der  kaiserl.  fiffenti.  Bibl.  zu  St.  Petersburg,  Dorn,  Nr.  CCLXVII); 

—  Hafii  Ahtü,  Zuiäat  uttavärlx  (bis  1415/6 ;  vgl.  RosEN,  Inst,  langn.  Orient.  St.  F^teis- 
bourg  Nr.  7) ;  —  M'ircivänd,  Riai4<tl  ussa/ä  (bis  1 494) ;  —  ChvaitdamiT,  ffablb  utHyar 
(bis  1523);  —  Faäh  Civä/i,  MujmU-i  /njl*j.(bis  144I/Z;  wohl  auch  As^  Soc.  Beng. 
D.  «78  S.  39?)!  —  Qä^  Ahmad  Gh^ßä-i.  ytAänSrä  (bis  1576);  —  iW«i.  Aftislii- 
uddin  Ldr%,  Mräl  ul-advär  va  margät  ul-axbär  (bis  1566/7);  —  iAMul-ICarim  etc., 
Zaal  uaaeärJx  (bis  180I).  —  Unter  Akbar  wurde  von  mehreren  das  T5rTx4  aljt 
(bis  1591/3)  verfassl,  femer  von  Muh.  Ta/tir  Sahxavari  Rau4<U  utßhinn  (bis  1602), 
sowie  auch  später  noch  andere  allgemeine  Historien  moghulischer  Autoren,  in  denen 
aber  meist  die  Moghuigeschichte  das  wertvollste  ist  (vgl.  Elliot-Dowson  Hiitery 
pBssim);  —  Haidar  iht  iAIi  Hasami  XäiT  (allg.  Geschichte  bis  1619].  —  Aus  qftd- 
icharischer  Zeit  stammen  dann  auch  verschiedene  Universalhisiorien.  Mit  Absicht 
sind  weggeblieben  dvändnrnTr's  Xuläiat  ul-axbär  (Abkürzung  des  RaH4ai  ussajäj, 
Yahjfä  OatvlnTi  früher  viel  gerühmles  Lubb  utlavätTx,  ßiiußvT%  Ni0ru  ut/avänjc 
und  andere  unselbständige  Compilalionen;  Werke,  die  iwar  allgemeine  Geschichten 
sein  wollen,  aber  nur  tör  eine  bestimmte  Periode  von  Wert  sind,  sind  an  den  betr. 
Stellen  cilirt,  i.  B.  Büdag  QatjänVi  yavShir  u(^xiSr  unter  den  Sefeviden  u.  dgL  m. 
Schliesslich  seien  noch  Mrnä  Muhammaiiz  Jannät  ul-ßrdaiu  (allg.  chronologische 
Tafeln  bis  1714)  genannt. 

B.  Europäische:  J.  Malcolm,  The  Hislory  of  Fersia,  London  1815  (als 
Tänx-i  frön  des  NavSb  Sar  Dschln  [Sir John]  Mslkam  auch  in  das  Persische 
übersetzt,  aber  in  Persien  verboten);  —  L.  DunEUX,  La  Perse  im  L'univers  pitto- 
resque,  Fsris  1841 ;  —  Cl,  R.  Markhau,  A  general  Sketch  of  the  Hislory  of  Persia, 
London  1S74;  —  F.  J.  G[oldsmid]  in  der  Encyclopaedia  britannica  s.  v.  Persia 
Vol.  XVm  a  631—653  (188s);  — A.  MOLLER,  Der  Islam  im  Morgen-  und  Abend- 
lande,  Berlin  1885/7.  —  Vgl.  auch  Laue  Poole,  Muhammadan  Dynasties,  London  1894. 


S  I.   DIE  ALLGEMEINEN  ZUSTÄNDE  WÄHREND  UND  NACH 
DER  ARABISCHEN  EROBERUNG. 

Im  Jahre  640,  41  oder  42  —  ganz  genau  lässt  sich  das  nicht  be- 
stimmen —  war  das  Reich  der  Säsäniden  nach  über  vierhundert] ährigem 
Bestehen  durch  die  Schlacht  bei  Nehävend,  den  »Sieg  der  Siege«,  wie  sie 
die  Muslims  naimten,  vernichtet  worden;  sein  letzter  Herrscher  Yezdegerd  III 
hatte  dann  nach  zehnjährigem  nüchüingsdasein,  unfähig  jedes  Versuches,  das 
Verlorene  wiederzugewinnen,  im  fernen  Nordosten  einen  ruhmlosen  Tod  durch 
Mörderhand  gefunden.  Damit  war  wohl  jedes  planmässige,  gemeinsame  Han- 
deln, aber  doch  nicht  jeder  Widerstand  überhaupt  gegen  die  Sieger  erstorben. 
Zwar  Überfluteten  diese  in  zahlreichen  Streifschaaren  die  weiten  Gebiete  Irans, 
überall  nach  Kräften  an  die  Stelle  der  zoroastrischen  Feueraltäre  Minarets 
und  Kuppeln  der  Moscheen  setzend,  aber  das  Reich  war  zu  gross,  um  so- 
gleich bis  in  die  entlegensten  Grenzen  hinein  Religion  und  Dynastie  zu  ver- 
gessen. Mit  Gewalt  bekehrte  man  übrigens  zunächst  die  Zoroastrier  nicht, 
man  rechnete  sie  vielmehr  zu  den  Juden  und  Christen,  die,  wie  der  Korän 
sagt,  »eine  Schrift  empfangen  haben«  und  deshalb  gegen  Zahlung  der  Kopf- 
steuer ihre  bisherige  Religion  weiter  beibehalten  durften.  Erst  später  wurde 
der  Zoroascrismus  ftlr  nicht  duldbar  erklärt.  Schliesslich  wanderten  die  meisten 
seiner  Anhänger  unter  dem  unerträglichen  Drucke  ihrer  eigenen  Landsleute, 
welche  die  dem  allen  Glauben  treu  gebliebenen  Brüder  mit  dem  echten  Fana- 
tismus Convertirter  verfolgten,  nach  Indien  aus,  wo  sie  heute,  ca.  90000  Seelen 
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stark,  eine  angesehene  Nation  im  Staate  bilden.  Etwa  10000  leben  gegen- 
wärtig noch  im  alten  Vaterlande,  hauptsächlich  in  Yezd  und  Kirmäu,  wo 
ihnen  jetzt  Freiheit,  ihre  Religion  auszuüben,  gewährt  wird. 

Auf  religiösem  Gebiete  äusserte  sich  nach  der  Eroberung  die  Antipathie 
gegen  die  Araber,  verglichen  mit  dem  massenhaften  Übertritt  zum  Islam,  nur 
in  verhältnismässig  geringem  Grade  durch  Festhalten  an  dem  alten,  nationalen 
Glauben;  es  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  sie,  diese  Antipathie,  es 
war,  die  der  Schia,  der  einen  Hälfte  der  muhammedan Ischen  Welt,  ihren 
Hochsitz,  eben  Persien,  schuf,  wenn  auch  von  einem  rein  schiitischen  Persien 
erst  seit  den  Sefeviden  gesprochen  werden  kann.  Und  auch  sonst  zeigte  sich 
vielfach  Neigung,  sich  durch  Anschluss  an  Secten  der  neuen  Staatskircbe  so 
viel  wie  möglich  zu  entziehen.  Pizzi  hat  in  seiner  Storia  della  Poesia  persiana 
(Torino  1894)  Vol.  I  S.  27  im  Anschluss  an  J.  Darmesteter  (wohl  in  dessen 
mir  nicht  zugänglichem  Coup  d'oäl  sur  ritistcire  de  la  Perse,  Paris  1885') 
wieder  ausgeführt,  dass  den  Persern  die  Annahme  des  Islams  sehr  leicht  ge- 
worden sei,  da  sie  statt  Hormizd  nur  Allah,  statt  Ahriman  nur  Scheitän 
(Teufel),  statt  Gayümars  nur  Adam  (der  erste  Mensch),  sUtt  Zoroaster 
nur  Ibrahim  (Abraham,  der  Freund  Gottes)  zu  sagen  brauchten  und  im 
übrigen  die  meisten  ihrer  alten  Glaubenslehren,  als  den  neuen  sehr  ähnlich, 
bloss  unter  anderen  Namen  beibehalten  konnten.  Auch  wenn  man  die  Koi^n 
imd  Awesta  gemeinsamen  Ideen  von  der  Auferstehung  der  Toten,  dem  Para- 
diese und  der  Hölle,  der  Unabwendbarkeit  des  Schicksais  und  anderes  herbei- 
zieht, bleibt  eine  solche  Auffassung  doch  recht  äusserlich;  denn  in  ihrem  Kern 
waren  beide  Religionen  ebenso  verschieden,  wie  Gayümars  und  Adam  oder 
Zoroaster  und  Abraham. 

In  verschiedenen  Provinzen  leisteten  mächtige  Statthalter  und  kleinere 
Gewalthaber  auf  eigene  Faust  den  Arabern  Widerstand  oder  machten  ihren 
Separatfrieden  mit  diesen,  und  so  ist  die  Geschichte  Persiens  bis  zur  Begrün- 
dung der  das  ganze  Reich  zuerst  wieder  zusammenfassenden  Dynastie  der 
Sefeviden  zunächst  die  Geschichte  des  Chalifats  und  gleichzeitig  sowie  nach 
dessen  Sturze  die  einzelner  Fürstengeschlechter  oder  Usurpatoren,  welche 
mit  mehr  oder  weniger  Glück  sich  in  ihren  grösseren  oder  kleineren  Terri- 
torien festzusetzen  und  erblich  zu  machen  wussten,  bis  sie  von  anderen  ab- 
gelöst wurden. 

Im  raschen  Siegeszuge  wurden  Rai,  Qümis,  Qazvin,  Zendschän  und 
Adharbäidschän  im  Jahre  643  von  den  Arabern  besetzt;  im  folgenden 
Hamadän,  Qum,  Käschän  und  Isfahän.  Wie  stark  die  Abneigung  gegen 
die  Sieger  war,  zeigte  die  That  des  Feröz,  eines  christlichen  Persers,  der 
den  Chalifen  äOmar  644  ermordete,  weil  dieser  ihm. den  verlangten  Schutz 
gegen  seinen  Statthalter  El-Moghira  verweigerte.  Die  Persis  gelang  es  erst 
nach  hartem  Kampfe  einzunehmen,  Istachr  musste  sogar  zweimal  hinter- 
einander erobert  werden,  648/9  und  649/50.  Am  Südufer  des  kaspischen 
Meeres  erreichten  die  Araber  nur  geringe  Erfolge.  Schon  unter  den  Säsäniden 
waren  hier  Delem,  Taberistän  und  Gurgän  wirklich  oder  so  gut  wie  mi- 
abhängig  gewesen,  und  die  daselbst  hausenden  trotzigen  Bergvölker  wollten  sich 
jetzt  die  alte  Freiheit  nicht  schmälern  lassen.  Ebenso  waren  die  Provinzen 
im  Osten  und  Nordosten  wie  Kirmän,  Choräsän,  Balch  und  Herät,  oder 
im  Südosten  Zerendsch  (Sistan)  zunächst  nur  ein  unsicherer  Besitz. 

Der  Übertritt  zum  Islam  wurde  nach  des  Chalifen  JOmar  Verfügung 
durch  sofortigen  Anteil  an  der  JaJiresdotation  gelohnt,  welche  jeder  Gläubige 
je  nach  Mass  seiner  Mitwirkung  an  dem  Kriege  gegen  die  Ungläubigen  ans 
den  Steuerüberschüssen  der  eroberten  Provinzen  erhielt'.  Zwar  durfte  kein 
Muslim  in  einem    eroberten  Territorium   Grund    und  Boden  besitzen;   für  die 
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Inhaber  von  grossen  Liegenschaften  brachte  daher  die  Annahme  des  Islams 
keinen  materiellen  Vorteil,  sie  blieben  besser  trotz  der  hohen  Abgaben  vom 
Grundbesitz  (xaräf)  und  der  Kopfsteuer  (Jiiya)  dem  alten  Glauben  treu. 
Aber  das  gewöhnliche  Volk  trat  massenhaft  über,  zumal  sich  fUr  tüchtige 
Köpfe  günstige  Gelegenheiten  fanden,  im  Dienste  der  Eroberer,  besonders  bei 
der  Steuerverwaltung,  Carri&re  zu  machen.  Und  auch  viele  Dihkäne,  Mit- 
glieder des  kleinen  Landadels,  die  durch  ihre  höhere  Bildung  und  ihre  sociale 
Stellung  als  Vorsteher  dörflicher  Gemeinden  gerade  Stützen  des  alten  nationalen 
Wesens  hätten  sein  können,  drängten  sich  zu  den  gewinnbringenden  Steuer- 
einnehmeiposten.  Allmählich  mussten  aber  der  Empfänger  des  Jahresgehaltes 
zu  viele  und  der  Zahler  der  Steuern  zu  wenige  werden,  und  so  ward  im  Jahre 
700  durch  den  energischen  Gouverneur  des  ilräq,  Hadschdschädsch,  ver- 
fügt, dass  künftighin  die  Neubekehrten  in  Persien  die  Kopfsteuer  weiter  zu  ent- 
richten hätten.  Die  Aufhebung  dieses  Decretes,  das  von  dem  Standpunkte, 
die  altgläubigen,  arabischen  Muslims  von  ihren  neuen  Unterthanen  ernähren 
zu  lassen,  vortrefflich  fiinctionirte,  die  Aufhebung  dieses  Decretes  durch 
iOmar  II  (717 — 720)  war  dann  allerdings  nach  Lage  der  Dinge,  die  mora- 
lische Eroberungen  noch  nicht  zuliess,  ein  schwerer  Fehler,  und  vermehrte 
nur  die  Zahl  der  Renegaten  in  demselben  Masse  wie  sie  die  Staatskassen 
leeren  musste.  Auch  die  baldige  Wiedereinführung  von  Hadschdschädsch's 
VerfUgupg  konnte  den  Fehler  nicht  wieder  gut  machen;  sie  musste  vielmehr 
die  Unzufriedenheit  der  Neubekehrten  vergrössem.  Und  zu  solcher  hatten 
diese  reichlich  Veranlassung. 

Vielfache,  systematisch  betriebene  Ungerechtigkeiten  bei  den  Steuer- 
eintreibungen in  den  verschiedenen  Provinzen,  deren  Gouverneure  diese  »ver- 
zehrten« oder  »wie  eine  Kameelkuh  molken«,  mussten  die  Perser  erbittern, 
wie  überhaupt  die  Verwalhmg,  besonders  dann  unter  den  letzten  Omaiyaden, 
recht  viel  zu  wünschen  übrig  liess. 

Auch  theoretisch  standen  zuvörderst  die  Renegaten  den  arabischen  Mus- 
lims nicht  gleich,  wie  man  es  ihnen  doch  versprochen  hatte.  Sie  mussten 
sich  irgend  einem  Stamme  anschliessen,  unter  dessen  Genossen  sie  aber  immer 
eine  untergeordnete  Stellung  einnahmen,  ähnlich  wie  die  freigelassenen  Sklaven, 
die  stets  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  ihren  früheren  Herren 
blieben.  Die  Eroberer  hatten  sich  begreiflicherweise  von  Anfang  an  die  Aus- 
übung des  Waffenhandwerks  gewahrt  und  Uberliessen  den  neubekehrten  Unter- 
worfenen mehr  die  friedlichen  Geschäfte  der  Verwaltung,  allerdings  zunächst 
nicht  in  den  höheren  Stellen,  Es  lag  dies  sehr  nahe,  da  die  Einrichtungen 
des  säsänidischen,  vortrefflich  eingeschulten  Beamtenstaates  vielfach  direct 
übernommen  und  nach  dem  bisherigen  Muster  beibehalten  wurden.  Schon 
der  Chalife  Suleimän  (715 — 717)  soll  den  Ausspruch  gethan  haben:  »Ich 
muss  mich  über  die  Perser  wimdem:  1000  Jahre  haben  sie  geherrscht,  ohne 
uns  (Araber)  nur  einen  Augenblick  nötig  zu  haben,  und  wir  haben  100  Jahre 
geherrscht,  ohne  ihrer  nur  einen  Augenblick  entbehren  zu  können«-'.  Das 
Verwalten  lernte  sich  eben  nicht  so  leicht  wie  das  Erobern.  Wohl  versuchte 
ein  rücksichtslos  durchgreifender  Geist  wie  der  schon  genannte  Hadschdschädsch, 
das  Perscrtum  zurückzudrängen,  indem  er  überall  arabische  Beamte  einschob, 
für  sämthche  amtliche  Schriftstücke  die  arabische  Sprache  vorschrieb  und  die 
bisher  beibehaltenen  Münzen  der  Säslniden  durch  neue  chalilische  ersetzte, 
aber  diese  gewaltsamen  Massregeln  hätten  nur  unter  einer  starken  Central- 
regiening  von  Dauer  und  Erfolg  sein  können,  nicht  unter  dem  schon  in  den 
Grundfesten  erschütterten  Chalifate  der  Omaiyaden.  So  blieben  sie  nur  vor- 
übergehende,  arabische  Reactions versuche. 

Es  bheb  dem  Persertume  immer  ein  beträchtlicher  Einfluss  auf  die  Re- 
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giemngsgeschäfte  gewahrt,  der  im  Laufe  der  Z«it  unter  den  Abbasiden  mehr 
und  mehr  zunahm,  indem  die  socialen  Gegensätze  zwischen  besiegten  und 
SiegemiusUms  allmählich  ganz  verblassien  und  Perser  (vgL  besonders  die 
BarmekidenJ«  auch  zu  den  ersten  Ämtern  gelangten.  Zwar  schienen  diese 
jetzt  äusserlich  den  Arabern  durchaus  gleich  geworden  zu  seb,  wie  Mich  ihre 
Sprache  eine  Unmasse  arabischer  Wörter  aubahm,  aber  der  Kern  blieb  doch 
persisch!  Die  Besiegten  beeinflussten  langsam  aber  sicher  die  Nationalität 
ihrer  Besieger  durch  die  Ehen,  welche  diese  mit  persischen  Frauen  schlössen. 
Ebenso  begann  der  Isläm  unter  persischen  Händen  mehr  und  mehr  eine  eigene 
Färbung  anzunehmen,  welche  die  Perser  schliesslich  wieder  vollständig  von 
den  Arabern  trennte.  So  erhielt  sich  unter  aller  arabischen  Schale  ein  echt 
persischer  Kern,  der  sich  im  verborgenen  auszureifen  begann.  Es  wieder- 
holte sich  ziemlich  genau  derselbe  Vorgang,  der  sich  einst  zwischen  den 
Persern  und  ihren  macedonisch-griechischen  Besiegem  abgespielt  hatte,  wo 
auch  die  Perser  weniger  helienisirt  als  die  Macedonier- Griechen  iranisitt  worden 
waren.  Wie  früh  schon  der  persische  Geist  auf  das  nachhaltigste  in  die 
arabische  Litteratur  eingegriffen  hat,  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt^ 

Doch  wir  sind  mit  diesem  allgemeinen  Überblick  den  Ereignissen  voraus- 
geeilt*, 

<  Diese  Schrifl  Dabhesteter's  kann  in  ihren  neupeisischen  Partien  ebenso- 
wenig auf  eigenen  Quellenstudien  beruhen,  wie  seine  L.es  origines  de  la  pofsie 
persane  (Paris  1887),  die  vollständie  auf  Eth^:'s  Arbeilen  basiert  sind.  Die  geist- 
ToUe  Behandlang  des  ihm  von  anderen  geliererten  Materials  teehtTertigt  es  aber, 
wenn  auch  Fachmänner  sie  citiren.  —  »  van  Bbrchem,  La  propri*!*  territoriale  et 
l'impül  foncier  soui  I«  premiers  bhalifes,  Genf  1S86,  —  J  NALnsKE,  ZDMG.  46, 
763,  Anm.  I.  —  «  Als  persische  Specialquellen  über  die  Barmekiden  werden  in  den 
Hand  seh  riftenc  atalogen  erwähnt;  J  Abdul-Cballl  Vnzdt  Tä'Tx  ul-Batmatl^ezonnen 
Ende  I3Ö0];  ZiyB  nd-dln  Barni  Axbar^i  Barmakiyan  (Anecdoten ;  ursprünglich 
arabiMh).  —  j  Vgl.  I.  Goldziher,  Muhammedanische  Studien  I  (1889)  i'Arab  and 
'A^ain  S.  101  —  146.  —  <•  Die  wichtigsten  benutzten  europäischen  Quellen  lut  die 
Araberzeit  sind:  G.  Weil,  Geschichte  der  Chalifen,  3  Bände,  Mannheim  1846I51; 
G.  Flügel,  Geschichte  der  Araber  bis  auf  den  Sturz  des  Chalifats  von  Bagdad, 
Leipzig  1840,  2.  Aufl.  1864;  G.  Weil,  Geschichte  der  islamitischen  Völker  von 
Mohammed  bis  zur  Zeil  des  Sultan  Selim  übersichtlich  dargestellt,  Stuttgart  1866; 
V.  Kkeuer,  Gescbicbte  der  herrschenden  Ideen  des  Islams,  der  GottesbegriS', 
die  Prophetie  und  die  Staaisidee,  I^ipzig  1868;  v.  Ksemeb,  Culturgeschichte 
des  Orients  unter  den  Chalifen,  3  Bände,  Wien  187SJ7;  W.  MuiR,  Annais  of  the 
early  Caliphale  frora  original  Sources,  London  1883;  Aug.  Möller,  Der  Islam 
im  Morgen-  und  Abendland,  2  Bände,  Berlin  i88S;7;  W.  Mpir,  The  Caliphate, 
its  Kiie,  Decline  and  Fall,  London  1S92;  G.  van  Vloten,  Rechercbes  sur  la 
dominalion  arabc,  le  chütisme  et  les  croyances  messianiques  sous  le  khalirat  des 
Omayades  in  Verhandelinj^en  der  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen  te 
Amsterdam,  Afdeeling  Lclterkunde,  Deel  I  Nr.  3,  1S94. 


S  2.    MUCHTAR'S  EMPÖRUNG  IN  KÜFA. 

Die  Araber  gewannen  bald  ein  lebhaftes  Interesse  fUr  ihr  gesamtes  schönes 
neu  erobertes  Gebiet;  das  beweisen  die  häufigen  Besuche  gerade  Persiens 
von  Seiten  arabischer  Reisender  und  die  ausführlichen  Berichte,  welche  sie 
uns  über  dieselben  hinterlassen  haben.  Dabei  war  es  selbstverständlich,  dass 
das  Arabertum  sich  im  westlichen  Iran  am  energischsten  festsetzen  tmd  die 
Perser  hier  stark  in  den  Hintergrund  drängen  musste.  Aber  dennoch  ist 
der  erste  Rückschlag  der  Unterworfenen  gegen  ihre  Sieger  gerade  in  der 
äusscrsten  persischen  Westmark  erfolgt,  nämlich  in  Küfa  im  ?Iräq, 

Die  schiitische  Lehre  von  dem  göttlichen  Rechte  ^Ali's  auf  das  Chalifat 
und  der  daraus  folgenden  Unrechtraässigkeit  der  drei  ersten  Beherrscher  der 
Gläubigen  war  in  Persien  gleich  zu  Anfang  sehr  günstig  aufgenommen  wordoi, 
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und  auf  persischem  Boden  entwickelte  dann  die  ursprünglich  rein  politische 
Partei  verschiedene  Dogmen  und  Secten.  Für  den  streng  monarchisch  ge- 
sinnten Perser,  der  an  eine  durch  Jahrhunderte  im  Lande  festgewurzelte  Dynastie 
gewöhnt  war,  der  in  dem  jeweiligen  Herrscher  ein  göttliches  Wesen  sah, 
musste  es,  auch  wenn  er  zum  Islam  übergetreten  war,  ein  schier  unfassbarer 
Gedanke  bleiben,  dass  sein  Herrscher  kein  Nachkomme  des  Eroberers  Mu- 
hammed,  ja  nicht  einmal  ein  dem  Propheten  Blutsverwandter  sein  sollte.  Am 
unpersischsten  war  in  dieser  Beziehung  die  Lehre  der  Chäridschiten,  die 
den  würdigsten,  welches  Ranges  oder  Standes  er  auch  sein  möchte,  zum 
Chalifen  machen  wollten  und  ihn  gegebenen  Falls  sogar  wiederabsetzen  zu 
dürfen  beanspruchten.  So  breitete  sich  die  Schia  im  ilräq  weit  aus,  in  Küfa 
und  den  anderen  grossen  Städten  der  Provinz  hatte  sie  breite  Schichten  der 
Bevölkerung  persischer  aber  auch  arabischer  Nationalität  ergriffen.  Ein  genialer 
Abenteurer,  der  .\raber  Muchtär,  der  sich  als  Propheten  aufspielte,  suchte 
die  günstige  Situation  zur  Begründung  einer  eigenen  Herrschaft  auszunutzen. 
Im  Jahre  685  machte  er  sich  durch  Überfall  zum  Herrn  von  Kü&  und  bald 
des  ganzen  iliäq  bis  nach  Basra  hinunter.  In  Küfa  fiel  das  entfesselte  per- 
sische Volk  unter  dem  Vorwande,  die  Mörder  Husains  bestrafen  zu  wollen, 
über  alles,  was  Araber  hiess,  her,  und  bald  war  niemand,  der  nicht  Perser 
war,  selbst  nicht  arabische  Schiiten,  seines  Lebens  mehr  sicher.  Im  nächsten 
Jahre  errang  Muchtär  dann  zwar  bei  Mosul  einen  Sieg  über  ein  starkes  gegen 
ihn  gesandtes  Chalifenheer,  aber  im  April  687  erlag  er  einer  neuen,  heran- 
rückenden Armee.  Die  Gefangenen,  6—7000  Manu,  zumeist  Perser,  fielen 
der  Rache  der  Araber  zum  Opfer,  sie  wurden  sämtlich  hingerichtet 

So  endete  die  erste  Erhebung  des  Persertums  gegen  seine  Unterdrücker. 
Dass  sie  bei  den  Persem  auch  später  populär  geblieben  ist,  zeigen  die  ver- 
schiedenen auf  uns  gekommenen  Muxtiimäm^s,  (»Muchtärbücher«)', 

Der  Schiitismus  hatte  damit  zunächst  als  massgebender  Factor  ausgespielt 
Nur  heimlich  konnte  er  weiter  wirken,  aber  das  verstand  er  so  vorzüglich, 
dass  seine  Anhänger  bald  über  den  gaiuen  Osten  verbreitet  waren  und  nur 
auf  eine  Gelegenheit  zum  Losbrechen  warteten.  Als  iAliden,  Anhänger  des 
Hauses  des  äAli,  harrten  sie  dem  Erscheinen  eines  Nachkommen  von  Fätima's 
Gemahl  entgegen,  dem  Mahdi;  von  ihm  sollte  das  Reich  Gottes  auf  Erden 
wieder  hergestellt  werden,  eine  Anschauung,  die  sich  eng  mit  dem  zoroas- 
trischen  Glauben  vom  Sauschyans  {Saofyans)  beriihrte,  der  die  altpersische 
Religion  erneuern  und  über  die  ganze  Welt  verbreiten  sollte.  Dass  die  Schia 
nach  dem  schweren  Schlage,  den  sie  in  Küfa  erhalten  hatte,  nicht  ausstarb, 
sondern  mm  gerade  unaufhaltsam  unter  den  Persern  um  sich  griff,  das  bewirkte 
vor  allem  wieder  der  Antagonismus  gegen  das  Arabertum,  der  sich  nötigen- 
falls auch  an  etwas  anderes  ab  an  die  verletzten  Rechte  iAlI's  angeklammert 
haben  würde. 

Die  vielfachen  einzelnen  Aufstände  chalifischer  Statthalter,  die  in  der 
Folgezeit  immer  häufiger  wurden,  je  schwächer  die  Regierung  in  Baghdäd 
ward,  müssen  hier  unerwähnt  bleiben,  so  lange  sie  keine  national-persischen, 
weitere  Kreise  umspannende  Angelegenheiten  wurden. 


S  3.   MA'MUN  UND  DIE  PERSER. 

Eine  neue  Erhebung  des  Persertums  und  eine  entscheidende  Reaction 
desselben  gegen  die  Araber  brachte  der  Sieg  der  Abbassiden  über  die 
Omaiyaden.     Das  Bestreben  der  neuen  Chalifendynastie   musste  natui^emäss 
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darauf  gerichtet  sein,  beide  Nationalitäten  einander  gleichzustellen  und  dadurch 
näher  zu  bringen. 

In  dem  Kampfe  gegen  das  Haus  MoSviya's  spielte  fUr  die  Abbassiden 
Choräsän  eine  wichtige  Rolle,  da  es  die  Provinz  Abu  Muslims  war,  des 
Mannes,  der  ihren  Sieg  herbeifijhite. '  Um  seinen  Tod  za  rächen,  erregte 
hier  im  Jahre  755  n.  Chr.  ein  Perser  Namens  Sampädh  einen  grossen  Auf- 
stand, und  auch  in  der  Folgezeit  hat  es  in  Choräsän  nicht  an  Rebellionen 
gefehlt  Es  war  eben  hier  im  Osten  die  Bevölkerung  weniger  von  arabischen 
Elementen  durchsetzt  worden,  die  Erinnerung  an  die  einstige  Herrlichkeit  und 
Grösse  des  säsänidischen  Irans  und  das  Andenken  an  die  alten  nationalen 
Sagen  hatten  sich  hier  lebendiger  erhalten  als  in  dem  Westen,  der  den  ara- 
bischen Einflüssen  viel  ungeschützter  ausgesetzt  war.  Besonders  hatten  die 
Dihkäne,  die  allerdings  seit  Abu  Muslims  Erfolg  auch  zum  Islam  übergetreten 
waren,  das  nationale  Wesen  gepflegt  nDort  findet  man«,  so  schildert  ein 
zeitgenössischer  Bericht  die  damaligen  Chorasaner,  »ein  zahlreiches  und  starkes 
Volk,  mit  edlem,  durch  Leidenschaften  nicht  geteiltem  Herzen,  das  keine  Furcht 
zittern  lässt  Ein  Heer  von  Tapferen,  deren  mächtiger  Wuchs,  bärtiges  Antlitz 
und  furchtbare  Stimme  Schrecken  einflössea«  So  konnte  Fazl  ibn  Sabl, 
der  vertrauteste  Freund  und  Ratgeber  des  Prinzen  Ma'mün,  diesen  nach 
seines  Vaters  Härün  ar-Raschld's  Tode  (809)  zum  Aufstände  gegen  seinen 
Broder,  den  Chalifcn  Amin,  durch  den  Hinweis  darauf  ermutigen,  dass  schon 
so  manche  Rebellen  in  Choräsän  der  Macht  des  Beherrschers  der  Gläubigen 
Trotz  geboten  hätten.  Und  jetzt  galt  es,  die  Perser,  die  dem  Ma'mün  als 
dem  Sohne  einer  Perserin  schon  von  vornherein  sympathisch  gegenüberstehen 
mussten,  in  grossem  Stile  für  diesen  zu  gewinnen  und  ihnen  seine  Erhebung 
als  ein  Ereignis  von  nationaler  Bedeutung  erscheinen  zu  lassen.  Dazu  emp&hl 
es  sich,  die  Sache  zugleich  zu  einer  religiösen,  also  schütischen  zu  machen. 
Eine  andere  Secte  hätte  in  Choräsän  keinen  Anhang  gefunden,  nachdem  745/6 
die  Murdschiten  zu  bestehen  aufgehört  hatten,  die  eine  Gleichstellung  aller 
Muslime  erstrebten  und  darum  zunächst  viel  Zutauf  gefunden  hatten. 

Ma'mün  suchte  die  schiitische  Partei  dadurch  ilir  sich  zu  gewinnen,  dass 
er  den  JAliden  Müsä  zu  seinem  Schwiegersohn  machte  und  ihn,  allerdings 
wohl  nur  zum  Scheine,  sogar  zum  Thronfolger  ernannte.  Da  er  jedoch  im 
ganzen  Westen  des  Reiches  einen  zu  heftigen  Widerstand  gegen  diesen  Schritt 
fand,  den  die  sunnitischen  Araber  allgemein  als  ein  Werk  des  als  Schiiten 
oder  sogar  heimUchen  Zoroastrier  bekannten  Fazl  ibn  Sabl  erkannten,  so 
scheute  sich  Ma'mün  nicht,  erst  seinen  Minister  und  darauf  Müsä  durch  Mord 
aus  dem  Wege  zu  räumen. 

'  Aba  Tithir  TatsQsl,  Qiita-i  amir  A6Ü  Muilim  MirStl  (Palmer,  Cambridge 

Trinily  College,  R.  13.  2).  —  van  Vloten,  De  Opkomst  der  Abbasiden  in  Chorasan, 

Leiden  1890. 

S  4.   BÄBEK.     DIE  SÄDSCHITEM. 

In  Ädherbäidschän,  nach  persischer  Sage  dem  Geburtslaode  Zoro- 
asters,  hatte  sich  dessen  Lehre  vielerorts  erhalten.  Daneben  gab  es  dort  auch 
Anhänger  der  communistischen  Ideen  Mazdak's,  die  nach  der  blutigen  Aus- 
rottung ihrer  Seele  Ende  528  oder  Anfang  52g  sich  in  entlegenere  Gegenden 
Persiens  zurückgezogen  und  besonders  wohl  in  Ädherbäidschän  Zuflucht  ge- 
funden hatten.  Das  häufige  Auftreten  von  Sectierem  der  verschiedensten, 
im  Verhältnis  zum  orthodoxen  Islam  mehr  oder  minder  heidnischen  Schattie- 
rungen hatte  im  Jahre  783/4  zur  Schaffung  des  Amtes  eines  Zendlkmeisters 
geführt,  der  alle  Zendik's  (gemeinsame  Bezeichnung  aller  Ketzer  und  Frei- 


,  vCoo^^lc 


BAbek.     Die  Sädschiten.     Die  Tähiriden,  559 

geister)  zu  verfolgen  hatte.  Dieses  InquisitJonstribunal  vermochte  aber  keines- 
wegs Ausbrüche  sectirerischer  Bewegungen  in  grossem  Masse  zu  verhindern. 
_  Schon  808  hatten  die  Churremiten,  eine  neue  communistische  Secte, 
in  Adherbäidschän  Unruhen  erregt;  815/6  trat  Bäbek  an  ihre  Spitze  und 
gewann  durch  seine  Lehre  von  der  Incamation  des  höchsten  Wesens  (ein 
buddhistisches  Dogma)  sowie  durch  die  von  ihm  verkündete  Güter-  und 
Weibergemeinschaft  (die  schon  von  Mazdak  und  vielleicht  bereits  vor  diesem 
von  einem  sonst  unbekannten  Zarädhuscht  ausgesprochen  war)  einen  ungeheuren 
Anhang,  welcher  sich  im  Laufe  der  nächsten  zehn  Jahre  bis  nach  Armenien 
hinein,  im  Süden  bis  nach  Mosul  und  Haroadäu  ausdehnte.  Bäbek  erfocht 
829  einen  grossen  Steg  über  ein  chalifisches  Heer,  worauf  er  sogar  aus  Tsfahän 
Zuzug  erhielt.  Doch  bald  verliess  ihn  das  Glück;  der  Prophet  fiel  durch 
verschiedene  Verrätereien  schliesslich  837  in  die  Hand  seiner  Feinde,  die  ihn 
838  in  Samarrä  grausam  hinrichten  liesseo. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  kam  Adherbäidschän  auf  ca. 
40  Jahre  unter  die  Gewalt  einer  Dynastie  aus  persischem  Blute,  der  Sä- 
dschiten. Ihr  Stammherr  Abu  1  Sädsch  Devdäd  (f  879)  war  zuletzt  Gou- 
verneur von  Küfa  und  Ahvaz  gewesen;  889/90  ward  sein  Sohn  Muhammad 
Afschln  (nicht  zu  verwechsein  mit  dem  berühmteren  Generale  Motasira's, 
dem  Besieger  Bäbek's,  welchem  840/41  wegen  Atheismus  der  Process  gemacht 
wurde)  mit  Adherbäidschän  belehnt,  wozu  bald  noch  Armenien  hinzukam. 
900  folgte  diesem  sein  Bruder  Yüsuf,  nachdem  er  den  rechtmässigen  Erben, 
seinen  Neffen,  vertrieben  hatte;  Yüsuf  dispensirte  sich  bald  von  der  Zahlung 
des  Tributes  an  den  Chaüfen  und  eroberte  918/19  sogar  noch  Rai,  Qazvin, 
Abher  und  Zendschän,  in  welchem  Besitzstande  ihn  schhesslich  Muqtadir 
bestätigte.  Seit  927,  wo  Yüsuf  als  Feldherr  des  Chalifen  gegen  die  Karmaten 
abberufen  wurde,  verwaltete  Adherbäidschän  dann  noch  i  '/i  Jahie  sein  Neffe 
Abul  Musäfir,  darauf  zwei  freigelassene  Sklaven  der  Familie  —  auch  Rai 
war  kurze  Zeit  in  den  Händen  eines  solchen.  Ca,  929  ist  die  Dynastie 
erloschen. 

S  S-    DIE  TÄHIRIDEN. 

Tähir,  ein  geborener  Perser,  hatte  Ma'mün  bei  Rai  den  ersten  Sieg  über 
Amin  bezw.  dessen  Feldherm  iAlT  ibn  ilsä  gewonnen  und  ihm  dann  vor  allem 
auch  das  Chalifat  errungen.  Im  Jahre  8zo  liess  er  sich  dafiir  mit  Choräsän 
belehnen  und  gründete  hier  ein  fast  imabhängiges  Reich,  das  der  Chalif  trotz 
offener  Gehorsamsverweigerung  des  Vaters  dessen  Söhnen  äAbdulläh  und 
Talha  belassen  musste.  'Abdullah  leistete  dem  Chalifen  zui^chst  als  Feldherr 
in  Mesopotamien  und  Ägypten  wichtige  Dienste  und  legte  nach  seines  Bruders 
Tode  als  Statthalter  von  Choräsän  den  Grund  zu  einer  stattlichen  tähiridischen 
Hausmacht,  die  von  dem  Stammlande  sich  weithin  erstreckte.  Der  dortige 
Statthalter  blieb  das  Haupt  der  Familie.  Zugleich  war  in  dieser  die  Würde 
eines  Miliärgouveraeurs  von  Baghdäd  und  Statthalters  von  Jlräq  erblich  ge- 
worden, und  diese  Teilung  ihrer  Interessen  zwischen  Osten  und  Westen  musste 
schliesslich  für  sie  verhängnisvoll  werden.  lAbdulläh  (f  844)  begünstigte  Kunst 
und  Wissenschaft,  an  seinem  Hofe  in  Nischäpür  lebte  der  Dichter  Hanzala 
aus  Bädghes. 

Unter  Muhammad  ibn  Tähir,  äAbdulläh's  Enkel,  büsste  die  Dynastie 
ihre  Nebenländer  der  Reihe  nach  ein,  bis  Ya'qüb,  der  Kupferschmied  (S  6) 
873  auch  Choräsän  eroberte.  Aus  den  Ketten,  in  welchen  der  Sieger  den 
bei  dieser  Gelegenheit  gefangenen  Muhammad  ibn  Tähir  auf  seinen  Kriegs- 
zfigen  dann  mit  sich  führte,  ward  dieser  erst   nach   drei  Jahren  erlöst,  nach 
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einer  Schlacht  in  der  Nähe  Baghdäds  (876),  wo  VaJqüb's  gesamtes  Lager  in 
die  Hände  des  Chalifen  Motamid  fiel.  Der  Befreite  ward  von  Neuem  zum 
Militärgouvemeur  von  Baghdad  emannt  und  ihm  auch  der  Titel  eines  Statt- 
halters von  Choräsän  wieder  verliehen;  er  hat  aber  diese  Provinz,  die  er  sich 
natürlich  erst  hätte  erobern  müssen,  nicht  wieder  betreten,  auch  nicht,  als  sie 
884  auf  einige  Jahre  dem  Bruder  des  Kupferschmiedes  wieder  entrissen  wurde, 
MiRCHOND,  Historia  Taheridanim  persice  e(  Utin«  ed.  E.  Mitscheklich ', 
Berlin  1819. 

S  6.    DIE  SAFFÄRIDEN. 

Ein  Menschenalter  hindurch  erstanden  dem  Chalifate  zwei  mächtige  Gegner 
in  Yajqub  und  seinem  Bruder  {Amr,  die  von  der  kleinen  Provinz  Sistän 
ausgehend  gewaltige  Teile  des  Reiches  an  sich  rissen,  und  deren  ersterer  es 
sogar  wagte,  mit  dem  Chalifen  vor  den  Thoren  seiner  Hauptstadt  um  die 
Herrschaft  zu  ringen. 

Ya'qüb  hatte  sich  aus  dem  Dunkel  der  Hantierung  eines  Kupferschmiedes 
(Saffär,  weshalb  seinem  Geschlechte  der  Name  der  Safiariden  bUeb)  zum 
Oberherm  in  seinem  Geburtslande  Sistän  emporgeschwungen.  Dieses  war  als 
Dependenz  von  Choräsan  nur  unvollkommen  arabisirt  worden,  es  lebten  dort 
noch  allenthalben,  wie  selbst  noch  heute,  lebhafte  Erinnerungen  an  den  Haupt- 
pehlevän  der  alten  Sage,  an  Rustam.  Im  raschen  Siegeszuge  bemächtigte  sich 
Yaäqüb  Herät's  und  des  benachbarten  Puscheng's  (867),  sowie  868  Kirmän's 
und  unternahm  im  folgenden  Jahre  einen  kühnen  Raubzug  in  das  reiche 
Färs,  dessen  Statthalter  iAlT  ibn  Husain  er  als  Gefangenen  mit  sich  hinweg- 
schleppte. Der  Chalife  Motamid  suchte  den  gefährlichen  Mann,  der  sich  durch 
reichliche  Geschenke  empfahl,  nach  dem  Osten  abzulenken  und  verlieh  ihm 
zu  seinen  bisherigen  Eroberungen  noch  Balch  nebst  den  anderen  Östlichen 
Ländern  bis  Indien.  Die  List  gewährte  aber  nur  einen  Aufschub  von  einigen 
Jahren;  873  finden  wir  den  Kupferschmied  in  Nischäpür  und  874  m  Taber- 
istän,  wo  er  Säri  und  Ämul  besetzte.  Dadurch  kam  es  zum  Bruch  mit  dem 
Chalifen,  In  einer  Schlacht  bei  Baghdäd  (876)  ward  Yaiqüb  zwar  geschlagen, 
aber  der  Beherrscher  der  Gläubigen  hatte  durch  diesen  Sieg  nicht  viel  ge- 
wonnen, da  der  Gegner  sich  zu  Gundeschäpür  in  Chüzistän,  also  in  unmittel- 
barer Nähe  Baghdäd's  festsetzte.  Die  Bigotterie  des  Kupferschmieds,  der  es 
auf  das  entschiedenste  ablehnte,  mit  den  ungläubigen  Negersklaven  (den 
Zendsch),  welche  sich  unter  dem  Charidschiten  iAli  gegen  den  Chalifen 
erhoben  hatten,  ein  Bündnis  einzugehen,  hat  damals  wohl  Motamid  gerettet. 
Am  5.  Juni  879  starb  Ya!qüb  an  einer  Kolik,  dem  Chalifen  sehr  gelegen. 

Sein  Bruder  iAna  machte  seinen  Frieden  mit  dem  Hofe  in  Baghdäd, 
als  ihm  zu  den  früher  Ya'qüb  verliehenen  Ländern  noch  Choräsän,  Taberistän, 
Gurgän,  Rai  und  Färs  sowie  die  Militärgouvemeur  würde  von  Baghdad  und 
Samarrä  zugestanden  wurde,  ein  Anerbieten,  das  jenen  vor  und  nach  der 
Schlacht  gegen  Motamid  nicht  hatte  ködern  können.  Bis  Anfang  885  stand 
3Amr  mit  dem  Chalifen  oder,  was  wichtiger  war,  mit  dessen  Bruder,  dem 
Reichsverweser  Muvaffaq,  äusserlich  in  gutem  Einvernehmen;  da  hoffte  dieser 
nach  Niederwerfung  des  Negersklavenaufstandes  auch  mit  ihm  fertig  zu  werden. 
Er  entsetzte  ?Amr  aller  seiner  Würden  und  belegte  ihn  dazu  mit  dem  Fluche. 
Doch  bald  musste  er  einsehen,  dass  ihm  der  Gegner  zu  stark  sei,  und  so 
ward  889  der  Status  quo  ante  wiederhergestellt.  Nach  einem  neuen  kurzen 
Umschwünge  in  der  Gunst  des  Chalifen  sah  sich  JAmr  897  auf  dem  Höhe- 
punkte seiner  Macht.  Seine  Ländergier  sollte  aber  sein  Verderben  werden. 
Er  liess  sich  898  von  Motamid's  Nachfolger  Motadid  noch  mit  Transoxanien 
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belehnen,  was  den  Chalifen  ja  wieder  nur  einen  pi^chtigen  Staatsfermän  kostete, 
und  geriet  bei  dem  Versuche,  dieses  Reich  nun  auch  wirklich  zu  erwerben 
und  auf  Grund  seines  Scheines  deni  Sämäniden  Ismaill  ibn  Ahmad  zu  ent' 
reissen,  900  in  dessen  Gefangenschaft.  Choräsän  fiel  nun  an  Ismaiil,  und 
JAmr  ward  von  ihm  an  Motadid  ausgeliefert,  der  jetzt  offen  fdr  den  Sieger 
Partei  nahm.  Nach  einjähriger  Gefangenschaft  zu  Baghdäd  ward  er  anfangs 
April  902,  zur  selben  Zeit  als  der  Chalif  starb,  ermordet.  JAmr's  Sohn 
Mubammad  war  bereits  887  gestorben,  ihm  ergebene  Truppen  hatten  daher 
im  Febniar  901  dessen  Sohn  Tähir  auf  den  Schild  gehoben,  als  der  Gross- 
vater in  Ismaills  Gefangenschaft  schmachtete.  Tähii  hielt  sich  noch  einige 
Jahre  in  Fars  und  Sistän,  bis  er  908/9  einem  früheren  Türkensklaven  erlag 
und  gleichfalls  gefangen  nach  Baghdid  geschickt  ward.  Noch  einige  weitere 
Saflariden  spielten  in  der  nächsten  Zeit  eine  durchaus  unbedeutende  Rolle  und 
wurden  bald  bewältigt 

In  weiblicher  Linie  feierte  das  Geschlecht  fünfzig  Jahre  später  in  Sistän 
dann  wieder  eine  Erneuerung,  indem  954  Chalaf  ibn  Ahmad,  der  durch 
seine  Mutter  Bänü  von  JAmr  abstammte,  als  Herrscher  dieser  Provinz  erscheint 
1002/3  verlor  er  sein  Reich  an  Mahmud  von  Ghazna,  in  dessen  Dienste  sein 
Sohn  Abu  Hafs  trat.  Von  diesem  erfahren  wir  weiter  nichts,  aber  1087 
finden  wir  einen  Malik  TädschuddTn  ab  Gouverneur  von  Sistän,  dessen 
Vater  Tähir,  ein  Grossneffe  des  Abu  Hafg,  schon  mit  dieser  Würde  durch 
Alp  Arslan  und  Malakschäh  bekleidet  worden  sei.  Seine  Nachkommen  be- 
herrschten die  Provinz  bis  zum  Einfalle  der  Mongolen,  und  sogar  später  noch, 
im  17.  Jahrhundert,  hören  wir  von  einem  Gliede  der  Familie.  Ein  Saffande, 
der  eine  Geschichte  seines  Stammlandes  von  den  ältesten  Zeiten  geschrieben 
hat,  Schah  Husain  ibn  Malik  Ghiyäthuddin  Mubammad,  wurde  im  Jahre  1619 
dem  Schah  iAbbäs  in  Qazvin  vorgestellE. '  Die  Verknüpfung  dieser  letzten 
Saflariden  mit  dem  Kupferschmied  ist  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben,  es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  Tähir,  der  angebliche  Sohn  des  Chalaf,  nur  von 
einem  Prätendenten  erfunden  worden  is^  der  auf  die  Beliebtheit  der  alten 
Dynastie  bauend  in  Sistän  sich  ein  Haus  begründen  wollte. 

Dos  weite  Reich  Ya>qüb's  und  iAmr's  hat  sich  nicht  über  einen  durch 
die  Macht  des  Schwertes  zusammengehaltenen  Ländercomplex  erhoben;  zu 
einem  inneren  Ausbau  Hessen  es  die  Zeitverhältnisse  und  auch  die  Charactere 
beider  Brüder  nicht  kommen,  denen  eine  sie  über  ihre  Truppen  erhebende 
Bildung  fehlte.  Doch  ist  auch  an  ihrem  Hofe,  wenigstens  an  dem  iAmr's, 
die  Stimme  der  Dichter  erklungen :  einige  wenige  Fragmente  von  den  Poesien 
Flrüz  ul-MaschriqTs  und  Abu  SäHk  GurgänI's  sind  uns  aus  dieser  Zeit 
erhalten  geblieben  ^ 

■  Verrasser  des  /Ayä  uUmiilük  {%.  Rltu,  Suppt.  Cat.  PerE.  Man.  Brit.  Museum 
Nr.  971  —  »  Th.  Nöldeke,  Orientalische  Skiiien  ijakob,  der  Kupferschmied,  und 
seine  Dynastie«,  Berlin  1891,  S.  187—217;  —  H.  G.  Ravebty,  The  King»  of  the 
SafTiriün  Dynsslf  of  Nimroi  01  Sijistin,  JASB.  VoL  54,  [31   f. 

S  7.    DIE  SÄMÄNIDEN. 

Die  Sämäniden,  welche  das  grosse  safßridische  Reich  vernichteten,  leiteten 
ihren  Ursprung  auf  die  Säsäniden  zurück.  Seit  dem  Chalifen  Ma'mün  erscheinen 
sie  als  Statthalter  jenseits  des  Oxus,  wo  sie  dann  immer  mehr  an  Macht  und 
Ansehen  gewannen.  Als  eigentlicher  Reichsgriinder  ist  IsmaJil  ibn  Ahmad 
(t  907)  anzusehen,  der  in  Bochärä  seine  Residenz  aufschlug.  Seine  Herr- 
schaft erstreckte  sich  ausser  über  Transoxanien  über  Balch,  Herät,  Sistän, 
Choräsän,  Gurgän,  Taberistän  und  Rai,  doch  gewannen  die  kaspischen  Pro- 
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vinzen  schon  unter  seinem  Sohne  ihre  Unabhängigkeit  wieder.  Die  Dynastie 
bestand  ein  Jahrhundert  lang;  doch  hat  die  ausgeprägt  friedliche  Politik  ihrer 
meist  peisönÜch  für  Wissenschaft  und  Kunst  begeisterten  Fürsten  sie  nicht  zur 
Begründung  eines  auch  den  Westen  Irans  umfassenden  Reiches  gelangen  lassen, 
wozu  die  Machtlosigkeit  des  Chalifates  wohl  andere  kriegerischere  Gemüter 
verlockt  hätte.  Die  Sämäniden  haben  sich  äusserlich  immer  unter  die  Ober- 
hoheit der  Beherrscher  der  Gläubigen  gebeugt,  in  Wahrheit  aber  beschenkte 
sich  ihre  Anerkennung  derselben  allerdings  nur  darauf  dass  sie  ihren  Namen 
im  Kirchengebete  und  auf  den  Münzen  einen  Platz  einräumten.  Tribut  zu 
zahlen  oder  für  die  sinkende  Macht  ihrer  Suzeraine  einzutreten,  ist  ihnen 
nie  eingefallen. 

Bei  der  weiten  Entfernung  von  der  Hauptstadt  Bochärä  und  den  fort- 
währenden Unruhen  an  den  Grenzen  nach  den  kaspischen  Provinzen  hin 
wurden  die  sämänidischen  Gouverneure  ChoräsSn's  häufig  in  die  Notwendigkeit 
versetzt,  ganz  selbständig  zu  handeln,  und  hieraus  entwickelte  sich  bei  ihnen 
bald  ein  starkes  Unabhängigkeitsgefuhl.  Dazu  war  im  Norden,  in  TurkesSn, 
ein  mächtiger  Staat  erstanden,  der  je  länger  je  mehr  mit  begehrlichen  Augen 
auf  die  blühenden  Oasenländer  diesseits  des  Jaxartes  schaute. 

Die  Türken  im  fernsten  Osten  des  Chalifenreiches  hatten  zwar  schon 
frühe  den  Islam  angenommen  und  waren  fanatische  Sunniten  geworden;  dies 
hinderte  sie  aber  nicht,  sich  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  der  arabischen 
Oberhoheit  zu  entziehen.  Seit  674  war  es  zuerst  Mode  geworden,  türkische 
Sklaven  nach  dem  Westen  zu  exportiren,  wo  sie  als  Leibwächter  der  Vor- 
nehmen und  dann  sehr  zahlreich  als  Freigelassene  im  Heere  selbst  in  OfEziers- 
posten  Verwendung  fanden.  Unter  dem  Chalifen  Motasim  geschah  die  An- 
werbung türkischer  (und  berberischer)  Söldner  im  ausgedehntesten  Massstabe; 
dieselben  sollten  die  weit  weniger  kriegstUchligen  arabischen  und  persischen 
ersetzen.  Dies  führte  zu  einem  heillosen  Prätorianerregimente,  welches  das 
Chalifat  derartig  schwächte,  dass  es  den  Büyiden  widerstandslos  unterliegen 
musste.     Jetzt  regten  sich  die  Türken  nun  auch  im  Osten. 

Bis  über  den  Jaxartes  waren  die  arabischen  Waffen  nur  einige  wenige 
Male  gedrungen:  713  unter  Qotaiba  ibn  Muslim  und  738  unter  Nasr  ibn 
Saiyär.  Unter  den  Abbassiden  hatten  sich  die  transjaxartischen  Länder  dann 
allmählich  ganz  selbständig  zu  Transoxanien  gestellt.  Ihr  Herrscher  Boghra 
Chan  rückte  nun  993  in  Transoxanien  ein  und  schlug  den  Sämäniden  Nüh  M, 
dessen  ebenfalls  aus  türkischem  Blute  stammende  beiden  Statthalter  in  Herät 
und  Choräsän  .mit  dem  Landsmann  gemeinsame  Sache  machten.  Zwar  starb 
dieser  sehr  schnell,  doch  sah  sich  Nüb  noch  994  genötigt,  gegen  die  zwei 
aufrührerischen  Emire  den  Türken  Sabuktegin  zu  Hilfe  zu  rufen,  der  sich 
in  Ghazna  festgesetzt  hatte.  Dieser  ergriff  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  sich 
in  die  Verhältnisse  des  Sämanidenreiches  einzmnischen,  und  sein  Sohn  Mabmüd 
setzte  nach  des  Vaters  baldigem  Tode  diese  Politik  fort.  Der  letzte  sämä- 
nidische  Herrscher  JAbdulmalik  II,  ein  willenloser  Knabe  in  der  Hand  seiner 
Statthalter,  ward  999  entsetzt  und  nach  Turkestän  in  die  Gefangenschaft  ge- 
schleppt Doch  nicht  ganz  ruhmlos  sollte  das  Geschlecht  untergehen.  Ismaiil 
al-Muntasir  (999  bis  Ende  1004),  ein  Bruder  ^Abdulmahk's,  wusste  sich 
noch  fast  sechs  Jahre  lang  zu  behaupten;  in  den  verschiedensten  Teilen  Trans- 
oxaniens  und  Choräsäns  auftauchend  kämpfte  er  mit  unermüdlicher  Ausdauer 
und  grBsstem  Heldenmute  für  die  Ehre  seines  Hauses.  Um  die  Wende  des 
Jahres  1004  fiel  er  durch  Verrat,  und  damit  waren  die  Sämäniden  endgültig 
beseitigt 

Das  Reich  der  Sämäniden  ist  nicht  untergegangen,  ohne  dauernde  Spuren 
seines  Daseins  zu  hinterlassen.     In  ihm  dichteten   Abu  Schukür,   Rüdaki, 
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Daqlqi  und  viele  andere  namhafte  Dichter,  in  ihm  wäre  auch  FirdausTs 
SchShnäme  entstanden,  wenn  nicht  Mabmüd  von  Ghazna  diese  schönste  Frucht 
persischer  Poesie,  die  unter  sämänidischer  Fürsorge  heranzureifen  begonnen 
hatte,  in  seinen  Fnichtgarten  versetzt  hätte.  Auch  wertvolle  persische  wissen- 
schaftliche Werke  verdanken  wir  den  Sämäniden;  Abu  Mansür  Muwaffaq's 
pharmakologisches  Werk  und  der  sog.  persische  Tabari  sind  in  ihrer  Zeit 
geschaffen  worden. 

MiRCHOND,  Histoire  d«s  SamanidCE,  traduite  par  Defr^msky,  Paris  1S45;  AbQ 
BekT  Muh.  ibn  DsckaJfar  ibn  Zakarlya,  Tarlx-T /^ai-/ax7  {hii  9^3),  ins  Per- 
sische überseut  und  fortgesetzt  zueist  von  Aba  Nasr  Ahmad  Qubtri  (llz8) 
und  dann  tod  Muhammad  ibn  Zufar  als  Tarix-i  Buxärä  (bis  1 178),  vgl.  5icHEFER, 
Descripdon  topographique  et  historique  de  Boukharn  par  Mohammed  Kerchakhy 
suivie  de  leites  relatifs  ä  la  Transoianie,  Paris  1892;  Anonymus,  TSrJjc-i  lalStTii-i 
äl-i  SSmSn  {Itori;  As.  Soc.  of  Bengal,  S.  152);  E.  B.  Oluvzr,  The  Decline  of'the 
Sdminis  and  the  Rise  of  the  C^znavis  in  Mävarä-un-Nahr  and  pait  of  Khurisdn, 
JASB.  Vol.  SS,  89  fr. 

S  8.    DIE  ?ALIDEN  IN  TABERISTÄN. 

Die  schwierigsten  aller  persischen  Provinzen  waren  für  die  Araber  von 
Anbeginn  an  die  am  Südufer  des  kaspischen  Meeres  gelegenen  Delem, 
Taberistän  und  Gurgän  gewesen.  Die  unwegsamen  Gebirge  boten  einen 
natürlichen  Schutzwall  gegen  jeden  feindlichen  Einfäll,  und  SO  gelai^  es  den 
Chalifen  ebensowenig  wie  früher  den  Achaemeniden  und  Säsäniden,  die  dor- 
tigen unbotmässigen  Stämme  dauernd  im  Gehorsam  zu  erhalten.  Ja  nicht 
einmal  eine  Bekehrung  zum  Islam  liess  sich  zunächst  in  grösserem  Massstabe 
erzielen.  Die  tabcristänischen  Herrscher  aus  dem  alten  Gcschlechte  Karen, 
einem  der  »sieben  Häuser«,  welche  den  Titel  Ispehbeden  (■  Heerführer«) 
führten,  blieben  Zoroastrier  und  berechneten  ihre  Aera,  wie  es  scheint,  nach 
dem  Tode  des  Yezdegerd.  Alle  Züge  der  Araber  gegen  diese  Gegenden 
können  hier  nicht  einzeln  angeführt  werden,  nur  die  wichtigsten  seien  kurz 
genannt  Nach  den  ersten  verunglückten  Versuchen  in  den  70er  Jahren  des 
7.  Jahrhunderts  folgten  Expeditionen  Yazid's  unter  Sulaimän  (716)  gegen 
Taberistän  und  Gurgän,  sowie  unter  Manaür  (758,  759  und  761)  gegen 
Delem  und  Taberistän.  Eigentlich  waren  dies  alles  aber  nur  Raubzüge  oder 
nach  muslimischer  Terminologie  yatdi  (»Züge  gegen  Ungläubige"),  ein  Aus- 
hängeschild, unter  dem  ungehindert  geplündert  und  zu  Sklaven  gemacht  werden 
konnte.  YazTd  hat  im  Abschlachten  der  sich  gegen  den  Islam  sträubenden 
Bevölkerung  wohl  alle  arabischen  Feldherm  übertroffen;  sein  Verfahren  war 
aber  doch  weniger  teuflisch  als  das  Qotaiba's  in  Bochärä,  der  den  »Ketzern« 
dort  Araber  in  die  Häuser  legte  und  durch  solche  Dragonaden  die  Bekehrung 
erzwang'.  Taberistän  erhielt  unter  Mansür  25  Jahre  lang  arabische  Statt- 
halter, da  die  alte  Ispehbedenlinie  der  Benu  Däbüye  erloschen  war. 

779  war  in  Gurgän  eine  revolutionäre  Erhebung  communistischer  Sectirer 
zu  dämpfen,  solche  wiederholten  sich  796/7,  799,  800,  801.  Unter  den 
Delemiten  hatte  die  Jalidische  Sache  mittlerweile  zahlreiche  Anhänger  gewonnen 
und  nun  breitete  sie  sich  auch  östlich  über  Taberistän  aus.  Mit  der  Begrün- 
dung des  Tähiridenreiches  waren  Taberistän  und  Gurgän  mit  an  dieses  ge- 
fallen, die  neuen  Herren  fanden  aber  die  gleichen  Schwierigkeiten,  ihre 
Oberhoheit  auch  thatsächlich  zur  Anerkennung  zu  bringen  wie  die  Chalifen. 
Wider  alles  Erwarten  schnell  glückte  es  839,  einen  Aufstand  des  Ispehbeden 
Mäziyär  ibn  Qärin  zu  unterdriicken,  mit  dem  Siege  über  ihn  zog  nun  auch 
der  Islam,  jedoch  in  'alidischer  Form,  in  das  unterworfene  Gebiet  ein.  864 
finden  wir  den  jAliden  Hasan  ibn  Zaid  aus  Rai,  »den  grossen  Missionar*, 
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aa  der  SpiUe  Taberistäns,  es  gelaag  ihm  nach  einigen  Zwischenfällen,  sich 
dauernd  hier  fesuusetzen.  Er  dehnte  seine  Herrschaft  über  die  ganzen  kas- 
pischen  Provinzen,  Qazvin  und  Rai  mit  eingeschlossen,  aus,  mussle  dann 
zwar,  eben  noch  siegreich  gegen  Muhammad  ihn  T^hir,  auf  ein  Jahr  (874) 
vor  dem  Kupferschmiede  weichen,  kehrte  aber  875  unangefochten  in  seinen 
alten  Besiu  zurück.  884  folgte  ihm  sein  Bruder  Muhammad  ibn  Zaid,  der 
900  Leben  und  Reich  an  den  Sämäniden  Isma'il  ibn  .\bmad  verlor.  Doch 
auch  die  Sämäniden  wurden  des  schwierigen  Landes  nicht  froh,  913/4  be- 
mächtigte sich  der  äAlide  Hasan  el-Utrusch  (»der  Stumme«)  durch  Verrat 
Taberistäns,  und  seine  Nachfolger  dehnten  sich  bis  nach  Rai,  Gurgäa  und 
sogar  Choräaän  aus. 

■  (Die  Bewohner  Bochir&s  nahmen  ÖfTenilJcb  den  Inltm  an,  blieben  sber  im 
Geheimen  bei  ihrer  Ketzerei.  Qotaiba  befahl  ihnen  daher,  die  eine  Hilfte  ihrer 
Häuser  den  Arabern  zu  aberlassen,  damit  diese  mit  ihnen  zasammenleblen  und 
von  allem  ihren  Thun  Kunde  hätten.  Auf  diese  Weise  pflanzte  er  ihnen  den 
Islam  ins  Her^.  (Narschachl). 

S  9-    2IYÄRIDEN.     BÜYIDEK. 

Was  die  iAIiden  mit  vieler  Mühe  so  zusammengebracht  hatten,  ward 
bald  nach  Utrusch's  Tode  zur  Beute  eines  Giläners,  des  MerdSvedsch  ibn 
Ziyär  (nicht  Ziyäd),  des  einfachen  Anführers  eines  Delemitenheeres.  Aber 
seines  Gleichen  gehörte  damals  die  Welt,  wo  nur  die  Sprache  des  Schwertes 
sich  Gehör  zu  verschaffen  vermochte,  komme  sie,  von  wem  sie  wolle.  Bald 
sah  sich  Merdävedsch  als  Herrn  nicht  nur  fast  des  gesamten  äAlidenreiches 
sondern  auch  ganz  Mediens  bis  Holwän,  Hamadän  und  Isfahän  und  streckte 
seine  Hand  bereits  begehrlich  nach  Chüzistän  aus. 

Doch  er  sollte  seine  meisten  Eroberungen  fdr  andere  gemacht  haben. 
Isfahän  hatte  ihm  iAII,  sein  Gouverneur  von  Karadsch  (s.  ö.  von  Hamadän), 
erobert,  der  älteste  von  drei  BrUdem,  deren  Geschlecht  später  nach  ihrem 
Vater  Abu  Schudschä.'  Büye  den  Namen  Büyiden  erhalten  hat  Sie  waren 
ursprünglich  Landsknechte  in  Delem  gewesen  —  doch  findet  sich  auch  der 
Versuch,  ihre  Abstammung  zu  nobilitiren,  indem  sie  als  Nachkommen  des 
Säsaniden  Behräm  Gör,  der  mit  den  Sprösslingen  seiner  zahlreichen  Liebes- 
abenteuer so  manchem  Stammbaume  beispringen  konnte,  hingestellt  werden'. 
Wie  der  Kupferschmied  hatten  sie  sich  dem  Kriegshandwerk  ergeben  und 
schliesslich  bei  Merdävedsch  Dienste  genommen.  Dieser  mochte  Isfahän  nicht 
in  ihrer  Hand  lassen  und  gab  es  lieber  an  den  Chalifen  Qähir  zurück.  Er- 
grimmt sagten  sich  die  Buyiden  von  ihm  los,  eroberten  auf  eigene  Rechnung 
ganz  Färs  (934)  und  nach  ihres  einstigen  Kriegsherrn  Tode  (935)  Medien 
dazu.  äAli  Büye  regierte  in  Färs,  sein  Bruder  Hasan  in  Medien,  während  der 
dritte,  Abmad,  zunächst  Kirtnän  einnahm  (936)  und  sich  dann  itn  Westen 
ausbreitete,  bis  er  945  dem  Chalifen  Muktafi  in  dessen  Hauptstadt  Baghdäd 
die  höchste  Würde  des  Emir  ul-Umarä  und  den  Ehrentitel  -Muiäzzuddaula 
(»Kräftiger  des  Reiches«)  abtrotzte.  Seine  Briider  erhielten  gleichzeitig  die  Bei- 
namen jlmäduddaula  (»Stütze  des  Reiches«)  und  Ruknuddaula  (sSäule  des 
Reiches«).  Der  Chalife  war  noch  nie  bisher  für  eine  längere  Zeitdauer  eine 
solche  Null  gewesen  als  jetzt;  so  wie  der  Büyide  und  seine  Nachkommen  mit 
dem  Beherrscher  der  Gläubigen  umsprangen,  war  diesem  noch  nie  geschehen, 
obwohl  doch  schon  manche  Demütigung  über  das  Chalifat  auch  frllher  hin- 
gegangen war.  Der  Sultan,  so  nannte  sich  Abmad  (allerdings  findet  sich 
dieser  Titel  nie  auf  den  Münzen,  wo  sich  die  Büyiden  nur  als  Amir  oder 
Malik  bezeichnen,  Abmad  wird  ihn  daher  nicht  officiell  oder  nur  kurze  Zeit 
geführt  haben),  Hess  Muktafi  nach   fünf  Wochen  blenden  und   machte  den 
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MutiJ  ZU  seinem  Nachfolger.  Die  Rücksicht  auf  die  überwiegend  sunnitische 
Bevölkerung  des  Siräq  veranlasste  die  Büyiden,  den  Chalifen  dem  Namen  nach 
als  das  Oberhaupt  der  muslimischen  Welt  weiter  bestehen  zu  lassen,  wenn 
sie  ihn  auch  sonst  nicht  gerade  sehr  rücksichtsvoll  behandelten  und  ihn  sogar 
Mangel  leiden  Hessen.  Hätte  die  Dynastie  eine  gefestigte  Erbfolge  eingeführt, 
so  wären  die  Marionetten  auf  dem  Throne  in  Baghdäd  wohl  gänzlich  besei- 
tigt worden  und  ein  nationales  persisches  Geschlecht  hätte  Iran  schon  damals 
wieder  unter  einer  Hand  vereinigt  und  dann  vielleicht  den  Seldschukensturm 
abgeschlagen.  D^  Zeug  dazu  hätten  die  Büyiden  gehabt,  aber  eine  unselige 
Zersplitterung  ihrer  Kräfte  in  inneren  Fehden  liess  es  nicht  so  weit  kommen. 

Der  Bruder  Merdävedsch's,  Vaschmgir,  hatte  sich  den  Sämäniden  an- 
geschlossen und  so  sein  Reich  vor  den  Büyiden  gerettet  Von  den  drei 
Brüdern  starb  zuerst  JAiT  {949),  sein  Land  Fars  erhielt  als  nächster  Erbe  sein 
Neffe  äAfJududdaula  (»Arm  des  Reiches«)  —  mit  solchen  prunkenden  Titeln 
mussten  die  Chalifen  die  Familie  immer  versehen.  Als  der  älteste  war  JAli 
auch  von  Abmad,  der  doch  die  Macht  des  Hauses  begründet  hatte,  ohne 
Weigerung  als  Haupt  der  Familie  anerkannt  worden,  jetzt  nach  seinem  Tode 
ging  diese  Würde  auf  den  nächstaltrigen  Hasan  in  Medien  und  Rai,  iA^udud- 
daula's  Vater,  über.  967  starb  Abmad,  der  Kirmän,  Chüiisßn  und  älräq  in 
seiner  Hand  vereinigt  hatte;  975  griff  JA^ududdaula  in  das  Gebiet  von  dessen 
Sohne  Bachtiyär,  genannt  älzzuddaula  (»Glanz  des  Reiches«),  über  und 
bemächtigte  sich  Baghdäd's  sowie  des  Slraq's.  Es  gelang  der  Autorität  des 
allein  noch  überlebenden  der  drei  Stifter,  Ruknuddaula's,  die  beiden  Vettern 
wieder  zur  Eintracht  zu  bereden,  aber  nach  seinem  Tode  (977)  begannen  von 
neuem  Streitigkeiten  in  der  Familie.  Er  hatte  sein  Reich  unter  drei  Söhne 
zu  teilen  gehabt;  von  diesen  trennte  sich  der  jüngste,  Fachruddaula  (»Stolz 
des  Reiches«),  ganz  ab  und  eroberte  sich  zu  seinem  Erbe  Medien,  zunächst 
ohne  Isfahän,  noch  Taberistän  und  Gurgän  für  mehrere  Jahrzehnte.  Der  »Arm 
des  Reiches"  beseitigte  jetzt  den  »Glanz  des  Reiches«  endgültig  und  schwang 
sich  zum  unumschränkten  Oberhaupte  der  Dynastie  auf.  Unter  ihm  standen 
die  Büyiden  auf  der  Höhe  ihrer  Macht  Leider  hinterliess  er  sein  Reich  bei 
seinem  Tode  (982/3)  wieder  drei  Söhnen,  von  denen  Bahäuddaula  (»Wert 
des  Reiches«)  889/90  nach  längerem  Bruderkampfe  Sieger  blieb.  Unter  dessen 
vier  Söhnen  (loia)  und  deren  Nachkommen  wiederholte  sich  das  Schauspiel 
der  Uneinigkeit,  so  dass  das  einst  so  grosse  Reich  arg  zerbröckelte  und  die 
allerverworrensten  Zustände  hereinbrachen.  Und  in  dieser  Zeit  nahm  der 
Büyide  Dschaläluddaula  (»Ruhm  des  Reiches«),  dem  es  nicht  mehr  genügte, 
Amir  ul-Umarä  zu  heissen,  den  altpersischen  Titel   »König  der  Könige«  anl 

Fachruddaula's  Linie  in  Rai  (Taberistän  und  Gurgän  hatte  sie  mittler- 
weile wieder  an  den  Ziy ariden  Qäbüs,  den  Enkel  Vaschmglrs  und  Verfasser 
eines  berühmten  Fürstenspiegels,  verloren)  war  die  erste  der  Büyiden,  die  einem 
Stärkeren,  nämlich  MabmOd  von  Ghazna,  zum  Opfer  hei  (1029).  IgfahSn 
hatte  sie  bereits  1007/8  unter  ihrem  letzten  unfähigen  Herrscher  Madschd- 
uddaula  (auch  einem  sRuhm  des  Reiches«)  an  die  Käköyiden  (Käkwaihiden) 
eingebUsst,  welche  1023  noch  Hamadän  eroberten  und  sich  in  beiden  Pro- 
vinzen bis  1051  behaupteten;  Käköyiden  und  Büyiden  waren  durch  Fachr- 
uddaula in  verwandschaftliche  Bande  getreten.  Hamadän  war  übrigens  schon 
vorher  eine  Reihe  Jahre  in  dem  Besitze  einer  fremden  Dynastie  gewesen,  der 
kurdischen  Hasanöyiden  (Hasanwaihiden),  welche  dort  von  ca.  959 — 1015 
als  bQyidische  Gouverneure,  zeitweise  sogar   fast   ganz  selbsfändig,  regierten. 

Die  übrigen  böyidischen  Reste  hielten  sich  noch  fast  zwanzig  Jahre,  weil 
sie  zunächst  nicht  angegriffen  wurden.  Dann  aber  wehrten  sie  sich  hart- 
näckig und  mit  dem  Mute  der  Verzweiflung  gegen  die  Seldschuken.     1047 
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musste  Kirnjän  deren  Oberhoheit  anerkennen  und  wurde  dann  im  folgenden 
Jahre  ganz  eingezogen.  Die  nächsten  Jahre  wurden  durch  Kämpfe  mit  wech- 
selndem Glücke  in  Väis  und  Chuzistän  ausgefüllt,  bis  Tughtul  Heg  1055  durch 
einen  kühnen  Zug  über  Adherbäidschäo  vom  Norden  her  die  Entscheidung 
brachte,  indem  er  Baghdäd  eiimahm.  Der  letzte  büyidische  AmTr  ul-Umarä, 
Malik  er-Rahim,  starb  1058  im  Gefängnisse,  Einige  jüngere  Glieder  der 
Familie  versuchten  noch  einen  kurzen  planlosen  Widerstand;  1094  hören  wir 
von  dem  letzten,  einem  Kai  Chosrau,  der  in  einem  kleinen  Orte  von  der 
Gnade  der  Seldschuken  lebte. 

Die  erste  nationale  Dynastie,  die  fast  das  ganze  Persien  —  ausser  den 
sämänidischen  l.anden  —  allerdings  meist  in  eine  Menge  Kleinstaaten  zer- 
stückelt, in  ihrer  Hand  vereinigt  hatte,  war  vom  Schauplätze  abgetreten.  Bis 
auf  jAfJududdaula  war  PJr  friedliche  Werke  wenig  Zeit  gewesen,  aber  dieser 
wandte  den  Verhältnissen  im  Innern  seine  Sorge  zu.  Er  liess  allenthalben 
im  Reiche,  besonders  auch  in  der  Chalifenstadt,  die  Verwüstungen  der  langen 
Kriege  ausbessern  und  neue  Bauten  aufführen;  dazu  unterstützte  er  Dichter 
und  Gelehrte  durch  Gewährung  von  Jahresgehältern.  Der  Verfasser  des 
SchTräznäme's,  Abul  iAbbäs  Abmad  ibn  Abul  Hasan  gen.  Muiin  SchiiSzT,  der 
in  der  zweiten  Hallte  des  14.  Jahrhunderts  schrieb,  zählt  verschiedene  Bau- 
werke der  Büyiden  in  Pars,  vornehmlich  in  Schlräz  auf;  von  denselben  ist  am 
erwähnenswertesten  äAijududdaula's  berühmter  Deich  am  Kurflusse,  der  Band- 
amlr  (»Deich  des  Amir's«),  der  noch  heute  existirL  Unter  demselben 
Herrscher  dichtete  Qaträn,  mit  dem  Beinamen  el-DschabalT,  an  Madschud- 
daula's  Hofe  Kamäl-uddTn  Pindär,  bereits  unter  Bachtiyär  der  Ahväzer 
BachtiyärT. 

I   In  Wahrheit   schliesst    sich    der   erfundene  BB  71  den  Stammbaum   an   Behram 

Gor's   ersten    Minister    Mihr    Narse    an   (s.   Marquart,   ZUMG,   49,   660/1). 

MucHOND,  Gesch.  der  Sultane  aus  dem  Gescblechte  Bujeh,  persisch  und  deutsch 

von  Fr.  Wilk£N,  Berlin  13351  Fr-  v.  £m>maj4N,  Erläuterung  und  Ergänzung  einiger 

Stellen  der  Ton  MirchoND  verfasstcn  Gesch.  des  Stammes  Buweih,  Kasan   1S36. 

S  10.    MAHMUD  VON  GHAZNA.     DIE  SELDSCHUKEN. 
DIE  .\SSASSINEN. 

Als  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  erscheint  nunmehr  für  die  kurze 
Zeit  des  gewaltigen  Reiches  Mafamüd's,  das  von  1005 — 1030  sich  über 
die  Länder  der  einstigen  Sämäniden  und  Büyiden  von  Medien  über  Taber- 
istän,  Gurgän,  Chvärezm,  Sistän,  Afghanistan  und  Indien  bis  Gudscherät 
erstreckte,  Ghazna,  wo  an  dem  glänzenden  Hofe  freiwillig  oder  gezwungen 
alle  bedeutenden  Männer  der  Epoche  zusammenströmten.  Neben  Firdausi 
seien  von  Dichtem  hier  nur  die  Namen  Farruchl,  Ungurl,  Minütschihrl, 
von  Gelehrten  Berünl  und  Ibn  Sinä  (Avicenna)  genannt  Doch  lag  dabei 
ein  schwerer  Druck  auf  dem  Persertum,  indem  der  fanatisch  sunnitische 
Sultan  den  Schiitismus  unerbittlich  verfolgte  und  auch  das  Persische  im  amt- 
lichen Gebrauche  wieder  durch  das  Arabische  zu  verdrängen  suchte.  In  der 
Poesie  hielt  sich  dieses  aber  als  die  herrschende  Sprache,  selbst  am  Hofe 
eines  Türken,  dessen  Grosse  gewiss  l'äDgst  nicht  alle  Persisch  verstanden,  und 
wo  die  Sprache  des  täglichen  Bedarfs  jedenfalls  die  türkische  war.  Ist  doch 
auch  aus  Pietro  della  Valle's  Schilderungen  zu  entnehmen,  dass  selbst  an 
äAbbäs  des  Grossen  Hofe,  also  zur  Zeit  der  höchsten  modernen  Macht- 
entfaltung Persiens,  Türkisch  die  Umgangssprache  war.  Das  Gleiche  ergeben 
dann  auch  für  die  nächste  Folgezeit  die  Berichte  anderer  Reisender,  wie  des 
Olearius  oder  Chardin  (vgl.  Langljs  bei  Chardin  IV  238  Anm.  oder  VII 
314  Anm.).     Die  Dichter  der  Saffäriden  und  Sämäniden  hatten  neben   ihren 
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persischen  Poesien  noch  arabische  verfassen  zu  müssen  geglaubt,  jetzt  änderte 
sich  dies;  Firdausi  hat  allem  Anschein  nach  die  Sprache  des  Qorans  nicht 
besonders  gut  verstanden.  Solche  Bevorzugung  ihrer  Sprache  musste  ganz 
selbstverständlich  zur  Stärkung  des  persischen  NationalgefUhis  beitragen.  AsadI 
des  älteren  Munäsare  »Araber  und  Perser«,  die  den  Vorrang  dieser  über 
jene  zu  erweisen  sucht  (s.  oben  S.  227),  entsprang  aus  diesem  gehobenen 
Patriotismus.  Noch  heute  übt  Persien  durch  seine  schöne  Sprache  im  Orient 
eine  ge\t'isse  Macht  aus,  die  es  politisch  sonst  nicht  geltend  machen  kann. 
Dem  Anstürme  der  Seldschuken  fand  sich  Majjmüd's  Reich  nach 
seines  Stifters  Tode  {1030)  nicht  gewachsen.  Die  Länder,  welche  der  grosse 
Kiiegsheld  vorerst  nur  ziemlich  äusserlich  durch  das  Schwert  hatte  zusammen- 
bringen können,  mussten  unter  seinen  Nachkommen,  die  unmöglich  soviel 
Genie,  Thatkraft,  politischen  Scharfblick  und,  last  not  least,  Glück  wie  er 
besiuen  konnten,  bald  wieder  auseinanderfallen,  wenn  es  galt,  sie  gegen  so 
elementare  Gewalten,  wie  sie  in  den  Seldschukenhorden  auftauchten,  zu  ver- 
teidigen. 1059  verzichteten  die  Ghazueviden  in  einem  Friedens  vertrage  dau- 
ernd auf  ihre  Besitzungen  jenseits  des  Hindukusch  und  des  Ghör,  des  Gebirgs- 
landes  südöstlich  von  Herät,  indem  sie  den  Schwerpunkt  ihres  Reiches  nach 
Indien  verlegten.     Sistän  hatten  sie  eben&lls  aufgeben  müssen. 

3UtbI,  Al-iiläi  al-yanünl  (Geschichte  MahmQd's)  ans  dem  Arabischen  ins  Per- 
sische übersetzt  von  Abu'l  Scharaf  DscharbBdba  qlnl  (ll36;  engliach  von 
J.  Reynolds,  London  1858)  und  von  Mu^i.  KarSmat  )A1I  (1857)  —  Aumek,  Mün- 
chen Nr.  241  verzeichnet  aber  noch  eine  dritte  Übersetzung;  Mirchokd,  Hisloria 
Gasnevidarum  pers.  et  latine  von  Fr.  Wilken,  Berolini  1S32  (lAlT  Etendl  Kilml 
hält  im  Katalog  der  Kairoer  v iceköniglichen  Bibliothek  S.  500  das  Latein  f&r  Fran- 
zösisch); Baihaql,  Tltr-Tf-i  .t/aj!5.i7  (Geschichte  MasBad's,  MabmQd's  Sohn);  Abu 
SaSld  iAb du l-hayyKardlil,  ^ii/n>'/-ij:Jär (für  JAbd-ur-Raschid  1051/2;  vgl.  Eth£, 
BodL  Nr.  15). 

Die  Seldschuken  (Seldschüq),  welche  damit  bestimmend  in  die  Welt- 
geschichte eingetreten  waren,  gehörten  als  Unterabteilung  dem  türkischen 
Stamme  der  Gusen  (Ghuzz)  an,  ihre  Führer  waren  zwei  Brüder,  Tughrul 
Beg  und  Tschäkyr  Beg.  Unablässig  erhielten  sie  neuen  Zuzug  aus  Trans- 
oxanien  und  überschwemmten  so  ganz  Persien  bis  nach  Kleinasien  hinein. 
Das  zersplitterte  Büyidenreich  vermochte  natürlich  gar  keinen  Widerstand  zu 
leisten,  1059  brachte  die  Einnahme  Baghdäd's  die  Eroberung  Persiens  zum 
Abschluss.  Nachdem  Tschäkyr  Beg  noch  in  demselben  Jahre  gestorben  war, 
blieb  Tughrul  4  Jahre  der  alleinige  Oberheirscher  des  grossen  sich  von  Balch 
bis  nach  Baghdäd  erstreckenden  Ländercomplexes;  doch  liess  er  den  Osten 
von  Alp  Arslan,  Tschäkyr's  Sohne,  regieren.  Tughrul  erkannte,  dass  seinem 
jungen  Reiche  vor  allem  innere  Festigung  nötig  sei;  darum  hatte  er  auch  den 
Chaltfen  Qäi'm  mit  äusserster  Ehrerbietung  behandelt  und  ihn  sogar  als  seinen 
Lehnsherrn  feierlich  anerkannt  Aus  einem  anfänglichen  Ruknuddaula  (nSäule 
des  Reichs«)  hatte  ihn  dieser  dann  zu  einem  Ruknuddin  (»Säule  des  Glaubens«) 
umbenannt,  was  dem  Seldschuken  aus  politischen  Gründen  wichtig  erschien. 
Die  rohe  ungebändigte  türkische  Kraft  wurde  durch  persische  Verschlagenheit 
und  Diplomatie  beraten  und  gelenkt;  den  Einfluss  von  Tughrul's  schlauem 
Vazir  el-Kundurl,  mit  dem  Beinamen  5 Amid  ul-Mulk  (»Stütze  des  Reiches«), 
werden  wir  auch  in  dem  Projecte,  eine  Tochter  Qäi'm's  zu  heiraten,  erkennen 
dürfen.  Eine  solche  Verbindung  musste  den  Eroberer  aus  einem  ganz  un- 
kultivierten Volke,  das  seinen  neuen  Unterthanen  bis  dahin  immer  nur  für 
gut  als  Sklaven  und  Söldner  geschienen  hatte,  in  deren  Augen  mächtig  heben. 
Trotz  des  Wideistrebens  des  Chalifen  setzte  ^Amid  id-Mulk  die  Verlobung 
durch,  zum  Eheschluss  kam  es  indess  nicht,  da  der  Bräutigam  noch  in  dem- 
selben Jahre  (1063),  fast  7ojährig,  starb. 
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Ihm  folgte  sein  Neffe  Alp  Arslan  (1063 — 72)  und  dem  dessen  Soha 
Malakschäh  (1072 — 9a).  Die  neuen  Eroberungen  im  Westen  und  Osten  — 
im  Reiche  selbst  war  in  dieser  ganzen  Zeit  ziemlich  Ruhe  —  unter  diesen 
beiden  grössten  Sultanen  der  Dynastie  gehen  uns  hier  nichts  an,  wir  werfen 
dafür  einen  raschen  Blick  auf  die  inneren  Verhältnisse.  Tughruls  Minister 
versuchte  zunächst,  bei  dem  Thronwechsel  einen  unter  seinem  Einflüsse  stehen- 
den jüngeren  Prinzen  zur  Regierung  zu  bringen,  er  musste  aber  sein  Unter- 
nehmen mit  dem  Tode  bilssen.  Doch  machte  er  nur  einem  anderen  Perser 
Platz,  dem  hervorragendsten  Vazir,  den  überhaupt  das  Seldschukenreich  ge- 
sehen hat,  dem  Nizäm  ul-Mulk  (»Ordnung  des  Reiches«,  Abu  iAli  al-Hasan 
ibn  iAli  ibn  Isbäq,  geb.  1018).  Von  ihm,  der  unter  zwei  Sultanen  30  Jahre 
lang  an  der  Spitze  der  inneren  Regierung  stand,  besitzen  wir  eine  Denkschrift 
tiber  die  Grundsätze  der  Verwalmng  sowie  die  eingerissenen  Schäden  und 
Missbräuche  (Siaset  Nam6h,  Trait^  de  gouvemement  compos^  pour  le  sultan 
Melik-Chäh  par  le  Vezir  Nizam  oulmoulk,  Texte  persan  cdite  par  Ch.  Schefer, 
Paris  1891).  Unter  Malakschäh  besonders  blühten  Kunst  und  Wissenschaft; 
zu  Nischäpür,  Baghdäd,  Basra  entstanden  hohe  Schulen,  Medressen,  von  denen 
vorzüglich  die  Nizämlya  von  Baghdad  berühmt  war.  Der  Herstellung  sicherer 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  Eigenmm  und  Verkehr  im  ganzen  Reiche,  der  För- 
derung der  Landwirtschan  widmeten  Vazir  wie  Herrscher  eingehende  Sorgfalt; 
dass  aber  beiden  darin  noch  nicht  genug  geschah,  zeigt  Nizäm's  Memorandum 
und  Malakschäh's  Auftrag,  es  zu  verfassen.  Der  Sultan  versehmähte  es  nich^ 
neben  seinen  kriegerischen  Expeditionen  auch  friedliche  Inspectionsreisen 
(nach  der  Überlieferung  zusammen  zwölf)  durch  sein  ganzes  weites  Reich  zu 
machen  und  sich  persönlich  um  das  Wohl  seiner  Unterthanen,  auch  der  Ge- 
ringen, zu  bekümmern.  In  seiner  Denkschrift  zeigt  sich  Nizäm  nicht  als 
Freund  der  Schiiten,  die  er  im  Staatsdienst  nicht  verwandt  wissen  wollte; 
doch  bewog  er  Alp  Arslan  und  Malakschäh,  neben  den  offidellen  Ehren- 
bezeugungen gegen  den  Chalifen  auch  die  persischen  Nationalheil igttlmer  in 
Meschhed,  Qum,  Nedschef  und  Kerbela  durch  Besuche  zu  ehren.  Natürlich 
machten  beide  ausserdem  vor  allem  auch  die  Wallfahrt  nach  Mekka. 

Auf  diesen  erfreulichen  Autschwung  nach  Zeiten  des  ärgsten  wirtschaft- 
lichen und  geistigen  Niedergangs  fiel  plötzlich  wie  ein  Mehlthau  die  finstere, 
geheimnisvolle  Gewalt  des  Assassinentums. 

Die  Überlieferung  verknüpft  drei  der  bedeutendsten  Charaktere  des  elften 
Jahrhunderts  zu  einer  Jugend freundschafl;  Nizäm  ul-Mulk  haben  wir  von  ihnen 
bereits  kennen  gelernt.  Die  beiden  anderen  waren  seine  Landsleute  JOmar 
Chaiyäm  (vgl.  unten)  und  Hasan  ibn  as-?abbäb,  doch  stammte  der  letzte 
vielleicht  aus  arabischem  Blute.  Er  hatte  sich  der  Secte  der  IsmaJiliten 
(auch  Bätiniten)  angeschlossen,  die  den  Isma^il,  Sohn  des  Dschaiafer,  einen 
Ururenkel  des  Husain,  als  MahdT,  d.h.  als  künftigen  Propheten,  erwarteten. 
Ihre  gesamte  Lehre  zu  verstehen,  war  nur  wenigen  Auserwählten  beschieden, 
die  höchste  Stufe  der  Erkenntnis  konnte  erst  vermittelst  des  Durchgangs  durch 
vier  niedere  und  darauf  noch  fünf  höhere  Grade  erworben  werden.  Das  Re- 
sultat einer  Bekehrung  war  in  den  unteren  Stufen  sklavische  Unterwerfiing 
unter  die  Gebote  des  MahdT  und  bei  dessen  Unsichtbarkeit  der  von  ihm  in- 
spirirten  Leiter  des  Bundes,  in  den  höheren  und  höchsten  absoluter  Skepti- 
cismus  und  nackter  Materialismus.  Das  Geheimnisvolle,  vielfach  Unverstandene, 
der  tröstende  Hinweis  auf  den  Propheten,  welcher  aus  aller  Not  retten  werde, 
dazu  die  Aufreizung  gegen  die  Fremdherrschaft  (der  Erfinder  der  letzten  Form 
des  Ismailtidsmus  ist  wahrscheinlich  JAbduUäh  ibn  Maimün,  ein  Perser  und 
fanatischer  Araberhasser,  f  874/5,  gewesen),  mussten  bei  der  weit  verbreiteten 
allgemeinen  Unzufriedenheit  die  Sekte  bald  populär  machen,  zumal  die  sehr 


Mahmud  von  Ghazna.     Die  Seldschuken,     Die  Assassinen.         569 

rührige  A^Cation  bald  im  Verborgenen  geschehen  musste,  da  die  Regierungen 
die  Umsturzpiediger  energisch  verfolgten.  Das  war  aber,  wie  so  oft,  gerade 
die  beste  Reclame  für  die  Bewegung.  Diese  Secte  nun  ersah  sich  Hasan  ibn 
Sabbäb  als  das  Mittel,  sein  Streben  nach  Macht  zu  befriedigen,  nachdem  er  am 
Seldschukenhofe  dieses  Ziel  nicht  hatte  erreichen  können.  Hier  war  er  nämlich 
bei  einem  heimtückischen  Versuche,  seinen  Jugendfreund,  der  ihn  durch  seinen 
Einfluss  placirt  hatte,  zu  stürzen,  selbst  in  die  diesem  gegrabene  Grube  gefallen 
und  hatte  sein  Leben  nur  durch  schleunige  Flucht  retten  köanen.  Seit  dem 
Ende  des  Jahres  1090  hauste  Hasan  auf  der  Burg  Älamüt  (»Adlemest«,  wie 
der  Name  gedeutet  wird)  in  den  Bergen  nördlich  von  QazvTn;  das  Merkwort 
(/äKr)  für  die  Besitzergreifung  der  Feste  ward  ihr  Name  Älamüt  selbst,  dessen 
Buchstaben  zusammen  den  Zahlenwert  des  entsprechenden  muhammedanischen 
Jahres  483  ausmachen.  Solche  Merkworte  haben  bekanntlich  nicht  selten  die 
frappantesten  Beziehungen  zu  den  Ereignissen,  für  welche  sie  erfunden  werden, 
ohne  dass  etwas  anderes  dahinter  steckt  als  nachheriger  Scharfsinn  geistreicher 
Litteraten;  bei  der  Schlauheit  und  Berechnung,  mit  welcher  »der  Alte  vom 
Berge«  seine  Handlungen  stets  ins  Werk  gesetzt  hat,  könnte  man  ihm  aber 
auch  zutrauen,  dass  er  durch  eigene  Erfindung  dieses  TärTchs  sogar  die  Buch- 
stabensymbolik in  den  Dienst  seiner  Sache  zu  stellen  versucht  hat".  Von 
AlamÜt  gingen  seine  Sendlinge  (Fedäiüi)  aus,  denen  er  im  Haschisch  rausche 
die  Freuden  des  Paradieses  vorgespiegelt  hatte,  welche  sie  erwarteten,  wenn 
sie  fiir  die  ismaiilitische  Sache  ihr  Leben  gelassen  halten,  zu  jedem  ihnen 
aufgetragenen  Morde  bereit  Zweihundert  Jahre  lang  sind  die  A,ssassinen  (aus 
Haschischi  » Haschischrauch  er«)  der  Schrecken  der  islamitischen  Weit  Asiens 
gewesen,  indem  sie  teils  offen  ihre  Mordthaten  verübten,  teils  in  geheimnis- 
vollem Dunkel,  wie  die  Vehme  auf  der  roten  Erde  Deutschlands,  ihre  Opfer 
dahinrafften.  Als  eine  grauenhafte  Illustration  des  Spruches:  aAn  ihren  Früchten 
sollt  ihr  sie  erkennen«  ist  ihr  Name  im  Französischen  das  Wort  für  »Mörder« 
{assassin)  geworden;  und  das  mit  Recht  Eine  reinigende  Wirkung  wie  die 
heilige  Vehme  haben  sie  eben  nicht  ausgeübt,  eine  nationale  befreiende  That 
ist  von  ihnen  nicht  ausgegangen,  wie  man  nach  ihren  Predigten  doch  hätte 
erwarten  sollen.  Im  Gegenteil  haben  sie  durch  Beseitigung  gerade  von  Per- 
sönlichkeiten, die  eine  Besserung  der  Verhältnisse  hätten  herbeiführen  können, 
lähmend  und  hindernd  gewirkt  Das  alleinige  Streben  dieser  ganz  einzig- 
artigen Gesellschaft,  oder  man  kann  wohl  sagen,  DjTiastie,  schien  zu  sein, 
Unheil  und  Verwirrung  zu  stiften.  Eine  Art  moderner  Anarchisten  mit  der 
Parole  der  Propaganda  der  That,  aber  ohne  jede  Ursache,  Zweck  und  Ziel. 
Zu  Älamüt,  ihrem  Mittelpunkte,  dem  Sitze  ihres  Hauptes,  des  Schaich  ul- 
Dschibäl  (»des  Alten  vom  Berge«),  eroberte  sie  sich  noch  eine  Anzahl  wohl- 
befestigter Burgen  in  verschiedenen  Provinzen  Persiens.  Orientalische  Schrift- 
steller geben  die  Menge  der  Assassin enfesten  auf  rund  hundert  an;  wer  hieraus 
auf  stark  ausgebaute  assassinische  Pfaffengassen  schliessen  wollte,  würde  aber 
fehlgehen,  in  Wirklichkeit  werden  es  kaum  ein  paar  Dutzend  gewesen  sein. 
Der  Einflucs  des  unheimlichen  Bundes  war  jedenfalls  ungeheuer  und  liess  alle 
Übertreibungen  glaublich  erscheinen.  Leider  scheuten  sich  muslimische  Macht- 
haber nicht,  Bündnisse  mit  dem  »Alten«  einzugehen  oder  sich  sogar  der 
Dolche  seiner  frommen  Mörderbande  zur  Beseitigung  unbequemer  Diener  und 
Nebenbuhler  zu  bedienen.  Erst  durch  Hulagu  ward  1256  das  Adlernest  ge- 
schleift, das  bis  dahin  allen  Belagerungen  Trotz  geboten  hatte,  «nd  die  Secte 
in  Persien  ausgerottet,  doch  hat  sie  dann  eine  nicht  minder  bedeutende  Rolle 
noch  in  Syrien  gespielt 

Ein  Fedäwi   ermordete  1093    den  Nizäm  ul-Mulk,   vielleicht   unter  Mit- 
wissen seines  Fürsten,  mit  dem  er  kurz  zuvor  zerfallen  war,  und  kaum  einen 
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MoDat  später  folgte  ihm  dieser  im  Tode  nach.  Ein  geradezu  unglaubliches 
Glück  heftete  sich  an  die  Fersen  von  Malakschäh's  ältestem  Sohne  Barki- 
yarok,  so  dass  ihn  Niederlagen,  Verschwörungen,  Krankheit  nicht  zu  ver- 
derben vermochten,  obwohl  er  selbst  immer  ohne  Initiative  blieb.  Zuletzt  sah 
er  sich  aber  doch  genötigt,  die  grössere  Hälfte  des  Reiches  seinem  Bruder 
Mubammad  abzutreten,  der  nach  Barkiyarok's  Tode  (Ende  1104)  alleiniger 
Herrscher  ward  (1105—18).  Energisch  nie  Muhammad  war,  ward  seine  Re- 
gierung trotz  tückischer  Grausamkeit  doch  ein  Segen  für  das  Keich,  da  nun 
wieder  ein  Wille  statt  vieler  massgebend  ward.  Ja,  er  war  sogar  dicht  daran, 
die  Assassinen  auf  Älamüt  auszuhungern,  ab  er  plötzlich,  diesen  sehr  gelegen, 
im  besten  Mannesalter  von  37  Jahren  starb. 

Jetzt  begann  der  Einfluss  der  Atäbege  (Vormünder)  =,  Condottieri,  die 
einander  im  Interesse  der  ihnen  unterstellten  oder  auch  von  ihnen  selbst  als 
Legitimation  aufgegrifTenen  Prinzen,  im  Grunde  jedoch  mehr  in  dem  eigenen, 
befehdeten  und  schliesslich  selbständige  Dynastien  begründeten-  Diese  Atäbege 
waren  zum  Teil  ehemalige  Sklaven  (MamLüken),  zum  Teil  Nachkommen  sol- 
cher; aus  ihren  Kreisen  recrutirten  sich  die  hohen  und  höchsten  seldschuki- 
schen  Beamten.  Noch  Nizäm  ul-Mulk  hatte  in  seiner  Denkschrift  davor  ge- 
warnt, einem  Mamlüken  in  der  Entscheidung  eines  Processes  fem  vom  Hofe 
zu  viele  Freiheiten  zu  lassen  (ZDMG.  46,  764),  jetzt  treten  solche  allenthalben 
als  unabhängige  Regenten  auf,  und  die  meisten  von  ihnen  sind  in  solcher 
Stellung  nicht  untüchtig  gewesen. 

Sandschar,  der  letzte  noch  lebende  Sohn  Malakschäh's,  erzwang  zwar 
nach  Mubammad's  Tode,  dass  sein  Name  im  Kirchengebete  vor  dem  seines 
unmündigen  Neffen  Mahmud,  der  zunächst  als  Nachfolger  seines  Vaters  all- 
gemein anerkannt  worden  war,  genannt  wurde,  doch  bekümmerte  er  sich 
weiterhin  nicht  mehr  um  die  westlich  von  Choräsän  gelegenen  I..ande,  son- 
dern beschränkte  sich  darauf^  die  seldschukische  Herrschaft  im  Osten  bis  nach 
Transoxanien  zu  erhalten.  Im  Westen  bröckelten  eine  Reihe  Kleinstaaten  von 
dem  Hauptreiche  ab,  deren  wichtigste  die  folgenden  waren. 

In  Mosul  finden  wir  seit  1137  den  Atäbeg  Zengl,  vom  Chalifen  mit 
dem  Ehrentitel  Uroäduddln  (»Säule  des  Glaubens«)  geziert  Er  breitete 
sich  weit  nach  Westen  aus,  während  der  Beherrscher  der  Gläubigen  sich  wieder 
zum  Herren  des  arabischen  Jlräq  machen  konnte;  Zengl's  Nachkommen  hielten 
sich  bis  1262. 

In  Färs  erscheint  seit  1148/9  die  Dynastie  der  Selghuriden,  unter 
denen  die  Provinz  in  den  sonstigen  Wirren  rings  umher  sich  einer  glücklichen 
Ruhe  erfreute,  so  dass  »ihre  Bewohner  die  Seite  der  Behaglichkeit  auf  das 
Ruhebett  der  Lust  strecken  und  in  süssen  Schlaf  sinken  konnten«  (Schuäz- 
näme).  Dem  Atäbeg  Abu  Bekr  aus  ihrer  Reihe  (f  laöo)  hat  Saädl  seinen 
Rosengarten  {Gulistän)  wie  Fruchtgarten  {Boston)  gewidmet,  zum  Dank  für 
die  Wohlthaten,  mit  denen  ihn  in  der  Jugend  der  Vater  des  Fürsten  Überhäuft 
hatte.     Die  Linie  bestand  bis  1264,  in  weiblicher  Linie  bis  1287. 

Nischäpür  fiel  1162  auf  emige  Jahre  in  die  Hände  des  Malik  Muaiyad, 
der  seinen  Fürsten  dort  blendete;  11 99  war  die  kurzlebige  Dynastie  schon 
wieder  erloschen. 

In  Luristän  begründete  der  Kurde  Abu  Tähir  Mubammad  FazlÖye 
eine  eigene  Linie,  die  Hezäraspiden  (1148 — 1423).  In  Adharbäidschän 
treten  die  Pehleväniden  auf  (1136 — 1225),  die  eine  Zeit  lang  auch 
Medien  mit  lafahän  und  Rai  behaupteten^. 

In  Armenien  endlich  die  Schah-Armen  (iioo — 1207),  die  aber  im 
starken  Widerspruch  mit  diesem  volltönenden  Titel  nur  das  Gebiet  von  Chilät 
am  Wänsee  besassen. 
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Kiimän  hatte  seit  1041/2  unter  Alp  Arslan's  Bruder  Kavurd  gestandea; 
bis  11S7  regierten  hier  dessen  Nachkommen,  und  das  Land  hatte  sich  unter 
ihnen,  besonders  zu  Anfang,  einer  günstigen  Entwickelung  zu  erfreuen*. 

In  den  kaspischen  Provinzen  waren  schon  von  Ahere  her  verschiedene 
Fürstenfamilien  heimisch  gewesen,  deren  Glieder  mit  besonderer  Vorliebe 
säsänidische  Namen  führten.  Von  diesen  seien  hier  im  Anschlüsse  an  die 
Atäbege  die  »Bergkönige«  genannt,  die  sich  in  Mäzenderän  mit  zwei  Unter- 
brechungen, mehr  oder  weniger  selbständig,  bis  zum  Jahre  1349  hielten. 
Nach  Malakschäh's  Tode  hatte  ihr  zweites  Aufblühen  begonnen;  1209  mussten 
sie  wieder  einem  JAIiden  (s.  $  8)  weichen,  die  Mongolenunruhen  veranlassten 
sie  aber  bald,  ilire  Ansprüche  von  Neuem  geltend  zu  machen,  allerdings  als 
mongolische  Vasallen,  Die  Serbedäre  (s.  S  i>)  hätten  ihnen  beinahe  schon 
134a  den  Garaus  gemacht;  wie  gross  die  Gefahr  damals  war,  zeigt  der  Um- 
stand, dass  viele  Mäzen deränier,  dem  Beispiele  ihres  Herrschers  folgend,  die 
Kopfhaare  nicht  rasieren  liessen  und  keinen  Turban  umlegten,  bis  der  Feind 
besiegt  war.  Innere  Unruhen  verursachten  dann  den  Sturz  der  Dynastie  und 
ihr  Erlöschen^. 

■  Derartige  Tsiicli's  zu  ersinnen,  ist  keineswgs  so  scbwer,  als  es  vielleicht 
auf  den  erslen  Blick  scheinen  könnte.  Die  Hauplsache  ist,  einen  hübschen  Ge- 
danken lu  finden,  ihn  in  Worte  in  kleiden,  ist  dann  verbal  In  ismässig  leicht.  Ich 
war  im  April  1896,  als  die  Vorbereitungen  lur  Krönung  des  russischen  Zarenpaais 
alle  Welt  beschäftigten,  in  Petersburg  gerade  damit  beschäftigt,  mir  Raqim's  Tsnch- 
Sammlung  nach  den  Handschriften  des  historischen  Museums  abzuschreiben.  Dabei 
kam  ich  auf  den  Gedanken,  lu  versuchen,  ob  ich  das  Jahr  des  bevorstehenden 
Ereignisses  nicht  in  einen  persischen  Merkspruch  fugen  könne.  Es  gelang  mir  ohne 
viel  Mühe,  zwei  Sätze  zu  finden ,  deren  Sinn  die  Thatsache  der  Krönung  aus- 
sprach: iNikolaus  II  nahm  das  Diadem  aller  Reussenc  (Nüäläy-i  äuvum  alhtm-i 
kernt  Rüsiyän  ginß]  und  uNicollus  n,  der  kronentragende  Recke*  (als  epischer 
Vers,  NiHUäy-i  läv!  gtv-1  lä/'Jär)  ■■  A.  H.  1313,  deren  letzter  sich  bei  Aufwendung 
einiger  Mühe  gewiss  in  die  übliche  Form  eines  für  solche  Staitsactionen  vor- 
geschriebenen Hofchronograrams  hätten  bringen  lassen,  wofür  orientalische  Fürsten 
dem  Autor  den  Mund  mit  Golde  zu  (üUen  pflegten  (in  purster  Wirklichkeil),  Ein 
Perser  hätte  natürlich  mit  Leichtigkeit  viel  bessere  Denkspruche  zu  Stande  gebracht 
—  >  Mirchond,  The  History  of  the  AtÄbaks  of  Syria  and  Persia  ed.  by  W.  H. 
MoKLEV,  London  1848.  —  3  Hierher  auch  M.  Defr^merv,  Recherches  sur  quatre 
princes  d'Hamadan,  JAs.  4.  S4r.  Vol.  IX  (1847),  S.  148fr.  —  4  Houtsma.  Zur  Ge- 
schichte derSelguqen  von  Kerman,  ZDMG.  39,  362fr.;  Muhammad  Ibrjlhim, 
Tänx-i  lalälin-i  Satjüqlya  (ed.  HoiTTSMA,  Recueil  de  textes  relatifs  ä  l'histoire  des 
Seljoucides,  Leiden  1SS6);  Afdal-uddln  Ahmad  ihn  Hamid  KirmSm,  ßadäii 
unamän  I!  vaqäii  Kvtnäii',  Ders.,  iAqd  al-ialä  lil  mauqifui-iaB  (Eroberung  Kirmäns 
durch  Malik  Dinar,  1 1S5  f.).  —  SB.  Dorn,  Die  Geschichte  Taburistuis  nach  Chon- 
demir  (M^m.  de  l'Acad.  d.  sciences  d.  St.  P6t.  VL  Si!r.  Scienc.  pol.,  bist.,  philol. 
T.  VIII,  1855,  5.  1  —  138);  Dets.,  Muhammedanische  Quellen  zur  Geschichte  der 
südlichen  Küstenländer  des  caspischen  Meeres,  St.  Petersburg,  i.  Bd.  Schireddin's 
[Zahlruddln]  Geschichte  von  Tabaristan,  Ruyan  und  Maienderan  (bis  1476),  1856; 
X.  Bd.  'Aly  hen  Sehems-eddin's  chinisches  Geschieht s werk  (1475—1514),  1857; 
3.  Bd.  'Abdu'l-Fittflh  Fomeny's  Geschichte  von  Gllän  (1517—1628),  1858;  4.  Ed. 
Auszüge  aus  muhammedanischen  Scfariflstellem  nebst  einer  kurzen  Geschichte  der 
Chan«  von  Scheki.  1B58.  Vgl.  Muhammad  ibn  Hasan  Isfandyftr,  Tärü-i 
Taiarii/ün  (bis  ca.  IZ42  vom  Autor,  dann  bis  1349  weitergeführt,  in  der  Hand- 
schrift Bodl.  Ouseley  214  sogar  bis   143S/9,    s.  Eth^  in  diesem  Crundriss  II,  362I. 

1157  starb  Sultan  Sandschar  zu  Merw,  und  damit  war  dem  Tiurkmenen- 
stamme  der  Gusen  (Ghuzz),  die  schon  bei  seinem  Lebzeiten  sich  diesseits 
des  Oxus  fes^esetzt  und  ihm  eine  empfindliche  Niederlage  beigebracht,  ja  ihn 
sogar  selbst  gefangen  genommen  hatten,  Thür  und  Thor  geöffnet  Dazu  fielen 
die  Chvärezmschähe  in  Persien  ein,  und  auch  die  Goriden  breiteten  sich 
westlich  bis  Herät  (1192),  östlich  bis  Balch  und  den  Hindukusch  aus  und 
krönten  ihre  Erfolge  schliesslich  durch  die  Vernichtung  der  Ghazneviden  in 
Indien.     £ei   dem  Zusammenstosse   mit   dem  Chvärezmschäh  zogen  sie  aber 
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den  Kürzeren,  und  dieser  rüstete  sich  nun,  nachdem  bereits  Choräsän,  Kirmän 
und  Medien  in  seinen  Händen  waren,  zum  Kampfe  mit  dem  einzigen  noch 
übrigen  Machthaber  von  Bedeutung,  dem  inzwischen  mächtig  erstarkten  Cha- 
lifen.  Doch  dabei  halte  er  die  Rechnung  ohne  die  Mongolen  gemacht,  die 
seine  Dynastie  vom  Erdboden  hinwegfegten,  ehe  er  noch  den  geplanten  Zug 
gegen  Baghdäd  zur  Ausführung  bringen  konnte. 

In  die  Periode  des  Seldschukenreiches  fällt  die  zweite  und  Hauptblüte 
der  persischen  schönen  Litteratur,  In  ihr  dichteten  der  weitgereiste  Philosoph 
Näsir-i  Chosrau  (f  1088),  der  geistvolle  Satiriker  und  Freidenker  äOmar 
Chaiyäm  (fiiza),  die  sufischen  tiefsinnigen  Mystiker  Farlduddin  JAttär 
{11 19 — 1230) und  Dschaläiuddin  RümT{i2D7 — 73),  sowie  der  neben  Häfiz 
noch  heute  in  Persien  populärste  Dichter  Schaich  Saädl  (ca.  1184—1192).  An 
Sultan  Sandschar's  Hofe  fanden  sich  eine  ganze  Reihe  Poeten  zusammen, 
unter  denen  AnvarT  (f  nach  1189)  der  hervorragendste  war.  Sandschar 
selbst  hat  sich  als  Dichter  versucht,  wie  so  viele  orientalische  Fürsten  ihrem 
kriegerischen  oder  Regentenruhme  auch  den  Dichlerlorbeer  hinzuzufügen  ge- 
strebt haben  —  die  Anthologien  überliefern  so  Verse  von  dem  Sämäniden 
Ismahl,  Qäbüs  ihn  Vaschmgir,  Matunüd  von  Ghazna,  SaJd  ibn  ZengT,  Malak- 
schäh  und  schon  Tughrul  u.a.m.,  aus  späterer  Zeit  von  demUzbeken{Ubaid,JAbbäs 
dem  Grossen,  Fatb  iAII  Schah  u.  a.  m.  Auch  der  tapfere  Prinz  Muntasir,  der 
letzte  Sämänidc,  war  ein  Dilettant  in  der  Dichtkunst;  von  dem  Amir  Abu  JAlT 
Simdschür  in  Nischäpür  war  dies  bisher  wohl  noch  nicht  bekannt,  Asadi's 
Wörterbuch  enthält  von  ihm  ein  Beit,  dessen  Gedanke  allerdings  nicht  be- 
sonders originell  ist.  Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  auch,  nicht  wegen  ihrer 
dichterischen  Begabung,  wohl  aber  als  eine  litteraiische  Madame  sans  gene, 
Mahisti  ein,  die  eine  Geliebte  Sandschar's  gewesen  sein  soll  (vgl  meine 
Ausgabe  von  Asadi's  Luyat-i  Fürs  S.  30/1).  Dem  Westen  gehört  aus  der- 
selben Epoche  Chäqäni  (f  ca.  1194}  an,  am  Hofe  der  aus  persischem  Blute 
stammenden  Schähc  von  Schirvän,  sowie  der  romantische  Epiker  Nizäml 
(f  ca.  1203),  der  seine  Werke  meist  den  ädherbäidschänischenAtäbegen  gewidmet 
hat  Während  der  Übergangszeit  der  Ghaznevidenherrschaft  an  die  Seldschukcti 
in  Choräsän  lebte  AsadI,  Firdausi's  Neffe,  dem  wir  ausser  der  ältesten  neu- 
persischen  Handschrift  und  dem  Epos  des  Kerschäsfnämes  das  älteste  uns 
erhalten  gebliebene  Wörterbuch  {Luyat-i  Fürs)  verdanken.  Auch  lOmar 
Chaiyäm  war  nicht  nur  Dichter,  sondern  zugleich  ein  Gelehrter  von  höchstem 
Ruf;  er  nahm  für  Malakschäh  eine  Reform  des  Kalenders  vor,  deren  Resultat 
die  Dschaläli-Ära  war  (sie  begann  mit  dem  15.  März  1079). 

Auch  am  Hofe  der  Chvärezmschähe  blühte  Kunst  und  Wissenschaft 
Besonders  ist  die  Medidn  hier  gepflegt  worden;  schon  Maljmäd  von  Ghazna 
hatte  seinen  Leibarzt  El-Hasan  ibn  Suvär  von  dorther  geholt  Aus  dem  Jahre 
1136/7  stammt  das  berühmte  grosse  Compendium  der  Medicin  ^axlra-i 
Cfiväramsckäht  (»der  Schatz  des  Chvärezmschäh«) ,  allerdings  wohl  nur  eine 
Übersetzung  von  Avicenna's  Canon  (vgl.  WZKM.  IV,  131  f.),  und  für  Takasch 
schrieb  RäzT  seine  Encyklopädie.  Fast  von  allen  Herrschern  der  Dynastie 
sind  uns  in  den  T^kire  Verse  aufbewahrt. 

Mlrchvänd,  Hisloria  S«!dschulii darum  petslce,  ed.  Vullebs,  Gicssen  1837, 
deutsch  1838;  DuMOKEi',  Histoire  des  Seldjoukides,  eitraite  de  l'oavrage  intilnlä 
Khclflsset-oul-Akhbar  de  Khohdemir,  Jonm.  asiai.  2.  Sir.  Tom.  Xni,  240 f.  (1834); 
DEFRf:MERY,  Hisloire  des  Seldjoucides ,  extraile  du  Tarikhi-Gniideh ,  Joum.  asiat. 
4.  Sir.  Tom.  XI,  4l7f.;  XII,  529  f.;  Xm,  55  f.  (1848/9);  Houtsma,  RecueU  d« 
textes  relatifs  i  lliistoire  des  Seldjoucides,  Vol.  I,  II,  III  18S6— 1S91;  Muh.  ibn 
lAll  Rflvandi,  Häkat  ufiuilür  va  äyat  usiutür  (daraus  uTalileBU  dn  rJgne  de 
Sultan  Sindjar«  von  Schefer  in  Nouveaux  M*I.  orienlaux,  Paris  1886,  I — 47  —  der 
Aulor  hat  die  Mahnung  Saiyid  Eschrefs  betreffs  des  Schahnames  getreulich  befolgt; 
er  hat  Gedanken   des  Epos   häufig   in   seinen  Versen  nachgeahmt  und  auch  direct 
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solche  «US  ihm  entlehnt,  i.  B.  S.  36  =  Schahn.  1258,  aaSo/i;  das  Gedicht  des 
Muiiiil  auf  S.  46  findet  sich  auch  im  Tärix  i  Saljüqiyän,  HoirrsMA,  Recueil,  VoLl, 
S.  115);  Muh.  ihn  Muh.  ul-HusainI,  Mräqlya  (bis  1194;  RlEU  II,  848b);  Docu- 
mente  von  1268^9  bis  Sultan  Sandschar  (Insl.  de  lang.  Orient  St.  P£tersbourg  Nr.  aä, 
V.  Rosen).  In  der  Bibliothek  der  Aja  Sophia  lu  Consuntinopel  wird  anter  Ni.  3019 
ein  Tärix-i  ä!-i  saljäq  von  Said  Schamsuddm  ^i^>^^  notiil;  in  der  Moschee 
Nflr-i  30tmswya  findet  sich  unter  Nr.  3167  ein  Tärix-i  i$s>j^.  von  Mniinaddln 
^^>j-Jl,  das  doch  gewiss  Muiinuddln  Vazdi's  MuzaffaVidengescbichte  aein 
soll,  dem  ersten  Titel  ist  daher  wohl  auch  nicht  lu  trauen. 


Sil.     DIE  MONGOLEN  IN  PERSIEN. 

Im  Jahre  1141  hatte  Sultan  Sandschar  die  Mongolen  zuerst  in  einer  sehr 
unangenehmen  Weise  kennen  gelernt.    Aus  China  waren  Scharen  von  ihnen, 

verstärkt  durch  unterwegs  zu  ihnen  gestossene  Türk Völker,  iiz8  in  Kaschgar 
eingefallen;  um  ihrem  weiteren  Vordringen  in  Transoxanien  zu  steuern,  zog 
ihnen  Sandschar  mit  einem  starken  Heere  entgegen,  erlitt  aber  eine  schwere 
Niederlage  und  musste  den  Qarä  Chitäi  (oSchwarzchitaier"),  wie  die  muslimi- 
schen Historiker  sie  nennen,  Transoxanien  überlassen,  (Über  die  Niederlage 
Sultan  Sandschar's  sind  sogar  Nachrichten  nach  Europa  gekommen,  wenn 
auch  etwas  entstellt,  s.  F.  Zarncke,  Der  Priester  Johannes  in  Abb.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  Bd.  VII,  S.  SiSf.).  Sie  herrschten  hier  bis  1209/10,  wo  ihre  Dynastie, 
die  Gürchäne,  durch  den  Chvärezmschäh  Muljammed  ibn  Takasch  wieder  be- 
seitigt wurde.  Aber  ihre  Stammesgenossen  waren  mittlerweile  im  Nordosten 
durch  Dschingiz  Chan  zu  einem  gewaltigen  Reiche  vereinigt  worden.  Es 
konnte  gar  nicht  ausbleiben,  dass  dieser  neue  Machthaber  sich  auch  nach 
Westen  auszubreiten  versuchen  würde;  zum  Unglück  musste  ihn  der  Chwärezm- 
schäh  noch  durch  schnöde  Misshandiung  seiner  Boten  reizen,  und  der  Chalife 
Nägir  hat  ihn  wohl  gar  aus  Furcht  vor  jenes  geplantem  Feldzuge  nach  dem 
ilräq  in  das  Land  gerufen  —  ähnlich  wie  schon  früher  derartige  Noraaden- 
horden von  Herrschern  Persiens  in  besonderen  Nöten  uro  HÜfe  angegangen 
worden  sind  (z.  B.  von  dem  Arsaciden  Phraates  II  die  Skythen).  Freilich  stand 
für  den  Chalifen  alles  auf  dem  Spiele,  denn  der  Chvärezmschäh  wollte  ihn 
in  seiner  weltlichen  wie  geisüichen  Macht  zugleich  angreifen,  indem  er  einen 
Saudischen,  also  schiitischen  Gegenchalifen  aufstellte.  Dschingiz  Chan  säumte 
nicht,  der  Aufforderung  zu  folgen,  1220  eroberte  er  Samarkand  und  Bochärä 
und  sandte  seine  Heere  nach  Chvärezm,  Choräsln,  ja  bis  nach  Medien, 
ÄdharbäidschSn  und  SchTrvän  hinein,  alles  mit  elementarer  Macht  nieder- 
werfend. Des  Chvärezm schähs  Mubammed  tapferer  Sohn  Dschaläluddln, 
der  letzte  seines  Geschlechts,  versuchte  noch  zehn  Jahre  lang,  sein  väterliches 
Reich  wiederzugewinnen,  doch  konnte  er  die  schliessliche  Katastrophe  nur  für 
kurze  Zeit  aufhalten,  nicht  endgiltig  verhindern.  Als  Dschingiz  Chan  1224 
wieder  über  den  Jaxarles  abzog,  liess  er  eine  ausgebrannte  Wüstenei  hinter 
sich.  Nieraals  wieder  haben  sich  die  einst  so  blühenden  volkreichen  Resi- 
denzstädte wie  Merv,  Urgendsch  (die  Hauptstadt  von  Chvärezm),  NischäpQr, 
Ghazna,  Rai  von  den  mongolischen  Plünderungen  erholt,  sie  sind  seitdem  zu 
Orten  minderen  Ranges,  vielfach  zu  blossen  Dörfern  herabgesunken.  Auch 
Herät  und  Balch  sind  nie  wieder  zu  der  einstigen  Grösse  emporgekommen, 
nur  Bochärä  ward  bald  von  Neuem  aufgebaut  Ähnlich  wie  nach  den  Mongolen- 
stünnen  in  Asien  hat  es  in  Deutschland  nach  dem  dreissigj ährigen  Kriege 
ausgesehen,  ziemlich  mongolisch  haben  hier  vor  allem  die  Schweden  gehaust 
Man  kann  die  Mongolen  nicht  unpassend  die  Assyrer  des  Mittelalters  nennen; 
denn  gleich  diesem  semirischen  Volke  ist  ihre  Thätigkeit  erst  nur  Vernichtung 
und  dann  geschickte  Adaptation  an  die  Cultur  ihrer  Besiegten  gewesen. 
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Bis  m  dem  nächsten  Mongoleneinlklle  vergingen  vier  Jahre.  Bei  der 
Uneinigkeit  der  muslimischeD  Fürsten  unter  einander  wurde  ein  vorübergehen- 
der Erfolg  Dschaläluddln's  nicht  benutzt,  und  1230  brachen  neue  Tataren- 
horden  ein.  Der  tapfere  Chvärezmschäh  hatte  kein  Heer  mehr  gegen  sie  zu 
fuhren,  da  er  seines  gerade  im  Kampfe  mit  den  kleinasiatischen  Seldschuken 
eingebüsst  hatte.  Von  den  Seinen  verraten,  endete  er  1231  in  den  Bergen 
Kurdistans  durch  den  Speerstich  eines  Kurden,  der  an  ihm  den  Tod  seines 
Bruders  rächte.  Ein  trotz  Mangels  wirklicher  Regenteneigenschaften  höchst 
sympathischer,  ritterhcher  Charakter,  der  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  letzten 
Sämäniden  Munt^ir  hatte'. 

Bis  auf  den  Besitzstand  des  Chalifen  ward  ganz  Persien  und  halb  Klein- 
asien von  den  Mongolen  durchstreift  und  unterworfen.  1256  kam  der  letzte 
Hauptstoss  unter  Hulagu,  einem  Enkel  des  Dschingiz  Chäo,  der  sogar  die 
zähen  Assassinen  hinwegraffte  und  ihre  bisher  allen  Bewerbern  den  Tanz  ver- 
sagt habende  Burg  Älamüt  dem  Erdboden  gleich  machte.  Wenn  irgend  wer 
in  Peisien  wegen  dieser  That  den  Mongolen  Sympathie  hätte  entgegenbringen 
mögen,  so  musste  er  sich  bald  in  jeder  Hoffnung  enttäuscht  sehen;  denn  zu- 
gleich mit  den  früheren  Peinigern  wurden  auch  die  von  ihnen  Gepeinigten 
nach  dem  erprobten  tatarischen  Mordrecepte  ausgerottet,  wo  man  ihrer  hab- 
haft werden  konnte.  Zwei  Jahre  später  thronte  Hulagu  zu  Baghdad  im  Cha- 
lifenpalaste,  rings  umgeben  von  den  rauchenden  Trümmern  der  geplünderten 
Hauptstadt.  Die  Geister,  die  der  Beherrscher  der  Gläubigen  einst  selbst  ge- 
rufen hatte,  hatte  er  nicht  wieder  bannen  können. 

Nur  Pars,  dessen  Atäbeg  sich  gleich  zu  Anfang  unterworfen  hatte,  sowie 
Kirmän  und  einige  angrenzende  Bezirke,  welche  von  der  mongolischen  Sturm- 
flut wie  durch  Zufall  unberührt  geblieben  waren,  waren  der  allgemeinen  Vei^ 
ödung  entgangen.  Nachdem  so  mit  aller  alten  Cultur  tabula  rasa  gemacht 
worden  war,  mussten  aber  die  Eroberer  daran  denken,  ihre  neuen  Länder,  in 
denen  sie  doch  nicht  verhungern  wollten,  einigermassen  wohnbar  zu  gestalten. 
Bei  der  Polygamie  und  der  smnlichen  Natur  der  Perser  konnte  vielleicht  ia 
geringerer  Zeit  als  anderswo  einiger  Ersatz  der  hingeschlachteten  Hundert- 
tausende erwartet  werden,  doch  dem  stand  die  in  Iran  chronische  grosse 
Kindersterblichkeit  im  Wege  (vgl.  Polak,  Persien  I,  216/7);  jedenfalls  kam 
die  bekannte  Vermehrungsfähigkeit  der  tatarischen  Rasse  auch  mit  in  Anschlag. 
Schon  gleich  zu  Anfang  mussten  die  nomadischen  Sieger  einsehen,  dass  die 
primitiven  Anfänge  staatlicher  und  rechtlicher  Ordnung,  die  sie  mitbrachten, 
in  Persien  längst  überholt  waren.  So  war  es  naheliegend,  ja  selbstverständ- 
lich, dass  persische  Minister  den  Barbaren  zur  Seite  treten  mussten.  Von 
Hulagu  an,  der  den  gelehrten  Astronomen  Nasiruddin  aus  Tüs  zu  seinem  Ver- 
trauten und  Minister  erwählte,  stützten  sich  die  Ilchäne  (»Stammfiirsten«)  — 
diesen  Titel  hatte  Hulagu  1263  von  seinem  Bruder,  dem  mongolischen  Gross- 
chän  Kubilai  erhalten  —  auf  den  Rat  von  Persem  (gelegentlich  taucht  auch 
einmal  ein  jüdischer  Vazlr  auf). 

Ein  Grundzug  der  mongolischen  Rasse  ist  nun  der  Trieb  der  Nachahmung, 
das  Verlangen,  das  Neueste  zu  haben,  also  unter  gesunden  Verhältnissen  das 
Bestreben,  sich  die  besten  Culturerrungenschaften  fremder  Völker  zu  eigen  zu 
machen.  Diesen  Zug,  dem  Japan  heute  seine  führende  Stellung  in  Oatasien 
verdankt,  finden  wir  bereits  bei  den  mongolischen  Eroberern  Westasiens  im 
13.  Jahrhundert  So  musste  Hulagu,  der  von  allen  damaligen  Wissenschaften, 
dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  allein  für  die  thörichteste,  die  Astrologie,  Sinn 
hatte,  die  erste  Sternwarte  seiner  Epoche  haben;  bei  Merägha  in  Adharbäi- 
dschän,  das  er  neben  Tabriz  zu  seiner  Soramenesidenz  erwählt  hatte  —  den 
Winter  verbrachten  die  Ilchäne  gewöhnlich  in  Baghdäd  —  liess  er  dieselbe 
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1259  fiir  Nasiruddln  erbauen*.  Seine  Nachfolger  traten  dann  zum  Islam  über: 
einer,  Ahmad  Tokudar  (1*82 — 1284),  zunächst  allein;  ein  anderer,  Ghazan 
(lagS — 1304),  mit  seinem  ganzen  Heere,  nach  der  Überlieferang  ca.  100 000 
Mann;  dessen  Sohn  Ölscheitu  Chudäbende  {1304  —  16),  der  Sultäniye,  einen 
bis  dahin  unbedeutenden  Flecken,  zur  Hauptstadt  erhob,  vertauschte  den 
Sunnitismus,  den  sein  Vater  gewählt  hatte,  mit  dem  Schiitismus,  bis  der  Enkel 
Abö  Saäld  (1316—35)  wieder  Sunnit  ward,  alles,  weil  jeder  Nachfolgende 
das  für  sein  Volk  Zuträglichere  und  Modernere  besser  als  der  Vorgänger 
zu  erkennen  glaubte.  Der  Mongole  hat  für  religiöse  Dinge  von  je  her  wenig 
übrig  gehabt  —  auch  die  heutigen  Japaner  lassen  jeden  glauben,  was  er  will 
—  daher  konnte  ihm  solch  wetterwendisches  Gebahren  bei  seinem  Herrscher- 
hause kaum  zusagen  und  nützte  bei  den  neuen  Unterthanen  nicht  einmal 
etwas.  Die  barbarischen  Eindringlinge  wurden  ihnen  darum  doch  nicht  sym- 
pathischer, um  so  mehr,  als  die  Wechsel  im  Glaubensbekenntnisse  die  etwa 
eben  Gewonnenen  wieder  vor  den  Kopf  stossen  mussten.  Der  Gipfel  der 
Neuerungen  war  aber  die  Einführung  von  Papiergeld  nach  chinesischem  Vor- 
bilde im  Jahre  1294  durch  Keichalu.  Ähnliche  finanzielle  Schädigungen,  wie 
sie  Frankreich  durch  seine  erste  Zettelbank  unter  der  Regentschaft  PhiÜpp's 
von  Orleans  oder  später  durch  die  Assignaten  der  Nationalversammlung  er- 
litt, blieben  Persien  schon  dadurch  erspart,  dass  das  mongolische  Papiergeld 
gar  nicht  in  das  Volk  drang.  Es  verschwand  nach  kürzester  Zeit  so  spurlos, 
dass  nicht  einmal  sein  chinesischer  Name  {tschau)  sich  erhalten  hat;  auch 
aus  den  Wörterbüchern  ist  derselbe  nicht  wieder  hervorgeholl  worden,  als  die 
Perser  dann  das  moderne  europäische  Papiergeld  kennen  lernten  (sie  haben 
dafür  jetzt  nur  das  arabische  qä'imä). 

Auch  der  politische  Horizont  der  Mongolen  war  schon  damals  kein  be- 
schränkter. Hulagu's  Sohn  Abaka  (1265 — 82)  war  mit  einer  byzantinischen 
Prinzessin  verheiratet,  was  an  sich  nicht  viel  bedeuten  will;  doch  wurde 
er  wie  Tokudar  und  Öldscheitu  jedenfalls  auf  diese  Beziehung  hin  in  Europa 
als  Christen  ausgegeben.  Aber  selbst  ein  so  unfähiger  Herrscher  wie  Arghun 
(1284 — 91)  hatte  ein  Verständnis  dafür,  dass  ihm  Verbindungen  mit  dem 
europäischen  Westen,  von  dessen  Civilisation  er  doch  nur  sehr  unklare  Vor- 
stellungen haben  konnte,  nützlich  sein  könnten.  In  einem  uns  erhaltenen 
Schreiben  an  Philipp  den  Schönen  (Roi  de  France)  erklärt  er  1189  seine 
Bereitwilligkeit  gegenüber  dessen  Vorschlage,  gemeinschaftlich  Ägypten  zu  be- 
kriegen, und  sein  Sohn  öldscheitu  zeigte  demselben  Herrscher  1304  seine 
Thronbesteigung  an^.  Arghun's  Begünstigung  der  Christen  veranlasste  eine 
besondere  Danksagung  des  Papstes  Nicolaus  IV. 

Von  Ghazan  wird  berichtet,  dass  er  sich  sehr  landes^^terlich  um  das 
Wohl  seiner  Unterthanen  bekümmert  und  vielerlei  Reformen  in  den  allent- 
halben bestehenden  Missbräuchen  durchgeführt  habe.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  seit  Abu  Sa)Td  ging  es  mit  dem  Reiche  reissend  bergab. 

Von  den  Trümmern,  in  die  das  Mongolenreich  nach  Abu  Sa?id's  Tode 
zerfiel,  kamen  in  persische  Hände  Kirmän  nebst  Färs,  wo  die  Muzaffe- 
riden  bis  zu  Timur's  Erscheinen  herrschten*.  Kirmän  war  von  1222 — 1306 
in  den  Händen  einer  qarach itaischen  Dynastie  gewesen*  und  darauf  bis  1340 
von  mongolischen  Statthaltern  verwaltet  worden;  in  Färs  war  der  gleiche  Fall 
seit  1264  nach  dem  Sturze  der  Selghuriden  eingetreten.  Am  Hofe  des  Mu- 
zafferiden  Schah  Schudschää  (1357 — 84)  lebte  Häfiz. 

Zu  Sebzevär  in  Choräsän  gründeten  1335/6  die  Serbedäre  einen 
Kleinstaat,  der  sich  bis  1381  hielt"  —  von  ihren  zwölf  Häuptlingen,  die  bis 
auf  den  letzten  immer  nur  kurze  Zeit  herrschten,  starben  sieben  eines  gewalt- 
samen Todes,  daher  der  Name  »Wagehälse«  oder  »Galgenvögel«. 
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Gurgäns  nebst  Mäzenderäns  bemächtigte  sich  nach  des  letzten  Dchäns 
Tode  (1353)  der  Amir  Väll,  einer  seiner  Officiere;  in  Ststän  hatte  sich  schon 
Finger  eine  einheimische  Dynastie  festgeseUt,  die  ihr  Geschlecht  sogar  auf  die 
alten  Saffäriden  zuriickfilhrte  (s.  S  6). 

In  Kleinasien  war  ein  Versuch  des  persischen  Ministers  der  letzten  Seld- 
schukeusultane,  des  Farväne  Muiinuddln,  sich  selbständig  zu  machen,  schon 
früher  (1277)  gescheitert  Die  Mongolen  waren  ihm  zu  nahe  und  benutzten 
die  Gelegenheit,  wieder  einmal  ein  paar  Dutzend  Tausend  Menschen  über  die 
Klinge  springen  zu  lassen.  Über  ihrer  vielgepriesenen  guten  Regierung 
in  den  unterworfenen  Ländern  durften  sie  doch  in  ihrem  eigentlichen  Hand- 
werk nicht  aus  der  Übung  kommen^. 

'Muh.N&tlwl,  Siral ussilßn yaläludäiH  MmUurti,  uabisch  ed. O.  HoüDAS, Puit 
1891,  franiös.  Übers.  1895.  Die  Sage  bal  den  populären  Helden  auch  »ns  seinem  letiten 
fatalen  Abenteuer  erretten  wollen  und  ihn  all  frommen  Büsser  hochbelagt  in  Baghdid 
sterben  lassen  (vgl.  Raveuty,  TabaklU-i  /Väfirl  I,  188,  Hole  \\  —  '  Major  Ravekty 
hat  in  seinen  Tabakäi-i  Nä}iri"s.  1257,  Anm.  eingehendere  Milteilongen  über  die 
Begiündung  der  berühmten  Sternwarte  in  Aussichl  gestellt,  deren  geistiger  Erbauer 
MangQ  Chln  gewesen  sei.  —  3  J.  J  Schmidt,  Philologisch-kritische  Zusätze  tu  den 
iwei  mongolischen  Originalbriefen  der  Könige  von  Persien  Argun  und  Oldscheitu 
an  Philipp  den  Schönen,  SL  Petersburg  1824.  —  4  MuSlnuddln  Yaidl,  .Vjvähii-i 
itöA'i  (bis  13Ö5);  Defr^merv,  Memoire  historique  sur  la  destruction  de  1a  dyna«tie 
des  MouzaRfriens  traduite  de  l'arabe,  Joum.  asiat.  4.  S£r.  T.  IV,  93  —  114;  V,  437 
—468.  1844/5;  MahmQd  Kutubll?),  lirlx-i  äl-i  Maioffar  ^lan  1318,9— I39a'3,  vgL 
RiEU,  Brit.  Mus,  I,  Ssa.  —  %  Nisiruddln  Yazdi,  SimI  ui-iulä  (Qaracbitai's  in 
Kirman);  E.  A.  Strandman,  Cbuandamir's  afhandling  om  Qaracliilaiska  dynastin  i 
Kerman,  Helsingfors  1869  (mir  unbekannt).  —  0  ]j.  Dorn,  Die  Geschichte  der 
Serbedare  nach  Cbondemir,  persisch  und  deutsch  (M^m.  de  l'Acad.  impir.  de  sc. 
de  St.  Piiersbourg,  6.  Sir.  T.  VIII,  139-181,  1855);  de  Sacv,  Histoire  de  la 
dynastie  des  Sm-bcdariens  exiraite  de  la  vie  de  Mahmoud  Ebn-Y6mineddin 
Feryoumadi  (Gelte  vie  est  la  6«  du  5'  livre  du  Tezkirat  alschoara  de  Doulet- 
schab),  Noiices  el  Extraits  IV,  251—262.  —  7  Quellen  lur  Mongolen- 
geschichte. 1)  Europäische:  Desovicines,  Allg.  Geschichte  der  Hunnen  und 
Türken,  Qbers.  von  Dähnert,  5  Bde.,  Greifswald  1768,71  (noch  wichtig);  d'Ohsson, 
Histoire  des  Mongols,  Haag  1834/5;  M.  QuATREütBE,  Rasch id-Eldin,  Histoire  de* 
Mongols  de  la  Perse,  Tome  I,  Paris  1836;  v.  Haumer-Furgstall ,  Geschichte  der 
Il-Khane  das  ist  der  Mongolen  in  Persien,  Darmsiadt  1842/4 ;  Fr.  v.  Erdmann, 
Temudschin  der  Une rsc hülle rli che,  Leipzig  1862;  Baron  Desuaisons,  AboulGhaii, 
Histoire  des  Mogols  et  des  Tatares,  St.  Pitenbourg  1874  (franiflsisch);  H.  Howorth, 
Hislory  of  the  Mongols,  London  iS76f,;  Chabot,  Histoire  du  Palnarche  Mar 
Jabalaha  111,  Paris  1S96  (mir  nicht  zugänglich);  l,  Cahun,  Introduction  ä  l'histoire 
de  l'Asie,  Turcs  et  Mongols  des  originet  ä  1405,  Paris  1896  (konnte  ich  nicht  mehr 
beniitien;  auf  S.  146^7  sehe  ich,  dass  Darmesteter's  Äusserungen  über  die  Ähn- 
lichkeiten zwischen  Mazdaismus  und  Islam  viel  massvoller  sind,  als  ich  nach  Puzi 
angenommen  hatte,  s.  oben  S  1.  S.  554).  2)  Persische;  Dschuvaini,  Tärix-i 
phänguVi  (Dschingii  Chan  bis  I257);  MlrchvBnd,  Vie  de  Djenghii-Khan,  publiee 
par  JaOTERt,  Paris  1841 ;  CbvUndamlr,  Mongol engeschichte  über»,  von  Grigo- 
RUPF,  St.  Pelersbui^  1834;  Ghazftn  ChSn's  Gesetiescanon  aus  Chvlndamtr  Ist 
übersetzt  durch  Kirkpatrick,  New  Asiatic  Miscell.  I,  S,  I49f.,  Calcutla  1789; 
JAbduIlih  ibn  FadluUsh  Vas^äf,  Tajtiyai  ul-amiir  va  latjiyat  ul-aüär  {itm 
1257— '3*7/8);  Scharafuddln  3Äll  Yaidi,  Mugaddama-i  iafaraäma  (bis  Timur); 
Ulugh  Beg  Mirza,  UlÜt  arbaia  (Dschingir  Chan  bis  1447;  "g''  Anonymus, 
Ülütarbata  üngiii.  Riet:  S.  164);  Anonymus,  Muiitt  ut-imäi  1  genealogische  Tafeln 
von  Dschingiz  Chan  und  Timur);  Anonymus  (Dschingiz  Chan  bis  1239;  Bodleian. 
1^.144);  Anonymus  (1265— 1420;  Bodleian.  Nr.  149);  Anonymus,  Avläänsma-ya 
yingnjiän  (As.  Soc.  Beng.  D  31  und  32);  Anonymus  (Sultan  AbO  Sa3id  and  Folge- 
leit,  1304— 1465/6,  Kairo,  S.  500};  Ahmad  Tabrui,  SäAanläJknäint  (Epos, 
Dschingiz  Chan  bis  1338). 

S  12.     TfMÜR  UND  SEINE  NACHFOLGER. 

AmTr  Timür  (geboren  1336)  hatte  sich  nach  manchen  Abenteuern  ganz 
Transoxaniens,  Chvärezms  und  Kaschgars  bemächtigt  und  auch  die  Oberhoheit 
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Über  Toktamisch,  den  Chan  der  goldenen  Horde  im  Kiptschak,  erlangt  Für 
ihn  am  allerwenigsten  konnte  der  Oxus  eine  Schranke  sein,  1381  überschritt 
er  den  alten  Grenzfluss  Türäns  und  Irans.  Den  Eroberungszug  im  Einzelnen 
zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  notwendig,  die  neue  barbarische  Sturmflut  hauste 
genau  wie  die  vorangegangenen,  vielleicht  gelegentlich  ein  wenig  milder,  da 
ihr  eigentlicher  Kern  niclit  Tataren,  sondern  Türken  waren.  Dass  diese  be- 
reits Muhammedaner  waren,  machte  nichts  aus,  und  auch  Timur  hätten  seine 
Blutthaten  jeden  Augenblick  für  einen  echten  Mongolen  qualificirL  Was  dem 
früheren  Blutbade  entgangen  war,  kam  nun  an  die  Reibe,  doch  wurde  auch  das 
inzwischen  wieder  Aufgebaute  nicht  vergessen.  Die  südlichen  Provituen  Persiens 
lernten  jetzt  die  hochasiatische  Barbarei  kennen,  Isfahän  vor  allem  wurde  im 
grössten  Massstabe  geplündert  —  die  anfänglich  gegen  Zahlung  einer  Kriegs- 
steuer bewilligte  Schonung  soll  durch  die  gleiche  Ursache  wie  später  diejenige 
Delhi's  bei  Nadir  Schäh's  Eroberung  Indiens  in  das  furchtbare  Gegenteil  ver- 
kehrt worden  sein:  nämlich  durch  eine  dem  Sieger  wohl  nicht  ungelegene 
Empörung  der  Einwohner'.  Zur  äussersten  Grausamkeit  wurden  die  Tataren 
dann,  wenn  sie  dazu  noch  eines  besonderen  Ansporns  bedurften,  durch  den 
tapferen  Widerstand  getrieben,  den  ihnen  der  letzte  Mujafferide  Man;  ür 
leistete  —  die  Letzten  ihres  Stammes  haben  so  manchmal  in  der  orientali- 
schen Geschichte  die  Thaten  ihrer  Vorgänger  verdunkelt. 

Am  Ende  seines  Lebens  konnte  Tlmür  auf  35  Feldzüge  zurückblicken, 
in  denen  er  die  Feldzeichen  seiner  Heere  siegreich  von  China  bis  Ägypten, 
von  Delhi  bis  KonstanCinopel  und  Moskau  geführt  hatte.  Ein  eigentümliches 
Gefühl  beschleicht  uns,  wenn  wir  die  beiden  Schriften  lesen,  die  unter  seinem 
Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Beider,  der  »Annalen«  wie  der  »Verord- 
nungen", Echtheit  ist  angezweifelt  worden,  doch  ist  bisher  noch  kein  sicherer 
Beweis  weder  für  noch  gegen  ihre  Authenticität  gefunden'.  Viele  der  ein- 
zelnen Vorschriften  Timür's  in  den  »Verordnungen«  stehen  mit  seinen  Thaten 
im  greUsten  Widerspruch,  aber  ausser  im  Verfolge  seiner  militärischen  Ope- 
rationen und  im  Plündemlassen  ist  der  grosse  Eroberer  auch  nie  consequent 
gewesen.  Eine  gewisse  Schätzung  von  Wissenschaft  und  Kunst  ist  ihm  sicher- 
lich nicht  abgegangen;  nur  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  einem  orien- 
talischen Herrscher  Werke  von  gleichzeitigen  Gelehrten  oder  Dichtem  gewidmet 
werden,  nicht  gleich  weitgehende  Schlüsse  auf  eine  glückliche  Lage  seiner 
Unterthanen  machen.  Aber  Timür's  berühmtes  Zusammentreffen  mit  Häfiz  ist 
keine  historische  Thatsaghe,  noch  sind  alle  Behauptungen  der  »Verordnungen« 
über  seine  Huld  gegen  Männer  des  Geistes  Tür  haare  Münze  zu  nehmen. 
Dass  Orientalen  der  Zertrümmerer  einer  halben  Welt  trotz  seiner  grössten 
Scheusal igk ei ten  imponiren  musste,  so  dass  ihn  nicht  nur  sein  Hofhistorio- 
graph  Scharafuddin,  sondern  auch  spätere  unparteiische  Geschichtschreiber  mit 
Lob  überschütten,  ist  viel  weniger  wunderbar,  als  seiner  Zeit  die  weitverbreitete 
Bewunderung  für  Napoleon  I  auch  in  Deutschland.  Was  allerdings  ein  Orien- 
tale sieb  von  seinem  Herrscher  bieten  llsst,  ist  nach  unseren  Begriffen  ge- 
radezu unglaublich.  Minhädschuddin,  der  bei  der  Erwähnung  von  Dschingiz's 
Namen  gern  ein  »der  Verfluchten  hinzufügt,  rühmt  das  Folgende  als  ein  Zei- 
chen der  unbeugsamen  Gerechtigkeit  dieses  Hen"schers:  »An  kein  Weib  in 
ganz  Choräsän  und  Persien,  das  einen  Mann  hatte,  würde  irgend  ein  Sterb- 
licher Hand  gelegt  haben  {weil  Dschingiz  dies  streng  verboten  hatte).  Hatte 
ein  Mongole  doch  sein  Auge  auf  ein  solches  geworfen,  so  tötete  er  ihren 
Mann  und  erst  dann  nahm  er  sie  an  sich«. 

Nachdem  Timür's  in  Krieg  wie  Frieden  gleich  tüchtiger  Sohn  Schäh- 
ruch  (f  1447)  noch  einmal  fast  das  ganze  väterliche  Reich  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigt  hatte,   verfiel   dieses  bei  jenes  Tode  dem  Schicksal  des 
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büyidischen  und  seldschukischen  vor  ihm;  es  zersplitterte  io  einzelne  Teile, 
indem  die  weit  ausgebreitete  Familie  des  Begründers  der  Dynastie  zu  zahl- 
reiche Prätendenten  lieferte.  Noch  kein  Menschenalter  später  (Ende  der 
sechziger  Jahre)  war  das  heutige  Persien  ausser  Choräsän  mit  Sistän,  sowie 
Taberistän  und  Gurgän,  dazu  aber  Armenien  und  Mesopotamien  den  Timu- 
riden  entrissen  und  ia  des  »langen  Hassan's«  (Uzun  Hasan),  Führers  der 
Turkmenen  vom  »weissen  Hammel«  (Aq-Qoyunlu)  Händen^,  während  etwas 
später  im  Osten  der  ebenfalls  türkische  Stamm  der  Oezbegen  unter  Schai- 
bänl  Chan  die  Abkömmlinge  Timür's  verdrängte  —  1507  ward  bei  dieser 
Gelegenheit  das  unter  Schähruch  neu  aufgebaute  Herät  wieder  einmal  geplün- 
dert. Die  weitschauende  venetianische  Republik  erkannte  damals  schon 
klar  ie  von  den  Osmanen  drohende  Gefahr  und  schickte  il  a.  auch  wieder- 
holt an  Uzun  Hasan,  der  damals  in  Europa  als  König  von  Peisien  anerkannt 
war,  Gesandte,  ihn  zum  gemeinsamen  Vorgehen  gegen  jene  zu  veranlassen*. 
Das  Vorgehen  Venedigs  hat  bald  in  Europa  Aufsehen  gemacht,  verschiedene 
Schriften  der  nächsten  Zeit  nehmen  darauf  Bezug  (z.  B,  Schwab,  Bibliographie 
de  la  Pcrse  Nr.  isga,  494),  wie  man  dann  in  der  Folge  nach  der  Gründung 
des  Sefewidenreiches  überhaupt  mehr  und  mehr  die  türkisch-persischen  Ereig- 
nisse verfolgte.  Über  die  persischen  Siege  über  die  Osmanen  sind  in  ver- 
schiedenen europäischen  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit  eine  ganze  Anzahl  Flug- 
schriften und  Relationen  erschienen  (z.B.  Schwab  Nr,  16,  loz,  114,  122a, 
137,  227,  228,  267,  348,  413.  414.  445.  So8a,  515,  591,  608,  620,  622, 
625,  allerdings  häufig  den  Thatsachen  etwas  nachhinkend;  vgl  dann  auch 
Nr,  28,  229,  422  oder  specicUe  Werke,  wie  Nr.  47,  65,  83,  380,  381,  455, 
482,  493,  545,  638  —  VON  Hammer's  Litteratursamraiung  im  10.  Bande  seiner 
Gesch.  d.  osman.  Reiches  S.  57  ffi  liefert  allerdings  ein  ganz  anderes  Material 
als  Schwab), 

Die  Osmanen  schlugen  aber  unter  Mubammed  II,  dem  Eroberer  Kon- 
stantinopels, 1473  den  langen  Hasan,  der  ca.  1478  starb,  ohne  einen  seiner 
würdigen  Nachfolger  zu  hinterlassen.  Seine  Nachkommen  rieben  einander  in 
gegenseitigen  Kämpfen  selbst  auf  und  erleichterten  so  das  Aufkommen  der- 
jenigen Dynastie,  die  nun  ganz  Persien  wieder  zu  einem  nationalen  Reiche 
vereinigen  sollte. 

Die  Timüriden  haben  in  etwas  durch  friedliche  Werke  die  Blutthaten 
ihres  Ahnen  wieder  gut  gemacht  Von  Timür's  untlmüridischem  Enkel  Chalil 
der  ganz  in  der  Liebe  zu  seiner  Schädl  ul-Mulk  (»Freude  des  Reiches«)  auf- 
ging, wäre  vieUeicht  neben  den  eigenen  Liedesliedern  noch  Förderung  der 
litterarischen  Bestrebungen  anderer  zu  erwarten  gewesen,  wenn  er  nicht  zu 
schnell  beseitigt  worden  wäre.  Aber  Schähruch  (1404 — 47)  war  ein  eifriger 
Gönner  von  Wissenschaft  und  Kunst;  von  ihm  stammt  u.  a.  die  prächtige 
Grabmoschee  des  Imäm  Rizä  zu  Meschhed,  das  Hauptheiligtum  der  persischen 
Schiiten.  Sein  Sohn  Ulugh  Beg  (1447 — 49)  liess  die  astronomischen  Tafeln 
anfertigen,  nach  denen  noch  heute  die  geographischen  Gradbestimmungen  in 
Persien  ausgeführt  werden;  Husain  ibn  Baiqara,  der  1469— 1506  in  Herät 
regierte,  war  der  Fürst,  unter  dem  Mirchvänd  sein  berühmtes  Geschichts- 
werk schrieb  und  dank  der  Fürsorge  dessen  feinsinnigen  Yaziis  Mir-} AU 
Scher  zahlreiche  andere  Gelehrte  und  Dichter  (vor  allen  DschämT)  blühten. 
Prinz  Baisonghur,  der  ab  Jüngling  1433  vor  seinem  Vater  Schähruch  starb', 
liess  einen  angeblich  autheotischen ,  nach  unseren  Anforderugen  sehr  unkriti- 
schen Text  des  Schahnames  herstellen,  doch  ist  nur  die  unter  seinem  Namen 
gehende  Vorrede  zu  dem  Epos  uns  noch  heute  erhalten.  Unsterbliche  Ver- 
dienste erwarben  sich  auch  die  indischen  Timüriden,  die  Grossmoghuls, 
deren  Hof  der  Sammelpunkt  von  geistig  bedeutenden  Männern  jeder  Art  ward 
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und   deren   Bauten   noch  heute   die  Bewunderung   aller  Reisenden   auf  sich 
ziehen  5. 

■  Die  grauenvolle  Episode  von  IsrahOn  hat  einen  besonderen  Scbilderer  in 
Chosran  BAbid  Aberqahi  gefunden,  der,  wie  ich  mir  aus  dem  Aulograph  seines 
Firdaus  Hüioiät'ix  (Kaiserl.  dffenll.  Bibl.  in  St.  Petersburg,  Dorn  Nr.  cclxvu) 
noiirt  habe,  unter  seinen  Werken  dort  auch  ein  Tsmürnäma  dar  Jath-i  Isfähäi 
verfasst  bat  {vgl.  meine  Asadl-Ausgabe  S.  30,  Anm,  2).  —  ^  TimOr,  Maljüzäi 
pAnnalen«  und  Tutükät  »Verordnungen«,  vgl.  P.  Hor.v,  Das  Heer-  und  Kriegs- 
wesen der  Grossmogbuls,  Leiden  1894,  S.  4f-  —  J  Fadlullah  ibn  Ras- 
behfln,  M/OB«- 5™  (Geschichte  der  Aq-Qoyunlu  bis  Yaqflb,  Uiun  Hasans  Sohn, 
Paris  Nr.  CI  —  Hadschl  Chalfa  IV,  S.  178,  Nr.  S027;,  —  •,  Die  Berichte  der 
Gesandten  Caterino  Zeno,  J.  Barbaro  uiid  A.  Contahini  sind  lusammen  mit 
denen  einiger  anderer  späterer  1873  von  der  Hak!u;t  Society  in  einem  Bande  neu 
gedruckt  worden.  Berchet,  La  Repubblica  di  Venezia  e  la  Persia,  Torino  1865; 
Ders.,  daiu  Nuovi  documenii  e  regesti,  Venezia  (866.  —  5  Quellen  lur  Ge- 
schichte Tiraürs  und  der  TlmQriden:  Mirchvänd,  vgl  Charmov  in  Mem. 
de  l'Acad.  imp*r.  de  St,  Paersbourg,  6.  Sir.  Vol.  III,  270—321,  441— 47I  (auch 
Auszöge  aus  anderen  Schriftstellern);  Ibn  JArabschab  (arabiscb),  Vita  Timuri 
ed.  Mahger,  Leovardae  1767/72;  Scharafuddln  \K\\  Yaidl,  Zafarnama  (Ge- 
schichte  TimOr's,  übers,  von  Petis  de  la  Croix,  Paris  1722);  Nifäm  Scbiml, 
Zajamäma  (Gesch.  TimQr's  bis  1404/5);  Muh.  .■Vfdal^Buchärl,  Maljüiat-i  fähii- 
iirän  (bis  1404/5);  vgl.  aus  Rasch iduddm  Tabib 's  yämü  utlavärli  die  Geschichte 
Hulagu's  ed.  QuaTBEm£rb,  Paris  [836;  Kamaluddln  SAbdurlaizSq  Samar- 
qandl,  MaÜai  usiaiadam  va  mafinal  ul-iair-aät  (bis  1470/1);  Muh.  Haschim  SAU 
Chan,  (l/Hf/ajra*  «tfuiä^  (TimOriden  vfin  MlTflnscbSh  bis  1732/33);  Latlfullah, 
7ärTx-i  SaArux  (his  1413);  QäsimI,  JSÄfÄmäjw^  (poetisch);  Hatifi,  T^mürnäma 
(poetisch);  Anonymus,  Tärix-i  Timuriya  (bis  1468;  STEWART  S.  9,  Nr.  XK); 
Anonymus  (Timür's  Tod  bis  1427,  also  24  Jabre,  auf  446  Blättern ;  Bodleian. 
Nr.  161  ETHß);  Anonymus  (Brit.  Mus,  RlEU  in,  S.  loöiff.i  für  Timar);  Ano- 
nymus (1404—1405,  die  Zeit  unmittelbar  nach  Tlmtlr's  Tode;  RiEU  Brit.  Mus.  1, 
S.  180/1). 

S  13.     DIE  SEFEVIDEN. 

Von  derjenigen  Provinz,  welche  nach  der  Sage  dereinst  den  Propheten 
des  alten  Irans,  Zoroaster,  hervorgebracht  hat,  ging  auch  die  zweite  religiöse 
Vereinigung  des  Landes  und  zugleich  seine  politische  Wiedergeburt  nach  langen 
Zeiten  trostlosen  Verfalls  aus:  von  Ädharbäidschän.  Im  heiligen  Gewände 
von  Süits  gewann  zu  Ardebll  die  Familie  der  Sefeviden,  welche  ihr  Ge- 
schlecht auf  den  frommen  Schaich  Scfi-uddTn  und  in  letzter  Linie  auf  den 
Imäm  Müsä  a!-Qäsini  zurückleitetc,  bald  einen  grossen  Anhang.  Dieser  wuchs 
sich  zu  einer  weltlichen  Macht  aus,  als  es  gelungen  war,  die  Anhänglichkeit 
sieben  türkischer  Stämme  zu  gewinnen,  welche  dann  in  der  Folge  immer  die 
Hauptstütze  der  Dynastie  bildeten  —  die  Zahl  7  ist  in  ähnlicher  Beziehung 
schon  im  Achaemeniden-,  Arsaciden-  und  Sasänidenreiche  von  Bedeutung  ge- 
wesen (vgl.  NöLDEKE,  Tabari-Übersetzung  S.  437  ff.,  dazu  v.  Gutschhid,  ZDMG. 
34i  747)'-  Die  Namen  dieser  Stämme  waren  Ustädschlu,  Schamlu,  Tekkelu, 
Behärlu,  Zulqadar,  Qadschar  und  Afschar.  Der  vierte  Nachkomme  des 
Schaichs  Sefi,  Schaich  Dschunaid,  begnügte  sich  schon  nicht  mit  dem  an- 
spruchslosen Ruhme  der  Heiligkeit;  er  umgab  sich  mit  solchen  Schaaren  von 
»Schülern«,  dass  sein  Landesherr,  der  Häuptling  der  Turkmenen  vom  »schwarzen 
Hammel«  (Qarä-Qoyunlu)  es  für  geraten  hielt,  ihn  zu  verbannen.  Dadurch 
trieb  er  die  Familie  zum  Anschluss  an  seine  eigenen  Todfeinde,  die  »Weiss- 
hämmel«  (Aq-Qoyunlu),  deren  Führer  Uzun  Hasan  sie  sich  durch  Verheiratung 
von  Schwester  und  Tochter  verschwägerte.  In  die  Wirren  und  Familienstreitig- 
keiten, die  nach  des  »langen  Hasann  Tode  (1478/9)  in  dessen  Reiche  aus- 
brachen, mischten  sich  nun  auch  die  Sefeviden  ein  und  vergrösserten  dabei 
ihre  eigene  Macht.  Schaich  Ismaiil,  der  Enkel  Dschunaid's,  verfügte  zu  Aus- 
gang des  Jahrhunderts  über  ein  Heer  von  7000  Mann.  Nach  der  roten  Kappe 


vCoo^^Ic 


s8o    UL  Geschichte  UND  KuLTfR.   3.  Geschichte  Irans  in  islamitischer  Zeit. 

ihres  Turbans,  die  sie  als  Schilteo  kennzeichnete,  erhielten  die  sefevidischen 
Türkstinime  den  Namen  Qyzylbasch  (»Rotkopf«),  ein  Ausdruck,  der  dann 
in  der  Folgezeit  geradezu  die  Bedeutung  »Perser«  bekana,  1 504  sah  sich 
Ismain  als  unumschränkten  Gebieter  von  Schirvän,  Adharbaidschän  und  Me- 
dien, und  nunmehr  nahm  er  den  Titel  Schah  (»König«)  statt  des  bisherigen 
Schaich  an.  Es  war  ganz  natürhch,  dass  er  als  Erbe  seines  Schwieger%-aters 
Uzun  Hasan  eine  volbtänrtige  Eroberung  von  dessen  einstigem  Reiche  ins  Auge 
fasste;  die  für  einen  solchen  Plan  ganz  ungleich  günstigeren  ^'e^haltnisse  im  Osten 
führten  ihn  mit  Notwendigkeit  zunächst  dorthin.  1508  vrai  der  Osten  bis 
Herät  in  seinen  Händen,  im  Westen  erstreckte  sich  seine  Macht  bis  Diyär 
Bekr  und  Baghdäd.  Alle  diese  Gebiete  wurden  systematisch  dem  Schiitismns 
unterworfen,  dessen  Erhebung  Ismaiil  gleich  seinen  Vorfahren  auf  seine  Fahnen 
geschrieben  hatte.  Mit  die.^er  Parole  gelang  es,  die  unter  langdauemder  wech- 
selnder Fremdherrschaft  um  den  Begriff  »Vaterland«  gekommenen  Perser  zu 
begeistern  und  ihnen  ein  Ziel  der  Einheit  vorzuweisen.  Je  besser  dies  aber 
gelang,  um  so  eher  musste  der  Gegensatz  zu  den  türkischen  sunnitischen 
Nachbarn  zum  blutigen  Austrag  kommen.  In  diesen  waren  dem  jungen  Reiche 
gleich  von  Anfang  an  tödliche  Feinde  erstanden,  die  Osmanen  im  Westen  und 
die  Oezbegen  im  Nordosten  sollten  ihm  noch  manchmal  zu  schaffen  machen. 

Zunächst  kam  es  im  Osten  zum  Conflicte,  den  IsmaJil  selbst  beschleu- 
nigte, da  ein  Einverständnis  beider  Gegner  drohte.  Ende  isio  schlug  er  bei 
Merv  den  tUchtigen  Feldherrn  Sch.iibäni  Chan,  seit  Sultan  Bäbar's  Abzug 
nach  Süden  den  Prätendenten  für  ein  grosses  transoxanisches  und  centralasiati- 
sches  Reich,  der  selbst  in  der  Schlacht  fiel,  und  gewann  dadurch  dauernd 
ChorSsän  mit  Herät.  Dieser  Sieg  vermochte  jedoch  die  Besetzung  Chvärezms 
durch  die  Oezbegen  nicht  zu  hindern,  welche  hier  zuerst  mit  Urgendsch  und 
dann  mit  Chlva  als  Hauptstadt  ein  zweites  Chanat  neben  dem  von  Buchara 
gründeten.  Bis  in  die  moderne  Zeit  hinein  sind  die  im  Nordosten  Persieas 
sitzenden  osttürkischen  Stämme  eine  wahre  Geissei  filr  das  Land  gewesen;  sie 
haben  es  durch  ewige  PlUnderungszüge ,  die  sich  oft  bis  nach  Isfahän  hinein 
erstreckten,  heimgesucht.  In  die  Gefangenschaft  der  Turkmenen  zu  fallen, 
war  einer  der  schlimmsten  Schicksalsschläge,  die  der  Perser  sich  vorstellen 
konnte.  Was  in  vorchristlichen  Zeiten  die  Massageten,  Derbikker,  Daer  oder 
wie  sie  sonst  geheissen  haben,  was  unter  den  Säsäniden  die  Hephthaliten,  was 
dann  später  die  Seldschuken,  Ghusen,  Mongolen  gewesen  waren,  das  waren 
bis  vor  Kurzem  die  Turkmenen,  bis  Russland  hier  mit  starker  Haod  eingriff 
und,  wo  es  notig  war,  durch  rücksichtslose  Ausrottung  der  Räuberhorden  mit 
Stumpf  und  Stiel  Ruhe  schaffte'. 

Nicht  so  glücklich  lief  Ismaiil's  Zusammenstoss  mit  dem  wesüichen  Nach- 
bar ab.  Der  türkische  Sultan  Selim  I  zeichnete  den  künftigen  Beziehungen 
zwischen  Osmanen  und  Persem  ihre  Richtung  klar  vor,  indem  er  als  grobe 
Repressaüe  gegen  die  gar  nicht  masslosen  Verfolgungen  der  Sunniten  in  Pcrsien 
alle  Schiiten  seines  Reiches  —  das  Hauptcontingent  stellte  Kleinasien  —  hin- 
richten oder  lebenslänglich  einkerkern  Hess.  Selim's  Schüteimiord  soll  40000 
Opfer  gefordert  haben.  Derselbe  Fürst,  der  die  persische  Litteratur  hoch- 
schätzte und  selbst  einen  Divän  persischer  Gedichte  hinterlassen  hat  {v.  Hammer, 
Gesch.  d  osm.  Reiches,  2.  Aufl.,  I.  693),  hatte  damit  die  noch  heute  nicht  zur 
Ruhe  gekommene  Erbfeind  seh  aft  beider  Völker  eingeleitet  resp.  diejenige  der 
alten  Sagen  (Iranier  gegen  Turanier)  aus  dem  Osten  nach  dem  Westen  ver- 
pflanzt. Man  begreift,  welche  natürlichen  tief  eingewurzelten  Antipathien  es 
zu  überwinden  gibt,  wenn  die  von  europäischen  Zeitungen  neuerdings  ange- 
deutete Möglichkeit  einer  Verbindung  von  Persem  und  Türken  zum  Schutz 
und  Trutz  gegen  die  Christenheit  wirklich  zur  That  werden  sollte;  den  gegen- 
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wärtigen  beiderseitigen  Herrschern  wäre  die  in  einem  solchen  Schritte  sich 
kundgebende  politische  Einsicht  schon  zuzutrauen  —  der  ermordete  Schah 
Näsireddtn  hat  sich  nicht  gescheut,  das  Unerhörte  zu  thun  und  dem  Rivalen 
um  die  Führerschaft  der  islamischen  Welt  gelegentlich  seiner  Europa- 
reisen in  seiner  Hauptstadt  Stambul  Besuche  zu  machen,  und  an  der  hohen 
Pforte  haben  die  leichten  Siege  über  die  Griechen  das  Selbstgefühl  derartig 
geschwellt,  dass  von  dort  die  kühnsten  Pläne  gegen  die  immer  uneinigen 
Mächte  zu  erwarten  sbd.  Ob  aber  ihre  Völker  dafür  zu  gewinnen  sein  wür- 
den, scheint  fraglich.  Die  Spaltung  unter  den  Muhammedanem  ist  vielleicht 
ein  Glück  für  Europa,  würden  sie  sich  einigen,  so  könnte  der  Isläm  noch- 
mals ein  recht  unbetjuemer  Gegner  werden.  Auch  Indien  zählt  über  50  Millionen 
Sunniten;  im  Jahre  1857  soll  Sultan  'Abdul  Medschid  diese  nur  durch  sein 
Zureden  von  der  Teilnahme  an  dem  Aufstande  gegen  England  abgehalten 
haben  (SälÄr  Jusg,  früherer  Premierminister  von  Haidaräbäd,  im  »Nineteenlh 
Century«  July  1895,  162).  Ist  das  wirklich  wahr,  so  eröffnet  es  Perspectiven, 
die  zu  denken  geben. 

Die  Antwort  IsmaJil's  konnte  damals  nur  ein  religiöser  Rachekrieg  sein, 
der  als  politisches  Ergebnis  zugleich  die  Entsetzung  SelTm's  zu  Gunsten  seines 
nach  Persien  geflüchteten  Bmders  Muräd  erzwingen  sollte.  Zum  ersten  Male 
ward  jetzt,  wie  dann  stets  in  der  Folgezeit,  durch  ein  Fetvä  der  Ulemäs  in 
Konstantinopel  der  Krieg  gegen  die  Perser  feierlich  als  ein  Glaubenskrieg  er- 
klärt Bei  Tschaldirän  (östlich  vom  Urumiasee)  kam  es  1514  zur  Schlacht, 
in  der  die  türkische  Artillerie  und  Infanterie  die  glänzenden  persischen  Reiter- 
schaaren  vernichtete.  Die  nächste  Folge  des  Sieges  war  die  Eroberung  von 
TebrTz,  Ismaill's  Hauptstadt  Selim  zog  alle  Consetjuenzen,  die  ihm  der  »Glau- 
benskrieg« gestattete,  indem  er  sogar  die  gefangen  genommene  rechtmässige 
Ueblingsgemahlin  des  Schahs  einem  seiner  Günstlinge  zur  Frau  gab.  Dieses 
Verfahren  stand  zu  allen  muslimischen  Gepflogenheiten  im  grellsten  Wider- 
spruch (man  vergleiche  damit  die  Handlungsweise  des  »Barbareni  Achschun- 
väT,  des  Herrschers  der  Haitäl,  gegenüber  dem  Harem  des  Säsäniden  Peröz, 
NöLDEKE,  Tabari-Übersetzung  S.   132). 

Schlimmer  als  der  Verlust  Mesopotamiens  und  des  wesüichen  Armeniens 
bis  Mosul,  welche  Gebiete  im  folgenden  Jahre  dauernd  in  türkischen  Besitz 
übergingen,  wirkte  auf  IsmaJll  der  moralische  Eindruck  des  unglücklichen 
Krieges.  Zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen  die  Türken  raffte  er  sich  zunächst 
nicht  wieder  auf,  sein  Mtsserfolg  soll  ihn  für  immer  das  Lachen  haben  ver- 
lernen lassen.  Ausser  einer  Expedition  gegen  Georgien,  die  mit  dessen  Er- 
oberung endete,  fallen  in  die  neun  letzten  Jahre  seines  Lebens  keine  kriege- 
rischen Ereignisse.  Doch  scheint  sich  Ismahl  noch  mit  dem  Plane  der  Rache 
an  Selim  getragen  zu  haben,  wozu  er  von  einer  etwas  entlegenen  Seite,  näm- 
lich von  Kaiser  Karl  V  von  Deutschland,  animirt  wurde.  1517  hatten  zuerst 
Papst  Leo  X  und  Kaiser  Maximilian  I  daran  gedacht,  den  aSophi*  (d.  i. 
SüfT  »Mystiker«,  von  den  anfänglichen  religiösen  Neigungen  der  Familie)  zum 
Bundesgenossen  gegen  die  Türken  zu  gewinnen,  und  Karl  V  hatte  diesen  Ge- 
danken sogleich  aufgenommen.  Die  weite  Entfernung  der  präsumptiven  Ver- 
bündeten von  einander  —  ein  Schreiben  des  Schahs  an  Karl  brauchte  fast 
sechs  Jahre,  ehe  es  in  des  letzteren  Hände  gelangte  —  erschwerte  aber  schon 
im  Keime  jede  feste  Abmachung.  Nach  Ismaiil's  Tode  setzten  der  Kaiser 
und  Schah  Tahmäsp  I  die  Verhandlungen  fort,  jedoch  ohne  zu  einem  Ziele  zu 
kommen  \ 

1524  starb  Schah  IsmaSil  zu  Ardebll,  von  wo  seine  Familie  ausgegangen 
war.  Diese  Stadt  ist  neben  Qum  die  bevorzugteste  Begräbnisstätte  der  Sefeviden 
geblieben;  in  einer  Hausbibliothek  in  der  Grabmoschee  ihres  Ahnherrn,  Schaich 
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SefTs,  hat  man  die  prächtigen,  vielgerühmten  Handschriften  zur  Geschichte 
der  Dynastie  gefiinden,  welche  jetzt  eine  Hauptzierde  der  Persica  der  kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  zu  St  Petersburg  bilden«. 

Auf  die  energische  Persönlichkeit  Istnaiil's  folgte  leider  ein  schwacher 
Charakter,  sein  Sohn  "lahmäsp  I  (1524 — 76).  Junge  Herrscher,  und  Schah 
Tahmäsp  zahlte  bei  seiner  Thronbesteigung  erst  zehn  Jahre,  sind  in  dem  weit- 
läuftigen  Persien  nie  am  Platze  gewesen;  damals  bedurfte  es  ganz  beson- 
ders der  festen  Hand  eines  Mannes,  da  es  galt,  die  Ansprüche  und  Eifer- 
süchteleien der  sieben  Türkstämme,  die  sich  als  die  Stützen  des  Thrones 
fUhlten,  in  den  gebührenden  Grenzen  zu  halten.  Der  Knabe  Tahmäsp  war 
dies  nicht  im  Stande;  wie  er  selbst  in  seinen  Denkwürdigkeiten  sagt,  sah  er 
(d.  h.  weil  er  musste)  mehrere  Jahre  lang  dem  blutigen  Streite  verschiedener 
Stammeshäupter  um  die  Vormundschaft  über  ihn  »mit  Geduld  zu,  um  zu  er- 
kennen, was  Gottes  Wille  sei«.  Auch  als  er  dann  selbständig  die  ZUgel  der 
Regierung  in  die  Hand  nahm,  Hess  er  fast  immer  ein  zielbewusstes  energisches 
Handeln  vermissen.  Zum  Unglück  hatte  ihm  das  Schicksal  gerade  einen  der 
grössten,  wenn  nicht  den  grössten  türkischen  Sultan,  Soliman  I,  zum  Gegner 
gegeben.  So  erlitt  er  gegen  diesen,  der  drei  Feldzüge  gegen  Persien  unter- 
nahm (1533/5,  ^548  und  I5S3'4),  nuf  Niederlagen.  Der  Kriegsschauplatz  war 
stels  persisches  Gebiet,  Baghdäd  und  Armenien  bis  Vän  gingen  verloren.  Die 
Unsicherheit  vor  den  TUrkeneinfällen  führte  sogar  zur  Verlegung  der  Haupt- 
stadt von  TcbrTz  nach  Qazvin.  Ein  Glück,  dass  Soliman  fortwährend  auch 
iii  Europa  Krieg  führte,  wie  andererseits  die  europäischen  Staaten  des  Sultans 
Verwickelungen  mit  Persien  als  eine  Ablenkung  sehr  gern  sahen. 

Im  Osten  ereigneten  sich  wiederholt  räuberische  Einfälle  der  OezbegCD, 
die  zwei  Mal  zeitweilig  Herät  besetzten,  dazu  kamen  Empörungen  von  Bril- 
dem  und  Söhnen  des  Schahs.  Solche  unerfreuliche  Zeitläufte  hatten  Tahmäsp 
früh  zur  Busse  (/^e)  getrieben,  die  der  Perser  sonst  mehr  für  das  Ende  seines 
Lebens  aufspart;  schon  im  Alter  von  zwanzig  Jahren  gelobte  er  Enthaltsam- 
keit von  allem  im  Qor an  Verbotenen  (auch  vom  Wein),  und  hieraus  entwickelte 
sich  dann  mehr  und  mehr  eine  starke  Bigotterie.  Lichtblicke  waren  in  seiner 
an  politischen  Erfolgen  armen  Regierung  die  Flucht  des  Grossmoghuls  Hu- 
mXyün  und  des  türkischen  Prinzen  BäyazTd  an  seinen  Hof,  sowie  einige 
beutereiche  Raubzüge  nach  Schirvln  und  Georgien.  Georgien  hat  durch  seiae 
berühmten  schönen  Frauen  immer  eine  grosse  Anziehungskraft  auf  orienta- 
lische Haremsbesitzer  ausgeübt;  Schah  Tahmäsp  erzählt  in  seinen  Memoiren 
sogar  einen  Traum  von  sich,  in  dem  solche  eine  Rolle  spielten.  Huntäyün 
wurde  fürstlich  aufgenommen,  der  Schah  liess  sich  dafiir  von  ihm  1545  Qan- 
dahär  abtreten,  das  dann  eine  Reihe  von  Jahren  ein  beständiger  Zankapfel 
zwischen  beiden  Staaten  blieb  und  1594  wieder  endgültig  an  Indien  zurück- 
fiel. Wenn  Tahmäsp  aber  auf  eine  Erhebung  des  Schiitismus  zur  grossmoghu- 
lischen  Staatsreligion  gehofft  hatte,  so  erwiesen  sich  derartige  etwaige  Ver- 
sprechungen als  trügerisch.  Ahnliche  solche  Verpflichtungen  Bäbar's  gegenüber 
Isma'il  I  hat  Reg.  Stuart  Poole  (Catalogue  of  Coins  of  the  Shihs  of  Persia 
S,  XXIV  f.)  aufgedeckt;  eine  Goldmünze  aus  Buchara  oder  Saraarkand  zeigt, 
wenn  richtig  gedeutet,  Bäbar  geradezu  als  Vasallen  des  Schahs.  Der  unglück- 
liche Prinz  Blyazid,  der  nichts  zu  bieten  hatte,  ward  schliesslich  schnöde  an 
seinen  Vater,  das  hiess  dem  sicheren  Tode,  ausgeliefert,  wie  sich  Tahmäsp 
auch  nicht  gescheut  hatte,  den  eigenen  Bruder  Elqäs  wegen  einer  Empörung 
heimlich  hinrichten  zu  lassen.  Schah  Tahmäsp  besass  ausgeprägte  litterarische 
und  theologische  Interessen;  er  hat  Memoiren  hinterlassen,  die  ein  wahres  Büd 
seines  Charakters  liefern,  das  bei  persischen  Historiographen  durch  unverdiente 
Lobhudeleien  verschleiert  ist*. 
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Schah  Tahmäsp's  Regierung  hatte  etwas  unverkennbar  Weibisches  aasich 
gehabt,  hatte  er  doch  seinen  beiden  Schwestern  ziemlichen  Einfluss  auf  die 
Politik  gelassen.  Auch  nach  seinem  Tode  griff  die  eine  derselben  unheilvoll 
in  die  Geschichte  des  Reiches  ein,  indem  sie  dem  Prinzen  Ismaiil  durch  List 
zum  Throne  verhalf,  und  dessen  Bruder  Haidar,  welcher  sich  zum  Schah  er- 
klärt hatte,  aus  dem  Wege  räumen  liess.  Der  gänzlich  unwürdige  Ismaiil  II 
endete  schon  im  folgenden  Jahre,  wahrscheinlich  durch  Gift;  nominell  regierte 
dann  von  1577 — 87  Tahmäsp's  halbblinder  ältester  Sohn  Muhammad  Chu- 
däbende,  unter  dem  im  Innern  allgemeine  Anarchie  und  von  aussen  feind- 
liche Einfälle  das  Reich  an  den  Abgrund  des  Verderbens  brachten.  Zum 
Glück  hatte  die  Dynastie  noch  einen  aufzuweisen,  der  in  solcher  Not  der 
Retter  werden  konnte,  ehe  es  zu  spät  war:  Chudäbende's  Sohn  ^Abbäs,  als 
Schah  später  mit  dem  Beinamen  »der  Grosse«  geehrt 

Dass  er  diesen  verdient,  zeigt  ein  Vergleich  des  Persiens  vom  Jahre  1629 
("Abbäs' Todesjahr)  mit  dem  von  1587,  wo  er  als  Alleinherrscher  den  Thron 
bestieg,  nachdem  er  bereits  länger  zuvor  in  Choräsän  den  Schähtitel  geführt 
hatte.  Die  Mittel,  durch  welche  er  aus  dem  zerrütteten  Staate,  wie  er  ihn 
vorfand  (der,  durch  Isma5il  I  frisch  begründet,  in  Tahmäsp  I  schwächlichen 
Händen  eben  noch  äusserlich  intact  geblieben,  dann  unter  Ismaiil  U  und 
Muhammed  Chudäbende  wieder  verfallen  war),  von  Neuem  ein  Ganzes  zu- 
sammenschmiedete, das  sich  trotz  mehrfachen  Dynastienwechsels  bis  heute  im 
Allgemeinen  erhalten  hat,  die  Mittel  waren  die  folgenden.  Zunächst  brach  er 
die  Macht  der  einzelnen  türkischen  Stämme  durch  Schaffung  eines  sie  alle 
umfassenden,  gemeinsamen  Verbandes,  der  Schähseven  ("die  den  König 
Liebenden«);  das  Gleiche  bewirkte  die  Beschränkung  der  von  den  Häuptlingen 
aufzubringenden  Soldatenzahl,  wofür  als  Ersatz  directe  königliche  Soldtrappen 
traten,  die  nun  zuerst  mit  Gewehren  und  Geschützen  ausgerüstet  wurden. 
Mit  einem  solchen  Heere  gelang  es,  1597  die  Oezbegen  entscheidend  zu 
schlagen  und  die  Grenzen  auf  längere  Zeit  hin  vor  ihnen  zu  sichern,  Den 
Türken  wurden  ebenso  in  mehreren  Feldzügen  alle  ihre  Eroberungen,  die 
heiligen  Stätten  Kerbelä  und  Nedschef  mit  eingeschlossen,  wieder  abgenommen. 
Dieser  letztere  Erfolg  wurde  ganz  besonders  lebhaft  von  dem  gesamten  Volke 
mitempfunden,  war  doch  Kerbelä  der  Schauplatz  des  Todes  Husain's,  zu  dessen 
Andenken  alljährliche  Muhairamsaufführungen  an  verschiedenen  Orten  in  Per- 
sien seit  den  Sefeviden  stattfanden,  die  sich  grosser  Popularität  erfreuten  und 
aus  denen  sich  die  modernen  dramatischen  Passionsspiele  entwickelt  habea 
Dazu  kamen  die  Inseln  des  Golfes,  auch  Ormuz,  bis  dahin  in  portugiesischen 
Händen,  nunmehr  in  persischen  Besitz. 

Solchen  Erfolgen  nach  aussen  traten  im  Innern  Reformen  und  Besserungen 
der  socialen  Zustände  zur  Seite.  Chausseen,  Brücken,  Karawanserais,  Bazare 
entstanden  allenthalben  im  Lande,  die  grausamsten  Strafen  trafen  denjenigen, 
der  die  Sicherheit  von  Besitz  und  Leben  gefährdete,  mochte  er  noch  so  hoch 
stehen.  Dank  dieser  Fürsorge  wuchs  die  Zahl  von  ^Abbäs'  Unterthanen 
während  seiner  Regierung  um  mehr  als  das  Doppelte.  Verpflanzungen  ganzer 
Volksstämme  sind  im  Orient  nichts  Unerhörtes,  durch  eine  solche  von  einigen 
Tausend  Armeniern  aus  ihrer  Heimatsstadt  Dschulfa  mitten  in  das  Herz  Per- 
siens hinein,  nach  seiner  Hauptstadt  IsfahSn,  erwarb  der  Schah  seinem  Reiche 
einen  wertvollen  Zuwachs  betriebsamer  Unterthanen.  In  Folge  einer  verhält- 
nismässig erträglichen  Behandlung  sind  die  persischen  Armenier  bis  heute  nie 
zu  Aufständen  veranlasst  worden,  wie  die  türkischen;  unter  den  mancherlei 
vorgeschlagenen  Lösungen  der  armenischen  Frage  im  osmanischeu  Reiche 
scheint  mir  übrigens  immer  noch  die  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  vom  24.  Februar  1897  (Nr.  44)  entwickelte   am  Aussichts vollsten  zu 
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sein  (die  Bestrebungen  betreffs  Ansiedelung  der  Juden  in  Palästina  sind  auf  dem 
Zionistencongresse  im  August  1897  inzwischen  weitet  erörtert  worden).  Diese 
Toleranz,  Ungläubige  in  das  Land  zu  holen  und  sie  hier  zu  dulden,  zeigte  JAbbäs 
ähnlich  seinem  grossen  Zeitgenossen  Akbar  in  Indien  auch  gegenüber  den  Christen, 
wenigstens  sicherte  er  solchen,  wenn  sie  Persien  besuchen  wollten,  neben  voller 
Glaubensfreiheit  alle  möglichen  Privilegien  zu.  Die  katholischen  Niederlassungen 
in  seinem  Reiche,  besonders  die  Carmeliter  in  Isfahän,  begünstigte  er  in  jeder 
Weise,  aber  Proselytenmacherei  unter  den  Muslims  duldete  er  doch  nicht. 
Wenn  der  Cardinal  Bon-omeo  die  Hoffnung  hegte,  ä.\bbäs  werde  sich  bei 
seiner  Duldsamkeit  gegen  die  Christen  vielleicht  selbst  bekehren,  so  erhob 
der  damahge  beste  europäische  Kenner  der  Verhältnisse,  Pietro  della  Valle, 
sogleich  gegen  solche  phantastische  Ideen  energischen  Widerspruch,  wennschon 
auch  er  für  eine  künftige  persische  katholische  Gemeinde  in  I^fahSn  die  besten 
Hoffnungen  hegte.  Für  ein  Bündnis  mit  England  gegen  die  Türken  hatte  der 
Schah  anscheinend  ein  offenes  Ohr,  es  zeigte  sich  aber  schliesslich  im  Laufe 
der  Verhandlungen,  dass  es  ihm  mit  Allem  doch  kein  rechter  Ernst  war.  Er 
war  zu  schlau,  um  nicht  den  europäischen,  ihm  schmeichelnden  Diplomaten  ein 
wenig  in  die  Karten  zu  gehen,  die  Schreiben  und  Gesandtschaften  christlicher 
Staaten  betrachtete  er  rundweg  als  »Lügen«  (bugie),  wie  della  Valle  bemerkt. 
Eine  Gesandtschaft  (unter  anderen)  von  ihm  an  mehrere  christliche  Höfe  Europas 
machte  dort  Aufsehen,  nicht  nur  durch  die  sie  begleitenden  merkwürdigen 
Nebenumstände  (Sir  Anthony  Shiri.ey).  Mit  grossem  diplomatischen  Geschick 
wusste  der  Schah  seine  kriegerische  Unternehmung  gegen  die  Portugiesen  in 
Ormuz  und  Kischm  zu  unterstützen,  so  dass  er  hierin  einen  vollständigen  Er- 
folg errang. 

Die  zahlreichen  Bauten,  welche  jAbbäs  überall  in  Persien  aufführen  Hess, 
haben  ihn  bei  dem  Volke  ebenso  populär  gemacht  wie  seine  kriegerischen 
Erfolge  und  seine  stark  zur  Schau  getragene  Frömmigkeit.  Noch  heute  werden 
ihm  mit  Vorliebe  von  den  Bewohnern  alle  möglichen  Bauwerke  zugeschrieben, 
höchstens  muss  er  diesen  Ruhm  bisweilen  mit  Iskandar  (Alexander  dem  Grossen) 
teilen.  In  Eschref  in  Mäzenderän  finden  sich  in  einem  jetzt  verfallenen 
Palaste  höchst  sinnliche  Freskobilder.  Da  diese  Ruinen  natürlich  auch  auf 
JAbbäs  den  Grossen  zurückgeführt  werden,  so  hat  man,  um  die  Bilder  plau- 
sibel zu  erklären,  eigens  einen  namenlosen  Sohn  von  ihm  erfunden,  dem  er 
sie  habe  malen  lassen  (Haentzsche,  Paläste  Schah  Abbas  I.  in  Masanderan, 
ZDMG.  18,  676  ff.).  Auch  in  Pompeji  kann  man  dergleichen  Fresken  in  Privat- 
häusem,  nicht  nur  im  Lupanare,  sehen,  warum  sollen  sie  in  Persien  so  wun- 
derbar sein,  wo  man  doch  gar  nicht  so  prüde  ist?  Die  Malerei  an  sich  ist 
ja  bei  den  Schiiten  nicht  verpönt.  Von  der  sehr  beliebten  pikanten  LAtteratur 
und  den  mündlich  gern  erzählten  Zoten  ist  es  bis  zur  bildlichen  Darstellung 
nur  ein  kleiner  Schritt.  Wie  ungenirt  es  damals  z.  B.  bei  Gelagen  in  Persien 
zugegangen  ist,  erfahren  wir  aus  Olearius;  bei  der  feierlichen  Einholung  Frem- 
der spielten  stets  Freudenmädchen  eine  Rolle. 

Die  rücksichtslose  Grausamkeit,  die  dem  Schah  zu  Gebote  stand,  wenn 
er  sie  für  notwendig  hielt,  richtete  sich  unter  Umstanden  auch  gegen  seine 
eigene  Familie.  Seinen  ältesten  Sohn  Sefi  Mirzä,  einen  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigenden  Prinzen,  liess  er  aus  Tyrannen  furcht  töten  und  dessen 
beide  Brüder  blenden,  so  dass  als  Thronfolger  nur  ein  Enkel  übrig  blieb. 
Als  ein  entschlossener  Realpolitiker,  der  genau  wusste,  was  er  wollte,  machten 
ihm  die  Mittel  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  eben  wenig  Scrupel.  Alles  in 
Allem  war  {Abbäs  aber  doch  unstreitig  der  bedeutendste  Herrscher,  den  Per- 
sien, abgesehen  von  den  grossen  fremden  Eroberem,  neben  dem  Achaeme- 
niden   Darius    und    dem   Säsäniden    Chosrau  Anuschirvän,   je  geschaut  hat; 
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della  Valle  meiDte,  es  werde  ihm  zur  Ehre  gereichen,  dass  er  unter  einem  so 
grossen  Heros  habe  in  Persien  weilen  können. 

Leider  nahm  nur  zu  bald  der  Aufschwung,  den  JAbbäs'  machtvolle  Per- 
sönlichkeit zu  schaffen  vermocht  hatte,  mit  dieser  selbst  wieder  ein  Ende. 
Keiner  seiner  Nachfolger  besass  von  Natur  grosse  Herrschergaben,  und  an- 
erzogen konnten  ihnen  solche  auch  nicht  werden,  da  sie  bis  zu  ihrer  Thron- 
besteigung im  Harem  von  der  Aussenwelt  streng  abgeschlossen  gehalten  wurden, 
ohne  jede  Vorbereitung  fiir  ihren  einstigen  Beruf.  iAbbäs  selbst  hatte  hier- 
für zuerst  das  Beispiel  gegeben  und  damit  eine  Sitte  in  Persien  eingeführt, 
die  wir  auch  anderswo  finden,  z,  B.  in  der  Türkei  (sog.  Prinzenkäfig),  in 
Indien  (Chändesch,  im  Dekhan,  s.  F.  A.  von  Noer,  Kaiser  Akbar  11,  +68, 
490).  So  suchten  die  folgenden  Sefeviden  ihren  Lebenszweck  im  Genuss,  und 
wenn  sich  einmal  einer  oder  der  andere  aus  dem  Taumel  aufraffte,  verfiel  er 
entweder  in  Bigotterie  oder  sank  sogleich  wieder  in  den  alten  Schlendrian 
zurück.  Die  Türken,  welche  1638  Baghdäd  nebst  den  heiligen  Statten  wieder- 
eroberten, mussten  in  der  Folgezeit  ihre  Kräfte  immer  mehr  für  Europa  sparen 
und  darum  ihre  östlichen  Nachbarn  in  Ruhe  lassen;  die  Oezbegen  unternahmen 
ebenfalls  keine  grossen  Feldzüge  mehr,  sondern  beschränkten  sich  auf  die  ge- 
wohnten Drangsalirungen  der  Grenzen.  Es  schwand  damit  jeder  Zwang,  die 
Kräfie  anzuspornen;  ein  fauler  Friede  von  hundert  Jahren  wirkte  nur  lähmend, 
zumal  das  Land  fiir  einen  wirtschaftlichen  Aufschwung  durch  commerciellen 
Verkehr  an  den  feindlichen  Grenzen  abgesperrt  blieb.  Dies  alles  täuschte 
dazu  zunächst  über  die  innere  Hohlheit  hinweg.  Und  auch  auf  geistigem  Ge- 
biete, etwa  durch  religiöse  Impulse,  fehlte  es  an  jedem  erhebenden  Momente. 
Ewiger  Friede  ist  für  den  Islam  schon  im  Allgemeinen  nicht  zuträglich,  für 
seine  schiitische  Form  ist  er  geradzu  Gift  und  nur  geeignet,  die  Herrschaft 
einer  überorthodoxen  Priesterschaft  gross  zu  ziehen,  was  bisher  nirgends  in 
der  Welt  Fortschritt,  sondern  nur  Stillstand  und  Rückschritt  bedeutet  hat. 
Eine  solche  begleitete  auch  den  Ausgang  der  Sefeviden.  Die  Dynastie  brach 
zuletzt  ganz  mit  ihren  alten  Traditionen,  indem  sie  die  Süfls,  aus  denen  sie 
hervorgegangen  war,  verfolgte;  doch  war  dies  eigentlich  nur  noch  von  wenig  Be- 
deutung, nachdem  durch  Canonisirung  des  Schütismus  die  tiefsten  und  besten 
theologischen  Ideen,  welche  der  Islam  hervorgebracht  hatte,  schon  längst  ver- 
bannt waren. 

Seit  jAbbäs'  Zeit  besonders  ward  Persien  häufig  von  Europäern  besucht, 
die  dort  als  Gesandte  oder  Reisende  fast  alle  eine  freundliche  Aufnahme 
fanden.  Ihre  Berichte  sind  uns  für  die  weitere  Geschichte  mehr  und  mehr 
von  Werte.  Andererseits  bewahren  die  abendländischen  Bibliotheken  seitdem 
auch  viele  Staatsschreiben  der  Schuhe  an  Kaiser,  Könige,  Fürsten  und  Päpste, 
in  welchen  sie  diese  ihrer  Freundschaft  versichern". 

äAbbäs'  Nachfolger  genügt  es  namentlich  aufzufuhren:  Sefi  I  (1629 — 41), 
äAbbäs  II  (1641—66),  Sulaimänbezw.  SefiU  (1666— 94);  unter  Husain 
(1694 — 1721)  brach  die  Dynastie  zusammen'. 

>  Im  Schahnune  finden  sich  hieian  noch  zahlreiche  Anklänge ;  so  untemimmt 
Rüstern  mit  sieben  Helden  seinen  Jagdiug  in  AfrSsiySbs  Revier  |5ichahii.  415  fr.); 
sieben  nimmt  er  US  Führer  in  seiner  Karawane  lu  BSihcn's  Befreiung  mil  (1117, 
903);  sieben  Iranier  werden  von  Lohhitk  und  Farschädhvard  auf  der  Flucht  er- 
schlagen {1251,  ai69;  1253,  2175  —  nicht  acht).  Ich  habe  ein  reiches  Material  über 
symbolische  Zahlen  aus  dem  Epos  gesammelt.  —  '  Die  Geschichte  der  Giajiale  gehört 
nicht  hierher;  von  neueren  Quellen  für  dieselbe  seien  hier  bloss  genannt:  F.  TEin^EL, 
Quellenstudien  lur  neueren  Geschichte  der  Chänate,  ZDMG.  38,  235— 376;  3Ahd  ul- 
Karlm  BuchKrf,  Geschichte  Centrnlasiens  von  1740  — iSlS  (persisch  und  franzö- 
sisch ed.  ScHEFER,  Paris  187Ö);  DozoN,  Histoire  du  Khanat  de  Khokand,  aus  dem 
Russischen  von  N'ALtVKiNE,  Paris  1889;  vgl.  auch  Kiia  QulT  Chltn,  Relation  de 
t'ambassade  au  Kharezm  (persisch  und  französisch  von  Sciieper,  Paris  iS76,'9]  —  die 
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drei  letztgenannten  aus  den  Publicatioos  de  I'^cole  des  langues  orieatales  Vivantes. 
—  3  C.  PlOT,  Relations  diplomaliques  de  Charles  V  avec  la  Ferse  et  la  Turquie 
im  Messager  des  science«  hisloriques  de  Belgique,  Gand  1S43,  S.  44 — 70;  Z[NE- 
EiSBN,  Drei  Denkschriften  über  die  orientalische  Frage,  S.  51  und  79;  F.  Hörn, 
Die  Denkwürdigkeiten  SchOh  TahmAsp's  des  Ersten  von  Persien,  Strassbni^  iS^l, 
S-  3  f..  vgl.  dazu  L  Bernavs  in  v.  Svbel's  Histor.  Zeitschrift,  Nene  Folge,  Bd.  39, 
5.1978;  Ch.Schefer,  Estat  de  la  Ferse  en  1660,  par  1e  P.  Raphael  du  Mans,  PaHs 
1S90,  S.  1,  Anm.  —  4  Für  den  Hisloriker  bielen  die  auf  Bestellung  gemachten 
hochloyalen  Werke  wenig.  Ich  habe  in  St.  Petersburg  TavakkuTs  Sa/val  usiafa 
durchblättert,  desgleichen  die  seltenen  Sähnärmts  bczw.  Säkaniähitämes  von  BinSfl, 
Hitifi  und  Qasimi;  die  letzten  drei  sind  auf  die  Dauer  geradeiu  ongetiiess- 
bat,  «enigslens  für  jemanden,  der  Firdausl  kennt.  Einige  Noliien  über  alle 
vier  habe  ich  unten  in  Note  7  angefügt.  —  5  F.  Teufel,  Öäh  TahmSsp  I  und 
seine  Denkwürdigkeiten  (ZDMG.  37,  113— 12S,  1883);  Paul  Horn,  Die  Denkwür- 
digkeiten SchSh  Tabmlsp's  des  Ersten  von  Persienj  Strassburg  1891;  Shukotsei, 
Zapiski  vostocnago  otdelenija  IV,  3S2  stellt  ihre  Ächtheit  in  Zweifel  (die  Zapiski 
sind  mir  im  Übrigen  sonst  nicht  zugänglich  gewesen).  —  ^  Von  den  Reisewerken  über 
Fersien  aus  der  Sefevidenzeit  sind  unsireitig  am  wertvollsten  Pietbo  della  Vallf.'s 
Viaggi  descritli  da  lui  medesimo  in  leiterc  familiari,  deren  Verfasser  Persien  durch 
achtjährigen  Aufenthalt  kannte,  und  J.  CHAKDtri's  zehnbändige  Voyages  ^  Cii.  ScKE- 
fer's  Neuausgabe  von  P.  Raphakl  du  M«iS'  Estat  de  la  Persc  en  1660  (Paris 
1890)  enthält  eine  sehr  eingehende  Würdigung  der  europäischen  Werke  des  17,  Jahr' 
hunderts  über  Persien  und  im  Appendice  neues,  bisher  unveröffentlichtes  MaCenal. 
Wie  in  Indien  sind  die  Berichte  der  Europäer  natürlich  nur  als  Ergänzung  der  ein- 
heimischen Quellen  zu  benutien;  wer  wie  J.  Talboys  Wheeler  in  seiner  History 
of  India,  Moghul  Empire,  Part  IV  über  die  indischen  Reisenden  analog  betreffs 
Persiens  urteilen  wurde;  »To  this  day  our  only  knowledge  of  the  religion  and 
civilisalion  of  the  Persians  is  to  be  derived  from  ihe  teslimony  of  contemporary 
European  residents  or  travetlersi.  würde  gleich  schiefe  Resultate  erzielen  wie  dieser. 
Hier  sei  auch  erwähnt  J.  Tfiieurv,  Documenis  pour  servir  a  l'histoire  des  relations 
entre  la  France  et  la  Ferse,  La  Ferse  et  la  Normandie,  fivreui  1866  —  7  Per- 
sische Quel  len  zur  Geschichte  derSefeviden:  Tavak  kul  i'bn  BailSi, 
Srtfvat  attaß  [bezw.  ussaß,),  Biographie  des  Schaichs  Sefl  (nach  der  Handschrift 
der  kaiserl.  öff.  Bibl.  in  Sl.  Petersburg,  Dorn  ccc,  aus  meinen  Notizen  an  Ort  und 
Stelle):  Der  Stammbaum  Schaich  Safi-uddin  Abu'l  Fath  Ishaq's  geht  über  Schaich 
AmmuddTn  Dscbabriyll,  Sälib.  Qutbuddln  Ahmad,  .SaUbuddln  Raschid,  Mhammodh, 
ol-Haüz  KaUmullab,  JAv3d,  Firflzschlb  Zarrlnkulah, ~ Muhammad,  Schaurafscbo, 
Muhammad,  Hasan,  Ibrahim,  Dschaifar,  Muhammad,  Ismaiil,  Muhammad 
Atimad  A3rabl,'AbCI  Muhammad  al-Qasim,  Abu'l  ~Qaslm  Kamia,  MOsi  al-Ki;im, 
DscbJafar  as^iq,  Muhammad  Baqir,  ZainuIJabidm,  lAii,  Aba  ^Abdullah  ol-IJusain  auf 
3All  ibn  Abn  Tälib  zurück.  (Vgl.  de  Sacv,  NoIJces  et  Entrails,  Vol.  IV,  S.  276, 
Note  e.)  Schaich  Sefi  war  das  fünfte  Kind,  ihm  voran  waren  drei  Brüder, 
Muhammad,  Salähuddin  und  IsmaJil.  sowie  eine  Schwester  gegangen;  noch  zwei 
Brüder,  YaJqOb  und  Fachruddin  VDsuf  folgten  ihm.  Sein  Vater  starb,  als  er  sechs 
Jahre  alt  war.  Es  wird  ein  Langes  und  Breites  über  die  Jugendzeit  des  Schaichs 
erzählt;  seine  Mutter  halte  schon  Gesichte  über  die  einstige  Bedeutung  des  noch 
nicht  Geborenen  gehabt.  Sein  Derwischkleid  {xirqa)  war  in  forllaufender  Vermitte- 
lung  zuletzt  von  3All  und  Muhammad  vererbt.  Er  ward  Schüler  des  Schaich  Zohid; 
dieser  bekam  durch  seine  Wunder  etc.  grossen  Zulauf,  so  dais  es  dem  Schirvanschah 
Guschtasft  fso]  bedenklich  wurde  und  er  die  Drohung  aussprach,  er  werde  seine  Schüler 
in  das  Wasser  werfen  und  seine  Zelle  zerstören  lassen.  Dazu  kam  es  aber  nicht. 
Schaich  Sefl  war  als  Kind  in  Schlraz,  dann  in  Gllan,  Ardebil  etc.  Seine  religiösen 
Ansichten  werden  sehr  ausführlich  erörtert,  geschichtliche  Notizen  sind  ganz  spär- 
lich, besonders  auch  Jahreszahlen.  Ks  war  wahrscheinlich  keine  historische  Ober- 
liefening,  sondern  nur  mehr  Legenden  vorhanden.  Meist  erhalten  wir  bloss  allgemeine 
Züge,  wie,  dass  die  Kinder  ihn  bei  ihren  Spielen  immer  zum  König  gewählt  hätten; 
wenn  der  Knabe  draussen  war,  setzte  er  sich^  immer  auf  einen  erhöhten  Fleck,  nie 
niedrig  oder  eben  mit  den  anderen.  Sein  Äusseres  war  so  imponirend ,  dass  in 
seiner  Gegenwart  Fürsten,  Gelehrte  und  Grosse  verstummten.  Er  war  an  Schön- 
heit ein  zweiter  Joseph,  so  dass  sich  alle  Weiber  in  ihn  verliebten,  er  wollte  aber 
keine.  Über  seine  letzte  Krankheit  und  sein  Lebensende  wird  das  Folgende  be- 
richtet: Als  er  noch  Sch&ler  des  Schaich  Zahid  war,  halte  ihn  dieser  schon  vor 
Überanstrengung  bei  seinen  Andachtsübungen  gewarnt,  da  sich  dies  in  vorgerück- 
teren Jahren  rächen  werde;  er  hatte  aber  nicht  darauf  gehört  und  besonders  immer 
sehr  strenge  Fasten  gehalten,  bis  in  sein  hohes  Alter  hinein.  Durch  lange  Harn- 
verhaltung bei  diesen  religiösen  Übungen  hatte  er  sich  ein  schmerzhaftes  Blasen- 
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leiden  mgeiogen,  an  dem  er  die  letiten  iwei  Jshte  seines  Lebens  schwer  litt; 
man  holte  dabei  Ärzte  aus  Tabm  nach  Ardebll.  Schliesslich  starb  er  am  Montag, 
dem  II.  Muharram  a.  H.  735  ■-  12.  Sept.  I334,  nach  dem  Frühgebet),  Erst  nach- 
ttäglich  finde  ich  in  Mil.  asiat.  I,  543  f-  die  Lettre  de  M,  Khanyko*  k  M.  Dorn.  — 
Husain  ihn  Schaich  Abdal  Zähidl,  Silsilat  uanasai-i  fi/ivlya  (Biographie  des 
Schaichs  Seti);  [Muh.  Kutib  SchirSzi  (Biographie  des  Schlichs  Sefl,  tQrkisch)]; 
Bedil,  Naiil-  BidU  (Biographie  des  Schiichs  Dschunaid);  Anonymus  (Ge- 
schichte  Ismaill  I,  im  British  Museum  und  der  Univ.  Library  in  Cambridge,  vgl, 
E,  D.  RosS,  The  early  years  of  Shäh  Isma'll,  Strasaburger  Dissertation  1896;  das 
Werk  \-ielleicht  auch  in  den  Constanlinopeler  Moscheenbibtiotbeken  Sut|an  Bayaild 
Nr.  2370  und  As5ad  Effendi  Nr.  2151 ;  [das  im  Kairoer  Kataloge  anf  S.  50:  ver- 
zeichnete Ti^kiral  ul-asäml  soll  Taiiim-i  Säml,  d.  i.  Prinz  Sam's  TuA/a  s^in]. 
Poetische  Verherrlichungen  IsmaJll's  sind  Binayi's  Saiantähnlme  unäHnUVs  Säi- 
nSme.  (Beide  Encomien  sind  ohne  Ergebnisse  für  den  Historiker.  Aus  der  Hand- 
schrift der  Kaiserl.  bS.  Bibl.  in  St.  Petersburg,  in  der  Hatin's  Werlt  allein  erhalten 
ist,  s.  Dorn  Nr.  CDKLViLi,  habe  ich  mir  das  folgende,  hier  etwa  Mitteilenswertenotirt: 
Der  Schah  hatte  den  Dichter  mit  der  Abfassung  beauftragt,  dieser  erwiederte  «Wie 
kann  ein  solches  Werk  von  einem,  wie  ich  bin,  hervorgehen?  Wer  hat  die  Ameise 
einen  Getreidehau fen  fortschleppen  sehen?  Wie  hat  die  Mücke  El ephanten stärke, 
wie  passt  die  Ameise  zum  Throne  Salomo'sP«  Der  Schah  beruhigte  ihn  mit  den 
Worten  'Ich  und  die  anderen  sind  der  Meinung,  dass  du  der  Firdausi  unserer  Zeit 
bist;  wenn  der  früher  berühmt  war,  so  bist  du  es  jelct  noch  viel  mehn.  Darauf 
hin  fügt  sich  der  bescheidene  Dichter)  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  Qasiml's  SÖA- 
nami  (Schlh  IsmaJil  T  und  Schah  Tahmasp  I)  und  wahrscheinlich  auch  von  den 
mir  nicht  zugänglich  gewesenen  Epen  des  SchSnl,  sowie  dem  anonymen  Sähan- 
Ja<inäi»/ auf  Sefl  I  in  Kopenhagen  N'r.  CXXKI.  AmlrMahmQd  ibnAm'irChvand- 
amir  (IsmaW  und  TahmSsp  I;  RlEU,  Brit.  Mus.  Suppl.  Nr.  S3'4);  Muh.  Mahdl 
Schlrlzl,  T3rlx-i  Takmäüya  (besonders  für  Ismairt  und  Tahmlsp  I  wichtig); 
Kamal  ihn  Dschaläl,  Zubd  uianx  (bis  1651;  wertvoll  für  die  ersten  Sefeviden); 
Muh,  Mlrak,  Rtyäd  ul-ßrdaus  (bis  1654;  wichtig  für  die  ersten  Sefeviden  und 
besonders  Fars,  Kühgtlüye,  ChOzistan,  deren  Regenten  Schamsuddaula  Muh.  ZamSn 
Cban  es  gewidmet  ist);  Ijasan  RamlQ,  Ahsa't  uUavanx  (y^-)^^ —  \%^^)■,  Büdaq 
Qazvlnl,  yavähir  lü-azhir  (bis  1576;  zwar  allgemeine  Geschichte,  aber  wertvoller 
nur  für  die  Sefeviden);  Schlh  Tahmasp  I  Autobiographie  (ed.  P.  Hörn,  ZDMG. 
44,  563—649;  in  das  Deutsche  übersetzt  Strassburg  iSgi;  eine  Handschrift  wohl 
auch  in  der  Bibliothek  der  Moschee  von  Hakim  Oghlu  iAIi  Pascha  in  Constantlnopel 
Nr.  699);  vgl.  Chvarschah,  Täffi--)'  i/cV -V';'™^*  (l'«onders_  für  Tahmasp); 
JAll  Rida  3Abbasl,  Biyld-i  muiälaati-i  läi  Tahm'iip  iä  Vciyin  (l5lil/2,  den 
türkischen  Prinzen  Bayazid  betr.;  Kais.  öff.  Bibl.  St.  Petersburg,  DoitN  Nr.  cccii); 
Anonymus,  Afdal  auavärix  (TahmJsp  I;  Bruchstück  im  Brit.  Mus.  RiEU,  SuppL 
Nr.  56);  Muh,  fähir  Qazviiil,  Xatäsai  mafö/^lpts  Ism^l  IIj  Bodleian.,  ETHfi 
Nr.  300  fragmentarisch);  vgl.  Scharafuddin,  Samfnami  (für  die  Sefeviden  bis 
'597)  ""'1  '^ui'  tlie  k.ispischen  Provinzen  B.  Dorn's  Muhammedanische  Quellen 
(s.obenS.S7i,  Anm.5);  DschaLaluddm  Muh.  Munaddschim  YazdT,  Tärlx-i 
iAbbän  (von  1576  —  1611);  Iskandar  Munachl,  Täüx-i  iätam-ätä-yi  iAiiaii 
(iAbbas  der  Grosse);  Mtrza  Beg  ibn  Hasan  llasani  DschunabSdl,  Rauda/ 
ussa/avlya  (bis  Schah  Sefl  1628;  RiEti,"  Brit,  Mus.  Suppl.  Nr.  58);  Bidschftn, 
färlx-  Safavl-^äa  (Geschichte  Rustem  Chän's  unter  3Abbas  I  bis  i642;3i;  die  über 
die  Eroberung  Cborasan's  handelnde  Handschrift  aus  dem  Besitze  von  BrueiX 
(de  Sacv,  Joum.  35.  V,  89,  1824;  Teufel,  ZDMG.  35,  92I  finde  ich  im  Pariser 
Catalog  noch  nicht  erwähnt;.  Qadrl,  yangnäma-i  Kiim  (Valican,  Horn,  ZDMG. 
St.  S.  27,  Nr.  66);  Der».,  Jarünnimi  (R[Eu,  Brit.  Mus.  S.  6S1),  zwei  Epen  über  die 
Eroberungen  von  Kischm  und  Ormuz;  Mu  Ij.  Bflqir  Scharif,  Raudat  ul-ottoär-i 
lAMäiJ  (Maiimen  der  Regierung  für  iAbb'as  I,  doch  vermutlich  auf  dessen  Be- 
fehl? Asiat.  Mus.  in  St.  Petersburg,  vgl.  M^l.  asiat.  HI,  494,  Nr.  I3;  vielleicht 
aber  nur  eine  allgemeine  Fürstenetblk);  Muh.  MaSsSm  IsfahSnl  bezw. 
Iskandar  Munschl,  Xu/äsal  uiiiyar  (Fortsetzung  des  Tärlx-i  ialam-ärS-yt 
SA^iiT;  Sefl  I);  Husain  Tafrischl,  Maiädi-yi  lä-ix-i  tamän-i  nuväi-i  ridv^ 
maiän  (Sefl  I  von  1628,9  — i63i'2;  FLÜGEL,  Wien  Nr.  281,  I);  Anonymus 
(Bruder  des  Mub.  Tahic  Wahid),  JCuld-i  barin  (letzter  Band  über  Schlh  Sefl  I;  Rieh, 
Brit  Mus.  Suppt  Nr.  34'5);  Mub-  Tabir  Va^ld,  Tar-ix-i  'sik  iAü^is-i  %äm; 
ValiquU  Schamlu,  G'j''^  «'■*''?äfl7  (JAbbas  II),  —  beiläufig  bemerkt,  kannSsdiq 
Isfahanl's  Sefevidengeschichte  bis  J.Abbäs  II  (vgl,  Schefer,  Ridiquli's  Raudat 
ussa/ä-yi  JVSsiri,  S.  XX)  nicht  Sadiql  GllSnl's  tAbfiätitSme  sein  (TEUFEL,  ZDMG. 
35.  9J.Anm.);  Muh.  Ibrähim  ibn  Zain  ul-SabidTn  an-lSasari,  DatlSr-i 
lakryäräa   (öusain   von    1694— 1698/9;    RiEU,   Brit   Mus.    Suppl.    Nr.  62);    Abu'l 


588    IIL  Geschichte  UND  Kultur.  3.  Geschichte  Irans  in  islamitischer  Zeit. 

Hasan  ibn  Ibrahim  Qaivlnl,  FavSid-i  la/ailya  (bis  Prinz  MahuDmed  Miria, 
i8oi\  Als  nicbtorienialische  SpecialuntcrsBchuBg  sei  noch  genannt:  E.B.  Oluve^. 
The'l^atwi  Dvnasty  of  Persia,  JASB.  VoL  56,  37  C  11887). 

S  14.    DIE  AFGHÄXENHERRSCHAFT  IN  PERSIEN. 

Im  Osten  ballte  sich  wieder  das  Gewitter  zusammcD,  das  sich  über  die 
unfähigen  letzten  Epigonen  Schaich  Sefi's  entladen  sollte.  Mit  einer  reich- 
lichen Portion  der  seinem  Volke  sprich  wörtlich  nachgesagten  Treulosigkeit 
ausgestattet,  hatte  es  der  Häuptling  des  afghäDischen  Stammes  der  Ghilzai,  Mir 
VäJiz,  schon  länger  verstanden,  den  SchJJi  und  dessen  Statthalter  in  Qan- 
dahär  über  seine  heimlichen  Absichten  geschickt  zu  täuschen,  bis  er  sich  1709 
plötzlich  durch  Verräterei  in  den  Besitz  der  Stadt  setzte.  Bald  erstreckte  sich 
seine  Herrschaft  über  die  ganze  Provinz,  und  sein  Neffe  Mahmud  konnte  es 
bei  den  zerrütteten  Verhältnissen  des  persischen  Reiches  wagen,  zur  Offensive 
überzugehen.  Mit  einem  schwachen,  durch  beschwerhche  Märsche  hart  mit- 
genommenen Heere  erschien  er  im  Jahre  1722  vor  Husains  Hauptstadt 
läfahän.  Er  scheint  selbst  die  Einnahme  der  festen  Stadt  für  unmöglich  ge~ 
halten  zu  haben,  auch  nachdem  er  vor  ihren  Thoren  eine  Schlacht  gewonnen 
hatte.  Aber  die  Verhältnisse  trieben  ihn  geradezu  wider  seinen  Willen  weiter, 
und  schliesslich  musste  er  die  unglaubliche  Schwäche  und  Unfähigkeit  des 
Schahs  erkennen.  Nach  einer  entsetzlichen  Hungersnot  ergab  sich  Husain 
und  musste  unter  demütigen  Ceremonien  dem  Sieger  eigenhändig  seine  Krone 
au&etzen. 

Nach  kurzer  Zeit  entpuppte  sich  der  Usurpator  als  ein  abscheulicher 
Wüterich.  Die  Unmasse  des  von  ihm  vergossenen  Blutes  —  nur  das  Leben 
des  entthronten  Husain  schonte  er  pietätvoll  oder  wohl  viehnehr  aus  aber- 
gläubischen Motiven  —  kam  aber  bald  über  ihn:  er  versank  in  Wahnsinn 
und  starb  elend  in  seinem  28.  Lebensjahre  (1725)-  Unter  seinem  Vetter 
Eschref,  der  ihm  in  der  Regierung  folgte,  war  das  Schicksal  Persiens  nahe 
daran,  eine  ganz  unerwartete  Wendung  zu  nehmen. 

Schah  Husains  Sohn  Tahmäsp  hatte  nach  seines  Vaters  Abdankung  den 
Kctnigstitel  angenommen  und  sich  hilfeHehend  an  Russland  gewandt  Peter 
der  Grosse  hatte  schon  längst  sein  Auge  auf  die  kaspischen  Provinzen  ge- 
worfen, die  bereits  in  früheren  Zeiten  von  den  alten  Russen  durch  Plünderungs- 
züge wiederholt  heimgesucht  worden  waren',  jetzt  benutzte  er  die  günstige 
Gelegenheit  und  liess  sich  als  Entgelt  für  die  gegen  die  Afghanen  zu  leistende 
Unterstützung  die  Städte  Derbend  und  Baku,  sowie  die  Provinzen  Däghestln, 
Gllän,  Mäzenderän  und  Asteräbäd  versprechen.  Nicht  minder  freigebig  ging 
auch  Eschref  mit  persischen  Gebietsteilen  um,  die  aufzugeben  ihn  keine  Über- 
windung kostete,  da  er  sie  selbst  noch  nie  besessen  hatte.  Er  schloss  mit 
den  Türken,  welche,  Tahmäsps  II  Ansprüche  voüständig  ignorirend,  in  Persien 
eingefallen  waren,  einen  Frieden,  in  welchem  er  von  ihnen  die  Anerkennung 
als  Herrscher  Irans  durch  die  Überlassung  von  Kurdistan,  Chüzistän,  des  öst- 
lichen Ädharbäidschän  und  mehrerer  Städte  des  älräq  (darunter  Sultaniye  und 
Teheran)  erkaufte.  So  schien  Pcrsien  ein  wesentlich  anderes  Aussehen  ge- 
winnen zu  sollen,  als  es  bisher  gehabt  hatte,  und  in  Gefahr,  einer  .Anzahl 
seiner  wertvollsten  Provinzen  beraubt  zu  werden.  Dass  Russland  und  die 
Türkei  sich  über  ihren  neuen  Länderzuwachs  vertragen  und  den  beiden  Rivalen 
in  Persien  zunächst  selbst  die  Entscheidung  ihres  Streites  überlassen  würden, 
lag  sehr  nahe.  Dass  es  jedoch  hierzu  nicht  kam,  verhinderte  ein  türkischer 
Stammeshäupthng,  Nadir,  der  durch  sein  hervorragendes  militärisches  Talent 
sich    aus    niederen    Anfängen    zum    Führer    eines    bedeutenden    Kriegsheeres 
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emporgeschwungen  hatte.  Er  trat  auf  des  schwächlichen  Tahmäsp  II  Seite, 
der  Kampf  gegen  die  verhassten,  rohen  Afghanen  ward  unter  ihm  populär. 
1729  schlug  er  Eschref  bei  Dämghän,  der  bald  seine  Sache  verloren  gab 
und  auf  der  Flucht  nach  der  afghanischen  Heimat  im  nächsten  Jahre  den 
Tod  fand. 

I  B.  Dorn,  Caspia,  über  die  Einfalle  der  alten  Russen  in  Tabarigtan,  nebst 
Zugaben  über  andere  von  ihnen  auf  dem  kaspischen  Meere  und  in  den  anliegenden 
Ländern  ausgeführle  Unternehmungen;  Mint,  de  l'Acad.  imptr,  de  St  Pjtersbourg 
VII.  S^r.  Vol.  XXin.  —  Wie  augenfällig  die  Schwäche  der  persischen  Regierung  schon 
vorher  auch  nach  aussen  hin  war,  leigt  das  Folgende.  Daliri  aus  Astrachan  vom 
15.  Juni  173z  droht  ein  auch  in  das  Deutsche  übersetztes  uManifest  Welches  Ihro 
Russische  Kayserl.  Majestät  In  Persien  austheilen  lassen«  den  Lesgiern  etc.  einen 
Kriegszug  für  ihre  Räubereien  und  Ermordungen  russischer  wie  persischer  Unter- 
thanen  an  (in  der  Strassburger  Univ.-  und  Landesbibl.),  Die  Autorität  des  Schfths 
kam  nicht  mehr  in  Betracht,  »bei  Dero  Unvermagem  hat  Peter  der  Grosse  das 
Schriftstück  direct  an  die  »unter  Seiner  Majestät  des  Allerdurcblauchtigsten,  Gcoss- 
mächtigsten.  Glücklichsten  und  Formidablesten,  l'nseres  alten  grossen  Freundes, 
des  Schahs  Bothmässigkeit  und  Diensten  stehenden  geehrtesten  und  achtbabreni 
Sipahsalaren  elc.«  gerichtet 

S  15.   NADIR  SCHAH. 

Schah  Tahmäsp  H  hatte  keinen  Vorteil  von  der  Vertreibung  der  Afghanen, 
sein  Feldherr  Tahmäsp  Quii  (»Tahmäsp's  Sklaven),  wie  er  ihn  huldvoll  genannt 
hatte,  machte  sich  bald  zum  Herren.  Er  entsetrte  den  Schah  1732  unter 
dem  Vorwande  unpatriotischer  Gebietsabtretungen  an  Türken  und  Russen, 
wagte  aber  zunächst  noch  nicht,  selbst  den  Thron  zu  besteigen,  sondern  liess 
den  acht  Monate  alten  Sohn  des  Entthronten  als  JAbbäs  III  kri>nen.  Als  das 
Kind  1 736  starb,  dünkte  es  Nadir  immer  noch  notwendig,  zu  beteuern,  dass 
er  nie  nach  der  Verdrängung  der  ehrwürdigen  Sefevidendynastie  gestrebt 
habe.  Einen  ganzen  Monat  lang  liess  er  sich,  wie  schon  1732,  von  seinen 
Grossen,  gleich  Cäsar,  die  Krone  antragen,  bis  er  schliesslich,  dem  langen 
Drängen  zum  Wohle  des  Landes  nachgab. 

Einer  der  früheren  Welteroberer  schien  in  Nadir  Schah  wieder  erstanden 
zu  sein.  Ein  genialer  Feldherr  riss  er  sein  Volk  aus  der  Stumpfheit  heraus 
und  führte  das  Heer  von  Sieg  zu  Sieg,  von  Eroberung  zu  Eroberung.  Dass 
er  aber  nicht  nur  ein  Krieger  sondern  auch  ein  kluger  Politiker  war,  zeigte 
er  gleich  zu  Anfang,  als  er  in  einer  grossen  Neujahrs  Versammlung  auf  der 
Steppe  Mughän  zur  Bedingung  für  die  Annahme  der  Krone  machte,  dass  das 
sunnitische  Glaubensbekenntnis  hinfort  an  Stelle  des  schiitischen  in  Pcrsien 
treten  solle.  Damit  erstickte  er  zunächst  jeden  Vorwurf^  der  sich  wegen  der 
Beseitigung  der  populären  Schiitendynastie  gegen  ihn  erheben  konnte;  sodann 
nahm  er  der  Erbfeindschaft  der  westlichen  und  ösüichen  Nachbarn  ihren 
Hauptgrund  und  bereitete  Rir  eine  Vereinigung  der  letzteren  mit  Persien  den 
Gnind  und  Boden  vor;  endlich  brach  er  die  Macht  der  persischen  Priesler- 
schaft, deren  reiche  Stiftungen  er  einzog.  Und  seine  ganz  einzigartigen  krie- 
gerischen Erfolge  unterdrückten  jeden  Widerstand.  Nachdem  er  sein  Heer 
durch  ein  Corps  aus  dem  tapferen  Lurstamme  der  Bachtyären  verstärkt  hatte, 
zog  er  gegen  Qandahär,  das  1738  fiel.  Die  Afghanen  schlössen  sich  seinem 
Heere  an,  wie  er  es  erwartet  hatte.  Vorübergehend  wurde  in  demselben 
Jahre  auch  Balch  besetzt  und  die  Oezbegen  geschlagen.  Dann  wandte  sich 
Nadir  über  Kabul  nach  Indien.  Sein  leichter  Sieg  bei  Pünipat  (1739)  über 
den  Grossmoghul  Muhammad  Schah  zeigte  zuerst  auch  äusserlich  die  Ver- 
fallenheit des  grossen  Reiches.  Dass  er  nach  der  siegreichen  Schlacht  erst 
durch  einen  indischen  Grossen  zum  Vormarsch  auf  die  Hauptstadt  Delhi  ver- 
anlasst sei,  wie  berichtet  wird,  ist  kaum  glaublich.     Ein  Eroberer  wie  Nadir 
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Schah  wäre  kaum  umgekehrt,  ohne  die  ihm  reif  entgegen  hängende,  nur  des 
Abpflückens  harrende  Frucht  seines  Erfolges  zu  brechen,  und  auf  den  Reichtum 
und  die  Schätze  des  grossen  Moghuls  in  seiner  Residenz  brauchte  er  nicht 
erst  besonders  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  Wider  Nädir's  anfängliche  Ab- 
sicht ward  die  Stadt  einer  fürchterlichen  Pliindenmg  preisgegeben,  die  Beute, 
die  das  persische  Heer  mit  sich  hinwegschleppte,  war  unermesslich.  Nach 
Hanway  hatte  sie  einen  Wert  von  1750  Milhonen  Mark,  davon  750  Millionen 
in  Barren,  das  übrige  in  Juwelen  und  Kostbarkeiten;  der  viel  berühmte  Plauen- 
thron  war  allein  auf  225  Millionen  geschätzt.  Ausserdem  musste  Mubammad 
alle  Länder  jenseits  des  Indus,  altes  persisches  Gebiet,  abtreten.  In  Herät 
feierte  der  Schah  dann  1740  ein  grosses  Siegesfest,  doch  hatte  er  nicht  lange 
Ruhe;  denn  die  Verhältnisse  in  den  Chanaten  von  Buchara  und  ChTva  for- 
derten sein  Einschreiten.  Nachdem  er  auch  hier  gekommen  war,  gesehen 
und  gesiegt  hatte,  nahm  er  in  sein  Heer  noch  eine  Menge  Oezbegea  als 
Kemtruppen  auf.  Jetzt  waren  nur  noch  die  Türken  übrig,  die  in  Adhar- 
bäidschän  und  im  ilräq  festsassen.  Dem  Türkenkriege  sollte  ein  Zug  gegen 
die  Lesghier  im  Kaukasus  vorangehen,  welche  Nädir's  Bruder  Ibrähim  ge- 
tötet hatten.  Auf  diesem  ward  der  Schah  1741  durch  die  Kugel  eines  Meuchel- 
mörders leicht  an  der  Hand  verwundet  Der  Verdacht,  die  That  angestiftet 
zu  haben,  fiel  auf  den  Thronfolger,  den  Prinzen  Rizäquli,  welchem  sein 
Vater  bis  dahin  immer  das  vollste  Vertrauen  geschenkt  hatte.  Derselbe  ward 
geblendet,  und  von  nun  an  steht  die  Regierung  Nädir's  unter  dem  Zeichen 
fortwährenden  Misstrauens  und  Blutvergiessens.  Bei  seinen  Siegen  in  Indien 
und  Buchara  hatte  er  sich  gegen  die  unterworfenen  Feinde  milde  gezeigt,  nur 
der  Herrscher  von  Chiva  hatte  seine  Auflehnung  mit  dem  Leben  büssea 
müssen,  jetzt  dürstete  er  förmlich  nach  dem  Blute  seiner  Perser. 

Die  unermessliche  Beute  des  indischen  Feldzuges  hatte  dem  Lande  keinen 
Vorteil  gebracht,  sie  war  fast  ausschliesslich  in  den  könighchen  Schatz  ge- 
flossen, und  war  nicht  unter  das  Volk  gekommen,  welches  ihrer  zur  Hebung 
seiner  socialen  Lage  so  dringend  bedurft  hätte.  Die  fünf  Milliarden  der  fran- 
zösischen Kriegsentschädigung  von  1870/71  gelangten  in  Bruchteilen  bis  in 
die  Taschen  des  deutschen  Tagelöhners,  Nadir  Schäh's  ungezählter  indischer 
Raub  ward  allermeist  im  Schlosse  von  Qelät,  des  Herrschers  Geburtsorte,  als 
totes  Capital  aufgespeichert.  Der  Schah  hielt  seine  Schätze  hier  unter  strengem 
Verschluss  und  griff  sie  auch  nicht  an,  wenn  es  fdr  die  Ausflihrung  weitschau- 
ender Ideen  nützlich  gewesen  wäre.  So  nahm  er  iAbbäs  des  Grossen  Plan 
wieder  auf,  Persien  eine  Seemacht  zu  schaffen,  allerdings  ebenso  erfolglos  wie 
dieser.  Denn  die  Perser  sind  von  jeher  schon  in  den  ältesten  Zeiten  aus- 
gesprochen seeuntüchtig  gewesen.  Die  achaemenidischen  Flotten  gegen  Grie- 
chenland und  Ägypten  waren  von  Phöniciern  und  kleinasiatischen  Griechen 
gestellt,  und  in  der  Säsänidenzeit  hören  wir  von  Expeditionen  zur  See  nur 
unter  Chosrau  Anuschirvän  gegen  Yemen  (ca.  570  n.  Chr.)  und  unter  Chosrau 
Parvez,  wo  ca.  614  n.  Chr.  Ägypten  vorilbergehend  auf  einige  Jahre  besetzt 
wurde;  eine  Belebung  des  persischen  Seehandels  haben  auch  diese  letzten 
beiden  maritimen  Unternehmungen  nicht  bewirkt  Wo  FirdausT  im  Schähnäme 
Meeriahrten  schildert,  sieht  man  deutlich,  dass  ihm  jede  geographische  Orien- 
tirung  abgeht.  Schah  ^Abbäs'  Bender-'Abbäs  (»Hafen  des  iA.),  wie  er  das 
von  englischen,  portugiesischen,  fi-anzösischen  und  holländischen  Schiffen  belebte 
Gamrün  am  Golf  umgetauft  hatte,  verödete  sehr  bald,  als  der  europäische 
Einfluss  daselbst  gebrochen  war.  Noch  heute  sind  die  Schiffer  im  persischen 
Golfe,  wie  schon  firüher,  ausschliesslich  arabischer  Abstammung.  Auch  Nadir 
Schäh's  Versuche  zur  Begründung  einer  Flotte  scheiterten,  er  hätte  aber  gewiss 
eher  etwas  erreichen  können,  wenn  er  sein  Gold  weniger  geizig  gespart  hätte. 
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Was  heute  wegen  der  Unsicherheit  der  vielleicht  nächsten  politischen  Zukunft 
einem  Herrscher  Fersiens  kaum  zugemutet  werden  kann,  dass  er  nämlich  einen 
Teil  seines  enonnen  Privat  Vermögens,  statt  auf  Vermehrung  desselben  zu  sinnen, 
vielmehr  zur  Besserung  der  socialen  Zustände  im  Innern  verwende,  das  hätte 
einem  weitschauenden  Reichsgründer  wie  Nadir  nach  dem  indischen  Feldzuge 
gewiss  angestanden.  Aber  zunäciist  muss  wohl  die  Gier,  Schätze  zu  sammeln, 
in  ihm  ebenso  unbezwinglich  gewesen  sein,  wie  die  Lust,  Länder  zu  erobern, 
und  nach  Rizäquii's  Tode,  wo  er  keine  Kriege  mehr  führte,  scheint  er  dann 
die  HofEhung  auf  eine  Zukunft  seines  Reiches  überhaupt  aufgegeben  zu  haben. 

Geschürt  von  der  ihrer  früheren  Macht  entkleideten  Geistlichkeit  griff 
eine  allgemeine,  tiefgehende  Unzufriedenheit  in  den  weitesten  Schichten  des 
Volkes  um  sich;  die  Popularität  des  Herrschers,  welche  der  dreijährige  Steuer- 
erlass  nach  dem  Moghulfeldzuge  noch  erhöht  hatte,  ward  bald  in  das  schroffste 
Gegenteil  verkehrt,  da  die  Abgaben  doch  noch  nachträglich  beigetrieben 
wurden.  Der  innere  Verfall  im  Reiche  schritt  dabei  unauftiattsam  weiter. 
Mit  einer  Energielosigkeit,  die  nur  durch  eine  Trübung  seines  Geistes  erklärt 
werden  kann,  verfuhr  Nadir  Schah  1746  nach  erfolgreichem  Kriege  gegen 
die  Türkei,  die  bloss  das  eroberte  persische  Gebiet,  welches  sie  noch  in  Be- 
sitz hatte,  abtreten  musste.  Wo  waren  die  einstigen  Pläne  über  eine  voll- 
ständige Gleichstellung  der  persischen  mit  den  türkischen  Sunniten  geblieben? 
Nädir's  letzte  fünf  Lebensjahre  waren  eine  fortgesetzte  Kette  von  durch  Ty- 
rannenfurcht eingegebenen  BIutt|iaten,  mit  seinen  fremdstämmigen  Leibgarden 
tyrannisirte  er  Persien,  wo  er  überall  verkappte  Schiiten  und  Feinde  witterte. 
Er  verfiel  in  Verfolgungswahnsinn,  und  als  die  Dinge  schliessUch  ganz  uner- 
träglich wurden,  bildete  sich  unter  seinen  eignen  Hofleuten  eine  Verschwö- 
rung, der  er  1747  erlag. 

Wie  andere  grosse  Eroberer  hat  sich  auch  Nadir  Schah  als  eine  Art 
Gottesgeisel  gefühlt.  Seine  übrigen  religiösen  Ideen  hielten  sich  auch  keines- 
wegs im  Rahmen  der  Sunna,  vor  welcher  der  Schiitismus  hatte  abdanken 
müssen.  Er  hat  die  Absicht  geäussert,  eine  neue  Religion  zu  gründen,  die 
besser  als  jede  bisher  von  Menschen  gekannte  sein  solle;  zu  irgend  welchen 
klaren  Gedanken  ist  er  über  den  Punkt  schwerlich  gelangt,  jedenfalls  wäre 
sein  neuer  Glaube  nach  dem  Unglücksjahre  1741  ein  blutiger  geworden. 

Ein  Neffe  von  ihm,  äAlT,  bestieg  unter  dem  Namen  'Adil  Schah  (»der 
Gerechte«)  —  dieses  Namens  ebenso  unwürdig  wie  Schah  Sefi  I,  der  sich 
jAdili  als  Dichterpseudonym  gewählt  hatte  —  für  ein  Jahr  den  Thron.  Als 
er  offen  die  Verantwortung  für  die  Ermordung  seines  Oheims  auf  sich  nahm, 
jauchzte  ihm  das  Volk  zu;  so  gross  war  die  Freude,  von  dem  befreit  zu  sein, 
den  man  einst  nicht  hoch  genug  hatte  preisen  können.  Qandahar  ging  so- 
gleich verloren,  indem  Nadir  Schäh's  afghanischer  Feldherr  Ahmad  Chan 
AbdälT  (später  nannte  er  sich  Durränl)  schleunigst  nach  dorthin  abzog  und 
daselbst  ein  eigenes  Reich  gründete.  Die  schiitische  Priesterschaft  erhob  als- 
bald von  neuem  das  Haupt,  die  Sunna  ward  wieder  verdrängt,  und  in  der 
Folgezeit  machte  sich  ganz  natürlich  eine  höchst  reactionäre  Richtung  breit. 
?Ädil  Schah  wurde  von  seinem  Bruder  Ibrahim  gestürzt,  der  für  kurze  Zeit 
den  Königstitel  annahm,  aber  bald  durch  die  Hand  seiner  eigenen  Truppen 
fiel  Jetzt  war  nur  noch  ein  einziger  Nachkomme  Nädir's  übrig,  ein  Sohn 
des  RizäquIT,  der  zugleich  mütterlicherseits  mit  dem  Hause  der  Sefeviden 
verwandt  war.  Dieser,  Schähruch  mit  Numen,  schien  wie  Timür's  gleich- 
namiger Sohn  ein  würdiger  Nachfolger  des  Reichsbegründers  werden  zu  sollen. 
Leider  unterlag  der  15  jährige  bald  gegen  andere  Prätendenten  im  Kampfe 
um  einige  Fetzen  des  Reiches;  geblendet  musste  er  froh  sein,  in  Choräsän 
eine  Schatte nherrschaft  ausüben  zu  dürfen.  Ende  1749  oder  Anfang  1750  hatte 
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Saiyid  Mubammad  als  Sulaimän  II  auf  kurze  Zeit  »das  Erbe  seiner  Familie 
wieder  an  sich  gerissen«  (er  war  durch  seine  Mutter  ebenfalls  mit  den  Sefe- 
vidcn  verwandt),  er  ward  jedoch  schon  nach  wenigen  Monaten  von  Schäh- 
ruch's  Truppen  geschlagen  und  hingerichtet  zur  Rache  für  die  Blendung 
ihres  Herrn. 

Quellen:  Mah.  M«hdl,  Tärlx^i  JVTiJiri  (von  1709— [748);  Der».,  DHtra4 
Nadir-,;  Mubsin  ibn  Hanlf,  jauhar-i  laimän  (Nadir  in  Indien);  JAbd  ul- 
Karlm  Kascbmlrl,  Bayin-i  jjHiii  (vom  indischen  Feldzag  bis  1784);  [Nii»m- 
uddm  Jlscbrat,  iähnrimr-i  NäJh'i,  Epos].  J.  Tm.  Kkuslnski,  Tragica  vertentis 
belli  persici  hisloria  per  repetilas  clades,  ab  anno  r7lt  ad  annum  1728  continaata 
post  Gallicos,  Hollandico»,  Genninicos  ac  demum  Turcicos  authoris  lypos  auctior, 
Leopoli  1740  (Tgl.  dam  FlÜ<:ei.  H,  Nr.  973J;  Jo.N.  HanwaV,  The  Revolutions  of 
Persia,  containing  Ihe  Reign  of  Shah  Sultan  Hussein,  the  Invasion  of  the  Afghans 
and  fhe  Reigns  of  Sultan  Mir-Maghmud  and  hi»  Saccessor  Sullan  .^shteff,  wilh  th« 
Hislory  of  the  Nadir  Kouly  from  bis  Birth  in  1687  tiU  bis  Dcath  in  1747,  London 
'753  (''^'1  *'*'"'  "^i^  deutsche  Cbersetjung  von  1754  benutit);  J.  Fräser,  TbeHistory 
of  Nadir-Shah  formerly  called  Thamas  Kuli  Khan  Emperor  of  Persia.  Genaine 
History  of  Nadir-Shah  wilh  a  particular  Account  of  bis  Conquest  of  the  Moguls 
Country,  togelher  wilh  several  Leiters  lietween  Nadir-Cha  and  the  great  Mogul  and 
from  Nadir-Cha  10  bis  Son,  wilh  an  Introduction  conlaining  a  Description  and  com- 
pendious  History  of  Persia  and  India,  London  173^/41  (ich  benutzte  die  Ausgabe 
London  1742);  vgl.  Schwab  Nr.  j6i,  »62,  263;  j.  Otter,  Voyage  en  Tarquie  et 
en  Ferse,  avec  une  relalion  des  expiiditions  de  Thamas  Kouli  Kan,  Paris  1748- 


S  16.    DIE  ZEND. 

Wie  immer  beim  Verfalle  einer  einst  mächtigen  Herrschaft  war  Pcrsien 
auch  nach  Nadir  Schäh's  Tode  wieder  der  Tummelplatz  für  den  Ehrgeiz 
kühner  Emporkömmlinge  und  Stammeshäupter.  Die  beiden  einflussreichsten 
unter  ihnen  waren,  abgesehen  von  Ahmad  Chan  im  Osten,  bald  der  Bachtyäre 
iAIi  Merdän  Chan  und  Kerlm  Chan,  ein  Anführer  der  Zend.  Sein 
Stamm  gehörte  zu  den  Lek,  einer  Unterabteilung  der  Kurden,  und  gewann 
jetzt  zuerst  einen  Eintluss  in  der  Geschichte.  Beide  Männer  einigten  sich  1751 
dahin,  einen  sefevidischen  Prinzen,  der  den  Verfolgungen  seiner  Familie  glück- 
lich entgangen  war,  Ismail),  also  den  dritten  seines  Namens  auf  den  Thron 
zu  setzen  und  die  Regierung  für  ihn  gemeinsam  zu  führen.  Durch  Ein- 
führung einer  strengen  Mannszupht  unter  seinen  Truppen  und  eine  unbeug- 
same Gerechtigkeit  erwarb  sich  der  Zend  (so  sagte  man  zu  setner  Zeit  schon 
statt  des  correcten  Zendi  »zum  Zendslamme  gehörig«)  bald  die  Sympathien  des 
Volkes,  so  dass  es  ihm  nicht  schwer  wurde,  den  Nebenbuhler,  mit  dem  es  schnell 
zum  Bruch  kam,  zu  stürzen.  So  im  Süden  allgemein  ab  Herrscher  anerkannt. 
Stiess  er  beim  weiteren  Vordringen  im  Norden  mit  dem  Afghanen  Äzäd 
Chan,  einem  von  Nadir  Schäh's  ehemaligen  Offizieren,  zusammen,  der  sich 
in  Ädharbäidschän  festgesetzt  hatte.  Er  erlitt  bei  QazvTa  eine  vollständige 
Niederlage  und  musste  bis  nach  Chischt  in  die  Nähe  des  Golfes  zurückweichen. 
Hier  gelang  es  ihm,  den  Gegner  in  einen  Hohlweg  zu  locken  und  gänzlich 
aufziu'etben.  Äzäd  Chan  war  einer  der  wenigen,  die  dem  Gemetzel  entrannen; 
er  ward  aber  bald  durch  einen  neuen  Prätendenten  um  die  Oberherrschaft, 
den  Qadscharen  Mubammad  Hasan,  als  selbständiger  Rivale  unschädlich  ge- 
macht, so  dass  er  schliesslich  in  Kerlm's  Dienste  trat  und  diesem  ein  treuer 
Vasall  ward. 

Die  Qadscharen  waren  einer  der  sieben  Qyzylbaschstämme  (S.  579). 
Bei  der  Gründung  des  Sefe  vi  den  reiches  hatte  ihr  damaliger  Häuptling  Amlr 
Pir  Muhammad  in  die  Geschichte  Persiens  mit  eingegriffen.  Muhammad  Hasan 
gehörte  zu  demjenigen  Zweige  des  Stammes,  den  jAbbäs  der  Grosse  in 
Asteräbäd  angesiedelt  und  der   seine   beiden  Bniderabteilungen  allein  über- 
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dauert  hatte.  Schihqull  Chan,  der  Grossvater  Mubammad  Hasan's  und  der 
Ahn  des  Geschlechts,  war  als  Herr  von  Asteräbäd  gegen  Ende  von  Sulairaän  I 
Regierung  gestorben.  Sein  Sohn  Fatb  iAlI  Chan  war  unter  Tahmäsp  II  her- 
vorgetreten, war  aber  von  Nadir  Schlh  bei  Seite  geschoben  worden' (er  starb 
1726  durch  Mörderhand).  Fath  äAli  Chän's  Sohn  nun,  Muhammad  Hasan, 
der  von  den  Historiographen  der  qädschärischen  Dynastie  bereits  als  Schah 
bezeichnet  wird,  trat  als  offener  Bewerber  um  die  Krone,  in  die  Schranken. 
Mit  einem  Heere  von  50000  Reitern  eroberte  er  Isfahän,  rückte  in  Färs  ein 
und  belagerte  Kerlm  in  Schiräz;  doch  musste  er  1758  unverrichteter  Sache 
wieder  nach  Mäzenderän  zurückkehren,  nachdem  sein  stolzes  Heer  durch 
Desertionen  erschreckend  decimirt  worden  war.  Im  folgenden  Jahre  fiel  der 
Qadschare  in  einer  Schlacht  gegen  Kerlm  Chän's  Feldherm;  wie  früher  den 
Azad  Chan  nahm  Kerim  nun  auch  dieses  zweiten  Gegners  Familie,  an 
ihrer  Spitze  den  ältesten  Sohn  Äghä  Mubammad  Chan,  in  Gnaden  auf,  als 
sie  ihm  binnen  kurzem  ausgeliefert  wurde.  Mitte  der  sechziger  Jahre  war 
ganz  Persien  unbestritten  in  Kerlm's  Händen,  mit  Ausnahme  Choräsän's,  wo 
er  den  blinden  Schähnich  nominell  weiter  regieren  liess.  Aber  doch  waren 
fortwährende  FeldzUge  notwendig,  um  die  Ruhe  an  den  Grenzen  aufrecht  zu 
erhalten.  Seine  beiden  Feldherm  waren  in  späterer  Zeit  hauptsächlich  seine 
beiden  Brüder  Sädiq  Chan  und  2eki  Chan,  deren  letzterer  durch  seine  gran- 
same Strenge .  eine  nützliche  Ergänzung  von  Kerim's  Milde  bildete.  Auch 
gegen  die  Türken  ergriff  KerTm  zuletzt  die  Offensive.  Er  sandte  Sädiq  Chäa 
mit  einem  starken  Heere  gegen  Basra,  das  nach  über  einjähriger  Belagerung 
capitulirte  und  bis  1779  wieder  bei  Persien  blieb. 

KerTm  Chan,  diesen  bescheidenen  Titel  hat  er  bis  an  sein  Ende  beibe- 
halten und  unter  ihm  erscheint  er  auch  in  der  Geschichte,  starb  in  hohem 
Alter  zu  Anfang  März  1779.  Dieser  Herrscher  ist  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung im  Orient  Er  war  nicht  etwa  ein  Derwisch  auf  dem  Throne,  der  aus 
besserer  Einsicht  den  Glanz  der  Welt  verachtet  hätte;  zu  solch  philosophischer 
Anschauung  war  der  Mann  zu  einfach  und  wenig  gebildet  Aber  er  schien 
mehr  ein  patriarchalischer  Familienvater  als  der  Gebieter  eines  grossen  Reiches. 
Vekil,  d.  h.  »Stellvertreter«,  nannte  er  sich,  nicht  Schah,  obgleich  er  den 
sefevidischen  Prinzen,  als  dessen  Atäbeg  er  zusammen  mit  }Ali  Merdän  Chan 
seine  Laufbahn  begann,  bald  auch  äusserlich  der  Königswiirde  entkleidete.  In 
seinem  Wesen  lag  eine  schlichte  Grösse,  die  etwas  Bezwingendes  gehabt  haben 
muss,  seine  Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit  gewannen  ihm  die  Herzen  seiner 
Unterthanen,  die  solche  Tugenden  lange  nicht  mehr  gewöhnt  waren.  Wenn 
es  ihm  bisweilen  im  Kriege  an  der  wünschenswerten  Energie  und  Initiative 
fehlen  wollte,  so  hatte  er  Feldherm,  die  ihn  in  dieser  Beziehung  vortrefflich 
ergänzten  und  denen  er  verständigerweise  auch  freie  Hand  liess.  Seit  Mu- 
bammad Hasan  Chän's  Abzug  von  Schlräz  ist  er  überhaupt  kaum  noch  ins 
Feld  gezogen,  sondern  hat  das  Kriegfuhren  seinen  Generälen  überlassen,  er 
selbst  widmete  sich  der  inneren  Verwaltung  und  Regierung  seines  Reidies. 
Da  er  nicht  geldgierig  war  und  keinen  pomphaften  Hofhalt  führte,  so  brauchte 
er  das  Volk  nicht  durch  starke  Steuern  zu  drücken,  und  dafür  wusste  ihm 
das  erschöpfte  Land  aufrichtig  Dank.  Trotz  seiner  stets  zur  Verzeihung  nei- 
genden Milde  hat"  er  diese  doch  nur  selten  zu  bereuen  gehabt,  und  schliesslich 
griff  er  dann  auch  bisweilen  zu  abschreckender  Strenge.  In  einem  wohl- 
gefestigten alten  Reiche  würde  seine  Regiemng  von  dauerndem  Segen  haben 
sein  können,  unter  den  damaligen  zerrütteten  Zuständen  war  sie  zu  kurz,  um 
nachhaltig  zu  wirken. 

Als  Kerlm  die  Augen  geschlossen  hatte,  brach  unter  seinen  Verwandten 
der  unselige  Bruderzwist  aus,  den  wir  schon  so  manche  Dynastie  in  Fersien 
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haben  vernichten  sehen.  Von  sechs  Gliedern  der  Familie,  die  nacheinander 
die  Herrscherwurde  annahmen,  fanden  vier  durch  die  Anstiftungen  der  eignen 
Sippe  den  Tod,  in  ihr  Ende  meist  die  Söhne  und  nächsten  Angehörigen  mit 
hineinziehend.  Zunächst  bemächtigte  sich  Zeki  Chan  der  Gewalt  und  setzte 
des  Verstorbenen  Söhne  Abul  Fatb  und  Muhammad  JAlT  auf  den  Thron,  bald 
musste  aber  der  erstere  gegen  seinen  jüngeren  Bruder,  Zekfs  Schwiegersohn, 
in  den  Hintergrund  treteuj  da  dieser  bei  Abul  Fatli  zu  grosse  Anhänglichkeit 
an  §ädiq  Chan  beitirchtete.  Sädiq  war  sogleich  nach  seines  Bruders  Ableben 
aus  Basra  herbeigeeilt,  er  war  aber  zunächst  dem  Zeki  unterlegen.  Als  letz- 
terer jedoch,  eine  Folge  seiner  zahlreichea  Grausamkeiten,  noch  im  selben 
Jahre  ermordet  wurde,  gelang  es  Sädiq,  den  nunmehr  zum  alleinigen  Schah 
ausgerufenen  Abul  Fatb  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  und  ihn  durch  Blen- 
dung unschädlich  zu  machen  (nach  dem  TäncA-i  zaidiye  wäre  er  zusammen 
mit  seinem  Bruder  Mubammad  JAlT  erst  1782  durch  JAlI  Muräd  des  Augen- 
lichtes beraubt  worden).  Aber  bald  wandte  sich  der  Sieg  wieder  zu  der  Gegen- 
partei. JAü  Muräd,  Zekfs  Neffe  und  Nachfolger,  beseitigte  zu  Beginn  des 
Jahres  1782  Sädiq  und  hielt  sich  bis  An&ng  1785.  Er  starb  eines  natUr- 
Ucheu  Todes,  ihm  folgte  Sädiq's  Sohn  Dschaifar.  Jetzt  regte  sich  derjenige, 
der  bisher  meist  unthätig  als  tertius  gaudens  dem  Treiben  der  Zend  zugesehen 
hatte,  Agha  Mubammad,  der  Qädschäre. 

Quellen:  Ibn  Mu^.  Amin,  Mu/mil  HÜänx-i  iaiad-nääiriya  (von  1747  bis 
gegen  Ende  1778;  ed.  O.  Mann,  Leiden  1891,  Fbsc.  I);  Mnlj.  Sadiq  NSml  und 
JAbd  al-Karlm,  Tärlx-i  fW-^Iä  (Kertra  Chsn  bis  1794/S;  ""i'  Fortsetinng  bis 
1797  in  Berlin  Nr.  439,  vgl.  Pertsch  S.  106X12);  Ibn  5Abd  ol-KaTim  IaIi 
Kida  Schlrail,  7ar7x-i  Zaiäiya  {ed.  E.  Beek,  heiden  1888)1  Ibn  Muli  zznddiD 
Mub-  al-mu»tanfl,  Gul^an-i muraä (bis IJS^);  Anonymus,  T5rTx-i /aut-i KariBtxätt 
tä  ingirä^-i  daiüat-i  ZoMißya  (REHA-nEK,  Mulla  t'lrDzLibr.  S.  71,  Nr.  6);  SAbdulUh 
Schibtb  (Gedicht  Qber  die  Geschichte  )Ali  Muiad  Chln's,  Rieu,  Brit  Mm.  SuppL 
Nr.  3SI,  2);  Muh,  Chalil  Mlna,  Ma/mai  uUatSrix  (von  1708  bis  1792/3;  vgL 
Pektsch,  Berlin  S.  426—428);  Muh.  Haschim  Schih  ibn  SuUimSn  II, 
Taiiira-i  (auch  Zhiar-i)  äi-i  Dä'üd  (SulairnSn  II  starb  1763). 

S  17.   DIE  QÄDSCHÄREN. 

Äghä  Mubammad  war  sogleich  nach  des  VekTl's  Tode  nach  Asteräbäd 
entwichen,  um  in  diesem  sicheren  Winkel  die  nächste  Entwickelung  der  Dinge 
abzuwarten.  Während  nach  uraltem  persischen  Brauche  kein  irgend  wie  mit 
einem  körperlichen  Schaden  Behafteter  König  werden  konnte,  finden  wir  damals 
verschiedene  Inhaber  des  Thrones,  die  erhebliche  Leibesfehler  aufzuweisen 
hatten:  Schähruch,  Nädir's  Enkel,  regierte  blind  bis  1796  inChoiüsän;  der  Zend 
iM\  Muräd  besass,  was  allerdings  nur  wenig  sagen  wollte,  bloss  ein  Auge ; 
aber  der  Begründer  der  neuen  Qädschärendynastic  war  gar  in  früher  Jugend 
auf  Befehl  JÄdil  Schäh's  zum  Eunuchen  gemacht  worden.  Wenn  dies  den 
Zweck  gehabt  haben  sollte,  den  Qädschären  unschädlich  zu  machen,  so  war 
es  eine  verfehlte  Spekulation  gewesen.  Mit  ebem  glühenden  Ehigeiz  verband 
jener  eine  von  klügster  und  zugleich  herzlosester  Berechnung  geleitete  That- 
kiaft;  so  überwand  er  auch  die  äusserste  ihm  angethane  Schande  und  war 
zugleich  mit  einem  unauslöschlichen  Durste  nach  Rache  erfüllt,  den  er  jedoch, 
ein  Meister  in  der  Versteliungskunst,  bisher  geschickt  zu  verbeigen  gewusst  hatte. 

Zu  Anfang  1786  nahm  Äghä  Muhammad  in  Teheran  officiell  den  Schäh- 
titel  für  das  ganze  Reich  an,  den  er  schon  seit  Kerlm's  Tode  in  partJbus 
geführt  hatte,  Hess  Münzen  und  Kirchengebet  auf  seinen  Namen  prägen  und 
veirichten  und  erklärte  Teheran  zu  seiner  Hauptstadt.  Die  öffentliche  Krö- 
nung lehnte  er  nicht  nur  damals  sondern  auch  viel  später  noch  ab;  erst  1796 
hat  dieselbe  auf  der  Steppe  von  Mughän  stattgefunden.    Einen   achtjährigen 
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Kampf  hatte  er  noch  mit  dem  letzten  Zend  zu  fiihren,  dem  jungen  Lutf 
JAII  Chan,  des  1789  durch  eine  Verschwörung  umgekommenen  Dschaitkr 
Sohn.  Ein  romantischer  Schimmer  umgibt  wieder  die  Persönlichkeit  dieses 
»Letzten«  seines  Stammes,  der  uns  als  löwenmutig,  ritterlich,  liet>ensw(irdig 
und  schön  geschildert  wird.  Aber  sein  Mangel  an  Stätigkeit,  sein  unüber- 
legtes Nachgeben  jeder  Aufwallung  des  Augenblicks  hinderte  ihn  am  Erfolge. 
Einem  Äghä  Muhammad  gegenüber  reichte  auch  die  übermenschlichste  Tapfer- 
keit nicht  aus,  wenn  sie  sich  nicht  mit  Klugheit  paarte;  sie  konnte  diesem 
wohl  manche,  selbst  empfindliche  Schlappe  bereiten,  aber  des  QSdschären 
zähe  Überlegung  und  vorsichtige  Ausnützung  seiner  Übermacht  musste  doch 
zuletzt  den  Sieg  erzwingen,  wenn  anders  dem  Gegner  nicht  unerschöpfliche 
Hilfsmittel  zu  Gebote  standen.  Und  das  war  nicht  der  Fall.  Durch  den  Verrat 
seines  jüdischem  Blute  entsprossenen  Ministers  Hädschi  Ibrähim  büsste  Lutf 
JAIT  Schah  bald  nach  Antritt  seiner  Regierung  (1791)  Schlräz  ein  und  hatte 
nun  einen  höchst  gefährlichen,  ihm  an  Klugheit  weit  überlegenen  Gegner  mitten 
in  seinem  Reiche,  während  Äghä  Muhammad  Schah  ihn  von  Norden  her 
bedrängte.  Mehrere  durch  eine  ganz  beispiellose  Tapferkeit  errungene  Erfolge 
verbreiteten  des  jungen  Fürsten  Ruhm  zwar  weithin  durch  Persien  und  gewannen 
ihm  Sympathien,  aber  Verrat  brachte  ihn  mehr  und  mehr  in  die  Enge,  Wenn 
wir  einem  Worte  Hädschi  Ibrählm's  an  Malcolm  glauben  dürfen,  und  dieses 
Wort  entspricht  sehr  der  Zeitlage,  so  war  es  damals  den  meisten  vollsöndig 
gleichgültig,  wer  den  Thron  einnehmen  werde,  nur  »Ruhe«  war  das  allgemeine 
dringendste  Sehnen.  Und  von  Aghä  Muhammad  Schah  schien  man  solche 
erwarten  zu  können,  wenn  auch  nur  die  Ruhe  eines  Kirchhofs.  Seine  un- 
menschlichen Grausamkeiten  —  bei  der  Eroberung  von  Kirmän  Hess  er  z.  B. 
alle  Männer  und  Jünglinge  blenden  oder  töten  (die  Zahl  der  Geblendeten 
soll  so  7000  betragen  haben),  der  Leiden  der  seinen  Soldaten  als  Sklaven 
preisgegebenen  ca.  20000  Frauen  und  Kinder  ganz  zu  geschweigen  —  haben 
schliesslich  allen  weiteren  Widerstand  im  Keime  erstickt  1794  geriet  Lutf 
JAIi,  schwerverwundet,  durch  Verrat  in  des  Qädschären  Hände,  und  dieser 
liess  an  ihm  seine  Rache  in  der  unedelsten  Weise  aus.  Geblendet,  entmannt, 
mit  allen  erdenklichen  Martern  gequält,  erhielt  der  heldenmütig  alles  Duldende 
erst  nach  dreimonatlicher  Peinigung  Ausgangs  des  Jahres  den  Gnadenstoss, 
der  einem  nur  zgjährigen  Leben  ein  Ende  machte.  Dabei  soll  der  königliche 
Eunuch  dem  Charakter  des  Besiegten  alle  Anerkennung  gezollt  und  ihn  ver- 
schiedentlich hoch  gerühmt  haben.  Solche  Äusserungen  waren  jedoch  in 
Äghä  Muhammad's  Munde  nichts  als  die  vollendetste  Heuchelei  und  sollten 
den  Anschein  erwecken,  als  sei  sein  Herz  nicht  bei  den  Blulthaten,  zu  denen 
ihn  bloss  die  FoUtik  zwinge.  Ganz  recht;  denn  ein  Herz  besass  er  überhaupt 
nicht,  die  Beteuerungen  waren  eben  das  heuchlerische. 

Dass  Lutf  ^Alr  Schah  Persien  die  ersehnte  Ruhe  hätte  schaffen  können, 
wenn  er  gesiegt  hätte,  scheint  unzweifelhaft.  Sein  Kriegsruhm  würde  vielleicht 
mit  dem  Nädir's  gewetteifert  haben,  und  wenn  er  auch  stets  mehr  ein  Krieger 
als  ein  Regent  gewesen  sein  würde,  so  würde  sein  kraftvoller  Arm  doch 
Ordnung  und  Gehorsam  im  Innern  erzwui^en  haben.  Aber  von  Dauer  würde 
sein  Lebenswerk  doch  schwerlich  gewesen  sein,  mit  seiner  Person  wäre  es 
wieder  zerfallen.     Anders  bei  Aghä  Muhammad  Schah. 

Zunächst  suchte  dieser  alle  Verwandten  der  früheren  königlichen  Häuser 
der  Afscharen  und  Zend  auszurotten  oder  sie  durch  Blendung  unschädlich 
zu  machen.  (Von  des  VekTls  Geschlecht  hat  jedoch  Dr.  Andreas  in  den 
siebziger  Jahren  noch  einen  Urenkel  in  Schlräz  angetroffen.)  Gegenüber  den 
Afscharen  hatte  seine  Rachsucht  Berechtigung,  indem  er  ihnen  allen  die  That 
des  äÄdil  Schah  anrechnete,  aber  von  Kerim  hatte  er  Milde  erfahren.  Dennoch 


596    in.  Geschichte  UND  KuLTUE.  3,  Geschichte  Irans  in  islamitischer  Zeit, 


liess  er  dessen  und  Nädir's  Gebeine  wieder  ausgraben  und  am  Eingänge  seines 
Palastes  in  Teheran  verscharren,  um  tägUch  noch  im  Grabe  die  Leiber  seiner 
beiden  gehasstesten  Feinde  mit  Füssen  treten  zu  können.  Selbst  die  eigenen 
Brüder  waren  vor  seinem  Argwohn  nicht  sicher.  Die  Turkmenen  mussten  es 
gleich  nach  Lutf  äAlfs  Besiegung  inne  werden,  dass  jetzt  wieder  eine  ener- 
gische Hand  in  Persien  die  Ztigel  führe;  ein  blutiger  Zug  in  ihr  Gebiet  Hess 
dort  1795  die  Spuren  der  Zeistöning  zurück,  welche  sie  sonst  in  die  persi- 
schen Grenzprovinzen  zu  tragen  pflegten.  Im  Nordwesten  hatte  sich  der  Fürst 
VOD  Georgien  während  der  persischen  Dynastieenkämpfe  an  Russland  ange- 
schlosssen,  seiner  Wiedeninterwerfuog  galt  1796  ein  Einfall  des  Schahs.  Emem 
Conflicte  mit  dem  schwer  beleidigten  Russland  entging  aber  Aghä  Mohammad 
Schah  durch  den  Tod  Katharina's.  Es  war  kein  Wunder,  dass  den  überall 
Siegreichen  schliesslich  auch  das  Schattenreich  des  nur  durch  die  afghanischen 
Fürsten  gehaltenen  schwachen  Schähruch  in  Meschhed  reizen  musste.  Ohne 
Schwertstreich  fiel  ihm  dasselbe  in  die  Hände;  durch  grässliche  Martern, 
welche  den  Tod  des  Greises  herbeiführten,  erpresste  er  von  dem  blinden 
König  die  Edelsteine  Nadir  Schäh's,  die  noch  in  seinem  Besitz  waren.  Damit 
ward  auch  Choräsan  dem  Qädschärenstaate  einverleibt  Blutig,  wie  sein  Leben, 
war  auch  Aghä  Mubammad's  Tod.  1797  fiel  er  durch  Meuchelmord.  Er 
hatte  es  gewagt,  im  Bereiche  zweier  von  ihm  für  den  andern  Tag  zum  Tode 
verurteilten  Sklaven  zu  schlafea  Bis  in  das  Unendliche  gesteigertes  Vertrauen 
auf  seine  Autorität  muss  ihn  geblendet  haben,  oder  war  vielleicht  sein  Ver- 
stand durch  die  vielen  begangenen  BlutthaCen  zuletzt  getrübt  gleich  dem 
Nadir  Schlh's?  Wenn  uns  die  ausserordentlichen  Charaktereigenschaften  dieses 
Herrschers,  der  unter  den  ungünstigsten  Vorbedingungen  das  Schicksal  zwang, 
auch  zu  imponiren  vermögen,  für  seine  Person  spricht  in  uns  keine  Stimme. 

Das  politische  Programm,  das  er  seinen  Nachfolgern  hinterliess,  enthielt 
als  Hauptpunkt:  Zusammenfassung  und  Hebung  der  Macht  des  Qädschären- 
stammes  und  Schwächung  der  übrigen  Stämme.  Diese  Politik  haben  sie  mit 
Geschick  durchzuführen  verstanden  und  dadurch  ihre  Dynastie  vor  inneren 
Umi^zungen  dauernd  bewahrt  Es  war  sehr  günstig,  dass  die  Familie  immer 
über  viele  Prinzen  verfügte,  welche  die  Gouverneurposten  in  den  verschiedenen 
Provinzen  übernehmen  konnten.  Dem  nächsten  Herrscher  Fatb  ^Ali  Schah 
wurden  rund  150  Söhne  und  zoTöchter  zugeschrieben  (was  wollen  daneben 
die  32  natürlichen  Kinder  Philipp's  IV  von  Spanien  besagen!),  Polak  (Pcrsien 
I,  S.  209)  berechnete  die  männliche  Descendenz  dieses  ^zweiten  Adam«  nach 
achtzig  Jahren  auf  über  5000! 

Für  ein  lebendes  Wesen  scheint  Aghä  Muhammad  Schah  etwas  wie  Zu- 
neigung gefühlt  zu  haben,  nämlich  fUr  Bäbä  Chan,  seinen  Neffen  und  Thron- 
erben. Dass  er  eben  Kosenamen  für  ihn  hatte  (»AlterchenK),  scheint  dafiir 
zu  sprechen,  dass  ihm  der  junge  Prinz  nicht  bloss  wie  der  Bauer  ün  Schach- 
spiel galt,  den  er  notwendig  hatte,  um  sein  Spiel  zu  gewinnen.  Nach  einem 
kurzen  Conßict  mit  seinem  Oheim  Sädiq  Chan,  der  diesen  das  Leben  kostete, 
bestieg  Bäbä  Chan  als  Fatb  JAlT  Schah  den  Thron,  unterstutzt  von  Hädschl 
Ibrahim,  den  er  als  Minister  beibehielt  Unter  ihm  begann  der  Einfluss  Russ- 
lands und  Englands  auf  Persien.  Russland  hatte  schon  mehrmals  persisches 
Gebiet  sein  eigen  genannt,  aber  immer  wieder  den  Fuss  daraus  zurückziehen 
müssen.  1781  hatten  Russen  unter  der  Firma  einer  Factorei  ein  kleines  mit 
Kanonen  armirtes  Fort  unweit  Asteräbäd  angelegt,  schon  Aghä  Muhammad 
Chan  hatte  sie  aber  damals  geschickt  wieder  vertrieben.  Später  waren  sie 
dann  im  Begriff  gewesen,  die  gesamten  Küsten  des  kaspischen  Meeres  sowie 
Ädharbäidschän  zu  besetzen,  ja  sie  waren  schon  bis  zur  mughänischen  Steppe 
vorgedrungen,   als  Kaiser  Paul  die  Truppen  zurückrief,     1801   verleibte  der 
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Zar  durch  einen  XJkas  Georgien  nach  dem  Tode  des  dorrigen  Fürsten  Georg 
seinem  Reiche  ein,  bald  darauf  folgten  auch  die  Chanate  Baku,  Kuba  und 
Derbend.  Persien  musste  wegen  dieses  Vordringens  Russlands  mit  Recht  in 
Besorgnis  geraten,  ein  neunjähriger  Krieg  (1804 — 15)  verlief  aber  höchst  un- 
glücklich. Im  Frieden  zu  Gulistän  musste  es  förmlich  die  drei  genannten 
Chanate  sowie  des  Weiteren  Georgien,  Imeritien,  Mingrelien,  Däghestän, 
Schlrwän,  Schekkl,  Gendsche  (Jelisawetpol) ,  Qarabägh  und  das  Tähsch  ab- 
treten; das  kaspische  Meer  ward  seinen  Kriegsschiffen  verschlossen,  nur  Han- 
delsfahrzeuge durfte  es  hier  noch  halten.  In  dieser  trüben  Zeit  suchte  England 
Persiens  Freundschaft  durch  Hilfeleistung  zu  gewinnen.  Mit  grosser  Besorgnis 
hatte  man  in  London  wie  in  Calcutta  das  plötzliche  Interesse  Napoleons  I  fiir 
Persien  verfolgt.  Schon  bei  des  Kaisers  Expedirion  gegen  Ägypten  waren  den 
Briten  Befürchtungen  für  ihre  indischen  Besitzungen  aufgestiegen.  Diese  er- 
neuerten sich  in  weit  stärkerem  Maasse,  als  Napoleon  (noch  heute  als  Näpliyün 
in  Pcrsien  in  des  Volkes  Munde)  1807  eine  Gesandtschaft  nach  Teheran 
schickte.  England  versuchte  nun  alles,  um  Frankreich  in  Persien  auszustechen. 
Dass  die  East  India  Company  und  der  Hof  von  St.  James  ihre  Gesandtschaften 
mit  verschiedenen  Weisungen  ausrüsteten,  war  allerdings  sehr  verfehlt,  schliesslich 
aber  doch  darum  von  Erfolg,  weil  man  französisch erseits  wegen  der  Verwicke- 
lungen in  Europa  die  in  Persien  erlangten  Vorteile  nicht  weiter  verfolgen  konnte. 
England  gebärdete  sich  nun  als  aufrichtigsten  Freund  des  Schahs  und  stellte 
ihm  sogar  Officiere  für  seine  Armee  zur  Verfügung.  Doch  wagte  es  schliess- 
lich, von  der  Angst  um  Indien  befreit,  für  welches  es  damals  noch  keine  Ge- 
fahr von  Russland  sah,  kein  offenes  Auftreten  gegen  dieses  letztere,  sondern 
spielte  seine  Vermittlerrolle  in  einer  für  Persien  recht  ungünstigen  Weise.  Aber 
nichtsdestoweniger  schlössen  beide  Mächte  1814  zu  Teheran  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnis  gegen  den  etwaigen  Angriff  einer  dritten  Macht  auf  ihr  Gebiet, 
was  natürlich  bezüglich  Englands  auf  Indien  ging.  England,  das  nun  eine 
sßLndige  Gesandtschaft  in  Persien  einrichtete,  umgab  vor  allem  die  Person  des 
Thronerben,  des  Prinzen  äAbbäs,  mit  seinem  Einflüsse.  Dieser,  nicht  der 
älteste  Sohn  des  Schahs,  war  zum  Kronprinzen  bestimmt  worden,  weil  er  von 
einer  qädschärischen  Prinzessin  geboren  war,  was  seit  Fatb  iAlI  Schah  zum 
Hausgesetz  der  Dynastie  erhoben  ward.  Ebenso  erhielt  der  Kronprinz  von 
nun  an  stets  die  Provinz  Adharbäidschän  übertragen,  die  ihn  heute  einer  starken 
Beeinflussung  von  Seiten  des  russischen  Nachbars  aussetzt,  während  er  zu  An- 
fang des  Jahrhunderts  dort  m  seiner  Residenz  TebrTz  englische  zu  spüren 
hatte.  Ganz  natürlich  trat  die  Person  des  Prinzen  bald  gegen  seinen  Vater 
stark  in  den  Vordergrund,  da  sich  an  der  Grenze  seiner  Provinz  die  wich- 
tigsten äusseren  Ereignisse  der  nächsten  Jahre  abspielten  und  der  Schah  seinem 
Sohne  volle  Selbständigkeit  hess.  Für  einen  Krieg  gegen  die  Türken  1821 
waren  jAbbäs'  Tnippen  durch  englische  Instructeure  augenscheinlich  vortreff- 
lich ausgebildet;  nach  anfdngUchen  Erfolgen  zwang  aber  die  damals  zuerst  in 
Fersien  auftretende  Cholera  sein  Heer  zum  Rückzug,  und  der  Krieg  endete 
resultatlos.     Anders  im  neuen  russischen  Kriege  von  i8z6 — 28. 

Kaiser  Nicolaus  I  hatte  es  gleich  zu  Antritt  seiner  Regierung  auf  weitere 
Schwächung  seines  transkaukasischen  Nachbars  abgesehen.  Sein  Gesandter, 
Fürst  Mentschik off,  tbat  damals  ebenso  wenig  wie  1853  in Constantinopel  etwas  zu 
einer  Milderung  der  schwebenden  Gegensätze,  welche  durch  einige  ungeregelte 
Grenzflragen  entstanden  waren,  Fersien  entschloss  sich  zur  Offensive,  nachdem 
ihm  der  Krieg  aufgezwungen  war.  Was  die  englische  Freundschaft  wert  war, 
zeigte  sich  bald:  das  Cabinet  von  St.  James  benutzte  den  Umstand,  dass  Per- 
sien äusserlich  den  Krieg  begonnen  hatte,  um  sich  von  der  vertragsmässigen 
Verpflichtung  der  Hilfeleistung  zu  entbinden,  und  liess  seinen  Alüirten  einfach 
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im  Stich,  Der  Feldzug  brachte  diesem  eine  Niederlage  nach  der  andern  und 
zum  Schluss  einen  noch  härteren  Frieden  als  den  von  Gulistan.  Zu  Turk- 
mantschai  musste  Persien  die  Provinzen  Eriwän  und  Nachtschewän  mit  Etsch- 
miazin  abtreten  und  eine  hohe  Kriegsentschädigung  zahlen.  Gegen  eine  massige 
Summe  kaufte  sich  England  nachträglich  für  die  Zukunft  von  der  stipulirten 
Hilfeleistungsverpflichtung  los,  worein  der  Schah  wohl  oder  übel  willigen  musste. 
Als  dann  im  folgenden  Jahre  der  fanatisirte  Pöbel  in  Teheran  sich  zur  Er- 
moidung  des  russischen  Gesandten  hinreissen  liess,  war  die  persische  Regie- 
rung sehr  froh,  dass  der  Zar  sich  mit  einer  dehmütigen  Abbitte  zufrieden  gab. 

Schah  Fatb  iAlT  hatte  gleich  bei  Antritt  seiner  Regierung  wenig  Selb- 
ständigkeit entwickelt,  das  Aufwachsen  unter  einem  Tyrannen  wie  Aghä  Mu- 
bammad  Schah  scheint  seine  ohnehin  schwache  Natur  noch  mehr  niedergedrückt 
zu  haben.  Er  beschränkte  sich  darauf  zu  repräsentiren,  und  dazu  machte  ihn 
sein  stattlicher,  imponirender  Bart,  der  längste  in  seinem  Lande,  ausgezeichnet 
fähig.  Im  Übrigen  lebte  er  den  Freuden  des  Harems  und  machte  gelegent- 
hch  schlechte  Verse.  Er  war  ohne  besondere  Tugenden  wie  Fehler,  höchstens 
die  Geldgier,  die  eine  hervorstechende  Eigenschaft  aller  Qadschären  sein  soll, 
stachelte  ihn  gelegentlich  einmal  zu  einer  Blutthat  an.  Einer  solchen  war 
1803  sein  Minister  Hädschl  Ibrahim  zum  Opfer  gefaUen,  der  damit  seinen 
an  Lutf  ?AIi  Schah  begangenen  Verrat  büsste.  Im  zunehmenden  Alter  schwand 
dem  Schah  natürlich  immer  mehr  die  Lust,  sich  um  die  Regierungsgeschäfte 
zu  bekümmern.  So  musste  Prinz  jAbbäs  1831  die  Unbotmässigkeit  des  Statt- 
halters von  Yezd  und  Kirmän  ahnden  und  darauf  in  Choräsän  eine  ganze 
Reihe  Aufrührer  zum  Gehorsam  zuiiickbringen.  Auch  Herat  wollte  er  den 
Afghanen,  deren  starkes  Reich  seit  Ahmad  Schahs  Tode  (1773)  zu  verfeilen 
begonnen  hatte,  entreJssen,  und  schon  lag  sein  Sohn  Muhammad  Mirza  vor 
der  der  Übergabe  nahen  Stadt,  als  JAbbäs  plötzlich  starb.  Viel  Hofinungen 
auf  eine  Erschliessung  Persiens  für  europäische  Cultur  sind  mit  ihm  zu  Grabe 
getragen,  die  Ei^länder  hatten  besonders  viel  von  dem  Prinzen  erwartet,  was 
auch  von  gelehrter  Seite  ausgesprochen  worden  ist  (JRAS.  Vol.  i,  3aafr.). 
Schab  Fatb  iAlI  ernannte  nunmehr  den  Enkel  an  des  Sohnes  Stelle  zum  Nach- 
folger. Ein  Jahr  später  beschloss  er  seine  36jährige  Regierung  im  69.  Lebens- 
jahre. Seine  Schwäche  hat  Persien  nicht  wenig  geschadet;  im  Innern  war  das 
Land  den  qSdschäiischen  Prinzen  und  Grossen  ausgeliefert,  denen  häufig  mehr 
die   eigene  Bereicherung    als    die  Wohlfahrt  der  Unterthanen  am  Herzen  lag. 

Nach  den  Erfehrungen,  die  Persien  nun  schon  mehrmals  mit  der  Freund- 
schaft Englands  gemacht  hatte,  war  es  nicht  zu  erwarten,  dass  sich  der  neue 
Schah  Muhammad  dieser  Macht  besonders  freundlich  nähern  werde.  Er  nahm 
zwar  ein  britisches  Darlehen  und  Truppen  an,  um  zwei  Nebenbuhler  des  Thrones 
bekämpfen  zu  kSnnen,  lehnte  sich  aber  im  Übrigen  bald  entschieden  an  Russ- 
land an.  Sehr  geschickt  wusste  dieses  Persien  seinen  eigenen  Plänen  dienstbar 
zu  machen,  indem  es  den  Schah  zu  einem  Angriffe  auf  Afghanistan  anspornte. 
Herät  hatte  früher  zu  Persien  gehört,  jetzt  war  es  im  Besitze  der  Afghanen, 
schon  als  Sunniten  natürlicher  Feinde  der  Iranier;  die  Pflicht,  das  Verlorene 
wieder  zu  erobern,  war  also  geradezu  national.  Über  die  Wichtigkeit  der 
Position  dieser  Stadt  in  Innerasien  brauchte  Muhammad  Schah  nicht  erst  auf- 
geklärt zu  werden;  Herät  war  der  Schlüssel  für  Afghanistan,  dass  es  weiter- 
hin auch  als  der  für  Indien  gilt,  konnte  den  Schah  allerdings  kaum  reizen. 
Mit  dieser  letzteren  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  zum  Dogma  gewordenen 
Phrase  steht  es  übrigens  wohl  ähnhch  wie  mit  dem  Worte,  der  Besitz  Con- 
stantinopels  bedeute  den  Besitz  derWelL  Auch  wenn  einstmals  der  Fall  ein- 
treten sollte,  dass  der  von  den  Paläontologen  erheiratete  byiantinisch-iussische 
Doppeladler  wieder  über  der  Stadt  Constantinopel  wehen  würde,   so  würde 


Die  Qädschären.  599 


dann  doch  Russland  durch  die  Compensirungen  der  anderen  interessirten 
Mächte  aus  den  Gliedern  des  türkischen  Reiches  genügend  in  Schach  gehalten 
werden  können,  so  dass  das  Gleichgewicht  sich  nicht  erheblich  verschöbe. 
Eine  friedliche  Vereinbarung  wird  allerdings  nie  dazu  fuhren,  aber  vielleicht 
ein  fait  accompli  zum  günstigen  Zeitpunkt,  den  die  russische  Diplomatie  ja  so 
oft  schon  mit  zäher  Ausdauer  vorzubereiten  und  dann  geschickt  zu  benutzen 
verstanden  hat. 

Schah  Muhammad  ging  183S  auf  die  russische  Anregung  eifrig  ein  und 
rüstetete  zum  Kriege,  für  den  er  einen  durchaus  berechtigten  Vorwand  fand. 
Vergebens  bot  England  bis  zum  letzten  Augenblicke  alles  auf,  ihn  von  seinem 
Vorhaben  abzubringen.  Die  Gefahr,  dass  Afghanistan  aus  einem  neutralen, 
Indien  zum  Schutze  vorgelegten  Bollwerk,  eine  persische  Provinz  unter  russi- 
scher Oberaufsicht  und  damit  eine  Basis  für  offensive  Operationen  von  Eng- 
lands Rivalen  in  Asien  werden  wurde,  musste  dieses  höchlichst  beunruhigen. 
Herät,  dessen  Verteidigung  von  einem  sehr  fähigen  englischen  Officier  geleitet 
wurde,  hielt  dem  Schah  vom  November  des  Jahres  an  neun  Monate  lang 
Stand.  Die  Perser  hatten  zuletzt  mit  dem  Amir  von  Afghanistan,  Döst  Mu- 
hammad, in  Kabul  Verhandlungen  angeknüpft,  welche  Russland  mit  Hilfe 
seiner  Rubel  zu  einem  Bündnisse  erweiterte.  Nun  ermannte  sich  England.  Ein 
britisches  Geschwader  erschien  im  persischen  Golf  und  eine  energische  Note 
forderte  die  Einstellung  jeder  augenblicklichen  wie  auch  jeder  künftigen  Unter- 
nehmung gegen  Herät,  welche  man  an  der  Themse  als  casus  belli  ansehen 
würde.  Der  hierdurch  vollständig  eingeschüchterte  Schah  gab  sogleich  nach, 
er  hob  die  Belagerung  Heräls  auf  und  zog  seine  Truppen  aus  dem  gesamten 
afghanischen  Gebiete  zurück.  Russland  fand,  wenn  es  nicht  offen  feindlich 
gegen  England  auftreten  wollte,  keine  Gelegenheit,  aus  seiner  Coulissenstellung 
hervorzukommen;  jeden  Vermittelungsversuch  seinerseits  hatte  die  britische 
Regierung  nindweg  abgelehnt  Man  beschloss  daher  in  Petersburg,  vorläufig 
abzuwarten  und  die  gesäete  Frucht  erst  aufgehen  zu  lassen.  In  einer  ausführ- 
lichen Note  suchte  Graf  Nesselrode  alle  Befürchtungen  Englands  über  russische 
Machterweiterungsgelüste  in  Asien  als  unbegründet  darzustellen.  Seine  zum  Teil 
recht  anfechtbare  Darstellung  ward  von  Lord  Palmerston  gern  angenommen, 
zumal  Russland  den  Schah  wie  auch  die  eigenen  politischen  Agenten  im  Stich 
liess  und  desavouirte.  In  Petersburg  wusste  man  wohl,  was  man  mit  diesem 
scheinbaren  Rückzüge  thaL  In  Afghanistan  begann  sich  England  Verwicke- 
lungen zu  schaffen,  die  ihm  verhängnisvoll  werden  mussCen  und  die  man  be- 
reits damals  sich  entspinnen  sehen  konnte.  An  ihnen  sollte  es  sich  abmühen 
und  dabei  schwere  Opfer  bringen  oder  an  Prestige  einbüssen,  während  Russ- 
land unaufhaltsam  und  statig  im  Stillen  seinen  Einfluss  in  Centralasien  ver- 
mehrte.    Der  Verlauf  der  Ereignisse  hat  gezeigt,  dass  dieser  Plan  gut  war. 

Von  Muhammad  Schäh's  Regierung  ist  nicht  viel  Wichtiges  mehr  zu  be- 
richten- Er  selbst  überliess  nach  der  verunglückten  berate nsischen  Expedition 
alle  Regierungsgeschäfte  seinem  ganz  unfähigen  Premierminister  Hädscht  AghasI, 
der  das  Heer  vollständig  verfallen  liess  und  die  Provinzen  und  einträglichen 
Ämter  seinen  Creaturen  zur  Ausbeutung  überliess.  1841  besetzten  die  Russen 
die  wichtige  Insel  Aschüräda  im  kaspischen  Meere;  1843  fielen  3000  Perser 
dem  türkischen  Sunnitenfanatismus  in  Kerbelä  zum  Opfer,  doch  ohne  dass 
dies  Ereignis  zum  Kriegsfall  ward.  Im  Gegenteil  tagte  sogar  seit  demselben 
Jahre  eine  persisch-türkische  Grenz commission,  in  der  auch  Russland  und  Eng- 
land vertreten  waren,  wegen  endgültiger  Festsetzung  der  Grenzen  Kurdistans; 
ihre  Arbeiten  fanden  erst  1865  in  einer  vorläufigen  cartographischen  Fixierung 
ihren  Abschluss.  Muhammad  Schah  starb  1848,  ihm  folgte  sein  Sohn  Näsir- 
eddln  Schah. 
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Der  nst  achtzehnjährige  Heirscber  fand  sem  ganzes  Reich  in  Gähnmg  vor. 
Doch  es  gelang  der  genialen  Tbatkraft  und  Klugheit  seines  Vaziis  iSiizä  Teqi 
Chan,  allen  Widerstand  zu  brechen  und  seinen  Schützling  sicher  auf  den  Thron 
zu  setzen.  Zugleich  stiftete  der  Minister  im  Innern  Ordnung,  schuf  allgemeine 
Öffentliche  Sicherheit  und  fiihite  zahlreiche  Reformen  durch.  S<^aT  die  Impfung 
gegen  die  Blattern  beabsichtigte  er  im  ganzen  Reiche  obligatorisch  zu  machen 
und  begann  energisch  die  Durchfuhrung  dieser  Massnahme.  Seinem  Plan,  in 
Teheran  eine  Militäischule  nach  europäischem  Muster  zu  emchten  und  mit 
ihr  eine  Lehranstalt  für  Medidn  zu  verbinden,  entsprang  die  östeneichische 
Mission  nach  Persien  vom  Jahre  1851,  der  als  Arzt  Dr.  Polak  angehtkte. 
Mirzä  TeqT  Chan  war  ein  glühender  perdscher  Patriot,  der  uneigennützig  fUr 
die  Hebung  seines  Vaterlandes  arbeitete.  Leider  fiel  er  sdion  Ende  1851 
den  Intrigucn  seiner  zahlreichen  Feinde  zum  Opfer,  denen  er  durch  seine 
RechtlicUieit  ein  Dom  im  Auge  war;  der  Schab,  die  grosse  Macht  und  Popu- 
larität seines  Ministers  beargwöhnend,  gab  den  Befehl  zu  dessen  Tode,  den 
dieser  im  Bade  durch  Öffnen  der  Pulsadern  erlitt  Sein  Nachfolger  war  allen 
Reformen  feind,  dabei  ein  Intrigant  und  Höfling  ohne  Gleichen.  Er  wusste 
dem  Schah  eine  solche  Meinung  von  der  Unbesiegbarlceit  seiner  Truppen  bei- 
zubringen, dass  dieser  von  kriegerischen  Eroberungen  träumte.  Eine  vorüber- 
gehende Besetzung  Mervs,  der  Tod  des  in  Cboräsän  eingefallenen  Chans  von 
Chtva  durch  einen  kühnen  Überfall  mitten  in  seinem  Lager  und  die  Einnahme 
von  Bender  JAbbäs  gegen  revoltirendc  Araber  —  infolge  der  Seeuntiichtigkeit 
der  Perser  war  iSoo  Bender  ^Abbäs  nebst  den  Inseln  Kischm  und  Hormuz 
dem  Sultan  von  iOmän  verpachtet  worden,  und  die  Araber  wollten  diese 
Besitzungen  jetzt  weder  herausgeben,  noch  auch  Tribut  zahlen  —  diese  Er- 
folge bestärkten  den  Schah  in  seinen  GelUsten,  sein  Reich  zu  veigrössem. 
Er  liess  sich  nun  sogar  zu  einem  Feldzuge  gegen  HerSt  verleiten,  das  auch 
nach  halbjähriger  Belagerung  1S56  in  persische  Hände  fiel  Darauf  hin  er- 
klärte England  den  Krieg,  und  wiederum  landeten  britische  Truppen  m 
BQschehr.  Die  Engländer  rückten  nur  wenig  über  diese  Stadt  hinaus  in  das 
Itmere  des  Landes  ein;  in  einer  Schlacht,  nach  welcher  sie  sich  wegen  hefttgeo 
Regens  schleunigst  auf  Büschehr  zurückzogen,  schrieben  sich  die  Perser  den 
Sieg  zu.  Eine  Beschiessung  Muhammara's  mit  folgender  Einfahrt  ihrer  Schiffe 
in  den  QärQn  bis  Ahväz,  übrigens  nachdem  der  Friedenstractat  bereits  unter- 
zeichnet war,  sollte  die  vorher  bewiesene  Unentschiedenheit  vergessen  machen. 
Persien  verzichtete  auf  Herät,  die  weiteren  Friedensbedingungen  waren  imter- 
geordneter  Art  Besonders  imponirt  hatte  den  Persem  Englands  KriegsAihning 
nicht;  dass  dieses  auf  jede  Kriegsentschädigung  verzichtete,  ward  ihm  direct 
als  Schwäche  ausgelegt 

Die  Turkmenen  hatten  inzwischen  nicht  aufgehört,  ChoräsSn  zu  ver- 
wüsten; mit  wechselndem  Erfolge  bekriegten  sie  die  persischen  Truppen,  er- 
litten aber  1860  eine  entscheidende  Niederlage.  Seitdem  beschränkten  sich 
die  Perser  auf  die  Defensive,  bis  endlich  Russland  neuerdings  dort  mit  fester 
Hand  Ruhe  geschafft  hat  Alle  etwaigen  Eroberungspläne,  die  Schah  Näsir< 
eddin  noch  hätte  fassen  mögen,  wurden  durch  die  Fixirui^  der  Os^enze 
seines  Reiches  erschwert  Durch  englische  Vermittelung  ward  1871/2  die 
Grenze  gegen  Balütschistän  bis  nach  Sistän  hinauf  festgelegt,  während  Russ- 
land  Serachs  und  Merv  sowie  die  Atrekmündung  als  zu  Persien  gehörig  ait- 
erkannte.  iSÖo  entsetzte  der  Schah  seinen  Premi  emiin  ister,  den  Sadr-i  JAzam, 
und  gab  ihm  keinen  Nachfolger  mehr,  indem  er  sich  mit  Departementsmini- 
stem begnügte.  1873  unternahm  er  seine  erste  Reise  nach  Europa,  der  1879 
und  1889  noch  zwei  weitere  folgten.  Alle  drei  hat  er  ebenso  wie  verschie- 
dene Reisen  im  Innern  seines  Reiches  in  Tagebüchern  geschildert,   welche 
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sämtlich  lithographirt  im  Buchhandel  erschienen  sind.  Europäisches  Wesen 
hat  in  den  letzten  25  Jahren  vielfach  seinen  Einzug  in  Persien  gehalten,  aller- 
dings ohne  in  weitere  Kreise  des  Volkes  zu  dringen.  Über  5000  km  Tele- 
graphealioiea  erstrecken  sich  durch  das  Land  (den  Anstoss  gab  England 
durch  seine  indische  Linie  über  Tiflis— Teheran— Büschehr,  die  1872  eröffnet 
wurde,  daran  haben  sich  persische  Provinziallinien  angeschlossen),  ein  kleines 
Stück  Schienenweg  von  Teheran  nach  dem  Wallfahrtsorte  Schah  iAbd  ul-Mzim 
ist  der  Anfang  zu  einem  grösseren  Netze,  das  aber  noch  der  Ausführung 
wartet  Auf  dem  Qärün,  dem  einzigen  schiffbaren  Flusse  Persiens,  hat  eine 
englische  Dampfschifffahrtsgesellschaft  eine  Concession  erhalten,  eine  Erschlies- 
sung des  Landes  fUr  einen  ausgedehnteren  Handelsverkehr  hat  sie  aber  infolge 
des  Misstrauens  der  Eingeborenen  und  ihrer  Eifersucht  gegen  europäische 
Unternehmungen  noch  nicht  anbahnen  können.  Die  drei  Europaretsen  Nägir- 
eddin's  haben  seinem  Lande  wenig  genützt;  zwar  war  er  durch  sie  nicht,  wie 
der  türkische  Sultan  iAbd  ul-!Aziz  zum  Stocktürken,  seinerseits  zum  Stock- 
perser geworden  (Vamb£ry,  Der  Islam  im  19.  Jahrhundert  S.  136),  er  war  aber 
so  klug,  einzusehen,  dass  europäische  Verhältnisse  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen für  sein  Reich  nicht  passen.  Eine  officiöse  Staatszeitung  in  Teheran 
verkündet  allwöchentlich,  dass  das  Land  in  Glück  und  Zufriedenheit  lebe,  an 
die  Anecdote  des  Yäqüt  vom  KädT  zu  Dschabbul  eriimemd,  der,  neben  des 
Chalifen  Ma'mün  Schiffe  herlaufend,  sich  selbst  lobte,  indem  er  fortwährend 
laut  rief:  »Unser  Kädl  von  Dschabbul  ist  ein  voruefflicher  Kädl!« 

Dabei  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  eine  tiefe  Unzufriedenheit  mit 
dem  bestehenden  System  weit  im  Lande  verbreitet  ist  In  den  nördlichen 
Provinzen  würden  die  Bewohner  eine  Occupation  von  Seiten  Russlands  nicht 
ungern  sehen.  Die  »Jungperser«,  welche  Persien  in  neuerer  Zeit  auch  erhalten 
hat  und  die  für  Reformen  in  ihrem  Vaterlande  licterarisch  in  ihrer  zu  London 
erscheinenden  Zeitung  Qänün  {»Gesetz«)  eintreten,  haben  allerdings  wenig 
Bedeutung  bisher  gewonnen.  Man  macht  aber  sehr  richtig  nicht  die  herr- 
schende Dynastie  ftir  die  fühlbaren  Missstände  verantwortlich,  sondern  die 
jeder  Reform  abholde  persische  Geistlichkeit  Ihr  gegenüber,  welche  die  Geister 
meisterhaft  in  sclavischer  Abhängigkeit  zu  halten  versteht,  ist  der  Schah  machtios. 
An  gutem  Willen  hätte  es  Nägir-eddln  nicht  gefehlt;  Sympathien  bei  den  Mul- 
lahs haben  ihm  seine  Reisen  nach  den  Ländern  der  unreinen  FirengTs  nicht 
eingetragen,  im  Gegenteil.  Aber  er  sah  selbst  ein,  dass  er  nicht  konnte,  und 
beschränkte  sich  daher,  um  den  guten  Willen  zu  zeigen,  auf  »Reformen«  wie 
die  Einführung  hoher  Lackstiefel  für  die  Officiere  seines  Heeres  oder  die  An- 
ordnung einer  gleich  in  den  Anfängen  stecken  gebliebenen  Übersetzung  des 
Code  Napoleon  ins  Persische.  Dass  die  Qädschären  das  Volk  für  sich  haben, 
beweist  der  ohne  jede  Unruhen  vollzogene  Übergang  der  Regierung  an  Schah 
Muzaffar-eddln ,  nachdem  sein  Vater  am  1.  Mai  1896  durch  Meuchelmord  das 
Leben  verloren  hatte.  Fast  50  Jahre  hatte  der  Ermordete  auf  dem  Throne 
gesessen,  nach  vierzigjähriger  Regierung  hatte  er,  persischer  Sitte  folgend,  den 
stolzen  Titel  'Hmür's  Sätibqirän  (»Herr  der  Constellationn)  angenommen.  Er 
war  nach  der  Königin  Victoria  der  am  längsten  regierende  unter  den  leben- 
den Souverainen  der  Welt,  bei  den  kurzen  muhammedanischen  Mondjahren 
hätte  er  noch  eher  als  diese  sein  sechzigjähriges  Herrscheijubiläum  gefeiert 
Sicherlich  würden  die  Beglückwünsch ungen,  welche  zu  diesem  Tage  von  allen 
Staaten  der  Erde  in  Teheran  eingelaufen  wären,  nicht  nur  das  Prestige  der 
Dynastie  erhöht  haben,  sondern  auch  die  ganze  politische  Stellung  Persiens 
würde  durch  sie  gestärkt  worden  sein,  vielleicht  hätte  die  teheräner  Jubelfeier 
sogar  diesen  oder  jenen  Reformbestrebungen  in  Gestalt  von  Concessionen  an 
europäische  Unternehmer  nun  wirklich  zum  Leben  verholfen.     Alle  derartige 
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gewiss  nicht  ungünstige  Perspectiven  hat  die  rasche  That  eines  Fanatikers  jäh 
zerstört,  die  Früchte  einer  langen  Regierung  sind  durch  sie  ungepflückt  ge- 
blieben. Jedenfalls  aber  darf  der  unheilvolle  Mord  nicht  an  der  Partei  haften 
bleiben,  der  ihn  gegnerische  Böswilligkeit  zugeschoben  hat,  an  den  BäbTs; 
sind  sie  es  doch,  denen  vielleicht  eine  Emeuemng  Peisiens  beschieden  ist 
Eine  allgemeine  Erhebung  der  Geister  durch  einen  grossen  religiösen  Impuls 
scheint  auch  heute  wieder  das  Einzige,  welches  das  Volk  aus  seiner  Stumpf- 
heit erwecken  mag,  eine  Reformation  des  Schütismus,  an  deren  Spitze  sich 
die  herrschende  Dynastie  stellen  könnte.  Der  Bäbismus  empfahl  sich  hierfUr 
durch  die  Toleranz,  die  er,  verschieden  von  dem  Islam,  dem  Christentume 
und  damit  den  tonangebenden  Weltmächten  entgegenbrachte;  dass  er  die 
weitesten  Volksmassen  zu  packen  vermochte,  hat  sein  rapider  Erfolg  bewieseiL 
Von  der  Duldsamkeit  des  Muhammedanismus  gegen  Andersgläubige  spreche 
niemand,  sie  ist  nur  eine  erzwungene  in  Folge  der  Ohnmacht  der  islamischen 
Welt,  die  türkischen  Erfolge  der  letzten  Zeit  im  Griechenkriege  haben  die  heim- 
lichen Wünsche  der  Islämsfanatiker  deutlich  enthüllt  Die  Bedeutung  des 
Bäbismus  verlangt  es,  ihm  hier  noch  einige  Worte  zu  widmen. 

Im  Jahre  1844  prociamirte  sich  ein  a4Jähriger  Mann,  Mirzä  iWi  Mu- 
hammad aus  Schiiäz,  als  das  Thor  (Bäb),  durch  welches  die  Menschheit  zu 
der  wahren  Erkenntnis  Gottes  und  seiner  Offenbarungen  gelange.  Er  sammelte 
schnell  eine  grosse  Schaar  von  Jüngern  um  sich,  der  Ruf  des  Meisters,  eines 
Mannes  von  seltener  Herzensreinheit  und  Frömmigkeit,  verbreitete  sich  bald 
über  ganz  Persien.  Seine  Lehre  war  ein  pantheistischer  Sufisrous  mit  einer 
gnostischen  Färbung,  wobei  aber  auch  com  mim  istische  Ideen  nicht  fehlten. 
Dass  er  sich  gleich  scharf  gegen  die  Heuchelei,  Welüichkeit  und  Unsittiichkeit 
der  Priester  (Mullahs)  wie  gegen  die  Ungerechtigkeit  und  Habgier  der  Beamten- 
schaft wandte,  brachte  ihn  und  seine  Anhänger  bald  in  Conflict  mit  den  re- 
gierenden Gewalten.  Der  Bäb  wurde  gefangen  gesetzt,  aber  seine  Lehre  ver- 
breitete sich  mit  beispielloser  Schnelligkeit  im  Lande.  Das  Eingreifen  der 
Regierung  rief  Au&tände  hervor.  Der  Grossvazir  des  jungen  Schlh  Näsir- 
eddln,  Mirzä  TeqT  Chan,  glaubte  durch  die  Hinrichtung  des  neuen  Propheten 
die  unbequeme  Bewegung  ersticken  zu  können,  und  so  wurde  der  Bäb  1850 
erschossen.  Sein  Tod  hatte  aber  blutige  Erheb-mgen  der  Bäbis  zur  Folge,  in 
Mäzenderän  kämpften  diese  auf  das  Tapferste  gegen  königliche  Truppen.  .A.uch 
eine  Frau,  die  schöne  Qurrat  ul-jAin  (»Augenweide«),  spielte  ab  Heroine  in 
der  Bewegung  eine  hervorragende  Rolle.  Ein  missglücktes  Attentat  auf  den 
Schah  veranlasste  diesen  zu  einer  aUgemeinen  BäbTverfolgung,  in  welcher  die 
Ergriffenen,  unter  ihnen  auch  Qurrat  ul-iAin,  unter  den  grausamsten  Martern 
hmgerichtet  wurden.  Fast  alle  erlitten  den  qualvoUsten  Tod  mit  bewunderungs- 
würdiger Standhaftigkeit,  Abfall  vom  Glauben  ereignete  sich  nur  selten.  Seit- 
dem besteht  der  Bäbismus  nur  noch  heimlich  in  Persien ;  Prof  E.  G.Browiie, 
seinem  Geschichtschreiber,  gelang  es  erst  nach  vieler  Mühe,  Glieder  der  Secte 
auf  seinen  Reisen  durch  das  Land  kennen  zu  lernen'.  Zwei  Männer  traten 
nach  dem  Tode  des  Stifters  an  die  Spitze,  beide  bald  aus  der  Heimat  ver- 
bannt Der  eine,  BehäuUäh,  ist  1892  in  Accon  gestorben,  der  andere  Subh-i 
Azal,  lebt  noch  in  Famagusta  auf  Cypem.  Dem  äusseren  Anschein  nach  hat 
der  Bäbismus  seinen  Höhepunkt  überschritten,  die  unmenschlichen  Verfolgungen 
haben  die  erste  Glut  der  Begeisterung  wieder  tief  mit  Asche  bedeckt  und  er- 
stickt, die  Geister  sind  äusserlich  wieder  zum  Gehorsam  unter  das  schiitische 
Dogma  und  seinen  Clerus  gebeugt  Aber  es  glimmt  noch,  und  ein  zweiter 
Bäb  würde  die  schlummernden  Flammen  vielleicht  zu  hellem  Brande  entzünden 
können.  Auch  die  Schia  ist  in  Persien  erst  nach  mehrmaligen  vergeb- 
lichen Anläufen    zur    unbestrittenen  Alleinherrschaft  gelangt,    als  eine  weit- 
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liehe  Macht  sich  an  ihre  Spitze  stellte.  Der  Bäb  war  bei  seiner  Execution 
den  Kugeln  der  auf  ihn  zielenden  Soldaten  zuerst  wie  durch  ein  Wunder  ent- 
gangen, nur  seine  Fesseln  hatten  diese  durchbohrt  Hätte  er  in  dieser  einzig- 
artigen Situation  ein  packendes  Wort  gefunden  statt  an  Flucht  zu  denken,  der 
schon  im  Volke  weitverbreitete  Glaube  an  seine  Unverwundbarkeit  und  gött- 
liche Mission  wäre  zum  unbestrittenen  Dogma  und  der  Bäbismus  wohl  die 
neue  Religion  Persiens  geworden.  Die  herrschende  Dynastie  hätte  gewiss  einen 
Weg  finden  können,  mit  den  neuen  Verhältnissen  zu  pactiren  und  den  Bäbis- 
mus  zu  ihrer  eigenen  Sache  zu  machen.  Ob  sich  eine  gleich  günstige  Ge- 
legenheit wie  zu  Beginn  der  Regierang  Näsir-eddln  Schäh's  wieder  bieten  wird, 
wer  möchte  wagen,  dies  zu  hoffen?  Im  Interesse  Persiens  läge  es,  alle  anderen 
Wege  scheinen  nur  abwärts,  nicht  auiwärts  zu  führen. 

Seit  der  Thronbesteigung  Schah  Muzaffar-eddin's  ist  Persien  in  der 
auswärtigen  Politik  nicht  hervorgetreten;  dass  weitgehendere  Änderangen  des 
bisherigen  Cuises  im  Innern  demnächst  erfolgen  werden,  ist  kaum  zu  erwarten. 
Persien  hat  in  dem  Bäbismus  gezeigt,  dass  es  wohl  noch  für  lebendige 
Regungen  aus  seinem  inneren  Volkstume  heraus  empfänglich  ist,  die  Hoffnung 
auf  eine  Erneuerung,  wie  schon  oftmals  im  Laufe  seiner  Geschichte,  ist  also 
auch  heute  noch  vorhanden.  Die  dem  Persettume  unstreitig  innewohnende 
Kraft  hat  ihm  zu  wiederholten  Malen  seit  der  Zeit  seines  ersten  Auftretens  in 
der  Weltgeschichte  zu  Erhebung  und  Wiedergeburt  aus  tiefer  Erniedrigung  ver- 
holfen.  Während  so  vielen  mächtigen  Völkern  des  alten  Orients  nur  eine  ein- 
malige Blüte  beschieden  gewesen  ist,  nach  der  sie  für  immer  von  der  Bild- 
fläche verschwunden  sind,  haben  die  Perser  der  Achaemeniden,  der  Säsäniden, 
der  Sefeviden  —  um  nur  die  drei  nach  Aussen  am  meisten  sichtbar  hervor- 
tretenden Culminationen  zu  nennen  —  immer  wieder  die  nämhchen  Eigen- 
schaften zu  entwickeln  vermocht,  die  sie  zu  grossartigen  StaatenbÜdungcn 
befähigten.  Und  die  modernen  Perser  gleichen  in  Licht-  wie  Schattenseiten 
noch  auffallend  den  Persem  Herodot's'.  Der  persische  Volksgeist  hat  jetzt 
lange  Zeit  geruht;  bei  der  Gründung  des  Qädschärenreiches  war  er  durch  die 
langen  vorhergegangenen  Wirren  zu  sehr  gedrückt,  um  sich  selbstthätig  zu 
äussern,  ein  grosser,  allgemeiner  £lan,  ein  durchschlagender,  gewaltiger  Erfolg 
m^  ilm  auch  heute  wieder  zu  unerwarteten  Thaten  hinreissen. 

Das  Schicksal  hat  Persien  zwischen  zwei  mit  allen  Errungenschaften 
modemer  Kriegstechnik  ausgerüstete  europäische  Staaten  gestellt,  zwischen 
denen  es  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nur  ein  Fufferkissen  ist,  so 
lange  es  diesen  beliebt,  es  als  solches  zu  dulden.  Nach  seiner  Vergangenheit 
brauchte  es  sich  mit  einer  derartigen  Rolle  nicht  zu  begnUgen,  ein  starkes 
Fersien  könnte  bei  seiner  Lage  zwischen  Russland  und  England  sogar  ein 
wicht^cr  Factor  zur  Erhaltung  des  Weltfriedens  sein.  Versagt  es  dauernd,  so 
wird  voraussichtlich  kein  iranisches  Volk  mehr  in  Asien  eine  Rolle  spielen  — 
die  Afghanen  sind  wohl  kriegerisch  und  kraftvoll,  aber  zu  ungebildet,  um  in 
absehbarer  Zeit  etwas  Grosses  und  Dauerndes  schaffen  zu  könnend 

"  Vgl.  Eow.  G.  Browne,  A  Traveller's  Norrative  written  to  illustrite  the 
HiitDiy  of  the  Bib,  Cambndge  1S91;  DEEts-,  The  Tirikh-i-jadid  or  new  History  of 
Mfrzi  'Ali  Muhammad  the  Bib  b;  Mirzi  Huseyn  of  Hamadän,  Cambridge  1893; 
Ders.,  A  Vear  amongsl  the  Peisians,  London  1E93  (weitere  Literaturangaben  findet 
man  in  den  genannten  Werken).  ~  '  Dies  ist  zuerst  von  Aua.  MÜLLER  in  seinem 
■Islam  im  Morgen-  und  Abendlande«  ü,  3  fF.  geistvoll  ausgeführt  worden.  Wie 
zibe  sich  Uraltes  in  Persien  erhallen  hat,  lässt  sich  auf  verschiedenen  Gebieten 
beobachten.  Der  Teppich  der  Sefevidenieit  hat  noch  den  gleichen  Allgemein- 
charakter  wie  derjenige  der  Säslniden  (A.  RlEGL,  Ein  orientaL  Teppich  aus  dem 
Jahre  1102  n.  Chr.,  Breslau  1895,  S.  Xl),  und  so  ist  es  bis  heate  geblieben;  das 
persische  Genre  ist  in  der  orientalischen  Teppichkunst  allezeit  das  fuhrende  ge- 
wesen, die  in  den  persischen  Manufacturen  gearbeiteten  Teppiche  haben  immer  den 
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Ton  angegeben  (ebend.  S.  14).  Dabei  vareD  die  QTKprän glichen  Motive  dieser 
ber«ils  &9Eanidiscben  Teppiche  |sog.  Susaadschirdteppiche)  Dicht  natioDal  persisch, 
sODdem  stammten  vielmehr  aus  dei  spälrömischen  Antike  (A.RiEaL,Altorieiitalische 
Tcppiche,  Wien  iSgi ,  S.  140);  die  Perser  haben  es  wie  in  der  Religion  (Schiilis' 
mus)  oder  in  der  Architektcr  (s.  F.  Hokn  in  v.  Hellwald,  Kultargeschichte,  4.  Aufl. 
I,  S.  318  —  beiläaüg  bemerkt,  bin  ich  an  den  Abbildungen  wie  Druckfehlem  meiDcc 
Beiträge  in  diesem  Buche  mischuldig)  vetslanden,  das  Obernommene  selbstüdig 
weiter  lu  bilden,  so  dass  es  eine  ausgesprochene  Eigenart  erhallen  haL  Über 
diesen  Punkt  liessc  sich  noch  Majiches  sagen,  wozu  hier  nicht  der  Platz  ist.  — 
3  Quellen  zur  Geicbicbte  der  QftdscharcD.  A.  Persische.  Agha  Mit'- 
harn  m ad  Schlh  (vgl  nach  S  lö.QDeUen):  Muharomad  ibn  Mnhammad  Taql, 
lärlX'i  Muhammedi  oder  Ahian  tiUavatlx  (bis  1796/7;  unter  Falh  3Alr  Schah); 
Anon^rmus,  Rääla-i  ladbir4  !äh  u  vaür  (AghA  Muh.  Schah  nnd  Hildschl  Ibmhlm 
Chan  Sctilran;  s.  Moklev  Nr.  CLVi).  —  Fath  iAlI  Schah:  Muh.  Sädiq  Marvail, 
73r:.r.^^i{Jirärn(lo  erste  Regierungsjabie);  Ab'ul  Ma'tll  iAbdurrazzaq  Beg, 
Ma'ä%ir-i lui^Tya  (Universalgeschichte; bis  1825/6);  Mabmfld  Mtril  Qidschar, 
Tärlx-i  SöAiigirän  ^bis  1832/3);  FadlaUlh  Cbavar],  Tänx-i  Di^lgomaäti 
FadlnIlaß'Cbavarl,  Xä/ima-i  rütnäm^  humäyÜH  {bis  1838);  Abu'l  Qssim, 
XU3i-i  UmSii-i  XagSn-.U-ah.  S  üAlm,  Afu/arriJi  ui-guSü;  JAdudaddaula  Sul  aa 
Ahmad,  Tarti-i  iAdudi  |talh  iAlI  Schab's.  Familie  nnd'Hof;  vgl.  von  KtcL, 
WZKM.IX,2S4f.);FathJAllChflnKaBchI,JÄ(flnfiABÖ»if(Epos).  —  Näsiroddin 
Schah:  Universalgeschichten:  Ridaqnll  Chan  Lalabaschl,  KoKtiät  Ufsaß-yi 
MSiirl  (bis  1853);  Mlria  "^aql  Mu'staufr  Lisan  ul-mulk,  Ndsij:  uitavärix  (bi* 
1856/7);  FarhadMlrzä,  Jäm-iyam;  lätidäd  ussal  tana,  Ikiirutlavärix;  SanlJ 
addaula  Mub.  Hasan  Chan,  Mitäi  ul-butdön  s.v.  •Astorabadi  1,  29  If.  [kurie 
Geschichte  der  Dynastie);  ^anl3  uddaula,  MuHtaxam-i  NÖsiri  (Band  ni,  Cbrono- 
iogie  der  Qadschaien;  vgl' JRAS.  New  Ser.  Vol.  19,  S.  318).  B.  Europäische. 
H.  J.  BKVEKiES,  The  Dynasty  oftheKajais,  London  1833  (Übersetzung  der  J^a'o^-i 
ailßnlyd);  R.  G.  Watson,  History  of  Fersia  from  the  beginning  of  Sie  Nineteenth 
Century  to  the  Year  1S58,  I.ondoD  1866  (mir  unbekannt).  Auch  einielne  Episoden, 
I.B.  V.  ToRNAU,  Aus  der  neuesten  Geschichte  Fersiens  (1833—35),  ZDMG.  II,  401 
—425,  in,  1—34;  V.  ScKLBCBTA-Wssöau},  DcT  letzte  persisch-russische  Krieg 
(1826—28),  ZDMG.  20,  288-325;  DzRS.,  FethaU  Schab  und  seine  ThronriYalen, 
SWAW.  1864,  I,  14—44;  D£KS.,  Die  Kämpfe  zwischen  Russland  und  Fersien  in 
Transkaukasien,  SWAW.  1864,  U,  4—67  d.  a.  m.  Vgl.  auch  Polak,  Persien. 
Leipzig  1865;  G.  N.  Cuxzon,  Persia  and  tbe  Persian  Question,  London  1893  (mir 
leider  nicht  zugänglich);  von  der  Anf&luung  weiterer  europäischer  Werke  mnss  ich 
Vegen  Raummangels  hier  absehen. 

Nachschrift. 

Die  Transcription  der  Eigennamen  Ji 
meinen  peisSnlichen  Wünschen,  doch  wa 
der  Herausgeber  massgebend. 

Bei  S  I,  Note  4  hatte  ich  Schefbb,  Chrest.  pert.  II  Anfang  übersehen. 

[Eingeliefert  im  Janaar  1898.] 
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4.  NACHWEISUNG  EINER  AUSWAHL  VON  KARTEN 

FÜR  DIE  GEOGRAPfflSCHEN 
UND  GESCHICHTLICHEN  TEILE  DES  GRUNDRISSES 


Das  folgende  Verzeichnis  geographischer  Karten  von  Iran  und  den  einst 
zum  persischen  Weltreich  gehörigen  angrenzenden  Ländern  will  nicht  ^• 
schöpfend  sein,  sondern  nur  auf  die  fir  die  Benutzer  des  Grundrisses  wichtigeren 
und  auf  grösseren  Bibliotheken  zugänglichen  Arbeiten  hinweisen,  Werke  aus 
den  Zeiten  der  unvotlkomnienen  Kartographie  sind  nur  berücksichtigt,  wenn 
sie  wie  die  orientalischen  Karten  seitdem  verschwundene  Orte  verzeichnen. 
Die  grossen  Kartenwerke  neuerer  Zeit,  wie  die  von  Guillaume  Delisle 
(^733*)  Kiepert,  Stieler,  Meyer-Ravenstein,  Bergmaus,  von  Siroow  u,  a, 
bedürfen  nicht  der  Anfiihning,  auch  die  Atlanten  der  alten  Geographie  sind 
bekannt,  von  Chri^ian  Theophil  Reichard  an  (Orbis  antiquus  cum  thesauro 
geographico.  NUmb.  1814)  bis  auf  Heinr.  Kiepert's  Atlas  antiquus,  mit  dessen 
neuer  Bearbeitung  der  jüngst  verstorbene  berühmte  Geograph  noch  in  seinen 
letzten  Tagen  sich  beschäftigt  hat  Besonders  sind  hier  die  in  den  geogra- 
phischen Zeitschriften  (BSG.  —  Bulletin  de  la  Sociötd  de  Geographie.  JRGS. 
■=  Journal  of  the  Royal  Geographical  Society.  PM.  =^  Petermanns  Geogra- 
phische Mittheilungen.  PMErg.  =  Petermanns  Geogr,  Mittheil.,  Ergänzungs- 
band. PrRGS.  •=  Proceedings  of  the  Royal  Geogr.  Soc  ZAE.  —  Zeitschrift 
für  Allgemeine  Erdkunde.  ZGR  =  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde) 
zerstreuten  Originalkarten  und  Itinerare  von  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts an  nachgewiesen.  Für  geographisch-geschichtliche  Forschungen  geht 
man  oft  mit  Nutzen  auf  Ptolemaios  zurQck,  dessen  Karten  im  Mittelalter  stets 
aufe  neue  reproducirt,  mit  Eintragung  neuer  Entdeckungen  bereichert,  jedoch 
teils  phantastisch,  teils  mit  einem  Durcheinander  von  Namen  beladen  wurden; 
s.  Vicomte  de  Santarem,  Notice  sur  plusieiirs  monuments  g^ographiques 
inedits  du  moyen  äge  (BSG.  Mai  1847,  HI,  7,  289  und  folg.  Bde.);  Jomard, 
Monuments  de  la  Geographie,  8  Bde.,  1842 — 6z;  E.  H.  Bunbury,  A  History 
of  ancient  Geography.  Lond.  1879  (S.  407  über  den  Zug  Alexander's,  mit 
Karte);  Mappae  mundi,  die  ältesten  Weltkarten,  von  Konrad  Miller.  Stuttg, 
1895.  1896;  vgl.  G.  Breüsing,  Leitfaden  durch  das  Wiegenalter  der  Geo- 
graphie. Frankf.  1883;  Spitta,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenland.  Ges.  33,  294; 
NöLDEKE,  das.  40,  306. 

Es  gibt  Versuche,  die  antike  Weltkarte  nach  den  Vorstellungen  der  Alten, 
z.  B.  des  Herodot,  herzustellen,  welcher  Arbeiten  des  Hekataios  benutzt  ha^ 
s.  John  L.  Myres,  An  attempt  to  reconstruct  the  maps  used  by  Herodot 
(PrRGS.  VIII.  1896,605). 
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Eine  besondere  Gattung  von  Karten  sind  die  Itineraie,  von  denen  die 
sebT  verzerrte  römische  Strassenkaite  des  Castorins,  die  sogen.  Peutinget'sche 
Tafel,  im  4.  Jahrh.  o.  Chr.  verfertigt,  das  berühmteste  Beispiel  ist,  s.  Peutingeriana 
tabula,  ed.  a  Francisco  Christoph,  de  Schevb,  1753;  in  den  Farben  des 
On^nals  herausgegeben  von  Konr.  Miller.  Ravensburg  18S8  (Peisien  befindet 
sich  auf  Segment  XL  XU);  vgl  Marquis  de  Fortia  d'Urban,  Recucil  des 
Itin^raires  andens,  Paris  1845,  ™'  ^°  Karten  von  Lapie.  Hier  ist  die 
Peutinger'scbe  Tafel  bearbeitet:  KJeinasien  a6i,  Oberasien  300,  Persien  307; 
das  Werk  enthält  noch  Mardanus  Heradeota,  der  die  persischen  Kfistenorte 
nennt,  S.  406,  und  des  Isidoros  von  Charax  paithisdies  Itinerar,  S.  431;  vgl 
W.  TOMASCHEK,  Sitningsber.  der  Akademie,  Wien  1883,  Bd.  CII,  S.  145. 

Die  arabisdi-peislschen  Geographen  wie  al-Balchl,  Ihn  Batütah,  Chur- 
dädbih  (s,  Bibliotheca  Geographomm  arabicorum,  ed.  J.  de  Goeje)  enthalten 
neben  den  geographischen  Beschreibungen  sehr  genaue  Itinerare,  die  man 
sich  leicht  kartographisch  darstellen  kann.  In  manchen  Handschriften,  wie 
in  der  persischen  Bearbeitung  des  IstachrT  in  Gotha,  finden  sich  Original- 
karten, die  freilich  sehr  kindlich  sind  (s.  Mordtmann,  Buch  der  Länder  von 
el-Istachri.  Hamburg  1S45).  Nach  diesen  Itineraren  hat  Joachm  Lelewel 
(Geographie  du  moyen  äge,  z  Bde.  Breslau  1851)  in  dem  sehr  verdienstvollen 
Atlas  zahlreiche  Karten,  zum  Teil  absichtlich  ungenau,  gemäss  den  mittelalter- 
lichen Voistellungen,  gezeichnet,  auch  eine  Menge  sonstiger  handschriftlicher 
Karten  Persiens  und  Asiens  wiedergegeben;  man  vgi  Rtiter,  Gesch.  der 
Erdkunde  (herausg.  von  Daniel).  BerL  1861;  Pbschel,  Gesch.  der  Geogra* 
phic'.  Leipz.  1877;  Vivien  de  St.  Martin,  Histoire  de  la  Geographie. 
Paris  1874;  Paul  Schwarz,  Iran  im  Mittelalter  nach  den  arabischen  Geo- 
graphen. Leipz.  1896. 

Die  Aufzählung  der  ausgewählten  Karten  geschieht  so,  dass  zuerst  die 
allgemeinen  Karten  von  Iran  und  des  persischen  Reiches,  sodann  die  der 
einzelnen  Länder  in  der  Reihenfolge  von  West  nach  Ost  namhaft  gemacht 
werden. 

A.   ALLGEMEINE  KARTEN. 

Henr.  Kiepest,   Imperia  Perssrum  «t  Macedonnm,  und   Imperium  Parthoinia,    im  Atlas 

antiquus,  der  auch  in  Schulausgaben  erschienen  ist. 
Carl  von  Sprunei,  AiIu  anliquus.  Gotha  1850,  jetzt  neu  bearbeitet  von  Wujl  Suolin, 

Gotha  lS93fr.;  Asia  supeiior,  Tab.  6,     Imper.  Pcrsanim  Duii  Hjst  tempore,  Tab.  8. 

Imper.  Fers,  et  Maced.,  T.  9.     Regna  Diadochoniin  et  Parthoniio,  T.  10. 
Karte  für  Herodots  Geschichliverk:  J.  Tauovs Wheeler,  TheGci^aphT  ofHerodotns. 

Lond.  1854;  für  Strabo:  Strabonis  Geographicorum  tabulae  XV  mstr.  Cakol.  Möllkr. 

Paris   1858  (lu  dessen  Ausgabe  des  Strabo). 
P.  lAPiE,  Carte  de  la  Perse  pour  \t>  voyages  deChakdim  (Nout.  Edition  par  L.  Langl^). 

Paris  1811  (Kleinasien  bis  zum  Aral  und  Indus). 
Chables  Tekiek,  Descriplion  de  VArm^nie,  la  Ferse  et  la  MJsopotamie.     Paris  1843. 
Euo.  Flandin   et   Pascal   Costb,   Voyage    en   Perse.    P.  1851    (auch   Einzelkarte    von 

Persepoli»), 
Kiepert,  Uebersichtskarte  von  Iran  oder  West-Hochasien,  im  Atlas  von  Asien  zu  Rttter's 

Allgem.  Erdkunde.  II,  Abth.  BerL  1852,  Karte  III,  3  (für  die  historische  Geographie 

^richtig). 
Kiepert,  Westpersien   und  westliche  Slufenländer   des  iran.  Hochlandes  (von  Asterabid 

bis  Mosnl,  nBrdl.  bis  Baku),  mit  Einzelkarte;  Persepolis,  das.  m,  4. 
H.  Brucsch,  Reise  der  preuss.  GesandUchaft  in  Fersien.  Leipz.  1862  pCarte  von  Kiepert). 
Hutchinson,  Two  years  in  Persia,  Lond.  1874. 
Capt.  O.  G.  C.  St.  John,    Map  of  Persia,   compiled  pnncipally  from  original  aathoritiea 

(6  Blätler,  iine  grosse  Karte  bildend).    London  o.  J.     Auf  diese  Karte  gehen  viele 

spätere  Karlen  lurück. 
Centralpersien  (W.S.  Abuschehr,  N.  Meschhed,  0.  Ilerät),   nach  Lovett,   GoLDSmn  und 

St.  Joh«,   PM.  20,  1874,  T.  3. 
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IMO  (W.  Mosul,  0.S,  Karatschi,  N,  Chiwa),  nacH  St.  John,   PM.  23,  1877,  T.  4. 
Stacic,  SiK  montbs  io  Fersia.     2  Bde.    Lond.  iS8z  (mit  zahlreiclien  Einzelkarten). 
George  N.  Cvbzon,  F«rsia  and  the  Persian  qucstion.    z  Bde.    Locd.  1892  (mit  Gesamt- 

karte  und  lahlreichen  Einielkarten). 
Persien,  Afghanistan  und  Balutschistan  (N.  his  Bakn),  geieicbnet  unter  Aufsicht  von  Geo. 

N.  CuRZON:  PrRGS-  4,  1892,  140.     Svkes,  dos.  10,  1897,  568. 
A.  F.  Stahl,   zur  Geologie    von   Pcrsien   (vom  Südufer   des   kasp.  Meeres   bis  Kennan, 

W.  Abhar,  O.  Schahrüd,   sehr  genau  und  reichhaltig),   PMErg.  XXVI,  1897,  no,  122. 
Keith  JoHKSTtw  in ;  A.  V.  Williams  Jackson,  Zoroaster.    New  York  1899. 
Vaughan,   Itinenuf   von  Semnan   his  Lingah,    PrRGS,   12,  1890,  648;    von  Teheran   bis 

LingaJi  (W,  Bascbir,  O.  Tahhas),  das.  7,  1896,  24. 
J.  DE  Morgan,    Mission   scienCifique    en   Ferse.     Bd.  i.  2  handelt   über  die  Geographie. 

P.  1894-  1895. 


B.    EINZELNE  LÄNDER  DES  PERSISCHEN  WELTREICHES. 

I.   KLEINASIEN. 

W-  Martin  Leake,  Journal  of  %  Toor  in  Asia  Minor.     Lond.  1814- 

W.  J.  Hamilton,  Reisen  in  Kleinasicn,  deutsch  von  Otto  Schoubükgk.    Leipi.  1843. 

Kiepert,  Atlas  ant.     Tab.  IV. 

Kleinasien,  ArmenieQ,  Mesopotamien,  PM.  II,  1875,  VIL 

Kleinasien   und  Armenien  (bis   Erienim)   nach  F.  von  Tchihatchef,   FMErg.  1865—67, 

KiSFEET,  Asiit.  Türkei  (Kleinas.,  MesopoL,  Nildelta,  Svrien,  Armen,  bis  Maragba),  ZGE. 

21,  1886,  1Ö3. 
W.  M.  Rausay,  The  historical  Geography  of  Asia  Minor  (6  Karten).    Lond.  189a. 
Kiepert,  Specialkarte  vom  westL  Kleinasien  nebst  Thrakien  und  Bosporus.     BerL  1890. 
Sperling,  Reisen  im  westL  Kl.  As.  (BrussabisKelenderisinKilikien),  ZAE.  15,  1863,418. 
Graves,  Spratt  u.  A.,  Troas,  JRGS.  12,  1842. 
W.  V.  Diest,   Nordwest-Kl.  As.  (Edremld  bis  Smyma,    Itineiare  in  Phrygien,   Bitfaynien, 

Smyma  bis  Amastris),  FMErg.  IO,  no.  94. 
Kiepert,  Ebne  am  Granikos  im  iGlohus«  3z,  i877i  ^64. 
Heikr.  Baeth,  ItLncrar  von  Skutaii  bis  Trapeiont,  PMErg.  1860,  no.  3. 
I.KJEAN,  Sakaria  (Sangarios),  BSG.  5,  17,   1869,  61. 
W.  VON  DiEST  und  Anton|   Sangarios,   Bithynien,   Galatien,   Nordwest-Kl.  As-,   PMErg. 

1896,  no.  116. 
Charles  Fellows,  Acconnt  of  discoveries  in  Lycia.    Lond.  1841.     Travels  in  A».  Min, 

1852. 
T.  A.  B.  Spratt  and  Edw.  Forbes,  Travels  in  Lycia  (Lycia,  Milyaa  and  Ihe  Cibyratis). 

Lond.  1S47. 
C  T.  Newton,  A  history  of  discoveries  at  Halicamassus.     Lond.  1861, 
Bennsokf  und  Nieiiunn,  Reisen  in  Lykien  und  Karien.     Wien  18S4. 
Kael  Buresch,  Aus  Lydien,  herausg.  v.  OTTO  RiBBECK.   Leipi.  1898  (Karte  von  Kiepert, 

N.O.  Kotyaeion,  S.  Kolossal,  mit  Nebenkarte:  Nikaia  und  der  askanische  See). 
Chanikof's  Route  im  nÖrdL  Kleinasien  (Angora  bis  Sinope  u.  Amasia),  ZGE.  I,  1866,  415. 
Maercker,  Der  Halys  von  Angora  bis  Sinope,  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  21,  1894,  69. 
VON  Prittwitz  u.  Gaffron,  und  von  Flotwell,  Der  Halys,  PMErg.  1895,  no,  114, 
RORIT,  Trapeiunt  und  dessen  Hintertand  (Berg  Techfis),  JRGS.  40,  1870.  463. 
FRiedr,  Sarre,  Reisen  in  Phrygien,  Lykaonien,  Isaurien  u.  Pisidien.     Berl.  1S96. 
Vier.  Langlois,  Voyage  dans  la  Cilicie.     Paris   1861. 
Favre  et  Mandrot,  CiUcie,  BSG.  6,  15  (187S),  116. 
AiNSWORTH,  Golf  von  Iskandertn  mit  Issos,  JRGS.  8,  1838. 
Rey,  Syrien  von  Kilikien  bis  Barbalissos,  S.  Tripolis,  N.  Biredjilt,  BSG.  5,  II  (1866),  433; 

6,  S  («873).  337- 

I.   MESOPOTAMIEN. 

NiEBUHR,  Reisebeschreibong.    Kopenh.  1778.    II  (zahlreiche  Namen). 

Lenobmamt,  Atlas  d'Wstoire  ancienne  (MesopoL,  Atropatene,  Susiana,  mit  Namen  aus  den 

assyr.  Inschriften).     Paris  1S69. 
Mesopotamien,  JRGS.  9,  1839;  n,  1841. 
Kiepert,  Atlas  von  Asien,  II.  Abth.  IV,  no.  i.  i;  mit  Nebenkarten:  Mosul  and  Amadia, 

Mosul  und  Nineveb,  Babel,  Kerbels  bis  Susiana. 
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Atlas   lu  Rhtek's  Erdk-,   von  Cakl  Zimmermann,   hrsg.  v.  Rtttek  u.  O'Etzel  II,  i.  j: 

Mesopot,  N.  Unnia,  S.  Bafhdäd,  O.  Zendjan. 
C  Haiissknecht,   Routen   im  Orient,   nach   dessen  Origioalskizzen   redig.  von  Kiepert. 

BerL   i8Si  (Golf  von  IskanderQn  bis  SamsaC,   N.  Tokhma-See,   Mesopot,  KunUsUn, 

Itaq,  Persis,  Ispahan,  Giian). 
Cbrnik,  Armenien  und  Mesopot.  bis  zum  Fers.  Golf  and  Meerbusen  von  Aqaba,  Bagfadsd, 

Mosul,  Didrbekr,  Schlachtfeld  von  Gaugamela,  PMEcg.  1875,  no.  44.  45. 
Chesney,  The  expedition  for  the  survey  of  the  rivers  Euphrates  and  Tigris,  a  Bde.,  mit 

Karten  (sehr  genau].    Lond.  1S50. 
Kiepert,  Oberer  Lauf  des  Eophrat  u.  Tigris  (Arsamas  bis  Nisibin),  Monatsber.  der  BerL 

Akad.  Febr.   1873,     Hermes  g,  1874. 
Lavabd,  Nineveh  and  Babylon.     Lond.    1853. 

H.  Blosse  Lynch,  Tigris  von  NLsibLn  bis  gegenüber  Hillah,  JRGS.  9,  47i. 
Strecker,  Zab  el-'ala,  PM.  9,  1863,  Taf.  9. 
Max  Frhr.  v.  Oppenheim,  Tigris  (W.Beirat,  05.  Baghdsd),  PM.4z.l896,  Taf.  5.    Euphrat 

u.  Tigris,  mit  Einzelkarten  von  Mosul  u.  Arbela,  PMErg.  no.  44-  45- 
J.  Ross,  Itinerar  von  Baghdld  bis  al-Hadhr,  JRGS.  9,  1839,  443. 
AlNSWORTH,  al-Hadhr,  das.  9,  1841. 
J.  Ross,  Baghd&d  bis  Opis,  das.  It,  121. 
Heinr.  u.  Rich.  Kiepert,  Mesopotamien  von  Tekrit  am  Tigris  und  FelQdjah  am  Euplirat 

bis  zum  Schalt  at-'arab  (sehr  genau,  nach  englischen  Aufnahmen^  ZGE.   18,   1883. 
Bftbylonien,  Babel  bis  Larolan,  PM.  8,  l86i,  Taf.  16. 


Armenien  und  nSrdliches  Mesopotamien  in  Kiepeet's  Atlas  zu  Rm'ER's  Erdk.  IL  Abth. 

IV,  no.  3.  4. 
Armenien  (N.  Achaltzich,  5,  Bajazet),  Stebnitzky  in  PM.  Z4,  1878,  Taf.  16. 
Radde,  Kaukasus  und  Amienicn  (N.  Cbarkow,  S.  Ardebil,  W.  Krim),  PMErg.  1B73,  no.  36. 
KlEFERT,  Armenien,  2  Blätter;    vgl.  Kiepert,  Die  geographischen  Namen  bei  Mose  von 

Chomi,  Monalsbcr.  der  Kgl.  Akademie,  Mäis  1892. 
Georgien,  M*moires  de  TAcadl  de  St.  P^tersb.  6,  5,  1845. 
Kaukasien  (N,  Astrachan,  S.  Wan),  I'M.  15,   1869,  Taf.  3. 
Radde,  Karabagh  (S.  Aras,  N.  Elisabetpol;,  PM.Erij.  1889,  no.  100. 
J.  G.  Taylor,  Ostkleinasien  vom  Halys  und  I.ykos  bis  zum  Terdjan-See  (südL  bis  Chaipat. 

Mesopotamien  bis  Diarbekr  und  Ras  'Ainj,  JGS.  38,  1S6S,  sSi. 
Kaiaarijah  bis  zum  Ararat,  JGS.  6,  1836. 
West-Armenien,  The  Geographical  Magazine,  Sept.   1878. 
Trapeiunl  bis  Baiburt,  ZGE.  5,  1870,  456. 
Strecker,    Hocharmenien    (Trapezuni  bis  Fatu,    ÖstL  bis  Erzernm)^    ZGE.  4,   1S69,    5  IS. 

Ebne  von  ErzerQm  und  Eriingin,  das.  145-    Nordwest-Armenien  (W.  Toklt,  O.  Erieruni, 

N.  Trapeznnl,  S.  Palui,  ZGAE.   11,   1861,  258. 
BluhM,  Routen  in  Hocharmenien,  ZGAE.    14,   I864,  346. 
K.  E.  Abbott,  Enerum  bis  Kaghiiman,  JRGS.   12,  207. 
Enphrat  von  Sadagh  über  Erzingän  bis  Samsat,  PrRGS.  8,  1896,  317. 
Blau,  Wan-  und  Urmiasec,  PM.  9,  1863,  Taf.  7. 
Radde,  Reise  an  der  persisch -russischen  Grenze  (westl.  Uferlandschaften  des  ka^iicben 

Meeres>     Leipz.   1886. 
l  G.  Taylor,  Kurdistan  sfldl.  und  »üdwestl.  vom  Wan-See,  JRGS.  35,  1865. 
AlNSWORTH,  Kurdistan  von  Mosul  bis  Wlo  und  SalmBs,  JRGS.  II,  1841. 
Kurdistan  von  ErzerQm  bis  Bagbdad,  PrRGS.  3,  1S94,  81. 
Westküste  des  kaspischen  Meeres,  Baku,  ZGE.  8,  1S73,  Heft  I. 
Armenien  und  der  Elburz,  Musch  bis  Asterabad,  nach  Shiel,  D'Axcy  Todd  u.  Tkousok, 

JRGS.  8,  1838. 

4.  SUSIANA. 

Suiiana.  Persis  und  Kerman  im  Attas  zu  Ritter's  Erdk.  von  C  Zimmerwanh,  II,  no.  4- 
C  A.  DE  BoDE,  Travels  in  Luristan  and  Aiabistan  (Schaschter  bis  SchIrBz,  Bunigird  bis 

Susa).     2  Bde.     Lond.   1845. 
VI.  Kennett  Loftue,  Travels  inChaldaea  and  Susiana  (Babel  bis  Pasargada),  Lond.  1857. 
Chesney,  Eupedition  (Schuschter  bis  Ahwäi). 
Susiana,  bis  Schlrai,  JRGS.  13,   1843. 
Ahiraz  und  Umgegend,  JRGS.   14,   1844. 
Behbehan  bis  Kirmanschahan,  JRGS,   16,   1846.     Cuezon,  Persia  2,  284. 
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HotrrUH-SCHIHDLER,  Rollten  im  südw«stL  Feisten  (Susiuia  bis  Bnnigird,  östl.  bb  Ispahan), 

ZGE.   14,  1879,  Heft  1. 
KsrOn-FlusE   von    Schuschter   bis   Mohommerah  (nach  Chesnbv),   PrRGS.  li,  1S90,  577. 

CuxzoH,  Peisia  2,  330. 

S-   PERSIS  UND  KERMAN. 

FarsisUn,  Atlas  zn  Ritter's  Erdkunde,  11  Abth,,  in,  no.  3  (Süd-Irin). 

TouASCHEK,   Zur   historiscben  Topographie   von   ?ersien  II   (Sitznngsber.  der  Akademie 

loS,  561)-     Wien  1S85  (Fersis,  Medien  und  Chorasan). 
Nmmnu,  Reise  in  Arabien  3,  Tab.  17  (Abaschehr  bis  Persepolis). 
Fetbuunn,  Heink.,  Reisen  im  Orient.   Leipi.  1S60.  iSäi  (firflzibld  bis  Puargadae  und 

bis  Ntin). 
Abbott,  Fersis  (Schiräi  bis  Bam),  Medien  (Jeid,  Ispahan),  JRGS.  25,  1855. 
MoNTEiTH  u.  Abbott,  Basrah  bis  KazerOn,  PSrs,  LlristOn,  nördL  bis  Mui^hlb,  westl.  bis 

Bender  Dellim,  das.  27,  l8;7,  I08. 
LovETT,  Schlrfli  bis  Bam,  PrRGS.   1872,  261. 
Stolze,  ScUm»  bis  Duabgerd,  ZGE.  12,  1877,  210, 
HottTUM- Schindler,   Routen   im   Südwest).  Persien  (Teheran,  IspBhSn,  KOschln,  Kermln; 

Ispahan  über  Jezd  nach  Kerman  und  Bender  'Abbos),  ZGE.   [6,  1S81,  307. 
ASCOGHZ  Floyer,  Unexplored  BalnchisUn.   Lond.  1882  (Psrs,  Kermän,  BalOtschistan). 
Stack,  Sii  months  in  PersU  (mehrere  Karten  von  Persis).    Lond.  1882. 
H.  L.  Wells,   Persepolis  and  Pasargadae,  Ispahan,   See  von  Naim,  Susiana  bis  Ahwii 

Nfdm  bis  Bascht,  PrRGS.  S,  März   1883. 
E.  C  Rom,  Der  Flass  Mand  (Sitioganus),  PrRGS,   1883,  713. 
CuRZON,  Persia  t,  60.  198  (Schiris  bis  Ispdhan,  Schlraz  bis  Buschir). 
Pasargadae,  Hon  der  Rainen:   Kxr  Porter,  Travels  i,  4S6.    Flandin  et  Coste,  PL  194. 

C  A.  DE  BoDE,  Travels  Bd.  2. 
Floveb,  Bampur  bis  Djasit,  JRGS.  47,  1877,  189. 

StECFxiED  Genthe,   Der   persische   Meerbusen.     Marburg  1S96   (mit  vollständigem  Ver- 
leichnis  der  Litteratur). 

ö.  MEDIEN. 

AtUs   M   Ritter's   Erdkunde   »on   C  Zihuekmanh,   II,   no.  3   (vom   kasp.    Meere   bis 

Kaschan). 
Gl.  Jaues  RiCH,  Residence  in  Koordistan,  PL  6  [AltUn  Köprt  bis  Sinna);  JRGS.  8,  1838; 

II.  1841. 
Rawlinson,  Loristän,  Zagros  von  Suleimuiia  bis  mm  Pers.  Golf,  JRGS.  9,  1839,  26. 
A.  BiLLEttBECK,  Das  Sandschak  Suleimania  nnd  dessen  Nachbarlandscharten  zur  babylo- 
nischen und  assyrischen  Zeit.     I.eipi.   1898  (reichhaUige  Karte)'. 
Saw-vbs,  Das  Bachtiari-Land  (Buragird  bis  Schamsabid),  PrRGS.  4,  1894,  481. 
BRZozowski,  Itinerar  von  Amadia,  Kotrandiz,  Dijala,  BSG.  7,  13  [1892). 
Routen  im  nordwestL  nnd  nördlichen  Fersien  (Burugird,  Diipul  bis  AhwSz;  Burugird  nach 

Ispahan,  Snsiana),  ZGE.  14,   1S79. 
H.  Brosse  Lynch,  Ispahan  und  Schuschter,  PrRGS.  12,  1890,  533, 
A.  J.  Ceyp,  Itinerar  von  Kaschan  bis  Bampur,  Unsere  Zeiu    Leipi.  1890,  sa 
HouTüM-ScHlNDLER,  Ispahan  bis  Kerman,  Chabis,  Honnus,  ZGE.  16,  1881. 
Rawlinson,  Atropatene  (vom  Wan-See  bis  Teheran  und  Sari),  JRGS.   10,  1840.  1. 
Nie.  DE  Khanikof,  Map  of  Aderbeijan,  redig.  von  Kiepert  (Ararat  bis  lum  kasp.  Meer, 

N,  Aras,  S.  Sakkyi  am  Djaghatü).  ZAE.  14,  1863. 
Kiepert,  Westufer  des  Urmia-See's,  ZGE.  7,  1872,  538. 
Nie.  DE  Khanikop,    Routcs  in  Fersia  (Sakkyz  nach  Nihavirend,  Sinna,  llamadhan),  ZGE. 

7,   1872,  78. 
HouTUU-ScHiNDLER,    Zendjan   nach  Tachl-i  Suleimän,  Tebrli  nach  Kaiwin,  Tebrii  nach 

Siadj-bnlagh),   ZGE.  18,  1883,  330.     Derselbe,    Eastem   Persian   Irak,   JRGS.  1896 

(sehr  genau). 
Teheran,  Ispahan,  Kerman,  Chorasan,  ZAE.  iS6a 
Teheran  bis  Ispahan;  CuRZON,  Persia  2,  2. 
Kkziz  und  PoLAK,  Teheran  und  Umgegend,  Mitteil.  d.  Geograph.  Gesellsch.  in  Wien  20. 

1877,  ai8,  Taf.  3. 
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7-  SODUFER  des  KASPISCHEN  MEERES. 

Du  kaipische  Meer,  PM-  1863. 

Melgounof,  Das  südL  Ufer  de»  kasp.  Meeres,  übers,  von  Zenker.    Leipi.   1868. 

Rescht  b[s  Aschurada  (südU  bis  Teheran],  Curzon,  rersii  1,  354. 

Bekesfosd  Lovett,  Südküste  des  kasp.  Meeres  (bis  Teheran,  östl.  bis  BesUm  n.  Schahrfldj, 

PrRGS.   S,   1883,    120. 
Kasp.  Meer  (W.  Schirwan,  O.  Sebiewir),  Curzon,  Pers.  I,  245. 
GiISd,  Haussknecht  (s.  bei  Mesopotamien). 

Stack,  SU  months  in  Pei^ia,  l^nd.  1882,  151  (Teheran  bis  Amol). 
Karte  von  Asteribld  bis  Chiw«,  PM.  19,  1873,  8.    Kiepert,  ZGE.  8,  1873,  u 

8.    CHORASAN. 

Pioräslln   bis    Kandahar   in  Afghanistan,    Zimuebiiann's   Karten    zu  Ritter's  Erdttnnde. 
BerL  1S41,   1,   no.  4.     NördL  Cborasln,  W.   FirDzkOb,    Ü.  Tschäidjni ,    N.  Buchara. 

S.  Jeid,  das.  3,  no.  a. 

Chorasan,  ZAE,  1859. 

Cborflsan   und    Selstfin   (WS.   Bender  'Abbäs,    0.  Chasch   in  Arachosien,   N.  Mescbhed^ 

JRGS.  43.  1873,  65. 
Stewart,  Ispahsn  bis  Buchara,  PrRGS.  3,  1881,  576. 
Rick.  Gibbons,  Itinerar  von  Meschbed  über  Kaschfin  and  Jezd  nach  Kennln,  JRGS.  it, 

1841,  136. 
Berespord  Lovett,  Kumisch,  Fulad-Maha]a  bis  Scblbrüd,  PrRGS.  Febr.  1883, 
HouTUM- Schindler,  Semnan  bis  Meschfaed,  ZGE.  iz,  zi;. 
Cl.  Clerk,  Routen  von  Teheran  bis  fioschir,  Teheran  überTurschi«  und  Mescbhed  nach 

Selstan,  JRüS.  31,  37- 
Aschkäbäd  bis  Turschii,  CüRZOM,  Peraia  i,  86. 

G.  C.  Napjeb,  JRGS.  46,  1876,  36   (W.  Teheran,  O.  Mar»,  N.  Krasnowodsk,  S.  Herat). 
FoRBEs,  Meschbed  zum  Zareh-See,  JKGS.  14,  1844- 
Tehertn  bis  Herät,  N.  Kütschän,  S.  JCermän,  ZAE.  S,  1860,  273. 

V.  A.  Malte-Brun.  Itineraire  de  Mechhed  ä  Balkb,  par  Bokhara,  BSG.  4.4  (1852),  231. 
Holdich,  Badhgbis,  zwischen  Henrfld  und  Murghab,  PrRGS.  7,  1885,  273.  561. 
Stewart,    Grenie  von  Chorasan  und  Afghanistan   (W.  Tabbas,    O.  Chasch,   N,  Sarachs, 

S.  Zareh-See),  PrRGS.   8,   1886.   137. 
Lessar  und  Stein,    Die  Oase  Marw  (kasp.  Meer  bis  Lutfabad,   S.  Gui^n,   N.  bis  Kodj, 

Gebiet  des  Atrekl,  PM.  28,  1882,  Tif.  27. 
Holdich,   Die    russisch-afghanische    Grense   (,Klanr  bis  Herat,   östL  über  Balch   hinaus], 

PM.  30,  1884,  Tai.  8.  l[;  33,  1887,  Taf.   18. 
Marw,  der  HenrQd  und  Murghäb,  PrRGS.  5,  1883,  56;  8,  1886. 
Rawunson,  Chorasan  bis  Meschhed,  turkmanischc  Steppe,  PrRGS.  1,  1879,  324. 


9.  AFGHANISTAN. 

Eastem  Fersis.     An  account  ol  the  Joumeys  of  the  Persian 

lo   [872,  I.     The  Geography  by  St.  John,  I.ovett  and 
Afghanistan.     The  Geograpbical  Magazine,  Oct.   1878,  25a. 
Afgb.,  nach  Wilson  (W.  Kandahar,  0.  Indus,  N.  Kabal,  S.  Choidär),  PrRGS.  i,  1879,  80, 
Alex.  Burnes,  Cabool.     Lond.  1842  (deutsch  von  Oelckkrs,  Leipi.  1843]. 
Markham,  Pässe  iwischen  dem  Kabul  und  Oxus  (W.  Chulum,  O.  Kaschmir),  PrRGS,  I, 

1879,  110, 
R.  C.  Temple,  Sind  und  Kandahar,  JRGS.  49,  1879,  191 ;  PrRGS.  2,  1880,  Ö56  (gec  von 

W.  J.  Turner). 
Pischinthal,  Turner  nach  Wilson,  PrRGS.  2,  1880,  272. 
N[C  DE  Khanikof,   Memoire   sur   la   pariie    märidionale    de   l'Asie  centrale  (Chorasfin, 

Afghan,,  Selstan,  Südpersien).    Paris  1861. 

10.    BALÜTSCHISTÄN. 

GoLDSMiD  and  Barns,  Balutsch.  bis 
Hughes,  The  country  of  Batoochista 
Mekrän,  Kiepert,  ZGE.  5,  1870,  193. 
Kaccha  Gandawa,  JRGS.   14,  1854;  PM.   1855. 
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II.  TRAHSOXANIEN,  BUCHARA,  TURKISTÄN. 

Inner-Asien,  Uebersichtskarte  lU  Ritter's  Erdkunde,  Buch  3,  von  C  Zimuerhanh,  hisg. 

V.  RiTTEK  u.  O'Etzel.     Berl.  1841,  i,   no.  I.     Transoxanien   (bis  Täschkendl    das. 

no.  3.     WachSn  bis  Tibet,  das,  no.  3. 
Tonn  und  Tutkistin,  Atlas  zu  Ritter's  Erdk.  n,  Abth.  Karte  m,  5. 
Earl  OP  Dunuoke,  Cenlraluien  (N.  Chiwa,  S.  Peachiwer,  W.  Amui,  O.  Tibet),  PrRGS. 

a.  1893.  385. 
Central-  nnd  Westasien   (N.  Astrachan,   S.  Karatschi,   W.  Hamadhjüi,    O.  Semipalatinsk, 

SO.  Oudhe),  Cbiwa  und  Turkistan,  translated  from  th«  Russian  b;  C^t  H.  Spaujinc. 

Lond.  1874, 
Auiowsumi,   Centralasien,   Chonsan,   Buchara  (N.  Orenburg,    S.  SebiwBr,   W.  Ardebil, 

O.  Tacym),  JRGS.  43,  1875.  420. 
Henry  Lahsdell,  Russisch  Centralasien,  deutsch  von  H,  v,  Wobeser.     Leipz.  1885. 
Kiepert,  Russisch  Asien  (N'.  Orenburg  u.  Samara,   S.  Meschhed,  W.  der  Alagöt,  O.  Cho- 

kand'^  in  Huco  Stumm,  Der  russische  Feldiug  nach  Chiwa.     Berl.  1875. 
Behh,    Quellgebiet   des   Okus    (N.    Samaikand,    S.   Jasin    in    Dardistän,    W.    Tennedh, 

O.  Kaschgar),  PM.  25,  1879,  Taf.  i. 
Der  Oxus,  PM.  I4i  1868.   Venwkof,  Quellgebiet  des  Oxu«  und  Jarkandflusses,  JRGS,  36, 

1866,  248.    Ed.  Blanc,  BSG.  7.  13,  189a, 
Kaspisches  Meer  und  Aral-See,  Vemiakof,  BSG.  6,  5,  1873',  348.  392. 
H.  YuLE,  System  des  das,  von  Terraedh  bis  Jarkand,  B.SG.  6,  5,  ayi. 
Chiwa,  Atlas  zu  Ritter's  Erdk.  von  Zimmermann,  in,  no.   1. 
jACQtms  DE  Khanikoft,    Carte    de   Ja   mer  d'Arai  et  du  Khanat  de  Khiva  (O.  Buchsrs, 

S.  Atrek),  BSG.  4.  2.   1851,  48. 
Herbert  Wood,  Chiwa  (sehr  gross),  JRGS.  45.  1875,  367. 
Huoo  Stumm,  Der  russ.  Feldi.  in  Chiwa.   BerL   1875  (grosse  Karte). 
Alex.  Burhes,  Travels  in  Bokhara.     I.ond.  1834;  deutsch,  Weimar   1834.  1835. 
Buchara,  Chiwa,  Chorasan  in  PM.  19,  1873;  20,   1874.     The  Geogr.  M^aiine  1878. 
Buchara  (Elburi,  kasp,  Meer,  Aral  bis  Jarkand),  George  CuRZON,  PrRGS,   11,   1889,  273. 
Buchara  (W.  kasp.  Aleer,  O.  Kuldja,  N.  Orenburg,  S.  Herltf  nach  mssischen  Karten  von 
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I.   EINLEITUNG.' 

S  I.  Kedeutung  der  persischen  Religion.  —  Die  Nationalreligion 
des  alten  Iran  oder  Persien  im  weiteren  Sinne  gehört  in  die  Reihe  der 
grossen  Religionen  der  alten  Welt.  Diese  Religion  war  der  Glaube  an  den 
Gott  Ormazd,  die  Religion  des  alten  iranischen  Propheten  Zoroaster,  und 
die  Erforschung  seiner  Lehren  ist  wichtig  sowohl  wegen  der  geschichtlichen 
Rolle  dieser  Religion  als  auch  wegen  ihres  bleibenden  inneren  Wertes.  Nur 
wenige  heidnische  Völker  gibt  es,  deren  heilige  Schriften  eine  solche  klare 
Anschauung  von  Recht  und  Unrecht,  oder  eine  so  ethische  Auffassung  der 
Pflicht  enthalten,  besonders  in  so  früher  Zeit.  Wenige  Religionen  betonen 
schärfer  als  diö  persische  die  Notwendigkeit  der  Reinheit  von  Körper  und 
Seele.  Ausserhalb  des  Juden-  und  Christentums  ist  es  unmöglich  im  Altertum 
einen  so  wahren,  so  edlen,  so  idealen  Glauben  an  die  Auferstehung  des  Kör- 
pers, an  ein  zukünftiges  Leben,  an  das  Kommen  eines  Heilandes,  an  Be- 
lohnungen und  Strafen  für  die  unsterbliche  Seele  zu  finden,  wie  man  ihn 
findet  in  den  Schriften  von  Alt-Iran,  erleuchtet  vom  Geiste  ihres  Stifters 
Zoroaster  (Zarathushtra),  eines  der  grossen  Religionslehrer  des  Ostens. 

Die  persische  Religion  ist  von  mrklichem  Interesse  für  Bibelforscher  in 
Anbetracht  der  zahlreichen  Berührungspunkte  mit  Juden-  und  Christentum, 
der  häufigen  Hindeutungen  auf  Medien  und  Persien  im  alten  Testament,  des 
Contacts  der  verschiedenen  Völker,  und  der  Falle  von  möglicher  gegenseitiger 
Beeinflussung.  Die  hauptsächlichsten  Stellen  in  der  Bibel,  welche  auf  Meder 
und  Perser  hinweisen,  sind:  Dan.,  6.  8 — 12;  z  Könige,  17.  6;  18.  11;  Esra,  6. 
z — s;  Esther,  i.  9;  10.  2;  6.  i;  das  apokryphe  Buch  des  Tobias  mit  seiner 
Schilderung  des  Asmodäus  (Av.  ae/ma  daeva,  »Dämon  der  Wut«)  und  der 
sich  in  Persien  abspielenden  Handlung;  und  Judith  mit  seiner  Erwähnung 
von  Rhages  (Av.  Ragha).  Die  Juden  kamen  in  directe  Berührung  mit  Persien 
während  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Cyrus,  der  Perserkönig,  »der 
Gerechte«,  der  »Hirte  des  Herrn«,  der  »Gesalbte  Gottes«,  gab  Befehl,  dass 
der  Tempel  zu  Jerusalem  wieder  aufgebaut  und  dass  den  Juden  die  Rückkehr 
aus  der  Gefangenschaft   in  ihre  Vaterstadt   gestattet  würde  (Jesaias  45.  i — 3, 

■  FBr  die  Überseliung  des  grBsseren  Teils  meiner  Arbeit  bin  ich  meinem  Schüler 
und  Frennd,  Mr.  A.  F.  J.  Remy,  Fellow  in  Comparative  Philology  and  Assistant  in 
Gennan  at  Columbia  University,  New  York  City,  lu  Dank  verpflichtet.  Ich  bitte  den 
Leier  sleU  zu  berücksichtigen,  dass  es  eine  Übersetzung  ist. 
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13;  44.  28;  41.  2;  2  Chron.  36.  22 — 23;  Esra  i.  i — 17;  3.  7;  4.  3).  Daiius, 
der  Anbeter  des  Ormazd,  begünstigte  den  Wiederaufbau  des  Tempels  und 
befahl,  dass  die  Verordnung  des  Cyrus  au^efUhrt  würde,  Judäa  wurde  eine 
Provinz  des  persischen  Reiches  und  blieb  es  bis  zum  Sturze  des  iranischen 
Königreiches  durch  Alexander  den  Grossen.  Hindeutungen  auf  den  alten 
Glauben  von  Persien  sind  vielleicht  enthalten  in  Hesek.8.iö,  und  Jes.45.7,  la. 
Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  aber  schliesslich  fiir  uns,  dass  die  Weisen 
des  Morgenlandes,  welche  den  Heiland,  das  Kind  zu  Bethlehem,  anzubeten 
kamen,  Magier  waren,  Anhänger  des  alten  Glaubens  von  Persien.  Ja,  es 
wird  sogar  behauptet,  dass  sie  in  Übereinstimmung  mit  einer  Prophezeiung 
des  Zoroaster  gekommen  sein  sollen  (Apocr.  N.  T.  Kindheit,  3.  7,  vgl.  Matth. 
2,  I — 2).  Es  ist  ein  schöner  Gedanke,  die  beiden  Glaubenssysteme  in  dieser 
Anbetung  der  morgeoländischen  Könige  zu  verbinden,  —  die  Anbeter  des 
Lichtes  werfen  sich  nieder  vor  der  Majestät  des  neugeborenen  Lichtes  der 
Welt  Im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  war  es  der  Manichäismus, 
eine  zoroastrische  Sekte,  gegen  die  das  Christentum  am  schwersten  zu  kämpfen 
hatte.  Zu  gleicher  Zeit  verfolgten  die  Sösäniden,  jene  eifrigen  Anhänger  des 
zoroastrischen  Glaubens,  häutig  ihre  jüdischen  Unterthanen  (vgL  ToY,  Religion 
of  Israel,  p.  140).  So  viel  nur  als  Hinweis  auf  die  möglichen  Beziehungen 
zwischen  Zoroastrismus,  Judentum  und  Christentum,  —  ein  Studium,  welches 
die  Gelehrten  erst  eben  anfangen  wahrhaft  kritisch  zu  betreiben*. 

Die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der  altpersischen  Religion  ftir  das  allgemeine 
geschichtliche  Studium  der  Religionen  ist  ausser  Frage.  Der  Kenner  des 
Mohammedanismus  muss  die  Entwickelung  derselben  untersuchen;  Nach- 
forschungen über  die  ältesten  Stadien  religiöser  Entwickelung  in  Indien  sind 
ohne  solche  Kenntnisse  unmöglich.  Der  Philosoph  findet  in  ihr  gewisse  Phasen 
der  Spekulation,  welche  seine  Aufmerksamkeit  erheischen;  und  der  Magier- 
glaube ist  auch  von  Interesse  für  die  Gelehrten,  die  speziell  das  Studium  der 
alten  Klassiker  betreiben.  Der  Idealismus  und  das  geistige  Wesen  der  per- 
sischen religiösen  Ansichten  fiel  schon  den  Griechen  auE*,  und  es  bestand 
immer  ein  gewisser  Ideenaustausch  zwischen  Iran  einerseits  und  Griechenland 
und  Rom  andrerseits,  seit  der  Periode  der  Griechen-  und  Perserkriege. 

I  Vgl.  oben  Chkvne,  Kohut,  Lagarde,  Meyer,  Moultok,  Stavb.  —  t  Hcrod. 

l.   131;    Deinon,  Fragm.  9;  Diog.  Laert.,  Ptoocm.  6;  I'lut.,  Ib.  et  Os.  46;  Porphyr., 

ViU  Pyihag.  41. 

S  2.  Name  der  Religion.  —  Verschiedene  Namen  sind  zur  Bezeich- 
nung der  altiranischen  Glaubenslehre,  oder  der  Religion  Persiens  im  weiteren 
Sinne  gebraucht  worden.  Dem  Namen  Mazdareligion,  von  dem  höchsten  Gott 
abgeleitet,  begegnet  man  schon  im  Awesta;  später  heisst  sie  auch  Bah  DIn  »gute 
Religion«;  femer  findet  man  als  Bezeichnungen  dieses  Glaubens  Ma^erlehre, 
Parsismus,  Dualismus  und  Feueranbetung.  Die  beste  Bezeichnung  jedoch  ist 
Zoroastrismus,  —  abgeleitet  von  Zoroaster,  dem  Propheten,  Gründer  resp.  Refor- 
mator dieses  Glaubens,  gerade  wie  Buddhismus,  Confucianismus,  Mohamme- 
danismus, Christentum  ihren  Namen  auf  ihre  respectiven  Gründer  zurück- 
führen. Eine  vor- zoroastrische  Religion  in  Iran  ist  kaum  bekannt  und  dem 
Glauben  von  Persien  in  historischen  Zeiten  ist  die  Persönlichkeit  des  grossen 
Lehrers  unauslöschlich  eingeprägt,  —  daher  der  Name  »Zoroastrismus«. 

S  3.  Allgemeine  Charakterzuge  der  iranischen  Religion.  — 
Die  iranische  Religion  kann  als  eine  persönliche  Religion  bezeichnet  werden, 
d.  h.  eine  Religion,  die  eine  bestimmte  Persönlichkeit  als  Gründer  hat,  und  ein 
System  besitzt,  welches  auf  der  Grundl^e  von  Lehrsätzen  aufgebaut  wurde, 
die  von  einem  Manne  niedergelegt  worden  sind.  Jedoch,  gerade  wie  der 
Buddhismus,  der  Mohammedanismus  und  das  Christentum,  hat  auch  der  Zoro- 
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astrismus  viel  altes  Material ,  oder  hat  neue  Elemente  während  seiner 
historischen  Entwickelung  in  sich  aufgenommen.  Drei  Hauptphasen  solcher 
Elemente  sind  in  derselben  zu  erkennen: 

i)  die  arische  oder  indo -iranische  Grundlage; 

2)  die  iranische  Seite,  oder  die  rein  individuellen  Charakterzüge; 

3)  fremde  Elemente,  von  aussen  aufgenommen. 

Die  bestimmenden  Charakterzilge  der  Perserreligion  sind  hauptsäch- 
lich eine  starke  Betonung  des  Dualismus,  oder  des  philosophischen  Grund- 
satzes, welcher  den  beständigen  Kampf  zwischen  dem  guten  Princip,  Ahura 
Mazda  oder  Ormazd  ('il/^o/iairS^;)  und  dem  bösen  Geist,  Anra  Mainyu  oder 
Ahriman  t' Apsifiäviog)  und  ihren  respectiven  Reichen  aufstellt.  Die  Dauer 
dieses  Kampfes  ist  beschränkt  Am  Ende  der  Welt  wird  das  Gute  trium- 
phiren,  das  Böse  wird  vernichtet  werden;  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Toten  wird  stattfinden;  das  neue  Leben  wird  anfangen.  Ausser  dem  Dua- 
lismus, und  teilweise  damit  verbunden,  besitzt  die  Religion  noch  eine  aus- 
geprägte Kosmologie  und  Kosmogonie,  ein  ausfiihrliches  System  der  Angelo- 
logie  und  Dämonologie,  und  eine  ausgesprochene  Lehre  der  Eschatologie. 
Anbetung  der  Natur  und  der  Elemente  sind  ebenfalls  Charakterziige  dieses 
Glaubens,  eine  Vei^ütterung  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne,  eine 
religiöse  Verehrung  des  Feuers,  der  Erde,  des  Wassers,  und  die  peinlichste 
Vorsicht  gegen  Verunreinigung  dieser  Elemente,  besonders  gegen  eine  solche 
die  entsteht  durch  Contact  mit  totem  Stoffe  —  dieses  sind  Charakterzilge 
die  auf  frühere  Zeiten  zurückweisen.  Schliesslich  wird  der  Glaube  noch  ge- 
kennzeichnet durch  eine  strenge  Gesetzgebung,  welche  sowohl  die  Notwendig-  • 
keit  der  Erhaltung  der  körperlichen  Reinheit  betont,  als  die  Pflege  der  nütz- 
lichen Tiere,  insbesondere  der  Kuh,  die  Ausübung  des  Ackerbaus  und  der 
Landwirtschaft,  die  Beobachtung  eines  genau  vorgezeichneten  Rituals,  in 
welchem  die  Zubereitung  der  heiligen  Pflanze  Haoma  (indisch  Soma)  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  und  die  Ausübung  gewisser  Handlungen,  welche  der 
iranischen  Religion  und  dem  Mazdaismus  besonders  eigen  sind. 

11.    GESCHICHTE:  PERIODEN  IN  DER  ENTWICKELUNG  DER 
RELIGION  IRANS.  —  METHODE. 

S  4-  Einleitung.  —  Was  wir  gleich  am  Anfang  erkennen  und  beson- 
ders betonen  müssen  ist  die  Thatsache,  dass  die  iranische  Religion  oder  die 
iranischen  Religionen  (wenn  wir  es  vorziehen,  den  Plural  zu  gebrauchen), 
wie  jeder  andere  wachsende  Organismus,  verschiedene  Entwickelungsstadien 
repräsentiren,  und  dass  verschiedene  Perioden  in  ihrer  geschichtlichen  Lauf- 
bahn zu  unterscheiden  sind.  Es  würde  ebenso  absurd  sein,  dies  in  Bezug 
auf  Iran  zu  ignoriren,  als  es  vergeblich  wäre,  dem  Gesetz  seine  Wirksamkeit 
in  irgend  einem  anderen  Falle  abzusprechen.  Drei  Stadien  können  im  ira- 
nischen Glauben  angenommen  werden:  erstens,  die  vorauszusetzende  vor-zoro- 
astrische  Periode;  zweitens,  ein  deutlich  erkennbares  zoroastrisches  Stadium, 
welches  von  allen  das  am  meisten  charakteristische  ist;  drittens  eine  nach- 
zoroastrische  Weiterentwickelung.  Wenn  man  auch  zweifellos  gezwungen  ist, 
diese  Stadien  anzunehmen,  so  müssen  wir  doch  zu  gleicher  Zeit  zugeben, 
dass  es  unmöglich  ist,  dieselben  in  allen  Punkten  scharf  von  einander  ab- 
zugrenzen. 

$  S-  Mutmassliche  vor-zoroastrische  Religion.  —  Meder,  Bak- 
trer  und  Perser  sind  die  iranischen  Völker,  welche  in  einer  Erörterung  des 
religiösen  Glaubens  von  Iran  in  Betracht   kommen.    Obgleich  die  religiöse 
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Entwickeltmg,  soweit  wir  dieselbe  verfolgen  können,  mit  dem  Erscheinen  von 
Zoroaster  beginnt,  muss  es  doch  eine  Periode  religiöser  Entwickelung  vor 
seiner  Zeit  gegeben  haben.  Von  welcher  Beschaffenheit  dieses  vor-zoroastrische 
Stadium  wirklich  war,  sind  wir  fürs  Erste  nicht  in  der  Lage  zu  erklären. 
Religionsforscher  und  Gelehrte  sind  gewohnt  erst  ein  Stadium  des  primitiven 
Animismus  anzunehmen,  vermischt  mit  Spiritismus,  Fetischismus,  Zauberei 
und  Ahnenkult;  darauf  folgt  ein  Fortschritt  zum  Stadium  der  Naturreligion, 
eine  Verehrung  der  Naturkräfte  und  eme  ausgeprägte  Personificirung  von 
Katurerscheinungen,  welche  in  Polytheismus  und  PolydUmonismus  ausläuft. 
Spuren  dieser  Stadien  sind  ohne  Frage  noch  als  Überbleibsel  in  dem  Awesta 
erkennbar.  Auch  Herodotus  berichtet  in  der  bekannten  Stelle  {i.  131),  dass 
seit  alter  Zeit  die  Perser  die  Sonne,  den  Mond,  die  Erde,  das  Feuer,  das 
Wasser  und  die  Sterne  verehrten.  Wir  sehen  hierin  das  Hereinragen  der 
arischen  (indoiranischen)  Einheitsperiode,  die  wir  wenigstens  teilweise  aus 
den  verwandten  Anschauungen  der  Perser  und  Inder  erschliessen  können, 
und  in  einigen  Fällen  ist  es  sogar  gelungen,  indogermanische  Herkunft 
der  religiösen  Vorstellungen  nachzuweisen.  Agathias  (3.  24)  Stützt  sich  auf 
Berosus,  Athenocles  und  Symmachus  als  Zeugen  fUr  seine  Behauptung, 
dass  vor  der  zoroastrischen  Reform  die  Perser  ungefähr  dasselbe  Glaubens- 
systera  hatten  wie  die  Griechen;  und  alle  Elemente  in  der  Religion,  als  ver- 
schieden von  neueren  Zügen,  wurden  auch  schon  von  Herodotus  in  der  oben 
erwähnten  Stelle  erkannt  Femer  ist  anzunehmen,  dass  nach  dieser  alten 
Stufe  eine  specifisch  persische  Entwickelung  der  Religion  auf  iranischem 
■  Boden  stattfand,  wodurch  dann  der  besondere  Glaube  entstand,  welcher  durch 
den  Propheten,  nach  dessen  Namen  er  benannt  ist,  verkündet  oder  vielmehr 
reformirt  wurde.  Eine  eingehendere  Erörterung  dieses  schwierigen  Problems 
müssen  wir  uns  für  ein  späteres  Kapitel  vorbehalten, 

S  6.  Kurze  Skizze  der  Geschichte  der  iranischen  Religion. — 
Die  sagenhafte  Geschichte  von  Iran  oder  Baktrien,  Medien  und  Persien  geht 
zurück  in  das  graue  Altertum.  Von  welcher  Beschaffenheit  möglicherweise 
der  religiöse  Zustand  des  Landes  vor  Zoroaster  war,  werden  wir  später  erörtern. 
Die  Lebenszeit  Zoroasters  darf  man  nicht  später  setzen  als  das  sechste 
Jahrhundert  vor  Christus;  und  obgleich  der  Ursprung  und  die  genaue  histo- 
rische Entstehung  seines  Glaubens  in  vieler  Hinsicht  noch  dunkel  ist,  darf 
man  doch  annehmen,  dass  dieselbe  Religion,  die  er  gründete  oder  reformirte, 
auch  die  Religion  der  achämenidischen  Könige  wurde.  So  begann  sie, 
als  eine  der  siegreichen  Religionen  der  Welt,  ihre  lange  geschichtliche 
Laufbahn,  Wenn  nicht  Marathon,  Salamis  und  Platää  es  verhindert  hätten, 
hätte  sie  sich  sogar  bis  nach  Europa  verbreiten  können.  Die  nationale 
Kraft  dieses  Glaubens  wurde  aber  erst  gebrochen  durch  .^exanders  Er- 
oberungskriege. Obwohl  die  heiligen  Schriften  Persiens  verbrannt  wurden, 
so  erholte  sich  der  Zoroastrismus  doch  von  diesem  Schlage  und  fristete 
sein  Dasein  unter  der  parthischen  Regierung  noch  bis  zum  dritten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung.  Er  erhob  sich  noch  einmal  zu  Glanz  und  Macht  durch 
das  Reich  der  Säsäniden  (A.  D,  226^651),  und  blühte  sogar  herrlicher  als 
je  zuvor.  Allerdings  entstanden  Sekten,  wie  die  Manichäer,  die  Einheit  der 
Religion  zu  bedrohen;  und  Ketzereien,  wie  die  schlechten  Dogmen  von 
Mazdak,  schlichen  sich  ein.  Doch  schadeten  dieselben  nicht  viel.  Der  Um- 
sturz imd  Untergang  des  Zoroastrismus  wurden  von  aussen  und  zwar  durch 
den  Mohammedanismus  bewirkt,  als  der  Islam  im  siebenten  Jahrhundert 
seine  siegreiche  Laufbahn  begann.  Zu  dieser  Zeit  wurde  die  Religion  des 
Ormazd  auf  iranischem  Boden  beinahe  ausgerottet  durch  die  Sarazenen- 
eroberung, und  durch  die  fanatische  Verfolgung  und  die  erzwungene  Bekeh- 
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rang  ihrer  Anhänger  zu  Allah.  Nur  wenige  getreue  Zoroastrier  (ungefihr 
loooo  Guebcm)  findet  man  hier  und  dort  verstreut  in  ihrer  alten  persischen 
Heimat  Eine  Anzahl  zog  die  Verbannung  der  Bekehrung  vor  und  suchte 
Zuflucht  bei  den  Indem,  wo  sie  Sicherheit,  Ruhe  und  religiöse  Freiheit 
für  den  Ormazdkult  fanden.  Die  Parsen  in  Bombay  sind  heute  die  wirkhchen 
zoroastrischen  Nachkommen  dieser  verfolgten  getreuen  Anbeter;  und  wenn 
auch  ihre  Anzahl  sich  auf  kaum  90000  beläuft,  so  bilden  sie  doch  eine 
blühende,  allgemein  angesehene  Gemeinde,  welche  dem  Glauben  ihres  Pro- 
pheten unverbriichhche  Treue  bewahrt.  Zusammen  mit  den  Guebern  von 
Persien  sind  sie  die  Erhalter  der  heiligen  Litteratur,  welche  natürlicherweise 
durch  die  verschiedenen  Katastrophen  und  Krisen,  welche  die  Religion  durch- 
machte, auch  viel  gelitten  hat  Zur  Übersicht  kann  man  also  die  allge- 
meinen Stadien,  welche  in  der  geschichtlichen  Entwickeiung  dieses  Glaubens 
erkennbar  sind,  zusammenfassen  wie  folgt: 

i)  Arische  Periode  oder  indoiranische  Einheit  —  mutmasslicher  vor- 
zoroastrischer  Glaube; 

2)  Medo-Baktrische  Entwickelungsstufe  —  die  Gäthäperiode  und  weitere 
Entwickeiung  der  zoroastrischen  Lehren; 

3)  Persien  und  die  achämenidische  Dynastie  (B.  C.  559 — 330); 

4)  Zoroastrismus  zerstört  durch  Alexanders  Eroberung  —  Graeco- 
baktrische  Herrschaft  (B.  C.  330 — 350); 

5)  Parther-  oder  Arsaciden-Herrschaft  —  das  dunkle  Zeitalter  des  2^ro- 
astrismus  (B.  C.  «So^A.  D.  za6); 

6)  Das  Säsäniden-Reich  —  Wiederaufleben  des  Zoroastrismus  während 
vier  Jahrhunderten  (A,  D.  226 — 651); 

7)  Mohammedanische  Eroberung  (A,  D.  651)  und  die  späteren  Schicksale 
des  zoroastrischen  Glaubens. 

S  7.  Die  antiken  Quellen  zur  Kenntnis  des  Zoroastrismus.  — 
Es  gibt  verschiedene  Quellen,  woraus  wir  unsere  Kenntnis  über  Iran  im 
Altertum  schöpfen  können.  Dieselben  sind  hauptsächlich  a)  das  Awesta, 
ergänzt  durch  die  Pahlavischriften  und  durch  die  ganze  moderne  persische 
zoroastrische  Litteratur,  wie  auch  erweitert  durch  die  altpersischen  Inschriften". 
Unter  anderen  orientalischen  Quellen,  obgleich  die  Autoritäten  nicht 
iranisch  sind,  erwähnen  wir  zweitens  b)  eine  Anzahl  von  Anspielungen  in 
mohammedanischen  Texten,  in  syrischen,  arabischen  und  anderen  Schriften'. 
Drittens  c)  die  classischen  Autoren  Griechenlands  und  Roms,  wovon  Herodotus, 
Theopompus,  Strabo,  Plutarch,  Cicero,  Plinius,  Ammianus  Marcellinus,  Agathias 
von  besonderem  Werte  sind,  denn  einige  berichten  aus  eigener  Anschauung^. 
Weiterhin  können  d)  biblische  Anspielungen  angeführt  werden;  und  hier  und 
da  auch  Hindeutungen  in  den  alten  Denkmälern  Assyriens  und  Babyloniens. 
Und  wiederum  sind  e)  einige  zufällige  Erwähnungen  in  verschiedenen  (oft 
entfernteren)  Quellen  (z.  B.  in  scandinavischen)  beachtenswert,  da  sie  dazu 
dienen,  in  manchen  Richtungen  Aufklärungen  zu  geben  oder  uns  ermöglichen, 
anderweitige  Quellen  zu  prüfen  und  zu  verificiren.  Schliesslich  rauss  man  f) 
die  verwandte  Litteratur  Indiens  immer  im  Auge  behalten,  nicht  behufs  directer 
Belege,  da  dieselben  dort  fast  gänzlich  fehlen,  sondern  wegen  der  Verwandt- 
schaft zwischen  Indien  und  Iran  und  wegen  des  Stoffes,  den  besonders  die 
Veden  liefern  für  das  bessere  Verständnis  der  früheren  Stufen  der  arischen 
Religion  in  indoiranischen  Zeiten. 

»  Für  Einielheiten,  s.  Band  11-,  Abschn.  1—5.  —  '  Beträchtliches  Material 
findet  man  bei  Gottheil,  References  to  Zoroastcr  in  Syriac  and  Arabic  Litenttnre, 
in  aassical  Studies  in  Honour  of  Henry  Drisler,  pp.  34—51,  New  Yoric,  1894,  — 
3  Die   beste   Sammlung   klassiicher  Stellen  Zoroastcr  betreiTend  itt  die  von  j.  F. 
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Kleukik,  Zend-Avesta,  Anhing  lum  3.  Band  3.  Teil,  I.eipiig  und  Riga,  1783- 
Wichtig  ist  dis  Material,  gesammelt  von  Raff,  Die  Religion  der  Perser  und  der 
übrigen    Tränier   nich    den   Griechischen    und  Römischen  Quellen,  ZDMG-,  XI3C., 

4  seq.;  XX.,  49  seq.  Von  Wert  ist  auch  Winbiscsmann,  Zoroastrische  Stadien, 
pp.  z6o  seq.,  Berlin,  1863.  Femer  Jackson,  Zoroaster  Ib«  Prophet,  Appendix 
V.  (Gray)  pp.  226—273. 

5  8.  Schwierigkeit  des  Gegenstandes;  Zweck  der  vorliegenden 
Untersuchung.  —  Die  iranische  Religion  ist  ein  nicht  leicht  zu  behandeln- 
der Gegenstand.  Die  historische  Wichtigkeit  der  persischen  Religion  und  ihr 
Einlluss  ist  ausser  Frage.  Ihre  Entstehung,  Entwickelung  und  Geschichte  be- 
treffend sind  viele  Punkte  und  viele  Einzelheiten  noch  in  Dunkel  gehüllt, 
welches  dem  gewissenhaften  Forscher  oft  undurchdringlich  scheint  Fragen 
werden  aufgeworfen,  welche  bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  schlechter- 
dings nicht  zu  beantworten  sind.  Theorien  sind  vorgetragen  worden,  die  als 
falsch  zurückgewiesen  werden  mussten.  Aber  trotz  alledem  ist  ein  ständiger  Fort- 
schritt zu  verzeichnen,  allmählig  aber  entschieden.  Jeder  Versuch,  selbst  der 
verfehlte,  hat  die  Summe  unserer  Kenntnisse  um  etwas  bereichert;  auch  nega- 
tive Resultate  haben  oft  positiven  Wert.  Unsere  Ausrüstung  ist  besser  denn 
je  zuvor,  und  wie  unvollkommen  und  unbefiiedigend  die  Resultate  auch  sein 
mögen,  es  ist  immerhin  der  Mühe  wert,  die  allgemeinen  Thatsachen,  die  als 
erwiesen  betrachtet  werden  können,  zusammenzustellen.  Der  Zweck  und 
Gesichtskreis  des  vorliegenden  Beitrags  ist  also,  die  wesentlichen  Resultate 
modemer  Forschung  auf  dem  Felde  iranischer  Religion  vorzuführen,  den 
Gegenstand  als  ein  Ganzes  zu  untersuchen,  und  ihn  im  allgemeinen  Lichte 
zu  betrachten.  So  weit  wie  möglich  wird  die  Methode  historisch  sein,  und 
ein  Versuch,  wenn  ein  solcher  überhaupt  mOglich  ist,  soll  gemacht  werden 
gerecht  zu  sein  und  objecriv  zu  verfahren, 

S  9.  Einteilung  und  Behandlungsweise.  —  Mit  dieser  Voraus- 
setzung und  mit  dem  gegebenen  Material  an  der  Hand,  gestaltet  sich  die 
allgemeine  Einteilung  des  Gegenstandes  wie  folgt  Den  Anfang  machen  wir, 
nachdem  wir  etwas  über  die  vermutliche  vor-zoroastrische  Religion  gesagt 
haben  (S  S),  mit  dem  grossen  Lehrer  Zoroaster  selbst,  seinem  Leben  und  seinen 
Lehren.  Sodann  erörtern  wir  die  Beziehungen  seiner  Lehre  zur  mutmass- 
lichen primitiven  iranischen  Religion,  und  versuchen  den  Charakter  seiner 
Reform  zu  erklären.  Danach  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  späteren 
Entwickelung  des  Zoroastrismus  zu,  —  der  Geschichte  und  den  Schick- 
salen dieses  Glaubens.  Bei  dieser  Gelegenheit  geben  wir  eine  Beschreibimg 
des  Rituals  und  der  Ceremonien  dieses  Kults,  wie  auch  der  Lehrsätze  des- 
selben, und  versuchen  dann  den  practischen  Wert  dieser  Religion  abzuschätzen. 

S  10.  Schluss.  —  Da  wir  jetzt  einen  flüchtigen  Blick  über  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  National religion  von  Iran  geworfen  und  eine 
Idee  der  Einteilung  des  Materials  und  der  Behandlung  des  Stoffes  gewonnen 
haben,  können  wir  uns  dem  Propheten  Zarathushtra  oder  Zoroaster  selbst  zu- 
wenden und  seinen  Lebenslauf  und  seine  sogenannte  Reformation  näher  be- 
trachten. Um  Zoroaster  dreht  sich  das  ganze  religiöse  System;  er  war  dessen 
Gründer  und  der  belebende  Geist  des  Ganzen,  und  ihm  gebührt  auch  billiger- 
weise der  erste  Platz.  Zu  gleicher  Zeit  müssen  wir  das,  was  oben  über  die 
mutmassliche  Periode  der  vor-zoroastrische n  Religion  gesagt  ist,  stets  im 
Auge  behalten. 

m.    ZOROASTER,  DER  PROPHET  DES  ALTEN  IRAN. 

Sil.  Einleitung.  —  Wir  kommen  jetzt  zur  Erörterung  der  Frage  des 
Lebens  des  altiraniscben  Propheten,     Zoroaster  ist  der  wirkliche  Stifter  der 
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Iraiüschen  Nationalreligion.  Er  steht  da  im  Altertum  als  der  Typus  eines 
grossen  Magiers  oder  morgenländischen  Weisen.  In  ihm  sah  man  den  Ver- 
treter des  Gesetzes  der  alten  Meder  und  Pereer,  und  noch  heute  ist  er  der 
Meister,  dessen  Lehren  die  modernen  Paxsen  treu  betonen. 

Da  ich  erst  vor  kurzem  in  einem  besonderen  diesem  Zwecke  gewid- 
meten Bande  das  Leben  und  die  prophetische  Laufbahn  Zoroasters  erörtert 
habe,  beschränke  ich  mich  in  der  vorßegenden  Skizze  einfach  auf  die  wesent- 
lichen Punkte  der  heiligen  Tradition  und  verweise  für  weitere  Einzelheiten  auf 
das  soeben  genannte  Buch". 

■  Jackson,  Zoroaster  tbe  Prophet  of  Ancient  Iran,  New  York,  1899  (Coltunbia 
Univeisity  PressJ. 

S  12.  Quellen.  —  Zoroaster  ist  eine  historische  Persönlichkeit,  einer 
der  grossen  Religionslehrer  des  Ostens.  Der  Zweck  des  obengenannten  Buches 
ist  es,  seine  Gestalt  in  ihren  historischen  Umrissen  als  eine  lebende  Persön- 
lichkeit darzustellen.  Die  Gathäs  oder  der  ältere  Teil  des  Awesta  zeigen  ihn 
uns  als  einen  Mann  von  anregender  Individuahfät,  lehrend,  ermahnend,  voll 
heiligen  Eifers,  ohne  Frage  Eindruck  machend  auf  alle,  die  in  seinen  Bereich 
kommen.  Die  späteren  Teile  des  Awesta  lassen  ihn  in  entfernterer  Beleuch- 
tung erscheinen,  gleichsam  mit  dem  Heiligenschein  der  Legende  umgeben, 
welcher  eher  dazu  dient,  seine  Persönlichkeit  zu  verhüllen  als  zu  erhellen.  Der 
Spend  Nask  des  Awesta  handelt  von  den  Umständen  seines  Lebens;  der  Verlust 
dieses  Nasks  ist  zu  beklagen.  Vielleicht  ist  aber  sein  Inhalt  nicht  ganz  ver- 
loren, denn  ein  beträchtlicher  Teil  seines  Materials  scheint  in  der  patristischen 
Litteratur  des  Pahlavi  erhalten  zu  sein.  Die  Teile  dieser  Litteratur,  welche 
Zoroaster  zum  Gegenstand  ihrer  Behandlung  haben,  insbesondere  der  Denkart 
und  die  Auszüge  aus  Zät-sparam,  sind  jetzt  allen  leicht  zugänglich  in  den 
wertvollen  Übersetzungen  von  E.  W.  West,  Dieselben  sind  herausgegeben  in 
■The  Sacred  Books  of  the  East« '.  Weiteres  Material  in  Bezug  auf  Zoro- 
asters Leben,  nach  älteren  klassischen  oder  orientalischen  Quellen,  ist  gesammelt 
vom  Verfasser  dieses  Artikels  in  dem  Buche,  welches  weiter  oben  schon  an- 
geführt worden  ist 

■  Siehe  insbesondere  SBE.,  XLVII.   Vergleiche  gleicht«!!«  West'»  Übersetinngen 
SEE.,  V.,  XVIU,,  XXIV.,  XXXVIL 

S  13.  Zoroasters  Name,  Datum  und  Geburtsort  —  Zoroasters 
Name  in  seiner  ursprünglichen  Form  erscheint  im  Awesta  als  Zarathushtra 
oder  noch  genauer  als  Spitäma  Zarathushtra.  Das  Wort  Spitama  ist 
ein  Familienname,  welchem  man  in  noch  früherer  Zeit  auch  in  Medien  be- 
gegnet'. Der  Beiname  bedeutet  daher  einen  Nachkommen  der  Familie  des 
Spitama  (»Weiss«  oder  »Weiss-ner«).  Die  Etymologie  und  die  Deutung  des 
Namens  Zarathushtra  sind  unsicher.  Der  Teil  ustra  bedeutet  Kameel.  Unter 
verschiedenen  Deutungen,  die  vorgeschlagen  worden  sind,  nennen  wir  »Be- 
sitzer alter  Kameele«,  oder  »ein  Kameel  quälend«,  und  dergleichen.  Die 
Frage  ist  in  einem  anderen  Buche  erörtert  und  die  mannigfachen  Formen, 
die  der  Name  in  verschiedenen  Litteraturen  annimmt,  sind  dort  verzeichnet 
Die  Form,  welche  dem  Westen  am  besten  bekannt  ist,  gründet  sich  auf  die 
griechischen  und  lateinischen  Formen  '/•■■apoä.aTp-^i,  Zoroastres'. 

Was  das  Zeitalter  anbetrifft,  in  welchem  der  Prophet  lebte,  so  ist  hierüber 
viel  gestritten  worden.  Der  Hauptgrund  für  die  Meinungsverschiedenheit, 
welche  geherrscht  hat,  ist  ein  Widerspruch  zwischen  den  Klassikern  und  der 
Überlieferung.  Die  Klassiker  weisen  Zoroaster  gewöhnlich  das  extravagant 
frühe  Datum  von  6000  v.  Chr.  an,  obgleich  sie  manchmal  eine  etwas  spätere 
Epoche  andeuten.  Eine  Erklärung  dieser  Übertreibung  ist  nicht  schwer  zu 
finden.    Die  zoroastrische  Überlieferung  auf  der  andern  Seite,  wie  man  sie  im 
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Pahlavitext  des  Bündahishn  und  sonstwo  findet,  stellt  Zoroaster  zwischen  das 
siebente  und  sechste  Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung.  Eine 
besondere  Monographie,  welche  der  ganzen  Frage  von  Zoroasters  Zeitalter 
gewidmet  ist,  und  die  verschiedenen  Meinungen  in  betreff  dieser  Frage  vor- 
legt, ist  vor  kurzem  gedruckt  worden^.  Seit  dem  Erscheinen  dieses  Artikels 
hat  West  die  Jahre  noch  genauer  festgestellt,  wenigstens  auf  der  Grundlage 
der  Chronologie  des  Bündahishn,  als  660 — 583  v.  Chr.  Einige  Pioniere  im 
Awestastudium,  z.  B.  Anquetil  DU  Perron,  waren  geneigt  Zoroaster  zum 
Zeitgenossen  von  Hystaspes,  Vater  von  Darius,  zu  machen,  oder  sogar  Zoro- 
asters Beschützer  mit  diesem  Hystaspes  zu  identificiren.  Spätere  Gelehrte 
jedoch  haben  diese  Ansicht  nicht  begiinstigL 

In  betreff  des  Geburtsortes  des  Zoroaster  und  des  Schauplatzes  seiner 
prophetischen  Thätigkeit  gehen  die  Autoritäten  beträchtlich  auseinander.  Ein 
ziemlich  starkes  Argument  zu  gunsten  Baktriens  ist  vorgebracht  worden,  aber 
die  allgemeinere  Ansicht  der  jetzigen  Gelehrtenwelt  neigt  sich  der  Überein- 
stimmung mit  der  Tradition  zu,  welche  consequent  wenigstens  seinen  Ursprung 
in  das  westliche  Iran  verlegt  Ädarbaidsh^  ist  die  Gegend.  Einige  von 
denen,  welche  diese  traditionelle  Ansicht  au&echt  erhalten,  räumen  ein,  dass 
er  ebensogut  auch  im  östlichen  Iran  gelehrt  haben  könne.  Dieses  würde 
auch  den  Ansprüchen  zu  gunsten  Baktriens  gerecht  werden,  und  ein  solcho- 
Ausgleich  ist  eine  Ausflucht  aus  einer  misslichen  Lage.  Aber  diese  Ansicht 
hängt  davon  ab,  ob  wir  die  Existenz  eines  baktrischen  Königreiches  vor  der 
Zeit  des  medischen  Reiches  annehmen  wollen.  Dieser  letztere  Punkt  aber 
ist  von  mehreren  hervorragenden  Specialisten  heftig  bestritten  worden.  Wir 
verweisen  abermals  auf  das  obengenannte  Buch  für  genauere  Auskunft  über 
diese  Frage*. 

■  Siehe  JusTi,  Iranisches  Namenbuch,  p.  309,  aSpitama.  ....  Zaratbnshtrsa.  — 
»  Siehe  die   verscliie denen   Deutungsversuche   welche   angeführt   sind   in  Jackson, 

.  i^roisler,  pp.  12—14,  147—149.  —  i  Jackson,  On  the  Date  of  Zoroaster,  Journal 
of  the  American  Oriental  Society,  XVII,  pp.  1 — 22,  (abgedrucitl  bei  Zoroaster  the 
Prophet  pp.  150—178).  —  4  Jackson,  op.  cit,  Appendix  iv.,  *Zoroasters  Nadve 
Place   and   the   Sccne  of  his  Ministry',  pp.   182-225. 

S  14.  Zoroasters  Jugend  und  seine  religiöse  Vorbereitung. — 
Zahlreiche  Einzelheiten,  die  Familien-  und  Jugendgeschichte  Zoroasters  be- 
treffend, hauptsächlich  basirt  auf  dem  awestischen  Spend  Nask,  sind  in  der 
Pahlavihtteratur  erhalten.  Er  ist  der  Sohn  des  Pourushaspa  und  der 
Dughedha.  Sein  Geschlecht  und  seine  Vorfahren  werden  mit  Genauigkeit 
angeführt  Sein  Leben,  wie  es  der  Denkart  und  die  Zätsparamstellen  aus- 
malen, ist  eine  Reihe  von  Wundem.  Vorzeichen  und  Wunder  begleiten  seine 
Geburt  Zauberer  und  Schwarzkünstler  versuchen  das  kleine  Kind  zu  ver- 
nichten, aber  ihre  Bemühungen  sind  vergeblich.  Nekromantik,  Zauberei  und 
Schwarzkunst  scheinen  an  der  Tagesordnung  gewesen  zu  sein.  Zoroaster 
trotzt  allen  diesen  Künsten  und  verweist  sogar  seinem  Vater  seine  Nach- 
giebigkeit solchen  Einflüssen  gegenüber.  Im  Alter  von  zwanzig  Jahren,  oder 
ui^efähr  in  diesem  Alter,  zieht  er  sich  von  der  Welt  zurück,  um  sich  ganz 
der  Betrachtung  zu  widmen.  Dies  ist  die  religiöse  Vorbereitungsperiode, 
welche  allen  grossen  Religionsfuhrem  gemeinsam  ist  Eine  Anzahl  Anecdotcn 
in  Bezug  hierauf  werden  mitgeteilt  Als  er  das  Alter  von  dreissig  Jahren 
erreicht,  kommt  die  Offenbarung,  und  jetzt  tritt  er  seine  Missionsthätigkeit  an', 

■  Für  Einzelheiten  siehe  Jackson,  op.  dt.,  Kap.  D,  IlL 

S  15.  Die  Offenbarung  der  Religion.  —  Wenn  wir  der  Über- 
lieferung Glauben  schenken  köimen,  so  scheint  Zoroaster,  gerade  wie  Mo- 
hammed, seine  erste  inspirirte  Offenbarung  unter  dem  Einflüsse   eines   Reli- 
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gionsfestes,  oder  zur  Zeit  der  Feier  eines  solchen,  empfangen  zu  haben. 
Anscheinend  hatte  er  seine  Heimat  in  Gesellschaft  anderer  verlassen,  um  einer 
religiösen  Zusammenkunft  beizuwohnen.  Zu  dieser  Zeit  ist  er  dreissig  Jahre 
alt".  Eine  göttliche  Erscheinung,  die  an  die  Vision  des  Propheten  Daniel 
erinnert,  tritt  vor  ihn  als  er  am  Ufer  des  Däityaflusses  angelangt  ist  Ver- 
schiedene Identificationen  dieser  Däitya,  des  zoroastrischen  Jordans,  sind  vor- 
gebracht worden.  Die  Pahlavitradition  ist  höchstwahrscheinUch  im  Recht, 
wenn  sie  diesen  Fluss  nach  Ädarbaidshän  verlegt".  Der  Erzengel  Vohu 
Manah  (guter  Gedanke),  der  Gabriel  dieses  Glaubens,  erscheint  ihm  hier  in 
seliger  Verklärung  und  führt  ihn  vor  den  Thron  Gottes,  Dort  wird  ihm  eine 
Unterredung  mit  Ahura  Mazda  gnädigst  bewilligt,  die  erste  der  sieben  grossen 
Visionen,  mit  weihevoller  Aussprache,  die  er  fahrend  der  nächsten  zehn  Jahre 
geniessL  Nach  dieser  Eröffnuogsunterredung  und  Erscheinung  predigt  er  der 
ketzerischen  Priesterschaft  des  Landes  die  Reform.  Diese  Priester  sind  unter 
den  Namen  Kiken  und  Karapen  bekannt  (awestisch  Kavi  und  Karapan). 
Sein  Lehren  bleibt  wirkungslos.  Damach  sucht  er  seine  Zuhörer  unter  den 
Herrschern  Turans  und  sonstwo.  Die  Namen  des  Monarchen  Aürväilä-dang 
und  des  Karapan  Vaedvöisht  werden  genannt;  aber  auch  hier  finden  seine 
Worte  keinen  fruchtbaren  Boden.  Er  predigt  seinen  Glauben  auch  im  süd- 
östlichen Iran,  in  Sagastän  (Seistän)  vor  dem  Prinzen  Parshatgäu^,  aber  mit 
nur  geringem  Erfolg.  Die  Lehre  von  der  Verwandtschaftsehe,  welche  Zoro- 
aster  befürwortet  haben  soll,  nahm  viele  seiner  Zuhörer  gegen  ihn  ein. 
Wir  haben  Zeugnis  dafür,  dass  diese  zwei  Jahre  ganz  besonders  eine  Periode 
der  Wanderungen  und  missionärer  Versuche  waren.  Während  der  nächsten 
sieben  oder  acht  Jahre  scheint  er  sich  wieder  mehr  im  nordwestlichen  Iran 
aufgehalten  zu  haben.  Die  Schauplätze  seiner  sechs  übrigen  Visionen,  welche 
die  Offenbarung  vollenden,  sind  anscheinend  nach  Medien  und  Ädarbaidshän 
verlegt*. 

■  630  V.  Chr.  nach  der  Chronologie  des  BQndahislin,  West,  SBE.,  XLVII., 
Introd.  s  55,  —  a  Aber  einige  Gelehrte,  wie  Geiger,  verlegen  die  Dlitya  nach  Osten. 
Für  eine  Erörterung  dieser  Frage  siehe  Jackson,  op.  cit.,  Appendix  IV.  —  3  YL 
13.  96,  127  and  Dk.  7.  4.  3  t.  —  *  Für  Einzelheiten  siehe  op.  cit.  K^  IV. 

S  16.  Triumph  —  die  Bekehrung  des  Kavi  Vishtäspa.  —  Am 
Ende  von  zehn  Jahren  ist  die  Offenbarung  vollendet,  aber  zuerst  gelingt  es 
Zoroaster  nur  einen  einzigen  Convertiten  zu  machen.  Dieser  eifrige  Bekenner 
ist  sein  eigener  Vetter  Maidhyöi-Mäonha,  der  St  Johannes  des  Glaubens. 
Der  Prophet  ist  durch  den  Mangel  eines  allgemeinen  Erfolges  entmutigt.  Ein 
Nachklang  dieser  Entmutigung  ist  noch  in  den  Gäthäs  vernehmbar.  Aber 
auf  Ormazds  Befehl  geht  er  zum  Hofe  des  Vishtäspa  (Vishtäsp,  Gushtäsp)'. 
Hier  widmet  er  sich  zwei  Jahre  lang  der  Aufgabe,  den  König  für  den  neuen 
Glauben  zu  gewinnen.  Er  stösst  auf  unzählige  Hindemisse  und  hartnäckigen 
Widerstand.  Die  herrschenden  Priester  verwehren  ihm  den  Zutritt  zu  Vish- 
täsp. Die  späteren  Schilderungen,  wie  z.  B.  des  persischen  Zartusht  Name 
(welcher  sich  hauptsächlich  auf  den  Pahlavi  Denkart  und  die  Zä(sparamstellen 
stützt)  geben  uns  ein  Bild  seiner  ersten  Begegnung  mit  dem  König.  Die 
Scene  ist  mit  orientalischer  Farbenpracht  ausgeschmückt  Vishtäspa  ist  sichtbar 
interessirt  für  den  Apostel  Ormazds,  aber  jetrt  fängt  die  Intrigue  an,  ihre 
Rolle  zu  spielen.  Durch  die  Schliche  der  falschen  Priester  wird  Zoroaster 
ins  Gefängnis  geworfen.  Nur  ein  Wunder  rettet  ihn.  Es  ist  dies  die  von 
ihm  bewerkstelligte  wunderbare  Heilung  des  Lieblingspferdes  des  Königs,  wie 
sie  anderswo  in  einer  wunderlichen  Geschichte  berichtet  wird.  Der  König 
wird  dem  Glauben  gewonnen,  auch  seine  Gemahlin  Hutaosa  tritt  Über,  tmd 
der  ganze  Hof  folgt  ihrem  Beispiel     Dieses  wichtige  Ereignis  fand  statt  im 
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zwSlften  Jahre  des  Glaubens  oder  61S  v.  Chr.,  nach  West's  Berechnung  der 
tTaditioneUen  Chronologie.  Zoroaster  ist  zweiundvierzig  Jahre  alt  zur  Zeit 
seines  Triumphes', 

>  Zur  Frage  d«t  Localität  von  Visbtaspas  Reich  siehe  Jackson,  Zoroaster  the 

Prophet,  Appendix  IV.  —  >  Wir  verweisen  auf  op.  cit.  Kap.  V.  für  alle  Einielheiten 

dieses  Pan^aphen. 

S  17.  Bekehrungen  am  Hofe.  —  Die  Gäthäs  oder  Psalmen 
Zoroasters.  —  Die  awestischen  Gäthäs  geben  uns  ein  Bild  der  Persönlich- 
keiten, welche  den  Thron  des  Glaubensbeschützers  Kavi  Vishtäspa  umgeben. 
Wir  sehen  den  Grossvezier,  Dshämäspa,  den  weisen  Kanzler,  und  seinen 
Bruder  Frashaoshtra,  des  Königs  Ratgeber.  Zoroasters  Lieblingstocfater 
Pourutshista  wird  an  Dshämäspa  verheirateL  Frashaoshtra  seinerseits  bat 
seine  Tochter  Hvövi  dem  Propheten  zur  Frau  gegeben.  Die  Gäthäs  machen 
diese  Namen  zu  wirklichen  Persönlichkeiten  und  die  Situationen  sind  oft  sehr 
eindrucksvoll  wie  in  den  Psalmen  Davids.  Wir  hören  die  markige  Stimme 
des  Reformators,  wie  er  die  Daevas,  Dämonen,  und  die  im  Irrtum  befangenen 
verflucht,  oder  wie  er  die  gottlosen  Dregvants  mit  dem  Banne  belegt,  den 
gerechten  Ashavans  dagegen  die  Belohnung  des  Himmels,  des  Ormazd  und 
der  Erzengel  verspricht  Die  späteren  Kapitel  des  Awesta  (YL  13)  sowie 
auch  die  Pahlavitexte  vergrössem  die  Liste  der  »Gerechten«,  deren  Geister 
oder  Seelen  (fravaski)  in  Ewigkeit  gesegnet  sind.  Unter  diesen  Gerechten 
befinden  sich  des  Königs  Söhne,  insbesondere  der  ideale  Held  Spento-däta 
(Spend-dät,  Isfendlär),  ein  Vorkämpfer  des  Glaubens,  und  des  Königs  Bruder 
Zairi-vairi  (der  Zarer,  Zarir,  des  Epos).  Spätere  Überlieferung  setzt  hierzu 
sogar  als  eifrigen  Bekenner  den  bejahrten  Lohräsp,  welcher  auf  den  Thron 
zu  Gunsten  seines  Sohnes  verzichtet  hat   Das  Awesta  jedoch  schweigt  hierüber*. 

■  Siehe  op.  CiL  Kap.  VI. 

S  18.  Die  Entwickelung  der  Religion.  —  Spätere  Ereignisse.  — 
Zoroasters  Tod.  —  Bekehrungen  scheinen  in  schneller  Reihenfolge  statt- 
gefunden zu  haben  Wir  hören  von  einer  religiösen  Propaganda  durch 
ganz  Iran  hindurch.  Es  wird  erzählt,  dass  Teile  von  Turan  dem  Glauben 
gewonnen  worden  seien,  und  die  spätere  Überlieferung  behauptet  dies  sogar 
von  Teilen  Indiens,  Griechenlands  oder  Kleinasiens.  Vielleicht  sind  hierin 
Erinnerungen  an  die  Ausbreitung  des  Mithradienstes  enthalten.  Ohne  Frage 
wurden  im  neuentstandenen  Zoroastrianismus  viele  Religion skreuzztlge  unter- 
nommen, obgleich  heutzutage  nur  wenig  von  dem  Proselytirungsgeiste  vor- 
banden ist  Einige  der  Einzelheiten,  welche  den  letzten  Teil  von  Zoroasters 
Leben  ausfüllen,  findet  man  in  dem  Werke,  auf  das  wir  schon  mehrmals  ver- 
wiesen haben'.  Das  grosse  Ereignis  in  dem  letzten  Lebensjahrzehnt  des  Pro- 
pheten ist  der  heilige  Krieg  gegen  den  hyaonischen  Anführer  Aredshataspa 
(Ardshäsp  von  Turan  in  den  späteren  Berichten),  welcher  zweimal  in  Iran 
einfiel.  Wir  haben  eine  beträchdiche  Masse  überlieferten  Materials  in  Bezug 
hierauf.  Der  Sieg  des  Glaubens  ist  entschieden;  die  Religion  fasst  endlich 
festen  Fuss,  aber  Zoroaster  scheint  im  Kriege  umgekommen  zu  sein.  Das 
Shäh  Name  sagt,  dass  dies  sich  ereignete  als  Balkh  von  den  Turaniem  er- 
stürmt wurde.  Die  Pahlavischrifben  nennen  immer  einen  gewissen  Tür-1  Brä- 
tarvakhsb  als  seinen  Mörder,  Zoroaster  war  bei  seinem  Tod,  563  v.  Chr., 
stebenundsiebzig  Jahre  alt^. 

'  Siehe  op.  cit.  Kap.  VlI.,  VIII.  —  >  Op.  cit.  Kap.  IX  ~  '  Nach  'West,  SEE. 

XLVII,  Introd.  S  SS-     Siehe  auch  Jackson,  Zoroaster  the  Prophet,  Kap,  IX.,  X 

S  19.  Geschichte  des  Glaubens  nach  Zoroasters  Tode.  — 
Was  wir  aus  den  Pahlavischriften  lernen,    zusammengestellt  mit  den    uns  be- 
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kannten  Thatsachen,  füllt  hinreichend  die  Jahre,  welche  auf  Zoroasters 
Tod  folgten,  bis  zur  Zeit  Alexanders  aus.  Es  scheint,  dass  Vishtäspa  den 
Propheten  überlebte  und  dass  Dshämäspa  mm  Nachfolger  im  hohenpriester- 
lichen Amt  gewählt  wurde.  Die  Namen  von  einem  halben  Dutzend  von 
Zoroasters  Anhängern  und  späteren  Jüngern  sind  ebenfalls  in  den  Stellen  des 
Zät-sparam  aufbewahrt".  Unter  dieser  Anzalil  finden  wir  die  zwei  anderen 
Töchter  Zoroasters,  »Freno  und  Srito«,  Kinder  aus  der  Ehe  mit  seiner  ersten 
Gattin.  Aus  anderen  Schriften,  einschliesslich  des  Awesta,  erfahren  wir  die 
Namen  eines  Sohnes  von  dieser  Frau,  sowie  auch  zweier  Söhne  von  seiner 
zweiten  Frau.  Man  sagt,  dass  Zoroasters  ältester  Sohn  Priester  wurdej  der 
zweite  wurde  Soldat,  der  dritte  Kaufmann.  Von  seiner  dritten  Frau  Hv5vi 
hatte  Zoroaster  keine  Kinder;  jedoch  sollen  diese  Söhne  noch  in  den  künf- 
tigen Millennien  geboren  werden   als  Heilande  der  Welt'. 

Was  die  priesterlichen  Nachfolger  Zoroasters  anbelangt,  so  waren  sogar 
die  Griechen  im  stände,  von  Magiern,  welche  spätere  zoroastrische  Hohepriester 
und  Lehrer  gewesen  sein  sollen,  typische  Namen  anzugeben.  Aber  von  allen 
Lehrern,  welche  in  Zoroasters  Fusstapfen  folgten,  wird  Saena  im  Awesta  und 
in  der  ]?ahlavilitteratur  als  der  grösste  genannt  Er  soll  vom  ersten  bis  zum 
zweiten  Jahrhundert  nach  Zoroaster  gelebt  habend.  Seine  Jünger  waren  es, 
die  der  siegreiche  Alexander  (»der  verfluchte  Iskander«)  überwand,  als  er  Ver- 
heerung über  den  Glauben  brachte  und  den  Archetypus  des  Awesta  verbrannte. 
Diese  Thatsache  ist  historisch.  Es  ist  vielfach  in  Frage  gestellt  worden, 
ob  schon  die  ersten  achämenidischen  Monarchen  wirkliche  Zoroastrier  waren. 
In  Bezug  auf  Cyrus  ist  dies  sehr  zweifelhaft.  Darius  aber  war  ein  äusserst 
eifriger  Verehrer  Mazdas,  und  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  nimmt  an,  dass  er 
sich  als  einen  ausgesprochenen  Anhänger  Zoroasters  bekennt.  Doch  man  hat 
auch  diesen  Punkt  bezweifelt*.  Soviel  ist  jedoch  sicher,  dass  die  letzten 
Achämeniden  Zoroastrier  waren.  Auf  diesen  schon  oben  besprochenen  Punkt 
werden  wir  später  zurückkommen.  Die  Epochen  der  Religion  während  der 
seleukischen,  parthischen,  säsänischen  und  mohammedanischen  Perioden  haben 
wir  weiter  oben  in  knappem  Umriss  skizzirL  Fassen  wir  unsere  Resultate  nun 
kurz  z 


I  Zsp.  23,  11,  SEE.  XLVn.,  166.  —  »  Siehe  weiter  unten,  Cap.  Bber  Escha- 
tologie.  —  j  Siehe  Jackson,  Zoroaster  the  Prophet,  pp.  137  n.  6;  178.  —  t  Gani 
besonders  de  Harlez. 

S  zo.  Schluss.  In  Übereinstimmung  mit  den  überlieferten  Daten  neigt  man 

jetzt  zu  der  Annahme,  dass  Zoroaster  zwischen  der  letzten  Hälfte  des  siebenten 
und  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gelebt  habe.  Er  war  aus 
West-Iran  gebürtig,  wahrscheinlich  aus  dem  medischen  Atropatene  oder 
Adarbaidshän.  Dreissig  Jahre  alt  fing  er  seine  Prophetenlaufbahn  an.  Die 
Offenbarung  der  Religion  wurde  ihm  in  jenem  Jahre  zu  teil  vermittelst  einer 
himmlischen  Vision,  die  sich  siebenmal  wiederholte.  Zweiund vierzig  Jahre 
alt,  bekehrte  er  Vishtäspa,  welcher  der  Constantin  des  Glaubens  wurde.  Der 
Einfluss  der  Religion  erstreckt  sich  weit  und  breit  über  Iran  und  darüber 
hinaus.  Ein  Religionskrieg  mit  Turan  folgt  als  Resultat  einer  eifrigen  Kreuz- 
zugspolitik. Zoroaster  scheint  einen  gewaltsamen  Tod  gefunden  zu  haben  im 
Alter  von  siebenundsiebzig  Jahren.  Die  Religion  jedoch  ist  fest  begründet 
und  tritt  ihre  lange  geschichüiche  Laufbahn  an,  wie  wir  dieselbe  oben  kurz 
skizzirt  haben  (S  6).  Es  ist  daher  an  der  Ordnung,  uns  der  speciellen  Be- 
trachtung der  zoroastrische n  Lehre  selbst  zuzuwenden. 
Litteraturangaben;  Vollständiges  Material  un 
weise   sind    bei  Jackson,  Zoroaster  the  Prophet  ot  Anc 
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IV.   DER  ZOROASTRISMUS  ALS  EIN  GLAUBENSBEKENNTNIS. 
DUALISTISCHE  ZÜGE;  MONOTHEISTISCHE  TENDENZEN. 

S  21.  Einleitung.  Die  Gestalt  des  historischen  Zoroaster  in  ihren 
allgemeinen  Umrissen  und  der  Einfluss  seiner  Persönlichkeit  auf  die  Religion 
Irans  sind  jetzt  klar.  Der  Funke  der  Regeneration,  welcher  durch  seine 
Lehren  angefacht  wurde,  brach  wahrscheinlich  in  Baktrien  zur  Ramme  aus. 
Doch  sind  die  Ansichten  über  Heimat  und  Wanderung  der  neuen  Lehre  noch 
immer  geteilt  und  unsicher.  Der  Boden  muss  fUr  die  zoroastiische  Reform 
günstig  gewesen  sein  und  dieselbe  scheint  in  kurzer  Zeit  in  ganz  Iran  WuimI 
geschlagen  zu  haben'.  Die  Geschichte  wenigstens  weiss  nicht  von  tiefgehen- 
den religiösen  Kämpfen  zwischen  Iraniem  zu  berichten.  Der  nächste  Schrrtt 
fUhrt  uns  zu  einer  Betrachtung  der  charakteristischen  Merkmale  dieser  neuen 
Religion,  zum  Studium  ihrer  Grundzüge,  und  zur  Erforschung  der  Elemente, 
welche  wir  in  ihrer  Zusammensetzung  bemerken. 

'  ^el*  Jackson,  Zoroaster,  p.  82—83;  123 — 14a. 

S  22.  Der  Zoroastrismus  als  ein  neuer  Glaube.  —  Den  Ge- 
setzen der  Geschichte  gemäss  kann  der  Zoroastrismus  nicht  pilzartig  in 
einer  Nacht  aus  dem  Boden  emporgeschossen  sein.  Schon  seine  Existenz, 
wie  oben  gesagt  worden  ist,  setzt  das  Vorhandensein  eines  früheren  Glaubens- 
stadiums voraus,  oder  eines  Bodens,  in  welchen  der  neue  Samen  gesät  wird. 
Wir  sind  berechtigt  anzunehmen,  dass  wir  es  mit  einer  lebensfähigen  Lehre 
zu  thun  haben,  welche  den  Platz  eines  älteren,  oder  vielleicht  auch  ausster- 
benden Glaubens  einnimmt  Der  Fahlavi  Denkart  zum  Beispiel  scheint  an- 
zudeuten, dass  gerade  Zoroaster  gegen  groben  Aberglauben,  Zauberei  und 
Teufelsanbetung  zu  kämpfen  hatte.  Teile  aus  den  Awestaschriften  bekräftigeo 
dies.  —  In  den  Gäthäs  sagt  Zoroaster  selbst,  dass  es  seine  Absicht  sei,  die 
Religion  rein  wieder  herzustellen'.  Die  Annahme  von  der  Existenz  eines 
Glaubens,  der  älter  war  als  der  Zoroastrismus,  ist  schon  angedeutet  worden, 
\\ad  es  wird  diese  Frage  später  ausfuhrhcher  besprochen  werden.  Was  auch 
der  Charakter  dieses  Glaubens  gewesen  sein  mag,  wir  wissen,  dass  das  Pfropfreis, 
welches  aufgesetzt  wird,  oder  der  neue  Schössling,  welchen  der  Prophet 
pflanzt,  den  Mutterbaum  weit  überragt  und  vielfältige  Frucht  trägt 

Beispiele,  wo  ein  neuer  Glaube  den  Platz  eines  älteren  einnimmt  und 
diesen  verdrängt,  sind  zahlreich.  Die  Geschichte  der  Entwicklung  solcher 
Religionen  ist  gleichfalls  belehrend  fiir  unsere  Kenntnis  des  Zoroastrismus. 
Ein  Lehrer  steht  auf  zur  rechten  Zeit.  Vielleicht  mag  eine  Stimme  in  der 
Wüste  seine  Ankunft  verkündet  haben;  vielleicht  auch  nicht  Die  Refor- 
mation beginnt  Radikale  Änderungen  werden  eingeführt,  aber  nicht  ohne 
Gewährung  mancher  Concessionen,  um  den  Zweck  zu  erreichen.  So  linden 
wir  denn,  dass  alte  Elemente,  Ideen,  Gebräuche  und  Überbleibsel  sich  noch 
schwach  erhalten,  oder  dass  man  sie  neben  den  neuen  duldet  Ein  Prophet, 
wie  Zoroaster  es  war,  ermahnt  das  Volk,  in  sich  zu  gehen  und  von  den 
Wegen  des  Irrtums  abzulenken.  Er  wird  der  Führer  sein'.  Das  Licht  er- 
leuchtet den  neuen  Pfad,  den  Pfad  des  Heils,  die  Piade  der  Gerechtigkeit^. 
Deshalb  wenden  wir  uns  jetzt  der  Aufgabe  zu,  die  Richtung  dieses  Pfades 
zu  verfolgen,  und  wollen  damit  zugleich  den  Zoroastrismus  in  seinen  Ein- 
zelheiten besprechen, 

■  Y,  44.  9.  ^  ^  Vs.  31.  i.  —  3  \'s.   51.   13  aiahyä  faS5;   43.    3  savmiB  fiatt; 

53-  2  prjtüi  pa6r>\  Ys.  31.  2  adufi  aibla^iiiä. 

%  23.  Übersicht  der  charakteristischen  Merkmale.  —  Die  mehr 
ins  Auge  fallenden  Kennzeichen  der  Religion  Persiens,  als  ein.  ganzes  be- 
trachtet,  während   ihrer   ganzen    Geschichte,   sind   schon   angefiibrt   worden 
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{S  3).  Zur  bequemen  Übersicht  werden  wir  dieselben  hier  noch  einmal 
kurz  zusammenstellen:  i)  Dualistische  Merkmale,  2)  Augelotogie  und  Dämo- 
nologiej  3)  Anbetung  der  Naturkräfte,  naturalistische  Züge,  4)  Kosmologie 
und  Kosmogonie,  5)  Eschatologie,  6)  der  Besitz  einer  ausgebildeten  Moral- 
theologie und  Gesetzgebung,  mit  einigen  eigentümlichen  Vorschriften  und  Ge- 
bräuchen und  Lehren. 

%  24.  Dualismus  und  Monotheismus.  1.  Dualistische  ZUge,  die 
beiden  Principien,  das  gute  und  das  böse.  —  Die  Mazdareligion  »unter- 
scheidet sich,  wie  Geldner  treffend  bemerkt,  von  der  Naturreligion  anderer 
Völker  durch  ihren  dogmatischen  Charakter  und  durch  die  Einheit  ihres 
Aufbaus«',  Und  wenn  jede  Religion  einen  Grundton  hat,  aufweiche  die 
übrigen  Töne  gestimmt  sind,  so  ist  dieser  Gruadton  im  alten  Fersien  der 
Dualismus.  Hiermit  ist  aber  nicht  ein  auf  die  Spitze  getriebener  Dualismus  mit 
Ausschluss  anderer  Elemente  gemeint;  denn  es  besteht  daneben  im  Mazdaismus 
eine  stark  hervortretende  monotheistische  Tendenz,  gerade  wie  wir  im  Christen- 
tum andrerseits  neben  seinem  Monotheismus  gewisse  ausgesprochene  dua- 
listische Merkmale  finden.  Aber  in  Fersien  ist  im  grossen  und  ganzen  der 
Dualismus  vielleicht  der  am  meisten  ins  Auge  fallende  Zug.  Der  Krieg  der 
beiden  Geister,  der  Gegensatz  des  guten  und  des  bösen  Frinzips,  ist  eine 
Grundidee  im  Zoroastrismus.  Es  ist  der  Lehrsatz  von  diesem  Kampf,  welcher 
beständig  vom  Propheten  selbst  gepredigt  wird,  und  derselbe  ist  ohne  Zweifel 
das  Product  seiner  eigenen  Erfindung. 

Das  Weltall  wird  durch  eine  mächtige  Kluft  geteilt  Auf  den  sich 
gegenüberstehenden  Seiten  dieser  Kluft  liegen  die  sich  bekämpfenden  Reiche 
des  Lichtes  und  der  Finsternis,  die  Religionen  der  Wahrheit  und  der  Lüge. 
In  dieser  Idee  von  der  Spaltung  des  Weltalls  erblicken  wir  einen  Versuch,  das 
Problem  des  Lebens,  das  Rätsel  des  Seins  zu  lösen.  Ormazd  erschafit  alles  gute 
in  der  Welt;  Ahriman  schafft,  um  es  zu  zerstören.  Gott  wohnt  in  endlosem  Lichte ; 
Satan  lauert  in  grenzenloser  Finsternis.  Die  Heimat  der  Seligen  ist  im  Süden; 
der  Aufenthaltsort  der  Verdammten  im  Norden.  Und  dieses  dualistische 
Schema  des  Weltalls  ist  bis  zu  einem  solchen  Grade  der  Spitzfindigkeit  ge- 
steigert worden,  dass  man  in  vielen  Fällen  eine  doppelte  oder  separate  Reihe 
von  Ausdrücken  gebraucht,  je  nachdem  man  mazd^sche  oder  ahrimanische 
Begriffe  ausdrücken  will'.  Die  HauptsteÜen  in  den  zoroas  tri  sehen  Schriften, 
wo  das  dualistische  Schema  der  Welt  und  der  Streit  der  entgegengesetzten 
Prinzipien  zum  Ausdruck  gelangt,  findet  man  in  den  Gäthäs,  in  dem  Ven- 
dTdäd  und  in  dem  Bündahishn.  In  Ys.  30.  3 — Si  oder  der  iranischen  Berg- 
predigt, wird  der  Gegensatz  der  beiden  Urgeister  (mainyü  pouruyi)  bestimmt 
ausgesprochen,  und  es  wird  ausdrücklich  auf  ihre  sich  gegenüberstehenden 
Naturen  hingewiesen.  In  den  Gäthäs  ist  Ahura  Mazda  Gott,  mit  Spenta 
Mainyu  als  seinem  »Heiligen  Geist«;  dagegen  ist  Aogra  Mainyu  der  »Böse 
Geist«  oder  Teufel  und  die  Drudsh  »Lüge,  Falschheit«  das  Princip  der  Lüge. 
In  Vd.  I.  z  f.  wird  die  Wirksamkeit  und  Gegenwirksamkeit  von  Ahura 
Mazda  und  Anra  Mainyu  geschildert;  und  in  der  Pahlaviabhandlung  Bündah- 
ishn (Bd.  I.  3  f.)  wird  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Schöpfung  und 
des  Streites  zwischen  Aüharmazd  und  Aharman  gegeben. 

Die  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums  teilen  uns  ihre  Ansicht  über 
diesen  Funkt  mit.  Nach  der  Aussage  des  Diogenes  Laertius  (Vit  Philos. 
Frooem.  8)  war  Aristoteles  mit  dem  Streite  zwischen  den  beiden  Urprinzlpien 
[a.^fä<i),  "dem  guten  und  dem  bösen  Geiste  {«/«Sov  aa/^va  Ka\  käköv  Sa/'- 
[lova.),  oder  zwischen  dem  Gott  Zeus-Ormazd  und  dem  Teufel  Hades-Ahriman 
(Ze-j;  Kai  'iLpojj.äsh)}';-,  "A/S^f  Kai  '  Apsindnoi)  vertraut  Flutarch  (Is.  et  Os, 
46,  47)  erkennt  dieselbe  scharfe  Grenze  zwischen  Ormazd  und  Ahriman  und 
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ihren  Geschöpfen  an.  Agathias  (Hist  2.  24  £),  welcher  zur  Zeit  der  Slsä- 
niden  schreibt  (570  d.  Chr.),  gibt  zieinlich  ausführliche  Bemerkungen  Über 
'Opfuutär^i  und  '  A.pifi.ävrjq  als  die  beiden  Urprincipien  (ä-Jo  täf  ir/järaf 
äpyäc).  Doch  finden  wir  die  vollständigste  Besprechung  bei  dem  arabischen 
Schriftsteller  Shahrastänl  (1086 — 1153  n.  Chr.),  welcher  sich  auf  eine  philo- 
sophische Untersuchung  des  magischen  Dualismus  und  seiner  Gestaltangen 
einlässt^. 

Das  allgemeine  Vorhandensein  des  Dualismus  im  Zoroastrismus  ist  zur 
Genüge  bewiesen.  Doch  sind  in  Verbindung  mit  diesem  Thema  noch  ein 
oder  zwei  besondere  Punkte  zu  besprechen.  Zuerst  ergibt  sich  uns  die 
Frage:  Existirte  Dualismus  schon  vor  Zoroaster  oder  hat  er  selbst  zuerst  diese 
Lehre  entwickelt?  Diese  Frage  kann  nicht  bestimmt  beantwortet  werden. 
Seinem  Ursprünge  nach  mag  Dualismus  als  altiranisch  oder  sogar  indoiranisch 
angesehen  werden,  wenigstens  findet  man  ihn  latent  in  der  Religion  jaier 
Periode*.  Aber  in  seiner  charakteristisch  persischen  Form  und  besonders 
vom  Gesichtspunkte  seiner  Moral  und  Ethik  ausgehend  dürfen  wir  aimehmen, 
dass  der  Dualismus  durch  Zoroaster  selbst  eingeführt  worden  ist  Er  war  es, 
welcher  den  Dualismus  zu  einer  typischen  Einheit  in  seinem  grossen  System 
erhob.  Die  dunkle  Frage,  welche  Ursache  diese  Lehre  im  Geiste  Zoroasters 
möglicherweise  angeregt  habe,  weiden  wir  in  einem  späteren  Kapitel  be- 
sprechen. Eine  zweite  Frage,  in  wie  weit  die  Lehre  über  Spenta  Mainyu, 
ids  eine  separate  PersönlicÜteit,  welche  von  Ahura  Mazda  ausgeht,  in  den 
Schriften  der  Gäthäs  Eingang  findet,  wird  gleich  erörtert  werden.  Wir  werden 
auch  dem  Zrvao  Akarana  und  anderen  monotheistischen  Lehren  und  Dogmen 
Beachtung  schenken.  Aber  auf  einen  Punkt  müssen  wir  hier  besonders  Ge- 
wicht legen,  nämlich  darauf,  dass  Zoroasters  Dualismus  ein  monotheistischer 
und  optimistischer  Dualismus  ist,  da  er  lehrt,  dass  Ormazd  erhöht  werden 
und  den  Sieg  gewinnen  wird,  und  dass  schliesslich  das  Gute  über  das  Böse 
triumphiren  wird.  Dieses  wird  eingehender  besprochen  werden  in  den  Ka- 
piteln, welche  über  Ethik  und  Eschatologie  handeln. 

Schliesslich  ist  es  noch  sehr  fraglich,  ob  in  den  altpsrsischen  Inschriften 
der  achämenidischen  Konige  Dualismus  zu  erkennen  ist  Jedenfalls  ist  sein 
Vorhandensein  dort  nicht  ein  ausgesprochenes,  und  einige  Gelehrte  behaupten, 
dass  die  fiüheren  achämenidischen  Monarchen  nicht  Zoroastrier  gewesen  seien, 
und  dass  sie  nicht  an  Dualismus  geglaubt  habend.  Dieser  Punkt  wird  später 
ausführhcher  erläutert  werden.  Es  mag  genügen  zu  sagen,  dass  der  Beweis 
hauptsächlich  mit  Gründen  e  sÜentio  geführt  wird.  Darmesteter,  und  mit 
ihm  Gei.dner,  nimmt  an,  dass  der  Mazdaaobeter  Darius  ein  Bekenner  Zoro- 
asters war.  Dass  Ahriman  in  den  Inschriften  des  alten  Persiens  nicht  genannt 
wird,  ist  nicht  auffallender  als  dass  in  einem  königlichen  Edicte  oder  einer 
Präsidentenproklamation  heutigen  Tages  der  Teufel  nicht  genannt  wird.  Eine 
nähere  Prüfung  wird  ergeben,  dass  Drauga,  »Falschheit,  Lüge«  in  den  achä- 
menidischen Inschriften  eine  satanische  Persönlichkeit  bedeutet  ebenso  wie 
Druf  in  den  zoroastrischen  Gätiiäs.  Ferner  ist  das  etwas  Übles  bedeutende 
Verbum  äuruj,  welches  von  solchen  gebraucht  wird  die  gegen  das  göttliche 
Recht  der  Könige  rebelliren,  seinem  Inhalt  und  seiner  Bedeutung  nach 
ebenso  sehr  dualistisch  wie  unser  »der  Teufel  ist  los«  oder  das  englische 
»to  raise  hell«.  Die  Sprache  der  Inschriften  lässt  also  die  Bekanntschaft  des 
Satans  vermuten.  Der  böse  Genius  der  Hungersnot,  DüHyära,  in  den  In- 
schriften, hat  ein  Seitenstück  in  dem  Duiyäirya  des  Awesta.  Auif  andere  Be- 
rührungspunkte wird  später  hingewiesen  werden. 
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framar  »sterbeni;  im  Gegensatz  zu  kanuriia  >  Schädel n,  gava  iXlaue«,  du  »benUnii, 
dvar  »slÜTEen«,  avamar  »zu  Gnmde  gehen«  Ton  bösen  Gescliöpfen  gebranchlj — 
3  Siehe  Haarbböckebs  Überseliung  i.  375  seq.  (abgedruckt  bei  Gottheil,  Refe- 
rences  to  Zofoaster  in  den  Qassical  Studies  in  Honour  of  Henry  Drisler,  N.  Y.  IS94). 
—  4  Vgl.  Darmestetek,  Orm.  el  Ahr.,  p.  315.  —  5  Besonders  de  Harlez,  Avesta, 
trad.  Inirod.  p.  i.  seq.  and  ccxu,  und  auch  spätere  Broschüren;  und  schon  Wester- 
tiAAKD,  Awesta,  Introd.  p.  16.  17.  .Siehe  neuerlich  Spiegel,  ZDMG.  LII.,  187— 9. 
Vollere  Angabe  der  Bücherqu eilen  in  einem  späteren  Kapitel. 

S  25.  2.  Monotheistische  Tendenzen.  —  Strebennach  Einheit  — 
Der  Dualismus  als  eines  der  Kennzeichen  des  Zoroastrismus  ist  also  eine 
ausgemachte  Sache.  Wie  allgemein  derselbe  in  früheren  Zeiten  durch  Iran 
verbreitet  war,  ist  eine  andere  Frage.  Wir  sind  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  in  betreff  des  Dualismus  verschiedene  Ansichten  zu  verschiedenen  Zeiten 
im  Altertum  und  an  verschiedenen  Orten  sich  geltend  machten.  Wie  die 
Achämenideninschriften  sich  zu  dieser  Frage  verhalten,  darauf  ist  schon  hin- 
gedeutet worden.  Wir  haben  genug  Grund  zu  der  Annahme,  dass  wenigstens 
in  späterer  Zeit  der  Glaube  Irans  sich  wegen  dieser  Frage  in  Secten  teilte. 
Das  Streben  des  menschlichen  Geistes  in  seiner  Betrachtung  der  Gottesidee 
zielt  gewöhnlich  auf  Einheit  Monotheismus  entwickelt  sich  aus  Polytheismus. 
Der  Quasimonotheismus  im  zoroastrischen  Dualismus  ist  schon  berührt  worden. 
Der  monotheistische  Hang  im  Mazddsmus  erhellt  besonders  aus  der  Annahme 
einer  einzigen  grossen  Hauptursache,  Zeit,  Raum,  Schicksal  oder  Licht',  in 
den  Systemen,  welche  später,  besonders  durch  die  Secten,  entwickelt  wurden. 

Die  heutigen  Parsen  erkennen  in  dem  Spenta  Mainyu  der  Glthäs  eine 
Phase  von  Ahura  Mazdas  Wesen,  welche  sie  als  den  Gegensatz  des  Anra 
M^nyu  ansehen;  und  sie  stellen  sich  Ormazd  vor  als  beide  Geister,  den 
guten  und  bösen,  oder  die  beiden  Pole  des  Magneten,  den  positiven  und 
negativen,  in  sich  selbst  begreifend'.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Spenta  Mainyu 
oder  der  heilige  Geist,  im  Gegensatz  zu  Anra  Mainyu,  in  den  Gäthäs  oft 
als  ein  Ausfluss  oder  eine  Emanation  von  Ahura  selbst  gedacht  wird^.  In 
solchen  Fällen  wird  er  beinahe  zu  einem  Wesen  personificirt,  welches  die  Rolle 
eines  Vermittlers  spielt,  besonders  in  der  Schöpfungsthätigkeit,  etwa  wie  Vohu 
Manah  oder  der  Erzengel  des  guten  Gedankens'.  Da  Spenta  Mainyu  von 
demselben  Wesen  und  derselben  Substanz  ist  wie  Ahura  Mazda,  so  ist  das 
subtile  Verhältnis  zwischen  den  beiden  ebenso  schwierig  zu  bestimmen  als  im 
Neuen  Testament  das  Verhältnis  zwischen  dem  Heiligen  Geist  und  dem  Vater. 
Auf  den  Gegensatz  zwischen  Ahura  Mazda  und  Spenta  Mainyu  einerseits,  und 
Drudsh  und  Anra  Mainyu  andererseits,  wie  er  in  den  Gäthäs  erscheint,  ist 
schon  oben  hingewiesen  worden.  Aus  diesem  Grunde  besonders  erklärt  Haug 
Zoroasters  Theologie  als  Monotheismus,  seine  speculative  Philosophie  als 
Dualismus.  Ich  habe  die  Frage  über  Spenta  Mainyu  an  einem  anderen  Oite, 
in  einem  Aufsatze  über  Ormazd  erörtert,  und  möchte  daher  auf  jenen  Aufsatz 
(und  auch  auf  Kapitel  VI,  a,  unten)  verweisen,  statt  mich  hier  zu  wiederholen. 
Da  die  Parsen  behaupten ,  dass  Ormazd  eine  Doppelnatur  in  sich  begreift, 
und  die  Gäthäs  demgeraäss  auslegen,  so  verdient  ihre  Ansicht  sicherlich  Be- 
achtung. Aber  in  dem  erwähnten  Aufsatze  werden  Gründe  angeführt,  die  sich 
besonders  auf  Belege  der  klassischen  Schrifteteller  stützen,  für  die  Annahme, 
dass  die  neuere  Ansicht  eine  weitere  Entwickelung  in  einer  schärfer  bestimmten 
Richtung  ist,  von  dem,  was  schon  in  den  Gäthäs  nur  latent  enthalten  ist'. 
Dass  diese  Ansicht  bis  in  die  Zeit  der  Säsäniden  zurückreicht,  kaim  durch 
die  Litteratur  bewiesen  werden,  wie  wir  jetzt  darthun  werden. 

Wenn  wir  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zurück- 
gehen, so  finden  wir  diese  Ansicht  von  dem  arabischen  Schriftsteller  Shah- 
rastän!  (io36 — 1156  n.  Chr.)  als  iranischen  Ursprungs  anerkannt    In  seinem 
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Berichte  über  religiöse  Secten  und  philosophische  Schulen  unterscheidet  Shah- 
rastänl  drei  Seelen  Magier,  nämlich  die  Zervaniten,  die  Gayomarthier  und  die 
Zardushtier.  Die  Zervaniten  nehmen  die  2feit  2fervan  als  den  Ursprung  und 
die  Quelle  aller  Dinge  an,  woraus  sowohl  Ormazd  wie  Ahriman  entspringen. 
Die  Gayomarthier  andererseits  stellen  sich  Ormazd  als  Gott  vor,  von  welchem 
in  einem  Augenblick  des  Zweifels  Ahriman  ausging.  Die  moderne  persische 
Abhandlung  'Ulama  I  Islam  ist  entschieden  zervanitisch;  aber  sie  gibt  zu,  dass 
es  auch  andere  Theorien  über  den  Ursprung  Ahrimans  gibt  Der  griechische 
Schriftsteller  Theodonis  von  Mopsuestia  und  die  armenischen  Schriftsteller 
Eznik  und  Elisäus,  aus  dem  fünften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  er- 
kennen ausdrucklich  die  Lehre  des  Zrvan  oder  »der  grenzenlosen  Zeit«  als 
die  zur  Zeit  der  SäsSniden  vorherrschende  an.  Aus  verschiedenen  Andeu- 
tungen in  späteren  Teilen  des  Awesta  können  wir  annehmen,  dass  die  Lehre 
von  der  »grenzenlosen  Zeit«  {zrvan  akaranä)  den  heiligen  Büchern  nicht 
unbekannt  war^  Theodorus  von  Mopsuestia  (im  4.  Jaiirh.  n.  Chr.)  geht 
weiter  und  macht  das  Wort  Zapovä/i  identisch  mit  »Schicksal«  (t^X?), 
welches  im  Awesta  iaxta  und  im  Pahlavi  6axt  heisst'.  Der  ältere  Damas- 
cius  macht  es  synonym  mit  »Raum«  (jöitog).  Der  Keim  für  diese  Auslegung 
ist  gleichfalls  im  Awesta  zu  suchen;  und  diese  Variationen  von  »Zeit,  Raum, 
Schicksal«  und  Licht  sind  nur  verschiedene  Gestaltungen  der  ursprUngUchen 
Idee  des  Himmelsgottes,  wie  Darmesteter  richtig  bemerkt'.  Alle  diese  phi- 
losophischen und  monistischen  .Anschauungen  des  Dualismus  sind  viel  erörtert 
worden,  und  reichhaltiges  Material  ist  vorhanden.  Es  wird  genUgen,  auf  die 
Hauptpunkte  hinzuweisen  und  hinzuzufügen,  dass  wir  in  den  iranischen  Secten 
Beweis  genug  haben,  dass  die  jetzt  bestehenden  Ansichten  und  monotheis- 
tischen Tendenzen  der  heutigen  Parsen  fest  begründet  sind,  und  nicht  ohne 
Grund  erheben  sie  Einwand  gegen  die  zu  scharfe  Betonung  des  Dualismus 
als  einer  charakteristischen  Lehre  ihres  Glaubens,  welcher  dem  Christentum 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  ähnlich  ist^. 

'  Darmesteteh,  Ormaid  et  Ahriman,  pp.  315—337.  —  '  J-  J-  Moni,  Religioas 
System  of  the  Farsees,  in  Th«  World's  Pariiament  of  Reügions,  H.  900—902 ;  Fmoz 
jAMASPji,  Tootnotes  in  Casaktelli's  Maidayasnian  Religion,  pp.  3 — 19,  and  N,  F. 
BiLiMORiA  in  The  Open  Court  XI,  377—388,  Chicago,  June  1897.  —  Ys.  30.  5; 
44-  7;  4S-  2;  43-  S;  S7.  ■?-  Vt.  13,  13;  15.  3.  43.  44;  '9-  44,  46'  —  1  e.  g.  Ys. 
43.  z,  6;  45.  6;  47.  i,  S ;  51.  7-  —  '*  Jackson,  Ormazd  or  tbe  Ancient  Penian  Id«a 
of  God,  in  The  Monis!  IX,  l6[  — 173,  Chicago,  JaQ.lS99.  —  5  Vgl.  hierzu  das  vor  kurzem 
erschienene  Werk  von  Tiele,  Geschichte  der  Religion  IL  135,  156;  JiiSTI,  Die 
älteste  iraniiche  Religion,  p.  72;  Spiegel  in  ZDMG.  LII,  I94-  —  *  Jusri,  Hand- 
buch der  Zendsprache,  p.  118;  Darmestf.ter,  Ormazd  et  Ahriman,  p.  316  seq.  — 
7  JusTi,  Handbuch,  p.  208;  Fhl.  Mainog-i  Khirat,  27.  10,  SBE,.  XXIV.  57.  — 
B  Dakmesteter,  Ormaid  et  Ahriman,  p.  33S.  —  0  Shahrastani,  übersetzt  von  Haas- 
BKÜCKER,  i.  p.  275  seq.,  Uiama-i  Islam  üb.  von  VULI.ERS,  Fragm.  über  die  Religion 
des  Zoroasler,  pp.  41—67,  und  üb.  in  Wilson  Tarsi  Religion,  pp.  560—568.  Ebenso 
Eznik  übers,  in  Wilson  op.  cit  pp.  543—551,  und  in  Langlois,  Historiens  de 
i'Arm^nie,  II.  369  seq.,  ferner  Elisäus  in  Langlois  op.  eil.  tl.  1S9  seq.  F&r  aus- 
führlichere Auseinandersetzungen  und  reichlichere  Cilate  siehe  IIaug,  Essays,  p.  13; 
Sfieoel,  EA.,  II.  175  seq.;  CasArtbLli,  Mazdayasnian  Religion,  pp.  5 — 14;  52—531 
und  besonders  das  Kapitel  in  Darmesteter,  Onnazd  et  Ahriman,  pp.  314 — 338; 
und  West  in  SBE.  V.  Introd.  LXIX. 

%  26.  Schluss.  —  Der  2^roastrismus  stellt  einen  neuen  Glauben 
dar,  aber  der  wirkliche  Charakter  der  Reform  und  das  genaue  Verhältnis 
dieses  Glaubens  zu  der  älteren  Religion  sind  nicht  klar)  Ohne  Zweifel  wurden 
Concessionen  gemacht;  auch  sind  Spuren  älterer  Elemente  aus  einer  h-üheien 
Entwickelungsstufe  deutlich  zu  erkennen;  femer  ist  die  Existenz  neuer  Elemente 
gleich&lls  ausser  Frage.  Der  Dualismus  ist  ein  charakteristischer  Zug  io 
Zoroasters  Glauben.    £1  ihrem  vollsten  Sinne  ist  diese  Lehre,  was  auch  immer 
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dieselbe  angelegt  haben  mag,  ohne  Zweifel  das  Resultat  seiner  eigenen  Er- 
findung. Zoroasters  Dualismus  ist  femer  monotheistisch  und  optimistisch,  da 
er  den  schÜessUchen  Triumph  Ormazds  und  die  Zerstörung  alles  Bösen  postulirt 
Für  die  monotheistischen  Tendenzen  in  der  Entwicklung  der  Religioc  haben 
wir  reichhalt^es  Zeugnis,  besonders  in  den  Sekten  der  Magier,  nnd  in  dem 
Glauben  der  heutigen  Parsen.  Das  vorliegende  Kapitel  hat  uns  nun  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Unterschied  zwischen  dem  Reiche  des  Guten  und  dem 
Reiche  des  Bösen  besser  zu  verstehen. 

Litleratur:  Spiegel,  Eranische  Alterthuraskunde,  11.  4— so,  LeipEig  1873; 
Darmestever,  Ormaid  et  Ahn  man,  Paris  1877;  or.  Harlrz,  Des  Origines  du  Zoro- 
astrismc.  Paris  1879;  HoVELACQUE,  L'Avesta,  Zoroastre  et  le  Miidiisme,  Paris  1880; 
IIADG,  Kssays  on  Ihe  Religion  of  the  Farsis  (3rd  edition,  West),  pp.  300  seq., 
London  1884;  West,  Pahlavi  Text«  Translated  in  SBE.  V.  Introd.  pp.  LXVIU— LXX. 
S.  auch  DuNCKER,  Geschichte  des  Alteithums,  IV.  gg — 103,  I.eipzig  1877;  Ji>STI, 
Geschichte  des  alten  Persiens,  Berlin  1879;  Casartelli,  Maidajasnian  Religion 
ander  Ihe  Sassanids,  translated  by  Firoz  Jamaspji,  pp.  3  seq.,  $0  seq.,  Rombay  1889; 
S.  I.AlKO,  A  Modern  Zoroastrian,  I.ondon  1890;  ].  F.  BlXBV,  Zoroaster  and  l'ersian 
Dualtsm,  in  the  Arena  V.  694  seq.,  Boston  1S92;  Geicer,  Zorathustra's  Monotheismus 
in  Darab  U.  P.  Sanjana's  Zarathushtra  in  the  Gathas,  p.  177,  Leipzig  1S97;  Gbldkek, 
The  Religion  of  Persia,  ein  über  Kuriem  erscheinender  Artikel  in  Encyclopaedia 
Bibliea;  TiELE,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  11.  153—163  {Deutsche  Aus- 
gabe), Gotha  189S. 
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S  27.  Einleitung,  —  Im  Zoroastrismus  ist  die  Linie,  welche  die 
guten  Mächte  von  den  bösen  trennt,  scharf  gezogen.  Das  Gute,  das  Licht 
und  der  Himmel  führen  beständigen  Krieg  gegen  das  Böse,  das  Dunkel  und 
die  Hölle.  Das  Himmelsheer  und  die  himmlische  Hierarchie  sind  in  leb- 
haften Farben  ausgemalt  Das  Höllenheer  und  die  hü! lisch e  Rotte  sind 
weniger  klar  gezeichnet,  aber  sie  sind  nicht  so  schattenhaft  und  unbestimmt 
dass  man  nicht  wenigstens  die  Umrisse  erkennen  könnte.  Wenden  wir  unsere 
Aufmerksamkeit  zuerst  dem  Reiche  des  Lichtes  und  des  Guten  zu,  und  ver- 
suchen wir  so  weit  wie  möglich  über  die  Mächte  des  Bösen  einen  Überblick 
zu  gewinnen.  Die  Heere  der  beiden  Reiche  stehen  sich  kampfbereit  gegen- 
über. Führer  steht  gegen  Führer,  Reihe  gegen  Reihe,  tmd  die  einzeken  Ab- 
teilungen und  Unterabteilungen  sind  schematisch  einander  gegenübergestcllL 

S  28.  Idealität  der  iranischen  Auffassung  der  Gottheit  — 
Den  Griechen,  mit  ihrer  anthropomorphischen  Vorstellung  des  Himmels- 
pantheons, fiel  besonders  das  ideale  und  geistige  Wesen  der  iranischen  Auf- 
fassung Gottes  und  der  Gottheit  auf.  Zahlreiche  Anspielungen  in  den  klassi- 
schen Autoren,  von  der  Zeit  des  Herodot  an,  beweisen  die  Wahrheit  dieser 
Behauptung,  welche  sich  auch  mit  dem  wirklichen  Thatbestande  deckt'.  Die 
Reinheit  tmd  der  abstrakte  Charakter  der  persischen  Himmelshierarchie  ist 
das,  was  Ihr  Pantheon  so  weit  von  den  Gottheiten  der  anderen  arischen 
Völker  unterscheidet  Man  muss  zugeben,  dass  wir  häufig  auf  einen  oder  den 
anderen  Übenest  oder  Naturzug  aus  einer  früheren  Religionsstufe  stossen; 
aber  in  Iran  wird  derselbe  immer  vergeistigt.  Im  höchsten  Grade  auch  fiel 
den  Griechen  bei  den  alten  Persern  das  Fehlen  von  Götterstatuen  und  Bild- 
nissen auf.  Allerdings  erwähnt  Strabo  in  späterer  Zeit  Bildnisse  einiger 
Götter,  und  Ormazd  selbst  ist  in  Stein  ausgehauen  sowohl  auf  einem  säsä- 
nidischen  Basrelief  als  auch  auf  dem  Felsen  von  Behistän,  und  zwar  stammt 
letztere  Arbeit  aus  achämenidischei  Zeit^.  Aber  wie  aus  den  Angaben  der 
griechischen  Schriftsteller  hervorgeht,  war  dies  nicht  allgemeiner  Brauch.  That- 
sächlich  unterscheidet  sich  dieses  Kunstprodukt  wenig  von  unseren  Sdmitzerei- 
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gebilden  von  Engeln,  Cherubim  und  Seraphim,  oder  von  den  bÜdÜchen  Dar- 
stellungen der  Gottheit  selbst  in  mittelalteitich-christUcher  Kunst 

•  HcTodohiE:  l.  131;  3,  ig,  37;  8.  109;  DiogeneB  Loertias:  Prooem.  6.  — 
'  Herod.  i.  131;  Deinon,  Fragm.Q;  Maiinius  vonT^s,  DUsertat.  8. 4,  vgL  Klkukbk, 
Anh.  z.  ZA.,  II.  ThI.  3,  p.  104.  —  3  Siehe  Jackson,  'Onaaid'  in  The  Monist,  1899, 
ond  Dakhesteter,  Le  ZA.  I.  8.  Geldkek  meint,  dats  die  Stelle  in  Vd-  19.  30 
—  25  in  Obercinstimmung  mit  Strabo  als  Anspielung  aat  ein  Bildnis  des  'ü/ttn:^^ 
erklärt  werden  könne,  Tgl.  Gnindriss,  U.  39. 

S  29.  Die  Himmlische  Hierarchie,  —  Das  Wort  yazata  oanbenings- 
wUrdig«,  neupers.  yasdän  (pl.),  wird  im  Awesta  als  eine  allgemeine  Bezeich- 
nung der  Göttlichkeit  gebraucht  Dieses  Beiwort  jedoch  wird  nicht  gebraucht, 
um  die  Gottesidee  in  abstracto  anzudeuten,  es  dient  vielmehr  in  einer  spe- 
cifischen  Art  und  Weise  zur  Bezeichnung  verschiedener  Mitglieder  des  himm- 
lischen Heeres.  Am  besten  könnte  das  Wort  vielleicht  als  -»Engel«  über- 
setzt werden.  Nur  einmal  wird  es  auf  Ahura  Mazda  bezogen',  aber  dort 
dient  es  hauptsächlich  dazu,  Ormazd  als  ein  Mitglied  der  Hierarchie,  deren 
oberstes  leitendes  Haupt  er  ist,  zu  kennzeichnen.  Die  altpersischen  Inschriften 
bezeichnen  Auramazda  als  baga  (vgl  das  seltene  awestische  baya),  welches 
sie  im  Plural  auch  auf  die  geringeren  Gottheiten  anwenden".  Xenophon, 
Plutarch  und  andere  griechische  Schriftsteller  sprechen  von  »den  Göttem« 
(0/  0aoi'),  oder  »Zeus  und  den  anderen  Göttcmo;  und  solche  oder  ähnliche 
Ausdrücke  legen  sie  den  Persem  in  den  Mund.  Man  muss  hellenischer 
Färbung  etwas  zu  gute  halten  J;  aber  die  Griechen  waren  doch  wohl  ohne 
Zweifel  im  Recht,  wenn  sie  auf  solche  Weise  auch  gewisse  polytheistische 
Züge  der  persischen  Religion  anerkannten.  Wir  können  z.  B.  eine  Art  von 
zoroastrischem  Pantheon  wahrnehmen.  Es  ist  dies  jedoch  von  sehr  geistiger 
Art,  wie  durch  das  übersinnliche  und  transcendentale  Wesen  Ahura  Mazdas, 
des  Hauptes  der  himmlischen  Hierarchie,  hinlänglich  bewiesen  wird. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Besprechung  der  Einteilung  der  himmlischen 
Schaar: 

i)  der  höchste  Gott; 

2)  die  Gruppe  der  Erzengel  oder  Amshaspands,  und  dann 

3)  die  Übrigen  Engel  und  guten  Geister. 

Es  ist  in  der  Ordnung,  mit  Ahura  Mazda  den  Anfang  zu  machen,  und 
nachher  uns  den  sechs  oder  sieben  Amesha  Spentas,  und  darauf  den  anderen 
Yazatas  zuzuwenden. 

>  Ys.  17.  [,  matittim  ynzaüm,  idie  illeigiösEte  Gottheit!.  —  '  Siehe  Sfiegei., 

Die  altpersiscben  Keilin schriflen,  s.  v.  6aga.  —  i  RAFF,  ZDMG.  XIX.  46—47. 

S  30.  A.  Ahura  Mazda  oder  Ormazd,  der  höchste  Gott  Irans. — 
Einleitung.  —  An  der  Spitze  der  himmlischen  Heerschaar,  als  der  oberste  Herr- 
scher des  Reiches  des  Guten,  der  Wahrheit,  des  Lichtes,  steht  Ahura  Mazda  oder 
Ormazd,  der  höchste  Gott  Irans '.  Der  Name  Ahura  Matda,  Phl.  Aüharmasd, 
neupers.  Ormazd  oder  Ormuzd  bedeutet  »weiser  Herr« ,  der  »Herrscher«  {ahura), 
welcher  »weise  oder  die  Weisheit«  ist  {mazdah,  Skt.  medhas)\  »Wissen«  und 
■Verstand«  {xratu)  sind  HauptcharakterzUge  Ahura  Mazdas.  Die  Geistigkeit 
und  Erhabenheit  der  Auffassung  Ormazds  sind  in  hohem  Grade  auffallend,  wie 
eine  Untersuchimg  der  Epitheta,  Attribute  und  Functionen  des  Gottes  lehrt 
Nur  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Resultate  kann  hier  gegeben  werden. 
Der  Kürze  halber  verweise  ich  auf  meine  Monographie  über  Ormazd^. 

■  AuKser  Ahnra  Mazda  linden  wir  in  den  Gathas  oft  Msida  Ahura,  die  Nunen 

getrennt  oder  alleinstehend.     Zar  Statistik  siehe:   West,  JRAS,   1890,   p.  508  seq. 

^itirt  von  Ckevne,  Origin  of  Psalter,  p.  435),   und  auch  Baunack,  Studien  ii.s.w. 

Die    drei   wichtigsten  Gebete,   p.   346;   TUle,   Over   de   oudheid  van  het  Awesta, 

ifi  (379)'  —  '  Betreffs  des  Namens   siehe   insbesondere  Dakmestbtei,  Ormaid  et 

Ahriman,  p.    26—29;   F-    von   Bkadke,  Djaus   Atnia,  Ahura   Maido,   pp.  84-~87, 
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Halle,  1885;  JämAspjee  in  VI  Congr,  Or.  Vol. II;  und  Justi,  Hdbuoh.  s.v.  ahura, 
abu.  —  -1  Jackson,   Ormaid  or   the  Ancient  Persian  Idea   of  God  in  The  ModEsI, 
Chicago,  Jan.,  1S99. 
S  31.     Charakterzuge  Ormazds.  —  Ahura  Mazda  ist  ein  allweiser 

Gott,  ein  allwissender  Herr,  ein  äusserst  gütiger  und  freigebiger  Geist,  der 
ewig  bleibt  und  sich  nie  verändert,  der  nie  betrügt  und  nie  betrogen 
werden  kann.  Er  ist  ein  wachsamer  Hüter  und  Schützer,  ein  Austeiler  von 
Belohnungen  und  Strafen,  und  er  ist  der  Vater  und  Schöpfer  aller  guten 
Dinge,  besonders  der  Schöpfer  des  Lichts  und  der  Kuh'.  Sein  Thron  ist  im 
Himmel,  im  Reiche  des  ewigen  Lichts,  seine  Gegenwart  macht  sich  kenntlich 
durch  Glanz  und  Glorie,  und  er  ist  umgeben  von  einer  Schar  dienender 
Engel,  welche  seine  Befehle  ausfuhren,  Ahura  Mazda  ist  derjenige,  der  war 
und  ist  und  sein  wird.  Das  Verhältnis  seines  »Heiligen  Geistes«  (Spenta 
Mainyu)  zum  »Bösen  Geiste«  (Anra  Mainyu)  haben  wir  schon  erörtert 
Ausserdem  kann  man  an  der  Gestalt  des  Ormazd  noch  Spuren  einer  älteren 
überlebten  Stufe  oder  mythologischer  Züge  wahrnehmen,  welche  auf  eine 
Verbindung  zwischen  ihm  und  der  alten  Idee  eines  Himraelsgottes  deuten. 
Das  Verhältnis,  in  welchem  er  zu  Varufla'  steht,  ist  ein  sehr  loses  und  darf 
nicht  überschätzt  werden.  Er  ist  geistiger  als  der  oberste  Gott  irgend  eines 
anderen  arischen  Volkes  und  steht  Jehovah  am  nächsten,  Ahura  Mazda  aber, 
obgleich  allwissend  und  allgegenTräxtig,  ist  niemals  allmächtig.  Anra  Mainyu 
oder  Ahriman,  sein  von  Anfang  an  bestehender,  wenn  auch  nicht  ewigwäh- 
render Rivale  hemmt,  beschränkt  und  beeinträchtigt  beständig  seine  Thätig- 
keit,  bis  das  Millennium  das  Böse  von  der  Welt  verbannen  und  Ormazd 
alles  in  allen  sein  wird. 

<  Hier  sei  bemerkt,  dass  ei  schliesslich   doch   am   besten  ist,  den  Begriff  des 
Giut   Talan  immer  als  eine  Emanation  von  Ahura  Mazda  aufzufassen,   gerade  wie 
die  »Weisheit   des   heiligen   Geistes«  {xralui  maütj/ius),   welche   die   schöpferische 
Thätigkeit  znm   Ausdruck  bringt.     So   wird   es   verstanden   von  JnsTi,   Die  älteste 
iranische  Religion  in  Preuss.  Jahrb.  Bd.  88,  p.   77;  anders  Tible,  Geschichte  der 
Religion  im  Allertum,  n.   134.  —  »  Daruesteter,  Orm.  et  Ahr.,  pp.  52—86,    und 
OLnENBEKG,  Vedische  Religion,  p,  39  IT.,  erörtern  dieses  Verhältnis. 
$  33.     Schluss.  —  Ahura  Mazda  oder  Ormazd   ist    der   höchste  Gott 
des  alten  Persiens,     So  typisch,  so  charakteristisch,  so  erhaben  in  ihrer  Maje- 
stät ist  diese  Gestalt  Mazdas,  dass  die  Bezeichnung  «Mazdaismus«,  abgeleitet 
vom  Namen  der  Gottheit  selbst,  oft  angewendet  wird  als  Bezeichnung  für  das 
ganze  Religionssystem. 

Litteratui;  SplEaBL,ETanische  Alterthumskunde, IL  20— 17, Leipzig  1873;  Darmk- 
STBTER,  Ormazd  et  Ahriman,  Paris  1S87;  Ders.,  Le  Dien  suprfme  des  Aryens,  Paris  1883 
(Essais  Orientaux);  C  DE  Hailbz,  Des  Origines  du  Zoroastrisme,  Paris  1878—79, 
(Journal  Asiatique);  Ders.,  AveslaTcaduit,  Introd.pp.  88— 90,  Paris  l83i ;  Hovelacqub, 
L'Avesta,  Zoioastre  et  le  Mazd^isme,  pp.  161  — 173,  Paris  1880;  Geigek,  Civilisation 
of  the  Eastem  Iranians,  transL  Darab  D.  P.  Sanjana,  I.  Introd.  pp.  24— 33,  London 
1885.  —  Siehe  auch  Rapp,  Die  Religion  der  Perser  nach  den  griechischen  und 
römischen  Quellen,  in  ZDMG.  XIX.  47—53  (ins  Englische  übersetzt  von  K.  R.  Caua, 
Religion  »nd  Cuslonis  of  the  Persians,  Bombay  1876—79);  Casaätsllj,  Mazdayasnian 
Religion  under  the  Sassanids,  aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Firoz  Iakaspji, 
pp.  14 — 42,  Bombay  18S9;  Env.  Lehmann,  Die  Perser  in  Chantepic  de  la  Sanuaye, 
Lehrbuch  der  Religionsgeschichte,  2,  Aufl.,  II.  173— 4j  TiELE,  Geschichte  der 
Religion  im  Altertum,  IL  12S— 139;  Stave,  Ober  den  Einfluss  des  Parsismus, 
pp.iL3—z8;  Jackson,  OrmaidoTlhe  Persian  Idea  of  God,  in  The  Monist,  Chicago  1S99. 

S  33.  B.  Die  Amesha  Spentas  oder  zoroastrischen  Erzengel. — 
Einleitung.  —  Vor  Ahura  Mazdas  Throne  stehen  eine  Anzahl  Geister  oder 
dienender  Engel,  um  seine  Befehle  auszuführen.  Die  himmlische  Hierarchie 
ist  nach  dem  Muster  eines  orientalischen  Monarchen  mit  seinen  Granden  auf- 
gefasst.  Die  Veziere  des  Königs  sind  die  Amesha  Spentas,  adie  unsterblichen 
Heiligen«    oder  »die   wohlthätigen  (spinta)  Unsterblichen«    {am?sa),    wie   ihr 
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Name  bedeutet  Im  späteren  Persisch  heissen  sie  Amshaspands.  Die  Zahl 
dieser  Hitfsgottheiten,  welche  dem  obersten  Wesen  aufwarten,  beläuft  sich  auf 
sechs;  und  zusammen  mit  Onnazd  machen  sie  eine  Gruppe  von  sieben  oder 
das  himmlische  Concil  aus'.  Das  Verhältnis  derselben  zu  ihrem  Herrn 
Aüharmazd,  wie  es  in  der  Pahlavililteratur  zum  Ausdruck  gelangt,  ist  das  von 
Dienenden  zum  Herrscher;  sie  sind  aufwartende  Geister,  welchen  Gott  seine 
göttlichen  Befehle  erteilt'.  Ihre  Namen  sind  Personificationen  von  abstrakten 
Begriffen  oder  Tugenden.  VaAu  Manafi  »Guter  Gedanke«,  Asha  Vakishla, 
»beste  Rechtlichkeit«,  Khshathra  Vairva  »das  erwiinschle  Reich«,  Spaita 
Ärmaiti  »freigebige  Hingebung«,  Haumatät  und  Amtrstät  »Heilsamkeit« 
(Heil,    vgl.  Engl.  »Saving  Health«)  und  »Unsterblichkeit«. 

Eine  eingehendere  Besprechung  dieser  interessanten  Gruppe,  sowohl  in 
allgemeinen  Umrissen  als  auch  in  ihren  Einzelheiten,  behalten  wir  uns  fiir 
ein  anderes  Buch  vor^^.  Hier  ist  nur  Raum,  um  die  Resultate  einer  aus- 
gedehnten Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  vorzulegen  und  eine  kurze 
Beschreibung  dieser  Erzengelgruppe  zu  geben. 

'  Ys.  2.   I;  Vi.   19.  16;  Phl.  Zsp.  21.   18.  23  (SBE.XLVII.  157-158.  Note).   — 
i  Vgl,  Pahlavi  YOsht-1  FrylnO  3.  55—59;  Bahman  Yasht  3.32.  —  3  Ein  Werk  fiber 
die  Amshaspands,  welches  der  Verfasser  später  herausingeben  hofft. 
S  34.    Allgemeiner  Begriff  der  Amesha  Spentas.  —  Die  Idee  von 
Erzengeln  (Amesha  Spentas),  welche  neben  Engeln   (Yazatas)   bestehen   und 
ein  wenig  niedriger  als  das  höchste  Wesen  (Ahura  Mazda)  sind,  kommt  uns 
sehr  natUrhch  vor.     Sie   sind  uns   aus  dem  Judaismus  bekannt';    und  einige 
Forscher  haben  in  diesen  Gestalten  eine  starke  Ähnlichkeit  mit  den  altindischen 
Ädityas  zu   entdecken   geglaubt'.     Im   Mazdaismus  kann    man   die  Idee    bis 
zum  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  zurück  verfolgen,  und  zweifellos  noch 
weiter  zurück,  sogar  bis  auf  Zoroaster  selbst  als  den  wahrscheinlichen  Urheber 
dieser  Idee.     Der   griechische   Schriftsteller   Plutarch   (ca.   50 — lao  n.   Chr.) 
erkennt  diese  Klasse  von  sechs  Gottheiten  ausdrücklich  als  einen  charakte- 
ristisclien  Zug  der  Glaubenslehre  Zoroasters,  des  Magiers,  an.   Vielleicht  stützt 
er  sich  hierin  auf  Tlieopompus  (4.  Jahrhundert  v,  Chr.).    Der  Zusammenhang 
zwischen  Plutarch  (de  Is.  et  Os.  47)  und  den  awestischen  Namen  ist  wie  folgt: 
Awesta  Plutarch 

Vohu  Manah  iSvoiec 

Asha  Vahishta  ak-jSeia 

Khshathra  Vairya  ewofiia. 

Spenta  Ärmaiti  ao^(a. 

Haurvatät  wXöÜto? 

Ameretät  twv  AtJ  ro/i 

KokoTi  ijhiuiv 

Die  vor    kurzem   ausgesprochene   Vermutung  Darmesteters  i,    dass    die 
Lehre  von  den  Amesha  Spentas  spät  und  dem  Einfluss  neo-platonischer  Ideen 
zuzuschreiben  sei,  hat  im  allgemeinen  nicht  die  Billigung  der  Gelehrten  gefiinden  *. 
'  Vergleiche  insbesondere  Ai.ex.  Kohut,  Jüdische  Angeloiogie,  pp.   100 — log, 
in  Abb.  f.  K.  des  Morg.  IV.,  Leipzig  1S66.  —  '  Besonders  Dakmcstetek  und  auch 
Roth,  nnd  neuestens  Oldenberi:  in  ZDMG.,  L.  43seq.  —  J  Le  ZA,,  III.  pp.  LID— LI\'., 
I.XXXVIII.   und   SBE.  IV.  {3.   Ausgabe)  Einleitung,   pp.  LVI.-LVII.  —  i  Darme- 
STETER  selbst  behauptete  früher,  dass  die  Amesha  fipentas  mit  den  Xdityas  identisch 
seien,   und    dass  demnach   die  Idee   dieser  Engel    gcineinsam   indo-iranischen  Ur- 
sprungs   sei   (O.  et  Ahr.,   38-86,   besonders  s.  Sj).     Vor  seinem   Tode    aber   gab 
er  diese  Ansicht  auf  und  brachte  die  Theorie  vor,  dass  die  Idee  des  Vobn  Manah 
-in    den    Gaihas    eine    Abspiegelung    des    philonjschen  e»r«c  AiT>«s   sei;     dass    die 
n  Amshaspands  in  Philo's  luräfitit  »Mächtenc  m  suchen,  und 
"E  Jahrhundert  Unserer  Zeitrechnung  seien. 
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F.  Max  Möller,  Contemporaiy  Review,  1893,  p.  369  seq.,  Jewiih  Qaarterly 
Review,  1895,  p.  173;  TiELE,  Revue  de  l'Hisloire  des  Religions,_  1894,  p.  68  seq. 
(energiBch);  Gei.dner,  Grundriss  II.  39;  und  besonders  Stave,  Über  den  Einfluss 
des  ParsismuE,  p.  z  seq.  (sehr  eingehend)  und  neulich  wiederum  Tiele,  Archiv  fiir 
Religionswissenschaft,  sowohl  wie  Oldenbeig  und  andere  haben  sich  über  diese 
radikale  Hypothese  aasgesprochen  und  ihre  Gründe  angeführt,  weshalb  dieselbe  zu 
verwerfen  sei.  Ausser  den  von  diesen  Gelehrten  angeführten  Gründen  ist  es  noch 
der  Mühe  wert  10  beachten,  dass  Strabo  (ungefähr  63  v.  C.  —  25  n,  C),  welcher 
beinahe  ein  Jahrhundert  früher  als  Plutarch  lebte,  Ameretat  ('AjaSaroi  d.  h.  'Afiap- 
Jaro;)  sowObI  als  auch  'D^ai^c  erwähnt  (Strato  11.  p.  512  c,  vgl,  WlNDlsCHUANN, 
Anahita,  p.  36,  München  1S56). 

Asha  ist  das  vedische  j-ta  —  so  viel  steht  fest.  —  Aus  dem  thcophorischen  . 
Namen  des  armenischen  Königs  Artavaides,  welcher  im  Awesta  als  Aiavatdah  und 
in  den  Gäthis  als  asaie  väzdrlng  (Ys.  46.  4)  erscheint,  erhellt,  dass  die  Grundidee 
des  Erzengels  Asha  damals  schon  existirte,  gerade  wie  die  Eigennamen  Michael, 
Gabriel,  Raphael  den  Glauben  an  die  Erzengel  der  Bibel  zur  Voraussetzung  haben. 
Weiterhin  setzt  das  achimenidische  'Apräßa^a^  notwendig  A'avait  voraus;  und 
Klesias'  'Ofixt^nj;  enthält  den  Begriff  Uxfyältnta;  von  weniger  Belang  ist  'A^Spia, 
welches  wahrscheinlich  Hux'saira  vertritt. 

Das  häufige  Vorkommen  dieser  Namen  zu  Ende  der  ach ämenidis eilen  Periode 
weist  darauf  hin,  dass  die  X^hre  von  den  Erzengeln  schon  damals  existirte  und 
allgemein  gaJt-  Ferner  ist  es  sicher,  dass  Vohuman,  als  der  Name  eines  Erzengels, 
vom  Könige  ArlaxeTxes  geführt  wurde,  welchen  die  Überlieferung  einen  Sohn 
Isfendyärs  nennt,  des  Helden,  der  für  den  loroastii sehen  Glauben  starb.  IJas  ganze 
zoroastrische  System  schliesslich,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  setzt  die  Existenz  der 
Amesha  Spentas  als  eine  Kardinallehre  des  Glaubens  voraus.  Sicherlich  machen 
dieselben  den  Eindruck  ein  integrirender  Bestandteil  der  Religion  zu  sein  und  es 
steht  uns  kaum  zu,  ihr  Alter  zu  bezweifeln  oder  anzunehmen,  dass  die  auf  sie  be- 
zügliche Lehre  fremden  Ursprungs  sei. 

S  35-  Charakterzüge  dieser  Gruppe  von  Sieben,  —  Wie  schon 
erwähnt,  beläuft  sich  die  Anzahl  der  Amesha  Spentas  auf  sechs,  Phitarchs 
i";  0soüf '.  Ahura  Mazda  ist  der  siebente;  sonst  wird  auch  Sraosha  hinzu- 
gerechnet, um  die  heilige  Zahl  vollzumachen'.  Die  einzelnen  Namen  dieser 
Abstraktionen  begegnen  uns  in  beinahe  jedem  Verse  der  alten  metrischen 
Gäthäs  ■!.  Die  verhältnismässige  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  ist  aus  der 
obenangefiihrten  Reihenfolge  ersichtlich,  und  die  Liste  ihrer  Namen  in  dieser 
Reihenfolge  findet  man  häufig  in  den  heiligen  Schriften*.  Der  Ausdruck 
Amesha  Spentas  heisst  wörtlich  »Unsterblich  Wohlthätige«  oder  »Heilwirkende« 
(aw.  am>sa  »unsterblich«,  =  Skt.  amfta;  und  aw.  sp»nia  »vorteil-,  gewinn-, 
heilbringend«,  von  der  Wurzel  j^«  (ja)  »nützen,  forthelfen,  vermehren«).  Als 
CoUectivbezeichniing  dieser  Schaar  kommt  der  Titel  in  den  metrischen  Gäthäs 
nicht  vor.  Wir  begegnen  ihm  zuerst  im  Yasna  Haptanghäiti  (Vs.  39.  3), 
welcher  in  Gäthäprosa  abgefasst  ist^.  Alle  die  diesen  abstrakten  Persönlich- 
keiten zugelegten  Eigenschaften  passen  für  solche  allegorische  Gestalten* 
gut  Die  adjektive  vohu,  vakista,  vatrya,  spgnta,  welche  den  ersten  vier 
am  häufigsten  beigelegt  zu  werden  pflegen,  sind  in  späterer  Zeit  stehende 
Epitheta  derselben  geworden,  und  nicht  mehr  von  ihnen  zu  trennen.  Weder 
dem  Haurvatät  noch  dem  Ameretat  aber  scheint  jemals  ein  Attribut  bei- 
gelegt zu  werden;  die  beiden  werden  gewöhnlich  zusammen  erwähnt  als  ein 
Dvandva-dual. 

Im  Himmel  sitzen,  der  Beschreibung  im  grossen  iranischen  Bündahishn' 
gemäss,  die  Amesha  Spentas  vor  dem  Throne  Ormazds,  drei  an  jeder  Seite 
nach  Alter  und  Geschlecht  (oder  vielmehr  genus)  geordnet*. 
Ahiira  Mazda 
Vohu  Manah    A    Spenta  Ärmaiti 
Asha  Vahishta     /   \     Haurvatät 
Khshathra  Vairya     /      \      Ameretat 
Sraosha 
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Auf  die  Zulassung  des  Sraosha  zur  Teilnahme  am  Concil  haben  wir 
schon  oben  aufmerksam  gemacht.  Der  iranische  Bündahishn  nennt  auch  die 
geringeren  Hülfegottheiten,  nämlich  Sonne,  Mond,  Tishtrya,  welche  jeden 
Amshaspand  begleiten'.  Wie  wir  sehen  werden,  wird  in  einigen  späten  Stellen 
die  Liste  der  Amesha  Spentas  noch  vergrössert,  indem  man  andere  Namen 
als  die  der  Erzengel  einschliesst;  jedoch  ist  dieses  nicht  streng  zoroaslrisch. 
Was  den  Ursprung  und  die  Amtsthätigkeit  der  Amesha  Spentas  anbelangt, 
so  müssen  wir  im  Auge  behalten,  dass  Ahura  Mazda  Vater  und  Schöpfer  der- 
selben ist '".  Er  erzeugte  sie,  auf  dass  sie  ihm  in  seinen  Arbeiten  helfen  möchten. 
Die  schöpferische  und  organisirende  Thätigkeit  der  Amshaspands  entspricht 
ihrem  Charakter  als  Ormazds  Vertreter".  Vorzugsweise  handelt  letzterer 
vermittelst  ihrer  dienenden  Hände".  Verschiedene  Elemente  in  der  Welt 
sind  ebenfalls  ihrer  Hut  anvertraut  "J.  Dem  Vohu  Manah  ist  die  Fürsorge  fiir 
die  nützlichen  Tiere  zugewiesen,  dem  AshaVahisbta  das  Feuer,  dem  Khshathra 
Vairya  die  Metalle.  Spenta  Ärmaiti  ist  die  Göttin  der  Erde;  Haurvatät  und 
Ameretät  nehmen  sich  der  Gewässer  und  der  Pflanzen  an.  Diese  Idee  eines 
schützenden  Genius  oder  Schutzengels  für  irgend  einen  besonderen  Gegen- 
stand ist  ohne  Zweifel  alL  Eine  Vorahnung  dieser  Idee  treffen  wir  schon  in 
den  Gäthäs  an.  Trotzdem  aber  ist  der  specielle  Zusammenhang  noch  nicht 
genügend  erklärt,  obgleich  zahlreiche  Vermutungen  vorgeschlagen  worden  sind. 
Den  Amesha  Spentas  wird  im  Ritual  besondere  Verehrung  zu  teil.  Sie 
sollen  auf  lichten  Wegen  zu  dem  ihnen  dargebrachten  Opfer  niedersteigeo  **. 
Dem  Denkart  und  anderen  Schriften  zufolge  erschienen  sie  dem  König  Vish- 
täspa  leibhaftig,  und  nahmen  an  seiner  Bekehrung  Anteil,  sowie  sie  auch  nachher 
im  königlichen  Paläste  wohnten  'S.  Im  persischen  Zartusbt  Name  werden  sie 
sogar  als  auf  wunderbaren  Rossen  reitend  geschildert,  woraus  sich  vielleicht 
der  Ausdruck  z3vistying  aurvalö  »Lieblings -Rossen  in  den  Gäthäs  erklären 
lässt  (Ys.  50.  7)'^.  In  einem  säsänidischen  Basrelief  wird  selbst  Aüharmazd 
auf  einem  Pferde  reitend  dargestellt"'.  Im  Paradiese  sitzen  die  Amesha 
Spentas  auf  goldenen  Thronen'*.  Sie  sind  alle  verehrungswürdig.  Im  prie- 
sterlichen Kalender  ist  jedem  Amshaspand.  ein  besonderer  Monat  heihg,  — 
so  der  zweite  Monat  (April-Mai)  dem  Ardabahisht,  der  zwölfte  (Februar-März) 
dem  Spendarmat  u.  s.  w,'^.  Jeder  hat  auch  einen  besonderen  Monatstag  als 
Festtag,  z.  B.  Khordät  den  sechsten,  Shahrevar  den  vierten*".  Der  Bünda- 
hishn nennt  auch  gewisse,  einem  jeden  dieser  Engel  besonders  gewidmete 
Blumen,  wie  z.  B.  der  Moschus  dem  Spendarmat,  und  der  weisse  Jasmin  dem 
Vohuman".  Es  ist  überflüssig,  die  einschlägigen  Stellen  einzeln  anzuführen; 
sie  stehen  ausführlich  im  Bündahishn  und  sind  leicht  in  West's  Übersetzung 
zu  finden.  Fernerhin  gibt  es  in  den  Yashts  noch  ein  ganzes  Kapitel  (Yl  2), 
das  dem  Lobe  der  Amesha  Spentas  gewidmet  ist  Es  ist  jedoch  späten 
Ursprungs  und  an  und  für  sich  von  geringem  Wert  SchliessUch  hat  in  den 
Yashts  und  im  Bündahishn  jeder  dieser  Erzen gel-Kardinaltugenden  als  Wider- 
sacher einen  Erzfeind,  über  den  er  in  der  Stunde  der  Auferstehung  und  am 
Tage  des  Gerichts  den  Sieg  davontragen  wird.  Solcher  Art  sind  die  all- 
gemeinen Hauptpunkte,  bezüglich  der  Einzelheiten  müssen  wir  auf  das  später 
erscheinende  Werk  verweisen". 

■  Yt.  2  (Haft  Amshaspand);  ig.'  16  =  13.  83.  —  '  Vt  3,  l;  Yt.  lo.  139; 
Ys.  57,  12;  Bd.  30.  29.  —  j  Vgl.  1.  B.  Ys.  45-  lO;  Vs.  47.  I,  In  einigen  FäUen  io 
deo  Glthas  (z.  B.  Ys.  z8.  7;  34.  12,  14)  ist  die  Personitication  unbedeutend,  trotzdem 
aber  kenntlich.  In  BcMig  hierauf  vgl.  Geioer,  Eastem  Iranians,  aber^etzt  von 
Darab  D.  P.  Sanjana,  I.  p.  XXXIV. ;  Easton,  Divinities  in  the  Gsibto,  JAOS.  XV. 
189—306.  —  4  Z.  B.  Ys.  1.  2i  Yt.  1.  24—25;  Sir.  2.  Z.  7,  und  oft  in  Pahlavi,  i.  B, 
Bd.  I.  25-26.—  S  Vgl.  Vs.  4*.  6.  —  *  Ys.  39.3;  Vsp.9.4;  II.  12;  Ys.4.  4i  »4.9; 
58.  s;  Yl.  13,  82—83  Etc-  —  '  Vgl.  Jackson,  Note  on  the  Amshuhpandt  10  dem 
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Archiv  r.  ReligionswisseDschaft,  I,  1S98.  —  ^  Die  ersten  (neutra)  werden  als  männ- 
lich angeschen;  die  letzten  drei  als  weiblich;  siebe  Fhl.  ByL  3.  Ö4  und  Gross.  Iran. 
Band.,  überselit  von  Darmesteter,  Le  ZA.  IL  306.  —  9  Siehe  Übersetzung  von 
Darmesteter,  in  Le  ZA.  IL  306  seq.  —  i"  Yt.  19.  16  =  Vi.  13.  85;  auch  Yi.  1.  25; 
Bd.  1.23—28.—  '■  Yt.  19.  18;  Ys.  SHf  5i  II.  II;  Sl».  23.1—7,  —  "  Yt  19.46;  Vsp. 
IE.  12;  vgl.  Bd.  30.  29.  —  "3  VgL  Sls.  13.  8,  14.  15.  l— 31  und  Gr.  Iran.  Bd.  in 
Dariustetek,  Le  ZA  U.  305—322  und  besonders  Zsp.  22.  1  —  13  (SEE.  XLVIL 
159— 162).  — M  Yt.  13.  84  —  Vt.  19.  17. —  'S  Dk.  7-4-75;  7-  6.  13;  Zsp.  13.  7.  — 
»Vgl.  Zartusht  NRmab,  übersetit  v.  Eastwicc  inWiLSoN's  Paisi  Religion,  p,  510.  — 
17  Siehe  oben  und  Darmesteter,  Le  ZA.  1.  8.  —  '*  Vd.  19,  3z  et  passim.  — 
'9  Z.  B.  Bd.  25.  20;  und  vgl.  Darmesteter,  Le  ZA.  I.  33—34.  —  »0  Z.  B.  Sir. 
1,  1—7.  —  "  Bd.  27.  14,  West  SBE.  V.  103-104.  —  "  Yt.  19.  96;  Bd.  30.  29. 

S  36.  Die  Amesha  Spentas  einzeln  betrachtet.  —  Vohu  Manah, 
(aw.  Vohu  Manah,  phl.  Vohüman,  pers..5fli4«j«,  Neryosaagh  Gvahmana,uttama- 
manah,  utkrsiatara^i  manaf},  und  Plutarch  büvoix,  wörtlich  »guter  Ge- 
danken). In  der  geistigen  Welt  stellt  dieser  Erzengel  eine  Personification  von 
Mazdas  gutem  Geist  und  götüicher  Weisheit  dar,  wie  dieselbe  im  Menschen 
wirkt  und  ihn  mit  Gott  vereinigt  Vohu  Manah  ist  Ormazds  erste  Schöpfung, 
der  Ratgeber,  der  ihm  zur  Rechten  sitzt,  und  der  Hauptförderer  seines  Reiches. 
Im  Paradiese  flihrt  er  den  Vorsitz;  er  erhebt  sich,  um  die  Seelen  der  Seligen 
zu  bewillkommnen,  und  so  ist  Vohu  Manah  auch  der  Erzengel,  der  Zara- 
thushtras  Seele  im  Traume  vor  den  Himmelsthron  führt  Ihm  helfend  zur 
Seite,  dem  grossen  iranischen  Bündahishn  zufolge,  stehen  Mäh  (der  Mond), 
Goshürün  (der  Genius  des  Viehes)  und  Räm  (der  Spender  guter  Weiden), 
Weiterhin  ist  Vohu  Manahs  Name  mit  dem  Frieden  (dxäi),  als  der  Zwietracht 
entgegengesetzt,  verknüpft'.  In  der  materiellen  Welt  trägt  Vohu  Manah  ganz 
besonders  Fürsorge  für  die  nützlichen  Tiere.  Seine  rituelle  Verehrung  wird 
in  der  heiligen  Litteratur  erwähnt,  und  ein  specieller  Kult  Vohu  Manahs  als 
■ß/(a>7Jj  (gew.  'ß/tavöf)  hatte  sich  zur  Zeit  Strabos  (II.  512,  733)  bis  nach 
Cappadocien  verbreitet  Die  Pahlavilitteratur  (Sls.  10,  9)  weist  ihm  den  Hahn 
als  heilig  an';  weiter  oben  haben  wir  erwähnt,  dass  seinem  Namen  ein  Tag 
und  ein-  Monat  geweiht  war,  und  dass  der  weisse  Jasmin  als  die  ihm  heilige 
Blume  galt;  auch  weisse  Kleidung  ist  ihm  heiüg.  Die  Ähnlichkeit  des  Vohu 
Manah  mit  dem  AÖ705  haben  wir  ebenfalls  oben  besprochen.  Der  Haupt- 
widersacher  des  Vohu  Manah  ist   der  Erzfeind  Aka   Manah. 

Asha  Vahishia  (aw.  Asa  Vahisla,  phl.  Asavahisi,  Artavaliist,  pers.  Ardthahüt, 
Neryosangh  Aiavahtsta,  punya,  dharma,  satya,  bhakti,  Plutarch  aXijösja,  wörtlich 
»beste  Rechtlichkeit«).  Dieser  Erzengel  ist  der  zweite  der  himmlischen  Gruppe 
und  personificirt  das  Recht  Er  vertritt  das  göttliche  Gesetz  und  die  moralische 
Ordnung  in  der  Welt,  zusammen  mit  guten  Werken,  Reinheit,  Walirheit  und 
Heiligkeit;  kurzum  er  vertritt  alles,  was  im  Sanskrit  im  verwandten  Worte  rta, 
oder  im  synonymischen  dharma  begriffen  ist  Das  Ideal  des  Zoroastrismus  be- 
steht darin,  dem  Asha  gemäss  zu  leben';  ein  so  lebender  Mann  ktAsavan,  »ge- 
recht«, gegenüber  dem  Dngrant,  dem  Bösen,  Gottlosen,  oder  dem  Anhänger 
Satans.  In  Ys.  29  handelt  Asha  als  Fürsprecher  bei  Ahura  Mazda.  In  der 
Nähe  dieses  Erzengels  im  Himmel  steht  nach  der  Beschreibung  des  grossen 
iranischen  Bündahishn  auch  ätar  »Feuer".  Auf  der  Erde  sind  alle  Feuer 
unter  der  besonderen  Obhut  Ashas.  Der  zweite  Monat  des  zoroastrischen 
Jahres,  April-Mai,  und  der  dritte  Tag  der  Woche  sind  diesem  Erzengel  heilig. 
Die  Ashaidee  muss  im  Grunde  ebenso  alt  sein  als  das  Sanskrit  r(a.  Das 
Wort  Asha  (griechisch  'Apra)  findet  sich  besonders  häufig  in  altpersischen 
Namen.     Ashas  besonderer  Gegner  ist  der  Erzfeind  Andra  oder  Indra. 

Khshathra  Vairya  (aw.  y/d^ra  vairya,  phl.  fjatraver,  pers.  sahrivar,  Neryo- 
sangh JÄ-iarez-ara,  rfl^dM,  z,B,Ys.  28. 3;45.io;«'äiwi/i'a,  z.B.Ys.49.8etaL;  Plut- 
arch eJvoftia,  wortlich  u wünschenswerte  Herrschaft«,  »erwünschtes  Königreich«), 
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Diese  abstrakte  Figur,  auch  »das  gute  Reich«  {Vt>/m  xfahra)  oder  das 
»Reich  des  Wunsches«  genannt,  ist  eine  Personification  von  Ahura  Mazdas 
Macht,  Majestät  und  Herrschaft,  kurzum,  sie  ist  das  Reich  des  Himmels,  oder 
auf  der  Erde  jener  Triumph  der  königlichen  Macht  und  Autorität,  welche 
sich  der  Armen  annimmt  und  die  Vernichtung  des  Bösen  bewirken  wird. 
Dieser  Amesha  Spenta  ist  von  allen  sechs  Personiiicationen  die  abstrakteste 
und  am  wenigsten  materielle.  Am  himmlischen  Hofe  hat  Khshaüira  Vairya 
als  Helfer  die  Sonne  (Mithra),  den  Himmel  (Asmän)  und  Anirän  {antr/ra 
raocä^).  In  der  materiellen  Welt  ist  es  dieser  Erzengel,  welcher  den  Metallen, 
die  sein  Abzeichen  und  Symbol  sind,  vorsteht  Die  ihm  spcciell  heilige 
Blume  ist  nach  Bd.  27.  24  die  königliche  Basilic;  auch  ist  ihm  der  sechste 
Monat  geweiht  (August-September)  und  der  vierte  Wochentag  trägt  seinen 
Namen.  Khshathra  hat  den  Erzfeind  Saum  (phl.  Särvar)  zum  besonderen 
Widersacher. 

Spenta  Ärmatti  (aw,  Spinia  Ärmaili,  phl.  Spendarmat,  pers.  Asfendarmad, 
armen.  Spandarmat,  Neryosangh  Spindärmadä,  prthvm,  sampürrutmanas,  Plu- 
tarch  ffO</)''a),  wörtlich  »wohlthätige  Armaiti«,  »freigebige  Hingebung«.  Der  Name 
Ärmdti  selbst  ist  mit  der  vedischen  Arimati  identisch,  welche  nach  der  An- 
gabe Säyaijas  auch  im  Rig-Veda  einmal  als  Name  der  Erde  zu  betrachten 
ist  Die  PahlaviUberlieferung  fasst  den  Namen  in  der  Bedeutung  »vollkom- 
mene Weislieit«  auf|  bündak  mlrnmik,  daher  Neryosangh's  sampürnam  manas. 
Dieser  Amshaspand  ist  ein  weibliches  Wesen,  die  Tochter  Ahura  Mazdas 
und  des  Himmeb.  Sie  nimmt  den  ersten  Sitz  ein  zur  linken  Hand  der  Gott- 
heit Der  Name  Ärmaiti,  wörtlich  »passende  Sinnesart«  (vgl.  skt  aramati), 
ist  in  der  moralischen  Welt  dem  Dämon  der  »Hoffahrt«  (Tarömaiti)  oder 
»verkehrten  Sinnesart«  (Pairimaiti  Ys.  31.  3)  entgegengestellt.  Insbesondere 
ist  Armaiti  eine  Personifikation  des  treuen  Gehorsams,  der  religiösen  Harmonie 
und  Verehrung,  wie  besonders  angedeutet  wird  durch  ihre  Fürsorge  für  die 
Erde,  welcher  sie  vorsteht  und  mit  welcher  ihr  Name  in  der  physischen  Welt 
synonym  ist  Ihr  ist  gleichfalls  ein  Monat,  ein  Tag  und  eine  Blume  (Moschus) 
heilig,  und  die  Erde  ist  ihr  geweihtes  Besitztum  als  ein  Symbol  der  Ge- 
duld und  Dankbarkeit.  Unter  den  Feinden  dieses  Engels  befindet  sich 
auch  einer,  der  noch  nicht  genannt  worden  ist,  nämlich  Näonhaithya,  der 
Erzdämon  der  Unwahrheit 

Haurvatät  und  Ameretät  (aw.  Haurvatät,  Amirstät;  phL  Hürdat,  Amiirdaj[, 
pers.  Xurddd,  Murdäd,  Neryosangh  Avlrdäd  {udaka)  Amirdäd  (vanasptUi); 
und  Plutarch  itXoOto?  sowohl  als  auch  ö  Se  t«>  ii:'i  ro/f  Ka>.oi^  ijfiean  hj;fuo-jp- 
yii).  Diese  beiden  weiblichen  Erzengel  werden  stets  zusammen  genannt  und 
bilden  ein  unzertrennliches  Paar,  oft  einen  Dvandva-dual.  Wenn  auch  nicht  so 
häufig  wie  die  anderen  Amshaspands,  werden  sie  doch  oft  genug  erwähnt,  um 
uns  eine  klare  Idee  ihrer  Charakter/ Li ge  und  Funktionen  zu  geben.  Das 
Abstraktum  Haurvatät  (vom  aw.  haurua  »ganz,  vollkommen,  perfekt«  —  skL 
särvd)  bedeutet  buchstäblich  »das  Ganzsein,  Vollständigkeit,  Vollkommenheit«. 
Dieser  Genius  ist  eine  Personifikation  der  Begriffe  Heilsamkeit,  Vollkommenheit 
—  kurzum  des  Heils.  Auf  der  anderen  Seite  bezeichnet  Ameretüt  {a-mrta-tä) 
wiirthch  »Todeslosigkeit«,  d  h,  das  Aufhören  des  Todes  und  seiner  Ursache,  also 
Unsterblichkeit  In  der  geistigen  Welt  sind  Haurvatät  und  Ameretät  ein  Vorbild 
oder  Prototyp  der  Kraft  und  Ausdauer  (aw.  tiviii  und  utayüiti)  in  diesem  irdi- 
schen Leben,  und  sie  sind  die  den  Seligen  nach  dem  Tode  im  Paradiese  ver- 
sprochene Belohnungs.  Der  Name  des  ."ameretät  ist  ganz  besonders  verknüpft 
mit  dem  gaokmna  oder  heiligen  weissen  Haomabaum,  von  dem  der  ambro- 
sische Trank  gewonnen  wird,  dessen  Genuss  bei  der  Auferstehung  die  Un- 
sterblichkeit verleiht*.     In   der   materiellen  Welt  ist    es  das  Wasser   und  die 
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Pflanzen,  fiir  die  diese  Erzengel  ganz  besonders  sorgen'.  Diese  Verbindung 
ihrer  Namen  mit  dem  Wasser  und  dem  Pflanzenreiche  ist  sicherlich  so  alt 
wie  die  Gathäs  (Ys.  51.  7).  Die  Anschauung,  welche  diese  Verbindung  ver- 
ursachte ist,  wie  man  annimmt,  eine  sehr  primitive,  denn  in  der  indo -arischen, 
ja  wahrscheinlich  sogar  in  der  indo-europäischen  Epoche,  wurden  Wasser  und 
Pflanzen  als  eine  Quelle  des  Lebens  und  der  Gesundheit  angesehen'.  Es  ist 
die  malte  Idee  vom  Baume  des  Lebens  und  der  Quelle  der  Jugend.  Aus 
den  materiellen  Segnungen,  welche  Haurvatat  und  Ameretät  verleihen,  erklärt 
sich  vielleicht  Plutarchs  obenangeführte  Wiedergabe  ihrer  Namen  als  nXoÜTOf  und 
0  Twv  ...  rjisiov  l^iiio-jpyäg.  Was  den  Kult  dieser  Erzengel  anbetrifft,  so  wissen 
wir,  dass  in  späterer  Zeit  derselbe  sich  bis  nach  Kappadokien  verbreitet  haben 
muss,  wenn  wir  die  Angabe  Strabos  (11.  p.  512)  AvecSaTo;  (lies  A/iä^EccTOf) 
richtig  au&ssen  als  auf  Ameretät  hindeutend'.  Im  priesterlichen  Kalender 
tragen  der  dritte  Monat  (20.  Mai— bis  19.  Juni)  und  der  sechste  Tag  Haur- 
vatats  Namen;  der  fünfte  Monat  (19,  Juli — 18.  August)  und  der  siebente  Tag 
sind  nach  Ameretät  benannt  Die  Namen  ihrer  Hülfsgottheiten,  der  ihnen 
geweihten  Blumen,  sowie  auch  andere  Punkte  von  Belang,  kann  man  aus  den 
obenangeführten  Stellen  erfahren.  Ihre  Feinde  sind  »Hunger  und  Durst« 
(ay>m  Sudsmca  tariromcä)  oder  die  Dämonen  Tauru  und  Zairica  im  Awesta 
(phl.  TäürvÖ  und  Zä.-UÖy. 

'  Slroz.  i.  3 ;  Gross.  Iran.  Bd.  (Darmestkter,  Le  ZA.  II.  307),  und  vgl.  Ys. 
46.  la,  und  Shikand-GQmänIg  Vijär  8.  128—9  (■'iBE.  XXIV.  161).  —  »  Casartelli, 
Maid.  Rellg.  74.  —  3  Z.  B.  Ys.  31.  2  et  passim.  —  4  Sielle  im  Grossen  Iran.  Bund, 
überaetüt  v.  Darmesteter,  le  ZA.  tl.  313 — 315.  —  5  Ys.  47.  I;  Yt.  i.  25;  Ys.  31.6; 
34.  H;  45.  5.  7,  10;  44-  17;  Si-  7,  und  vgl.  Ys.  31.  5  {kujyäui),  aucli  Dk.  9.  43.  2; 
vgl.  Darmesteter,  H.  et  Am.,  pp.  41—48.  —  *  Sir.  1.  7;  vgl.  Bd.  30.  25.  — 
?  Sir  1.  6-7;  Sls.  15.  29;  Zsp.  22.  11-12  (West,  .SEE.  V.  377—8;  XLVII.  162) 
und  Gross.  Iran.  Bund,  übers,  v,  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  319 — 322.  —  '  Siehe  die 
diese  Frage  behandelnde  Abhandlung  DaR-UESteter'!,  Haurvatat  et  Ameretät,  Paris 
1875  (Biblioth^ue  des  Hautes  Etudes).  —  9  Siehe  WimhisCHMANN,  Die  persische 
AnahiU,  p.  36,  in  Abb.  d,  bair.  Ak.  München,  1856,  und  DARMESTETER,  Haurv.  et 
Am.  p.  43;  siehe  auch  Darmesteter,  I.e  ZA,  11.  366.  —  '"  Yt.  19.  96;  Bd.  30.  29; 
Dk.  9.  9.   [ ;  und  vgl.  Justi,  Hdbch.  der  Zendsptaehe,  s.  v.  Tauru. 

S  37-  Anscheinende  Zusätze  zur  Zahl  der  Amesha  Spentas.  — 
In  späterem  Gebrauch  wird  die  Bezeichnung  Amshaspand  (phl.  amtshespend) 
entweder  in  einem  freieren  und  allgemeineren  Sinne  mit  Einschluss  der  Engel 
angewendet,  oder  andere  Mitglieder  der  himmlischen  Hierarchie  werden  als 
der  Gruppe  verwandt  genug  angesehen,  um  den  Erzengeltitel  zu  erhalten. 
Letztere  Vermutung  kommt  wahrscheinÜch  der  Wahrheit  am  nächsten,  weil, 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  die  Stelle  im  grossen  iranischen  Bündahishn 
einem  jeden  Amesha  Spenla  im  himmlischen  Concil  einen  helfenden  oder 
subalternen  Geist  zuerteilt  Man  vergleiche  die  Übersetzung  dieser  Stelle  von 
Darmesteter.  Wir  haben  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Sraosha 
praktisch  ak  Mitglied  der  Gruppe  zugelassen  wird  in  Ys.  57,  12;  und  erhan- 
delt in  Übereinstimmung  mit  den  anderen  Mitgliedern  nach  Bündahishn  30,  29. 
Als  Genius  des  religiösen  Gehorsams  ist  er  ein  Vermittler  zwischen  Himmel 
und  Erde.  Ähnlich  wird  in  einer  anderen  Stelle  des  Awesta  (Ys.  i.  2),  das 
dem  Engel  Ätar,  »Feuer«,  zugelegte  Epitheton _yii//«j?jw«r  am>san^m  sp»nlanqm 
traditionell  ausgelegt  als  »der  im  Kommen  prompteste  der  Amesha  Spentas« '. 
In  der  grossen  iranischen  Bündahishnstelle  sitzt  Atar  neben  Asha  Vahishta  in 
der  Nähe  Ahura  Mazdas. 

In  zwei  späteren  Stellen  wird  der  Titel  »Erzengeln  (plil.  ameshöspend) 
thalsächlich  zwei  Engeln  (oder  yazata,  Isad)  beigelegt,  —  ein  weiterer  Beweis 
dafUr,  dass  das  Wort  in  einem  allgemeineren  oder  ungenauen  Sinne  gebraucht 
wurde.     Die  erste  dieser  Stellen  ist  Sls,  22,  14;  in  dieser  ist  von  Göshürvan 
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als  von  einem  »Erzengel«  die  Rede,  obgleich  er,  wie  West  bemerkt,  anderswo 
gewöhnlich  nur  als  »Engel«  gilt ".  Die  zweite  Stelle  ist  im  grossen  iranischen 
BQndahishn,  wo  der  awestische  Engel  Ashi  Vanuhi  als  »der  Amshaspand 
Ahlishvang«  erwähnt  wird^.  Dies  ist  ohne  Frage  der  Thatsache  zuzuschreiben, 
dass  im  Awesta  von  Ashi  Vanuhi  als  der  Schwester  (x'aKÄar)  der  Amesba 
Spentas  und  der  Tochter  Ahura  Mazdas  und  Spenta  Armaitis  die  Rede  ist, 
und  dieselbe  eng  mit  den  Erzengeln  verbunden  ist'.  Dieselbe  iran.  Bünda- 
hishnstelle  nennt  Irmln  (d.  h.  aw.  Airyaman)  einen  Amshaspand,  und  schon 
in  den  Gäthäs  scheint  Airyaman  (Ved.  Aryaman)  beinah  eine  Erzengelrolle 
zu  spielen*. 

Vielleicht  wird  auch  in  Mkh.  i.  53  der  »Geist  der  Weisheit«  als  einer 
der  Amshaspands  angesehen*.  Wir  haben  schon  vorher  auf  die  freiere  und 
allgemeinere  Anwendung  des  Wortes  Erzengel  in  Bd.  27,  4  aufinerlcsam  ge- 
macht, denn  dort  hat  jeder  Araeshöspend  der  dreissig  Tage  des  Monats  eine 
besondere  ihm  geheiligte  Blume',  hi  einer  späteren  Formel  ist  sogar  von 
dreiunddreissig  Amshaspands  die  Rede*. 

t  Siehe   aucli   Darmesteter,   Le   ZA.   I.   p.   9,   Note   14.    —    »  SBE.   V.  402. 

Bartholobae's   Anmcrknng  (AF.  IIL  26)  bedarf  der  Modification.   —   3  Gr.  Iran. 

Bund,  übs,  v.  Dabmestkter,  Le  ZA.  II.  322,  —  4  Yt.  17.  2  (.i'aioiar).   Vgl  Ys.  60.6; 

Ys,  31.  4.  —  s  Darmestetek,  Le  ZA.   II.   319;  Tikle,  Geschichte,   II.   p.   151,  — 

6  Vgl.   CASARTftu.1,   Maidayasnian    Religion,   p.   34.  —  ?  West,   SBE.   V.   103.  — 

8  Vgl.  Daruestetbk,  Le  ZA.  I.  13,  Note  36,  Ende;  Bd.  27.  24,   vgL  Casaktelli, 

Mazd.  Kelig.  p.  74  n. 

S  38.  Schluss.  —  Die  Lehre  von  den  Amesha  Spentas  oder  Erzengeln 
ist  ein  charakteristischer  Zug  des  zoroastiischen  Glaubens.    Diese  Lehre  mag 

eine  Erfindung  des  Propheten  selbst  sein;  auf  jeden  Fall  kann  dieselbe  nicht 
späten  Ursprungs  sein.  Es  gibt  zweifellos  Berührungspunkte  zwischen  den 
[  Amshaspands  Irans  und  den  Adityas  Indiens;  aber  dieselben  sind  zu  vage 
1  und  für  eine  Identification  nicht  beweiskräftig.  Dagegen  sind  die  Analogien 
zwischen  der  Amesha-Spentalehre  der  zoroastrischen  Schrift  und  der  Erzengel- 
lehre der  Bibel  höchst  auffallend. 

LitteratUTangaben:  Spieoei,,  Eraniscbe  Alterthumskunde,  11.  iS — 41,  Leipzig 
1873.  Darmesteter,  Hsurvatat  et  Ameretat,  Paris  1S75  (Bibliotbf^que  de  l'^ole 
des  Hantes  Ijitudes);  Ormazd  et  Ahriman,  pp.  38 — 43,  346—159,  Paris  1879  (ditto); 
Le  Zend-Avesta  tradnction  nouvelle,  Paris  1892 — 93  (Mus^e  Guimet).  C.  DE  IIarixz, 
Des  Origines  du  Zoroasirisme,  pp.  49—93,  Paris  1878—79  (Journal  Asiatique); 
Avesta  tradüit,  Inlrod.  p.  90—94,  Paris  1881.  HovELACQUE,  L'Avesta,  Zoroasue 
et  le  Maidfisme,  pp.  214—226,  Paris  ]88o.  Siehe  auch  Rapp,  Die  Religion  der 
Perser  nach  gr.  und  röm.  Quellen  in  ZD.MG.  XIK.  60.  (Englische  OberseWime  von 
K.R.Cama,  Religion  and  CuslomsofthePersians.p.  117,  Bombay  1876— 79).  Casas- 
TELLl,  Mazdayasnian  Religion  ander  Ihe  Sassanids,  aus  dem  französischen  übers, 
von  KiROZ  jAMASPjl,  pp.  42 — 49,  74  —  75,  Bombay  1889.  P.  IIORN,  Meder  und 
Perser,  pp.  326 — 7,  in  Hellwalds  Kulturgeschichte,  I.  4.  Aufl.,  Lieferung  5,  Febd. 
JüSTl,  Die  älteste  iranische  Religion  in  Preuss.  Jahrb.  Bd.  88,  pp,  72—77-  Edv. 
I^JIMANK,  Die  Perser,  pp.  175—6,  in  Chaiitepie  de  la  Saussaye,  Religionageschicbte, 
11.  2.  Aufl.  TlEl.E,  Geschiebte  der  Retif^on  im  Altertum  bis  auf  die  Zeit  Alexanders 
des  Grossen  II,   139 — 155. 

S  39.  C  Yazatas  oder  Engel  und  andere  "Vergötterungen.  — 
Einleitung.  —  Der  zoroastrische  Glaube  erkennt  die  Existenz  einer  Anzahl 
Gottheiten  an,  welche  die  dritte  Rangstufe  (der  Ordnung  nach)  unter  Ahura 
Mazda  und  den  Amesha  Spentas  einnehmen.  Es  sind  dies  die  Engel  der 
iranischen  Hierarchie,  die  Yazatas  (aw.  yazata  =-  skt.  yajaia,  neupers.  isaJ), 
wörtlich  »anbetungswürdige  Wesen  oder  die  verehrungs werten«,  wie  sie  genannt 
werden.  Gleich  den  Amshaspands  dienen  sie  dazu,  den  Willen  des  göttlichen 
Herrn  den  Menschen  zu  übermitteln  und  im  einzelnen  auszuführen.  Flutarch  spielt 
auf  die  Yazatas  an,  wenn  er  von  den  vierundzwanzig  anderen  nach  den  sechs 
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Erzengeln  erschaffenen  Göttern  spricht'.  Anscheinend  sind  sie  auch  identisch 
mit  den  &eoi  varptfoi  und  den  öeo/  ßam^tmt  derjenigen  griechischen  Schrift- 
steller, welche  persische  Glaubensbekenntnisse  besprechen;  zweifellos  sind  sie 
auch  die  vi^aibis  bagaibi^  der  altpersischen  Inschriften. 

I  Plutorch,  Is.  et  Or.  47,  ä>y.mt;  ii  irioiia,-  timapa^  «aj  1^11™  Situ;, 

S  40.  Charakterzüge  der  Yazatas.  —  Theoretisch  ist  die  Anzahl 
der  Yaiatas  Legion;  Yasht  6.  i  spricht  von  ihnen  als  von  Hunderten  und 
Tausenden;  Diogenes  Laertius  (Prooem.  6.  5)  sagt,  dass  nach  dem  persischen 
Glauben  die  ganze  Luft  von  Geistern  bevölkert  sei.  In  Wirklichkeit  jedoch 
sind  die  einzigen  hervorragenden  Yazatas  diejenigen,  welchen  ein  Tag  im 
Monat  als  Festtag  geheiligt,  oder  welchen  eine  besondere  Jahreszeit  oder  eine 
besondere  Form  der  Verehrung  gewidmet  ist  Plutarch  ist  nicht  weit  von 
der  Wahrheit,  wenn  er  von  vierundzwanzig  Göttern  redet,  —  denn  diese  Zahl 
stimmt  ungefähr,  wenn  wir  die  dreissig  Tage  des  Monats  in  Betracht  ziehen 
und  dann  Ormazd  und  die  sechs  Amshaspands  von  der  ganzen  Zahl  abrechnen. 

Im  Awesta  werden  zwei  Klassen  von  Yazatas,  —  geistige  und  materielle 
oder  mainyava  und  gai^ya,  —  anerkannt  An  der  Spitze  der  himmlischen 
Abteilung  steht  Ahura  Mazda  selbst,  welchen  der  Text  »einen  Yazata  und 
den  grössten  der  Yazatas«  nennt  Das  Haupt  der  irdischen  Yazatas  ist  Zara- 
thushtra.  Die  Yazatas  oder  Izads  sind  Schutzgeister  von  Sonne,  Mond,  Sterne 
und  Himmel,  von  Erde,  Luft,  Feuer  und  Wasser;  oder  sie  sind  Fersonifica- 
tionen  von  abstrakten  Ideen,  wie  z.  B.  Sieg,  Segnung,  Wahrheit,  Aufrichtigkeit, 
Friede,  Macht  und  ähnlichen  Begriffen.  Eine  Aufzählung  der  Hauptnamen 
findet  man  in  Yasna  16.  3 — 16,  in  Sirözahs  i  und  2,  und  im  Bündahishn 
27.  24.  Gleich  den  anderen  Listen  entspricht  der  SirBzahk atalog  der  Ordnung 
und  dem  teilweisen  Inhalt  der  Yashts.  Die  Yashts  selbst  sind  den  Haupt- 
yazatas  gewidmet,  jedoch  schliessen  die  Sirözahs  auch  viele  der  geringeren 
Yazatas  ein.  Aus  den  Yashts  aber  erhalten  wir  die  meisten  unserer  Einzel- 
heiten die  Yazatas  betreffend,  und  dies  können  wir  noch  ergänzen  durch  die 
Stelle  im  grossen  iranischen  Bündahishn,  wie  schon  erwähnt  worden  ist'. 

Hier  folgt  eine  Liste  der  Hauptizads  oder  Erzengel  des  zoroastrischen 
Glaubens.  Dieselbe  ist  angeordnet  nach  der  Reihenfolge  der  Tage  des  Monats 
in  den  Sirözahs,  mit  Auslassung  jedoch  der  Tage  des  Ormazds  und  der  Erzengel. 
Die  Beschreibung  kann  hier  nur  auf  das  Äusserste  beschränkt  gegeben  werden. 

1.  Atar  (pers.  Ädar),  »Feuer«,  wird  von  den  Yazatas  gewöhnlich  zuerst 
genannt  (vgl.  Ys.  16.  4;  Bd.  27.  24).  Er  ist  Sohn  des  Ahura  Mazda  und  die 
Gottheit,  welche  über  den  neunten  Tag  des  Monats  und  den  neunten  Monat 
selbst  (16.  Nov. — 15.  Dez.),  die  beide  nach  seinem  Namen  benannt  sind,  waltet'. 
Der  ganz  besondere  Charakter  selbst  der  altiranischen  Religon  gibt  dem 
Feuer  in  seineu  verschiedenen  Erscheinungen,  im  Himmel  sowohl  als  auch 
auf  der  Erde,  eine  besonders  hervorragende  Bedeutung.  (Vgl.  Ys.  17.  i — 11; 
Sir.  1.  9;  Bd.  17.  1—9). 

Das  Awesta  kennt  fünf  verschiedene  Formen  oder  Erscheinungen  des 
Feuers  an.  Die  fünf  Feuer  sind;  1)  B>r3zisavah,  oder  das  Bahrämfeuer; 
2)  VoAufryäna,  der  Lebensfunke  im  menschlichen  Körper;  3)  Urvänista,  das  im 
Holz  sich  befindende  Feuer;  4)  Väzilta,  das  Blitzfeuer;  5)  Spinilta,  oder  das 
Feuer  im  Himmel,  welches  in  der  Gegenwart  Ahura  Mazdas  brennt  Die 
Essenz  des  Feuers  offenbart  sich  auch  in  Gestalt  des  Hvannah,  welches  den 
Glanz  und  die  Glorie  der  Könige  und  Priester  darstellt  Die  Lehre  von 
dieser  flammenden  Majestät  hat  eine  Analogie  in  der  Shekhina  der  Hebräer.  ^ 
Schliesslich,  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Feuern  ruft  das  Awesta  einen  Engel, 
oder  Yazata  an,  der  den  Namen  Nairyösanha  (vgl.  Ved.  N&räiäijtsa)  trägt 
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Es  ist  dies  der  göttliche  Bote,  der  das  fijr  die  Menschen  bestimmte  {rtairya) 
Wort   (sar^Aa)  Gottes  herabbringt.     Vgl,  besonders  Darmesteter,  Le  ZA.  I. 

M9— 157- 

a.  Äpö  (pers.  Abän),  »Wasser«,  in  seinen  verschiedenen  Gestalten  kann 
als  der  zweite  Yazata.  betrachtet  werden.  Diesem  Engel  sind  der  achte  Tag 
und  der  zehnte  Monat  geweiht  Der  fUnfte  Yasht,  ein  Lobgesang  auf  den 
himmlischen  Strom  Ardvl  Süra  Asähita  (die  AvaiV/;  der  griechischen  Schrift- 
steller, welche  sich  mit  persischen  Gegenständen  befassen)  ist  dem  Wasser 
gewidmet.  Noch  andere  Charakterzüge  dieses  Genius,  dessen  Kultus  in  West- 
Iran  verbreitet  war,  können  den  obenangefiihrten  Stellen  entnommen  wallen. 
Hier  soll  noch  auf  die  eingehende  Untersuchung  von  Windischmann  (Die 
persische  Anahita  oder  Anaitis,  München  1856)  verwiesen  werden.  Eioe 
männliche  Wassergottheit,  die  ungefähr  der  weiblichen  Ardvi  Sürä  Auähitä 
entspricht,  ist  der  iranische  Apq,m  Napät,  oder  »Kind  der  Gewässer«  (vgl 
Ved,  Apäift  Napät),  Die  spätere  Pahlavitradition  lokalisirt  seinen  Aufent- 
haltsort in  der  Gegend  des  kaspischen  Meeres.  FQr  Einzelheiten  vgl.  L.  H. 
Gray,  The  Indo-Iranian  Deity  Apäm  Napät,  in  Archiv  £  Rclig.  HL  18 — 51. 

3,  Hvarekhshaeta  (pers.  Xürüd),  »Sonne«,  wird  im  Awesta  als  die 
»unsterbliche,  leuchtende,  mit  schnellen  Rossen  versehene  Sonne«,  oder  als 
»das  Auge  Ahura  Mazdas«  erwähnt  Kein  besonderer  Monat  trägt  den  Namen 
der  Soime,  aber  der  elfte  Tag  (xür)  ist  als  ihr  Tag  angesetzt  und  der  sechste 
Yasht  ist  ihr  zu  Ehren  verfasst.  (Vgl.  auch  Sir.  1.  12).  In  dem  persischen 
Kult  spielt  die  Sonne  eine  wichtige  Rolle,  wie  aus  Herodot  ersichtlich  ist; 
aber  als  selbständiger  Yazata  tritt  er  gegen  andere  Sonnengenien  wie  Mithra 
zurück. 

4,  5,  6.  Von  kaum  weniger  Interesse  sind  der  Mond,  Mäh,  und  der 
Stern,  der  Tishtrya  genannt  ist,  denen  beiden  ein  Tag  (der  zwölfte  und  der 
dreizehnte)  gewidmet  ist;  auch  ein  besonderer  Yasht  (der  siebente  resp,  achte) 
ist  zum  Preise  ihrer  Namen  geschrieben.  Der  Stern  Tishtrya  (pers.  Tir  oder 
Ptutarchs  Xu'^jof,  Is.  et  Os.  47),  ist  der  Gegner  des  Dämonen  der  Dürre 
(Apaoska),  vgl.  S  57-  24-  Der  Gefährte  dieser  beiden  Engel  ist  Drväspä  (oder 
pers.  Gösh),  welcher  der  sechste  Yazata  und  anscheinend  identisch  ist  mit  Geush 
Urvan,  oder  der  Seele  der  Kuh  (Vs.  29).  Drväspä  personiftzirt  das  erschaffene 
Tierreich;  sie  wird  am  vierzehnten  Monatstage  sowohl  als  auch  am  selben 
Tage  wi;  der  Mond  und  Vohu  Manah  (vgl,  auch  Sir.  i.  1;  Bd.  27.  24)  ver- 
ehrt und  der  neunte  Yasht  ist  der  Drväsp  YashL 

7,  8,  9.  Mithra,  Sraosha  und  Rashnu  sind  Gottheiten  von  höchster 
Wichtigkeit,  besonders  Mithra,  und  in  der  Entwickelung  der  Rehgion  spielen 
sie  ihre  Rolle  als  Richter  der  Seelen  nach  dem  Tode.  Dieses  Trio  bildet 
eine  iranische  Gruppe  etwa  wie.  die  von  Minos,  Äakus  und  Rhadamanthys. 
Diesen  drei  Gottheiten  sind  beziehungsweise  der  sechszehnte,  siebzehnte  und 
achtzehnte  Tag  des  Monats  gewidmet,  und  drei  Yashts  (Vt  10,  11,  12)  be- 
singen ihr  Lob.  Das  rote  Chrysanthem  (Phl.  x2r)  ist  in  der  späteren  Lite- 
ratur die  dem  Mithra  geheiligte  Blume,  und  besondere  Blumen  sind  gleich- 
falls den  beiden  anderen  Engeln  geweiht  (Bd.  27.  24),  Die  grösste  dieser 
drei  Gottheiten  ist  Mithra,  Er  ist  der  Gott  des  Lichtes,  der  Wahrheit  und  der 
Rechtschaffenheit  Er  ist  Ahura  Mazdas  Verbündeter  und  nach  dem  10.  Yasht 
steht  er  diesem  an  Macht  fast  gleich.  Ais  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages 
ist  er  ganz  besonders  der  Feind  und  Bestrafer  der  Meineidigen  und  Wort- 
brüchigen. Das  Awesta  nennt  beständig  seinen  Namen,  in  den  Gäthäs  jedoch 
findet  sich  derselbe  nicht 

Die  späteren  achämenidischen  Inschriften  nennen  ihn  zusammen  mit 
A"ähitä  neben  Auramazda.     Den  griechischen  Schriftstellern  erscheint  er  als 


V.  Das  Hblmusche  Heer.  643 

eine  typische  persische  Gottheil;  und  (Ür  die  Ausdehnung  seines  Kults  ist 
die  Verbreitung  der  Mithramysterien  bis  ins  Abendland  zur  römischen 
Kaiserzeit  ein  Beweis,  Der  zweite  dieser  drei,  Sraosha,  »Gehorsama,  ist 
gleichfalls  Teilnehmer  am  Gerichte  in  der  zukünftigen  Welt.  Als  Engel  des 
religiösen  Gehorsams  vertritt  Sraosha  die  Stelle  eines  Priestergottes,  einer 
Verkörperung  des  Gottesdienstes,  eines  Schutzgeistes,  der  die  schlafende  Welt 
vor  Übel  schützt,  (Siehe  insbesondere  den  Srösh  Yasht,  57).  Rashnu,  das 
andere  Mitglied  dieser  Gruppe,  ist  der  Engel  der  Gerechtigkeit;  er  wird  immer 
■Rashnu,  der  Gerechteste«  genannt;  und  in  ihm  sieht  man  eine  Vergötterung 
der  rein  abstrakten  Idee  der  Gerechtigkeit.  Er  hält  die  goldenen  Wagschalen, 
in  denen  die  Seelen  der  Abgestorbenen  beim  Gericht  gewogen  werden.  (Mkh. 

2.  IJO — I2j)5. 

10.  Die  Fravashis.  Charakteristisch  fiir  die  iranische  Religion  ist  der 
Glaube  an  die  Existenz  eines  gewaltigen  Heeres  von  Geistern,  als  Fravashis 
bekannt  Gewöhnlich  erklärt  man  das  awestische  Wort /raraÄ  (phl./r-awä/iar, 
pers.  farvar)  in  der  Bedeutung  von  »Schutz«  (fra-var,  bedecken)  oder  auch 
von  »Bekenntnis  des  Glaubens«  l/rai-ar,  bekennen).  Unter  fravali  versteht 
man  einen  der  geistigen  Bestandteile  in  der  Zusammensetzung  des  Menschen 
und  das  Wort  bezeichnet  eine  Art  von  Schutzengel.  In  idealem  Zustande 
besteht  die  Fravashi  im  Himmel  schon  vor  der  Geburt;  denn  dem  Bündahishn 
(Bd.  1,  8)  zufolge  erschuf  Aüharmazd  zuerst  alle  immateriellen  Existenzen, 
welche  in  einem  geistigen  Zustande  verblieben,  bis  er  das  materielle  Universum 
erschuf  Im  Tode  wird  die  Fravashi  mit  der  Seele  vereint.  Auf  diese  Art 
werden  die  Seelen  der  .abgestorbenen  als  mit  den  Fravashis  der  Gerechten 
identisch  betrachtet  (Ys.  a6.  7;  71.  23).  Der  Glaube  an  diese  Genien  mag 
auf  altmedische  oder  vorzoroastrische  Zeit  zurückgehen,  wenigstens  scheint 
der  iranische  Eigenname  Fravartish,  */-aof  rijf,  der  sich  schon  ein  Jahrhundert 
vor  Darius  findet,  dies  anzudeuten.  Jedoch  sind  manche  anderer  Meinung*. 
In  gewisser  Hinsicht  gleichen  die  Fravashis  den  Pitris  Indiens  und  den  Manen 
Italiens.  Sie  helfen  .\hura  Mazda  sowohl  als  auch  den  Menschen^  indem  sie 
das  Büse  bekriegen.  Wache  halten,  und  alles  Nützliche  und  Gute  in  der  Welt 
fördern  (vgL  Yt  13).  Besondere  Verehrung  wird  diesen  guten  Geistern  ge- 
zollt. Der  erste  Monat  des  Jahres  ist  ihrem  Namen  heilig;  sie  werden  be- 
sonders während  der  zehn  letzten  Tj^e  des  Jahres  gefeiert';  und  der  Fra- 
vardin  Yasht  (Yt  13)  des  Awesta  ist  ihrem  Lobe  und  ihrer  Verherrlichung 
gewidmet  In  den  metrischen  Githäs  sind  die  Fravashis  nicht  erwähnt.  [Vgl. 
ferner  N.  Söderblom,  Les  Fravashis,  pp.  i — 79,  P^ris  1899.  Korr.-N.] 

11.  Verethraghna,  oder  Bahräm,  ist  der  Genius  des  Sieges.  Ncryösangh 
in  seiner  Sanskritübersetzung  von  Ys,  16.  5  (hrsg.  Sp.  17.  31)  gibt  den  Titel 
mit  vijaya/ati  wieder.  Während  des  säsänidischen  Zeitalters  scheint  Vere- 
thraghnas  Name  im  Zoroastrismus  eine  hervorragende  Stelle  eingenommen 
zu  haben,  und  noch  früher  auf  griechisch-baktrisclien  und  indo-skythischen 
MUnzen  findet  sich  derselbe  verhältnismässig  häuhg.  Einige  Bestandteile  des 
indischen  Jruira  Vrtrahan  sind  noch  in  dieser  Gottheit  erhalten,  obgleich  er 
in  seinen  Hauptzügen  echt  iranisch  ist.  Der  vierzehnte  Yasht  (Yt.  14)  ist 
seiner  Ehre  gewidmet,  und  der  zwanzigste  Tag  des  Monats  trägt  seinen  Namen. 

12.  13.  Es  gibt  noch  zwei  göttliche  Geister,  Räma  Hvästra  und  Väta, 
welche  als  Genien  des  Himmelsraumes  und  der  Luft  thätig  sind. 

Hvästra  oder  der  Genius,  welcher  gute  Weiden  spendet  oder  besitzt 
(denn  so  erklärt  die  Überlieferung  den  Namen),  wird  am  besten  identifizirt 
mit  dem  »guten  Vayu«,  dem  Geist  der  Luft,  welcher  zusammen  mit  Räma 
Hvästra  in  dem  Räm  Yasht  (Yt  15)  gepriesen  wird.  Diesem  Engel  sind 
ebenfalls  eine  Blume  und  ein  Tag  heilig.     Der  Engel  Väta  (Bäd),   »Wind«, 
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hat  keinen  speciellen  Yasht,  der  erhalten  wäre,  wahrscheinlich,  weil  der  Räm 
Yasht  thatsächlich  dem  Geiste  der  Luft,  Vayu  (SS  64. 66),  gewidmet  ist;  aber 
als  ve^öUertes  Wesen  wird  Väta  angerufen  als  »der  heilige  wohllhätige  Wind« 
(Ys.  16.  5),  »der  mächtigste  von  Mazda  erschaffene  Wind«  (Vd.  19.  r^),  und 
als  "der  siegreiche  Wind«  (Yt  10.  9;  13,  47).  Diese  Attribute  unterscheiden 
den  guten  Wind  von  »dem  bösen  Wind«,  welcher  Ahrimans  Macht  angehört, 
wie  später  gezeigt  werden  wird.  Herodot  (i.  131)  führt  die  Winde  (avefi.w) 
unter  den  Gegenständen  an,  welche  die  Perser  anbeten,  und  dies  stimmt  Uberein 
mit  der  Thatsache,  dass  ein  T^g  und  eine  Blume  diesem  Yazata  geweiht  sind 
in  Bd.  a  7.  24.  Vgl.  femer  M.  A.  Stein,  in  Indian  Antiquary  XVIL  Pt  ccvii,  1 888. 
14,  15,  16.  Die  drei  folgenden  Personifikationen  abstrakter  Ideen  sind 
Yazatas,  welche  hier  bequem  zusammengruppirt  werden  können.  Es  sind 
erstens  Daenä  {Dm),  «Religion",  eine  Verkörperung  des  mazdayasnischen 
Glaubens;  zweitens  Ashi  Vanuhi  {AshisAi'ang  oder  Ard),  »die  gute  Ashi«,  eine 
Verkörperung  der  Frömmigkeit  und  der  daraus  entstehenden  Segnungen  oder 
der  Lohn  der  Tugend;  und  schliesslich  Arshtät,  »Aufrichtigkeit«,  nach  dem 
Ausspruch  des  grossen  iranischen  Bündahishn  der  Führer  himmlischer  und 
irdischer  Wesen*.  Die  ihnen  specietl  erwiesenen  Ehren  sind  denen  der  anderen 
geringeren  Engel  ähnlich,  und  in  drei  Yashts  werden  sie  verherrlicht  (Yt  1 6, 1 7, 1 8), 
17,  18.  Die  beiden  Yazatas  Asmän  und  Zem  stellen  Personifikationen 
des  Himmels  und  der  Erde  dar.  Beide  werden  durch  Widmung  eines  ihnen 
speciell  geweihten  Tages  (des  neunzehnten  und  zwanzigsten)  verehrt  und  jedem 
ist  eine  besondere  Blume  heilig  (BA  27.  24).  Der  Zamyäd  Yasht  (Yl  19) 
ist  der  Erde  {z3m)  gewidmet'. 

19,  zo.  Schliesslich  werden  noch  Manthra  Spenta  {Makraspand),  »das 
heihge  Wort  Ormazds«,  und  Anaghra  Raotshäo  (Anirän),  »unendliches  Licht«, 
vergöttert  und  als  Engel  angebetet.  (Ys.  16.  a;  Sir.  i.  27 — a8;  Bd.  27.  24), 
21.  Haoma  (Hörn).  Eine  der  bekanntesten  Vergötterungen,  und  sicher- 
lich der  bedeutendste  Faktor  im  zoroastrischen  Ritual,  ist  die  Personifikation 
der  heiligen  Pflanze  und  des  heiligen  Tranks  haoma,  des  ssma  der  Inder.  In 
beiden  Religionen  bezeichnet  der  Name  sowohl  den  Gott  als  auch  den  ge- 
weihten Trank.  Auch  geht  in  beiden  Religionen  diese  Anbetung  auf  gemein- 
same indo-iranische  Zeit  zurück.  Sie  ist  auf  jeden  Fall  vor- zoroas Irisch,  aber 
weder  der  Genius  Haoma  noch  die  Pflanze  haoma  wird  in  den  Gäthäs  er- 
wähnt Dagegen  erscheint  der  Name  beständig  in  den  jüngeren  Awesta- 
texten  und  der  Pahlavilitteratui.  Über  Haoma  und  Söma  ist  so  viel  ge- 
schrieben worden,  dass  hier  ein  kurzer  Paragraph  genügen  wird  Weiter 
unten  finden  sich  Anmerkungen  über  den  rituellen  Gebrauch  der  Pfianze  beim 
Opfer.  Flutarch  (Is.  et  Os.  46)  gibt  auch  die  Ceremonien  und  Gebräuche 
an,  mit  denen  das  Ö/iw/ii  beim  Gottesdienste  zubereitet  wurde.  Ausserdem 
gibt  es  noch  eine  besondere  Art  von  iWeissem  Hörn«,  aus  dem  gaok>r>rta- 
Baume  hergestellt,  woraus  das  Ambrosia  gewonnen  wird,  das  bei  der  Auf- 
erstehung die  Unsterblichkeit  verleihen  wird.  Als  eine  Gottheit  wird  Haoma 
in  vier  Kapiteln  des  Awesta  gepriesen,  und  dort  wird  auch  seine  Verehrung 
beschrieben  (Ys.  9,  10,  11  und  in  dem  abgekürzten  Yt  20).  In  Ys.  9  erscheint 
Haoma  Zoroaster  in  seiner  göttlichen  Gestalt  und  schildert  die  Vorteile, 
welche  aus  seiner  Verehrung  erwachsen*. 

>  Übereelzt  von  Darmestetek,  I^  ZA.  II.  307 — 322.  —  '  Daxuestetek,  1* 
ZA.  r.  34—35 ;  AlbirüQi,  transl.  Sachau,  p.  sl  1.  —  3  Für  Bibliogr^M«  siehe  wnter 
nnten.  —  4  Behuf»  Anmerkungen  siehe  JAOS.  XVD.  l8,  Note  2.  —  S  Siehe  auch 
AlblrQnl,  Cbronology  tran&l,  Sachau,  p.  199—204.  ~-  ^  Dakmesteter,  Le  Z.A.  IL 
6[l.  —  7  Für  bibliographische  I-itteraniran gaben  siehe  weiter  unten.  —  >  Betreffs 
Ljtteraturangaben  über  Haoma  siehe  Jusri,  Die  älteste  iranische  Religion,  in  Preoss. 
Jahrb.   Bd.   88,  p.  58,  Nr.  7. 
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S  41.  Andere  Vergötterungen.  —  Die  Zahl  himmlischer  und  irdi- 
scher Yazatas  soll  Tausende  betragen  (Vc  6.  1).  Gerade  wie  jeder  der  Haupt- 
yazatas  mit  einem  Amesha  Spenta  in  Verbindung  steht,  so  gibt  es  auch  eine 
Anzahl  von  geringeren  göttlichen  Wesen,  welche  mit  den  verschiedenen 
Yaaatas  selbst  in  Verbindung  stehen,  Sie  sind  die  Coadjutoren,  Mitstreiter 
und  Mitarbeiter  {Aamiär,  wie  die  Pahlavischrift  sie  nennt)  der  Engel.  Ein 
Blick  auf  Slrözah  i.  wird  die  Ausdehnung  dieser  Liste  zeigen.  Raummangel 
verbietet  uns,  mehr  als  eine  blosse  Erwähnung  der  Hauptnamen  zu  geben. 
Die  meisten  dieser  geistigen  Schöpfungen  sind  Verkörperungen  von  Tugenden 
oder  Personifikationen  von  edlen  Charakterzügen.  So  z.  B.  wird  Akhshti, 
»Friede«,  mit  dem  Erzengel  Vohu  Manah  und  mit  Khratu,  »Weisheit«,  zu- 
sammengestellt Airyama  oder  Airyama  Iskya,  oder  Wünsche  erfiillt«,  Ist 
eine  Verkörperung  der  heilenden  Kraft.  Tshista,  »Wissen«,  begleitet  Daena 
{die  gute  Religion);  Parindi,  eine  Göttin  des  Reichtums,  zusammen  mit 
Hvarmah,  »Glorie«,  begleitet  Ashi  Vanuhi  oder  Frömmigkeit  Da  ist  Dakma 
Äfriti  {DaAmän  A/rln)  oder  »Segnung«  zur  Seite  von  DamSish  Upamana 
oder  »Verwünschung«,  welche  das  Anathema  des  Priesters,  oder  »den  Fluch 
des  Weisena  vorstellt  Beide  sind  mit  Manthra  Spenta  oder  dem  heiligen 
Worte  verwandt.  Saoka  fernerhin  ist  eine  Form  des  »Wohlergehens«.  NairyS- 
sanha  (Neryösangh)  ist,  wie  schon  oben  angedeutet  ist,  ein  Bote  Ahura  Mazdas 
und  eine  Form  des  Feuers.  Femer  hat  der  Stern  Tishtrya  als  Trabanten 
Satavaesa,  Vanani  und  andere  Sternbilder  {Sir.  i,  13;  3-13;  Yt  8.  12;  Yt 
21.  i).  Noch  ein  Dutzend  andere  vergötterte  Kräfte  können  aus  den  STrözahs 
erwähnt  werden;  einige  von  ihnen  sind  Personificationen  von  Zeit  und  Raum, 
z.  B.  Zrvan  Akarana,  «grenzenlose  Zeil«,  Zrvan  DareghS-Hvadhäta,  »die  all- 
heiTschende  Zeit  der  langen  Periode«  (vgl.  %  64);  jedoch  sind  schon  mehr 
Namen  als  notwendig  angeführt  worden', 

>  Siehe  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  296—322. 

S  42.  Fabelhafte  oder  mythologische  Geschöpfe.  —  Das  reli- 
giöse System  des  Mazdaismus  erkennt  verschiedene  febelhaftc  Wesen  oder 
mythologische  Geschöpfe  an.  Der  Glaube  hieran  wurde  vielleicht  geduldet, 
weil  es  Überbleibsel  eines  älteren  Stadiums  der  Religion  waren.  Das  bizarrste 
dieser  Geschöpfe  ist  der  dreibeinige  Esel  Khara,  »der  heilige  Esel,  der  in 
der  Mitte  des  Sees  Vouru  Kasha  steht«  (Ys.  41.  4),  Dieses  merkwUrdige  Ge- 
schöpf wurde  als  ein  Tier  von  ungeheurer  Grösse  gedacht  Nach  der  Be- 
schreibung im  Bündahishn  (Bd.  29.  1 — \i)  scheint  es  mythologischen  Ursprungs 
zu  sein.  Beständig  leistet  es  gute  Dienste,  indem  es  hilft,  die  rechte  Ver- 
waltung der  Welt  zu  fördern'.  Irgend  eine  metereologische  Erscheinung  scheint 
diesem  Mythus  zu  Grunde  zu  liegen'.  Vielleicht  enthält  KazwInI  eine  An- 
deutung des  wahren  Thatbestandes  ^. 

Zweitens  ist  da  der  Ochse  Hadkay&sh  oder  Haähayaosh,  »immer  rein«, 
von  dessen  Fett,  mit  dem  weissen  Hömsaft  vermischt,  das  Ambrosia  bei  der 
Auferstehung  bereitet  wird*.  Dieses  Geschöpf  steht  unter  dem  Schutz  einer 
Art  von  gerechtem  Minotaur  Göpatshäh,  halb  Mensch,  halb  Ochse,  welcher 
das  Land  in  der  Nachbarschaft  von  Airänvej  bewohnt  und  über  den  See 
Vouru-Kasha  wacht'. 

Weiterhin  werden  noch  drei  fabelhafte  Vögel  in  den  Awesta-  und  Pahlavi- 
schriften  erwähnt:  die  Vögel  Amru  und  Tshamru,  der  letztere  eine  Art  von 
Slmurgh*",  und  der  Vogel  Karshipta,  welcher  mit  Sprache  begabt  war  und  das 
Gesetz  in  den  Vara  Yimas  brachtet 

1  Bd.  29.   I  — 12;   Mkh.   62.  26.  —  ä  Darmesteter,   Ormaid   et  Ahriman,  pp. 

148—151 ;  West,  SBE.  V.  67  n.  —  3  In  ähnlicher  Weise  Brunnhofer,  Vom  Ponto» 

bis  «um  Indus,  p.  54.  —  4  Bd.  19.  13;  30.25;  Dät.  37.  99,  112;  48.  34;  90.  4.  — 
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s  Mkh.  44.  35  j  62.  8,31!  Dil.  90.  3.4.  —  6  Yt  13,  109;  Bd.  19.  15;  24,  29;  27.  3; 
Mkb.  61.  g-,  62.  40.  —  7  Vd.  2.  42;  Vtp.  I.  i;  Bd.  14.  23;  19.  16;  24.  11;   Mkh. 

S  43.  Sch!uss.  —  Wir  haben  nur  die  wichtigsten  Nameo  aus  der 
Schaar  der  niederen  Engel  oder  vergötterten  Tugenden,  welche  ab  Yazatas 
■■Verehrungs würdige«  bekannt  sind,  angeführt.  Sie  stehen  als  Engel  neben  den 
Erzengeln  (Amesha  Spentas)  und  sogar  neben  dem  Gotte  Ahura  Mazda  selbst 
Sie  gleichen  der  Idee  von  »Thronen,  Herrschaften,  Mächten«  in  unserer  eigenen 
Angelologie  und  mit  einigen  fabelhaften  Kreaturen  oder  mythologischen  Wesen, 
welche  der  guten  Schöpfung  angehören,  bilden  sie  die  himmlische  Hierarchie. 
Wir  wenden  uns  jetzt  zum  Reiche  der  Finsternis. 

Litteraturangabeni  Im  Allgemeinen  Spieci;!^  Eran.  Altertumskunde,  II. 
41  —  119.  C.  DE  Haklez,  Avesta  traduil,  Introd.  pp.  xciv- CltXVL  A,  HovELACQÜE, 
L'Avesta,  Zocoastie,  pp.  22Ö— 298.  DmmestetEK,  The  Zend  Avesta,  Pt  3,  in  SBE- 
XXm.  1-3;  ferner  Le  /.A.  II.  294-330,  Rapp,  Die  Keligion  u.  s.  w.  in  ZDMG. 
XIX.  53  —  63  (engl.  Übers,  von  CaMA  pp.  90  —  149).  Edv,  ismt\KS,  Die  Perser, 
177 — i8i[;  undjelzt  Ders.,  Zaiathustrn,  p.  78ir,  Kopenhagen  1899,  Korr.-N.].  TlELE, 
Geschichte  der  Religion  im  Altertum,  II.  169— 187.  —  M ithra.  Spieqel,  EA,  IL  77 
— 87.  DE  Harlez,  Av.  trad.  Introd.  xcviii— c.  Hovelacque,  L'Av.  Zor.  et  Maid. 
PP-  173  — '9^'  WiNOiscHUANN,  Miihra.  (In  Abh.  f.  d.  K.  des  Morgenlandes.  Band  I, 
pp.  I — 90.  Leipzig  [857).  L.  KOchner,  Mithralsmas  in  Neue  Revue  (Wiener  Lit.  Zeit) 
V.  34—44,  Wien,  Juli  1894.  Eggehs,  Der  arische  {indo-iranische  Gott)  Milra,  Jnijew 
1894  fDiss.)  und  das  ausführliche  Werk  von  F.Cumont,  Monuments  relatifs  au  colle 
de  Mithra,  l'aris  1893.  Rapp,  ZDMG.  XIX.  53—60,  ubers.  von  Cama  p.  105—117. 
—  Fravashis,  Spiegel,  EA.  II.  91— 98.  de  Harlee,  Av.  trad.cxix— cxxv;  Origine* 
pp.  196-210.  Hovelacque,  L'Av.  Zor.  et  Maid.,  284- 294-  M.P.Mad.\n,  in  Le  Mu-iiion 
XVI.49— 52.  W.CALAKD,Totenverehningd.indoßenn,Volker.48— 68,  Amsterdam  18S8. 
Casartei.li,  Maid,  Philos.  (Iransl.  FiROZ  Jamaspjl)  pp.83— 87.  GElGER,Osliran. Kultur, 
pp.  286—294;  Easiern  Iranians  (transl.  Daeab  Dastur  Peshotan  Sanjan^;^  Darme- 
STETER,  Le  ZA.  IL  500—558.  [N.  Söoerblom,  vgl.  oben.]  —  Haoma.  Die  Haupt- 
literatur findet  man  gesammelt  bei  JusTi,  Die  älteste  iranische  Religion,  in  Preuss. 
Jahrb.,  Bd,  88,  p.  58,  Nr.  7  und  bei  Hopkins,  Religions  of  Indio,  p.  579,  Boston  1895. 

VI.    DIE  HÖLUSCHEN  SCHAREN. 

S  44.  Allgemeine  Einleitung.  —  Dem  Prinzip  des  Guten  und  des 
Gesetzes  entgegengesetzt  ist  das  Prinzip  des  Bösen  und  Unrechtes:  die  Mächte 
der  Hölle  und  der  Finsternis  stehen  dem  Heere  des  Himmels  und  des  Lichtes 
gegenüber.  Die  grosse  Macht  des  Bösen  ist  als  ein  Faktor  in  der  Welt- 
entwickelung ,  besonders  durch  seinen  immerwährenden  Kampf  gegen  das 
Gute,  wie  schon  bemerkt,  ein  prominenter  Charakterzug  in  der  iranischen 
Religion.  Das  vorliegende  Kapitel  ist  den  gegen  das  Reich  des  Lichtes  strei- 
tenden Mächten  der  Finsternis  gewidmet. 

S  45-  Der  höllische  Rat  und  seine  Organisation.  —  Im  Awesta 
ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  für  böse  Geister  das  Wort  äagi/a  'Dämon' 
(Neup.  i/iv).  Dies  ist  dasselbe  Wort  wie  das  sanskrit  Jä/a  »Gott«,  laL  äivuj, 
obgleich  die  Bedeutung  dieses  Wortes  im  Awesta  derjenigen  des  Sanskrit- 
wortes tiiva  gerade  entgegengesetzt  ist,  wie  später  noch  erörtert  werden  wird. 
In  den  Gäthäs  sowohl  als  auch  im  späteren  Awesta  werden  die  daeva  neben 
den  vtasya  »Menschen»  und  den  xrafstra  aufgezählt.  Letztere  scheinen  der 
biblischen  Vorstellung  vom  »Schlangengezücht«  zu  entsprechen,  da  das  Wort 
später  zu  einer  allgemeinen  Bezeichnung  aller  Arten  böser  Geschöpfe  und 
schädlicher  Tiere  wird.  Das  Wesen  des  Bösen  selbst  wird  ganz  allgemein  mit 
dem  Namen  druj  »Betrug«,  altp.  drauga,  ausgedrückt;  in  späteren  Texten 
jedoch  wird  das  Wort  auf  eine  bestimmte  Klasse  weiblicher  Unholde  be- 
schränkt. Ausserdem  gibt  es  noch  viele  andere  Bezeichnungen  fdr  böse  Krea- 
turen, für  die  Sünde  und  für  das  Übel,  wie  aus  diesem  Kapitel  klar  wird. 
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Plutarch,  Is.  et  Os.  47,  sagt,  dass  nachdem  Ormazd  vierundzwanzig  Götter 
erschaffen  und  dieselben  in  das  Weltei  gesetzt  hatte,  Ahriman  seinerseits  eine 
gleiche  Anzahl  böser  Geister  erschuf,  welche  in  das  Ei  eindringen  sollten,  um 
das  Böse  mit  dem  Guten  zu  vermischen.  Thatsächlich  ist  aber  im  Aw.  und 
in  der  späteren  zoroastrischen  Litteratur  die  Anzahl  der  Dämonen  und  bösen 
Geister  Legion.  Die  Organisation  dieser  Scharen  von  zahllosen  bösen  Geistern 
ist  jedoch  weder  so  durchdacht  und  fein  gegliedert,  noch  so  vollständig,  wie 
diejenige  der  Engelscharen.  Allerdings  sind  si&^etzteren  an  Zahl  überlegen;  aber 
an  persönlicher  Tüchtigkeit  erweisen  sie  sich  schliesslich  als  jenen  bei  weitem 
nicht  gewachsen.  Ausserdem  sind  die  Gestalten  dieser  bösen  Schar  weniger 
klar  gezeichnet  als  die  der  Welt  des  Guten,  schattenhaft  im  Umriss  und  oft 
bloss  Namen.  Sie  sind  weniger  individualisirt;  sie  wirken  meist  in  Scharen 
und  Massen.  Ihr  teuSischer  Charakter  im  Allgemeinen  ist  aber  scharf  ge- 
zeichnet und  mit  lebendigem  Hass  geschildert.  Da  gibt  es  zunächst  Scharen 
von  eigentlichen  Dämonen  und  Legionen  ihrer  Anhänger,  der  Ungläubigen, 
Ketzer  (Dalvas,  Drujs,  Dregvants  oder  Drvants,  Kavis  und  Karapans), 
und  ausser  ihnen  noch  Schwärme  von  andern  bösen  Geistern,  Spukgestalten, 
Ungeheuern,  Zauberern  und  Hexen  ( Yätus,  Fairikäs  u.  s,  w,).  An  der  Spitze 
dieser  Scharen,  als  ihr  Heerführer,  dessen  Befehl  sie  unbedingt  Folge  leisten, 
steht  Anra  Mainyu  oder  Ahriman,  der  Oberleufel  des  alten  Irans. 

Im  Folgenden  sollen  nun  besprochen  werden: 

1)  Ahriman,  der  Teufel, 

2)  die  Scharen  der  Dämonen, 

3)  die  übrigen  bösen  Geister  und  Ungeheuer. 

S  46.  A.  Ahra  Mainyu  oder  Ahriman,  der  Teufel  des  alten 
Irans.  Einleitung.  —  Die  Idee  eines  Teufels  oder  eines  bösen  Geistes, 
welcher  immer  Böses  sinnend  auf  der  Lauer  liegt,  verführt,  verdirbt,  überlistet 
und  betrügt,  ist  uns  geläufig  durch  die  merkwürdige  Gestalt  Satans,  welcher 
wir  im  Buche  Hiob  und  im  Neuen  Testamente  begegnen.  Etwas  weniger  klar 
erkennen  wir  dieselbe  auch  in  dem  Mära  der  buddhistischen  Schriften.  Es 
ist  daher  von  besonderem  Interesse,  zu  untersuchen,  welche  Vorstellung  sich 
der  Zoroastrismus  vom  bösen  Geiste  in  Ahriman  machte. 

S  47.  Verhältnis  zwischen  Anra  Mainyu,  Ahura  Mazda  und 
Spenta  Mainyu.  Der  Ursprung  oder  die  Entstehung  des  Bösen.  — 
Bei  der  Besprechung  Ahrimans  müssen  wir  vor  allen  Dingen  noch  einmal  auf 
einen  Punkt  zurückkommen,  der  schon  früher  im  vierten  Kapitel  (S  24 — 25) 
erörtert  worden  ist  Es  ist  dies  nämlich  die  Frage  von  dem  genauen  Ver- 
hältnisse zwischen  Anra  Mainyu,  Ahura  Mazda  und  Spenta  Mainyu  oder  dem 
heiligen  Geiste,  welcher  einen  Teil  der  Essenz  der  Gottheit  ausmacht 

Wie  schon  gesagt,  nehmen  die  meisten  Gelehrten  an,  das  Ahriman  der 
unmittelbare  Gegner  von  Ahura  Mazda  selbst  sei,  dass  der  Spenta  Mainyu, 
wenigstens  in  den  späteren  Texten,  nur  ein  Attribut  des  Ormazd  sei,  und  dass 
Ahura  Mazda  nur  dann  den  Namen  Spenta  Mainyu  führt,  wenn  er  dem  Aiira 
Mainyu  ausdrücklich  gegenübergestellt  wird,  z,  B.  in  seiner  schöpferischen 
Thätigkeit'.  Es  ist  dies  in  der  That  der  Eindruck,  den  man  beim  Durchlesen 
der  zoroastrischen  Schriften  erhält;  auch  stimmt  diese  Ansicht  sowohl  mit  dem 
überein,  was  Aristoteles  über  'il/Jo/täffS^f  und  ÄjiBiiJ-änog  berichtet,  als  mit 
den  Aussagen  Plutarchs,  Ohne  Zweifel  ist  dies  auch  der  Standpunkt  des 
awestischen  Vendidäd  (Vd.  1.  aC),  der  sich  wiederum  durchaus  im  Einklang  mit 
dem  kosmogonischen  System  des  Pahlavi  Bündahishn  befindet.  In  letzterem 
wird  Aharman  dargestellt  als  unmittelbar  gegen  Aüharmazd,  seinen  Rivalen,. 
Krieg   führend   (Bd.  1.  2 — aS,  u.  s.  w.).     Ausserdem"  erklärt  die  Pahlavi-Über- 
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Setzung  gewisser  Stellen  der  Gäthäs  Ahriman  als  den  direkten  Gegner  des 
Ormazd,  ohne  zu  der  Existenz  des  intermediären  Spenta  Mainyu  oder  Spenäk 
Mainol  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  (z.  B.  Ys.  30.  3).  Weiterhin  haben  wir  im 
vorerwähnten  vierten  Kapitel  darauf  hingewiesen,  dass  die  monotheistische 
Ansicht  der  heutigen  Parsen  theilweJse  eine  spätere  Weiterentwickelung  der 
Sekten  zu  sein  scheint*. 

Auf  der  anderen  Seite  dagegen,  wie  ebenfalls  im  vierten  Kapitel  erwähnt 
worden  ist,  halten  die  Parsen  an  der  Meinung  fest,  dass  dieser  Standpunkt 
unrichtig  sei,  wenigstens  insoweit,  als  die  Gäthäs  in  Betracht  kommen.  Die 
orthodoxe  Ansicht  der  Parsen,  wie  wir  sie  aus  ihrer  Auslegung  der  heiligen 
Psalmen  kennen,  und  die  Haug  mit  kurzen  Worten  charakterisirt  hat  als 
Dualismus  in  der  zoroastrischen  Philosophie,  aber  Monotheismus  in  der 
Theologie,  ist  oben  erläutert  worden^. 

Es  ist  jedoch  der  Mühe  wert,  das  dort  Gesagte  hier  kurz  zu  wiederholen. 
Ahriman,  so  glauben  die  meisten  Parsen,  ist  nicht  der  direkte  Gegner  Ormazds 
in  der  ältesten  zoroas Irischen  Lehre.  Vielmehr  gipfelt  ihrer  Meinung  nach  die 
richtige  Auslegung  der  Gäthäs  in  der  Antithese  zwischen  anra  mainyu  und 
spgtüa  mainyu  als  zwei  Geistern,  welche  einen  Teil  von  Ahura  Mazdas  eigenem 
Wesen  ausmachen,  und  welche  sich  in  widerstrebender  Thätigkeit  vereinigen. 
Es  sind  dies  die  »Zwillinge«  von  Ys.  30. 3,  welche  auch  ShahrastänT  in  seiner 
Beschreibung  der  persischen  Religion  erwähnt  Auf  diese  Weise  wird  also 
Aiira  Mainyu  nicht  zum  Gegner  des  .\hura  Mazda  selbst  gemacht,  sondern 
zum  Gegner  Spenta  Mainyus,  des  heiligen  Geistes  dieses  letzteren.  Diese  An- 
sicht stützen  die  Parsen,  indem  sie  Stellen  wie  z.  B.  Ys.  43.  16  und  Ys.  19.  9 
in  diesem  Sinne  auslegen.  Weiterhin  behaupten  sie,  dass  die  Substitution 
der  Person  Ahura  Mazdas  fiir  seinen  eigenen  schöpferischen  Geist,  Spenta 
Mainyu,  in  solchen  Stellen  wie  Vd.  i.  i  f.  eine  Entwickelung  der  späteren 
Awestatexte  seu  Vielleicht  hat  Geiger  das  Verhältnis  von  Anra  Mainyu  zu 
Spenta  Mainyu  und  Ahura  Mazda  in  den  Gäthäs  am  besten  und  klarsten  dar- 
gestellt, wenn  er  sagt:  »Sofern  nun  Ahura  Mazda  das  Positive  ist,  zu  weichem 
das  Böse  die  Negation  bildet,  heisst  er  Spenta  Mainyu;  das  Böse  oder  dessen 
Personifikation  ist  Anra  Mainyu  oder  Aka  Mainyu.  Beide,  Spenta  Mainyu  und 
Aka  Mainyu,  werden  daher  als  ZwilUnge  bezeichnet  (Ys.  30.  3),  weil  sie  allein 
für  sich  nicht  existiren,  sondern  jeder  im  Verhältnis  zum  anderen;  beide  gehen 
auf  in  der  höheren  Einheit  Ahura  Mazda.  Sie  existiren  vor  Anfang  der  ^Velt, 
ihre  Opposition  kommt  aber  gerade  in  der  sichtbaren  Welt  zum  Ausdruck. 
Ahura  Mazda  ist  Schöpfer  des  Alls;  wie  er  aber  als  Spenta  Mainyu  irgend  ein 
Ding  erschafft,  so  ist  damit  von  selbst  das  negative  Gegenstück  gegeben,  oder, 
wie  der  Dichter  sich  in  populärer  Form  ausdrückt:  Arira  Mainyu,  der  böse 
Geist  erschafft  das  Übel  im  Gegensatz  zum  Guten«  (Ys.  30.  4  ff.)*. 

Thatsächlich  ist  der  Unterschied  zwischen  diesen  zwei  Ansichten  —  die 
eine  setzt  Ahriman  und  Ormazd  in  direkten  persönlichen  Gegensatz,  und 
die  andere  stellt  Ahriman  in  Gegensatz  zu  Ormazds  Heiligem  Geiste  (Spenta 
Mainyu)  —  am  Ende  kein  sehr  wesentlicher.  Auf  der  einen  Seite  verdient 
die  parsische  Überlieferung  ohne  Zweifel  ernste  Beachtung;  auf  der  anderen 
Seite  jedoch  dürfen  wir  ruhig  aussprechen,  dass  die  Scheu  der  Parsen  vor 
dem  dualistischen  Charakter  ihrer  Religion,  und  das  Bestreben,  denselben  zu 
verschleiern  oder  zu  eliminiren,  unberechtigt  ist  Es  besteht  ein  solcher  auch  in 
der  christlichen  Religion;  und  wie  man  sich  auch  das  Verhältnis  der  beiden 
Urgeister  denken  mag,  der  zoroastrische  Dualismus  ist  zweifellos  ein  mono- 
theistischer Dualismus,  ein  optimistischer  Dualismus,  und  ein  Dualismus,  in 
welchem  das  Gute  das  entscheidende  Übergewicht  besitzt 

Von  seinem   ersten  Erscheinen  an  stellt  Ahriman  das  böse  Prinzip  dar. 
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Man  stellte  sich  Ahriman  nicht  als  einen  gefallenen  Engel  vor.  Mag  er  nun 
als  von  Anfang  an  neben  Ormazd  bestehend  (mainyü  paouruye  »die  beiden 
Geister  im  Anbeginn«),  oder  als  aus  Oimazd  emanirend  gedacht  sein,  an 
Macht  ist  er,  zeitweilig  wenigstens,  ihm  gleich.  Seine  Herrschaft  ist  aber  nicht 
ewig  wie  die  des  Ormazdj  denn  der  Zoroastrismus  in  allen  seinen  Entwicke- 
lungsstufen  lehrte  die  schliessüche  Vernichtung  des  bösen  Reiches  durch  die 
Macht  des  Guten. 

■  Vgl.  Dakmesteter,  Le  ZA.  I.  31  n.  \;  O.  et  A.  p.  89,  S  80i  nc  Haklez, 
Avesta  traduil  Intcod.  p.  cxxvi;  Jusri,  Handbuch  der  Zend.sprache  s.  t.  anra, 
vtainyu,  ifitüta;  aber  vf;1.  die  späteren  Bemerknngen  desselben  in  Freuss.  Jahrb.  SS, 
p.  72;  Spiegel,  EA.  IL  22.  —  »  Siehe  S.  629—630  oben,  Kap.  IV,  und  Spiegel, 
EA.  H.  187;  Darmestetek,  O.  el  A.  p.3i5ff.;  Casartelli,  Maid.  Relig.  p.S2— 53. 
J  Haug,  Essays  p.  303 ;  Jivamji  Jaushedj]  Modi,  The  Religious  System  of  the  Parsis, 
in  The  World's  Parliament  of  Religioos,  II.  902;  Ervad  Skebiaxji  D.  Bhakucha, 
Zoroastrian  Religion  and  Cusloras  p.  KLiv— XLV,  Bombay  1893;  N.  F.  BlLluoRIA, 
Mazdaism,  in  The  Open  Court,  XL  377,  June  1897;  vgl.  auch  die  erlaolemden  An- 
merkungen hinzugefügt  von  FiROZ  jAMASFji  in  seiner  Übersetiung  von  Casartelli's 
Maid.  Relig.  p-  S  n.  4;  Ji  n.  l;  54  n.  3.  [Vgl.  auch  N.  M.  Kamga,  citirt  inBaby- 
tonian  and  Oriental  Record,  VIII.  p.  224—228.]  —  4  Geiger,  Zaialhushtra  in  den 
GlthSs  p.  195,  engl.  transL  by  Darab  D.  P.  Sanjana  p.  54. 

S  48.    Der  Name  des  Ahriman.    Seine  Eigenschaften  und  Cha- 

rakterziige,  —  Der  Name  AAriman  ist  die  neupersische  resp.  mittel-iraoische 
Form  des  alten  awestischen  Aara  Mainyu  oder  Artgra  Mainyu,  wie  der 
Teufel  stets  in  dem  jüngeren  Awesta,  und  einige  Maie  auch  in  den  Gäthäs 
genannt  wird  (vgl.  unten  S  49 — 50)-  Der  Name  kommt  nicht  in  den  altpersischen 
Inschriften  vor,  wie  späterhin  erwähnt  werden  wird  (vgl.  auch  oben  S.  628); 
unter  den  Griechen  war  er  zuerst  dem  Aristoteles  ab  Apeifiäviof  bekannt'. 
Im  Lateinischen  ist  die  Form  Arimanius. 

Was  die  Etymologie  und  Bedeutung  des  Titeb  betrifft,  so  ist  der  zweite 
Teil  mainyu  »Geist«  ganz  klar;  in  Bezug  auf  anra,  angm  jedoch  herrscht 
grosse  Unsicherheit  Das  Pahlavi-Ideogramra  für  Angra  Mainyu  wird  ver- 
schieden gelesen,  gewöhnlich  als  Ganräk  Mainöl,  Ganä,  Gannäk  oder  Zannäk 
MlnöV.  Noch  andere  Lesarten  dieses  dunklen  Pahlaviwortes  sind  voi^eschlagen 
worden^,  Neriosangh's  Sanskritübersetzung  gibt  das  Wort  angra,  anra  stets 
durch  hantar  sTöter«  wieder.  Hiernach  würde  Ahriman  als  der  Geist  der  Zer- 
störung aufzufassen  sein.  So  ist  denn  auf  Grund  der  Pahlavi-  und  Sanskrit- 
Übersetzungen  das  Wort  anra,  angra  gewöhnlich  mit  der  Wurzel  aw.  ah,  skt 
as  »werfen,  schleudern«  in  Verbindung  gebracht  worden,'.  Allein  diese  Er- 
klärung hat  nicht  allgemeinen  Beifall  gefunden.  Darmesteter  stellte  die  Ver- 
mutung auf,  dass  in  dem  Worte  eine  Wurzel  ang,  qz  enthalten  sei  und  es  folglich 
etymologisch  die  Idee  von  b Beschränkung,  Engheit,  Not«  in  sich  berge^.  Diese 
Vermutung  ist  jedoch  ebenfalls  als  gegen  die  Lautgesetze  verstossend  zurück- 
gewiesen worden.  Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  Person  Ahriraans 
die  auf  die  Spitze  getriebene  Idee  der  gehässigen  und  schadenfrohen  Oppo- 
sition um  jeden  Preis  verkörpert  ist,  und  so  hat  auch  sein  Name  mit  der 
mutmasslichen  Wurzel  'ans  —  aw.  avA,  ah,  qs  im  Sinne  von  »opponiren, 
hassen,  anfeinden«  verknüpft  worden*.  Demzufolge  also  würde  Anra  Mainyu 
der  feindliche  Geist,  oder  der  geistige  Widersacher  sein,  wie  in  der  Bibel. 
Die  I/äsung  jedoch  dieses  schwierigen  etymologischen  Problems  muss  der  Zu- 
kunft vorbehalten  bleiben. 

■  Siehe  S.  627 — 62S  oben.  Vgl.  auch  eine  Anmerkung  über  'A^ii/iaut;  von 
MouLTON,  The  Thinker  11.  500,  London  1892.  —  »  Siehe  Casaktelli,  Mazd.  Relig. 
p.  55;  Darmesteter,  Le  ZA.  i.  zi  n.  4;  West  S.  B.  E.  V.  3.  —  3  Wie  1.  B.  von 
Andreas  lirvSi  aus  dnaHt',  dngvant-  [Bartkolomae,  türak,  IF.^XII.  93].  —  4  1.  B. 
JusTi,   Handbuch   p.   13;    beachte  auch  den  Gebrauch  von  utaijkat  Vt.  8.  39.  — 
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i  Darheütet£R,  O.  et  A.  p.  93—95-  —  *  Geldnkr,  Drei  Yasht  p.  135;  BB.  XIV. 
a7i  JACKSUH,  P.\OS.  XIV.  p.  cxxvi;  Bartholomae,  IF.  IX,  agg— a6o. 
S  49,  Anra  Mainyu  in  den  Gäthäs.  —  Thatsächlich  findet  sich  in 
den  Gäthäs  der  Name  des  bösen  Geistes  mainyu  mit  dem  Epitheton  angra 
nur  drei-  oder  viermal'.  Die  böse  Persönlichkeit  von  Ahriman  jedoch  wird 
in  ihnen  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  klar  anerkannt  Er  wird  auch  mit 
dem  Wort  dr>gvanl  »der  Böse«,  welches  die  Pahlavi Übersetzung  mehrmals  als 
Abarman  erklärt,  benannt'.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Bezeichnungen  dtti- 
sastis  »der  böse  Lehrer",  »die  lügnerische  Zunge«,  "der  falsche  Sprecher«, 
»der  Unwissende«  ^  Die  sündige  Natur  des  bösen  Geistes  und  seine  Verkehrt- 
heil  sind  in  verschiedenen  Versen  der  Gäthäs  klar  ausgesprochen.  Sein  Cha- 
rakter wird  in  dem  einen  Wort  aka  »böse,  unheilvoll«  zusammengefasst;  unter 
allen  Umständen  wählt  er  das,  was  am  schlechtesten  ist  {aiistä);  in  jeder 
Hinsicht  ist  er  das  Gegenteil  vom  heiligen  Geiste.  Die  Zerstörung  und  das 
Verderben  der  Welt  sind  sein  Ziel*.  Er  hat  seine  Stelle  neben  der  Drudsh 
{druj)  »Lüge,  Betrug«,  der  weiblichen  Verkörperung  der  bösen  Idee,  gerade 
wie  Ahura  Mazda  das  Asha  oder  die  Verkörperung  der  Rechtlichkeit  zur  Seite 
hat'.  Die  Drudsh  ist  par  excellence  der  Gegner  von  Asha,  und  der  Aufent- 
haltsort der  Drudsh  ist  die  Hölle'.  Es  ist  dasselbe  böse  Element,  welches  in 
den  altpersischen  Inschriften  Drauga  genannt  wird  und  welches  dort  das  böse 
Prinzip  vorstellt'. 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  der  in  den  (^thäs  einmal  genannte  'Böse 
Geist«  {Aka  Mainyu,  Ys.  32.  5)  der  Ahriman  selbst  sei,  siehe  jedoch  die  An- 
merkung unten;  auch  der  Ausdruck  »Böser  Gedanke«  (-4iii  j¥a»flA,  ¥5.32.3; 
47-  5;  vgl.  Ys.  32.  5;  33.  4)  oder  »Schlechtester  Gedanke«  (Ys.30. 6;  31.  13 
aiihahyä  d>mäni  mananhs)  dürfte  auf  ihn  zu  beziehen  sein,  wofern  nicht  mit 
diesem  letzteren  Ausdrucke  thatsächlich  der  Erzdämon,  der  später  Akömao 
heisst,  gemeint  ist*.     Dieser  »Böse  Gedanke  ist  es,  dem  die  Dämonen  ent- 
sprungen sind  (Ys.  3a,  3);    die  Schlechten  werden    schliesslich    zur  Wohnung 
des  »Schlechtesten  Gedankens«  gehen  (Ys,  32.  13),   welche   dieselbe  ist  wie 
die  der  Drudsh;    der  »Böse  Gedanke«    ist    der  Genosse  von  bösen  Geistern 
oder  Personifikationen  wie  »Überhebung«  oder  »Anmassung«  {Tarimaiti,  Ys, 
33-  4i    ^S^  phlv.   Tarßmai,  Bd.  28.  14;  30.  19),  »Falsche  Gesinnung«  {Pairi- 
maiti  Ys,  32.  3)  sowohl  als  auch  »Lüge«  [DruJ).    Von  allen  Dämonen  aber, 
die  dem  Ahriman  dienen,  ist  der  Erzfeind  Aeshma  (GAw.  aisma,  YAv.  aifma 
dalva,  der  Asmodaeus  des  Buches  Tobias)  der  gefiirchtetste  und  teuflischste '. 
*  Anm.    Später  wird  jedem  Erzengel  sein  Erzfeind  gegenübergestellt,   leb  halte 
es    durchaus    nicht   für  anwahrsoheinlich,   dass    schon    in  den  G-IthSs  die   Keime 
dieser   Lehre    von    den    Erzreinden    (VC.  19.96;    Band.   2S.   7  f.;    Die.    9.   21.   4; 
9-  3^.  3)  vorbanden  waren,  mit  anderen  Worten,  dass  Aka  Mainyu  in  den  Gathis 
(Ys,  3a.  s)  wirklich   den  Erzfeind  Aka  Manak  yoritellt,    durch  dessen  »Bösen  Ge- 
danken«   und    "Böses  Wort«   \akä  minaahä  .  . .  aiä   vacimkä)    die  Dämonen    aaf- 
gewiegelt  und  verlührl  wurden,  den  »Bösen«  als  Antoriiät  aninerkennen  Ungvamtim 
xfayä,  Vs.  3a.  S^     In   diesem    Falle   würden  Aia  Manah,    Ata  Maiayu  (Ys.  3a.  s), 
Aeista  Manak   (Yi^  30.  ö)    als  Namen    dea  Erzfeindes,    des  Bösen  Geduikens,    die 
genau  entsprechenden  Gegner  von    fahu  Maaah,    Voku  Mainyu  (Ys.  45.  5),    VaKiU 
Manah    sein,   und    der  »Wohnort  des  «Schlechtesten  Gedankens«    oder   die  HöUe 
{aeis'.akyä   dimäni   maiarrliS   Ys.  32.  [3)   würde    das    Gegenteil   von  Vofan  Manahs 
Wohnort  oder  dem  Himmel  {vanhiai  ä  dunätü  mananhi  Va.  33.  15)  sein.     Geigek 
jedoch  billigt   eine  solche  Ansicht  von  Aka  Manahs  Verhältnis  nicht  (Zarathnshira 
in  den  Gatlias,  englische  Obetselzung  von  Darab  D.  P.  Sanjana,  p.  S3.  '94;  vgl- 
(zweifelnd)  SpiEREL,  EA.  Jl.  127).     lai  Altgemeinen  wird    die  Lehre  von   den  Era- 
feindcn  als  Widersachern  der  Amshaspands  einer  späteren  Zeit  zugeschrieben,  vgL 
Darmesteter,  The  Zend  Avesta,  1.   Introd.  S  34;    SEE.  IV,  p.  ijtxn  "=  O.  et  A. 
SS  aoa— ao6.    Ich  halte  das  nicht  für  richtig. 

■  Ys.  45.  i;  44.  la  angra,  und  als  allgemeines  Adjektiv  Acc,  PL  angT^ng''£s.  43.  15; 
auch  Dat.  Sg.  Fem.  angrayä  Vs.  4S.   10,     Femer  vgl.   Vs.  30.  3,  5  aia-,  drtgoatU-  — 
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'  1.  B.  Ys.  30.  5;  46,  7.-3  Ys.  45.  I;  3!.  la  in  der  PahUnubersetiung,  — 
1  Ys.  30.  3—6;  44.  12;  Vs.  4S-  1  — s.  —  S  Die  P«hla.vi Übersetzung  scheint  Ahrim an 
mit  der  Drudsh  lu  identifiiiren  (Vs.  30.  10).  —  ^  z.  "&.  Ys.  30,  8;  Vt.  19-  95; 
Bund.  30.  29;  Ys.  49.  11.  Zu  anderen  charaltterlsti sehen  Stellen  über  die  Drudah 
in  den  Gaihäs  siehe  Ys.  32.  3;  33.  4;  46.  11 ;  51.  10,  14,  und  vergleiche  die 
Pahlaviversion  von  Ys.  30.  10;  46-  7;  48.  1.  —  7  Bh.  ;,  34;  4-  34.  37;  H.  (Dar. 
Fers,  e)  17,  20,  und  vgl.  draujana.  Siehe  ferner  p.  618  oben,  und  S  S?-  —  *  ^ä. 
30,  6;  vgl.  auch  Ys.  29.  I.  2;  48.  7;  49-  4;  "nd  S  56.  7  unten. 

S  So.  Anra  Mainyu  in  anderen  Teilen  des  Awesta.  —  Gleich 
Goethe's  Mephlstopheles  lässt  sich  der  Aura  Mainyu  des  Zoroaster  in  Kürze  als 
»der  Geist  der  stets  verneint«  definiren.  Sein  eigentliches  Element  ist  Widerstand, 
Schaden,  Not,  Hohn,  mit  einem  Wort,  das  Übel  in  der  Welt.  Mit  unverwüstlicher 
Zähigkeit  schieicht  er  hinter  Ahura  Mazda,  um  all  sein  gutes  Wirken  zu  stören 
oder  zu  besudeln,  und  weil  er  es  nicht  aufheben  kann,  doch  wenigstens  zu 
schwächen.  .^Is  die  Welt  des  Guten  erschaffen  wurde,  stellte  sich  Ahriman 
ihr  feindlich  entgegen  und  versuchte  dieselbe  zu  verderben;  «er  durchkreuzte 
die  Schöpfung  des  Guten  Gesetzes«  (vgl.  Yt.  13.  76  —  78).  Jedesmal  wenn 
Ormazd  etwas  Gutes  erschuf,  setzt  Ahriman  als  Gegengewicht  ein  Übel  hinein 
(Vd.  I.  I  C),  Seine  Gegenschöpfungen  werden  paityära  »Gegenbewegungen« 
genannt.  Darum  heisst  Ahriman  »der  böse  Schöpfer«  {duidäman,  Ys.  öi.  ■i)-, 
und  die  ahrimanischen  Geschöpfe  sind  die  prädestinirten  Widersacher  der  Ge- 
schöpfe des  Heiligen  Geistes  (a?3rö.mainyava,  Gegenteil  spgnts.mainyava ,  vgl. 
auch  Yt.  13. 76;  15.43;  Vd.  13.1).  Als  Ahura  Mazda  das  Leben  schuf,  so  setzte 
Arira  Mainyu  den  Tod  dawider,  wie  schon  die  Gäthäs  hervorheben  (Ys.  30. 4), 
In  den  späteren  Teilen  des  Awesta  filhrt  er  darum  das  Beiwort  »tödlich,  ver- 
derblich« (poum.makrka,  z.B.  Yt.3.14;  Vd.19.1,  u.s.w.).  Er  heisst  ferner  »der 
Böse«  {drvant,  Ys.27.i;  Vti3.78;  vgl.  GAw.  dngiiant),  »der  Übelwollende« 
duidäh  Yt.17.19)  und  »der  Übelthäter«  {duivarstävartz-,  Yt  19.96).  Er  war  es, 
der  das  schreckliche  Ungeheuer  Azhi  Dahäka  In  die  Welt  brachte,  um  damit  die 
Geschöpfe  des  Asha  zu  vernichten  (Ys.  9.  8);  er  sendet  die  Meteore,  um 
die  natürliche  Ordnung  der  Gestirne  zu  stören  (Yt.  8.  39),  und  er  hält  die 
Gewässer  von  ihrem  natürlichen  Lauf  zurück  (Yt.  13.  78).  Um  die  Mensch- 
heit zu  peinigen,  bringt  Ahriman  Myriaden  von  Krankheiten  und  Gebrechen 
hervor;  die  göttliche  Macht  muss  dieselben  heilen  (Vd.  ao.  i;  22.  2;  Yt.  3. 
13 — i4;Vd.i.i9),  Anra  Mainyu  ist  »der  Dämon  der  Dämonen«  {dalvani^m 
daevS,  Vd.19.1),  ader  böse  Herr«  {mairyö  ratus,\l.\'j.\z')  und  der  Anführer 
aller  Dämonen  (Ys.  27. 1;  Yt.  10.97)-  Sein  Aufenthalt  ist  in  »grenzenloser  Finster- 
nis« (Yt.  2  2. 33).  ImAogemadaetshä(28)  wird  das  Wort  7'aro  (umschlossener  Ort) 
von  seinem  Aufenthalt  gebraucht;  es  ist  dasselbe  Wort,  das  fiir  Yimas  ideali- 
sches Vara  auf  Erden  gebraucht  wird.  Auf  der  Erde  jedoch  versammelt  Ahriman 
die  anderen  Dämonen  um  sich  bei  dem  Berge  Arezüra,  welcher  anscheinend 
im  Norden  gelegen  ist,  wie  die  Hölle  in  der  altgermanischen  Mythologie.  Von 
dort  aus  stürzen  er  und  die  Dämonen  sich  auf  die  Menschen  (Vd.  19.1,44). 
Die  Geburt  Zoroasters  ist  das  Signal  zu  Ahrimans  Sturze;  er  und  die  Dämonen 
müssen  sich  nun  in  die  Erde  verstecken  (Ys.  9.  15;  Yt.17.19;  19.81).  Aiira 
Mainyu  kommt  von  Norden,  um  Zarathushtra  zu  versuchen;  aber  der  Prophet 
widersteht  allen  Versuchungen  und  jagt  den  bösen  Feind  in  die  Hucht  (Vd. 
19.  I  f).  In  Wirklichkeit  ist  Anra  Mainyu  ein  Feigling,  welcher  den  Mithra 
als  den  Herrn  des  Lichtes  fürchtet  (Yt  10.  97).  Obgleich  er  nie  müde  wird, 
Ormazd  zu  schädigen,  und  stets  versucht,  das  Feuer  zu  vernichten  (Yt.  19. 46), 
muss  er  doch  zuletzt  dem  Heiligen  Geiste  weichen;  im  letzten  Kampfe  der 
beiden  Geister  am  Tage  des  Gerichts  wird  er  unterliegen  (Yl  19.  12,  96; 
vgl  13.  13;  18.  2).  An  jenem  Tage  wird  er  und  seine  Schar  gänz- 
lich aufgerieben  werden,   und  er  muss  sich  in  die  Erde  fluchten  oder  unter- 
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gehen  (Frag.  4.  2;  Yt.  19.  12,  96).  Eine  alte  Sage  erzählt  auch,  wie  Aliriman 
die  Gestalt   eines  Rosses    annahm    und   in   dieser  Gestalt  von  dem  Könige 
Takhma  Uropa  gezähmt  wurde.    Dreissig  Jahre  lang  habe  der  König  auf  ihm 
geritten  (Yt.  15.  la)'.     Diese  Legende  ist  durchaus  nicht  befremdlich.    Auch 
aus  den  Pahlavitexten  erfahren  wir,  dass  Ahriman  nach  Belieben  andere  Ge- 
stalten annehmen  konnte,  obschon  seine  natürliche  Gestalt  die  einer  Eidechse 
war,  —  die  Milton'sche  Kröte,    die    biblische   Schlange'.     Man  braucht  hier 
nur  an  die  bekannte  Darstellung  des  bösen  Prinzips  in  der  Form  eines  Ungeheuers 
oder  ahnmanischen  Tieres  auf  den  achämenidischen  Denkmälern  zu  denken. 
'    Siehe    die  Anmerkung  von  Daruesteter,  I^  ZA.  II.  5S3.     [Vgl.  Auch  Kai- 
KHosHKoo  Jauasfji,  In  Cama  Memorial  Volume,  p.  123.  Korr.-N,]  —  'Vgl.  Bd.  3. 9, 
a8.     Betreffs   der  Darstellung   des  Bösen  Gei*tes   als  Schlange  ant  einem  Sl^Cnidi- 
schen  Siegel  siehe  Dr.  W.  H.  Waäd,  Bei  and  the  Dragon,  in  Hebraica  =  AJSL, 
XIV.  104  (Fig.   15). 

S  51.  Aharman  in  der  Pahlavilitteratur.  —  Das  Bild,  welches  uns 
die  Pahlavilitteratur  von  Aharman  entwirft,  ist  dem  des  jüngeren  Awesta  sehr 
ähnlich.  Überall  ist  er  derselbe  böse,  sündhafte,  unwissende,  feige,  boshafte 
und  verderbliche  Zerstörer  und  Betrüger.  Die  Eigenschaften,  welche  ihm  die 
Pahlavitexte  beilegen,  sind  beinahe  dieselben  wie  die,  welche  das  .\westa  ihm 
zuschreibt'.  Von  An&ng  an  bestand  er  zugleich  mit  Aüharmazd  und  wohnte 
von  Ewigkeit  her  im  Abgronde  grenzenloser  Finsternis.  Dort  erhob  er  sich, 
sah  Aüharmazd  tind  sofort  fing  er  an,  das  Licht,  in  welchem  Ormazd  wohnt, 
zu  bekämpfen.  Die  beiden  Geister  stossen  im  Lufträume  aufeinander  und  von 
da  ab  datirt  ihr  Kampf.  Ahriman,  welcher  unwissend,  nachwissend  und  in 
der  Kenntnis  zurück  ist,  kommt  hier,  wie  immer,  zu  spät  und  flieht  in  grosser 
Verwirrong  in  die  Hölle.  Sobald  er  wieder  zu  sich  kommt,  fängt  er  an,  eine 
Schar  von  Dämonen  hervorzubringen  (Bd.i.i  — 28).  Dies  sind  seine  Anhänger 
und  die  Ausführer  seiner  schlechten  WUnsche  (Bd.  1.24, 37;  28,1a;  Dät.37.44 — 
50  und  oft).  Die  Dämoninyisi,  eine  Personification  der  menstroalen  Unreinheit, 
wird  seine  Kebse.  Er  vertauscht  seinen  »klotzartigen  Eidechsenkörper«  mit  dem 
eines  jungen  Mannes  und  wohnt  ihr  bei '.  Später  durchbrechen  er  und  seine  mit 
ihm  verbündeten  Dämonen  den  Himmelswall  und  verbreiten  Verderben  über  die 
ganze  Erde  (Bd.3.10 — 26,  u.s.w.).  Er  vernichtet  Gayömart  den  Urmenschen 
sowohl  als  auch  den  Urstier;  die  ganze  Schöpfung  trägt  die  Spuren  seiner  Be- 
fleckung. Ahaimansschliessliche  Besiegung  und  sein  Untergang,  wenn  nicht  ^iiz- 
liche Vernichtung,  werden  ebenfalls  im  Bündahishn  prophezeit  (1.3;  30.30 — 32) i. 

■  Vgl.  Casartelu,  Matd.  Relig.  p.  54— 61.  —  '  Vgl.  Hamlel  !I.  2:  »Der 
Teufel  bat  Gewalt  sieb  zu  verkleiden  in  lockende  Gestalt«.  —  i  Vgl.  besonders 
Casaktelu,  Mazd.  Relig.  p.  64—68. 

S  52.  .Analogien  mit  Ahriman  in  anderen  Religio  nen.  —  Darme- 
STETER  versuchte  gewisse  Berührungspunkte  zwischen  Ahriman  und  dem  Mythus 
von  Ahi,  der  altindischen  Himmelsschlange,  nachzuweisen,  jedoch  sind  der- 
selben zu  wenige  und  sie  liegen  zu  ferne,  um  ernstlich  in  Betracht  zu  kommen". 
Auch  mit  der  buddhistischen  Auffassung  von  Mära  hat  man  Analogien  zu 
entdecken  geglaubt  Die  grösste  und  unbestreitbare  Ähnlichkeit  jedoch  ist  die 
zwischen  Ahriman  und  dem  Satan.  Gerade  wie  der  Widersacher  und  böse 
Feind  in  der  heiligen  Schrift,  ist  Ahriman  der  Gegner  Gottes,  der  Versucher 
des  Heilandes,  der  Feind  der  Menschen,  der  Urheber  der  I-üge,  ein  Verräter 
und  Betrüger,  der  Erzfeind,  der  die  Dämonenscharen  anführt,  und  der  Herr 
der  höllischen  Regionen  und  der  hüllischen  Heerscharen, 

■  Darmesteter,  O.  et  A.  S  86  f. ;  The  Zend  Avesta,  Inlrod.  S  32  ('■  ed.);  SBE. 
IV.  p.  LXXL  .Siehe  die  ablehnende  Kritik  von  ne  Harlez,  Origines  du  Zoroastrisme 
P-  75  f-.  192.  228;  Journal  Asiatique  No.  3,  8,  Paris  1878—79.  —  »  Zn  vergleichen 
ist  KoHUT,  Jüdische  Angelologie  und  Dämonologie,   p.  Ö2 — 72,    und  Stave,   Über 
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denEinflussdesParsismus,  p.  235— 277.  Die  Unterscheidungspunktewerden  klar  darge- 
legt von  DE  Harlbz,  Salan  et  Ahriman,  in  den  Proc.  Bibl.  Arch.  June  1 897.  und  'Satan' 
in  SMlTH'sBible  Dictionary.  [Geldnek  und  Cheyne,  'Persian  Religion'  in  Encycl.  Bibl.] 
S  53-   Schluss.  —  Wie  wir  auch  immer  das  Verhältnis  des  Aiira  Mainyu 
zum  allgemeinen  Pantheon  des  altarischen  Glaubens,    oder  seine  Ähnlichkeit 
mit  Mära   oder  Satan   uns   denken,    eins  muss  immerhin  zugegeben  werden, 
nämlich  dass  wir  in  der  grossen  Persönlichkeit  Ahrimans,  eines  bösen  Geistes 
—  dämonisch,  teuflisch,  in  jeder  Hinsicht  dem  Orniazd  unähnlich,  manchmal 
jedoch  an  Macht  ihm  beinahe  gleichkommend  —  eine  Gestalt  besitzen,  welche 
in  ihrer  Individualität  gerade  so  auffallend  ist,  wie  sie  charakteristisch  ist  für 
die  Originalität  des  Zoroastrismus, 

Litteraturangaben.  Sfieüel,  Eranische  Alterthumskunde,  II.  119— 136, 
Leipiie  1S73;  Dakmeeteter,  Ormäid  et  Ahriman,  Paris  1SE7;  C.  de  Harlez,  Des 
Origines  du  Zoroastrisme,  Paris  1S7S — 79  (Journal  Asiatique);  Ders.,  Avesta  traduit, 
Introd.  p.  126 — IZ7,  Paris  18SI ;  Huvelacqve,  L' Avesta,  Zoroastre  et  le  Mazd^isme, 
p.  299— 303,  Paria  i83o;  Geiger,  Civiliiition  of  the  Eastem  Iraniins,  ttansl,  Darab 
D.  P.  Sanjana,  L  Introd.  p,  58-^[,  London  1885.  Siehe  auch  Raff,  Die  Religion 
der  Perser  nach  gr.  und  röm.  Quellen,  inZDMG,  XIX.  77— 81  (ins  Englische  iibcrseUt 
von  K.  R.  Cama,  Religions  and  Customs  of  the  Persians,  p.  149 — 171,  Bombay 
1876 — 79)1  Casartelli,  Mazdayasnian  Religion  under  the  Sassanids,  aus  dem  Fran- 
zosischen übersetzt  von  FiRoz  Jamaspji,  p.  50— 6S,  Bombay  1889;  P.  Horm,  Meder 
und  Perser,  p.  323,  in  Hellwald's  Kulturgeschichte,  L  4.  Aufl.  5;  Ferd.  Justi, 
Die  älteste  iranische  Religion,  in  Preuss.  Jahrb.  Bd.  88,  p.  234;  Env.  Lehmann, 
Die  Perser,  p.  iSi — i8z,  in  Chai4te?iede  l\  Saussave,  Religionsgeschichte,  U.  2.  Aufl.; 
KoHUT,  Jüdische  Angelologie  und  Dämonologie,  p,  48—72;  Stave,  Über  den  Ein- 
tluss  des  Parsismus,  p,  235  ff.,  Haarlem  1898.  Auch  andere  Aufsitze  sind  in  den 
Bemerkungen  zu  den  obigen  Paragraphen  schon  notirl. 

S  54.  B.  Die  Daevas  oder  Dämonen.  Einleitung.  —  Jetzt  werden 
wir  uns  den  übrigen  bösen  Geistern  zuwenden,  den  Dämonen,  Teufeln  und 
Übelwollenden  Kreaturen,  aus  welchen  sich  die  höllische  Rotte  zusammensetzt; 
und  ich  werde  dieses  Thema  etwas  ausfuhiücher  behandeln,  da  ich  es  nirgendwo 
anders  besprochen  habe.  Das  Awesta  spricht  von  Daevas,  Drudshs  und  Drvants, 
Pairikas,  Drachen  und  anderen  teuflischen  Gestalten  oder  Ungeheuern  imd 
ähnlichen  Ausgeburten  der  Hölle.  Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Organisation 
dieser  Rotte  keine  regelmässige;  die  Gestallen  sind  nicht  so  klar  und  scharf 
gezeichnet,  wie  die  des  Himmlischen  Heeres.  Auch  wird  die  zoroastrische 
Vorliebe  für  den  dualistischen  Formalismus  nicht  so  vollständig,  wie  man  wohl 
erwarten  könnte,  durchgeführt,  dass  die  Hauptdämonen  oder  Daevas  genau 
zu  Gegnern  der  Amesha  Spentas  werden,  und  die  geringeren  Dämonen  und 
Drudshs  wiederum  als  Widersacher  der  Yazatas  dargestellt  werden.  Eine 
symmetrische  Gegenüberstellung  oder  wenigstens  eine  Annäherung  an  eine 
solche,  findet  man  nur  in  Bezug  auf  die  sechs  Hauptdaevas  oder  Erzdämonen, 
wie  weiter  unten  ausgeführt  werden  wird.  Nur  in  allgemeinem  Sinne  können 
die  zoroastrischen  Dämonen  und  Teufel  als  die  respektiven  Widersacher  der 
Erzengel  und  Engel  dargestellt  werden.  Bis  ins  Einzelne  lasst  sich  diese  Idee 
nicht  ausführen. 

%  S$-  Allgemeine  Charakterzüge  der  Daevas.  —  Was  die  Daevas 
im  Allgemeinen  anbetrifft,  so  entsprechen  sie  in  den  Gäthas,  im  jüngeren 
Awesta,  in  den  PahlavibUchem,  und  in  Firdausfs  Königsbuch  (vgl.  ähr)  ungefähr 
der  Vorstellung,  die  wir  mit  dem  Worte  »Dämon«  ausdrücken.  Der  Gegen- 
satz der  Bedeutung  von  aw.  Jaeva  und  skL  dgva  wird  an  anderer  Stelle  be- 
rührt werden.  Da  das  Wort  äaeva  ein  Masculinum  ist,  werden  die  Dämonen 
gewöhnlich  als  männlichen  Geschlechts  aufgefasst,  jedoch  nicht  ausnahmslos' 
Die  Drudshs  und  Pairikas  dagegen  sind  weiblich.  Die  Zusammenstellung 
sedään  va  drüjän  oder  ledään  va  drüjän  va  parlkän  »Dämonen  und  Teufel 
und  Zauberinnen"  ist  im  Pahlavi  sehr  häufig'. 
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Was  ihren  Ursprung  anbetriflft,  so  sind  die  Dämonen  »aus  dem  BQsen 
Gedanken,  aus  der  Drudsh,  aus  Verkehrtheit  des  Geistes  entstanden«^,  und 
so  haben  sie  schon  von  Natur  aus  »den  Samen  der  Finsternis  in  sich«,  wie 
es  im  Awcsta  heisst*.  Ahriman  war  es,  der  sie  erschuf  zum  Kampf  gegen 
Gott  und  die  Menschheit'.  Wie  es  zu  erwarten  ist,  werden  die  Dämonen 
gewöhnlich  als  Geister  {mainyava  däeva)  aufgefasst*.  Es  gibt  jedoch  auch 
solche,  die  in  menschlicher  Gestalt  auftreten  (Ys,  9. 15  vlra-raoia);  und  solche 
Menschen,  die  ausserordendich  sündhaft  sind,  werden  schon  bei  Lebzeiten  den 
Daevas  zugezählt,  und  nach  dem  Tode  werden  sie  geistige  Daevas  (Vd.  8, 31), 
Ferner  werden  die  Teufelsanbeter  Daivayasna  genannt  im  Gegensatz  zu  den 
Masdayasna  oder  Gottes verehrem. 

Zoroaster's  Geburt  war  für  alle  Daevas  ein  grosses  Unglück,  und  das 
Signal,  sich  unter  die  Erde  zu  verstecken  (Ys.  9.  15).  Natürlich  kehrten  sie 
aber  wieder  zurück,  um  ihre  Bosheit  an  den  Menschen  auszuüben.  Sie  lauern, 
stets  bereit,  sich  auf  jeden  zu  stürzen,  der  sich  unter  ihren  Einiluss  und  in 
ihre  Gewalt  bringen  lässt  Jede  Unreinigkeit  zieht  dieselben  an,  so  z.  B.  halten 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Dakhmas  auf,  wo  die  Leichen  ausgesetzt  werden. 
Wie  wir  schon  früher  bemerkt  haben,  kommen  sie  aus  dem  Norden.  Ins- 
besondere ist  das  Höllenthor,  wo  sie  sich  versammeln,  der  Berg  Arezüra  in 
der  Gebirgskette  des  Alburz.  Er  ist  nach  einem  Sohne  des  Ahriman,  welcher 
von  Gayömart  erschlagen  wurde,  benannt'.  Die  meisten  von  ihnen  gehören 
in  den  wilden  Distrikt  von  Mäzandarän'.  Es  sind  dies  die  »Mäzanischen 
Teufel"  des  Awesta,  der  Pahlavischriftcn  und  des  persischen  Epos«.  Ihr  Ge- 
biet selbst  wird  nach  Tabaristän,  südlich  des  Kaspischen  Meeres,  verlegt,  — 
was  auch  immer  die  Etymologie  von  ntäzainya  sein  mag'".  Wie  später  aus- 
geführt werden  wird,  verbindet  man  diese  Mäzanischen  Daevas  mit  der  Gruppe 
dämonischer  Geister,  welche  die  Varenischen  Drvants  genannt  werden".  Die 
Zahl  der  verschiedenen  Dämonen,  Teufel,  Unholde  und  Kobolde  entzieht  sich 
jeder  Berechnung  {Yt.  4,  a;  Vd.7,53)".  Aus  verschiedenen  Teilen  desAwestaund 
des  Bündahishn  lässt  sich  jedoch  eine  ungefähre  Liste  derselben  zusammenstellen  'J. 
Solche  Daevas  sind  grösstenteils  einfach  Personifizirungen  von  Sünden,  Ubel- 
thaten,  Nöten  und  Krankheiten  (z.  B.  Vd.  20.  3).  Es  sind  diejenigen  Mächte 
des  Übels,  die  umherwandeln  und  den  Menschen'  angreifen,  es  sei  denn,  man 
bannt  sie  durch  die  höhere  Kraft  der  Rechts chafTeoheit  oder  beschwört  sie 
durch  rehgiöse  Ceremonien,  oder  das  Tageslicht  jagt  sie  in  die  Flucht '*. 
Clemens  Alexandrinus  behauptet,  dass  die  Magier  prahlten,  sie  könnten  die 
Dämonen  unter  ihre  Gewalt  bringen  und  diese  bösen  Geister  zwingen,  ihoen 
zu  dienen.  Dasselbe  behauptet  auch  Minucius  Felix,  und  dem  Schähnäme 
zufolge  wurden  die  Devs  wirklich  unter  Jamsheds  Herrschaft  gebracht''. 

Den  Namen   der  Dämonen   und   bösen  Geister   begegnet  man  öfter  im 
Vendidäd  als  irgend  wo  anders.     Wie  schon  der  Name  andeutet,    ist  dieses 
Euch  »Das  Antidämonische  Gesetz"  {vldaiva  data).    Natürlicher  Weise  spielen 
einige  der  Daevas  eine  grössere  Rolle  als  andere.    Im  Bündahishn  wird  nach 
Ahriman  zuerst  eine  Gruppe  von  sechs  (oder  sieben)  genannt  (Bd.  28.7  — 12), 
und    zwar    heisst    es  von  diesen,    dass   sie  die  »Erzdämonen  der  Dämonen* 
sind;  die  übrigen  whken  mit  ihnen  zusammen  und  sind  mit  ilmen  verbündet 
(Bd. 28. 12).    Mit  diesen  sechs  Erzdämonen  mögen  wir  also  den  Anfang  machen. 
'  I.  B.  ist  der  Dämon  Büshyansta  gewöhnlich  weiblich.    Einmal  jedoch  findet 
sich  die  männliche  Form.     Die   weibliche  Form   äaevi   als   «djektivisches  Altribol 
von  druj    findet   sich    femer   Ys.  57.   15;   Vd.  8.  2[    (neue   Ausg.).     In    ähnlicher 
Weise     wird     die    Form     gebraucht    in    äahiim     drirjiiu,    auf   Azhi    Dah^a    an- 
gewandt, Ys.  9.  8;  Yc.  5.  34;  14.  40;   da!i-a)^  in  Ys.   10.  I    muss  übereinstimmend 
mit   dem   I'ahlavi   aU   männliches  Adjektiv  aufgefasst  werden;    vgl.  Daruesteter. 
I.e    ZA.    I.   9S    n.  2.    —    '    i.  It.  AV.  70.  3    und    OF.  4.  15;    vgL  such   Pers.  Ät 
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u  matt  u  pari,   Schihname,    ed.  Vullees,  i.  23.  4. 

v'isfhvhä    akät    mattauhi    iiä    ^Arem drujalia 

daenanojn  omai^i^raintm.  —  i  Bd.  1.  9;  18.  i— (6;'te1.  auch  Plutarch,  Is.  et  Os. 
üixip  iyriTitwvi.  —  6  Vt.  10.  68,  97;  Vd.  8.  31,  80.  Siehe  auch  KoHur,  Jüdische 
Angelologie  nod  Dämonologie,  p.  56  und  Anm.  —  7  Siehe  unten  und  vgi.  Vd.  3.  7; 
19.  45;  Bd.  12.  J.  8;  Dfli-  33.  s,  und  die  Atim.  in  Dahmesieter's  L«  ZA.  IL  35 
n.  71.    —    8   Siehe    ganz   besonders  Darmesteter,   Le  ZA.  IL  373  n.  3*— 33-  — 

9  Vgl.  At.  liaiea  atäta/itya,  Phtv.  maiitiükäni  siJään;    Pera.  ifima  1  irMtaadarÖH.  — 

10  VgL  JusTi  i.V.  mätaHa,  won  mat  tgross-^tf.  Richüger WiHDiSCHMANK  (Zor.Stud. 
p.zi9)i  er  verbindet  das  Adj.  mit  apers.  ^l/SJa  Media;  vgf.  auch  Brunnhüfei,  Iran 
und  Tnran  p.  143;  verschieden  jedoch  Darmesteter,  I^  ZA,  IL  373". —  "  Av. 
ziaivHyj  drvaaß;  diese  letiteren  werden  nar  einmal  ätüi/j  genannl,  nnd  zwar  in 
einer  Stelle,  welche  grammatisch  verderbt  ist,  Vd.  10.  14  v<ir>nya  daäioi^^  Zu  be- 
achten ist  jedoch  der  enge  Zusammenhang  der  Wörter  in  Ys,  27.  2  vTifaaav  dal- 
vaimn  vitriirjtanifinia  dnia/am,  u.id  vgl.  de  Harlez,  Av.  trad.,  p.  3 14  n  l ;  auch  unten 
SS  57.  9i  59,1.  —  "  Eine 'interessante  Liste  von  Teufeln  im  Englischen  findet  man 
in  Traos.  Am.  PhiL  Assoc.  XXVL  79-146,  The  Dcvil  and  his  Imps  (by  C  P.  G. 
Scott),  Boston  1895.  —  'i  Vd.  10.  9  —  17;  19.  40— 4.7;  Vt.  3.  14  —  16;  5.  iz;  19.  97; 
Bd.  l8.  1-46.  —  M  I.  B.  Yt.  6.  3-4,  und  viele  Stellen  im  Vendidäd.  —  '5  VgU 
Shlh  Name  ed.  VULLERS  1.  23,  und  Rapp,  Die  Religion  der  Perser,  ZDMG.  XIX. 
80  (Engl  übers,  von  K.  R.  Cama,  p.  154). 

S  56.  Die  Sechs  Erzdämonen.  —  Das  Haupt  aller  Daevas,  »der 
Dämon  der  Dämonen«,  AriraMainyu,  ist  schon  genügend  geschildert  worden; 
wir  wenden  uns  jetzt  zu  seinen  Haupthelfershelfem.  Diese  soeben  erwähnte 
Gruppe  von  sechs  Dämonen  (oder  sieben  zusamtaen  mit  ihm)  bilden  eine 
höllische  Bande,  etwa  wie  die  Amesha  Spentas,  die  Diener  Ahuras,  zusammen 
mit  Ormazd  eine  himmlische  Gruppe  ausmachea  In  Dk.  9.  21.  4  ist  von 
»sieben  (Erzdämonen)a  die  Rede.  Wie  bei  Ormazd  und  den  Amshaspands 
der  Fall  war  (S  35  oben),  ist  Ahriman  hier  der  siebente;  oder  vielmehr  wird 
Aeshma  hinzugerechnet,  um  die  Zahl  vollzumachen'.  Als  eine  Gruppe,  die 
formell  den  Amesha  Spentas  gegenübersteht,  begegnen  wir  diesen  Dämonen 
erst  in  späteren  Texten  des  jüngeren  Awesta;  darnach  wird  häufiger  auf  sie 
Bezug  genommen.  Es  ist  aber  Grund  vorhanden  zu  der  Annahme,  dass  die 
Idee  dieser  Gegenüberstellung,  allerdings  nur  angedeutet  und  nicht  klar  entwickelt, 
sich  schon  in  den  Gäthäs  findet  (vgl.  S  49,  Anm.").  Die  zwei  Vendidäd- Stellen, 
wo  diese  Namen  gruppenweise  geordnet  vorkommen,  sowie  auch  die  wichtig- 
sten Pahlavi-Stellen,  die  diese  Liste  angeben,  sind  unten  in  den  Anmerkungen 
verzeichnet'.  Eine  besondere  generelle  Bezeichnung  für  diese  Gruppe,  wie 
sie  sich  für  die  Amesha  Spentas  findet,  scheint  nicht  im  Awesta  vorzukommen, 
wenn  nicht  etwa  im  Worte  iamäriiän  im  Bündahishn  (Bd.  28.  12,  44)  ein 
Anklang  an  diesen  Titel  zu  suchen  ist^.  Der  Bequemlichkeit  halber  können 
wir  diese  höllische  Kohorte  mit  dem  Namen  »Erzdämonen«  belegen.  Die 
Namen  derselben,  deren  Schreibung  in  den  verschiedenen  Awestahandschriften 
etwas  schwankt,  ist  wie  folgt :  Aka  Manah,  Inära,  Saunt,  DT&iyAaihya,  Taurvl 
und  Züiriia,  zusammen  mit  dem  Dämon  Aesma.  Diese  sechs  sind  der  Reihe 
nach  die  Gegner  von  Vohu  Manah,  Asha  Vahishta,  Khshathra  Vairya,  Spenta 
Armaiti,  Haiu"vatät  und  Ameretät,  und  von  Sraosha  (vgl.  Vt.  19.  96;  Bd.  30. 
29).  Wir  finden  keine  Stelle  im  Text,  die  uns  berechtigt,  diese  Dämonen  um 
die  Fahne  Anra  Mainyu's  zu  scharen,  wie  wir  es  mit  den  Amshaspands  um 
Ormazd  thaten;  aber  wegen  ihrer  Feindseligkeit  gegen  die  Amshaspands  dürfen 
wir  schon  annehmen,  dass  sie  ungefähr  in  folgender  Ordnung  auftreten  (vgl. 
S  35  oben): 

Aeshma 

Sauru     \        /     Zairitsha 

Indra    \    /   Taurvl 

Aka  Maoab   \J  Näonhaithya 

Aiura  Mainyu. 
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Man  wird  bemerken,  dass  von  diesen  sechs  Namen  drei  (Indra,  Sarva,  Nä- 
satyä)  den  Namen  von  Göttern  des  indischen  Pantheons  entsprechen.  Dies 
ist  schon  häufig  von  anderen  besprochen  worden  und  wir  werden  später  darauf 
zurückkommen.  Wenn  auch  das  Material  für  eine  vollständige  Beschreibung 
der  Daevas  nicht  vorhanden  ist,  sollen  doch  solche  Einzelheiten,  die  in  Bezug 
auf  sie  gesammelt  werden  können,  im  Folgenden  mitgeteilt  werden. 

I.  Aka  Manah.  (Aw.  aia  manah,  phlv.  akOman,  pers.  akOman,  Neryö- 
sangh  nikrsta  tnanas,  z,  B.  Ys.  32.  3,  5,  neben  akamanas  Ys.  47.  5.)  Diesem 
Erzdämon  begegnen  wir  öfter  als  den  meisten  anderen,  besonders  in  den 
Gäthäs.  Er  ist  der  besondere  Feind  des  Vohu  Manah  und  nach  den  Worten 
des  Bundahishn  ist  er  eine  Verkörperung  »der  schlechten  Gedanken  und  der 
Zwietrachta.  Die  Gäthästellen,  in  denen  sich  der  Name  findet,  und  zwar  an- 
scheinend nicht  als  blosses  Abstraktum,  sondern  als  persönlicher  Name  (Ys. 
32.  3i  S;  33-  4;  47-  S)i  sind  schon  vorhin  besprochen  worden  (S  49,  Anm.  •). 
Es  lohnt  sich  der  Mühe,  einige  der  bezeichnendsten  Stellen  im  jüngeren  Awesta 
und  Pahlavi,  welche  den  Gegensatz  von  Aka  Manah  zu  Vohu  Manah  klar 
veranschaulichen,  nachzuschlagen  (z,  B.  Vd,  19.  4;  Yt.  19.  96;  Bd.  i.  23,  27; 
28.  7;  30.  29;  Dat.  37.  44,  53;  Dk.  9.  30.  8;  9.  41.  13;  9.  69.  zi;  Zsp.  14. 
8 — II.  Bei  Vd.  19.  4 — 5  ist  das  Vorkommen  des  Namens  zusammen  mit 
dem  Anra  MainjTi's  wieder  hervorzuheben). 

a.  Indra  oder  Andra.  (Aw.  indra,  andra,  phlv.  tndar,  andar,  pers. 
andar,  Spiegel,  EA.  II.  147.)  Nur  an  zwei  Stellen  des  Awesta  wird  der 
Dämon  erwähnt,  und  dort  findet  man  die  oben  angeführten  Namensformen 
ab  handschriftliche  Varianten  {z.  B.  Vd.  10.  9;  19.  43).  Was  die  Zahl  der 
Handschriften  betrifft,  so  ist  die  Form  Indra  häufiger  als  Andra.  Weder  aus 
diesen  Stellen  noch  aus  den  Andeutungen  im  Pahlavi  lässt  sich  eine  klare 
Idee  gewinnen  von  der  Stellung,  die  dieser  Erzdämon  einnimmt  Natürlich 
hat  die  Ähnlichkeit  des  Namens  mit  dem  des  indischen  Indra  schon  oft  zu  Er- 
örterungen Anlass  gegeben*.  Wegen  des  geringen  Materials  jedoch,  welches 
uns  in  dieser  Hinsicht  die  zoroastrischen  Texte  bieten,  können  wir  nur  wenig 
über  einen  Vergleich  der  Namen  hinauskommen.  Den  Pahlavitexten  (z.  B.  Bd. 
I.  25 — 27;  30.  29)  entnehmen  wir,  dass  dieser  Erzdämon  der  Widersacher 
des  Erzengels  Asha  Vahishta  war.  Im  Denkart  ist  »Indra  der  Streiter«  (oder 
»Töter«  küsitär)  »der  Geist  der  Abtrünnigkeit« ;  auch  täuscht  er  die  Menschen 
über  ihren  korrekten  irdischen  Lebenswandel  und  Fortschritt  zur  Unsterblichkeit*. 
Weiterhin  erklärt  der  Bundahishn,  dass  er  des  Menschen  Gedanken  ablenkt 
von  der  Tugend*.  Ein  anderer  Pahlavitext  erwähnt  bloss  seinen  Namen", 
während  wiederum  einer  Stelle  im  sogenannten  Sad-dar  Bundahishn  zufolge 
er  einer  derjenigen  Dämonen  ist,  welche  die  Seelen  in  der  HöUe  peinigen". 
Über  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  vedischen  Indra  haben  wir  schon 
oben,  als  von  Verethraghna  die  Rede  war,  gehandelt  (S  40, 11). 

3.  Sauru  (Av.  sauru,  v.  1.  saoni,  säum,  phlv.  sävar,  pers.  säval)  wird 
bloss  in  zwei  schon  oben  angeführten  Stellen  des  Awesta  erwähnt  (Vd.io.g; 
19.43).  Dem  Bundahishn  zufolge  ist  Sauru  der  Erzdämon  von  Missreg^erung, 
Anarchie  und  Trunkenheit,  und  der  spezielle  Gegner  des  Khshathra  Vairya, 
Man  hat  den  Namen  mit  dem  vedischen  Wort  Sara  und  mit  iarva,  dem 
Epithel  Rudra-Sivas  in  Verbindung  gebracht  Die  Meinungen  über  diesen 
Gegenstand  sind  sehr  verschieden,  und  ehe  eine  bestimmte  Behauptung  auf- 
gestellt werden  kann,  muss  unbedingt  mehr  Material  zu  Tage  geftirdert 
werden '. 

4.  Näoiihaithya.  (Aw.  nänÄaihjia,  phlv.  verschrieben  näiktyas,  näkakd, 
näkistyyä,  Ep.  Man.  i,  10.  9,  pers.  näkätt,  näünhas,  näixikahef).  Dies  ist  der 
Name  des  vierten  Erzdämon  und  das  Wort   ist   identisch   mit   skr.  nosatya. 
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einem  speziellen  Beiwort  der  Asvins'",  Im  Veda  findet  sich  dieses  Wort, 
wo  es  auf  (^ese  Zwillingsgottheiten  angewandt  wird,  stets  im  Dual,  nur  eine 
Stelle  im  Rig-Veda  ausgenommen.  Im  Awesta  dagegen  ist  an  den  zwei  Stellen, 
wo  dieses  närihaß^ya  (Vd.  10,  9;  19,  43)  vorkommt,  das  Wort,  wie  im  Mbh., 
Singular".  Eine  Erörterung  über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  eines 
Zusammenhanges  zwischen  dem  iranischen  Dämonen  und  den  zwei  indischen 
Gottheiten  findet  sich  in  den  schon  oben  citirten  Werken,  Ausser  den  zwei 
Awestastellen  erwähnen  auch  die  Briefe  des  Manustschihar  den  Namen  (Ep. 
Man.  I.  10.  9),  und  der  Bündahishn  fugt  noch  hinzu,  dass  dieser  Dämon  die 
Verkörperung  der  Unzufriedenheit  sei.  Weiterhin  wird  im  Bündahishn  30.  29 
NäGnhas  mit  Taröma^  (d.  h.  Tarömaiti)  »Überhebung,  Ungehorsam,  Wider- 
setzlichkeit und  Verachtung«  identifizirt.  Diese  Identifizirung  scheint  um  so 
wahrscheinlicher,  da  TairömaJ  in  Dät  94.  z;  Dk,  9.  34  p.  mit  Spendannat 
zusammengestellt  wird.  Siehe  auch  im  Awesta  Ys.  33.  4;  60.  5.  Dagegen 
wird  in  Bd.  28.  14  Tarömat  als  ein  Dämon  verschieden  von  Näünhas  an- 
gesehea 

5,  6,  Taurvl  (oder  Tauru)  und  Zairitsha  (oder  Zairi).  Dies  sind 
der  fünfte  und  sechste  Dämon,  und  sie  werden  in  derselben  Awestastelle  (Vd. 
10.  10;  19.  43)  wie  die  vorigen  genannt,  sowie  in  den  Pahlavischriften.  Die 
Formen  ihrer  Namen  sind  Aw.  taurm  (oder  tauru,  phlv.  tä'irev  Bd.  i.  27, 
iärev  Bd.  30.  2g,  tapriv  Bd.  28.  11,  iäuiriv  Ep.  Man.  i.  10.  9,  täürvd  Dk.  9. 
9.  i);  und  Aw.  zairit^a",  phlv.  säFn/ Bd.  i.  27;  28.  n;  Ep.  Man.  i.  10.  9; 
Bd.  30,  29;  Dät  37.  52;  zärl^Ö  Dk.  9.  9.  i.  Hinsichtlich  der  Ableitung  sind 
ihre  Namen  etymologisch  verwandt  mit  dem  Begriffe  des  Überwindens  (skt 
türv)  und  des  Verwelkens  und  Vcrfallens  (skt.  Jar,  Jaras)  oder  der  Zerstörung 
und  des  Alters'^.  Diese  beiden  Dämonen  werden  regelmässig  zusammen  ge- 
nannt'«, gerade  so  wie  Haurvatal  und  Ameretät,  deren  spezielle  Gegner  sie 
sind.  Das  Awesta  sagt,  dass  Haurvatät  und  Ameretät,  als  die  Gottheiten  der 
Gewässer  und  Pflanzen,  »Hunger  und  Durst«  bezwingen '*.  In  ähnlicher  Zu- 
sammenstellung erklärt  der  Bündahishn,  dass  Horvadät  und  Amerodät  Tärev 
und  Zälrltsh  besiegen'*.  In  Bd.  28.  11  (vgl.  auch  Dat.  37.  52)  mischt  Tärev 
Gift  in  die  Pflanzen  und  Tiere;  Zälritsh  bringt  dieses  Gift  hervor.  Eine  diesem 
Dämonen  ganz  besonders  angenehme  Sünde  begeht  derjenige,  der  mit  einem 
Stiefel  herumgeht  (Dk.  9.  9.  i). 

Dies  genügt  für  die  Besprechung  der  sechs  Erzdämonen,  welche  ziisammen 
mit  Ahriman  die  Gegnerschaft  der  Amshaspands  ausmachen.  Es  ist  Jedoch 
noch  ein  anderer  Dämon,  der  mit  diesen  sechs  zusammengestellt  werden 
kann,  und  wohl  noch  furchtbarer  als  irgend  einer  von  ihnen  ist  Dies  ist  der 
Dämon  Aeshma,  über  welchen  wir  zunächst  zu  sprechen  haben, 

7.  Aeshma.  {Ss.  atsma,  phlv.  äisiny  pers.  xiSm,  xi^m;  Neryösangh 
hat  als  Umschreibung  skt.  ko^a  oder  kröJAa.)  Dies  ist  der  Dämon  der  Wut, 
Raserei,  Verheerung,  Schandthat,  und  keine  von  allen  Gestalten  in  der  ganzen 
zoroastrischen  Litteratur  wird  iüs  schrecklicher  wie  er  geschildert.  In  den 
Gäthäs,  wo  sich  das  Wort  aisma  sechsmal  findet,  thui  man  am  besten,  den 
Namen  als  Personifikation  und  nicht  als  Abstraktum  anzusehen.  Die  besondere 
Gäthä,  welche  die  uralte  Fehde  zn-ischen  dem  Guten  und  dem  Bösen  behandelt, 
schildert,  wie  die  Daevas  sich  um  die  Fahne  Aeshmas  scharten,  um  das  Leben  des 
Menschen  zu  zerstören  (Ys.  30,6).  In  diesen  Liedern  bedeutet  äesma  die  Verkör- 
perung der  Wut  und  der  Raserei,  ganz  besonders  wie  diese  sich  in  der  Rohheit 
gegen  das  Vieh  kundgeben".  Im  jüngeren  Awesta  erhält  aHma  »mit  seiner 
blutigen  Waffe«  {xrvldru)  Bezeichnungen  wie  »schlecht,  unrühmlich,  boshaft, 
verworfen«  '*,  Überall  in  der  zoroastrischen  Litteratur  ist  dieser  Dämon  der 
Anführer  bei  jedem  Angriff  und  bei  jeder  Gewaltthat,  mögen  sie  nun  im  Krieg 
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oder  in  der  Trunkenheit  verübt  werden '».  Mit  seinen  Helfershelfern  zusammen 
ist  er  immer  bemüht,  Krieg  und  feindlichen  Einfall  heraufzubeschwören*". 
Deswegen  wird  er  auch  im  Awesta  und  den  Pahlaviscbriften  mit  dem  Abbilde 
des  Todes  und  anderen  Dämonen  in  Verbindung  gebracht  (besonders  äste 
vi&etu)".  Der  Bündahishn  erklärt,  dass  »dem  Aeshma  sieben  Kräfte  gegeben 
seien,  dass  er  damit  die  Geschöpfe  gänzlich  zerstöre« ".  Und  weiterhin,  dem- 
selben Texte  zufolge,  ist  es  Aeshma,  der  »alles  Üble  für  die  Geschöpfe 
Auharmazds  zu  Stande  bringt«  (Bd.  a8.  7),  und  wenn  ihm  dieses  nicht  ge- 
lingt, entfacht  er  sogar  Streit  unter  den  Dämonen  selbst  (Dät.  37.  104).  Er 
machte  ein  Komplott  gegen  Käi-Üs  (Aw.  Kava  Uta)  und  bewirkte,  dass 
mehrere  der  edlen  Kaianischen  Helden  auf  schlechte  Wege  gerieten'^.  Um 
Abwendung  des  Unheils,  welches  Aeshma  verursacht,  ruft  das  Awesta  die 
fravasi  des  heiligen  Fradäkhshti  an  (Vt.  13.  138).  Ein  Pahlavitext  fügt  noch 
hinzu,  dass  die  Wirkung  der  Macht  Aeshma's  durch  gewisse  von  Aüharmazd 
selbst  eingesetzte  Feste  und  durch  Ausübung  der  Ceremonie  des  xvitükdas  ver- 
eitelt wird  '♦.  Aber  der  spezielle  Engel,  der  diesen  furchtbaren  Dämon  im 
Zaume  hält,  ist  der  Yazata  Sraosha,  die  Verkörperung  des  religiösen  Gehor- 
sams, der  Hingebung,  der  Andacht  (z.  B.  Ys.  57.  11,  25  f.);  und  im  letzten 
Kampfe  zwischen  den  Erzengeln  und  den  Erzdämonen  am  Ende  der  Welt 
wird  Aeshma  von  Srösh  überwältigt  werden '*.  Weiterhin  ist  er  einer  der 
Dämonen,  die  sich  verbünden,  um  die  Seele  des  Verstorbenen,  wenn  sie 
sich  dem  Gerichte  an  der  Tshinvatbriicke  naht,  anzugreifen'*.  Schliesslich 
müssen  wir  noch  einmal  hervorheben,  dass,  wie  schon  längst  allgemein 
zugegeben  worden  ist,  der  Asmodäus  des  Buches  Tobias''  nichts  anderes 
ist  als  eine  Form  dieses  selben  Aeshma,  des  Daeva  der  zoroastrischen 
Dämonologie "'. 

■  Siehe  «uch  West's  Anmerkung  lu  Dk.  9.  Jl.  4  in  SBE.  XXXVH.  313.  — 
=  Vd.  10.  9~lo;  19-  43;  Bd.  I.  24,  27;  28.  7—13;  30.  29;  Tgl.  Dk.  9.  21.  4; 
9.  32.  3;  SBE.  XXXVIL  213.  253;  Epist.  Man.  1.  [o.  9;  SEE.  XVUI.  319.  —  3  VgL 
West,  SBE.  V.  15  n.  3,  und  ibid.  p.  107  n.  2.  —  4  i.  B.  Haug,  Essajs  p.  272, 
287  f.;  Spiegel.  EA.  II.  127—1281  Ders.,  Arische  I'eriode  p.  194—195;  Darme- 
STETER,  O.  et  A.,  p.  261—263;  Ders.,  Le  ZA.  III.  p.  xliu.xlv  =^  SBE.  IV.,  a  ed. 
p.  Liu;  IlovELACQUE,  L'Avesla  etc.  p.  304.  —  5  DIt.  9.  32.  3;  SBE.  XXXVII.  253. 

—  6  Bd.  28.  8;  SBE.  V.  106.  —  7  Vgl.  Alndar  in  Epist.  Msn.  i.  :o.  9;  SBE.  XVUL 
319.  —  B  So  Spiegel,  EA.  II.  127— 12S,  der  sich  auf  den  sogenannten  Sad-dar 
Bündahi:<hn  bezieht.—  9  Siehe  Hauc,  Eeib^s  ]>.  272;  Spiecel,  EA.  II.  118—129;  Decs. 
Arische  Periode,  p.  216 — 118;  Dakmesteter,  0.  et  A..  p.  263;  Debs-,  Le  ZA.  HL 
p.  XLni.  XLVj  SBE.  IV.,  2  ed.  p.  lul  —  "  Über  die  Bildung  des  Wortes  handeln 
C  DE  IIarlbz,  Av.  Irad.,  Inirod.  p.  cxxx ;  Dabmesteteb,  O.  et  A.,  p.  164,  und 
Le  ZA.  III.  p.  xi.v  n.  Siehe  auch  PWb.  s.  T.  und  Hopkins,  Religions  of  India, 
p.  83  n.  3.  —  "1  Vgl.  Darmesteter,  O.  et  A.  p.  264.  —  "  Oder  furt  nach  Darme- 
STETER,  aber  das  la  scheint  zum  Stamm  zu  gehören,  wie  das  Pahlavi  und  die  Form 
tairiei-  beweisen.  S.  auch  Spiegel,  EA.  II.  130  n.  —  »j  Vgl  DAEMEsrETEtt. 
HaurvftUl  et  .Amerelä!,  p.  33  —  34.  —  M  Ausgenommen  in  Dst.  37.  5a,  wo  Z.  ohne 
T.  steht,  —  "S  Yt.  19.  96  hiäimia  larirum/a.  —  '^  Bd.  30.  29;  Tgl.  DaRmESTETE«, 
H.  et  A.,  p.  33—34.  —  '?  Zu  beachten  ist  die  Verbindung  iwischen  aifma  und 
nmö,  rämtm  in  Ys.  29,^  1.  2;  44-  2;  48.  7.  —  »8  Yt.  10.  93  atvatat  a?/mfl_';  Vi.  19. 
95  aiiiiw  ^ctvidruxi  duü.'arina\  Yt.  10.  96  atimi  iJuS,ia  piialanul.  —  19  i.  B.  Vt. 
10.  93;  Ys.  10.  8  (Trunkenheit;,  —  ==  Bd.  28.  15-17;  Dk.  7.4.87— 88;  7.7.7-  — 
»'  Vs.  57.  25;  Vt.  10.  93  makfia  und  asiBViiHu;  vgl.  auch  Mkh.  2.  117;  Dät-  37- 
44—52-  —  "  B<ä.  28.  15:  vgl.  auch  Dk.  7.  1,  18.—  'i  Dk.  9.  22.  5  —  7;  vgl.  auch 
DARMK.STETER,  Le  ZA.  III.  37-39!  und  Bd.  28.  17;  West,  SBE.  V.  108.  —  =4  Sls. 
18.  1—3.  —  "S  Bd.  30.  29;  Mkh.  8.   [4;  vgl.  Yt.  19,  95.  —   '"  Mkh.  2.  115-I17. 

—  '7  Siehe  Windischmann,  Zoroaslrische  Stadien,  p.  138!.;  Kohut,  Jüdische 
Angelolocic  und  Dämonologie,  p.751.;  SriECEL,  EA-  II.  132;  Casartelli,  Maida- 
yasiiian  Religion,  tr.  FiROZ  Jamasfji,  p.  90  n.  S;  Stave,  Einfiuss  des  Panismus, 
p.  263  f.  (und  neuerlich  J.  H.  Moulton,  The  Iranian  Backgiound  of  Tobil,  in  the 
Eipository  Times  XI.  258  f.).  —  =>  Die  Zusammenstellung  ah'ma  daeva  findet  sich 
allerdings    nielil    thatsächlich  im  Awesla,    aber  die  entsprechende  Phrase  liegt  im 
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Bd.  28. 15  vor,  und  es  bann  keinem  Zweifel  u 
die  Hauptstelle  unter  den  Dämonen  einnimmt. 
Mcm.  Vol.  p.  162—163.    Korr.-N.] 

S  57.  Andere  Daevas  und  Dämonen.  —  Im  Awesta  und  in  den 
Pahlavischriften  werden  noch  viele  andere  Daevas  oder  Dämonen  genannt, 
aber  wir  wissen  von  ihnen  wenig  mehr  als  die  Namen,  Der  VoUstindigkeit 
halber  müssen  wir  dieselben  jedoch  erwähnen,  und  indem  wir  sie  aufzählen, 
folgen  wir  in  der  Ordnung  so  weit  wie  möglich  einer  Liste  im  Bündahishn 
(Bd.  28.  14 — 46),  ergänzt  durch  das  Awesta  (besonders  Vd,  19.43)  "id  ver- 
schiedene Pahlavitexte. 

I.  Der  erste  in  der  Reihe  ist  der  Dämon  Tarömaiti  »Überhebung,  An- 
massung«  (phlv.  Tarömal),  welcher  ebenso  wie  Pairimaiti  (z.  B,  Vt  11.  8) 
schon  unter  den  Erzdämonen  erwähnt  wurde  (S  56,  4;  vgl.  auch  %  36). 

3.  Von  derselben  Art  ist  die  Personifikation  des  »lügnerischen,  erlogenen 
Wortes",  das  awestische  Mi^aoxla  Väi  (Ys.  60.  5;  Yt.  19.  96)  oder  Draoya 
Mi^aoxla  (Vd.  19.  43),  oder  wiederum  der  Dämon  Mltext  der  Pahlavibücher, 
eine  der  ersten  Schöpfungen  Ahriman's  (Bd.  1.  24;  a8.  14;  Mkh.  19.  6;  Dät 
37.  50.  53)- 

3.  Als  dritten  nennen  wir  Äraska  »Böswilligkeit,  Eifersucht,  Neid",  eine 
Schöpfung  der  Dämonen  genannt  (Ys.  9.  5;  Yt.  15.  16  araska  daet'e-ääta), 
der  Dämon  Arask  im  Pahlavi  (Bd.  i8.  14,  16).  In  der  soeben  citirten  Stelle 
wird  dieser  Dämon  mit  Aeshma  zusammengestellt.  (Vgl.  auch  Eresi  weiter 
unten). 

4.  Als  vierter  kommt  der  Dämon  Vharisa  (Vd.  19.  29;  phlv.  Vizari^ 
Bd.  28.  18),  welcher  drei  Tage  und  drei  Nächte  nach  dem  Hinscheiden  der 
Bösen  mit  ihren  Seelen  ringt,  dieselben  bindet  (Vd.  19,  39),  sie  dann  zur 
Qual  wegschleppt  (daher  sein  Name  vlzarisa),  und  sich  zuletzt  am  Höllen- 
thore  hinsetzt  (Bd.  18.  18;   r8;  Mkh.  2.  161—167;  Dät  32.  4,  7i  37-  44). 

S-  Der  fünfte  Dämon  heisst  in  den  Pahlavischriften  Aütak  oder  Uda. 
Es  ist  der  böse  Geist,  der  die  Menschen  bei  Ausübung  ihrer  physischen  Funk- 
tionen stört  und  sie  zum  Reden  verleitet,  wenn  sie  schweigen  sollten  (Bd. 
i8.  19).  Anscheinend  ist  diese  böse  Verkörperung  ein  weiblicher  Dämon, 
denn  der  Pahlavi  Vendtdäd,  18.  70  (Sp.),  identifizirt  die  Drudsh  mit  dieser 
abscheulichen  Kreatur.  In  den  Pahlavitexten  wird  dieser  Dämon  unter  dem 
Namen  Udal,  Aütak  oder  Vatak  als  Mutter  des  Dahäk  und  als  ein  Dämon  der 
Blutschande  angesehen  (Bd.  31.  6;  Dat.  72.  J;  78-  2  ;  Dk.  9.  10.  3;  vgl.  auch 
Zsp.12.12 — 13;  Dk.7.a.64).  Deshalb  wird  auch  das  metronymische  Ka/iiiän 
(Mkh.  57. 25)  wie  das  awestische  fi/ö(j7(i«a(Vd.  19. 6;  ZPGl,  22. 12)  auf  Dahäk  an- 
gewandt Im  Dk.  9.  2 1 . 4  scheint  eine  Anspielung  auf  irgend  eine  Verführung  Yim's 
durch  Afltak  enthalten  zu  sein.  Im  grossen  und  ganzen  scheint  dieses  scheuss- 
liche  Wesen  ein  halb  menschliches,  halb  teuflisches  Ungeheuer  zu  sein,  wel- 
ches eher  anderen  weiter  unten  zu  erwähnenden  Kreaturen  zugezählt  werden 
muss  als  den  Dämonen'. 

6.  Als  sechster  Dämon  wird  Akalaia  oder  Ayala^a  genannt,  und  zwar 
sowohl  im  Awesta  als  auch  in  den  Pahlavitexten,  Beide  Schreibungen  des 
Namens  finden  sich  als  Varianten  in  den  Awestastellen,  wo  der  Name  vor- 
kommt (Vd,  10.  13;  19.  43).  in  beiden  wird  Akatasha  gleich  nach  Aeshma 
genannt  Wahrscheinlich  ist  die  Bedeutung  des  Namens  als  »einer  der  schlecht 
macht«  aufzufassen,  —  was  ausserdem  durch  das  Pahlavi  bestätigt  wird.  Der 
Bündahishn  schildert  Akatäs  als  den  »Dämonen  der  Neugierde  (der  Fürwitzig- 
keit;  vgl.  SBE.  XXXVII,  182  n.),  der  die  Geschöpfe  dem,  was  sich  schickt,  ab- 
hold macht«  (Bd.  28.  20;  vgl.  auch  Dk.  9.  9.  1). 

7.  Zaurva,    oder   »die    die    Eltern    misshandelnde    Hinfälligkeit«    (Vd. 


...ogic 


66o  in.  Geschichte  und  Kultur,     5.  Die  iranische  Religion. 

'9-43)'i   is'  <^^f  DämoQ  des  Alters,   eine  grausame  Personifikation  des  Hio- 
schwindeus   und  VerfaJlens,   —  phlv.  Zarmän    (Bd.  z8.  23;    Dät  37,  44,  52; 

Dk.9.  21-4)- 

8.  Der  Dämon  Cesmak  der  Pahlavitexte  (Bd.  z8.  24;  Dk.  7.  3.44 — 45; 
7.  4.  61)  ist  der  böse  Geist  des  Sturmwmdes,  Orkans  und  der  Zerstörung. 
Eine  von  den  Verwandlungen  dieses  Dämons,  »Tscbeshmak  des  Karaps«, 
wird  unten  erwähnt  (S  59,  6).  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  den  Namen  in  den 
erhaltenen  Awestatexten  zu  identifiziren. 

9.  Der  Varenö  der  Pahlavitexte  (Bd.  28.  25;  Dät.  37.  44;  94.  2;  Dk.  8. 
9-  3i  9-  3*-  3)  ist  der  Dämon  der  Lust,  der  zum  verbotenen  geschlechtlichen 
Umgang  verfuhrL  Vgl.  aw.  varmya  daevS  (Vd.  10. 14)  die  Varenischen  Daevas 
oder  Drvants  (S  SS.  n.  11;  S9i  '  weiter  unten), 

10.  Im  Awesta  spielt  Büljiqstä  (Yt.  10.  97;  YL  32.  42;  Vd.  18.  16;  11. 
9,  12)  die  Rolle  des  Dämonen  der  Lethargie,  des  langen  Schlafes  und  der 
Trägheit.  Dies  ist  der  böse  Geist,  der  es  bewirkt,  dass  die  Menschen  zu  lange 
schlafen  und  in  Folge  dessen  ihre  religiösen  Pflichten  vernachlässigen.  Man 
spricht  von  Büschyasta  als  »der  langhändigen«  {äarsySgava)  oder  »der  gelben« 
(sairiaa,  vielleicht  wegen  eines  krankhaften  gelbsüchtigen  Zustandes).  Dieser 
Dämon  ist  eher  weiblich  als  männlich,  —  nur  einmal  wird  das  männliche  Ge- 
schlecht gebraucht  (Yt.  18.  2).  Die  Pahlaviform  des  Namens  ist  Büiasp  (Bd. 
28.  a6;  Dät  37-  44-  5')- 

11.  I%yejah  marsaona  (Vd.  19,  i,  43;  Vt  6.  4;  U-  130;  Vd.  18.  8)  vom 
Pahlavi  als  »die  heimlichschleichende  Zerstörung"  erklärt  (sij  nViän  ravisri) 
ist  »der  Dämon  der  Vernichtung  verursacht«  (Bd.  28.  26)  und  »Unglück  her- 
vorbringt« (Sd.  32.  5),  eine  Personifikation  der  Pest  Ausserdem  wird  Sij 
erwähnt  Dk.  9.  21.  4  und  7.  4.  37  (eine  Wiedergabe  von  Vd  19,  i). 

la.  Der  Niyäz  der  Pahlavitexte  (Bd.  18.  26)  ist  der  Dämon  der  Not, 
der  Dürftigkeit,  der  böse  Geist  der  Teuerung.  Der  Name  wird  auch  in  Dät. 
37.  S^;  77-  8;  Dk.  9.  21.  4  genannt. 

13.  Azi  (Vd.  18.  19,  zz;  Ys.  16.  8;  68.  8;  Yt  18.  1)  ist  der  Dämon  der 
Gier,  des  selbstsüchtigen  Strebens,  der  Habsucht  (Neryosangh  Idbha),  phlv.  Az 
oder  Äiö,  vgl.  np.  äz  (Bd.  28.  27;  Dät.  37.  51;  Mkh.  8.  is;  Dt-  S.  9.  3; 
9'  3a.  3)-  Vielleicht  ist  mit  Bd.  30,  2  auch  Plutarch's  Xi^iv,  Is.  et  Os.  47,  zu 
vergleichen. 

14.  Püs,  wie  er  in  den  Pahlavitexten  (Bd.  28.  28)  heisst,  ist  die  Ver- 
körperang  des  Geizes  und  der  Habsucht 

IS-  Von  der  Dämonin  Nasu  (phlv.  Nas)  werden  wir  weiter  unten 
sprechen  (S  59-  2). 

16.  Fr'tflär  »der  Betrüger«,  bis  jetzt  nur  in  den  Pahlavitexten  gefunden, 
ist  ein  Dämon,  der  die  Menschheit  verfiihrt  (Bd,  28.  30). 

17.  .^ae^a  (Vt3.8;  11.15)  ist  Verlan mdung,  Ohrenbläserei,  Ehrabschnei' 
den,  Klatscherei,  phlv.  Spasg  (Bd.  28.  29;  Mkh.  2.  8,  11,  12,  u.  s.  w.). 

18.  Aräst  »unwahr,  nicht  recht«  ist  der  Dämon  der  Unwahrheit  (BA 
28.  32). 

19.  Ayaii  (Vd.  20,  3.  7)  ist  ein  Dämon  des  bösen  Blickes'.  Im  Pahlavi 
heisst  er  At-jäs  (Bd.  28.  33;  Dk.  7.  4.  2).  Für  einen  anderen  Dämon  des 
bösen  Blickes  vgl.  Bd.  28.  36. 

20.  Büid  (Vd.  19.  I,  2,  43,  vgl.  Dk.  7.  4.  37—38)  ist  der  Dämon  Büt  in 
Bd.  28.  34,  dessen  Götzendienst  unter  den  Hindus  besonders  vom  Ver&sser 
des  Bündahishn  angedeutet  wird,  ^^an  hat  vorgeschlagen,  diesen  Dämonen 
mit  dem  Namen  Buddha  in  Verbindung  zu  bringen,  besonders  befürwortet 
dies  Darmesteter*. 

21.  Asiev'^ötu,    wörtlich  »Teiler   des  Körpers«    (Vd4.49;  5.8,9)    oder 
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V&Stu  daivSääta  (Ys.  57.  25;  Yt  10.  93;  13.  11,  28),  der  furchtbare  Todes- 
dämon, der  die  Seele  bindet  und  vom  Körper  trennt,  wird  besonders  in  Ver- 
bindung mit  Aeshma  genannt  (vgl.  %  56  weiter  oben).  Er  wird  »die  Schöpfung 
der  Dämonen«  genannt  (daivSdäta)  und  in  den  Pahlavischriften  wird  häufig 
auf  ihn  angespielt  (vgl.  phlv.  AsiS-vTää/  Bd.  $.  2 1 ;  28.35;  0^1.37.44,51,52, 
81,  98,  106,  108;  Mkh.  2.  115,  117,  153;  Dk.  9.  12.  17;  9.  16.  1—2;  GF.  2. 
41,  42,  48).  Auf  seine  Zusammenstellung  mit  Vayu  wird  im  folgenden  Para- 
graphen Bezug  genommen, 

22.  Vajia  (Vd.  5,  8,  9)  oder  vielmehr  Vayu  (Aog.  77 — 81)  ist  bekannt 
als  »der  Erbarmungslose«  {anamartiilika  Aog.  77 — 81)  und  als  der  »schlimme 
Väe«  (Bd.  28.  35  väe  T  sanfar)  im  Gegensatze  zum  guten  Vayu  des  Yt.  15.  5 
(vgl.  auch  S  40)  13  oben  und  Bd.  2.  115;  47.8;  Dät.30.4;  37.44,52;  Ep.  M. 
2.  3.  15;  3.  8.  s).  Eine  Anspielung  auf  den  Kampf  zwischen  dem  »guten 
Väen  {väS  1  vaK)  und  dem  »schlimmen  Väe«  {väe  t  vatar),  wenn  die  Seele 
des  Gerechten  zu  der  Tshinvat-Brückc  kommt,  findet  man  in  Mkh.  2.  115; 
47,  8,  In  Bd.  28.  35  wird  dieser  Dämon  anscheinend  mit  Astö-vTdät  identi- 
iizirt,  aber  in  der  Vendidäd stelle,  auf  welche  wir  hingewiesen  haben  (Vd.  5. 
8.  g)  werden  die  beiden  streng  auseinander  gehalten. 

23.  Ein  Dämon  des  »boshaften  Auges"  (phii'.  sür-üasmth)  wird  in  Bd.  28.36 
angeführt.  Diese  übelwirkende  Kraft  scheint  von  der  oben  angeführten  ver- 
schieden zu  sein.  Vgl.  auch  das  awcstische  duid3i%ra  (Yt.  3.  8)  —  eine 
dämonische  Personifikation  des  bösen  Blickes. 

24.  Afaos'a  (Yt.  8.  21,  22,  28;  18.  2,  6),  phlv.  j4päSs,  ist  der  mächtige 
Dämon  der  Dürre,  welcher  mit  dem  Regcngotte  Tishtrya  streitet,  und  zuletzt 
im  Kampfe  unterliegt.  Auf  diesen  Kampf  wird  des  öfteren  hingewiesen  (z.  B. 
Yt.  8.  21—29;  Bti-  7.  8,  10,  12;  28.  39;  Däl.  93.  11). 

25.  Spififayri  (Vd.  19.  41)  ist  mit  Apaosha  (Bd.  28,  39)  verbunden  und 
stellt  den  Dämonen  des  Sturmes  dar,  welcher  Väzlshta,  oder  dem  Feuer  des 
Blitzes,  unterliegt  Der  Name  erscheint  in  den  Pahlavitexten  als  AspenjargHk 
Bd.  7.  12,  Spenjargäk  Bd.  17.  i,  Aspenjarögd  Bd.  28.  39,  Spfmiagar  Sg.  4.  $2. 
Vgl,  auch  juSTi,  Iran.  Nb.  p.  309  zu  Spinjauruska. 

26.  Kunda  (Vd.  ig.  41;  24.  26)  ist  »der  Dämon,  welcher  betrunken  ist, 
ohne  zu  trinken«,  und  als  phlv.  Kundak  gilt  er  als  das  Ross  der  Hexen- 
meister (Bd.  28.  42).  Er  ist  augenscheinlich  derselbe  als  Kundi  Vd.  11.  9, 
12;  vgl.  auch  phlv.  Kuni  Sg.  16,  13—195. 

27.  Kundiia,  siehe  das  vorige. 

28.  Anzüra  (Vd.  3.  7;  19.  45)  ist  phlv.  Ärzür  (Bd.  12.  2),  und  zufolge 
einer  Notiz  im  Mkh.  27.  14 — 15  scheint  das  Wort  der  Name  eines  Dämonen 
oder  Teufels  gewesen  zu  sein,  welcher  von  Gayömart  erschlagen  wurde*. 
Später  wurde  der  Name  dem  Berge  Arezüra  gegeben,  welcher  das  Thor  der 
Hölle  ist  (vgl.  auch  Dät.  33.  5)'. 

29.  Ereli  (Ys.31.5)  ist  der  Dämon  des  Neides,  der  Schadenfreude  oder 
der  Ungläubigkeit  nach  Dk.  9.  30.  4 — 5;  9.  31.  6 — 10,  phlv.  Ares{Ariik  oder 
Arask  in  Bd.  15.  18;  28.  16  —  siehe  oben  3)'.  Er  streitet  mit  Zartusht  über 
die  Unsterblichkeit.  Der  Name  }T7H,  welcher  also  eine  schlimme  Macht  be- 
zeichnet, enthält  möglicher  'Weise  einen  Hieb  auf  das  indische  rsi. 

30.  Vätsdaiva  (Vd.  10.  12;  vgl.  Dk.  9.  15.  2)  ist  der  Dämon  des  Sturm- 
windes, im  Gegensatze  zu  dem  günstigen  Winde  in  Ys.  16.  5  (vgl.  auch  Väe 
oben). 

31.  Ztmaka  (Vd.  4.  49,  ohne  das  Wort  däeva;  vgl.  auch  syt^m  datvS- 
dät»m  Vd.  19.  43)  ist  der  Typus  der  schlimmen  Macht  des  Winters.  Siehe 
besonders  den  Winter  des  Zauberers  Mahrküsha  Erag.  8.  2;  Vd.  2.  22,  vgl. 
Darmesteter,  £tudes  Iraniennes  IL  205. 
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3».  Vyämbura  Daeva  {Yt.  14.  54,  55,  56)  repräsentiren  eine  Klasse  von 
Dämonen,  aber  wir  mUssen  uns  damit  begnügen,  ihren  Charakter  zu  eiraten. 
[T.  D.  Anklesaria,  im  Cama  Mem.  Vol.  p.  315  n.,  vergleicht  engl,  'vampire', 
Korr.-N.] 

33 — 42-  Es  sind  noch  einige  Namen  übrig:  Bü0ii  und  Büiiiiia  (Vd. 
II.  9,  vgl.  oben),  Frasiits  und  Nizisto  (Mkh.  3.  115),  zwei  Dämonen,  die  bis 
jetzt  noch  an  keiner  anderen  Stelle  gefunden  worden  sind;  und  eine  Reibe 
von  vier  Dämonen  (Vd.  19.  43),  nämlich  Driwi  daeva  oder  «Dämon  der 
Bettelei«;  Daiwi  daeva  oder  aDämon  der  Lügea;  Kami  daeva  oder  »Dämon 
der  Rachsucht«;  und  Paitiia  daeva,  welcher  als  der  »teuflischste  der  Dämonen« 
erwähnt  wird  (Vd.  19. 43),  der  Dämon  des  Entgegen  arbeit  ens  oder  des  Wider- 
standes, welcher  Ahrimans  Macht,  die  Welt  zu  verderben,  personifizirts  Die 
Pahlaviversion  zu  Vd.  21,  17  identifizirt  die  Namen  Kaxuii  und  Ayehe  mit 
Ahriman. 

43 — 53.    Vier    andere  Namen  verdienen   gleichfalls   erwähnt  zu  werden: 
Ha^i,  Ghaii,  Saem,  Büji  (Yt  4.  3) '";  desgleichen  Xrü,  Xrüiym,  offenbar  eine 
Personifikation  des  Mordes   (Bd.  11.  9,  11)  und  Müthi  und  Kaparti  (Bd.  ii. 
9,  11)".    In  Ys.  60,  5  werden  Asrusti  »Ungehorsam«,  Anäxsti  »Zwietracht«, 
und  Aräiti  sGeiz«    erwähnt   als   wären  sie  die  dämonischen  Gegensätze  der 
personitizirten  Engelstugenden.  Aber  alle  diese  sind  wenig  mehr  als  leere  Namen. 
54.  Man  könnte  wohl  noch  andere  Namen  dieser  langen  Liste  hinzufügen 
(z.  B.  aus  Vd.  20.  9  Alire,  Ayüire  u.  s.  w.),    denn  die  Dämonen   werden  er- 
wähnt als  seien  sie  zahllos.    Es  wird  jedoch  genügen,  nur  noch  einen  hervor- 
zuheben. Dies  ist  Sedä  SplA  »der   weisse   Dämon    der  Kilisyäkih,    der  Län- 
der Salmän"  (Byt  3.  3)".     Nach  West    scheint    dieser  Teufel   eine  Personi- 
fikation   des  Clüistentums  oder  des  Ecclesiasticismus    zu    seln'^     Der    Name 
erinnert  an  den  weissen  Dämonen  ßtv-i  Sipid,   den  Führer  des  Heeres  von 
Mäzandarän,  welcher  nach  dem  Schahname  von  Rustam  bei  seinem  siebenten 
Abenteuer  erschlagen  wurde '^.     Das  Gesagte  mag  genügen;  eine  Aufzählung 
der  bei  Firdausi  sonst  noch  vorkommenden  Namen  von  Dämonen  ist  unnötig  ". 
'  Über  alle  diese  AuEfubmngen  siehe  die  Anmerkungen  lu  diesen  Stellen  Ton 
Dr.  West  in  SBE.  V.  109,  131;  XVIIL  117,  228;  XXIV.  103;    XXXVIL   185,  au 
— 213;  XL\'IL  32,  136.     Vgl.  auch  JusTi,  Iranisches  Namenbuch,  p.  332.  —  '  Vd. 
19.  43  taurva  duidam  fiiri  itriiiaciä  —  so  JusTI  s.  v.  und  Darmbsteter.   "Lt  ZA. 
11.  275.    —    j  d.  h.'flya  "si  nach  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  278.    —   4  Le  ZA,   IL 
259  n.  4  und  ni.  p.  XLVU)  uber  Darab  D.P.  Sanjana,  Obsenrations  on  M.  J.  Dakme- 
steter's  Theory,  p.  19fr.,  Leipiig   1898;  J.  J.  MoDI,  The  Aniiqnity  of  Ihe  Avesta, 
p.  24,  Bombay  1896;  JaCKSoN,  Zoroasler,  p.  177—178.—  5  VgL  WEST's  Anmerkung 
in  SBE.  XXIV.  244  n.  I;  XLVII.   165  n.  I.    —  6   Siebe    auch   die  Enihlung    bei 
AlbirOni  100.  ]  (joS,  398},   wo   Sachau   liest  Xrüra   statt  Xtüra  des  Textes,   vgl. 
JusTi,  Iran.  Nb.,  p.  173.    —    7  Siehe  West,  SBE.  XXIV.  58  n.   1;    Daknestetek, 
Le  ZA.  II.  35  n.   J  i   und  vgl.  S  SO  oben,   —   8  Vgl.  West,  SBE.  XXVII,  246  n-  7. 
—    9  Vgl.  Darmesteter,    SKE.  IV>.  224  n.    24.     —     >"   Über  diese  Namen  siehe 
Darmesteter,    Le  ZA,  11.359.     Ist  AxJ,   Axii  bei  Justi,  Iran.  Nb.,  p.   12,  iq  ver- 
gleichen? —  "  Darmesteter,  Le  ZA.  IL  181  n.  14.  ~  ■>  Das  Beiwort  ärüj  wird  i'im 
aiich  beigelegt,  vgl.  The  Text  of  ihe  Zand-i-VöhOmon  Yasht,  p.  15,  ed.  Kaikuhäd 
ÄDARB.vn  Dastör  NosHERWAN,  Poona  1900.  —  '3  Siebe  SBE.  V.  215  n. 4. —  '''  Mom, 
Le  Livre  des  Bois,  I.  424—430.  —  '5  i,  B.  AMian  tJhi,  Artang. 

%  58.  Schluss.  —  Trotzdem  die  Anzahl  der  Dämonen  eine  sehr  be- 
deutende ist,  müssen  wir  doch  zugeben,  dass  unsere  Kenntnis  ihres  Wesens 
sehr  beschränkt  ist  Im  Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  von  ihnen  wenig  mehr 
behaupten,  als  dass  sie  einen  tückischen,  boshaften  Charakter  haben  und  stets 
darauf  sinnen,  den  Menschen  zu  schaden. 

Litteialur.     Die   HaupClilteratur   ist    in    di 

Paragraphen    schon    gegeben,   oder  wird   unten    1 
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S  59-  C  Die  Drudsh  und  andere  Unholde;  die  Pairikäs,  Yätus 
und  ähnliche  böse  Wesen.  —  Einleitung.  Ausser  den  Daevas  ist  es 
noch  mSglich,  eine  weitere  Gruppe  böser  Wesen  zusammenzustellen,  Teufel, 
Hexen,  Zauberer,  Ungeheuer  und  ähnliche  böse  Wesen,  die  der  höllischen 
Rotte  angehören.  In  verschiedenen  Gestalten  stellen  diese  das  Prinzip  des 
Übels  und  der  Schlechtigkeit  dar,  insbesondere  die  Drudsh  oder  Unholdin  par 
excellence. 

1.  Die  Drudsh  und  andere  Drudshs.  Der  Name  .O/i*/ »Lüge,  Be- 
trug", altpers.  drauga,  steht  in  den  Gäthäs  und  sonstwo  als  Verkörperung 
des  bösen  Geistes,  dessen  Werk  durch  Ahrimau  vertreten  wird  {%  44,  49) '.  Des- 
halb wird  auch  die  Drudsh  manchmal  mit  Ahriman  identitizirt'.  Der  Gegner 
der  Drudsh  ist,  wie  schon  erwähnt,  Asha;  und  am  Ende  der  Welt  wird  Asha 
diese  scheussliche  Teufelin  und  ihre  Lehren  vernichten  (vgl  Kap.  V).  Wie  das 
altpers.  drauga  fneutr.)  findet  man  das  Wort  dm)  beinahe  ausschliesslich  im 
Singular  J.  Als  Klasse  werden  wir  die  Drudshs  weiter  unten  betrachten.  Das 
Geschlecht  des  Wortes  ist  weiblich,  und  daher  betrachtet  man  auch  die  ver- 
schiedenen anderen  Teufel,  auf  die  das  Beiwort  druj  angewandt  wird,  ge- 
wöhnlich als  weiblich,  gerade  wie  man  die  Daevas  allgemein  als  männ- 
lich ansieht  Es  ist  durchaus  nichts  Ausserge  wohnliches,  dass  der  Titel 
»dämonische  Teufelinn  dähii  druj  dem  Ungeheuer  Azhi  Dahäka,  welches 
sonst  als  männlich  gilt,  beigelegt  wird.  Da  druj  ein  Femininum  ist,  so  spricht 
der  Vendidäd  von  vier  männlichen  Übelthätern,  welche  sie  mit  einer  Brut 
Teufel  schwanger  machen*.  Da  weiterhin  die  Drudsh,  gerade  so  gut  wie 
andere  Teufel,  ein  Geist  ist,  findet  man  auch,  dass  ihr  manchmal  das  Adjek- 
tiv mainyava  »geistig«  beigelegt  wird  s.  Das  häufiger  vorkommende  Attribut 
ist  jedoch  das  Adjektiv  »teuflisch«,  d.  h.  datvl  druj  »dämonische  Drudsh«*. 
In  späterem  Gebrauch  wird  die  Bezeichnung  druj  selbst  noch  sogar  verall- 
gemeinert Schon  aus  der  Phrase  vispa  druxs  »jede  Drudsh«  (Yta.  11)  lässt 
sich  entnehmen,  dass  die  Drudshs  zahlreich  waren.  Ihre  genaue  Zahl  wissen 
wir  aber  nicht. 

Ein  Hauptadjektiv  GAw.  drsgvant-,  YAw,  drvant-  kommt  nach  Bartholo- 
MAE  von  dem  Worte  dru).  Der  Plural  dieses  Adjektivs,  die  Dregvants,  wird  in 
den  Gäthäs  gebraucht,  um  die  »Schlechten«  oder  Gottlosen  im  Gegensatz  zu  den 
Gerechten  oder  Ashavans  zu  bezeichnen'.  Im  jüngeren  Awesta  findet  sich  die 
gleichwertige  Form  dieses  Plurals  in  der  Zusammenstellung  vannya  drvanio 
(z.  B.  Yt  10,  68,  97,  u.  s,  w.).  Es  bezeichnet  dies  die  bösen  Dämonen  Varenas 
(vgl-S  57i9),  eine  Anspielung  auf  den  Dämon  der  Üppigkeit  und  Unzucht,  und 
bezieht  sich  ganz  besonders  auf  die  Einwohner  von  Gilän,  südlich  vom  Kaspi- 
schen  Meere,  die  als  eingefleischte  Teufel  dargestellt  werden". 

2.  Nasu  oder  Drudsh  Nasu  (aw.  druxs  yä  nasus,  vgl  gr.  ve'kvs),  die 
Leichendämon  in,  ist  die  am  häufigsten  vorkommende  von  allen  Drudshs.  Sie 
ist  eine  Personifikation  des  Geistes  der  Zersetzung,  der  Verwesung,  der  An- 
steckung und  der  Unreinheit,  welche  in  Gestalt  einer  scheusslichen  Fliege 
vom  toten  Körper  Besitz  nimmt  und  überallhin  Ansteckung  verbreitet'.  Sie 
wird  von  der  Leiche  vermittelst  eines  Hundeblickes  isagdid)  ausgetrieben,  oder 
von  dem  lebenden  Körper  durch  die  Ceremonie  des  Barashnüm,  einer  neun- 
tägigen Reinigung'". 

3.  Azhi  Dahäka,  eine  Drudsh  (aw.  Aii  ßahäka,  phlv,  Ai-t  Dahäk, 
np.  Ai  Dahäk),  halb  Mensch,  halb  Ungeheuer,  den  arabischen  Schrifbtellem 
auch  als  Dahhäk  Baiwarasb  bekannt,  und  auch  im  Armenischen  als  Azhdahak 
Biurasp",  ist  einer  der  Haupt  Vertreter  der  teuflischen  Rasse.  Mythologische 
sowohl  als  auch  fabelhafte  Bestandteile  sind  in  diesem  scheusslichen  Wesen 
mit  menschlichen  vermischt     Das  Awesta  spricht  von  ihm  als  einem  Ungc- 


,.A)glc 


664  HI-  Geschichte  und  Kultur.    5.  Die  iranische  Reuciok. 

heuer  mit  drei  KCpfen,  sechs  Augen  und  drei  Mäulem  (Ys.  9,  8  u.s.w.).  Das 
Schahname  erklärt  dies,  indem  es  ihn  darstellt  mit  zwei  ihm  aus  den  Schultern 
herauswachsenden  Schlangen.  Im  Ys.9.8  und  anderswo  heisst  er  ein  »dämo- 
nischer Teufel«  {danl  äruj),  von  Ahriman  erschaffen,  um  Zerstörung  auf  die 
Welt  zu  bringen.  Im  BQndahishn  (Bd.  31, 6)  wird  sein  teuflischer  Stammbaum 
bis  auf  Ahriman  zurückgeführt";  auch  soll  er  mit  seiner  Mutter  Aütak,  Uda, 
welche  selbst  eine  Dämonin  ist  (vgl  SS7,S),  blutschänderischen  Umgang  gehabt 
haben.  So  ist  auch  sein  metronymischer  Name  im  Awesta  Vatayana  (Bd. 
19.  6),  sein  traditionelles  Attribut  im  Pahlaviund  sonstwo,  Bevaräsp,  wird  ge- 
deutet als  »tausend  Pferde  besitzend«'^.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  ist  Babylon, 
wo  sich  sein  Palast  und  seine  Citadelle  befand'^  Der  alten  Legende  zufolge 
entthronte  und  erschlug  er  den  Yima  (Jamshed),  dessen  Glanz  er  zu  rauben 
versuchte'*.  Seine  tausendjährige  Herrschaft  scheint  irgend  eine  Fremdherrschaft 
vorzustellen  und  ist  gleichbedeutend  mit  Schrecken'^.  Schliesslich  jedoch  macht 
Thraetaona,  der  Held  des  persischen  Epos,  dieser  Gewaltherrschaft  ein  Ende  und 
Azhi  Dahäka  wird  unter  dem  Berge  Damävand  festgekettet".  Am  Weltende 
wird  er  aber  noch  einmal  loskommen,  um  dann  endgütig  von  dem  tapferen 
Keresäspa,  dem  Säma,  welcher  zu  diesem  Zwecke  in  wunderbarer  Weise 
wieder  zum  Leben  kommt,  getötet  zu  werden'*.  Sowohl  in  der  Pahlavilitte- 
ratur  (z.B.  Dk. 9.21.  i — zi)  als  auch  im  Schahname  gibt  es  zahlreiche  Stellen, 
welche  in  der  Beschreibung  dieses  teils  menschlichen,  teils  übermenschlichen 
Unholds  das  Awesta  ergänzen.  Das  Schahname  sieht  in  Azhi  Dahäk  ein  un- 
menschliches Ungetüm,  welches  mit  Herrschermacht  bekleidet  ist. 

4.  Von  Sedsh  taw.  I'^yeja  Marsaona)  wird  im  Bündahishn  (Bd.a8,i6) 
als  von  einem  »Teufel«  (phlv.  drüj)  gesprochen.  Wir  haben  jedoch  dieses 
Üble  Wesen  schon  vorher  (S  57, 11)  in  der  Liste  der  Dämonen  angeführt 

S-  Dshahi.  Dshaki  (Aw.  jaki,  Phl.  jek,  Jah)  ist  ein  weiblicher  Teufel 
des  schlechten  Lebenswandels  und  der  Ausschweifung;  daher  wird  im  Awesta 
das  y^ortjahi,  gerade  wie  das  davon  abgeleitete /aÄiiSä  »MeUe,  Hure«  auf 
ein  unordentliches  Frauenzimmer  angewandt'^.  Der  Name  wird  mit  Zauberern, 
Hexenmeistern  und  Ketzern  zusammen  genannt'".  Gegen  das  von  Dshahi  in 
die  Welt  gebrachte  Übel  ruft  man^  die  Jungfrau  Eredat-Fedhri  an  (Yt,  13. 142). 
Im  Bflndahishn  ist  dieser  Teufel  y«^  die  Buhle,  und  entspricht  der  Personi- 
fikation der  Sünde  in  Milton's  Verlorenem  Paradiese,  Durch  den  Kuss,  den 
Dshah  von  Ahriman  empfing,  kam  die  Unreinheit  der  Menstruation  auf 
die  Welt". 

6.  Eine  andere  Teufciin,  Im  Denkart  (Dk.  7.  4.  55 — 61)  wird  noch 
ein  der  Dshah  ähnlicher  weiblicher  Teufel  genannt  Sic  ist  die  Versucherin, 
die  Zoroaster  entgegentritt,  wie  er  von  seinen  himmlischen  Zusammenkünften 
mit  Aüharmazd  zurückkommt,  und  die  ihn  verfiihren  will.  Sie  wird  dargestellt 
als  von  goldgleichem  Körper  und  vollbusig;  sie  ist  schön  von  vorne,  aber 
von  hinten  scheusslich  und  abschreckend.  Dieses  abscheuliche  und  vcrfiihre- 
rische  Geschöpf,  welches  »Tsheshmak  der  Karap«  in  Verkleidung  zu  sein 
scheint  (Dk.  7.  4.  61),  wird  von  Zoroaster  gänzlich  überwunden". 

>  Die  charakteristischen  Stellen  sind  schon  angeführt.  Wir  fügen  noch  hiniu 
Vt.  13.  13;  Vil.  19.  \i.  —  J  Vgl.  PV.  von  Ys.  30.  lo;  51,  lO;  46,  6.  ;;  und  auch 
Yl.  II.  14.  drvjä  .  .  .  ifmiilake  (vßl.  JusTi,  Handbuch  s,  v,  und  Die  älteste  KeÜeion, 
p.  Z35;  auch  Daeuesteter,  Le  Zj\,,  ail  loc).  Siehe  ferner  Bd.  2.  ii;  Zsp.  1. 
a8.  Vgl.  auch  Dakmesteter's  Anmerkungen  lu  Vd.  18.  3,  Lc  ZA.  II.  247,  n.  41. 
1  Vi.  4.  7  dru/inam  ist  jedoch  Gen.  PI.,  es  sei  denn,  man  erklärt  es  als  Adj.,  wie 
vom  Verfasser  in'jAOS.,  Mai  1899,  gelhan  ist,  Yt.  14.  =9  ist  textlich  lu  comim- 
pirt,  um  davon  ausgehen  zu  können.  In  den  Pahlaviscbriften  kommt  der  Plural 
drüjan  öfter  vor,  i.  B.  AV.  53.  4;  70.  3;  GF.  4,  15;  5.  6,  —  *  Vd,  18.  30—59; 
vgL  auch  Sls.  10.  7;  ij.  18.  —  s  Yt.  1,  19  =  13.  71;  Yt.  11.  3;  vgl.  SU.  ao.  9. 
—  6  I.  B.  Vd.  8.  2t  i  18.  31;  Vs.  9,  8;  S7.  15;  Yt.  5.  34;  14.  4-  —   7  Am  besten 
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erklärt  man  überall  in  den  Gathäs  den  Plural  von  dtigvant  aSs  sich  auf  die  BSsen 
beziehend.   Ausgcnommeit  ist  vielleicht  V's.  44.  14,  wo  das  Pahlavi  eine  Anspielung 
auf   Ahrinian   siebl.     Beachte   den  Gebrauch   des  PI.  in  Vd.   tg.  44,  45.  —  8  Vgl. 
auch  Darmesteteb,  Le  ZA.  IL  373  n.  3.    —    9  Vd.  ;.  a7f.;  7,  if.;  Sls.  2.   i— a; 
DttJ.    17.  7—8.  —  '0  Vd.  8.    14—22  u.   s.  w.;  Vd.  8.  41  f.—  11  Vgl.  StaCKELBERC, 
WZKM.  XU.  237.  —  "  In  ihnlicher  Welse  5 lammt  Macbeth,  der  alten  scholliscben 
Chronik  Wynton's  gemäss,  vom  Teufel  nb,  —  '3  Vgl.  auch  JUSTI,  Namenbuch  s.  1. 
»Baewarispa.  —  M  Yt.  5.  19  Bauiri  und  Yt.  15.  19  Kvirinia.   Vgl.  besonders  Da ui£- 
STETER,    Le  ZA.  II.  584  n.  I6.   —    "i  Yt.  19.  46;     Bd.  31,  56;   34.  5-6;     Dk.  9. 
2t.  j.  —  '6  West  sagt  iprobably  Semilict,  SBE.  V.  131  n.  6;  Daruesteter  tci- 
stebt   darunter  die  Chaldäer  und  dann  die  Arabei,    vgl.  Le  ZA.  II.  375  n.  39  und 
in.  Inlrod.  xux.  —  '7  VgLYs.9.7-8;  Bd.  31.  7;  34.  6;  Da[.  37.  97;  55.  5;  Dk. 
7,   l.  26;    7.  11.  3   und  verfichiedene  Stellen  im  Schahname.    —    'S  Bd.  29.  7  —  9; 
Byt.  3.  58— 6z.  —  "  VgL  Vd.  18.  621  21.  2,  17;  Ys.  9.  32;  Y(.  21.  39  u.  s.  w.  — 
»<■  A\v.  j-d/awifliÄ  und  kax^ariHaini,  Vd.  21.   17;  Yt.  3.  9,  12,   16;  vgl.  asjmairfa  Vd. 
21.  1.  —  "  Bd.  3.  3—10.  —  "  Siehe  Jackson,  Zoroaster,  p,  53,  und  SS'.Soben. 
S  60.    Yätus,    Pairikäs  und  ähnliche  übelwollende  Mächte.  — 
.■\usser  den  Daevas  nennt  das  Awesta  noch  eine  Liste  übelwollender  Mächte 
und  iibler  Persönlichkeiten,   welche  unter  der  allgemeinen  Beschreibung  von 
»Yätus,  Pairikäs,  Unterdrückern,  Kavis  und  Karapans,  Banditen,  Ketzern,  Wölfen 
und  einfallenden  sengenden  Horden«  gruppirt  werden '.  Hiervon  sind  die  ersten 
r.  die  Yätus  (aw-yä/u,  'ßhh.  yd/üi,  pers. /ä*/«,  Neryösangh  iäirw,  rJksasa) 
Zauberer  und  Schwarzkünstler;  die  Bezeichnung  scheint  sich  eher  auf  mensch- 
liche Wesen  als  auf  übernatürliche  Kreaturen  zu  beziehen-   Von  diesen  ist  das 
Haup^eschöpf  der  höllische  Räuber  Axiya,    welcher  neunundneunzig  Rätsel 
aufgibt,  die  jedoch  von  dem  Yoishta  der  Fryänas,  einem  frommen  Turanier, 
gelöst  werden.    Der  Überlieferung  zufolge  war  es  ungefähr  dreissig  Jahre  nach 
Zoroasters  Tode,  als  dieser  Zauberer,  Phl.  Axt,  getötet  wurde.     (Siehe  Yt. 
5.  2;  ByL  2.  i;  Dät,  90.  3;  Dk.  3.  195  (SBE.  XVUI.  411);  Dk.  9.  44.  14;  und 
besonders  die  Pahlavierzählung  Vösht-T  Fryänö;  West,  Grundriss,  II,  109,  und 
Darmesteter,    Le  ZA.  I.  335  n.  38;    II.  266  n.  14;  386,     Ferner  Zsp.  23.  10, 
in  SBE.  XLVn.  10  n.  4). 

2.  Pairikä  (aw.  Pairikä,  phlv.  Pank),  der  zweite  Name,  ist  durch  das 
persische  PerT  bekannt.  Er  wird  einer  Klasse  von  schönen,  verführerischen 
Zauberinnen  beigelegt  und  scheint  sich  stets  auf  übernatürliche  Wesen  zu  be- 
ziehen '.  Nach  dem  Awesta  wirkt  der  üble  Einfluss  der  Pairikäs  auf  Erde, 
Wasser,  Feuer,  Vieh  und  die  ganze  Pflanzenwelt  (Bd.  11. 19).  Ausserdem  ver- 
wendet Ahriman  die  Pairikäs,  um  die  Sterne  zu  behexen,  so  dass  es  nicht 
regne,  und  ihrem  bösen  Einflüsse  sind  auch  altem  Anschein  nach  die  Stern- 
schnuppen zuzuschreiben'.  Drei  Pairikäs  insbesondere  werden  mit  Namen 
genannt.  Davon  ist  eine  die  Müsh  Pairikä*,  welche  einen  Komet  oder 
irgend  eine  Ursache  der  Mondfinsternis  zu  bedeuten  scheint,  denn  hiermit  wird 
der  Name  im  Bündahishn  zusammengestellt^.  In  den  Awestastellen ,  wo  dei 
Name  vorkommt,  werden  die  Gewässer  gegen  die  Pairikäs  angerufen*.  Aus 
ähnlichen  Gründen  wird  der  Reg ens lern  Tis httya  angerufen,  um  die  Pairikä 
Duzhyäirya  "Missernte,  Hungersnot,  Unfruchtbarkeit,  Dürre«  im  Zaum  zu 
halten'.  Diese  Personifikation  ist  mit  der  üblen  Dusiyära  der  altpersischen 
Inschriften  identisch  (Dar.Pers.d.  15— is^H,  15 — 20),  Die  dritte  mit  Namen 
angeführte  Zauberin  ist  die  Pairikä  Khnanthaiti  {Xn^aiti),  eine  Schöpfung 
Anra  Mainyu's,  ein  böser  Genius,  der  sich  dem  Keresäspa  angeschlossen 
hat*.  Dieser  verderbliche  Geist  stellt  eine  Verkörperung  des  fremden  Götzen- 
dienstes zu  Vaekereta  oder  Kabul  dar;  vielleicht  personifizirl  er  nichts  mehr 
und  nichts  minder  als  die  bestrickenden  Reize  irgend  einer  fremden  Prin- 
zessin '. 

3.  Zur  selben  Klasse  gehört  auch  eine  Zahl  weiblicher  Teufel  des  Lasters 
und  des  Siechtums,  die  Dshainis'°;  überdies  werden  noch  mit  den  Pairikäs 
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und  den  Drudshs  eine  Unzahl  von  Personifikationen  des  Hochmuts,  der 
Krankheit,  des  Fiebers  und  dergleichen  zusammengestellt". 

4.  Von  den  anderen  am  Anfang  dieses  Paragraphen  genannten  übel- 
wollenden Wesen  lässt  sich  nicht  viel  sagen.  Die  Sätars  des  Awesta  stellen 
in  erster  Linie  ausländische  Tyrannen  vor.  Die  im  Awesta  so  beständig  vor- 
kommenden Kavis  und  Karapans,  welche  der  Überlieferung  gemäss  als 
blinde,  dem  Gesetze  taube  Leute  erklärt  werden,  sind  die  Priester  des  ent- 
gegengesetzten Glaubensbekenntnisses ".  Die  Ashemaoghas  sind  Ketzer;  die 
Kahvaredhas  und  Kayadhas  Zauberer'^;  und  die  Zaodas  sind  Apostel  der 
Yätus'*.  Weiterhin  ist  das  awestische  ^a?na,  altpers.  ^i«'«ä  eine  Personifikation 
der  Not  und  des  Elends  eines  feindlichen  Einfalles.  Vielleicht  ist  auch  das 
fragmentarische  Wort  sar..  in  den  altpetsischen  InschriAen  hierhin  zu  zählen'*. 

5.  Die  bösen  Gestirne.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  auf  eine  andere 
üble  Macht  in  der  Natur,  welche  in  Gestalt  von  Planeten  oder  böseo  Ge- 
stirnen verkörpert  sind,  aufmerksam  zu  machen.  Diese  Gestirne  stehen  auf 
Seiten  Ahriman's,  um  ihren  verderbenbringenden  Einfluss  auf  die  Menschen 
auszuüben.  Wir  haben  schon  auf  die  Pairikä  hingewiesen  (§60,2),  auch  auf 
Apaosha,  den  Dämonen,  der  mit  dem  guten  Sterne  Tishtrya  kämpft  (S  57,  24). 
Dem  Büodahishn  zufolge  (Bd.  z.  25)  »stürzten  sich  die  Planeten,  zusammen 
mit  vielen  Dämonen,  in  die  himmlische  Sphäre  hinein«  und  störten  die  Welt- 
ordnung zur  Zeit,  da  Ahriman  den  Himmel  bekriegte  '*.  Es  sind  ihrer  sieben, 
und  sie  sind  Ahriman's  eigene  Schöpfung'',  Nach  der  Aussage  des  »Ulamä-i 
Isläma  hatten  sie  ursprünglich  die  Namen  von  Dämonen;  als  Ormazd  jedoch 
sie  unter  seine  Macht  brachte,  gab  er  ihnen  neue  Namen  '*.  Unter  diesen  ist 
sein  eigener  Name  selbst.  Dies  erklärt  auch  den  Widerspruch,  der  darin  liegt, 
dass  in  Bd.  5.  i  vielen  derselben  gute  Namen  zuerteilt  werden  (z,  B,  Ttr, 
Vähräm,  Aükarmazd  und  Anähli;  die  anderen  Namen  sind  Kivän,  d.  h. 
Saturn,  GoUhar  und  Müs  par,  vgl.  %  60,2  oben).  Sie  werden  im  Zaum  ge- 
hatten durch  die  guten  Gestirne,  die  Wächter  des  Himmels,  deren  Häupter 
Tishtrya,  Satavaesa,  Vanant  und  Haptöiringa  sind,  welche  alle  helfen,  die 
Thore  der  Hölle  zu  hüten'». 

>  Ys.  9.  iS;  Vi.  1.  lO;  vßl.  auch  Vi.  10..34J  14.  4;  15.  la  und  vgl.  Darue- 
STKTER,  Le  ZA.  I.  91—92.  —  '  Vgl.  Darmesteter,  Le^ZA.  I.  91—91.  —  j  Vt. 
8-  39;  »e'-  '"=•»  Zsp.  11.9.—  4  Vs.  16.  8;  68.  8  avaiaha  müf  avaiaki  fauiiayäi. 
Vgl.  PIniarehs  iiii;  i>iipfj(  U.  e(  Os.  46.  —  5  Bd.  5.  1—2;  28.  44.  Siehe  auch 
West's  Anmerkungen  lu  Sg,  4.  46—47.  Vgl.  auch  DlJ.  39.  U.  —  *  Vgl.  Anin.  4- 
7  Yt.  8.  51—54;  vgl-  auch  Yt.  S.  36.  —  e  vd.  1.  lo;  19.  5.  —  9  Siehe  Darme- 
steter zu  Bd.  1.  10;  Bd.  19.  51,  und  vgl.  West  in  SBE.  XVUI.  373.  —  '<>  Vs. 
la  17;  Vd,  7.  S9;  20.  10;  Yi.  19.  8.  Mit  den  Dshainis  vergleicht  Spiegel  die  ara- 
biichen  Dshinn=,  vgl.  EA.  II.  139.  —  "  Yt.3.81  Vd.20.9— lo;  Ganjeshäyigän  11, 
ed.  Peshotan  D.  B.  Sanjana,  p.  7,  Bombay  1885.  —  "  Siehe  Jackeon,  Zoroasier, 
p.  28,  42 ;  auf  mögliche  indische  Beziehungen  wird  später  zu  rück  gekommen.  —  'J  VgL 
Vs.  61.  3;  Vd.  18.  1;  21.  1  und  Darmesteter,  Le  ZA.  I.  264.  —  n  Beireffs  der 
Zandas  (aw.  Zauän)  vgl,  Ys.  6i.  3;  Vd.  18  16;  ZPGI.  p.  30.9.  — 15  NRa.  52,  vgl. 
Jackson  in  JAOS.  XX.  57.  —  lä  Vgl.  auch  Bd.  28.  43-44,  48;  Zsp.  2.  10.  — 
>;  1.  B.  Mkh.  8.  17—21;  Zsp.  4-  3-  —  '*  'Ularai-i  IsUm.  trad.  Blocket,  in  Reme 
de  THist.  Relig.  XXXVII. 44  und  die  Übersetzung  von  Vuli.ers,  p.  52,  —  >9YlS.  8,  9, 
12  u.E.  w.;  Yi.  12.  16-22;  SirOi.  1.  13;  Bd.  2.  7 ;  5.  i— a;  Zsp.  4.  3,  7—10;  Mkh. 
8.  17—21;  12.  7  —  10;  2*.8.  Siehe  besonders  Spieoel,  EA.  11.140-141;  C\sar- 
TELLl,  Maid.  Relig.  p.  99  —  100. 

S  61.   Ungeheuer  und  fabelhafte  üble  Geschöpfe.  ~  Gerade  wie 

die  Religion  Eabyloniens  und  Assyriens,  so  machte  sich  auch  der  altiranische 
Glaube  Vorstellungen  vom  Dasein  einer  Anzahl  abschreckender  Ungeheuer  und 
böser  Geister  in  furchtbarer  Gestalt'.  Man  denke  nur  an  die  Wandskulptureo  von 
Persepolis,  die  so  häufig  den  Kampf  der  achaemenidischen  Könige  mit  schreck- 
lichen Tieren  darstellen,    i .  Unter  diesen  ahrimanischen  Ungeheuern  ist  das  erste 
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natürlich  der  schon  zur  Geniige  beschriebene  Azhi  Dahäka.  Auf  ihn  folgt 
2.  »der  gehörnte  Drache«  Azhi  Srvara  (aw.  Ait  Srvara,  phlv.  aiö  srBbar, 
sröbävar,  Neryösangh  aki  srubard),  ein  schrecklicher,  gifbtrotzeoder  Wurm, 
dessen  Grösse  und  Aussehen  in  Ys,  9.  11;  Yt.  19.  4;  Dk.  7.  i.  33;  8.  35,  13; 
9.  15.  »  beschrieben  wird'.  Ihn  erschlägt  der  tapfere  Keresäspa,  auf  dessen 
Heldenthat  des  öfteren  hingewiesen  wird.  Ihm  gesellt  sich  3.  Gandarewa 
zu,  ein  Ungeheuer,  von  welchem  gesagt  wird,  dass  es  »goldene  Fersen«  habe, 
und  dessen  Kopf  die  Himmel  berührt,  obschon  es  selbst  sich  in  den  Gewässern 
befindet  (Yt.  5.  38;   15.28;  19.41;   Dk.  7.  11.  32)'.     Derselbe   Held   erlegte 

4.  ein  titanisches  Ungeheuer  Namens  Snävidhka,  ein  zur  gehörnten  Rasse 
gehöriges  Geschöpf  mit  steinernen  Händen  (Vt.  19.  41 — 44}'.  Der  Denkart 
spricht  von  ihm  als  einer  Drudsh'.  Das  Ungeheuer  erklärte  prahlend,  dass 
es  Himmel  und  Erde,  ja  sogar  Ormazd  und  Ahriman  in  Verwirrung  bringen 
würde.   Dass  Keresäspa  es  tötete,  ist  eine  der  grösstenThaten  dieses  Helden*. 

5.  Andere  üble  Geschöpfe  oder  als  Ungeheuer  personifizirte  Feinde  werden 
bei  Namen  genannt  in  YL  19.  41 — 52,  z.B.  die  von  Nivika  und  Dästa- 
yäni  abstammenden  Hunus,  sowie  auch  Hitäspa,  Vareshava  Arezö- 
shamana  und  der  böse  »Pitaona  nebst  vielen  Hexeim^  Zu  letiteren  gehört 
der  feindlich  gesinnte  Zainigäu  {Yt.  19.  93;  Bd.  31.  ö;  Dk.  7.  11.  3J  und 
vielleicht  auch  Tflr-I-Brätarvakhsh,  der  Mörder  des  Propheten  Zoroaster 
(Stellen  bei  Jackson,  Zoroaster,  p.  128 — 129),  sowie  auch  möglicher  Weise 
die  rätselhaften  Gäthänamen  Grehma  und  Usidsh  (Ys.  32.  13;  44.  20,  vgl. 
ved.  Ulij).  Besonders  muss  hier  der  Tyrann  Keresäni,  Haoma's  Feind, 
erwähnt  werden,  über  dessen  Identität  die  Meinungen  noch  auseinander- 
gehen'. 

1  Vgl.  Jastrow,  Religion  of  Babylonia  and  Assyria,  Boston  1898,  p.  263  f. — 
>  Vgl.  West,  SBE.  XVIII.  370-375;   XXXVII.  111,  198;    XLVII.  13.    —  3    Über 
Gandarew»  vgl.  Sfieoel,  Arische  Periode,  p.  210IT.;  Justi,  Iran.  Namenb.,  p,  110; 
Stackzlbero,  WZKM.  XII.  24.  —  *  Über  inid-Jana  vgl.  den  Aur:>atz  meines  Schülers 
A  F.  J.  Remv,  Joura.  Am.  Or.  Soc.  XX.  70.  —  .1  Dk.,  ed.  PESHorAN,  V.  223, 21,  siehe 
JusTi,  Iran,  tv'amenb.,   p.  305.    —    *  Die  Ansicht  A.  Weber's  über  Snivi&ka  siehe 
Sb.  Berl.  Ak.  vom   17.  Juli  1890,  S.  903,  und  vom  iz.  Juli  1894,  S.  10.  —  7  VL   19. 
41—42;  DIt.  9.  15.  2,  vgl.  West,  SBE.  XVIII.  370;  XXXVII.  198.  und  JusTi.  Iran. 
Namenb.  p.  22.  80,  132,  230,  254.  —  *  Siehe  besonders  die  von  Daruestzter,  Le 
ZA.  I.  81— 82    vorgeschlagene  Identifikation  mit  Alexander  dem  Grossen,  worüber 
viel  gesprochen  ist,  vgl.  unten.    Siehe  auch  JusTt,  Iran.  Namenb.,  p.  161. 
S  62.  Schluss.  —  Wir  haben  nunmehr  eine  Übersicht  gegeben  über  den 
Umfang  der  iranischen  Dämonologie,   welche  sich  der  Üblen  Rotte  Babylons 
und  Assyriens  mit  ihren  utukku,  sAedu,  namtar,   asakku  u.  dgl.  an  die  Seite 
stellt,  womit  auch  wohl  Vergleiche  gezogen  werden  könnten.   Nur  die  Scharen 
der  Engel  und  die  Wachsamkeit  der  Menschen  halten  das  Heer  des  Ahriman, 
seine  Dämonen  und  Teufel  im  Zaume.    Irgend  ein  Abweichen  vom  Pfade  der 
Gerechtigkeit,    irgend  eine   sündige  oder  gedankenlose  Handlung,    eine  Ver- 
nachlässigung des  Guten   oder  Nichtbeachtung  der  vorgeschriebenen  Lebens- 
weise   gibt   den  Menschen    in   die  Macht  irgend    eines  Dämons    oder    irgend 
einer  anderen  üblen  Kraft,   die  stets  lauert,   von  ihm  Besitz  zu  nehmen  und 
sowohl  Seele  als  auch  Körper  zu  Grunde  zu  richten.    Die  Däraonenlehre  des 
Zoroastrismus  ist,  wie  wohl  schon  aus  dem  vorhergesagten  erhellt,  sehr  um- 
fangreich und  verdient  eine  genauere  Darstellung  als  ihr  in  diesem  beschränkten 
Räume  gewährt  werden  konnte- 

Litteraturangaben.  Im  Allgemeinen  Spiegkl,  Eran.  Alte rtumsli und«,  IL 
126  —  148;  Darmesteter,  Ormazd  et  Ahriman,  p.  259-265;  Ders.,  Le  Zend  Avesta, 
in.  Introd.  p.  43—45;  C  DE  Harlei,  Des  Origines  du  Zoroastrisme,  p.  211— 219; 
Ders.,  Avesta  traduit,  Inirod.  p.  128 — 135;  Hovelacque,  L'Avesta,  Zoroastre  et  le 
Maid^isme,  p.  303— 325;  Geiger,  Civitization  of  (he  Easlern  Iraaians,  transl.  Darab 
D.  P-  Sanjana,  1.  Introd.  p.  61—63.   Siehe  auch  Raff,  Die  Religion  der  Perser,  in 
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ZDMG.  XIX.  80— Sl  (ins  Englische  übersetzt  von  K.  R.  Cama,  Religions  and  Customi 
of  the  Persians,  p.  153 — 155);  Casartelli,  Maiday«snian  Religion,  p.  88  — 9j; 
Ervad  S.  D.  Bhabucha,  Zoroastrian  Religion,  p.  28—32,  xliu— xi.iv;  Env.  Leh- 
mann, Die  Perser,  p.  182—184;  KuHUT,  Jüdische  Angelologie  und  Dämonologie,  p-  7J 
—  loj;  Stave,  ÜberdenEinflu3sdcsParsismus,p,  235  fr.  Vergleiche  ferner  Ragozin, 
Story  of  Media,  p.  135—138,  152,  New  York  1888,  und  die  Daroonenlehre  bei 
JaSTROW,  Religion  of  Babylonia  and  Assyria,  p.  260—173,  Boston  1S9S- 

Vn.   DAS  WELTALL  UND  DER  MENSCH.     KOSMO LOGISCHE, 

ANTHROPOLOGISCHE   UND   PSYCHOLOGISCHE  IDEEN  DES 

ALTEN  nUN. 

S  63.  Einleitung.  —  Die  Entstehung  der  Welt  versuchte  die  religiöse 
Spekulation  der  antiken  Völker  in  der  mannigfachsten  Weise  zu  erklären.  Als 
Ursache  setzte  man  bald  die  Elemente,  Wasser,  Feuer,  die  Nacht,  oder  Liebe 
und  Feindschaft.  Die  Vorstellung  von  einem  Weltei  oder  über  weltlichen  Baume 
findet  sich  mehrfach  auch  in  den  alten  Kosmologien.  Die  kosmogonische 
Spekulation  ist  bei  den  Zoroastriem  eng  mit  den  religiösen  Grundproblemen 
verknüpft.  Nach  ihr  ist  das  Weltall  einzig  und  allein  das  Produkt  des  Onnazd^ 
nur  durch  Ahriman,  dessen  böswilhge  Angriffe  die  reine  Welt  des  Onnazd 
besudeln,  wird  er  in  seinem  Schöpfungswerk  gestört.  Die  Erde  ist  der  Schau- 
platz des  Kampfes  zwischen  diesen  beiden.  Der  Mensch  ist  der  Mittelpunkt 
des  Universums,  und  seine  Seele  steht  auf  dem  Spiele;  sie  ist  der  Preis,  um 
den  beide  Geister  ringen.  Betrachten  wir  daium  die  Vorstellungen  der  alten 
Perser  von  der  Organisation  des  Weltalls,  ihre  Kosmologie,  und  ihre  .\nihropo- 
logie  näher. 

S  64.  Kosmologie  und  Chronologie:  die  Geschichte  des  Uni- 
versums. —  Das  System  der  iranischen  Chronologie  der  Welt  stellt  am 
besten  der  Bündahishn  dar,  welcher  sich  ganz  besonders  mit  »der  Urschöpfung«, 
wie  der  Name  Bündaliishn  besagt,  beschäftigt.  Die  Darstellung,  die  sich  in 
diesem  Werke  findet,  ergänzt  durch  Bemerkungen  in  anderen  Pahlavitexten 
und  verbunden  mit  Andeutungen,  die  uns  das  Awesta  gibt,  lässt  uns  einen 
ziemlich  sicheren  Einblick  in  die  zoroastrische  Kosmologie  thun. 

Das  Awesta  und  die  Pahlavischriften  setzen  in  den  Anfang  aller  Dinge 
die  beiden  Urgeister".  Von  diesen  beiden  wohnt,  wie  der  Bündahishn  und 
die  Zä^-sparam -Auszüge  lehren,  der  gute  Geist,  Aüharmazd,  oben  in  »ewigem 
Lichte«;  der  böse  Geist  lauert  im  Abgrunde  »ewiger  Finsternisn '.  ZwiscJien 
beiden  ist  eine  Leere  (Phl.  väi  =  Aw.  vayu,  vayä);  dies  iet  der  Zwischen- 
raum, der  Schauplatz  ihrer  Begegnung  und  ihres  Kampfes  im  Reiche  der  Zeit^, 
Im  Awesta  und  in  der  Pahlavilitteratur  gibt  es  zwei  Arten  von  Zeit:  erstens 
"grenzenlose  Zeit«  oder  Ewigkeit;  zweitens  »die  herrschende  Zeit  der  langen 
Periode«,  welche  Ormazd  als  Zeitabschnitt  für  die  Geschichte  der  Welt  be- 
stimmt hat*.  Letzterer  Zeitabschnitt  bildet  eine  grosse  Weltepoche  von  12000 
Jahren.  Diese  ganze  Weltdauer  wird  wieder  in  vier  grosse  Perioden  von  je 
3000  Jahren  eingeteilt.  Jedem  dieser  Millennien  weiterhin  steht  ein  Zeichen 
des  Tierkreises  vorS.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  Weltperiode,  welche 
dem  Cyklus  eines  ungeheueren  Himmelsjahres  entspricht*. 

1.  Die  ersten  3000  Jahre:  Geistige  Schöpfung.  Der  erste  Abschnitt  der 
Weltdauer  ist  die  Periode  der  geistigen  Schöpfung.  Von  Anfang  an  weiss 
Aüharmazd  kraft  seiner  Allwissenheit  von  der  Existenz  Aharmans.  Deswegen 
bringt  er  seine  ganze  Schöpfung  zunächst  in  einem  immateriellen  Zustand  her- 
vor und  diese  Schöpfung  verbleibt  in  dieser  transscendentalen  Form  während 
der  ersten  3000  Jahre  der  Zeit'.  Diese  ursprüngliche  geistige  Schöpfung  durch 
.\hura  Mazda  wird  durch  die  fravasis  vertreten;    schon  im  Awesta  wird  auf 
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sie  hingewiesen^.  Erst  Dachträglich  taucht  Äharman,  unwissend  und  zu  spät 
kommend,  wie  er  immer  ist,  aus  dem  Dunkel  hervor  und  wird  von  dem 
Anblicke  des  Lichtes  verwirrt  Aüharmazd  schlägt  dem  Ahriman  Frieden  vor, 
doch  jener  lehnt  ab,  darauf  bietet  er  dem  bösen  Geiste  einen  Kampf  an  auf 
die  Dauer  von  9000  Jahren,  denn  er  weiss,  dass  nach  Ablauf  dieser  Zeit  der 
böse  Geist  vernichtet  werden  wird«.  Als  dieses  Anerbieten  angenommen  wird, 
schlägt  Aüharmazd  sofort  den  Aharman,  der  sich  ins  Dunkel  zurlickflüchtet 
und  3000  Jahre  im  Zustande  der  Verwirrung  bleibt  Die  VVaffe,  deren  sich 
Ormazd  bei  diesem  ersten  feindlichen  Zusaromenstoss  bedient,  ist,  nach  An- 
gabe der  zoroastrischen  Schriften,  das  heilige  Gebet  Ahuna  Vairya.  Dieses 
heilige  Wort  besteht  schon  vor  der  Erschaffung  der  Welt'".  In  mancher  Hin- 
sicht ist  es  dem  Aöyoi  und  der   KJc"  der  indischen  Kosmologie  vergleichbar  "- 

2.  Die  zweiten  3000  Jahre:  die  materielle  Schöpfung.  Noch  ist  die  mate- 
rielle Welt  unerschaffen.  Während  dieser  zweiten  Periode  schaffe  Aüharmazd 
die  bis  dahin  nur  in  geistigem  Zustande  bestehende  Schöpfung  in  materielle 
Gestalt  um.  Zur  selben  Zeit  erschafft  Aharman  Dämonen  und  böse  Geister, 
die  ihm  im  Kampfe  gegen  den  Himmel  beistehen  sollen".  Die  erste  der 
materiellen  Schöpfungen  Aüharmazds,  nach  den  Amshaspands  und  den  Geistern, 
ist  »der  Himmel«;  die  zweite  ist  das  Wasser;  die  dritte  die  Erde;  die  vierte 
die  Pflanzen;  die  fünfte  das  Tierreich;  die  sechste  der  Mensch '■!.  Die  Fra- 
vashis,  oder  himmlischen  Urbilder,  helfen  ebenfalls  bei  dieser  Schöpfung,  ge- 
rade wie  sie  es  auch  bei  der  Regierung  der  Welt  thun.  Weiterhin,  aus  freier 
Wahl  werden  diese  Schutzgeister,  die  Fravashis  der  Menschen,  geboren  und 
kommen  zur  Welt,  um  mitzuhelfen  bei  der  Besiegung  Aharmans  und  um  ewige 
Freuden  zu  gewinnen'^. 

3.  Die  dritten  3000  Jahre:  Einbruch  Ahrimans;  frQheste  Geschichte  der 
Menschheit.  Die  dritten  3000  Jahre,  oder  das  siebente  Millennium  fangt  jetzt 
an.  Dies  ist  die  Periode  »der  Vermengung  der  Willen  Aüharmazds  und  Ahar- 
mans«'S;  es  ist  diejenige  Periode  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  die  der 
Offenbarung  vorausgeht  Nachdem  sich  Aharman  von  seiner  Verwirrung  erholt 
hat,  ermutigt  durch  seine  infame  Buhle,  die  Dämonin  Dshah,  welche  Miltons 
Auffassung  der  Sünde  entspricht'^,  stellt  er  sich  an  die  Spitze  seiner  hölli- 
schen Scharen  und  wie  eine  Schlange  springt  er  durch  den  Himmel  zur  Erde 
nieder  ",  Die  Himmelswölbung  bricht;  die  Erde  ist  in  grosser  Not,  Verderben, 
Verwesung,  Krankheiten  und  schädliche  Geschöpfe  werden  über  die  Welt  ver- 
breitet Der  böse  Geist  greift  das  Wasser,  die  Erde,  die  Pflanzen  und  das 
Feuer  an;  er  beschädigt  und  verunreinigt  dieselben.  Er  erschlägt  den  Urstier 
<gö/)  und  den  Urmenschen  (^ä/i'Md''/)-  Der  Kampf  währt  eine  Weile;  schliess- 
lich aber  gelingt  es  den  Himmelsgeistem,  die  höllische  Rotte  zu  schlagen  und 
in  die  Hölle  unterhalb  der  Erde  zu  schleudern,  während  sie  selbst  helfen, 
eme  Mauer  um  den  Himmel  zu  bauen,  damit  dieser  gegen  den  Feind  ge- 
schützt sei''.  Indem  jedoch  der  Urstier  und  der  Urmensch,  Gösh  und  Gäyö- 
mart,  vergehen,  werden  sie  die  Urzeuger  alles  Tierlebens  und  der  Menschheit 
Den  Rest  dieser  3000  Jahre  füllt  die  Geschichte  des  Menschengeschlechtes 
und  der  irdischen  Königreiche  aus,  besonders  von  Yima  (vgl.  Skt  Yama) 
bis  zur  Ankunft  Zoroasters   und  der  Annahme  der  Religion  durch  Vishtäspa. 

4.  Die  letzten  3000  Jahre:  von  der  Ankunft  Zarathnshtras  bis  zum  Tage 
des  Gerichts.  Das  zehnte  Jahrtausend  fängt  an,  indem  die  Religion  dem 
Zarathüsht  geoffenbart  und  von  Vishtasp  angenommen  wird.  Dieses  Millennium 
Zarathüshts  und  seiner  nachgeborenen  Söhne  Aüshgiar  und  Aüshetar-mäh 
(Aw.  Uxsyat-3r»ta ,  Ux^yal-mmah)  ^  zusammen  mit  der  Ankunft  des  Messias 
Söshäns  (Aw.  Saoshyant),  füllen  den  vienen  Abschnitt  der  13000  Jahre  aus. 
Mit  dem  jüngsten  Tag  wird  das  Ende  dieser  Zeit  kommen;    die  allgemeine 
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Auferstehung  der  Toten  findet  statt;  Aüharmazd  wird  über.Abarman  trium- 
phiren;  in  einer  neuen  und  vollkommenen  Zeitlichkeit  wird  das  Gute  unum- 
schränkt herrschen''.  Dieselbe  Vorstellung  eines  Kampfes  zwischen  den  beiden 
Prinzipien  des  Lichtes  und  der  Finsternis,  des  Guten  und  des  Bösen,  als  Ur- 
sache des  Weltalls,  und  die  VerbiiÜung  dieser J/orsteltdng  mit  der  Lehre  von 
»der  grenzenlosen  Zeit«  {zroan  akaranä)  als  ein  charakteristischer  Lehrsatz 
des  Zoroastrismus  wird,  unter  anderen,  von  den  armenischen  Schriftstellem 
Eznik,  Elisaeus  und  Thomas  Arzrouni  erwähnt,  wie  schon  vorher  bemerkt 
wurde**. 

Dies  ist  das  Schema  der  Weltgeschichte  nach  der  zoroastrischen  Religion. 
Eine  musterhafte  Tabelle  der  gesamten  Chronologie  gibt  West,  SEE.  ^YO,"!  , 
Introd.  S  56 — 57.     Es    sei    noch    auf   den  Appendix    über  den  Kalender  des 
Awesta  und  des  altpersischen  Volkes  (S  7^  unten),  den  ich  meinem  Schüler, 
Dr.  Louis  H.  Gray,  verdanke,  verwiesen. 

'  Ys.  30.  3;  45:  2;  Bd.  I.  if.;  Zsp.  1.  \—z.  —  '  Ober  »ewiges  Licht*  and 
•endlose  Finsternis«  im  Auesta  vgl.  Vt.  zt,  15,  33.  —  3  Über  »Zeit«  und  Vs* 
siehe  den  Überblick  über  den  grossen  iranischen  Bündahisbn  von  West.  Grundriss 

II.  loo.  Betreifs  des  Kampfes  zwischen  Ormaid  und  Ahriman  vgl.  Bd.  I-  t— 5: 
Zsp.  1.  if.  und  'UlamH  Islam,  übers.  Vullers,  p.  46ff.;  vgl.  auch  Blocket  in 
Revue  de  l'histoire  des  Religions,  XXXVII.  23—49.  —  4  Aw.  »Tvaiiim  aiaraajtn  und 
tniamm  h^aVälim  (e.  g.  S.  I.  21;,  und  vgl.  Phl.  Bd.  34.  I  f .  Über  Aahannoid  als 
Urheber  der  Zeit  siehe  Zsp.  i.  34  und  Gr.  Iran.  Bd.  i  (West's  Überblick,  Gnmd- 
riiS  IL  iDo). —  5  Bd.  34.  aj  vgl.  'Utamfl.i  Isüm,  abets.  Vi;i,lees,  p.  46.  —  <•  Einige 
glauben  Spuren  babylonischen  Einllasses  in  diesem  zodiakaliscben  System  zn  er- 
kennen. —  7  Bd.  I.  8;  Zap.  I.  22.—  *  Yt.  I3.  1  f.,  und  siehe  besonders  hv.maim- 
yava  lü,  gäe\ya  sli  (e.  g.  Ys.  35.  1 ;  Fcagin.  Vd.  3.  z;    vgl,  Dahme.stetrr,   Le  Zx\. 

III,  41,  und  vgl.  manaspatirya  ääman.  Weiterhin  in  Bezug  auf  das  geistige  Prototyp, 
von  welchem'  die  malenelle  Form  eine  Kopie  ist,  siehe  die  persische  Ansicht,  auf 
welche  Clemens  Alex.  Stromaia  3.  p.  446  c  hindeutet;  vgl.  Rapp,  ZDMG.  XX.  66 
(=  Cama  p.  210);  Kleukeb,  Anh.  lum  ZA.  II.  3  Thl.  p.  to8.  —  9  Bd.  1.  9— 20; 
Zsp;  I.  10;  vgl.  Awesta,  Yt.  11.  14.  —  ">  Vs.  19.  1— 3;  Bd.  1.  21—32.  Vgl. 
J.  OrPERT,  L'Honover,  Le  Verbe  crfiatcur  de  Zoroastre,  p.  13,  2z,  in  Annaics  de 
Philosophie  Chr^Iienne,  janvier  1863.  —  "  Siehe  Daii>iesteT£b,  Essais  Orientam 
p.  197— 201 ;  Le  ZA.  HL  p.  Liv— Lvi.  —  ii  Bd.  I,  11  —  28.  —  'J  Bd.  i.  38;  Zsp, 
l.  20  und  Awesta,  Yt.  13.  86;  Ys.  19.  [;  Yt.  13.  38.  —  '4  Bd.  3.  10— il;  vgl.  Y't. 
13.  28—29.  —  'i  B'l-  1-  20-  ~  '*  Bd.  3.  1  —  9,  S  59.  5  oben.  —  '7  Vgl.  Bd.  3. 
10—19;  6.  1—4;  Zsp.  2.  1—4,  und  Awesta,  Yt.  13.  13,  77-  —  '*  Bd.  3.  10—27; 
6.  2;  1x0.  2.  1 — 11 ;  5.  1;  vgl.  Awesta,  Vt.  13.  45,  76—78;  und  (ür  Aw.  Ga»  und 
Gaya  Marilan  siehe  Ys.  39.  if ;  30.  6;  Ys.  13.  17;  Yt.  r3.  37;  7.  1  {maoh gite^Ata'. 
IVgl.  B.  N.  Dhabar,  Cama  Memorial  Volume,  p.  84.]  —  "9  Siehe  Kap.  IX  unten. 
Siehe  auch  Bd.  30.  3  f . ;  Dk.  I.  p.  24Ö— 247  (ed.  Peshotun  Dastur  Beiikamjee 
Sanjana).  Weilerhin,  vgl.  den  Auszug  aus  dem  grossen  Iran.  Bd.  übers,  von  Darmb* 
STETER,  I.e  ZA.  III.  398—402.  —  ">  Kap.  IV,  Schluss.  Vgl.  auch  \Vu.soh,  Patsi 
Religion  p.  542  f;  und  Jackson,  Zoroaster  p.  376—278. 

S  65.  Griechische  Angaben  über  die  kosmologischen  Ideen 
der  Perser.  —  Herodot  macht  Iceine  speziellen  Angaben  über  die  kosmo- 
logischen Vorstellungen  der  alten  Perser;  er  sagt  nur,  dass  die  Perser  den 
ganzen  Himmelskreis  Zeus  nannten',  und  nebenbei  erwähnt  er  eines  dem 
Zeus  heiligen  Wagens,  der  von  vier  weissen  Pferden  gezogen  wurde  und 
einen  Teil  der  Gefolgschaft  des  Xerxes  ausmachte".  Dieser  Wagen  war  ein 
heiliges  Symbol  und  stellte  den  rollenden  Himmelswagen  vor,  wie  man  aus 
Xenophons  Anspielung  auf  den  Wagen  in  der  Prozession  des  Cyrus  ersehen 
kann^,  und  auch  aus  des  Dio  Chrysostomos  schöner  Beschreibung  des  persischen 
Gleichnisses,  welches  sich  das  Weltall  unter  dem  Bilde  eines  von  der  Gottheit 
gelenkten  und  durch  die  Ewigkeit  dahin  kreisen  den  Wagens  vorstellt*.  Der 
Umlauf  der  Sonne  und  des  Mondes  sind  nur  ein  Teil  des  Universums  und 
weder  Homer  noch  Hesiod,  so  behauptet  er,  haben  von  diesem  Wagen  so 
schön  gesungen  wie  es  Zoroaster  gethan  habe.    Der  Wagen  wird  nach  seiner 
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Schilderung  von  vier  riesigen  Pferden,  jedes  noch  schneller  und  stärker  als 
das  andere,  gezogen.  Diese  Pferde  laufen  in  concentrischen  Kreisen  und 
stellen  die  Sphäre  des  Himmels,  der  Luft,  der  See  und  der  Erde  vor.  Das 
Ganze  wird  durch  vo-jf  regiert,  welcher  die  Welt  durchdringt,  und  alles  Be- 
stehende absorbiert  und  wieder  hervorbringt s.  Das  Bild  mag  in  dieser  Über- 
lieferung griechische  Färbung  angenommen  haben. 

Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  Aristoteles,  wie  auch  Hermippus,  von 
der  zoroastrischen  Lehre  von  den  zwei  Ursprung  liehen  Prinzipien  {äpyäi)  als 
Quelle  und  Ursprung  aller  Dinge  wussten*.  Der  erste  von  dem  wir  wissen, 
dass  er  einen  Einblick  in  das  System  der  Kosmogonie  und  Chronologie  der 
Magier  besass,  war  Theopompus,  denn  er  kannte  ihre  Lehre  von  den  tausend- 
jährigen Cyklen.  Dies  erfahren  wir  aus  Plutarchs  kurzer  aber  inhaltvoller 
Beschreibung  der  Magierreligion,  deren  Richtigkeit  fast  in  allen  Punkten  durch 
die  einheimische  Litteratur  bestätigt  wird.  Plutarchs  zum  Teil  auf  Theopomp 
fussender  Bericht  lautet  in  der  Hauptsache  so  {Is.  et  Os,  46 — 47): 

Die  Magier  erkennen  Horomazes  als  den  Gott  des  Guten  und  des  Lichtes 
an;  in  Areimantos  sehen  sie  den  Dämon  des  Bösen  und  des  Dunkels;  zwischen 
diesen  beiden  steht  Mithra,  den  die  Perser  auch  deswegen  »den  Vermittlern 
(den  Mittler)  (tok /tEj/T^v)  nennen'.    Horomazes  stammt  vom  hehrsten  Lichte 
her;    Areimanios    von    der    Finsternis;    beide    fuhren    Krieg    gegen    einander. 
Horomazes  erschuf  sechs  gütige  Gottheiten  (d.  h.  die  Amshaspands),  und  dann, 
indem  er  dreimal  so  gross  wurde  als  zuvor,  zog  er  sich  von  der  Sonne  zurück 
gerade  so  weit  wie  die  Sonne  von  der  Erde  entfernt  ist*.    Darauf  schmückte 
er  den  Himmel  mit  Sternen,  wovon  der  Hauptstern  Sirius  ist.     Darauf  schuf 
die  oberste  Gottheil  vierundzwanzig  andere  Gottheiten,  die  er  in  ein  Ei  legte'- 
Um    diesem  entgegen   zu  wirken    schuf  Areimanios  seinerseits  eben  so   viele 
böse  Wesen,  die  ihm  folgen  sollten.    Sie  durchbrachen  das  Ei  und  so  wurde 
das  Böse    mit    dem  Guten  vermischt'".  —  Unter  Berufung  auf  Theopompus 
fügt  Plutarch  dann  hinzu,  dass  der  magischen  Lehre  gemäss  einer  der  beiden 
Götter  (i.  e.  Horomazes)  3000  Jahre  lang  herrscht,  während  der  andere  unter- 
liegt; darnach  bekämpfen  sie  sich  3000  Jahre  lang  und  zerstören  gegenseitig 
ihre  Werke;   zuletzt  (tjXö?)    wird  der  gute  Gott   den  Teufel   (tov  'Aiöf/v)  be- 
siegen, das  Gute  triumphiert  und  das  Millennium  bricht  an.    Die  letztgenannte 
Stelle  weist  deutlich   auf  die  Lehre  von  den  12000  Jahren  hin,  welche,   wie 
wir  oben  gezeigt  haben,  eine  der  Hauptlehren  des  Zoroastrischen  Glauben  ist, 
■  Hdt.   1.  131.  —  »  Hdt.  7.  20.  —  i  Xen.  Cyrop.  8.  36.  —  4  Dio  Chrysostomos 
Orat.  36.    —    s  VeI.    Rapp,   ZDMG.    10.   63,  67—68   (=  Cama  p.  203.  210—^13). 
Behufs  be&ondcTFr  Bemerkungen  über  diese  Vorstellung  siebe  Kleuker,  Anh.  zum 
ZA.  II.  3  Thl.  p.  23  Adid.  43;  p.  32  Anm.  65—66;  p.  97  Anm.  2.  —  ^  Vgl.  S.  627 
oben.  —  7  Vgl.  auch  Darme5T£TER,  O.  et  A.  p.   112;  Windischmann,  Ober  Mithta 
p.  57.  —  *  Eine  Anspielung  auf  die  himmlischen  Sphären,  welche  im  ZoiOüslrisraus 
erkennbar  aintl,  wie  später  geieigt  werden  wird.    —   9  Anspielung  auf  die  Va.iatas 
und  die  Idee  de»  Welleies.  —  '"  Zu  erklären  aus  Bd.  3.  10  —  27;  2sp.  3.  I  — n. 

S  66.  Plan  und  Anordnung  des  Weltalls:  Naturgesetze.  —  Was 
den  Plan  und  die  Anordnung  des  Weltalls  betrifft,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  schon  das  altiranische  System  sich  auf  eine  geocentrische  Auffassung  des 
Weltalls  gründete.  Der  Himmel  ist  vor  der  Erde  erschaffen,  aber  die  Erde 
ist  in  der  Mitte  desselben.  Der  Himmel  selbst,  dem  Dätistän-I-Dinik  zufolge, 
gilt  als  dreifach:  der  oberste  Himmel,  der  dunkle  Abgrund,  und  was  zwischen 
diesen  beiden  liegt'.  Es  scheint  darnach  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Vorstellung  von  einem  Weltei  auch  dem  alten  Iran  nicht  unbekannt  ge- 
blieben war'.  Die  Atmosphäre  (vayu)  ist  rings  um  die  Erde;  über  dieser 
ist  Himmelssphäre  (Aw,  %wäsa,  Phl.  spihar),  in  welche  die  Sterne  und  Stern- 
bilder und  Zeichen  des  Tierkreises  gesetzt  sind^;  infolge  eines  astronomischen 
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Missverständnisses  werden  die  Sonne  und  der  Mond  im  Zoroastrischen  System 
in  Sphären  jenseits   der  Sterne   versetzt*;   über   allen   im   höchsten  Hiromei 
thront  Ahura  Mazda.     Verschiedene  Sternbilder  haiten  Wache  Über  die   vier 
Himmelsgegenden  und  den  Zenith;  jedem  dieser  steht  ein  besonderer  Stern 
vor'.     Die  Planeten  und  Sternschnuppen  stören  die  Ordnung  der  Natur  und 
werden  als  die  Kreaturen  Ahrimans  angesehen^     Ahura  Mazda  ist  vor  allem 
der  Herr  des  Gesetzes,   der  ewigen  Ordnung  in  der  Natur,  und  der  Gesetz- 
mässigkeit in  der  Welt'.     Ihm  oder  seinen  Vertretern  sind  die  Naturgesetze 
uuterthan'.     Alljährlich,   zum  Beispiel,  lässt  der  Stern  Tishtrya   nach   seinem 
Siege  über  Apaosha,  den  Dimon   der   DUrre,    den   Regen  (Aw.  vära,   PhL 
vär)  niederströmen'.     Durch  geheime  Kanäle  leitet  Ahura  Mazda  das  Wasser 
vom  reinigenden  See  Püitika  zum  mächtigen  Reservoir  Vourukasha  in  dessen 
Mitte  der  mythische  Baum  Hväpa  steht;  auf  diese  Weise  erhält  der  Samen 
der  ganzen  Erde  die  Nahrung  des  Himmels".    Das  Feuer  des  Blitzes  stammt 
von   der  Wolke,   welche  mit   dem  Dämon  Spendshaghri   (Aw.  Sp>njayri,  PhL 
Spin)arjäk)  ringt  (S  57.  24,  25).     Auch  die  anderen  Erscheinungen  des  phy- 
sischen und  weltlichen  Lebens  lassen  göttliche  Anordnung  und  Absicht  sehen. 
■  DäJ.  37.  24-26  (West,  SEE.  XVIII.  86-87 ;  XXIV.i7n.4).  — »  So  Spiegel. 
EA.  I.  453—453,   und    andere    (vgl.  auch  Yt.  13.  2).     Die    Idee   wird    jedoch  von 
Casabtelli  angecweifelt  (Mazd.  Kelig.  p.  107),  —  J  Diese  Auslegung  des  Aw.  %a>i£Ii 
oder   Phl.  ipihar  alt    die    Sternsphäre    hinter   der  Mondaphiie    stimmt  überein  mit 
AriiVirsf  7.  5  f.  und  der  Grossen  Iran.  Bd. -Stelle  übers,  von  Darmesteter,  Le  Zk. 
II.  310  und  n.  45.     Es  ist  jedoch  nicht  die  AusleguiB  Spiegel's,   EA.  II.  13—16, 
noch  die  von  de  Harle/,  Av.  trad.  introd.   p.  cxxxvm.   ^-    4  Aria  Vitif  g.  6.  — 
S  e.  g.  Vi.  8.  1,  IJ;  Bd.  2.  7;  5.  1;  ßr  Einzelheiten  siehe  Geiger,  OK.  p.  368  — 
314  (=  Darab,  East.  Iran.  I.  p.  135— 142);  und  Casartelli,  Mazd.Relig.  p.  95— 96. 
—  *  1.  B.  Yt.  8.  8,  39;  Bd.  3.  25-26,  43—45;  Mkh-  8.  17— 11.  —  ?  Ys.  31.  7,  S; 
44-  3.  —  '  I.  B.  Ys.  44.  3-4.    —    9  Yl  8.  ir.;  Bd.  7,   i  — 10;    Zsp.  6,  9  — 14.  — 
'0  Vgl.  Vd.  5.  17—20. 

S  67.  Ideen  über  die  Schöpfung.  —  Was  nun  die  Erschaffung  imd 
Organisation  der  materiellen  Welt  betrifft,  so  baut  die  Zoroastrische  Lehre 
das  Weltall  als  einen  echten  Kosmos  auf.  In  den  Gäthäs  wird  Ahura  Mazda 
als  der  Schöpfer  gepriesen  der  alles  mit  Weisheit  {xratu)  hergestellt  imd  ge- 
ordnet hat  mit  Hilfe  seines  heiligen  Geistes  {spsnla  mainyu)  oder  semes  guten 
Denkens  i^ohu  manahy.  Besonders  eine  Stelle  in  den  Gäthäs,  die  ihn  als 
den  Urheber  und  Lenker  der  ganzen  Natur  verherrlicht,  erinnert  in  ihrer 
schlichten  Erhabenheit  an  die  Schilderung  der  Psalraisten  (Ys.  44.  3—4).  Er 
war  es  der  den  Pfad  der  Sonne  und  der  Sterne  erschaffen  {da)  hat;  der  den 
Mond  bald  zu-  bald  abnehmen  lässt;  der  die  Fjde  ohne  Stütze  gehalten  hat 
und  sie  vor  dem  Hinunterfalien  bewahrt;  der  das  Wasser  und  die  Pflanzen 
erschuf.  Er  ist  es  auch,  der  die  schnellen  Rosse  vor  die  Winde  und  die 
Wolken  gespannt  hat;  er  ist  es,  schliesslich,  der  als  weiser  Demiurgos  Licht 
und  Dunkel  und  Einteilung  des  Tages  hervorgebracht  hat'.  In  älinlicher 
Weise  verherrlichen  die  Inschriften  des  Darius  und  der  anderen  Achämeni- 
dischen  Könige  Auramazda  als  denjenigen  der  den  Himmel,  die  Erde,  und 
den  Menschen  erschaffen  hat  {da)  3.  In  engerem  Sinne  wird  in  dem  Schöpfungs- 
kapitel des  jüngeren  Awesta  (Vd.  i.  i  f )  Ahura  Mazdas  Thatigkeit  als  ein 
Schaffen  (hwan)  verschiedener  Länder  und  Wohnorte  dargestellt,  welche  Aura 
Mainyu  dann  durch  seine  Gegenschöpfungen  herabsetzt.  Diese  Ideen  werden 
weiter  ausgeführt  im  Pahlavi  Bündahishn  der,  wie  schon  bemerkt,  eine  Art 
iranischer  Genesis  ist,  die  sich  auf  den  älteren  Awestischen  Dämdät  Nask 
gründet 

In  diesem  Zusammenhange  ist  es  nicht  unpassend,  kurz  über  das  Ver- 
hältnis der  Awestaworte  da,  'kwars,  k»mit,  ta^  zu  sprechen,  welche  die 
schaffende  Thatigkeit  nach  verschiedenen  Seiten  hin  bezeichnen.     Die  Verbal- 
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wurzeln  Dinars  und  k^nnt  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  drücken  den 
Sinn  des  Schneidens  aus;  und  tai  bedeutet  »behauen,  formen,  bildens.  Diese 
drei  Verba  sind  im  Gebrauche  ausschliesslich  auf  die  Thätigkeit  des  guten 
Geistes  resp,  Ahrimans  im  Gegensatz  zu  menschlicher  Thätigkeit  beschränkt*. 
Das  Wort  dessen  Sinn  der  Idee  wirklichen  Erschaffens  am  nächsten  kommt 
ist  da-,  das  typische  Wort  für  »erschaffen«.  Allerdings  herrscht  im  allgemeinen 
die  Meinung,  dass  die  zoroastrische  Vorstellung  der  Schöpfung  eher  ein  Bilden 
oder  Formen  von  etwas  Vorherbestehendem  war,  als  eine  wirkliche  Schöpfung 
ex  nUdlo^;  diesem  scheint  jedoch  eine  bemerkenswerte  Stelle  im  Bündahishn 
(Bd.  30,  5 — 6)  zu  widersprechen,  wo  anscheinend  gemeint  wird,  dass  etwas 
Nicht  vorhandenes  aus  dem  Nichts  erschaffen  wird*. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  der  Überlieferung  gemäss  die  Erschaffung 
des  Stoffes  der  Welt  in  sechs  Perioden,  den  sogenannten  Gähänbärs,  stattfand 
und  den  Zeitraum  eines  Sonnenjahres  von  365  Tagen  einnahm  {siehe  unten 
S  7*).  Sowohl  Spiegel  als  auch  Darmesteter  legen  grosses  Gewicht  auf  ge- 
wisse auffallende  Berührungspunkte  mit  der  semitischen  Schöpfungstheorie  und 
beide  behaupten,  dass  in  dieser  Hinsicht  das  Awesta  unter  dem  Einfluss 
jüdischer  Ideen  stehe', 

'  Vs.  44.  3 — 4.  —  '  Man  beachte,  dass  hier  Ahura  Maida  als  der  Er- 
ic haffer  des  Dunkels  dargestellt  wird  (l/mä),  gerade  wie  es  anscheinend  mit 
\  Anspielung  auf  persische  Lehren  in  Jesaias  45.  7  angedeutet  wird.  —  J  z.  B.  Dar. 
FElv.  (O)  I  — II  und  anderswo,  z.  B.  Vd.  1,  z,  a.  s,  w.  —  *  Ütier  die  Awestaworte 
[für  »schafTem  siehe  Anmerkungen  von  Jackson  in  H.  T.  Peck's  Semitic  Tbeory 
of  Creation  p.  15  —  27,  Chicago,  Barclay,  White  18S6.  —  5  Siehe  op.  ciL  und  die 
Ansicht  Spjegel's,  EA.  I.  454;  W^^ST,  SBE.  V,9  n.;  Buarucha,  Zor.  Relig.  p.  ly, 
und  Tgl.  Darmesteteb,  O.  et  A.  p.  24,  S4  n,  —  ^  Siehe  Casaktelli,  Mazd.  Relig. 
r  p.  2S,  und  vgl.  DK  Hari.ez,  Av.  ttaA  Inttod.  p.  cxxxviu.  —  7  Spiegel,  EA,  L  455 ; 
Daruestetkk,  Le  ZA.  III.  p.  lvu  (=  SBE.  IV.  p.  Lvn,  a.  ed.). 

S  68.  Die  Erde  und  ihre  physische  Organisation.  —  Wir  wissen 
nicht  mit  Bestimmtheit,  welche  Vorstellung  sich  der  Zoroasirismus  von  der 
Gestalt  der  Erde  machte.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Iranier  sich 
die  Erde  als  kreisförmig  und  flach,  aus  drei  Schichten  oder  Strata  bestehend, 
vorstellten';  jedoch  ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  sie  sich  die 
Erde  als  Sphäre  dachten'.  Die  Oberfläche,  glaubte  man,  sei  in  sieben  Zonen 
oder  Kreise  eingeteilt  (Aw.  karsvar;  Phl.  klroar)  —  eine  Einteiltmg,  die  eben 
so  alt  ist  wie  die  Gsthfis^.  Betrefife  der  Anordnimg  der  Karshvars  und  der 
Verteilung  der  FlUsse,  Seen  und  Meere,  müssen  wir  der  Kürze  halber  auf 
das  Awesta  und  den  Bijndahishn  verweisen;  das  einschlägige  Material,  das 
dort  enthalten  ist,  hat  in  einer  Anzahl  neuerer  Werke  kritische  Erörterung 
gefunden'*.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Organisation  der  Tier-,  Pflanzen-  und 
Steinreiche,  oder  den  altiranischen  Anschauungen  über  Zoologie,  Botanik  und 
Geologie'. 

'  Vgl.  Yä.  II.  7;  Yt.  [3.  2,  und  siehe  Casartelu,  Maid.  Relig.  p.  Ilo— IH; 
Geiger,  OK-  301  (=  Eastetn  Iranians  I.  128);  Dakmestetbh,  Le  ZA.  II.  50Ö  n.  10. 
>  Dk.  I.  p.  19  nach  Feshot<.'N  Bbhkamjbe  Sanjana's  Übersetzung;  siehe  Casar- 
telu, Maid,  Relig.  p.  um.  —  3  Vs.  32.  3;  siehe  auch  Jusri,  Handbuch,  s.  y. 
kariiiar.  Beachte,  dass  NBriasang  das  Wort  iarlvar  durch  Slct  tivtpa  wiedergibt. 
Man  hat  Vergleiche  gezogen  zwischen  den  sieben  indischen  Dvlpas  und  den  sieben 
iranischen  Karshvars,  vgl.  JusTi,  s.  t.  und  Geiger,  OK.  p.  303  (=  East,  Iran.  L 
130  n.).  —  4  z.  B.  WiNDiscHMANH,  Zor.  Stud.  p.  67;  Geioer,  OK.  p.  303  (=East 
Iran,  L  130)  und  Grundriss  II.  387—394;  Casartelu,  Mazd.  Relig.  p,  110—117.— 
J  Siehe  besonders  Casaktelli,  Maid.  Relig.  p.   117—128. 

S  69.  Der  Mensch  und  die  altiranischen  Anschauungen  über 
Anthropologie.  —  Ebenso  wie  man  annahm,  dass  das  Tierreich  von  dem 
von  Ahriman  erschlagenen  Urs tiere  (Gosh)  seinen -Ursprung  bekam,  so  glaubM 
man  auch,   dass  das  menschliche  Geschlecht  vom  Stammvater  Gäyömar^  ab- 


...ogic 


674         III-  Geschichte  und  Kultur,     5.  Die  iranische  Religion. 


stamme.  Als  er  am  Stetben  war,  Hess  er  seinen  Samen  aus,  und  diesem  etit- 
sprangen,  wie  uns  der  Bündahishn  erzählt,  zwei  Wesen,  Mashya  und  Mashy öi, 
die  die  Eltern  des  Menschengeschlechts  wurden.  Zuerst  wuchsen  sie  zusam- 
men auf  unter  der  Gestalt  der  Schüsslinge  einer  sich  verschlingenden  Riväs- 
Pflanze;  nachher  aber  nahmen  sie  die  unabhängigen  Gestalten  von  Mann  und 
Frau  an.  Die  erste  Frucht  ihrer  Ehe  waren  Zwillinge,  ein  Knabe  und  ein 
Mädchen;  diese  verschlangen  sie;  die  folgenden  sieben  Paare  Kinder  jedoch 
liessen  sie  leben.  Von  diesen  sieben  Paaren  stammt  das  ganze  Menschen- 
geschlecht ab'.  Aber  ausser  dem  einen  Baume,  der  dem  Samen  Gäyömaits 
entsprang,  entstand  noch  ein  zweiter  Schoss  aus  derselben  Quelle.  Dieser 
jedoch  brachte  menschliche  Scheusale  und  Ungeheuer  zur  Welt,  die  verbrannt 
und  verflucht  sind'.  Gerade  wie  die  Übel,  so  gibt  auch  der  Bündahishn 
lange  Genealogien  der  edlen  und  unedlen  Kassen  der  Welt,  doch  müssen  wir 
wegen  Mangel  an  Raum  uns  begnügen,  einfach  auf  diese  Listen  zu  verweisen 
(Bd.  31.  1—33-  9)- 

I  Bd.  15.   1—16.  —  '  Bd.  15.  5,  31.    Über  den  Pflanzenursprung  der  niensdi- 

licbcn  Rassen  vgl.  Casartelli,  Mazd.  Reljg.  p.   130—134. 

S  70.  Physiologische  und  psychologische  Anschauungen.  — 
Der  Mensch  besteht  aus  Leib  und  Seele;  die  Elemente,  woraus  er  gebildet 
ist,  sind  demgemäss  leiblich  und  geistig.  Der  geistige  Teil  seines  Wesens 
bestand  vor  dem  leiblichen  und  wird  nicht  wie  letzterer  mit  dem  Tode  ver- 
gehen. Die  physischen  Bestandteile  des  menschlichen  Wesens  (ffae^d),  welche 
sich  bei  der  Geburt  verbinden  und  mit  dem  Tode  auflösen,  sind:  1.  tanu 
oder  der  ganze  Körper  mit  semen  verschiedenen  anatomischen  Teilen;  2.  as/, 
die  Knochen  oder  das  Gerüst;  3.  ^aya  oder  ustäna  »Lebenskraft,  Vitalität«, 
welches  mit  dem  Tode  verloren  geht  (Vd.  5.  9).  Obgleich  der  leibliche  Körper 
sich  mit  dem  'I'ode  in  seine  Elemente  auflöst,  wird  die  Gestalt  {kthrp,  tanu) 
zur  Zeit  der  Auferstehung  aufs  Neue  wieder  hergestellt  werden  (vgU  Yt.  13.  61 ; 
Fragm.  4.  3)  und  mit  der  Verjüngung  oder  Erneuerung  der  Welt  {frai6k?r3ti) 
nimmt  das  Individuum  den  neuen  Körper  der  Zukunft  (Phl.  tanüi  pasin)  an. 

Die  gewöhnhche  Einteilung  der  geistigen  Organisation  des  Menschen,  ist 
im  Awesta  eine  fünffache:  i.  aku  (Phl,  aliS)  »Geist,  Eingebung,  Vernunft«; 
a.  datnä  (Phl.  den),  »Religion,  Gewissen,  Offenbarung«,  der  mor^ische  Faktor 
des  Menschen;  3.  baöhah  (y\A.  böd)  »Bewusstsein,  Wahrnehmung,  Empfindung«; 
4.  urvan  {^\^.  ravän)  »Seelen;  und  t,.  fravasi  {:?W.  frShar)  »Fravashi,  Schutz- 
geist«. Nächst  daT-nä  sind  die  wichtigsten  dieser  Fähigkeiten  urvan  und  /ra- 
vasL  Der  urvan,  oder  die  Seele,  ist  diejenige  Fähigkeit  des  Menschen,  w^che 
ihm  Willensfreiheit  verleiht  zwischen  Gutem  und  Rösem  zu  wählen  {var),  welche 
ihn  für  seine  Werke  verantwortlich  macht,  und  welche  nach  dem  Tode  mit 
seiner  Fravashi  vereinigt  wird".  Die  Fravashi,  oder  der  Schutzengel,  ist  das 
himmlische  Abbild  des  Menschen,  sein  Prototyp  oder  Vorbild  »in  der  Nähe 
Aüharmazds« ',  sie  lenkt  des  Menschen  Seele  als  geistiger  Helfer,  und  hat  mit 
der  Platonischen  Lehre  von  der  Idee  einige  Ähnlichkeit^.  Von  den  Fravashis 
übler  Geister  wird  nichts  gesagt.  In  einigen  der  Stellen,  welche  den  geistigen 
Organismus  des  Menschen  zergliedern,  findet  sich  im  Awesta  auch  t»7'iii  »phy- 
sische Kraft«;  und  in  späteren  Aufzählungen  wird  auch/ön  »Leben«  erwähnt 
im  Sinne  von  Aw,  aAu,  daenä;  gelegentlich  wird  auch  hBl  (Aw.  idi)  »Sinn, 
Gefühl«,  hinzugefügt  Es  gibt  ausserdem  noch  andere  traditionelle  Eintei- 
lungen der  psychischen  und  ethischen  Elemente;  in  einigen  Fällen  z.  B.  werden 
elf  Fähigkeiten  anerkannt  Unter  diesen  finden  sich:  xratu  »Weisheit«,  welche 
zweierlei  ist,  äsna  xratu  »angeborene  Weisheit«  und  gaosß-srüia  xraiu  »an- 
gelernte Weisheit«.  Und  femer  äsH  »Wissenschaft,  Kenntnis«,  manak  »Ge- 
danke«,  vaüi/t   »Wort«,  ^aohna   »That«,   vasaA   »Wille«,   iäma   »Begierde 
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(Lust)«   und  dergleichen.     Es  genügt  auf  die  neuesten  Erörterungen  dieses 

philosophischen  Gegenstandes  hinzuweisen«. 

■Vgl.  Gross.  Iran.  Bd.  Gbers.  von  Darmesteteh,  LeZA.lI.  501.  —  'Gr.Iiftn.  Bd., 
Tgl.  vothe rechende  Anmeikung.  —  3  VgL  auch  p.  643.  —  1  Geiger,  OK.  p.  295—300 
(^-  East.  Iran.  L  121 — 127);  Daeab  D.  P.  Sanjana,  The  Avetta  Doctrine  regaiding 
Man  in  Relation  to  his  Body  and  Soul,  Bombay  Gaiette,  N07.  3,  i88ii  Casartelli, 
Maid.  Relig.  p.  134—144;  Jackson,  JAOS.  XIIL  p.  CCXIV.,  Oct.  1887;  Ervao 
Shekar;i  D.  Bhirucka,  Zar.  Religion  and  Customs,  p.  20 — Z2 ;  Dakmüsteter,  Le 
ZA.  U.  501,  555 ;  J.  J.  Modi,  JRASB.  XIX.  365—370.  [Vgl.  femer  E.  K.  Awtia 
in  Caua  Memorial  Volnme,  p.   154—158.] 

S  71-  ScKIuss.,  —  Von  der  soeben  berührten  moralischen  Verantwortlich- 
keit der  menschlichen  Seele,  die  ein  Hauptdogma  des  Zoroastrismus  bildet, 
wird  das  folgende  Kapitel  handeln. 

'  Lilteraturangaben.  — Spiegel,  Eranische  Alteiihnmskunde  II.  141 — 151; 
DB  Haelez,  Avesta  traduit,  Introd.  p,  cxxxvf.;  GEIGER,  Ostiranisclie  Kultur  p.  295 
— 314  (=EafltemIranians,  übers.  Ton  Darab  D.  P.  San;ana,  II.  p.  127—142);  Casar- 
telli, Maidayasnian  Religion  p.  94—144;  Ervao  Skeriaru  D.  Bharucha,  Zoro- 
astrian  Religion  and  Customs  p.  16-23,  Bombay  1S93;  über  arische  Kosmologie 
im  Allgemeinen  vgL  Darmesteter  ,  Les  coimogoniet  aryennes,  in  seinen  Esiais 
orientaux  p.  171—207,  Paris  1883. 

S  72.  Appendix.  Der  Iranische  Kalender  (Appendix  von  meinem 
Schüler,  Dr.  Loois  H.  Gray.)  —  Der  altiranische  Kalender  war  von  zweifacher 
Art,  persisch  und  awestisch.  In  der  awestischen  Zeitrechnung  gab  es  ein  Jahr 
von  zwölf  Monaten,  und  jeder  Monat  enthielt  dreissig  Tage.  Am  Ende  des 
Jahres  wurden  zu  diesen  dreihundertundsechzig  Tagen  noch  die  fünf  Gäthä- 
tage  (Gäi,  Andargäk)  gerechnet'.  Die  Namen  derselben  sind;  Ahunavaiii, 
Ustavaiti,  Spmta  Mainyu,  Vohux!a%ra  und  VahistöUti.  Um  den  jährlichen 
Verlust  von  einem  viertel  Tag  wieder  gut  zu  machen,  wurde  alle  hundert- 
undzwanzig Jahre  ein  Monat  eingeschaltet:.  Jedoch  wurde  dieses  Einschal- 
tungssystem während  der  Zeit  der  mohammedanischen  Religionsverfolgung  nach 
dem  Sturze  der  Säsänidenherrschaft  nicht  befolgt.  Im  Jahre  1745.  lange 
nachdem  die  Mehrheit  der  gläubigen  Zoroastrier  ihre  Zuflucht  in  Indien  ge- 
funden hatte,  wurde  ein  Versuch  gemacht,  den  Kalender  zu  reformieren,  führte 
aber  bedauerlicherweise  zu  ernsten  religiösen  Streitigkeiten  unter  den  Parsen. 
Die  indische  Zeitrechnung  des  Awestajahres  ist  jetzt  einen  Monat  hinter  der 
persischen  zurück'.    Über  Einschaltung  im  altpersischen  Jahr  ist  nichts  bekannt 

Das  Jahr  fing  am  zi.  März  an  und  bestand  aus  folgenden  Monaten: 
Fravartin,  ÄrtavahUt,  Horvadai,  Tir,  AmerOdal,  Satvalrö,  Mitrö,  Ävän,  ÄyirS, 
Z>Tn,  Vohüman,  Spmdarmat^.  Hieraus  erhellt,  dass  der  awestische  Kalender 
ein  wesentlich  hieratischer  ist  Es  ist  beachtenswert,  dass  das  Jahr  mit  Fravartjn 
(zi.  März  bis  20.  April),  und  nicht  mit  Dln  (16.  December  bis  15.  Januar) 
beginnt,  und  dass  die  gewöhnliche  Reihenfolge  von  Ahura  Mazda  und  den 
Amshaspands  gänzlich  gestört  ist  Weder  das  eine  noch  das  andere  hat  bis 
jetzt  genügende  Erklärung  gefunden. 

In  den  30  Tag^  eines  jeden  Awestamonats  wird  jedoch  die  gewöhn- 
liche Reihenfolge  von  Ormazd  und  seinen  Erzengeln  streng  beachtet  Die 
Namen  der  Monatstage  sbd  wie  folgt:  Aüharmazd,  Vohüman^  AriavahUl, 
Satvalrö,  Spmäarmai,  Horvadat,  AmeröäaS,  Din  pavan  Ätarö*,  Ätarö,  Ävän, 
Xürtet,  Mäh,  Tir,  Goi,  Bin  pavan  Mttrg,  Mitro,  Sröi,  Jlainü,  FravarRn, 
Vahräm,  Räm,  Vät,  Din  pavan  Din,  Din,  Art,  Ästäi,  Asmän,  Zamyäi,  Märas- 
pand,  Anirän.  Auch  hier  ist  der  priesterliche  Charakter  der  Namen  der  Tage 
zu  beachten.  Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  der  erste,  achte,  flinfzehnte 
und  dreiuodzwanzigste  Tag  eines  jeden  Monats  dem  Ahura  Mazda  heihg  waren, 
haben  einige  Gelehrte  angenommen,  dass  die  zoroastrische  Religion  den  Monat 
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in  Wochen  einteilte.  Da  aber  die  Anzahl  der  Tage  in  diesen  Wochen  gleich 
a  (7  +  7)  +  2  [(7  +  i)  +  (7  +  i)]  ist,  so  ist  eme  solche  Ansicht  kaum  h^dtbar. 
In  Wirklichkeit  teilte  man  den  Awestamonat  in  14  +  16  Tage  ein,  und  von 
jedem  Abschnitt  war  der  erste  (also  der  erste  und  fünfzehnte  des  Monats)  so 
wie  auch  der  mittlere  Tag  (der  achte  und  dreiundzwanzigste  des  Monats)  dem 
Ormazd  heilig.  Allerdings  nennt  das  Awesta  selbst  die  Monatsnamen  nicht; 
man  findet  sie  jedoch  in  den  Pahlavischriften,  in  AlbTrünl  und  sonstwo^.  Die 
dreissig  Tage  des  Monats  werden  sowohl  im  Awesta,  als  auch  in  den  oben- 
genannten Schriften  aufgezählt*. 

Das  Awestajahr  hatte  sechs  Feste,  Gäkänhär''  genannt,  welche  die  sechs 
Schöpfiingsperioden  feiern  sollten*.  Dies  ist  jedoch  eine  spätere  litualistiscbe 
Erklärung,  denn  ursprünglich  scheinen  die  Gähänbärs  Volksfeste  gewesen  zu 
sein,  möglicherweise  den  Jahreszeilen  entsprechend'.  Die  Namen  der  Gähän- 
bärs sind  die  folgenden:  Ma^yösanmaya,  entsprechend  den  Tagen  Xür^t- 
Diu  pavan  MitrS  im  Monat  AriavaAiit  ^  i.  bis  5,  Mai,  Maihyäisfma,  Xürtei- 
Din  pavan  Mitrö  yca  Monat  Tir  =  31.  Juni  bis  4.  Juli,  Faitishakya,  AStät 
Anlrän  im  Monat  SatväirÖ  =-=  1 2.  bis  1 6.  September,  Ayä^srina^  Ältät-Ariirän  im 
Monat  Mitrö  ^=  12.  bis  16.  Oktober,  Mai\yäirya,  MitrB-Vakräm  im  Monat 
Dut  =  31,  December  bis  4.  Januar,  Hamasp^maida,  die  fünf  Gäthatage  = 
15.  bis  20.  März.  Der  letzte  Tag  war  der  Gähänbär  Kai  iiofy\>.  Diese 
Feste  fanden  statt  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  von  45,  60,  75,  30, 
80  und  75  Tagen.  Die  beste  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Thatsache  ist 
vielleicht  die  von  Cama"".  Wir  wissen,  dass  das  Awestajahr  in  einen  Sommer 
{hama)  von  sieben  Monaten,  der  am  ersten  Tage  des  Fravartin  (21.  März) 
anfing,  und  in  einen  Winter  (sayand)  von  fünf  Monaten,  der  am  ersten  Tage 
des  Avän  (17.  Oktober)  anfing,  eingeteilt  wurde".  Später  wurde  das  Jahr 
auch  in  vier  Jahreszeiten  von  drei  MonaJ:en  eingeteilt:  Frühling  {vahär,  Fra- 
vnrfin-HorvadaO,  Sommer  {Aämln,  Tir-SatväirS),  Herbst  {pätiz,  MitrS-ÄtarS') 
und  Winter  {zamistdn,  DtnSpmdarma^  ".  Der  scharfsinnigen  Theorie  Camas 
zufolge  fielen  der  erste,  zweite  und  fünfte  Gähänbär  in  die  Mitte  der  Jahres- 
zeiten, d.  h.  in  die  Mitte  des  dreimonatlichen  Frühlings,  des  siebenmonatlichen 
Sommers,  und  des  fünfmonathchen  Winters.  Der  dritte,  vierte  und  sechste 
Gähänbär  dagegen,  kamen  am  Ende  der  Jahreszeiten,  d.  h.  des  dreimonat- 
lichen Frühlings,  des  siebenmonatlichen  Sommers,  und  des  dreimonatlichen 
Winters.     Der  sechste  Gähänbär  war  also  der  letzte  Tag  des  Jahres. 

Was  den  Tag  selbst  betrifft,  so  wissen  wir  aus  dem  Awesta,  dass  er  in 
fiinf  Teile  eingeteilt  wurde,  welche  im  Awesta  asnya  ratavö  oder  ayara  ratavö, 
und  im  Pahlavi  ^(7(5ä«  heissen.  Die  Gähs  waren  wie  folgt:  Hävani  (Dämmerung 
bis  Mittag),  RapRswina  (Mittag  bis  3  Uhr  Nachmittags),  Usayeirina  (3  Uhr 
Mittags  bis  zur  Abenddämmerung),  Aiwisri^rima  Aibigaya  (Abenddämmerung 
bis  Mitternacht),  und  Uiahina  (Mitternacht  bis  Morgendämmerung).  SowoH 
im  Awesta  als  auch  in  den  Pahlavitexten  werden  die  Gähs  erwähnt'^.  Aus 
diesen  Schriften  erfahren  wir,  dass  im  Winter  der  Tag  nur  vier  Gähs  hatte, 
denn  der  Rapithwin-gäh  fällt  dann  aus,  und  der  Hävan-gäh  dauerte  von  der 
Morgendämmerung  bis  3  Uhr  Mittags'^. 

Der  altpersische  Kalender  weicht  von  dem  in  den  Awestatexten  beschriebe- 
nen wesentlich  ab.  Von  den  zwölf  Monaten  des  altpersischen  Jahres  werden 
in  den  Achaemenideninschriften  zufälligerweise  nur  neun  genannt  Es  siaä 
dies  (in  der  von  Opfert  angenommenen  Reihenfolge);  Bägayädi,  Ädukani, 
^'iyädiya,  Atiämaka,  Margazana,  Viyaxna,  Garmapada,  Büraväkara  und 
GaigarH.  Diese  Monate  erstrecken  sich  über  den  Zeitraum  von  Mitte  Oktober 
bis  Mitte  Juli.  Die  von  Jusri  angenommene  Reihenfolge  ist  von  derjenigen 
Opperts  sehr  verschieden.    Sie  ist  wie  folgt   (in   dem   wir  wie   im  Awesta- 


Vn.  Das  Weltall  und  dkr  Mensch.  677 

Kalender  mit  Ißrz-April  anfangen):  i.  Büravähara,  2.  Baigari'i'^^,  3,  Ädukani, 
4.  unbekannt,  ^.  Garmapada,  6.  unbekannt,  T.Bägayädi,  8.  unbekannt,  9.  ^'^i- 
yädiya,  10.  Anämaka,  11.  Margazana,  13.  Vtyaxna.  Anscheinend  fing  das 
altpersische  Jahr  im  Oktober-November  {Bägayädi)  anstatt  im  April-Mai,  wie 
im  Awesta- Kalender,  an,  und  die  T^e  des  Monats  wurden  durch  Zahlen 
anstatt  durch  Namen  wie  im  Awestasystem,  bezeichnet,  mit  Ausnahme  des 
letzten  Tages  im  Monat,  welcher  xHyamana^^  Hiess,  eine  Bezeichnung,  die 
an  eine  verwandte  Idee  im  griechischen  Ausdruck  htjd  ip'Ss/itov  Tür  die  letzten 
zehn  Monatstage  erinnert  Die  Namen  der  Monate,  welche  den  babylonischen 
Tammuz,  Ab  und  Elul  entsprechen,  kommen  in  den  Felseninschriften  nicht 
vor.  Im  Awesta-Kalender  sind  aJle  Monatsnamen  von  spezifisch  religiösem 
Charakter,  während  im  altpersischen  System,  nur  drei,  Bägayädi,  Aii''iyädiya 
und  vermutlich  Anämaka  mit  dem  reh'giösen  Kultus  verbunden  sind  Im 
grossen  und  ganzen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  wir  im  altpersischen  Kalender 
die  ältere  iranische  Zeitrechnung  besitzen,  denn  Darius  Hystaspis  bediente 
sich  derselben  noch  im  ersten  Teile  seiner  Regierung,  obgleich  —  nach  der 
Ansicht  von  Dr.  West  —  er  später  an  deren  Stelle  den  Awesta-Kalender  an- 
genommen zu  haben  scheint,  vielleicht  auf  Vorschlag  seiner  priesterlichen 
Ratgeber  "^ 

»  Vgl,  Quintus  Curlius,  III,  3.  10.  —  >  DosAEHAI  Framji  Karaka,  Hiitory  of 
the  Parsis,  I.  p.  loj— 1161  West,  Academy  XLT.  p.  348.  —  3  Hauo-'West,  G1osi>ry 
and  Index  of  ...  Arda-i  Viraf,  p.  87.  Zu  beachten  sind  auch  die  griechischen 
Namenformen  der  Awestamonate  in  Laoarde's  Gesunm.  Abh.,  p.  2y>,  und  die 
happadokischen  Formen,  ebenda,  p.  153—363;  M.  ScHMitiT,  Neue  lyk »che  Studien, 
p.  142—144.  Ferner  die  Stelle  des  Chrysokokkes  bei  Hvdb  p.  186.  Schliesslich 
verweisen  wir  aul  die  Liste  der  Awesta monale  in  Firdausi's  Schahname  ed.VuLLBRS- 
Landaues,  p.  iiio,  781 — 789.  —  4  Oder  Dai pa  Atari,  u.s.w.  Die  khorazmische 
Form  dieses  Wortes,  Di^S,  sowohl  als  auch  das  sogdische  Dast,  und  die  griechi- 
schen and  ksppadokischen  Formen  Nraj  (vr  ^=  ),  wie  im  Neugriechischen)  und 
Tiäei»»  (oder  Äaäowa)  sind  von  Interesse  in  diesem  Zusammenhang.  Zu  beachten 
ist  fernerhin  die  Variante  Dm  für  Dai  als  ein  Monatsname  im  Schahname,  1509^ 
22g.  Wenn  die  Lesart  Dai,  anterstütil  von  Daiü,  Dast  {für  'DaüTj  Ntoi,  Tiänw« 
angenommen  wird,  so  ist  der  Ursprung  dieses  Namens  des  Tages  in  den  Awesta- 
worlen  da%üii  oder  dtämantö,  beide  Beiwörter  des  Abura  Maxda,  lu  suchen.  Siebe 
weiterhin  Haug-West,  Glossary  and  Index  ...  of  Arda-i  Viraf,  p.  281,  167;  Justi, 
Bundebesh,  p.  151-152.  —  5  Bd.  25.  zo;  ALHiEDNI  Chronology,  p.  52,82.  Za  be- 
merken ist  auch  ALGfRÜNi's  Aufzählung  der  Monate  nach  den  Angaben  der  Ein- 
wohner von  Sidichistln,  Sughd  und  Chvariim,  ebenda,  p.  52 — 53, 5Ö — 57,  8a.  Siehe 
noch  Sachau's  Anmerkungen,  ebenda,  p.  3S3 — 384,  und  HVDE,  p.  191,  Z03 — 205; 
Lagaede,  Gesamm.  Abh.,  p.  229 — 232.  —  *  Ys,  16.  3—6;  Sir.  1.  1 — 30;  2.  i — 30; 
Bd.  27.  24;  Sls.  22.  1^30;  23.  1—4;  Albihüus,  Chronology,  p.  53,  vgl.  auch  p.  56 
—57-  —  '  Ys.  1.  9;  2.  9;  3.  11;  4.  14;  6.  8;  7-  'l;  Vsp.  I.  2;  a.  2;  Afr.  3.  2— 
12;  AlbIrüni,  Chronology,  p.  204,  207,  210,  212,  217;  vgl.  anch  die  khoraxmischen 
Namen,  ebenda,  p.  225  und  Sachaus  Anmerkungen  ebenda,  p.  425 — 426.  Siehe 
weiterhin  die  persischen  und  Sanskrit-Obers etiungen  der  AfrlngSn  Gahlnblr  in 
Darmesteter,  Etud.  Iran.,  IL,  p.  318—333.  —  *  Bd.  25.  i.  —  9  West,  Glossary  and 
Index  ...  ofMainyO-i  Khard,  p.Si;  SB  E.  XXIV.,  p.  17,  n.  1 ;  Geiger,  Ostiran.  Knlt 
p.  321,  —  ><>  Actes  du  VL  congr.  Internat,  des  Orientalistes,  III.  p.  583  —  592.  — 
i>  Glosse  za  Vd,  1.  4;  Bd.  25.7.  —  »  Bd.  25.  301  vgl.  auch  Daembstetee,  Le  ZA-, 
I.  p.  40. —  >3  Ys.  I.  3—7;  2.  3—7,  und  besonders  die  fünf  Gahs,  wie  auch  Nif. 
46—51;  lid.  25.9—10;  ük-  9.  9.  6~io;  ZPGl.  27.  Vgl.  femer  West,  Gloiiary  and 
Index  ...  of  MainyO-i  Khard,  p.  87—88;  Darhestbteb,  Le  ZA  I.  p.  26—33.  — 
■4  Siehe  die  naive  Erklärung  dieser  Thatsache  in  Bd.  25.  10—14.  —  '^  Oder 
Baigra^,  JusTI,  ZDMG.  LI.p.  24z— 345.  Anders  Fov,  ebenda,  LIV.  p.356— 360.  Zu 
beachten  ist  auch  die  nenelami tische  Form  des  Wortes  SaiiurtiMä. —  >«  Bh.  2.  6z. 
—  '7  West,  Academy,  XLIX.  p.  348;  SBE.  XLVIL  Ein).,  p.  42—47. 

Litteraturangaben  über  den  Kalender.  ÄLBiEüNi,  Chronology  of 
Nations,  Ir.  Sackau,  p.  52— 58,  82;  Behfev-Stern,  Die  persischen  Monatsnamen, 
p.  29 — 76;  Bb£ZEHB£R0BR,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  GStt,  187S,  p.  251  ff.;  Dauo- 
STETKR,  Le  Zend-Avesta,   I.  33— 41;    III.  Introd.  p.  lxx;    Geiger,  Ostiran.   Kult 
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p.  314—327;  V.  GVTSCHMID,  Berichte  über  d.  Verh.  d.  säclii.  Ges.  d.  Wiss-,  l86z, 
p.  iff.i  DB  Harlez,  BulL  de  TAih^n^e  otienl..  1881,  p.  79—97.  159—183;  Verh. 
d,  V.  intern.  Orientalisten-Congr,,  Hb,  p.  237—277;  Avesta  tr.,  Introd.,  p.  231— 232; 
HVDB,  Hist.  relig.  vet.  Pers.,  Oxon.  1700,  p.  183—213,236—275;  JusTi,  ZDMG.  LI, 
p.  233— Z51  und  die  dort  dtiTte  LJtteratur;  Gnindr.  II.  P.43S;  Caua,  Zerto^ti  Abh^ra^, 
no.  7,  fiombaj  1S67 ;  Actes  du  vi.  cong.  intern.  dcE  Orient  111.  p.  583 — 593; 
Lagardb,  Purim  28—46,  57—58,  in  Abb.  GGW.  XXXIV;  MasudI,  Pcairies  d'or,  tr. 
Bakbikr  de  Meynard,  111.  p.  413;  Opfert,  JA.  4'°''  s*r.,  XVn,  p.  384;  Le  penple 
...  des  Mides,  p.  1S7— [90;  Actes  du  VUL  cong.  iat«m.  d.  Orient  I,  p.  253—264; 
ZDMG,  52.  p.  259—270;  Actes  du  XL  cong.  intern,  d.  Orient  I.  p.  337 — 34S; 
Roth,  ZDMG.  XXXIV  p.  697— 720;  Spiegel,  At.  übers.,  IL  Introd.  p.96— 105;  IIL 
lolrod.  p.  40—41 ;  Erän.  Altenhumslinnde,  III. p.  665-670;  ZDMG.  XXXV.  p.  642-645 ; 
38.  p.  433—436;  West,  SBE.  XLVII..  Einl.  p.  42—47;  Academy  Xl.IX.  p.  348. 
Vgl.  fernerhin  die  vedi sehen  Kalender,  Ziumes,  Altind.  Leben,  p.  360— 374;  Lassen, 
Ind.  Altert."  p.  9S5— 986.  [Siehe  jstil  noch  sieben  Aufsätze  über  den  Kalender, 
von Parsengel ehrten,  im  Cami  Memorial  Volume,  p.  54,  12z,  146,  216,  235,  241,  244; 
und  Gray,  Byiant  ZL  XI.  468— 47a;  Drouin,  Rev.  Arch.  XIL  333— 343;  PrÄsek, 
Beitr,  1.  alten  Gesch.  I.  26—50.) 

Vm.     MORAL  DER  ALTIRANISCHEN  RELIGION. 

S  73.  Einleitung.  —  Die  religiiise  Gesetzgebung  eines  Volkes  und  die 
Art  und  Weise  wie  dieselbe  in  der  Praxis  gehandhabt  wird,  geben  einen  Mass- 
stab für  den  Kulturgrad  der  Nation  ab.  Die  Geschichte  des  alten  Iran  liefert 
ein  Beispiel  fUr  diese  Behauptung.  Das  ethische  Niveau  Persicns  in  ältester 
Zeit,  einschliesslich  der  Zeit  der  Achaemeniden- Könige  und  der  Herrschaft 
der  Säsäniden  in  frühchristlicher  Zeit,  soll  hier  kurz  gezeichnet  werden. 

S  74.  Willensfreiheit  und  Verantwortlichkeit.  —  Wie  wir  wissen, 
ist  der  Dualismus,  die  grosse  Spaltung  der  Welt,  der  Hauptcharakterzug  des 
alten  zoroastrischen  Glaubens.  Und  als  den  wichtigsten  Faktor  in  diesem 
Dualismus  müssen  wir  die  Lehre  von  der  Willensfreiheit  betrachten ',  welche 
die  Stellung  des  Menschen  in  diesem  Schisma  bestimmt  Diese  Lehre  ist  dte 
Grundlage  der  ganzen  Ethik  in  Zoroasters  Religionssystem.  Der  Mensch  ist 
Ormazds  Geschöpf  und  als  solches  gehört  er  dem  Reiche  des  Guten  an. 
Aber  frei  erschaffen  hat  er  das  Recht  der  Wahl  für  oder  wider  Ormazd.  Von 
dieser  Wahl  aber  hängt  sein  eigenes  künftiges  Schicksal  oder  ewiges  Verderben 
ab  und  sein  Anteil  an  dem  schliessHchen  Triumphe  des  Guten  oder  des  Bösen 
in  der  Welt.  Jede  gute  That,  die  der  Mensch  übt,  erhöht  die  Macht  des 
Guten;  jede  büse  That  vermehrt  das  Reich  des  BöseiL  Sein  Einfluss  gibt 
den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  anderen;  deswegen  soll  er  das 
Gute  wählen.  Den  Menschen  in  dieser  Wahl  zu  leiten,  betrachtete  Zoroaster 
als  Zweck  seiner  göttlichen  Mission', 

Als  em  zweiter  wichtiger  Faktor  in  dem  allgemeinen  ethischen  System 
der  ReUgion,  muss  die  Lehre  von  der  Verantwortung  gelten.  Man  glaubte, 
dass  die  Gottheiten  streng  über  die  Thaten  eines  jeden  Menschen  wachten^. 
Jede  gute  That  wurde  sorgfältig  aufgezeichnet,  —  aber  auch  jede  schlechte 
Handlung  wurde  unerbittlich  niedergeschrieben.  Die  Lehre  von  dem  Rechnung 
führenden  Engel  ist  nirgends  klarer  aufgestellt  worden  als  im  Zoroastrismus. 
Ob  die  Handlungen  im  Buche  des  Lebens  verzeichnet  wurden,  oder  ob  die- 
selben als  ein  konkretes  Kapital  angehäuft  wurden,  um  später  in  der  Wag- 
schale gewogen  zu  werden,  wenn  die  Seele  selber  nach  dem  Tode  gewogen 
wtirde,  wie  man  in  einem  späteren  Entwickelungsstadium  der  Religion  annahm, 
kann  hier  füglich  unerörtert  bleiben.  Anspielungen  auf  solch  ein  Verzeichnis- 
gencht  oder  Abwägen  sind  häufig  in  den  heiligen  Büchern  des  Zoroastrismus, 
und  zwar  von  den  flrühesten  bis  zu  den  spätesten  ZeiteiL 

'  Y».  31.  II;  30.  a.  —    »  Ys.  31.  a.   —    3  Vgl.  Jacksün,  Ilymn  of  Zoroaster, 

p.  45—47;  JAOS.  XIII.  p.  HC.  Gel.  1888. 
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S  75-  Humata,  hükhta,  hvaishta.  —  Um  nun  vom  Allgemeinen  zum 
Besonderen  übeizugehen,  so  wurde  die  Quintessenz  dei  moralischen  Lehre 
Zoioasters  in  die  bekannte  TYiade  »gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute  Werke« 
oder  humata,  hüxta,  hvarifa  zusammengefasst.  In  der  That  ist  diese  Triade 
zum  Schlagwort  der  Reden  des  Propheten  geworden.  »Ich  übe  gute  Gedanken, 
gute  \Votte,  gute  Werke;  ich  schwöre  ab  alle  bösen  Gedanken,  bösen  Worte, 
bösen  Werke«  ist  die  Losung  des  Glaubens,  die  immer  und  immer  wieder- 
kehrende Phrase  in  der  heiligen  Schrift.  Gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute 
Werke,  jedesmal  zusammengenannt,  bilden  die  drei  Räume  oder  Stadien,  durch 
welche  die  Seele  des  Gerechten  nach  dem  Tode  hinaufTährt  zum  ewigen 
Himmelshchte  (anayra  raoiS).  Böse  Gedanken,  böse  Worte,  böse  Werke  sind 
die  Stufen,  durchweiche  die  Seele  desVerdammtenhinabfäilt  zur  ewigen  Finsternis, 
Der  Mann,  welcher  diesen  dreieinigen  Lehrsatz  des  Glaubens  ausübt,  ist  im 
Awesta  "der  Gerechte«  {aJavan),  der  Mann,  welcher  dem  Gesetze  der  Recht- 
schaffenheit gemäss  lebt  Ihm  en^egengesetzt  ist  »der  Ungerechte«  (anaiavan), 
der  Anhänger  der  Falschheit  {dngvant). 

S  76.  Tugenden  und  Laster.  —  Mangel  an  Raum  verbietet  uns  eine 
ausführliche  Liste  der  auszuübenden  Tugenden  und  Pflichten,  oder  der  zu 
vermeidenden  Laster  und  Untugenden  zu  geben.  Die  Haupttugenden  sind 
Reinheit,  sowohl  des  Körpers  wie  auch  der  Seele,  Aufrichtigkeit,  Wohlthätig- 
keit,  Freigebigkeit  und  Barmherzigkeit  Schwerlich  gibt  es  heute  irgend  ein 
Volk,  welches  bekannter  ist  durch  seine  Freigebigkeit  als  die  modernen 
Zoroastrier,  die  Parsen  in  Bombay.  Im  Besonderen  legte  die  Religion  das 
grösste  Gewicht  auf  treues  Worthalten  und  Vermeidung  jeglichen  Betruges, 
namentlich  der  Lüge'.  Nachdrücklich  wurde  den  Gläubigen  eingeschärft,  sich 
frei  von  Schulden  zu  halten  und  niemals  Diebstahl  oder  Raub  zu  begehen. 
Herodot  berichtet,  dass  die  Perser  ihre  Söhne  drei  Dinge  lehrten,  nämüch 
uzu  Pferde  reiten,  den  Bogen  gebrauchen,  und  die  Wahrheit  sprechen« ".  Und 
nächst  der  Lüge  sahen  sie  das  Schuldenmachen  für  die  grösste  Schande  an, 
weil  zu  den  vielen  anderen  Übeln,  die  diese  Gewohnheit  mit  sich  bringt,  auch 
noch  das  Lügen  hinzukam,  »denn  ein  Mann  der  in  Schulden  ist«  sagt  Herodot, 
Bmuss  notwendigerweise  lügen«  J.  In  den  grossartigen  Felseninschriften  des 
Königs  Darius  findet  sich  kaum  ein  Paragraph,  der  nicht  besonders  betont, 
dass  dieser  mächtige  Monarch  ein  Feind  der  Falschheit  und  ein  Freund  der 
Wahrheil  sei 

Die  Erziehung  der  alten  Perser  beschränkte  sich  jedoch  nicht  bloss  auf 
den  Geistj  auch  der  Körper  wurde  nicht  vernachlässigt  In  der  Erziehung 
der  Jugend  spielten  körperliche  Übungen  im  Freien  eme  wichtige  Rolle*. 
Überdies  wurde  von  Anfang  an  der  Bewahrung  von  Massigkeit  und  Keusch- 
heit Beachtung  geschenkt,  obgleich  sonst  wohl  die  Ansichten  hierüber  nicht 
so  streng  gewesen  sein  mögen,  wie  bei  uns  heutzutage.  Unmässigkeit,  ge- 
schlechtliche Ausschweifungen,  Verführung,  Tötung  der  Leibesfrucht,  und  Päde- 
rastie sind  Sünden,  die  das  Awesta  auf  das  Schärfste  verdammt  Über  das 
verworfene  Weib  wird  der  Fluch  ausgesprochen  s.  Zu  gleicher  Zeit  müssen  wir 
aber  im  Auge  behalten,  dass  unter  den  alten  Iraniem  die  Vielweiberei  und 
das  Konkubinat  zweifellos  bestanden,  wenn  auch  nicht  gerade  als  Regel*. 
Auch  scheinen  die  Perser  dem  Weingenuss  ergeben  gewesen  zu  sein';  jedoch 
wurde  das  Laster  der  Unmässigkeit  streng  bestraft,  wenigstens  nach  einigen 
Anspielungen  klassischer  Schriftsteller  zu  urteilen^.  Strabo  spricht  überdies 
von  den  Persero  als  massig  in  den  meisten  ihrer  Gewohnheiten',  Anderer- 
seits —  und  darin  äussert  sich  ein  gesunder  Sinn  —  war  die  Ascese  ihnen 
fremd;  die  zoroastrische  Religion  erlaubte  jedem  den  normalen  und  freien 
Genuss  des  Lebens'".     Die  Familie  war  der  Grundpfeiler  des  Staates,    das 
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Aufbringen  einer  grossen  Familie  wurde  als  ein  dem  Throne  geleisteter  Dienst 
angesehen",  war  also  eine  Tugend  und  wurde  als  solche  vom  Könige  belohnt 
Wir  müssen  jedoch  erwähnen,  dass  schon  in  der  ältesten  Zeit  Massigkeit, 
Beschränkung  und  eine  gewisse  Selbstbeherrschung  im  allgemeinen  Charakter- 
zUge  der  persischen  Rasse  waren",  also  nicht  notwendigerweise  der  zoroastrischai 
Religion  auf  Rechnung  gesetzt  werden  können.  In  erotischen  Dingen  ist  der 
ganze  Ton  des  Awesta  und  der  Pahlavischriften  äusserst  zurückhaltend  und 
keusch.  ■  .; 

Was  die  Stellung  der  Frau  anbetrifft,  so  war  dieselbe  im  alten  Iran  an- 
scheinend ebenso  hoch  oder  niedrig,  wie  in  Indien  zu  vedischer  Zeit'ä,  Gerade 
wie  bei  anderen  Völkern  des  Ostens  wird  auch  hier  vorausgesetzt,  dass  die 
Frau  dem  Manne  unterthan  sei,  und  für  die  Frau  »die  ihrem  Manne  gehorsam 
ist«  hat  das  Awesta  ein  besonderes  Lob.  So  viel  geht  aber  aus  den  zoro- 
astriscben  Schriften  klar  hervor,  dass  diese  Unterwürfigkeit  seitens  der  Frau 
keineswegs  ein  gänzliches  Aufgeben  ihrer  Selbstständigkeit  war.  Noch  ver- 
schiedene andere  Tugenden  verdienen  erwähnt  zu  werden.  Wie  wir  dem 
Awesta  und  den  Schriften  klassischer  Autoren  entnehmen  können,  wurde  das 
nationale  Selbstbewusstsein  gepflegt'*,  Unterwerfimg  unter  geistliche  und  kirch- 
liche Obrigkeit  wird  unbedingt  verlangt  Zufriedenheit,  Fleiss,  Mut  und  Tapfer- 
keit, Liebe  zur  Weisheit  und  Wissenschaft,  —  alle  diese  Tugenden  wurden 
eingeprägt'*.  Ehrfurcht  vor  der  göttlichen  Macht  und  die  Ausübung  religiöser 
Gebräuche  und  Zeremonien  wurden  streng  befohlen*^.  Kurzum,  wir  finden 
in  dem  Sittengesetze  des  Zoroastrismus  beinahe  jedes  uns  geläufige  Gebot  betreffe 
der  Pflichten  gegen  Gott  und  den  Nächsten. 

S  77.  Gebote  und  Verbote.  —  Unter  den  vielen  speziellen  Vor- 
schriften, welche  in  der  altpersischen  Religion  streng  durchgefühlt  wurden, 
verdienen  besondere  Emähnung  diejenigen,  welche  die  Reinhaltung  der  Ele- 
mente, Erde,  Feuer  und  Wasser,  bezweckten,  wie  auch  dasVerbot  derVerunreinigung 
dieser  Elemente,  besonders  durch  Berührung  mit  verwesten  Stoffen.  Die  strenge 
Durchführung  dieser  Vorschriften,  Anfangs  ohne  Zweifel  zum  Teil  nur  aus  Gesund- 
heitsrücksichten, war  was  dem  Zoroastrismus  in  den  Augen  der  Griechen  und 
Römer  sein  besonderes  Gepräge  gab.  In  der  Durchführung  dieser  Vorschriften 
im  Alltagsleben  jedoch  entstanden  nicht  wenige  Umständlichkeiten  und  Sche- 
rereien, wie  man  aus  den  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  und 
auch  aus  den  persischen  Schriften  selbst  ersehen  kann.  Besonders  zu  billigen, 
auch  von  unserem  modernen  Standpunkte  aus,  sind  die  Vorschriften,  welche 
den  Zoroastiiem  zur  Pflicht  machen,  für  die  Erhaltung  und  Förderung  des 
Lebens  nützlicher  Tiere  zu  sorgen.  Vor  allem  bezog  sich  dies  auf  die  Kuh 
und  den  Hund,  deim  fiir  ein  Hirtenvolk,  wie  es  die  Irauier  in  firühester  Zeit 
waren,  sind  diese  beiden  Tiere  von  unersetzlichem  Wert  und  darum  heilig. 
Aber  diese  Sorge  für  das  Tier  wurde  nicht  bis  ins  Absurde  getrieben,  wie 
unter  den  Jainas  in  Indien.  Der  zoroastrische  Glaube  lehrte  ausdriicküdi, 
dass  es  verdienstlich  sei,  schädliche  Tiere,  wie  z.  B.  Schlangen,  Kröten,  Ratten 
und  Ungeziefer,  die  ahrimanischen  Ursprungs  sind,  zu  vertilgen''.  Durch  das 
Töten  solcher  bösen  Geschöpfe  wird  die  Macht  Ahrimans  geschmälert  und  das 
Reich  Ormazds  gestärkt  Anf  diese  Art  konnten  Sünden  in  nutzbringender 
Weise  gesühnt  werden,  wie  der  Strafcodex  des  Awesta  lehrt  (Vd.  14.  5 — 6; 
Vd.  18.  66—76). 

Im  Fall  einer  Verunreinigung  wurden  bestimmte  zeremonielle  Reinigungen 
vorgeschrieben.  Bei  diesen  spielt  das  Waschen  mit  Wasser  oder  mit  Kuhurin 
igdraia),  unter  besonderen  Umständen  auch  mit  Erde,  die  Hauptrolle.  Diese 
Rein  Waschungen  waren  oft  selir  umständlich  und  werden  im  Vendüläd  des 
längeren  beschrieben  (vgl.  z.B.  Vd.  8. 36 — 71  und  das  Barashnüm  bei  den  jetzigen 
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Parsen).  Bei  allen  schweren  VenmreinigUDgen,  z.  B.  durch  Berührung  eines 
Leichnains,  musste  der  Mazd3.yasna  sich  an  seinen  Priester  wenden  (Vd.  9. 2). 
Gegen  andere  Sünden  wurden  Geisselungen  mit  der  Pferdepeitsche  {aspahe 
aiträ),  bez.  mit  einem  noch  schärferen  Instrument,  dem  sraosa-iarana,  vor- 
geschrieben (z.B.Vd4.ii  — 72).  Die  Zahl  der  Geisseihiebe  wird  für  die  einzelnen 
Vei^ehungen  genau  bestimmt.  Eine  andere  Form  der  Busse  bestand  in  der 
Ausführung  gemeinnütziger  Werke,  die  gleichfalls  genau  bestimmt  wurden,  i.  B. 
das  Bauen  von  Brücken,  das  Reinigen  von  Hunden,  Schenkungen  an  Priester, 
auch  wirkliche  Siihnopfer,  das  Beten  von  Sprüchen  u.  s.  w.  (Vd.  14.  7 — 18; 
19.  43,  49).  Es  gab  aber  auch  Sünden,  für  die  keine  Busse  vorhanden  war, 
z.  B.  Leichenverbrennung  und  gewisse  Sitüichkeits vergehen.  Doch  genügte  die 
äusserliche  Sühne  {i^d)  nicht  allein;  die  Religion  verlangte  auch  eine  innere 
Reinigung  in  Form  der  Reue  und  Beichte  ipaitita).  Diese  Beichte  der  Sünden 
nahm  der  Priester  dem  Sündigen  ab;  derselbe  kontrolirte  auch  die  Bussen, 
und  nur  der  wirklich  reuige  Sünder  wurde  durch  ihn  von  der  Schuld  frei- 
gesprochen '*. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  zu  allen  Zeiten  die  persische  Religion 
den  Ackerbau  hochhielt  und  seine  Pflege  zu  einem  rehgiösen  Gebot  machte. 
»Die  guten  Thaten  des  Landmannes«,  Bewässerung  der  Felder,  u,  s.  w.  wer- 
den im  Awesta  besonders  gelobt  und  unbedingt  über  das  nomadische  Leben 
der  umherstreifenden  Steppenbewohner  gestellt''.  Die  wenigen  Zoroastrier, 
die  noch  in  ihrer  alten  iranischen  Heimat  zu  finden  sind,  beschäftigen  sich 
auch  heute  meistens  mit  Gärtnerei  und  Landwirtschaft  In  Indien  dagegen 
haben  sich  die  Parsen  meist  dem  Handel  zugewandt. 

I  Yl  TO.  Iff.;  Vd.  4,  I,  und  verschiedene  klassische  Stellen.  —  >  Herodol  1. 
136  nnd  Porphyrius,  Vit.  Pythafi.  %  41  (p.  30,  ed.  Nauck).  —  l  Hdt.  1.  138.  — 
4  Ffir  klassische  Angaben  vrI.  Rapp,  ZDMG.  20.  130— 131  (übetsetit  von  K.  R. 
Caua,  p.  345—346)-  —  S  Vd.  15.  9—19;  Vd.  iS.  54,  62—69;  Ys.  9.  32;  Yt  17. 
57-58;  Vd.  1.  9,  llj  8.  31-32.  n.  s.  w.  —  6  Vgl.  Hemdot  l.  135.  —  7  Vgl. 
Herodot  l.  134  nnd  vgl.  Avesta  Vd.  14.  17;  I9.  4t.  —  *  Maximus  Tyrius,  Dissert. 
28. 4 ;  Heraclides  Cum.  fragro.  2,  Rafj-,  ZDMG.  XX.  102  (übers,  von  CaMA,  p.  285). 
—  9  Strabo  15.  22  (p. 735).  —  "  VgL  Vd.  4.47—49.—  "  Herodol  I,  136.—  "  Für 
klassische  Angaben  darüber  TgL  Rapp,  ZDMG.  20.  131-132  [übersetzt  »on  Cama, 
p.  347—349).  —  'i  .Sieh«  Darab  Dastur  Peshotab  Sanjana,  Position  of  Zoroastiian 
Women  in  Remote  Antiqitity,  Bombay  1892.  —  m  Vgl.  Awesta  ahyTl  daitikavö  und 
Herodot  1.4  und  134;  9.  116  und  andere  Qtate  bei  Rapp,  ZDMG.  20.  123  (^Caka 
P-  33')-  —  'S  Awesta  sraeüa  und  Ph],  DCnkarl  ed.  Peshotam  Sanjana,  vol.  IV. 
p.  253—254,  und  Herodot  3.  31,  Rapp,  ZDMG.  20.  121  (=  Cama  p.  325),  — »6Vgl. 
Casartelli,  Maidayasnian  Religion  p,  150.  —  i?  Vgl.  Awesta  Vd.:  14,  5-6; 
Herodot  1. 140;  Plutaich,  Is.  et  Os.  46;  Act.  Pers.  Martyr.  p.  203;  Agathias  2.24. 
Rapp,  ZDMG.  20.  52  (^  Cama  p.  179  n.).  —  '*  Dahmbstbteb,  Le  ZA,  U.  Inlrod. 
17—22,  111,  167— 180;  Casartelu,  Maid.  Relig.  p.  169—171;  anch  in  Compte 
Rendu  du  4.  Congris  Scient.  des  Catholiques  l.  146.  —  ■«  Ys.  12.  2—3;  Vsp.  15.  I ; 
Vd,  3.  23—35;  *b1-  Agathias  2.  34;  siehe  Rapp,  ZDMG.  20.  50—51  (=  Cama, 
p.  177--178). 

%  78.  Schattenseite  der  Lehren.  —  Das  ideale  Bild  hatte  jedoch 
auch  seine  Kehrseite.  Das  Millennium  kommt  nicht  auf  einmal  mit  dem  Re- 
formator. Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  in  der  zoroastrischen  Reli- 
ligion  gewisse  Gebräuche  bestanden,  ja  geduldet  oder  sogar  befürwortet  wurden, 
welche  heutzutage  allgemeiner  Verdammung  anheimfallen  würden.  Auch  ist 
die  Liste  der  damals  vorherrschenden  Sünden,  Laster  und  Untugenden  keine 
kleine,  wie  uns  ein  Blick  auf  eine  Stelle  in  der  Danteartigen  Vision  der  Hölle 
des  heiligen  ArtiViräf  lehrt'.  Einige  der  dort  angeführten  Vergehen  kommen 
uns  verhältnismässig  trivial  vor;  z.  B.  barfuss  gehen,  übermässiges  Trauern 
um  Verstorbene,  oder  wenn  eine  Frau  ihr  Haar  über  dem  Feuer  kämmt; 
andererseits   scheint   es   uns,   als  ob  die  Grösse  anderer  Sünden  unterschätzt 
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sei*.  £in  Gebrauch  jedoch,  der  imläugbar  mit  grossem  Eifer  voa  den  Anbetern 
Ormazds  ausgeübt  wurde,  ist  in  unseren  Augen  geradezu  blutschänderisch. 
Wir  meinen  nämlich  die  Heirat  unter  den  nächsten  Blutsverwandten.  Was 
auch  immer  der  Sinn  des  viclum  stritte  nen  Wortes  ^^aetvada'&a  im  Awesta 
oder  des  Pahlaviwortes  xvilük-dasTh,  wovon  die  heutigen  Parsen  fest  be- 
haupten, dass  es  dies  niemals  bedeutet,  sein  mag,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  das  Heiraten  zwischen  Verwandten,  sogar  zwischen  Eltern  und 
Kindern,  Brüdern  und  Schwestern,  unter  den  Iraniem  seit  den  ältesten  Zeiten 
vorkam^.  Ohne  Zweifel  entsprang  diese  Sitte  dem  Wunsche,  die  Reinheit  der 
gläubigen  Gemeinde  oder  Familie  zu  erhalten,  war  also  eine  Art  von  Rasseninstinkt. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  solche  Heiraten  wie  die  zwischen  nächsten 
Blutsverwandten  unter  den  modernen  Zoroastriem  nicht  mehr  vorkommen. 
Schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  sind  dieselben  verpönt. 

Es  muss  auch  zugestanden  weiden,  dass  einige  alberne  abergläubische 
Gebräuche,  welche  nach  unserer  Ansicht  unmöglich  ohne  schädlichen  Einfluss 
auf  den  moralischen  und  ethischen  Charakter  des  Volkes  bestehen  konnten, 
sich  in  die  Religion  einschlichen.  Ebenso  wurden  einige  widerliche  Ge- 
bräuche, die  in  unseren  .^ugcn  keine  Billigung  finden  können,  erlaubt  oder 
doch  wenigstens  als  nicht  ungeziemend  angesehen.  Es  muss  gleichfalb  zu- 
gegeben werden,  dass  die  alten  Iranier  nicht  vor  Grausamketten  zurück- 
schreckten, dass  sie  öfters  barbarische  Strafen  verhängten^.  Jedoch  geschah 
dies  meistens  mit  einer  bestimmten  Absicht,  um  von  Verbrechen  gegen  das 
Vaterland  abzuschrecken  oder  schwere  Verbrecher  zu  strafen.  Andere  Nationen 
des  Altertums  haben  auch  nicht  anders  gehandelt  Im  Awesta  wurde  Bano- 
herzigkeit  als  eine  Tugend  gepriesen  und  die  Ausübung  derselben  empfohlen. 
Mit  dem  Niedergange  der  achaemenidi sehen  Dynastie  brach  jedoch  die  mora- 
lische Kraft  Irans  zusammea  unter  der  Flut  des  Luxus  und  der  Schwelgerei, 
welche  das  ganze  Land  zwischen  dem  Tigris  und  dem  Indus  überschwemmte, 
die  ethischen  Grundpfeiler  des  Volkes  fortspülte  und  jene  Charakterzüge  des 
tapferen  Bergvolkes,  welche  Persien  unter  Cyrus  zur  Herrin  von  Asien  ge- 
macht hatten,  mehr  und  mehr  verwischte.  Dagegen  steht  nun  aber  auch 
wieder  fest,  <^s  die  Rehgion  in  sich  selbst  das  beste  Mittel  gegen  die  völlige 
moralische  Zersetzung  enthielt;  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung, unter  der  Säsänidenherrschaft,  blühte  die  frühere  Herrlichkeit  des 
zoroastrischen  Iran  noch  emmal  in  ihrem  alten  Glänze  auf,  bis  Persien  der 
aufeteigenden  Macht  des  Islam  erlag,  zur  selben  Zeit,  als  die  moslemische  Er- 
oberung eine  gänzliche  Umwandlung  oder  viehnehr  eine  Umwälzung  im  reli- 
giösen Geiste  und  im  nationalen  Charakter  des  iranischen  Volkes  bewirkte. 

'  Ariä  I  Vlraf,  c^.  19.  Ibis  100.  5.— *  Arjäl  Vlrttf  25.1  — 6;  16.  1  — 13;34.  1—7 

3  Hierüber  eine  ziemlich  nmfangreiche  litteratur.  Vgl.  WEST  in  SBE,  XVHI.  389 
— 430;  Casaktelli,  Masdayasnia.])  Religion,  p.  156 — 160;  Dasab  Dastus  Peshutan 
Sahjaha,  The  Alleged  Practice  of  Neit-of-Kin  Marriages  in  Old  Iran,  Ix>ndon  iSSS 
(abgedruckt  als  zweite  Aufl.  in  Zarathusbtra  in  the  Gothas,  Appendix,  Leipzig  1897); 
Darmesteter,  Le  ZA.  I.  126—134;  Hübschmann,  ZDMG.  XLI.  300— sei.  ¥^1. 
anch  Rapp,  ZUMG.  20.  112  {==  Cama  p.  3o6f.).  —  4  z,  B.  Vd.  3.  20—21;  Ktesias 
Pers.  Fragm.  S-  59;  Plutarch,  Pythag.  16;  Herodot  9.  130  vgL  Raff,  ZDMG.  ao. 
132—133  (=  Cama  p.  350)  und  die  Keilinschriften  von  Darius,  2.74—76,  88-91; 

S  79.  Schluss.  —  Alles  in  allem  genommen,  kann  man  behaupten, 
dass  es  keinen  besseren  Beweis  für  den  sittlichen  Wert  des  zoroastrischen 
Glaubens  geben  kann  als  den  thatsächUchen  Charakter  der  heutigen  Anhänger 
dieses  Glaubens.  Es  sind  dies  die  Parsen  in  Indien,  von  Iran  vertrieben  seit 
der  mohammedanischen  Eroberung,  und  die  wenigen  Überbleibsel  der  Zoroa- 
strier,  die  sich  heute  in  Persien  finden.   Zusammen  zählen  sie  kaum  hundert- 
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tausend  Seelen,  und  von  diesen  wohnen  neunzigtausend  nicht  im  Lande  ihrer 
Abstammung,  sondern  in  und  nahe  bei  Bombay.  Sie  sind  ein  lebendes  Bei- 
spiel für  die  nachhaltige  sittliche  Kraft  der  Lehren,  die  der  alte  iranische 
Prophet  einst  verkündete.  Noch  immer  befolgen  sie  getreulich  die  besten  der 
Lehrsätze  des  alten  Glaubens;  sie  leben  in  Frieden  und  Eintracht  mit  ihren 
andeisgläubigen  Nachbarn;  sie  zeichnen  sich  durch  Massigkeit,  Familiensinn, 
Nächstenliebe  und  Erwerbflebs  aus  und  der  Ruf  ihrer  Freigebigkeit  ist  über 
die  ganze  Welt  verbreitet  Unter  ihnen  gibt  es  keine  Vielweiberei;  sie  sind 
alle  strenge  Monogamisten;  Ehebruch  ist  beinahe  unbekannt,  und  die  Prosti- 
tution unter  den  Parsenfrauen  ist  äusserst  selten.  Noch  heute  haben  die  Parsen 
denselben  Abscheu  vor  Betrug,  Doppelzüngigkeit  und  Schulden  wie  ihre  Vor- 
väter vor  mehr  als  zweitausend  Jahren.  Zum  Schlüsse,  wenn  wir  die  zoroa- 
strische  Religion  als  Ganzes  betrachten,  und  dabei  in  Betracht  ziehen,  welch 
&ühem  Zeitalter  dieselbe  entstammte,  so  drängt  sich  uns  die  Überzeugung  auf, 
dass  aussei  dem  Lichte  der  biblischen  Offenbarung  es  schwer  halten  dürfte, 
unter  den  heidnischen  Völkern  einen  höheren  moralischen  Massstab  zu  finden, 
oder  einen  edleren  Sittencodex  als  den,  welchen  Zoroaster  verkündete  und 
dem  Lande  des  Löwen  und  der  Soime  gegeben  hat 

Li(teratnra.ngaben.  Das  vorstehende  Kapitel  ist  meistens  nach  Jackson, 
The  Morat  and  Ethical  Teacbings  of  (he  Ancient  Zoroasdian  Relii^on  in  Intet- 
national  Journal  of  Ethics,  VII.  55—62,  Philadelphia  t89Ö.  Vgl.  auch  C  DE  Harlez, 
Avesta  traduit,  Introduction,  p.  CL — CLVii;  Geigeb,  Ostiranische  Kultur,  p.  333 — 
342;  Casartelli,  Mazdayasnian  Religion,  p.  145—177;  Rapp,  Die  Religion  der 
Perset  d.  s.w.  in  ZDMG.  20.  94—140  (englische  Übersetzung  von  K,  R.  Cama, 
The  Religion  and  the  Cusloms  of  the  Persians,  p- 306—353,  Bombay  1876— 1879); 
ferner  Hovelacque,  Morale  de  rAVE.sTA  in  I/Avesta,  Zoroastre  et  le  Maid^isine, 
p.  4S9— 499i  Edv.  Lehuamn,  Die  Ferser  in  Chantefie  de  la  Saussave,  Lehrbuch 
der  Religionsgeschichte,  2.  AuH-,  II.  1S9— 19S;  Ervad  Siieriarji  Dadabhai  Bha- 
RUCHA,  ZoroAstrian  Keligiou  and  Customs,  p.  23—32,  Bombay  1893;  L.  C.  Casar- 
telli, L'Id^e  du  Pccb^  chez  les  Indo-^raniens  de  l'Aittiquitä,  in  Compte  dn  4.  Con- 
gr^s  des  Catholiqnes,  I.  134—147,  Fribourg  (Suisse)  1898. 

IX.    ESCHATOLOGIE.    DIE  ALTPERSISCHE  LEHRE  VOM 
ZUKÜNFTIGEN  LEBEN. 

S  80.     Einleitung.   —    Unter  den  Völkern  des  Altertums,   ausserhalb 

des  Lichtes  biblischer  Offenbarung,  hat  es  kaum  ein  zweites  gegeben,  das 
ein  so  folgerichtig  entwickeltes  eschatologisches  System,  ein  so  klares  Bild 
von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  einen  so  festen  Glauben  an  eine  Auf- 
erstehung und  ein  zukünftiges  Leben  besass,  als  die  alten  Iranier,  soweit  sich 
das  aus  ihren  heiligen  Schriften  beurteilen  lässt  Durch  alle  die  Schriften  des 
Zoroastrismus  zieht  sich  der  äine  Gedanke,  dass  nach  diesem  Leben  die  Guten 
ihren  Lohn  und  die  Bösen  ihre  Strafe  finden  müssen,  dass  das  Rechte  siegen 
und  das  Schlechte  unterliegen  wird;  dass  die  Toten  auferstehen  werden  zu 
neuem  Leben;  und  dass  eine  neue  voilkommnere  Welt  erstehen  wird,  in  der 
Friede  und  Glückseligkeit  ewig  herrschen  werde. 

In  den  Gäthäs  selbst  bildet  die  fromme  Erwartung  einer  neuen  Welt- 
ordnung  den  Grundton  aller  Reden  des  Zoroaster.  Eine  grosse  Katastrophe 
steht  bevor,  vielleicht  schon  unmittelbar.  Jedermann  sollte  das  Rechte  wählen 
und  nach  dem  besseren  Zustande  streben,  um  jeder  für  seinen  Teil  mitzu- 
helfen, dass  die  Menschheit  vollkommen  und  die  Welt  erneut  werde  (JrafPm 
aAüm,  fraüBttma,  fraiökinii  u.  s.  w.).  Bei  diesem  »grossen  Akt«  wird  die 
Macht  und  Herrschaft  des  Bösen  gebrochen,  die  des  Guten  dauernd  begründet 
werden,  adas  gute  Reich«  oder  »das  wünschenswerte  Reich«  i^ohu  xJa'^ra, 
x/a^ra  vairya),  wie  es  genannt  wird.     Gleichzeitig  mit  dem  Anbruch  dieser 


684  ni.  Geschichte  ijnd  Kultur.     5.  Die  isanische  Religiok. 

gesegneten  Ära.  wird  die  Auferstehung  der  Toten  stattfinden.  Ein  aUgemeines 
Gericht  erfolgt  in  Gestalt  eines  Ordals.  £ine  grosse  Flut  geschmolzenen 
Metalls  bricht  herein,  worin  die  Bösen  verbrannt,  die  Guten  dagegen  gelauten 
werden;  und  der  Satan  mit  allen  Übeln  wird  endgiltig  von  der  Erde  verbannL 
S  81.  Quellen  unserer  Kenntnis.  —  Ausser  den  heiligen  Schriften 
Irans  haben  wir  auch  die  Zeugnisse  älterer  griechischer  Schriftsteller  Über 
diesen  Artikel  des  persischen  Glaubens.  Diogenes  Laertius  (Prooera.  6)  so- 
wohl als  auch  Aeneas  von  Gaza  (Dial.  de  aninii  immort  p.  77)  berufen  sich 
in  diesem  Funkt  auf  Theopompus  (Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  auf  Eudemus 
von  Rhodus.  Auch  Plutarch  (Is.  et  Os.  47)  benutzt  zum  Teil  dieselbe  Quelle. 
Alle  dort  angeführten  SteUen  bezeugen  das  Dogma  der  Magier  von  einem 
kommenden  Millennium,  einer  Auferstehung  der  Toten  und  einer  umfassenden 
Wiederherstellung  der  Welt  Man  hat  angenommen,  dass  schon  eine  Stelle 
bei  Herodot  (HdL3. 62)  auf  die  persische  Auferstehungslehre  anspiele,  jedoch 
ist  diese  Auffassung  des  betreffenden  Satzes  fraglich  geworden.  Die  Zoroastri- 
schen  Gäthäs,  das  jüngere  Awesta  und  die  Pahlavischriften  werden  vollkommen 
beherrscht  von  der  Idee  des  zukünftigen  Lebens, 

S  8z.  Das  Schicksal  der  Seele  und  das  besondere  Gericht  — 
An  das  Schicksal  der  Seele  nach  dem  Tode  und  das  besondere  Gericht  mahnt 
das  Awesta  immer  wieder.  Dutzende  von  Stellen  erzählen  von  der  künftigen 
Reise  der  Seele  des  Abgeschiedenen  von  dieser  zu  jener  Welt  Wir  können 
dieselben  nur  kurz  berühren.  Die  ausfuhrlichste  Stelle  findet  sich  in  dem 
Hatokht  Nask  (Yt  22.  i;  24.  53 — 64)'.  DreiTage  lang,  nachdem  das  Leben 
aus  dem  Körper  entflohen  ist,  schwebt  die  Seele  noch  in  der  Nähe  der  leb- 
losen Hülle  und  erfährt  Freude  und  Leid  je  nach  ihrem  I^benswandel  hier 
auf  dieser  Erde'.  Bei  Anbruch  des  vierten  Tages  fliegt  die  Seele  von  der 
Erde  unter  dem  Wehen  einer  wohlduftenden  Brise  oder  erstickt  von  einem 
stinkenden  Wmde,  je  nachdem  der  Mensch  als  gerecht  oder  gottlos  aus  diesem 
Leben  geschieden  ist  Nun  tritt  mit  derselben  sinnigen  Unterscheidung  der 
Seele  eine  schöne  Maid  oder  eine  scheussliche  Hexe  entgegen.  Diese  Gestalt 
ist  jedenfalls  das  Abbild  des  früheren  Lebens  und  der  Religion  des  Menschen  3. 
So  gelangt  die  Seele  zu  der  verhängnisvollen  Richterbrücke  {iinvato  peretti). 
Dort  findet  das  besondere  Gericht  statt  in  Gegenwart  der  drei  Engel  Mithra, 
Sraosha  und  Rashnu.  Diese  bilden  das  Tribunal,  vor  welchem  die  Rechen- 
schaft Über  das  Leben  abgelegt  wird  und  die  guten  und  bösen  Thaten  in  der 
W^e  gewogen  werden.  Von  dem  Steigen  oder  Sinken  der  unparteiischen 
Wagschale  hängt  der  endgiltige  Richterspruch  ab.  Die  Gewissensbisse,  welche 
die  Seele  auf  diesem  letzten  Gang  empfindet,  werden  als  das  Schrecklichste 
geschildert*. 

1  Vgl.  Vend-  19.  28—34;  Arial  Vmtf  4.  8—35;  17.  2—27;  Mkh.  3.  114—194; 
Dd.  24.  T — 6;  25.  1—6.  —  *  Yl  32.  I — fi.  ig — 24;  24.  53 — 54;  Vd.  19.  18; 
Art«  I  V»sf  4.  8—14;  17.  2—9;  Mkh.  2.  II4.  158-161;  Dd.  24.  1—4;  25.  1—4, 
Vgl.  anch  SCHBBMAN,  Ind.  Vitionslit.  p.  i3o,  — J  Vt.  z3.  i,  17— :4i  25—32;  24.55 
—60;  Vd.  19.  30;  ArJSlVlrtf  4-15— 36;  17.  10—36;  Mkh.  3.  [15— 144,  167—181; 
Bd.  34.  5;  35.  ;.  Es  ist  zu  beachten,  dass  der  Mkh.  behauptet,  die  Seele  begegne 
ihrem  Abbilde,  nachdem  sie  die  Tschin vatb rücke  überschritten  habe,  wahrend  alle 
anderen  Pahlaviteite  behaupten,  die  Maid  oder  die  Hexe  begleite  die  Seele  über 
die  Brücke.  —  4  Arja  I  Virtf  5.  6;  Mkh.  2. 119— 133;  Dd.8. 1.  VgL  anch  Jackson, 
Actes  du  X"«  Conßr.  des  Orient  II,  65—74. 

S  83.  Die  Tschinvatbrücke.  —  Dann  kommt  der  furchtbare  Gang 
über  die  Richterbrücke  Tschbva^  welche  über  die  Hölle  ausgespannt  ist 
zwischen  dem  göttlichen  Berge  Alburz  und  dem  Däityägipfel,  nahe  dem  Däityä- 
flusse'.' Diese  Brücke  spielt  im  Zoroastrismus  zu  aller  Zeit  eine  wichtige  Rolle. 
Von  den^Gäthäs  bis  zu  den  spätesten  persischen  Religionsscbriften  wird  des 
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Öfteren  auf  die  sichwierige  Procedur  des  Überschreitens  der  Brücke  hingewiesen. 
Die  Brücke  wird  breiter  und  leicht  zu  überschreiteo,  wenn  die  Seele  des  Ge- 
rechten darüber  zum  Himmel  steigt;  dagegen  wird  sie  enger,  wenn  die  Seele 
des  Ungerechten  sie  betritt,  bis  zuletzt  die  verlorene  Seele  von  ihr  abstürzt  in 
die  Tiefen  der  Hölle  zu  den  Eingeweiden  der  Erde'. 

>  Ohne  Zweifel  nahm  mim  die  Lage  dieses  Be^es  als  im  nordwestlichen  Iran 
an,  vgl.  JACKSUN,  Zoroaster,  p.  zu.  Vgl.  besonders  Dk.  9.  za.  3.  lUnd  diese, 
darüber  gelegt  vom  Däiiyagipfel,  weichet  ist  in  Alrän  Vedscb,  bis  m  dem  Albun,  und 
unter  dessen  Mitte  das  Uöilenthor  ist,  ist  die  TscLinvalbrücke  ...  neun  Speere  ... 
Schneide  eines  Rasiermessers.«  Siehe  auch  Bd.  13.  7.  Vgl.  auch  Scherhan,  Ind. 
Visionslit.  pp,  103—110,  117— 119.  —  ■  Dd.  ai,  l— S;  Mkh.  3.  123;  Ar^a^  I 
Virif  5.  1. 

$  84.  St,ufen  zum  Himmel,  zur  Kälte,  zum  Mittelplatz.  —  Nach- 
dem das  besondere  Gericht  stattgefunden  hat,  wird  weiter  geschildert,  wie  die 
Seele  des  Gerechten  emporsteigt  durch  die  Wohnungen  der  guten  Gedanken, 
der  guten  Worte  und  der  gutcnlhsttea  {Auma/a,Äüxta,Ävarsia),  Diese  Wohnungen 
werden  in  der  Spiere  der  Sterne,  des  Mondes  und  der  Sonne  liegend  gedacht 
Und  nun  tritt  die  Seele  des  Gerechten  in  den  Himmel  ein,  in  den  Ort  des 
aewigen  Lichtes«  {anayra  raoca),  das  wonnereiche  Garönmäna,  »das  Haus 
der  Lobgesänge«,  »die  schöne  Wohnung«  (Ausitt),  welche  die  »Wohnung  des 
,  guten  Gedankens«  {ya»/iSus  dttnän^m  mamwAö),  »die  he&tt'We\tK(afiiÄuvaÄi//a), 
oder  der  Himmel  ist,  uwo  Ahura  Mazda  in  Freuden  wohnt«  '.  In  grellem 
Gegensatze  zu  diesem  steht  der  schreckliche  Niedergang  durch  die  Stufen  der 
schlechten  Gedanken,  schlechten  Worte  und  schlechten  Thaten,  in  die  Hölle 
der  Dunkelheit,  welche  so  dicht  ist^  dass  man  sie  mit  Händen  greifen  kann. 
Dies  ist  ein  Ort  so  übelriechend  und  scheusslich,  so  grauenvoll  hnster  und 
so  einsam,  dass,  obgleich  die  leidenden  Seelen  so  zahlreich  uad  so  dicht  zu- 
sammen sind  wie  »die  Haare  in  der  Mähne  eines  Pferdes«,  jede  dennoch 
verzweiflungsvoll  allein  zu  sein  wähnt'.  Dieser  Ort  schrecklichen  Leidens,  der 
sich  gut  mit  Dante's  Inferno  vergleichen  lässt,  ist  »das  Haus  der  Lüge«  {drüjö 
dfmätum),  »die  Wohnung  des  schlimmsten  Gedankens«,  »das  schlimmste 
Leben«  J,  —  es  ist  die  Hölle!  Vollkommen  folgerichtig  setzt  der  Zoroastrismus 
jedoch  auch  noch  das  Bestehen  eines  dritten  Ortes  für  solche  Fälle  voraus, 
wo  die  im  Leben  verrichteten  guten  und  bösen  Thaten  sich  genau  aufwogen. 
Dieser  ist  im  Pahlavi  als  Hamestakän  bekannt,  »das  immer  Ruhende«  oder 
»Gleichgewicht*.  Schon  in  den  Gäthäs  wird  dieser  Zwischenort  angedeutet*, 
die  Idee  ist  also  alt.  Dieser  dritte  Zustand,  eine  Art  von  Fegefeuer,  wird  als 
ein  Zwischenreich  zwischen  der  Erde  und  der  Sternenregion  gedacht  Hier 
erduldet  die  Seele  keine  schlimmere  Qual  als  die  Abwechslung  zwischen  Hitze 
und  Kälte,  durch  die  Jahreszeiten  hervorgerufen,  und  hier  muss  sie  bleiben 
und  auf  die  allgemeine  Auferstehung  und  das  letzte  Gericht  wartend 

>  Vgl.  Vt.  23.  IS;  Yt.  45-  8;  30.  14;  32-  I5;  46-  16.  —  '  AV.  54.  5-8;  Bd. 
18,  47.  —  3  Vgl.  Ys.  51.  14;  32.  13;  Vd.  3.  35.  —  t  Bartholumab  und  Roth, 
ZDMG.  XXXVII.  223—229;  DE  Harlkz,  ZDMG.  XXXVL  627—631;  BB.  IX.  294 
— 399;  Vc.  Am.  III.  169 — 170;  Casartklli,  Maidayasnian  Religion,  pp.  194— 19Ö. 
—  3  AriS  I  Virfl{  6.  I— 12;  Mkh.  7.  18—19;  12-  14;  Sls.  6.  2.  Nach  Dd.  24.  6 
und  33.  3  wird  Hamistakän  in  zwei  Teile  eingeteilt,  einen  für  die  etwas  Guten 
und  einen  für  die  etwas  Bösen. 

S  85.  Die  Lehre  von  den  letzten  Dingen.  —  Wir  wenden  uns 
jetzt  zu  den  altiranischen  Lehren  der  letzten  Dinge,  welche  vom  Millennium 
handeln,  dem  Kommen  eines  Saoshyänt  oder  Heilandes,  der  Auferstehung 
der  l'oten,  der  Bestrafung  der  Bösen  in  einer  Flut  geschmolzenen  Metalls, 
der  Reinigung  der  Hölle  und  der  Aufrichtung  eines  heiligen  Reiches,  welches 
die  Regeneration  der  Welt  sein  soll    Die  Awesta-  und  die  PahlaviteUe  sprechen 
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des  öfteren  von  einer  der  grossen  Katastrophe  vorausgehenden  Ära  mit  den 
Worten  fraiokfnti  und  frasakart^.  Dieses  Millennium  ist  in  Wirklichkeit  die 
Vorbereitung  der  ganzen  Menschheit  für  die  Ewigkeit  und  die  Vollkommen- 
heit der  Welt,  eine  gesegnete  Errungenschaft,  an  der  der  Mensch  selbst  mit- 
arbeiten soll".  Das  Ende  dieser  kritischen  Zeit  wird  »das  ersehnte  Reich« 
fxÄiSra  vairya)  bringen^.  Das  Dogma  neines  neuen  Himmels  und  einer 
neuen  Erde«  findet  sich  sowohl  in  den  Gäthäs  als  auch  im  jüngeren  Awesta. 
Es  ist  diese  Millenniumslehrc  eng  verknüpft  mit  dem  Glauben  an  das  Kommen 
eines  Heilandes  {sao^anl)  und  an  die  Auferstehung  der  Toten,  Diese  Lehren 
wurden  schon  von  Theopompus  als  spezifisch  »magisch«  anerkamit'  und  sie 
fanden  ihren  Weg  in  die  hieratische  Chronologie  des  BündahishUj  der  die 
Geschichte  der  Welt  durch  ein  grosses  Aeon  von  12000  Jahren  eingrenzte 
(Cap.  VII).  Die  Pahlavitexte  nennen  die  letzten  3000  Jahre  dieses  Aeons  die 
Millennien  von  Aüsijlar,  Aüsetar-mäh  und  Sosäns  (Aw.  Uxsat-inta,  Uxia^- 
mmah  und  Saofyant).  In  Zwischenräumen  von  tausend  Jahren  werden  die 
drei  Milleniumspropheten  geboren  von  drei  Jungft'auen,  die  steh  im  Kansava- 
See,  welcher  wunderbarer  Weise  etwas  vom  Samen  Zarathushtras  aufbewahrt  hat, 
baden  ^.  Die  ganze  Entwicklung  der  Heilandsidee  in  Persien  und  der  Gebrauch 
und  die  Bedeutung  des  Awestawortes  soD^anf,  Phl.  sösäns,  ist  vom  Verfasser  sowie 
von  anderen  an  anderer  Stelle  schon  erörtert  worden*.  In  seinem  Essay  fiir 
die  Biblical  World  hat  derselbe  darzulegen  versucht,  wie  sehr  die  Messiasidee 
des  Judentums  und  die  Saoshyantidee  des  Mazdaismus,  die  wahrscheinlich  auf 
Zoroaster  selbst  zurückgeht,  sich  gleichen.  Die  wichtigste  Stelle  in  den  irani- 
schen Schriften,  die  Ereignisse  des  jüngsten  Tages  betreffend,  findet  man  im 
30.  Kapitel  des  Bündahishn,  welches  der  Überlieferung  zufolge  sich  auf  den 
verlorenen  Awesta-TextDämdätNask  gründet'.  Nach  der  dort  gegebenen  Schil- 
derung werden  die  Ereignisse,  die  mit  der  Auferstehung  der  Toten  {rutäxez) 
und  der  Verjüngung  der  Welt  durch  den  Saoshyant  und  seine  Gesellschaft 
von  Helfern,  15  Männern  und  15  Mädchen,  verbunden  sind,  einen  Zeitraum 
von  57  Jahren  einnehmen.  Gleich  darauf  erfolgt  das  allgemeine  Gericht  und 
eine  Flut  geschmolzenen  Metalls  ergiesst  sich  über  die  Erde,  um  sie  von 
Sünde  und  Makel  zu  reinigen.  Durch  diese  glühend  heisse  Flut  mlissen  alle 
Menschen  gehen,  aber  dem  Gerechten  scheint  es  nicht  schlimmer  als  ginge 
er  durch  wanne  Milch.  Wenn  diese  Probe  bestanden  ist,  wird  jeder  seine 
Freunde  und  FamiUe  wieder  erkennen,  und  es  wird  eine  freudige  Wieder- 
vefeinigimg  folgen  ohne  künftige  Trennung.  Der  letzte  endgiltige  Kampf 
zwischen  den  Mächten  des  Guten  und  des  Bösen  wird  dann  stattfinden; 
Abriman  und  seine  Horden  werden  unterliegen  und  für  immer  unschädlich 
gemacht  werden;  die  Schlange  wird  im  geschmolzenen  Metall  verbrannt;  die 
Hölle  selbst  gereinigt  Die  Berge  vergehen  und  Ormazd  erobert  das  Land 
der  Hölle  zurück  zur  Vergrösserung  der  Welt;  nach  seinem  Willen  kommt 
die  Erneuerung  der  Well  zu  Stande,  und  die  Welt  ist  auf  ewig  unsterblich 
und  immerwährend  ^ 

■  I.  B.  Ys.  6z.  3;  Yt.  13.  58;  Vd.  iS.  51;  AriB  I  Viräf  64.  13;  87.  9;  Bd.  30. 
17;  Mkh.  27.  17;  u.  B.  w.  —  »  Ys.  30.  9-  —  J  Ys.  43-  S— 6.  — •  4  Angefahrt  von 
Diogenes  l^ertius,  praoem.  6;  Aeneas  von  Gaza,  Theophrastus  77-  —  5  Dk.  VIL 
8.  51— lo.  19.  Vgl.  auch  Bd.  30.  1—3;  32.  8—9;  Byt.  3.  43— 6zi  Yt  19.  92; 
Vd.  19.  2;  Yt  13.  laS— 129.  —  *  HOflsCHMANN,  Jahrb.  f.  proL  TheoL,  V.  »41  — 
2431  Jackson,  Biblical  World,  VIII.  157—158  und  die  dort  angeführten  Stellen. 
Vgl.  auch  Maclek,  Apocalypses  Apocryphes  de  Daniel,  pp.  110—112,  —  7  ZS.9.  1; 
Dk.  VUI.  5.  1—5.  Siehe  Wests  Bemerkungen  über  diese  Stellen,  sowie  auch 
SBE.  V.  Inlrod.  43;  XXXVII.  465-46Ö.  —  «  Bd.  30.  32. 

S  86,    Schluss.  ■ —  Dies  ist  in  kurzen  Worten  die  iranische  Lehre  vom 
künftigen  Leben  und  den  letzten  Dingen.     Die  Ähnlichkeit  mit  den  christ- 
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liehen  Lehren  springt  ins  Auge  und  verdient  von  Seiten  der  christlichen  Theo- 
logie  noch   grössere  Beachtung,   soviel   such  schon  über  diesen  Gegenstand 

geschrieben  worden  ist 

Llcteiatiirung'aben;  Spiegel,  Eranische  Altert humskunde,  11.  15S  — 167, 
I^ipzig  1S73;  Awesta  übersetzt,  1.31 — 38,  Leipzig  1852.  Windisckuann,  Zoroaslriiche 
Studien,  pp.  331 — 259,  lierlin  1863.  Hauc,  Essays  od  ihe  religion  of  the  Parsis 
(3d  edition,  West),  pp.  310—314.,  London  1884.  Avuso,  Los  pueblos  iranios  y 
Zoroastio,  pp.  iGS — 186,  Madrid  1S74.  Geiger,  Osliraniscbe  Kultar,  pp.  273  — 2S6, 
Erlangen  18S3.  Casartelli,  Mazdiyasnian  religion,  pp.  17S — 200,  Bombay  1S89, 
Stavb,  Einfliiss  des  Farsismus  auf  das  Judentum,  pp.  145—204,  Haarlem  1898. 
Hübschmann,  Parsische  Lehre  vom  Jenseits  undiüngBtenGericht,  Jabrb.  f.  prot.  Th«ol., 
V.  203— 245,  1S79.  Brandt,  Schicksale  derSeele  nach  dem  Tode  nach  mandäischen 
und  parsischen  Vorstellungen,  ibid.,  XVI 11. 405— 438,  575—603,  1892.  Jackson,  New 
reference  in  the  Avesta  to  tlie  'Ufe-book'  hereafler,  JAOS.  XIV.  proc.  20—21, 
18S8;  On  Aveslin  ayäkhhisla  •  'molten  raelal',  ayah  and  its  significance  in  the 
(lithäs,  ibid.  XV,  proc,  58—61,  1890;  Doclrine  of  tUe  resutrection  among  the 
AncienC  Persians,  ibid.,  XVL  proc.  3S--39,  18931  The  Ancient  Fersian  doctrine  of 
a  future  life,  Biblical  World,  VIII.  149 — 163,  [89Ö.  Kuhn,  Eine  zoroastriscbe 
Prophezeiung  in  christlichem  Gewände,  Festgruss  an  Roth,  pp.  317 — zsi,  StutE- 
gajrt  1S93.  BotiSSET,  Himmetsreise  der  Seele:  Die  Vorstellungen  auf  dem  Gebiet 
der  eraniscben  Religion,  Archiv  f.  Religionswissenschaft,  IV.  155 — 169,  1901. 

X.    DIE  RELIGION  DER  ACHAEMENIDEN. 

S  87.  Einleitung.  —  Untersuchungen  über  die  Religion  der  Achaemeniden 
sind  nicht  nur  von  Interesse  für  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  altiranischen 
Glaubens,  sondern  auch  für  Bibelforscher  von  hohem  Werte  (vgl.  S  i  oben).  Wir 
stossen  dabei  jedoch  auf  gewisse  Schwierigkeiten,  indem  einige  Gelehrte  zweifeln, 
ob  die  Achaemeniden  echte  Zoroastrier  waren,  und  darüber  verschiedener 
Meinung  sind,  inwiefern  Religionsunterschiede  zwischen  dem  eigentlichen  Persien, 
Medien,  Baktrien  und  dem  übrigen  Iran  bestanden.  Diese  Fragen  in  extenso 
zu  erörtern,  ist  in  diesem  Abriss  unmöglich;  ich  verweise  deshalb  auf  eine 
diesbezügliche  Abhandlung,  die  ich  zu  anderweitiger  Verößentlichung  bereit 
habe',  wie  auch  auf  ähnÜche  Studien  Anderer  über  diese  Fragen". 

>  In  meiner  von  der  Columbia  Vniversily  Press  herausgegebenen  Indo -iranischen 
Serie  erscheinend.  —  '  Eine  Liste  ündet  sich  in  meinem  einleitenden  Artikel,  be- 
titelt :  The  Religion  of  the  Achiemenian  Kings.  First  Series.  The  Religion  according 
to  the  Inscriplions.  By  A.  V.  W.  J.  With  an  Appendix  by  L.  H.  Grav  on  the  Non- 
Iranian  Inscriplions,  JAOS.  XXL   160—184. 

S  88.  Die  achaemenidische  Religion  nach  den  altpersischen 
Inschriften.  —  Wenn  wir  auch  das  Awesta  ganz  aus  dem  Spiele  lassen, 
vermögen  wir  doch  noch  Material  über  die  altiranische  Religion  aus  anderen 
Quellen  2U  schöpfen.  In  erster  Linie  können  wir  ein  Bild  der  Achaemeniden- 
religion  auf  Grund  der  erhaltenen  altpersischen  Inschriften  zu  entwerfen  ver- 
suchen. Dieses  lässt  sich  noch  ergänzen  durch  den  Stoff,  der  in  Inschriften 
geboten  wird,  die  jene  Monarchen  in  nichtiranischen  Sprachen  niederschreiben 
liessen.  Drittens  können  zahlreiche  Schlüsse  gezogen  werden  aus  Mitteiltmgen 
über  die  Achaemeniden  bei  classischen  Schriftstellern,  obgleich  ein  solches 
Zeugnis  eben  nur  den  Wert  haben  kann,  welcher  den  Aussagen  fremder  Schrift- 
steller beizumessen  ist.  Viertens  ist  es  noch  möglich,  einige  Andeutungen  über  die 
Religion  der  späteren  Achaemeniden  aus  isolirten  Stellen  in  der  Pahlavilitteratur 
oder  im  Schahname  zu  entnehmen.  Und  schliesshch  können  noch  andere  orien- 
talische oder  sonstige  Quellen  zur  Ergänzung  herangezogen  werden.  Hier  folgt 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  Hauptpunkte  einer  solchen  Untersuchung. 
Für  eine  eingehendere  Behandlung  verweisen  wir  auf  die  Schrift,  deren  Er- 
scheinen oben  in  Aussicht  gestellt  wurde. 
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Eine  Prüfung  der  Religion  dei  Köo^e  Daiius,  Xerxes,  Artaxerxes  Mnemon 
und  Artaxerxes  Ochus,  bloss  vom  objectiven  Standpunkt  aus,  wie  er  sich  aus 
ihren  iianisclien  Inschriften  ergibt,  zeigt,  wie  sehr  die  Stellung  Auramazdas,  als  des 
höchsten  Gottes  Irans,  betont  wurde.  Neben  ihm  wurden  aber  noch  andere 
Gottheiten  (baga)  anerkannt,  und  Mithra  und  Anähita  werden  ausdrücklich 
mit  Namen  genannt,  wenigstens  in  den  späteren  Inschriften  von  Artaxerxes 
Mnemon  und  Artaxerxes  Ochus.  In  drauga  darf  man  wohl  eine  Anspielung  auf 
das  böse  Princip  sehen  (vgl,  auch  äuliyära,  hainä  und  sara,  S.  665 — 666;. 
Dass  es  eine  Wahl  gab  zwischen  Gut  und  Böse,  scheint  hervorzugehen  aus 
der  Ermahnung  »dem  rechten  Pfad«  {paiiim  tyäin  rSs/Sm)  und  sdem  Gebote 
Auramazdas«  {AyiJ  auramazdahi  framiinä)  zu  folgen.  Es  ist  angeregt  worden, 
allerdings  nicht  ohne  Bedenken,  ob  nicht  in  dem  unsicheren  Worte,  welches 
aiastäm  oder  abistam  (Bh.  4.  64)  oder  nach  Fov's  Conjeclur'  arstäm  gelesen 
wird,  eine  Beziehung  auf  das  Awesta  zu  finden  sei,  Verehrung  oder  Gebet 
wurden  als  Acte  der  Frömmigkeit  angesehen,  auch  gab  es  bestimmte  Orte  der 
Anbetung  {äyadana),  jedoch  wird  nichts  näheres  darüber  angegeben.  Wenn 
heilige  Feuer  unterhjdten  wurden,  wie  wir  dies  aus  den  classischen  Schriftstellem 
wissen,  dürfen  wir  vermuten,  dass  sie  durch  irgend  eine  Art  von  Gebäude 
geschützt  wurden,  selbst  wenn  die  Perser  auch  keine  Tempel  im  griechischen 
Sinne  des  Wortes  besassen'.  Das  rechteckige  Gebäude  in  der  Nähe  der  achae- 
menidischen  Grabmäler  bei  Nakshi  Kustam  ist  vermutungsweise  mit  dem 
modernen  sagrJ,  dem  Heiligtum  für  das  heilige  Licht,  welches  noch  heute  von 
den  Parsen  nahe  den  Dakhmas  unterhalten  wird,  identificirt  worden  i,  luden 
Inschriften  werden  Segen  und  Flüche  herabgerufen,  aber  man  findet  natürlich 
keine  genauen  Anweisungen.  Die  Notwendigkeit,  immer  die  Wahrheit  zu  reden, 
wird  aber  als  ein  Hauptgrundsatz  im  Glaubenssystem  eingeschärft  und  bildet 
die  Grundlage  des  ganzen  Sittengesetzes.  Der  Massstah  dieses  ethischen  Ge- 
setzes, soweit  wir  zu  urteilen  iin  Stande  sind,  scheint  uns  etwas  erniedrigt  zu 
werden  durch  die  äusserst  grausamen  Strafen,  welche  Darius  seinen  in  den  Fels 
gehauenen  Edicten  gemäss  verhängte.  Wir  müssen  jedoch  in  Betracht  ziehen, 
dass  er  in  diesen  FLillen  mit  Volksfeinden  und  Verrätern  in  einer  gerähilichen 
Periode  zu  ihun  hatte.  Solchergestalt  ist  der  Eindruck,  den  wir  aus  den  irani- 
schen Inschriften  von  der  Religion  der  altpersischen  Könige  gewinnen. 

1  KZ.  XXXV.  4S   (vgl.  jetil  Jacksun,  JAOS.  XXiV.  91— ya).  —  >  Vgl.  Tiklk, 

GeschiedenU  van  den  Godsdienst,  U.  362—364-  —  J  So  besonders  ÄNnkCAS. 

S  89.  Die  achaemenidische  Religion  nach  den  nichtiranischen 
Inschriften.  —  Aus  den  altpersischen  Texten  ist  nur  eine  teilweise  Lösung 
des  schwierigen  Problems  der  Religion  der  Achaemeniden  zu  gewinnen.  Die 
nichtiranischen  Inschriften  in  Babylonisch,  Neu-Susisch,  Ägyptisch  und  Griechisch, 
welche  auf  Befehl  jener  Herrscher  eingegraben  worden  sind,  liefern  neues 
Material  von  Wichtigkeit.  Eine  Liste  dieser  Inschriften  findet  man  bei  Weiss- 
BACH,  Gtundriss  der  iraa  Philol.  JI.  63— Ö4,  Das  Material,  soweit  es  sich  auf 
Religion  bezieht,  hat  mein  Schüler,  Herr  Dr.  Grav,  gesammelt  und  der  schon 
vorher  erwähnten  Monographie  anhangsweise  beigefügt".  Wir  sehen  deshalb 
von  einer  ausführlichen  Wiederholung  an  dieser  Stelle  ab. 

Durch  den  wohlbekannten  babylonischen  Cylinder  Cyrus  des  Grossen 
erfahren  wir,  dass  dieser  Herrscher  sich  selbst  für  den  Auserwählten  des  Gottes 
Merodach  ausgab  und  darauf  Anspruch  erhob,  dass  er  gekommen  sei,  um  die 
verbannten  Götter  in  ihre  Heimat  zurückzuführen  und  den  alten  Stand  der 
Dinge  wieder  herzustellen.  Was  Kambyses  betrifft,  so  können  wir  auch  auf 
eine  ägyptische  Inschrift  auf  der  naophorischen  Statue  im  Vatican  verweisen, 
welche  durch  den  Mund  der  Priester  Kambyses'  Stellung  der  Religion  gegen- 
über zu  kennzeichnen  behauptet   (s,  Brugsch,  Thes.  InscrlpL  egypt,  p.  693). 
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Kambyses  verordnet  die  Wiederherstellung  des  entweihten  Tempels  der  Göttin 
Neit  zu  Sais  in  Ägypten,  wie  auch  die  Wahl  der  Priester  und  Akolyten  dem 
ägyptischen  Ritual  gemäss.  Von  dem  gleichen  Geiste,  wie  Kambyses  und 
Cyrus,  zeigt  sich  auch  Darius  beseelt,  wenn  er  sich  für  den  Sohn  der  Neit 
ausgeben  lässt'.  Auf  der  Stele  des  Darius  zu  Chaluf,  Zeile  5,  ist  eine  An- 
spielung auf  eine  Gott  durch  seine  (des  Darius)  Seher  dargebrachte  Verehrung 
enthalten.  Darzssy  in  seiner  Erörterung  dieser  Stelle  meint,  diese  »Sehera 
seien  Magier,  »denn  die  ägyptische  Religion  hatte  keine  Priester  dieses  Namens». 
In  Verbindung  hiermit  ist  auch  eine  griechische  Inschrift  des  Darius  zu  beachten, 
welche  18S6  zu  Deirmendschik  bei  Magnesia  aufgefunden  wurde  (s.  G.  Cousin 
und  G.  Deschamps,  Bull,  de  corr.  hell.  XIII.  529  f.).  In  diesem  Pronunciamento 
lobt  Darius  seinen  Satrapen  Gadates,  den  Herrscher  von  Kleinasieo,  dafür, 
dass  er  den  Ackerbau  und  die  Sorge  für  die  Erde  (ganz  zoroastrisch!)  gefördert 
habe,  er  tadelt  ihn  dagegen,  weil  er  Steuern  verlangt  habe  von  den  Gärtnern 
eines  dem  Apollo  geweihten  Heiligtums,  indem  letztere  dadurch  gezwungen 
worden  seien,  nichtheiligem  Boden  ihre  Sorge  zu  widmen,  und  dadurch  das 
Verhältnis  des  Königs  zu  den  Göttern  getrübt  worden  sei-!.  Noch  einige  andere 
auf  die  Religion  bezügliche  Ausdrucke  in  den  babylonischen  Übersetzungen 
altpersischer  Texte  werden   in   der  gleichen  Monographie  behandelt  werden'. 

Aus  den  Inschriften  von  Cyrus,  Kambyses  und  Darius  gewinnen  wir  den 
Eindruck,  dass  diese  Herrscher  fremden  unterworfenen  Völkern  gegenüber 
grosse  Toleranz,  ja  sogar  beinahe  völlige  Duldsamkeit  zeigten.  Jedenfalls 
nahmen  sie  weit  mehr  die  Stellung  des  Staatsmannes  ein,  als  dass  sie  ab 
religiöse  Fanatiker  oder  bigotte  Frömmlinge  erschienen. 

'  Vgl,  The  Religion   of  the  Achtem enims  according  to  their  Non-Iranian  In- 

sctiptioiLs,  JAOS.  XXI.   177—184.    —   »  Vgl.  Jackson-Gray  b.  a.  O.  183—184.  — 

3  a.  a.  O.  S.   182—183.  —  4  a.  a.  O.  S.   180—182, 

S  90.  Die  Religion  der  Achaemeniden  nach  classischen  An- 
spielungen. —  Für  die  ausführliche  Behandlung  dieses  Gegenstandes  ver- 
weise ich  wiederum  auf  das  von  mir  vorbereitete  Buch  und  beschränke  mich 
hier  auf  die  allgemeinen  Resultate.  In  den  Werken  der  classischen  Schrift- 
steller finden  sich  zahbreiche  directe  oder  indirecte  Hinweise  auf  den  Glauben 
der  Könige  Cyrus,  Kambyses,  Darius,  Xerxes,  Artaxerxes  Longimanus,  Arta- 
xerxes  Mnemon,  Artaxerxes  Ochus  und  Darius  Kodomannus.  Es  sind  dies 
jedoch  wieder  die  Aussogen  Fremder,  und  man  kann  über  den  Wert  solcher 
Zeugnisse  verschiedener  Ansicht  sein.  Der  Zeit  nach  erstrecken  sich  diese 
Angaben  von  den  Zeitgenossen  der  späteren  Achaemeniden,  wie  Herodot, 
Ktestas,  Xenophon  oder  Aeschylus,  Euripides,  Aristophanes  bis  zu  späteren 
Autoren  wie  Strabo,  Cicero,  Plutarch,  Nicolaus  Damasceniis,  Arrian,  Ammianus 
Marcelliiius  und  anderen'.  Hier  haben  wir  nur  für  die  aus  einer  erschöpfenden 
Sammlung  des  Materials  zu  ziehenden  HauptschlUsse  Raum.  Die  Resultate 
lassen  sich  folgendennassen  formuHren. 

Die  Aussagen  der  classischen  Schriftsteller  scheinen  anzudeuten,  dass 
alle  Achaemeniden  Anhänger  der  Magier  waren.  Auch  wird  jeder  König 
dargestellt  als  sich  auf  Götter  (äsoi)  oder  schlechtweg  auf  Gott  berufend. 
Letzterer  wird  bezeichnet  mit  dem  Namen  ZrJf,  Äi'a,  worunter  nach  der 
gewöhnlichen  Ansicht  Ormazd  verstanden  wird".  In  der  That  erscheint  der 
Name  '  Q>pojj.dahjji  zur  Zeit  des  Artaxerxes  Longimanus.  Auch  der  Name 
des  Ahriman  ('Apsifiävioi)  wird  angeführt  und  zwar  von  Aristoteles  1.  Der 
Name  der  persischen  Gottheit  Mithra  scheint  den  Griechen  allgemein  viel 
bekannter  gewesen  zu  sein  als  der  Name  der  Gottheit  Anaitis.  Dies 
stimmt  mit  der  Notiz  bei  Herodot  überein.  Der  Cult  dieser  weiblichen 
Gottheit   wurde    von    der   Zeit   des    Artaxerxes  Mnemon    an   volkstümlicher 
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(p.  642  o.},  AnspieluDgen  auf  Sonnenverehrung  und  auf  den  Fcuercult  sind 
sehr  häufig.  Auch  werden  Opfer  und  Vorzeichen  oft  genug  erwähnt,  am 
häufigsten  wohl  in  Verbindung  mit  den  früheren  K-önigen,  obgleich  durchaus 
nicht  immer  so.  Wenigstens  zum  Teil  ist  dies  ohne  Zweifel  rein  zufällig. 
Mitteilungen  über  Culthandlungen  und  rituelle  Beobachtungen  finden  sich 
in  allen  Zeitabschnitten.  Tempel  und  Bilder  erscheinen  erst  zur  Zeit  der 
späteren  Herrscher.  Auf  die  Erwähnung  Ahrimans  durch  Aristoteles  haben  wir 
schon  Bezug  genommen;  aus  gewissen  Handlungen  des  Kambyses,  des  Xerxes 
und  der  Amestris,  semer  Gattin,  lässt  sich  auch  mit  grosser  Bestimmtheit  das 
Bestehen  eines  latenten  Teufelscultus  erweisen.  In  zahlreichen  Fällen  kami 
Äan  peinlichste  Fürsorge  fiir  die  Elemente,  Feuer,  Erde  und  Wasser,  beobachten, 
jedodi  dürfen  wir  gewisse  auffallende  Verletzungen  dieser  Vorsichtsmassregeln 
nicht  unerwähnt  lassen.  Auch  scheint  in  einigen  Stellen  ein  Hinweis  auf  den 
Glauben  an  ein  zukünftiges  Leben  enthalten  zu  sein. 

Der  Name  Zoroasters  wird  in  keiner  classischen  Stelle  in  Verbindung  mit  einem 
der  achaemenidischen  Könige  diiect  genannt,  auch  wird  nirgends  sein  Glaubens- 
system als  das  eines  solchen  Königs  ausdrücklich  hingestellt  Der  platonische 
Alldbiades  jedoch  (121E — 122A)  behauptet,  dass  die  Kinder  aus  königlichem 
Blut  im  »Magismus  Zoroasters  des  Ormazders«  erzogen  wurden.  Allerdings 
werden  die  Amesha  Spentas  nicht  ausdrücklich  in  directer  Verbindung  mit 
den  Achaemeniden  genannt,  aber  der  Glaube  an  sie  lässt  sich  bis  aufTheo- 
pompus  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  zurückfuhren  und  ist  ohne  Zweifel  noch  viel  älter, 
wie  ich  schon  oben  (p.  635 — 636)  angedeutet  habe.  Im  Zusammenhang  hier* 
mit  verweise  ich  noch  einmal  auf  die  mutmassliche  Erklärung  der  achaemeni- 
dischen Namen  ApTÜßcaoi,  'OJua^T^f,  'Ä^ahpijg  (p.  635). 

Von  den  Königen  Artaxerxes  J,  U,  III  und  Darius  Kodomannus  dürfen 
wir  anneluncn,  dass  sie  echte  Anhänger  des  Zoroaster  waren,  soweit  wir  aus 
den  classischen  Notizen  über  Ormazd,  Ahriman,  Anähita,  Mithra  und  über 
reUgiöse  Gebräuche  sowie  aus  zerstreuten  Andeutungen  in  anderen  Quellen 
einen  Schluss  ziehen  können.  Die  Berichte  der  Qassiker  stimmen  da  mit  den 
übrigen  Quellenangaben  völlig  überein.  In  Betreff  des  Cyrus,  Kambyses,  Darius 
und  Xerxes,  wie  sie  in  den  classischen  Autoren  dargestellt  werden,  müssen 
wir  uns  aber  vorläufig  noch  eines  Urteils  enthalten.  Das  Zeugnis  der  classi- 
schen Schriftsteller  lässt  uns  sicherlich  vermuten,  dass  alle  diese  Herrscher 
Anbeter  Gottes,  d.  h.  Ormazds,  waren,  selbst  wenn  wir  nicht  die  altpersiscbea 
Inschriften  zur  Hand  hätten,  um  zu  beweisen,  dass  sie  Mazdayasnier  waren. 
Auch  stellen  die  Classiker  diese  sowohl  als  auch  die  späteren  Monarchen  als 
Anhanger  der  Magier  dar,  trotz  der  Magophonie  des  Darius.  Den  Gegenstand 
eingehender  zu  erörtern  behalten  wir  uns  auf  später  vor. 

I  Dos  Material  ist  teilweise  in  Kleuker's  Zend  Avesto,  Anhang,  und  in  RuPP, 
ZDMG.  XIX— XX,  zugänglich.  —  »  Obgleich  Spiegel,  EA.  IL  190,  Hesychias 
folgend,  annimmt,  d&Es  der  Himmel  gemeint  sei  und  nicht  Onnaid.  Ähnlich  Herr 
Dr.  J.  H.  MOULTON  (mündliche  Mitteilung).  —  J  Vgl.  Jackson,  Zoroaster  the  Pn>- 
phet,  p.  241—243 

S  91.  Die  Religion  der  Achaemeniden  nach  der  Pahlavilitte- 
ratur.  —  Man  findet  in  den  Pahlavitexten  nur  zwei  oder  drei  Andeutungeit, 
die  für  unsere  Frage  von  Wert  sind;  sie  haben  aber  insofern  besonderes 
Interesse,  als  sie  die  Überlieferung  der  Zoroastriei  wiedergeben.  Sie  finden 
sich  im  Denkart,  im  Bündahishn  und  in  dem  Pahlavi  Vohüman  oder  Bahman 
Yasht.  Der  Denkart  gehört  dem  9,  Jahrh,  unserer  Zeitrechnung  an;  der  BGnda- 
hishn  ist  etwas  älter  und  sein  Stoff  ist  sicherlich  altertümlich,  obgleich  Teile 
dieser  Compilation,  insbesondere  das  letzte  Capitel,  das  für  uns  mit  in  Betracht 
kommt,  aus  dem  11.  oder  sogar  12.  Jahrh.  stammen  mögen';  der  Bahman  Yasht 
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ist  wahrscheinlich  ungefähr  in  die  Zeit  des  ii.Jahih.  zu  setzen'.  Der  Wert 
solcher  Hinweise  beruht  daher  nicht  auf  ihrem  Alter,  sondern  auf  der  That- 
sache,  dass  wir  es  hier  mit  alten  Überlieferungen  zu  thun  haben.  Ausserdem 
sind  diese  zerstreuten  Hinweise  nur  insoweit  von  wirklichem  Werte,  als  sich 
die  Könige  der  zoroastrischen  Legende  mit  den  historischen  Königen  des 
Achaemenidenstammes  wirklich  identiliciren  lassen.  Eine  von  mir  in  Zoroaster 
the  Prophet,  p.  158  f.,  ausführlich  besprochene  Stelle  des  Bündahishn  (Bd.  34. 
7 — 8)  gibt  der  Reihe  nach  die  Namen  und  die  legendären  Zeiträume  der 
Regierungen.  Wie  schon  andere  vor  mir  habe  ich  diese  Regierungen  mit 
den  historischen  Regierungen  der  Achaemeniden  nach  occidentalischer  Chrono- 
logie verglichen  (vgl.  Zoroaster  p.  160)  und  habe  meine  Gründe  entwickelt  für 
die  Identificirung  der  langen  Regierung  Vohumans,  des  Sohnes  von  Spend-dät,  den 
die  Pahlavitexte  auch  Anakhshatr  (d.  h.  Artaxerxes,  Ardashlr  Diräzdast,  »den  lang- 
liändigenn)  nennen,  mit  derjenigen  von  Artaxerxes  Longimanus  oder  iArxKpiyeip  \ 

Angenommen  aber,  dass  diese  Identificirung  richtig  sei,  gibt  es  noch  eme 
interessante  Stelle,  auf  welche  wir  ihrer  Bedeutung  für  die  religiöse  Seite 
der  Sache  wegen  aufmerksam  machen  müssen.  Die  Stelle  ist  Byt  2.  17 — 18 
(vgl.  West,  SBE.  V.  198 — 199).  Der  Text  zählt  die  verschiedenen  Zeiträume 
der  Religion  auf  wie  folgt:  "die  welche  von  Silber  war  ist  die  Regierung 
Ar^hlrs  des  Kayäniers  (Kai),  welchen  sie  Vohüman,  den  Sohn  des  Spend-dä^ 
nennen,  welcher  der  ist,  der  die  Dämoneo  von  den  Menschen  trennt,  sie  zer- 
streut und  die  Religion  in  der  ganzen  Welt  zur  Geltung  bringt  Und  die, 
welche  von  Erz  war,  ist  die  Regierung  Artashirs  (d.  h,  Pipakäns),  des  An- 
ordners  und  Wiederherstellers  der  Welt  und  die  des  Königs  Shahpür«.  Dieser 
Hinweis  auf  Artashlr  von  dem  Stamme  der  Kayäniden,  der  die  Dämonen  in 
die  Flucht  treibt  und  die  wahre  Religion  in  der  Welt  zur  Geltung  bringt,  ver- 
dient sicherlich  Beachtung,  trotz  seines  Datums.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
der  Zoroastrismus  während  der  Regierung  des  Artakhshatr  Diräzdast  in  ganz 
Iran  allgemein  zur  Annahme  gelangte.  Gaoz  besondere  Bedeutung  erhält  dieser 
Hinweis  in  Verbindung  mit  dem  klar  erwiesenen  Zoroastrismus  von  Artaxerxes 
I,  II,  III,  nach  den  classischen  Schriftstellern  und  den  Inschriften;  denn  er  gibt 
so  der  auf  historischer  Basis  beruhenden  allgemein  angenommenen  Identificirung 
auch  von  der  religiösen  Seite  die  notwendige  Stütze. 

Hinsichdich  der  Religion  des  letzten  Darius  (phlv.  Däräi-T  Därlyän),  oder 
Darius  Kodomannus,  hat  es  nie  Zweifel  gegeben,  insoweit  sich  Schlüsse  aus 
den  classischen  Autoren  und  anderen  Quellen  ziehen  lassen,  und  die  Pahlavi- 
litteratur  bezeugt  dieses  auch  direct  von  der  zoroastrischen  Seite.  Die  ein- 
schlägige Stelle  findet  sich  im  Denkart  (Dk.  4.  3$,  vgl.  SBK  37,  413):  »DäräT, 
Sohn  des  DäräT,  verordnete  die  Aufbewahrung  zweier  Abschriften  des  ganzen 
Awesta  und  Zand,  der  Art  und  Weise  gemäss  wie  Zaratüsht  es  von  Aüharmazd 
empfangen  hatte;  eine  in  der  Schatzkammer  von  ShapTgän,  und  eine  in  der 
Festung  schriftlicher  Dokumente«  ^  Dies  lässt  keinen  Zweifel  aufkommen  bc- 
treGfe  der  Rechtgläubigkeit  des  letzten  Achaemeniden,  des  von  Alexander  ge- 
stürzten Herrschers. 

Es  steht  also  für  zwei  der  Achaemeniden  ihre  Zugehörigkeit  zum  zoro- 
astrischen Glauben  auch  der  Pahlaviüberlieferung  fest  Einen  säsänidischenText, 
der  auf  die  Religion  von  Darius,  Däräi-T  Cihar-äzat  und  Humal  Bezug  nähme, 
habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Wenn  die  letztere,  wie  West,  Mohl 
und  andere  wollen,  jedoch  nicht  ohne  Bedenken,  mit  Parysatis  identificirt,  und 
der  erster«  in  Verbindung  mit  Artaxerxes  Ochus  (362— 340  v.Chr.)  gebracht 
werden  darf,  was  vielleicht  auch  zweifelhaft  sein  mag,  so  würde  dies  wenigstens 
zeigen,  dass  die  zoroastrische  Tradition  diese  beiden  Herrscher  als  Bekenner 
des  wahren  Glaubens  ansah. 
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Könnten  wir  Dur  König  Vishtäsp,  den  grossen  Schützer  des  Zoroastrismns, 
mit  Bestünratheit  identificiren,  so  würde  alles  viel  klarer  werden.  Wir  stehen 
da  aber  vor  einer  viel  umstrittenen  Frage  (s,  mein  Werk  Zoroaster  the  Prophet). 
£s  ist  ganz  ungewiss,  ob  mit  der  langen  Regienmg  von  120  Jahren  nur  eine 
runde  Zahl  gemeint  ist  oder  eine  kurzlebige  D)aiastie.  Im  letzteren  Falle 
könnten  wir  annehmen,  dass  der  Name  des  Vishtäsp  die  Periode  der  Könige 
Cyrus,  Darius  und  Xerxes  bezeichne^.  Oder  man  könnte  vermuten,  dass  die 
Regierung  Vishtäsps  die  Baktiische  Herrschaft  bis  auf  Artaxcrxes  darstelle, 
und  annehmen,  dass  dann  der  Zoroastrismus  der  herrschende  Glaube  Persiens 
wurde  (vgl.  Zoroaster,  p.  160).  Aber  dies  ist  sehr  zweifelhaft.  Wer  auch  immer 
der  historische  Vishtäsp  gewesen  sein  mag,  auf  jeden  Fall  war  er  der  Rom]'« 
und  Beschützer  der  zoroastrischen  I,ehre.  Nur  auf  einen  Punkt  in  der  Pahlavi- 
litteratur  möchte  ich  in  Verbindung  mit  den  classischen  Schriftsteilem  auf- 
merksam machen:  es  ist  eine  Stelle  im  Denkart  (9.  69.  58,  vgl  West  SEE. 
37-  397)>  wo  von  dem  Magismus  des  Vishtäsp  die  Rede  ist.  Es  heisst  dort: 
»wegen  der  Magierschaft  des  Kal-Vishtäsp  war  er  fiir  die  Heitschaft 
geeignet!!.  Dies  ist  von  Interesse,  wenn  man  es  zusammenhält  mit  der  Aus- 
sage über  die  magischen  Lehren  des  Hystaspes,  die  sich  bei  Ammianus  Mar- 
cellinus, 23.  6.  32— -34,  findet.  Zoroaster  ist  der  Magier  k«t'  efe/V;  s.  Dk. 
9.  69.  58  (Übersetzung  von  Vs.  51.  15);  Dk.  4.  21  und  4.  34,  vgl.  SBE.  37. 
412,417- 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen.  Die  Schwierigkeit  bei  den  Notizen 
der  Pahlaviquellen  liegt  darin,  dass  Identificirungen  mit  den  früheren  Achae- 
meniden  höchst  unsicher  sind.  Was  jedoch  die  späteren  Herrscher  betri£l^ 
so  gibt  es  gute  Gründe  für  die  Annahme,  dass  die  Pahlavitexte  als  die  Religion 
von  Artaxerxes  I,  II,  III  und  Darius  Kodomannus  den  zoroastrischen  Glauben 
ansehen.  Wenn  Vishtäsp  nur  bestimmt  zu  identificiren  wäre,  hätten  wir  Hin- 
weise genug. 

>  Siehe  West,  On  Ihe  Eilent,  LanKiiage,  and  Age  of  Pahlavi  Lilereture,  SBAM. 
1888,  p.  433,434,436.  —  '  Nach  der  Bchiuptung  DAttUEsTETEft'S  iwischen  I099— 
1350  a.  Chr.,  vgl.  fitudes  Iraniennes,  II.  69.  —  i  Siehe  Bd.  31.  30;  Byi.  2.  17,  und 
fu^re  hinzu  Shatrolh.i-i  Airän,  cd.  Modt,  SS  34,  51  lATdashlr  of  5penda-dld<  i  obgleich 
Nöi.nGKE,  Grundriss  II.  141  augenscheinlich  der  IdentiGcimng  keinen  bohen  Wert 
beimi:;ät.  Vijl.  auch  Biowne,  Lit.  lliat.  of  PerBta,  p.  117.  —  4  Die  iSchUrkainmer* 
scheint  zu  Samarkond  gewesen  in  sein;  die  »Festung  der  Archiven  lu  Petsepolü. 
Siehe  Modi,  ShatrOiliä-I  Ainln,  p,  55,  133—136.  —  5  Siehe  West,  SBE.  V.  150— 
115,  und  mein  Werk  Zoroaster  Ihe  Waphct,  p.   160. 

S  92.  Die  Religion  der  Achacmenidcn  nach  Firdausi's  Schah- 
närae.  —  Das  grosse  persische  Epos  Firdausi's  {940 — joao)  steht  zu  den 
Achaemeniden  ungefähr  in  demselben  Verhältnis  wie  die  Pahlavilitteratur.  Es 
unterscheidet  sich  wenig  vom  Geiste  der  lelzteren,  nur  hat  es  poetische  Färbung 
anstatt  des  priesterlichen  Gepräges,  Der  Stammbaum,  GushHsp,  Bahman, 
Humäi,  Däräb  und  Därä,  ist  derselbe.  Wie  viel  Gewicht  auf  seine  Angaben 
zu  legen  ist,  steht  in  Frage,  Es  genüge  kurz  darauf  hinzuweisen.  Der  Bequem- 
lichkeit halber  sind  die  diesbezüglichen  Stellen  nach  der  Vui.LERS-LANDAUER'schen 
Schähnäme-Ausgabe  (Bd.  3)  und  nach  der  Mohl 'sehen  Übersetzung  (lid.  5) 
nebeneinander  angeführt 

Was  Gushtäsp,  den  Schutzhetm  Zoroasters,  betrifft,  so  würde  eine  Er- 
örterung über  die  genaue  Identificirung  desselben  ungefähr  denselben  Charakter 
aufweisen  wie  bei  der  Pahlavilitteratur.  Die  Geschichte  seiner  Bekehrung  ist 
durch  die  dem  Schahnäme  einverleibten  Verse  DaqTql's  hinlänglich  bekannt 
und  bedarf  hier  nicht  der  Wiederholung. 

Der  nächstfolgende  König,  Bahman,  soll  seine  eigene  Tochter  geheiratet 
haben,  »was  die  Palilavireligion  erlaubt"  (Vullers-T,an daher  p.  175Ö;  Mom. 
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p.  s).  Weiterhin  teilt  ihm  FirdausT  in  echt  zoroastrischer  Weise  »Dastürs«  als 
Ratgeber  zu  (VL.  1754,  i7SSi  ^-  9,  i°)-  Auch  bezieht  sich  Bahman  auf 
»Gott«,  den  er  auch  »Schöpfer«  nennt,  und  auf  die  unerbittliche  Macht  des 
»Schicksals«  (VL.  1748,  1750,  1754,  1755;  M.  i,  4,  i),  10).  Des  Königs  Feind, 
Farämurz,  erwähnt  die  »Auferstehung»  (rastaxfx,  VL,  1753;  M.  8)  und  Bahman 
sorgt  für  ein  »Grabgewölbe  für  den  Körper«  dieses  seines  würdigen  Feindes, 
der  in  der  Schlacht  erschlagen  wird  {VL.  1755;  M.  10). 

Wie  Humät  hört,  dass  ihr  Sohn  Däräb  noch  am  Leben  sei  (VL.  1771; 
M.  32),  feiert  sie  diese  Freudennachricht,  indem  sie  reiche  Gaben  spendet  an 
jedem  Orte  »wo  sie  wusste,  dass  da  ein  Feuertempel  sei,  oder  nur  ein  Zend- 
Awesta,  oder  ein  Ort,  wo  man  das  Feuerfest  Sadah  feiern  könne«  (VL.1772; 
M.  32);  sie  krönt  ihn  durch  die  Gnade  »Gottes,  des  Schöpfers«  (VL.  1773; 
M.  34)  und  empfiehlt  ihn  der  Gunst  der  »Möbedsn  (VL  1773 — 74;  M,  34,  35), 

Däräb  erkennt  ebenfalls  das  Zend-Awesta  als  die  zu  lernende  heilige 
Schrifl  an  (VL.  1763;  M.  so).  Bei  seiner  Thronbesteigung  hält  er  eine  Rede 
sowohl  an  die  »Möbeds«  als  auch  an  seme  Grossen  (VL.  177S;  M.  37)  und 
alle  Segnungen,  deren  er  teilhaftig  geworden  ist,  schreibt  er  »Gott«  zu  (VL. 
1775)  ^-  3^)'  ^"i  seiner  Hauptstadt,  Däräbgird,  »weiht  er-ein  Feuer  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  ein  und  die  Anbeter  sammeln  sich  dort  in  Scharen«  (VL. 
1776;  M.  38).  Seine  erste  Frau,  obwohl  sie  die  Tochter  des  Königs  von  Rüm 
ist,  wird  von  FirdausI  Nähid,  d.  h.  Anähita,  genannt  (VL.  1772 — 81 ;  M.  42 — 45), 
auch  wird  der  Monat  »Mihr«  (VL.  1779;  M.  42)  erwähnt. 

Därä,  der  Letzte  seines  Hauses,  wird  von  zweien  seiner  »Dastürs« 
meuchlerisch  ermordet,  nachdem  er  von  Alexander  besiegt  worden  (VL.  1799, 
j8oo,  1804;  M.  67,  69,  74).  Seine  letzten  Worte  (VL.  1803;  M.  73)  sind 
charakteristisch  zoroastrisch '.  Er  bezieht  sich  auf  »das  Feuer  Zardushts«,  das 
Zend-Awesta,  auf  Vorzeichen,  auf  das  Sadah-  und  Neujahrsfest  und  auf  den 
Feuertempel;  weiterhin  noch  auf  Orraazd,  den  Mond,  die  Sonne  und  Mihr 
(VL.  1803;  M.  73).  Er  betont  nachdrücklich  seine  Anhänglichkeit  an  »die 
Religion«  und  empfiehlt  sterbend  »Gott  seine  Seele«  (VL.  1803;  JL  73). 
Alexander  lässt  »der  Leichen  ein  Grabmal  errichten  und  sie  mit  Kampfer 
bedecken  und  verrichtet  für  den  königlichen  Toten  alles,  was  »der  Sitte  der 
Kayänier«  entsprach  (VL  1803,  1804;  M.  73,  74).  Diesen  allgemeinen  Bericht, 
besonders  die  Erwähnung  des  Grabmals,  welches  eme  Erinnerung  an  Nakshi 
Rüstam  und  Takhti  Jamshed  ist,  vergleiche  man  mit  der  Schilderung  des  Pseudo- 
Kallisthenes '. 

I  Siebe  BimGE,   Life  and  Exploits  of  Alexander  the  Great,  p.  83,  gs,  London 

1896,  und  History  of  Alexander,  p.  51,  Cambridge  1889.   —    >  Siehe  Budge,  Life 

and   Exploits   of   Alexander   Ibe  Great,   p.  83,  93,  London  1896,    uod  History   of 
r  Alexander,  p.  53,  Cambiidge  1889. 

XI.  DIE  RELIGION  NACH  ALEXANDER.  DIE  PARTHISCHE  HERR- 
SCHAFT; DIE  S.\SANIDENDYNASTIE;  SECTEN  UND  SPALTIWGEN; 
MOHAMMEDANISCHE  EROBERUNG  UND  SPÄTERE  GESCHICHTE  DER 
^RELIGION  EINSCHUESSLICH  DES  MODERNEN  ZOROASTRISMUS. 
S  93.  Einleitung.  —  Wir  verfolgen  nunmehr  die  Geschichte  der  irani- 
schen Religion  von  der  Zeit  der  Achaemeniden  bis  zu  ihrem  schliesslichen 
Untergange  durch  die  mohammedanische  Eroberung  im  7,  Jahrh.  und  dann 
die  Schicksale  des  kleinen  Häufleins  derer,  die  noch  immer  am  alten  Glauben 
festhalten  und  heute  die  einzigen  Vertreter  des  Zoroastrismus  sind.  Um  es 
kurz  zu  fassen,  waren  die  tausend  Jahre  ZA-ischen  Alexander  und  Mohammed 
zunächst  eine  Periode  des  anscheinenden  Niederganges  unter  der  Seleuciden- 
herrschaft,   dann  eines  Verfalls  während  der  Partherhcrrschaft ,  si)äter  jedoch 
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eines  allmählichen  Aufschwungs  und  glänzender  BlUte  zur  Säsäoidenzeit,  bis 
dann  der  ZoToastrismus  durch  den  Einfall  der  Araber  und  den  Sieg  des  Islams 
zu  Fall  gebracht  wurde. 

S  94,  Einfall  Alexanders  und  die  griechisch-baktrische  Herr- 
schaft (330 — 250  V.  Chr.).  —  Das  Auftreten  des  macedonischen  Eroberers 
führte  einen  Umschwung  herbei  sowohl  in  der  Rehgion  als  auch  in  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  Persiens.  In  de?  Augen  der  Zoroastrier  ist  Alexander 
auf  immer  der  »verfluchte  Iskandera,  der  vom  bösen  Schicksal  vorherbestimmte 
Tyrann,  der  die  heiligen  Bücher  Irans  verbrennen  Hess,  und  dem  alle  späteren 
Missgeschicke  ihrer  Religion  zugeschrieben  werden.  Ohne  Zweifel  trägt  Alexander 
die  Schuld  an  manchem;  in  Folge  seiner  EToberungskiiege  waren  Veränderungen 
unausbleiblich.  Auch  mag  wohl  die  griechisch-bdttrische  Herrschaft  der  Scleu- 
cidetk,  die  während  eines  Zeitraums  von  70  Jahren  ab  Nachfolger  Alexanders 
regierten,  wie  im  allgemeinen  auf  die  Kultur  der  Iranier,  so  im  besonderen 
auf  ihre  Religion  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt  haben;  aber  Bestimmtes  in 
dieser  Beziehung  anzufiitüen,  ist  beinahe  unmöglich.  Wir  müssen  nur  im  Auge 
behalten,  dass  wieder  griechisches  Wesen  in  Iran  Bedeutung  gewinnt,  ganz 
wie  zur  Zeit  der  griechisch-persischen  Kriege  der  Könige  Daiius  und  Xerxes. 

$95-  Die  Partherherrschaft  Periode  des  Niederganges  in  der 
Geschichte  des  Zoroastrismus  (250  v.  Chr.  —  aaö  n.  Chr.),  —  Während 
der  parthischen  Herrschaft  der  Arsaciden  lebte  die  zoroastrische  Religion, 
wenn  auch  durch  Alexanders  Einfall  schwer  erschüttert,  weiter.  Wir  dürfen 
mit  gutem  Grund  annehmen,  dass  die  Parthei  dem  iranischen  Glauben  an- 
hingen und  von  frühester  Zeit  an  Zoroastrier  waren.  Die  altparthischen  Namen 
Artabanos,  Phraates  und  Mithradates,  sowohl  als  auch  Orthagnes  (Aw.  v»r7- 
'^rayna),  sprechen  für  diese  Annahme,  und  Isidoros  von  Charax  bezeugt,  dass 
ein  ewiges  Feuer  zu  Asaak,  der  Geburtsstadt  des  ersten  Partherkönigs  Ai^kes, 
brannte '.  Münzen  dieser  Periode  zeigen  auch  Feueraltäre  und  neben  dem 
Bilde  Ahura  Mazdas  kommen  auch  die  anderer  zoroastrischer  Gottheiten  vor'. 
Archäologische  Funde  bezeugen,  dass  die  Parther  ihre  Toten  in  Särgen  von 
gebrannter  Erde  oder  Stein  begruben,  ähnlich  wie  die  alten  Perser,  nach  der 
Angabe  Herodots,  die  Leichen  mit  Wachs  umgaben'.  Diese  Särge  können 
aber  in  Wirklichkeit  Astodäns  gewesen  sein*.  Es  ist  überdies  wohl  bekannt, 
dass  der  letzte  der  Partherkönige,  Volagases  I  (51 — 78  n.  Chr.),  zweifellos  den 
Glaubensregeln  des  Zoroastrismus  getmss  lebte,  und  dass  man  unter  seiner 
Regierung  anfing,  die  zerstreuten  zoroastrischen  Schriften  zu  sammelnd  Eine 
Wiederbelebung  des  Zoroastrismus  stand  vor  der  Thür.  Schliesslich  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  zwar  Beweise  genug  vorliegen  für  die  Behauptung,  der 
allgemeine  Charakter  des  Partherglaubens  sei  der  des  Zoroastrismus  gewesen, 
dass  jedoch  der  Gegenstand  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  um  die  Einzel- 
heiten genauer  feststellen  zu  können. 

»  Vgl  JusTi,  GiandrisB  II.481— 483 oben.  —  '  Behufs  NBchweisnoeen  s-Josn, 

Grundrill  IL  486  N.  6  und  507  N.  4.  —  3  Siehe  Hekodot  I.  140,   Strabo  XV.  3. 

S  2Q  und  DlEULAPov,  L'«Ti  intiqne  de  1&  Perse  V.  35,  Paris  1884.  —  4  Siehe  eine 

interessante  Schcifc  über   die  Astodans  von  J.  J.  Moni,   Bomba]'  18S9.    —    S  V^ 

Darhestetek,  SBE.  IV.,  2.  ed.  xxxvm— XL. 

S  96.  Die  Säsänidenzeit.  Die  zoroastrische  Renaissance.  Eine 
vierhundertjährige  Periode  der  Blüte  (226 — 651  n.Chr.).  —  Mit  der 
Thronbesteigung  der  Säsfiniden  gelangte  der  alte  Glaube  des  Propheten  wieder 
zu  seinem  früheren  Glänze  und  blühte  wie  vielleicht  nie  zuvor.  Alle  Mitglieder 
des  Säsänidenhauses  waren  eifrige  Zoroastrier  und  verbreiteten  die  Lehren 
Zaratushts  nach  allen  Richtungen.  In  ihren  luschriften  und  Bildnereien  steiles 
sich  diese  Könige  dar  als  die  Krone  durch  göttliches  Recht  direct  von  Ormazd 
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empfangend,  gerade  wie  es  ihre  achaemenidischen  Vorfahren  früher  getban 
hatten.  Anähita  ist  gleichfalls  auf  denselben  vertreten'.  Zoroaster  ist  der 
anerkannte  Begründer  des  Glaubens  und  das  Awesta  mit  der  Pahlaviiibersetzung 
ist  Gesetz  und  Evangelium  Irans.  Die  allgememe  Geschichte  der  mazdayasni- 
schen  Religion  unter  dieser  Dynastie  ist  zu  bekannt,  als  dass  wir  es  nötig 
hätten,  sie  hier  zu  wiederholen,  Ihre  Hauptzüge  sind  in  der  oben  gegebenen 
Darstellung  des  Glaubens  entwickelt  worden.  Für  Einzelheiten  genügt  es,  auf 
das  aus  der  älteren  Pahlavilitteratur  Gesammelte  und  auf  ein  auf  diesen  Gegen- 
stand bezügliches  Werk  von  Casartelli  zu  verweisen'. 

I  Vgl.  JusTi,  Crundrias  IL  ^tg.  —  '  Casaktelli,  Maidayaanian  Religion  under 

thc  Sassanids.     Engl.  Üb«rs.  von  Futoz  Jamas?JI,  Bombay  1889. 

S  97-  Secten  und  Spaltungen,  der  Manichäismus  und  die 
Ketzerei  des  Mazdak.  —  Obgleich  der  Zoroastrismus  während  der  Säsä- 
nidenherrschaft  die  Staatsreligion  Irans  war,  war  er  doch  nicht  frei  von 
Sectirerei  und  dem  störenden  Einfluss  ketzerischer  Lehren.  Im  Zoroastrismus, 
wie  in  den  meisten  Religionen,  waren  Secten  und  Schismen  unvermeidlich. 
Die  awestischen  Gäthäs  weisen  Ketzer  auf  wie  Grehma  und  andere,  und  schon 
das  erste  Capitel  des  Vendidad  beweist,  dass  selbst  ein  so  zoroastrisches 
Institut  wie  der  Dakhma  sich  keiner  allgemeinen  Annahme  in  Iran  erfreute. 
Aus  den  Schriften  des  Armeniers  Moses  von  Khorene  ersehen  wir  klar,  dass 
es  zu  seiner  Zeit  verschiedene  Secten  gab,  die  in  Bezug  auf  den  Dualismus 
und  die  Lehre  von  der  Entstehung  Ahrimans  verschiedener  Ansicht  waren, 
und  des  Chronisten  Landsleute  und  Zeitgenossen,  Eznik,  Elisaeus  und  Thomas 
Arzrouni  bestätigen  dieses'.  Eine  der  wichtigsten  SteUen  über  die  zoroastri- 
sehen  Secten  ist  jedoch  die  bei  SchahrastänT '  {1086—1133  n.  Chr.),  der  drei 
Hauptsecten  nennt  Die  Anhänger  der  ersten,  die  Zaradushtier,  folgten  Zoroaster; 
die  der  zweiten,  Zervaniten  genaimt,  behaupteten,  Onnazd  und  Ahriman  seien 
Zervan  entsprungen ,  während  die  Gayomarthier  sich  Ahriman  als  aus  Onnazd 
in  einem  Augenblicke  des  Zweifels  hervorgegangen  vorstellten  (s.  $  25  oben  und 
vgl.  S  64.  4).  Ein  oder  zwei  Awestastellen  können  möglicherweise  als  Beweis 
angeführt  werden  für  das  Vorhandensein  dieser  verschiedenen  Lehren,  oder 
mögen  auch  wohl  die  Quelle  sein,  woraus  dieselben  durch  individuelle  oder 
irrtümliche  Deutung  entstanden,  aber  es  fehlt  uns  auch  hier  das  nötige  Material 
zur  Beurteilung,  weil  der  Triumph  der  orthodoxen  Lehre  die  meisten  der 
abweichenden  Ansichten  der  Vergessenheit  preisgab.  Nach  diesen  einleitenden 
Worten  wenden  wir  uns  jetzt  unmittelbar  zu  dem  schismatischen  System  des 
MänT,  welches  nahe  daran  war,  den  Thron  zu  erschüttern  gerade  in  dem  Zeit- 
punkte, wo  der  zweite  Säsänidenherrscher  Sapor  die  Regierung  antrat;  dar- 
nach werden  wir  dann  auch  die  ketzerischen,  communistischen  Lehren  des 
Mazdak  betrachten,  welche  den  nationalen  Frieden  zu  einer  Zeit  bedrohten, 
als  das  Reich  fast  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand. 

Der  Manichäismus,  das  erstere  der  beiden  schismatischen  Systeme,  war 
eine  Art  Eklekticismus  und  wenn  man  ihn  auch  nicht  gerade  als  zoroastrische 
Seele  bezeichnen  kann,  stellt  er  doch  eine  häretische  Bewegung  in  Persien 
dar,  welche  ebenso  heftig  von  dem  orthodoxen  Zoroastrismus  wie  vom  ortho- 
doxen Christentum  bekämpft  und  verflucht  wurde.  Die  Geschichte  des 
Manichäertums  ist  zu  speziell  und  ist  schon  zu  oft  beschrieben  worden,  als 
dass  hier  mehr  als  eine  blosse  Erwähnung  desselben  nötig  i^Lre.  Die  Haupt- 
fakta,  die  sich  darauf  beziehen,  sind  schon  von  Jusn,  Grundriss  II.  519,  dar- 
gelegt worden.  Es  genüge,  hier  nur  noch  die  Hauptmomente  von  Mänis  Lebens- 
geschichte anzufüllen.  Sein  Vater  war  ein  Perser,  aus  Hamadän  gebürtig. 
Die  verschiedenen  Einflüsse,  die  auf  ihn  einwirkten,  scheinen  ihm  den  Gedanken 
eingegeben  zu  haben,  eine  eklektische  Religion  herzustellen,  indem  er  haupt- 
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sächlich  aus  dem  Zoroastrismus  und  dem  Christentum  schöpfte,  jedoch,  wie 
es  scheint,  mit  Entlehnungen  untergeordneter  Elemente  aus  dem  babylonischen 
Glauben,  möglicherweise  auch  mit  buddhistischer  Färbung.  Es  wird  erzählt, 
er  sei  als  Prophet  vor  König  Sapor  aufgetreten,  gerade  am  Tage  der  Kiöaung 
dieses  Monarchen,  am  30.  März  24z  n.  Chr.  Er  fiel  jedoch  bald  in  Ungnade 
und  wurde  aus  Iran  verbannt  Sodann  reiste  er  weit  nach  Osten,  nach  Indien, 
China  und  Tibet,  kehrte  später  jedoch  nach  Persien  zurück,  wo  er  dann  unter 
Bahräm  I  (ungefähr  2440.  Chr.)  hingerichtet  wurde.  Betreffs  der  Lehren  Mänls 
verweisen  wir  auf  S.  520  des  Grdr.  und  die  dort  angeführten  Werke 3.  Erwähnt 
sei  femer,  dass  man  in  einigen  Lehren  der  heutigen  Vezidis,  oder  sogenannten 
Teufelanbeter,  noch  Spuren  des  Manichäismus  zu  finden  meint*. 

Die  Häresie  des  Mazdak  ist  volle  300  Jahre  später  als  der  Manichäismus  zum 
Vorschein  gekommen,  und  dieses  neue  schismatische  System  mit  seinen  socialisti- 
schen  und  communistischcn  Ideen  gefährdete  eine  kurze  Zeit  lang  sowohl  den 
Bestand  der  Regierung  als  auch  die  Suprematie  des  zoroastrischen  Glaubens  selbst 
Es  befindet  sich  sogar  noch  ein  verdammiender  Hinweis  auf  diese  Häresie  in 
dem  Pahlavicommentar  zu  Vendidad  4.4g,  wo  von  dem  ungerechten  Ashemaogha 
(Ketzer)  »der  nicht  isst«  die  Rede  ist;  die  Pahlaviglosse  fugt  noch  hinzu: 
»wie  Mazdak,  der  Sohn  des  Bämdädh«s.  Mazdak  trat  als  Reformator  während 
der  Regierung  Nüschlrväns  des  Gerechten  (531^578  n.  Chr.)  auf  und  fing  an, 
seine  häretischen  Ideen  des  extremen  Socialismus  im  Staate  und  der  absoluten 
Gütergemeinschaft,  die  er  selbst  auf  die  Ehefrauen  anderer  ausdehnte,  zu 
verbreiten.  Als  höheres  Ideal  jedoch  predigte  er  den  Wert  des  Asketentums 
und  riet  zur  Entsagung  aller  Vergnügungen  und  zur  Enthaltung  von  tierischer 
Speise.  Dieses  letztere  ist  es,  worauf  die  Pahlaviglosse  anspielt  Da  wir  die 
allgemeinen  Einzelheiten  über  die  mazdakische  Häresie  schon  früher  angegeben 
haben,  können  wir  von  einer  Wiederholung  an  dieser  Stelle  absehen*.  Die  Weiter- 
verbreituog  dieser  so cialis tischen  und  communistischen  Lehren  wurde  gewaltthätig 
verhindert  durch  die  verräterische  Ermordung  Mazdaks  und  der  meisten  seiner 
engeren  Anhänger  (528 — 529  n.  Chr.),  aber  Überreste  dieser  Anhänger  hielten 
sich  noch  lange  nachher  (vgl,  S.  558  oben),  und  selbst  noch  in  späteren 
Zeiten  hat  man  Spuren  dieser  Bewegung  entdecken  wollen'.  Es  sei  hier 
Überdies  angedeutet,  dass  die  einfache  Thatsache  des  Bestehens  solcher  schis- 
matischen  und  häretischen  Bewegungen  wie  des  Manichäismus  imd  des  Mazda- 
kismus  ein  Anzeichen  ist  von  dem  Vorhandensem  jener  Keime  des  Verfalls, 
die  den  schliess liehen  Untergang  des  nationalen  Glaubens  in  Persien  vorahnen 
liessen. 

"  Siehe  Jackson,  Zoroiuler  the  Prophet  p.  275—278.  —  •  Sch«lirMt«ni«  Reli- 
gioniiputeien  und  Philosophenschulen,  übersetzt  von  HaasbrOckeb,  I.  275  ff.,  Halle 
1E50.  —  i  Den  bibliographischen  Nachweisen  füge  ich  noch  binin:  Spiegel,  EA. 
n.  195  — 132J  RocHAT,  Essai  sur  Mani  el  sa  Docirine,  Genf  iSg?;  Bkowne, 
Jjlerary  History  of  Periia  p.  134—166,  London  1902.  —  4  VgL  Spnto,  L«s  Veiidi 
on  tes  adorateuis  du  Diable,  Neuchatel  1900)  J.  Menant,  LesVeiidis,  Paris  1S92. 
—  S  Vgl.  DARMESTETEk,  I,e  ZA.  II.  02.  —  6  Vgl.  auch  KÖLDBKE,  Gesch.  d.  Arab. 
u.  Pers.  p.  455-467;  Spiegel,  EA.  II.  232-235,  III.  390—392;  BaowNE,  Lit  HUt. 
of  Peraitt  p.  168—172.  —  7  VgL  Browne  p.  312—313. 

$  98.  Die  mohammedanische  Eroberung  und  deren  Folgen. — 
Der  Tod  Yezdegerds  und  der  Sturz  des  Säsänidenhauses  (651 — 651  n.Chr.) 
durch  den  Islam  hatte  auch  den  Untergang  des  Zoroastrismus  als  National- 
rehgion  Irans  zur  Folge,  Die  von  je  verehrte  lederne  Schürze  Kävehs  des 
Schmiedes  und  der  Adler  als  altes  Emblem  der  persischen  Macht  sanken  vor 
dem  Halbmond  und  dem  von  Arabien  entrollten  grünen  Baimer  in  den  Staub. 
Ormazd  machte  Allah,  Zoroaster  Mohammed  Platz,  das  Awesta  wurde  durch 
den  Koran   ersetzt  und  der  Gesang  des  magischen  Priesters  wurde  übertönt 
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durch  den  Muezzin,  der  vom  Minaret  der  Moschee  die  Gläubigen  zum  Gebet 
ruft  Die  iranische  Religion  als  Nationalglaube  hatte  praktisch  aufgehört  zu 
existiren  und  somit  wäre  auch  unsere  Darstellung  zu  Ende,  wenn  nicht  das 
Feuer  des  sterbenden  Glaubens  unter  der  Asche  fortgeghmmt  hätte,  um 
noch  einmal  zu  heller  Flamme  empor  zu  lodern,  die  bis  auf  den  heutigen 
Tag  weiterbrennL  Wir  müssen  nicht  glauben,  dass  die  Bekehrung  Pcrsiens 
zum  Islam  auf  einmal  geschah,  oder  dass  nur  die  Wahl  zwischen  Tod  oder 
Koran  den  Zoroastriem  freistand.  Ohne  Frage  gab  es  auch  Verfolgungen, 
aber  neben  dem  Zwang  veranlasste  noch  manches  zur  Annahme  des  neuen 
Glaubens,  ein  Schritt,  der  in  Anbetracht  der  vielen  vom  moslemischen  System 
aus  dem  zoroastrischen  Glauben  heriibergenommenen  Elemente  schliesslich 
gar  nicht  so  schwer  war'.  Ganze  Scharen  der  Ferser  machten  ohne  Zweifel 
von  der  ihnen  dargebotenen  Gelegenheit  Gebrauch;  auch  die  seit  geraumer 
Zeit  immer  reger  werdenden  Beziehungen  zwischen  Persien  und  Arabien  sind 
als  Factoren  in  Betracht  zu  ziehen".  Wir  haben  jedoch  Beweise  genug  für 
das  Fortleben  des  Glaubens  während  der  nächsten  drei  Jahrhunderte.  Man 
braucht  nur  an  das  von  FirdausT  und  dem  ganzen  östlichen  Iran  iur  den 
Zoroastrismus  bewiesene  Interesse  zu  erinnern,  des  klar  ersichtlichen  Einflusses 
gar  nicht  zu  gedenken,  den  derselbe  unzweifelhaft  auf  die  Hervorbringung 
sectaiischer  Bewegungen  innerhalb  des  Mohammedaoismus  in  Persien  selbst 
ausübte.  Aber  unleugbar  ist,  dass  der  alte  Glaube  als  Staatsreligion  auf- 
gehört hatte.  Den  besten  Beweis  hiervon  liefern  gegenwärtig  der  elende 
Zustand  der  heutigen  Zoroastrier  in  Persien  und  das  Vorhandensein  der  Parsen 
in  Indien, 

I  Vgl.  Gbay,  Zoroastrian  Elements  in  Muhammedui  Eschalology,  Mus^on  NS. 

m.   153—184;    GoLDZiH£R,   Islamisme  et  Parsiime,   Rev.  de  l'hisL  des  reL  XLIIL 

1—29.  —  ä  Interessanle  Mitteilungen  über  die  Verbreitung  des  Mohimmedmismus 

in  Persien   findet  man  bei  T.  W.  Arnold,  The  Preaching  of  Islam,  London  1896; 

Hinweise   auf  Namen   der   ersten  persisclien  Convertiten  lum  Iilam  sind  zu  finden 

bei  Browne,  I.it.  Hist.  of  Persia,  p.  200—203. 

S  99.  Die  heutigen  Zoroastrier  Persiens,  oft  Gheber  genannt  — 
Diejenigen  persischen  Zoroastrier,  die  sich  der  Bekehrung  zum  Islam  wider- 
setzten und  trotz  aller  Verfolgung  ihrer  Religion  treu  blieben,  werden  Gabar, 
Gueber,  Gheber  oder  Ghaver  (Türk.  Geour  oder  Ghaur)  genannt.  Sie  bilden 
eine  kleine  Schar,  ungefähr  8 — 9000  stark,  und  zusammen  mit  den  Parsen 
von  Bombay  sind  sie  die  einzigen  Vertreter  des  allen  iranischen  Glaubens. 
In  der  Litteratur,  z,  B,  in  Moore's  Lalla  Rookh  und  in  Bvron's  Giaour,  be- 
zeichnet der  Name,  wie  bekannt,  einen  Ungläubigen  und  wird  auch  in  diesem 
Sinne  auf  die  persischen  Feueranbeter  angewandt  Der  Ursprung  dieser  Be- 
zeichnung ist  ungewiss.  Man  hat  dieselbe  ableiten  wallen  vom  arabischen 
Käfir  »Ungläubiger«  oder  auch  von  Khabar  nMagier«,  eigentlich  ■Gefährte« 
(vgl.  khnbar  «verbinden,  zauberna),  im  Talmud  (KiiidushiD  72  a,  u.  s,  w,). 
Wenn  ein  kühner  Vorschlag  erlaubt  ist,  könnte  man  versucht  sein,  das  Wort 
zusammenzustellen  mit  dem  Pahlaviworte  gnbrä,  einem  aramäischen  Lehnworte 
(vgl.  Syr.  gabra.;  Eibl.-Aram.  gsbar  »vir"),  welches  auch  auf  die  Zoroastrier 
unter  den  Formen  Mög-gabrä,  MagSi-gabrä  (Päz.  MagST-mart)  oder  »magischer 
Manni  angewandt  wird.  Das  nächste  wäre  dann  eine  Verallgemeinerung  des 
Sinnes  in  der  Bedeutung  »Volk,  gentilesa,  mit  der  verächtlichen  Nebenbedeutung 
von  »paganus.  Ungläubiger«.  Die  Mohammedaner  nennen  diese  Überbleibsel 
der  alten  Zoroastrier  auch  Äta^arasf  »Feueranbeter«;  sonstige  Bezeichnungen 
sind  Majas,  von  den  Magiern,  ihrer  alten  Priesterschaft,  oder  auch  Färsi, 
d.  h.  PärsT,  von  Fars  oder  Pars,  dem  Namen  der  persischen  Provinz.  Sie 
selbst  bezeichnen  sich  als  Bth-dinSn  »die  vom  guten  Glauben«. 

Die   Schicksale   dieser  Anhänger   des   alten   persischen  Glaubens  waren 
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zahlreichen  Wechselfällen  unterworfen.  Indem  sie  vom  anerkannten  mohamme- 
danischen Glauben  abwichen,  wurden  sie  mit  Misstrauen  oder  Hass  betrachtet 
Als  deryi'zya,  oder  Kopfsteuer,  unterworfen,  weil  sie  nicht  in  den  Reihen  der 
islamischen  Heere  fochten,  waren  sie  von  allen  staatHchen  Stellen  ausgeschlossen. 
In  Folge  dessen  hat  sich  ihre  Anzahl  in  Persien  allmählich  vermindert.  So 
gross,  in  der  That,  ist  dieser  Abfall,  dass  sie  innerhalb  der  letzten  zwei  Jahr- 
hunderte von  beinahe  100  000  bis  auf  weniger  als  9000  zurückgegangen  sind. 
Obgleich  in  Folge  ihrer  Drangsale  vielfach  in  Annut  und  Unwissenheit  ver- 
sunken, haben  sie  doch  an  ihrem  Glauben  festgehalten  und  in  späteren  Jahren 
hat  sich  ihr  Schicksal,  dank  den  lobenswerten  Bemühungen  der  Parsen  in 
Indien  und  der  liberaleren  Regierung  des  jetzigen  Persiens,  wieder  verbessert 
Besonders  hat  sich  diese  Verbesserung  in  der  letzten  Generation  geltend  ge- 
macht und  noch  wird  viel  gelhan,  um  ihnen  in  dem  Lande  ihrer  Geburt  eine 
angemessene  religiöse  Stellung  wieder  zu  verschaffen.  Mit  jedem  Jahre  ver- 
knüpfen sich  die  Bande,  welche  die  Zoroastrier  in  Indien  und  ihre  Religions- 
und Stammesgenossen  in  der  alten  iranischen  Heimat  verbinden,  enger  und 
enger.  Man  findet  die  persischen  Ghebcr  meistens  in  Yazd  und  Kirmän,  oder 
in  geringerer  Anzahl  zu  Teheran,  Isfahän,  Shiräz  und  nahe  dem  ewigen  Fcuct 
der  Naphthaquellen  zu  Baku,  wohin  geschäftliche  Interessen  sie  gezogen  haben. 
Aber  so  zerstreut  sie  auch  sind,  so  unterdrückt  sie  auch  waren,  haben  sie  in 
Iran  noch  immer  den  Funken  ihres  aussterbenden  Kultus  am  Leben  erhalten 
und  sie  geniessen  noch  immer  einen  hohen  Ruf  fiir  Ehrlichkeit,  Aufrichtigkeit, 
Sittlichkeit  und  Gehorsam  dem  Gesetz  gegenüber.  Es  sind  dies  dieselben 
Charakterziige,  die  sich  bei  ihren  glücklicheren  Brüdern  in  Indien  wiederfinden, 
und  ganz  wie  jene  dürfen  die  zoroastrischen  Iränl  sich  rühmen,  Männer  des 
»guten  Glaubens«  zu  sein'. 

I  Vgl.  HouTUM-ScHiNDLER,  Die  Parsen  in  Persien,  ZDMG.  XXXVL  54—881 

Bkowhe,  A  Year  amongst  the  Fersian;,  London  1S93;   SvKES,  Ten  Thousand  Miles 

in  Iran,  London  1902. 

S  100.  Die  Parsen  oder  Zoroastrier  Indiens.  —  Wie  schon  im 
vorhergehenden  Abschnitt  erklärt,  bedeutet  der  Name  PärsI  (Pers.  und  Hind. 
Parsl)  wörtlich  einen  Einwohner  von  Pars  oder,  wie  es  im  Altp^sischen 
heisst,  Forsa.  Obgleich  noch  immer  zuweilen  auf  die  Zoroastrier  in  Peisien 
bezogen,  wird  dieser  Name  doch  jetzt  allgemein  zur  Bezeichnung  der  Anbeter 
Ormazds  in  Indien  angewandt  Die  Geschichte  dieser  Verbannten,  welche  in 
Indien  die  Religionsfreiheit  suchten,  ist  höchst  interessant  Weniger  als  100 
Jahre  nach  der  arabischen  Eroberung  beschloss  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Zoroastiiem,  Persien  zu  verlassen.  Sie  zogen,  zusammen  mit  ihren  Priestern  eine 
feste  Gemeinde  bildend,  südlich  zur  Stadt  Ormuz  am  persischen  Meerbusen '. 
Nachdem  sie  hier  etwn.  1 5  Jahre  gewohnt  hatten ,  fassten  sie  den  Entschluss, 
sich  an  den  Gestaden  Indiens  niederzulassen  und  landeten  zuerst  auf  der  Insel 
Diu,  nahe  der  Küste  von  Käthiäwär.  Hier  blieben  sie  19  Jahre,  bis  sie  durch 
Umstände  noch  weiter  südlich  nach  Gujarät  getrieben  wurden.  Sie  landeten  zu 
Sanjän  (716  n.  Chr.)  und  fanden  dort  unter  den  duldsamen  Hindus  eine  Ruhe- 
stätte. Sie  erhielten  die  Erlaubnis,  dort  zu  bleiben,  wenn  sie  gewisse  einfache 
Regeln  befolgen  würden,  was  sie  denn  auch  thaten.  So  wurde  denn  Sanjän 
und  das  umliegende  Land  ihre  neue  Heimat  Im  Jahre  775  n.  Chr.  scheint 
sich  diesen  Pionieren  dann  noch  eine  zweite  Schar  Religionsgenossen  ange- 
schlossen zu  haben  und  zusammen  gründeten  sie  eine  fleiss^e  Gemeinde,  die 
500  Jahre  lang  blühte.  Im  Jahre  1315  n.  Chr.  machten  die  Mohammedaner, 
die  zur  Zeit  in  Indien  einfielen,  auf  die  Parsen  von  Sanjän,  die  sich  mit  ihren 
Hindu-Beschützern  verbündet  hatten,  einen  Angriff.  Die  Verbündeten  wurden 
geschlagen,  Sanjän  wurde  zerstört  und  die  Parsen  mussten  sich  in  das  Bhäihut- 
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gebirge  flüchten,  wo  sie  aber  denooch  ihr  heiliges  Feuer  nährten  und  ihre 
alten  Gebräuche  und  Ceremonien  aufrecht  erhielten.  Als  die  fanatische  Mohara- 
medaneiherrschaft  etwas  nachliess  und  allmählich  in  Verfall  geriet,  scheinen  die 
Paisen  wieder  zu  Wohlstand  gelangt  zu  sein,  wie  aus  ihren  eigenen  Schriften 
und  auch  aus  Berichten  von  Europäern  erhellt  So  bedeutend  war  dieser 
Aufschwung,  dass  wir  im  16.  und  ij.Jahrh.  die  Zoroastrier  weit  überGujarät 
verbreitet  6nden,  hauptsächlich  zu  Surat,  Navsäri  und  Bombay,  oder  an  irgend 
einem  Orte,  wo  sich  eine  Gelegenheit  des  Fortkommens,  besonders  gescl^ft- 
licher  Art,  darbot.  Die  Niederlassung  der  Parsen  zu  Bombay,  das  gegenwärtig 
ihr  Hauptort  ist,  fällt  noch  in  die  Zeit  der  portugiesischen  Herrschaft  (1530 — 
166Ö  n,  Chr.).  Die  Präsidentschaft  Bombay  ist  seitdem  das  Centmm  der 
parsischen  Bevölkerung  Indiens  geblieben,  obgleich  man  Abzweigungen  dieser 
Gemeinde  nördlich  bis  Peshäwar,  östlich  bis  Calcutta  und  südlich  bis  Madras 
oder  sogar  Ceylon  antrifft  Fast  alle  Parsen  sind  wohlhabend  und  einige  sehr 
reich.  Sie  werden  oft  die  Juden  Indiens  genannt  und  sie  selbst  spielen 
manchmal  auf  diesen  Vergleich  an. 

In  der  Religion  sind  diese  Anhänger  Zarathushtras  im  allgemeinen  den 
Lehren  des  alten  Glaubens  treu  geblieben.  Jedoch  in  Folge  der  Auswanderung 
von  Persien  und  der  Berührung  mit  Hindus  und  anderen  Nichtzoroastriem 
haben  sich  hier  und  da  einige  Veränderungen  in  ihre  Gebräuche  eingeschlichen. 
Auch  haben  sie  sich  nicht  frei  halten  können  von  Religionszwistigkeiten  unter 
sich  selbst;  manchmal  sind  diese  sogar  sehr  ernster  Art  Schon  im  Jahre 
1686  bestand,  wie  es  scheint,  ein  heftiger  Streit  um  den  Vorrang  zwischen 
den  Priestern  von  Navsäri  und  den  ursprünglichen  geistlichen  Führern  von 
Sanjän.  Im  Beginn  des  1 8.  Jahrh.  tauchte  eine  andere  Streitfrage  auf,  diesmal 
den  Kalender  betreffend,  der  in  Indien  wegen  Unterlassung  der  richtigen  Ein- 
schiebung  des  Schaltmonats  (vgl.  S  72  oben)  allmählich  um  einen  Monat  gegen 
den  persisch-zoroastrischen  zurückgefallen  war.  Dieses  hatte  thatsächlich  die 
Trennung  der  Parsengemeinde  in  zwei  Secten,  die  Shehanshahi  und  die  Kadmi, 
zur  Folge.  Die  ersteren  hielten  fest  an  der  gewöhnlichen  indischen  Monats- 
zählung ohne  den  eingeschobenen  Monat,  während  die  letzteren  die  persische 
Zeitrechnung  mit  der  Einschiebung  annahmen,  und  so  bleibt  der  Shehanshahi- 
kalender  noch  jetzt  einen  Monat  hinter  dem  der  Kadmi  zurück'.  Trotz  dieser 
und  anderer  kleiner  Meinungsverschiedenheiten  findet  sich  doch  eine  Über- 
einstimmung zwischen  den  verschiedenen  Secten  in  Bezug  auf  die  Hauptpunkte 
ihrer  Lehre:  den  Gott  Ormazd,  den  Propheten  Zarathushtra,  den  gemeinsamen 
Glauben  an  Engel  und  Erzengel,  Amshaspands  und  Izads;  auch  befolgen  sie 
dieselben  allgemeinen  Ceremonien,  Feste,  Fasten,  Sitten  und  Gebräuche.  In 
theologischer  Hinsicht  sind  sie  streng  monotheistisch;  gegenwärtig  scheint  aber 
der  Glaube  an  eine  Auferstehung  des  Leibes  unter  ihnen  weniger  scharf  aus- 
geprägt zu  sein,  als  ihren  heiligen  Schriften  gemäss  zu  erwarten  wäre.  Was 
die  Lehre  von  der  geisüichen  Autorität  betrifft,  so  wird  die  Unfehlbarkeit 
ihrer  Dasturs  ohne  Zaudern  von  den  weniger  strengen  Konformisten  in  Frage 
gestellt;  sie  stimmen  jedoch  alle  darin  überein,  dass  sie  die  religiöse  Führer- 
schaft dieser  geistlichen  Oberhäupter  anerkennen. 

Von  uralter  Zeit  her  haben  die  Parsen,  wie  aus  den  Angaben  über  die 
persische  Religion  bei  Herodot,  Strabo  und  anderen  ersichtlich  ist,  die  Idee 
einer  ceremoniellen  Reinigung  festgehalten.  Die  peinlichste  Sorgfalt  wird  auf- 
gewandt, um  die  Elemente,  Erde,  Feuer  und  Wasser,  vor  der  geringsten  Ver- 
unreinigung zu  wahren,  besonders  vor  Berührung  mit  irgend  einem  Leichname. 
Auch  heute  noch  würde  kein  streng  rechtgläubiger  Parse  in  das  Feuer  spucken 
oder  ein  Licht  ausblasen,  obwohl  sonst  im  praktischen  Leben  doch  oft  Zu- 
geständnisse gemacht  werden  müssen  und  Parsen  sogar  in  der  Feuerwehr  von 
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Bombay  dienen  dürfen.  Viele  der  weniger  strengen  haben  sich  sogar  das 
Tabakrauchen  angewöhnt,  obgleich  dieses  sich  mit  den  Lehren  ihres  Glaubens 
nicht  in  Einklang  bringen  lässt  Gegen  die  so  oft  auf  sie  angewandte  Be- 
zeichnung »Feueranbeter«  legen  sie  entschieden  Verwahrung  ein  und  citiren 
das  Awesta  und  die  Pahlavilitteratur,  um  die  Geistigkeit  ihres  Glaubens  an 
das  Wesen  oder  die  Gegenwart  Ormazds  hbter  dem  flammenden  Symbol  zu 
beweisen;  dieses  sei  nur  eines  der  heiligen  Sinnbilder  seiner  wohlthätigen 
Macht  Wie  in  den  Tagen  des  Awesta  tragen  sie  immer  noch  das  heilige 
Hemd  und  den  heiligen  Gürtel  (jetzt  südrah  und  i^kj/T  genannt)  *,  und  die 
priesterliche  Klasse  zeichnet  sich  durch  die  makellose  Keinheit  ihrer  wallen- 
den, weissleinenen  Gewänder  aus.  In  solcher  Kleidung  und  mit  ihrem  Vollbart 
erinnern  sie  unwillkürHch  an  die  Abbildungen  magischer  Priester  auf  den  alt- 
persischen  Sculpturea 

Einige  der  heutigen  mit  Geburt  und  Heirat  verbundenen  paisischen  Ge- 
bräuche zeigen  möglicherweise  leichte  Spuren  indischen  Einflusses,    aber  die 
mit  dem  Tode  verbundenen  Parsen gebrauche  haben  ihre  alte  Eigentümlich- 
keit unverletzt  gewahrt   Wie  wohl  allgemein  bekannt,  setzen  sie  die  Leichname 
der  Verstorbenen  auf  den  Dakhma,  oder  Türmen  des  Schweigens,  den  Geiern 
zum  Prasse  aus.     Hierin   befolgen   sie   streng  die  Vorschriften   des   Awesta, 
obgleich  manchmal  zwingende  Umstände  sie  veranlassen,  diese  aUe  und  eigen- 
tümliche Alt  der  Beisetzung  ihrer  Toten  aufzugeben.     In  Hinsicht  auf  Moral 
und  Ethik  ist  es  klar,  dass  der  alle  zoroastrische  Unterricht  noch  immer  Frucht 
trägt,  wenn  man  nach  den  heutigen  Parsen  urteilen  kann  (vgl.  Kapitel  \TII), 
In  Sachen    der  Erziehung,  besonders  in  der  besseren  Ausbildung  des    weib- 
lichen Geschlechts  sind  sie  filr  Orientalen  recht  weit  vorgeschritten.    In  der 
That  sind  sie  in  allem,  was  Fortschritt  anbelangt,  geneigt,  europäischen  JMustem 
zu  folgen.    Es  besteht  unter  ihnen  ein  zunehmendes  Bestreben,  die  Kenntnis 
ihrer  alten  heiligen  Litteratur  zu  verbreiten  und  jährlich  werden   zahlreiche 
Ausgaben   und   Neudrucke   des  Awesta  und   der    Pahlavischriften  und   Über- 
setzungen von  ihnen  herausgegeben.    Ihre  Mildthätigkeit,  Freigebigkeit  und 
Nächstenliebe  sind  berühmt;  sie  bestreben  sich,  nach  der  awestischen  Devise 
—  humata,  ASxla,  hvarsta  gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute  Thaten  — ,   zu 
leben.     Dieses  Ideal  und  die  Art  und  Weise  in  welcher  sie  es  verwirklichen, 
zusammen   mit  ihrem  grossen  Reichtum,  macht  diese  kleine  Gemeinde,  trotz 
ihrer    geringen    Anzahl    —   sie    zählen    etwa    neunzig    Tausend   —    zu    einer 
Macht,   die  das  Gute  in  der  Welt  fördert  und  zu  einem  dauernden  Beispiel 
gewisser  idealer  Charakterzüge,  welche  dem  von  Zoroaster  vor  mehr  als  fünf- 
undzwanzig Jahrhunderten  gegründeten  Glaubenssystem  von  je  her  innewohnten*. 
I    Die  Geschichle   dicset  FlnchtlinRe   findet    sich    skiziirt   in    einer  gereimten 
Chronik  Kissah-i-SanJän,  etwa   1600  n.  Chr.  geschrieben,  übers,  in  JBBRAS.  I.  167  — 
191.   Siehe  auch  J.  J.  Moni,  ibid,  XXI.  .\rt.  2  (1900—190!),  ^  =  Siehe  Seervai  und 
Patxl,  Gujual  l'arsis  p.   11.  —  3  Siehe  Jamaspji  Minocheiier]i  Jauasp  Asana,   A 
short  Treatise  on  Ihe  Navjot  Ceremony,  Bombay  18S7.  —  4  Für  Einielheiten  schlage 
man  nach:  UosABHAi  Framji  Kabaka,  llisiory  of  the  Parsis,  a  Bde.,  London  1884; 
Seekvai  aud  Patel,  Cujarat  ParsLs.  Bombay  1898;  D.  Menant,  Le«  Parsis,  Histoire 
dei  Communautis  Zoroastriennes  de  l'lnde,  Parii  1S98. 

Xn.   GOTTESVEREHRUNG,  RITEN  UND  CEREMONIEN, 
RELIGIÖSE  GEBRAUCHE. 

S  loi.  Einleitung.  —  Aus  dem  Vorhergesagten  können  wir  uns  eine 
allgemeine  Vorstellung  von  den  Hauptlehren  des  iranischen  Glaubens  machen; 
es  erübrigt  noch,  dies  zu  ergänzen  durch  eine  kurze  Schilderung  der  Riten 
und  Ceremonien,  deren  Ausübung  die  zoroastrische  Religion  in  allen  Zeiten 
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ihren  Anhängern   auferlegte.     Die   meisten  dieser   Gebräuche   werden  noch 
heute  voo  der  kleinen  Schar  beobachtet,  die  am  alten  Glauben  festhält    j 

S  102.  Glaube  und  Verehrung. —  Der  Glaube  an  die  »gute  Religion 
Mazdas«  und  die  Ausübung  guter  Gedanken,  guter  Worte  und  guter  Thaten, 
verbunden  mit  der  Entsagung  böser  Gedanken,  Worte  und  Thaten,  war 
eine  der  ersten  Forderungen,  die  an  den  gläubigen  Zoroastiier  gestellt  wurde. 
Die  wichtigsten  Glaubensartikel  finden  sich  in  Yasna  12,  dem  Glaubens* 
bekenntnis  des  Zoroastrismus,  kurz  zusammengefasst  Abschworung  des  Daeva- 
dienstesj  Glaube  an  Ahura  Mazda,  Anerkennung  der  Amesha  Spentas,  das 
Versprechen,  das  Hornvieh  zu  schützen,  die  Viehzüchter  nicht  zu  belästigen 
und  sich  aller  gewaltthätigen  Handlungen  zu  enthalten,  wie  auch  Danksagung 
an  Ahura  Mazda  für  alles  Gute,  ein  Gelübde,  das  Böse,  ganz  besonders  die 
Lüge,  zu  meiden  und  das  Gute  zu  üben  —  einschliesslich  des  Glaubens  an 
:^'aitL'aäa%a  (S  78)  —  dies  sind  die  in  diesem  Abschnitt  aufgezählten  Haupt- 
glaubensar tikel.  Das  ganze  Awesta  hindurch  kehren  die  Hauptbegriffe  Opfer, 
Gebet,  Versöhnung  und  Danksagung,  oder  die  Lobpreisung  der  Gottheiten 
(vgl,  yasnaica  vahmäica  x^naoHriiicn  frasastayasca)  wieder  und  kennzeichnen 
somit  die  Grundzüge  des  Gottesdienstes.  Immer  wieder  ruft  Zoroaster  in  den 
Gäthäs  Ahura  Mazda  und  die  Amesha  Spentas  an,  mit  denen  er  in  Visionen 
in  engen  Verkehr  tritt  In  den  Yashts  wenden  sich  die  Helden  und  Ver- 
teidiger des  Glaubens  an  die  Gottheiten  um  Hilfe  und  bringen  ilmen  Opfer 
dar,  um  sie  zu  versöhnen'.  Auch  sind  die  Götter  gegen  die  Hilfe,  die  ihnen 
durch  solche  Verehrungsacte  von  Seiten  der  Gläubigen  dargebracht  wird, 
keineswegs  gleichgültig,  wie  durch  den  Kampf  zwischen  Tishtrya  und  dem 
Dämonen  Apaosha  (YL  8)  bewiesen  wird.  In  den  altpersischen  Inschriften 
betet  Darius  zu  Auramazda,  das  Reich  und  das  Volk  zu  erhalten,  und  dankbar 
schreibt  er  alle  seine  Erfolge  der  Gnade  Auramazdas  zu'.  Die  obenangeführten 
Stellen  (Kapitel  X)  aus  classischen  Autoren  bestätigen  im  allgemeinen  das 
eben  Gesagte,  soweit  es  die  Achaemeniden  betrifft  und  die  Palilavibücher 
späterer  Zeit  zeigen,  dass  die  Säsänidenherrscher  dieselbe  Hingebung  des 
Glaubens  bewiesen. 

'  Yt  5.  17,  21,  25,  33,  37.  4S,  49.  53.  61.  63,  72.  76.  81,  [04,  108,  lia;  9.3. 
8,  :3,  21,  25,  29;  15.  7,  11,  15,  23,  27,  31,  3S;  16.  2-19;  i-l-  24.  28,  33,  37,  41, 
45-  49'  —  '  ^E'-  '1''^  ^'cll  immer  wiederholenden  Worte  vahui  AiiramazJihä  in  der 
Behistüninschrift  und  s.  auch  Dar.  Pers.  c  13—24;  NR.  a-  51 — 55.  Vgl.  ferner  auch 
die  ähnlicheD  Gebete  des  Xeraes,  Xetx.  Fers,  a  18—20,  da  17—19,  b  27 — 30, 
Ca  12 — 14  und  des  Artaxerxes  Ochus,  Art.  Pen.  a  32 — 35. 

S  103.  Gottesdienst  und  Ritual.  —  Die  Schilderung  des  magischen 
Rituals  bei  Herodot  ist  von  Wert,  da  sie  wahrscheinlich  auf  persönlicher 
Beobachtung  beruht,  und  es  ist  interessant,  sie  mit  dem  Awesta  und  den 
modernen  Riten  der  Parsen  zu  vergleichen.  Herodot  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Perser  keine  Tempel  halten;  wahrscheinhch  hatten  sie  keine,  die  die 
Griechen  als  solche  angesehen  hätten.  Nichtsdestoweniger  muss  es  doch 
Orte  der  Anbetung  gegeben  haben,  wie  aus  dem  äyadana  der  attpersischen 
Inschriften  hervorgeht  (Bh.  i.  63),  und  das  Awesta  selbst  spricht  von  Altären, 
oder  wenigstens  von  für  das  Feuer  bestimmten  Orten  {däitya  gätu  Vd.8. 81; 
13.  r7).  Schon  oben  (S  88,  S.  688)  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  das 
rechteckige  Gebäude  nahe  dem  Grabe  der  Achaemeniden  wahrscheinlich  ein 
sa^X  gewesen  sei.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  viereckige  Tribüne  mit 
den  Stufen  auch  als  eine  Art  Altar  gedient  hat  Es  ist  auf  jeden  Fall  logisch, 
mit  TiELE  zu  vermuten,  dass  irgend  welche  Gebäulichkeiten  zum  Schutz  des 
heiligen  Feuers  gebraucht  wurden*.  Wir  haben  auch  oben  auf  einige  zur 
Zeit   des  Aitaxerxes   bestehende  Tempel   aufmerksam  gemacht    Wir  dürfen 
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getrost  annehmen,  dass  die  heutigen,  durchaus  nicht  complicirt  angelegten 
Feuertempel  der  Färsen  thatsächlich  den  »Anbetungsorten«  {äyadana)  oder 
den  »gesetzlichen  Orten«  für  das  Feuer  (däitya  gatu),  die  von  der  frühesten 
Zeit  an  in  der  Religion  gebräuchlich  waren,  entsprechen.  Herodot  macht 
besonders  darauf  aufmerksam  (1. 131),  dass  die  Perser  auf  die  Anhöhen  stiegen, 
wenn  sie  opferten.  Etwas  ähnliches  liesse  sich  aus  den  awestischen  Yasht 
für  den  Haoma  (Ytg.i?;  10.88;  17.37;  vgLYt.s7.19)  und  für  Yima  (Yt. 
17.28}  anführen.  Die  Anrufung  der  göttlichen  Mächte,  die  Anwendung  von 
Myrtenblättern  (nvpai'vi},  i.  132),  welche  den  urvara  des  Awesta  entsprechen 
dürften,  das  Hersagen  von  Gebeten,  das  Absingen  eines  Spruches  (Arac*öi;, 
1. 133),  welches  dem  Intoniren  des  Yasna  in  alter  und  neuer  Zeit  ähnlich 
gewesen  sein  muss  —  alles  dies  giebt  uns  ein  Bild  der  äusseren  Form, 
wenigstens  eines  Teils  des  Gottesdienstes.  Die  Anwendung  der  awestischen 
bansma  oder  Barsomstäbe  wird  schon  von  Strabo,  der  sie  paßtet  nennt,  be- 
merkt; er  erwähnt  gleichfalls  den  Mundschleier  (Aw.  paitidäna,  Phl.  plnem), 
den  der  Priester  in  Gegenwart  des  Feuers  zu  tragen  hat*.  In  dieser  Hinsicht 
ist  der  heutige  Brauch  der  Dasturs  ganz  genau  derselbe  wie  rur  Zeit 
Zarathushtras.  In  dem  ganzen  Awesta  ist  die  Erhaltung  des  heiligen  Feuers, 
das  mit  reinem  Holz  und  Weihrauch  {baöha,  baotoi,  /laöiinaipata)  genährt 
werden  muss,  ein  heiliger  Act  und  das  Feuer  des  häuslichen  Herdes  wurde 
ebenfalls  sorgsam  unterhalten  (Vd.  18. 18). 

Was  das  Ritual  betrifft,  so  ist  der  ganze  Yasna  ein  liturgisches  Buch, 
dessen  Kapitel  hauptsächlich  der  Zubereitung  und  Feier  des  Haomaopfers 
gewidmet  sind  (vgl.  p.  644  oben).  Die  Weihe  dieses  heiligen  Tranks  bildet 
den  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes.  Damit  verbunden  ist  das  Segnen  des 
geweihten  Wassers  {:ao%ra),  das  Opfern  von  Milch  und  Butter  {gao  jtpya, 
gao  huläX),  die  Spende  (myazda)  und  der  heilige  Kuchen  {draoriah),  alles 
Elemente  des  Rituals^.  Ausset  der  Idschashneceremonie*  in  alter  und  neuer 
Zeit  gab  es  noch  die  Nirangcercmonie,  oder  die  Weihe  des  Urins  des  heiligen 
Stiers  (Aw.  gaemaüa,  Phl.  gsma),  die  in  allen  Reinigungsacten  des  Awesta 
gerade  wie  noch  heute  zur  Anwendung  kam^  In  Bezug  auf  blutige  Opf« 
erwähnt  Herodot  die  ceremonielle  Schlachtung  eines  Tieres,  das  dann  gekocht 
und  von  den  Priestern  verzehrt  wurde,  Vishtäspa  und  andere  Helden,  sowie 
auch  die  Feinde  des  Glaubens,  opfern  Tausende  von  Stücken  Vieh,  klein 
und  gross,  Zoroaster  jedoch,  wie  Ahura  Mazda  selbst,  bringt  nur  das  unblutige 
Opfer  der  frommen  Gedanken  und  der  Danksagung  dar*.  Heutzutage  werden 
keine  Tiere  im  zoroastrischen  Rituid  geopfert,  obgleich  die  Parsen  in  Pcrsien 
wie  auch  in  Indien  sich  der  Fleischspeisen  nicht  gänzlich  enthalten. 

'  Vgl.  TlKLE,  Geschiedenls  von  denGod.sdienst  p.  36a— 364,  Amsterdam  1 901. — 
'  XV.  15,  p.  733 ;  ieiioiKn  Spar  0):«Jov  T/  vpi  ToS  «vpit  fj»  Ws;iipi  tüv  pafiiict  ^sn-ic, 
Tiäpai  inpiK$iiinti  nXani;  ita%nsvmi  inaTipa^tv  iii)U>i  rcC  KoXvitrm  Tii  f'i.'il  rä;  wapa- 
TjnäiHaf.  —  i  Siehe  IlAur,,  Zendptilologie  p.  14,  Stuttgart  l868j  ferner  hierüber 
Darmesteteh,  I-e  ZA.  I,  Introd.  65—66;  I.  50.  —  *  Sieh«  die  Beachreibnng  einiger 
Parseneeremonien  von  H^v^„  Essays  on  Ibe  Parsisl  p.  393—407.  —  5  Wilhelm, 
On  the  Ute  of  beefs  urine  according  lo  the  precepU  of  the  Avesta  and  on  tHmilar 
customs  with  otfaer  nalioos,  liotnbay  l&<)<);  Anon.,  l.i  pariticalion  EcEon  l'Avcsta 
et  le  Gomtr,  Musioii  IX.  105—112.  —  0  Yt  5.  »i,  25,  fl9,  33,  37,  4".  45.  49.  57. 
69,  ^l,  81,  108,  112,  116;  9.  3,  8,  13,  ai,  X>),  gegenüber  Yt.  5.  17.  76,  104;  9.  25. 
Vgl.  auch  Vd.  iS.  70  und  siehe  Dakmf.strtek ,  \x  ZA.  II.  154,  254.  in.  In- 
trod, 6Sf. 

S  104.  Religiöse  Beobachtungen  und  Reinigungsgebräuche. — 
Für  den  grössten  Teil  unserer  Kenntnisse  hinsichtlich  dieses  Kapitels  sind 
wir  auf  den  VendTdäd  oder  priester liehen  Codex  des  Awesta  angewiesen  und 
müssen  sie  aus  anderen  Quellen  ergänzen.  »Das  Beste  für  den  Menschen 
nach    der  Geburt  ist  Reinheit«,   sagt  der  Vendldäd  (V.  5.  21:  yaosdä  maij-ai 
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aipi  ea'^pin,  u.  s.  w.)  und  überall  wird  zurgrössten  Sorgsamkeit  in  der  Rein- 
haltung des  menschlichen  Körpers  und  der  natürlichen  Elemente,  Erde,  Feuer 
und  Wasser,  gemahnt  Diese  peinliche  Fürsorge  führte  zu  einem  System  von 
Reinigungsbräuchen,  die  oft  recht  lästig  fallen  mussten.  Jedes  Gefäss  oder 
Gerät,  das  nur  auf  irgend  eine  Art,  jedes  Kleidungsstück,  das  im  geringsten 
Grade  verunreinigt  worden  war,  wurde  sofort  bei  Seite  gelegt  und  sorgfältig 
gereinigt  durch  Reiben  mit  Erde  und  Wasser  mit  Kuhurin  vermengt  (gaomaiza) 
oder  durch  Begraben  in  der  Erde  auf  eine  bestimmte  Zeit  Die  Art  der 
Behandlung  und  die  Länge  der  Zeit  waren  verschieden,  je  nach  der  Art  der 
Verunreinigung  und  der  Natur  des  verunreinigten  Gegenstandes,  Personen, 
die  sich  durch  Zufall  oder  Nachlässigkeit  verunreinigt  haben  und  Frauen 
während  der  Periode  der  Menses  müssen  abgesondert  im  armist-gah  (Aw. 
airime  ^ä/a)^sitzen,  bis  sie  durch  die  Vollmacht  des  Priesters  für  rein  erklärt 
werden'.  Alle  diese  Einzelheiten  sind  bis  aufs  kleinste  im  Vendidäd  (Vd. 
5 — 16)  angegeben.  Auch  werden  BussUbungen  (Aw.  paititä)  verschiedener 
Art  für  Sünden  oder  ceremonielle  Vergehen  auferlegt.  Die  meisten  dieser 
Übungen  bestanden  in  Geisselung  (Aw.  aspahe  as'tm,  sraosö-caranä),  Tötung 
schädlicher  Tiere  {xrafstra),  Geschenken  an  Priester  (Vd,  14.  8)  und  anderen 
guten  Thaten,  obwohl  dieselben  ohne  Zweifel  oft  durch  Bezahlung  einer  Geld- 
busse beglichen  wurden.  Die  rituelle  Ausübung  des  barasnsm  (Aw.  barlnu 
»Höhe,  Spitze«)  war  eine  sehr  umständliche  Reinigung,  die  neun  Nächte  in 
Anspruch  nahm  und  ia  einer  ceremoniellen  Besprengung  mit  Wasser,  Kuh- 
urin u.  s.  w.  bestand.  Sie  wird  in  extenso  im  Vendidäd  (Vd.  8.  35 — 72; 
9. 1 — 57}  beschrieben  und  noch  heute  von  den  Priestern  geübt  Eine  Anzahl 
der  Vendidäd  Vorschriften  erinnern  an  das  mosaische  Gesetz  und  man  kann 
leicht  viele  Vergleiche  ziehen.  Sowohl  in  alter  als  auch  in  neuer  Zeit  war 
die  Bekleidung  mit  dem  heiligen  Hemde  und  Gürtel  gleichbedeutend  mit  einer 
Erneuerung  der  Gelübde  und  Aufnahme  in  die  religiöse  Gemeinschaft  In 
dem  uns  erhaltenen  Teil  des  Awesta  hnden  sich  keine  Eirizelheiten  über  die 
Ceremonien  der  Eheschliessung,  aber  die  Gäthästelle  Ys.  53.3^  spielt  ganz 
deutlich  auf  die  Heirat  der  Tochter  Zoroasters,  Pourutshistä,  mit  Dschämäspa 
an'.  Noch  andere  Massregeln  in  Bezug  auf  das  tägliche  Leben,  selbst  bis  auf 
das  Schneiden  der  Haare  und  Nägel,  finden  sich  in  dem  priesterhchen  Gesetz- 
buch (Vd.  1 7.  I  f.)  und  diese  werden  noch  ergänzt  durch  die  Pahlavitexte 
Shäyast-lä  Shäyast,  Dätistän-I  Dmik,  Artä-i  Viräf,  Malnög-i  KhTrat  u.  s.  w.  Das 
Auffallendste  aller  Gebräuche  jedoch  ist  die  zoroastrische  Art  und  Weise  der 
Leichenbestattung,  indem  die  Toten  den  Hunden  und  Vögeln  zum  Frasse 
ausgesetzt  werden.  Dies  wird  ausdrücklich  im  Vendidäd  befohlen,  von  den 
classischen  Schriftstellern  erwähnt  und  ist  seit  den  frühesten  Zeiten  immer  eui 
hervorstechendes  Merkmal  der  Religion  gewesen.  Die  daxina  selbst  sind  so 
allgemein  bekannt,  dass  wir  uns  hier  eine  eingehende  SchUderung  derselben 
wohl  ersparen  können.  Was  religiöse  Feste  und  Feierlichkeiten  anbelangt, 
so  haben  die  rechtgläubigen  Zoroaslrier  von  jeher  gewisse  Fasten-  und  Fest- 
tage, wie  z.  B.  den  Gähänbär,  Farvardigän,  Nauröz  u.  s.  w.,  beobachtet,  und 
ihre  Beobachtung  ist  noch  heute  unter  den  Färsen  allgemein. 

I  Vgl.  Vd.  S,  45—56,  59;  9.  33—35;  16.  1— lo.    —    »  BetrefTs  der  modernen 

lleiralsceremonien   der   Färsen   s,  J.  J.  Modi,   Marriag«  Cuitoms   of   tbe   Paisees, 

Bomba;r  >90oi  Kaeaka,  Hislory  of  the  Parsis  I.   174  — igl. 

S  105.    Schluss,   —   Zur  weiteren  Orientierung   über   das   Ritual  der 

alten  und  der  heutigen  Zoroaslrier  sei  auf  die  folgende  Litteratur  verwiesen: 

Henrv  Lord,  Religion  of  the  Parsees,  London   1630;    HvnE,  HisC.  RelJg.  ve(. 

Persanim,   Oxoo.  1700;    Spiegel,   Avesta  übertetzt,    Leipzig   1853—63;    Er&niscbc 

Altertumskunde,  Leipiig  1S71  — 7S;  Huvelacijue,  L'Avesta,  Paris  18S0;  DB  Haelez, 
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Avesta,  IntTod-,  Paris  1881;  DaRMESTETBR,  LeZend  Avesta,  Paris  1891— 93;  Dosabhai 
Frauji  Karaka,  Hislory  of  the  Parsis,  London  18S4;  Shesiarji  D.  Bhabucha, 
ZotoaslH  an  Religion  and  Customs,  Bombay  1893;  J.J.Modi,  The  Rclißious  System 
o(  the  Parsis,  in  The  World's  Parliament  of  Religions  11.  p.  898—920,  Chicago  1893. 

Xra.    VERHÄLTNIS   ZU   ANDEREN   REUGIONEN.     THEORIEN  ÜBER 
DEN  URSPRUNG  UND  DIE  BILDENDEN  ELEMENTE  DES  GLAUBENS. 

S  106.  Einleitung.  —  Schon  oben  (S  3)  ist  auf  die  verschiedenen  Ent- 
wickelungsphasen,  wie  sie  sich  in  der  Geschichte  der  persischen  Religion 
gefunden  haben  dürften,  hingewiesen  worden  und  eine  Durchforschung  dieser 
Geschichte  lässt  gewisse  Züge  als  gemein  arisch,  d.  h.  indoiranisch,  erkennen, 
während  andere  speciell  persischen  Charakter  tragen  und  noch  andere  möglicher- 
weise fremden  Einfluss  aufweisen.  Die  Verwandtschaft  zwischen  Iran  und 
Indien  in  religiösen  Glaubensfornien,  mythologischen  Begriffen  und  kosmo- 
logischen  Ansichten  wurde  beinahe  ebenso  früh  erkannt  wie  die  Verwandt- 
schaft ihrer  Sprachen,  Die  geographische  Lage  Irans,  im  Westen  an  die 
semitischen  Länder  angrenzend,  und  die  historische  Uerührung  zwischen  den 
beiden  Völkerschaften  haben  die  Gelehrten  darauf  gebracht,  gegenseitige 
Beeinflussung  der  beiden  Religionen  zu  suchen;  während  Andere  wiederum 
das  Vorhandensein  sogenannter  skythischer,  turani scher  oder  sumerisch- 
akkadischer  Elemente  betonen.  Was  immer  jedoch  über  ursprüngliche  Grund- 
lage, angeerbte  Elemente,  fremden  Einfluss  und  »zoroastrische  Reform«  gesagt 
werden  möge,  die  Thatsache,  dass  die  Perser  stets  ihre  eigene  Individualität 
selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  gewahrt  haben,  darf  man  nie  aus  den  Augen 
verlieren.  Wir  können  hier  indessen  nur  die  hervortretenden  Funkte  berühren, 
in  denen  der  Zoroastrismus  möglicherweise  von  den  Religionen  benachbarter 
Völkerschaften  beeinflusst  wurde  oder  sie  beeinflusst  hat 

S  107.  Gewisse  erkennbare  Entwickelungsstufen.  —  Schon 
Anfangs  (S  5)  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  es  im  Zoroastrismus  ge- 
wisse Phasen  gab,  welche  Überbleibsel  eines  im  Vendidäd  besonders  hervor- 
tretenden, primitiven  Animismus,  mit  Spiritismus,  Fetischismus,  Aberglaube  und 
Ahnencult  vermischt,  darstellen.  Spuren  einer  älteren  Verehrung  der  Natur- 
kräfte und  einer  Person ificirung  der  Naturerscheinungen  sind  in  den  Yasht  zu 
finden  und  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Religionswissen- 
schafl  wird  unschwer  gewisse  Elemente  erkennen,  die  aus  der  gemeinschaft- 
lichen indogermanischen  Periode  stammen.  Es  wird  z.  B.  allgemein  zugegeben, 
dass  wir  in  der  Gestalt  Ormazds  gewisse  Züge  erkennen  können,  die  sich  in 
der  gemeinschafüichen  Vorstellung  der  höchsten  Gottheit  der  arischen  Völker 
hnden.  Was  Indien  und  Iran  betrifft,  ist  das  Problem  nicht  schwer.  Niemand 
hegt  Zweifel  in  Bezug  auf  Haoma,  Mithra,  Apam  Napät,  Hvare,  Ahura,  Daeva 
(was  auch  immer  die  Ursache  der  verschiedenen  Bedeutungen  sein  mag), 
Vayu,  Vüta,  Asman,  Hapto-iringa  und  Verethraghna;  auch  besteht  keine  Un- 
sicherheit hinsichtlich  vieler  anderer  Punkte.  Es  giebl  aber  auch  viele  Fragen, 
in  deren  Beantwortung  die  Forscher  weit  von  einander  abweichen.  Ganz 
besonders  ist  dies  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Berührungspunkte  der  iranischen 
Religion  und  des  Glaubens  der  alten  Hebräer  und  Babylonier. 

S  108.  Gewisse  Parallelen  zwischen  Zoroastrismus,  Judentum 
und  Christentum.  —  Wer  auch  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis  der 
iranischen  Religion  besitzt,  dem  müssen  dennoch  die  Vergleiche  auffallen, 
welche  sich  zwischen  ihr  einerseits  und  Juden-  und  Christentum  andereiseits 
anstellen  lassen.  Die  beiden  gemeinsame  Vorstellung  von  Goit,  Engeln  und 
Erzengeln,  von  Teufel,  Dämonen  und  Erzdäroonen,  hat  so  grosse  Älmlichkcit, 
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dass  Vergleiche  zwischen  der  Angelologie  und  Dämonologie  beider  Religions- 
formen  sich  oft  von  selbst  aufdrängen.  Wegen  bestimmter  Ähnlichlceiten  in 
ihren  kosmologischen  Systemen  könnte  man  versucht  werden,  eine  flir  beide 
gemeinsame  Quelle  in  Babylonien  zu  suchen.  Gewisse  Reinigungsakte  im 
Vendidäd  und  im  Pentateuch  sind  sich  so  ähnhch,  dass  dieser  Teil  des  Awesta 
manchmal  der  Priestercodex  genannt  wird.  Die  ganze  Lehre  eines  neuen 
Königreiches  und  des  Kommens  eines  Heilandes,  der  Glaube  an  Auferstehung, 
allgemeines  Gericht,  und  zukünftiges  Leben,  wie  schon  oben  erklärt  (S  80 — So), 
zeigt  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  jüdisch- christlichen  Lehren.  In  ihren 
Versuchen,  diese  Übereinstimmungen  zu  erklären,  gehen  die  Gelehrten  weit 
auseinander.  Einige  halten  dafür,  dass  die  Perser  von  den  Semiten  entiehnt 
haben,  und  sie  berufen  sich  auf  die  schon  dem  Herodot  (1.135)  bekannte 
Bereitwilligkeit  der  Perser,  sich  fremde  Sitten  anzueignen.  Auch  betonen  sie 
den  semitischen  Einfluss,  dem  Zoroaster  wahrscheinlich  ausgesetzt  war.  Sie 
behaupten  sogar,  dass  alles  Gute  im  Zoroastrismus  aus  semitischen  Quellen 
stamme.  Andere  Gelehrte  dagegen  sind  ganz  der  entgegengesetzten  Ansicht. 
Das  Judentum  sei  das  Entlehnende  gewesen  und  der  Einfluss  des  Parsismus 
auf  das  Judentum  werde  noch  gar  nicht  genügend  anerkannt  und  gewürdigt 
Einige  Untersuchungen  schlagen  einen  Mittelweg  zwischen  diesen  Extremen 
ein.  Die  Namen  der  Bibelforscher  und  Awestagelehrten,  die  sich  mit  dieser 
schwierigen  Erage  beschäftigt  haben,  sind  jedem  Iranisten  hinlänglich  bekannt, 
und  anstatt  die  verschiedenen  Theorien  vorzuführen,  beschränken  wir  uns 
darauf,  auf  die  einschlägige  Litteratur  zu  verweisen '. 

<  KoHUT,  Üb«r  die  jüdische  Angelologie  nnd  Dämonologie  in  ihrer  Abhängig- 
keit vom  Parsismus,  LeipMgi86äi  DE  Harlez,  Av.,  Introd.  ccv — ccvi,cctx;  Spiegel, 
fc»n  p.  174—190;  EA.  II.  17,  19,  26,  34,  40.  50t,  63—65,  75.  "7.  166 f^  169 — 
171;  Darmestbtbr,  Le  ZA.  III.  Introd.  LVii—utn;  SBE.  IV,  ed.  i,  Introd.  lvu-lix; 
Cmvnz,  Origin  and  Religious  Concepts  of  tbe  Psalter,  London  1S91;  Aiken,  The 
Aresta  »nd  the  BibI«,  Catholic  University  Bulletin  III.  143— 291.  Washington  1897 ; 
Stavb,  Einfluss  des  Parsisnias  auf  das  Judentum,  Haarlem  1S9S;  Söderbloh,  La 
vie  fatnrc  d'apr^s  le  Maid^isme,  Paris  1901 ;  B&kleh,  Venrandlschaft  der  jüdisch- 
christlichen  mit  der  parsi sehen  Es chatologie,  Göttingen  1902;  Moulton,  Expository 
Times,  IX.  351—359;  XI.  157-260;  und  Journ.  Theo!.  Studies,  p.  514—517,  July 
190Z.  Ferner:  Hal£w,  Influeace  du  Pentateuque  sur  l'Avesta,  Rev.  Sem.  IV.  164 
—  174;  DE  Haklez,  La  Bible  et  l'ATesta,  Rev.  Bibl.  V.  161-171;  Kohut,  Was 
hat  die  talmudische  Eschatologie  aus  dem  Parsismus  aufgenommen  ,  ZDMG.  XXL 
553-591- 

S  109.  Theorien  über  den  Ursprung  der  Religion.  Versuche 
zur  Erklärung  ihrer  Bestandteile.  —  Das  Vorhandensein  verschiedener 
Schichten  in  der  Religion  und  die  Möglichkeit,  dass  fremde  Elemente  sich 
eingeschlichen  haben,  geht  aus  dem  hier  und  oben,  S  4.  Gesagten  deutlich 
hervor.  Solch  eine  Ansicht  geht  aus  der  wissenschaftlichen  Betrachtung 
hervor,  welche  die  Religion  als  einen  dem  Wechsel  und  der  Entwickelung 
unterworfenen  Organismus  ansieht.  Die  echte  rechtgläubige  iranische  An- 
sicht sieht  jedoch  den  Glauben  als  eine  Einheit  an,  eine  von  Ahura  Mazda 
seinem  Propheten  Zarathushtra  gewährte  Offenbarung,  die  alles  umfasst,  was 
unter  der  Bezeichnung  »gute  Religion«  verstanden  wird.  Hierin  stimmen 
das  Awesta,  die  Pahlavitexte  und  die  spätere  zoroastrische  Litteratur  überein 
und  die  orthodoxen  Parsen  schtiessen  sich  dieser  Auffassung  an*.  Dies  war 
auch  die  Auffassung  Anquetil  DU  Perron's,  welche  er  von  seinen  Parsen- 
lehrem  annahm. 

Die  Gelehrten  haben  aber  die  verschiedenen  Entwickelungsstufen  des 
Glaubens  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  versucht  und  die  Methode  der 
höheren  Kritik,  auf  das  Awesta  angewandt,  hat  verschiedene  Theorien  über 
den  Ursprung  des  Glaubens  und  die  Ursachen,  denen  die  dualistischen  und 
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monotheistischen  Ziigö  desselben  ihr  Entstehen  verdanken,  hervorgebracht 
Hier  können  nur  die  Hauptmeinungen  angedeutet  werden,  deren  Erörterung 
ich  mir  für  mein  Buch  The  Rehgion  of  Persia'  vorbehalte.  Kurz  erwähnt 
sei  jedoch  i):  Haüg's  Theorie  eines  indo-iranischen  religiösen  Schismas,  um 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  von  sanskrit  und  awestisch  deva-datua. 
aiura-akura  zu  erklären^;  2)  Spiegel  versuchte  im  Glauben  zwischen  arischen, 
iranischen  und  semitischen  Elementen  zu  unterscheiden*;  3)  JuSTi  bemühte 
sich  mehrere  Züge  hervorzuheben,  die  ihr  Entstehen  älteren  Systemen  oder 
medischem  Magismus  zu  verdanken  hätten*;  4)  Darmestlter  betonte  anfäng- 
lich mythologische  Züge  und  sah  das  Awesta  grossenteils  als  Nachhall  alter 
arischer  Mythen  und  Zoroaster  als  eine  sagenhafte  Person  an*;  5)  de  Harlez 
erklärte  aJle  Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Awesta  und  der  Bibel  aus  dem 
Umstände,  dass  Zoroaster  aus  dem  Westen  stamme  und  wahrscheinlich  unter 
jüdischen  Einflüssen  gestanden  habe^;  6)  Geldner  wandte  seine  Aufmerksam- 
keit dem  Dualismus  zu,  betrachtete  den  Zoroastrismus  als  etwas  auf  iranischem 
Boden  Erwachsenes  und  erklärte  die  verschiedenen  Elemente  als  Folge  dieses 
natürhchen  Wachstums';  7)  Moulton  betonte  wieder  drei  Schichten,  Zoroastris- 
mus, iranischen  Mazdäismus  und  Magismus^;  8)  Darmesteter,  kurz  vor  seinem 
Tode,  stellte  eine  radicale  Hypothese  auf,  indem  er  behauptete,  das  Awesta 
sei  späten  Ursprungs,  die  Gäthäs  gehören  dem  ersten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  an  und  das  ganze  Awesta  habe  sich  unter  jüdischem  Einfluss, 
besonders  dem  des  Philo  Judaeus,  entwickelt  Er  ging  noch  weiter  und  versuchte 
dazu  spätere  griechische,  buddhistische  und  Hindu-Einflüsse  nachzuweisen*". 
Schon  im  Vorhergehenden  (p.  634)  haben  wir  auf  die  durch  diese  Hypothese 
in  Fluss  gekommene  Flut  von  Erörterungen  aufmerksam  gemacht  Ausserdem 
9)  lassen  sich  noch  viele  Anregungen  und  Gedanken  gewinnen  aus  den  Werken 
von  Tiele,  Düncker,  von  Bradke,  Lehmann  und  anderen  schon  in  oben  ge- 
gebenen bibliographischen  Listen  erwähnten  Gelehrten. 

>  z.  B.  fmsal  zara%uslrö  . .  .  äa{  mraoi  ahurS  matdi,  u.  s.  W.  VgL  ancU  akura- 
ßaesa,  matdö-ftoäxla,  u.  s.  w.,  und  die  Idee  der  Offenbarung  in  Y».  31.8,  43.5—15- 
45.  8;  und  in  dem  apokalyptischen  Buche  Aria-I  VlrSf.  Siehe  femer  Denkarjt  7. 
3,  6—61,  7.  4;  Zsp.  ai.  14— ai;  Fatet  IrSnl  1,  in  Darkesteter,  Le  ZA.  ni.  16S 
and  in  SBE.  IV.  Introd.  xxxvm  (Porsi  Patel);  auch  mein  Buch  Zoroutcr  the 
Prophet  p.  41  f.  —  >  Wird  in  Jastrow's  Sammlung  Handbooks  on  the  Hütor;  of 
Religions  erscheinen.  —  J  Havc,  Die  fünf  GSthls  IL  238—345,  Leipiig  1860;  Essajrsi 
p.  367—393.  —  4  Spiegel.  EA.  IL  167  —  174;  La  rifonne  de  Zaratbustra,  Mnsfon 
V.  614—623;  Die  alten  Religionen  in  foan,  ZDMG.  LIL  187—19«.  —  S  JUSTi, 
Geschichte  des  alten  Persiens  p.  67 — 95,  Berlin  1879.  Vgl,  auch  seine  MonogT^>hie 
Die  älteste  iranische  Religion  und  üir  Stifter  Zarathustra,  Prenss.  Jahrb.  LXXXVIIL 
p.  55— 86,  231—361,  Berlin  1897.  —  '  Dakmesteter,  Ormazd  et  Ahriman,  Farn 
1877;  SBE.  IV.  Introd.  LVi— lxxxvui,  Oiford  1880.-  7  de  Harij^,  Des  Oiigines 
du  Zoroastrisme,  Paris  1879  (Eulr.  du  Jöum.  Asiatique  1878—79);  id.,  Av,  tradnii, 
Introd.  CLmtxiv— ccx,  Paris  1881.  —  «  GELnNER  in  Encyclopaedia  Britannica  ed.  9i 
sub  Zoroaster  (auch  spätere  mBndliche  Mitteilung).  —  9  j.  H.  Moulton  in  The 
Thinker  L401— 402;  II.304— 315,  490—501,  London  1892 — 93  (auch  noch  &Diel- 
heiten  über  den  Magismui,  in  Briefen  mitgeteilt).  —  ><>  Darvesteter,  Le  ZA.  m. 
Introd,,  Paris  1893;  SBE.  IV.  ed.  2,  p.  XLVU— Lxix,  Oiford  1895. 


S  110.  Schluss.  —  Im  allgemeinen  sind  wir  berechtig^  die  i 
Religion  als  eine  historische  Entwickelung  aufzufassen,  obgleich  sie  in  ihrem 
Anfang  das  Werk  eines  persönlichen  Gründers  war.  Aber  da  alle  grossen 
Reiigionsiehrer  und  die  von  ihnen  verkündigten  Lehren  die  Färbung  ihrer  Zeit 
und  der  sie  umgebenden  Verhältnisse  tragen,  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass 
in  der  zoroastrischen  Religion,  wie  wir  sie  geschichtlich  kennen,  verschiedene 
Stufen  und  Schichten  zu  finden  sind. 
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XIV.   ZUSAMMENFASSUNG  UND  SCHLUSS. 

Aus  allem  bisher  Gesagten  lässt  sich  eine  allgemeine  Idee  der  iranischen 
Religion  und  ihrer  Geschichte,  soweit  uns  dies  in  den  uns  gesteckten  Grenzen 
möglich  war,  gewinnen.  Dass  sie  eines  ernstlichen  Studiums  wert  ist,  wird 
wohl  Niemand  leugnen  wollen.  Was  nun  die  iranische  Religion  als  Ganzes 
betrachtet  anbetrifft  so  haben  wir  gesehen,  dass  ihre  Geschichte  zum  grossen 
Teile  die  Religionsgeschichte  der  grossen  Meder-,  Perser-,  Parther-  und 
Säsänidenreiche  darstellt  Praktisch  war  Kirche  und  Staat  im  alten  Iran  Eins 
und  die  Schicksale  der  Religion  waren  mit  den  grossen  nationalen  Begeben- 
heiten unzertrennlich  verbunden.  Der  Ursprung  des  Glaubens  jedoch  und  die 
Ursachen,  die  ihn  ins  Leben  riefen,  sind  in  Dunkel  gehüllt.  Ausserdem  bleiben 
viele  Fragen  ähnlicher  Art,  selbst  einige,  die  wichtige  Punkte  des  Glaubens 
betreffen,  noch  ungelöst.  So  zum  Beispiel  mag  der  vorzoroastrischc  Glaube 
Irans  zum  grossen  Teil  der  Glaube  der  Magier  gewesen  sein  oder  auch  nicht;  der 
allgemeinen  Ansicht  zufolge  war  jedoch  Zarathushtra  selbst  ein  Magier.  Trotz- 
dem wissen  wir  aber  nicht  mit  Sicherheit,  ob  seine  eigene  Lehre  teilweise 
eine  Reaction  oder  Refonnbewegung  gegen  gewisse  magische  Lehren  (wie  es 
wahrschemlich  ist)  war,  oder  ob  er  nicht  einfach  eine  reinere  Glaubensform 
in  eine  andere  Region  verpflanzte,  wo  sie  sofort  Würze!  fasste,  unter  mäch- 
tigem Schutze  aufblühte,  sich  weithin  verbreitete  und  zuletzt  zur  Religion  des 
gesammten  Irans  wurde.  So  weit  sich  aber  unsere  Kenntnis  erstreckt,  datiert 
der  wirkliche  Anfang  des  Zoroastrismus  von  der  Bekehrung  des  Königs 
Vishtäspa.  Durch  dieses  Ereignis  wurde  die  Religion  ein  wirklicher  Faktor 
in  Iran.  In  einem  vorhergehenden  Kapitel  sind  Leben  und  Hauptlehren 
Zoioasters  geschildert  worden.  Die  dualistischen  und  die  monotheistischen 
Tendenzen  des  zoroastrischen  Glaubens  sind  an  anderer  Stelle  erörtert 

Die  streitenden  Elemente  der  Reiche  Ormazds  und  Ahrimans  sind  ge- 
schildert und  die  kosmologischen  und  eschato logischen  Ideen  der  iranischen 
Religion  kurz  skizzirt  worden.  Besondere  Au&nerksamkeit  ist  den  ethischen 
Lehren  Zoroasters  und  ihrem  praktischen  Einfluss  auf  den  Charakter  der 
parsischen  Gemeinden  in  Indien  und  Persien  gewidmet  worden.  Die  Geschichte 
der  Religion  der  achaemenidischen  Könige,  wie  wir  sie  aus  königlichen  Erlassen 
und  Inschriften  und  aus  anderen  auf  altpersische  religiöse  Ideen  und  Gebräuche 
bezüglichen  Schriften  kennen,  und  einige  der  besonderen  Erscheinungen  in 
der  iranischen  Religion  während  der  Parther-  und  Säsänidenperiode,  konnten 
nur  eben  erwähnt  werden.  Auf  jeden  Fall  ist  klar  dargelegt,  von  wie  tief 
emschneidender  Wirkung  die  Eroberung  Irans  durch  die  Araber  und  den 
Islam  gewesen  ist.  'Es  wurden  dann  noch  einige  Bemerkungen  beigefügt 
bezüglich  des  fireipden  Einflusses  auf  den  alten  zoroastrischen  Glauben,  wie 
er  sich  noch  i^tmer  sporadisch  in  Indien  und  in  Persien  erhalten  hat.  Die 
allgemeine  Frage/jedoch  hinsichtlich  der  Beziehungen  zwischen  dem  Zoroastrismus 
und  anderen  Religionen  des  Altertums  und  der  Möglichkeit  gegenseitiger  Ein- 
flüsse konnte  yiiur  andeutungsweise  behandelt  werdea 

Ich  bin  Anir  der  vielen  Mängel  und  Unebenheiten,  die  diese  Monographie 
im  ganzen  genommen  aufweist,  wohl  bewusst.  In  einigen  Kapiteln  habe  ich 
mich  kiirzeY  gefasst,  als  ich  es  hätte  thun  sollen,  in  anderen  hingegen  bin  ich 
vielleicht  xwitschweifiger  als  nötig  gewesen.  Jedoch  ist  dies  im  allgemeinen  ' 
nicht  ohne' Absicht  geschehen.  Ich  habe  immer  das  schon  zugängliche  Material 
im  Auge  gehabt.  So  zum  Beispiel  mag  man  das  Kapitel  über  Ormazd  und 
die  Amshaspands  in  Vergleich  mit  der  ausfiihrlicheren  Behandlung  der  Dämono- 
logie kurz  finden.  Dies  geschah  jedoch  absichtlich,  weil  der  letztere  Gegen- 
stand  vorher  noch   nicht   so   ausführiich  anderswo  erörtert  worden  ist     In 
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solchem  Falle  schien  daher  eine  derartige  Methode  dem  Plane  dieses  Grund- 
risses angemessen.  Ausserdem  hoffe  ich  eine  Anzahl  von  Gegenständen  in 
meinem  demnächst  erscheinenden  Werke  «The  Religion  of  Persia«  eingehen- 
der besprechen  zu  können.  £s  ist  mein  Wunsch,  dass  dieses  W^k  und  der 
vorüegcnde  Grundrissaitikel  sich  mehr  oder  minder  gegenseitig  ei^iazea. 
Ich  kann  mich  nur  der  Hoflhung  hingeben,  dass  dieser  Beitrag  in  demselben 
Geiste,  in  dem  er  geboten  wird,  aufgenommen  werden  möge,  nämlich  als 
ein  Versuch,  das  Wichtigste  zusammenzustellen,  was  wir  über  die  alte  Reli- 
gion Persiens  und  die  Lehre  Zoroasters,  des  Propheten  Altirans,  wissen. 
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VERZEICHNIS  DER  WICHTIGSTEN  ABKÜRZUNGEN. 

AT.  ^  Bartholouae,  Arische  ForscliunEen. 

AJSL.  =1  American  Journal  of  Semitic  Laogunges  and  Uterainres. 

Aog.  =■  Aogemadaecl  (hrsg.  von  Geiqek). 

AV.  =  ArdtL-virtf-name  (hrsg.  von  Hoshengji  und  Hauc). 

Aw.,  avr.  ^^  Awesla,  awestjscb. 

BB.  =  Beiträge  lur  Kunde  der  indogennanischen  Sprachen,  hisg.  von  Bezzenbkrgek. 

ßd.  ^  Bandahischn. 

BOR.  =  Babylonian  and  Oriental  R«cord. 

BSG.  =  Bulletin  de  la  Socitli  de  Gfogiaphie. 

Byt  =  Bahman-Yaicht  (West,  SBE.  V,  S.  189  ff.). 


EA.  ^  Eranische  Allerthumskunde  von  F.  Spiegel. 

£h.  =  Ergäniungthefte  zu  PM. 

Ep.  M,,  Ep.  Man.  =  Epislels  of  ManOschtschlhar  {West,  SBE.  XVIII,  S.  2J7«.). 

El  Ir.  =  fitudes  Iraniennes  von  Dabmbsteteb. 

GF.  =  Gö»cht-i-Fryän  (hrsg.  von  Hoshengji  und  Haug). 

GGA.  =  Götlingischc  Gelehrte  Anieigen. 

GN-,  G.  N.  ^^  Nachrichten  der  kgl.  Cescllschafl  der  Wusenschaften  in  GSttingen 

Grdr.  — d  GrandKsi  der  Iranischen  Philologie. 

OSAS.  —  Gioroale  della  Societä  Asiatica  Italiana. 

I.  A.  =  Indische  Altertumskunde  von  Lassen. 

lA.,  I.  A,  ^  Indlan  Antiquary, 

Ind.  St  =  Indische  Studien,  hrsg.  von  Wxbek. 

JA..  JAs.,  J.  A.  ■=  Journal  Asiatique. 

JA05.  •-  Journal  of  the  American  Oriental  Society. 

JA.SB.  =^  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal. 

JBBRAS.  =  Journal  of  tbe  Bombay  Brauch  of  the  Roy.  Asiatic  Society. 

JRAS.  =  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society, 

JRGS.,  JGS.,  JRGeoS.  =  Journal  of  the  Roy.  Geogr^)hicat  Society. 

KZ.  —3  Kuun's  Zeitschrift  fbr  vei^leichende  Sprachforschung. 

LC  =  Literarisches  Centralbtatt 

MA.  =  Melange»  Asiatiques. 

Mkh.  =  Minokhited  (West,  SBE.  XXIV,  S.  1  ff.). 

NR.  =•  Inschriften  von  Naqsch-i-Rustam. 
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Verzeichnis  der  wichtiostkn  Abkürzungen. 


RA.  —1  Revue  Aich^ologique. 

SBE.  =  Sacted  Book*  of  the  Eatt  (hrsg.  von  M.  MüLLER> 

Se-  =  Schikand-gOiiiBnlk  Vidschar  (West,  SEE.  XXIV,  S.   ilSif.). 

Sir.  "=  Siroza. 

SIS.  —  Schiyast-la-Schäyast  (West.  SBE.  V,  S.  237  (f.). 

SWAW.  —  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  WiueDschaften. 

Vend.,  Vd.  =  Vendidfld. 

WZKM.  =  Wiener  Zeitschrift  Cor  die  Kuade  des  Mo^enlandes. 


Yl  —  Yascht. 

ZA-  =  Zendavesta  von  Dakmestetee. 

ZAE.  =  Zeitschrift   für  allgcnieine  Erdkunde.     (So  Ut  auch  S.  608,  Z.  40  uad  41  1 

ZGAE.  zu  lesen.) 
ZDMG.  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  GesellschafL 
ZGE.,  ZGEB.,  ZGErdkBerL  »  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fär  Erdkunde  in  Berlin. 
ZKM.  ~3  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
ZPGL  —  Zand-Fahlavi  Glossary. 
Zsp.  —  Seleclions  of  Zst-sparam  (West,  SBE-  V,  S.  153  ff.). 
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REGISTER. 

VORBEMERKUNGEN. 

I.  Auch  die  Register  zum  zweiteo  Bande  wurden  von  dem  unterzeich- 
oeten  Herausgeber  angefertigt  Doch  hatte  Herr  Geheimrat  Prot  Jusn  die 
Gute,  zu  den  von  ihm  bearbeiteten  Abschnitten  einen  Specialindex  herzustellen, 
den  ich  ergänzen  und  in  meine  Register  hineinarbeiten  konnte.  Für  diese 
Unterstützung  sei  hier  öffentlich  gedankt  Durch  die  Register  wird,  so  hoffe 
ich,  das  Werk  erst  seine  volle  Brauchbarkeit  erhalten.  Ich  habe  daher  auf 
ihre  Herstellung  viel  Zeit  und  Mühe  verwendet,  die  jeder  zu  schätzen  vermag, 
der  einmal  eine  derartige  Arbeit  auszuführen  genötigt  war. 

IL  Vor  dem  Gebrauch  der  Register  ist  folgendes  zu  beachten:  A.  Im 
Autorenregister  bedeutet  ein  Stern  hinter  einer  Zahl,  dass  der  betreffende 
Name  auf  der  Seite  mehrmals  vorkommt  —  B.  Im  Namen-  und  Sach- 
register wurde  die  folgende  Transscription  der  fremden  Namen  durchgeführt: 
a)  Dem  arab.  Zeichen  J,  entspricht  ^,  nicht  i  oder  i.  Es  ist  aber  dieses  g 
unter  i  eingestellt  —  b)  Der  Laut  ^  ist  durch  cA  wiedergegeben.  In  der 
Transscription  des  ersten  Bandes  steht  x.  Es  sind  also  auch  Wörter  mit  x, 
die  in  der  Cursivschriß  aufgeführt  sind,  unter  ck  eingereiht.  —  c)  Die  Palatale 
c  und  /  sind  mit  tsck  und  dich  umschrieben,  der  Laut  J«  mit  seh.  —  d)  Die 
in  den  sprachlichen  Kapiteln  von  Bd.  I  mit  7,  ä  und  5  umschriebenen  Spi- 
ranten sind  gk,  dh  und  th  transscribirt.  —  e)  Das  arab.  Zeichen  ^  =  h  (h) 
ist  unter  k  eingereiht,  ebenso  /  (^)  unter  /,  s  (/)  unter  j  u.  s.  w.,  auch  i 
und  '  sind  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  nicht  berücksichtigt  Es  steht 
also  iaM°  unter  ./4,  —  f)  Längen  und  Kürzen  derVocale  sind  nicht  getrennt, 
a  steht  unter  a,  u.  s.  w.  —  g)  In  Namen,  die  aus  classischen  Autoren  ent- 
nommen sind,  wechselt  im  Text  die  Schreibung  mit  c  und  k:  also  Bactra 
und  Baktra.  Man  suche  unter  k.  —  h)  Das  Fatha  wird  bald  durch  a,  bald 
durch  e  wiedergegeben,  Wörter,  die  man  daher  unter  a  nicht  findet,  suche 
man  bei  e  und  umgekehrt  Ebenso  wechseln  gelegentlich  u  und  o.  —  i)  Statt 
K»  =  5  steht  immer  v. 

Erlangen,  Ende  Mai  1903. 

Wilh.  Geiser. 
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I.  AUTOREN-REGISTER. 


Abbeloos  513,  S3>- 

Abbott  373,  608,  609*. 

Abel  408. 

Achandov  368. 

V.  Adelburg  319. 

Ahlwaidt  151,  206. 

Aiken  705- 

Aiaswortti463, 508, 607, 608*. 

d'Alligre  291^' 

Allen  24. 

Amiand  415. 

Andreas  z,  76,  77i  99*.  '07*. 

371.  371.  375,  377*.  386. 

389*1  390,  595,  649,  688. 
Anklesuia  662. 
Anquelil    du    Perron    I,    2*, 

4-8.13,  13,  17'.   18*,  22, 

24*,   26,  30,  40-42,  SO*, 

53*.  98*.  99.    loa*.  355. 

612,  622,  705. 
Anüa  659,  675. 
Anton  607. 
Arbulhaot  116. 
Arnold  697. 
Amtlen  520. 
AiTowsmilh  6 II. 
Ascoli  513. 

Assemani  506,  513.521(531' 
Atkinaon  207*,  208,  243,  320, 

614. 
Aucher  (Avger)  406, 413,  42 1, 

472. 
Aulcr  533. 

Aumet  327,  353,  567. 
Aynso  6 12,  68  7. 

Babelon   4I9,  431,  440,  461, 

474.  495- 
Bacher  243,  244,  294—296. 
Baer  532. 
Baethgen  261,  546. 
Balfour  343. 
Bang  46,  SS.  $6.  7».  7*.  73. 

85*.  427.  615. 
Baratieri  474. 
Barb  233,  296. 
Barbaro  65,  579. 
Baibier  de  Meynard  207,  216, 

ZI9.   39s.   395.    403.   469. 

S'7.  536.  541*.  544,  678. 


s  610. 
Baiiois  72. 


Barth  355- 

Barth,  H.  607. 

Baithjlemy   46,   108*,    I09*, 

III,  325,  612. 
Bartholomae  27,  30,  44*,  46, 

70*,  7z,  427,  612,  640,  649, 

650,  663,  685. 
V.  Bartholomäi  513*. 
Basset  325. 
Baasett  37',  376- 
Bastian  437. 
Bauer  415.  421- 
BauineUter  419. 
Baumgartner4o8,48l,5o6,5i3. 
Baunack,  J.  31,  46,  632. 
Baunactc,  Th.  31,  46,  61z. 
Bayer  209,  296,  305. 
Bayley,  Edw.  Oive  354. 
Beer  68*,  71*,  594. 
Behm  611. 
Behrnaner  292,  313. 
Bekker  517,  535. 
BelCour  311. 
Beilew  371. 
Bembo  541, 
Benfey  43.  7»*)  76*,  361,  326, 

328*,  677- 
Benjamin  372. 
BenndorT  456,  607. 
van  Berchem  556. 
Berchet  579*. 
BerghaUB  605. 
Bcrnardakis  435. 
Bcrnays  586. 
Bernhardt  493. 
Beurlier  471. 
Bezold  64*,  74,  421. 
Beiienberger  38,45,515,677. 
Dhandarkai  474. 
Bhamclis,£tvadSheriar}i  612, 

649.   668,    673,   67s,    683, 

704. 
Bianchi  326. 

BiberEtein-Kaiimirski  226. 
BickeU  328. 
Bickoell  305. 
Biddulph  402.  527, 
Bilimoria  630,  649. 
Billerbeck  412,  457,  472,  609. 
Binder  372. 
Birch  444,  458. 
Bishop  372. 


Bixby  631. 
Blanc  fiii. 
Bland  3t6,  243,  358,  384, 301, 

302,  304,  310.  314- 
Blanford  371,  375,  376»,  382. 
Blau  446,  490, 491,  509,  60S. 
Bleek  45. 
Bieibtreu  372,  381. 
Blocbmann313, 377, 305, 310, 

345.  354- 
Blochet  666. 
Blohm  608. 
Blundell  390. 
Bode  539. 
de  Bode   447,  448,  4S6,  518, 

S40*.  541.  608. 
Bodenstedt  377.  305> 
Bodley  319,  362. 
Boeckh  493. 
Bogdan  ovitsch  374. 
V.  Bohlen  41,  68. 
Böhtlingk  471. 
Böklen  705. 
Bollensen  73. 
Bonelli  339,  316. 
Bonnell  440. 
de  Boor  541. 
Bopp  42*,  43,  «7,  70. 
B016  69. 
Boscawen  421. 
Botta  406,  433,  449 — 451. 
Bourchier  40. 
Bonsset  68 7. 
T.  Bradke  612,  633,  706. 
Brandii  439. 
Bnuidl  687. 
BrÄal  37,  38,  45- 
Brensin?  605. 
Brissonpul)    40,    396».    398. 

433,  426,  417*,  439.  433— 

435.  453.  467.  471.  6ia. 
BrockhauE   ics   42,  261,  304, 

336.  3SS- 
Brosset  490,  493,  497»,  506* 

519.5*3.528,539,535,543, 

543,  545- 
Brown  273. 
Browne    144,    305,  316,  336, 

366—368,    395,   396,  433, 

448,    6o2,   603*,   693,   696 

-698. 
Brugsch   64,   316,    371,  395, 
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4^3.   4*4.   4^7.   444,   45». 

454.  4S6,  457.  6o6,  688. 
BrueU  587. 
Brunn  44a,  449. 
Biunnbofer  6u*,  645,  655. 
de  Brujrn  57",  6o»,  65, 67, 69. 
Brydges  604. 
Brzozowski  60g. 
Buchholz  438. 
V,  Buchwald  310. 
Büchner  64a. 
Budge  59,  140,  300,  4Zt,  506, 

693*. 
Büdinger  408,  409,  415,  419, 

421. 
Bunbaiy  605. 
BQtcklein  501. 
Bnrg  4ö> 
Burgess  75,  76. 
Burnes   37a*,  382,  513,  610, 

611. 
Bumouf   9,  40—43,    60,   63, 

68-71.  87. 
Bury    S12,    522,    526,    533- 

535.  537.  539,  SU*.  546- 
Biuolt  445,  458,  460. 
ButalLoff  611. 
Byron  697- 

Cahun  57a. 

Caluid  46.  613,  646. 

Caldecolt  363. 

C>ma    612,    633,    640,    &t6, 

653.   Ö55,  668,  670,  671, 

67s,  676,  678,  68i*. 
Cvdonne  319. 
Carri^re  481,  500. 
Gas  arte  Ui  92,  112*,  612,630*, 

63».    633.    Ö39.  Ö40'.  646, 

649*.  653*,  653,  658,  666, 

668,   672-675,    681—683, 

685,  687,  695. 
Cassel  40,  612. 
CasteUua  506. 
Caterino  Zeno  579. 
Caylas  60*,  65,  460. 
Ceccaldi  450. 
Cemik  472,  608. 
Cetsoy  521. 
Ceyp  6c^. 
Chabot  576. 
Cbalalhean  481. 
Chuilcpie  de  la  Saa»aye  614, 

640,  6S3,  683. 
Chantre  62. 
Chatdin   40,   57,   65,   76.  77. 

477.  586- 
Channoy  Z43,  363,  579. 
Cheiney  455,  463*.  471,  474, 

518,  6o8*,  609. 
Cbeyne  612*,  616,  632,  653, 

705- 
de  Cbinan  40. 
Chiple»   63,  448,  449,  453. 

456.  457.  460. 
Cbodzko  316*,  331. 


Choisj  418,  516. 
Cholmogoroir  295. 
ChnrchUl  316. 
Cluke,  E.  D.  322. 
Clarke,  H.  W.  243,  295,  303 

-305- 
aerk  610. 
Clinton  513. 
Cloaston  261,  323,  325. 
Le  Cointe  463. 
Colebrooke  320,  355*. 
Compatctti  13s*,  173,  361. 
ConoUy  373. 
Contaiini  579. 
Coale   58,   60*,  61.  71,  76*. 

77.   37".   422*,   423.   432, 

448*,  449.  45".  453.  457*. 

516*.  S19.  54».  Ö06.  ^■ 
Cousin  64,  396,  689. 
Cowell  245. 
Crämer  469. 
Cumont  612,  646. 
Cunningbam     76,    474,    506. 

611. 
Cure  ton  533. 
Curaon  372,  373*,  376,  379- 

381.383. 384.604-607— 6n. 

Dahn  533. 

Dähnert  576. 

Darab  P«iholu>  Sanjana  8, 
38.  434.  515-  613'.  631, 
633,  646,  649,  650,  653, 
662,  667,  673,  67s,  681, 
6S2. 

Daiby  360. 

Daieiiy  59,  64,  6S9. 

Dannesteter  1—3,  S*,  8*,  9*, 
11«,  18—21,  33-25,  28, 
33*.  34*.  37—41.  44-46. 
49—51,    82,    84-89.    99. 
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13'*.  169.  189,  219,  223, 
368.  437.  437.  469.  500, 
554,  556.  576.  612,  613*. 
628-634, 637*,  639*,  640*, 
642,  644—646,  649*.  650", 
652-655,  658*,  660-662, 
664—667,670*,  671,  673*, 
675*,  677*,  681,  682,  692, 
694,  69*5,  702,  704—706. 

Daschian  (Tascbean)  48  t,  500, 

Daulier  des  Landes  65. 

Daumer  305. 

Davids  325. 

David  Sahid  d'Ilpahan  319. 

Davie  395. 

Davy  363. 

Deecke  72,  432- 

Defr^mery  296,  304,  314,  360, 
563,  571.  572,  S76- 

Degaignes  489,  576. 

DeU  VaUe  65,  432,  586. 

Delattre  4<H,  4i8. 

Delbet  456. 

Delbrück  445. 


Dditle  605. 

DelilMcb  405. 

-      >n  58. 

Deschamps  Ö4,  396,  6S9. 

Desmaiions  576. 

Devaux  445.  447- 

Dbabar  670. 

Y.  Drest  607*. 

Dienlafoy   M.  u.  J.    56,    58*, 

60,  61*,  63*,  71—74.  422*, 

423.  448*,   449.   45'.  453. 

455-457.   476.   478.   508, 

516*.    518-520,   525,  538 

-541,  694, 
V.  Dier  329,  349. 
Dindorf,  L.  435,  524. 
Dindorf,  W.  407. 
DiCtei  69. 
Bitte nbergec  494. 
Döllingei  613. 
de  DoncQurt  37c. 
Dom  337, 296, 323. 362, 363», 

404,  411.  484*.  5'3.  5'6. 

517,   530-53».   536,  54a, 

547*.  553-  571*-  576.  579. 

586,  587*,  589- 
Dosabhoy  Framji  Karaka  6 13, 

677.  700,  703,  704. 
Dow  326. 
Dowson  361. 
Dozon  585. 
Dtexler  511. 
Dtouin  480,  483,  504,  508*. 

513.  516,   527.   533.  535. 

536,  545. 
Droysen  389,  439,  469.  47°. 

475- 
Dubeux  357,  485,  S53- 
Dumorel  572. 
Dumoulin  296. 
Duncker    1,   23,   32,  33,  36, 

43[,  439.  613.  631,  706. 
Dnnmore,  Eail  of  611. 
Duieau  de  la  Malle  419. 
DvorSk  335.  336. 

Easton  56,  636. 

Eastwick  122, 196*,  325, 329*, 
637- 

Eckard  1. 

Egerlon  196,  252,  398,  318, 
321'.  334- 

Eggers  646. 

Eichhorn  156. 

Elliot  345—247,  260,  261, 
266,  26S,  269,  280,  286*, 
290,  297,  299,  310,  312, 
3'3*.  320.  321.  33'.  343. 
344.  346,  347.  349.  355— 
357.  360—362,  553- 

Elphinstone  373. 

Eniine  532. 

Epping  4a8,  483. 

v.  Erdmann  243*,  251,  270, 
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Pelrie  424. 
Phillips  481, 

Kckering  219,  231,  275,277. 
PietEchmann  422,  455. 
Hnches  61,  421*,  423,  466. 
Piot  586. 
Pischel  29*,  46. 
Piiii    46,    207,    208*,    2l6', 


I.  Autoren-Register. 

219.   263,  265,  273,   554. 

576.  614. 
Place  422,  456. 
Platts  296*. 
Fococke  542. 
Podschiwalow  493. 
Pöhlmann  440,  469,  472,  475, 
Polak    316,    371,    435,    538. 

549.  596,  604,  609, 
Poole  (Lane)  553. 
Poole  (Slaari)  582. 
Porter  «.  Ker  Porter. 
Posseidt  445. 
Pott  477. 
Pottinger  372. 
Praschek  423,  425,  426, 
Prellberg  372. 
Price  336,  337. 
Prince  420. 
Frinsep  481,  507. 
V.  Prittwiti  607. 
V.  ProkescL-Gsten  490. 
Prym  328,  486. 
Fuchste  in  496. 
Farmann  40. 

Quatremire  3S7*,  360*,  36z, 

397.  501,  549.  576.  579- 
Qaerry  349. 

Raabe  435. 

Ridde  371,  6o8*. 

Radet  414  ,  475- 

RadlofT  öil. 

Rafn  436. 

Ragoiin  406,  454,  Ö14,  668. 

Raife  62. 

Ramsay  438,   45^.   4^3.  471, 

475.  490,  496.  607- 
Ramusio  65. 
Ranke  414,  440,  447*,  460*, 

462,  473,  477'- 
Rapp   32,   37,  38,  397,  398*, 

427,    433.   434.    467.   614. 

620,    632,    633,    640,    646. 

653,    655.    670,  671,  68[», 

Raik  12,  41«,  67',  71»,  98'. 

Rassam  42  t*. 

Raverty  372,  553,  561,  S76*. 

Rawlinson  0.  425,  448,  468, 
472,  481,  486,  498.  500, 
SoS,  5LO,  513,  614- 

Rawlinson,  H.  56,  58*.  62*, 
69—72,  78,  403,  407,  409, 
416,  4(8,  421*,  432*,  447, 
476',  477.  484-486,  489, 
SO],  518,  541,  609,  610. 

Reclus  372,  373,  448,  474, 
541- 

Redhonse  291. 

Regel  6n*. 

Rehatsek  357,  594- 

Rebdantz  464. 

Reinach,  S.  441. 

Reinach,  Th,  479,  491— 493- 


Reinsud  277,  488,  508. 

Reinhardt  523. 

Reisner  4tS. 

Remy  614,  615,  667. 

Renan  455- 

Rendall  400. 

Revillont  468. 

Revisky  305»- 

Rey  607. 

Reynolds  360,  567. 

Rhode  41,  614- 

Rich  60*,  68*,  69,  422,  508, 
539*.  541.  609. 

Richardson  41,  305. 

Richter  4S1,  513. 

V.  Richlhofen  373,  376,  477, 
489«. 

Riegl  539,  603,  604. 

Rieu  150*,  158,  195,  196,207, 
aio,  217,  230,  234*.  236, 
243*.  «52.  256,  357,  270, 
186,  292,  294,  395,  306— 
308,  311,  314*,  316,  318, 
329,  331*,  341.  353.  354*. 
359-3Ö",  365,  368,  549, 
551.  5Ö1,  573.  579.  587', 
594- 


61  [. 
Robinson  243,  291,  296*,  304, 

305.  307- 
Robiou  463. 
Rochat  614,  696. 
Rodler  376- 

Roebuck  323.  329.  352- 
Roediger  152,  153,  297- 
Rogers  233,  295,  325.  329- 
Robde  168. 
Romeijn  470. 
»an  Ronkel  320. 
Rorit  607. 
Rosellini  64*. 
Rosen,    G.    130*,    287,    291, 

307.   326.  33".   357.  SS3. 

573- 


307- 
Rosny  460. 
Ross  E,  C.  609- 
Ross,  E.  D,  587. 
Ross,  J.  296»,  508,  587. 
Roth  37. 
Roth,  R.  7,  24,  38,  43*,  44*, 

5».  "3'.  355.634.678,682, 

685. 
de  Rong*  415. 
Rousseau  296,  305. 
Rückert  149,  173,  182*,  184, 

1S7 — 189,    192—194,    196, 

199 — 202,  207—209,  211*, 

Z29,    243,    287,   292,    295, 

296,  305.  307.  3"- 
Rüstow  463- 
dii  Ryer  296. 
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Sabatier  493'  1 

Sacbau  45,  79,  116,  123,  125, 

217.    356*,  401.   406,  49S. 

543.  6(4.  644,  662,  677. 
de  Sacy  67*,  76,  77>  216,  261, 

287,    304.    306.    307.    3*8, 1 

329'.    357.   360,  513,  516, 

57Ö,  586,  587. 
Saint- John    371«,    375,    376, 

381,  606«,  607,  610. 
Saint-Martin67",69~7i,373*, 

460,   477,   481,   488,    500, 

506,  513,  528*,  529*.  531. 

534,  536.  544,  fio6- 
Salar  Jung  581. 
Säle  358. 
Salemuin    50,   87,   SS,  112*, 

ng*,    120,    206,  210,  211, 

z6i,  265,  366—368,  435. 
§ttlb»ni  325- 
V.  Sallet  75,    76,   480,   481*, 

484,  486»,  489*,  490,  493. 

506 — 508. 
Sanjana  s.  Oarab. 
V.  Sanlorem  605. 
Sarre  607. 
Sawyer  609. 
Sajfce  62.72,4o8*,4i4,4i8*, 

421,  428,  431,  43z,  501. 
V.  Schack   188,  208,  248,277. 
ScliBefer  496,  4S0*,  493,  509, 

533- 
Scharfe  46$, 
Schefer  151,  157,   185,191  — 

193,    223,   225,    258,    278, 

280,    283*,   307,  320,  339, 

334.   346.    347.  349*,  360. 

363.   365.   367.    552.   SÖ3. 

5Ö8,  572,  585-587,  604. 
Scheil  431. 
Scberman  6S4,  685. 
Scherr  303. 
deScbeyb  Ö06. 
Schiaparelli  424. 
Schier  349. 
Schilling  447. 
Schindler  s.  HotttDili'Sch. 
SchUgiBlw«it  402. 
Schlechta-Wssehrd   231,  295, 

898,  304.  307,  314.  604*. 
Schleicher  10,  43. 
Schlumberger  463,  471. 
Schmidt,  G.  471. 
Schmidt,  J.  44*. 
Schmidt,  J.  J.  576. 
Schmidt,  M.  677. 
Schmidt,  R.  32Ö. 
Schmölders  365. 
Schneid  ermirth  462,  481. 
Schoene  402,  406,  483. 
Schoenfelder  533. 
Schrader  4IZ,  421,  44S.  508. 
Schroeder  539. 
Schubert  415. 
Schaltens  329. 
Schuli,  F.  E.  60,  68'. 


I.  Autoren-Register. 

Scholz,  M.  354. 

Schwab  552,  578*,  591- 

Schwan  606. 

V.  Schwan  474*. 

Scott  Jon.  326. 

Scott  Th.  D.  329. 

Seervai  700*. 

Seligmsnn  367. 

Semelet  296. 

Semper  477. 

Sestini  440. 

SbapQiji  £dB,lji  112. 

Shea  2S0,  612. 

Sheheriarji   Dadabhoy    104, 

Shiel  '608. 

Shiriey  584. 

Shukovski  210,211,261,263, 
282,  284,  435. 

T.  Sichern  528. 

Sieglin  606,  611. 

Silva  y  Figti«roa  65. 

Sil  419.  461,  471.  487.  493- 

Sjögren  376. 

de  Slane  ao6,  279,  397»,  518, 
538,  540. 

Srailh,  C.  H.  73. 

Smith,  E.  610. 

Smith,  G.  405,407,414.457. 
483. 

Smith,  J.  A.  414. 

Srailh,  L.  F.  325. 

Smylh  2B7,  296. 

Snouclt  Hurgronje  135. 

Söderblom  &13,  646,  705. 

Somal  519. 

Sorabji  Shapurji  50. 

Spalding  611, 

Specht  489,  527. 

Sperling  607. 

Spiegel  I,  ;,  5,  10,  16,  24, 
36.  38*,  42,  43*.  45.  50*. 
52.  72*.  73.81-85,87,98, 
99,  107—110,  114  — 116, 
120.  121,  131»,  133.138- 
140,  147,  i68*,  i;6,  190, 
209,  210*,  234,  235,  243«, 
265.  297.  31'.  329.  3fi3. 
372*,  373.  387*.  3S9*. 
39'.  398,  402»,  408,  411, 
420,  427,  432.  435.  437. 
444.  451.  455.  461,  463. 
469.  474.  500.  507,  515, 
520,  536,  614«,  629—633, 
640,  646*,  649»,  650,  653, 
656,  658*,  66Ö,  667»,  672-, 
673*.  67S,  687,  690,  696*, 
703,  705.  706. 

Spiegelthal  418. 

Spiro  696. 

Spitta  605. 

Spratt  607". 

Sprenger  217,  237,  244*,  245, 
258,271,273.275,286,291, 
296.  3'i.  348-35'.  353. 
354.  3S9,  360,  396,  477. 


T.  SpniaeT  606,  61t. 

Stack  607,  609,  610, 

V.  Stackelberg  665,  667. 

Stahl  607. 

Stave  614.616,633,635,651, 

653,  668,  687,  705. 
Stebnitzky  373,  608. 
Stein,  372,  610. 
Stein,  H.  41g,  431,  458. 
Stein,  M.  A.  38,  75,  76,  389, 

507.  527.  644. 
Stern  76*, 

Stern  139,  169,  174. 
Stewart   329,   362,   371,  579. 

610. 
Stick el  261. 
Stieler  605. 
Slolie  56,  58,  72,  73,  76—78, 

371.    375.    386.    390.    391, 

422',    4*3,   448.  450,  454, 

472,  518.  524.  54'.  609- 
Strachan  373. 
Strachey  355. 
Strandmao  576. 
Strassmaier  64, 420,423^425, 

429,  431,  457.  4^3- 
Strecker  463,  6o8*. 
Stiong  409. 
Studnicika  447. 
Slumin  6ll*. 
Sublil  Bey  486. 
Suess  374*. 
V.  Sybel  450. 
Sykes  6g8. 
Sylburg  397. 

Taine  436. 

Talbot  45*. 

Talvj  139. 

Tanner  611. 

Taschean,  Dasebi«n48l,5oat 

Taskai  304. 

Tasker  58,  63. 

de  Tasay  255,  277,  287»,  396, 

302,    320,    323',  325,  326, 

329.  349.  355- 
Tawney  355. 

Taylor  7,  355,  4O0,  608* 
Tchibatchef  607. 
Tebmuias  Dtnshaw  Anklcsa- 

Tehmuia«  Dinthawji  101, 104, 

116. 
Tempi  e  610. 
Teufel    192,    195,   204,    282 

585-587- 
Texier    71,    418,   422*,    44S, 

451—455.   457,   476.    SI9. 

524»,  540,  606. 
Thilo  507, 
Tholock  273,  291,  297,  301», 

314- 
Thoma«  421. 
Thomas,  E.  76—78.481,486, 

507.  S»3.  5'7.  518,  525. 
Thompson  349. 
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Thomson  608. 

Thnrab  73. 

Tide  409.  418,  410*,  481*, 

437.  45*.  6i4*,  6is*,  630, 

631,  633,  635*,  640*,  646, 

688,  701,  702,  706. 
Tillemont  48 1,  502. 
Tischen  dort  507. 
Todd  608. 
Toeipel  34. 
Tolman  72,  73. 
Tomaschek    372*    385,   39z, 

440,    44'.    474—477.    481. 

484.  498.  515.  äoä,  609. 
V.  Tomau  6o4' 
Treuber  419,  471. 
V.  Treoenfeld  463. 
Troyer  280,  612. 
Tschamtschean  505,  537, 
Turner  373.  610*. 
Tychsen  41,  65*,  66*, 

äe  Vifslrj  402,  öll. 
Unger   409,   414,    415,    419, 
424,  42S. 

Vaitlant  4S1,  505. 
Le  Vaillant  de  Florival   520. 
Vambiry  325,  601. 
Vaughan  607. 


Verrier  46. 

Vetter  481,  506- 

Vidal  58,  60. 

Vigne  372. 

Vilmar  185. 

Visconti   481,  491,  492,  495, 

503.  508,  513. 
van  VIoten  427,  469,  487,  527, 

SS6,  S57. 
Vogel  139. 

de  Vogü*  508,  516,  549. 
VuUers    135,  150,  196«,  197, 

202—204,    207,    209,    304, 

403.  473.  483.  536.  539. 


L  Autoren-Register^ 


Wahl  305. 

Wahnnund  31 6. 

Walker299,3o8*,32i,348,3S3. 

Wallenbourg  142,   143. 

Ward  652. 

Wutson  604. 

Weber  2,  37«,  43.  328.  355-, 

436,  667. 
Wecklcin  44$. 
Weil  483,  549,  556«. 
Weis(s)bach  55,  56,  64,70,  73, 

74.  391.415,417.422,432, 
457,  467,  486,  615,  688. 

Weissenborn  523. 

WcUbausen  41z,  421,  435, 
467,  46B,  472,  309- 

Wells  609. 

Welzhofer  459*. 

Wertner  416. 

West  I— S,  9*,  13.  14.  17- 
22,  3$;  26,  33*,  36»,  37, 
39*.  40,  44-47.  50*.  76- 
79.  97.  100.  104.  'OS*.  "07 

—109,  III,  120,  IZ2*,  140*, 

437.  613.  öiS.  621—624, 
631,  632,  636,  637,  639, 
640',  64s,  649,  658',  662*, 
665—667,  670*,  672,  673, 
677*,    678,    682,  6S6,  687, 

Weitergaard  5,  9-12,  16*, 
4*.  57,  58,  60,  68«,  69,  76 
—78,  85-88,  91,  98*,  99*. 
103,  107,  612,  629. 

Westpbal  23. 

Wheeler  586,  606. 

Whinfield  277*,  289,  zgi,  297, 
301. 

Wbiston,  W.  und  G.  499- 


Wicqfort  65. 

Wiedemann   424,    425,    436, 


719 

Wilamowiti  175. 
Wilhelm  46,  615,  702. 
Wilkcn   197,  304,  566,  567. 
Wilkinson  60,  68,  436. 

Wiiis  396. 

Wilson,  C.  E.  298. 
Wilson,  Ch.  471,  610. 
Wilson,  H.H.  481. 
Wilson,  J.   123,529,615,630, 

637,  670. 
Win  ekler  390,  405,  406,  40S, 

409,   412.   415.  418*.  420. 

42]. 
Windischmann   43*,   98,   99, 

131,   615,   620,   635,    639, 

642,   646,    655,   658,   661, 

673,  687. 
Windt  372. 
Wirth  48T,  513*. 
Witte  66,  72, 
Wobeser  611. 
Wobkow  363. 
Woepke  276. 
Wolf  135. 
Wolff  296,  329. 
Wollaslon  316,  329. 
Wood,  H,  611. 
Wood,  J.  372. 
Wright  SI3. 
Wroth  493,  495. 
Wüstenfeld    403,    534,    539 

552- 


Zahn  500. 

Zarncke  573. 

Zenker  245,   287,  295,  296*, 

305.  316,  404.  547,  6io- 
Zimmer  67S. 
Zimmermuin  608— 61 1. 
Zinkeisen  586. 
Zolling  472. 
Zoteiiberg  357,368,402,428, 

512,  542,  546. 
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n.  NAMEN-  UND  SACHREGISTER. 

Abkürzungen;  A.  =  Antorj  Ar.,  ir.  =•  Araber,  artbitch;  D.  =  Dichter;  Dg.  ^=> 
Dichtung;  Erkl.  —  Erklärer;  F.  «■  Fürst;  H.  — =  Historiker;  L.,  Ldsch.  »  Land,  Land- 
schaft; M.  -r  Mj'stiker;  O.  =  Ort;  F.,  p.  =>  Ferser,  penisch;  R.  -^  RomantikeT; 
St  =  Stadt;  V.,  Vst  =  Volk,  Volk&stami». 


Aahmes  s.  Amasis. 
Abaqftchan ,     MoDgolenfürst 

270,  294.  575- 
Abalisch    1)1,    105,    109.    — 

Mltie^'I  cadschaslak  Ab-, 
_  Fhl.-W.  90.  109,  III. 
Äbsn-nyiTisch.ÄbSn-jrascht  s. 

Anahila. 
aiaUam  2,  6SS. 
»Abbäs  L,  der  Gr.,   Sefevide 

23S.   237,   249.   177,  301, 

3".   313.  332,   361.   384, 

390.  501,  566,  583— 68S, 

590,  591;  SchAh  lAbbas  in 

einer  Pärsensclii.   138. 
lAbblsU.  zi6,  250,311,337, 

34»,  585. 
tAbbii  IIL  589. 
lAbbl*,  S.  des  Falb  lAlI  Schah 

597.  598. 
lAbbls,  p.  Gelehrter  218. 
lAbblsiden     137,    2  [3,    zSl, 

356.    397,   434,    540.    548, 

556,  557—558,  562. 
lAbbssnäme  des  Schailf  Kll- 

schi  330. 
Abchaiien  541. 
Abda,  Bischof  527. 
Abdagaacs  od.  Labdanes,   F. 

507. 
lAbdalqldir,   p.  A,  149,  203, 

204,  206. 
lAbdalläh,  lAbbSside  434- 
Abdalonymos,  Stalth.  v.  Sidon 

472. 
Abdana,  L.  404. 
Abdemon,  HiÖniker  4Ö5. 
lAbdl,  p.  D.  297. 


Abdis: 


V.  Kli 


490,  496. 
(AbdnI-fattaljFDmenl'sGesch. 

T.  Gilm  547. 
lAbdulghaffar   bin    NQr-ull«Ii 

aschschurthl,  p.  A.  351. 
jAbdulghafUr,  p.  A.  306. 
lAbduIghanlbeg  QabDl,  p.  D. 

235- 


tAbdu]t)*inld,  Vetir  ZS6. 
(Abdalhamld  bin  Muiln-uddln, 

jAbdulqldir  Dscbtllnl,  p.  M. 

384,  33'.  364. 
lAbdnlkama  Buchan,  H.  585. 
lAbdulkanm   Kaschmin,    H. 

592. 
tAbduUab,  Tlhiride  559. 
lAbdutllhchBu,   F.   in  Truis- 

oxanien  362. 
lAbdnllah   ihn    al    MuqaS'at, 

p.  Gelehrter  142,  143,221, 

326,  329,  361.  512,  539. 
i  Abdullah    ibn    MaimDni, 

Itmatilite  568. 
lAbdulläb-name  362. 
lAbduUlh  Qnraischl,  p.  D. 

258. 
lAbdnlllh  Quibschsh,  F.  Ton 

IJaidarlbad  252,  341,  344, 

350.  35«- 
lAbduUäh  Tabilzl,  p.   Stilist 

34». 
tAbdulla|If,  p.  A.  331. 
lAbdulIatif  bin   lAbduUab  al 

lAbbail,   p.   A.    ZI4,    3S3, 

284.  391- 
tAbdalmalik  L,  SSmSnide  221. 
lAbdulmalik  II.  562. 
lAbdutmuiminchSn,   F.   in 

Trnnsoxanien  362. 
lAbduWahhab,  p.A.Z[5,34S. 
lAbdulTahhib  bin   Dscham- 

uddin    Ma^aminad,    p.   A. 

364. 
lAbdulva^id   bin   Muhammad 

DschurdschanI,  Schüler  des 

Ibn  Sma  363. 
iAbduIvlhid   bin  Mu^mmad 

Mufn,  p.  A.  331. 
lAbdulva^id  bin  Zaid,   p.  M. 


I  lAbdtirrahmln     bin    lAbdiil- 
!      kanm  lAbba«  Burl^npHrt, 

p.  A.  348. 
I  lAbduira^manbinMul^ainniad 

aliutaridl,  p.  D.  22fi. 
!  jAbdniraschtd,  GhainsTide 

I  lAbdnrrasB],  p.  A.  295. 
■Abdurraiaq  bin  ItV^>  P-  H. 
361.  362- 


271. 

lAbdulvUsii  Ardablll  s.  MahvI. 
lAbdulvasii  Dschaball,  p.  D. 

lAbdolvasii  Hansavl,  p.  A.  295. 


352. 
lAbdussalam,  ErkL  dei  Chl- 

qlnl  265. 
iAbdnfjamad.  p.  A.  341. 
»Abdussatlar  Qasim,  p.  H.  36a 
Abennerigos ,   F.  von  Chan,- 

kene  508. 
AberghQn,DscbarTabl,FL475- 
Abeagan  •=  Socunda,  St.  533. 
AbBnsslose  Gebiete  Irans  373, 

377. 
1  Abgar  L~IV.  v.  OsroEne  409 ; 

A.  V.   499,  soo;     A.  VlI., 

IX.  soo;  A,  VIIL  510. 
!  Abbar,  O.  307,  359- 
I  Abiataica— gr.  Mnemon  46X. 
'  Äb.i  Chulm,  n.  378. 
I  Äb-i  Diital,  Fl.  379,  390. 
I  Abi  Dscherm,  FL  378. 
Ab-i  Kaisar,  Fl.  378. 
AbistSde,  See  380. 
Xh-\  vaid  ■—  Apararktika  476, 

483,  522. 
Ab-i  lal,  Fl.  54». 
Abradates  v.  Suaiana  417. 
XbrCiagan,  Fest  530. 
Abrokomas,  Satrap  463. 
Abscbntha  t,  NiaiTch  531. 
Abo    lAbdallab     Mnhaniniad 

aldichunaidi,  p.  D.  319. 
AbD    lAbdnllah     Maljiainmad 

bin  Chaflf,  Schaich  273. 
Aba    «Abdallah    Mnljammad 

bin   tJasan  Maimft^  p.  D. 
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aig. 

Aba    lAbdullüh    Mu^uamftd 

binSllihNaväi'^l,  p.D.  2Z[. 
Abo  lÄbdullah  SufjribiThauil, 

p.  M.  271. 
Abu  lAll  Ahmad  bin  Mu^nm- 

mid  bb  Miskavaih   s.  Ibn 

Miskavaib. 
Aba  lAll  bin  ll|Hhlm  Schaqlq 

$.  .Scbaqiq, 
Aba    lAU   Fud&il   bin   iljrld, 

p.  M.  171. 
AbQ  lAII  ibn  Sinn  s.  IbaSinä. 
Aba    jAll    Slmdscliür,    Amir 

225.  256,  572- 
Ababakr,    Cef.    Ma^aniinsds 

iijj.  28  [.  358.  ! 

Abübakr   bin    Said,    F.    von  ■ 

Färs  269,  293,  343,  S70- 
Abflbakr  ibn  IshSq  al-Kartami, 

Imsra  157.  j 

Abflbakr  Schaschi,  p.  A.  291.  ' 
Ababakr  Schibll.  p.  M.  174. 
AbQ  Dschufar,    sagcoh.   Gr.  1 

von  Baghdad  iis.  I 

AbüDscbaifarbinMuhommad, ' 

Amlr  255-  j 

Aba  DscbMfar  binMOsS  Abul- ; 

q^im   Hamia,    von  Asadi  < 

verherrlicht  227. 
Aba    Uschaifar    Muhammad, 

F.  vonÄdhorbüdsclian  24z, 
Aba  Dulaf,   Gönner  des  Fir- 

dausl  153. 
AbaHabba,0.  =-Sippar42l. 
Abo  Haff,    im   Dienst  Mah- 
muds V.  Gbaina  561. 
Aba    Haf;    HakIm-i-Suehdl 

Samarqandl,    p.    Gramma- 
tiker 218. 
Aba    HSschim    a;;afl,   p.  M. 

306. 
Aba  Ibrlhlm   bin   Nflh  Mun- 

ta?ir,  p.  D.  223. 
Abfl   Ibiahim  Ism&itl  Munta- 

;ir,  SäntSnide  312. 
Abs    I^haq   Ib^hlm  Adham, 

p.  M.  271,  331. 
AbQlshAqlbrftbTro  bin  lAbdal- 

Ifth  älbalih  Rasant  Scbabis- 

tan  tAr^tnl,  p.  D.  236. 
AbQ  Ishaq  Maljammad  Ibrft- 

him  bin  Muhammad  DschOi- 

bin,  p.  D.'22l. 
Abd  Ishaq-nlabime  s.  Bushaq. 
Abuhabbu  alfadl  bin  <Abbas 

Fsdilt  Zandschi,  p.  D.  221. 
Abuliala,   Lehrer  d.  Chaqanl 

263,  264,  265. 
Abuliall  sl-Maianrl  164. 
Abulfadl,  Vciir  Akbars    144, 

227.  338,  341.  35».  353- 

Abu]  fadlaus  Sarachs,  p.M.  274. 

Abalfa^l  Muhammad  bin   al- 

Iraniichc  FbUologi«.    11. 


IJttsain    al-Baihaql   s.  Bai- 

haql. 
Abalfadl  Mutjammad  bin  Idns 

addaftan,  türk.  A.  367. 
Abulfaradsch     -^    Gregor! ui 

Barhebraeus  513,  533,  542. 
Abulfaradsch  SidschiT,  p.  D, 

225,  256. 
Abulfaradsch  RQqi  s.  Rani. 
Abulfaih,  Zend  594. 
Abulfat^.  Beamter  d.  Tscha- 

karbeg  280. 
Abulfat  1)  bin  M  uiaffar,  p- A.  333. 
Abulfaih  Madschd-uddm  Mal}- 

mQd,    Richter    unter   Abo 

Saild  249. 
Abulfat))  Muhammad  bin  Ya- 

mln-uddlnSlniln,  F.  v.  Chvä- 

rizm  367. 
Abulfeda.  ar.  A.  549. 
Abuthasan    lAll    BahrSml   s. 


Abulliasan  lAlI  bin  Ilyls  ala- 

ghäuchl,  p.  D.  222. 
Abutliasan  Dschal9l-uddln,  S. 

d.  Dschamll-uddln  264. 
AbuIhasantAllbiaMuhammad  ' 

al-Yaidädl,  p.  A.  347,  547.  1 
Abulhasan  «All  bin  lUtbnilD 

aldschullsbl     albudschvin,  I 

p.  M.  364.  I 

Abulhasan  QntbschSh,  F.  von 

HaidarXbSd  342. 
Abulhasan     Muhammad    bin  | 

lAbdulmalik    bin    Ibrablm  1 

bin  Ahmad,  p.  A.  355.  I 
AbQlInOs,  Kaiserv.Rüin  124-' 
Abulqlsim    at-Dschurdschinl, 

Schaicb  157. 
AbulqSsim    FirdausI    s.    Fir- 

Abulqasimchan,p.  Stilist  341- 
Abulqlsim  ibnYailn,p.  M.  374. 
Ab  utqasim  Muhammad  Mahdl, 

Sultan  320. ' 
Abulqisim  Na;TftbadI,   p.  M. 

274. 
Abulquim  Simnanl,  p.  A.  355. 
Abulmaiili,  p.  A.  319. 
Abulmaifill  Muhammad  lUbai- 

dalläli,  p.  A.  366. 
AbulmatSÜ  Na^r-ullah  bin  Mu- 
hammad  bin  jAbdulhamtd 

s   Najr-ulläb. 
Abulmathal,  p.  D.  219. 
Abulmuhsin,  S.  d.  IJusain  v. 

Herat'349. 
Abu  ba^rFath-nllahchanScb  ai- 

blnt  X.  SchaibSnI. 
Abulmihdschan,  Gef.  d.  tAlI 

235-  ' 


Abulmuiaflar     Na^r,     Br.   d. 

Malfmad  v.  Ghazna  154. 
Abutmuraffar    Tahii    Tscha- 

ghlnl,'  Stalth.T.  Balch  324. 
Abulildsch  Divdsd,  Stamm v. 

d.  Sadichiten  559. 
Abo   Man;ar,   F.   v.   TOs  -^ 

Muhammad,   S.  d.  lAbdar- 

raiiaq  143,  144, 
Abfl  Man^flr  — >  QatrOn,  p.  D. 

255- 
Abfl  ManitlT  al-Maiman>  lästt 

da»  proi.  SchahnSme  zui.- 

stellen   I43,   I44,    145. 
Abu  Man^ar  ibn  Mu^iammad, 

Gönner  d,  FirdausI  153. 
AbQ  Mandat  Muljammad   ibn 

Muljammad  ibn  A^mad  od. 

AboMan^BrAlfmad,  angebt. 

N.  d.  Daqlql  147,  222. 
Aba    ManjQr     Muvaffaq    bin 

^II  alharavl,  p.  A.  234,  366, 

367.  S63- 
Aba  ManfQr  lUmSrah  bin  Mu- 
hammad, p.  D.  222. 
Abu  Muia^^ar  Dscbahischjrar 

Milirbln,  p.  A.  123. 
Aba  Muhammad  lAbdullah  bin 

Muhammad  al-Farghlal,  p. 

A.  355> 
Abu  Muhammad  Ahmad   bin 

Altbau  al-KQfi,  bV.  H.  358. 
AbQ    Muhammad   Dschuraiil, 

p.  M.  274. 
Aba     Muhammad     Habib-i 

iAdschamI,  p.  M.  271. 
Aha  Muhammad    Murtaiisch, 

p.  M.  274. 
Aba  Mutin  s.  NSf  ir  bin  Chus- 

AbS  Muslim,  Statth.  v.  Cbo- 
rtwan  397.  558- 

Abu  Na^r  Ahmad  bin  Mn- 
l}ammBd  alqubivi,  p.  H. 
361. 

Abs  Sa^r  Fartlbi,  ar.  Philo- 
soph zSo. 

AbD  NajT  Gllau,  p.  D.  233. 

Aba  Nnjr  moiaffar  Sroschylr 
Ädaj.cbarld  FarrnchildSn, 


.P- ; 


123. 


Abu  Na^r  SanOdsch,  p.  A. 
274. 

AbQ  Nuvas,  D.  146 

AbQ  lOmai  lOthmOn  Min- 
hädsch,  p.  A.  553. 

AbD  Rah  Muhammad  bin 
Man;ür  alyamani  i.  Zanln- 
dast. 

Aba  Said,  p.  D.  357. 

Aba  Saud,  Sultan  356. 

Abu  SajId,  Mongolenf.  249, 
299.  S7S- 

AbQ  Saild  Alfmad  bin  Muham- 
mad almansan,  p.  D.  326. 

Aba  Saild  bin  Abnlchair,   p. 
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M.   X73,  273-275,    277, 

331-  364- 
AbQ  Saiid  ^asan,  p.  M.  371, 

331- 
Abs  Sallk,  p.  D.  zlS,  561. 
Abil-schehr^  Bender  Butchir 

375.   384,   386.   387-   600, 

Abuscbicharaf  NlL;il}binZaf>r 
biaSald  almunschl  aldGchar- 
badhqänl,  p.  H.  359. 

Abn  Schoiaib  $alib  bin  Mu- 
hammad, p.  D.  231. 

AbDSclitiiiEchaiBaye,Slaaimv. 
d.  Büyiden  564. 

Abu  Schülcür,  p.  D.  149.  ai9. 

AbQ  Tahir  Muhammad,  p.  A. 

318;  31a 
Aba   Tahit  Muhammad  Fax- 

lOye,  F.  V,  Jjiristan  570. 
Abu  Talib,  p.  H.  360,  361. 
Abo  tilib  Kallm,  p.  D.  238. 
AbQ   'niib   Tabmi   Isfablnl, 

p.  A.  316. 
Aba  TuTlbbeg.  p.  D.  3II. 
Aba  Vaqqlf  s.  Said. 
Aba  Zaid  bin  !tlul?amniad  >Ali 

Gha^l'irl,  p.  D.  216. 
Aba     Zanaiah    almuiammirl 

aldscburdscb^üil,  p.D.  231. 
Abvab-uldschinm,   Werlt  üb. 

Ethik  351. 
Abydenoe.  A.  413. 
Abydoa,  St  446,  44S. 


1  292. 


Abjui 

Ab-iOr,  Abscbn.  d.  Yasna  5. 
Accon,  St.  602.  I 

Achaemenes  133,  416.  —  Bc. 

d.  Xcrxei  4LÖ,  458,  460. 
Achaemeniden  37,  141,  3S9,  , 
396,  416,  422,  427,  436, 
44S.  480,  486,  495-  — 
Gesch.  4 15^474.  —  Stamm- 
tafel 416.  ~  Inschririen  6$, 
69.—  Rel,  625,  687—693, 

Achläq-i-Dscbahlnelrl,    Fur- 
stenspiegel  351. 

Achlaq-i-Dschalält,  Werk  über 
Etbik  348,  349, 

Acblaq-i-öakimi,   F.-Sp.  350. 

AchUq-i-H  aailyan,F.-Sp.3SO. 

Achlaq-i-Mubsinl,  W.  üb.  Ethik 
348.  349- 

Achl&q-i-NljiH,  W.  üb.  Ethik 
348,  349,  ISO- 

AchlSq-i-Nan   e.   A.-i-Dscba- 
hangln. 

Achlaq-i-Schamsiyjre,  W.  üb. 
Ethik  349. 

AchIaq-i-SchifaXW.  6b.  Elhlk 
35'- 

Achläq-i-Snltanl,  F.-Sp.  350. 

AcWlq-i-Z  ahlri  yy  e,  F.  ■  Sp.  3  50. 

Achllq-nlaschrif,       Sittensp. 


AchrOra,  S.  d.  Kava  Mustava  1  lAdschlb-ulqi^,  p.  Märchen 

410.  !    — • 

Achsatan,  ScbirvSnEchSh  242,1 

263.  264. 
AchtchEri,  F.  v.  Manna  408.  | 
Äehschti,  Genie  645.  1 

Aehscbanvflr,  F.  d.  Haital  581. , 
.\chschunvai  •=  d.  V,    S14,' 

530,  S3'.  53*-  533-  I 

Achslkat.  St  268.  j 

Achilkatl,  p.  D.  268. 
Acht,  Achtya,  ein  Yatu    108, ' 

665.  I 

Ackerbau  im  Aw.  681,  6S9.    ! 
Actium,  Schi,  bei  479.  1 

Ada,  G.  d.  Idrieul  436,  471. 
Adab-i-tAlamglrt,    p.    Brief-  | 

sammL  341. 
Adab-ussul(anat    va'lvizaral, 

Samml.  v.  Weitheits lehren    1 

347.  349- 
Ädam  u.  Pari,  p.  Dg.  233. 
Adduus,  Adon,  Domnes,  Do- 

nei;  Paither  502. 
Aden,  St  536, 
AdenystToe,  Duneisir,  Kotscb- 

hisar;  O.  495. 
Adergudunbades,  P.  533. 
Aderk,  F.  v.  Georgien  506. 
Adharbaidschan  (Azerb'J  24z, 

245,    3SS,    363,    267,    168, 

311,    32S,  381,   382,  383. 

3S8,   389,   438,    527.    531. 

541,  54Ö.  —  tiirk,  Di  11,1.  V. 

A.  316.  —  '=  Medii 

patene    e.    Atiopatei 

A.,   Heimat   des  Zoroaitcr 
I      6z  2,  623,  62;. 
Adharbad  s.  A^urpat. 
Adhar-butiln,   h.   Feuer  481. 
I  Adbarguschnasp,   P.  530.  — 

h.  Feuer  537. 
Adharmlhau,  p.  Feldh.  537. 
.  Adbarnarseli,  Sssanide  514, 


520. 


Adbar   u  Saroandar,  p.  Dg. 

301. 
Adhurt,  p.  D.  304.  I 

tAdI  s.  lAmr. 
Adiabene,  Prov.  496, 499, 500, 

503.  S08,  525. 
Adib  Sahir,   p.  D.    259,  261, 

267. 
iAdili  =  Schah  Sefr  I.  591. 
lAdilname,  p.  Dg.  238. 
lAdil  Schah,   NelTc  d.  Nldir 

Schah  591,  594,  S95- 
Äditya,  Genien  634,  640. 
jAdl  u  Dschaur,  p.  Dg.  297. 
AdmoniiioHs     lo     Mazdayas- 

nians,  Phl.W.  90,  1 12. 
,  AdOn  s.  AddnuE. 
Adrapana,  O.  476,  49S. 
Adreskant,  Fl.  379,  385. 
jAdscha'ib-olqifaf,   p.  Legen- 

densammL  331. 


321. 
Adschmir,  St  365. 
lAdud  uddaule,  BOyide  44E, 

565.  566. 
Adukani,  p.  Monat  428,  550, 

676.  677. 
Adyattes  I,  n.,  K.  V.  Lydien 

4'3- 
AegeiEches  Meer  427. 
Aegincten  (Bildw.)  449. 
Aegospotamoi,   Schi.  b.  4Ö2. 
Aegyplen,  Aegypter  59,  279, 

319.    3*2,   397,   413,    414, 

420,    4J4,   425,    43*.    43«. 

443,    444.    447,    457.    460, 

461,    465,    46Ö,    46  S,    472, 

477,  479.  509.  577,  S9o.  — 

.\eg.  KunEller  in  l'ers.  450. 
Aelana,  Hafen  v,  477. 
AeUan  133,  433. 
Aeneai  v.  Gaia  684. 
Aeolier  438. 
,\irdasGbtT-iVobaman,  Dasmr 

14.  82. 
ACrpalistan,  Teil  d.  Hasparam 

Nask  20,  86. 
AeEchines  471. 
Aeschma,  Dämon  657 — 658, 

65g,  66[.  —  =  Asmodius 

615,  650,  658. 
Aescliylus    133,  178,396.413, 
,      447. 

,  Aelhiopen  425,  439.  536- 
'  Aelhiopen,  BrahuT  438. 
,Aetumand,   Fl.  llS.    S.  Hil- 

Afarg,  Etkl.  d.  Aw.  83, 
Afdal,  Erkl.  d.  DschalU-nddtn 

291  (  d.  I^afii  303. 
AfghtniEian,     .^rghSnen     69, 

3"o.  373.  381-384,   385, 

386,   401-   438,    566.    589. 

591,  592.  590,  598.  599-  — 

Karten  von  A,  610.   —  A. 

in  der  Geogr.  d.  Aw.   38.  — 

.^fghan.  Turkistfin  385, 392. 

—  .^rgbftnenherTsch.inPers. 

588  —  589.    —    Inrasion  in 

Indien  254.  —  Afgh.  F.  in 

Indien  238.  —  Chronik  der 

A.  362,  363. 
Afqar,   Pakur,  Arsakide  482. 

515.  517- 
,\f1aki,  p.  A.  290,  364. 
Afrasiab  s.  FrangraEyin. 
Afrisilb,    Eon    of    Poshang, 

I^nenEchr.   1 28. 
.Africanus  413,  460,  511. 
Äfrin   Ml.  128. 
».\frJn,  April,  Fl.  501. 
.^frlDgflQ,  T.  des  Kborda-Aw. 

6,  8,  9,  38,  47.  48,  Sl.SS, 

I2S. 
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Aftln-i  dtthmin  ^   Ä.-i  hafi 

_  Amesbaspend. 

Afm-i    gOhinbU    tshuhnlh, 

Phl.  W.  91,  IIS. 
Afilu-i  haft  Amesbaspend  od. 

A.-i  dahmin  9,  89,  90, 114. 
Afnn-i(paighainbar)  Zaituscht 

9,  30,  loS,   iij. 
Äfnn-i  schasch  Gahaablr,  Phl. 

W.  90,   114- 
Af^ah-ulahval.   p.   Legenden- 

samrol.  331. 
Afscharen.  lürk.  Sl.  S79.  595-  i 
ii/imD»=  Versicile  derGlthS!  , 

21,  25. 
.XfsQns  ^3  incantations  in  Fbl. 

1:8. 
.\ftilb  — '  Schih  lAlam  310. 
AfDnntme  -•  Gbanbalme.      1 
Agabana.AndmeschiAnyüsch,  1 

Burg  s^ 

gamianu  s.  Ekbatana.  1 

Agalhangelos  481,  S'S-  S18. 


357- 
Ahmad  bin  Masifld  MuiCaufi, 

Fr.  d.  SanOil  2E3. 
.^hmad   bin  Sulaimln,    p.  D. 

297,  398. 
Ahmad   Dnrrliu,    Afghloenf. 

238- 
Atimad   ibn  lAbdurrahlm,    p. 


5J2. 

Agalhaicbide»  402,  49z. 
Agalhias  136,  141,  435-  S«3. 

533.  534.  618,  619.  628. 
AgathokUs,    F.    v.    Bakliien 

483,  484. 
Agachyrsos,   .\gatbyTsen  44 
Agbalan  a  s.  Ekbatana. 
Agbatana  in  Syrien?  425, 
Agenor,  V.  d.  Peithon  478, 
Agesilaos  464- 
Ägha  Mubammad  Chln.   Qa- 

dicbare'    593,    594- S96, 

598- 
Agbascbi,  Dämon  660. 
Aghatascha  s.  Akatascha. 
AghtSiJ-ussiyäsat,   p.  W.  258. 
Agbräd-allibb,  p.  W.  367. 
AgtuafiTatha  ^  Akre-chuat 

94. 
Aghflire.  Dämon  662. 
.Aginis,  St.  4i3. 
Ägra,  St.  232,  308,  356, 
Agrippina  434. 
Abarman  s.  Angra  mainju. 
lAhdl,  p.  D.  233. 
Ahhotpii,  Aegypterin  436. 
Ahi,  Dämon  652. 
Abi,  lürk.  D.  33S. 
At^kSm-i-i  Alam,  p.Briefsamml. 

342- 
AhkRm-i  Dschämlsp  s.  Dichl- 

Ahkam-i  DschlmUp   ^aklm, 

Parsenschr.   124. 
Ahlt   V.  ScblrSz,    p.  D.    270, 

301,  302. 
Aljmad,  BQyide  564—565. 
AbmadAbad,  St  29S,  30S,  320. 
Ahmad  Achtar.  p.  A.  316. 
A^mad  al-GhafTln,  p.  A.  Z67. 
A^mad  alschahldl  abmiUl,  p. 

A.  27S- 


.  31". 

Ahmad  ibn  Mnbimmad  ibn 
Abu  Bekr,  ibm  wird  in  d. 
Scblussw.  einer  Hdicbr.  d. 
SchAhnlme  das  W.  gewid- 
met  151,  152,  153,  204, 

Ahmad  ibn  lOmar  ibn  lAli 
an-Nizlml  al  iArB(ll  5. 
lArQdl. 

Ahmad  ibn  Sabl,  F.  v.  Merv 
145- 

A^mad'i-DschBm  Zbandapll, 
p.  M.  284. 

Aljmad  Chan  Abdali,  p.  Feldb. 
59'.  59»- 

Abmadcban  BongaGch.  F.  d. 
Rohilla  233. 

Ahmadnagar,  St  309. 

Ahmad  Ra^l,  p.  A.  213. 
I  Ahmad    Tabmi,   p.  D.    236, 
I     "576. 

Ahmad  Tokudar,  Mongolenf. 
;     575- 

.\bmalan  s.  Ekbatana- 

AhrarT,  Erkl.  d.  Sanail  2S3; 
d.  Dschalal'uddtn  291;  d. 
Saldi  395. 

Abriman  5.  Angra  mainyu. 

Ahsan-ulqi;af,  zwei  p.  Dgen. 
"23a;—  319,  320. 

ähüirii  framo,  älmirii  tiaih 
^  Zwiegespräch  im  Vd.  22, 

.\huna  vairya,  Ahtinaver  ^ 
Yatbä  ahQ  TairyO. 

Ahunavaili,  Gatba  26,  27. 

Ahura  mazda,  AuTamaida.Afl- 
harmaid,  Ormuid  2,  6,  23, 
33.  29.  30.  31,3s.  38,  39.  47, 
74.93.96,97.  100,109.  114. 
116,  217,  426.  431.  433, 
4S7,  617.  623,  625,  627, 
632-633,  634ff.  pass.  — 
Yt  an  A.  7.  47.81.87.- 
A.  in  ap.  Intchi.  57.  59, 
61,  62,  68.  7',  632,  701; 
in  sasän.  Inschr.  77.  —  Ver- 
haltn.d.  A.zu  Spenlamainyu 
Ö2S,  629,  633,  zu  Angra 
mainyu647  —  649. —  Abbild. 
aafap.  Monumenten  56,  57  ; 
in  parth.Zeit  694^  aufslsan. 
Mon.  76,  518.  519,  636, 
694,  —  a^ra  =  aH/™  704, 
—  Namixh-i  Aflhacmazd, 
Phl.  W.  91,  116;  Collo- 
quy  of   Onnaid    and   Zar- 


tuibt,   Plrsenschr.    in    Np. 
124. 
.Abvaz.  St  230,  416,  418,455, 
486,  5'7.  559,  600. 

aJiyasa  ['=  Ys.  28|  26. 
Aiakcs,  F.  v.  Samos  446. 
Aidbadsch,  O.  418,  517,  540. 
Aiglen,  Volksst.  438. 
Aimaq,  Volksst  379. 
.\inara,  Anirii.  V.  d.  KidintB' 

bira  428. 
.Vlne-i  Iskandarl,  p.  Dg.  244, 
A'ine-i  rfli,  p.  Dg.  300. 
Ä'ln.i  Akbarl,  3.  T.  d.  Akbar- 

näme  213,  310-311. 
lAin-uImnlk   Husain   al-Asch- 

iär[,  Veiir  330. 
ALrSn  und  Aniran,  K.  v.,  säsfln. 

Titel  78. 
Airarat  405,  412,  439.    Vgl. 

,  Alrftsch,    S.    A.    Yreifia    05, 

118. 
,  airyama  ifyS,   Aw.  Fragm.  9, 

(—  Y»-  54)  85.  17- 
.^iryaman,   Genius   640,  645. 
'  .Mryana      vaSdscha,      Alrltn 
vedach   47,  1 10,  645,  685. 
—  ?  =Arran  38,  389,  402. 
airyaitqr»  x'arj/ro  7. 
lÄiscbe,  Scbw.  Firdansis  15S. 
lAischi,  p.  D.  248. 
I  Aisumas,   TQr  lAbdin,   Izala, 
I      Ldsch.  542. 

I  Aivan-i   Chusrau    od.    Kiirä, 
!      Ruine  539. 
AivSn-i   keif,    Charax,   Burg 
I      485. 

I  Aivin-i  Ketcha,  Raine  516. 
I  .^iwlsrfllhrima,  Tageszeit  676. 
'  tAqa'id-I  Dschami,  p.  Ged. 
1      306- 

j  Akakias,  Bischof  527,  531. 
!  Akampiis,  Fl.  438. 
]  Akantbos.  St  458. 
]  Aka  malnyu,  Dämon  650. 
Aka  mansib  s.  Akem  mano. 
.  Aqa     Muhammadchln,    Qa- 

dscbAre  334. 
Akatascha,  Dämon  659. 
Akbar,  Kaiser  213.  232,237, 
140,   246.   247,    248,    254, 
298,   307,    308,    309,   310, 
3".    313,   318,    328,    333. 
341.  352.   353.   354.   359, 
361,  368,  474,  584. 
Akbaiabäd,  St.  291,  300,  333, 

343- 
.Akbaicban  239. 
.Akbamäme,  p.  W.  213. 
i.Aqd.i  thurrayo,  p.  W.  3l6. 
jAqd-ulmusRfat     s.     Mufibal- 

Akem  manO  637.  656.-=D4y 

akvan  139. 
lAqitcbän  Razi  s.  Rflzl. 
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Akkad,  L.  a.  V.  417,  420. 
ÄqqufunlD,  Dynastie  in  TabrLi 
307.  349-  I 

lAqlnune,  p.  Dg.  383.  l 

Akoria,  Aegjpter  465.  1 

Akram,  Eikt.  d.  Saidl  295.  i 
Akte-chir»!  B.  Aghr»*ratha.  j 
AqsBm-ulbubar.  W.  üb.  Metrik  I 

Aqseräi,  Fl.  378. 

AkvSn,   Dev    139,    165,   175,1 

196. 
al-atnä,   Dyn.  v.  Stitthaltem  ■ 

in  Santa  S36.  , 

Alai,  Ebene  375-  I 

Alak,  Geburtiort  Zoroatters 
-95-     . 

jAIam  iAIi,  p.  A.  320. 
lAUmglr  I.,  Kaiser  214,  215,  , 

252,   253,    454.   3«».    310. 

335.    33Ö.    337.    342.   343. 

346,  3*8,  353.  354- 
lAlamgir  II.  215,  314' 
lAlam-ulhuda,  p.  h.  36Ö. 
Alamundaros,  Mondhir,  F.  v. ' 

Illrah  517,  534. 
Alamat,   Burg  569,  570,  574-  ^ 
Alanen    403,   411,    504,  507, 

509,  535,  —  Pforte  der  A. 

535- 
Alarodiet,  V.  405,  430,  439, 

460.     Vgi  Urartu.  ! 

lAll-uddaulah,   F.   v.  I^fahan 

363- 
lAla-uddaulali    Fachr-uddin- 

ichth,  F.  von  Chalehal  Zä8.  ' 
iAla-uddm,  F.  v.  Ntaragha  24z. 
lAlt-uddm,   S.   des  Dschalsl- 

addrn  28  S. 
lAU-uddm   Ahmadschah    II., 

F.  V,  Dakhan  339.  ' 

jAU-uddm  lAta  Molik  Dschu- 

vaini  ».  D»chuvaini. 
jAlB'uddEDbinChvaiiiDiscbah, 

Sullan  287- 
«Als-Dddln   Childschi,   Sullan 

303- 
<Ala-uddinI.Ias>n,F.v.Dakhan 

236.  237- 
lAla-uddin  I.Iusain  Dschaban- 

sOz,  F.  V,  Ghür  267. 
<Ala-uddin    Kaikubad,    F.    v. 

Rüm  287. 
lAla-uddin  Muhammad,  Vczii 

259. 
lAIS-uddm    Tuküsch,     Cbva- 

rizm  schab  Z69, 
lAlavi  Lahidschi,  Erkl.  d.  Cba- 

qam  265. 
Alazonen,  skyth.  Vst  441. 
Albanien,  Albaner    497,  504. 
5*3.  529.   53".    544.    545. 
547.  —  Alb.  Pforte  535. 
Albfrünl  %■  Biränl. 
Albinus,  Gegenk.  d.  Sererus 
510. 


.AlBostan,  Bostan.  Arabiisos, , 
Vaipm,  O.  476.  I 

AlBundarr  all^fabam,  Obers.  ' 
d.  Schähname  206, 

Albori,  .Mburz  374.  375. 377. 
381,  382,  383.  389,408-- 
•=  Hara  berezaili  38,  iio,' 
1  ]  6,  684.  —  A.  bei  Firdaasl 
178. 

Aleppo,  St.  287,  293. 

Al-Eri[,  St.  463. 

Alexander  d.  Gr.,  Iskander 
35.  133,  387,389.391.393. 
394.  397,  42z,  434,  44". 
464,  466,  470-477,  483, 

49 1,  493.  532.  —  Nachfolger 
A.'*inP.  477-481.  — Ver- 
fall d.  zoroastr.  Lit.  u.  Rel.  I 
nach  .K.  3,  [8,  33,  34,  37,1 
39,  625,  694.  —  ?=-Kere-| 
sani  im  Aw.  37.  —  A.  in  , 
d.  iran.  S^e  141.  145.  —  1 
der  gT.  A.-Roman  u.  seine  ! 
syr.  Bearb,  140,  145,  146, 1 
äoo.  —  A.  in  PhL  Lit.  94, 
96,  102,  118;  in  BpäLPar- 
senichr,ii4.  —  .\.  im  Schah-  ] 
name  161,  162,  166,  167, 
169,  170.  iSo,  233;  in  d.  I 
übr.  p.  LiL  22S,  235,  242  I 
—243,  307,  318.  33'-  Vgl. 
Iskandamame. 

.\lexander,  S.  d.  Roxane  478. 

Alexander,  Satrap  48a. 

Alexander  Balas  4S5.  | 

Alexander,S.d.Kleapatra50Z. 

Alexander,  S.  d.  Herodes  502, 
505- 

Aiexander    v.    Elaeusa    496, 

SOS- 
Alexander  Polyhistor  401, 413. 

Aleiandreia  in  .\egypten  47z, 
477.  502- 

Aleiandreia    in    Afghanistan 

393.  476. 
.  Alexandreia  in  Areia  392. 

/Uexandreia  bei  Kabul  393. 

.Alexandreia  eschate  392,  438, 
474- 

Alexandrelo,  Antiocheia,  Cha- 
rax  Spasinfl  50S. 

Atexandropolil  —  Qandahar 
476. 

Alexiüs  I,  Kaiser  51z. 

.Mfarazdaq,  ar.  D.  22a. 

Alflyye  u  Schalfi}7C,  p.  W. 
258. 

.M-Ghaffän,  p.  A.  333,  334, 
549- 

ikU,  4.  Cbalif  556—557.  — 
V.  l'irdautl  verehrt  163, 
I  229.  —  lalidische  Tenden- 
I  zen  in  OstlrKn  zu  A.  d.  9. 
<  Jahrh.  21S.  —  lAll  in  p. 
i  Dg.  235,  236,  249,  281, 
]     313.    —    lA.'i   moralische 


Sentenzen  259,  261.  —  die 

lAliden  379;    im  PoMions- 

spiel   u.    Diana    315;   im 

Roman   319;    bei  H.    35a, 

358. 
lAlt,  Cbodscha,    H.  y.  T«'»- 

riatan  547. 
1AI1,   Kargia   .MirzS   v.  Gdan 

547- 
lAll,  Bdyide  564-565. 
i.AIlden   in  T^t^^^i^"'"  5^3  — 

564.  571- 
iAIi,  V.  d.  iUrf[  308. 
ik\i    .^hmadchan    Haachimi, 

Vf.  e.  T»dhVire  216. 
>All  Akbar  Chafl.  p.  A.  291. 
tAlr    Akbar    ScblrAzl,    Vf.  e. 

Tadhkire  216. 
lAlt-arri^E   bin   Ntfisa  KlUm, 

Imam  278. 
)A1(   Bfibs   Kahl   Schirazr   s. 

Kohl  Baba. 
i.\lf  bin  aI-Hii*aiD  alvtiii  al- 

kaacbifr  %.  $af[. 
(All  bin  FariUnon,  F-  v.  Yaid 

260;  F.  Y,  Jabarist&n  363- 
lAU  bin  Hasan  .^»avarl,   p. 

A.  33<. 

,li    bin  Mi  . 

alkUram,  p.  .A.  365. 
lAli  bin  Schams-eddrn,  H.  t. 
I     Gilan  S47- 
lAll  bin  Schihab-nddtn,  p.  \. 
I      349- 
I  lAli  bin  TaifQr  albia^mi,  p- 

A.  350. 
lAli  Delam,  Vetbalm.  tu  Fic- 

dauEi  153. 
lAli    Fi(rat,   Vf.   e.  Tadhkire 

214. 
lAU  Ifasan,  Erkl.  d.  Dschl'iü 


1AI1  ibn  tisa,  Feldh.  d.  Amin 

5S9- 
lAlT  Ibrahfmchan   Challl,   Vf: 

zweier  Tadhkb-e&  216. 
iAll  Qasim-i-Anvttr,  p.  D.  299. 
lAli  Chudscbandi  s.  ^ajidi. 
lAll  Qulicbän  VUih  s.  Välih. 
■All  MaidiD  Bafaednr,  Feldh. 

d.  Akbar  333. 
lAlf    Mardanchan,    Bachtiyi- 

renf.  592,  593. 
).\ll  Mardaiiachsh,    .Amlr-ntn- 

mara  d.  Schabdieb  ahan  23S. 
i.M[  Muhammad,  p.  .\-  321. 
■All  Murad,  Zend  594- 
Atingar,  FI.  386. 
.Misehang,  Fl.  385—386. 
(.illschir,  p.  .\-  213,  315,  228, 

252. 
tAIi  Sipihrl,  p.  D.  266. 
jAIi  Ta'yidr,  p.  D.  266. 
.\Iqadii  biUah,  ChaliC  33a 


vCoo^^lc 


IL  Namen-  vnd  Sachregister. 


72s 


Alkibiades  463. 

AUabria,  Uscb.  404. 

Allah.  Iritt  an  Stelle  Ormazdi 

117,  696. 
Allahvirdt,  p.  R.  251.  | 

.Allegoritche  Dg.  d.  P.  334IT. 
Alliteration    im    Schaboune, 

bei  Homer,  im  Nib«luDe«n- 

lied   185— 1S6.  ! 

AlmSman,    Chalif   s.    Mai- 
Alm  utadscbdsch  am,    W.    Qb. ' 

Metrik  u.  s.  w.  344. 
Al-Mustai;im,  Clidif  269. 
Alogune,  G.  dei  ArCaxerxesI. 

Alp  Arslan.Seldscbukenf.  2Ö0, 
375.  347.  567-568,  571. 

Alpbabeie  s.  Schrift. 
.Mptagiiit  Schwiegerv.  d,  Sa- 

bnkiagtn  122, 
Allamisch,  Sultan  333. 
AltiPormaq,  tüik.  Übers.  360. 
Allpcrsische    Inschrilten    s. 

Inschriften. 
-Mtpersische  Könige  236,356, 

Vgl.  .Acbaemeniden. 
Alvand,    Ocontes,   Geb.   376, 

377.  379.  383.    -    ap.  In- 

scbr.  das.    54,    58,  60,  68, 

4^7,  457- 
Alyattes,  Lyderf.  414.  418. 
Amadai,  Meder  404. 
jAmiaq,  p.  D.  231,  265. 
lAmal-i  Sälih,  Gesch.  d.  Schlh- 

dschahan  325. 
.^mar,  St.  533. 
Amara,  St,  390. 
Amardos,  Fl,    =   Qiiil  uien 

377.  389- 
.Amarder,  Vst.  389. 
Amasi«,  St.  456- 
Amasis,  .Aabmes,  K.  v.  Aegyp- 

ten  418,  424.  436- 
Amasis,  Perser  444. 
Amajonen  442. 
Ambar,  Si.  523. 
Amenaphrkitsch,  St.  506. 
.^menemhat  IV.  436. 
.\menhotpu  I.  436. 
Amereiat,  Genie  30,  31,  634, 

638—639,  657. 
Amescha    spenta,     .\mschas- 

pand,  Genien  7.  23.  3'.  y. 

92.  96.  97.  100.  114-  633 

—640,    70t,  —  ZU5älM  WJT 

Zahl  d.  A.  639-640.  — 
Gegensalz  zu  den  Endämo- 
nen  655.  —  A.  sp.  bei 
Plutarch  39.  —  A.  sp.  und 
Ädilyas  634,  Ö40.  —  Yascht 
d.  A.  sp.  7,  47,  81.  87.  — 
MSligin-I  haft  .\mscha- 
spand,  Phl.  W.  90,  ns; 
Äfrln-I  haft  A.,  Phl.  W.  90, 


Aroestris,   G.    des   Xerxes  L ; 

416,  460. 
Amida.  .St.  495,  523.  524,  527, , 

532.  536.  I 

jAmId-uddio  .\bulfath  Muiaf. 

far.  Staub,  v.  Ijfahln  Z40.  1 
i.ÄmiU,  p.  A.  312,  314. 
Amin.  CbaLf  164,  ziS,  558, 

559- 
.^mln,  p.  R.  349.  I 

.\niln  und  Gaubar,  Romanzen-  j 

Stoff  254. 
Amirbeg  Vfllih,  p.  D.  309.      I 
.\mlr  Hasan   .Sandscharl   i.    ' 

Hasan  am  Delhi.  I 

Amir  Chusrau,  p.  D.  235, 236, 

244-245,  247.  J53.  aS4, ! 

268,  302,  308,  365.  ! 

Amir  Chusrau,  Vf.  d.  ()iise-i 

iakät  daniU  324.  1 

,\m[r  Schabt,  p.  D.  304. 
Amir  Schaich  Hasan  Buiurg, ' 

fikAni  F.  24S.  ' 

Amisos,  Samsan,  St  476.        ' 
Amilraghata,  ind.  F.  480. 
Ammianus     Marcellinus ,     A. 

387.    388,   391.    393,    396. 

421,    430,    5*1.    52*.    5^3. 
_  524.  Sy.  532.  äi9,  689. 
Amol  s.  .\mul.  1 

Amorges,  Achaemenide  416, 

446,  461.  I 

Ampe,  Sl.  44Ö. 
Atnphipolis,    Thapsakos,    Sc. . 

463- 
lArar  bin  jAiJI  v.  HIrah  517.  ' 
lAmrbin Laith,  5afFande2i8, 

560,  561-  ^ 
AmrT.  lurk.  Üben.  287. 
Amnth,  Morathus,  St.  473. 
■  niru,  mylh.  Vogel  645.  * 

msterdam  528. 

ma-daryfl,   Oxus,    Fl.    259, 1 

378.   385,   392,    393-    571. 

577.  —  Mündungsgebiet  in 

aller  Z.  391. 
.\mahea,  Amyltis,  med.  Prin- 

icssin  410,  413. 
.^mul,  Sl  408. 
Ämul,    Amol,   St.    274,   306, 

309.    377,   378,    384,    S". 
.  522.  S«.  549.  5Ö0. 
Arauli  E.  Aulia  Ulläh. 
Amun,  Gott  444,  472. 
Amun-Oase  425.  . 

Amyltis  s.  .Amuhea.  | 

.\myntas  v.  Makedonien  443. 
Amynlas  V.  Kappadokien49l. 
Amyrtaios  v.  Aegypien   460, 


.\nahita,  .Ardrl  sDra  anBb-, 
Analtis,  Nahid,  Genie  d. 
Wassers  5,  61,  412,  467. 
S'S.  S'9.  688,  689.  —  Tem- 
pel der  A.  4Ö7.  —  Bildnis 
in  sSsan.  Z.  695.  —  .Äban- 
yalcbt  an  A,  7,  47;  Nya- 
yisch  d.  A.  8,  47.  81,   88. 

.\nak,  Mörder  d.  tjhosrau  ». 
Armenien  516. 

.Anamaka,  ap.  Monatsn.  42S, 
676,  677. 

"     Fl-  475- 


1.  Mainü,  F.  v< 


lEdes 


461. 

Amyiis,  Gattin  des  Kytos 
Anabon,  Ldsch.  388. 
Anacbirsis,  Skylhe  442. 


435' 


499- 

.\nastasias,  Kaiser  513.  533. 
Anaua,  St.  458. 
Anbianame,  p.  Epos  236. 
Andaius,  L.  541. 
.\ndardscb-i  -Alurpäl-r  Meras- 

f endin,   Phl.  W.   90,  uo, 
12,  tiS. 
.\ndardsch-I  .^Oschnar-i  dlnak 

90,  109. 
.^ndardscb-i  dlnak  mar],  PhL 

W.  90,  115. 
Andardscb-i   Chnsriü-i    Kavi- 

tan,  Phl.  W.  90,  112. 
Andchui,  St.  378.  385. 
Andia,  Ldscb.  404. 
Andmisch,  AnyQsch,  Gilgird, 

Burg  5^4.  531-  532- 
Andra,    Indra,    Dämon    637, 

656. 

Andragoras,  ?  Pener  483. 

.\ndrapa,  St.  476. 

Andschab,  p.  R.  252,  324,  352. 

Andschudan,  St.  311. 

Andschuman-i  dSnisch,  p.  Dg. 
315.  316- 

Angaii,  Angareios  =  Eilbote 
438.  440. 

.\ngelologie  d..-\w.  631  —  646, 
704—705- 

Anglon,  St.  S34- 

.^ng^a  mainyu,  .\harman, 
Abriman,  Satan  6,  29,  97, 
100,  102.  175,  217,  617, 
627,  647  ff.,  663,  665,  667, 
668.  669,  686.  —  N.  d.  A. 
m.  649.     —     A.  m.    in    d. 

Gathas  650;  im  jAw.  651; 

in  d.  Phl.  Lit.  652;  in  slsSn. 
loscht.  79,  ~  Vcrbälln.  zu 
Ahura  mazda  und  Spenta 
mainyu  647— 649.  —  Theo- 
rien üb.  den  Ursprung  630, 
647;  Analogien  in  anderen 
Rel.  652. 
I.  St.  523 


zoroasir.  Rel.  618,  704. 
inlran,  K.  von  .\lran  u.  .\n., 

sosan.  Titel  78. 
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Anisai,  Jude  504. 
AnlEI,  p.  R.  350. 
Anis-nlahibbs,    e-     Tadhkire 

315. 
AnlE-aliOrifln,  p.  T)g.  29g. 
AniE-uliärifm,  türk.  Übers,  d. 

Achläq-i  Mühsinl  349- 
Anis-uliuchiqiD,  p.  Dg.  314. 
.\nis.ultmiiridin    u     schams- 

ulmadschslii,  p.Roman  282. 
Ann-uliuschschlq    (-uliSschi' 

qm),  p.  Prosaw.    335,  336, 

343- 
Anls-utta'ibln,  p.  Prosaw.  2S4. 
Ankalesar,  O.  127. 
AnkiySml,  SUCth.  v.  Färs  394. 
Ankyra,  St.  475. 
Anoschikrivln  l.  Chusraa  I. 
Anoachaiidh,  S.  d.  Chusranl. 

167,  406,  534. 
Ann  mainyn  s.  Angra  ra. 
An;ari,  p.  M.  u.  R.  382,  2S4, 

319- 
Anschan,  Anzan,  L.  417,  418, 

427. 
Anscbi,  Parthien  476. 
Antalkidas,  Frieden  d.  464. 
Antandros,  St.  443. 
AntenoT,  gr.  Künstler  449. 
AnthemioB,  Minister  d.  Theo- 

dosius  II.  526. 
Anthemusias,  Sarüg,  Cbaiax, 

St.  476. 
Anthropologie  d.  Aw.  673. 
Anticonos,  Nachf.  Alexanders 

478,  479.  493- 
Antigen  OS,    S.    d.    Aristobul 

500. 
Antimachos  v.  Baktrien  4S4. 
Anliocheia,  Merv  47  a. 
Antiocheia    in     Syrien    480, 

500,    517,    520,    525,    534, 


Antiocbos   Fhilapnppoi   v. 

Kommagene  496. 
Anliocbos,   sebt   Cbusrau  11. 

ein  S2I. 
Anlipaler,  Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  470.  478.  479- 
.\ntoDinopatii,    Constantine 


Antiocheia,    Cbarax    Spasinü  1      497,  . 


Antonius  492,  500,  501,  503, 

504. 
Anuisch  s.  Aryenis. 
Anvarl,  p.  D.  222,  26I,  261— 

263,   ZÖ4,   265,   26g,   304, 

344,  572- 
AnvSr-i  Suhaür,  p.  Dg.  327— 

328,  3^9.  332. 
lAnvBTcbSn,   NavvSb   v.   Car- 

natic  238. 
Anvatnlnie,  p.  ep.  Dg.  23S. 
AnyQsch,  Andmfsch,  Gilgird, 

Burg  524.  531.  532. 
Anzaie,  Fr.  d.  Kamnaskires 

486. 
.\o^emada!tschS  =  Teil  a.  d. 

Afnn-i  dahmln  81,89. 114. 

115, 651, 661.  —  .-^  Vf.-  Cilate 

im  A.  9- 
Aornos,  Burg  392,  474. 
.\flsclinör,  K.  95. 
Apameia.  St.  391.  485,   537. 
.^pameia,  Biredscbik,  St.  476. 
Apqm  napit.  Genius  642,  704. 
Apaoicba,  Apaöscb,   Dämon 

101, 042,661, 666,  67z,  70I- 
Aparner,  Vst.  483. 
Aparyten,  Pouruta,  Vst.  388, 

438- 
.Apavarktiltene  =  .\b-i   vard 

(s.  h.l  388,  476,  483. 
1 .4pis.  Gott  424. 
'Apollo.  Gott  447,  4S6.  510 
,  Apollodorus,  A.  480. 
;  Apollonius  V,  Tyana  506. 

■     480,  491,  492, 


Antiochis    V.    Klein  arm  enien 
490.  491- 

Anliochos  I.,  Soler  392,  480. 

Anliocbos  II.,  Theos  480, 48 
4S4.  493- 

Antiocbos  Uierax  483. 

Antiocbos  III.  4S4,  4S5,  48Ö. 
490,  491.  492.  493- 

Antiocbos  IV.  Epiphanes  485, 
4S6,  490. 

Antiocbos  V.  485,  486. 

Anliocbos  VI.  485. 

Anliochos  Vir.,   Sidetes  488. 

Antiocbos  VIH,  Grypos  495. 

Antiocbos  X.  496. 

.anliochos  XIII.  496. 

Antiocbos  I.— IV.  v.  Komma- 
gene 496. 

C   Jnl.    Antiocbos,    C.    Jul. 


Aquiilius,  rom.  Feldb.  494. 

Arabien ,  Araber,  arabiscb ; 
Arabfiya  2,  279,  292.  340, 
396,  411,  424,  438.  439. 
444.  434.  S08,  509,  511, 
Sao.  536,  S40-  S41.  543. 
546-549,  ss4ff-  -  Arab. 
Invasion  in  Persien,  Ein- 
dringen d.  ar.  Kultur  2I71 
Einfl.  auf  p.  Dg.  219,  225, 
2261  auf  p.  Rel.  696—697. 
—  .Vr.  Erklärungen  u.  über- 
setiungen  TOn  p.  W.  258, 
295.  29*.  323.  3^0,  359; 
Kallle  va  Dimne  ir.  144, 
221, 326, 328.  —  Ar.  Grund- 
lagen von  p.  W.  344,  350, 
355.  35».  361-  -  .^f- 
Marchenst.  bei  den  P.  32 1, 
322,  329.  —   Geb.  At.  als 


p.  Dicbler  25t;  u.  dicb- 
tende  P,  256,  393.  —  .4r, 
Mystik  271.  272,  274;  »r. 
Geographen  393;  >r.  Gram- 
matiker u.  die  Poesie  ä. 
Beduinen  205.  —  Ar.  als 
Vermiltler  griech.  Bildung 
366.  —  Ar.  QueUen  der 
p.  Gescb.  140,  141,  142 
(vgl.  Geschichttquellen).  — 
.\t.  .\rsakidenlislen  136;  ar. 
Zeitrechnung  102,  217.  — 
Ar.  Nachr.  ü.  Alexander 
d.  Gr.  n.  ihre  Quellen  146. 
—  Ar.  in  Fhl.  W.  95,  96, 
103,  110,  114;  im  Schah- 
näme  16].  —  Ar.  Wörter 
bei  Daqiqi,  Firdausi  n.  s.  w. 
149,  aoi.  202,  203.  —  \t. 
Nachrichten  in  Obereinst. 
m.  Firdausi  164.  —  w,\r. 
u.  F.«,  p.  Dg.  327,  567.  — 
Der  Ar.  DabOka  146.  —  At. 
Pferde  383.  —  Ar.  Meer  373- 

.\rabissos,  al-Bostan,  Yarplli, 
St.  475.  47Ö.  545- 

Aracha,  Racbs,  Si.  430, 

Aracha.  armen.  Empiörer  55, 
56.  43°.  431- 

Arachosicn,H  arah  vaiti.Harau- 
vati,  Rochadsch  38,  55, 
388,  393,  403.  405.  413, 
4J0.  438.  4S4.  47S.  476,  478, 
480,  4S4,  506.  >^  Zäbul  im 
Epos  138,139.  ^^Arghandäb 
379.  385.  393' 

.\radnäme,  p.  W.  377. 

.Arados,  .\rvad,  Insel  472. 

Arakatlu,  L.  405- 

Arakadri,  Herg  425. 

Aramäer  420,  469,  Sil.  — 
aram.  Schrift  75,  480, 

Aramati  s.  Spenla  Ärmaiti 
638. 

Arandsch,  Frau  des  Zoroaster 
96. 

Arang,  FL  86. 

Ararat.  Berg  374,  380,  455. 

Aras.  n.  38,  374,  402,  524, 
5=8.  532. 

.\raska.  Dämon  659. 

ArSst,  Dämon  659. 

.\raxFs,  Fl.  c—  Kvros.  Kur, 
QOm.FirOi  391, '448. 

Araxes,  Fl.^Jaianes  421. 

Araiias,  Ldsch.  404. 

Arbakes,  K.  d.  Meder  132, 
406,  407,  408. 

Arbela,  Arbaira4l8,  430,  475- 

Arbitnes.  K.  d.  Meder  406. 

Arbis  s.  Purali. 

Archaismen  in  d.  Spr.  des 
Schabnäme  1S4,  zoo,  aoi, 
.  Z03. 


II.  Namen-  und  Sachregister. 


7>7 


A  rchelaos  T.Kappadokien  491, 

502. 

Aichelaos,  Bischof  520 

Ard  ;.  Aschi  vaoguhi. 

Ardabehischl  e.  .\scha  va- ', 
hischta.  : 

.\rdabll,  St.  277,  328,  383,' 
S3"i  579.  581. 

Aiduchlr  I,,  Artachschatra, , 
Arlachscher  33,  34,  35,  76,  ■ 
78,  79,  13s.  133.  135. 
143.  403.  4".  5'4.  515  — 
517.  —  In  der  Phl.  LiL  33, 
34.  9*- 93.  94.  96,  97.  t02, 
IIS,  691;  im  Scfaabnllme 
166,169,170,177.  —  Sagen- 
geschichtlicbes  über  A.  132, 
133.  135-  —  Kärnamak-l 
Ailachscber-I  Papakln  116, 
118—119,  135— '361  t8o. 

Ardaschir  n.  514,  525;  im 
Schahname   170,  179. 

Aidaschir  IIL  514.  545. 

Ardttschlt,  S.  A.'a  I,  514,  515. 

Aidaschir-chnirah,  St.  s.  FlrOt- 
sbad. 

Ards-viisf  in  der  Fbl.  Ut.  1 15. 
Buch  des  A.  V.,  Ardä-v[rSf- 
näme,  Phl.  W.  13,  34,  37, 
SO,  80,  90,  94,  9Ö,  108,  410. 
435.  681,   703.   —  A.-Y.-n. 


Atgapel  —  Burgvogt  515. 
ArgasSn,  Fl.  379. 
Argbandäb,  Fl.  (s.  Aracbosien) . 

379.  381.  393- 
Arghun,  MongolenC.  S75' 

Ariakes  s.  Ariaratbes. 
Ariapeithei,  skylb.  N.  441. 
Arianer  =  Oslperset  397. 
Ariaramnes,      Acbaemenide    I 

416.  417. 
Ariaramnes    od.  Ai 


1  Pers. 


laS- 


Ardekanberge  448. 
AideUn  — <  Kurdistin  3S4. 
Atderifcka,  St.  447- 
Ardistän,  SL  S4I- 
Ardoates,   v.  Aimenien  490, 

491. 
ApÖoxso  "»Ascbi  vangubi  auf 

indo-skytb.  Münzen  75. 
Ardscbasp  5.  Aredicbat-aspa. 
Ardscbiscb,  St.  544. 
Ardsrunier,    Gesch.     ibies 

Slatnmv.  bei  Mose  v.  Cbo- 
:   133- 


ArdvaxBO  s.  Apfio^so. 

Ardvi  sflia  anahita  s.  Anahita. 

Ard-yaacht,  derAschi  vanguhi 
gewidmet  (=  Vt.  17)  7. 

Ardys,  K.  v.  Lydicn  413,  4(4, 

Aredsi:bal->spB,  Ardscb&sp, 
Turanier  33,  94,  96,  117, 
I35>  '48,  iö6,  402,  624. 

Areia,     Areier  =^    Haraiva, 


B,39i. 


!,40i, 


438.   454.   474.   476.   478, 

522.     VgL  Herst 
Areiiavatsch,S(  hw.  d.  Yima  86. 
Areibas,    I^Srith    bin    ».^mr, 

Ghassmide  534- 
Areirflsp  im  Dk.  96. 
Areittia,    Berg  ^  Demävend 

38,  651,  661. 


Ariarathes     L,     Ariakes, 
Kappadokien  47S,  491. 

Ariarathes  IL,  v.  K.  49c. 

Ariaratbes  III.-XI.  v.  K.  491, 
492. 

Ariaspes,  Achaemenide  416, 
466. 

Arier,  arisch.  Einw.  in  Iran 
400;  ar.  Spr.  dient  lar^ 
Erkl.  der  Aw,  Spr.  73;  ar.  ' 
Elemente  in  der  ir.  Rcl. 
617,  618,  704;  in  der  ir.  | 
Heldensage   131. 

lArlf,  Enkel  d.  Dschaläl-uddln 

)Ärif[,  p.  M.  228,  302.  I 

lÄrif  Tschaiabi,  türk.  Obers. 
365. 

Anna,  Xanthos,  Inscbr.  v.  461. ' 

Arinthaios,  Gote  523. 

Atiobariaoes,  Satrap  466, 493. 

Ariobarianes  II.  v.Pontos  493. 

Ariobarzanes  1.,  U.  v.  Kappa- 
dokien 492,  494. 

Ariobarzanes  I-,  II.  v.  Atro- 
patene  501,  501. 

Aiistagoras  v.  Milet  445.         . 

Aristides,  A.  435.  | 

Aristobulos  A.  422,  46S. 

Aristobulos,  V.  d.  Antigonos 
K.'s  der  Juden  500. 

Arislonikos  491.  , 

Ari  Stephan  es  6S9. 

Aristoteles  398,  459,  468,  627, 
647,  671,  689,  690.  —  A. 
bei  den  P.  278,  280,  346, . 
347;  in  einer  Plüsenschr. 
124. 

Ariy!tna  vatdscha  s.  Airy.  v. 

Arkadios  526.  , 

Arkathiokerta,  Karkatb.,  St.  , 
505-  I 

Arkesilaos,  K.  in  Kyiene  443. 

Ärmaiti  s.  Spenta  .\rm.  j 

Armenien,  Armenier,  arme-  j 
nisch  54,  U2,  397.  403,  I 
412,  429,  430,  438,  454,1 
465.  474,  480.  486,  S70. 
581.582.583,663.  —  Vor- 
gesch.  v..\.  490— 491 ;  Verb. ' 
zu    Parthern    und   Römern  | 


494-496,  498,  499,  5C1OJ 
in  sssan.  Zeit  501  ff.,  516— 
534.  536,  537,  542— S4S. 
547.  548-  -  Karlen  v.  A. 
608.  —  A.  Gebiigsknoien 
'  373-375-  —  A.  Schrift  528. 
Aroandes,  Vorf.  d.  Antiochos 
Theos  V.  Kommagene  49Ö. 
Arostom,  arm.  Bischof  140. 
I  Arpoxais,  skyth.  Heros  441. 
f  Arragän,  Rachä,  St.  475,  532, 
'i  541- 
I  Artan,  Ldscb.  38,  241,  268, 
L '  402,  532.  _ 
I  Arjbidaios,  Sliefbr.Al.'sd.Gr. 


477- 
Arrian,  A,   63,  64,  133,  134, 

390—394,   418,    422,   468, 

4SO.  473.  480,  483.  509- 
Arsakes,  ?  =  Aschkasch  de» 

Epos  136. 
Arsakes,  Artaienes  II.   462, 

483- 
AriakesI.,Stammv.d,Dyna$lie 

481,  482,  483. 
Arsakes,  Artaban  482,  484, 
Arsakes,  Sanalroikes  550. 
Arsakes,  V.   d.   Kamnaskires 

486. 
Arsakes  Ntkephores  489. 
Arsakes  dikaios  482, 490, 498. 
Arsakes   dikaios    und   Theos 

S06. 
Arsakes,   S.   d.   Artaban    HL 

482,  504. 

Aiaaltes    I,    v.   Armenien    s. 

Arschak. 
ArsakidCQ  37,    39,    136,    137, 

164,  166,  481-511,  517, 
619.  —  Stammtafel  482. 

Ars  am  es,  S.  d.  Ariaramnes, 
Achaemenide  41Ö,  417. 

Arsames,  S.  d.  Artaxerxes  IL 

Arsames  t.  .^rsamosata  49G. 
.Arsamosata,  5t  491,  496,  506. 
Arsane,  Gattin  d.  Narses  514, 

520- 
-Arsanes,   Archaemenide  416, 

435.  568. 
Arsanias,  Fl.  505. 
.\rschBda,  Burg  430. 
Arschak  I.  von  Armenien  490. 
Arscbak  v.  Georgien  49a. 
.\r5chak  II.  v.  Arm.  490. 
.Arschak  III.  v.  Arm.  522,  523, 

5*4- 
Arschak   IV.   u.   V.  v.   Arm. 

525.  5*6. 
.\rschaka,  ap.  N.  62. 
Arschak  uni,   Arsakiden    490, 


...ogic 
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Arscbt«,  Genie  644. 
Arses,  Acbaemenide  416,  4ÖS. 
Arsinoe,  Baal  Zephon,  St.  444. 
Aninoe,  Medlnst  Faris  543. 
Anites^Achaemeiiidc4i6,46i. 
ArsISoschah  bin  ICirmanschftb, 

F.  V.  Kimln  257. 
ArslinschSh  bin  Tughrul,  Sei- 

dschuke  »62, 167,  268, 169. 
Arsvalen,  Esvalen,   K.  v.  AI- 


0  Sachregister. 


5^9. 


Artabin  als  paith.  N.  694. 
Artaban    I.,    ArEakide    482, 

483-^484. 
ArtabSn  II.  482,  4S9,  490. 
AitabSn   III.   482,  503,  504, 

505.  507- 
Aitabln  IV.  4S2.  507. 
Artaban  V.  482,  510,  Sil,  515, 

S16. 
ArtabSD,  Br.  d.  Vardones  4S2, 

504. 
Artabanos,   Beflilih.  d.  Leib- 
wach«  d.  Xerzes  459,  460. 
Artabanos  ?  498. 
Anabates,  Satrap  v.   Kappa- 

dokien  491. 
Artabazanes,    .\chaemenide 

4IÖ,  457. 
Artabazos,  Perser  467,  47E. 
ArtabaEDi  v.  Charakene  508; 

509- 
Artabis  1.  Purali. 
A  lisch  aies,Achaeniciiide  396, 

416,  458. 
Artachacbaihra  s.  Artaxerxes. 
Artachschatc   v.   Persis   487, 


Artavaid  r.  Atropatene  501, 


502. 

ArtavaidiS,  d.ArtabKiiV.48a, 
SU.  S«6. 

Artl  vlrSf  I.  ArdS  v. 

Artaxar  in  d.  Geich.  v.  SuEn 
bei  Agalhias  136. 

Artaxares  v.  Adiabene  499. 

Artaxarei  1.  Ardaschir. 

Aitaxata,  St.  389,  4S6,  49Ö, 
499.  5°".  524-  1 

.Arlaienea  im  Epos  mit 
Babman,  Enkel  d.Guschtisp  1 
identificiert  141,  635.  —  I 
Vorkommen  des  Namens 
in  mac.-pers.  Zeit  141. 

Artaxerites  I.  I-ongimanns, 
Aidaschir  dir9idast  60,  61, 
64, 66, 455, 456, 459, 460  - 
46f,  6S9,  690,  691,  692. 

Artaxeixes  II.  Mneman,  Ai- 
sakes,  Abialaka  äi,  64,  71, 
133,  416,  433,  435,  4SS, 
456,  462-467,  4S3,  491, 
688,  690,  692. 

Axtaxerxes  IILOchos  61-62, 
68,  416.  452,  455,  467- 
468,  683,  690,  691,  693. 

Arlaxentes  IV.,   Bessoi  474. 

Arlaxias  s.  Artuche». 

Altaxias,  seleuk.  Feldherr 490, 


55°- 
Artnxias 


,  Zeno,  ' 


Armenien 


3- 
Artagerae,  Butg  S"*'  5^4- 
Artagerse«,  p.  Keldb.  464. 
.\rtaiD»,    Achaemenide    406, 

4'6,  4S8. 
Artakoana^Gburian,  St.  392. 
Artanobotschet,  v.  Persis  4S8. 
ArlBphemes,   p.  Feldh.   446, 

447- 
Artasari,  F.  v.  Schurdira  404. 
Artos Cham ai, Gattin  d.Mithra- 

dates  494. 
Artasch  Es    I.     v.    Armenien, 

Artaxias  490,  494. 
Artasches    II.    v.    Armenien 

502. 
AriaschEs  ^  Exedares,  Ana- 

kide  482,  Soö,  508. 
Artasches  V.  Annenicn,  S.Jahr- 
hundert 527, 
Artasuras.V.  d.Aroandes49Ö. 
ArtavSn  im  KEr-namak  llS. 
Artavnrdiya,  p.  Feldh.  430. 
Artavazd,  S.  d.  Artaxias  490. 
Arlavazd  I.  v.  Armenien  49S, 

499.  501.  503,  635. 


504- 
Artai,  arm.  Gau  529. 
Artemi  dor,  A.  480. 
Artemis,    Nane,    Göttin   447, 

485,  48Ö. 
Arlemisia,  Gattin  u.  Schw.  d. 

Maussollos  436,  468. 
Artemi  sinn,  Vorgeb.  459. 
Artiman,  O.  311. 
Artoadistus  v.  Arm.  490. 
AHokes  V.  Iberien  497. 
Anonles,  V.  d.  Bagaios  440. 
Artsruni,  Armenier  524, 
Artybios,  pers.  Feldh.  446. 
Artykas,  Hirdukka,   med.  K, 
I      406,  407. 
Artynes,  med.  K.  406. 
Artyphios,GeßnerDareios'n 


lAtüiJI  (NiiSml  lA.)  A,  einer 
Notii  ü.  Kirdaosl  ISO— 159, 
163,  267.  —  als  Dichter  u. 
Prosaiker  267,  333, 

(ArüiJ-i  Saifl,  p.  W.  ü.  Piosodie 
344- 

ArQm  s.  RQm. 

ArvBd,  .\rados,  Insel  472.       1 . 

Aryandes.Satrap 424,443,444.  ! . 


Aryst,  Aethiope  53a. 
Aryenis,   Anuiscb,   Gattin   d. 

Astyages  414,  415. 
AryD,  aramäischer  N.  499. 
Aizanene,  Ldscb.  5^7,  537. 
Anandschln  s.  Bah  ramsch  ab 

242. 
Arten-i  Rfim,  Theodosiopolts, 

St  533. 
Anbang,  Dämon  196, 
ÄriQ,  Vf.  e.  Tadhkire   215. 
Äriü,  ErkL  d.  Nadsch&t  312. 
Asaak,  heil.  Feuer  v.  481,694. 
AsadSbSd.  O.  476. 
Asadi  d.  Ätt.,  p.  D.  189,  226 

-227,  567- 
Asadi  d.  J.,  p.  D.  u.  Lexiko- 
graph  304,   234,  366,  367, 
573. 
Asadln  Kska,  Parse  107. 
A^af  bin  BarchiyS,  Vezir  d. 
_  Salomo  357. 
Afafi,  p.  D.  307. 
A^afchän,  p.  H.  357. 
.\sagarta  s.  Sargartier. 
Asai,  Scbw.  d.  Sapor  IL  523. 
Asandros,  Feldh.  d.  Alexander 
d.  Gr.  478;  —  F.  V.  Bospor. 
Reich  497. 
Asarhaddon,  K.   v.   .Assyrien 

405.     408.  y) 

aia  —  ved.  /m  39,  635/  637.   / 

Vgl.  Ascha  vahischta,         y 

Asatrfh  =^  Ascha    vahischta 

auf  indO'Skytb.  Münzen  75. 

Ascha,  Ascha  vahisch  ta,  Ascha- 

I      vahiscbt,  Ardababischt,  Ge- 

'      nie  23.  30.  3".  33.  96,  97. 

]      43S.  637.  663.  —  Yt.  an  A. 

I      V.  7.  —  A.  T.  auf  indo-skytb. 

Münzen  75.  —  — ^  öXj^deu: 

[      634.    —    Aid,  Tagesnamc 

151.  —  A.  V.  Gegner  des 

Andra  656.    —   asa  ^  fta 

39.  Ö3S.  637- 

AschiSr-i  muntachabe,  Aosi. 

aus  §S'ibs  Divfln  313. 

Aschemoßha  =  KeWer  666, 

Aschtm  vaba(Ys.27,  i4\heiL 

Gebet  26,  27,88,  104,  laS. 

Aschgnza,  Aschkenai,  Ldsch. 

'  Aschina  a.  Susa,  Empörer  55, 

56.     Vgl.  Athrina. 
Aschire,  Dämon  663. 
Aschlr  väd,  Phl.  W.  90,   115. 
Aschi  vangnhi,Ard,GenieS40i 

644,   64s-    —   Yt.    17   der 

A.  V.   gewidmet   7,   —   A. 

V.  auf   indO'skytb.  Münien 


75. 


.-  [Gl.  z 


Vd.  ! 


1)6. 


.\schkasch,im  Ep.  =^Arsai[es? 


H.  Namen-  und  Sachregister. 


Aschrafchln    und     die     drei 

Denvische,  p.  Dg.  324. 
Aschraf-uddln  ITuui  t.  I^asan. 
Aschtad,  Genie  7. 
Asch  lad -yaschf,    dem   Airya- 
njjm  chvajeno  gewidmel  7. 
iAsclilartö,   Strato,   Feldh,  d. 

P.  472- 
Aschtat,  p.  Feldh.  543. 
.\sc1ititat,  St  528. 
Äschsb-i   Hindnsttn,   p.   Dg. 

23S. 
AschOrädi,  Insel  599. 
Ascbuscha,  .Armenier  529. 
Aschvahischt,  Mobed  539. 
Äseli,  St.  S41. 
-Asfaia'in,  O.  304. 
Asgandae  =  Boten  43S. 
A^gharchfin,  p.  D.  314. 
Asis,  Rosia,  O.  524. 
Asien  398- 
Asinai,  Jude  504. 
Asinius  QaadratuE,  A.  509. 
Askanischer  See  493. 
A»kle[iiodoros  a.  Sinope  494 
Asmän-i    haschtum ,    p.    Dg. 

247- 
Aunan,  Genias  63S,  644, 704. 
Asmar-ull^ainiah,    Recension 

des  HarnzanSme  318. 
Asmodoeas    — ^    atimS  daevö 

615,  650,  658. 
.'  ioka,  K.  474. 
Asojik  s.  Stephan  537,  542. 
A»ow,  Tanais,  Inschr.  y.  442. 
Aspadaoa    ^    I^fahan     390, 

47S. 


Assurbanipal,  K.  v.  .Assyrien 

405,  408,  409- 
Aasyrer,  Assyrien  (=^  Athitra) 

389,   412,    433,    454,   475, 

538,  666.  —  Bei.  I.  baktri- 

scben  Reicb    404—406,    i. 

med.  R.  408.  —  Ass.  Inschr. 

390- 
.Astabene,.\stauene,  m.UstuvK, 

Ldscfa.  3S8,  476,  4S1, 
Astaiabad,  St.  245,  277,304, 

384.    386.   387,    401.   483, 

588,  592,  593,  594,  596.  — 

^  Zodrakarta  392. 
Astarachänl,  Dynastie  362. 
Asiibaras,  med.  K.  406,  413. 
Aslödän,  Voischr.  darüber  in 

den  RivSyets    [28,  694. 
.AstSvldhStu,  Dämon   660 — 

66[. 


524. 


emen    519, 

.\spakuras  v.  Ibenen  524. 
Aspamithres,   Palastvogt  des 

Xerxes  459. 
Aipandas,  med.  K.  406. 
Atpalschana  ^  Aana^ivji;, 

ap.  N.   58,  426.  431.  455- 
Aspavanna,  F.  d.  Indoskythen 

489. 
Aspebedes.Obeim  d.Chusrati  I 

532.  533. 
Aspindschaiüsch,  Dämon  lol. 
Aspis,  Satrap  466. 
A  sp  urgos,  F.  V.  B  osporani  sehen 

Reich  497. 
Asran  s.  Faltahi. 
A(rlr-i  Mahabbal,  Hindustftni' 

Dg-  235- 
AsrSmam«,   p.  Dg.  2S6,  287. 
Asrilr-uschscbnhild,p.Dg.286. 
Asrär-uttauljld  275. 
Assan,  vgl.  Anschan  41S. 
Assassinen,  Sekte  27C,  568  — 

570,  574- 
Af-filat,    Anh.    i.   p.    Xa^arl 

355- 
Assur,  Kaenae,  St.  464. 
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.Alhenaeus,  .\.  133,  178,  403. 
Athene,  Göttin  465,  486. 
Athenokles,  A.  618. 
Alhir  AchsikatI  s.  Achsikatl. 
Athir-uddin   al-Futahi,    p.  D. 

261. 
^iyaiaulana,  ap.  N.  6z. 
Athos,  Berg  446,  458. 
AIhrina  =>  .Ascbina,  Empfiret 

55.  428,  431- 
AthriyOdiya,   ap.  Monat  428, 

676,  677. 
Ahsa,    .Albro   auf  indo-skylh. 


Manz 


'  75- 


344-  I 

Astyages,  Astyiga^,    med.  K.  1 

132,     133.    40S.    410,    413.1 

415,  52S. 

AsOr,  Ld.   119- 

.Aävin,  ind.  Dioskuren  657.     1 

Atabeg,  Titel  der  F.  v,  Adhar-  ! 
baidschSn  242,  243,  263, 
264,  267,  268,  269,  328, 1 
572;  V.  Fars  269,  292,  343;  I 
V.  Luristan  270,  338.  — 
Strasse  der  .Atabegs  475. 

.^tacbsch-Nyäyiscb,  Phl.  W. 
81.  8S. 

Atak,  St.  474. 

Atapbernes,  Intapherne«,  Vin- 
dafarnl,    Gef.    d.   Dareios 

Atarneus,  St.  463. 
A lascht,  p.  D.  2 38. 
Alasch'i  Bahram,  Nyayisch  an 
_  dass,  8,  47,  81.  88. 
-Atasch-kade,  Titel  einerTadh- 

kire    150,    215.    230.    231, 

256,    257,   265,    266,    267, 

269,  283,  312. 
lAta-ullah       bin       Fa^l-uUab 

Dschamal-alhusaini,    p.  H. 

358. 
tAia-nllahRaschidl  bin  Ahmad 

Nadir,  p.  A.  353. 
Atergatis,    Derkelo,   Göttin 

498. 
Äi-ftavaxsya,  N.  eines  Teile» 

"einer  Gfltha  27. 
Äthlr-albSqiye,  W.   d.  .Alb«. 

rDnl  356. 
.Älhar-i    lijmal,    p.    Märchen 
„  321. 
.Athar-uschschabSb,  p.  Dtvin 


.Athura  ^  Assyrien 
,^vBii)'ai/fl,N.  eines  Teils  einer 
'Gatha  27. 
.Atossa,  T.  d.  Kyros  396,416, 

457;  d.  Artaierxes  435. 
Atrek,  Fl.  374.  378. ,384.  600. 
-Atropaiene   (s.   u.  Adharbai- 

dscban)  387—389,402,429. 

455.   478,   498.    501.    502, 

503-    505.    S°ö.    520,   52ä. 

541- 


53°. 
Atscheh  auf  Sumatra,  ep.Dgen, 

das.  135. 
Alsii,   F.    V.   Chväriim    258, 

259,  260,  265. 
.Altalos,  Feldh.  470. 
Attalos  I.,  IL,  m.  V.   Perga- 

mos  479,  483,  492. 
Altambil  L— V.  v.  Charakene 

S08. 
iAliar  (Fand-udd(n  lA.i,  p.  M. 

228.    274,    2S0,   283,   284, 

284—287,  287,  288,  290, 

29s.  296.  304.  3Ö4.  572. 
Äi-iävaiiya,   N.  eines  Teiles 

einer  Gaths  26. 
.Attika  459. 

.Ä[ür,  pars.  Monat  Itl. 
.Äjür-fambag,  S.  d.  FanichiBt, 

beg.   die   Compilation   dei 

Dk.   91.   93.  94.  105.  '06- 

—  Dalirung  105.  —  Disput 
mit  .Abslisch  91,  105,  109. 

—  Sayings     of    A.     and 
BachtafrU,  Phl.  W.  91,  113. 

Älür-gaschnä5p,Parsenpr.lo5. 
,\tQr-Narslh,  Parsenpr.  95, 
-ÄlOr-Mitro,  Parsenpr.  95. 
ÄlQrpat'i  Maraspandan,   bes. 

die  endgill.  Redaktion  des 

Aw.  8,  34,  35,  46.  94.  91. 

96.  —   sein  Ördal  nach  d. 

Dk.   94.     —     .Andardsch-l 

.^tflrpäi-lMaraspandln.Phl. 

W.     90.    110,     112,     115; 

Patlt-I  Ä.-i  M.,  Phl.  W.  90, 


D  Sachregister. 


HO;  Vltücliak  aCtschand-l 
A.-i  M.,  Phl.  W.  90,  114; 
Sayines  of  Ä.-i  M.,  Stück 
im  Dk.  95.  —  Ä.-i  M.  in 
der  Phl.  I.il.  105, 109,  115; 
in  der  p.  Lit  34(5.  —  sein 
Sohn  Zaiatotcht  und  sein 
Enkel  AtärpSl-I  ZaratQsch- 
tan  III,  113. 
Axürpai,  S.  d.  HCmEt.  voll- 
endet den  Dk.  91,  92,  104, 

Äinrpaj-ZarataschtBn,  ein  zo- 

rottslr.  Pr.  95,  113, 
AtTOcdar  haIl-ia£rEr,p.Ubeis. 

d.  Voga-Vasi^ihi  353. 
Atyaden,  1yd.  Dynwtie  413. 
Atys,  deren  Stammv.  413. 
Atys,  S.  d.  Ktoisoi  458. 
AuchMen,    Vtl.   d.    Skythen 

441. 
Andh,    Oude,   5t.    215,    238, 

245.  25^.  300.  348- 
Anfeistehung  der  Toten  aach 

der   loroastr.  Lehre  68^— 


Augnstus,   Octav.    476,    501, 

S03- 
Auljadi,  p.  M.  299, 
Au^ad-udd[n  Hlmid  Kirmam, 

p.  M.  299-  ' 
ADharmud   s.  Ahura.  msida, 

Ormaid.  —  Sternname  666. 
ABhatmaLd-Yascht,   Phl.    W. 

81,  87. 
ADharmazd  the  Sitschig,  10- 

roaslf.  Pr.  95- 
Auliyä,   Schlich  der  Tschistf 

303.  365- 
Auliyä-ulUh ,     Geschichtschr. 


.ATarethrobl,  N.  pr.  imDk.  96. 
Avan,    Üben.    d.    JQtinime 
325- 

OBtjai  stäyisH,  n.  d.  Bdh.  •« 

A  vi  stak  3. 
Avicenna  s.  Ibn  Sina. 


Tabar 


n  547. 


Aumän,  O,  269. 
Aamani.  p.  U.  269. 
ADrangiib    lÄlamgir,    Kaiser 

247. 
.\urclianus,  röm.  Kaiser  51g. 
Aurelius  Victor,  \.  512. 
Aürvältä-dang,  Turanier  623. 
Aurva[-aEpa  s.  Kavi  A. 
Aüschdischcar,  Berg  iiS. 
AOscheiar  s.  Uchschyal-ereia. 
Aüscheiar-mäh  s.  Uchschyat 

Aüiak,  Dämon  659. 
Autiyara,  Gebiet  in  Kurdistan 

429, 
Autophradates,  p.  Feldh.  465, 

466. 
Autophradates   s.  Vatafradat. 
AQtschak,  St.  Sz. 
AOzöb,  myth.  K.  95. 

.\varayr,  SchL  v.  517,  529.     ! 


Awesla  bei  Ner.  2;  avisß- 
vänl  vyäkhyänam  ^  AnstSk 

avistäk,  mrisläi  va  land  im 
Phl.  2,  3. 

Äwsn-nyayisch ,  Phl.  W.  81, 
ES. 

.Westa  399,  401,  434,  SU.  — 
Name  z— 3;  heutiger  Um- 
fang 3.  —  Analyse  3  ff.  — 
Sprache  2-3,  38.  72,  73, 
131;  Alter  36-37,  131; 
Heimat  38,  131.  389.  - 
Gesch.  u.  Ursprung  32  ff. ; 
Darmesteters  Theorie  39. 
—  Gesch.  u.  Methode  der 
Aw.- Forschung  40  ff.,  51.  — 
Manuäcripte  d.  .\w.  I2ff. ; 
.Art  der  schriftl.  Aufzeich- 
nung 10 — 12.  —  Die  Nasks 
S,  17  ff.,  20  ff.,  90,  97,  98, 
105,  nS,  128,621,622. — 
Fragmente  d.  .\w.  z,  8,  9, 
85,  89,  90,  —  Eiemplare 
des  .\w.  zur  Zeil  Alexanders 
d.  Gr.  691.  —  Geographi- 
sches im  Aw.  387-393.  — 
Ir.  Heldensage  im  Aw.  24, 
130-131,  137,  138.  — 
Pahlavi-Ubers.  d.  Aw.  2,  g, 
46  ff.,  81  ff.  —  Chorda. 
Awesta  6—7,  8, 16,  50,51, 
128.  —  Vgl.  auch  Gathfla, 
Nirangfstän. 

.\westa-silde  =  Awesta  ohne 
Phl.  Übers.  10. 

üyadaiij    in    ap.  Inschr.  688, 

Axiosi  FI.  447. 

.Ayai,  Freund  d.  MaljmDd  155. 

.\yathTiaa,  Fest  676. 

Ayehe,  Dämon  66z. 

.\yyQb,  Ayyflbiden,   Dynastie 

397. 
Ayyüb  Parsi,  Erkl.d.Dschaläl- 

uddln  291. 
-Äifidbachl,  Märchen  von  3»3, 

A.,  Held  des  BachtyarnBme 


Aiarmiducht,  Saslnidin   514, 
„  545.  549. 

.Aserbaidschan  s.  Adharb. 
Ares,  K.  d.  Indoskythen  489, 

507- 
Aihdahak,  med.  K.  406. 
Aihi  dabaka,  Aih-i  dahlk  s. 

DahiLka. 
Aihi  srvar»,  Drache  im  Aw. 

667. 
All,  Dämon  660. 
Aiilises,    K.  d.   Indoskythen 

489. 
lAflm,  lAflma,  p.  D.  312. 
i.Atiz,  .Araber  495. 
(Am,  p.  A.  324, 
tAiral,  p.  A.  349. 
Aitaql,  p.  D.  258. 

Baal,  Golt  436,  465. 

Baalbek,  St.  19z. 

Baal-Zephon,  Arsinoe,  St.  444. 

Blba  Aljal-uddin  Mohammad 
Kaschl,  p.  M.  277." 

Bsba  Flghftnl  s.  FighsnL 

Baba  Chan  s.  Fatb  1AI1  Schah. 

BablKtthi, p. D. 273,  274, 364. 

Baba  Lad  =  Schah  Lail,  Der- 
wisch 301,  354- 

Bibar,  Kaiser  249.  340,  350, 
356.  58°,  582-  -  seine 
Memoiren  36[.  362-363- 

Bibarname  =  Vaqij«-i  Ba- 
ban  5.  d. 

Blba  Tahir  lUryan,  p.  .\.  223, 
275- 

Babeks  .Aufstand  in  -Adbar- 
baidschan  429,  55S  — 559. 

Babi  und  Babismus  366,  3Ö7, 

Babylonien,  Babel,     Babiru 

396,  409,  414,    434,    431, 

438.   454.  462,   464,   472, 

477,   480,  4S6,    498,    504, 
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,   666. 


B.  Siti 


Azad  Sarv,   Held  eines  Mär- 
chens 322. 

äsainli  ^=  Zand  '—  .Auslegung 

.Aiara  in  Susiana  4E6;   iu  .Ar- 

menien  486.  ; 

Aiaiethes,  p.  Fetdh.  532.        | 


Dahaka  Ö641  Verh 
bakir.  Reich  40z;  Unter- 
werfung d.Kyros  420;  .Auf- 
stand gegen  Dareios  55, 
428—429;  SeleukoE  Herr- 
scher in  B.  47S.  —  BabfL 
Inschrift  d.  Kyros  54,  63, 
4ZI ;  des  Dareios  und  Ana- 
»enesL,U.64;  bab.Öber». 
d.  «p.  Inschr.  54,  72,  73, 
74.  —  Bab.  Inschr.  über  die 
Einnahme  B.s  durch  Kyros 
421.  —  Bab.  Pforten   465. 

Bacasis  s.  Bakasis. 

Bacha-Dialekt  251. 

Bachari,  ,St  385. 

Bacht-afnt,  Sayings  of  Äjtlr- 
lambag  aod  fi.,  PbL  W. 
91,  113.  —  Sayings  of  E. 
95- 

Bachtivarchan,  p.  -A.  214. 
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Bachtcgän-See  s.  Nairti-See, 
Bschtri  5.  BakCra. 
Bachtyaren,  lurischer  St.  405, 

438,  589.  59a. 
Bachtyir  iliiuddaula,  Bdyide 

565.  566.  I 

Bachiyiil.  p.  D-  230,  566. 
Bacbtyärname,  p.  Dg.  323 — 

3SS.  332- 
BadacbscbOn ,     Ldsch.     2S0, 

300.    337.   383.   385.   401. 

421.  474. 
Bada'ii,   Dgen.  d.  Saidl  194. 
Badi'ii-utafkär    fl    ^anS'ii- 

nlaschilr,  W.  über  Tropen 

344. 
Badä'ii-ulinschl,  W.  üb.  BHef- 

sdl  340,  343. 
Bads'am,  p.  .K.  213,352,353, 


Bihrai  249,  ».  d.  i  =  Ssdd-i  j 

BaYiotov((,BaYtöravovöpo5 
t.  Bebislün.  1 

Bagoas,  Eunuche  d.  Ochos 
46S.  ! 

BagOdate,   Inschr.  anf  einer 


Mür 


t  4S0. 


Familie 


357- 
Bädlian  PerOi=-  Ardabll  (*.d.), 

St-  53i- 
Badhg«s,     Badghis,    Ldsch.' 

ii8,  430.  549.  559. 
Bsdhii,  p.  D.  235—236, 
Badli-attabrlzl,  Bein.  d.  MiaQt- 

schihr  345. 
Badl.    Kfltib,   Secretär    des 

Sultan  Sandschar  259. 
Badll,  Bein.  d.  CbaqajiT  263. 
Badti-uddm  Minoischihr  atla- 

dschir!  altabriil,  p.  R,  250. 
BadraichOr,  Fl.  474. 
Badies,   Feldh.    d.   Satrapen 

Aryandes  444. 
Badr-uddin  Hilalr  s.  Hiloli. 
Bildsch,  best  .Art  liturgischer 

Texte  16.     Darün-b,  s.  bes. 
Bäfiq,  O.  247. 
Baga,  Gölter,  Verehrung  bei 

d.  a.  P.  427. 
BagBbigna,  V.  d.  Viditrna  426. 
Bagabuchscha,     Megabyios, 

Gef.  d.  Dareios  426. 
Bagadatti,  F.  v.  Mildisch  405. 
Bagaios,  S.  d.  Artontes  440. 
Bagakeit  I.,  11.,  FF.  d.  Persis 

487- 
Bagaral,  F.  d.  Persis  4S7. 
Bagayaili,  ap.  Monat  426.  428, 

676,  677. 
iaya,   alle  Bez.  f.  die  Homi- 

iien  über  die   heil.  Gebete 

der  Parsen,  s.  BakSn. 
Baghdad 69,91, 156, '17S,  20«, 

249,    254,    257,   264,    267, 

271,    274,    287,    292.    323, 

34Ö.    348,    358,    375.   386, 

395.   538,   539,   548.   SS9. 

560,    561,    564,    SÖ5.    5Ö6, 

567.   5Ö8.   57*.   574.   580. 

582,  585,  —  BagdSl  in  der 

Fhl.  I,it.  1 18.  —  Bagbdäd 

und   Ijfahln,   p.    Prasadg. 


Bagratiden, 

526. 

Bagrevand,  SL   520. 
Bagh-o-Bahar,    p.    Dg.    324, 

325- 
Bahsdurname,   p.   Gesch.  Vi. 

337' 
Bahsdnrscblb,  Kaiser  337. 
BabB'1,  p.  D.  301,  302. 
Bahar-i   danisch,    p.    Eriähl. 

324.  325.  326. 
Bahar-i    sachun,     p.   Brief- 

samml.  341. 
Babarislän,   p.  Dg.  297,  306. 
Bahat-i    lUmr,    Comm.    zum 

Gulistan  295. 
Baha-uddaula,     Bayide     156, 


22S. 


Iram   -°    Baharm   1 


Valad  s.  Sultan  Volad. 
Eaha-udd[n    Muhammad    bin 

iAll    bin    Muhammad    bin 

äUmar  aiiahlrt  aJkatib,   p. 

A.  258. 
Baha-uddln  Naqschband,  Stift. 

eines  Derwischordens  365. 
Baha-uddin    Valad,      V.     des 

Dschaia.uddm  287. 
Baha-ullah,  ein  Babi  602. 
Bahkar,  BakOr  in  der  georg. 

Chronik  524, 
Bahman,     Genius     s.    Vohu 

Bahn  an,    S.    des    Isfandiyar, 

mylh.    K,    14I,    169,    L74, 

17s.  346t  692-693. 
Bahman,    V.    d.   SSsän    im 

Schabnsme  169. 
BahmanI,   Dynastie   des  Da- 

khan  236,  339. 
Bahman  Isfandiyar,  A.  eines 

Rivayat   115,   126. 
Bahman  PUndschyah,  A.  eines 

Rivayat  127,  128. 
Bahmanname,  p.  Dg.  234. 
Bahman.Yascht ,  Phl.  W.  90, 

109,    402,   634,    662,    665, 

690;    Fatsenschr.    in    Np. 

124—125. 
Bahrain,  St.  517. 
Bahr.alfiräsat,  Comm.iuHafi? 

303- 
Bahram,  Genius  s.  Verethra- 

ghna. 
Bahram    I.,   Varahran,   Säsä- 

nide  76,  7;,  514,  520. 
Bahram  11-,  SSsänide  77>  78, 

514,  518,  520. 


Bahram    111.,    Sasanide    78, 

514.  520. 
Bahram    IV..    Säsänide    514, 

625—526,  540. 
Bahram  V.,  Gör,   Bahramjar 

134.  145.  S'4.  527-529, 

540.     —     Bahram  gOr     im 

Schahname   166,  167,  169, 

173;  als  Held  p.  Enählgn. 

u.    Dgen.    241,    243,    244. 

247,  248,  321. 
Bahram    Gnschnasp,    V.    d. 

Bahram  Tsc  hobln  542. 
Babram     Schahpuhr     (Vtam 

Schapub)  V.  Armenien  526. 
Bahram  Tschöbln    501,   537, 

542,  545.   —    Roman  von 

B.  Tsch.     [36,    143,    145; 

B.    Tscb.    im    SchahnSme 

166,  167,  171,  177. 
Bahram,   S.   d.  Yeidegerd  I. 

527- 
Bahram,   S.  d.  Godbarz,    im 

Epos  137. 
BahiSm,  Mobed  143.  512. 
Bahram  bin  jAll-Mardan   Ba- 

hldur.  p.  A.  333. 
Bahram-Feuer  {•=  ifnaisio-aA) 

6,  loi,  641.  Vgl.  Ätasch-i 

Bahraoi. 
■  Bahräml,  p.  A.  226,  343- 
Uahrlmschäh,    Sultan  v.  Ar- 
I      zaiidEichan    242 ;     Ghazna- 

vide   257,    258,    260,   261, 

282,  327. 
I  Bahram    u    Bihrlz,    zwei   p. 

Dgen.  249,  315. 
Bahram  u  Gulandäm,  zwei  p. 

Dgen-  249. 
Bahram- Yascht   im   .Aw-    19; 

dessen  PhL-Übers-47.81,87. 
Ba^-i  Vi^ai,  p.  Dg.  250. 
Bahr-ulasrar   fl   manaqib-ula- 

chyar,  Gesch.  W.  üb,  Tran s- 

oxanien  362. 
Bairja,  Burg  515. 
Bai4avl,  trkl,  d.  Quran  232. 
Bdhaql,  p.  H.  358,  360,  567. 
Baiiaqan,  O.  26S,  4-Oi,  532. 
Bailaqanr,  p.  D.  26S,  269. 
Bairam  i.Alfchän,  Amir  312. 
Bairamschah,    Liebling   des 

fiultan  Uvais  254. 
Baisonghur,  Baisangbai  (vgl. 

Scbähnamei  140  —  144.  1S<^ 

151.    153.    156.    157.    205, 

207,  229,  578. 
BaisOn,  O.  474- 
Baisungbar  s.  Baisonghur. 
Baisunghar   BabadurcfaBn,    S. 

d.  Schähruch  356. 
Baitävend,  O.  485- 
Baivarasb,  Biurasp,  Namen  d. 

Dah^ika  663. 
Sakün(6aia),  Homilien Qb-  die 

heil  Gebete  der  Parsen  4. 


...ogic 
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II.  Namen-  ükd  Sachregister. 


BaklD-Yascht,  Nft$k  des  Aw.  |  Banakitr,  H.  553. 

iS,  19,  ZO,  21,  Banarei  s.  Benai'es. 

Bakasii,  Feldli.d.Mitbradates  .  Band-Amir,  Fl.  3S0,  44S. 

4S6,  490.  I  Bande,    Dichtem,    zweier   p. 

Baqiyye-i  Naqiyye,  Divän  des  1      DD.  157. 

Amlr  Chusrau  244.  |  Band-i  qlr,  O.  478. 

Bako,    Naik    des   Aw,   {vj;l.    Band-i  Turkislflo,   Geb.  374, 

Bakänl   iS,  19,  20,  as,  31.        378. 
BakrSn  Chlyath,  p.  Eriähler   ßandu  (?  Vindo),  F.  v.  Meiene 


330- 


iiS. 


Baktra,  Baktrien,  Baktrer,  avr.  '  BsnS  Guachupnlinc, 

Bachdhi,    ap.    Bachtri    38,  '      234. 

134.    3871    388,    392,  393.    Bflnüi  Hasan,  Feenpi 

397,   4IZ,    430,   438,   444,1      im  p.  Matchen  321. 

460,    469,    474,    476,    47S,    Baptani,  Bagistana,   O.    476. 

498,  524,  527,  529,  530.  —  ,BaraschnQin-Ceremonie6,ll9, 

das   alte   baklc  Reich  402  j      063,  703, 

—  406;    das    giiech.-baklr.  I  BarMdb  im  SchahnEme   iSi. 

Reich  480— 481,  484— 485, !  Bar  BahlOI,  A.  506. 

489,  694.  —  B.,  Heimal  der  |  Barbari  Excerpta  407. 

loroastr.  Lehre  622.    Vgl. '  BarbaristSn  in  Phl.  Sehr.  iio. 

auch  Balch.  ,  Bardaslr,   Veh-Arda»chlr,   St. 

Baklros,  Fl,  —  DehSs  392. 


BäkQ,  St.  588.  S97, 
Bakar  s.  Bahkar. 
Bakur  s.  Varaibakur. 
Balioml,  p.  Obers,  d.  '{'=>'>b^ 

355.   357,  358,   366.   5". 

54*.  553.  563- 
Baiarolh,  Vararal,  Fl.  542- 
BdarQd.  Fl.  447. 


Bardesanes,  A.  481. 
Bardiya,     Smeidis     56,   416, 

424,425,426.  —  Der  falsche 

Smerdis  55,  425. 
BardschoT  Kamden  ^=  BariQ 

Qiyamu-ddln  (s.h.\  DastDr 

117. 
Barene,  Sc.  419- 


I 

Demetrius  485.  .^arforllsch,  St.  3S4,  386,  387, 

Baluch,  WalaECh,  Valageses,    Barhebräus  $.  GTegoriut. 

Säslnide  S'*  53'-  '  Barisch,  Nask  d.  Aw.  18,20. 

Balch,  Sl.  219,  221,  222,  214,    Borisses,   Cef.  d.  Dareios  n. 

230,   251,   259,    263,    266,  j      Ktesias  426. 

2ö8,    271.   27a.   278.    280,   Barka.   St.  in  Aegypten  438, 

3S7,    292,    31s.   337,    342.,      443,444;    O.  in    Baktrien 

361,   361,    378.385,   388,1      444. 

392,   403,   416,    S54.    5^1. 'Barkaoier,  Hyrkaner  415. 

573.  589.  624.   —   Fl.  von  ,  Barkyarmi,   S,  d.  Malikschah 

Balch  378.  —  Chronik  von  ,      348,  570. 

B.  361.  —  Vgl.  auch  Baklra. '  Barm ekiden.baklr.Ge schlecht 
Balchi,  H.  469.  397,  556. 

Baienducht,  T.  d.  Onnaid  m.  |  BarOtsch,    Barygaza   s.   Bha- 

530.  rutsch. 

Balgrim,  St.  215.  Barsaentes.  Satrap  474. 

Balgrimr.A.zweierTadhkire's   Barsemius,  K.  t.  Hatra  510. 

215.  !  Bar.sine,  T.  d.  Artabazos  47S. 

Baltar,  O.  126,  127.  :  Batsip,  O.  420. 

BalOtschistan   Z22,   373,  381,   BaijQma,  nestor.  Bischof  531. 

382,  383,  386,  38S,  600.  Baryane»,  Medet  474. 

Fers.  B.  384;    bal.-arghän.    Bariala  =-  Clandias,  St.  523. 

Hochland    375 ;    pers.-bal.  |  Barioyc,  Bearbeiter  v.  Kalile 

Kflstengeb.     375,    376.    —         va  Dimne  326.  vgl.  346. 

Karlen  v.  B.  610.  —  Bai.  ■  BariD,  V,  d.  Schahriyar  234- 

Sprache  3S4.  BarzDname,  p.  ep.  Dg.    234, 

Bam,  St.  384.  ;      135. 

Bambyke,  Memhidsch,  Hiera-   Barzü    Qiyamu-ddfn,    Da&tQr 

polil  498.  20,  123,   127. 

Bamdadh,  V.  d.  Mazdak  696.    Bas,  K.  v.  Bitbynien  479. 
Bamiyän,    St.    392,  4S9;    Ft.   BasäCin-ulnnE,p.Märchen33i 

V.  B.  378;  Passe  v.  B.  393.    BaaiXiHä  iistoiJLv:))iovBuiiota, 
Bampur,  St.  384,  394.  BoaiXiitai   Ciipdipai    nach 

Bompuacht,  Bezirk  3S0,  384.  ,      Agathias   141. 


Ba^tah,  Forat  MaUin,  St.  371. 
33".  390,  508.  517.  S57, 
S68,  593,  594. 

Bastflr  s.  Naslflr, 

BaiinI  =  Ismaitliten,  s.  d. 

BaCnian-;u,  Nvmphiot,  Fl. 
53Z. 

Balnai,  Koraia,  St  476. 

Bitlos  V.  Kyrene  443. 

Bat-Zebinah,  Zenobia  v.  Pal- 
myra  519. 

Baudenkmäler  der  .\chaeme- 
niden  421—422,422—423, 
447-453.453-456.  456— 
457;  der  SSsaniden  516, 
518-519,  540-541- 

Bav,  Sfissnide  514,  549- 

Bavend,  Dynastie  in  Tabari- 
stan  548,  549. 

fiaveDdnIme,Geschichtsw.üb. 
fabaristan  547, 

Baya4  ^^  Anthologie  213. 

BaySm,  p.  D.  und  Prosaiker 
246—147.  339-340- 

Bayazid,  S.  d.  Sulaimän  I.  347, 
582. 

Bayazid  Bisiami,  p,  .M.  272, 
3Ö4- 

Bazanis,  Leontopolis,  St.  536. 

Bazigraban,  Maibach-i  Chus- 
rau, O.  476. 

Bazodeo.  VasudCva,  K.  der 
Turuschka  507. 

Bazrangl,  Dynastie  ind.Persis 


5"5- 

Bedii,  p-  H.  587. 

Bedsthan  s.  BCihan. 

Begtascb,  Geliebter  der  Ra- 
biiah  Qizdan  Balchi  221. 

BehistUn  (Bisutün),  Btrfia* 
tavd,  BotIöiovov  öpo^ 
546;  vgl.  Baptana  476.  — 
Ap.  Inschr.  zu  B.  54;  55 — 
56,  64,  69.  74.  4^3.  417, 
431 ;  nensus.  Insclir.  de« 
Uareios  in  B.  64. 

Behvit,  Sisanide  514,  S4^- 

Bela,  St.  386. 

Beladbort,  ar.  A.  140,  536, 
538,  545.  546,  549- 

Belapaton,  B«lh  LSpal,  O. 
518. 

Belesys,  Nabopol  ossär,  K.  t. 
.\s Syrien  40g,  463. 

Helesys,  Satrap  v.  Svrien  467. 

Belichos,  Fl.  476. 

Belisat,  Feldh.  532,533,534. 

Bellt,  Mylifta,  Göttin  420, 
43Ö- 

Belschorusur,  Belsazar,  assyr. 

JBelanagh,  Geb.  401. 
;  Benares,    St.    216,    247,  254, 
1      310,  341.  3S4. 
Bender  lAbbäs,  St  375,  384, 
386,  387,  590,  600. 
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HendcT  Baschir  s.  Abil-schehr.    ] 
Eendosabeiron  ^  Gundfischa' 

pQr.  St.  518. 
Bengalen  338,  244,  310,  33S. 

Keng.Beirbeitaneen  p.WW. 


ir-ulhaqlqe,  p.  Prosaicbr. 


3*5- 
Bcni  Hasui,  Felsengräber  t. 

454- 
Betdai,  Fartav,  FlrOiBbSd,  St. 

401,  531.  53*- 
Beroia,  O.  49S- 
Herossos,    A.    40I1   4i3i  43i. 

6  [8. 
BirflEl.  Albitfln!,  A.  131,  136, 

141,    144,    163,    175,  356, 

401,  410,  411,  51z,  566. 
Bessos,  Satrap  474. 
Bestam  1.  Bostftm. 
fiestim,    Vislachma,    Oheim 

Chusraus  IL  541. 
Bestallung  nach  der  Vorschr. 

d.  Aw.  703.  Vgl.  Dachma. 
B«tl  MikdiB  =  Jerusalem  im 

Dk.  93 
B«lh    L9pa|,     GundescbapQr, 

St-  SiS,  531,  534- 
Bfzabd«,    Gocartä,    Dschezf- 

rah,  Sappbe,  O.   429,  475, 

5*3- 
Bizhan,   Bedschan,    ir,  Held 

136,  137,  168.  175.  179.  — 

Episode    B.    und    ManCzhe 

im     Schfihnäme     165,    l6ü, 

173,  177.   181.  196,  239- 
Bhagavad-gua,  ins  F.  iibertr. 

353- 


3*1- 


BhSgaval  aFurlpa,  insP.übertr. 

353.  354- 
Bhacht- Dialekt  253. 
Bharhut-Geb.  69S. 
Bharimil,  p.  A.  353,  354. 
Bhiu-atäch.  Barotscb,  Broach, 

Brflgatach,  Batygaia,  St.  13. 

14.  98,   113.  123.  "5.126, 

484. 


Bihciid  und  Pariiad,  Episode 

in  Gul  u  Naurflz  249. 
Bikai,  Ldsch.  405. 
Bildnisse  von  Göttern  bei  den 
Zoroastriern    56,     57,     76, 
631—632,  636;  auf  Münzen 
403- 
Bmslat-Geb.  374,  377. 
Binäyl.  p.  D.  586,  587. 
Bindoi-s,  Vindoe,    Oheim   d. 

Chusrau  II.  542. 
Binega  v.  Charakene  509. 
Binganes,  p-  Feldh.  537. 
Blniscb,  p.  D.  u.  M.  254,  298. 
Blniscb-ulab^ar,  p.  Dg.  298. 
Biraparacb,  Befestigung  535. 
Biredscbik ,    Apameia,     Bir, 

Bittha,  St.  476,  532. 
Birdschand,  St.   385. 
Bisarnime,  p.  Dg.  286. 
j  BisSü,  p.  D,  304. 
Bisbarai     bin     HarigarbhdOs 
'      Kayath  s.  Ibn  Hackam. 
,  Biscbr,  Legenden  v.  B.  331. 
I  BischtSsp,  VischlSspa  416. 
BlEutfln  s.  Beb is tan. 
BisutQn,  Herausgeber  derWW. 

Sagdl's  304. 
'  Bit  Ardaschir,  Chatt,  St.  517. 
Bit    Dayaukku,    Beiirk    406, 
407. 


Brajtrok-rtsch ,    Tllr-i  Brajar- 

vachsch,  Mörder  d.Zoroastcr 

94,  95.  624,  667. 
Bravron,  O.  450. 
Briefe,  Briefsteller  bei  d.  F. 

336,  337.  338—343!   tech- 

nisi;he  Begr.  340. 
Britannien,  Thule  525. 
Briten  in  Indien  238—239. 
Broach,    Bragatsch,   s.   Bha- 

rilliclL 
Brygen,  Vsl.  447- 
Bubaslis,  Si.  444.  46S. 
BnbioD,  Opis,  O.  524. 
Buchara  147,   I " 


,    222, 


.    as9. 


Bithjrnien  479,  480,  491,  495, 

-  Aera  v.  B.  495. 
Bitiis.  St.  4291  FL  v,  B.  464. 
Blumen,  den  loroastr.  Genien 
geveiht  637 — 640, 642,644. 
Blutrache  im  Schahname  173. 
Bod-iAschlart,   Stralon   I.   v. 
Sidon  465,  467. 
,    ,  Boeotien  459. 

BhSskaraischarya,  Vf.  d.  Lila-   BoghlLi-käi,   Pteria,   St.   419, 

vali  353.  I      491- 

Bibel:  bibl,  Stoffe  in  p.WW.' 
315.  3i6,33i-—  Bibeistud. 
d.    Dlra   SchikDh    354.  —  j      699. 

Bibelforsch.u.zoroastr.Rel.  JBOran,    SasSnidin    514,    543, 
6i5;bibl.u.zoroaitr..\ngelo- '      545. 
logie  640.  —  armen.  Bibel  1  Bory^thenes,  Dnjepr,  Fl.  441, 


Bidii,   p.  M.   300,   301,   310,  j 

335.  337- 
Bidpai,  fabeln  des  B.  =  Kalile 

va  Dimne  2Zi,  327.  I 

BldschasaijitB,    ind.   W.    ins' 

Pers.  übertr.  353. 
BTdschapQr,  St.  238,  309,  336, 1 

34a- 
BihÜschondivChosreh,  Chus- 

raus  Antiochia.  St.  534. 
Bih  QobSd,  Veh  Kavadh,  St.  ■ 


441. 
Böser  Blick,  böses  Auge  bei 

den  Zoroastriera  660,  661. 
Bosporos  421,  442,  bosporan, 

Reich  493,  497.  —  Inschr. 

d.  DareiQS  am  B.  63,  64. 
Bostam,  BestSm,  St.  384,  386, 

484. 

BosUn,  O.  386. 
Boitan  s.  AlBostan. 
Brahul,  Vst  438. 
Branchidae,  Heiligtum  413. 
Brancfaidenstadt  473. 


365,  367,  307.  31».  , 
344.  3SO.  361,  40».  53S. 
561,  562,  573,  580,  583, 
590.  —   Karlen  t.  B.  611. 

Bücht-marie,  Christ  im  Dk. 
erw.  94- 

Bu cht- Ardaschir,  St.  517- 

Bad,  Böd,  syr.  Bearbeitet  v. 
Kaltle  va  Dimne  326. 

Buddha.  Buddhisten,  Buddhis- 
mus 285.  403,  489,  S07, 
521,652.  —  buddh.  Ursprung 
V.  KalTle  va  Dimne  326.  — 
jüi'/i  im  Aw.si' Buddha  nach 
Donnesleter  660. 

Budiner.  skyth.  Vst.  443. 

Budschnurd,  O.  384,  B-Geb. 
374- 

BOdscbi,  Dämon  66z. 

Bug,  Hypanis,  FL  44I. 

Baidhi,  Büidhizha,  Dämon 
661. 

Balti,  Bat,  Dämon  96,  660. 

Bulbulname,  p.  D.  z86. 

Bündahischn,  BSndahisch  3, 
52,  80,  104.  105.  109.  115. 
402,  410,  622,  627,  635, 
636,  64S,  647,  652.  655— 
662,  664—666.  668,  672— 
674,  690,  691.  —  Nachr. 
aber  Zoroaster  im  B-  37. 
—  Analyse  d.  B.,  Hand- 
schriften 90, 98  ff. ;  Datirung 
104—105.  —  Kosmologie 
d.  B.  668.  —  Der  iranische 
od.  grosse  Bflndabischn  91, 
636,  637,  639,  640.  644; 
kommt  nach  Indien  81,  99; 
Vergl.  m.  dem  ind.  Text, 
Analyse  99,  looff. 

BuTdsch-nlmc  Parsenschr.  in 
F.   128. 

Burhanl,  p.  D.  260- 

Burhan  Niclmschah  IL,  F.  v. 
Ahmadnagar  309. 

Burhan  par,  St.  254. 
1  Burhan-nddln,    Lehrer   d. 
'      Dschalal-uddin  287. 
j  Burischki.  Sprache  527. 
I  Burflgird,  O.  546. 


,  vCoot^lc 


734 


IL  Namek-  und  Sachregister. 


Banbm-Miiro-Fcner  95,  101, 

481. 
BuriOn&me,  p.  Dg.  19z,   196. 1 
BusalosEor,    Nabopilaesar   v. 

Assyrien  409.  : 

Bdscbehr  s.  Aba-scbebr.  ' 

Bussen  und  BussSbungen  im 

Aw.  703. 
Bflschyasta,  Bascbasp,  Dämon 

660. 
Bushlq.  p.  Dg.  304,  305. 
Bust,  O.  iX2. 
BfUtan,  Dg.  d.  Sudl  293,  295, 

296,  297,  570. 
BaEian»früi,Comm.z.Giilist^ 

295. 
BüsUn-i  Hikmat,  p.  W,  327, 


330. 

Bat  s.  Haiti. 

Butchsne.Titel  einerTadbkire 

214,  J27,  a6o. 
Buto,  Otikel  V,  B.  415. 
Bulpwast  ^  Götiendien«T 

147- 
Bayiden     oder     Duiltmiten, 

Dyn«slie    154.    156,    163,1 

311.    230,     231,     25s,    429. 

563.  564-566.  -  Ge- 
schieh IsqueUen  über  di«  B. 
5ö6;DichleranibiemHare 
223,  566. 

Buzurgmihr,  Buzuidscbmihr, 
Vezii  d.  NOscbirvAn  169, 
34Ö- 

Bj-blo»,  Gebttl,  St.  422,  472. 

Byiani,  Byianiinct  264,  319, 
402,  443,  459,  5*1.  532. 
524.  5*5.  5^9.  530,  536, 
537.  543- 

Caesar  497- 

Caesarea  in  K.appadokien52l, 

536,  543;  i"  Paldsiina  533. 
Caicutia  216,  253,  699. 
Cambay,  K'ambay,  St,  14,  79, 

82,  »4,  126,  127. 
Cambasis,  St.  425. 
Camisa,  Göttin  436. 
Canosa,  Amphora  v.  C.  446. 
Catacalla,  Kaiser  511. 
Carinus,  Kaiser  52a. 
Carmelitei   unter   iAbbas    in 

Persieo  584- 
Camatic,  Ldscb.  238. 
Carus,  Kaiser  520. 
Castra  Maurorum,  O.  524. 
Centralasien  373- 
Ceylon,    Sarandlb    251,   307, 

3'9.  536.  699. 
Cbabbsii,  p.  D.  221. 
Chabbiscba,  Satrap  457 — 458. 
Chabithst,  Dgcn.  d.  Saidi  294, ! 

295- 


Chabr,  0.  513. 
Cbibrias,  gr.  Feldh-  466. 
ChabOscbm,  St.  154,  333, 47Ö, 

481. 
Chadldlchafa  B«gsm,   Heldin 

einer  p.  Romanie  254. 
Chaf,  SL  385. 
Cbmber-Pässe  373. 
Chüroneia,  0.  470.  495- 
CUäqSn,  lürk.  Titel  265,  535, 

S4l.  —  Chäkän  im  Dk.  96. 
Chflqan,    D.   Name    d.   Fall) 

jAKschnb  313,  314- 
Chaqäni,  p.  D.  263-265, 268, 

269,  311,  344,  572. 
Chsqsn-I     iailm    Cbiijr    bin 

Ibrshim  v.  Turkisisn   and 

Traosoxanien  2Ö5. 
Chaqsnschah,   Gesch.  v.  Ch-, 

p.  Eriählung  321. 
Chala,  I:Iolvan,  St.  476. 
Chaladsch- Türken  527- 
Chalaf  ihn  Abmad,  F.  v.  Slslän 

561. 
ChalcbaJ,  O.  z68,  529. 
Chaldaea  420,  541,  —  Chal-  i 

daeo-Pbl.  76,  77,  78,  79- 
Chalid,  HI.  Stalthalter  548. 
Chalire  Ibrähim,  p.  D.  231. 
Cliallfe  Schah  Muhammad,  Vf. 

einer  Briefsammtung  343. 
Chalifen  538;  in  p.  Geschichts- 

werken    356—358;    in    p. 

Dgen.  23S,  293.  33°.  33i- 
Chalil,  Sultan  349;  Enkel  d. 

Timur  578. 
Chalkedon,Kalcbedon,St.443, 

54i- 
Chalkidike,  Halbinsel  45S. 
Chalkis,  St.  470. 
Cballäq  ulmuani,  Bein.  d.  D. 

KamU-uddin  Isnaiü  269. 
Cbalos,  Fl.  463. 
Cbaluf,  Stele  v.  Cb.  öSg. 
Chamltb,  St.  405,  425-  543- 
Cbamsah  orjCartuschl,  l'arseQ- 

sehr,  in  N'p.  128. 
Chamse  ■Fünfer«,  eine  Dgs.- 

form  243,   244 — 249,   252, 

298.  299,  305. 
Chanaranges  =  Statthalter      1 

einerGteniprovini  532,533.  | 
Cbanate,  die  mitlelai.  und  die  1 

Quellen  ihrer  Gc>ch.  585. 
Cblnlandschu,  0.  151,   151,! 

153,  204.  1 

Chan  Muhammad,  Held  eines 

p.  Märchens  31z. 
Chara,  der  beil.  Esel  im  Aw. 

645- 
Chär,  BeEirkt=Choarenc39l. 
Characteristics    of    a    bappy 

man,  Phl.  W.  90,   1 14. 
Chaiaqani,  p.  M.  274.  2S2. 
Chaiakene,  Ldsch.  48g,  508. 
Chatsn,  Ldsch.  u.  SL  386.      i 


485- 
Chatax  Spasina,  Aleiandreia, 

Antiocheia  476,  508. 
Cbarcbar,  Usch.  404,  40S. 
Cbard»cl)ird,  O.  299. 
Charts  a,  Athen,  Feldh,  467. 
Chares  v.  Mytilene,   A.    133, 

134.  403.  468. 
Chargeh,  Oase  444. 
Charidschiten,  ihre  Lehre  ü. 

d.  Chalifat  557. 
Chaimande,  O.  463. 
Cbaroi,  Garoi,   KrOIs,  Satrap 

461. 
Charsag-kalamma,  Heiligtutn 

CharschSdascfayl,  ap.  N.  62. 
Chasch-rQd,  FL  379. 
Chaiimat-Blhaylt,    DitAu   d. 

Dscbami  306. 
Cbalt,  Blt-Ardascblr,  SL  517. 
Chavar,  p.  D.  314. 
ChB»aiiQ,  Beiirk  273;  Qnbfid 

V.  Cb,  235.  —  Dascht'l  Ch- 

262. 


Cbavarnäme,  p.  reL  Ep.  235. 
Chavänm,  Dgen.  d.  Saidl  294. 
Chayll,  p.  Romand.   310. 
Cbaia'in-ulfutülj,  W.  d.  Amlr 

Chusrau  245. 
Chazane-i  ilmire,  Titel  einer 

Tadhkiie  215,  2Ö0. 
Chazan  u  babar,  p.  Dg.  330, 

331- 
Chaiaren,  Vst.  545,  547- 
Cbazme-i  gandsch,  Titel  einer 

Tadhkire  2I4. 
Chedyo-dalh    s.  i'aefeö-daha. 
Cheirisophos,  gr.  Feldh.  463. 
Chersoncsos  Ibei  Sebastopor, 

Inschr.  v.  Ch.  494. 
Cbersonesos,  tbrakischer  443, 

478. 
Chetasar,  belhit.  N.  414. 
Chevya  s.  Urbal  bar  Ch. 
Chidrf,  p.  D.  247. 
ChiiJrchaD,  Held  einet  p.  Dj. 

244, 
Cbil«,  O.  570. 
China,  Chinesen  535, 577, 696. 

—   Cb.   in  Pill.  WW.  HO; 

im    ScbSbname    170,    17S, 

187  ;  sonst  in  p.  Dgen.  21S, 

248,  249,  251,322,324.  — 

Ch.,   Heimat  d.  Mongolen 

573.  —  Papiergeld   in  Ch. 

575;  Seidenhaodel  mit  Ch. 

47a,  510.  5=2,  536. 
Cbingbut  u  surchbut.  Dg.  d. 

Unfun  240, 
Chioniten,Cbvyaona,t;lyaoiia, 


n.  Namen-  und  Sachregister. 


735 


ChyOn.Vst.  I17,  402,  52a,' 
523,  624. 

Cbioi,  Insel  446. 

Chlr,  O.  513. 

Chiradafrai,  Hindu;! «Diver- 
sion e.  p.  W.  318,  3*9- 

Chiradifza.  p.  Bearb.  d.  Siqi- 
hisanadvatiimiaii  353. 

Chiradname-iSikandln.Teilll 
V.  Nizaml's  Iskandamlme  . 
^43;  t>e-  <■-  Dschlmi  305. 

Chischiarscba  ^  Xerxe»  460. 

Chischt,  O.  592. 

Chiva,  St.  u.  Wsch,  338,  393, 
401,  402,  476,  580,  590, 
600.    Vgl.  ChTarizm,  Cho- 

Chiyaban,  p.  Dg,  332. 
Chiyämame,  p.  Dg.  285, 
Chlomaron.  St.  537- 
Chnantliaiti,  Pairikä  665. 
Choarene,    Ldsch.    388,    391, 

476.     Vgh  Chfli. 
Choaspes  =  Kerciil,  Fl.  390, 

516. 
Chodainame  s.  Chudainlme. 
Chodschand,  Chudschand,  St. 

=  .^'.exandreia  eschala  304, 

309.  392,  474. 
Chocs  —  Kunar,  Fl.  378,  385, 

393. 
Cbokand,  5t,  401,  476. 
Cbondemir  s.  CbvlLndainir. 
Choruan,   ChuiasSn,    Ldich. 

125,    144.    152.    '57.    1Ö4. 

181.    184,   217—219.   az2. 

228,   231,   235,   "37.   249. 

258.  259,   271,   273.  278, 

280,   309.   311,    322,   356, 

358,  38i-,385,  387.  388, 

391.   397.  475.  485.   520. 

549.  SS4.  558-562.   564. 

570.   572.   573.   575-   S77. 

578,   580,   583,   S9I,  593, 

S94,  596.  59»,  600.  —  Ge- 

birge  V,  Ch.  374,  375,  378. 

—  Karten  V.  Ch.  610. 
Chor  asm  ia,  Chorasraier,  Hvsi- 

riicm,  Uvlrazmi,  Huv.  388. 

392—393,  401,  438,  :i54, 

476.  Vgl.  Cbvariim. 
Chordad  s.  Haurvatat. 
Choiem,  Fartuchan,   Churra- 

tlin,  p.  Feldh.  543. 
Chorchor,  Felsen  bei  Vaa  54. 
Chorohbnt,  A.  481. 
Cborremabsd,  Si.  384. 
Chorsabftd,  O.  422,  449,  450, 

45'.  456- 
Chosrau  s.  ChnsTau. 
Chosrov,  armen.  Königin ame 

—  Chusrau  137;  Chosrov  1. 
490.  S'i.  5'6;  Ch.  11,  522; 
Ch.  III.  526. 

Chotan,  Si.  476. 

Chotl,  Chollan,  St.  401,  532. 


ChovSreimr,  A..  427,  4Ö9,  546. ' 

Choidar,  O.  386. 

Chrafätra,    achadL  Tiere   im 

Chrata,  Genius  645. 

Christ,  Cbristentum  in  Peni«n 
278,  52t.  523,  525.  530, 
530,  535.  542.  584-  -  Chr. 
in  d.  PhL  Lit.  94,  96,  106; 
Chr.  und  die  Lehre  d.  Mänl 
519,  520;  Firdans[  und  d. 
Chr.  162.  —  Feste  der  Chr. 
356.— Chr.unddieioroastr. 
Lehie  6lö. 

Christus  500,  519.  I 

CbroDik,  babylonische  40S. 
Chroniken  der  p.  Gesch.  I 
141 1  das  Chudainame  142 
— 146,469,512.  Georgische  j 
Chr.  519, 524.  Syrische  Chr.  I 
517.  54'- 544.  546.  Chr. 
V.  Edessa  499.  Chr.  v. 
Xabaristan  150,  361,  363. 
Chroniken  Alexandrin  um 
od.  Paschale  435,  512,  524, 
543.     Chr.  V,  Balch  361. 

ChTonologie  im  Aw.  668  fT. 

ChrB,    Chrüighni,    ~ 
662. 

Chschalhra  vairya^chahtevar, 
Genius  3(,  32,  39,  92,  637 
-638,  656.  Ch.  V.  auf 
indoskyth.  Münzen  75.  Ch. 
V.  =  Euvoiiia  634,  637. 

Chschathiita  ^  Kaschtariti, 
med.  F.  408,  409,  4I0;| 
=  Fravartisch,  med.  Em- 
pörer 408,  428. 

xstHÜT/ya-gSus-urvä,  N.  eines 
TeilescinerG4thaimAw.26. 

ChschnQman,  lilurgiscbe  For- 


Chudainame,  p.  Chronik  142 
—  146,  469.  5"- 

Chudschand  s.  Cbodscband. 

Cbudschastaname,  p.  W.  liber 
Prosodie  226,  343. 

Chnfu,  Ägypter  460. 

Cbul»5flt-ulafkSr,  Titel  einer 
Tadhkire  216,  220,  241- 

ChuUiot-ulachbar,  p.  Ge- 
schieh Uw.  357. 

Chula^at-ulaschjAr  u  Zubdat- 
ulalkar,  Tadhkire  213.  224, 
225. 

Chulajat-ulbahr,  Comm.  z. 
Hafii  303. 

Cbulafat-ulkatan,  Tadhkire 
216,  241,  312. 

Chulafat-ulmakflClb,  p.  Brief- 
steller 341. 

Chula^at-annafalfftt,  Bearb.  v. 
Dscbaml's       Nafaljat-uluns 


Cbulasat-uttavaricli,  p.W.über 

ind.  Gesch.  341. 
ChuU^e'i  Bastan,  Auszug  a.  d. 

Büsian  195. 
Chuld-i  bann,  p.  Dg.  298, 302. 
Chulm,  Chulum,  O.  385,  474; 

Fl.  V.  Ch.  385. 
Chumari  =  Fatlahl,  s,  h. 
Chunaipigan,  Fl.  516. 
Chundad.  St.  498. 
Churasän  s.  Choiasan. 
Churbindad,  V.  d,  Sapor  537. 
Churd -Kabul-Passe  378. 
Churrahan,  FarrucbSn,  p. 

Feldh,  543. 
Churraiad -Chusrau,   Sasanide 

514.  545- 
Churremiten,  Sekle  559. 
Cbursched  s.  Hvare-chschaeta. 
Churschgd-Yascht,  Phl.W.  81. 

87,  88. 
Churschld  1 ,  11.  v.  Jabaristan 

548. 
Chusaf,  O,  235. 
Chusrau  ^^KaviHusrava,  s.  u. 

Kavi. 

,  Osroes,  Arsakide482, 


.   Chosrov, 


507. 
Chusrau 


Chusrau,  Sasanide  52;. 

Chusrau  I.,  Nüschirvan,  Säsä- 
iiide  46,  140.  145.  221,  326, 
398.  513,  533-541.  548. 
590, 696.  —  Im  Phl.  ChusiO-i 
AnOscharavan  oder  Ch.  Ka- 
vatan  92,  96,  i02,  108,  113, 
117;  Saying»  of  Ch.  An., 
Phl.  W.  95 ;  Andardsch-i  Ch. 
Kav.,  Phl.  W.  90,  112;  Ol. 
Kat.  und  sein  Page,  Phl.W. 
116.  118.  —  Ch.  An.  im 
Tscbairang- näme  119-  — 
Cb.  und  das  Schachspiel 
1 19,  145, 169.  —  Ch.'s  Bein. 
Kisra  162,  165,  167,  169, 
174.  179.  350  -Ch.  I.  im 
Schahname  166,  167,  174; 
sonst  in  d.  p.  Lit  319,  346, 
347.  35°- 

Chusrau  IL,  Porv*i,  SasBnide 
34.141.142.538-540.542, 
!M3— 544,  549.  S9o.  — 
Ch.  U.  im  Schähname  166, 
167,172;  in  p.Dg.  s.  Chusrau 
n  Schinn. 

Chusrau  III.,  IV.,  Sasaniden 
514-  545- 

Chutrauname,  Gul  u  Hnrmui, 
p.  Dg.  286. 

Chusrau  uScbirln.Titel  versch. 
p.  Dgen.  24J,  243,  250,  263 ; 
244;  246  —  247,  24S,  29S, 
308, 31 1,339.  Dg.  imGOrän- 
Dial.  247. 

Cbusravanl,  p.  D.  221,  223. 
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Chusravi,  p,  D.  147. 
Chnscob,  Förderer  d.  ReL  n. 

d.  Dk.  94. 
CbusrSb  Anoschirvan  Rust: 

Copisl  einer  Hdschr.  d.  Vd. 


Teile«   d.  BBstan-i   Chsjal  1  Dttdburimibr,  F.  v.  JabarisUn 
330.  I      54». 

CbvacschldschfLh,  Held  eines  1  Dadhoe,  V.  d.  Roiveb  51a. 
p.  Romsns  318.  '  Dadiker,  Vst.  38S,  438. 

,    Chvarschld    u   Mah,   p.   Dg.    Dsdrsclii,  p.  Satrap  430;   — 
301.  Armenier,  429,  430- 

ChusrO-I    AnflscharavSn     od.    Chvaschdü,  p.  D.  338.  '  Diduhya,  V.  d.  Bsgabnchscba 

ChusrO-T  Kavsjan  s,  Chus- i  Chvajchga,Vf.eiDerTadbkirc       416. 

rau  I.  I      214.  DadO-pavan-Mitm,    Tagesn. 

Cbusrö     malktt-l     AnOschag- '  Chvyaona,ChylJns.Chioniten.        119. 

rOban,  alter  Dastur  15.  Cicero  396,  493.  Daena,  Dm,  Genie  644. 

Cbüiistän,   Ldsch.    157,   370, 1  Cities   of  thc  Land  of  Iran,   Daer  s.  Daba. 

384,    388,   418,    560,    564,,      Phl.  W.   116,  118.  I  Daevu,  D6V,  Dimonen  in  der 

565, 566, 588.  Vgl.Uvadscha,  (Clanverfassung  der  a,  Ir.  22,  |      An.-Lebreä46S'.,653  &1  Die 

Susiana.  1      36.  1      EndaCva  ui,  össff.     Die 

ChvädscbeiAbdolmalikil^Sml,!  QaudiaS'-^Banala,  SC.  523.       mäzainya    daiva    178.    — 

p.  D.  236.  I  aemensAUxaadnnus,A.397,  |      daEva^:>slir.  deva646,  704. 

Cbvadscbe  <AmId  Abulfavoris  i      467.  i      Ruslem  und  der  weisie  Ttei 

Qanavarzl,  p.  A.  25S.  :  Cotlaqu)'  of  Ormaid  and  Zar-        139,  178,  661 ;  R.  u.  d.  DCv 

Chvsdsche      Dschamal-uddm       tuscbl,  Paisenschr.  in  Np.  i      139,178,662;  R.  u.  d.  Der 

bin    tAla-uddin    SaLman    e.  ,      124-  j      Altvän  139,  165,  175,  19Ö; 

Salman.  I  Cometes  ^  Gauraftta  426.       1      R,  n.  d.  Dfiv  Artbang  196. 

Clivldsclie-i Dschahän=Mah.   ComingofVabrSin-i  vardschä- !  Dagalaiphos,    Feldh.    d.    K. 

mOd  Gavan,  s.  b.  1      vand,  Fbl.  W.  91,  114.  Julian  523. 

Cbvadscbe   Madichd-uddln       Comisene,  Prov.  388,  391.        Daghistän,    Pro».    215,    588, 

Muhammad  bin  Chvadscbc  1  Commentare    und    Conimen-       597. 

Ghiyatbüddrn    Plt   Ahmad  i      latoren    von  p.  \VW.   243,  |  Dlba,   Daer,  Vst.   401.   4*1, 

Chvaft,  Veiir  357.  245,   254—255,    260,    363,1      483.  53S.  S^- 

Cbvadscbe  MasiQd,  p.  D.  238.  264—265,  283— 2S4,  287, '  Dattaka,  Azbi  D.,  dämon. 
Cbvsdscbe  Said,  p.  D.  256.  |  2S9.  290,  291,  295,  297,1  ^Vese^  92,  94,  97,  131, 
Cbvadscbe  Muhammad  Tlbir  1      299,   303,    304,   306,    308,       404,  40E,  651,  659,  663— 

Gulabi,  p.  R.  251.  I      310,  311,  313,  345,  34S.  664,    Ö67.   —   Kampf  mit 

Cbvadscbe    Muhammad    bin :  Communismui    des    Mazdak       dem    Feuergenius    34-    — 

Bibrüi   bin   A|>mad,   Vezir '      696.  Dal^ljlk  bei  Firdaust    146, 

256.  '  Consta» Eine,   Anton inopolis,    1      166,   I70,  200. 

Chvidsche  Yflsuf  bin  AyyOb,  I      Tela,  S(.  541.  :  Dah  Bab,  p.  Dg.  397. 

Lehrer  d,  Sana'r  2E2.  Constantinopel  59S.  j  Dab  Fafl  s.  Tatrirat. 

ChvHdscba  Kirmani,p.D.  234, '  Constaniinus,  Kaiser  521, 522.  i  Dahma  afriti,  St.  des  Aw.  5; 

248—249,   251,  297,  298.   Conslanlius,  Kaiser  521,  522,       Genius  645. 
i^aelumaHya,  N.  eines  Teiles        533.  |  Dabisan  afrla.   Segensspmch 

einer  Gatha  im  Aw.  27.        Corbulo,  Tom.  Feldb.  505.  97. 

i^,ütvS-da%a.  x'fluidäi,   Ver-    Cordova,  St.  540.  Dah  Madschlis,  p.  W.  358. 

wandtenheitat  {s.  auch  b.)    Cossäet  s,  Kossäer.  1  Dahnime,  p.  Dg.  299. 

95,  129,  683,  701,  Crassus,  Töm.  Feldh.  498,  499,   Däil,  p.  M.  290—291. 

Chvaf,  O.  246.  ]      504.  I  Dailam,   Delam,  Ldsch.  278, 

Cbvändamir,  p.  H.  331,  340,    Crassus,  Canidius,  rÖm.Feldh. '      362,  543,  554,  563,  564. 

356—357,   547,  553,  572,:      506.  DaUamilen  s.  Bayiden. 

S7Ö,  587.  '  Curtius,  A.  35,  390,  392,  396, 1  Dalmachos,  griec'h.  Gesandter 

Chvan-I  Niimat,  p.  Prosaschr.  ^      422,  435,  468,  471,  473.  480. 

337-  '  Cypem  s.  Kypros.  \daii»iH    sGau«    23,    36,    40; 

Chvansar,  0.  247,   249,  300.  ■  daiMusaiti  40. 

x'arino  s.  iavaeai  ifarino.        Dablstan,  p.  W.  2S0,  366.       '  Daitya,    Fl.    402,    633,    6S4; 
:^atäi-Hämai  s.  Chudainime.  ,  Dabislän-i  Chirad,  p.  W.  des  1      Berg  684. 
ChvSreirasch!lhe,die57i,S72,       Säm[  333.  |Daiwi,  Dämon  662. 

573;  Tochter  eines  Chv.  im    Daböe,  F.  v.  G«län  548.  Daiian,  K.  v.  Hatra  518, 

Märchen  321,  Dacbileh,  Oase  425.  Daqä'iqt,  p.  A.  358. 

CbvErizm,  Chvareim,   Ldsch.  '  Dachma,Bcisetiungsplati  der :  Daqa'iq-ulaschiar,    p.   Antbo- 

258,    259,    362,    263,    269,       Zoroaslrier  547;  Vorscbritl.       logie  215,  227. 

270,    287,   290,    358,    363,       im  Avr.  128,  129,  703.   D.'s   Daqä'iq-ulinscha,   p.   Brief- 

367.   393.    S12,   Söö.    573»       in  Iran  695,  in  Indien  700. 1      steiler  341, 

576,580.    Vgl.  Chor asmia,   Dacbni-Spr.    252,    332,   325, '  Dakea,  Vst.  441. 

Chlva.  327,  332.  Dakhan,  Ldsch.  236,  340,  246, 

Chvamak,  Palast  537.  Dadar  bin  Dadnjucbt,  Paisen-        309,  336,  337,  339,  342. 

Chvarschid,  Heldin  bzw.  Held        sehr,   in   Np.  123;   Mobed   Daqlql,  p.  D.,   Vorgänger  d. 

einer  p.  Dg.  248;  250.  I).  b.  D.  124,  i      Firdausi  147— 150,159,160, 

Cbvarscbldnäme ,     N.     eines    Dadaitana,  O.  524.  183,    187,    188,    189,    190, 
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198.    199.    2«.   344.   S13, 

563,  692. 
Dala'il'i    nuborrat-i    Maham- 

madl,  lurk.  ObersetzuDg  v. 

Maiartdsch-iinnnbuwat36o. 
Dalle  und  Muchtar,  p.  Erzih- 

lung  3*3. 
Dalta,  F.  v.  Ellip  405. 
Damaskus,  St  2S7,  292,  321, 

425.  471,  495.  543- 
Damaspia,  G.  d.  Arlaxerxes  L 

DamdVt,  Nask  d.  Aw.  18,  20, 

672. 
I>amghXn,  St.  135,  384,  391, 

484.  589. 
Pamlil,  p.  D.  240,  246. 
Damodar,  ind.  D.  253. 
Dümaiscb    upamuia,    Genius 

645. 
Dämonologie  des  Air.  646 — 

668,  704—705.  Vgl  Daeva. 
Daniel,  Grab  d,  D.  140,486; 

Vision  d.  D.  623. 
Daniel,  Bischof  528. 
Danischnäme-I  jAlil%  W.   d. 

Ibn  Sma  363. 
DSnischvar,   Cbronik    des 

DihkOn  D.  141. 
Dante's  Inferno  6S[,  6S5. 
Dlrä,   St.    In    Parthien   483; 

in  Mesopotamien  532,  534. 

535.  537.  539.  S4J- 
Dara,  Vorfahre  d.  SasSn  iiS. 
Därä,  S.  d,  Dura,  im  Dk.  erw. 

33- 
Dara,  Darab,   im  Schihnaine 

14[,    166,    169,   411.   693; 

im  Dk.  691. 
Daräb,  Lehrer  AnqueliU  13, 

41. 
Darsbgerd,  St.  515,  547. 
Darab   Hormazyar,   A.   eines 

Riva^M  116,  125,  127;  Be- 

Brbeiter  d.  Minochired  125. 
Darabnlme,  p.  Roman  31S. 
Darachi-lAsang,  Phl.  W.  lil, 

113,  116,  119. 
Darada,  Vst.  444. 
Darai,  Königin,  im  Bdb.  102. 
Dar-Ariasis,  Dastagerd,  Eski 

Baehdad,  Sl.  517,  540. 
DSraScbikah,  Prinz  300,  301, 

309.  342;  als  A.  351,  353, 

354,  365. 
Darhand,  F.  v.  324. 
Dardanos,  St.  446. 
Dardas,  Fl.  463. 
Dar   4>'if  1  natnvanl,   p.  Dg. 

3<^- 
Dareh,    Zarhat,   V,    d.    Mot- 

pbiulikes  490. 
Dareb  =  Volageses  I.  505. 
Direiken,  MQnte  439. 
Dareios  =  Astyages  407. 
Dareios  I.,  Daraynvabnjch  61, 
Irulicbe  Philologie.    II. 


66.  69,  133,  134.  140,  387, 

388,  396,  416,  423-  426— 

447,  449,  451.  453.  455. 

457.  483.   491,  616,  625, 

672,   688,   689,   692,   701. 

—   Inschr.    d.  D.   55—59. 

63.   64.   —   N.  Dareio»  in 

maced.-pers.  Zeit  141. 
Dareios  II.  Ocho»  416,  435, 

444.  45  s,  461-462. 
Dareios  IIL  Kodomannut  416, 

435,  455.  468-474,  547, 

690,  691.  —  D.  in.  im  p. 

Roman    318,      Vgl.    auch 

Daia. 
Dareios,    S.   d.   Xerxet  416, 

459- 
Dareios,  S.  d.  Aitaxeixes  IL 

41 6,  466. 
Dareios  v.  .\tropatene  498. 
Darcilen,  Vst.  438. 
Dargidus,  Fl.  =  Dehas  392. 
Bari,  Spr.  184. 
Dariav,   F.  V.  Istachr  487. 
Dariel,  Pass  v.  535. 
DarQk-I  chflrsandlh,   Phl.  W. 

91.  114. 
DarOn  Badscb,  Liturgie  9. 
Daran  Yascbl,  liturgie  9. 
Darväi,  Ldsch.  467. 
DarvlschDschamlll,  p.A.  365. 
Dary8-i  Schahi  s.  Urumia-See. 
Daschl,  I.d.  278. 
Dascht-Fi.  379,  386, 
Dascht-i  bayäi  O.  311. 
Dascht-iCbavaian,  Bezirk  261. 
Dascbt-i  Kavlr,  Wüste  376. 
Dascbt'i  Lat  376. 
Daskylaion,  St.  440. 
Dasky litis,  hellespontischei 

Phrygien  462. 
Dastagerd  s.  Dar-Artasis. 
Dastan  s.  ZaI. 
Ddstan-i  Qabraman,  p.  Roman 

318, 
Dastayani,   böses   Wesen   im 

Aw.  667. 
Dostar,  Parsenpriester  693. 
Dastflr-i  Himmat,  p.  Dg.  251 

-252- 
DastOr-i   ilschq,  p.  Dg.   253, 

254- 
DastQr-i  Mahahbat,  p.  Dg.  25 1. 
DastOrname,  p.  Dg.  297. 
Dastürname-i  KisratI,   p.  W. 

350.  35"- 
DaElQr-ahamal  i  Agafal,  p. 

BrieCsammlung  343. 
Dastar-uliifaf,  p.  Dg.  350. 
DastOr-ulkatib,    p.   W.    &ber 

Stilistik  338,  343. 
DastOr-ul  vu  zara,  p.  Geschichts- 

■werk  357. 
Data,  Gesetieslit.  im  Aw.  21. 
Datakih'lAschavahischt,Com- 

pilator  d.  ir.  Bdb.  loo. 


Datis,  p.  Feldh.  447. 
Datistan-i  Dmik,  Phl.  W.  19, 

80,  90,  102-104,  116,656 

—661,  665,  666,  671,  703. 
Dat-piroi  Scbahpilr  MitrO-ayar, 

Scbr.  eines  Phl.-Mscr.  9a 
Datya  t.  Daitya. 
Daulatschah,  p.  Lit.  HUt  ijo, 

213,  256,  304. 
Daurises,    Schwiegen,   d. 

Dareios  416,  446, 
Davan,  Dawan,  O,  348. 
Daya  Scbankac  Naslm,  Pandil 

322- 

Dayaukku,  F.  v.  Manna  405, 

407. 
Dayaukku  ^  Dejokes,  s.  h. 
DebSleh,  Dubala,  Bezirk  am 

Euphrat  430. 
Debas,  Fl.  37S,  392. 
Debistan,  O.   138. 
Deinon,  A.,  132, 460, 461. 464, 

466,  468,  616,  631. 
Deirmendschik,  Inscbr.  v.  64, 

689. 
Dejokes,  med.  K.  406 — 409. 
Dejokes  s.  Dayankku. 
Dejotaras  I.,   II.   v.  Galatien 

und  Paphlagonien  479. 
I  Dflam  s.  Dailam. 
I  Dela  Valle,  Ketro,  in  Persien 

584.  585- 
,  Delhi  126,  150,  232,  237,  238, 

244,    24S,   350.   251.    252, 

253.    292,    298,    300,   303, 

310.    321,   324,   32s.   332. 

350,  353.   361,   3Ö5,   577. 

589. 
DeloE,  Intel  447,  451. 
Delphi,  Orakel  413. 
Demavend,    Berg   374,    378, 

404,   405,   664;^Arezflra 


s  391. 


-Ort 


D.  4",  548. 

Demetrias,  Sl  484. 
Demetrios   Poliorkete»   478, 

479. 
Demetdos  I.   v.  Indien  403. 

484,  486. 
Demetrios  II-  v,  Indien  4S4. 
Demetrios   I.   t.  Syrien  485, 

492. 
Demetrios   IL   Nikator    485, 


"35- 

Demokedes,  Arlt  440. 

Dfinkari,  Phl.  W.  5,  14,  17. 
18,  19,  »o,  21,  24,  25,  26, 
31-  33.  35.  80,  8s,  90,  91 
—98,  105,  106,  loS,  109, 
113,    132,  406,  410.   5»o, 
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621,  62z,  623,  616,  636, 
^3^1  ä57>  659i  ^^<  ^i> 
664,  665,  667,  Ö90,  691. 

Dfn-panali,  Deno-panlh, 
Schreiber    y.    Pill.  Hdtcbt. 
■  '3,  117. 

DcDscbapuli,  Marzpan  536. 

Derbend,  Pass  54a. 

Derbend    im   Kaukasus   535, 
588,  597. 

Derbend  inTraQsoxanien474. 

Derbikker,  V.  421,  580. 

Derep,  p.  Feldh,  537. 

Dergciin,  St.  533, 

Derketo  9,  Alcigalii. 

Derre-gei,  Geb.  374, 378, 483.  : 

DervSze-i  Getsch.  Ruine  540.  1 

Derre-i   ichahr,  Ruinen  540. 

Derwischorden  272,  284,  28S,  I 
364-365. 

Deutschland,  GermuiieD  503.  1 

Dev  1.  Dafvo. 

DivalrOnl,  Heldin  einer  p.  Dg. 


DbachlrBt-ulmalak.p.Fiirstca- 

ipiegel  349- 
Dhachire-i    ChvSrizmicbfth, 

p.W.  über  Mediein  367,572. 
Dharre  u  Chvarschld,  p.  Dg. 

301- 
Dhaaban,  p.  Weiser  346. 
Dhauq-i  nailm,  p.  Dg.  297. 
Dhaval,  V.  d.  Nerioiengb  50, 

>15- 
Dhu-Qär,  O.  543. 
Dhu-NovUE,  Jude  536. 
Dhulfaqar  s.  Sayyld  Dh. 
Dhulfaqarchan,   Genetal  314. 
Dhulfiqar  lAli  Mast;  Vf.  einer 

Tadhkire  216. 
Dhu-Vazan,  Jude  536. 
IHadochen  477  ff- 
Diala,  Gyndes,   R,  375,  379, 

390,  404,  47Ö. 
Dialekt  dicht  er  in  P.  223. 
Difirbekr,    St.   495,   523,  580. 
Dlbatacht,  N.  dreier  WW,  d, 

Zubnn  336.  337. 
Didaktische  Poesie  d.  P.  277^ 
Dide-i  bldar,  p.  Dg.  311. 
Didyma,  O.  450, 
Didymos,  A.  512. 
Dihdär  Fsnl,  p.  A.  306. 
Dihkane  p.  141,   165,   171— 


chiraX    : 


172.  2 


■.  555- 


Dikaiarchos,  A.  473.  | 

Dilaram,    Heldin   eines    p. 

Märchens  322.  1 

DilguschnSme ,   p.   lel.  Epos  I 

236.  ■ 

DÜTubai,  p.  Dg.  301. 
Dilsainame,  p.  Dg.  ajo. 
Dimeschql,  A.  469,  540.  I 


Dm  t.  Daeni 
;  Dlna-I    Maineg- 

Minochired. 
Dmak,  SOsOnidin  530. 
DinIr.Geb.  375. 
Dinavar,  Fl.  v.  D.  431 
Dinavarr,   A.    133,    137,  145, 

176,  200,  534. 
Dinkard  s.  Denkart- 
Dm    Muljammadchan,   F.    in 

Transoxanien  362. 
Dinon  s.  Deinon. 
D[n.vidGchirgard,  Fht.  Rirayat 

Dm-ya£cht  7. 

Bio  Cassitis,  A.  480,  492,  497. 

500.  501- 
Dio  Chryso  Stornos,  A.  32, 398. 
Diocleüanus,  Kaiser  403,  518, 

Sil- 
Diodor,  A.  35,  64,  132,  178, 

390.   392.   396.   402,   406, 

415.   450.   464.   468,   473. 

477.  492,  493- 
Diodotos,  A.  468. 
Diodotos   J.,   II.   V.  Baktrien 

481,  483.  484. 
Diadotos  v.  Apameia  485. 
Diogenes  v.  I^i^rte  lt6,  493, 

616,  627,  632,  641,  684. 
Dionysios,  F.  v.  Medien  486. 
Dionysios  v.  Milytene,  A-  413. 
Dionysios   v.  Tel   Mahre,  A. 

499.  SU- 
Diophantoi,  pon  tischer  Feldh. 

494- 
Discussion    abont   Dualism, 

Parsenschr.  in  Np.  I24. 
Diu.  Insel  698. 
Divan 

d.  lAbdulqadir  2S4; 

d.  lAbdulvasb  361; 

d.  Adib  §abir  259; 

d.  Aljmftd-i  Dscham  2S4; 

d.  Ain[r  Chusrau  244,  245, 
30»; 

d.  Andscbab  252; 

d.  Anvarl  263,  344; 

d.  )A(tar  sSä; 

d.  Bailaqanl  268; 

d.  Bushaq  304; 

d.  Chsqan  313,  314; 

d.  Chaqanl  264,  344; 

d.  Chavarl  3Hi 

d.  Dm  290; 

d.  Daqiqi  344; 

d.  Dscbalal-uddm  288,291; 

d.  Dschami  306,  307; 

d.  Farmch  313; 

d.  Farruchl  224,  344; 

d.  Faryabi  269; 

d.  Fasllji  311; 

d,  Ghaiali  298; 

d,  Häfii  303,  304; 


.  Has 


257; 


d.  Hiläli  297; 


d.  Hindo  24a; 

d.  Qa'anI  314,  3'6; 

d.  Kallm  311; 

d.  Kamll  Ismaill  344; 

d.  Qan  304; 

d.  Katibi  297; 

d.  Qaicah  313; 

d.  Qalrtn  255; 

d.  Qudsl  3501 

d.  Lamlil  260 ; 

d.  Maghribi  305; 

d.  Mahmfld  Glvan  339: 

d.  Marzbao  223; 

d.  MasiQd    bin    Said    256, 
366; 

d.  MinQtschihil  226,  344; 

d.  Muchlan  2J7; 

d.  MuiizEl  260; 

d.  Naschi;  313; 

d.  Na^ir   bin  Chusrau  279, 
3E0,  281,  282; 

d.  Ni<matchan  tAlI  337; 

d.  ROnf  2561 

d.  Sudi  296; 

d.  Stthab  313; 

d.  Sahbs  313; 

d.  5a'ib  312,  314; 

a.  SanTi  283; 

d.  Schahid  219; 

d.  Schaich  ^ailm  310; 

d.  Sctiaraf-uddm  33S; 

d.  Schauq  310 ; 

d.  Schaukat  312; 

d.  Sultan  Selim  L  580; 

d.  Sflzani  lä6; 

d.  Thuna'i  307; 

d.  TEchandarbbanBrahman 
342; 

d.  lUbaid  Zakam  267; 

d.  iUn;urI  224,  344  i 

d.  iUrfi  30g,  311; 

d.  Vahld  312; 

d.  Vali  299,  301 1 

d.  Valih  313; 

d.  Yaghma  316; 

d.  ZohOrt  311. 
Divane,  p,  D.  312. 
Divan-i  olbise   des  Qan  304. 
Divan-i  a|)imedeiBastiaq304. 
Piyi.  p.  D.  309. 
Diyala.  DiySrbekr  t.  Dia*, 
piya-uddm  ilbrat  s.  tlbrat. 
piya-uddin  MaudQd  binAhnad 

lUjml,  Veiir  163. 

i-i  siped,  Burg  515. 
Diifal,  Diipul,  Sl   384,  447, 

518,  540.  —  Fl.  V.  D.  379. 
Dnjepr,  Fl.  441. 
Dnjestr,  Fl,  441, 
Doliche,  Duliik,  SL  476, 
Domnus.  Donei,Adoil,Mörder 

G.  Caesar  503. 
Don,  Fl.  441. 
Donau,  Istros  443,  535. 
Dar,  Fl.  380. 
Dora-PMS  378, 
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Doriskos,  St.  458,  459. 
Dost   Muhammftd,   Ainlr  v. 

Afghsn  istin  599. 
Dovin,  Dubio«,  St.  397,  522, 

534,  537,  S47. 
DrachCDkänipfe  in  dcrir.Sage 

I3S.  169. 
Diakon  v.  Kerkyra,  A.  436. 
Dramatisctie  Poesie  d.  P.  315 

-316. 

Dran  gi  an  a,ZarankB  {Drangen, 

Saiangen,  Prov.  u.Vst.  IjS, 
139,388,393.438.454.476, 

478.  489.  —  VgL  Segesim, 

S[stän. 
Draona,  dren,  heil.  Brot   104. 

—  StlTischn-l  drOn,  Phl.  W. 

90,    [14,    Tschlm-I    dron, 

Phl.  W.  91,  116. 
Drapsa,  Drapaaka,  St.  39t. 
Drauga  in  d,  ap.  Inscbr.  62S, 

646,  663.  688. 
Drbhika,  Vst.  41I. 
Dregvuit,  I>rvan(,  die  Bösen 

647.  650,  663. 
Driwi,  Dämon  66  z. 

DiO-i    Zinlgak,    Gegner   d. 

Frangrasyan  97. 
drSn  5.  Draona. 
Drudsch,   Lügengeilt  6,  637, 

628,  646,  647,  650,  663, 

666,  667. 
Drvant  s.  Dregvant 
Drvlspa,  GSscb,  Genie  7, 64z. 
Dschabala  ibn  Salim,  ar.  A. 

'43- 
Dschabal  lAmil,  O.  301. 
Dschaball  =  Qalrin    »55; 

=  lAbduIvuit  z6l. 
Dschabal-i   Dailam,   Ldscb. 

»SS- 
Dschabal  MaqlQb,  Berg  41z, 
Dichabariya,  O.  463- 
Dscbaifar,  Zend  594,  595- 
Dschaifarchln  NOiim  v.  Ben- 
galen 320. 
Dschaifar  Niqabi  bin  Ma^nüd 

Mu'min  Jabtl  Karchl,  p.  D. 

32z. 
Dschahandarschah,   Kaiser 

"38- 
Dschahanglr,  Kaiser  214,  Z47, 

ZS4.    309,    333.    336,    346, 

35",  353,   354.  360,   361. 

362,  368. 
Dschahängfr,  S-  d.  Rnslam  234. 
Dschahflngirname,  p.  Dg.  234, 
DschabSn   Fahlavin,   Atubeg 

T.  .^dharbaidschan  267,  z6S, 

369. 
Dtcbahif/Äf,  Dämonin  6, 652, 

664. 
Dacbai,  Gabae,  T.  t.  Ijfahan 

485. 
Dscbaihan,  Fl.  445- 
Dscbaini,  Dämonin  665 — 666. 1 


p.  D.  251. 
Dschalsl  Asir,  p.  D.  311,  314. 
DschaLü  Balchl,  p.  D.  319. 
Dschalaliyye,  p.  Dg.  307. 
DschaläluddauU,  Büyide  565. ' 
Dschalal-uddm,   Chvariztn- 

schah  269,  573,  574- 
Dschalat-nddtn  At^mad  Tablb, 

p.  D.  249- 
Dschaläl-uddln   Fimischab, 

Sultan  Z45.  I 

Dacb  ala  l'^d  d  InMuhammad  bin 

Aiiad   a$;addiq[    addavtnl, 

p.  A.  348. 
Dschaläl-oddm  Rflmi.   p,  M. 

274,  Z84,  28s.  287—292, 

292,    293,  296,   298.   299, 

300,  301,  304,  3Ö4.  57»- 
Dichalk,  O.  384. 
DschalQli[,  St.  546. 
Dscham,    DscbamschEd   s. 

Yima. 
Dscblm,  St.  137,  284,  Z99. 
Dschaniäli,   p.  D.   147,   348, 

298. 
Dschamali  KanbD,  p.  R,  249- 
Dschomil-addin  Aba  Dschai- 

far   Maljammad    bin    lAll, 

p.  D.  Z64- 
Dschamlll'uddEn    Aschharl, 

p.  D.  268. 
Dschamal-udd[n    bin    Nltjir 

lAlavf,  p.  D.  258. 
Dscharaal'Uddrn    Muhammad 

bin  (Abdurrazzlq  z6S,  269. 
Ds  chamasp  s.Scliahpu  ht  Dscb. , 

Hoscheog   Dscb-,    Mobed 

Dach. 
Dscham  £sp,  Sasanide  5 14. 53 1. 

53a.  548- 
DschUmSspa ,   Minister   des 

Viscbtsspa   94,    115,    410, 

624,  625,  703.  —  Dsch. 

im  Dschamlsp-namak  110, 

124;  im  Schahname  1S6.  — 

Der  N.  Dscb.  im  p.  Königs- 
haus I34._ 
Dschämasp  Asa,  Schreiber  v, 

Phl.  Hdschr.  85,   111. 
Dschlmaip    Asa,    A.    eines 

Riväyal  127. 
Dschamasp  Hakim,  Dastnr  13, 

16,   114. 
D$ctlamasp^[inotschehe^dschi 

DschamaspAsän  a,Parsenpr. 

86,  87,   107.  !"■ 
Dschamttspl,  Ahklm-i  Dscha- 

masp,   Parsenschr.   in    Np. 

1*4- 
DschEEmasp-nllmak,  Pbl.W.  90. 


246.    248.    282,    383,    Z90, 


297.  298.  299,  300,  301, 
302,  SOS— 307,  308,  316. 
339.   344,   345,   358,    3Ö4. 


Dschamii'i  ta'nch-i  Äl-i  Sabuk- 

tagLn,  p.  Gesch.  W.  358. 
Dschami-i  Machtasar,  p.  W. 

344- 
DschAmii-ulhikayat  u  lavlnii- 

urrivayal,   p.   Eiz.  SammL 

242,  332- 
Dscham  ii-ulqavinln,  p.  Brief- 

samml,  343. 
Dschlmii-uliulflm  .Titel  zweier 

p.  EncjFclopädien  363. 
Dscham  ii-nttamthil,  p.  Sprich- 

vörtersamml.  351,  352. 
Dschamii-uttavlrfch,  p.  Gesch. 

W.  359,  360- 
Dschamschcd  s.  Yima. 
Dscbamsched  Edal,  Sehr.  v. 

Phl.  Hdschr.  III. 
Dschamschid,  Prinz  V.China, 

Held  einer  p.  Dg.  348. 
Dschamschid    n   ävarschid, 

p.  Dg.  Z48,  254. 
Dschangnlme.iKischm,  p.Dg- 

237.  239. 
Dscban  Qudsl  s.  Qudsl. 
Dschardschname,  p.  Dg.  Z38 

—239- 
Dschanr,  ar.  D,  226. 
Dscharrahl,    Äh-ei^hBn,    Fl. 

475,  486. 
Dscharünnam«,  p.  Dg.  237. 
Dschasa,A.  eines  Rivlyat  126. 
Dschasvant  Rai  Munscbl,  p.D. 

253- 
Dschatah^Mogbulistan  359. 
Dschalmal,  Hindl-D.  Z52. 
Dschauhacl,  p.  D.  267. 
Dschaubar-iDhat,  DscbaTihii- 

udhdhat,   DschaTahimame, 

p.  Dg.  286. 
Dscbauharl   Mostaufl,    p.   D. 

166. 
Dschaunpur,  Ldseh.  361. 
Dschavabnäme,   ar.   bist  W. 

361. 
Dscbavtthir.    Heldin    d.   Dg. 

Hans  u  Dsch.  251. 
Dschavähir-uliadscba'ib,  Titel 

einer  Tadbkiie  213. 
DachaTahir-ulasiär.p.W,  aber 

Mystik  304. 
Dschavahir-ulasrttr  u  Zavabir. 

nlanvar,  Comm.  i.Dschalll- 

addln  290. 
Dsch  avahir-ulla'ali,  Antholo  gie 

a.  Dscbalal-uddln  391. 
DschaTamii-oI^ikayat  u  IbtS- 

mii-nrrivByei  Samml.  v,  Er< 

Zählungen  243,  333. 
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Dtcbividtn   Chirad,   Sanunl. 

V.  WeisbeiUlehien  346. 
Dschavldlnnftme,  p.  W.  377. 
Dschailre-i  Mathnavl,  Antbo- 1 

logie  3.  DschalAl-uddln  291. ' 
j/i  s.  Dschshi. 
DEclieIftUbS<],St.378,3gj,385. 
Dscbezirab,  Bfzabdf .  O.  429. 
n5chhalavSn,Prov.3B6iBeree 

V.  Dach,  379. 
Dschilan  s.  Gilan. 
Dachindäris,Gindaros,St.Sol. 
Dscbingii    Chan    s.    Tscbin- 

Dscblrdscbls-i   Raim,  p.  Dg. 

138. 
Dichlzak,  St.  480. 
Dschizya,    Kopfsteuer   der 

Gebern  69S. 
Dschnlfi ;~  Dscbai  4S5,  5S3. 
DschfloSbld  s.  GQnibad. 
Dscbunaid,  Schiich  579. 
Dschunaid   Bagbdidr,   p.   M. 

274.  304- 
D»chunaid[,   Derwiachorden 

364- 
Dscbunbik-abO    s.  Eredaf 

fedhri. 
Dscburdscbu  s.  Gnrcln. 
DscbQschqOn,  O.  240. 
jüi-dhi-äät,  jül-sedä-dit  ^ 

Vendldad  5. 
Dschuvain,  O.  257,  31t. 
nschu»ainl,  p.  H.  359.  576. 
Dschuvflnbacht,    Gesch.    t., 

p.  En.  321. 
Dschovauschir,  Sätuide  514, 

545-  550- 
DschnvlnscbEr    t.    Albanien 

544- 
Dnalismas  in  d.  zoroastr.  ßel. 

617,  627— 628,  Ö481  ind. 

ap.  Inscbr.  62S  ;  bei  Aritto- 

telei  u.  Hetmippos  671. 
Dabala,  Hebeleh,  s.  b. 
Dubioi,  Dovin  s.  h. 
Dughedha,  Mutter  d.ZoToaster 

622. 
Duhm-i  Ardascbn.  St.  517- 
DQktiabo,  Multcr  d.  Zotoaster 

94,  9S- 
Duluk,  Doliche,  ».  b. 
Duneisir,  Adenystrae,  b. 
DOrKsrOb,  ein  Karap  95. 
BOr-Bel,  St.  408. 
Dürer,  A.  452. 
Durrat- uttad seh,    p.  Encycl»- 

pädie  363,  365. 
Durr-i  MaknDn,  p.  Dg.  250. 
Durr-i    Maknan,    Anthologie 

a.  Dscbai al-udd In  19I- 
Durr-nlmadscbllis,  p.  Legen- 

densaroml.  331,  332. 
Doschanni  v.  Saparda  408. 
DnschiyiEra   u.  DazhyKirya, 

dämon.  Wesen  628,  66j. 


dussattis,  N.  d-  bösen  Geist«! 

650. 
DuvalranI  Cbiijrcblii,  p.  Dg. 

244.  253- 
Duzbyairya,  Pairika  6a8,  665. 
Djmamis,   Fürstin  d.  bospor. 

R.  497. 

Echidna,  Erdgöttin  443, 
Edessa,    St.   499.    SU.    531. 

S34. 539. 542,  543.  —  Reieli 

T.  E.  499.  5<»- 
Egibi,  Bankbans  in  Babel  42S. 
Ehe  bei  d.  P.  434—437- 
Eion,  St.  459. 
Eisenbabnen  in  Persien  3E6, 

601. 
Eisernes  Thor,  Pass  474. 
Ekb  atana,  Agbatana,  Hangma- 

tana,  Ahmaian,  St.  132, 3SS, 

3»9.    390.    404,   407.   415. 

425,   438,   450.   466,   484, 

533.   546.     Vgl.  Hamadän. 
Ekeleats,   EkUisene,   St  528. 
El,  Gott  422. 
Elagabalus,  Kuaer  511. 
Elam,  Elamilem.  L.  d.V.  390, 

402,   405,    408,   417,   418, 

454- 

ElbuTi  *.  Alborz. 
Elegerda,  Legerda,  Sl.  505. 
Elegia,  Uidscha,  O.  508. 
Elegie  s.  Martbiyyah. 
El-Hasan  ibn  Suvar,  med.  A. 

57ä. 
Elia  V.  Nifibtn,  A.  513,  546. 
Elisaeus,  armen.  A.  521,529, 

630,  676. 
El-Kurdurl,  Vetir  567. 
I  EUip,  L.  404,  405,  408. 
I  El-Mogblra,  Slattballer  554- 
Etvend  s.  Alvand. 
Elymais,   Elymaeer,  L.   u.  V. 

388,  485.  4B6.  Jlj. 
Em-ascbtait,  Phänikierin  436. 
Encyclopädien,  persische  363 

-364. 

I  Endemos  v.  Rhodos,  A.  6S4. 
I  England,   Beeinflussung  Per- 
siens  d.  E.  596—600.  Eng- 
<      länder  s.  Briten. 
I  Enylos,  F.  v.  Bybloi  472. 
Eordaia,  Ldsch.  455. 
Ephesos,  St.  446,  475- 
!  Ephoros,  A.  447,  463,  464. 
Epigramme  d.  Anvarl  263. 
Episiles    of  ManDschtschihar 

s.  ManQscbtschlhar. 
EpoB,  seine  Enlst  im  allg. 
135;  homer.  Epos,  Nibe- 
lungenlied, Kalewala  löS, 
183,  185.  —  Iran.  National- 
epos :  ältere  Spuren  seines 
Stoffes  im  Aw.  130  —  131; 
bei  griech.  AA.  131  — 134. 
Älteste  ep.Eraählungen  13* 


-136;  Rostem-Sagen  ihnen 
fremd  138—140.  —  Epos 
nach  Firdanti :  sagenge- 
scbichtL  Stoffe  233 — ajj, 
religiöse  235-236,  inige- 
«chichtl.  336—239,  romtn- 
tische339— 25S.VgLSchah- 
name,  Firdausi,  Ssgenge- 
icbichte. 

Eradsch,  S.  d.  FirMhOn  166, 
187. 

Erato,  Scbw.  n.  G.  d.TigranllL 
V.  Armenien  502. 

Eratosthencs,  A.  397,  421. 

Erde,  Verebrung  bei  den  a. 
PF.  6(8;  E.  all  Genie  644; 
Organisation  d.  E.  nach 
loroBstr,  Vorst.  673, 

Erecbscba,  der  arische  Pföl- 

Eredal-  fedhri.Dscbnnbak-abü, 

Mutler  d.Saoschyant  97, 664. 
Erescbi,  Dämon  6Ö1. 
Eretria,  St.  446,  447. 
Eriaku,  F.  t.  Elam  402. 
Eriwan,  SL  383,  541,  59»- 
Krotische  Partien  im   Schih- 

nSme  173. 
Erovai  =  Artavazd,  a.  h. 
Erymantbus  ^  Heimund,   FL 

393- 
Erythrae,  SL  468. 
EriähleDdePoetied.PP.33ofl: 
Krzertim,  Theodoaiopolis,  5l 

508,  532- 
Esagil,  Tempel  42a. 
Eschatotogie   der   Panen  28, 

129,669-670,  683—687. 
Eschmunazar  L  v.  niönicien 

436. 
EscbmunazBT  IL,  III.  v.  Phöm- 

cien  43Ö,  467,  468. 
Eicbref,  O.  584. 
Eichref,  Afgbanenf.  588—589. 
Esel,  der  dreibeinige,  im  Aw. 

645. 
Eaki  Bagbddd,  Dastagerd,  SL 

517.  540. 
Esoterischer   Charakter   der 

Gathas  29. 
Esvalen,  ArscHJen,   K.  t.  A1- 

baitien  529. 
Essen  und  Trinken TonHcIden 

im  Epos  171,  174— «75- 
Ethik,   Schriften   über   £.  in 

d.  p.  Lit.  346, 
Etmsker  413. 
Eischmiazin,  SL  598. 
Etymander  =  HCImond,    FL 

393- 
Euagota*,  Aufstand  d.  £.  4(5 

-466. 
Eoagrioi,  A.  512,  518,  533. 
Euboeo,  Insel  459. 
Eukratides    t.  Baktrien    403, 

484,  4S5. 
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Enlacus  •—  KlrOn,    Fl.    390, 

486. 
Eamenes,  Feldh.  d.  Alexander 

478,  491- 

Euinene«  t,  II.  t.  Pers&mos 

479,  485,  49»- 
Eumenes   v.  Kaidia,  A.  468. 
EunapiOE  t.  Sardes,  A.  512. 
Euphrat,  Fl,   I78,   377,   430> 

4Ö4,   475.   476.   493.    49B. ' 

505.    S'O.    523,    534,    536. 

537,  543,  544. 
Earipides,  D.  49g,  6S9. 
Eniopa  400, 411, 442;  Einfluss 

im  heut.  Peisien  äoo— 6ai. 
Europos  =  Karkemisch   512, 

532;  =  Rai  390. 
Enrymedoii,  Schi,  am  459. 
Ensebioi,   A.    33,    141,   396, 

402,    40Ö,   413,   421,   46a, 

477,  480,  512. 
Eusenen,  Vst  513. 
Eustathios,  A.  511. 
Eulhydemia,  St  484- 
Eulbydemos,   F.   v.  Balctrien 

484. 
EutropiuE,  A.5ii,5io,53i,533. 
Eutychianos,  A.  513,  524, 
Entychiaa,  A.  143;  Patriarch 

<n7. 

,   Mertwowod,   FL 


441. 


Excerpta  Barbari  407. 
Eiedares  — >  Arta»ches,  s.  h. 
Eyuk,  Sphinxen  v.  E.  491- 
Eznik,    armen.   A.   520,   539, 

630,  670. 
Ezra,  Jude  467. 
Ezra,  St.  516. 

Fabelli  leratnr,  p.326ff.;FabeIn 
des  Bidpai  zzi,  327. 

Facbn  bin  Amirl,  p.  A.  313, 
344. 

Fachnqah,  Feliengräber  v.  F. 
45  s. 


547- 

Fttchr-uddtn  Ahmad,  irrig  als 

FirdauSI's  V.  genannt  151. 
Fachr-uddin  tAli  §afi  s.  galt 
Fachr-uddln    Asiad    Dschor- 

dschanI,p.D.  227,219,240, 

MI- 
Facbr-uddin  Chllid,  p.  D.  361. 
Fachr-nlmolk,  Veiir  260,263, 

348. 
Fa4a'i]-i  Bakh,  Chronik  361. 
Fadl  bin  RDibahOn  I^faltaDi, 

P-  A.  350,  579. 
Fa41   ibn  Aljmad,  Gi 

154. 


Fa^l  ihn  Saht,  Vezir  558.       1 

Fadlun,  Amir  255.  1 

Faidl,  Fajyaiji,  p.  D.  u.  Obers. ; 
298,  ^,  3".  341,  344, 
353.  353,  354. 

F^zabsd,  S.  385,  474. 

Faqlr,  Übers,  d.  Anvär-i  Su- 
haill  337. 

Faqlr  MaftOn,  p.  D.  254. 

FalakI,  p.  D.  265. 

Fatak-i  Aiiam,  p.  Dg.  252. 

Falaknaz,  Held  einer  p.  Ro- 
manze 251. 

FalaknSzname  s.  Sarv  u  Gul. 

Falak-ulburOdsch    S.  Asmln-i 

FalEcAccosationbeforeScblb 
lAbbfts,  Farsenschr.  in  Np. 
12S. 

Fomagusta  auf  Cypem  6o3. 

Familienbräuche    n.  d.  Rivl- 

Fani,  p.  D.  u.  M.  24S,  298, 310. 
FaruFra,  Oase  425. 
Faräghl,  p.  D.  309. 
Fara^bachsch,    p.    Prosaerz. 

353. 
Farahname-i  Fatine,    p.  Dg. 

236. 
FarSmarr  im  SchsbnSme  693. 
Faramurz   bin  Chudadad  bin 

•Abdullah      alkatib     alara- 

dscham,  Heraus g.  d.Kitab-i 

Saraak  ilylr  318. 
Faramurznlme,  p.  Epos  334. 
Fardiyyät  =  Mufradat,   s.  h. 
FaridQn,  Paraitakene  ^Pari- 

kanier,   Ldich.  u.  V.   438, 

515- 
Fargaid,  Cap.  im  Vd.  5;    in 

einem  Teil  der  Yaichts  33. 
Farghana,  Ldseh.  a68. 
Farhadh,  Held  im  Schahname 

136,  137- 
Farhid,    Held 

342. 


■   P-  »g- 


Farhad  u  Schirm  s.  Chu^rau  1 
u  Seh. 

Farbang-i  ChudflparasU,  Rhap- 
sodie auf  die  Märtyrer  v.  ' 
Karbala  315. 

Farhang-i  MathnavI.    p.  W. 
291. 

Faihang-i  oim  chadflk,  Phl. 
W.  9,  81,  87. 

Farhang-lPahlavIgaPahlavi- 
Pszend  Glossary  113,  116, 

120. 

Farbang-i     Sikandamlme-i 
barrl,  p.  Glosaar  344. 

Farhang-i  SchniOrr,  Wtb.  203. 

Farlbl,  p.  D.  347, 

Fariburl  im  Schabnamc  175. 

Fand-uddln  )A|tar  s.  lAtiar. 

Fannayisch-i  Rascbldl  ^^Ba- 
stan-l  Chayal,  s,  h. 


Fambag-Fener  95,  101. 
Fambag-I  Sroscb-alyylr,  Da- 

Btur  14,  84,  85. 
Farra,  St.  385. 
Farra-rüd,   Fl.  379. 
Farrazln,  O.   551. 
itappo,  Farro  ■=  j*fl«aflauf 

indoskyth.  Münien  75. 
Famich,  p.  D.  313. 
Farnichin,  Farruchänf,  Gross- 

mobed  141, 
Farruchan,    Chuirahah,   Qio- 

(em,  SchahrvarSz,  p.  Feldh. 

543- 
Farrucban,  Gllanscbab  548. 
FamtcbBn,  Ferchsn,  s.  h. 
Farrachl,   p.   D.    224-225, 

35s.  260,  343,  3+4. 
FaiTuch-Ormazd  aus  Rai  546, 
FarruchrOz,    Held    eine*    p. 

Romans  318. 
Farruebscbtth,    Held    zweier 

p.  Märchen  332. 
Farruchsiyar,  Kaiser  238. 
Farruchrad,    Held    eines    p. 

Märchens  322. 
Fari,  Farsistan  1.  Persis, 
FaischCdvard  im  Schahnlme 

169.  187- 
Faiuchzaj,  V.  d.  Ajürfarnbag, 

Farvardm  s.  Fravaschi. 

Faryab,  O.  368. 

Firyabl,  p.  D.  268,  269. 

FaryOmad,  St.  303,  329, 

Fajlhl,  p.  D.  311. 

Fa|fhi  Dschurdschlnl,    p.  D. 

Fasln,  König  403. 
Falb  lAll,  Erkl.  d.  I;lafii  304. 
Fatb  tAllchan,  Qadschare  593. 
Fat^  tAllchan  $aba  1.  ijiabtt. 
Fat^    i.Alischah,     Qadschare 

216,   232,   339,    240,    249, 

li^A  3i3.„3i4.   334,   572. 

596-598;  als  D.  ChaqSn 

313- 
a  Father  inslmcting  his  Son, 

Phl.  W.  90,  115. 
Fatbnflme,  p.  ep.  Dg.  238, 
Fat^ame  des  Amlr  Chusraa 

245- 
:  Fat^name-i  §abibqirani,  Ausz. 
I      a.  d.  Zafamame  360. 
Fathname-I   TipQ   Sultan,   p. 

ep.  Dg.  238, 
FathpOr,  St.  309. 
I  Fath-uUah    bin    Ahmad    bin 

Muhammad,  p.  A.  350. 
I  Fatiba't-uschichabab,  Divan  d. 

Dscbamt  306. 
Fs(iraa,  T,  d.  Propheten  236, 

23(. 

Fatimi den.  Dynastie  154,279. 
Faltahi,  p.  A.  334,  335,  336. 
,  Fauq-uddm  Fauql,  p.  D.  247. 
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Faastus  v.   Byzanz,   A.    140, 

51a,  524.  525.  5*6- 
Faui-i  lAziin,  p.  Dg.  313. 
Farvardigän,  Fest  703, 
F«yyum,  Bei.  438.  543;  Phl. 

Papyri  a.  d.  F.  79,  80. 
FedcT   und   Schwer!,   p.  Dg. 

FerSschband,  O.  541. 

Feriana,  O.  422. 

Ferchan,  Faiiuchan,  F.  v. 
JabarisIBn  548. 

Feridftu,  Bei.  383. 

Feridfln  s.  Thtaftaona. 

Fetischtah  CiL  474. 

F'eröi,  Mörder  d.  lUmar  554- 

Feuer,  heil.  4.  24.  ("iS,  637, 
639, 641, 702.  Feueraltäre, 
Feuertempel,  FenerlQrijie 
422—423,  486-487,  701— 
702.  Vgl.  ßahrsm-F.,  Bür- 
ihin-mitro-F.,  Fambag-F., 
Güschnäsp-F.,  Vaiiicht-F. 

Feuerotdal  31,  34. 

Fei,  L,  2i8. 

Figbiui,  p,  D.  307,  310, 

rihriil  cit.  142,  418, 520,  539. 
S42- 

Fimbria,  Röinet  495- 

FlnneD,  Heldensage  d.  F.  T35, 
173.  183. 

FiräqnBme,  Tilel  iweier  p. 
Dgen.  254,  33^- 

FirangTs,  in  d.  it.  Sage  =^ 
Mandane  133- 

Fiidausi  24,  isoff.paas-,  214, 
241,  255.  267,  313.  318, 
333.  3»4,  403,  483,  504. 
512,  526,  527,  531,  538, 
539.  546.  563.  566.  662. 
Vergleich   mit  Baqlql  148 

—  [50;  Leben  d.  F.  150  — 
158;  Charakter  158—160, 
religiöse  u.  polit  Gesinnung 
l6g— 164,  229;  Stellen  im 
Schähnäme  über  F.  selbst 
180—181.  —  F. 's  Yösuf  und 
Zakclül  156,  174,  191.  230 

—  231,  232,  239,  240,165; 
F.  als  Lyrilier  und  K.  226, 
as.ij~-23Z,  304;  seine  Bez. 
lur  Myalilt  273;  1.  eth.- 
didakt  Poesie  277.  278.  — 
F. 's  Nachfolget  in  der  ep, 
De-233ff.  Vgl.auchSchih- 

FiridhQn  i.  ThraCtaona. 
Firmilianus,  A.  519. 
Flrüi,  PttOi,  Br.  Sapors  I.  519. 
FItQiabId,    Güi,    Ardaschlr- 

churrah,  St.  456,  516. 
FlrGilbSd  in  Germaia  531. 
FirüiBbSd,    Berdai,   St.   402. 

531.  532- 
FlrOisch«b-i  Mi^rl,  p.  En.  333, 
Flrüz  uI'Maschriql,  p.  D.  561. 


I  Five  Dispositicns   of  Priests  1 

and  ten  Admonitions,  Phl.  I 
I      W.  91,  102,  113.  j 

I  Florus,  A.  489.  ! 

'.  Forst  MaisBn  s.  Ba^rah.  1 

Fordich,  S(.  430. 
,  Fonns    ot   EpisUes,    in   PhL  I 
I      114.  116,  119. 
I  Forms  of  Marriage  Contract, 

in  Phl.  114,  116,  119— 120. 
I  Frsda,  Empörer  55,  56,  430, 
I      431. 

j  Frablt  ^^  Pbraates  136. 
I  Frahim-rran^iOisch,     Zoroas- 

tera  Gtossv.  95. 
Frangra&yan,  Afrasisb,   Ftas- 

yav,  Tuianier  24,  97,  102. 

Afr.im  Schahname  166, 168, 

169,170,  172,177,186,102, 

483.  Afr.^Astyages  133. 
fraoffli,    Glanbensbekenntnis 

der  Zoroastrier  4- 
Fiaschaoschtra,    FrascbOsch- 

tar(-lHvöbln),  Schwiegerv. 

d.  Zoroasier  23,  94,  96, 410, 

fraiä-kireU  686. 
/rastuyi  4- 

FrBsyäv  «.  Frangrasyan. 
Fräl,  O.  484. 
Fratakarä,    Titel   d.  FF.  der 

Persia  487,  512. 
Frau,   ihre  Stellung   bei  den 

Ir.  680. 
Fravlk  im  Dk.  94. 

Fravartisch,  med.  Empdrer  55, 
56,  408,  409,  410,  428,431. 
—  ^Phraortes,  E.  h. 

Fravaschi,  Farvardtn,  Genien 
23,  29,  411,  643,668,674. 
Yt.  13  ihnen  gewidmet  7, 
16.  —  Äfnnagän-i  Fravar- 
ligän.  PhL  W.  81,  88.  — 
Die  Fravartigan-Tagc  104. 

Fraidan,  Fraidanu,  See  od. 
FI.   118,  402- 

Fredün,      A.    eines    Rivayat 


125; 


126. 


FrgdQn  Mariban,  Schreiber 
einer  Aw.  Hdschr.  15. 

Freh-Srosch,  Dastur  106, 

FrenO,   T.  d.  Zoroaster  625. 

Frejün  s.  Thraetaona. 

Fre|ün  ^tardschapan,  Schrei- 
ber V.  Phl.  Handschriften 

Fnrtar,  Dämon  660. 
fSäsö-ma^ra,  Teil  d.  Ys.  4,  19- 
Fuljüll,  türk.  Übers.  358,  360. 
Fünfer  5.  Chamse. 
FursI,  p.  D.  237,  238. 
Fusa;-ulhikam,     W.     d.    Ihn 

jArabi  299. 
Futflhat-ulmamavl,  Comm.  lu 

Dschalal-uddm  291. 


FutO^-i  Ihn  Aitham,  ar.-p. 
Gesch.  W.  358. 

Futah-ulharamain,W.d.MDhyl 
Lari  3i>6. 

FutOh-ussalailn,  p.  Reimchro- 
nik 236. 

Gabae  -^  Dschaj,  s.  h. 
Gadapharo,  Vindafarua,  F.d. 

indo-griech.  R.  506. 
Gadates,  Satrap  396. 
Gag,  Gagik,  Gagi  v.  Medien 

408. 
Gfih,  T,  d.  Chorda-Aw.  8,  16. 

128. 
GahSnbar,     Jahresieitenfestc 

5.     II.     129,     676,     703; 

^  Weltschöpfungsperioden 

673.    AfringaiL-i  Gahinblr, 

Aw.  Teit  8.8i,8S;  A&ln-I 

schaschG.  Phl.  T.  90,  1 14, 

Äfnn-I  G.  tschflschnih,  Phl. 

T.  91.  115. 
Gaius  Caesar  502. 
Galater,    Galatien   479,  4S0, 

497,  5M. 
Galen  bei  den  PP.  366. 
Galerius,  Caesar  520,  524. 
Gallien  510. 
GaUipoli,  St  291. 
Galtscha,  Vtt.  40I. 
Gamas-ab,  FL  375,  379,  431- 
GambOl,  I.  409,  489. 
GamrQn  m^  Bender  lAbbüs 

590. 
Ganabl-sar-nidschat,  Nask  d. 

Aw.  i8,  2a 
Ganagän,  O.  428. 
Gandara,  L.  u.  V.   388,  438, 

454. 
Gandarewa,  dämoD.  Wesen 

667. 
Gandawa,  O.  386. 
Gacdscbah,  St.  241,  263,  26;, 


113- 
Gandsch-i  ravan,  p.  Dg-  298. 
Gandumava,  Bei.  430. 
Gang,  Kangha,  Bei.  445. 
Gangir,  H  390. 
Ganiak,  SL  542,  544. 
Gaokerena,     GokerenO  ^ 
weisser  Haoma  loi,  638, 
644- 
Gaotschilhia,  Göiihr,  K.  515. 
Garmrod,  O.  362. 
Garmapada,   ap.  Monat  433, 

428,  SSO,  676,  677. 
.  Garmsd,  Ldsch.  379,  381. 
I  Garois,  KrOIs,  Satrap  46t. 
iGarschSsp,  Held  d.  ir.  Sage 
'     *33- 


...ogic 
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Gas  ^  Versielle  15,  27,  31 

Gäsänik,  ^ä^-ujya,  I.  CL  der 
Nasks  d.  Aw.  zo,  21. 

GaschvAdh,  Held  d.  ir.  Säge 
13?.  144. 

^Ihä  im  Ind.  29. 

GaibSs  im  Aw.  4.  zo.  zi.  Z3. 
25-81.  36,  37,  42,  98. 
107,  627,  62S,  629  ff.  pass. 
Metra  d.  G.  26  —  27;  Dia- 
lekt 27— zS;  Zatatbuschura 
in  d.  0.  28—29.  —  Dabue- 
STETERS  Tbeorie  iiber  dos 
Alter  d.  G.  39,  634—635, 
706.  —  AfringSn-i  Gälhi  8, 
47,  81,  88.—  Schöpfungs- 
ideen  d.  G.  671. 

Gsthi-Tage—ScbaUt^fe  111, 
iz8. 

Gathaspar  5.  Gadaphara. 

gä'iyioya  i.  Gasanik. 

Gäubärch  ».  (;il  G. 

Gaubaruva  s.  Gobryal. 

Gaugamela,  Gaumal,  SchL  v. 
469.  472- 

Gaumlta,  Magier  55,  56,  424, 
42S.  426,  531. 


,  L.  3 


13'. 


14", 


171, 


437t  Ö52,  661,  669,  674. 

Gayomarthier,  Sekte  630,  695. 

Gaza,  Gazaca,  SL  in  .V.ropa- 

tene  389. 
Gaia,   St.  in  Fbönikien  4>9> 

472- 
Gaiiura,  St  493.  496- 
Gebal,  Byblos,  St.   422,  472. 
Geber,  Zoroastrier  in  Peisien 

121,  125,  619,  697 — 698. 
Gebete  in   der  air.  Rel.    23, 

701,   die   hell.  G.   im  Aw. 

und  Homilien  dazu  4,  25. 

Vgl.  Aschern  vohQ,    Yatbfl 

ahü  vairyö,  Yenghe  liltqm. 
Gebräuche,    tägliche,    n.    d. 

Rivlyata  128. 
Gedro^ien,  L.  388,  391,  420, 

473.    =  BaluscMstan    393 

—394- 
Gcisselongen  im  Aw.  703. 
Gelam-See  402,  545. 
Gelen,  Geianen  5.  GOln. 
GelliuB,  A.  500. 
Gelonoi,  skylli.  Heros  442. 
Gendschän,  Fl.   379. 
Gendsche  %.  Gandschah. 
Geograpliie    v.    Iran    371  IT.; 

G.  d.  Aw.  375,  387-393; 

d.  Firdausi    178;    sonst  in 

p.  Lit.  178-179.  356- 
Geologie  v,  Iran  374—376. 
Georgien  ^Iberien ;  Georgier, 

Iberiet  403,  136,  441,  49°, 

493.   497.   S<H.   106,    516, 


519.  S*o,  5^4,  5*8,  529, 
,  530.  531.  545.  547.  582, 
I     596,  597- 

Georgius  Rsida,  .\.  517,  544. 
Gcrdan-i    Sardarrah  =  Kas- 

piscbe  Pforten  485. 
Ge riebt, jüngstes,  n.  d.Glauben 

d.  Färsen  685-686, 
Germaia,  L.  531. 
Germanicus,  Neffe  ATiberius 

503- 
Germaaien,    Genoanen   400, 

510,   525;    germ.    Helden- 

s«ge    13s.    139,  174—177, 

179.  180.  183,  199. 
Gennanikeia,    Mariasch,   St 

476- 
Gerostratos,  V.  d,  i.^schtartO 

47». 
Gerrhen,  skyth.  Vst  442- 
Gerrhos,  Fl-  44i. 
Geryones,  Rinder  d.  G.  442. 
Gcjchichtsquetlen,    persische 

401  ff-;  553,  556.  557.  5Ö1. 

563,    566,  567,  571,  572- 

573.   576,    579,   585-588, 

59*,    594;     lydische    413; 

über    d.    baktr.-griech.    R. 

480;    über    paith.    Gesch. 

4S0— 481 1  über  kappadok. 

G.  491;  über  pont  G.  492; 

über   d.    bospor.   R.    493; 

Qber  die  Yue-tachi  4S9. 
Geschichtsscbreibung  b.  den 

PP.  355—363;    europ.   0. 

über   Pcrsien    401  IT.  pass, 

553,   556,  563.   56Ö,   571, 

S72-S73,  576,  579,  585- 

588,  59J- 
Geschwisterehe  434—437. 
Gestirne,  böse,  im  Aw.    666. 
Geten,  V.  401,  44t,  443. 
GEusch     urvan ,     Goscharfln, 

Genius    30,    [Ol,   637,  Ö39 

—640,  642,  652,  669- 
Gev,  Ve»,  ir-  Held  136,  137, 

169,  170. 
G<v,  Arsakide  482,  504- 
Ghanä'l,     ErkL     d.    Chaqlni 

GhanI,  p.  D.  309,  311. 

Gharan,  Ldsch.  385. 
Ghardschistln,  L.  332. 
Ghanbname,  p.  Dg.  283. 
Ghaschi,  Dämon  662. 
Ghassän,  Ldpch.   518. 
Ghaäsäniden,   Beherrscher  v. 

Gh.  534. 
Ghauthchln  Aizam,  Vf.  einer 

Tadhkire  216. 

d.  Xüttn&me 


3*5- 

Ghazal,  Ode  219,  224.  225, 
229,  245,  249,  256,  *57. 
260,  263,  264,  265,  270, 
275,  a8i,  282,  283,    284, 
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386.  388,   293.   294,  297, 

398,  30Z-314,  336.  341- 
Ghaill[,  p.  D.  d.  M,  29S,  308, 

3Ö4,  365- 
Ghazaliyyfit-i  qadiD.  Dgen.  d. 

Saidi  294. 
Ghazanchan,  Mongolenf.  359, 

575.  576. 
Ghaiir,  GOmal,  FI.  472. 
Ghatl-uddm  Haidar,  F.  v.Oude 

343. 
Ghazna,   St   22  z,    223,   225, 

231.    234,   256,    257,    260, 

261,    282,    292,   379,   385, 

388,  562,  566.   MahmQd  v. 

Ghazna  i.  bes. 
Ghaznaviden,   Dynastie   222, 

227,  250, 261, 302,  327, 347, 

356,  35s.  567,  573-  Pflege 

d.    Dichtkunst    an     ihrem 

Hofe    223,    224ff.,    255- 

258,  265,  28z,  573. 
Gheber  s.  Geber. 
Ghilil,  afgh.  Stamm  58S. 
Gbiyathbeg  Iitimsd-uddaulah 

347. 
Ghiyith-uddln,     ChTirizm- 

schah  269. 
Gbiyath-nddm  Kaichusrau,  F. 

V,  Scbiraz  249. 
Ghiyaih-uddln    Muhammad, 

Vazir  270,  299. 
GhiySlh-uddln  Muhammad,  S. 

d.  Malikschah  347. 
GhOr.  Geb.  567. 
GbOrband  Tballandsch.   378, 

393,  420, 
Gbultm  I^asan,  p.  D.  338. 
Ghutam-i  Hamadanl  Muj^aG, 

Vf.  einer  Tadhkire  21Ö. 
Ghulam  Mul^ammad,   Erkl.  d. 

CbSqlnl  265. 
GhOt,  Könige  v.,  s.  Ghüriden. 
Gbnrian^— .^rtakoana,  SL  393. 
Gbatiden,  Goriden,  Dynastie 

261,  Z67,  571- 
Gharrat-ulkamal,    Divan    d. 

Amir  Chusrau  244,  245. 
Ghuzz,  türk.  Vst  567,  571. 
Ghuien,  V.  580. 
Giaur-archi,  Kanal  532. 
Gilän,  L.  225,  284,  36a,  374, 

381,   382,   384,   388,  389, 

404.   547,    548,    588,    663. 

Gelen,   Geianen   389,  403, 

522. 
Gilanschah,  F,  t.  Tabaristan 

347.  548. 
Gilgamisch ,     chald.    Heroi 

45z- 
G1I  Ganbareb,  F.  r.Xabarisian 

547,  548. 
Gilgird,  AndmSscb,  Burg  534, 

531.  532- 
Gimirrai,  Kimmerier,  V.  400, 

408,  414,  454. 
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Gindaros,    Dschindäria,    St. 

501. 
Girami,  Held  im  SchlhnOme 

19S,  199;   Gltlmlkkait  im 

Zu-erb.  199. 
GliAUDO-bodEcbet  a.  KirailU, 

a.  EckL  d.  Aw.  83. 
Girdhaidas  Ka^alh,  p.  Üben. 

d.  RamSyaoa  353. 
Giriichk,  St.  385,  3815. 
Gm  Xra,  Heldin  p.  Märchen 


331. 

Giiilbundo,  O.  404. 
Glaphyra,    M.    d.   Archelaos 

491 ;    M.   d.   Tigranes   IV, 

SOZ- 
GUaben*behenntnU  der  Zoro- . 

agtrier  4,  7oi-  1 

Glauqos,  V.  d.  Fhanes  434.    I 
Glossea  in  der  Fhl.  Üben.  d. 

Aw.  48,  83. 
Glyka»,  A.  512. 
Gnel,  Armenier  523. 
Gnoaticismus  39. 
Gobrya«,  Ganbarora,  Gef.  d. 

Dareiot  58,  41Ö,  *z6,  44S, 

455.  4S7- 
Gobrya«,  Satiftp  49  >■ 
Godarz  =  Gotanes,  9.  h. 
Godates,  Salrap  ÖS9. 
GOdhari,   ir.  Held   136,  137, 

139,  144,  173.  174,  515- 
Gog  und  Magog,  V.  441. 
Gogaiene,    Gugarch,    Ldich. 

493.  5=9. 
Ga  gQsctinup,  «.ErkLd.AiT. 

83.  90. 
GokerenO  s.  Gaokerena. 
Gotkonda,  St.  137,  347,  337- 
Gojthn,  Frov.  415,  528. 
Göinal,  Fl.   379:  »  Gbaiir, 

n.  47»- 
Gomates  a.  GaumSta. 
Gondopliaros  c^  VindafamS, 

F.  d.  indo-kabul.  R.  506. 
Gdpatschib,  myth.  Wesen  645. 
GOpalschshRastachin, Schrei- 
ber v.Pbl.  Hdscbr.  99,  103- 
Gordianu»,  Kaiser  517.' 
Gordion,  Yünne,  S(.  471. 
Gordiot,  K.  v.  Pbrygien  414. 
Gordios,  Kappadokier  493. 
Gordyene,  Ldsch.  498. 
Goriden  b.  Ghüriden. 
Gotch  t.  Drvupa. 
Gflscht-i  FrySn  t.  yoicht-i  F. 
GOschDran  E.  Gfusch  urvan. 
GOEch-yascht  7. 
GotarieE.GOdari.ParlbeT  136, 

137.   483.   SO<.   S05.   S". 

515- 
Goten  533,  535. 
GoUchlbar,  ein  Stern  666. 
GotlesbegrifT  im  Aw.  631. 
Gozarta,  Dscheiirab,  Beiibde, 

O.  439- 


Goiibr,  GftoUchithra,  K.  515,1 
Gräber  d.  p.  KK.  431 — 431.  1 

453.  454. 
Granikos,  SchL  am  G.  47J 
Giegord.Erleuchter.Bekehrer 

Armeniens  516,  513. 
Gregor,  PabsC  543. 
Gregorius  Abulfaradsch  Bar- 

hebtaeiM  513,  533,  543. 
Grflima,   bOaes   Wesen   667, 

695- 
;  Griechen,Griecbenland,HeUe- 

nen,  Hellas  395,  400,  414, 

433,  432,  495-  509.    KKege 

m.  d.  PF.  440,  445—447. 

458—459—460—461,   464, 

590;  Diadochen478— 479; 

Griechen  inBegl.d-j.Kyros 

463—464.  —  (Jr.  Her.  über 

p.  Schrift  64;  ü.  p.  R.  616, 
619,  637—618,  631,  633, 
634,  637,  670—671.  —  Gr. 
Philosophie  b.  d.  PP.  539- 
540;  gr.  KQnstler  in  P.  449; 
gr.  Medicin  b.  d.  PP.  366. 
—  Gr.  Inschrifien  64;  gr. 
Schrift  auf  d.  Hünzen  der 
Turuschk«-FF,  75.  —  Gr. 
in  d.  Parsen-LiL  109,  134; 
gr.  Rel.  =  Christi.  Rel.  bei 
Firdausl  162.  — Gr.Helden- 
sage  135.  168,  172,  173, 
174,  "75.  '77.  180.  181, 
183.  — Sputen  d.ir.  Helden- 
lage b.  d-  Gr.  131—134.  — 
Gr.  Version  v.  Kallle  y» 
Dimne  339.  —  Gr.  Reich 
in  Indien  4S9. 

GroBsarmenien  494,  536,  537. 

Groiimedien  477. 

GrossmoghuU  in  Indien  J7S 
-579.  589- 

GrambMes,  Chionite  s*3- 

Gubaru,  Ugbaru,  Satrap  410. 

Gubazes,  Br.  d.  Tzathcs  534- 

Gndtcharat,  Ldsch.  (13,  214, 
334,  244,  293,  298.  3'0. 
330,    331      356,  698. 

Gudscharaa,  Übers,  v.  Parsen- 
Echiiften  in G.  51,  104,  iii. 


113. 


119,  123. 


Gneber  s.  Geber. 

Gngatch,   Gogareoe,  Ldsch. 

493,  539- 
Gai  u  Tschaugon,  p.  Dg.  338, 

301- 
Gul,  Heldin  einet  p.  Romanie 

249. 
Gnlafschan,  p.  Bearb.  v.  Sira- 

hasanadvltrimjati  3S4, 
Gulandam,   Heldin  zweier  p. 

Romanzen  249,  251. 
Gnluchgerd,  Vallscbkart,  St. 

515- 


GtU-i  BakSvali,  Erz.  a.  d.  Hindi 

ins  Pers.  übers.  332. 
GuM  Kustl,  p.  D.  312,  314. 
GulistSn,   Dg.   d.  Saidi    293, 

395,   396,    397,    315,    317, 

327,  330.  333.  S70- 
Gulistin,  Frieden  t.  G.  597. 
GnlistSn-i  Iram,  p- Dg.  221. 
Golru,    Erz.    *.   Xachichabi 

324- 
Gulschan,  p- D-  314. 
Gultchan-i  AbrSr,  p.  Dg.  246, 

298. 
Gulschan-i  ilschq,  p-  Dg.  252. 
Guischan- i   LafSfat,    p.   Dg. 

238. 
Gulschan-iREz,p.Dg.299,3ot. 
GuIichan-lTau^id,.A  nthologie 

a.  Dschalfil-DddlD  391. 
Gul  u  Bulbul,  poet.  Stoff  250, 


Gul  n  Nanrüz,  zwei  p.  Dgen. 

249. 
Gul  u  3anaubar,  p.  Märchen 

321.  323. 
GuliKr,  p.  Dg.  297. 
Gulzär-i  Nasfm,  Dg.  d.  Naslm 

33z.  323- 
GDnSbSd,    DscbDnäbad,    St. 

337. 
Gundaphar,  Vindafamä,  F.  d. 

indo-kabul.  R.  506,  507. 
Gundaschäpür ,    Beib    Läp>a{, 

St.  518,  534,  560- 
Gor,  FimzäbSd,  St.  516,  533. 
Garaios  s.  Pandschkor. 
GürSn-Dialekl,  Dgen.   im  G. 

246,  247.  349- 
GniSz  —3  Schahrbaifi    im 

5chahn9me  171. 
Gurdä&ridh   im   Scl^nSme 

177. 
Gordia,   SSiEnidin  514,   545. 
Gurdiye    im  SchähnBme   177. 
Gurgln,   DschurdschEn  L.  n. 

Fl.  ai8,  225,  356,  360,  32S. 

378.    391.    5".    531.    533. 

536.    549.    554,    560,    561, 

563,    564,    565.    566.    576. 

578.     VgL  Hyrkania. 
Gurgln   im   Scbähnfime   136, 

175. 
Gorchln,  F.  v.  KirmSn  säi. 
Curia,  Ldscb.  534. 
Gürtel,  heil-  d.  Parsen  4. 
Gusch£yischn5me,  SammL  p. 

Erzählungen  330. 
Guschek,  O.  484. 
GllschnSsp,    heil.   Feaer  95, 


,  544- 
Guschnasp,  Magier  506. 
,  Guscbnaspbande,  SSsänide 
■ !      514.  S45- 
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GaschnaspschSh,  F, 

rislSn  517,  547. 
GnschtSsp  5.  Viscbtispo. 
Gati,  Ldsch.  4:0. 
Gwldar.  St.  386, 
GygM,  lyd.  K.  413,  414. 
Gyges,  V.  ä.  Mjrrsos  44a, 
Gymnias,  O,  464. 
Gyndes,  Dilla,  FL  47St  476- 

Hä,  Häili,  Cap.  d.  Y».  4, 26. 
Habb,  Fl.  379, 
Hablb-assiyar,    Geschichtsw. 

d,  Chvändamlr  857,  356— 

357- 
Habsiyye,  p.  Dg.  264,  265. 
Hadad-nadin-achi,  ?F.v.Ch«- 

rakene  joS. 
JJads'iq.nUnvsr    ft     Ijaqä'ip- 

ulasrär,     p.     Encyclopadi« 


337. 
Haftumant,  Actumand,  Ety- 
mander, EryinarHhus,Fl.  38, 
118,  388,  393.      Vgl.  Hei- 
mund. 

Inschr.  666. 
IJafii,  p.  D.  244,  274,  303, 

304,   305,   384,   S7Z.   SIS- 

577- 
psfii-i  AbrQ,  p.  H.  356,  357, 


363- 
I.Iada'tq-almuiBdschdschani, 

W.  üb.  Metrik  n.  s.w.  244. 
Hadä'iq-ulhaqä'iq,  Comm.  i.  f. 


261, 


343- 


Hadbamanihra,  iä/ai-mäaia- 
tlk,   %.  Kl.   von'Nasks   d. 

Aw.   ta,   21,   22. 

Hadbaocbia  s.  Hstecbt. 

Hadhayaschod.-yaosch.myth. 
Wesen  645. 

Hadi,  Cbaljt  54S. 

IJadiqat-ulhaqä'iq  ^  ^aqS'iq- 
ulhadä'iq. 

I^adlqat-ul^aqlqe  ra  scharliat- 
u(!ar[qe=HadIqe=Fachrt- 
nSme,  W.  d.  p.  M.  Sanä'i 
282—283,  ^^>  ^3^>  Z9i> 
395. 

I^adlqat-ujiaftf,  eine  Tadbkire 

3(5. 

Hadlqat-ussihr  ^   IJadä'iq- 

I^adiqat-UBsaiada,  lüik.  Obers. 
v.Rau4at-u5cbschabadi35g. 
Hädocbt  s.  H^tacht. 
a1-^a<}r  =  Hatra  5.  bUr. 
Hadrat  jAbbSs,  p.  A.  319. 
Hadnan,  Kaiser  509. 
i^Bdschdscbadsch  bin  Vüsaf, 

Gouverneur   im   jlräq  330, 

555- 


HBdtcbT  Chalifa,  A.  259, 347, 
'  397. 
HSdschl  IbrShlm,  p.  Minister 

59S.  596.  598- 
I^Sdschl  Mii  Abo  X^ib,  p.R. 


Häfijf  Tanisch  bin  Muljammad 

al-Bucb3rf,  p.  H.  362. 
Haft  Achfar,  p.  Dg.  148. 
Haft  Aurang,   p.  Dgen.   247, 

30s- 
,    Haft  Dilbar,  p.  Dg.  248. 
Haft    Iqllm,    eine    Tadbkire 

213,    255.    256,    257.    258. 

259,    260,    261,    263,    264, 

aSi,  286,  a97,  403. 
Haft   In^äf-i    yätim  Jä'l,    p. 

Roman  319. 
Haft   Quiium,   p.  Wlb.   265, 

348. 
Haft  Man;ar,  p.  Dg.  347. 
Haft    Faikar,   Dg.  d.  NiiSmi 

242,    243,    247,    248,  322; 

und  anderer   p.  DD.    248, 

33°- 
HaftSayySre  s.  SabiSayySre. 
Haft  Vädi,  p.  Dg.  285. 
Haggaii  Cbaggai,Propbet  420, 

467. 
Haibek,  O.  385;  ?-=Aomos 

392- 
(laidar.  Br.  Isma'lls  IL    583. 
HiudaiEbSd,  St.  25 1,  252,  337, 

342.  350.  351- 
Baidar  QalichSn  238. 
Haikh,  Armenier  412. 
Hailadschnäme  s.  Dschauhar-i 

Dbät. 
HairatT,  p.  D.  236,  297,  307. 
Haital,  Hephtbaliten,  Weisse 

Hunnen,  Kflsctiln,  V.  138, 

527.    529.    530,    531.    532, 

533.  535.  580.  581. 
häili  B.  HS. 
Haqä'iqi,  D,-Name  d.  Chäqänl 

263. 
I^aqä'iq.ulljadä'iq,   p.  W.  ab. 

ftosodie  343. 
Haklkat-I   Rodscbs,   Pbl.  W. 

90,    MO,    IH,    112. 

I^aqlql,  p.  D.  25S. 
Häkim,   Emissär  des  F^limi- 
den  H.  154. 

Hakim  tAbduliam  ibnMan;ar 
lAtdschadi,  p.  D.  124. 


I  ^aklm  FirDz  Maschriqi,  p.D. 
218. 
FJaklm  Raun,  p.  D.  226. 
Hakim  Ruknä  s.  Maslb. 
Haqvirdi,  Bearb.  v.  Kalile  va 
I      Dimne  327. 
;  Haldita,  Armenier  430. 
•  Haleb,  Fl.  V.  463. 
Half,  p.  D.  24g. 
Halikamassos,  St  54,  60,  434, 

460,  471. 
Hatladsch  a.  Husain  bin  Man- 

5ür  H. 
Ijall-i   MaihnaTi,    Comm.   la 

Dscbaläl-addm  391. 
3älnäine  =■  GQi  u  Tscbaugän, 

Halys,  Fl.  413.  4"4,  47S.  479- 
Hamadan,  Hamadhan,SLi23, 
256,  269,  377,  282,  299, 
309.  349.  355.  364.  375. 
376,  382.  383.  386,  390, 
404,  407.  457.  4Ö6.  533, 
546.  SSI.  554,  S59,  564, 
5^5.  695;  ap.  Inscbr.  das. 
S4,S8,  6[,457-  Vgl.  Ekba- 
tana,   Agbaiana,    Hafigma- 


1  676. 

HäiDävatan,  Ldsch.   I68. 
Hamaiasp,  Armenier5i7,529. 
Hamd-ullSh    Mustanff,    p.  D. 

236. 
Hamid,  p.  D.  325. 
^amid  bin  Fa^l-uUih  5.  Dar- 

vlscb  DscbatnSlj. 
Ijamid-nddEnAbllbakrfiatchl, 

p.  D.  228,  263. 
Hamfsche  Babär,  eine  Tadh- 

Hamla-i   I:Iaidari,   T.   zweier 

r>gen-  235,  236. 
HämQn-See   377,   379,    380, 

385.  389.  393- 
I^amiab  aus  IffahKn,  A.  136, 
141,    142,    143,    146,  450, 
SI2.  SM-  - 

l^aniEBh,    Held   de!  I^ainza- 

näme  319.  320. 
Hamzanäme,   p.  Roman   318 

—319- 
Hanafitiscbe  Schule  derSllnna 
■  278- 

Handel    und    Verkehr   in   F. 
386-387. 
I  Handschriften   d.  Aw.    13  ff,, 
'      83(r.j  Phl.  Hdschr.  80,81, 
I      83fT.,    121—122;    Hdsehr, 
I      d.  Schahnäme  195  ff.,  206; 
I      p.  Hdscbr.   195. 
HaügmalSna  s.  Ekbatana. 
I  Hanniba),  Panier  479>  497- 
u   Dschavähir,   p.  Dg. 


251. 


,  vCoot^Ic 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Uanialah,  p,  D.  218,  539. 

Haoma,  Höm,  heil.  Pflanie  u. 
Trank  3,  4,  lö;  d.  weisse 
Haoma  =  Gaokerena  lol, 
638;  Genius  7,  48, 104, 169, 
20J,  644,  667,  701,  704; 
den  GäthSs  fremd  ig. 

Hkoschyangb«,  HOscbang, 
myth.  K.  34.,  94,  95;  H. 
im  p.  Roman  31S;  sein  an- 
gebl.  Testament  346. 

Hapirri,  Hapirtap,  L.  u.  V.  | 
418,  454,  475-  I 

Haplln-Yascht,  Phl.  Text  Sl,  1 
87. 

Hapto-iringa,  Gestirn  666, 704.  < 

Hara  berezaiti  =  Albori  38, 
684.  , 

HaraCva,  Haralva,  HarSv  s. 

HaTBbavali,     Harahvaiti     a. 

Aracbosien. 
Hajba-i  ^taidarl,  p.  Dg,  336, 
Hardukka,  Artykas,  med.  K. 

407. 
Harith,  Br.  der  RSbiiab  Qiz- 

dan  Balchl  221. 
^Srilh    bin    <Amr,    Arethas, 

Ghassanide  534. 
Harivamsa  in  p.  Bearb.  354. 

3SS- 
Harkam,  p.  A.  341, 
HarpaROS  in  d.  Kyrosa^e  = 

p.  Plran  133,  415,  419. 
Harpagos,  p.  Feldh.  446, 461. 
HaTpasos,T5cborrocb,F1.464. 
Harpyien  denk  mal  449. 
parrän.  St.  415.  4>8. 
Härfin-arrascbid ,   Chalif  218. 

397,  S58. 
HirOn-arra^chid,  Gesch.  v.  H. 

HäMt,"  Fl.  379. 

Harvispö-  larvInllS  r  ■=  Ercd  at- 

fedhri  97. 
l^asan,  BOyide  564—565. 
yaian  (Aschraf-uddm  H.,  Ab- 

uliall  y.),  p.  D.   257,  258, 

260.      , 
IJasan  aus  Delhi,  p.  T).  303, 

304,  365- 
Hasan,  Enkel  des  Propheten 
'  235.  315.  31Ö,  358. 
Hasan,  der  Derwisch,    p.  H. . 
'  359' 
I^asan  lAll  almanscht   alcbS- 

qBnr,  p.  A.  350. 
Hasan  lAli  ilzzat,  p.  R.  253, 
'  325- 

I^asan  Aschrafi,  p.  D.  267. 
^atan    <Askai[,    sc  hü  tisch  er 

I^an  Basri  u.  BlblRäbitiyye, 

Gesch.  V.  322. 
I^asanbeg  BahSdurchSn,  Sul' 

tan  349, 


IjlasanbeE  Chlkl,    p.  A.  214. 
yasan  bin  ROzbahan  Schtran,  1 

p.  A.  349.  ' 

Hasan  bin  $abba^,   Gründer 
'  der    Assasinen -Sekte    276,, 

568-569.  I 

Hasan  bin  Sayyid  Fath-ulUh, 

p.  D.  235.  I 

Hasan  el-Utrusch,  F.  t.  Xaba-  ■ 
■  ristln  564. 

Hasan  Gbaznavi,   p.  D.  256.  1 
Hasan  ibn  Zaid,  F,  ".  X»ba- 1 

ristsn  563.  ' 

I^asan  Maimandl,  V«Eir  154, 

155-  I 

HasanOyiden,    (ürk.   Dyn.   in 

HamadbEn  565.  | 

Haschi,  Dämon  Ö62.  ' 

Hlschiml  Kirmänl,  p.  M.  300.  ; 
Qascbiye-i    DSil,    Comm.   za  1 

Dschalal-nddin  290,  291. 
Hascht  bibiscbt,  p.  Dg.  244, 

347-  ' 

Haitak-muisank  5.  Hadhaman- 

thra.  I 

Hfltif,  p.  D.  313,  314.  I 

Hstifi   (iAbduUih  H.).   p.  D. 

*37.    239.    =46,    247.    248,1 

579.  586.  587-  I 

H3tim  Masih,  p.  R.  249. 
äatim  Tä'i.    Held  versch.  p. 

Romane  319,  320.  ! 

Hfltocht,Hadhaochta,20.Naik  ! 

d.   Aw.    9i    18,  19,  3o,  21, 

47,  so,  112;  Fbl.  Übers,  d.l 

H.  N.  81,  88-  I 

Hatra,    al-^a^lr.    Feste    508, : 

510,  Sil,  517,  518,  540.  I 
Ilatschepsut,  Aegyp[erin43Ö.  1 
Hatsek,  St.  528.  I 

Haumavarga,  5iaka  H-,  V.  401, 

445.  455- 
Haurvalst,     Genius     7,    30, 

31,  634,  638-639,  657.1 

'^  jrXoüTog  634. 
Hausch-kuri,  O.  540.  1 

Havan-gah,  Havani,  Tagetieit 

116,  676.  ! 

Haväschi-i  ghafnriyye.Glossen 

1.  d.  Nafahfil-ulims  306. 
Havlie,  O.  379,  390. 
Hazadscb,  Metrum  2:3,  240. , 
Hazarah  s.  HezSre. 
Hazarasp,  Feste  259. 
Hazaraspiden,    Herrscher   inj 

Luriitan  570. 
MaiSr  Glsa,  Heldin  eines  p. ' 

Märchens  322. 
Haitn  (Scbaieb  lAll  H.),  p.  A. ; 

215,  310,  311. 
I  Hazliyyat  =■  satir. Epigramme 
I      263. 

I  Hailiyyät,   W.  d.  lUbaid  Za- 
:      kanf  267. 

'  Hazliyyat'^Madscblis  iHail. 
1  Hea,  Kl  ^^  Kronos,  Gott  42z. 


Hebräische  Version  t.  Kallle 


Hekatompylos,  St.   391.  476, 

483.  484- 
Heldensage,  iranische,  in  den 

Yaschts  24,   130— 131 ;  ihr 

Schauplati  131;    Reflex  r. 

bist.  Ereignissen  in  ihr  13S; 

Umgestaltungen  bis  z.  Ende 

der   Saianiden     136 — 138; 

Spuren  bei  griech.  AA.  131 


-134: 


-  Nan 


H.  bei  SasSniden  und  Sel- 
dschuken  138;  arsakid.NN. 
in  d.  ir.  H.  137-138;  — 
Sagenkreis  V,  Rüstern  drioEt 
in  d.  ir.  H.  ein  138— 140- 

Heldensage,  finnische  135, 
I73>  '831  —  germanische 
135.  »39.  174.  175.  »76. 
177.  179.  180,199;- grie- 
chische  135,  168,  172,173, 
174.  175.  '77,  180,  183; 
vgU  Homer;  —  russische 
139.  169,  174;  —  serbische 
139.  "7S' 

Helena  v.  Adiabene  499. 

Heliokles,  F.  d.  bakir.  R.  484, 
489. 

Hellanikos,  A.   133. 

Hellas,  Hellenen  s.  Griechen, 

Hellespont  443,  458,  470. 

Helle  sponti  er  43B. 

Heimund,  Hilmend,  Fl,  379, 
381,  385,  388,  393,  45s. 
Vgl.  Haetumant. 

nemei-i  ,A.schavahischtaii,  A- 
eines  Rivayat  96,   105- 

Hephaestion,  Fr.  Alexanders 
d.  Gr.  478. 

Hephthaliten  s.  Hüttd. 

Hera,  Göttin  436. 

Herakleides  v.  Kyme,  A,  435. 

Herakleides  v.  Pontos,  A.  396. 

Hcrakleios,  Kaiser  538,  543, 
544.  545- 

Herakles,  Melqart,  Gott  44a, 
472. 

Herakles,  S.  Alexanders  d.  Gr. 
478. 

Herakliden,  1yd.  Dyn.  413- 

Heraos,  K,  d.  Saken  489. 

HeiJLl,  Harat,  St.  144.  149, 
15s,  218,  221,  224,  »31, 
232,  245,  ^6.  247.  »49. 
250,    35S,    3ä[,    367,    3&S, 

383,  299,  302,  305,  307, 

311,    312,    319,  339,  340, 

344,    349.    356,  358,  362. 

385,  386,  388,  392,  40". 

476,  522.   SS4.  560.  561. 


II.  Namen-  und  Sachregister. 


S6i,    567.    S71.    573.    578,1 

580,    590.    598.    599.   600. 

Vgl.  Harafiva,  Areia.  I 

Herbad,  kgl.  Titel  77.  78,  487. 1 
Heti-rüd,  Fl.   374,  378,  385.! 

393.  455-  I 

Hercnaios,  F.  d.  bakir.  R.  489-  ■ 
Hermias,  F.  in  .^tarneus  468.  1 
Hennippos  v,  Smyrna,  A.  32. ' 

671. 
Hermos,  FI,  419,  466. 
Herodes  v.  Judaea  500,  502.  \ 
Herodcs,  S.  d.  Odainatb  519. 
Herodianus,  A,  480. 
Herodot   32,   63,    64,    13s —  1 

—  133.   171.   180.387—391.1 

39Ö,  46off.,  411—419,411, 

425.   426.    430,   441.   453. 

458,   475,   616,    äiS,    619, 

631,    632,   644,    670,    689, 

694,  Ö99,  702. 
Hetoopolis,    Golf  v.  H.  444. 
H£rtha,Herthidsctians.yirah. 
Hestemcheb,  Aegypterin  436. 
Hethiter,   V.   413,   419,  438. 

475- 
Hezare,   Hazlrah,   Vst.  489; 

Bei^l.  der  .^imlqu.  H.  379. 
Hlb,  O.  444. 

Hidsyat,  N.  d.  Qulichan  314.  | 
Hidayat  lAll,    Übers,   v.  Gul 

a  ^anaubar  323. 
Hidäyatnftme,  p.  Dg.   3L4. 
HidSyat-ulUh,  p.  D.  246,  24S. 
nidäyal-ullah.     Schüler    des 

Sayyid  lAbdulfattäh  291. 
Hidrieus  V.  Karlen  436,  468, 

471. 
Hidye-i   SchSht,    p.  W.   über 

Ethik  351. 
Hierapolis  -=  Kallatebos,  St 

458. 
Hierapolis  =  Bambyk«,    St. 


^ikayat-i  Amlr  A^mad  n  Ma- 
histf,  p.  Dg.  267.  I 

Datle  u  Muchtar,  p.  E^^Bbl.  j 

3*3-  I 

Hikäyat-i   Duzd    n    Qidl,   p.  1 
'  Eri.  322,  323.  I 

I^ikayat-i    Qahramaa-i  Qatil,  1 

p.  En.  318.  : 

I^tikmat  (Muhib  «Allchan  H.),  I 

p.  D.  235,  336. 
^ikmat-i   lAU'I,    W.    d.   Ibn 

Sma  363. 
Hilalt,  p.  M.  22S,  i4<5,  297. 

302. 
Hilmend  s.  Hämuiid. 
Qilye-I    Hnlal,    Auszug    aus 

Hulal-i  matairaz  345. 
Himäaya  374,  375, 


Himmatchan,   Günaüing  des) 

lAlamglr  252. 
Himmel,  n.  d.  Anschauungen 

d.  Färsen    loS,  112;     drei 

H.67l;H.al5GeniusAsman 

63B,  644;    H.  u.  Hölle  im 

Glauben  d.Parsen  685,  der 

Ismailliten  279. 
Himmel  und  Erde,  p.  Dgen. 

227.  228. 
IJimyaren,  V.  168. 
Hindava  gaiii— ^HindQkusch 

38. 
Hindt-Sprache  252,  253,  254, 

255.  3 '8,  320,  322. 
Hindiye  5.  Nähr  H. 
Hinda,V.356, 4ÜO,  441;  em. 

in  Phl.-Schr.  93,   109,  110, 

114,  119- 
Hinda,  p.  D.  24.6. 
HindüDbarChOschsk,  Schrift 


Hom  s.  Haoma. 
HOmast  V.  SMia   14,  82. 
Hömäst-Yascht,  Teil  d.  Ys,  4, 
Homer   u.    d.    Iiomer.    Epen 


1  Dk.  e 


■■  93- 


HindOkasch,  Geb.  374,  375, 1 
377.  378,  381,  385.  392.1 
393,  401,  420,  567,  571;: 
^  Aindava  gairi,  afiiri- 1 
saina  im  Aw.  38,  393.  Vgl.  ■ 
Paropanisus.  ' 

Hindusch  — >  Indien  454. 

HinduBtflni,  Dgen.  in  H.  253, 
255,  256;  Übers,  p.  WW. 
ins  H.  287,  296,  318,  320, 
321,  322  323,  324,  327, 
328;  p.  Übers,  a.  d.  H,  321; 
H.-Bearb.d.faiTnime325,d. 
Siinhasanadväirim^ati  355; 
—  "H.  erl.  V.  Saldi  292. 

Hippias,  Tyrann  447. 

Htra,Hir«h,St.i39,  477,  sn, 
S'7.  5*7.  534.  543.  546- 
VgL  Hertha, 

Hirbadh  s.  Herbad. 

Hlr  n  Randschha,  Roman  zen- 
stofT  251,  255. 

Htr  u  Kündschhan  (-a),  T. 
zweier  p.  Dgen.  253. 

yisabi,  Fr.  d.  Mnljtaschara 
Käschr  307. 

Hi^n-kaif,  O.  495- 

Histiaeos,  F.  v,  Mikt  445. 

Hit,  O.  463. 

Hiiaspa,  böses  Wesen  im  Aw. 
667. 

HilOpade^a  326. 

Hiungnu,  V.  489,  530. 

Hochzeit,  Ehe;  Vorschriften 
in  d.  Rivayats  128;  Form 
ofMarriage  Contract  in  Fhl. 
114.  116,  119,128;  Äschir- 
vfid,  MarriageBleswng  115. 

Hodda,  Frau  Abgars  IX.  500. 

IlöUe,  nach  Vorstellung  der 
Färsen  108,  iil,  685;  der 
Ismailliten  279. 

Qolvan,  Chala'  42S,  455,  475, 
"  476,  564. 


20.  37- 

Honover  s.  Yatha  aha  vairyO. 
Hooerkes,  Turuschkak.  403. 
Horatius  159,  502. 
HormazySr  Framröc,  A.  eines 

Rivayat  [26. 
Hormaiyär-i  Ramyär,  Mobed 

Hormisdas,  OrDUud,  p.  Feldh. 

523- 
Honniid,    K.  im  Schahnlme 

179. 
HormizdagSn,  Ebene  v.H.5 15. 
Hormuz  s.  Ormuz. 
Hormuzan,  p.  Feldh.  542,  546. 
Hor-atsa-suten-nel,   Bildsäule 

d.  H.  mit  Inschr.  424. 
I^osdn,  F.  V.  Tabaristan  549. 
HOschang    s.  Haoschyanghö. 
Hoscbang-i  Siyavachseh,  Bes. 

einer  alten  Hdschr.  d.  Ys. 

13,  14,  84.  SS- 
HOschang  DschSniüsp,  Daslnr 

86,   107,  111, 
Hrazdan,  Frazdanu,   Fl.  402. 
HrophanoE,   syr.  Mönch  528. 
I^udschdschat   s.    Nä;ir    bin 

Chusrau. 
Halägüchän,  Mongolenf.  294, 

359.  360,  569,  574,  575- 
Hulal-i  muiarrai,  W.  Ob.  Rät- 

selknnde  345. 
Humai,    Königin    198,    4X1. 

450.  S15.  691.  Ö93' 
Humäi,   Schw.  d.  Sasfin  169. 
Hümli,  K.-N.  im  Bdh,  id3. 
Humai,    Held    einer   p.    Ro- 
manze 248. 
Humäi,  Wandervogel  133. 
Hamai   u    Hnmayün,   p.  Ro- 
manze 234.  24B— 249. 
HumSm,  Nachahmer  d.  Saidl 

397. 
humala  küxla  hvarsla  im  Aw. 

21,  679,  70a 
HnmayQn,   Kaiser   232,   237, 

249.  340,  35°.  350.  582. 
Humayün,    Heldm    einer   p. 

Romanze  248, 
Humayanfol  n  Gulandam,  p. 

Dg.  251. 
HumayannSme,  bist.  W.  357. 
HamiyDnname,    p.    ep.    Dg. 

237- 
HumayDnname,  türk.  Veraion 

d.  .\nvar-i  Suhaili  327,  329. 
Humaydnschah,  F.  d.Daktwa 

339. 


i./Goot^lc 


IL  Namen-  und  Sachrecister. 


Humayan  u  MaUknOz,  p.  Dg. 

Mumot  im  Scbahname    173; 

humoristische  Eiiählangen 

d.  PP.  322—3*3. 
Hnanen,  weisse,  s.  Haital. 
Hunu  im  Avr.  667, 
Hurmuz,  St,  237. 
Uus«in,   Enkel  d.  Propheten, 

in  ep.  Rhapsodien  besungen 

335.  236;   im  Dmma  315, 

310,  in  Legenden  330;  hei 

p.  HH.  358. 
Hu.sitin,  SefeTide  585,  58S. 
Ilusain  v.  HerSt  s.  H.  MlizX. 
Husoin  lAqill  RustamdSri,  p. 
■  Gel.  364. 
Hnsain     lAllchSn ,     Theatet- 

direklor  316, 
Husain  bin  lAli  alva'i^  alka- 

scbift  s.  Hatain  Vä'ii. 
Hasain  bin  Äiiad  bin  Huiain 

alma'a)7ad[  addihistanl,  p. 

A.  3*9- 
Huswn  bin  Hasan  Farigb,  p. 

D.  235. 
Husain  bin  ManjOr  Halladsch, 

p.  M,  272,  286. 
Hnsain  Ghainavl,  p.  R.  252. 
Husain    ibn    Ahmad,    Vezii 
'   153- 

Husain  ibn  Baiqara  s.  Husain 
'  MlrU. 
Hnsün  ibnQutaiba,  Stalthalter 

V.  Tos  153- 
HusainlSadät,p.  M.  »99,  368. 
I^uiain    Miria,    Sultan     238, 

231,    246,    247,    250,    307, 

3<9.   339.   340,    344.   345. 

349.  356.  357.  378- 
Qasain  5afavl,  Stdtan  351. 
Husain  Va'ii,  p.  A.  250,  319, 

337-328,   339,    344.    349. 

358.  366- 
Husaa'Oddaulab  Ardaschli  t. 

Maz  an  daran  368,  269. 
Husam-nddaulab     Schahriyar 

V.  Maian  daran  547. 
Husam-addln,  p.  K.  253. 
Hustm-uddin ,     Schüler    des 

DschalEl-uddm     2S8,    2S9, 

Husnliil,  Gesch.  v.  H.,  poet. 

I^usn-i  gulasQi,  p.  Dg.  301. 

Husn  u  dil,  T.  dreier  Allego- 
rien 334- 33S,  336;  335; 
368. 

IIuSD  u  lischq ,  p.  Dg.  253; 
T.  dreier  AUegorien  334; 
334;  334.  336.  337.  338- 

I^nsn  a  naz,  p.  Dg.  233. 

Hasp&ram,  Nask  d.  Aw.  18, 
20,  21,  83,  86.  Vgl.  Ni- 
rangistan. 

Hnsrava  b.  Kavi  H. 


Hutana,  Gef.  d.  Dareios  426- 

Hutaosa,  Hotoi,  Frau  d-Viscb- 

tSspa  96,623,  N.^Atosia 

Huvachschalara  a,  Kyaxares. 
Huvadaitschaya,  Empörer  430. 
HuTSfrita?  —  Volageses  UL 


Hvapa,  myth.  Baum  im  Aw. 

672. 
Hvare-cbschaeta,  Chursched, 

Sonnengenius  642,  693 1  Yt. 

an  dens.    7,  19,  47;    N7B- 

jisch  an  dens.   8,  47,  II 6. 

PhL-Übert    d.    Chursched- 

Yt  u. -Nyayisch  50,  81,  87, 

88. 
ki/ariaah  im  Aw.  64I,  645. 
Hvastra  s.  Rama  bvMtra. 
HvOTi,  Frau  Zoroasten   410, 

Hyaona,  Chyön  s.  Chioniten. 
HydameB.   Vidarna,    Gef.  d. 

Dareios  426,  490. 
Hylaia,  Ldsch.  441, 
Hyllos,  Fl.  419. 
Hymegs,  p.  Feldh.  446. 
Hymeros,  Statthalter  in  Babel 

488,  490. 
Hyndopherres,      Vindafama, ' 

F.  d    kabul.-ind.  R.  506. 
Hypanis,  Bug,  FL  441,  443.    ' 
Hyperbeln  im  ZarErbuch  und 

im  Schabnime  iSi. 
Hyphasi»,  Seiledsch,  Fl.  47o. 

474- 
Hyrkamen.Hyrkanier;  Vchr- 

kana,  Varkana,  Vrkan  38, 

337-    388,    391,    392,    393, 

404.   415.   421.   454.    461. 

476.   478,   483.    484.    504. 

505.     Vgl.  Gurgan. 
Hyrkodes,  K.  d.  Saka  507. 
Hyroiades,  Marder  419. 
Hyspaosinea,  Spasines,  Grün- 
der d.  Reiches  v.  Charakene 

508. 
Hystaspes   ^  VischtSspa   d. 

baktr.  Sage  s.  unter  Kavi. 
Hystaspes  ^  Vischtlspa,  V. 

d.  Dareioa  61,  66,  67,  £9, 

387,  416,  417,  429. 
Hystaspes,  S.  d.  Dareios  416, 

461. 
Hystaspes,  S.  d.  Xetxei  416, 

459.  460. 
Hytenner,  Vst.  438. 


IbniAbdullah  Ma^Qd,  p.  H. 

362. 
Ibn  Abi  U;aibba,  A.  172. 
Ibn  a]-Athlr  s.  Ibn  Athlr. 
Ibn  al-FäriJ,  p.  M,  364. 
Ibn  al-Muqaflat   1.  lAbduUob 

ibn  al-M. 
Ibn  tArabI,  p.  M.  299. 
Ibn  lArabschäb,  tBrk.  A.  332; 

ar.  H.  579. 
Ibn  Athlr,  A.  140^  I45,  154, 

178,  276,  395,  411,  518. 
Ibn    ChaldUn,   A.    279,    540^ 

549- 
Ibn  Challikan,  A.  397,  518. 
Ibn  Cbordadbe,  A.  469. 
Ibn   GhulBm   lAllchfin  YOtnf 

lAll,    Vf.    einer   Tadhkirc 

ai5. 
Ibn    Hadschl     Schams-addln 

Mohammad  Husain  Haklm, 

p.  Ä.  346. 
Ibn  Harltam,  p.  A.  353.  355. 
Ibn  Hischaro,  A.  139- 
Ibn  Husam,  p.  D.  23$. 
Ibn  iimad,  p.  M.  199- 
Ibn  Isfandiyar,  Vf.  einer  Chro- 
nik V.  fabaristan  150. 
Ibn  Kalbt,  A.  141,  176. 
Ibn  Qolaiba,  A.   143. 
Ibn    Miskavaih,   ai.   A.    346, 

348. 
Ibn  MoqaiTai  s.  lAbduIläb  ibn 

al->f. 
Ibn    Nafr   al-Bueblrl,  p.  Er- 

lähler  330. 
Ibn  SlnS,  Avicenna,   A.  275, 

278,  280,  346,  363,    366— 

367,  566,  572. 
Ibn  Yamln,   p.  D.   266,  303, 

304- 
Ibrablm,  PuschtO-D.  253. 
'  Ibrahim,    Sultan    v.    Ghazna 

256,  257,  282,  283. 
Ibrählm,  Er,  u.  Neffe  d.  Nadir 

Schah  590 ;  591. 
Ibrahim,  Held  eines  p.  Mär- 
chens 322. 
Ibrahim  Adham,   p.  D.    247, 

Ibrahim  lÄdilschBh,  F.  t.  Bi- 

dschäpUr  309,  336. 
Ibrahim  bin  Muhammad  Saild, 

Erkl.  d.  I.lafa  304. 
IbrahEmpäscha,  Veiir  297. 
«Ibrat,  HindustSnI-D.253,  255. 
Ichnai,  O.  476. 
Ichtiyar  al-Husaini,  p.  A.  350. 
Ichtiyar    bin    Ghiyath-uddfn, 

Erkl.  d.  Scharaf-nddm  Bn- 

chart  306. 
Idanthyrsos,  skyth.  N.  443;, 
Ideogramm«  in  d.  ap.  Kschr- 

70,  71. 
Idemes,  Hydame*,  s.  b. 
Idiieus  [.  Hidrieat. 


,.A)glc 


n.  Nahek-  und  Sachregister. 


IidschSi-iOiuirail.W.d.Anilr 

Cbn»tui  245,  338. 
iJUni  =  Yasna  3. 
Ifticb&r-uddln  Muhammad  al- 

bakrl  alkSschirij    Übeis.  d. 

Anvar-i  Suhsill  317. 
I^tiscli3m-iU)nulk,  p.  D.  314. 
I^ya  ft  iilmi   l^sülilmDUmnil, 

W.  Üb.  Rflttelkunde  345. 
IhjM-iiitdm-uddln,   ai.  W.  üb. 

Ethik  364.  363. 
Iqb&lnäme-i  Sikuidarl  — T.U 

von  NiiSmt's  IskandoinEme 

243- 
IkonioD,  St    260,    287,    a8S, 

299,  463. 
Hähäbld,  SL  !9i,  303. 
llahr   Husaiot,    Vf.    einer 

Tadhkire  314. 
Ilsbinäme,  W.  d.  AnfSrl  282; 

d.  >A!lär  128,  286. 
II  ATslin,  F.  in  ChvKriim  259. 
Ilchäii,  Titel  d.  mongol.  FF. 
_   in  Persien  574,  S7ä._ 
llduguz,    Atabeg    r.    Ädhai- 

baidscbSn  2Ö7. 
ilekchSn,  Talarenf.  222. 
Ilias  135. 

Ilidscha,  Elegia,  O.  508, 
Ilios,  Troja  4S8,  47o. 
Hja,  russ.  Held  139. 
Illiänl,  Dynastie  24S,  260,  335, 

338. 
ilmadl  SchabrySrf,  p,  D.  269. 
ilmäd-uddin,  F.  v.  Bsicb  263. 
ilmäd-uddtn  Faqlh,  p.  M,  299. 
ImSm:   Tiad.   ü.   die  L   250, 

331;  Gesch.  d.  I.  b.  d.  PP. 

356.   357,   358;    die   I.   in 

p.  Dg.   236,   266,  2S1.   — 

Imlm    RCza   3S4,   57S;   L 

Mahdi  236. 
ImSm  Mahammad  bin  Ahmad 

bin  Mahmad,  p.  D.  2Ö1. 
Imanisch,  K.  v.  Susiana  41S. 
Imbrot,  Insd  443,  464. 
Imdäd  lAlT,  p.  A.  354. 
Itnercticn,  Ldsch.  J97. 
Tniam-iian,p.  Schauspiel  316. 
Inaros,  Ägypter  460,  461. 
ilnäyat-ulüh   ICanbü,   p.  A. 

325- 
ilnäyat-nllihcbln,    p.  Stilist 

34z. 
Indaräb,  Fl  378, 
Indates,  p.  Feldh.  48S. 
Indien,    Inder,    indisch    256, 

*78,    341,    343.    385.    397. 

401,    439.    444.    449.    469, 

476,   566,    567,    696,    69S 

—  699,    700.    —    Invasion 

Aleianders  in  I.  474—475 ! 

K.  Porös  TOn  1.  478;  Bei. 

der  Diadochen  mit  I.  4S0; 

baktr.  Herrsch,  in  I.  484— 

485;  isl3mitiscbe  Dynastien 


in  J.  236,  955;  InTasion 
des  Sädir  Schih  589—590; 
Briten  in  1. 23 S  —  239 ;  Parsen 
inLs.Farien.  — l.imSchlb- 
näme  161,  169,  17S.  — 
p.  AA.  in  I.  ZI3— 216,  232, 
237-339.  244,  246.  247, 
250-254,  298,  300,  303, 
307—3:0,  312,  320,  321, 
324,  330.  33*.  336.  339— 
342,  34Ö,  35°.  35'.  353. 
578;  I.  WW.  ins  P.  über». 
352ir.;  p.  Geschicbtivnr.  ü. 
1. 3Ö[;  i.Theosophiebeein- 
flusstd.p.  M.372;i.Medicin 
bei  den  PP.  366  ;i.  Ursprung 
d.  SindbSdnüme  258 ;  d.TSIi- 
näme  324;  v.  Kallle'  tu 
Dimne  I44,  145.  3*6;  d, 
Bahä[.idIlniscb325;i.Stofre 
i.p.Dg.  251-255,  321.- 
Rel.  Ansch.  d.  L  im  Vergl. 
mit  ir.6 18.— Parsen- Hdschr. 
kommen  nach  I.  So,  90, 
gl,  102,  103,  —  Karlen  V.  I. 
ön. 
Indogennanen ,    indogetnia- 

nisch  73,  400. 
Indoskytbcn  75,  489. 
Indra,  Gott  421,  643. 
Indra  ^^  Andra,  s.  h. 
I  Indus,  Fl.   129,  373.375-378, 
I      386,   401,   444,   474,   480. 
'      489,  590,  68a. 
Industrie  in  P.  383(1. 
Injunclions  lo  Beh-dins,  Phl. 
W.  90,  III,  113. 

Insch!^  p.  D.  228. 
Inschl,   T.   rweier  p.  VHV. 
'      338  ff-,  339. 
Inscha-i  Abulfad'  =  Mukäla- 

\t%\\  lalläml,  s.  b. 
InschS-i   Amir   Chusravl,  W, 


i.  M.  I 


.  245. 


Inschx-i  Bidil,  Briefe  d.  B. 
337- 

Inschä-i  Challfe  =  Dschämn- 
ulqavanin,  s.  h. 

Inschfi.!  Harkam,  Samml.  v. 
Briefformularen   341,    343. 

Inschä-i   Yüsufl  ~-  N5me-i 
näml,  s.  h. 

Inschriften,  ägyptische  63, 64, 
444,  688.  —  altpersiscbe : 
all  gem.  54—63 1  Sprache  65, 
66,  68;  Entiiffening  64?.; 
Ausgaben  72  —  73 ;  Angaben 
üb.  ap.  Rel.  628,  672,  687 
—688.  —  assyr.-babylon. 
74.  390.  402,  404,  409..41S. 
421,  423;  —  griecbische 
64,466,  502,  504.  —  kappa- 
dokische  74.  —  komma- 
genische496.  —  lateinische 
500.  —  Milanni-Intchr.  74. 
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—  »usische:  64,  74,  418. 
688.  —  siilnidiiche:  67, 
76fr.,  516,  541.  —  V«n- 
Inschr.  74.  —  Inscbr.  d. 
Kyros  54,  63,  415—417. 
421,422,457;  d.DareiosL 
55  ff-.  59.  64,  408,  409, 
4:3ff.,  426— 427,431— 432, 
443.  444.  447.  448,  451, 
454—455;  457;  d.  Xerxei 
59,  60,  67,  449.  450.  45", 
45=,  457.  460;  d.  Arta- 
xcrxcs  L  60,  461;  d.  Arta- 
xerxes  II.  61,  456,  466— 
467  i  d.  Artaxences  III.  62, 
öS. 

Intaphemes,  Vindtfamä,  Gef. 
d.  Dareios  426. 

Inlichäb  =  Anthologie  213. 

Inlicbab-i  Hadlqe-i  Haqlm 
Sanä'l,  Ausi.  a.  Sanfl'a 
Hadfqc  283, 

Inttchsb'i    SchSyistacbäni, 
Samml.  v.  WeisbeitalebrcD 
346.  347. 

Ipamu,  VifamS,  F.  v.  PatD- 
Ecbarra  408. 

Ipbikrates,  gr.  Feldh.  465. 

Ipsos,  .Schlacht  b.  L  478. 

ilrfiq  156,  [57,  222,  223,  226, 
230,  242,  249,  264,  2Ö6, 
267,  268,  269,  307,  36z, 
S4i.  S43.  544.  55ö.  557. 
559.  565.  570,  588,  590. 
)I-i  Adscheml  383,  388. 

ilrSql,  p.  M.  29Ö. 

ilrtqiye,  p.  Gesch.  W.  573. 

tlruq-Pas»  379. 

Irfin,  tränier,  uaniBcb  pass. 
Geogr.  v.l.  373fr.  —  K.  v. 
ATran  and  .^ntrSn,  sasSn. 
Titel  78.  ~  Cities  of  the 
Land  of  L,  Phl.  W.  116, 
118. 

Transchah   Malikscbah,   p.  A. 

.   123- 

IrSnschKb  Yazdiyar,  p.  A.  123. 

Irin  vCdtcb  s.  Airyana  vaE- 
dscha. 

iIrfSn,  p.  Dg.  300. 

Iribstukte,  inschrifa  N.  406, 

SSO- 
Iris,  Fl.  456,  496. 

Isat-vastar,  S.  d.  ZaralOscbt 
96. 

Iichkaschim,  O.  385. 

ilschqnSme,  Dg.  d.  Sani'I  283 , 
d.  Aschraf  299. 

Ischparda,  Saparda ^ Lydien 
418. 

ilBcbrat,  p.  D.  238,  592;  ind. 
D-  *53.  255- 

Ischlavigu  ^  Aatyages    407, 


n.  Namen-  und  Sacbregister. 


IIS,  240,  245-^7.  250. 
263—263,   368,   a69,   301, 

304,  309-313.  3*1.   328, 

363.  375.  377,  381,  383. 

386,  387,  388,  390.  396, 

4';o,  475.  48s.   504.   515. 

554.  559.    564.   57°.    577. 

580,  583,   584,   588,    593. 

'  ".  Baghdäd  a.  I;f,  Welt- 


Itftmdiyar   Sohrab,   A.   eines 

Rivayat  115. 
Isfandiytr    Yftidi}>ar,    Über- 

bcinger  e.  Rirayat  12Ö. 
tifarah,  Isfunag,  Beziik  269. 
Ilhlq  bin  Ibrahim  bin  Man;(lr 

bin  Chalaf,  p.  A.  33a. 
Iiiu,  Königin  496. 
Istdor  V.  Charai,  A.  387,  388, 

389,  476,  481,  498,  694- 
Isifi,  ü  ölt  in  436. 
Iskandar  ^  Alewider,  t.  b. 
Iskandsrbeg  MnnschT,   p.  H. 

361- 
Iskandarlye,  Chan  464. 
Iskandarnamed.AmlrChuiran 

335;  d.  Dscblml  235,  305 ; 

d.   Nizami    123,   235,   237, 

242-243,  244,  284,  303, 


326. 
I*kandaraame-i 

TimOrname. 
Iskandarichah, 


TFiaar(    ( 


1362. 


Islam,    Einfl. 

395.  465,  549.  553-S5Ö;' 

Islamiliiches   i.   d.   p.  lil. 

262;  Gnindl.  d.  p.  M.  im  I. 

»71,  273;  isl.  Sekten  n.  p. 

Duslellung  366;  Vethiltn.  j 

d.  Fitdausl  1.  I.   160—163, 

164,  d.  lUmar  bin  Chayyam 

276.    Gefahr  f.  Europa  581, 
Islam-koi,  KeramOn  agora,  O. 

463,  475- 
Ismaill  I.,  Sefevide  (Schah  I.) 

213.    237.    246,    849.    270, 

301,  357.  579-581,  583. 
Ismaill  II.  583. 
Ismail  1  III.  592. 
Ismaitl  ibn  Ahmad,  Samanide 

560,  564,  57»- 
Ismaill  a1-Munla;lr,  Samanide 

5Ö2.  572,  574- 
Ismaill   bin    Ahmad    al-Anqi- 

ravl,  lürk.  Erkl.  d.  Dichalal- 

uddln  289,  191. 
Ismatll  Blniscfa  s.  B  misch. 
Iimaill  Haqql,  Erkl.  d.  lAüBr 

287. 
Iimaiiliten,  Baiinl,  Sekte  154, 

276,    279,    289,   348,   429, 

568  —  569. 
Ismaulnäme.  p.  Dß.  237. 


ilsmatname,  p.  Dg.  253. 
Isokcates,  A.  4Ö5. 
Ispabsra,  med.  F.  405. 
Ispohsn  s.  I^Iahän. 
Ispahbad,   Spsdhapati,    Titel 

411,  547- 
Ispahbad    Schahrijar,    F.   v. 

Tabarisian ,   SchüUer    Fir- 

dausi'B  1S5.  15Ö. 
Isplr,  O.  439. 
Istachr,    Stachra,    Fersepolis 

142.    178,   391,   448.   450. 

451.  487.  515.  547,  554- 
Islachn,  A.  428,  469,  541- 
Ithrit,   Ilrit.  Ahne  d.  Rustem 

138. 
Italiener  541. 
Ayejah    marSaona,   dämon. 

Wesen    660,  664.    Vgl. 

Sfdsch. 
Iitiqadnime  =  tAqa'id-i 

Dschnmi,  i.  b. 
ilvaij  Hisätl,  p.  A.  331. 
.Iyir.i  danisch,  Beflrb.v.Kallle 

va  Dimne  328,  329. 
Iiala,  Aisumas,  I.dacb.  542. 
Iiates,   F.   V.  Adiabene   499, 

500,  S03.  504,  508- 
Ized  s.  Yazata. 
Izeschne  ^=  Yasna  3. 
Izescbne  Ilocbamt  s. Yasna  H. 
ilzzat-ullah,  p.  A.  322. 
Iizila,  Ldsch.  429. 
älii-uddatilflb,  Prin»  364,  365. 
jhi-uddtn,  p.  D.  265. 
iliz-uddln    Bachtyar,   Bflyidc 

230. 
jlEi-udd[nKaika'us,   Scld- 

schuke  327. 
iliz-nddfn  MasiQd   bin  Qntb- 

uddfn  Maudad,  F.  t.  Maofil 


Jaddua,  Hoherpriester  47a. 
Jahr  im  Aw.  675. 
Jahrbücher,  preusB.  403. 
JabreBieiten,  Genien  d.  J.  4. 
Jahresieitenfesle  s.GähBnbar. 
Jakob,  Bischof  v.Edesia  1:46, 

513- 
Jancyrn)  =  Idanthyrsos,  i.  h. 
Jandysos,  skyth.  K.  441. 
Janus,  Gott  436. 
JassoE  in  Karien  461. 
Jaxartes,    Araxes,    Tanais  = 

5lr-daiya  134,  392,  401,  421, 

445.  474,  562.  573- 
Jebovah  u.  Ahura  Maida  633. 
Jeremiah,  Propbet   408,  411, 

417- 
Jeremiab,  alban.  Bischof  529. 
Jesaio,  Prophet  417,  420. 
Jerus^em  281,  292,  467,  498, 

S<».  543:   im  Dk.  93. 


Jesus    in    spät.   Patsen-Schr. 

124!  in  p.  Lil.  330. 
Johannes   v.   Anliochia   s. 

Ualala«. 
Johannes  v,  Ekejeats,  A.  528. 
Johannes  T.  Epbesos,  A.  512, 

533.  537.  541- 
Johannes  v.  Epiphania,A.  533, 

537.  541- 
Johannes  v.  Germaia,  nestor. 

Bischof  531. 
Johannes  Kalholikos,  A.  513. 
Johannes  Lydus,  A.  535. 
Johnson,  Mr.  R.  253. 
Jonien,  Jonier,  Yavana,  Vauna 

414.  424.   438.   443.    445, 
446,  454.  455.  483.  500- 

Joseph,  Legende  v.  s.  YOsnf 

und  Zabcha. 
Joseph,  Palriatch  530. 
Josephos,  A.   398,  472,  480, 

503- 
Josua  Stylites,  A.  499,   513, 

53'.  532. 

Jotape,    r.  d.  ArtaTazd   502. 
Jotape  I.,  IL  V.  Kommagene 

496.  505. 
Jovianus,  Kaiser  524. 
Juden,  Judaea  1 18,  420,  423, 

43».   467.   468.   485.    497. 

504.    505.    509,    536,    543. 

615-616.   Feste  d.  J.  356. 

Jüdisches  in  d.Phl.  Lit  io£, 

116;  im  ir.  Epos  140;  soiut 

in   p.  Lit.   315,   316,    319. 

Jüd.-p.  LiL  367,  368.     Fir- 

dausf  u.  d.  j.  EL  162;  Na^ir 

bin  Chosrau  u.  d.  j.  R.  27S. 

Judentum  u.  An.  705. 
Julianus,  Kaiser  39g,  510^  521, 

523.  524- 
Justinianu»,   Kaiset  53^.  533 

-535.  536- 
Justinianns,  Feldh.  537. 
Jnslinus,    A.    [13,   396,   41a, 

415.  419.   425.   468.   473, 
480,  4S[,  483,  490.  501, 

Justinns  Martyr  404. 
Justinus  I.,  Kaiser  532,  535. 
Justinns  II.,  Kaiser  537, 

Qa'lnl,  p.  D.  314,  316. 
Kaib,  V.  d.  Rabiiah   QiidUl 

Balchl  221. 
Kabades  i.  Karata. 
Kaibab,  Heiligtum  279.  386. 
Kabalier.  Vsl.  438. 

Kabul  378,  381,  385,   388, 

393.  401.   474.   484.    589. 

599,  665;   im    Schahname 

173.  K.-rtld.  FL  V.K.375, 

378.  38'.  385.  386.   393. 

438;  'o  Kubha,  Kopben 
393- 
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Qabns    T.  GuTgan    155,    156, 

328,  347.  549,  565,  572. 
Qfibüs  V.  Kiiman  517. 
Qlbasniltne,  Samml.  v.  Weis- 

heiuUhren  347,  349- 
Kacbuihi,  Dämon  66z. 
Kadaphes,   Turuschkaf.   4S9. 
Qadä  u  qidar,  p.  Dg.  309. 
Kadchudä  Maribsn,  p,  D.  324- 
QadI  Aba   Na?t   Aljmad   bin 
lAlt,  Würdcntr.   d.  Sultans 
Mabmüd  ^27.  1 

Qsdl-attanüchl,  ar.  .\.  339. 
Qadi  Ichtiyar,  p.  D.  397.         I 
Qadir  <A1[,  Erkl.  d.  Saidl  395.  j 
Qldirl.  Sekte  331,  364.  | 

Qadisiya,  Qadder,  Schi,  y,  Q. 

■42.  167,  546- 
Kadtnl,  Parscnsekte  91,  izi, 

122.  699. 
Kadpblses  L,  U.,  Taruscbkaff. 

489. 
Qadn.  p.  D.  237,  239- 
Qfldschilren ,    Dynastie    314, 
334.    383.    579.   592.    593, 
594-604. 
Kadusier,  Vsl.  133,  389. 
Kadyanda,  O.  422. 
Kaenae,  St.  464. 
Kaf,  myCh.  Geb.  285,  441. 
Kifiristan,   L.   38s,   386;   FL 

T.  K.  378. 
Qaflin.köh,  Geb.  377, 
Qahir,  Chalif  564. 
Qahramanname  ^  DSstSn-i 

Qabramin  3  iE. 
Kahvaredha  ^=  Zauberer  666. 
Kai  s.  KavL   Auch  Kai  Arscb, 
Kai   ChostD   u.  s.  w.;   s.  u.  | 
Kavi.  I 

Kai  Cbusrau,  Bnyide  566.      | 
Kaid's  Träume  180. 
Kai  Qobad  t.  a.  Kavi.  j 

Kaiqubad   bin   Mihyar,  p.  A.  | 
318.  1 

Kaika'us,  F.  V.  Jabaristan  240, : 
347-  I 

Kai  Lohtaip  s.  u.  Kavi. 
Qa'im,  Cbalif  567. 
Kairo,  St.  279,  2S0.  ' 

Kauar  im  Dk.  96. 
Qaiianname,    mod.    cp.    Dg. 

339- 
Kak.  Rust«m  o.  K.  19Ü,  301. 
KakOyiden,  Dynaatie  565. 
Qala-bSgh,  O.  375. 
Qaliah-i  Islachr,  Burg  44S. 
Kalami,  p.  D.  z66. 
Kalcbedon  s.  Cbalkedon. 
Kalender,   ap.   676  —  677;   K. 
d.  Parsen  636—639,  675  — 
677.     Reform  d.  K.  durch 
jUmar  Cbayylm   276,  i;72. 
Kalevala  s.  Heldenlage,  finn. 
Kalld'i    Sikandarname,   Wlb. 
tS.  344. 


Kalite   va   Dimne    144,   145, 


.    326-327. 


328,  329.  539- 
KalEm.  p.  D.  309,  311. 
KalimAt-i  tayyibst,  SammL  v. 

Briefskizi^en  342. 

Kalimat-uEchschuiara,  eine 
Tadhkire  214. 

Kalfni,  Kullini,  Samml.  v,  Tra- 
ditionen ü.  d.  Imlüne  350. 

Ka1Utebos=^  Hieropolis,  s.h. 

KaUias,  Athener  46a 

Kailid  romon,  Berg  459. 

Kallinikon,  St.  520,  532,  554. 

Kallinikos  v.  Kommagene 
496. 

Kallipiden,  akylh.  Vst.  44". 

Kallisihenes,  k.  460, 468. 474. 

Kama  As.i,  Kimab  Bobr4th, 
Kaman  bin  Asa.  AA.  v. 
Rivayats  iz6;   iS,  20,  137; 

126. 


304- 
Kamall,  p.  D.  237. 
Kamal  Ismaiil,  p.  B.  344. 
Kamalname,  p.  Dg.  297. 
Kamalpasch aiade,    Bein.    d. 

Atfmad  bin  Sulaiman.  s.  h. 
Kamol-uddln   Banna'I,    p.  D. 

349. 
Kamal. uddin    H usain    bin 

Haaan,  Erkl.'  d.   Dschalal- 

uddln  290. 
Kamal-uddm    Ismaill,    p.  D. 

Qamar,  p.  D.  269, 
Qamar.uddln   lAlf,   Vf.   einer 
'      Tadhkire  215, 
Kambadene  s.  Kampada. 
K'ambay  s.  Cambay. 
Kamby5GS,KambaibiyaI.4i6, 

417. 
,  Kambyses,    Kambuihiya    11-, 

K.    55.    63,    66,    67,    416, 

430,  423-426,  433.  443. 
I     449. 

Kambysu  tamieia,  St  425.      1 
Ksiaden    Schlpar,    A,    eines 

Rivayat  120,   136. 
Kamdin  Padam,   desgl.   126. 
Kamil,  W.  262. 
Kamisares,  Satrap  491. 
Kämlata,Pri  niessin  v.Saian  dl  b 

251,  324. 
Kamnamaeza,Teil  einer  Gatha  | 

Kamnaskires  I.,  II.  t.  Elymais  ; 

4S6. 
KamOpat,  F.  d.  Persis  4S7. 
Kampada,  Kambadene,  Piov. 

375.    388.    428,    429,   475. 


476. 


I  Kamsar,  armen.  GeschL  534. 
'  Kanachos,  gr.  Bildhauer  450. 
Kananäer  420. 
Qandahar.  St.  323.  307,  385, 

386,   388,    393.   476.   489, 
582,  S88,  589.  591. 
Kandaules,  Sadyattes,  K.  413. 
Kandschina,  Ldsch.  527. 
Kanerki,   Kaniichka,   K.    75, 

403.  489.  507- 
Kang.i   bihischt,   Kangdii, 

Burg  MO,  168,  178. 
Kängiah,  Fort  v.  K.  350. 
Kanheri,  Phl.  Intichr.  v.  K,  79. 
Qonii,  Vf.  einer  Tadhkire  s. 

jAllscblr. 
Qaniil.  p.  D.  327. 
Kaniscbka  s.  Kanerki. 
Qannüdsch  s.  Qinnaadich. 
Kansava   [iifsm/ä],    Kyansih, 

See  38,  118,  393. 
QSnOD-uIhikmal    u    daslQr, 

SammL  v.  Weisheitslehren 

346. 
Kani-ulasrar,   W.    d.   lAHir 

386. 


Kanz-urrumü!,  Dg.   d.  SadSt 
299. 
I  Kaos  —  Kavi   Usan,  s.  Kavi. 
Kaparti,  Dämon  66 3. 
I  KapisB,  St.  430. 
I  KSpischakäni,  Burg  43a. 
,  Kappadokien,     Katpaluka; 
Kappadokier  40S,  412,  418, 
438.    44'.   442.   454.   468. 
471,  478,  479,  491—492, 
494.    502.    521.    536.     K. 
Inscbr.  74. 
Qaiab&gh,  Ldtch.  597. 
Qarlchita'i.Vst.  5731  Dynastie 

2Ö1. 

Katach  Maischan,  St.  517. 
Qarädägh,  Geb.  374. 
j  Qarägöi  ^=  Marionette  316. 
I  Qarä-Hi^är,  O.  49O. 
Qara'iii  Schams-ulmaiäll  u 

kamäl-ulbalagliat,    ges. 

Schriften    d,    QäbOs    v. 

TabaristSn  347. 
QarS-qoyunlD,   Djnaatie  362. 
Karam,  p.  D.  336. 
Qarä  Muhammad,  F.  362. 
Karangd,  FL  377. 
Qata-Syök .    unechte    Inschr. 

V.  Q.  55.  62. 
Karapan,  Kaiap,  böse  Wesen 

im  Aw.  9S,  96,  660 ;  K.  n. 

Kavi  633.  647,  66s.  666. 
Karatschi,  St.   376,  379. 
Karawanecistraasen  in  P.  3S6. 
Qara  Yüsuf,  F.  363. 
Kärsiln,  St.  532. 
Karbalä,  St.   336,   315,   330, 
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358.  368.  546,  568.   583. 
599. 

Korch  Faimi,  SL  531. 
KarehS,  KerltOli,  Korkun»,  St 

475- 
Karchemisch   s.  KarkemUch. 
Kardarigan  54z. 
Karde,  Cap.  im  Vsp.  5. 
Kardlil,  p.  H.  356,  567. 
Kirducheu,  Kurden.  Vei.  464. 
QSren  (KBren^  aisak.  GeicbL 

u.  sein  Ahnherr   137,   13S, 

53".  548.  563 
Qüren,   (abarist.  Dynastie   u, 

ihr  Ahnherr  548. 
Karien,  Karer  414,  419,  43a, 

438,   446,   461,   4Ö5,   46S, 

47".  479.  S°°- 
KarlmS  -^  Pondnäme  d.  Said) 

295. 
Karina,  Kirind,  O.  375,  476. 
KSriitan  ■«  Kimlme,  i.  h. 
Karkä,  Vsi.  455. 
Karkaschschi,  L.  u.  V.  40S. 
Karkathiokena,    Arkathio- 

keria,  St.  505. 
Karkemisch,  Europös,  St  4[4, 

427,  510,  533. 
Karl  d.  Gr.  135,  139,  174. 
Karl  V.  434.  S8i. 
Karli,  Grotte  v.  K.  451. 
Karmania  388,  390,  391,  394. 

478,  609.     Vgl.  Kirmän. 
Qarmati,  Sekte  348. 
KSmämak-i  Artachichlr-i  PI- 

pakin,   Phl.  W.  116,  HS- 
IIS,    135-136,    169,    180, 

Ksrnine,  Dg.  d.  Muhammad 
Riijl  238;  d.  Sana'l  283; 
p.  Märchen  31c,  341. 

Karrhae,  Schi.  b.  K-  498,  501, 
517,  520,  523. 

Karschäsp  s.  Keresäspa. 

Karschipta,  myth.  Vogel  645. 

Karschvars  die,  Erdteile  673, 

Kartikeas,   Artykas,   med,  K. 

Karthago,  S(.  425,  444. 
Karte  mes,  Perser  433. 
Kartographie   v.  Iran    605 — 

KärOn,   QSrnn,   FL  379,  384, 

390,   4.18,   478,   486,    518. 

600,  äoi. 
Karyanda,  St  4^4. 
i^azia  s,  HSmOn. 
Kasch,    KaschQ  ^  Kossäer, 

Vst.  390,  405. 
lübchin,  St.   297,   308,   309, 

353.    375.    38*.    383.    386, 

387,435. 541. 554.  KäschSn- 

rQd  378. 
Kascht-i   AsrSr-i    mamavt, 

Co  mm.    t.    D3cha1il-uddln 

291. 


Kaschf-i  Nafahit-uluDs  =  H 

viEchi-i  ghafüriyye,  s.  h. 
Kaichf-uiastSr,  Co: 


Iläfi. 


jQatrah,  p.  D.  313. 

i  QairSn,  p.D.  220, 255-256, 

:      258,  566. 

Kalsch  Gandäwa,  Prov.  38Ö. 

Katulphos,   Hephthalite   535. 
!  QatOs,  Künstler  527. 

Kaukasus  408,  411,496,  530. 

Kaukasus,  indiicher^  HindO- 
kuicb,  Paropanisus,  i,  h. 

Kaunos,  St  4Öi. 

Kaurämai,  p.  D.  252,  254. 

KäQs  ->  KavB  Usa,  s.  Karl. 

KäOs  Mahyär,  A.  eines  Riirä- 
yat  126. 

KäQs  Rustam  Dschalll,  deigl. 

Katchtariti,  Chschathrila  408,  |  Qäflsaäine,  p.  Dg.  256. 
Kara,  Kai  «.  Kavi. 
Kavid-churrah,  St  532. 
Kavidh  L,  SSiinide  102,  166, 

435.  S'4.  531-533,  535. 

538,  541.  547- 
Kavädh,  S.  d.  Ormazd  d,  IV. 

SU.  545- 
Kavädh,    S.   d.   Zames    514, 


303- 
Kasch r-uimahdtchüb,  "Vf.    ü. 

?üfisma»  364- 
Käschgar,  St.  292,  322,  359, 

573.  576. 
KaschkisrObo,   Natk   d.   Aw. 

Kaschmir,  L.  250,  254,  298, 
300.  309.  310,  312,  321, 
3'2,  336,  337.  349.  36'. 
365.  386.  489- 

Kaschtchi,  Ki»ier,  Vst  418, 
450- 


Qa^ide  ^^  Loblied   21S, 

222—225,  217—229,  25s —  j  1 
259,  261  —  263,  *6s— 167, 1 
269,  270,  27^-283,  286, 1 
294.  298,  303.  304,  305—  I 
3".  313.  338,  364:  "'-  u. ! 
p,  QQ.  d.  Saidr  293,  294.    , 

Qaside-i    ma;nüi    d.   Satman  \ 

KüikE,  Comm.  I.  Päpini  48. 

QäSim,  p.  D.  239. 

Qisimi.  p.  D.  237,  579,  586. 

5S7. 
Q  jsim-i  Anvar,  p.  D.  295,  30t. 
Qäsimt  GQnäbidl,  p.  D.  246. 
Kaskar,  Väsi],  0.  515,  520. 
I  Kaspalyros,  O.  444. 
Kaspier,  N.  iweier  Vst.  438. 
.Kaspische   PforteD  389,  39'. 

403.   405.    476,   484.   485. 
I      535- 
'  Kaspische  Prorinien  382, 554, 

561.    562,    571,    588,   596; 

Quellen  ü.  ihre  Geich.  571 ; 

Karten  d.  K.  Pr.  610. 
Kaspisches    Meer    217,    373, 

377.   378.    38".   391.    393, 

400,    536,    547.    597.   600, 

663. 
Qasri   Schirm,   O.  475,  540. 
Qa;;äb  aus  Amul.  p.  M.  174. 
Kassandros,   S.    d.  Anlipater 

478.  479.  493- 
Kasvi,  Dämon  662. 
Kataonien,  Ldscb.  466. 
Katharer,  Ketzer  519. 
Katharina  v.  Russland  596. 
Katbasaritsügara  in  p.  Bearb. 

354,  3S5- 
Kätbiäwär,  Küste  v,  K.  698. 
Katiaren,  skyth.  Vst  442. 
Q3!ii,  p.  A.  214. 
Katibr,  p.  D.  245— 24Ö,  297, 

298,  299,  301. 
Qäüf,  O.  251. 
Ka]-[nai-urva,Teil  einerGithi 

27. 
Katpatuka  s.  Kappadokiea. 


Sasinide 


533- 

Kavädh    Scheroi , 
514.  544.  545- 

Kavaem  chvareno,  Genius  7, 
24,  97.  x^ar^aä,  Farro, 
Oappo  aufindo-skyth.Mün- 
len  75, 

Kaväta,   Kai   Qobäd  s.  Kavi. 

Kavät,  F.  d.  Persii  487. 

Käve,  d.  Schmied  138,  166, 
546,  696;  Bildnis  d.  K.- 
Banners 487. 

Kavi,  Käyln,  Käriyin.  ir. 
Dynastie  24,  37,  3».  94. 
102,    114,    198,    410.    416- 

—  Kava.\r5chan,KaiAnch 
95.  —  Kava  Aurralasp«, 
Kai  Lohrasp  93,  Iio,  115, 
l6ö,  171,  403,  4iö-  —  Kava 
Husravab,  Kai  Chosru,  Kai 
Chusrau  95,  97,  131,  133, 
134.    137.    140.    166—171, 

174,  '77.  '78.  186,  xji, 
403,  410,  416,  486,  —  K«Ta 
Kaväta,  Kavädh,  Kai  Qobäd 
95,  134.169.  174.34Ö.  4>o- 

—  Kava  Pisanah  od.  Pisinah, 
Kai  Pischm  403,  527.  — 
Kava  Syirvarschan ,  Kai 
StySvachsch,  Siyävusch  95, 

102.      166,      170,'     173,      17s. 

i86.  —  Kava  Usaa.  Kai 
Os,  KäOs,  Kai  KäOs  95, 
102,  105.  131,  134,  136, 
137.    166,    168,    171,    174, 

175,  178.  »01.403.510.658- 

—  Kava  VischtSspa,  Kai 
Vischtäsp,  Guich^sp,  Hys- 
taipes,  Patron  d.  Zoroaster 
24.  29.  33-  37.  93.  94—97. 
110,    iij.    117,    U8,    124, 


vCoo^^lc 
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133.  134.  141.   147.   148. 
166,  lös,  169,  176,   1S6, 
197,  402-404,  4>o>  411, 
S12.  SIS.  527.  6m.  623- 
625,  636,  669,  693,  702, 
707.    Gaschtäsp  und  Kita- 
yQn,Episodei73,i77.  Vgl. 
llystaipes. 
Kavi   und   Karapan,   Kik   u- 
Karap,  böse  Weien  95, 623, 
647,  665,  666. 
Kavir.  Wfisle  376.  377- 
Kavurd,   Er.    d.  Alp   Arslan 
S71- 


7.  24- 

Käiarün,  Sl.  349,  383, 

Kaiim,  p.  D.  236. 

Qaivm,   St.  267,   311,    312, 

3SI.   383,  386.   429.   554. 

559.   5Ö1,  5Ö4.   569.    53*, 

59»- 


Kedreoot,  A.   513,  530,  542, 

544. 
KEdsch,  O.  38Ö. 
Kefll,  O.  Sil, 
Keichatu,  Mongolen  f.  575. 
Keilschrift  64, 65, 66.  Zeichen- 

tabdle  70—71. 
Kelaenae.  St.  458,  463. 
Kelst,    Qeiät,   Sl.    379,   386, 

590. 
Kentrites,  FL  464, 
Kephalion,  A.  402. 
Keraica,  Berg  375. 
KeramOn  agora,  Isiäm-kÖl,  0. 

463.  475- 
KerbeM  3.  Karbalä. 
Kerchä,  Fl.    379.   3*4.   39°. 

St6,  ^  Choaspes  390. 
Kerend  s.  Kirind. 
Keres^i,    Kilisj'Sk,    böses 

Wesen  37,  663,  667. 
KeresSspa,  KaisSsp,  Held  95, 

97,104.  123.  138.201.  664. 

667. 


595- 
KerkDk,  Koikura,  St  475. 
Kermln  s.  Kirm&n. 
KennanschEbäa  *.  Kinn*. 
KennänschiLh,    Bahiäin   IV. 

526. 
Kerschäsfname,  p.  Dg.  572. 
Kertich,   Pantikapaion,   St. 

44J. 
Keschef-rQd,  Fl.  37S,  384. 
Kävän  =  Planet  Saturn  666. 
Keyds  ^  Kara  Uaa,  y.  Jtäia.- 

ristin  514.  547,  S49- 
Kidariten,  Vst  530, 


Kifri,  Mennis,  St.  475. 
Kik  s.  Kavi  u.  Karapan. 
KU,  FI.  379. 

Qilidsch  ÄrsLin  v.  Rflm  24z. 
Qilidsch  fanglüdschchÄn  v, 

Torkistän  257,  358. 
Kiiikieii,   Kilikicr   412,   4t4, 

419.    438,   466.    467.   471. 

478.    479.   49z.   494.    509. 

543- 
Kilikische  Pässe  463,  476. 
Kilisyak  s.  Keresäni. 
Kimifä-i  qulOb,  p.  Dg.  297. 
Kimiyä-i  saiädat,  W.  ü.  Ethik 

364.  365- 
Kimiyä-nssuadat,  W.  d.  Gha- 

täll  377- 
Kimroerier,    Gimmirrai,   Vst. 

400,  411,  414. 
Kimmerischer  Bosporus  493. 
Kim  OD,  Athener  460. 
Kinalua,  St.  501. 
King  Dscbamsched   and  his 

sisler  Dschama.  Panenschr. 

in  Np.  138. 
Qinnaudsch,   QannQdsch,   St. 

343- 
KioE,  St.  446,  493. 
Qiptschäq,  Chane  r.  Q.  360. 
Qlräb,  O.  447- 
QErln-i  Habaschl,   p.  Roman 

318. 

Qirän-ussaidun ,   Matbnavl  d. 

Amir  Cbvsrau  344,  245. 
Kirghisen,  V.  402. 
Kirind,  Karina,  aw.  Kvirinta, 

O.  375.  470- 
Kiiirischa,  Göttin  4S6. 


Kirn 


.   SL   I 


Bei. 


58,  80,   90,  103,  104,  133, 

135—138,     322,     247.     248. 

257,    261.  299,  356,  377, 

381,  384,  386,  387.  388, 

391.  417.  457.  478.  515. 

S"7.   554.  560,  564.  565. 

566.   571,  572,  574,  575, 

595..  598.  698.  Vgl.  Kar- 

Kirmänschähän,   Sl.   69,  246, 

375.    384-    386,   404.   428, 

429.    525.    527.    S40.    541- 
Kirthar-Berge  379. 
Kisi'l,  p.  M.  281,  282. 
Qi^as-i   anbi^-i   Kanm,    p. 

Legend ensam ml.  331. 
Qi^aj   u   äthär-i   Hälim   XA 

p.  Roman  319,  320. 
Qijaj-nlanbiyäiT.  v.Legenden- 

lammlungen  330,  331. 
Kisch,  O.  43a 
Kiscban   Biläs,   p.  Bearb.   v. 

Siiphäsanadvätrimiati     353 

-354- 
Kischandit   Biidiv,   p.    A. 

353- 
Kischatsn,  St.  408. 


Kischantschand  Ichlä?,  Vf. 

einer  Tadhkire  314. 
Kischm,  Insel  237,  3S3,  584, 

600. 
Qismatl,  p.  D.  240. 
Kisrä,  Bein.  d.  Chusrau  I.  162, 

165,    167,    169.    174,    179. 

350,    533. 
Qi;;e-i  Agaru  Gul,  p.  Märchen 

321,  323. 
Qi4$e-i  Amir  Haroiab,   p. 

Roman  318. 
Qi;;e-i   BahrämgOr  ^  Haft 

Paikar,  s.  h. 
Qi$;e-i  Gui-Arä,  p.  Märchen 

321. 
Qif;e-i  Hätim  Tä'l,  p.  Roman 

319- 
Qijje-i  Qahraman*-'Dastin-i 

Q.  318. 
Qi55e-i    Kämrflp,    T.    iweier 

Dgea.  254. 
Qi;;e-i    Minfltschihr,   p.   Dg. 

249. 


Qif;e-i    Padmuvat,    Dg.    d. 

Dschä'isl  252,  354. 
Qi;$e-i  Rangin-i  Nüntlvard  n 

SchäpDr,  Dg.  d.  AllähTirdi 

251- 
Qi;;e-i  Saif-almulflU  u  Badii- 

uldschamä,  p.  Eri.  330^ 

321. 
Qi$;e-I   Schäh-i   mardän  lAlI, 

p.  Roman  318,  319. 
QissC'i  tschahär  Dar«sch,  p. 

En.  324. 
Kissia,  Ldsch.  447. 
Kissier,  Kaschschi,  Vst  418, 

456. 
Kitäb    Daltt-ulmutahayyirm, 

veil.  W.  d.  Nägir  bin  Chusrao 

2S0. 
Kitäb-i    airär,   W.   d.  Anjöri 

2S2. 
Kitäb-i  bayän-uladyitn,  W.  B, 

die  Religionen  366,  367. 
Kitäb-i  Färigh,  re).  Epos  235, 
Kitäb-i    Gandscblne,   W.    d. 

Naschät  314. 
Kitäb-i  Gandscb-i  ravän,  Dg, 

d.  Dä'l  290. 
Kitäb-i   ilschqnäme.   Dg.    d. 

Dä'l  290. 
Kitsb-i  maschähid.  Dg.  d.  Dä'l 

Kitäb-i   Mflsch   a   Gurbe,   p. 

ko«.  Epos  267. 
Kitäb-i  ParlBchäii,W.  d.  Qä'änl 

314.  316. 
Kitib-i    nimDi-i    Hamzah  =3 

I|lainzanäme  31g,  330. 
Kitäb-i  Samak  ilyär,  p.  Roman 

318. 
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Kitib-i  SangtacSsch,  p.  kom. 

Epos  267. 
KiUb-i  Tschar  TBchamui,Dg. 

d.  Db'I  390. 
Kitsb-i  Tschtichme-i  Zinda- 

gflnl,  Dg.  d,  Dl'I  290. 
KiuOi-i   Tschihii   $abah.   Dg. 

d.  Dl'l  390. 
Kilab-ulabnij'at    tan   haql'iq- 

uladvijat,  p.  W.  ü.  Medicio 

366,  367. 
Kitab-nlagblnl,  Liedersamml, 

242. 
Kjt&b-ulFachn  =  Fachrmam«, 

s.  h. 
Kitob-utraradsch     baid-Ucb- 

schidde,  Samml.   v.   Erz. 

329-330.  331.  33*- 
Kitlb-ulistifa,  p.  W.  ü.  Politik 

216. 


Kiub-ulmuidscbam,  Gesch.  d. 

ap.  KK.  338. 
KiUb-ulmyan,   dt.  41T,   54S. 
Kitab-alvltfl  fl  taidaddlqavSfi 

p.  W.  ü.  d.  Reim  344, 
KitSb-nssiyOaat  s.  Siyar-ulmn- 


Kshistln  in  BalQIschistaa  38Ö. 

Vgl.  Kübistin. 

,    KokMid,  Sl.  392. 

Koktscha,  Fl.  378,  383,  38s. 
'   Kalanals,  skyth.  Heros  442. 
lük.  Kolb,  Einik  v.  K.  SIO. 

.    Koichit,  KokhicT  439,  493. 
I   Kolonia,  O.  490. 
Kolophon,  5t.  414. 
Kitab   Yamlnl,   W.   d.    lUtbr    Kolophons    in   Phl.   Hdschr. 


Kleopatra,    T.     d.    Philipp      KoroDOs-Berg  ■=  DemAvend 
478. 


Kleopatra,  Gattin  d.Demetrios 

4S8. 
Kleopatra,  Gattin  d.  Antoniiu 

501.  502,  S03. 
Klima  r.  Iran  3S1. 
Knido»,  St.  464. 
Qobfld  1.  Kavidh. 
Qobäd  V.  ChBvarSn  235. 
Qobad  *.  Yemen,  Held  eioer 

p.  Dg.  301. 
Qobadian,  SL  37S,  531. 
Koche,  Seleucia  510. 
Qo^'l,  Slammname  518. 
Qodimah,  A.  538,  544. 
KodomannaG  ^  Dateios  III. 
Koh-i  baba,   Berg  374.  377. 

378,  379- 
Koh-i  Sipadh,  sagenh.  Berg 

t68. 


KitayQn,  Episode  v.GuschtfLsp 

u.  K.   173,   177. 
Qitte,  Dgsfonn  219,  329,  256 

—260,  264—266,  270,  375, 

281,   386,   303,  304,  306— 

308,  310,  311,  313,  340. 
Kiya  Abfl  faliir  bin  Marzban, 

V.  V,  Adharbaidschan  255. 
Qiyäm-uddin  llairat,  Vf.  einer 

Tüdhkire  215. 
Qizil-atan,  BefeEligung  536. 
Qiiil  Arslan  (Qizilscbäh),   F. 

V.  Adharbaidschan  243, 243. 

267,  z68. 
QiiLl-basch,    Bei.    d,    Perser 

580;  f.  türk.  Stämme  593, 
Qiiil-Oien,  Fl.  377;  =  Amar- 

doB  389. 
Klassische  Angaben  ü.  d.  Kel. 

d.  Achaemeniden  689. 
Klazomenae,  St.  446. 
Klearchos,  Feldh.  463,  464. 
Kleinarmenien  490,  501,  503, 

s's.  536- 

Kleinasien  193,  396,  412,  458, 

462,  468,  471.  47S,  495. 

502.  507.   543.   S44,  <iS9. 

Karten  v.  Kl,  607. 
Kleinmedien  477. 
Kleisara,  O.  544. 
Kleitarchos,  A.  468,  473. 
Kleomenes,  Satrap  v.  Aegypten 

477- 
Kleopatra, Gattin  Philipps 470. 


Kolossae,  St  458,  463. 

Komana,  St.  475. 

Kombabus-Gesch.  beiFirdausI 
"35- 

Komedac,  Thal  der  K.  476. 

Kometen  665. 

Kometes  sv  Gaumata,  s.  h. 

Komische  Literatur  il.  I'P. 
266,  367,  304. 

Komisene,  Ldscb.  476,  484. 

Kommagene,  Kumoch,  Ldscb. 
49S.  S«'- 

Komnenen,  Dynastie  512. 

Kangavar,  Konkobar,  St.  375. 
476,  540. 

Königtum  im  ScbahnBme  [71. 

Konon,  Feldb.  456.  464- 

Kopet-dagh,  Geb.  37+- 

Kophen  3.  Kabul-rQd. 

Kopratei,  Fl.  447. 

Koraia,  Balnae,  St  476. 

Koran,  QurBn  139,  162,  230, 
279,  282.  K.  in  Phl.  Sehr. 
bekämpft  106.  K.-Cominen- 
tare  282,  366,  367;  K.  von 
den  MM.  angeführt  271. 
2S6,  288;  in  p.  Schrift- 
werken ciliert  320,  351, 
360.  K.  als  Quelle  von 
Legenden  330. 

Kordyen  e,  Ldsch.  497. 

Korintb,  St.  462,  470. 

Koriun,  A.  529. 

Korknra,  Kerkäk,  St  475. 


479- 

Kosmartydene,  Gattin  d.  Arta- 
xences  L  41Ö,  46". 

Kosmologie  and  Cbronologiie 
d.Zoroattrier668 -6781  An- 
gaben der  Griechen  darüber 

Kossäer,  Kasch,  KaschQ,  Vit. 

390,  405- 
Qotaiba's  Zug  gegen  Bnchäri 

563. 
KAtscb  HiffiT,  Adenystrae,  O. 

495- 


Krateroi,   Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  478. 
Kratenas,  V.  d.  Peithon  477. 
Krenides,  Pbilippi,  O.  470. 
Kreta,  Insel  427. 
Kritalla,  SL  458. 
Krman  s.  Kirmfla. 
KroTs,  Cbaroi,  Satrap  461. 
KroisoE,   K.    414,   418,   419, 

420,  434,  458,  S18. 
Kronos,  El,  Hea,  Gott  422. 
Kroton,  St.  440. 
Ktesias,    A.    132—134,    178, 

i3o,   402,   406—408,   41z. 

415.   419.   4^4-4*6.   435. 

442,   453.   461,   461.   4Ö4. 

6S9. 
Ktesiphon  (s.  Mada'in),  St  169, 

178,   50°.    503.    508—510, 

SI5.   519.   520,    523.   5»9. 

536,   538.   542—546- 
Knba,  Chanal  597. 
Qabad,  Qnbedian  s.  Qob*. 
Kubhs  5.  Kabul-rfld. 
Kubilai,  Mongolenf.  574. 
Kubran,  Derriscborden  365. 
Kudscbar,  St  548. 
Qodsi,  p.  D.  238,  309,  350. 
Kadurlagamar,  Kudurmabofc, 

Kudunianchunde,IIen$chcr 

V.  Kl  am  402. 
Quetla,   SL    379,    385,   386; 

Fl.  *.  Qa.  380. 
Küfah,  Sl  264,  271,  511,  556 

-557.  559- 
Kaganaka,  O.  42S. 
Kuhak,  O.  384. 
Kah-i  Basman,  Berg  37Ö. 
Küh-i  IsUchr  44S. 
Kah-i  Nantchlda  376. 
Kflb-i  Rahmet  448. 
Küh-i  Rlmgerd  44S. 
Koh-i  Rang  379. 
Qühirtttn,  Koh"  297, 31 1, 348. 

Vgl.  Koh*. 
Küb-i  Taftan,  Berg  376. 
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KahrDd,  O.  455.  I 

Kuhurin  als  Reinigungsmittel 

bei  d.  Parsen  6&>,  703. 
Qulichan,  Imam  237. 
Qul[  SalliD  s.  Salim. 
KulliyySt  n  dtchui'iyyät,  Alle- 
gorie d.  Nochschabl  335. 
Kiiltusslätten  b.  d.  a.  Iraniern 

701  —702. 
(Jdm-Firai  s.  Knr. 
KQmis,  Qilmis,  heil.  FeaeT  du. 

loi,  SS4. 
Qumm,    St.    2*8,    313,   383, 

539,  SS4.  SÖ8,  581- 
Kumucb  s.  Kommiigene. 
Kunar,  Fl.  378,  385  ;  =  Choes 

393' 
Kanaxa,  Scbl.  t.  K.  4Ö4. 
Kunchas,   Achschanvlli, 

Hephlhalite  53a. 
Kunda,   Kuodiiha,  Dämonen 


378. 


basch,  Statthalter  v.  Trans- 1 
oxanien  270.  ! 

Qülb-nddin  Mubärakschsh  | 
Cbildscbi,  Sultan  345. 

Katha,  Götter  v.  K.  430.         I 

KütschelcVijäl.p.D.  247,248. ; 

Kutichan,  St.  384. 

Kvirinta  t.  Kirind. 

Kyansih  *.  Kansava. 

Kyaxares,  HuTachschataro, 
med.  K.  406,  407,  40S, 
409,  411—415,  418,  429. 

Kydraia,  Laodikeii,   St  45S. 

Kyme,  St.  446,  475. 

Kypros,  Kyprier  419,  424, 
4J5.  438.  446.  459.  460, 
464,   465,   4Ö8,    509,    602. 

Kyren«,  St  438,  443.  5o9. 

Kyrescbata,  Kyropolis,  Ko- 
Itand,  St.  392,  404,  419. 
474- 

ECyrit1oa,Erf.d.slaT.AIphabets 

Kyroi  I.,  GroEsv.  d.  K.  d.  Gr. 

416.  417. 
■      t,  d.  Gt.  37,  54.  56.  63. 


Qtlniah  ^  Ikonion,  s.  b. 
Kunst,   p.    s.  Baudenkmäler, 

Bildnisse;   sSsBnidische   K. 

515.    5'8,    519,    514,    5*5. 

527.  528-519,  540-541- 
KunlU-urrumOt,  p.  Ug,  283. 
Kur,  Fl.  a)  an  d.  armen.  Gr. 

38,    403,    411,    493,    532;       . 

b)  =  Qflm-FirOi,in  d.Persis  I  Kyi 

380.  391,  448,  566, 
Kuran  s.  Koran, 
Kurden,   Kurditlan,  kurdisch 

'69,375.379.384.387.388. 

429, 588,592, 599.Kurden=^ 

Karduchen  464.  —  Chronik 

d.  K.  362;  —  k.  Garandial. 

Kuren-dagh,  Geb.  374. 
Kurion,  Schale  v.  K.  422. 
Kurram,  Fl.  379. 
Qurrat    uliÜD,    Märtyrerin    d. 

Babis  6ai. 
Kurs,  Skythe  537. 
Kurusch  s.  Kyros. 
K  US  Chan,    Kveiscbvang,  Vsl. 

489.  SOI.  5^.  5*9- 
KuEchiya,  Aethiopen  45;. 
Knschk-rQd,  Fl.  378. 
KuschmChan,  SchL  b.  K.  527. 
Kuschname,  p.  Dg.  234. 
Knitr,  heil  Gürtet  d.  Parsen 

114,  138. 
QutbschRb,  Dynastie  237. 
Qulb-uddln,  Erkl.  d.  lUrfi  308. 
Qutb-uddln,   Statthalter   v. 

ChTäriim  258. 
Qu(b-nddin  Mahmfld,  p.  GeL  '  I.akedaemonier  41S. 

363.  1 1.ttli  Randschtt,  p,  Märchend, 

Qu(b-uddln  Maudfid,  Aubeg       31  >' 

264.  I  Lallah  Dichenipeikass,  p.  D. 

Qu|b-uddui   Mir   (Amld   l.Ia-i      353. 


404,  407,   409, 

437,   43S>   447,   491.   61S. 

635,   670,   693. 
Kyros  d,  T.  6c,  67  (vgl  391I, 

462-464,  475- 
Kyros,  Bischof  531. 

~       I  Kur,   Mnrgbab 

Qyi'yl  »-  Qiiil. 

Labdanes,   Abdagases,  F.   d. 

kabul.^nd.  R.  507. 
ibienus,  Feldh.  500. 
Labubna.  A.  481. 
I.abus,    I.abulas,    Geb.    392, 

484. 
Labynetos  (st.  Nabopalaisar) 

414. 
Ij,clBntiu»,  A.  403,  518. 
Lade,  Insel  44Ö. 
Lftdschln,  V.  d.  Amir  Cbusrau 

244. 
Laghmftn,  I.dsch.  383. 
I.ahidschan,  O.  309. 
Labore,   St    347,    251,    253. 

256,   298,   300,    310,   321, 

353.  480,  484- 
Lada  und  MadschnOn,  Dg.  d. 

NizamT  242,  343,  350,  263; 

d-  Amlr  Chusrau  344,  Z45 ; 

d.   Katibr,    d.    DschAmi   u. 

anderer  DD.  245—246, 24S, 

249.305.33O'I>E-'n>Gil'an- 


Lad  u  Gauhar,  p.  Dg.  253. 
Lamuflt,  W.  d.  M.  ilrSql  299. 
Lama^at,  Comm.  t,  ilraqi  299. 
Lamiii,  oiman.  D,  »40,  335, 

336. 
r.ämiil,  p.  D.  260,  a6i. 
[.ämiil,    lürk.  Erkl.   d.  Satdl 
395 ;     Übers,    d.    DschamI 
307.  358. 
I^mlQn  in  Babylonien  477. 
Lamponion,  St.  443- 
Lampsakos,  St.  446,  451. 
Ldnderliste  Im  Vd.  38,  387, 

389- 
I.aodike,  T.  d.  Antiochos  IL 

491. 
Uodike,  Schw.  d.  Mitbradates 

49».  493- 
Laodike,  T.  d.  Antiochos  IV. 

493- 
Laodike,  T.  d.  Antiochos  Gty- 

po«  49S. 
Laodikeia,  Kydrara,  St  458. 
Laomedon, Freund  Alexanders 

d.  Gr.  477. 
Ur,  St.  306;  Fl.  378. 
Lsrindah,  St  287,  290. 
Urislin,  Ldsch.  384,  430. 
Lasgird,  Apamea,  Sl.  391. 
Lasonier,  V.  438. 
Laster  d.  a.  Iran!  er  Ö79. 
Latl'ifnSme,    eine    Tadhkire 

313. 
Lats'if-ul^adl'iq,    Comm.   1. 

Sani*!  383. 
Laif  if-nlinscbl,  p.  Briefsteller 

340- 
I^ta'if-oUughät.Wtb.  1.  Dscha* 

lat-uddm  291. 
[.ati'if-ulmamavl,    Comm.    z. 

bschalal-uddlQ  291. 
Lata'if-uHavs'if,  Samml.  r.Erz. 

33z.  333,  334- 
l^tein.  Ubers.  d.  ^ad-dar  123. 
l.allfe-t   Fayyädl,   Samml.   v. 

Briefen  Faiiji's  341. 
Latschhman    Singh,    ind. 
I      Märchend.  321. 
Latschhml  Ram,  p.  A.  253. 
■  LavB'ih,  W.  d.  DschamI  364. 
l.azar  v.  Fhorp,  A.  539. 
Laien,  Lliistlln,  V.  u.  L.  533, 
i     534- 

Legendentammlungen,  p.  330 
'     -331- 

Legerda,   Elegerda,   St.    505. 
I^gilimismus,  f  rincip  d.  L.  im 

Schahname  171. 
Lcipoials,  ikyth.  Heros  442. 
Lek,  kurd.  St  592. 
Lemnos,  Insel  443,  464. 
Lenaeus,  A.  497. 
Leonidai,  K.  459. 
Leonnatos,  Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  478. 
LeontopoÜs,  Bazanis,  St.  536. 

48* 
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Lcphin,  Lubicnl,  V.  5*9. 

Leibos,  Insel  446.J 

Lesghicr,  V.  590. 

Luhes  phnirion,  Burg  524, 

Uukae,  St.  46a. 

LcTond,   T^ontjus,   armen. 

Priester  530. 
Leiicographie,  pers.  366, 367. 
Libyen,     Libyer,     Malschya, 

Manyes  43S,  466,  477. 
Lilttvati,  ind.  W.  ins  P.  übertr. 


P.D.  ; 


.  307. 


Listtn-ulghaib ,   W.   d.   jAtiär 

3S6. 

Literamr,  p.  ittB.     Quellen 

alz— 217.     Anf,   böüscher 

Dg:  217—233.   [listorische 

Epik  seit  FirdauBl  233 — 235. 

Romanliiche   Dg.    leit   F. 

239— »70.     Mystische  und 

didaktische    Poesie    Z71  — 

302.  WeUlichcLyrikii.s.w. 

303—316.     Erzählende   u. 

poetische  Prosa  317—363- 

Wissenschaft!,   u.   gelehrte 

Prosa  363—368.  —  Literar. 

Tätigkeit  unter  Cbuirau  I, 

S39-S40- 

Livius,  A.  491,  498,  501,  550. 

Logar,  Fl.  378,  379. 

Aöyo?  deio;  d.  Gnostiker  = 

Vohu  manö  d.  Aw,  39, 
Lohrasp  1.  u.  Kavi. 
Lora,  ¥1  380, 1.-H9mlln-38o. 
ApoooojTO     auf     indo-skyih. 

Münien  75. 
Lubäb-i   majnavi,   Anlbol,  a. 

Dschälal-nddln  291. 
Lubib-ulalbsb,  eine  Tadhkire 

113.  33°- 
Lubb'i  Lubab,  eine  Tiidhkire 

215. 
Lubb-ullubab ,    AnthoL    a. 

Dschalal-uddln  291. 
Lucknow,  St.  253. 
Lueullus,    Feldh.    495,    496, 

505- 
Lüdiylna,  O.  310. 
Luft,  Wind,  s.  Vattt. 
Loghat-i  Schlhname  d.  t  Abdul - 

qldir  149,  203,  1O4,  206. 
Luhrasp  s.  Lohrasp. 
Lughat-i   Fürs  d.  Asadi  572. 
Lakianos,  A.   441,  48a,  508; 

Pseudo-L.  466. 
LuqmSn,   legendärer   Weiser 
33'.  346.  347- 


Lusiui  _Quietus,  Feldh.  500, 
S°9- 

Lustspiele  n.  Fossen  b.  d.  PP. 
3  [6. 

I,nlf  .Ahbeg  Adhnt,  Vf.  d. 
Tadhkire  Atasch-kade  150, 
215,  313;  D.  eines  Epos 
Yasuf  a  Zallchft  232. 

Lu;f  lAIr  ChSn,  Zend  595, 
596,  598. 

Ljdien,  Sparda,  Lyder  415 — 
415.  418-419.  438,  454. 
461,    478,   479. 

Lykaonien,   Ldseh.  475,  492. 

Lykien,  I.ykier  415,  418,  419, 
421,  438,  461.  4Ö6.  479- 

Lykon,  Athener  461. 

I.ykos,  Fl.  in  Phtygien  458 
in  rontos490,  524;  — Zab 
475-  488. 

Lyrik,  weltl.  d.  PP.  3oiff. 

Lysandioi,  Spartaner  462. 

'■ysimachoB,  Feldh.  Alexan- 
ders d.  Gr.  478,  479. 

Maiaridscb-unnubuvvat,  W, 

235.  358,  3^- 
Maäthir-u  Ikiräm,  W.  d .  BalgrBm 

Maithir-ulmulak,  p.  Gesch. W. 

,  357- 

Mach,   Marzban  v.  . 
Sah,  s.  h.  144. 

Ntacbares,  S.  d.  Milhradates 
494- 

Machft,  Dichterin  310,  311. 

Machian-i  Afghani,  Gesch.  W. 
3Ö2,  3Ö3. 

Machian-i  MainS,  p.  Dg.  228. 

Machzan-ulasrar,Dg,  d.  Ni^ami 
241,  242,  243,  244,  "246, 
284,  298,  299,  308;  — 
Comm.   iD   Dscbalal-uddln 


Madscbalis-tinnafa'U,   eine 

Tadhkire  213. 
Madschd,  p.  D.  397. 
Madschdl,  p.  A.  332. 
Madschd-uddaolah,  Bäyide 

223,  227.  230,  565,  566. 
Madschd-uddin,  Ra'ls  v.  Chn- 

ras9n  259. 
Madschd-uddln    B^hdsdl, 

Lehrer  d.  lAttlr  285. 
Madschlis-i  Haii,  W.  d.  Swdl 

295- 
Madschmai  •=  Anthologie 

.Madschmai-ulabkar,   p.  Dg. 

298.  308. 
Madschmai-ulamtha],  SammL 

p.  Sprichwörter  351. 
Madschmaj-ulbal^rain,      l'itel 

dreier  p.  Dgen.  2521  301; 


Machzan-ulghara'ib,    eine 

Tadhkire  2tö,  231,  260, 

283. 
Machtan-alinschl,   p.  W. 

Stilistik  339. 
Macrinus,  Kaiser  511. 
Mada,  Madai  s.  Medien. 
Mada'in,  St.   178,  265, 
Majdan-uldschavahir ,      p. 

Samml.  v.  Erzählungen 

333- 
Madarid.'^ch-nlkamal,  ar.-p. 

Mystik  277. 
Madaukes,  med.  F.  406. 


354- 
Madschmaj-ulchava;;,     türk. 

geschr.  Tadhkire  ai6. 
Madschmw-ulfufahä,  e.  Tadh- 

223,  224,  265,  272,  281. 
Madschmai-uI^asanSt,  p.  l.e- 

imml.  331. 

Madschmai-aliifmat,   Comm. 

[U  Scharaf-uddm  306,  307. 

Madschmai-unnafa'is,  e.  Tadh- 

kire  31 S- 
Madschmu-unnavadir,  W.  d. 

iAt04l  267,  333. 
Midschmai-unnDqul,   SanimL 

Ercählungen  330. 
Madsch  m  ai-uschschuiart-i 
Dschahangirschahi,  eine 
Tadhkire  314. 
Madscbnon  Raflql,  p.  A.  336. 
Madyei,  Skythe  4I1. 
Maeandroi,  FL  463. 
Maeotis,  See  401. 
Mafatih  aliulam,  cit  136,  137, 

141,  427,  527. 
Mafatib-ulasrar,   p.   W.    über 


534- 


MahmQd  Schab!  slirl  299. 
Mafad^'ulkalam,  p.  Dg.  270- 
MaftGn,   Dicbtemame  d.  Mit 

Schams-uddln  Faqlr  250. 
Maghreb,  H.  541. 
Maghribi,  p.  D.  304,  305, 
Magier  =  loroaslr.    Priester 

32,     12!,    542,    630,    671  ; 

Vischtssp  als  M.    692;    d. 

M.  Gaumata  426;     M.  als 

Stammname  bei  Her.  411, 
Magnesia,   St.   64,  396,  44OL 

4^5.  490.  492- 


Luqman  a.  Sarachs,  Derwisch    Madhhab-iiischq.W.inHindfi- 
274.  j      stani  323,  333. 

Lu'Iü,  p.  D.  266.  I  Madhodas,  Mirchend.  321. 

Lflr,  YOsufichah  V.  L.  270.      1  Madhumllat    und    Manohar,   ^fagnas  v.  Karrhae,  A.  533. 

Luren,  Lurisian,  V.  n.  L.  270,       Roman zenslofT  251.  i  Magog  e.  Gog. 

338,   379,  384.   388,   405,   Madrai,  St.  699.  MagOpat,    Fam.   der   H.   im 

570.  589-  I  Madschalis-ulmu'minln,    eine  |      Bdh.  103. 

Lös,  Ldsch.  386.  I      Tadhkire  214,  552.  ,  Mah  s.  Maongha. 
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Kfahabbat,  ind.  D.  253. 
Mahibbitname-i     §lhibdilln, 

p.  Dg.  399. 

MahlbhäTAta,   «rw.    52,  326, 

47l>  657-  Üb«T5«liDngen  ins 

!■-  a52.3S»;3o8;3Sa,  354. 

Mab  aljryir,  Dastai  14. 

MahUBdachnsme,  p.  ep.  Dg. 

138- 
Mahbüb-i  Nairosg,  p.  Dg.  25 1 . 
Mahbüb-nlquiüb,  Samml. p.Er- 

lählungen  333,  334, 
Mlh'dax-i  ÄlQr-veh  in  Sagas  tan 

82. 
Mabdt,  derM.  nach  d.  Lehren 

der  Ismaiiliten  568. 
Mahdiname,  Teil  d.  Batlan-i 

Chayal  3J0. 
Mahfilaiil,  Verl.  W.  d.  Mumtaz 

333- 
Itah-i  durrafschSn,  Heldin  e. 

p.  Märchens  32a. 

MahistI,  p.  Dichterin  572. 

Mah-i  Tichln,    Heldin   eines 

p.  Mäichent  32z.  | 

MabmDd    von    Gbatna    124, 

ÜS,    162,    163,    179,   222, 

223,    2»7.   234.    307.    56". 

563.  565.  S66-567,  572; 

Verhältnis  lu  Firdausi  147, 

151,  152,  I53ff-.  180,16«! 

Dichtertueis  an  seinem  Hof 

223  ff-,  *33.  "39.  255.  *8l, 

313.  S^~S^7i  angebliche 

Ghazelen  des  M,  225.     M. 

V.  Gh.  in  der  Dg.  der  Parsen 

U4,  128;    in  p.  Dg.    236, 

250.     P.   GescMchtE werke 

üb.  -M.  136,  358,  359,  567. 

Mahmud,  AfghOneof.  588. 

Mahmfld,  Seidschuke  570. 

Mahmfldbeg  Salim,  p.  D.  332. 

Mahmad    bin     lAIa-assam^t, 

p".  D.  »61. 
MahmOd    bin    Amir    Ahmad 

Niiäm  Qäfl,  p.  D.  304. 
Mahmfld    bin   Amir  Vall,   p. 

H.  362. 
Mahmad  bin  Btrakard,  p.  D. 

297. 
Mahmud  bin  Hasan  bin  Mah- 

niad,  p.  A,'3o6. 
Mii)"fl^  Gävan,  p.  Stilist  339. 
Mahmüd-i  Varraq,  p.  D.  2l8. 
Ma^mQd  Schabistan  5.  Scha- 

b  istin. 
Mahmad  u  ÄySz,  Titel  versch. 
Dgen.   250,  251,  300,  313. 
Mabnah,  O.  262,  273,  274. 
Mah-njäyisch,  PhL  W.  81. 
MahSe,  .Satrap  547. 
Mahoi  Charschldh,  einer  der 
Bearbeiter  d.  pros.  Schlh- ' 
nime  144.    _  | 

Mah-panIb-I     AzhSd-mard, 
DastOr  14,  84. 


:i  p.  Ro- 


:  Mabporl,  Heldin 

man.  318. 

Ma^am,  mod.  p.  D.  315,  316. 

Mahram-i  tJiz,  SammL  p.  Er- 
zählungen 333. 

Mahrupand  j.MaDtbra  spenta. 

^tahrküscha,  Zauberer  661. 
Vgl.  >tarküs. 

MabOn  bei  Kirman,  ap.  Inscbt. 
das.  s8,  457- 

Ma^vl,  p.  M.  277. 

Mahvindad-i  Naremfthän,  Das- 
tür  14,  84,  85,  100. 

Mahyar-i  Mah  MilrO,  DastOr 
14,  82,  129. 

MShylr  Rustam,  Parse   126. 

Mih-yascht,  Phl.  W.  50,81,87. 

MahiOn  u  MahbOb,  p.  Dg. 
248. 

Maichäne,  p.  Dg.  300. 

Mai  daivästan,  Schloss  540. 

MaidhyHirya,  Fest  676. 

Maidhyoi-maongha,  Anhänger 
d.  Zoroaster  410,  623. 

Maidhyöi-scbema,  Fest  676. 

MaidhyO-zarema,  Fest  Ö76. 

Maimane,  St,  378,  385. 

Mainy9-i  chard  5.  Minochired. 

Ntflinyasch-tschithra,  myth.  K. 
437 ;  =;  Mannsch-tschlhar 
d.  PH.  LiL  94,  95.  i'S; 
=  Marötschihr  d.  Schah- 
name 166,  1S7. 

MaioiiioE,  Stiefs.  d.  Zenobia 
519. 

Maka,  Prov.  454. 

Maqalat-uschschuiara,  Titel 
zweier  Tadhkirei  215. 

Maqamat-i  Hamidl.p.Dg.  2>8, 

Mabauka$,5UtUi.v.Aegypten 


543- 

MaqbDl,  ind.  D.  253. 
Maqdisl,  A.  144,  151. 
Makedonien,  Makedonier  443, 

446,    4Ö7.    468,    470,    474, 

478,  479. 
Makkabäer,  Bach  der  M.  485. 
Makran,  L.  s.  Mckrän. 
MaKpäxcip  als  Beiname  141. 
Makroner,  Vst.  439. 
Maktibi,  p.  D.  246. 
^Tak(üb,  Rivayals  in  Brie^orm 

125-127. 
Malalaa,   J.,   von  Antiocheia, 

A.  509.  S'a.  520,  S»3.  524- 
Ml]  Amir,  Ruinen  v.  M.  390, 

418,  475,  S17,  S4fl- 
Malatio,  Melitene,  Ldsch.  287, 

537- 
.MalfnzBt-i  Tcman,    p.  Gesch. 

W.'36o,  36a. 
Mälik,  Gef.  d.  .All  235. 
Malikah,  T.  d.  NlUchah  518. 
Malik  Al>mad,  Held  eines  p. 

Märchens  32z. 


Malik  lAlt,  Geich.  v.,  p.  Mär- 

Malik  Dschamschld,  Held  e. 

p.  Märchens  322. 
Malik-erca^lm,  BAjide  566. 
Malik    Qumml,    p.    D.    309, 

336- 
Malik  Maschriql,  p.  D.  347. 
Malik  Muhammad,  Held  ver- 

«chied.  p.  Märchen  321. 
Malik    Muhammad    Dschi'i&i 

s.  Dscba'isi. 
Ma1ikscbah,Seidschnkenf.227, 

260,    266,    267,    275,   347, 

348.   367.  Söi,  568,  570, 

571.  572. 
Malik  Schana-uddln,  Beamter 

in  Pars  394. 
Malik  u  Ma^bab,  p.  Roman- 
Maller,  VsL  475. 
Mallinatha,  ind.  Commenlator 

48. 
Mfllva,  L.  263. 
Mamikoniet,  arm.GeschL  517, 

5»5.  537- 
Mamitiarschn,  Meder  408. 
Mamlan,  Amir  255. 
MllmQn,    Ma'mün,    Chalif  91, 

105,    109,    144,    164,   3l8, 

372.    346,    366,    540.   549. 

557—558,  S59,  561. 
Mamythus,  med.  F.  407,  408. 
Manaqib-uliSriftn,  Biographie 

d.  Dschalal.uddln  290,  29t, 

3Ö4- 
Manäqih-uItiadaTIt,  W.  üb.  die 

Naqschbandl  3Ö5. 
Manavat,  F.  der  Persis  487. 
Nfanaraz  s.  Monobazos. 
Munavl,  p.  D.  222. 
Manfliil-usss'irln.W.  d.  An$irl 

383. 
Manaiir-nlinicha,    W,   über 

Slilisük  339. 
Manbai-ulanbar,  p.  Dg.  309. 
Mand,  R.  516. 
Manda  (.  Umman-manda. 
Mandane,   in  d.   ir.  Sage  ^ 

Firangls   133. 
Mandaukes,  Ataudakes,   med. 

K,  40fi,  407. 
Mandrokles,   Banmeister  ans 

Samos  443. 
Manda,  St  363. 
^taDekii  Limji  Halaiia,  Parse 

14,  117. 
Manekschah   Tschangaschab, 

A.  eines  Ritttyat  136. 
Manencult  643. 
Manes,  Stammv.  der  Dynastie 

d.  Atyaden  413. 
Manezhe,-t£he,-iEche,  Episode 
V.  Bithan  nndM.  165,  tä6, 

173,  177.  »81.  196.  339- 
Manliadsch-uIabrar,p.Dg.  299. 
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Mui,  MaD[chiismus  94,  106, 1 
271,  178.  4«.  5r9-520, 
531,  695-«96.  ' 

Manna,  1^  404,405,408,417.. 

Manfitschihr  s.  Malnyasch-  ^ 
Uchtthra. 

MaasSräm  ^fu^GcbT,  p.  A.  253. 1 

Manschür-i     MadschnOn,     p. 

De.  154. 

M»n;ür,  Chalif  397.  SÖ3- 
Man^ür,  Maiafiaride  577. 
Manjflr   bin  Muljammad   bin 

At^mad   Maimand[,    Feldh. ' 

25«- 
Man^T  L  bin  Nah,  SSmlnide 

"I.  355.  366. 
MtutfOr  bin  Sa<id,  geistl.  WOr- 

denträger  256. 
Mutfür   ibn  Ahmad,   angebL 

N.  d.  Daqlqt  147. 
Man;finitiDe,    W.    d.    »Anar 

286. 
Manthra  spcDta,  Mahrajpand, 

Genius  644. 
Man|iq-ul!air,    Vi",    d.    (Aiisr 

»85. 
Muna  L,  U.,  lll.  ».  Edessa 

499- 
Muiaei,  N.  iweier  Armenier 

52s.  S'ö;  S37- 
ManuichUcUbara.Mainfusch- 

tschithra. 
Minüschlschlhar,   Epistles  or 

M.,   Pbl.  W.    90,   91,  10a, 

104-105,    108,  656,  657, 

661.  —  M.  als  A.  des  Ud. 

103. 
Mannstschithra  g.  Main^sch- 

tschithra. 
ManulEchitr  L,   II.,   FF.    der 

Persis  487- 
Mlongha,  rndoia,  Mflh,  Mond- 
genius 637,642, 693.  Vaicht ' 

an  M.    7,  AT.    in  P"-    5°. 

81,    87.     Mäh-nyäyisch    in 

Phl.  81.  —    Neumond-Por- 

tenta,  c.  Burdäcli-nSme  llS, 

—   ÄTsh    (Mao)    auf   indo- 

skyth.  Mumen  75. 
ManiOt  s.  Nleir  u  M. 
Mao  =  Mab  auf  indo.ikyth. 

Münzen  75. 
Mira,   Satan  der  Buddhiiten 

65a. 
Mw  Abas,  A.  481,  490. 
Marabusti,  Burg  405. 
Maragba,  St.  242,  299,  574. 
Marakanda'c  Samaiqand,  St. 

392. 
Marand^Mortinda,  St,   389. 
Maranga,  ScbL  1.  M.  514. 
Mariascb ,    Gennanikeia,   St. 

476,  547- 
Marathon,  Scbl.  v.  447,  450. 
Marathni,  Amr[th,  St.  471. 
Märchen,  p.  320  ff.  i     M.   auE 


1001    Nacht    bei   den  PP. 

321. 
Mardanus,  A.  393. 
MardanschBh,  S.  d.ChusranIL 

514.  544- 
Marder,  Vat  4191  485- 
Mardln  St  495,  54a. 
Mardonios  a.  Marduniya, 
Mard-schEb,   Zoroastrier  123. 
Maidschapan    FiE^nn,      Zoro- 
■  "  r  103. 


459. 
Maren,  Vit.  439, 
Marg,  ?=  Maru,  O.  428.         j 
Margaiana,    ap.    Mocat    428, ; 

676,  677-  ! 

Margbinfln,  St  269.  ; 

Margiana,  Margianer,  Margu,  ' 

Monra    5S,   387.   388,  392,1 

401,   430,    454,   476.   481.  I 

483.    Vgl.  Merv.  1 

Margus,  FL  =  Murgbitb  392. 
Mariandyner,  Vit  43S. 
Marino^  v.  Tyros,  .A.  476. 
Marionetten    bei    den    PP.     1 

316.  I 

Marius,  röm.  Consul  494. 
Markai-uladvfir,  p.  Dg.  298.    1 
Markos,  Dämon,  erw.  im  Dk. 

94,  97.     Vgl.   Mahrküscha.  I 
Mlmame,  Farsenschr.  in  Np. : 

128. 
Marsagetes,  Skythe  44a.  | 

Marsyiiü,  Fl.  463-  ] 

MartSn-laruch,  A.  d.  S^.   I06. 
\larthiyyft  =  Elegie  119,263, 

264,  265,  268,  281,  283,  306, ! 

307.     Swdfs  Elegien   393-  1 
Maithiyyaha-i  I^usain,  Samml.  I 

V.  Elegien  315. 
Martiya,  RebeU  55,  428,  431. 
Martyropolis,  Nepherkert,  St. 

532.  542. 
Manl,  Schi  t.  M.  438. 
MamUU,  p.  Feldh.  542. 
Marr  t.  Merv. 
MariapBn,  Sehr.  v.  Aw.   Hd- 

MaribRn,  p.  D.  233,  328- 
Marzbsnnlme,NBchabinuneT. 

Kalile  *a  Dimne  223,  328, 

329- 
Manpfaie  in  Armenien  536— 

537. 
Mar*obsn  Ton  Rivar,  V£  einer 

np.  Version   d.  Mch.   125; 

(Überbringer  eines  Riväyat 

126.    —    The    old  layman 


Mannbln,    Parsenschi.    in 

Np.  laS. 
Maschanaach  s.  Matschiya. 
Maschbad,  St  315,  254,  29S, 

308,  309.   3'2.   336.  383. 

384,   386,  387,  401.  So*. 

578,  596.     FL  V.  M.  378. 
Maschhad-i  anvflr^  Naqsch-i 

badli,  E.  h. 
MaEcbich,  derMctsiasiinDk. 

94- 
Maschkel,  FL,   Maicbk*l-Hl- 

mOn,  See  380. 
Maschja  luid  MaichyOi,    die 

ersten   Menseben   94,  674. 

Masye  u.  Masyaoi  95. 
Ma;dar-ulUhBr,  p.  Dg.  298- 
Masdoraoon,  Geb.  391. 
Masll),  p.  D.  309,  353. 
Mai-i   maghSn,   Grossmagier 

4".  SÄ  549- 
Masios,  Geb.  495,  524. 
Masltas,  Canal  4Ä3. 
Maxsageten,    Vst   401.    4)  ■• 

4«,  532,  580. 
Mastudflch,  O.  385. 
MasiDd  I.,   S.  d.  Mahmfld  v. 

Ghazna  225,  2x6,  234,  25a, 

358.  M.  in  einerPaiscnscbr. 


282. 

Masifld  ans  Rai,  p.  D.  356. 
MaiiOd.Vf.  einer  t&ik.Veision 

V.  Kalile  va  Dimne  327. 
MasiDd  bin  Said  bin  Salmln, 

p.  D.   256—257.  358,  «66. 
MasiDd  bin  Sulcas  Muhammad 

bin  Malikschlh,  Seldschnke 

aS7. 


549- 

Masifldnune,  p.  Märchen  331. 

MasjfldschBh,  Held  in  p.  Mär- 
chen 321. 

Ma>$Dm  ^afavT  Nimi,  p.  D. 
333,  346,  34S. 

Ma]bach-i  Chntraa  — >  Baii- 
grahan,  O.  476. 

Maiematik  b.  d.  PP.  275, 
376.  3S3.  363- 

Mathna*!  3l6,  219,  230,  218, 
331,  232,  336,  337,  240, 
341,  244,  245,  24.7—354, 
3S7.  258,  264,  367,  277- 
aSo,  283—385,  288.  390, 
39s.  397—301.  303.  306— 
312,  324,  335,  334,  337. 
368. 

Mathnavi-i  Kadschktaab,  W. 
d.  Chvasch  300—301. 

MathnBTl-i  mainavl,  W.  des 
DschalAl-uddin  aSS— 29i> 
295.  2».  300,  30»- 


...ogic 


II.  Namen-  und  Sachregister, 


759 


MalhoavI-iValad.W.  d.  Sultan 

Matiana,  Matianer,  -ener,   h. 

n.  V.  388,  389,  438- 
Ma^igin-I    gadschasUk  Abi- 
li«ch.  PhL  W.  90, 109, 112. 
Matigon-lliaftAmeEchaspand, 

Phl.  W.  90.  115. 
Ml^gln-I  mahFairartm  rOdlch 
Chardai,  PhL  W.  90,  111, 
"3- 
Maxi^n-i  II  rodich,  Phl.  W, 

90,  IM. 
Mailgin-I  sl  Yaidln    91,  iii, 

116. 
Matigtn-t  Yoscht-I  Ftj^O   s. 

YöBchl-T  F. 
Mailu-ulanvar,    Dg.   d,  Amir 
Chusrau    Z44;     d.    SchifS'l 
311. 
Motlai'Qssajdainum  adschmai- 
utbahrain,  Gesch.  W.  Qb«r 
TimQr  361. 
MatiQb  kulli  (Slib  m.  Tarschu- 

lae-i  ;ad  Kalime,  s.  h. 
MatlBb-uttElibm,  W.  über  die 

Tsehischn  365. 
Matscbiyo,  Moschanascb,  Ma- 
xyes,  Vit  455.  ; 

Maiiya,  ap.  Name  58.  | 

Maudakei  s.  Mandaukes.         1 
Maues,    indo-ikjth.   K.    489, 

506,  507. 
MaiuUe-i    DicbahKngiri,    p. 

Füistenspiegei  351. 

N[aalanl   lAbd-ul-iAll    ^^ib, 

Eikl.  d.DschalSl-nddln29[. 

Manlina  lAd-ulgbafur,  angebt. 

VI  d.  Gesch.  d.  PrinieEsin 

T.  China  32z. 

Manllnft  Hädschl  Muhammad 

Ridä'l,  p.  D.  253.  ■ 
MaullnS    [lafif    Muhammad 

Fidil,  P-  D.  248. 
Maulllnä    Ma^mfld   jÄrifl     s. 

lÄrifl. 
MaolSna  Said-oddln  294. 
Maulavi,  Derwiichorden  28S. 
Maulid-i  Imam  Mahdi,  p.  rel. 
Epoi  236.  , 

Mauricias,   Kaiser   537,   541, ' 

543- 
Maurya,  ind.  Dynastie  4S0. 
Maufil,  Mosnl.   St.   242,  264, 

S57.  S59,  57".  S»!- 
Maassolloi,  K.  436,466,468, 
MaTOMb-i  lalijye,   p.  Comm. 

z.  QuTftn  366. 
Mavara-nnnahi  — •  Tiansoxa- 

nien,  s.  h, 
Mazimut  v,  Tyroi,  A.  633. 
Maijei  s.  Malichiya,  I 

May«  Yascht,  May«  Zohr,  Li- 

targic  a.  d.  Am.  9. 
Maiaios,  Satrap  466, 467,  472. 
Maiaka,  St.  475,  476. 


Miiandaiin,  Ldsch.  178,218, 
122,   225,   250,    254,   269, 
374.  381.  382,  384,  391. 
392,  404,   536,   54?.   571. 
576,   584.   588,   593,   602. 
M.  in  d.  Phl.  Ut.  uo;  im 
Scbthname   14Ö,  16S,  174, 
175.    178,    i3i,    187,    229, 
Die  mätainya  daiiia  178. 
:  Mazara,  0.  505. 
I  Mazaies,  med,  Feldh.  419. 
Mazdl  Ahnra,  so  oft  In  den 
I     Gaihas  l  A.  M., 
I      3"-  3» 

'  Maidak,  Mazdakiten  46,  124, 
I     348,   531,   532,   533,  558. 
'     559.  696. 
Mazdak  and  King  Noschirraii, 
1     Farienschr.  in  Np.  128. 
'  Mazdayasnicr,  Mazdaverehrer 
i      106. 
Majhai-uliadscha'ib,    W.     d. 

iAttar  286. 
Mazhar-ulathar,  p.  Dg.  300. 
Maiiyatf-i  Qlrin),  Iipehbed  v. 
Tibaristän  536,   548,   563. 
.vraiiires,  Abgar  IL  499. 
Mebarsapes,   F.  t.  Adiabene 

Mebodes,  von  Chusrau  I.  ge- 
tötet 533. 

Mebodes,  p.  Feldh.  537,  54z. 

Medicia  bei  den  PP.  366- 
367.  368. 

Mechithar  t.  Ayrivankh,  A. 
497.  506- 

MEchilhar  v.  Ani,  A.  5(3. 

Medidot,  med.  K.  406, 

Medien,  Meder;  Mada,  Madai 
38,  55.  387.  388,  389 
—  390,  391,  397,  404, 
405,  406,  408,  428,  43  r, 
43S.  454.  477.  478.  484. 
4S6,  488,  50],  503,  507, 
516,  524,  S46,  564,  565, 
566,  572,  573.  Gross-  und 
Kleinmedien  3S9 — 390.  M. 
Atropatene  388,  389.  — 
Medisches  Reich  406—415 ; 
Sagen  t.  d.  Gründung  d. 
med.  R.  132;  Med.  Königs- 
reihen 40Ö— 408.  M.  Geb. 
der  Wirksamkeit  Zoroasters 
623.  —  Karten  v.  M.  609.  , 

Medina,  St  in  Ar.  251,  264,! 

306. 
Medlnat  Faiis,  ArsinoS,  St.  im 

Fayyum  543. 
Medina  d'^Sohde  —  Martyto- 

Medus,  Fl.  ^  Mnrghäb   391, 

417. 
M§dyOmah,Vf.d.Vid»chirkarl-I 

Denig83.  VgL  MitOk-mah. 
Megabates,  Achaemenide  41Ö, 

443.  445- 


Megabazas,Achaemenide4i6, 

443.  445- 
Megabyzos,    S.    d.   Zopyros, 
Achaemenide  133,416,457, 
460,  461. 
Megabyzos ,      Bagabucbscha, 

Gef.  d.  Dareios  42Ö. 
Megasthenes,  Gesandter  480. 
Meherdates,  bei  Tac.  ^  Mi- 

thradate»  136. 
Meherdates,    S,   d.  Vonones, 

Arsakide  482,  505. 
Meberdotes,    Br.    d.   Osrois, 

Arsakide  482,  509. 
Mekka,    St.    257,    164,   266, 
271,    274.    279,    285,    287, 
29*.   300.    306.   333.    547. 
56S. 
Mekran,  Ldsch.  178, 382, 386, 

438. 
Meles,  Myrsos,  lyd.  K.  413. 
Melitene,St.47S,536, 537,538. 
Melqart,  Herakles,  Gott  442, 

472. 
.Menbidscb,  Bambyke,  Hiera- 

polis,  SL  49S. 
Meronon,  Satr^t  468,  471, 
Memnon  t.  Ilerakleia,  A.  492, 

SSO- 
Memphis,  St.  424,  460,  47z. 
Menandros,  Statlh.  v.  Lydien 

478. 
Menandros,  A.  520,  533,  $35, 

537. 
Menandros,    Milinda,    F.    d. 
gr.-ind.  R.  489. 
ennis,  Kifri,  SL  475. 
Mensch  n.  Leib  u.  Seele  im 

Am.  673—675- 
Menstruation,   ihre   Entsl.   n. 

Ans.  d.  Färsen  664. 
Mentor,  Rhodier  467,  468. 
McrdancE  s.  Mardanschah. 
MerdavCdsch  tbn  Ziyör,  Grün- 
d.  Dyn.  der  Ziyariden  5^4- 
Merdis,  Smerdis,  Bardiya426. 
Meredalea,  Miihradatei,  S.  d. 

Phobas  T.  lOmän  509. 
Merenes  e.  Mihran. 
Mermeroes,  p.  Feliih.  532. 
Mermnaden,  lyd.  Dyn.  413. 
Meroe,  Reich  t.  M.  425. 
MerSebucht,  p.  Feld,   529. 
Merlvovod,    Eiampaios,    FL 

441- 
Meruihan  Artsruni,  Armenier 
5*4.  526. 

Mouni,  Antiocheia,  St 


145. 


13. 


222,     224,      »58,      261,  276, 

279.    281,    2B2,    322.  378, 

388,    392.    395.    476,  499. 

5=2.  547,  571.  573.  580, 
600.     VgL  Maigiana. 

Mervdascht,  Ebene  390,  391. 

Meichhed  s.  Maschhad. 


»Gooi^lc 


76o 


n.  Nahen-  und  Sachregister. 


Mes«ne,  Reich  am  Schaft  <l1-  I 
larab  4SS,  508,  509,  515. 

Mesopolamien  373,  375,  382, 
384,  415,  418,  420,  479, 
499,  500,  508-510,  517, 
518,  52z,  523,  532,  533, 
537.  538.  543,  543.  S8i- 
Karten  v.  M.  607, 

Mesrop,  Erf.  d.  armen.  Alpha- 
bets 53g,  519. 

^[eisias,  der  M.  im  Dk.  94. 

Mesu,  Ldsch.  404. 

Meteore  als  böse  Wesen  in 
der  Parsenrel.  651. 

Meiok-mlh,  Eikl.  d.  Aw.  83. 
Vgl.  Midjemilh. 

Wetnim  im  jAw.  23—24;  in 
den  Gäthas  17.  Metrik  im 
Schahnäme  187 ff.;  in  der 
p.  ep.  u.  romant  Dg.  240.  — 
P.  WW.  a.  Metrik  260,  343 
— 344-  —  M.  bei  Homer 
188,  Anm.  3. 

Mejafacqia  ^=  Martyropalis, 
s.  li.,  53*. 

Michael  Sjras,  A.  481,  513, 

Midas,  K.  V.  Phrygien  414, 
471- 

Mi(tlb-i  boda'u,  p.W.  ü.  Poetik 
344- 

Miftslf-i  Gnlistän,  Comm.  z. 
G.  29S- 

Miftatj-ulfntO^,  Dg.  d.  Amir 
Chusrau  245. 

MiftÄ^-ulfutü^,  W.  d.  (AHär 
3S6. 

Miftih-ulknnaz,  Cotam.z.Cha- 
qanl  265. 

Miftah-ulmuSnl,  Comm.  z. 
DschalSl-nddiD  291. 

Minah-iinnadsehät,  W.  d.  AI}- 
mad-i  Dschäm  2  84. 

Miftfilj-unnikät,  Comm.  i.iUrfi 
308. 

Mihir,  Mihra.Mitbra;  frühestes 
Vorkommen  der  Form  76. 

Mibrln,  irsak.  Familie  136, 
533.  537,  54a- 

Mihran,  S.  d.  Sapor  I.  514, 
519- 

Mituan,  Merenes,  p.  Feldh. 
524. 

MihibanDschandel,Pu'sei27. 

Mihr  BanO,  Gesch.  d.  M.  ~ 
p.  Eriähl.  321. 

Mihrdat,  arsak,  N.,  =  Müadh 
im  Epos  136,  694. 

Mihidat  von  Armenien  519. 

Mihi^uschnasp,  Saslnide  514, 
S4S- 

Mihr  Narseh,  Minister  d.  Bah- 

ram  Gör  527,  529,  566. 
Mihmiglr,   Heldin   d.   ^am- 
laname  319. 

Mihro,  Miopo  aof  indo-skytb. 
Meoien  75,  76. 


Mihr  n  Mah,  E^.  d.  Dschamlli 

Kanbfl   24g;    d.  Razi  252, 

254;   d.  Rangln   254,  255; 

p.  Märchen  321,  323. 
Mihr    D    Maljabbat,    Dg.    d. 

Schiftt'l  311. 
Mihr  u  Mihrban,  Epis.  in  Gnl 


a  Nau 


1  249. 


Mihr    u    Muscfatan,    Dg.    d, 

Muljunmad  iA^$ar  301, 302, 

344- 
Mihr  u  Nigar,  Dg.  d.  Dscha- 

mali  34g. 
Mihr  n  Vafa,  Dg.  d.  Rascbidl 

266. 
Mika  nnd  Rldschah  Manohar, 

Märchen  321, 
Miladh,  N,  im  Epos  =  Mihr- 

däl  136,  694. 
Miidisch,  L.  405. 
Milet,  St,  414,  419.  445.  440, 

462,  48Ö. 
Milihda,  Menflödros,  F.  d.  ind.- 

griech.  R.  489. 
Miliiades,  Athener  443,  447. 
\EiIyor,  Vst.  438. 
Mma  bäiär,  W.  d.  Zuhün  336, 

338. 
Minderabfid,  St.  476. 
Mineralien  in  Iran  3S3. 
Mingrelien,  Ldsch.  597- 
Minhldsch-nddln,  p.  H.  577- 
Minochired,   Dina-I  MainOg-i 

chirat  Phl.  W.  90,  99,  107, 

IL5,  640,   659,   660,  661, 

662,  666,  703.  P,  Versionen 

d.  Mch.  115. 
MinOtschihr,  p.  A.  345. 
Mintitschihr,  Amir  v.  Matan- 

darm  225,  256. 
Minütschihr  *.  SchlrvHn  263, 

264- 
MinOtschihrchän.AmlrT.Cha- 

büschan  333. 
Minülächihn,  p.  D.  221,  229 

-226,  227,  255,  256,  344, 

566. 
Mir  iAbd-uldschalil  Balgräml, 

ind.  D.  253. 
Mir  Abulhasan  Farahlnl,  ErkL 


I  263. 
Mir    lAqil    Kaothail,    p.   D. 

247. 
M  ir  i  Allschlr.Minister  d.  H  usün 

Mina  270,   339,  345.  35Ö. 

358,  578- 
MCriAliscbirQaniic.iAllschlc. 
Mir    sAlIschlr    Navl'l,    türk. 

Übers,  d.  Dschttmi  307. 
Mir  Amman,  ind.  D.  324. 
Miran,  Dichtem,  d.  Himmat- 

Mtt   «Askan   lÄqilchan   Rail 
ä.  RazT. 


Mirat-uliBlam,  p.  Gesch.  W. 

214. 
Mirat-nlbuldan,  p.  Gesch.  W. 

552. 
Mirai-ulcbajial,  eine  Tadhkire 

214. 
Mirai-ulmathnavi,   Comm.    z. 

Dschalal-nddln  29 1. 
>[irat-iis;afa,   eine   Tadhkire 

215.  ■ 
^f)rchTand,   Mirchond,   p.  H. 

33t.  356,  357,  S13.   547, 

553.   560,    563.   566,    571, 

57a.   576,   578.   579- 
Mir  It^Bq  Iradatchao,  Naiim 

V.  Oode  300. 
Miritamen,  Aegypterin  436. 
Mir  QamaT'uddm  Mionat,  p.  R. 

253- 
Mir   MaijOm  ^aSrti  Nami  s. 

MaisDm  §.  N. 
Mir  Mubarak-ullahVaiJiij,  p.  M. 

300. 
Mir  Mu^unmad  Amin  s.  Rah- 

Mir  Muhammad  Itmaillcban 
Abdschadi,  p.  D.  238. 

Mir  Muljammad  Kaiim  Hnsun 
KarUn  s.  Muhammad  ICfizim. 

Mir  Muhammad  NOr-uUah'.^h- 
ran  E.  A^ran. 

Mli  Muhammad  Ri^a,  p.  D. 

*38-  ' 
^tlr  Mntf  ammad  Taql  s.Chaja]. 
Mir  Mulsin,  p.  D.  247. 
Mir  Sayyid  Ijosain  bin  lAbd- 

u;$amad,  V.  d.  Boda'i  301. 
Mir    Schams-uddtn    Faqrr    s. 

Scham  s-ud  dm  F. 
Mir  Vatij.  Afghanent  588- 
Mina   lAbd-nlqadir   Bidil    s. 

Bidil. 
Mina   lAlI   Muhammad,    Be- 

grCnder  d.  Babitmos  602. 
Miiza  Ardschomand  AtSd,  p. 

D.  235,  236. 
MirzB  lAf  Imlü  Ilisir,  p.  R.  250. 
ItOna  Dschan,   ErkL  d.  lUrß 

308. 
Miraa  Fath  lAli  .Achondt&de, 

tark,  Lnstipield.  316. 
Mina  Haidar,  p.  H.  359. 
Mit  Zahlr-uddln,  p.  H.  362. 
Minachan  lAbdnrrahim  Bai- 

ramchtn,  Bearbeiter  d.  Me- 
moiren Sultan  Bähen  361. 
Mina  Ibrahim  Sultan  360. 
Mina  Muhammad  lAli   ^a'ib 

s.  $a'ib. 
Mint  Mnl^ammad   Dschaifar 

QBradschadIghI,Ubers.thric 

Lustspiele  316. 
Mirza  Muhammad  Haktm,  S. 

d.  HumijOn  350. 
:  Miria  Muhammad  $ftdiq  Nbdu 

almOtavi,  p.  D.  24a,  24^- 
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Mina  Schah  Hasan  Argban, 
F.  V.  Sind  300,  344. 

MinX  Schücli  IbrShIni,  F.  v. 
Schlrvaa  245. 

Mini  Taqichan,  Minister  600, 
60z. 

Misbal),  p.  Dg.  299—300. 

Mijbah'ulhidayat,  p.  Dg.  299. 

Mituini-InschnfteD  74. 

MiUtti,  F.  V.  Zikirtu  405. 

Milhra,  Mihr,  Genius  427, 452, 
467,  638,  642—643,  651, 
684, 693, 704.  Yt.  10  d.  ^^. 

gewidmet  7,  403;  Nyäjiich 
an  M.  8.  116.  —  M.  den 
Gathas  fremd  29;  M.  in 
ap.  Inschr.  erw.  61,  62, 
688;  ^r.  auf  indo-siiyth. 
Münzen  75;  M.  bei  klassi- 
schen AA.  689— 690.  Mitrl, 
sasan.  Monaten,  in  e.  Phl. 
Inschr.?  78.  Alte  Formen 
d.  kappadoki sehen  Man alsn. 
7'- 

Mithribiiianes,  Satrap  491. 

Milhradat,  arsakid.  N.  = 
Mlladh   im  Epos  136,  694. 

MIthradates  s.  auch  Meher- 
dates,  Meherdotes,  Mihrdal, 
^[tladh. 

Milhradales  I. ».  Partbien  403, 
482,  4S4,  485-486,  488, 
489,  490.  $°6,  550. 

Itlilhradales  U.  v.  Parthien 
482.  490,  498. 

Mithradates  Hl,  »,  Parthien 
482.  498- 

Mithradates  IV.  v.  Parthien 
482.  501,  502,  Sil. 

Mithradates  VL  v.  Parthien 
34- 

Mithradates  L— IV,  v,  Pontos 
491.  493- 

Mithradates  V.  v.  Pontos  491. 

Mithradates  VI.  v.  Pontos  479, 
493-497. 

MilliradatesCliTeslosv.Pontos 
493- 

Mithradates  L  t.  Komint^ene 
495- 

Mithradates  IL,  TU.  v.  Komma- 
gene 496. 

Mithradates  v.  Kappadokien 
466,  491. 

MiÄradates,S.d.ADtiocho9lII. 
493;  S.  d.  Antiochos  IV. 
49".  49Ö. 

Mithradates  v.  Atropatene 
498. 

Mithradates  v.  Bosporos  497. 

Mithradates  v.  Iberien  436, 
504- 

Mithradates,  Aspamithres, 
FalastTOgt[d.Xerxes  459. 

Mliocbt,  Dämon  Ö59. 

Miti^  Monatan.  78. 


Mitro  auf  indo-skyth.  Münien 
75- 

Mitro-apSn-I  Kai  Chusrdb, 
Schreiher  ».  Aw.  u.  FhL 
Hdschr.  13,  14,  15,  82,  84, 
98,  99,  100,  ui,  113,  117. 

MitrO-apBn-lSpend-dai,Dastur 
14.  84,  85. 

M  itf  0- Aflharm  azd,Aussprüche 
d.  M.,  T.  d,  PhL  Rivajat 

Mitrobates,  Satrap  440. 
Mitrl^-churschfd,  im  Dd.  103. 
Milrö-panah,    Sehr,    v,    Phl. 

Hdschr.   108. 
Miyän    Mir    (Miyandschtv), 

I.ehrer  d,  Mulls  Schah  300. 
Miyan  Na;ratl,  ind.  D.  252. 
Mijyär-ulaschdr,  p.  W.  ü.  Pro- 

sodie  344,  345. 
Mlzftn-ulafkar,  Comm.  t.  vor. 

345- 
Moiaviya  s.  Mudviya. 
Möbad  ^  Parsenpriester  144, 

693;    ks-    Titel   in   sasän. 

Inschr.  77,  78. 
Mobadh   Bahiam    s.  Babram 

'43- 
MobidDschämlsp,  Sehr,  einet 

PW.  Hdschr.  85. 
Mohed  Tehmuras  Dinshawji, 

Parse    85,    99,    106,    107, 

IIS- 
Moeri»-See  438. 
MoghDlistan,  L.  359. 
Mohan   Lail  Anis,  Vf.   einer 

Tadhkire  215. 
Mok,  Ldsch.  506. 
Moqaddasi,  A.  430,  54a 
Moktafi,  Chalif  539. 
Molon,  F.  T.  Medien  486. 
Monaeses,  Parther  501. 
Moliire,  D.  159. 
Monatsnamen,  ap.  Im  Vergl. 

mit  babyi.  u.  aw.  420,  423, 

424.  425-   428,   4*9,   430. 

5S0,676-677.M.d.Par5cn 

636,    637.   638,    639,    64I1 

642,  643,  644,  675. 
Mond,  bei  den  a.  PP.  verehrt 

61S.  Vgl.  Miongha. 
Mondhir  5.  Alamundaros. 
Mondjahr    und    Sonnen  Jahr 

217. 
Monds  finstemis,  v.  einer  Pai- 

rika  verursacht  665. 
^^ongolen  269,  270,  285,  292, 

294,    339.   344.   359,    3Öi, 

390.    395.    580.      Die    M, 

in  Persien  573—576-     Ge- 

schichtsschrcibusg  Ü.  d-  M. 

S76. 
.  MoQObazos  I.,  II.  V.  Adiabene 
I      499.  500. 
I  Monokarlon,  Tiberiopolis,  St. 


Monophysiten,  Sekte  544- 
Monotheislischer  Zog   in  der 

loroastti  sehen  Rel.  629, 648. 
Monsieur    Jonrdan ,     türk.-p. 

Lustspiel  316. 
\fonoinentuniAncyranum539. 
Moral  d.  Aw.  678-683. 
Moiphiuhkes,   v.  Valarschak 

besiegt  490.  S^'S- 
Morunda,  Marand,  St.  389. 
Mories,    F.   v.  Paphlagonien 

479- 
Moscher,  VsL  41 1,  439. 
Moses,  p.  Legenden  v.  M.  331, 

Mosesroman  320,  36S. 
Moses  V.  Cho  rene,MoseChore- 

natsi,   A.    133.    135,    137. 

140.   387.   388,   402,   415, 

4S0,    481,    490,    499,    500, 

s°s.  513.  525.  526,  529. 

544- 
Mose  V.  Kalankaitakh  497. 
Mose,  Bischof  528. 
Moskethi,  Ldsch.  41  [. 
Mosul  s.  Maujil. 
Mosynoeker,  Vst.  43  g. 
Mojladid,  Chalif  560. 
Moitamid,  Cbalif  538,  560. 
Moitasim,  Chalif  559,  562. 
Mouni  s.  Merv. 
Mutaviya,   Chalif  330;  V,  d. 

Daitan  v.  Hatra  518. 
Mu'ayyad,Atäbegv.Nischapür 

570- 
Mu'ayyid-nddfn  (Nasafi  od.  Sa- 

marqaitdl),  p.  M.  266,  284, 
Muiaziamscblüi,  Kaiser  238. 
Mobar'ak,  Schaich  M.  a.  Nagflr 

308. 
Muchtar,    Empörer    in   KOfa 

336,  313.  556—557- 
Muchtarl,  p.  D.  234,  256,  257. 
Muchtamame  =a  Dilgusch- 

name,p.reL  Epos  236,  557; 

Dg,  d.  lAttar  286,  557. 
Mndbakkir-ulalibab,    eine 

Tadhkire  213. 
Mudhikat,  W.  d,  Saidl  295. 
Mudraya  —  Aegypten    443, 

4S4- 
Mudichir-nddln   Boilaqanl    s. 

Bailaqanf. 
Muidschi  zat-i  Milsavi,p.Roman 

319- 
Mudscbmil   at-tavarich,    cit. 

51z,  544. 
Miifarri^-tilqalflb,W.d.Nadlm 

334- 
Mufradat,  Dgea,  d.  Sudi  394, 

296. 
Mugbannlnlme,  W.   d.  Haüz 

303. 
\fughan,    Steppe    5S9,    594, 

596. 
Mughm,  Comm.  i.  Dschalill- 

uddlo  291. 
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Mu^I^me-i  schämt  u  quidil,  1 
W,  d.  QaivTnl  338. 

Muhammad,  d.  Piophet,  in  d. 
Porsenlit.  1241  bei  Firdausl . 
162,  163;  in  der  übr.  p.  Lit. 
835.  33«.  313.  330.  33".  i 
33».  333.  356.  357.  358- 
Qasiden  aaf  M.  z66,  311.' 
^[.  und  lAll,  Epis.  in  Gul  | 
u  NaurSz  349.  Biographen  < 
M.'s  358.  M.  tri«  in  Iran  i 
m  Zoroasters  Stelle  696. 

Mohammad,  K.  zweier  Sei- 
dschukent  167;  570. 

Mn^ammad  II.  Sultan  d.  Os- 
manen  578. 

Mahammad,  Sohn  d.  lAbdar- 
razzaq,  F.  v.  Tos,  143,  144.  ! 
S.  Abs  Man^nr. 

Muljammad,  .SaiTuride  561. 

Muhammad,  Soltan  t.  Gbar- 
dschittan  333. 

Muhammad,  QsdschSie  598 — 
599- 

Mutjammad  v.  Gbuna  235. 

Muhammad,  der  Näsich,  Her- 
ausgeber V.  Slyar-ulmolük 
347.  348. 

Muhammad  lAbid,  Erkl.  d. 
DschalBl-uddtn  291. 

Muliammad  lÄdilicblh,  dich- 
terisch verherrlicht  33S. 

Mahammad  Af4*l  Buchan, 
p".  H.  361. 

Muhammad  Afdal  Sarchvaich, 

'    Vf.  einer  Tadhkire  214. 

Mu)}ammadAfschtn,SadschIte  ' 
S59i  Feldh.  Moita^ims  559.  ; 

Mahammad  Akbar,  Prini  342. , 

Mahammad  A  kram  bin  Scbaich  1 
htuhammad  lAll  bin  Schatch  | 
lllhbachsch  alhanafi  alba 
rlsavi,  Vf.  eines  W.  ü.  die 
Tichischtl  365. 

Muhammad  Akram  Gbanimat, 
p.  R.  251. 

Muhammad  al-Ohazdl.  p.  ^I. 


Mahammad  Baqa,  p.  A.  114. 
Mahammad  Baqir,  p.  A.  351. 
Muhammadbeg    bin    Ahmad- 

beg  Mirza,  tDrk.  Üben.  d. 

Scbarafnime  362. 
Muhammad   bin   lAbduUlb, 

p.  M.  274. 
Mohammad    bin   Ahmad    al- 

Muitaofl,  p.  H.  358. 
Muljammad   bin   A^mad   bin 

Abibakr  aiktttib  almäbaml- 

badl,  p.  H.  358. 
MoliRmmad  bin  al-Hasan  bin 

Isfandi^,  p.  H.  363. 
Muhammad  bin  lAll  RaqqBm, 

Schüler  d.  Saii»"i  283. 
Muhammad    bin    Da'Qd    bin 

hiul^ammad    bin     Maljmjld 

lAlavI,  Erkl.  d.  Anvan  263; 

d.  Chäqfinl  36j. 
Mahammad     bin     Fadl-nllah 

atbakn,  Schaicb  235. 
Muhammad  bint.iasan.A.  547, 
Muhammad   bin  HindQscl^ 

338- 
^tahammad  bin  Ildaguz,  Atä- 

beg   V.  Adharbaidichtn   s. 

Dschahan-  Pahla  vSo. 
Mulfammad   bin   Ismaill   bin 

Ibrahim   al-BucharT,  Vf.  d. 

§ahlh  33T. 
Muliammad  bin  Ma^mlld,  Sel- 

dachuke  240. 
Muhammad   bin  Ma^mad  al- 

Ämull,  p.  Gelehrter  363— 


I  Mahammad  Hasan  Chln,    H. 
I      552- 
Muhammad   Hiichlm  Fai^tn 

Erkl  d.Dschtl£l-addin  291. 
Mnbamm  ad  Huaain  binMaham- 

mad  Husain:,  Vf.  c.  W.  o. 

Rätsel  345. 
Muhammad  Ilusain   SchlrSu, 

p.  R.  240,  249- 
Mahammad  ibn  'püiir,  F.  v. 


277- 

Muhammad  lAlt,  Zend  594. 

Muhummad  lAll  bin  Muham- 
mad Hasan  Hindi,  Vf.  v. 
Madschmai-unnuqüi  330. 

Muhammad  lAlt  bin  Muham- 
mad $adiq  alhusainl,  Vf. 
einer  Tadhkire  215. 

Mahammad  lAliehKn  Mubtals, 
Vf.  einer  Tadhkire  215. 

MahunmadiAllDschabalrüdi, 
Vf.  zweier  p.  SprichwÖrter- 
lammlungen  351. 

Muhammad  i.Ml  Maijflm  an- 
gebLVf.derQijfe-itschahar 
I>arvlichl324. 

Muhammad  al-Nfasarl,  Veiir 
170. 

Mulfammad  A};ar,  p.A.302,344. 


3^ 
Muhammad    bin    Muljammad 
I      d-Ghazali  s.  Ghazali. 
Muhammad  bi  n'l'nk  a»cb,< '  hwfl- 
'     riimscbsh  269,  270,  573. 
I  Mahammad  bin  lUmar  ar.RazI, 

p.  Gelehrter  363. 
I  Muhammad    bin    Zufar    bin 
I      lÜmar,  p.  H.  3ÖI. 
1  Muhammad  BUlaq  blnSchaich 
Abu     Muhammad     Chalidl 
I      DihlsTi    bin   Scbaich    lAh 
I      Akbar.    Vf.    e.   W.    ü.    d. 
I      Tschischtl  3G5. 
Muhammad  chan  bin  Mflsachan 
Na;lbl  s.  Na^lbl. 
j  Muhammad  Ghudab ende, Sefe- 
I      vide  583. 

I  Mohammad    Dschalal-uddm 
.      TabajabäT,  p.  A.  350. 
Muhammad  DschBn  Qadsl  s. 

Quäsl. 
Muhammad  Fachr-uddincban, 

Vetter  d.  Bsdhil  235. 
Muhamm  ad  Gul  andam.Frennd 

d.  IJafii  303. 
Muhammad  Hasan,  Qad«chare 
1      593.  593- 


XabaiistEn  564. 
Muh  amm  ad  IbrShim,  A  mirjl  2. 
Muliammad  IbrXhim  Manichi, 

Obers,    d.   AnvBr-i   Sahaill 

327. 
Muhammad  Ilählbacbtch,  p-  A. 

289. 
Mahammad  Qidin,  Bearb.  d. 

JQtinSme  325. 
MuhammSdKaTämal>AlT,p.H. 

359. 
\!ahammad  QSsimchan  Mau- 

dschi,  p.  D.  232,  246. 
Muhammad    Käjim.    Vf.    e. 

Proiavers.  d. Gesch.  t.  KSot- 

rflp  252,  254. 
Muhammad   Qull   Qutbschäh, 

F.  V.  Golkondah  237,  246, 

248. 
Muhammad  Quli  Moghal  l.li- 

;ärT,  Bearb.  d.  Memoiren 

Bibers  361. 
Muhammad  Qu{bichih,  F.  v. 

Golkondah  248. 
MutiammadMairfifbinMaham- 

madScharlfal-iAbbäsl.tÜTk. 

Übers,  v.  ^afi's   Raschahai 

365- 
Muhammad  Maifflm,  ErkL  d. 

Scbaraf-uddin  Buchin  306. 
Muhammad  Mir  ArschadchSn, 

p.  Stilist  34z. 
Muhammad    Mufid     Mostaufi 

Vaidl,     Vf.    T.    Dschämit 

Muftdt  214. 
Mohammad  Maräd,  p,  R.  253. 
Mahammad    Mnrid    Naqsch- 

bandl.   Vf.    c.   W.    n.    die 

Naqschbandl  365. 
Mahammad  Rafü  Väiiz,  p.  A. 

35"- 
^tuhammad    RidS,    Erkl.    d. 

Dschalal-addm  291. 
Mahammad  Ri^  bin  Maham- 
mad Dschän  ilrftn,  p.D.  33S. 
Mahammad    Rid^   Natui    s. 

Nanil. 
Muhammad  $ädiq,  p.  A.  314, 

334- 
Muhammad    ^iq    MnttaUbl 

p.  StUiit  342. 
Mohunmad  Said-uUih.  VC  e. 

Comm.   I.  Miij^r-olaschA 
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Muhunntad  §»favi,  Schah  34a 
Muhammad  $älih  Kanbfl,  p.  A. 

315.  341- 
Moliammid  Schaft),  Herausg. 

d.    Mirät-i    Dscbahlonnmä 

214. 
MahunmadschlLb,  Kaiser  2 [4, 

ai6,    238,    250,   252,    3J3, 

589,   590. 
Muhammadschxh,    Nacbf.    d. 

Fat^  lAlrschlh  314. 
Iktuhaminadachsb,  F.  v.Dakhan 

339- 
MuljamroadschSh   bin   Tugh- 

lugschSh  s.  Mut>.  Tughluq- 

schüb. 
Mohammad  Scharlfl^chl  s. 

Schanf  K. 
Mnhammad    5Qfi,   Vf,    einer 

Tadhkire  214. 
Mu^mmad  Saltän,  F.  T.MultUn 

303. 
Muhammad    l^hir   Mustaufr, 

Heraasg.  v.Dschaläl-oddln's 

Malhnavi  291. 
Muhimmid  fshir  Va?li  s. 

Va^ll. 
Muhammad    Tughlaqsclüh, 

Herrscher   in   Delhi  321, 

350- 
Muhammara,  St.  60a. 
Muhammedan  er,  in  d.  Parken- 

lit.    124;    muh.  Legenden- 

samrolungen  b.  d.  PP.  330 


Muhsin  FInl,  s.  ^nl. 
Mulsin  ibn  HanlF,  Geschichls- 

schr.  d.  Nadir  Schab  59z. 
Malitaichana   KSscbT,   p.  D. 

307. 
Mu^yl  LSrl,  p.  A,  306. 
Moidbi,  Dämon  662. 
Muiln  ^mUkln,  p.  A.  335,  3 19, 

35». 
Miuln  SchlrazI,  p.  D.  566. 
Muiln-nddm,  Vezir  576. 
Mu<in-uddin  tAhdulltarlm,p.D. 

269- 
MuiTn-uddln   almiskin  Farähi 

t.  MuiTD  almisklD. 
Mailn-uddtn  aizamdschi  alas. 

fiiail,  p.  Stilist   IL  H.  339, 

573- 
Muiin-addlQ  DschuvainI,  p.  D. 


Muiizi-uddln   Kaiqnbäd    1 

Delhi  244,  MS- 
Mnqaddimit-i  Zuhfli^  W, 

ZnhOn  311.   ' 
Muqaddimat  (Muqaddam)-u^ 

;alät,  W.  d.  Scbaraf-oddin 

Buchlrl  30Ö. 
MukSschafat-i  Ridavl,  Comra. 

I.  Dschaläl-nddin  291. 
MuVätabSt-L    jAIlaml,    Brief- 

samml.  d,  Abultaijl  34 1, 343- 
Muqafliuäl,   Dgen.   d.  Anvail 

2Ö31  d.  Sa<dr  294. 
Muqlm,  Muqlmii,  p.  D.   232, 

Muqtadir,  Cbaiif  559. 

MuktafT,  Cbaiif  564. 
Mdla-Fl,  u.  Pass  379,  386. 
Mulachcha;-i  HumäyQn,  Ausi. 

a.  d.  HumäyBnnäme  327. 
MulammaiätjGhaz  elend. Saidl 


Mniln-uddln  Yaidl,  p.  H.  576. 
Mniizil,  p.  D.  260,  263,  267, 

»83,  573. 
Mniiii-nddin    im    BOstän. 

Cbayai  320. 


293' 

Mulla  Ahmad,  p.  H.  357. 
Mulli  Babman,  Parsenpr.  i 

Yezd  91. 
Mulla  FdUz,  Parsenpr.  91. 
Mulli  FliOz  bin  Kä'us,  D.  d. 

DKhärdachnime  238 — 239, 
MuUä   Hamid,   D.   d.  ilsmat- 

näme  253. 
MulIä  Schah,  p.  M.  300. 
MuUä  T^ehrä  t.  Tughrä. 
MuUä  YDsuf  Sinatschäk,  Vf. 

einer  Blülenleae  a.  d.  Math- 

navi-i  mainavl  29 1. 
.MuUätide,    ErkL   d.  Fatta^I 

336. 
MolM»,  Distr.  303,  308,  341 

36'- 
Mumtäi,  p.  A,  333. 
Munädachäl,  W.  d.  Ansirl  282. 
Mnnäiaie,  Wort-   und  Welt- 

kampflied  226—228,  228— 

229,  30*.  304.  338. 
MuDdhir,  Ldsch.  178. 
Munir,  Erkl.  d.  «Urfl  308. 
Munir,  p.  Märchend.  n.  Stilist 

321.  341- 
Mn'nis-ulabrär,  W.  d.  almäd- 

uddln  Faqlh  299. 
^fun^a,  Ldsch.  404- 
Munschä'ät  dar  lilm-i  larll^  a 

;anä'i<-i  schiir,  W.  ü.  Poetik 

344- 
Munscha'ät-i  Brahman,  Biiei- 

sammL    d.  Tscbandarbhän 

Brahman  34t. 
Municha'ät-i  'plbir  Vahid,  p. 

Briefsamml.  342,  343. 
Mungcha'ät-ulnamakln,  Brief- 
steller    d.    AbulqäsimchSn 

340. 
Munschi   GhayOtl,   Übi 

Schuile-i  äh  321. 
Mnnschl  I.atschlunl  Nacäyan, 
,     p.Kasi. 


Munschi  Malikzsde,  p.  Stilist 

Mmischi  SadSsukhLil,  Übers. 

d.  Hnmaytlnnäme  357. 
Nfonlachab  »^  Anthologie  213. 
Montacbab-i  Hulal-i  maiarraz, 

Aust.  a.  d.H.-i  m.  345. 
Munlachab-i    Lalä'if  —  Hai- 

Montachab-iRauijat-uschschu- 
hadä,  AusE.  a.  K.-u.  358. 

Muntachab-ulaschilr.p.  Antho- 
logie 215. 

Montachah-ottavarteh ,  eine 
Tadhkire  2(3,  352. 

Münien ,  grieeh.-baktrische 
4S4— 48Ö;  griech.-indische 
u.  indo-skythische  75—76, 
489;  el]rmäische486i  aus  d. 
Perti5486— 48S;  parlhiache 
503—507,  511,  516;  säsa- 
nidische  513,  549.  Münien 
mit  PU.  Legenden  in  ara- 
mäischer Sehr.  75;  mit 
charakenischer  Sehr.  509. 

Münzwesen  in  Lydien  anter 
Gyges  414;  in  Persien  a. 
Dareios  439;  z.  Z.  Alexan- 
ders d.  Gr-  470. 

Munta^ir,  Sindoide  56a,  572, 
574. 

Muiäd  II.,  Sultan  347. 

Muiäd  HL,   Sultan  335,  359. 

Muräd,  Br.  d.  Sultan  Sellm  I. 
S8l. 

Mnräd,  S.  d,  Schshdschahan 
350- 

Murädbacbscb,  Prinz  336, 337, 
342- 

Muraqqai,  Dg.  d.  Razl  3OO. 

Murena,  töm.  Feldh.  495. 

Murghäb,  Fl.  =  Medus,  in  der 
Perjis  380,  391,  417;  ap. 
Intcbr.  V.  M.  54,  61,  67.  — 
=  FI.  V.  Merw,  Margus  378, 
39a. 


503- 
MBsS,  Schwiegers.  d.  Ma'mün 

558- 
MOsä  al-Qäsim,  Imam  579- 
MOsä   bin    i.laf^,    v.   Mäziyäc 

besiegt  549. 
Mnslfir,  Sadschite  559. 
Musäfir,  p.  D.  238. 
Mnsammat  ■-=  tasmit,    künstL 

Dgsform  225,  227. 
Muschel,  ■nnen.  Sparapet  525. 
Muschel,  p.  Feldh.  542. 
Muichfiqi,  p.  D.  307. 
MüschPainkä,  dämon.  Wesen 

665,  665. 
MusÄtaH  s.  Mihr  u  M. 
Muselman  und  Parie,   Muna- 

lare  d.  Aiad[  227. 
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Mufibatname ,  Nailian^ine, 
lAqd-ulmasäfät,  W.  d.  lAllär 
286,  aSj. 

Musikanos,  ind.  K.  475. 

Maitägh,  Geb.  374. 

Mastui;ir-billäh,   Sultan   279. 

-Mataqärib,  ep.  Vcrsmiss  ijo, 
ISSIT.,  Z08,  Z19,  240. 

Miitanabbl,   ar.  D.   224,   225, 


Saldi 


Nabukudratscbari,  Nebukad- 


i.  Niain' 


»•bei. 


255- 
Mu^ajabät,    Dgeii. 


Muitaiiliten,  Sekte  154,  3iS. 
MulemuaB,  Aegypteriu  436. 
Mutliallathäl,  Dgen.   d.  Saidl 

294. 
MatK,  Chalif  565. 
Mavaffaq   a.  Herst,   Zeilgen. 

d.  Daqiql  149, 183, 184, 1S9, 

191. 
MuTaßaq,    veranL    Firdausi, 

Yastif  und  Zalichi  lu  ver- 

Muvaffaq,  Br.  d.  Moitamid  560. 

^f^zai^a^a1husai^I  a^^ablb  alkä- 
schSnl  1.  Schiß'r. 

MuzafTar-eddin ,  Scbah  60], 
603-  . 

MuzaflaroSiue,  türk.  Obers,  d. 
^"afaniärae  347. 

Muialfaischäh  v.  China,  Held 
eines  p.  Märchens  322. 

MuiaffarideninFärsS75,  577- 

myasiia,  Opfeibrot  beim  Ite- 
schnc-Hochamt  4, 104,  1 14. . 

Mykale,  Schi.  b.  M.  459.         1 

Myker,  VsL  388.  438. 

Mylasa,  St  ^1. 

Mylitls,  Beli^  Göttin  420. 

Myrkinoi,  St.  445.  i 

Myrsilos,  K.  v.  Lydien  413. 

Myrsos,  Meles,  K.  v.  Lydien 
413-  i 

Myrsos,  Lyder  446.  j 

.^[yTte  im  ir.  Kult  702.  j 

Mysien,  Myier,  I,  u.  V.  414? 
438.  440,  466. 

Mysore,  St.  u.  Prov.  338,  325. 

Mystik,  Söfismus,  345,  260, 1 
264,  271-273,  278,  284, 
354.  579-  §Ofische  Dg.' 
273ff.;  ihre  Verschmeliung 
mit  d.  didakt  Dg.  28z.  1 
^Qfische  Termini  273,  282,  ■ 
285,  5-  Bilder  273—274.  I 
Bei.  zw,  Schia  a.  §.  279,  I 
Lehrbücher  d.  $.  2SS,  29S, 
299.  364—365-  Vgl  auch 
Machzaa-ulasrär.$flf.  Orden 
364—365. 

Mytilene,  SL  471,  477, 

Nabatäer,  V.  517. 
Nabedes,  p.  Feldh.  534. 
Nabopolassai,  babyl.  K.  409, 


Nabuni  d,  Nabunaita,  Nabu-i^- 

hld,  babyl.K.409,'4[S,4l7, 

41g,  420,  42g,  430. 
Nabu  schar-usur,  Assyrer  409. 
Nachoragän,  p.  Feldh.  535. 
NachEcbabl,  p.  D.   258,   26t, 

324-3*5.  335-326.  335- 
Nachtschevan,  Prov.  59S. 
Nacht  und  Tag,  Munäiare  d. 

Asadi  227. 
Nadlm,  p.  A.  334. 
Nadlra,  T.  d.  Daiian  518. 
Nadir  Schah,  Kaiser  338,  384, 

577,  588,  589-S9I,  592, 

593.  594.  596. 
Naditabaira  s.  NIdintuv-bfL 
Nadrat,  D.  N.   d,  lAIr  Fitrat 

214. 

Kauf- 


Nadr  ibn  al-Härith,  a 

mann  139. 
Nadsebaf,  p.  D.  235-236. 
NadschSt,   p.  D.  312,  314. 
Nadschäti,  (jbers,  d.  iÄvIi  332. 
Nailschlbl,  p.  D.  266. 
Nadschm-vddm    Kubrä,    Gr. 

eine»  Detwischordens  365. 
Nafahät-ulnns,  W.  d.  Dschäml 

2S2,   283,   290,  306,   307, 

36+. 
Nafs'is-ulfnnQn,  p.  Encyclopä- 

dic  3Ö3.  36S' 
Naß'is-ulmaäthir,  eine  Tadh. 

NögBr,  St  308, 

Nähid,  nom.  pr.  bei  Firdausi 

693. 
Nähr  Hindiyeh,  FL  511. 
i  Nahri,  L.  404. 
Nahr-i   «ain-ulhayst,    Dg.    d. 
,      Unsun-  340;' »fil.  368- 
!  Nahr-i  bBhr-iMatbnavi.Antho- 
j      logie  a.  Dschaläl-uddin  291. 
j  N'ahrMalkS,  Kanal  476,  510, 

517,  523- 
Näi,  Burg  257. 
Naitm,  Erkl.  d.Dscbaläl-nddm 
I      291. 

Na'in,  Näln,  O.  304,  541. 
Nairang-i  ilschq,  p.  Dg.  251. 
Nairtt-See,Bachtegän-See377, 
I  38Q,  448,  513- 
'  NairyO  sangha,  Nii^ösang, 
I  Genius  96,  641-642.645. 
'  Naqibchän,  p.  D.  u.  H.  352, 

357- 
Naqscbbandl,  Derwiscborden 

272,  365, 
Naqsch-i  bndb.  Dg.  d.  Ghatäli 

298. 

Naqsch-i     Radschab,    säsän. 

Inschr.    das,    76,    77,    78, 

518. 

Naqsch-i  Rustam,  Denkmäler 

I     a.  InschT.  das.  54,  57— 58, 


63.  68,   74,  76,   78,   390, 

4*7.  +48,  453-456.  486, 

515.   5'8,   519.  688,   693. 
Nal  n   Daman,   Dg.  d.  Fai«}i 

308.  311. 
Namaq,  Dorf  2S4. 
Namaqdän-i  Haqlqal,    Dg,  d. 

Schiia-I  3U. 
Namäih-[  Aaharmazd,  PhLW. 

91,  116. 
Name-i   nämi,  Gesch.  W,  d. 

Chvändanlr  340. 
Näm-i    haqq  ^  Mnqaddtmat- 

uf^Ht,  s.  h. 
Namapat,  F.  d.  Persis  4S8. 
Nam-stayischnlh,  FW.  W.  91, 

Nänäbhäl  POndschyah,  Parse 


301,  301- 

Nrionghaithya,  Dämon  638, 
6S6-6S7' 

Naophorische  Statue  im  Vati- 
kan 688. 

Naosnn,  Nosari,  St.  13,  83, 
107.  :  - 


410. 
Naotaiiya  ^  NodbarSn  137. 
Napoleon  L  413,  436,  597. 
iiiSräJamsa  ^  NairyO    tangha 

641- " 
Narimän  Hoschang,  Pane  20, 

85,  89,  124,  1*5- 
Nargisl,  p.  D.  307. 
Narschachl,   ar.  H.  361,  564. 
Narieb,  Naises  L,  11.  v.  Persis 

487. 
Narses,  Naisib,  SosSmde  76, 

514,  5*°.  52"- 
Naraei,  S.  d.  Si^r  IL  514. 

521. 
Narseb,   Nerseh,   Katbolikos 

5  "7.  525- 
Narses,   Feldh.    d.  Justinian 

534- 
Naises,  röm.  Feldh,  542,  $43- 
NaiiT,  S.  d.  Dschlmäsp  5I4, 

548. 
Nasa,  Sl  >6o. 
Nasaf,  O.  »O,  266. 
Na^lh-i    Nuäm-ulmtdk ,     p. 

SammL  v.  Weisheitslehien 

348,  349- 
naiatya  ^  NSonghaithya  656. 
Naschi-i  rasa,  p.  Dg.  354. 
Nasclütl,  P.D.  313,  314- 
Nftjlbl,  p.  R.  »46,  249 — 25a 
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Na-ji^at,  W,  d.  Anjäti  sBz. 
Na5lni-a;;abä,W.  d.  Mu'ayyid- 

uddin  284. 
Näjir,  p.  D.  246;  Chnlir5?3. 
Nä^iräbäd,  O,  385. 
Nä»r  lAlI,  p.  R.  251,  310. 
Näsir    bin    Chusrau,    Nä^iri 
Chnsr^a,   p.  D.    149,  151, 
157,    158,    183,    189,    193, 
197,  278—282,  57«. 
Näjir-eddlo  E,  Näsir-uddln. 
Näsiriyje,  Sekte,  gegr.  v.Näjir 

bin  Ctiusrau  2S0. 
Näsir-uddm,  Ehrenn.  d.Sabak- 

tagm  151,  358. 
Najir-uddln,  Schah  314,  581, 

599-603. 
Noflr-uddtn,  Min  ister  d.H  Olaga 

S74- 
Hajir-nddTn  lAbduTralilm  bio 
Abi  Mansflr,  Staltballer  t. 
Knhistäö  348. 
Näsiruddln    Abulfath,   Vczir 

263- 
NäRir-addln   Bughrächan   > 

Bengalen  244. 
Näsir-uddln  Cbildschr,  K. 

Mälva  263, 
Nä^ir-uddin  Haidar  250. 
Näsir-uddln  Qu^älscMh,  F. 

Sind  330. 
Na^ii-nddin  (Ntahatnmad   bin 
MuhMamadat-)Tlsi,  p.Gel. 
344f  348,  l^S^ 
Na^ir-addin  Yaidl,  p.  H.  576. 
Nask  s.  u.  Awesta. 
NasräbSdt,    NajlräbSdl,    Vf. 
einer   Tadbkire    214,   263, 
309. 
Na.^t  II.  bin  Atfmad,  SämSnide 

144,  220.  221. 
Na^r  bin  tisä,  A.  512. 
NajT-uUäh,  Vf.  e.  p.  Beaib.  v. 
Kallle  va  Dimne  327,  328, 
3*9- 
Nostar,    St.  Bastnr   (NastSh), 
Held  iro   Schähnime   148, 
197,   198. 
NaSD,    Totengespenst   660, 

663. 
Nitar,  5.  Nask  d.  Aw.  17,  iS, 

20,46. 
Naildschat  nttabi.  Dg.  d.  fa^Ll 

34S. 
Natur    und   Natuigcsetze    n- 
loroaslr.  Lehre  671-672. 
Naturreligion,    Reste    in    d. 

loroaatc.  Lehre  618. 
Naubandscbän,  O.  456. 
Naubehär,  Tempel  403. 
NftUii,  p.  D.  254,  255. 
Naukratis,  St.  424,  510. 
Naurox,  Neujahrsfest  405, 703. 
NaurUz,   Held  der  Romanze 

Gul  (1  N.  249. 
NausSri,  Nosari,  St   13,  699. 


Nauscbehra,  O.  506. 
Nautan-i  muraf^ai,  Hinduit.' 

Ubers.   v,  Qi5;e-i   tschihär 

DarvTsch  314,  325. 
Nav^dir-unnutjnt ,   Samml.  v. 

p.  Erzählungen  333. 
Naval,D.  d,  TaväiTch-i  Ahmad- 

chänr  238. 
Navväb  Afafchün  Dichaifar, 
"■  *47- 


Spentas   634,   635.     EinA. 

a.  d.  p.  Mystik  272,  zSo. 
Neuren,  VsL  441. 
Nevend,  heil.  Feuer  v.  N.  481. 
Nev.gOschnasp  -=  Go-gBsch- 

Nevita,  Gote,  römiscL  Feldh. 
523- 


Nezak,   F.   ' 
549- 


■■    430. 


347. 

Näz  u  Niyäi,   Dg.   d.  Schah 

FaqTr.ulllh  Afarln  253. 
Neapolis,   Nehardea,   St.   am 

Euphrat  476. 
Nearchos,  AdmiralAlezanders 

d.  Gr.  46S,  471,  475. 
Nebo,  Gott  420. 
Nebiikadreiar,  babyl.  K.  4I0, 

413.    414.   418,    420.   477- 

S.  auch  u.  Nidintuv-bel. 
Necho,  Aegypter  436,  444. 
Nechtorheb,    Nektanebos    I-, 

K.  V.  Aegypten  444. 
Nedscbcf,  Bahr,  O.  511,  568, 

583. 
Nehardea  s.  Neapolis. 
Nehemitth,  Propiiet  467. 
Nehlvend,  Schi.  b.  375,  546, 
Neit,  Göttin  6S9. 
Nektanebos,   im    Alexander- 
roman V.  d.  A.  d.  Gr.  146. 
Nektanebo»  L,  K.  v.  Aegypten 

444- 
Nektancbos  IL,  K.T.  Aegypten 

4Ö6,  467. 
Neo-Caesarea,  St.  524. 
Neoptalemos,    Tlepolemoa, 

Fcldh.  Aleiandets  d.  Gr. 

478. 
Neoptolemos,    ponb   Feldb. 

494. 
Nepal,  L.  489. 
Nephrkert  s.  Martyropolis. 
NepoB,  A.  398,  447,  465. 
Neriosangh,N€ryosang,übers. 

WW.d.zoroaslr.Lit.insSkr. 

2,  3,  28,  42,  50,  sa.  53,  87. 

106,    107,    110,    115,    125, 

643,    660,    665. 
ero,  Kaiser  34,  434,  50Ö. 
Nerseh  s.  Narseh. 
Bstorianer,  christl.  Sekte  522, 

S30.  531.  539.  542.  544- 
Neu-Anliocheia,  St   169. 
Neuplatonismus,  angebl.  Ein  II. 

auf  d.  Glthas   d.  Aw.  39; 
a.  d.  I.ebre  t.  d.  Amescha 


Nibelangenlied  s.  Heldensage, 

germanische. 
Nibie,  F.  V.  Eillp  405. 
NichschahpQr,    Minister    d. 

ChBsrö-l  Ka¥äiän  =  ArlS- 

viräf  108. 
Nicolaus  I.,  niss.  Kaiser  597. 
Nidintuv.bel,  Naditabaira,  Ni- 

dintabaira,   Empörer,   gibt 

sich  für  Nahukodratschara, 

S.  d.  Nabunid,  aus  55,  56, 

420,  431. 
NigSristan,    p.  Anekdoten- 

lamml.  267. 
Nigäristffn,Titel  dceierp,Dgen. 

297;  297,  298;  333.  334- 
Nigärnime-i  Faid,   Comm.  z. 

lUrfl  308. 
Nigäraäme-i   Mnnschl,  p.  W. 

ü.  Briefstil  341. 
Nihällschand  Mnnschl,  Vf.  v. 

Madhhah-i  »ischq  322,  323. 
Nihsvend  s,  Nehavend. 
Nibäyat-ulkamäl,   Divitn   d. 

Chusrau  244. 
Nihing,  Fl.  379. 
-ikaca,  Concil  v.  N.  517. 
ikanor,   FeIdL   Alexanders 

d.  Gr.  478,  491. 
Nikät,  W.  d.  Bidil  337. 
Ntkälflm,  15.  Nask  d.  Aw.  9, 

18,  20.  83. 
Nikephorion,  Raqqa,  St.  476- 
Nikephoros  Kallistos,  A-  512, 

543. 
NikedschO-l  Veh-d«nO,  Quel- 
lenwerk (.  einen  T.  d.  Dk. 

92,  95- 
Nikinime,  Divan  4  Maribin 

223. 
Nikakles,  F.  v.  Kypem  465. 
Nikolaus  v.  Damaskus,  A.  32, 

32,  413,  415.  419.  689. 
Nikomedia,  St  522. 
Nikomedes  L,  Tl.,  lU.  v.  Bi- 

thynien  479,  480,  492,  494. 
495- 
Nikopolis,  St  496. 
Nil,  Fl.  59,  424,  425,  444. 
Niimat-chttD  lAll,  p.  A.  334. 

336.  337,  338. 
Nimat-uUah,   Grabmal  d.  N. 

457. 
Niimat-ulteh  bin  Habib-ullah, 
Geschichtsschr.d.  Afghlnen 
36*.  3^3- 
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Niiniat-nUflh  VslI  s.  Vdt. 
Nimrud,  Relief  v.  N.  453. 
Nimruddgigh,  Gcabmtd  d.  An- 

liochos  I.    V.   Kommagene 

Ulf  d.  N.  496. 
NimTQz,  F.  T.  N.  359. 
Niniveh,  Nineve,  Sl.  133,407. 

409,   412—413,   414.  417. 

422.  475.  53'.  544- 
Ninoi.  sagenh.  K.  v,  Assyrien 

403,  4t>5- 
Nipig-I  Bafdoh-kalfln,  Schcifi 


I  Dk.  I 


■-  93- 


Nipig-I  fichBn-i  Tarka,  Scbrirt 


1  Dk.  I 


'.  93- 


Nirang,  Ceremonie   S,  9,  10, 

16,  ti3,  702. 
Nirang-T  boi   datano  »a  Yal- 

kariano.    Phl.  W.  91,  115. 
Nirangistan,  W.  in  Aw.  u.Phl. 

S,  30,  47,  So,  Si,85— 86, 

99- 
iiirui/i.  Analogen  inr  ind.  ". 

ind.Aw. Tradition  51  —  52- 
Nir[i-See  %.  Nani-See. 
Nirofan-,  F.  v,  Snsiana  515. 
Nisa  =  aw.  Niiflya  4S3. 
NiElya,  med.  Gau  436. 
NisSya,   I,dich.  im  Aw.  3SS, 

?  ^   Andchui    426.     V;;!. 

Nial. 
NisayeV,  St.  515. 
Nisbatnim«-!  Sdiahryin,  Dg. 

d.  Fmsl  237. 
Nischahpui,  St.  loS.  S.  d.  f. 
Niscbäpar,  Sl  169,  219,321, 

325,   240,   245,  »58.   *59. 

aCio,   363,   268,  274.   37;. 

280,   384,   287,   30S,  312, 

3JO,   334,    345.    348,   36=. 

3M3.   386,   530,   s6o,    568, 

570.  572.  573. 
Nisibln,    St.   495,   499,    500, 

503.    508,    510,    511,    517, 

522,    523,    524.    527,    531, 

53".  534,  542- 
Niihäri,  Vf.  e.  Tadhkire  3(3. 
Nitoqrit,  ägypt.  Friniessin436. 
Nivika,  bötes  Wesen  im  Aw. 

667. 


3"- 

Niismi,  p.  r>.  228,  229,  235, 
237.  241-244,345,347- 
350,    253,    363,    284,    : 
303.  308,  322,  3^6.  571 

Nizaml  lArüiJl  s.  )Ara4f. 

NiUmschSh,    F.    d.    Dakhan 
339- 

Niittin   Schami,  p.    H.    359, 
579. 

Niiftm   Tbanisarl,   Erkl-   d, 
tiriql  399. 

NizSm-uddln   Ahmad   Agäh, 
p.  D.  254. 


Nifflm-addln  Ahmad  Suhdll, 
p.D.346;  Gfinnetd.Husain 
Viiii  327. 

NizSm-uddln  Anliyl  s.  Auliyl. 
Niittro-nddiQ  ilschrai  s.  ilscb- 

Nijam-ulmulk,    Vezir  <ä.  Ma- 

iikschob  u.  Alp  ArslEn  260, 1 

375,    376,    283.    347—348,1 

56S,  569,  570. 
iiam-ulmulk      Qiiam-nddln  1 

Muhammad   bin  Abi  Saud 

aldschunaidi,  Veiir  d.  Alta- 

misch  333. 
Niiam-ulmnlk  Muhammad  bin 

^m,  Veiir  d.  Muhammad 

bin  Tukusch  270. 

iiln,  p.  D.  297. 
Niiisclita,  Dämon  662. 
Hniäna    iHausa  in  der  Clan- 

verfastung  d,  Aw.   23,  36, 

40. 
Nodhar,     Held   im   Epos  = 

Naotara  d.  Aw.   157,  138. 
NOgiDm,  Dorf  474. 
Noimin,  F.  V.  Hirah  527 ;  543. 
Norondobates,  Gef.  d.Dareio» 

Noiari  i.  NausSri. 
NoschirvSn  s.  Chusran  I. 
N'oschirvln  Mannbsn,  bearb. 

d.  p.  Arda-viiif  135. 
Xovellen,  p.  322—333. 
Nubietl,  L.  425. 
Nah  I.    bin    Na;r,   Slmanide 

221,  361. 
Nah  11.  bin  ManfOr,  Samanide 

1*47.  15'.  222.  258,  346. 
Nah  III.,  Samanide  562. 
Nuh-Manzar,   p.  ErzähL  3Z4i 


325- 


Nuh'sipihr,     Dg. 

Chusran  345. 
Numeniui,    FeMh.    d.    Anti< 

ocho»  IV.  487. 
Numerianus,  Kaiser  530. 
Numidiacher  Krieg  494. 
NOnä,  Heilige  519. 
Nflr,  Sl.  548. 
NQr-uddfn  almariascbi,  Vf.  e. 

Tadhkire  214. 
Nar-ad dm  Muhammad,  Samm- 
ler der  Briefe  Abulfaijls  u. 

Fai4is  341- 
Nar-uddin    Muhammad    Qa^i 

ChSqlnl,  p.  A.  351. 
Nor-ulmlam,  W.d.Cbaraqani 

274- 
NQr-uliuyan,  p.W.üb.Aagen- 

beilk.  367. 
Nflr-ulvard,    Held    einer   p. 

Romanze  351. 
Nüschah,  T.  d.  Karseh    518 
Nüschafann  Gauhai-i  Tad^ch, 

Heldin   einei  p.  Märchen» 


Nusche-i    näsiche-i    mathn*- 

viyyat-i  saqime,  kriL  Ausg. 

V.   Dschalal-addln's    Math- 

navl  291. 
Noschlrran  G.  Cbuarau  I. 
Nii;rat-udd]n    AbQbakr,   Atä- 

heg  243.  268. 
Nu^rat-uddm  Ahmad,  Attbeg 

338- 
N'ufrat-uddln     QizU    Aralao, 

Aiabeg  363. 
Nuzhatname  s.  Mu^lbatname- 
Nuihatnsme-i  jAla'l,  p.  Ency- 

clopädie  363. 
Nyflyiscli,  5  des  Cburda-Aw. 

8,  lÖ,   12S;  4PaIiLNy.  Sr, 

88. 
Nymphios,    Batman.^Q,    FL 

532. 
Nysa  T.  Kappadokien  452, 

Oa6o  (Vado),  auf  indo-skyth. 

Münten  75.     S.  Vata. 
OavivOo  (Vanindo),  auf  ind«- 
.kylh.  MBnien  7S-     S.  Va- 

Oarses,  Arsei,  Achaemenide 

416,  468. 
Obadas  Phnttaphemes  t.  Cha- 

Obollah,  Sl  446,  508,  517. 
Oborzos,VBhuburz,F.  d.  Pertis 

487- 
Ocbos,  Vabukn,  V.  d.  Arda- 

manisch  436. 
Ochoi  =  Dareios  II-,   s.  h.; 

— •  Artaxerxet  IIT.,  s.  h. 
Ocbos,    N.,    iirigerw.    v.    SL 

Martin  in  einer  ap.  Inschr. 

»ermolet  67- 
Ocbos  =  Tedscbend,  Fl.  391, 

392. 
Oclavianns  Augustos,  Kaiser 

502. 
Odatnatfa  t.  Palmyra  518,  519. 
Odatis,    KCnigstochler,    ihre 

Gesch.  bei  Athenäns  133, 

iSo. 
Ode,  M.  d.  Sanatrük  499. 
Odyssee  I35. 
Öhind,  O.  474. 
Oibares,   Stallmeister  A.  I>a- 

reios  133;  S.  d.  Megabyios 

133- 


I      322. 


Olbia,  Sl  441,  441. 

the    Old   Layman  Marznban, 

Parsenschr.  in  Np.   128. 
Öldscbeitu   ChudEbende    s. 

Uldscbaita  Ch. 
Ollais,  Vologesias,  St  511. 
Olympias,    M.  Alexanders  d. 

Gr.  470. 
Omaiyaden  s.  Uiiiayyadcn. 
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lOmin,  LtUcb.  454.509,515, 


Onesilos  v.  Salamis  446. 
Onophas,Gef.desDateios426, 
Ooiipuk  auf  indoskytb.  Münzen 

75.  507. 
Opfer  bei  den  Iraniem    702. 
Opis,    Upija,    Bubion,    Tel 

Dbahab,  St.  464,  514. 
Oppius  Slatianu»,  röm.  Feldh. 

501. 
Orakel    nnd     ähnl.     in    den 

Yaschts  25. 
Oriter,  Vit.  388. 
Orkistos,  St.  475. 
Qrmazd,  Colt  s.  AtiuraMazda. 
Öiraaidl.,  SUKnide  77,  514. 

520.   Aaharmazd,  Enkel  d. 

Ardaichei  119. 
Örniazd  IL,  Slatnide  78,  79, 
.  514.  520. 
Ormaid   III.,    SSsSnide    514, 

530. 
OnnazdIV.TurkzSd,Suanide 
.  514,  54L 

Ormaid    V.,    SSslnide     514, 
.545. 
Urmazdylr,    Vf.    ebeT   SkL- 

Cbers.  d.  Ys.,  a.  T.  50. 
Ormies,    5.    d.   liahrilin   I., 

SssSnide  514,  520. 
Ormuz,    Hoiniuz,    Insel    3S3, 
.  475.  583.  584,  600,  698. 
Onnuzd,  Gott  5.  AharaMazdl. 
Oiobazos,   partb.    Gesandter 

494- 
Orodes   1.   v.    Parthien   48: 

498—501. 
Orodes   II.    V.  Parthien   4S1, 

503. 
Orodes,   S.    d.    Artaban   III. 

482,  504. 
Orographie   und  Geologie  v. 

Iran  374—376- 
Oroises,  Oroiies,  K,  t.  Alba- 
nien 497. 
Oroites,  Satrap  v.  Sardes  440, 

446. 
'Qpo[ijigt|5,'Q|iavoü  beiStrabo 
r'39. 
Orondabates,  OrontopBtet  ^^ 

Orontopagas,  Feldli.  d.  Da- 

Orondapatea,  Satiap  r.  Meso' 

potamien  500. 
Orontei,  Schwiegers.  d.  Arta- 

leraes  IL    416,   465,   466, 

467. 
Orontes,   G«b.   ^~   Alvand, 

1.  h. 
Orontes,  Fl.  500. 
Orontobates,     Roontopales, 

Feldli.  d.  UareiosIlL  471 


Udjuiubaies,  Satiap  v.Medien 

478. 
Orontobates,  Satiap  v.  Ponto) 

493. 
OropasCes,  Magier  436. 
Orophemes   v.   K^padokien 

468,  491.  492- 
Orosangen,  Vst,  42a 

.  A.  473. 
Orthagnes,  Vercthragbna,  I'. 

d.  paith.-ind.  R.  507. 
Ofthokorybantier,  Vst.  438. 
Osakes,  parth.  Feldh,  500. 


skylh.  Ml 

stri!,  Gott  436. 
Oskan,  Bischof  528. 
Osmanen,  Kämpfe  d.  PP.  m. 

d.  O.  578,  580. 
Osroene,   Osdniene,   I.dsch. 

47Ö,  497.  499.  5°°'  5*3- 
Osroes,  Chuirau,  v,  Parthien 

48a,  500,  507,  508,    509. 

N.  id.  mit  Husrava  137. 
Osseten,  V.  400,  411,  442. 

Oktatcucb  32. 
Ostanes,  Achaemenide  416. 
OstfiOten,  V.  533. 
OstTÖmischei  Reich  16S. 
Dianes,  Huisna,  Gef.  d.  Da- 

reios  426.  440.  443. 
lOtbi  s.  iUtbl. 
Onde  i.  Audh. 

Amd-daryfl. 
Oxyaites,  K.  v.  Baktiien  402. 
Oxyattes,  V.  der  Roxane  474, 
„478. 
Oibegen  s.  Uzbegen. 

Paaiischep,  Prosopis,  St  460. 
Plbek,  bei  Agalhias  13Ö;  im 

Schähname  169.  Vgl.  Päpak. 
Pachpo,  Vsl.  402. 
Padam      Ram     Kanhakscho, 

Schreiber    eines    Mscr.    d. 

$ad-dar  123. 
PadaschchvaTgar,PatuschaTra, 

Ldich.,  Geb.  40S. 
Fäderailie  679. 
Padiichlhname,  Dg.  d.  Yahya 

Kischi  238. 
radisch shn am e,  bist.  W.  über 

Schnhd  sc  habin  350. 
Padmavat,  ind.-p.  Romanten- 

stoff  251. 
PadmavBl,  Dg-  d.  lAbd-usch- 

scbakOr  Baimi  252,  254. 
PadmSvatabhSscha,     Hindi- 
Version  V.  Padmlvat  255. 
Fadmavat-t  Urda,  Hindustanl- 

Version  v.  Padmavat  255. 
Pldschag,  6.Naskd.Aw.  18, 


Paghmin-Geb.  378. 
Pi£lav>nDame,   Dg.   d.  Hd'- 

ajryid-uddln  366,  284. 
Fahlavi,    Sprache    52E,  539; 

Begriff  üsoärissh  I20 — 121. 

—  Schrift  75—79,  122,  laS, 
528.  —  Inschriften  76—79. 

—  Münzen  mit  P.  Legenden 
511,  549.  —  Literatur  79  ff., 
539,  543-  Älteste  WW.  u. 
Papyri79,8o;Übersetinngii. 
T.  Aw,  T.  2,  9,  44lf.,Slfr. 
(vgl.  Awesta);  \VW.  reli- 
giösen Inhalts  90  fT. ;  P.WW. 
als  Grundlage  jBcgerer  Par- 
senschr.  1 23, 1 24;  usOmcdL 
V.  p.  Lit.  WW.  258,  325, 
350,361;  P.Übers.T.Kalile 
va  Dimne  221,  326,  539. 
Datining  der  wichtigsten 
P.  WW.  104-105,  Dati- 
mngs weise  A,  P,  Hdschr. 
121— la».  Bed.  d.  P.  Lit. 
f.  d.  Verstindnis  d.  Aw.  u. 
d.  Aw.  Religion  48 — 51, 
690—692, 

I'a  hia  vt-Chvatai-nlm  ak ,  G  ru  n  d- 
lage  d.  Schahnime  142. 

Pablavl-Päiand  Glossary  s- 
Farbang-i  Pahtavig. 

PahlavI-Rivayat  s.  Rivayat. 

Pahlavl-SchahnSme ,  Neben- 
Yaikar-[    Zarirln 


117. 


r   Familie 


Pahlav 

Siö- 
Pabliyan,  O.  456,  475. 
Pai  Kall.   Susan.  Inschr.  das. 

78.  S4i. 
Faiiika    im   Aw.    647.  665; 

Peris  ind.p.Dg.  249,  3*1- 
Pairimaiti,  Person iiication  der 

■  falschen  Gesinnung!  650. 
Pairisades,  F.  v.  Bospotos  493. 
PaisoE,  St.  44a. 
failulhia,    Mundschleier    der 

2oroastr.  Priester  702. 
Pailiscba,  Dimon  6Ö2. 
Pailiscbhabya,  Fest  d.  Zoro- 

astrier  676. 
Pakares,  Indoparther  507. 
Pakoros  L,  Aisakide  482,  499. 

500,  SOI,  511. 
I'akotos,   S.   d.   Vonones  11.. 

Arsakide  482,  505. 
Pakoros   IL,    Arsakide    482, 
.      506,  507.  Sil- 
I  Pakoros,  S.  d.  Volagcses  IL, 
I      Artakide  48z,  509. 
Pakoros,   Afqflr.    S.  d.  Vola- 
I      geies  V.,  Arsakide  4S2. 
Paktyes,  Lyder  419. 
I  Paktylke  '^  Afghanistan  43g, 

S. ;  Paktjike,  p.  Prov.  438. 
,  Paqur,  F.  r.  Edeisa  499. 


i./Goot^lc 
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Paknr,  F.  d.  Fersis  488. 
Pakurios  -^  Sapor  II.  524. 
Paläslina  279,  2S1,  43S,  544. 
Falimbotbrai,   Puatipntra,   St. 

4S0. 
Pajm,  St.  528. 
Palmerston,  Lord  599. 
Palmyra.  St.  518,  Jig. 
l'ämir,  HochL  374,  375,  38Si 

476. 
Pamphylien,  Pamphyler,  L.  u. 

V.  438,  466,471,478,479. 
Pandnamak-I  AiarpH-l  Mlra- 

spendan^  Andardich-l  A.-i 

Nt.,  B.  h. 
Pandnlm  ak-l  VadichOrg  MitrO, 

PhL  W.  90.  113. 
Fandnamak-i  ZaratBscht,  Phl. 

W.  90,  111- 
Fandnome,  W,  d.  iAltttr  285. 

287;  d.  SaidE  295,  296. 
Pandnlme-i  Ijiqm3D-i  llokim, 

Samml.  7.  Weisheitslebren 

347- 
Fandscha,  oberer  Ama-daryü 

385. 
Fandschlb,  Prov.  82, 253, 292, 

310,  382,  489- 
Fandsch    Gandsch,    Dg.    d. 

NizSml  243 ;  Dgen  d.  Dschl- 

mi*  305. 
Fandicbgür,   Bergldich.  379, 

386. 
Pandschkor,  11.375,378,386; 

=  Garaios  393- 
Fandsch  Knqie,  KaqeiSt,  W. 

ä.  Zuhflri  336,  338. 
Pandschschlr,    Fl,    378,   383, 

393' 
Panegyrici   veteres,    cit.  520. 
Panegyriker,  p.  255  ff. 
Pänlpat,  Schi,  hei  F.  589. 
Pantaleon ,  F.  d.  baktr.  R.  4S4. 
PantbeUmus  hei  p.  D.  n.  NT. 

2Ö0,   263;    panihcisl.  Ele- 
mente in  d.  p,  Mystik  271, 

272. 
Fantikapaion,Ker(scb,In«cbr. 

V.  P.  44a. 
Fantikapes,  Fl.  441. 
Fantimather,  Vst.  43S. 
Pantsch atantra  539. 
Panün  und  Sisl,  p.  Roman^en- 

sloff  251. 
PanB(n)  und   Sisi,  p.  ErxähL 

d.  Sayyid  lAll  253;  T)g.d. 

Ri4a'l    253.      Vgl.    SiBi    u 

PanS. 
Faoiry  ö-^k  a5scha,P0r)'ötk  esch, 

die  ersten  Gläubigen  94. 
P^i  y,  Armenien   524,   525, 

526. 
FSpak,  Stammv.  d.  SSsaniden 

33.  "8,513.514,515,518- 

Vgl-  Pahek. 
FapÜagonien,     Faphlaganer, 


L.U.V.  419,438,456.466. 

478,  479.  493.  494- 
Papias,  A.  512. 
Papiergeld  bei  Chinesen  und 

Mongolen  575. 
Papyri,  Phl.  79,  80. 
Paradbflta,     Peschdsd,    altir. 

Dynastie  24. 
Paragra,    einleil.    Ceremonie 

d.  Izeschne-Hochamts  3,  4. 
ParShflm,   fiarahaema,    seine 

Zubereitung  beim  Izeschne- 

Hochamt  3- 
Paraitakene,  Farütakener,  Fi- 

redflD,  I.dsch.  u.  V.  in  Me- 
dien   388,   405,   438,   475, 

5"S- 
Parailakene,  Aparyten,Ldsch. 

n.  V-  =  aw.  Pouruta  438, 

476. 
Paialaten,   kgl.  Skythen  441- 
Parda,  St.  405. 
Parendi,  Genie  645. 
Parga,  Berg  430. 
Paiikanier,     N.    zweier    Vst 

438. 
Part  fOrat,  Dg.  d.  Mir  MaifOm 

5afaTi  246. 
Parmen[on,Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  468,  471,  474- 
Panrna,  Phamos,  med.  F.  405. 
Parodien   und  Travestien    d- 

SQzanl  266;    d.  Ubaid  Za- 

kani  2Ö7;    d.  Bushäq  304. 
ParopanUtis,  Geb-  <=  Hindu- 

kusch  392, 393, 438 ;  =■  ind. 

Kaukasus   47S;    =>  upäiri- 

sätna  d.  Aw.  38,  393.  Paro- 

panisaden,    Vst.  388,  393, 

454- 
Pars  s.  Fersis. 

Paischat-gftu,  F.  v,  Slstno  623. 
Färsi,   Parsen   in  Indien    16, 

III,    las.    395.   434.    43S. 

681,  682—683,  698—700; 

in  Persien  697—698.   Ihre 

Zahl  jetzt  a.  früher  3,  125. 

Splitting  in  zwei  Secten  89, 

121,  122.  Ihr  »social  Code« 

in    sassa-    Zeit    iiö- 117. 

Phl.  Ut.  d.PP.  Soff.;  ihre 

np.LiLi22(f.  PaisenwSrter 

b.  Firdaust  184. 
Pärsig-Aera  ™  Aera  d.  Yeide- 

gerd  121. 
Parsismvs,  Einfl.  a.  d.  p.  Mystik 

272. 
FSnl-Sprache,   Versionen    v. 

Phl.  Schriften  So,  Iia,  124. 

125.    Übergang  v.  Parsi  k. 

Np.  217- 
Parsondas,    med.   Sage  v.  P. 

13*. 
Panua,    Völkern,    in    assyr. 

Inschr,  404,  405,  409. 
Partakanu,  L.  405. 


Farthamasiris.  Aisakide  48z, 

S08. 

Farth  am  aspates,  Arsakid  «4^2, 
509. 

Parthien,  Parther,  Parthava, 
Pirthyaea,  Parthyene  55, 
387.  3S8.  391.  39J,  393. 
398,  401.  4'7,  428.  429. 
438,  441,  454,  480,  481  IT., 
543.  Gesch.  d.  P.  Reiches 
481—511.  —  Umgestaltung 
d-  ir.  Heldensage  in  p.  Zeit 
136;  Religion  in  p.  Zeit 
694.  —  Parth.  Aera  483.  — 
P.  MSnzen  m.  Phl.  Legenden 
in  aram.  Schrift  75. 

Partukka,  L.  40S. 

ParupanusanDa^ParopanisDs 
454- 

Farvartl  undNairarti,  p.  Mär- 
chen 321. 

Parysatis,  j>.  KSnigio  416. 439. 
456,  461,  461.  466,  549, 
691- 

Farysatis-Dörfer  464. 

Pasaigadae,  p.  Residenz  54, 
380,  405,  417,  421,  423, 
448,  45  ö,  462, 

Pascbacg,  S.  d.  AfrSsilb  186. 

Pascbiru,  L.  405. 

Pasm,  F.  515. 

Pasitigris,  FL  418,  508- 

Patacbsrob-I  Airyafschrl.  ar. 
K.  95- 

Fatala,  St.  475. 

Fataliputra,  Falimbothra,  St 
4S0. 

PatigrabanS,  O,  430. 

Patinaeer.  Vst.  501, 

PayragtarSspO.  Grossv,  de* 
Zoroaster  95. 

Patischhavar,  O.  431. 

Patit,  Beichtformel   138. 

Patit-i  Aidrpäl-i  Maraspendän, 
Pbl.  W.  90.  1 10. 

Patit-I  chüi  PhL  W.  90,  109 

PatIt-1  frOnlg,    Phl.   W.    90, 
Patizeithes,  Br.  d.  Smerdis  n. 

PntOspln,  BsdasepKn  v.  ^aba- 
ristOn  548. 

Patriarchen,  d.  F.  in  p.  Legen- 
den 331. 

IHtschme,  N.  eines  Nask  d. 
.Aw.  nach  d.  ZSl-sparam  21. 

Fatuschaira  ^=  Fadaschchvar- 
gar,  t.  h. 

PatySla,  St.  341. 

Paul,  russ.  Kaiser  596- 

Paulns  T.  Figin,  A.  528. 

Paulus  Silentiaiius,  A.  535. 
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459- 
Pausiker,  Ftiesicae,  Vst  43^- 
PSyandah    Hasan    Ghainavl, 
Bearb.  d.  Memoiren  d.  Sul- 
tan Babir  3Ö1. 
Paiand-Literalur   45,   So,  S9, 


107, 
116,    Ii3i 


PbL- 


Pai.  Clossary 
Pedasos,  Pas5  v.  P.  446. 
PebleTaniden,    Hemcber    in 

Adbarbaid*chan  570. 
Pchlevt  s.  FablaTl. 
Peisandros,  lakedäm.   Feldh. 

464. 
Peiiiitratoi,  Tyrann  447. 
Peithon,  S.  d.  Krateuas  389, 

477,  478- 
Peitboo,  S.  d.  Agenor  478. 
Pelasger,  V.  443. 
Peltai,  St.  463,  I 

Pelusion,  St  414,  4ö8. 
PcDtateucb  467.  1 

Perama-ia5li,W.  d.  Neriosengh 

87.  I 

Ferdikkas,  Feldh.  Alexanders 

d.  Gr.  477.  47^,  491. 
Pergamos,  St.  47g,  480,  4S5, 


35Ö.— Relig.AnscbaauDgen 

d.   PP.    nach   griech.    Ber. 

670—671.  —  P.  Hdachr.  d. 

Aw.  12 ff.;  np. Übers,  d.  Aw. 

Coroineatare  51;  Parsen  in 

P.  III,  125,  619;  np.  Lil. 
j  d.  Parsen  I22ff.  —  Pers. 
!  Aera^Aera  d.  Veidegetd 
!  100.  —  P.  Meerbusen  373, 
■      375.    38J,    383,    387;     P-- 

balatschiscli««  Küsten  geb. 
;  37S.»P"sischePflsse«375; 
I  p.  Wüste  376,  381.  —  P. 
I     Pferde  383. 

I  Persis;  Pgrsa,  Pars,  FSrs,  FSr- 
I      sistsn    103,    iiS,  132,  313, 

167,    269,    171,    292,    293, 


428,  454.  475.  47«,  515, 
53».  540.  554.  560,  561, 
564.  5Ö5.  SÖ6.  570.  574, 
575.  593-  Islachr.  in  der 
P.  141,  178,  391.  554-  - 
Fürsten  in  der  F.  nach 
Alexander  u.  ihre  Münzen 
486-488.  —  Karten  d.  P. 
609.  Vcl-  auch  Farsua. 
Ferseus,    K.    v.    ^facedooien 


492.     Per| 


a  495- 


Pen  S.  Pairikfl. 

Peiinthos,  St.  443.  468. 

Ferkote,  St.  446. 

Piröi,  Pirlli,  N.  in  d.  Phl.  Ut. 

102,  117. 
PerOi,  Br.  Sapors  1.  514,  519. 
PSrni,  K,,  SMsnide  138,  I43, 

513,  514,  530-531,  5S1. 
PirOi,  V.  d.  Narsl  v.  Aimenien 

548. 
PfirOi,  V,  d.  Farnichln  Gilan- 

schlh  548. 
PerOi  Guschnaibandeh,  Sisl- 1 

nide  545.  | 

PerOiän,  p.  Feldh.  546. 
FCiozducht,  sAsOn.  Priniesiin  | 

514.  53*.  533-  I 
Peroischabpiihr,  Piiisabora, 

St.  523.  I 

PersepoUs,  p.  Resideni  34, 35, 
390-391,  417.  418,  423, 
460,  472—473,  475.  Ruinen 
T.  P.  56,  6s,  447—453.  Ap.  , 
Inschriften  von  P.  54,  56-  i 
57,  59—60,  6i-6i,  67.68; 
neusu£.u.babyl.Inscbr.  das. 
Ö4;  ilsln.  Inscht.  das.  7S. 
Skulpturen  in  P.  666. 
Periien,  ferser  passim.  Cha- 
rakter der  Perser  395.  —  ■ 
P.  Gesch.  4>5f-i  Perser- 
kriege 590  ff.  —  Np.  Literatur ' 
2l2ff.  —  OepoxkoI  ßlßXoij 
141.  —  Ap.  Könige  in  np.  • 
Dg.  236;  in  Gesch.  WW.  i 
[ruiiche  Philotoiie.    II. 


15  V.  P.  436. 
Fescennius  Niger,  röm.  Heer- 
Peschawar,  St.  378,  699. 
Peschdad  5.  Paradhata. 
Peschotan,  Dastur  89,  110. 
PeschOtan  Ram  Kamdfn,Schr. 

einer  Hdschr.  d.  Pallt-i  Ätur- 

pai  110. 
Peschyölan  im  Dk.  94- 
Pessimismus  und  Skeplik  bei 

p.  DD.  275,  276. 
Pessinus,  St.  475. 
Peter  d.  Gr.  588,  589. 
Petra,  St.  534. 

Petrus  Patriciui,  A.  530,  535. 
Feukestes,  Macedonier  478. 
Pflanzenwelt  v.  Iran  381. 
Phanagoria,    Tatnan,    Inschr. 

V.  Ph.  442. 
Pbanes  a.  Haiikarnats  434. 
Pharandzem,  Königin  v.  Ar- 
menien 523,  534. 
Pharasmanes  I.  v.  Iberien  436, 

504- 
FharasmanesII.  t.  Iberien  509. 
Phamabazos,  Satrap  r.  Klein- 

phrygien  416,  462. 
Phamabaios  v.  Georgien  506. 
Phamavaz    t.  Georgien    506, 

528. 
Pharnakes  I.   v.  Pontos  479, 

492.  493- 
Pharnakes  IL  v.  Pontoi  494, 

497- 
Fharnos,  Pamaa,  med.  F.  405. 


Pbaselis,  St.  461. 
Pbasis,  R  496. 
Phasis,  Poti,  St.  535. 
Fhavoiinos,  A.  493, 
Phsytakaran,  armen.  Gau  532. 
Phellos,    SteiogrSber    z.    Pb. 

456- 
Pherekles,  Satrap  in  Parthien 

483. 
Pherendates,  Satrap  v.Aegyp. 

Pheietime,  K5nigin  v.  Kyrene 

443.  444- 
Philctairoi  v.  Pergamoa  479. 
Phitippi,  St.  470,  500. 
Philippikos,  Sieger  v.  Solachon 

542- 
Fhilippos  V.  Makedonien  439, 

467,  468,  470. 
Philippos,  Diadoche  478. 
Iliilippos  IlL   V.  Makedonien 

485. 
Fhilippos,  Seleukide  495. 
Philippus,  Kaiser  517. 
Philo  V.  Byblos,  A.  32. 
Philo  Judaeus,  A.  39,  634— 

63s.  706. 
Philopnppos,S.d.Antiochoi  IV. 

7.  Kommagene  496. 
Philostorgios,  A.  521. 
Philoitratos,  A.  505,  ;o6. 
Phobas,  K.  V.  lOman  509. 
Phoenikien,   Phoeniket    396, 

419.   4«!.   4^4.   42s,   43», 

436,    438.    446,    458.    465, 

469.   472,    590. 
Phokaia,  SL  449,  475. 
Phokas,  Kaiser  541,  543. 
Phokion,  Feldh.   d.  Hidrieus 

468. 
Pbokis,  Fhokier,  Ldsch.  n.  V. 

459- 
Pbotius,  A.  132, 134,415,419, 

477- 

Pbraata,Praa5pa,Tacht-iSulai- 

mln,  St.  407,  50t. 
Phraates,  parih,  N.  ^  Farhidh 

im  Epos  136,  694. 
Phraatei  I.,  Arsakide  482, 485, 

486. 
Phiaites   II.,    Arsakide   482, 

488,  489,  498. 
Pbraates   lU.,   Arsakide  481, 

496,  498.  SSO- 
Pbraates  IV.,  Arsakide   482, 

501,  502,  503. 

iraates  V.,  Phraatakes,  Arsa- 
kide 482,  503,  505. 
Phraalel,   S.   d.  Pbraatej  IV. 

481,  503. 
Phradales  =  Phraate«  IIL  550. 
Phranipates,pBrth.  Fetdll.  500. 
Fhraorles,    nach    Her.  V.   d. 

Dejokes  407,  411. 
Pbraortes,   Frararti,   med.  K. 

406,  407,  409—411,  643- 
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Phraotes  v.  Tucil&  506. 
PhrataphemeE,  Radaphemei, 

Satrap  v.  Hyrkanien  478. 
Phrataphernes,  Obadu,  F.  v. 

Charakene  509. 
Phriapites,  Anakide  48z,  484. 

485. 
Phriapit««,  angebl.V.  d.  Ana- 

k«i  u.  S.  d.  Artaxerxei  11. 

483- 
Phrygien,   Phryger,  L   u.  V. 

41*,    4131    438,    458.    460. 

478.   479.   493.   494. 
Phrygien,   hellespontische» 

Kleinpbrygien  440,  461, 

478. 
Pilpai  ^  Bidpai,  f.  h. 
Pindar,  D.  159. 
PindSr  (KamKl-uddtD  P.),  p.  D. 

1x3,  566. 
PiTln,   Held   d.  ir.  Sage  133, 

173.  i86- 
Plr-i  Anftr,  p.  M.  aSi. 
nrisabora,    PetOzschShpDhr, 

Am  bar,  SL  513. 
Piriichati,    K.   v.  Giiilbunda 

404. 
Plr-i    Muhammad,  Qldschlre 

59*- 
PlrOi  s.  PerOi. 
Piw,  St.  541. 
Pischin,   Pisba,  Ldsch.   380, 

386,  388.    P.-Lara,  Fl.  380. 
Pifichiyahuvldfl,  O.  425,  430. 
Pisidier,  Vst.  466. 
Piaina  s.  Piichin. 
Pisinanh  s.  u.  Kavi. 
PiHuthnes,  Achaemenide  416, 

46t. 
PitaoDa,  böses  Weien  im  Aw. 

667. 
Pitp,  Verehrung  d.  P.  bei  d. 

ladem  643. 
Pitinnda,  St  541. 
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392,  404. 
Pompeiopolis,  St.  504. 
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436- 
Pteria,  St  419, 475,  476. 491- 
Ptolemaeer,  die  436,  479. 
Ftolemaios   L,    S.   d.  Lagos, 
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Purmlye,  die  Kuh  P.  im  Schlh- 
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Teits,  PhL  W.  90,  106. 

Qnietus,LusiBsQ.,röm.Feldh. 
500,  509. 

Rabfibnime,    Dg.    d.    Soltan 
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308,  345- 
Ragfl,  Rtigh«  s.  Rai. 
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Züge  639.  Himmlische 
Geister  631  ff.  Höllische 
Scharen  646  81  Kosmologie 
66Sfr.  Moral  678fr.  Es- 
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heiten d.  R.  d.  PP.  427. 

Replies  of  three  leamed  men 
lo  the  King,  Phl.  W.  91. 

Reschahr,  Seht.  b.  R.  547. 
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Risäle-i  a&z  u  niyii,  Frosaschr. 
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bac,    R.!   bismüUh,   WW. 

d.  MnllUi  Schsh  300. 
Riachtft'i  Gaubai,  Dg.d.Itmtull 

Bmiscb  354, 
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275.   277,   283,   283,  a86, 

288,   303,  306-339,  312. 

3'3.   340- 
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gleitend 90,  102,  103,  104. 

Rivlyat-i  HCmEt-i  Ascbava- 
hischtln  in  Pbl.  90,  105. 
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Destnr  137. 

ROyän,  St.  547.  548. 

Saildatnime,  Dg.  d.  Nä$ir  bin 

Chusrau  37S,  280, 282 ;  tnik. 

Obers.  V.  lAJtHis  PandnKme 

287. 
Saba,    p.  Leg.  t.  Salomo   n. 

d.  Königin  V.  S.  349. 
$abtt  (FathtAlIchän?.),  p.  D. 

239.  313- 
Sabaeer,   ihre  X«brsätze  stn- 

dirt   V.   Nlfir  bin  Chusrau 

378. 
Sabiktas,   Satrap    t.    Ki^ipa- 

dokien  491. 
Sabi  Sayyare,    Mathnartt  d. 

ZulSlI  249. 


,.A)glc 
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Ssboktagln,  Gründer  d.  Ghai- 

naviden-Dynutie  151,  153, 

22*,  aa6,  358,  562, 
S«bivfii',   Sebtevar,    St.    237, 

339,  384,  385.  575- 
Sachi,  med.  Ldsch.  408. 
Said,  Übers,  d.  Miriblnntaie 

328. 
Sud  n.  V.  F»r*  293, 
Said   (Mulla   Mn^ammad  S.), 

Erkl.  d.  Saldi  295. 
^adaqah  bia  Abilqliim  Schi- 

rlzl,  Vf.  d.  Kitab-i  Samak 

ilyir  318. 
Sud    bin   Aba   VaqqS;,    ar. 

Feldh.  161,  i6ä,  167,  546. 
Said  bin  Zangl  v.  Fsrs    2Ö9, 

292,  S72- 
3ad-dar,   Parsenxcbr.   in  Np, 

123. 
Sad-darband-i  Husch,  Parien- 

icbr.  in  Np.  113. 
^ad-dar-Bundahisch ,   fäUcU. 

Bei.  des  vor.   123,  656. 
Sadd-i   Iskandar   v.    Tbanl'l 

307—308. 
Saidf,  p.  D.    159,    163,  203, 

269,  2S0,  2S4.  292-296, 

297.   304,   307,   3"7.  327. 

330.   344.  368,  384.  570. 

572- 
Said    ibn    Abi   Vaqqi;    s.  S. 

bin  A.  V. 
Sadiq  lAlI,  Erkl.  d.  ^ibf  304. 
^adiqcbiD,  QiidschSre  596. 
gädiqchm,  Zend  593,  594. 
Sädiqlbeg,  Vf.  einer  Tadiikite 

216. 
Sadiq  Näral  s.  Mirza  Muham- 
mad S-  N- 
SSdiq  Ruknl,  Vf.  eines  Comm. 

t.  RisSle  filmuiamma   345. 
Saidlname  =  Bastln,  s.  h. 
Sadr-aladsch  allScbihab-oddau- 

lah   Scharaf-ulmnlk,   p.  D. 

$adr-i  tAiam,  Veiii  600. 
$adr-nddlii  Qünijlvl,  Lehrer 

d.  iliaql  299. 
SadscbKeo.DynastieinÄdhar- 

baidscban  559. 
Said-uddin  Raha'i  i.  Rahl'i. 
Said-ullah     Maslh    Kairtnavi 

Pinipatf,   Obers,   d.  RÄmB- 

yu)i  352. 
Sadyattes,    Kandaules,  K.  t. 

Lydien  473. 
Sadyatles  11-,    K.    v.  Lydien 

414- 
Saena,  Nachfolger  ZorOnslers 

625. 
Saeni,  Dämon  66j. 
Safamame,   W.  d.   Nl;ir  bin 

Chnsran  149,  Kl,  157.^93. 

278,  279. 
^afaTiden  s.  Sefeviden. 


$afdar  lAlIscbah   Mun;if,   D. 

d.  Dcbirdschis-i  Raim  238. 
Safed-koh,  Geb.  am  Hen-rfld 

374)  ;378;     am    Kflbul-rOd 

375.  38'- 
Saf«d.rad  —  Qiiil.aieo,    Fl. 

377- 
^afTariden,  Dynastie  ai8, 119, 

356,  560— 66t,  söä. 
5«ft,  p.  A.  250,  332,  365. 
Saflne  ^  Anthologie  312. 
Saflnat-iilauliyS,   W.   üb.   die 

Derwischoiden  365. 
Sarinat-nichschuiarä  —  Tadh- 

kirat-D.  213. 
Safme-iChvaschga.eineTadh- 

kire  ii4>  225,  360,  281. 
§afl-uddtn  AbObakr  I  Abdullah, 

ar.  H.  361. 
Sagartien,   Assgarta;    Sagi 

tier,  L.  u.  V.  55,  173,  3&0. 

405,    409.   428,    430,    438, 

454- 
Sagaatin  =  Slstan. 
Sagdid,   Ceremonie    6,    138, 

663. 
Sah    aus    Herat,     einer    der 

Bearb.  des  dem  Scblhname 

lU   giund  liegenden  Chro- 
nik Werkes  144. 
Sahab,  p.  D.  313. 
Sahabi,  p.  if.  277. 
Sahak  Bagratuni,  Maripan  *. 

Armenien  480,  53a. 
Sahak  Farlhev,  armen.  Patri- 
arch 517.  528,  529. 
Sahalc    Reschtoni ,    armen. 

Bischof  53a 
Sahakanuscb,    T.    d.    Sahak 

Parihe»  517. 
§ahba,  p,  D.  313. 
Sahend,  Geb.  376,  380. 
i^aliis,  die  ^.  v.  Kabul  527. 
^ahibiyye,    Dgen.    d.   Soidl 

294. 
$lh">li'^'iDame,    ein  Teil  d. 

Büstän-i  Cbayal  320. 
$a1}irat-uliqblt,  Dg.  d.  Imam 

Muhammad  bin  Ahmad  z6l. 
5ahife-i  schflhl,  W.  d.  TJusain 

Väiii  üb.  Stilistik  339, 343. 
$ahll;i,   muhamm.    Legend en- 

lamml.  331. 
Sahm-uddrn  bin  Abiichair,  p. 

Gelehrter  363. 
Sa-ib,  p.  D.  312,  314. 
Saild    Jughrul     bin    Anl£n, 

Seldschuke  243. 
^iiiäi   od.   Ä]i  ChudschandE, 

Bez.    einer    Dichtergruppe 

269. 
Saud  Kofi, V.d.  Aba lAbdullah 

Sufyan  Thann  271. 
Saif,  p.  D.  310. 
Saif,  S.  d.  Dhu-Yaian  536. 
Saif-aziafar    Naubahan     od. 


Saif-nddln,     Vf.     v.    Dorr- 

ulmadschalis  331. 
Saift,  p.  D.  304. 
Saift(Maul(niS.),  p.  Prosaiker 


269. 
Saif-uddtn  MahmOd,  Print  v. 

Ghazna  256,  257. 
Saif-udditi  San,  Gh<]ride26l. 
'■  Sa'ili,  p.  D.  297. 
$a(in-uddin  lAJi  Tariqab  Iffa- 
hflnt,   p.  D.  218;    Erkl.  d. 
'      tIrSql  399. 
-  §airBfl,  p.  D.  368. 
I  Sair-uliibad  Ualmaiad,  Dg.  d. 
SanBl  283. 
Sals,  SL  460,  6S9. 
Sals  —  Schaben,  s.  h. 
Saka,  Sie,  Vst.  56,  393,  400, 
401,   438.   444-445.   454, 
455.   469.   489.    506.   507. 
520.     Vgl.  auch  Skythen. 
.  Saka-Aera  489- 
I  Sakaeen,  Fest  41a. 
Sakala,  Labore,  St  484. 
Sakasene,  Ldsch.  411. 
!  Sakastana,  Sakastene,  Ldsch. 
I     388,  393,  476,  489,  5*o> 
531.   Vgl.  Sagastan,  SistBn. 
[Sakaiam,  18.  Naskd.Aw.  18, 


hOrl  309, 31 1, 336 ;  d.  Ni  ilm 
DasMGhaib3il;  d.TMghra 
33Ö. 

Saqqä,  p    D.  307. 
Saqqaname,  p.  alleg.  Ertihl. 

334- 
Saladln,    Salab-uddln   YOinf, 

Ayyübide  397. 
$alah-uddln    Zarküb,    p.  M. 

2SS. 
Salaman    u    Absal,    Dg.    d. 

Dschami  301,  302,  305. 
Salamis  bei  Athen  459,  463. 
Salamis  auf  Kypros  446,4^5- 
Saldschuqen   s.  Seldsc buken. 
3alih  bin  Dschalal,  Üben.  d. 

lAufl  333. 
Salim,  p.  U.  309. 
Sallm  II.,  Sultan  349. 
Salim,  p.  D.  309. 
Sallustius,  A.  550. 
Salm,   5.    d.    FiredhDn    166, 

178. 
SalmSn  aus  Sava,  p.  D.  24S, 

251.  ZS4.  270.  303,  304. 
Salmanassar  II.,  K.  t.  Assy- 
rien 404- 
Salmasiu»,  A.  510. 


,  vGoot^lc 
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Stlomo;  S.  u.  Dscb&tnsctiEdli 
140.  Legenden  v,  S.  und 
der  Königin  v.  Saba  in  p. 
Dg.  249.  S.  und  der  Vogel 
Greif,  p,  Märchen  311.  S.'s 
Veiir  357. 

Snlomo  V.  Ba;ra,  A.  506. 

Salsalvarichu^O&rsGS,  Aises 
468. 

Salzberge  375. 

SOm  =  KaischSsp  138. 

Sam  Nanman,  Held  der  ir. 
Sage  145,  i6ä,  186,  334. 

SamBi,  Keigentuiz  der  Mau- 
lavl-Deiwische  z8S. 

Ssmak  im  Dk.  95. 

Samln,  Nachkommen  des  Sam 
94.  95- 

Siman,  Statthalter  t.  Trans- 
oxanien  21 8. 

Sam  3ni  den,  Dynastie  151,15z, 
153,  217,  227,  346,  347,! 
355.  356.  36Ö.  561-563,' 
5Ö6,  603.  Dichterkreis  an 
ihrem  Hofe  147,  2l8tf., 
2S5,  272,  277.  »81,  302, 
361.  Gescbichtsquellen  ab. 
d.  S.  563. 

Samaiqand,  St.  147,  [50,  21S, 
222,  249,  =57.  "S8.  »öo, 
266,  267,  268,  304,  323, 
333.  361.  362,  476.  540. 
573>   58>'      =  Marakanda 


392- 


Sames  I.,  I).  v.  Kommagene 

496. 
Sami,  O.  in  Makran  38a. 
Slmi,  Vf.v.DabUttD-i  Chirad 

333. 
Samiton,  die  Dailemiten  v.  S. 

439. 
Saiitkaia,  ind.  CommentatOT 

48. 
SSm  MiriS,  Vf.  einer  Tadhkire 

213- 
Ssnunuramot,  Semirami»,  a». 

Königin  404. 
Slmnäme,   p.    ep.    Dg.    334, 

SamoE,  Insel   422,  430,  440, 

446,  458- 
Samosata,  5t,  496,  528. 
Sampadh'i  Aufstand  in  Cbo- 

rasün  Sj8. 
Samsfln,  Amiios,  St.  47S. 
Samuel  v.  Ani,  A.  408,  513. 
Samt.  Uli  ahir  fi  dschamt-uzfa- 

hlr,  p.  Prosiw.  258. 
Sana,  Völkern,  im   Aw.   535. 
Sania,  Sl  in  Ar.  536. 
Saoabarei,   F.  d.  griech.'ind. 

R.  507. 
Sanä'l,  p,  M,   263,  266,  274, 


282-284,   aS6,  2S8,  290, 

296,  298,  302. 
§ana'ii-i   bada'ii  =  IJaqSiq- 

hadü'iq,  s.  h. 
$BDa'ii-ullmEn,  p.W.  Q.Tropen 

u.  dgl.  344. 
SanatToikes  1.,  Arsakide  482, 

498,  550- 
Sanatrak  11.,    S.    d.    Meber- 

dolea,  Arsakide  482,  509. 
Sanatrttk,  Armenier  499.  50S. 
Sanatrak  bei  Dio  Cassius  51a. 
Sanatrük  v.  lOmSn  515. 
Sanbhall  (Mir  Husaindflst  S.), 

Vf.  einer  Ta.'lbkire  2(5. 
Sandakschatru,  K.  d.  Umman- 

Sandilft,  0.  2i6. 

Sandokes,    S,    d.    Thamasios 

ans  KjTne  433' 
Sandrokoltos,    Tschandra- 

gupta,  ind.  K.  480. 
Sandschän,  St.  698. 
Sand  schar,  Sultan,  Seldschuke 

231.    348,    570.    571.    573. 

DIchterkreisanseinemHofe 

258  «.,  265,  266,  572. 
Sandschar,  p.  D.  30S. 
Sanducht,  die  heilige  S.  499. 
Sane,  St  4  5  8. 
Sangarios,  Fl.  471. 
Sanherib,  K.  v.  Assyrien  405. 
Saoiktit-Sprache  52— 53. 40 '. 

539.   Skt.-Übers.  d.  Ys.  50. 

Skt-Werke     in    p.    Üben. 

252,  308.  352—355. 
Saoka,  Genius  645.  , 

Saoschyant,  der  künftigeWelt- 

heiland  n.  d.  Lehre  d.  Aw. , 

24.   3».   94,    97.  557.  6*9. 

6S5,  686. 
Saparda,    Sparda,   Iscbparda,  I 

Ldich.  408,  454. 
Sapor,  Schahpuhr,  S.  d.  Pipak 

S"4.  515-  .      i 

Sapor,    Schäptlr  I.,   Sasioide 

33.   34,   76.  396.  514.  517 

— 52Q,    539,   695.      Seine 

Inschriften  76—77.    In  In- 
"     der  PhL 


Lit. 


15. 


iS,     124; 


Schahntme  13Ö,  166. 
Sapor,  SchapQr  IL,  SasSnide 
8,  34.  37.  398.  514.521- 
525.  526.  Inschr.  des  S.  IL 
78.  S.  in  Inschr.  erw.  76; 
im  Bdb.  IDZ ;  im  Schlhnsme 
170. 


:  76. 
Sapor,   S.   d.   Yeidegerd  L, ' 

Sasanide  514,  526. 
Säräb,  O.  299.  , 

Sarachs,   Saraksch,    St.    226, ' 

274.  378.  386,  600.  I 


Sarakos,  Sia-scbar-ischkim,  K- 

V.  Assyrien  409. 
Sarandlb  s.  Ceylon. 
Saiangeo,  VsL  438. 
Saravin,  Pro».  386. 
Sarchlstän,  Erbauer  der  Maaer 

V.  MäiandaiXn  536. 
Sardanapal,    K.    v.   Aasjrien 

408. 
SardaHyye,  Pasquill  d.Yaghini 

Dschandakl  314- 
Sardes,    St.    417,    419,    440, 

446,    458.   461,   463.   475. 

479.  5'8- 
Saigon,  K.  v.  Assjmen  405. 
Sarhad,  Geb.  T.  S.  380. 
Sarr,   Sl   in  JabaristSn   254, 

404.  484.  5Ö0- 
$an  lAbdulUb  Efendt,  Bearb. 

des  fa(lname  325. 
Sarikul,  I^mir-Distr.  401. 
Sarima,  Völkern,  im  Aw.  535. 
.Sar-i  plÜ,  0.  378,  385. 
Sarkopbag  Alexanders  d.  Gr. 

477- 


SarQg,  Anthemnsias,  St.  476. 
SarDsch,  p.  D.  314. 
Sarv-i  ÄiRd,eineTadhkire3IS. 
SarvistSD,  O.  513,  516. 
Sarr   u    Gul,   FalaknSzDlme, 

Dg.d.TaskinbinYaiqab25i- 
Sisän,  Stammv.  d.  SiisSniden 

514,  515.    Gesch.  T.  S.  und 

Pabek   bei   Agalhias    136. 

S.    Abkömmling     d.    D$t£ 

118.     Vench.  S.  im  Schah- 

näme  169. 
Slsiniden,  Dynastie  76  (f.,  155, 

164.    169,    173,    179.    317, 

218,    221,    242,     326,     356, 

389,  390.  391.  397.  436. 
477.  479.  5".  51».  515— 
549.  Dos  Aw.  n.  die  .Kv. 
Religion  in  der  Zeit  d.  S. 
34,  35,  36,  37.  45.  694  ff. 
Social  Code  d.  Parsen  lor 
Z.  d.  S.  116-117.  Umge- 
staltungen der  it.  Sage  i. 
Z.  d.  S.  136—138.  Dies. 
nehmen  Namen  a.  d.  ir. 
Sage  an  137.  Verdienste 
d.  S.  um  Samml.  der  bIc«i 
Chraniken  Irans  140?.  Die 
S.  als  Städtegründer  llS. 
Ausrüstung  d    "        ■■  •^■" 


172. 


,   S.    i 


SchahnSme  166,  167,  200, 
233.  Anschauungen  d.  S.- 
Zeit im  Scbähclme  herr- 
schend 170—172.  —  S." 
Inschr.  67,  76  K.  S.Pablsn 
(Ggs.  Chaldaeo-Phl.)  76— 
80.    —    Quellen  i.  GesdL 
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118.512—513.  Stammtafel  { 
d.  S.  514- 

Saspeir«n,  Vst.  43E.  | 

Satala,  Festang  4Ö3,  475.        , 

Satan  der  Bibel  653. 

SatapalhabrShnuQa  52.  ' 

Sstar,  böses  Wesen  im  Aw.  1 
666.  ! 

SatavaCxa,  Stem  645,  666.      1 

auin  und  Mioa,  Romainen- 
sloff  353. 

Satiren  des  .^nvatl  262,  263; 
d.  Chaqlnl  264)  d.  SOzanl 
26Ö;  d.  Bailaqani  2ÖS;  d. 
Niimatcbin  lAll  337.  Fii- 
dauii'i  Satire  auf  Sultan 
Mahmfld  155—156,  262. 

Satrapien,  p.  437—438;  Sa- 
trap enaufst  and  unter  Arta- 
leties  II.  46Ö. 

Saltagydcn,  Thatagu,  Vst.  388, 
42B,  438.  454.  455- 

SatTBstarän,  Versamml.  d.  S. 


5a. 
SaiQd  =  Abfl  MaDjar  al-Mai- 

mar!  143. 
Saugandnime,  Parsenschr.  in 

Np.  114. 
SangandnSme,   Dg.   d.   Adlb 

Slbir  259. 
^ulat-i  ^afdaii,  Dg.  d.Hikmat 


SchabiataM,   p.  M.   299,  301. 1 

Schabnam-i  schadlb,  Proaa- 
schr.  d.  Zahl«  336,  338. 

Schabnr,  N.  im  ir.  Epos  136.  ! 

Schachspiel,  EinfiShrung  aus  : 
Indien  119,  HS.  iö9.539!| 
doppelte  Version  dar.  im  ' 
SchähnSme  169—170. 

Schadhftb,  O.  bei  Tfls  151.     ! 

SchSdhan  aus  Tfls,  einer  der  I 
Bearb.  des  demSchSbnSme 
EU  gründe  liegenden  Chro- 
nikwerkes 144. 

Schidi,  V.  d.  AyyQb  397' 

ScbsdiravSn,  Schleusenbau  am 
KlrBn  518. 

Schldiyabld,  5t.  263. 

SchSdiyXch,  O.  2E4. 

Schadichtpuhr,  F.  v.  Ispahan 
51s. 

Schafiql,  Erkl.  d.  Riille  lil- 
muiamma  345. 

Schaghldh.    Br.    d.    Ruitam 


ChTfl 


259. 


n  Tenk-i 


23Ö- 

Sauiek,  Ruinen 
486. 

Saulios,  Skythe  44z. 

SauTomakes,  Surmak,  F.  von 
Ibeiien  524. 

Sauromaten,  Vst.  442. 

Sauru,  Dämon  638,  Ö56. 

Sav,  Quelle  in  TDi  526. 

Suva,  St.  233,  248,  251,  254, 
270.  303.  344,  368. 

SavEiii-ulanvar.  W.  über  die 
TschischH  365. 

Slve,  V.  Bahrära  T»chöbln  ge- 
tötet 167. 

^TcSQ],  Geb.  376,  383. 

SSrapa,  Erkl.  d.  Rt.  51. 

Sajringa  of  AtOr-fambag  and 
Bacht-äfrU,    Phl.    W.    91, 

Sajpyid  lAbd-ulfattil)  alhuiainl 

aliaskaii,  Erkl.  d.  Dschatal- 

nddm  291. 
S^yyid  AbB  Xäüb,  p.  D.  235. ' 
Sajyid  «All,    A.   d.  Prosaeri. , 

T.  Panün  und  Slil  253. 
Sayyid  Dbulfaqir,  p.  D.  270.  | 
Sayyid  ^aidarbachscb,  Vf.  d.  I 

Xop-Kahanl  315.  1 

Schab eh-acbäh,  Schaovu.t&rk.  I 

St.  535- 
Schabistan-i    Cha;ll,     Sch.-i| 

nikut   u   Gulistln-i   laghst, 

Prosascbr.  d.  Fattiljl    335,! 

336.  I 


Schah-iÄIäm,  Kaiser  2t6,  23S, 
321;  als  D.  310. 

sahllnanoiah,  saovavolao  auf 
indo-skyth.  Münzen  75. 

Schah  ansch  ihnlme,  Reimchro- 
nik d.  Ahmad  Tabnil  236, 
576;  ap.  Dg.  d.  Qflsiral  s. 
IsmaiU-nttme;  Dg.  d.  Abu 
Talib  Kalim  238 ;  d.  Saba 
239.  313- 

Schab- Armen,  aimen.  Dynastie 
570. 

SchKh  BahrSm  in  p.  Dg.  248. 

Schah  dscbahan,  Kaiser  214, 
232,  238,  246,  247,  249, 
250,  283,  29S,  303,  309, 
312.  3*5.  33Ö,  341,  342,; 
343.  350.   353.   354.   355.! 

Schihdscbahanabid,   St  250,  | 

342,  343-  I 

Schlh. Dynastie  507.  | 

Schaben,  Sals,  p,  Feldh.   543. 
Schah  Faq[r-ullah  Afarm,   p. ; 

D.  153. 
Schah  Humeyanfal,Held'einet 

p.  Märebens  322. 
Schah  Husain,  Sefevide  350. 
Schah  Husain  ibn  Malik  Ghi- 1 

yath-uddin  Muhammad,  §af. 

faride  561. 
Schahld  (Abulhasan  Seh.),  p. 

D.  219,  a2o. 
Schahidr,  Vf.  einer  BlQtenlese 

a.d.Matlinavi-iinainaTi29i. 
Schahidri  §adiq,  Samml.  mora- 


lischer Sentenzen  v.  Muham- 
mad $ädiq  334. 
Schah  Ismaill  s.  Ismuli  L 
Scbahid  u  lAzrz  s.  Nairang-i 

Schahid  a  MaschbUd,  Dg.  d. 
Mirza  lAilmli  Ikair  150. 

Schahqutlch![n,  Stammv.  der 
Qad scharen  593. 

Schahnäraah-i  Guschtasp,  Ne- 
bcntitel  d.  Yatkar-i  Zanran 
1(7.  _ 

Scbahnime  des  Firdansl  24, 
45,  130  ff.  passim,  229,  242, 
410,512,666,692—693.  — 
Quellen  135  —  136,  14c  (f., 
[64 — 165,51z.  Erste  Bearb. 
d.Daqlql  147  ff.,  Fortsetzung 
d.  F.  150  ff.  —  Rel.-polit. 
Stimmung  im  Scb.  160  ff. ; 
Vorherrschen  d.  Anschau- 
ungen der  Sasanidenzeit 
170fr.  —  Analyse  d.  5ch. 
165  IT.;  Wiederholungen 
16S  ff.;  Widersprüche  170. 

—  Poet.  Gehalt  d.  Seh. 
172  ff. ;  Charakter  der  in 
ihm  yorgetührten  Persön- 
lichkeiten 174IT. ;  Franen- 
gestalten  176  ff. ;  Kampf- 
schilderungen 177;  See- 
wesen unbekannt  177;  dich- 
terische Freiheiten  u.  mär- 
chenhafte  Auffassung    17S 

—  tSo;  belebtende  Stücke 
180.  —  Partien,  in  denen 
der  Dichter  von  sieb  spricht 
180— iSi.  —  Darstellung 
im  Seh.  181  —  184;  alter- 
tüml.  Wörter  und  Formen 
184,  200— 2031  bildl.  Ans- 
drücke  184;  Wortspiele  u. 
Alliteration  185  —  186;  Aas- 
wahl der  besten  Stack«  186 

—  187;  das  Seh.  als Konst- 
dichtung  187,  —  Metrik  des 
Seh.  (87  ff.,  Reimgesetze 
193  ff.  —  Handschriften 
195  ff.,  197— l99;Varianten 
197;  Interpolationen  199S. ; 
doppelte  Recension  euier 
Stelle  204.  —  Baisonghor's 
Recension  d.  Seh.  140 — 
144,  205,  578.  —  Auszöge 
am  dem  Seh,  und  WÖrtet- 
bücber  zu  demselben  soä; 
Übersetiungen  u.  Ausgaben 
206  ff. ;  Nachahmungen  333, 
135.  *39-  Vgl.  Firdausl, 
Epos,  Heldensage. 

Scbahname,  ep.  Dg.  d.  KamUi 

Schahname,  Übers,  d.  Simha- 
sanadvstrimiali  353. 

Schlhname-i  Ahmadi,  ep.  Dg. 
d.  ilschrat  338. 
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SchlhaBme-i  Iimull  *.  Iimull- 

Schflhnlme-i  Xldirl,   ep.  Dg. 

d.  ilicbrat  338,  S92. 
ScblhOi,   Aaloritit   f.  e.  ind. 

Schacbgesch.,    7=  MZhOi 

144. 
Scblhpnhr  >.  Schflpflr;  —1  Sa- 

por,  S.  d.  Pspak  5 1 5 1  Gegner 

d.  Zanoibr  53I. 
SchabpUr,  0.  ^  Schsp&r  (i.d.) 

76. 
Schahrak,  Suhrak,   p.  Feldh. 

547- 
Schahrlm  FtrOz,  St.  53[. 
Schahrutanl,  A.   62S,  629— 

630,  648,  695. 
Schahravalicb,  Schw.  d.  Yima 

86. 
Schahrbarfli  — i  GnrOz  im 

SchBhnlm«  171. 
ioArivaro,  iaopijopo,  auf  indo- 

(kyth.  MBnien   75,  76.     S. 

ClÜchalhtK  Tairya. 
SchaIl^i  pot^hok,  O.  476. 
Schahrijfir,  S.  d.  Chasran  II., 

Sutnide  I4a>  SM.  545- 
Schahrijru,  ir.  Held  234. 
Schahrirär  I.,  Bldnscpan  548. 
Schahriyar  L,  F.  a.  d.  Bfiveod- 

Djmastie  548. 
SchahriySrlL,  F. a. d. Blvend- 

Djma»tie  547- 
Schahrijlr,  0.  bei  Rai  »69. 
ScbabriylrDfirne,   p.   ep.   Dg. 

«33.  »34.  *S7. 
Schsbrncb,    Enkel   d.    Nldir 

Schah   591,  S93.  594.  59^. 
Scblbmcb, Snitan,  S.d.TimaT 

»37.   *4r.    299.,32*-  J?4. 

334.  3S6,  360,  577— W8. 
SchKhrucbname,    ep.    Dg.   d. 

Qasiml  337,  579. 
SchahTDd,  Fl.  377- 
Schshrtld,  St.  384,  386,  391, 

484  =  Hekatompylos  391. 
Schabrvarlii,    FarnicbSn,    p. 

Feldb^  514,  543,  S44,  545. 
Scluhryar  s.  Schahriyar. 
SchSh  $afl  247. 
SchEh  Schadichäi.Mnzaffaride 


ScbaibSnl,  Dynaitie  363. 
Schaiblnfchän,  Uzbegenf.  578, 
580. 

Schaich  Dschamman,  ind.  D. 

352. 
Scbaich  Hai  in  1.  Hailn. 
Scbaicb  Muhibboll'sli  AlUhl- 

bldl  354-  ' 
Schüeh  $efl  s.  ^efl-uddln. 
Schaich  Uvais.  ilkSnI-F.  248. 
Schaich  Valt  Muljammad  ibn 

Scbüch  Rut^m-nUlh,  ErkL 

d.  DschalSl-uddln  391. 
Scbaqlq,  p.  M.  371,  273. 
ScbOkir  Efendl,  türk.  Erkl.  d. 

DscbSml  397. 
SchAlket,  Ldicb.   386;   Scb.- 

LOra,  FL  380. 
SchalOt  am  Suez-Kanal  58.     1 
Scbamaach-irba,     babylon. 

Rebell  457. 
Schamil,  Erkl.  d.  ikVIfix  287; 

d.  Dschalal-uddm   291 ;    d. 

Saldi  295 ;  d.  Dscblml  297 ; 

d.  pafii  303;  —  Obere,  d. 

Scharafnanie  363. 
Scbamkflr,  St.  40:. 
Schlmlu,  türk.  St.  579. 
Schama-i   Qai»,  p.  A.   343—  I 

344.  _  i 

ScbamiirammaD.K.T.Aiiyrieo  . 


-  5^?- 


pl. 


SchSh  u  GadE,  Schah  u  Dar- 
vlach,  m.  Epos  d.  Hiläli 
3i8,  301. 

SchäiSi-l  SchEtSn-i  FarrnchJI-  < 
AShannaid,  enr.  in  einem 
Kotopbon  d.  Phl.  Hdicbr. 
I  113. 

SchaibinI,  p.  D.  314,  316. 


404. 
Scbams.nddanlah  Abfl  X^blr, 

Dailamitenf.  227. 
Schams-uddanl  ab  M  nhammad, 

Veiir  349. 
Schams-uddmFaqlr,  p.D.  236, 

250,  253. 
Scbams-uddln    Muhammad 

iA;;iT  I.  Muhammad  lA;^. 
Schams-uddin  Muhammad  bin 

KfltibE  s.  K«ibl. 
Schana-addln  Mohammad  bin 

Vahy>  bin   lAlI    Dichlllnl 

Lahidscbl,   ErkL   d.   Scha- 

bi  Start  399. 
Scbams-uddm    Muhammad 

Dscbuvaini.Vezird.  HOlfigS 

394. 
Schamt-uddln  Tabnii,  Lehrer 

d.  Dscbalil-addin  288. 
Scbami-a44aha,  re|.  Epoi  336. 
Schamta,  untetslüUI  den  Ka- 

vadb  Scher«  544. 
Schami  u  Parvane,  Dg.  d.  Rlii 
,     '53- 
■ .  Scbanii  u  ParrSne,  Dg.  d.  Ahli 

301. 
äaovavo  sao  <=  IäAanäm>sah 

auf  indO'Skyth.  Münzen  75. 
äaopuopo  ^  JaArfvaro,    %. 

Cbscbathra  Tairya. 
SchaoTu,  Scbftbeh-schth,  türk. 


■-  535- 


einer  Hdichr.d-Nlrangiitln 

85- 
ScbflpQr  I.,  n.,  in.  ».  Sapor. 
SchapOr,  St  54,  76,  144. 43S, 

Sia,  5'9- 
Schlpfir  T.  BhacQtsch,  A.  einei 

Rivlyat  I26. 
SchKpOr   (Chvtdschah    Scb.), 

p.  D.  347. 
SchtpOr  (Au),  A.  einet  Ri*ajp«( 

125. 
Scbspfir-i  Scbahrlyti-,  Mobed 

d.   12.  Jahrb.   115. 
Scharafchin    Bidllsl,   Vf.    d. 

SGhars.fnaniC  363. 
Scharafnäme,   W.   d.  BaytUU 

ü.  Stilistik  339, 
Scbarafname,  Chronik  d.  Kar- 
den 362,  363. 
Scharaöilme-i   Muhammad- 

Bchoh,  ep.  Dg.  d.'  Ri^i  338. 
Scharafnlme-i  Schdhi,  G«*ch. 

W.  a.  Transoianien  362. 
ScbarafDiroe-iSikandarl,  Titel 

V.  T.I  d.  Iskandainjlme  Ni- 

zlml's  243. 
Scharaf-addaulah  Muhammad 

Schufurrab,  p.  D.  26S,  369. 
Scharaf-nddin  lAliYazdf.p.  H. 

*37.   359.  360,  57ß.  579; 

sein  W.  Q,  Rätiellömde  345. 
Scharaf-uddin    (bin    Mahara- 

mad{    ai.R&ml,   p.  A.   33J, 

343;  ErkL  V.  I^adK'iq  ussibr 

260. 
Scharaf-uddln  BnchOrf,  p.  A. 

306. 
Schaiaf-uddm  Fa^l-allab  Qac 

vim,  p.  Proiüker  33S. 
ScharflbBd,  O.  125. 
Scharh-i    Bflstln,   Conm.    i. 

Saidl'i  BOttu  295. 
5ch«rb-i  GnlisiiD,  Comm.  t. 

Saidi'g  Guliitsn  196. 
Scharh-i    Hadlqe,    Comm.   t, 

San'ri's  Ha4iqe  283. 
Scharh'iQaflL'id-iiUrft.Comm. 

ü.  lÜrfl  311. 
Schath-iI.ama<lt-iiIrAq(,Com- 

mentarw.   d.  Dacblml  299. 
Schar^-i  Malbnaii,  Titel  draer 

Comm.    1.    Dschalll-nddU 

291. 
Scharlf-i     Muqaddam-uffalst, 

Comm.     I,     Scharaf.uddln 

Bach  Sri  306. 
Scharh'i  NafahBt-ulunt  m=  I^a- 

vltschi-i  gbaroriyire  306. 
Scharh-i    Ruknl,    Comm.    t. 

Kisale  filmniaaimt  345. 
Schanf,  p.  D.  378. 
Scharifili)  Kiichif,  p.  D.  n. 

Protaiker    346,    347,    348, 

330.  33». 
Schanf,  Badtfi  Katad,  p.  D. 

301. 
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SchSriq-Dlmurifal,   p.  W.    ü. 

ind.  Philosophie  353. 
Scharvln  I,,  II,,  FF.  d.  BäTend- 

Dynastie  548. 
SchKst-galle,   Bein.   d.   MinO- 

tichihn  225. 
Schaltandschl,  p.  D.  366. 
Scbalrivar    t.    Cbschathra 

SchatrO-ejrSr-Erdaschir,  Sehr. 
einer  Vd.  sade  Hdschr.  15, 
16. 

Schatl-al-)Arab,  Fl.  379,  4B8. 

Schauq,  p.  D.  310. 

Schaukat,  p.  R.  232,  251,  313; 
p.  Lyriker  312. 

Schavahid-unnubnTvat,  Bio- 
graphie Muhammads  358. 

SchSyasl-lä-PclilyaEt,  Phl.  W. 
4,  9,  18,  26,  z7,  28,  31,90, 
104,  107,  115,  640,  703. 

Schfiyast-na-scbayast,  Farien- 
»chr.  in  Np.   123. 

Schehen-schihi ,  Sekte  der 
Farsit  in  Bombay  89,  121, 
699. 

Schekkl,  Ldsch.  597- 

Schelagh-Kanat  3S0. 

.Schemfg-abO  ^  Srntat-fedhri, 
1.  h. 

SchinöT,  Priesler  96. 

Scheroe,  S.  d.  Chusrau  II.  im 
Schihname  167,  201,  514, 
544,545.  Vgl.  auch  Kavfidb 
Seh. 

ScheiUp  von  Amm  im  Bdh. 
96. 

Schia,  Schiiten,  schülsch.  Seh. 
Neigungen  Firdaosis  163, 
229,  BerOnls  163:  Nlfir  bin 
Chuirau  z.  Seh.  bekehrt 
37S,  279,  280;  Kisä'l  Schiit 
281 ;  BDyiden  Schiiten  163, 
230 — 231 ;  Seh.  in  Osliran 
I.  Anf.  d.  9.  Jtthrh.  218.  — 
EntsiehuDg  d.  Seh.  554; 
xm  Staatsreligion  erhoben 
V.  d.  Sefevlden  315,  554; 
Auibreilurg  in  ilraq  55Ö— 
557.  Mnslan^ir  billflh  Vor- 
kämpfer d.  Seh.  279;  Seh. 
verfolgt  V.  Sultan  MahmOd 
154,  T.  Nadir  Schsh  5S9, 
591,  T.  Sultan  Sellm  I.  580. 
fehertn  Hauptst.  d.  Seh. 
207.  Seh.  and  Sunniten  b. 
d.  Mongolen  575.  —  <Ali 
NationalberoB  d.  Seh.  229, 
235,  ^l!  Quim-i  Anvftr, 
seh.  Heiliger  299;  die  seh. 
ImRme  250,  —  Zosammen- 
hang  zw.  Seh.  und  $llfismus 
371.  Ep.  Dgen.  schiitischer 
Kichtnng  235,  236.  Bio- 
graphien berühmter  Seh. 
314. 


Scbibargin,  O.  378,  385. 

SchiWf,  p.  D.  311. 

SchifaM  (Mutafrai-alhuiainl  a)- 

tablb  al küchin I,  p.  A.  351. 
Schihab,  p.  D.  247.  36S. 
Scbihab-uddln  i  Abdullah  Mar- 

vand  s.  Baylni. 
Scbihab-uddln  lAbdnllah  Schl- 

ra«,  p.  H.  359. 
Schihab.nddm  Abulhasan  T>'- 

^ah,  p.  D.  261. 
Schihat)-uddm  Ahmad,   p.  D. 

266. 
Schihab-nddln    tAniaq    s. 

>Am<aq. 
Schihab-uddin  Schah  AbD  lAlI 

Radscha,  p.  D.  257. 
Sebihflb-uddm   iUmar  Suhra- 

vardl  s.  Suhrarardl 
Schikand-gOmBnig   Videchar, 

Fbl.  W.  90,  92,  106,  107, 


128,  432;  Phl.  Sehr.  12S, 
528;  armen,  und  georg. 
Sehr.  528,  529;  kabuüsche 
und  arian.  Sehr.  4841  chara- 
kenische  Sehr.  509.  —  Iran. 
Sehr,  durch  die  arab,  ver- 
drängt 317. 

Schuiaib,  p.  D.  240. 

Schudsrbli  Nasavf,  p.  D.  258. 

Schadschaj-ulmulk,  F.  v.  Af- 
ghanistan 310. 

Sehukr-nllahehan,  GOnnerdes 
"I  .337- 


66  [,  666. 


405. 


Schirak,  St.  544. 

SchlrSz,    St.    Zl4t    3311    Z46, 

247,    249,    267,    270,    273, 

190,   292,  293.   3°'>  303. 

304.    307-   30S.   3".    3'3. 

331.    363.    37S.   382,    383- 

384,  386,  387,  396,  448, 

540,  566,  593,   595.  69S. 

Dialekt  v.  Seh.  305.  —  See 

V.  Seh.  377.  380- 
SchlrSinamed.Mmln  Schlrazi 

566. 
Schirehän    LOdi,   Vf.    einer 

Tadhkire  214. 
SchTri,  p.  Übers,   d.   Maha- 

bbUata  352. 
ScblriD,   Sir,    Gemahlin    dei 

Chusrau   II.   544.     Schinn 

u  Chusrau  od.  Farhad,  Dg.d. 

Amlr Chusrau  I44;Qiusrau 

u  Seh.,  Dg.  d.  Nizami  242. 

Vgl.  auch  Gh.  u  Seh. 
I  Schlr  u  Schakar,  Dg.  d.  Babl'i 

301,  301. 
Schirvan,  Ldsch.  245,263, 264. 

270,    547.    548.    573.    58°. 

582,   597- 
Schirvan  seh  ah,  die  Seh.,  Be- 
herrscher V.  SehlrvBn  142, 

263,  264,  548,  572. 
Scbischpisch.TschaJschpisch, 

V,  d.  Kyros  L  417. 
Sehn,  O.  527. 
Sehlangen-PortenU    ».    Mär- 

nSme   12a. 
ScbSpfongnachioTOastrischer 

Lehre  668ff.,  672fr. 
Schottland,  Tbule  527. 
.Schreiber,  ihr  Stand  im  Schab- 

name   172. 
Schrift,    aw.   and    ap.    Sehr. 


300. 
Scbnrdira,  Ldtch.  404. 
Sehurgadia,  Ldsch.  405,  417- 
Schnr-i  Cbayll,  Dg.  d.  Ismail! 

Bmisch  254. 
SchDschtar,  Sosirate,  Ft.  379, 

383,    384.    418,    478.   48s, 

S18,   547- 
Schnturgaidau-Pass  379. 
Schwarte«  Meer  494,  535. 
Scipionen,  die  beiden  Se.  4S5. 
S?,  SiE  =  Saka,  s.  h.  489. 
Sebasteia,  Siväs,  St.  536. 
Sebastopol,  St  494. 
Sebeknefem ,    Skemiophria, 

Frau  u,  Schw.  d.  Amenem- 
\      hat  IV.  436- 
Sebeos,  A.  140,481,490,513, 

537.  542.  543.  544- 
.Sebochtes,  Perser  537- 
Sebuktegin  b.  Sabuktagin. 
Sebzevar  s.  Sabivftr. 
Secundinns,  röm.  Feldh.  523. 
Sedsch,  Dämon  96,  664.   Vgl, 

Sedschestan  s.  Slitan. 

Seele,  S.-Wanderung  bei  den 
§flf(s  289;  S.-Lehre  d.  Aw. 
674—675;  Schicksal  der  S. 
nach  dem  Tode  n.  d.  Aw. 
684—685. 

Seewesen  im  Sehahname  un- 
bekannt 177;  S.  in  griecb. 
und  germau.  Epen  I77> 

Sefeviden.  Dynastie  154,  213, 
214,  *i6.  231,  237,  249, 
25°,  3".  315.  333.  3S7. 
361.  579-588.  589.  603- 
Quellen  Q.  d.  Gesch.  d.  S. 
586-5S8. 

Sefl  L  585,  591;  S.  IL  585, 

Scft  Miriä,  S.  d.  jAbbas  584. 

Sefl-uddln,  Slammv.  d.  Sefe- 
viden 579,  581—582,  588. 

Segestan  s.  Slalen. 

Seidan,  O.  448. 

Seidenhandel  47^—477.  S>o. 
5*2.  536. 

Seirvän,  Sisauranoo,   O.  534. 

Seistan  I.  Slstan. 

Seldichuken,    S^Idtebtiqen, 
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türk.  St.  u.  Djrnastie  137, 
163,  178,  227i  a40.  *42, 
357,  260,  262,  267,  2Ö9, 
275.  ä79.  282,  367.  SöS. 
S66,  567-568,  576,  580. 
Dichter  an  ihremHofe  25  8ff„ 
266, 268, 269, 301, 533, 572. 
S.inRflm  286,317,  Quellen 
a.  d.  Gesch.  der  S.  572— 573. 

Selections  of  Zsi-sparam  s. 
Zat-spaiam. 

Seleokia,  St.  am  Tigris  47Ö, 
480,  498,  504.  5"»-  S32. 
549.    Vgl-  Veh-Atdaseh[r. 

Seleukia,  Soloke,  St.  am 
DschtiTibi  486. 

Seleukiden,    s«lcukidisches 
Reich  43a,  47S,  479,  480, 
483—487,  495,  511-    S.  in 
Baktriea694.  Seleukidiiche 
Aera  478- 

Seleakos  L  Nikator  390,  478, 
4S0,  490- 

Seleukos  U.,  HL,  483,  484- 

Seleukos  IV.,  V.  485. 

Selghuriden,  Alfibegi  t.  Flrs 
570.  575' 

Sellm  I.,  türk.  Sultan  580, 581. 

Selinui,  St.  509. 

Seinbat  Bagtaluni,   Armenier 

Semiramis  ,sa£eahBf teKönigin 

7.  Asiyrien  64,  132. 
SemiramiE,   Scbamoinramat, 

Königin  v.  Assyrien  404. 
Semiten  420.    Semitisches  im 

Aw.    633,    640,    673,    686, 

704—705- 
Seoioui,  St.  384,  391. 
Senkereh,  O.  417. 
S«nO,  N.  im  Dk.  95. 
Sene-I    AhilmstSn    v.   Bast, 

Priester  I18. 
Seoses,  Perser  53z. 
SeplimiusSeverus,  Kalter  510. 
Seraspadanes,   Aisakide  4S2, 

503- 
Serbedftre,  die  S.,  Hern  eher 

in  SabiTftr  571,  575. 
Serbisches  Epos  139,   [75. 
Sergius,  A.  141,  533. 
Serpul-i  Zohab,  O.  540. 
Se*eraa,  Solpicins,  A.  512. 
SeioiU,  K.  V.  Aegypien  412. 
Setostrii,  K.  v.  Aeg]rpten44i. 
Sestos,  St  458. 
Setledsch,  Hyphuis,  FI  474. 
Siam,  L.  436. 
Sibi,  O.  386. 
Sibjrtios, Satrap  v.Arachosien 

480. 
Side,  St.  438,  471- 
Sidetes,    Antiochos    v.    Side 

488. 


Siebenschläfer,  Gesch.  der  S. 


.579. 
Siegel-   nnd   Gewichtsinschr. 

d.  Dareios  59, 67 ;  ap.  Siegel- 

inschriftenv.Prii'atpenonen 

61,  67. 
§iFlt-ul<lschiqtn,  Dg.  d.  HUflIi 

297. 
Sigal,  St.  ^76. 
Sigmund    und    Signy    in    d. 

german.  Sage  430. 
Sihr-i  Halai,  Dg.  d.  Ahll  301. 
Sikandamame,  p.  Prosaroman 

313.     Vgl.   auch  Iskandar- 

Sikaiam,  Berg  375. 
Sikayahuvati,  Borg  426. 
Sikhna,  L.  405. 
Silakes,  N.  bei  Plutarch  504. 
Silii  =^  Sir-daryl  392. 
Silsilat-ndhdhahab,    Dg.    d. 

Dschlml  300,  301,  305. 
Silcibnlos,    SindschibO,    türk. 

Chaqan  535. 
Simeon   und   Chalid,    Gesch. 

331' 


Simlischilchak,    F.    v.   Elam 

Slmurgh,  myth.  Vogel  133, 
139,  I74i  176.  Ein  böser  S, 
176,1.  Der  S.  bei  lAttlr 
»85. 

Sinai- Halbinsel  424. 

Sinakes,  parth.  Feldb.  495- 

SinEmc,  Dg-  d.  Kitibt  399. 

SinBubeg,  Vf.  d.  MuiaffarnKme 
347- 

Sind,  Fl.  82. 

SindbftdnSme  317.  Ursprung 
u.  Gesch.,  Bearbeitungen  £ 
S.-n.  Z58-  Literatur  ü.  d. 
S.-B.  261,  325.  S-n.  Vor- 
bild d.  BachtiyKmSme  323. 

Sindh,  Prov.  153,  278,  300, 
330.  344.  361.  Rlvar  in 
S.  125.  P.  DD.  in  S-  215. 
352,  253.  Dialekt  t,  S. 
353- 

Sindschiba,  Silübulos,  (üik. 
Chaqtn  535, 

Sintiötli  in  d.  german.  Sage 
436- 

Singara,  St.  410,  476,  532, 
523.  524- 


Singhasa&battlsis.Simhllsana- 

dTBtrimiati. 
Sinimmar,  Erbauer  d.  Paläste« 

Chvamaq  527. 
Sinna,  O.  384. 
Sinope,    Si.    418,   476.   493. 

494- 
Sin-scbar-iscbkuD,  Sarakoa,K. 

V.  .\ssyrien  409. 
Sipadb-koh  =  Koh-i  tipadh, 

5.  h. 
Sipand-Berg    im    Sch&hiuune 

Sipandarmat  s.SpentaArmaitL 

Sippar,  Abu  Habba,  St  4:0, 
411. 

Sira  >-  Scturln,  s.  h. 
|Sindsch-almunIr,W.d.Scha[If 
I      Kaschi  330. 

I  Sindsch-usst'irlD,  W.  d.  Ab- 
I      mad-i  Dschlm  3S4. 
'  Sirat  Ijamcah,  ar.  Version  d- 

I^amianime  31S. 
'  Sirdarra-Pass  3E9- 

Slr-daryl,   Jaiarte»,  Silii,  Fl. 

Sirene^us. 

Sirhind,  O.  253,  310. 

Sirius,  Stern  s.  Tischtrya. 

Slrkln,   O.   bei   Kirmfin  104. 

Siroes  —  SchCroe,  s.  h. 

Sirose,  SirOdschak,  T.  d. 
Chorda-A«.  7,  8,  9,  666, 
Phi  Übers,  daiu  47,  81,88. 

Sirr-i  Akbar,  p.  Bearb-  der 
Upaniichads  354. 

Sirr-nlasrÄT  -=  d.  vor. 

Sisamnes,   Richter  433.  443- 

Sisauranon,  St  534. 

Sisikoitas,  Inder  474. 

Siiimakes,  p.  Feldh.  446. 

Slsl  n  Fand,  Dg.  d.  DschasTani 
R£i  MuoschJ  253;  Dg.  in 
Hindnstinl  253-  Vgl.  auch 
FanOn  und  Sisl. 

Siffirti,  St  40S. 

Slstln,  Sagastan,  SedichestSn, 
Seistln,  Ldsch.  14,82,  [25, 
144.  ai  8,  233,  334,  374. 
381,  383,  385,  38S,  393. 
401,  403,  47Ö,  489,  506, 
507,  5»o,  5*2.  554.  5*1- 
567.  57Ö,  578,  600.  Bew- 
V.  S.  523.  S-  Stammland  d- 
Kayanter  38,  d.  Sajllridea 
560,  561-  S.  Heimat  »,  Z«l 
und  Ru*t*m  138,  I39,  140, 
300,333;  jüngere  Epen*,  d. 
Sagenkreis  v.  S.  134.  S.  in 
d.  roroaitrischen  Legende 
633.  —  Wonders  of  the 
Land  o(  Sagaitln,  Fbl.  W. 
116,  118.    Vgl.  Sakastuu- 

Sitygambis,  Perserin  396. 

Sitirpamu,    Tschilhrafaml, 
med.  F.  408. 


i./Goot^lc 


n.  Namen-  und  Sachregistek. 


779 


Sitkamos,  Frau  und  Schv.  d. 

AinenboCpu  L  43Ö. 
Sittake,  lOkbuB,  St  464. 
Sittas,  röm.  Feldh.  532. 
Siunikh    in    Armenien    53a, 

529. 
SiTB,  Gott  656. 
Siva-Oase  425. 
SivSs,  5eba$teia,  St,  536. 
Siv  Sihfii  Kiyitli,  p.  Bearb. 

der      SimhasanAdvatriinJati 

354- 
Siyäh-köh,  Geb.  374, 377, 379. 
Siyaroak  im  Dk,  94- 
Siyavachicb,Si)raTuschs.Kavi 

Sy^varschan. 
Siyar-nliariftn,  W.  üb.  d.Tsehi- 

Echtl  36 j. 
Siyar-ulmalflkiSammLv.Weis- 

heiulehien  347—348. 
Skemiophrit  =■  Sebeknefern, 

Skololeo,  Vst  400.  441- 
Skopasis,  skylh.  F.  44z. 
Skadro,  Skydra,  Vst.  455. 
Skunko,  der  Sake,  RebeU  56, 

430.  43i>  441. 
Skylaxa.Iütryanda,  Geograph 

444- 
SkjToi,  Insel  464. 
Skytharkes,  skyth.  F.  442- 
Skythen,  V.  55,  63,  400,  408, 

411,  421,  440-443.  488, 

489,  502,  537.     ^"EL   auch 

Skythes,    Stammheros    der 

Skythen  442. 
Slaven,  V.  400. 
Smendes,  ägypL  GrosspriesCer 

436- 
Smerdis  =^  Bardiya,  s.  h.   Der 

falsche  Smerdii  55,  435. 
SB«vidhliB,dainon.We«en667. 
Sochrä,    Sofrsi,    Zannihr,    F. 

a.   d.   BiMk.  Hause   Qären 

53'.  538- 
Social  Cod«  of  the  Farsis  in 

Sasanian    times,    Analyse 

.16-117. 

Socnnda,  Abesgun,  St.  532. 
Sogdiana.  Snguda,   Sughdha. 

Soghd,    Ldsch.    388,    393, 

454.   478,   481,   535,    536, 

547-     Bew.  V.  S.  388,  438. . 

478.  ; 

Sogdiuios,  Achaem«nide  416, 

46t. 
Sohaemus  v.  Armenien  509.   I 
Sokrales,    d«r  ^Philosoph    in  ' 

einer  jüngeren  Parscnschi. 

124;  bei  d.  PF.  346. 
Sakrales  t.  Bithynien  479,      | 
Sokratei,  Kirchen historiker   | 

481,  512,  527.  I 

Solachsn,  Schi,  bei  S.  542.     j 
Soliman,  Sultan  s.  Sulum&n  I. , 


Soloi.  SL  478. 

Soloke,    Seleukia,    St.    1 

Dscharrabi  486. 
löma  —  Aaema  644. 
Somadevas.Kathfisarit  slgara. 
Sonne  bei   d.   a.  PP.  verehrt 

618.   Vgl  Hvarc  chschaeta, 

MiChra. 
Sonnenfinstemis    des   Thaies 

414,  550,  610. 
Sonnenjahr  und  Mondjahr  2 17. 
Sophene,  IQeinanneaien  49 

494,  505- 
Sophronios,  Patriarch  543. 
Sophytes,  med.  F.  4S0. 
Sosarmas,Sovsarmos,  med.K. 

SoschyOscb,Soschan  £.Saosch- 

Sosirate  =  Sehflachlar.  s.  h. 

4I8. 
Soler,  Antiochos  L  480. 
Soter   megas,   Bein,  eines  F. 

V,  Kabul  507. 
Soudsch  bulaq,  O.  541. 
Soyütl,  A.  39S,  396. 
Sozomenos,  A.  5C2,  52c. 
Spldhapali,   Ispehbed,   T.  d. 

arsak.  FF.v.'i'abafist3n547. 

548. 
Spalagadama,  F.  d.indo-skyth. 

R.  489. 
Spalahorai,  desgl.  4S9. 
Spalirises.  desgL  489. 
Spalyris.  deigl.  489. 
Spanisch,    altsp.   Version    t. 

Kallle  ra  Dlmne  329. 
Sparda.  Saparda.  Ldsch.  408, 

454. 
Spargapeithei,  skylh,  F.  421, 

442- 
Spargapises,   massaget.  Prini 

421. 
Sparta,  St.  446.  459—466. 
Spartianus.  A.  509. 
SpaitokOE,  F.  V.  Bosporos  494. 
Spasines.  Hyspaosines.  F.  v. 

Charakene  508. 
Spauta  '^  Urumia-See  389. 
Spaiga,  Dämon  660. 
Spend,  13.  Nask   im  Aw.  t8. 

Spendarm  at  s.  Spentä  Ärmaiti. 
Spend-däi  1.  SpentO-dita, 
Spend-däl,   S.   d.  Mäh-vindSt 

100;  VobOman,  5.  d.  Sp.-d. 

96. 
Spendschaghri,   Dämon   661, 

672. 
5penischta,hi  mmlischesFeuet 

6,1. 
Spenta    Armaiti,    Genie    30, 

437,   638,   6^5.     Spendar- 

mat.   Sipendarmad,   säsän. 

Monatsn.  78,  151.  Sp.A.^' 

•sofia  634-  I 


Spenta  Mainyu.  Genius,  srin 
Verb,  tn  Ahura  Mazda  638, 
629,  633;  z.  Angra  Mainyu 
6+7—649- 

Spenlä-mainyu,  N.  d.  3.  Gathl- 
Gmppe  im  Aw.  und  ihres 
1.  HS  27. 

Spents-chratu,  ein  Parsenpr. 
96. 

SpentO-dSta,  Spend-dit.  tsfan- 
diyldh,  Is  fand  iyär.  Held  der 
ir.  Sage  94,  411.  536.  624. 
Spend-däl  im  Zargr-Buch 
134;  Isf.  im  Epos  139,  166, 
168,  169,  175.  176,  186. 
187,  2341  Isf.  im  p.  Roman 
318,  —  Isf.  =  Sphendadates 
426.  —  Isf.  in  der  Tradition 
V.  des  Artaxerxes  635.  — 
Bahman,  S.  d.  Isf.  346. 
Vgl.  96. 

Sphendadates,  Magier  426. 

Spitama,  Familienn.  d.  Zoro- 
aster  403,  410,  621. 

SpitimiD,  Bein.  d.  Zoroatter. 
s.  Zaratbnschtra.  Sp.  als 
N.  eines  Distrikts  95. 

Spitoisch  im  Dk.  96. 

Sprichwörter,  Samml.  pp.  351, 


6. 


35*- 

Sraoscha,   SrOsch,   Geni 
23.635-636.  642-643, 
658,  684.     Yt   1 1  ihm  ge- 
widmet 7;   TgL  Srosch-Yt. 

Snto,  T,  d.  Zoroaster  625. 

Snt(i(-I  Viirapän),  Held  96, 
105. 

Srosch  s.  Sraoscha. 

SrOich-Vaschl.  der  gr.  u.  kL, 
Teil  d.  Ys.  4,  19.  Der  kl. 
Sr..Yt-(=Vi.ii)7,  20.47; 
der  gr.  Sr.-Yl.  (=  Ys.  57) 
20,  23.  —  FhU  Über»,  d. 
St.-YL-HSlOcht  50,  8[,  87. 

SrOlatfedbri,  Scbemlg-abQ, 
M.  d.  Aasch«lar  96. 

SratS-spädh,  ein  Priester  96. 

Stachra  s.  Istachr. 

.Stammtafel  der  med.KK.4lO; 
deTAcliaemeniden4l6;  der 
Arsakiden  482;  der  SUB- 
niden  514- 

Stände  im  Schäbn&me  1 72. 190. 

Staota  yesnya.  StOUn  yasnln, 
Abschn.  d.  Ys.  4.  25,  26. 
Vgl.  StOl-Yascht. 

Stasanor.  Satrap  v.  Baktrien 

478. 

State  i  ro.  Gem.  d .  Artaxerzes  IL 

416,  45Ö.  466. 
StSyischn-l  drOn,  Fht.  W.  90, 

Stäyischn-l  Si-rodschak,   PbL 

W.  90,  108. 
Steinerner  Turm  auf  d.  I^mii 

47Ö. 
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Stephan  AsoUk,  A.  JiJ,  537, 

54».  543- 
Stephan  t.  Taion,  A.  544. 
Sterne    und    Sternbilder    im 

Glaaben  d.Parsen  lll,  67a; 

bSae   Sterne   im   Aw.  666. 

Sterne  v.  d.  PI',  verehrt  618. 
Stern*chnappen  665,  672. 
Stenem,    Regnliening    der». 

unter     Du-eio»    43S — 439, 

unter  Cbnirau  I.  538. 
Stilisttk  d.PP.  338ff. 
Stetänyasnins.Staotayesnya. 
Stfil'Yascht,  II.  Nask  d.  Aw. 

18,  [9,  30,  31,25.  "-Staota 

jesnjra  d.  A-w.  25 — 37. 
Stribo,  A.  2,  39,  63,  64,  387 

-393.  397.  432,  468,  480, 

481.   484.   491.   497.    502. 

619,    631,   63g,   679,   689, 

699,    7o*' 
Strafen  im  Aw.  680-681 ;  bei 

d.  a.  Ir.  683. 
Stratsen  im  a.  Iran  475—477 ; 

im  heuligen  Iran  375,  383, 

384.  385,  386. 
Straten   I.,   Bod-iAichlart  v. 

Sidon  465,  467. 
Straten  II.  v.  Sidon  473. 
Straton  v.  Arados  472. 
Stratonike,  M.  d.  Attalos  III. 

479.  49a. 
Stratonike,  T.  d.  AnliochoB  U. 

491. 
Stryangaeu»,  Stryaglius  in  der 

med.  Sage  133. 
Strymon,  V\.  445.  447,  449. 
Suanethi,  St.  543. 
Suastos  s.  Svat 
Subbat-ulabrär.Dg.d.DschSml 

398,  30".  305- 
§ubb-i  Azal,  ein  Bibl  602, 
|n>h-i  Va(an,  eine  Tadhkire 

216. 
Sadhäbe  im  Schühnäme  175. 
Südi,  tDrlt.  Erkl.  d.  Saldi  295, 

d.  lUfiz  303,  304. 
Sudrah,  Vorschriften   dar.   in 

d.  trad.  Lit,  d.  Parsen   138. 
SadschSnRäi  Mansch  [.p.Slilist 

u.  H.  341- 
Suetonios,  A.  503. 
Snet,   Inschr.    n.  Altertümer 

das.  54,  58-59.  63.  71- 
Sufl    Scbanf    QubdschahSnl, 

p.  Obers,  d.  Yoga-Visischtha 

3S3- 
Sufismus  5.  Mystik. 
Suguda  s.  Sogdiana. 
gu^batnSme,    Dg.   d.   tlmld- 

nddin  Faqih  299. 
Suhrab,  Held  im  SchähnSme 

166,     169,    174,    17s.    176, 

179,    '07,    108,    234- 
Snhiäb,  Surchäb,  F.  d.Bävend- 

Dynastie  549. 


Suhiak,   Schahrak,  p.  Feldh. 

547- 
Suhravardf,   p.  M.   369,   39z, 

365- 
SuhTavardl.einfulischeiOrden 

292,  365. 
Su^af-i  Ibrahim,  eine   Tadh- 

Suidas,  A.  505,  S39. 

Sflq  al-AhvEz,  RCr-Ardaschlr, 

St.  517. 
Sukaiaptati,    Ginndiage    des 

fütinSme  324,  326. 
Solaimän,  Chalif  555,  563. 
Snlaimän,  Setevide  311,  585. 
SulaimSn  IL,  Sefevide  59a- 
Snlaimän  1.,  lürk.  Sultan  397, 

340.  347.  58».  593- 
Sulaimän   bin   Mansur,   F.   T. 

Balch  371. 
Sulaimän-Geb.  375,  377,  379, 

38]. 
Sulaimaniyah,  St.  78,  54a 
SulaiminnSme ,    Snlaimän    n 

Bilqls,   Dg.   d.  Znlill  249, 

3<M- 
SolaimlDschäh,    Scidschuke 

267. 
SuUimSnschäh,  Feldh.  d.  Al- 

Musiaifim  269. 
Sutimanieb  a.  SulaimSniyah. 
Sutia,  r5m.  Feldh.  492,   494. 

495.  498. 
SuIlam-ulBnbiylt'=Durr-ulma- 

d<:chälii,  s.  h. 
SullamI,  p.  il.  274.  28z. 
Sullön  Huaain,  Schlh  333. 
SuUSnr,  D.  N.  d.  »Iraädi  Schah- 

Suliänlye,  St.  575- 

Sullän  Mahmud,  Gesch.  v.  S. 
M.,  p.  &■!,  333. 

Sultan  Maljmfld  of  Ghaznl, 
Fatsenscbr.  in  Np.  138. 

Sullän-uddanlab,  BQyide  156, 
230. 

SultRn  Valad,  S.  d.  Dschalsl- 
uddln  389,  290,  391. 

Sulflk-ulmulak ,  p.  FQriten- 
spicgel  350. 

Samanst,  St.  224,  292. 

Sumatra,  ep.  Dgen.  d.  Atscheh 
auf  S.   135. 

Sumbar,  Fl.  378. 

Sotnir,  V.  417. 

Sundaidäs,  bearb.  d.  Sin 
häsanadvätrirpiati  in  Hindu- 
stänl  35S. 

Sunniten,  Sunna;  MahmBd  v, 
Ghazna  Sunnit  163;  Sudi 
S.  163;  Nüjir  bin  Chosrau 
nrspr.  S.  278,  279,  280; 
Niiäm!  in  s.  Umgebung  auf- 
geiachsen  241.  —  Sel- 
dschuken  S.  163,  Türken 
S.  562,  AfghSnen  S.  598.  — 


NadirachtUi  S.  589,  59t-  — 
S.  in  Indien  58t;  S.  und 
Schiiten  b.  d.  Mongolen 
575.  —  Hanaütitche  Schnle 
d.  S.  378.  —  Fanatiimnt 
d.  S.  599.  —  uSunnit  nnd 
Häretikeii,    ein   Wettspiel 

338. 

Sura,  SL  533,  534. 
SuiaEcblra,  St.  484. 
Snrtt,  St.  13,  41,  90,  gr,  98, 

108,  126,  127,  2(8,  699. 
Surchib^egrabn  i  tplali  d.Cbä- 

qSnl,  Bailaqinl  u.  Farjibi 

268;  FL  V.  Bämiyän  378. 
Surchäb,  Säsänide   514,  S48. 
Sorchäb  c=  Subi^b,  s.  h. 
Saitn,  p.  Fcldb.  499. 
SDrän,   Marzpän  d.  Sapor  II. 

SaS- 
SürCn,  Marapln  d.  Chnsran  L 

537- 
SQrisUn,  St.   169. 
Surmak,   Sauromakes,    F.    v. 

Iberien  524, 
Suifid-i  Chnsravi,  Prosabearb. 

».  Niiämis  Chusrauu  SehiTin 

343' 
Suifirf,Erkl.  d.Dschaläl-uddlo 

391;  d.  Saidl  395;  d.HSfii 

303;    d.    FattS^l    336;    i 

Mutfammad  Qusain  345. 
Susa  417,  440,  4SI.  47*.  475. 

486.      Rainen    v.   S.    390, 

45Ö— 457.  466-467.     Ap. 

Inschr.  da«.  54,  58,  6t,  63, 

71;  Vase  aus  S.  mit  ap. 

Intchr.  60.   —   Sus.   Pässe 

375.  ~-  Grab  d.  Kai  Chusran 

in  S.   140. 
Sflsän  am  KärUn  390,  4S6. 
Susiana,    Hfltba,   Uvadscha, 

Hai,  L.    387.  388,  390. 

417.  4"8,  438,  438,  44S. 

454,  47B,  485-486.    SIS, 

533.    54',    546.      Susi»    b, 

Strabo  388.  ~  Karten  v.  S. 

6oS.Vg1.  EJymais.ChiliislSn. 
Susische  Übersetiung  d.   ap. 

Inschr.  S4.  7a,  73-  74. 
.SuSruta,  ind.  Medic  366,  368, 
Saikar,   I.  Nask  im  Aw.  18, 

20,  25,  3[. 
Snianl,  p.  D.  366. 
,  Sai   u   Gudai,  Dg.   d.  Naud 

354.  355. 
Svät,   Suastos,   Fl.   378,   386 

393- 
.SyjtTarschan  s.  KsTi  Sy. 
Syennesis,  T.  kiiikiscber  KK. 

414;  419;  463- 
SyloEon,  Tyrann  r.  Sanol  440, 

446. 
Symmacho,  T.  d.Abennerigos 

508. 
SymmachoE,  A.  618. 
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Synkellos,  A.  407,  460,  477. 

Syiinada,  St  463- 

Syntipa«,  griecb.  Beub.  d. 
Sindbädnäme  258. 

Syrien,  Syrer  161,  379,  zSi, 
.  293i  301.  40s.  413, 
-,  461.  467,  477. 
,  488,  495,  498. 
5<».  503.  504.  505.  537- 
Syr.  Nachrichten  ü.  Keil- 
schrift 64.  Syr.  Bearb.  d. 
AleitandeiTomins  140,  145, 
14a,  zoo;  d.  Kalile  vaDimnc 
326,  31S,  329. 

Syrini,  Sl.  484. 

Sysimithies,  Burg  d.  S.  474. 

Sysinas,  S.  d.  Datamei  46a. 

T^b,  ¥[.  S32. 

Xabaqlt-i    Schäbdscbahuil, 

eine  Tadhkite  214. 
fabaqit    Maschäyich,    X--";- 

^Qüyye,  ar.  W.  des  Sullami 

ü.  Mystik  274. 
Tabarln,  als  Firdausis  Heimal 

genannt  151. 
Tiban,A.33, 133— 137,  141, 

143,    145.    "61.    170— '7*. 

176.   190.  366.   367.  397. 

403,  5°'.  S".   S'S.   5*>. 

5*7,   53"— 534,  536,  538. 

541—5«.   545.  546-     Der 

p-  T-  355.  563- 

fabarisUn,  Tapuristan,  Ldsch. 
ISS,  "78,  217,  2 18,  213, 
240,  Z74,  328.  347.  363. 
384,  484,  48s.  517.  547- 
M9,  554,  560,  561,  5Ö3- 
566,  578.  Chroniken  v.  f- 
150.  361.3Ö3.  —  fabaristl- 
nische  Aera  545.  Vgl. 
Müiandarän. 

Tabassum-ischuhadi^Ruqe'- 
St,  Ptosaschr.  d.  Zubnrl  336. 

Ta]birnSn)e,W.d.Fat^hi33ö. 

Tabnit,  phön.  K.  436.  ' 

Tabnit  -»  Tennes,  t.  h. 

Tabrti,  St.  248,  255,  *S6.  *64. 
267,  268,  291,  397,  199, 
304.  307.  3*8.  383,  386, 
387.  574.  S8i.  582.  597- 

Tabfirat-uhavSmm,  p.  W.  Q.  d. 
versch.  Religionen  366. 

laxallu},  Dicbiemame  214, 
320,  221,  225,  226. 

Tachmaipäda,  Feldh.  d.  Da- 
reioB  429. 

Tachinö-iirupisch,T  achmOrnp, 
Held  d.  ir.  .Sage  94, 95, 652. 

Tachos,  K.  I.  Aegypien  466, 

Tacht  AbQna^T,  Raine  b. 
Schill  540. 

Tacht-i  Bahi,  O.  506. 

Tacht-iDschamschid— Perse- 
polis  56.  391. 

Tacbt-i  SalaLmSn,  Berg  375- 


Tacht-i  Sulaimln  =  PraBspa, 

Phraala  in  Medien  407,  501. 
Tacitos,   A    136,   43Ö,   4S0, 

501,  so*.  504,  505.  1 

Tadhkire  ^^  Biographien    p. ' 

AA;      Anordnungsprincip 

112;    Aufzihlung    d.    TT. 

213-216. 
Tadhkitat-i  Dilgutchä  316. 
Tadhtiral-i   Na^räbSdl  {Na0- 

r£b£dl)  214.  ' 

TadbkiW-alahya,    W.    d.      ; 

Schuck  I:Iaz[n  310.  I 

Tadhkirat-ulauliyi,W.d.iA(tSr 

336,  287,  3Ö4. 
Tadbkirat-ulmuiSfinn    2 15, 

310. 
Tadbkiiat-ulmuta'addibln, 

AuBz.   a.   einem  Comm.  z. 

Ni;ir-nddin  T"*'  348. 
Tadhkiral-unniää  =  Dsehavä- 

hir-nltadscbS'ib  313. 
Tadbkirat-uschschuiaTä  113. 
Tadbkire-i  Hnsaint  315. 
Tadhkire-i  Nadrat  214. 
Ta'dib-ulalfSl,   p.  W.   fl.   Er- 

Ziehung  349. 
Tadnamu,  Satrap  v.  Kilikien 

466. 
al-l^sch,  Palast  538,  539. 
Tidschik,  Bez.  d,  PF.  inTrans- 

Tadschntsät  =Dah  Bib,  s.  h. 
llidsGh-uddIa,   Statthalter   t. 

Slsian  5Ö1. 
"^dsch-uddln  A1}mad   ilräql, 

Vezir  Z49. 
Tsdsch-uddtn     MatfmQd    bin 

Mu^ammadbiniAbd  ulkaclm 

V.  Samarqand  323, 
Tadsch-uddin    Muhamntad 

5adr,  p.  Märchend.  32I. 
TSdsch.ulqisäj,  p.  Legenden- 

sunml.  330, 
TSdsch-ulma^adir,   p.  Wlb. 

366. 
Tadschiiyat-uUm;ar   u    Taz- 

dschiyat-ulaifir,   p.  Gesch. 

W.  359- 
Tafrisch,  O.  336- 
Tafslr,  T'^^'3  Quiancomm. 

366.  367- 
Ta(slr  Haqä'iq,  arab.  W.  des 

Sullainl  ü.  Mystik  274- 
Tafslr-i  (adhkiral-nlanbiyS 

valumam,  p.  Legenden- 

samrol.  331. 
Tage    und    Tagesgenien    in 

der    zoroastr.    Rel.    4,    7, 

636—640,   641.   643,   643. 

644,  675-676. 
Tageszeiten,  Genien  den.  4. 
Jahlrat-unBafs,  ar.W.ü.  Ethik  ' 

348,  350- 
Tahdhlb-ulaehlSq  =  d.  vor. 
Tähir,  gaffaride  561. 


Jähvr  bin  Husain,  Statthalter 

r.  Chur£sin  ziS,   559. 
Tähiriden,  die,  Dynastie  218, 

240,  356,  549,  559-560, 

563- 
Tähir  Valjld  s.  Vahld. 
X^mäsp  I.,  Schxh  X->  Sefe- 

vide  133,   337,   240,    246, 

*97.    307.   31».   333.   581. 

582-583,  587. 
Tahmasp  IL   588—589,   593- 
Tabsin,  Vf.  d.  Nautarz-i  mn- 

rk^sai  324. 
Tai.  ar.St.  511. 
Taifari,  die,  eine  mysL  Schule 
.  364- 


Taq<i  Bost£n,  sism.  Inscbr. 
das.  76,  525,  527,  540. 

Taq  Giirah,  Ruine  540. 

Taql(-uddln  Au^adlJ,  p.  D. 
232. 

Taql  Kaschl,  Vf.  einer  Tadh- 
kire 213,  233,  255,  357, 
269,  2S2. 

Taql  gahbl  s.  $ahba. 

Taqi-uddin  Muhammad  bin 
Schaich  Muhammad  al-Ar< 
[adschBDi  at-Tustaii,  p.  A. 
346- 

Taq  Kisril  =  Aivän-i  K.,  s.  b. 

Talabroke,  O,  484. 

Taleqfln,  O.  S30- 

Talha,  ein  Tihiride  559. 

Jalib,  p.  D.'sog. 

"falib    Dschldscharml, 


228. 


!.  PhL 


Tallraln   t,  B 

Sehr.  114- 
TaUman,  N.  bei  Firdaual  504. 
Tslisch,  Ldsch.  597>    Alpen 

V.  T.  374- 
Taman,   Phanagaria,   Inichr. 

V.  T.  44a. 
Tamiscbi  •=  Posse  b.  d.  PP. 

316- 
Tambrax,  St.  484. 
Tani-Chosto;Chusrau),p.  Feld- 

herr  537,  541. 
Tamlm    An^ürl,    die    Getch. 


V.  T.  .' 


322 


TammQi,  Gott  420. 
Tamök  in  Gudacharat  II3. 
TamDs  V.  Memphis  463. 
Tanais  ■=  Jaxartei  [34,  403; 
—  Don  44< ;  ^  Asow  443. 
Tanaoiariies,  Smerdls  b.  Kte- 

Tang-i   Raschqan,   Pass  375. 

Tansar,  Tanvasar,  «ammelt 
in  Ardaschln  Auftrag  die 
Religionsutknnden  d.  Zoro- 
asirier  n.  d.  Dk.  33.  35,  96- 

Tapurer,  Tapyren.V.  1 78, 43 1  • 


782 


IL  Namen-  und  Sachrkgioter. 


Ttqtnmtsn  s.  TabatistSn. 
Tarnswl,   p.  W.   Q.   Stilistik, 

B.  lDEcb![  und  SchBrarname. 
Tarassul-unnu;riyje,  p.  W.  ü. 

Epistotographie  338. 
Tirava,  Tliem,  O.  430. 
TirbU,   Turm    in   FlrOiltbad 

Sl6. 
TarchOD,  Ehrentitel  d.  Minfl- 

tschihn  325. 
TarchSn,  die  T.  v.  Soghd  547. 
Tardschltbaod   "-   Ringelge- 

dicht   257,   259.   360,  Z63, 

a88,  306.  T.  d.  Sa»di  a94- 
Taidschumln-iilbaliighRt,   W. 

ü.  Toetik  u.  Rhetorik  225, 

z6*>.  343-  ,. 

Tardtchnme-i  Amlnl,  p.  Übers. 

V.   <Ulbis   W.   b.   Mahmad 

T.  Ghaina  359. 
Tatdscliuine-i  Kaichkal   eat- 

bilt  Viciieilen  d.  Aba  Satld 

27s. 
Tardschuine-i    $ad    Kaltme, 

Üben.  W.  d.  Vatvll  259. 
Tardschume-i    tafsIr-uHabart, 

p.  Übers,  y.  Tabans  Tafsir 

366. 
Tard  scinm  e-i  Yiml  nl,Chroni!t 

der  Gbainaviden  358. 
Tatgitaoi,  der  eiste  Mensch 

in  d.  skyth.  Sage  442. 
Ta'nch-i  lalamaifli  labbasl, 

Gesch.  W.  361,  362. 
Ta"rlch-i   Alfl,   p.  Gesch.  W. 

356.  3S7- 
Ta'nch-i  Anhiyä,p.  Legendi 

sammL  331. 
Ta'rich-i  Baibaql  =  T.-i  Mas- 

<QdI,  s.  h. 
Ta'rlch-i  Dhulqarnain  v.  Chi- 

varl  313. 
Ta'nch-i   DschahSnglr,   Einl. 

I.     Scharaf-uddlns     Zafar- 

nime  359. 
Ta'nch-i  Dschahlnguschai,  p. 

Gesch.  \V.  359,  360,  576. 
Ttt'rich-i  Dschalsli,  Aera  »76. 
Ta'nch-i  Gm  Gmchai.p.Gesch. 

W.  240. 
Ta'rich-i  Gutide,   erw.   275, 

SS3- 
Ta*nch-iKiitdistJn=SchBrttf. 

Ta'rlch-i  Maijüdl,  p.  GesckW. 

3S8,  360,  557. 
Ta*[1ch-i   Masavl,   p.  Roman 

319- 
Ta'tichi  NadiiT,  p.  Gesch. W. 

592. 
Ta'rtch-i  Narschachi^Tava- 

rich-i  N.,  s.  h. 
Ta'rich.i  NSfin,  p.  Gesch.  W. 

3S8. 
Ta'nch-i  Raachidi,  p.  Gesch. 

W.  359,  360. 


Ta'nch-i    ^Idschnqijan ,    p. 

Gesch.  W.  573. 
Ta'nch-iSchahiAbbli-ithflni, 

p.  Gesch.  W.  312. 
Ta'nch-i  Xaban,  p.  Beatb.  d. 

Tabin  355,  3S7.  358. 
Ta'nch-i   Xabarl,   Chronik  t. 

Tabaristan  362,  571. 
Ta'rlcb'iTurkmsoiyye,  Gesch. 

d.     QarS-qoyunlO-Djnastie 

362. 
Ta'nch-i  Vasjaf,  p.  Gesch.  W. 

3S9.  360. 
Ta'nch-i  Yaminl   Titel  meh- 
rerer Chroniken  E,  d.  Reg. 

d.  Mahmttd  t.  Ghaina  S2Ö, 

358. 
T«'ttch-i  Zandlya,  p.Gesch.W. 

S94- 
Tajrtf-i  Kaichmlr.W.  d.Tughrl 

33Ö. 
Tairifat  — Dah  Fa;!,   W.   d. 

lUbaid  ZskBnl  267. 
Xarlq-uttahqlq,  Dg.  d.  Sana*! 

283. 
Tarkn,  unechte  ap.  Inschr.  v. 

T.  62. 
Tamak,  Fl.  379,  385. 
Taromaiti.TarEmaitiiPersooi- 

ükation   d.  Hochmutes   im 

Aw.  650,  657,  659. 
Tarön.Tauranitis,  Ldsch.  464, 

505.  528. 
Tarsak  =  Christ  im  Phl.  94, 
Tarschlz,  O.  245,  309. 
Tarsos,  St.  471,  476,  525. 
farsfls,  O.  318. 
Tarn,  p.  A.  333. 
(nitii,  ar.  Dgsform  226. 
Ta^hlh-i  Malhnavl,  Comm.  z. 

Dschalal-uddin  291. 
Tasch-kurghan,    0.    io    afgh. 

Turkistaa  385 ;  =  ■Stciner- 


t  Tum 


,  476. 


Taskln  bin  YaiqOb,  p.  D.  251. 

Tssllm,  p.  D.  309. 

lasmTf,  p.  Dgsform  257,  360, 

28a 
Tafvtr-i    Mnhabbal,    Dg.    d. 

Schams-uddln  Faqlr  253. 
Tataren,  V.  222,  469,  577. 
taiara,  N.  eines  Gebäadei  in 

Persepolis   57,   59,   03,  64. 
Tattah,  O.  251,  253,  300. 
Iai-%!vä  pirisa,  N.  eines  Teiles 

'einer  GStha  im  Aw,  37, 
Tauqual-i  molayval=Dastflr- 

name-i  Kisravl,  s.  h. 
Tauranilis  b.  TarOn. 
Tauios-Geb.  500. 
Tauru,   Tanm,  Dämon  639, 

657- 
Tausend  und  eine  Naclit  321, 


3*5- 


»  270. 


Tavakkul  Beg,  A.  einer  Ab- 

künong  d.Schähname  307. 
Tavakknl  ibn   Bajili,  p.  H, 

586. 
Tavanch-i  AljmadchanI,  I^. 

d.  Naval  23S. 
Tavanch-i  Gilan,  giL  Chronik 

362. 
Tavanch-i  Qii(bscbali,  fcörier« 

Fassung    d.    Nisbatname-i 

SchahiTSn  238. 
Tavancb-i  Nanchachf,  Oiro- 

nik   V.  Bachara   361,   363, 

563- 
lä-Vi-urvä/ä,   N.  eines  Teiles 

einer  Gltha  im  At.  2fi. 
Xayyibat,  Dgeo.  d.  Saldi  »94. 
Taialtis,  skyth.  K.  44a. 
Taxüa,  ind.  St   506. 
Taiiles,  ind,  König  474.  478, 

480. 
Taiar,  O.  475- 
Tarl=»  Araber  511. 
Taiziye^Paisionsspiel  b,  d. 

PP-  3'S.  316.  330. 
Tearos,  Fi,  Inschr.  d.  Dareioi 

Tedschend,   Ochos,   FL  37S. 

39'.  39*- 
Teheran.   St    157,   247,  309, 

313.    314,   316.   375.   37*. 

383.    384.    386,    43^    SM. 

596.   597.   601. 
Tehmuras  s.  Mobed  T.  Din- 

schawji  Ankaleiaria. 
Teichoikopien  179. 
TEipo    (Tir,    Tiscbtrya).    anC 

indo-skyth.  Miinien  75, 
Teispes,  Tschaischpi,   V,    d. 

KjTos  416,  417. 
Tekkelu,  türk.  SL  579. 
Tektschand    Tscband,    p.  R. 

252. 
Tela  ^  Constantine,Antoniao- 

polii,  St.  541. 
Tel-iAlidsch,  O.  524. 
Tel-Beya4,  Ruinenbügel  495, 
Tel-Dhahab,   Opis,    SL   4S4, 

SM- 
Teleboas,  FL  464. 
Tel.el-maschUtah,    figypt. 

Inschr.  das.  64. 
Telepbanes,  griech-Enbildner 

449- 
Tel-Ermen,  Tigranokerta,  O. 

495- 
Telegraph  enlinien  in  P.  386, 


Tflmut,  Fl.  529. 
Tema,  Teva,  O.  420. 
Tempel   und  Götterbilder  b. 

d.  a.  PP.  690,  701;  T.  der 

Anahita  467. 
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Tenedos,  Iniel  446. 

Tenk-i  Saniek,  Soloke  am  T. 
4Sfi. 

Tenne»,  T&bnit  I.  v.  Sidon 
436- 

T«nnes,  Tabnit  11.  v.  Sidon 
467,  468. 

Teppiche,  pp.  538-539- 

Terdttt,  Tiridales,  K.  v.  Ar- 
menien 403,  480,  518,519, 

520.    522-  ! 

Terek,  Fl.  519,  535,  547. 
Terek-Pasi  47  ö. 
Terentius,  Römer  535. 
Termedh,   Tirmidh,   St.  ZS5, 

259.  »87,  530,  53z. 
Termilae,  Vsl.  419. 
Tertullianni,  A,  435. 
Teukriden,  GeschL  d,  T.  461, 
Teakroi  v.  Kyzikos,  A.  492. 
Teieng,  Fl.  540. 
Thaddaeus,  Apoitel  499. 
Tliai{|;ratEcid,ap,MonBtsn.43S, 

429.  SSO.  676,  677. 
Tiiws  V.  Athen,   Heläre  473. 
Thaies,  Philosoph  414. 
Thamanaeer,  Vst  438. 
ThamBj'ulasinar,  Ausiug  a.  d. 

Humäynnflme  317,  319. 
Thana'l,  p.  D.  307,  308. 
Thanisan,  p.  Üben.  t.  Mahs- 

bhlrala  u.  Klmayapa  353. 
Thannyras,  F.  v.  Libyen  460. 
Thapsakoi,  Ampbipolis,   5(. 

463. 
Thasos,  Intel  446.) 
Thatagu  $.  Sattagyden.Tvi;''-' 
Thavaqib'nlmanAqib-i  Aidiyl- 

ullah,  p.  W.  ü.  Mystik  3Ö4. 
Theben,  Thebaner  459,  463, 

470. 


Thcodoretos,    A.    512,    521, 

537. 
Theodom»  v.  Mopiueslia  630. 
Theodosiopolii,  Arzen-i  Ram, 

St.  532.  536,  537. 
Theodosius  I.,    Kaiser     525, 

52Ö. 
Theodosius  IL  536,  536. 
Theodosiue,    S.  d.  Mauricius 

543- 
Tbeodotus,    Diodotos,   F.  t. 

Baktrien  481. 
Tbeonneses,  F.  v.  Chaiakene 

508. 
Theophanes,  A.  520,  522,  530, 

S42-S44- 
Theophaaes    v.    Byzanz,   A. 

532.  533,  537.  538- 
Theophanes  t.  Mitylene,   A. 

492.  497- 
Theophylaktos   A.   518,  53a, 

533.  537.  541-543- 


Theopompos,  A. 39,463, 619, 

634,  671,  684. 
Theosophie,    ind.,   ihr   Eiofl. 

a.  d.  p.  Mystik    272,   354; 

Lchrbächer   d.    Tb.  364— 

365. 
Thermopyleo,  Schi.  b.  d.  Tb. 

459- 
Thespier,  griech.  St.  45g. 
Thessalien,  L.  459. 
~1ii«    World    and    Ibe   Neil, 

Pacsenschr.  in  Np.  128. 
Thomas,  der  h.  Tb.  507. 
Thomas   v.    Marga,   A.    140, 

löi. 
Thomas  Ansmoi,  armen.  A. 

542.  544,  670. 
Thraetaona,    Frijan,     Firi- 

dhOn,  Held  d.  ir.  Sage  94, 

95.  97.  102.  118.  131.166. 

169,    187,    198,   404,  437, 

441,  664. 
Thrakien,  Thraker,  L.  u.  V. 

411.    438.    443.    446,    478. 

495  i  Inschr.  d.  Dareios  in 

Th.  63. 
Thrita  —  Itri(  im  Gerschlsp- 

name   .38. 
Tbuchra,  V.  d.  Hutana   426. 
Thukydides,    A.    134,    447. 

463. 
Thule— Britannien  od.Scholt- 

land  515- 
ThUravSbara,    ap.   Monatsn. 

438,  676,  677. 
Thutmos  I-,  II.    V.  Aegypien 

436. 
Tbuys  V.  Paphlagonien   466. 
Tbymbrara,  O.  419. 
Tibarener,  Vst  41z,  439. 
Tib,  O.  540. 
Tiberiopolts,  Monokarton,  St. 

541- 
Tiberiai,  Kaiser  50z,  503. 
Tibet,  L,  476,  696. 
Tibur  bei  Rom  519. 
Tierfabeln  bei  d.  PP.  328. 
Tiere,  nQlzIiche  n.  schädliche 

im  Aw.  680,  703. 
Tieropfet  im  a.  Iran  703. 
Tiflis,  St.  547,  601. 
Tiglatpilesat,  K.  v.  Assyrien 

405. 
Tigra,  Till,  Bui^  439. 
Tigrachauda,  Stamm  d.  Saka 

401.  445.  455- 
Tigranes,  Achaemenide  396. 
^  Tigranes  I,  v.  Armenien  490, 

494-496,  498,  499. 
Tigran,  S.  d.  vor.    496,  498. 
Tigran  IL,  III.   v.  Armenien 

5Q2. 

Tigtan  rv.  502,  505. 
Tigran  V.  505. 
Tigran,  S.  d.  Chosrov  DL  v. 
Armenien  526. 


505. 
Tigris,  FL  375.377.379,390. 

418.  428,  446,  464,  475, 

476,  480,  495.  498,  S'o. 

523.  S3i.  544.  683. 
TiketrBi,    Minister    v.    Onde 

338. 
IHIism-i  IJairat,  Dg.  d.  BidU 

Tilusina,  Fürst  404. 
Timagenes,  A.  494. 
Timarchos,  F.  v.  Medien  486. 
Timor    214,    237.   398,    399, 

l^A  3i6.„3S9.  390.  395. 

676-578.    Gesch.  WW. 

üb.  T.  360-363.  579. 
Timflriden,  die  T.  214,  245, 

361,  578—579. 
TimQmSme,  cp.  Dg.  d-Hntift 

237-  »39.  246,  579- 
Tlmarnftme  d.  AberqUhl  579. 
Tipii,  Sultan  T.  Myiore   238, 

253,  335. 
Tlr  s,  Tischtrya. 
Tiraios,  F.  v.  Cbarakene  508. 
Tiran  II.  v.  Armenien  533 — 

513- 
Tirdat  s.  Tiridat. 
Tiribazos,  Satrap  465. 
Tiridales,    Kommandant  von 

Persepolis  473- 
Tiridales    1.,    Arsakide    481 

483. 
Tiridales  IL,   Arsakide   483, 

SOI,  503. 
Tiridales  HL,  Arsakide 

503,  504. 
Tiridat,   S.    d.   Vonones   IL, 

Arsakide    482.    491, 

506. 
Tiridat,  S.  d.  Volageaes  HI., 

Arsakide  482,  510, 
Tiridat  I.,  IL,  FF.  der  Persi» 

487- 
Tiridat  v.  Armenien  i.  Terdat 
Tirmidh  s.  Tcrmedb. 
Tischtar  s.  Tischtrya. 
Tischtrya,  Tiacblar,  Tlr,  Ge- 

stimsgenius  ^Sirius  7, 101, 

642,  645.   661,  666,  673, 

701.     Tlr,  Teipo  aufindo- 

»kyth.    Münzen     75;     Tlr, 

sasan.  Monatin.  78. 
Tissaphemes,  Tschithrafami, 

.Satrap    in    Sardes      461 — 

464. 
Tiuschp«,  F.  d.  Gimirrai  408. 
Tlepolemos  ^=   Neoptolemoi 

T.  Karmanien  478. 
Toba-Geb.  38a 
Tobias,  Buch  des  T.  658. 
TocbaristSn,  Tocharen,  L.  u. 

V.  489.  5"7i  527- 
Tokäl,  O.  412. 
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ToklamiEch,  ChuD  d«r  gold. ' 
Horde  577.  I 

Toledo,  Sl.  SV- 
Tomyris,   Königin  d.  Mus>- 

Torbel«,  St.  444. 

TOK,  Tfls,  S.  des  Nodhar  — 

Tusa,  Held  d.  ir.  Sage  137. 

138.    168,    169,    171,    174, 

Tö»,  0,  «,  TOS. 
TOsar  I.  Tuisar. 
'foift-KahiLnf,    Hindnttani-Be- 

ub.  d.  fflimame  315,336. 
Tote,  ihre  Behandlung  n.  d. 

Rivlyats  13g. 
Traditionelle  und  antilraditio- 

nelleRichtting  in  d.  Exegese 

d.  Aw.  43. 
TrsiUna   =    ir.    Thra«aona 

131. 
Trajui,  Kaiier  34i  44  >>  S(>o> 

S08.  5^5- 
Trajan,  lässt  den  Pap  v.  Ar- 
menien ermorden  525. 
Tralles,  St.  64- 
Transscription   d.  Phl.    121. 
Trapeton,  Schi.  b.  T.  500. 
Trapezunt,  St  439.  464i  47^, 

53Ö. 
Transoianicn  21S,  310,  212, 

a7<J,    30+.    35°.    3Ö2,    S30t 

560.  570.  573,  580.  Seine 
Bed.  .  f.  d.  p.  Dichtkunst 
219,  365,  3ö6,  267,  271, 
366,  561,  576.  Aafkommen 
der    Sümmiden    das.    218, 

561,  —  Karten  V.  Tr.  611. 
Travestien  &  Parodien, 
Traspier,  skytb.  Stamm  442. 
Tripolis  293. 
Trischtubh-Metrnm  27. 
Troas.  Ldsch.  414,  443' 446- 
Trogus,A.  132,401,415,4öS, 

494,  498. 

Troja,  Ilios,  SL  470. 

Trunksucht  der  Helden  des 
Scbahnime  171  ider  Helden 
in  ep.  Liedern  der  Ruasen 
171.4- 

TrTphon  =-  Diodotoi  r.  Apa- 
meia  485,  488. 

Tschachra,  Ldsch.  im  Aw. 
388,  391- 

TschaCtEchasla,Tschets<;ha», 
See  38,  169. 

Tsghaghatlische  Spr  ;  Schrif- 
ten in  Tech.  213;  Isch- 
Ubers.  d.  Anvir-i  Suhaill 
317;  angebL  tsch.  Quelle 
d.  Malfazit-i  Timüti  360; 
tsch.  Original  d.  Memoiren 
Babara  36r,  362. 

Tschahlrbucht,  Slslnidin  514. 

Tscbahlr  Maqale,  W.  d.  «ArQ^l 
167,  333.  334- 


Tschahar  Tschaman,  W.  d.  | 
Tschand  arbhm  Brahman 
34a;  Bri efs am mi d. Muham- 
mad Mir  ArscbadcbSn  34z. 

TschahUr  lUnfSr,  W.  d.  Bldil 
337- 

TschahSt  lUnvAn,  W.  d-  BlbS 
Kuchl  277. 

Tschahil  Sangan,  far  ihn  Ver- 
den A<r.  u.  PhL  Hdschrr- 
copirl  84,  III. 

Tichlhil'T  Simangln,  für  ihn 
vird  eine  Vd.-Hds  ehr  copirt 

32. 


417- 
Tschakarbeg,  Br.  d-ToghTul- 

beg,  Seldscbake  279,  zSo, 

567. 
T»ehakat-i  Oaitfg,  mylb.  Berg 

116  i  B.  DlityL 
TschalabI    HuaSm-uddln    s- 

Hnsam-uddin. 
Tschaldirän,  SchL  b-  T-  581. 
Tschamru,  myth.  Vogel  64S- 
Tschand,   p.  Bearb.    v.  Siqi- 

hssandvälrimSali  354, 
T»chanda,    Heldin   einer  p. 

Dg.  250- 
T  seh  andarb  bin  Brahman,    p. 

A.  341-342- 
Tscbapditschara^a    Muiuchl, 

Beirb.  d,   raimäme  325. 
Tschandragupta,  ind.  K.  480. 
T«chandraman,  p.  Obers,  d. 

Ramsyaoi  353. 
Tschangä  Äsa,   \.  eines  Ri- 

vayat  125. 
Tscbaraka,   ind.  Medic.  366- 
Tscbärdschai   am   Oxiis  530. 
Tschatrang-namak.    PhL    W. 

11t,  113,  uä.  119. 
TEchatarbhadschdasbinMibr- 

tschand  Kiyath,  p.  Bearb. 

d.     Simhaianadvatrinifali 

3S3- 
Tschf  scbmlk,  d.  Karap,  bösel 

Wesen  660,  664- 
Tscbihil-mmar,   N.   f.    Perse- 

polis  56,  65,  447- 
Tschil  Namüs  =  KuUiyyat  u 

Dschui'iyyät,  s.  h. 
Tschlmi  drOn,    Phl.  W-   91, 

116- 
Tschingiachln  369,  356,  359, 

395.  S7J,  574.  577;    T-  in 

p.  Dg-  136,  332. 
Tschmtschichri ,    Susianer 

42S- 
Tschinvat-Bracke      31,     loi, 

658,  661,  684—685. 
Tschista,  Genie  645. 
Tschischtl,    Derwiichorden 

365- 
Tschllik     Avistlk-I    Gatan, 


Zu  sam  m  enstellun  g  v,  GUhi- 
Strophen  9,  Sl,  89. 
Tschil  brafarna  a.   Tisuphei- 

Tschit  ran  tacbma.    Empöret 

gegen  Dateio*  55,  56,  410, 

429.  431- 
TschitTB-dat,  12.Nukd.  Aw. 

18,  20. 
Tichilral,   Ldsch.  u.  St  385 

-386 :   V\.  V.  T.  378. 
TschttrO-meban  im  Dk.  96. 
Tachoroch,  Harpaaos,  Fl.  439, 

464- 
Ttchorpahak,     TiHr,     Bipa- 

jiapdX,  Spetrroaiier  v.  Der- 

bend  535. 
Tschui    D  Tichangan,    mytt 

Ep-  d.  (Arifi  128. 
Tugenden,  zoroastrische  679. 
'pughanschah   L,    Seldachoke 

258. 
7uglian  schab    T.     Nlaeh^Bi 

16S. 
TughluqtImarchaD,  Mongolen- 

F-  359- 
Xugbri,  p.  A.  334,  330-338. 
Tughril,  Sultan,  in  einer  PhL 

Sehr.  erw.   124. 
Tughrul,  Gründer  d.  Seldichn- 

kenherrscbaft  340,567,572. 
Xughrul  III.  bin  ArsUn   36  J, 

267,  368,  3Ö9. 
Tughrulbeg,  Br-  d.  Tschakar- 
■  beg  279. 

Tugbrultegm  t-  Balch  263. 
tolffal-i  Slml,  eine  Tadbkire 

213. 
Tuhfat-ulabrar,  Dg.  d.  Dscba- 

mall  298- 
Tul)fat-ulabrar,Dg.d.DschlmI 

293,  301.  305- 
Tnl^rat-ntiiraqain,  Dg.  d.  Cha- 

3ani  2Ö4,  265,  31 1 ;  Comm. 
azn  265- 
Tuhfat-ulkiram,  Weltgeacb.  d. 

■Alischir  251. 
Tubfat-ulmulük  dar  na^ihat  n 

bandubast-i    mulk,    Sammt- 

V.  Weisheitslebren  347. 
Tuhfat-ujfighar,  Divan  d.Amit 

Chusrau  244. 
Tuhfc-i  QulbEchahl.p.Farsten- 

spiegel  350. 
Tuhfe-i  madichlis-i  lalatin,  T. 

einer  Erz.  322. 
Tukdamei,   K.   d.    Umman- 

manda  40E. 
Tukuscb,  F.  V.  Chvaritm  259. 

203,  263. 
Tun,  O.,  297,  307. 
Tunis  218- 
TQr,  S.  d.  FlrCdhOn   166,  [78, 

1S7. 
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TQrSn,  Gegens.  in  Iran,  Tu- 
ranier  166,  iö8,  [70,  17S, 
42  t,  623,  6»4. 

Tnrandot-Sage,  Vorbilder  der- 
selben Z42.  3^3,  323. 

Turbat,  O.  297. 

Turbal-i  IJaidarl,  O.  385. 

Turbat-i  Schaicb  Dichara,  0. 1 

385-  ; 

Tar-l  BrätrOrtscb,  Tur-l  Brä- 

larrachsch  s.Brat[Ok'r<sch. ' 

Tar>lAürvUt3-Eang  im  Dk.  95. 

far-i   mairirat.   Dg.  d.  Bldil  1 

Tmkabid,  O.  91,  115,  iz6. 

Tütken,  türkisch  151,  153,' 
154.  297.  340.  359.  535-1 
536,  542,  56».  579.  581.' 
502,  583.  585.  588,  589. 
590.  59I1  597-  Entstehung  : 
l.  Reiche  im  O.  des  Cha- 
lifenr.  56!.  — TT.  inTlmars  ! 
Heer  577.  —  T.  Ursprung  1 

567.  —  Gegensatz  der  T. 
und  Perser  [m  Schahname  ' 
164,  166.  —  T.  Lustspiele: 
ins  P.  übers.  316;  Satdls  t.  ! 
Kenninisse  294-  —  T.  Com- 
menlare  u.  Oberseliungeo 
V.  p.  WW.  287,  291,  295, 
*9ö.  297.  30 '.  303.  307.  j 
312,  318,  322,  332,  335.! 
336.  347.   349.  355.   3S8. 

360,  362,  365,  367.  T.  Be- ; 
arb.  d.  Tosinäme  325;  d.  ■ 
Anvar-i  Suhaili  327 ;  v.  Ka- 1 
lile  va  Ditnne  327-  Vgl. 
Qldscharen.  I 

Turklstan  357,  258,  265,  268,  j 
269,  292,  384,  38s.  402, 1 
480,  484,  4S9,  53°.  562- 
T.  in  Phl.  Sehr.  110.  — 
AfghiD.  T.  385,  392.  —  I 
Karten  v.  T,  611.  | 

Tutkmfincn,  Turkmenen,  Vst.  1 
362,  S7S,  S7y.  s8o,  596,  I 
600.  T.-Wüste  378,  391.! 
Pferde  d.  T.  383. 

Tuikmantschai,  Frieden  v.  T. . 


Tfliükai-i  Tlman,  Gesch.  W. 

üb.  Tlmdr  3Ö1,  362. 
TQzuk-i  Bäban,  die  Memoiren 

Bsbars  361. 
Tyana,  St.  458,  476. 
Tyras,  Dnjestr,  H.  441. 
Tjrimeas,  med.  K.  407- 
Tyros,  Sl.  465,  472.  473- 
Tyrsener,  Turscha,  Vst  413. 
Tyrrha.  Gyges  v.  T.  413- 
Tiathes,  K.  d.  LSzen  534. 
Tiitas,  SitCas,  Feldh.  d.  Justi- 

,      nian  532. 

.  Tiür  s.  Tschor-pahak. 


246. 
iUbnid-ulläh    Challte    Hayy. 

Erkl.  d.  Hafif  303. 
tUbaid-ullahchan,  Uzbegen- 

fürst  350. 
lUbaid  Zakuii,  p.  D.  267. 
Uchki,  O.  420. 
Uchschyaj-ereta^'Anscheiar, 

Prophet  94,  96,  669,  686. 
Ucbschyat-nemah  =  ABsche- 

lar-mah,    Prophet    94,    97, 

669,  686. 
Uchtanes,  A.  513. 
Uda,  Dämon  659. 
Udschenar,  Petra,  St  534- 
Ugbaru,  Gubaru,  Satrq>  420. 
Uhyama.  Burg  429- 
UkiäiQä'än,  Mongolenf.  269. 
jUlama-i  Islam,  Farsenschr.  in 

Np.  123,  630,  666. 
UldschlilDchan,     Mongolenf. 

359. 
UidschaitD  ChudftbendE,  Mon- 
golenf. 575. 
Ulfatl,  p.  Prosodiker  344. 
UUusun,  Fürst  405. 
Ulugh  Bärbak  in  FarraziD  551. 
Uiughbeg,  TlmQride  578. 
äUmar,  Chaiif  164,  207,  281, 

322,  554. 
fUmar  II,  Chaiif  555. 
tUmärah,  Freund  des  Anvarl 


262. 

Jmar   bin   Chayyfim,   p.  M. 
275.  275-277,  303,  S68,' 


Turscha,  Tyrsener,  Vst.  413. 
^r'.7-:(chkakönige     und     ihre       572. 

Münzen  75,  403,  489,  50^  lUmar  CbatlSb,  in  ei 
Xas,  Tos,  O.    143,  144,  219,.     send g.  erw.  128. 

262,    274,   347,   526,   574;   iUmar   ihn    al-Fari4, 

Heimat  d.Firdausi  150,151. 

152,    153.    157.    230,   240, 

255.384.  ?  Heimal  d.  Daqlq[ 


147. 

Tosa  im  Aw.  s.  u.  TOs, 
Tojltiäme,  Urspr.  u.  Ciesch.  u. , 

seine  versch.  Bearbeitungen 

324—325,325—326.  Bearb. 

durch  Nachschabi358,324, 

325.  335- 

Itaaifcht  Fhilolsfie.    I[. 


lUmar   SuhravardI 

Umayyaden,  Omaiyaden 

217,    218,    271,   31' 

538.  '555.  557.  558- 
UmedbinAschvahischtpGross- 

mobed  539. 
Umaima,    Rebell   in   Susian» 

445- 


Ummanisch,    K.    v.  Snitana 

428. 
Ummanaldasch,   K.   v.  Snsa 

417- 
Umman-manda,  Beieichn.  d. 

Skythen  408,  409,  415. 
Ungeheuer  und  fabelhafte  Ge. 

schöpfe  n.  d.  zoroastriscben 

Lehre  666—667. 
Unna-Pass  378,  379. 
■In^url,  p.D.  221,  r 

239-240,   255.  : 

368,  566. 
Upadarama,  Susianer  428. 
UpSirisafna,   Geb.   =    Paro- 

panisos  38. 
Upanischad,    Ähnlichkeit   m. 

d.  G3ih3t  28;  Quelle  d.  p. 

Theosopbie,  ins  P.  Qbertr. 

354.  355- 
ufiasia,    n.    ANDREAS  Etymon 

d.  W.  Awesta  2. 
Upiya,  St.  -=  Opis,  s.  h. 
Uppis,  F.  V.  Partakka  408. 
Urakaiabarna,  L.  408. 
Ural- Pforte  400. 
Uianios,   Grieche  in  Penien 

539- 
Uraria.  Urasiu,   L.  405,  412, 

413.   432,   439.  455-     Vgl. 

Uratübeh,  O.  404,  419,  474. 

iUrff,  p.  D.  u.  M.    247,  298, 

.308,31'. 

Urgandsch,  St.  342,  573. 

Urhal  =  Edessa,  t.  h. 

Urhal   bar  ChevyS,   Gründer 

d.  Reiches  v.  Osroene  499. 
Urmensch  t.  GayO  maretan. 
Ucnayt,  K.  v.  Albanien  523. 
UrsS,  Busä,  F.  v.  Urnria  405. 
Urstier  s.  Geusch  urvan. 
Urumia,  St.  3831  Urumia-See 

38,   376,   377.    380.    383. 

389,  5S1. 
Utva,  Ldsch.  im  Aw.  388. 
Urväzischta,  Feuer  641. 
Usan,  Us  s.  Kavi  U. 
Usboi,    ?  alter   Mündungtarm 

d.  Oius  391. 
Uscbahina,  Tageszeit  676. 
USanas,ind.  =Kavi  Usan  I31. 
Uschidarena,   Berg  in  SistSn 

!  jUschschIqnSme,Dg.d.iUbaid 
. '     Zakam  267. 
,  lUschschlqnSme,  Dg.d.  ilrSql 


Uschtanni,  Statthalter  439. 
Uschtavaiti,   N.  einet  (^thB- 
71.' 315.    3SÖ.  I      gruppe  im  Aw.  27. 

Uschtutnäme,    W.    d.    lAüfir 

286. 
Usidsch,  böses  Wesen  im  Aw. 

667. 
Ustldschlu,  türk.  Stamm  579 


,.oglc 


786 


IL  Namen-  und  Sachregister. 


Ustunlvend,  Berg  54S. 
Usluvl,  ChabDschln,  St.  476. 
lUtbl,  lOtbl,  Zeitgen.  d.  Fir- 

dftusi,  p.  H.  147.  151.  '53. 

154>  1S5.  '79.  316,358- 

359,  360,  567. 
lUlbman,  Chalir  335.  sSt. 
lUlhmiliiEade  Ta'ib,  Vf.  iweier 

Auszüge    a.   d.    HumSyQn- 

nSme  327. 
Uli,  St.  S4S- 
Ulier,   YQtiys,  Vst.  388,  430, 

438. 
Utsa-hor-suten-neC,  ägypt.Prie- 

»ter  444. 
UUchh,  St.  im  Pandschab  81, 

139. 
Uvadscba  t.  Satiana. 
Uvais,  Sultan   354,  360,  367, 

335.  338- 
Uvaii  bin  lAll-uddm,  Erkl.  d. 

Sajdi  395. 
Uväraimi  i.  Cborasmia. 
Ulier,  Vst.  375,  390.  418. 
Uiayeirina,  TagesieiC  676. 
Uzbeg    bin    Muhammad    bin 

Itdug-JL  V.  AdharbaidacbSn 

338. 
Uibegen,  Oezbegen,  V.  346, 

35°.   363,    S72.    578.    580. 

582,  58s.  5  »9.  59"- 
Uiun    Hasan,    Türkin  an  en- 

häupliing   578,  579,  580. 
üai/ärii,   Bcgriffibest.     i30 — 


Vachln,  Ldtcli.  401. 
Vachichib,  Oxns  476, 
Vachtang  Gurgaslan  v.  Geor- 
gien 530. 
Vachtang,  Chronik  d.  V.  506. 
Vadbaghana,   N.   d.   Dahitka 

659,  664. 
Vädo  s.  VQta. 
Vae  s,  Vayu. 
Vadscbib-nlljirf-i  Miriä  5i'ib, 

Aus  zag     a.     ^ä'ibs    Di  van 

313- 
Vadschorg-MitrO    im    Tscha- 

trang-namak  1 19.  Vgl.  Pand- 

namak-i  V.-Kf. 
VaEdvOiicht,    ein  Katap    96, 

633. 
VJeean  im  Dk.  94.  95. 
VaSkerela,    Ldsch.    im    Aw. 

3S8.  665, 
Vaitba,  Fragm.  d.  Aw.  9. 
Vafä,  mod.  p.  D.  251. 
Vftfi'I,    D.-N.    d.    Zain-uddm 

Chväfi  361. 
Va,han  Amatuni,  Chiliarch  v. 

Armenien  537. 
Vahan    btamikoni,    Armenier 

534;  ■ 


Vabld,  p.  A.  313.  342. 
Vahidl  al-Ba!cbT,  tüik.  Obers. 

d.  p.  Tab«"  355. 
VahW  Tabtui,   p.  Prosaiker 

3+4- 
Vabitchtibad,  Ardaschir,   St 

517- 
Vabiscblem  manö,  ind.  GatbU 

öftEis  f.  Vohu  manO  31. 
VahiscbtO'ischti,    N.     einet 

Gathl  im  Aw.  37. 
Vabml,  p.  D.  309,  311. 
Vahrilm,  Stern name  666. 
Vabräm,     Scbr.     einer   Aw. 

Hdscbr.   ij. 
Vähi^m,    könftiger   K.    a.  d. 

Kayanier-Drnastie  114. 
Vahriro-I  VardscbSvand,  Co- 
ming ofV.,Phl.  W.  91,  114- 
Vahram-i   YazdakartSn,   K. 

117. 
Vahnz,  p.  Anführer  53a. 
Valischt    Bafiql,   p.  D.  u.  M. 

247,  248,  298,  301. 
VahsDdan,  Amlr  35;. 
Vahuiiuri,Ob(irios,F.d.Persis  , 

487. 
Vabuka,  Ochos,  V.  d.  Ardu- 1 

manisch  426.  | 

Vahamisa^  Feldh.  d.  Dareios 

439. 
Vaburaitr,  F.  d.  Persia  487.    | 
Vahyaviichda,  ap.  Name  auf  | 

einem  Siegel  stein  (?)  63- 
Vahyaidata,     Perser,    Rebell ' 

gegen  Dareios  55,  56,  43°. ' 

43"  ■ 


Maini 


[  291. 


Haidarabad,  V.-i  Nii- 
matcban   lAli,    satir.  Sehr. 
d.  Niiroalchsn  lAII  337.338- 
VaqSr,  p.  D.  314-315. 
V^qitat-iRabari,  dieMemoiren 
Babars  ^=  BSbamame  361, 
363,  363- 
Vaqiiat-i  IiRn  u  Hind,  \V.  d. 
.      Schaich  Hazln  3IO. 
I  Vajarschak  L,  K.  v.  Armenien 
I     490.  491,  S«i- 
I  V^arscbak  IL,    S.  d.  Pap  v, 

Armenten  525. 
I  ValBsch,  M&rdet  d.  BaT  549- 
I  Valascbkart,  Gulasch gerd,  St. 

5'S- 
'Valchascb,   Volagases   in    d. 
I      Phl.  Llt.  33.  34,  37.  39. 
Valen«,  Kaiser  524,  535- 
VnlerianUB,  Käser  518,  519. 
Valgasch  505,  s.  Volagases. 
Vali  (MaulanSV.),  p.  D.  311. 
Vali  (.Niimat-ulläh  V.),  p.  D. 
i      u.  Erkl.  d.  ilraql  299,301. 
I  Vali,  törk.  D.  335. 
I  VslT,  Amlr  576. 


Valih,    Vr.    einer   Tadhkire 

315,  381. 
Valih,  p.  D.  313. 
Volih,    Held   einer  Romanze 

354- 
Välih  u  Sultan,  Dg.  d.  Faqir 

Maftan  354. 
Valinak  <r.  Siimikb,  Statthalter 

V.  Armenien  533. 
Valll,  F.  T.  Maiuia  408. 
Vämiq  11  AdhrS,  Dg.  d.  lUn- 

;ur[  340;  Stoff  von  anderen 

DD.   behandelt    340,   346. 

259,  310- 
Vtn  583;  Vftn-See  544,  57c. 

Ap.  Inschr.  b.  V.  54, 6<^ll^, 

69,  460.  Van-Inschr.  d.  dai 

Ap.  erklärt  74. 
Vanant,    Vanainti,   Genius  7, 

645;  als  Slernn.  666.   Oa- 

vivöo  (Vanindo)  auf  indo- 

skyth.  Münzen  75. 
Vandalen,  V.  533. 
Vanghu-fedhri,    Schaplr-abfi, 

M.  d.  AOscheinr-mah  97. 
Var  ^=  Feuerordal  3I. 
Vara,  Var-i  Vimkart  Burg  •]. 

Vima  HO,  407. 
Varahran  536,  s.  Bahram. 
Varabran-Feuer     s.    Bahrlm- 

Vararat,  Balaroth,  Fl.  542- 
Varävin,  O.  328- 
Varaz-Bakur,   Bakur,    K.   v. 

Georgien  538. 
Varazdat,  Ariakide,  K.  v.  Ar- 
'    >  535- 


Varai-Scbapubr,  Satrap  v. 
Atropatene  522. 

Vardanes  I-,  U.,  Pariher  4S3, 
5°+.  505- 

Vardan  Mamikoni,  Armenier 
517.  539.  530- 

Vardan,  Br.  d.  Manuel  Mami- 
koni 537. 

Vardan,  A.  506. 

VardOdach.  Fl,  378. 

Varena,  Ldsch.  im  Aw.  3SS. 
391 ;  cai  Verek  404.  Die 
vareniicben  Bösen  66a. 
663. 

VareschaTa  AretOschamana, 
böses  Wesen  im  Aw.  667. 

Vttr-i  Yimkarl  s.  Vara, 

Varschtmsnsar,  2.  Nask  d.Aw. 

VamQa,  GoK  633. 

Vasak   v.  Siunikh,   Armenier 

539,  S30- 
Vasal-Dl^aret,  Divan  d.  Am>r 

Chusrau  344. 
Vascbda,    der  Sake,   N.  auf 

einem  ap.  SiegeUteJn  6:. 
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l'ai/agnir  1.  Verethraghna. 
VaschmgiT,  F.  v.  Curgan  549. 
Vaschtngir.Br.d.Merdävedsch 

5Ö5- 
\ascblag,    II.  Nask    d.   Aw. 

17,  18,  to.  46. 
Vnacninschriften,  ap.  60,  67. 
Vijf-i  Ameschasrendän,   Par- 

senschr.  in  Np.  12S. 
Vüfilchan,  D.  d.  Mobuadsch- 

nSme  23  S. 
VOsiis  lAli,  üb«rs.  d.  Anvir*! 

Suhaili  ins  Türk,  3J7. 
Visit  =  Kasltnr  515, 
VäsLlat-uliaqd.DlTänd.Dschä- 

^'asiyyat ,     letitwillige     Ver- 
fügung   d.    Dschalal-uddm 

Vajiyyatnäme,  \V.    d.    lAHii 


Vekll,    Titel    d.    Kenmcbln 

593.  S94,  S9S- 
Vellejus,  A.  479,  497. 
V«ndidad  s>  6,  18,  21  —  23, 
28,  36,  38,  39,  42,46-50, 
51,  80,  128,  398,  627,655 
—  657,  659—663,  666,680, 
703.  Länderliste  d.Vd,37S, 
403.  —  Composilion  und 
Inhaltd.  Vd.  s-6,  M— 23; 
Handschriften  13.  —  Vd. 
=  19.  Nask  d.  Aw.  18, 
20;  Phl.  Übers,  u.  Comm. 
.  Vd.  48,81-84,90,106, 


129. 


2S6. 

Va;laln£me,  W.  d.  iA|tar  286. 
Vajll  (Muhammad  Jaiüi  V.), 

p.  D.  2^7,  314. 
Vaspuraltan,  armen. Prov.  528, 

529. 
VasudcM,  Baiodeo,  K.  d.  Tu- 
rn achka  507, 
Väia,  Genius  643-644,  704; 

alsD:imon66l.Oa5ü(Vado) 

auf  indo-skyth.  Miincen  75, 

76. 
Vataftadat.  Autophradales,  F. 

d.  Persis  4S7. 
Vatafradat,  F.  d-  Persis  487. 
Vätschak     a€tschand-f    AjOr- 

pät-l  MstaspandSn,  >hl.  \V, 

90,   114. 
Vatscbe  V.  Albanien  531. 
Vaivä;  s-  Raschid-uddtn. 
Vayaspära,  V.  d.  Vindafarni 


Vendid  ad- Hochamt  11. 

Vendidad-sideii- 12.  15,  i3. 
I  Venedig,  Venetianer  578,  579. 

Ventidiu«  Bassus,  Feldh.  d. 
Antonius  500,  501. 

Verek  =  Vareni,  s-  b. 

Veretbraghna.BahiBm.Genius 
4SI,  643,  704.  Yl.  d.  V. 
7;  inPhl.  81.87. —Vasch- 
iagno  (OsXai-vo)  auf  indo- 
skyth.  Münien  75. 

Verethraghna,  0[lba|;tie5,  F. 
d.  indo-kabul.  lt.  451,507. 

Vertae,  Vst.  523. 

Vertbanes,  Patriarcb  v.  Arme- 
nien 517. 

Verwaltung  d.  p.  Reiches  unt 
Dareios  432 — 439. 

Verwandten  he  iral  104,  197  — 
198,    434-437,    Ö8z-    Vgl. 

Vüscbnasp  Vahram,  Nfarzpan 

V.  Armenien  537. 
Vespasianus,  Kaiser  496.  507- 
"'      -"  Strophe  derGathas 


Vayu,   VaS,   Genius    7,    100, 

704;  d.  gute  V.  643—644; 

d.  böse  V.  66t. 
DerVailTvonLankorfin,  tiitk.- 

p.  Lustspiel  316. 
Väiischta,    Feuer    loi,    641, 

66t. 
Vedänta  285,  353;  Elemente 

a.    d.  V.    in    d.   p.  Mystik 

272,  273. 
Vädschan  =  Bäihan  136. 
Veh-Ardaschlr,  Bardasir,   SL 

5IS- 
Veh-ArdaschTr   (s.    Seleukia), 

Sl.  517,  544,  546. 
Veh-Kaväd,  BihqObäd,  St.  532, 

54*- 
Veh-mard-i  Fr«dan,  Sehr.  ein. 

Aw.  Mscr.   15. 
Vehmihrschabpuhr,  Arsakide, 

Maripan  v.  Armenien  527. 
Vebikana  s.  Hyrkania. 
Vihiät-lFartuebö-plrüih.Say- 

ingsofV.,  Phl.  Fragm.  113. 


27.  3". 
Vev  =  CSV,  I.  h.  136. 

Victor,  röm.  Feldh.  523. 
Victor,  Aurelius,  A.  512. 
vidaivö-dälem   ^   Vendldäd. 

•.  h.  s. 
Vidarna,  Gef-  d.  Dareios  426, 

428,  429. 
Vidscbirkari-I  dinlg,  Phl.  W. 

81,  89.  90,  III.  113.  "9- 

Aw.  Fragm.  im  V.  9. 
Vierieiler  s.  Rubm. 
Vifamä,   Iparnu,   F.  v.  Patu- 

scharra  408. 
Vikramacaritram   c=    Simha- 

sanadvatritiiSati,  5.  b. 
Vindad-Hormizd.Nacbkomme 
d.  Qaren  v.  X^baristln  548. 
Vindafaml,   Perser,    Cef.    d. 

Dareios  426. 
.  Vindafarna,  Meder  431. 
'  Vindafarna,      HyndopheTres, 
Gondophites,   F.    d.  indo- 
kabul.  R.  506. 
iVindo,  Biadu,   F.  v.  Mesene 
I      515- 


I  VindOe  =  Bindoes,  a.  h. 

[Virgil,  r.  D.  159,  187. 
I  Virkh,  Iberer  s*9- 
I  Virta,  St.  523. 
;  vis  =  Clan  23,  36, 
Visadahyu,  N.  eines  Torweges 

in  Peisepolis  59. 
Viscbtaspa,     Sagenköotg    s. 

Kavi  V.  i  —  V.  d.  Dareios 

s.  Hystaspes. 
VischWsp-sSde   12,   15,  21. 
Vischtasp-sästö,   10,  Nask  d. 

Aw.  18,  20. 
Vischtasp  Yaseht  9,  jo-,  Phl. 

Üben,  dazu  47.  81,  86. 
I  Visionen  des  Zoroaster  623. 
;  Vistonsliteratur  6S1. 
Vispa  bumata,  Aw.  Fri^m.  9. 
Vispahuiati,   O.    in   Parthien 

429. 
l'ls/iT  raiave  =  Vispered  5. 
Vispered   18,  25,  42,  47,  50. 

Inhalt  5;  Handschriften  15; 

Phl.  Über».  50, 81, 86-87- 
!  Vispered-Hochamt  5,  !  i- 
i  Vispered-sade  1 1. 
\  Vistacbma  =  Bestam,  s.  h. 
'  Vistaurusch,  sagenb.  K.  410. 
Vis  u  Rämln,   Dg.  il.  Fachr- 

uddln    139.   189.  192,  197, 

240,241  ;angebL  bearbeitet 

V-  lArodt  267. 
7ri%aiiii  iagaibii  erkl.  64I. 
Vitigis,  Ostgote  534. 
VIvana,    Satrap    d.   Dareios 

430- 
Viyachna,  np.  Monatsn.  425, 

428,  550,  676,  677. 
Vizarescha,  Dämon  659. 
Vladikavkaz.  St.  535. 
Vohadat-1   Aiat   Aabarmaid, 
I      Grossmobed  95. 
I  Vobufryäna,  Feuer  64I. 
I  Vobuchschalbra,  N.  einer  Gl- 

thi  im  A«.  27. 
1  Vohuraao.  S.  d.  Spend-dai  96, 

Königsn.  im  Bdb.  102.  VgL 

Bahman. 
Vohu  manah,  Vohuman,  Bah- 
man, Genius    6,  7,  23.  29 

—3a,  95.  96,100,139.435. 

633,  637,  656.     ==Eövoia 

634,  Ö37-    N-  D  ARMESTET  ES 

'=  J.ifO?  i>tXo%  der  Gnoati- 

ker  39.034—635-  Sein  Colt 

bei    Strabo    erw.    39,  635. 

Bahman- Yaseht,  s.  h. 
Vobfl-rOtscho-l  Frabanyan  im 

Dk.  96. 
Volagases,  Volageses  s.  Val- 

cbasch. 
Volagasc!  I.,   Arsakide   482, 

491,  505,  506,  507,  694. 
Volagases  IL  482,  507,  509. 
Volagases  IlL  481,  507,  509, 

5'o.  5" 


50* 


i^-Goot^lc 
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nicn  510,  sn. 

Volagases  v.  Kirmaii  511;. 

Volagises  v.  Kask«r  515. 

Völkerlisien  in  den  ap.  In- 
schriften 454-455- 

VologMias,  01U!s,  St.  511. 

VononesI.,ArEBkide  482,502, 
503,  505,  511. 

Vonones  II.,  Arsalcide  481, 
505. 

Vonones,  Indopariber  489. 

Vosnosensk,  St  441. 

Voura-kascha,  See  401,  645, 
672. 

Vram-Schapuh ,  BahrSm-Sch. 
V.  Armenien  526,  517. 

Vrkana  s.  Hyrkania. 

Vulfila,  goL  Bischof  528. 

Vyambura,  Dämon  662. 


173- 
Warren  Hasling»  253. 
Wasser,  b.  d.  s.  PF.  verehrt 

618.     Geniui    d.   W.    642. 

Awan-n/äyisch  im  Aw.    8, 

47.  in  Phl.  81,  88.    Abän- 

Yl  7,  47,     Vgl.  auch  Ana- 

hila. 
We  i  bergem  eJDSchaftalsLehre 

der  Maidaks,   Bsbeks  und 

Zarädhuscbts  559. 
Wein,  Genus»  b.  d.  a.  Iraniem 

679,  p.WeinIieder2i9, 302. 
Weil  im  Aw,  ■.  Kosmologie. 
Wellei  n.  lorostr.  Lelire  647, 

671. 
Wettkampflieder  s.  MunSiare. 
What   to   do    and    what    to 

aToid,   Parsenschr.   in  Np. 

128. 
Wind.  Lnft  s.  Vata,  Vayu. 
Wissensehaftl.  Prosa  der  PP. 

363  ff. 
Wochentage,     Genien    ders. 

637.  638,  639. 
Wonders    of   ihe    Land  of 

SaBaslän,  Fhl.W.  116. 118. 
Wortspiele    im    Schflhnttme 


X  G.  unter  eh. 

Xanthos   (Aiina),   Obelisk  v. 

X.  461. 
Xanthos,  A.  413,  419. 
Xenoplion,  A.  133,  134,  390, 

396  fr.,  461,  464,  465,  632, 

670,  689, 
Xerxes  I.  66,  133,  134,  416, 

427,  449,  452,  457—460, 


473.  475.  491.  670.   689. 

Inschriften    d.  X.    59—60, 

67.  69.  45*.  457.  460. 688. 

X.  im  syr.  Aleianderroman 

Chusrau  gen.   140. 
Xerxes  lt.  41«,  461. 
Xerxes  v.  Sopbene  490,  491. 
Xiphilinos,  A.  492. 

Yad-i  bai^I,  verlor,  Tadhkire 

215. 
yajiia  fikr.  -=  aw.  yasna  3. 
Yaghma   DschandakI,   p.  D. 

314.  3'ö' 
Yahya,  p.  D.  309. 
Yahyl  Efendl,  Vf.  v.  Malach- 

chas-i  Humttyfln  3»7- 
Yühyä  ForghSnr,  p.  D.  266. 
YahyS  KSschl,   D.  des  Padi- 

BchahtiSmc  238. 
Yojqflb,  Sulian  270. 
Vaiqflb,   Begründer  d.  .SafTa- 

riden-Dynaslie     144,     218, 

559.  560,  564. 
YaiqOb,  Sultan  v.  TabrTi  307. 
YajqQb   bin  Sayyid  lAlI,    nr. 

Erkl.  d.  Said!  295. 
YaiqObl,  A.  476- 
YniqOb   Schlrvlnl,    Vf.  eines 

W.  üb.  Rätselkunde  345. 
Yatqab  u  Yüsuf,  Dg.  &.  Taql 

232. 
Vflqat,  A.  151, 178,395.4*9. 

SOI.   517,   531.   533.   534. 

539.  544.  546.  549- 
Yama  und  Vami  436. 
Yamlnl,  p,  D.  226. 
Yamin-uddaulah ,   Ehrenn.  d. 

Mahmfid    v.   Ghaxna    226, 

358- 
Ylr   »All   Schlrail,    Erkl.    d. 

ilrSql  299. 
Varkand,  FL  v.  Y.  401. 
YarmOk,  FI.  546. 
VarpDi  ^^  Arabissos,  s.  h. 
Yaschl    19,    23—25,   28,   36, 

38,   40,  52,  108,  169,  396, 

402,    510,   535,   636,   656, 

658-663,  665-667.    Den 

Yaiatas  gevrcibt  641—644. 

—  Anordnung,  Liste,  Inhalt 

der  Yaschls   6  ff.,    23-25; 

Handschriften  16.   ~  Yts, 

in  Phl.  39-42,  48,  81,  87. 

Bahman-Yt.  in  Phl,  90, 109  ; 

in  Np.  124 — 125.  Yascht-i 

Gahan  128. 
Ya-iyai>%ana,  N.  eines  Teiles 

einer  Gatha  27. 
Yäska,  A.  51. 
Yasna    18,    lg,  21— 23,  25— , 

28,  31,  36,  37,  40,  42.47. 

40—52,427,627,656  —  662, ' 

664,  666,  667,   702.     Ana- ' 

lyse  3fl.,  Handschriften  13 

—14;    Phl.  Vs.  48.  81,  84 


-85,   89.     Skr-Ober«.  jo. 

i.  Keriosengh. 
Yasna-Hochamt  3,  4, 10, 702. 
Yasna   baptanghalli    25,   26, 

31—32.  635-     ■ 

Yassln,  L<lscb.  386. 

Yathä  aha  vairyo,  Ahona 
vairya,  Honover,  heil.  Ge- 
bet derparsen  17—18,26, 
27,   104,   105,    128,  669. 

Ya\äih%a.  N.  eines  Teiles 
einer  Gatha  27, 

Yaikar-1  Zar«rän.  Phl.  W.  96, 
100,  116,  Il7-ri8,  119. 
134—135.  142,  14S,  171, 
173.  180,  181,  199. 

Yalu.  Zauberer  im  \\i.  647, 
665,  666. 

Vauna,  Vavana  s.  Jonier. 

Yatata,  Iied,  himmL  Wesen 
7.  25.  63*.  640-644. 

Yaid,  Sl,  12,  85,  91.  99,  124 
—127.  247,  260,  298,  304, 
345.  377.  382.  383.  384, 
554.  699. 

Yazdakari  s.  Yeidegerd. 

Yazdandudh,  einer  der  Bearb. 
des  dem  Schahname  in 
gründe  liegenden  Chronik- 
werkes  144. 

Yazdindadh,  Sasanide  514. 

Yaidböied,  v.  Vcschoasp  Vah- 
ram  gekreuiigt  537. 

Yaidegird  s.  Yeidegerd. 

Vaidguschnasp,  p.  Gesandter 
535- 

Yaild.  Umayyade  315. 

Yaiid,  p.  Feldh.  563. 

Y'ear  of  famine,  Parsenschr. 
in  Np.  128. 

Yemen  292,  301,  398.  S3ö- 
Im  SchKhname  oft  ^=  Ara- 
bien 178.  —  Die  Tochter 
d.  K.  V.  Yemen  and  seine 
Vezire,  p.  Märchen  321. 

Yenghf  batam.  heil.  Gebet  der 
Parsen  20.  27,  2S. 

Yeschkun,  Vst.  527. 

Yeth«  =  Hephthaliten    527. 

Veidegerd  I..  Saslnide  1  [3. 
117,  118,  514,  626—527. 

Yeidegerd  IL,  .Säsanidc  117. 
514,  529-530. 

Y'ezdegerd  111-,  Yazdakarl, 
Sasanide  119,  142,217,  51z, 
514.  543.  544.  545—549, 
553.  Aera  d.  Y.  100.  104, 
121,  545,  563-  Unter  Y. 
wird  die  Chronik  des  D9- 
niscbvar  verfasst  141.  V.'s 
GrossmobedFatTuchän  141- 
—  Y.  im  Bdh.  toj;  im 
Schähnäme   161,   [67,   171. 

YtsOa,  N.  eines  Teües  eLner 
Gatha  27. 
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Yima,  Vim,  Dschamsched, 
mytii.  K.6,  92,  94.  95,  97. 
101,  104.  IZ3.  131,  134, 
40/.   447.   453.   64s.   659. 

664,  669,  701.  Y.'s  Schwe- 
stern 86.  D»chamsch«d  b. 
Firdttnsi  166;  sonst  in  der 
p.  Lit.  199,  346,  Y.'s  Burg 
s.  Vara.  —  King  Dsch.  and 
his  sister  Dschamah,  Par- 
sendg.  in  Np.  12S.  Dsch.  ' 
und  Salnmo  140. 

Yo^a-V^sisch^lu.  in  p.  Bearb. 

333.  354' 
Vo^chl■l    Frysno,    Mingsn-1 

Vöscht-i   FryänO,   Phl.  W. 

So,  90, 106,  140,  634,661, 

665.  j 
Vüdan-Yim,   V.  d.  ManBsch- , 

tscbJhar  103,   105.  1 

Yue-tschi,  V.  401,  469,  517. 

\>ie  kleinen  Y.  527. 
VurngSn,  Sl.  z8o, 
Yürme,  Gordioa,  St.  471. 
YQsuf,  Sliischile  559. 
YiiEuf,   Übets.    der    QL?5e-i 

tschikir  Darvisch  3:4.        ; 
Yfliufi,  p,  Stilist  340. 
Vüsufschah,    Br.    d.   Sultan    . 

Vatqab  170. 
Vosufschah  V.  Fäis  193.  1 

Vasufschah,    Atabeg   T.   Lflr 

270. 
YilEuf   und   Zallcha,    Dg.   d. 

Firdausl.s.h.  —  Der  gleiche 

Stoff   d.    andere    p.    DD. 

behandelt   130,  231—333, 
,   265,    282,   300,    305, 


er,  Vst.  388,  430, 


319- 
Yütiyä, 


Zsh,  d.  gr.,  Zapatos,  Lykos, 

Fl.  379,  404,  464,  475- 
Zab,  d.  kl.,  Fl.  464. 
Zabul  im  Scbahnltme  •=  Ära- 

chosien  138,  173,  178. 
Zadrakaila,   Astaiabad,   St. 

483- 
Zad-uliarifin,    W.    d.    Anjari 

2S2. 
Zad-u!musafir[n,  W.  d.  Na^ir 


n  Chus 


1  2S0. 


Zad-ulniusaHrln,Dg.d.Husaini 

Sidät  299. 
Zafarcbän,     Gouverneur    v. 

Kaschmir  250. 
Zafarnäme,   Samml.  v.  Weis- 
■  heitslchrcn    346,  347,  349. 
Zafarnäme,  Titel  zweier  Gesch. 

\VW.  üb.  TimOr  359,  360; 

*37.  345.  3S9.  360,  361. 
Zafarnäme,   Keimchronik    d. 

Hamd-ullah  Mustaufi  236, 
Zafarnamei  Akbarl,  ep.  Dg. 

d.  Qasim  239. 


Zafarname-i  manzDm,  ^.-i  T[- 1 

muri  ■=■  Timamame,  s.  h. 
Zafamlme-i    Scbahdschahan,  | 

ep.Dg.d.MuhammadDschan 

Qudsl  238.  '  I 

Zagros,    Geb.  375,  376,  377, 1 

379.    380.   382,    389.    405.1 

4s8,   475,   476,    524,   540,: 

541- 
Zahirä,  p.  Prosaiker  336. 
Zahlr  Farylbl  s.  Faryäbl. 
Zahir  Kirmanl,  p.  R.  351. 
Zahlr-uddln,  A.  404,411,  517, 
'  547.  548. 
Zfthir-uddin  jAbdullah   Schu- 

fufvah,  p.  D.  369. 
Zahlr-uddln    Mul}ammad    bin 

lAIi-alkaiib  ^  BahB-uddln  '. 

Mal^ammad  b.  lA.  b.  M.     . 
Zainigan,  böses  Wesen  im  Aw.  ' 

667.  1 

Zdn-uddm   Aba   Ibribim   Is- 1 

maill  bin  Hasan  bin  Aljmad  1 

bin    Muhammad    alhjsaini  | 

aldschurdschani,  p.  Medic. 

367. 
Zain-uddin  Chvafi,  Bearb.  der 

Memoiren  Bäbais  361, 
Zain-ulachbttr,  p.  Gesch.  W. 

356,   567- 
Zain-uliarab,  Ehrenn.  d.Dich- 

terin  Rabiiah  22 1. 
Zairil.^cha,  Dämon  Ö39,  657. 
Zairivain  —  Zariadies,  Zarfr 

403- 
Zäk,  ein  Karap  96.  | 

Zäkän,  O.  Z67.  I 

Zäl,   Zal-i    zar,    Held  der  ir.  ■ 

Sage    133,    138,    139,  140,  j 

166,    171,    173.    "76,   178. 

180,  186,  aoo.  239. 
Zamachschart.Lrkl.desQurän 

232-  I 

Zamama,  Gott  420.  ' 

Zames,  Sasanide  514,  533. 
Zamrn  Chavar,   Humai  v.  Z. 

Ch.  248.  I 

Zamyad,  Zem,  Genius  7.  Zam- 1 

yld-Yt.,    Kayän-Yl.,     dem  I 

iafaiirr    Manila   gewidmet ! 

7,  19,  644. 
Zanasana,  F.  v.  Partukka  40S,  , 
Zand  s.  Zend.  | 

Zanda,  Zauberer  im  Aw.  666.  ' 
Zand-akäslh,    Titel    d.    Bdh.  ; 


Zandik,    N.    ( 

Sekle   109. 
Zand-Pahlavl-Glossary    659, 

666. 
Zange-i  SchavarSn,  N.  im  Epos  j 

137- 
Zangl  bin  Aqsunqar,  Atabeg 

V,  .Mau^il  2Ö4,  570. 
:anlu  =  Gau  23,  36. 
zaolAra,  =liV  =■  Weihwasseri  14. 


Zapaortenon,  Geb.  483. 

Zapatos,  Fl.  -=  Gt.  Zib,  s.  h. 

Zar,  Bein.  d.  Zfll  138,  139. 

Zaiad  hu  schlier,  eine  Sekte 
559,  Ö9S. 

Zarafachän  =  Polytimelos,  Fl. 
393,  404- 

Zaranka  s.  Drangians. 

Za[atbusch[ra,Zoroa5ter,Zara- 
tÜscht-lSpilBmSn,  Zarduicb  t 
3,  6,  11-33,  29—33.  47, 
90.94.  109.  U8,  134,134. 
402,  ■410,  S12.  579.  Ö15. 
616,  651,  661,  664,  667, 
669,  Etytnologied, Namens 

621.  Leben  d.  Z.  620-625  i 
Zeitalter    d.    Z.    37,  621  — 

622.  —  Z.  bei  klass.  AA. 
690.  Z,  in  den  GathBs 
28—29,  621-623;  '™  !>•'■ 
95-96. 97.62l-623;sonst 
in  d.  Fbl.  LiL  105,  115, 
izg,  62[— 623;  im  Ztx- 
luschtname  122,623;  l^'i 
Daqlql  147,  322;  im  Schtth- 
name  166,  203.  —  Colloquy 
of  Örmaid  and  Z.,  Pnrsen- 
schr.inNp.  1381  Chamsah 
of  Z.,  desgl.  128.  Vgl. 
Zoroasirier. 

ZarathuscblrOlema,  Ob erp rie- 
sler 411,  548. 

Zaratoscht,  S.  d.  AXDr-fambag 
105;  —  S.  d.  .\tnrpäl-l 
Maraspandän  111.  112.  — 
Pandnamak-i  Zatatäscht, 
Phl.  W.   lU. 

Zaravasles  ^  Zoroastrea  v. 
Boktrien,  s.  h. 

Zarduscht  s.  Zaiathuschtra. 

Zareh,  Slslnide  514,  531. 

Zarer,  Zairivoiri,  Zariadres  94. 
133.  134,  148,  197,  403- 
Gesch.  T.  Zariadres  and 
Odatis  133,134,180.  Zarer- 
Buch  s.  Yaikar-I  Zarerän. 

Zariadres  s.  Zaier. 

Zariadris,  Zarhat,  Daieh,  se- 
leuk.  Feldh.  490,  550. 

Zariaipa  —  Baktra  392. 

Zarin,  Zarondsch,  St.  in  Dran- 
giana  476. 

Zarinaea,  Sakenkönigin  in 
med.  Sage    132. 

Zarintsch?,  F.  d.  Persis  488. 

Zar m ihr  =  Sochrl,  s.  h. 

Zarmihr,  S.  d.  vor.  548. 

Zarrlndasl,  p.  Medic.  367. 

Zarluscbt  Bahr  am  Faibda, 
A.  von  Parsenschriften  122, 
135,  128. 

Zartuschtnäme,  Parsenw.  in 
Np.  122-123,  623,  636. 

Zai-sparam,  Br.  d.  ManQscb- 
Ischthar  31,  103,  104.  Se- 
leclions  of  Z.-sp.,  Phl.  W. 
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n.  Namen-  und  Sacusegister. 


2;>  90,  91,  101,  IDS,   ti3, 

I2Z,     621—613,   625>  634. 

659,  665,  666,  668. 
Zauberer,   Zauberei   25,  626, 

665,  666.  Vgl.  Yätu,  Zinda. 
Zaurva,  Dämon  659 — 660. 
Zazana,  O.  bei  Babel  418. 
Zeb-i  dusrau,  St.  169. 
Zellas,  K.  V.  Bithynien  479, 
Zeionises,  indo-skytb.  K.  4S9. 
Zeit   und  VaC,  Schöpfungen 

des  Vohu  manah,  100,  668. 
Zeit  und  Vorstellungen  v.  d. 

Z.   in  der   Sekte   der  Zer- 

Tlnilen  630. 
Zeitrechnung,  or.Z.  verdrängt 

die  ir.  217;  PM.  Nachrichten 

ü.  ar.  Z.  I02.    Z.  d.  Malilt- 

BchOh    V.  jUmar   Cba^yam 

eingeführt  276.    Vgl.  Aera 

im  Nachtrag. 
Zekichan,   Br.  d.  Kenmchm, 

Z«nd  593,  594. 
ZeIo,  Zilleh,  O.  412,  496,  497. 
Zem,   Erdgeniua  »^  Zamy3d, 

Zemaka,  Dämon  des  Winters 

661. 
Zend,   Dynastie  240,    592— 

994,  595-    Quellen  fi.  ihre 

Gesch.  594. 
Zend  ^  aw.  äiaiati  2.  Zenda- 

wests,  irrtüml.  Bez.   2—3. 

Zendip  räche  65 — 66. 
Zende-rOd,  Fl.  380,  383. 
Zendsch.aufrührerischeNeger- 

Zendschan,  St.  533,  554,  559. 
.  Zeoobia,  Bat  Zebinah,  v,  Pal- 
myra  519. 
Zenobia  v.  Iberien  436. 
Zenon,  Philosoph  470. 


Zenon  t.  Armenien  503,  504. 
Zenon,  Kaiser  531. 
Zephanya,  Prophet  412. 
Zerendsch  — •  Ststan  554. 
Zerubabel,  Messias  der  Juden 

420. 
Zerviniten,  Sekte  630,  695. 
Zeugma,  Euph  rat  fürt  476. 
Zeus,  Gott  436,  442,  4S5.  Z. 

N.  d.  p.  Himmelsgottes  bei 

Herodot  670. 
Zibä   a   Nigar,  Dg.  d.  Rlijal 

253- 
Zigeuner  s.  u.  Zutt 
Zikirtu,  L.  405. 
Zikral,  L.  405. 
ZiUeb  t.  Zela. 
Zinati  jakvl  Maljmadl,  p.  Dtcb- 

ZlnatnSme,  W.  d.  Raschldl  ü. 

Poetik  266. 
Ztnat-ulmadschalis,  p,  Samml. 

V.  Eriählungen  332. 
Zipoites,  K.  1.  Bithynien  479, 

480. 
Zirre,  Salisteppe  380.  | 

Zlvarl,  p.  D,  J47. 
ZiySr  V.  Gurgan  549. 
Ziy ariden,  Dynastie  564,  56;. 
Zohrab,    armen.  Bibel   d.  Z. 

5^8. 
Zonaras,   A.   396,    507,   512, 

Zopyros,  V.  d.Megabyios  133, 
431.  457. 

Zopyros,  S.  d.  MegabyiOE  461. 

Zoroastcr  s.  Zaratbuschtra. 

Zoroaslrier  in  P.  12,  15,  SS*; 
vgl.  auch  u.  Geber.  Z.  als 
Urheber  der  dem  Schih- 
nlme  za  gründe  liegenden 
pros.  Chronik  144, 146.  Da- 


qlql  ein  Z.  147,   148,  l6a 
Herrscher  v.TabaxiEtan  sind 

z-  563- 

Zoroastrische  Lehre  vom  Isllm 
verdringt  217,  5S3,  studirt 
V.  Nafir  bin  Cbusrau  278. 
Hinneigung   Firdansli   zur 

Zoroastrei,  K.  v.  Btktrien 
40». 


524- 
Zot  s.  Zaothra. 
Zozan,  O.  in  Kurdistan  429. 
Zrayangb,  ein  Priester  96. 
Zrvan    akarana,   Zervan,   o. 

zoroaslr.  Lehre  62S,   630, 

64s,  670,  695.    Zrran   da- 

regho-hvadhau  64;.     VgL 

Zerranilen. 
Zubdat-ulaschiar,    p.   W.    ü, 

Rhetorik  11.  Poetik  344. 
Zubdat-ulchayal,    HindusUni- 

Übers.   d.  BOstfln-i    Chayal 

3ao. 
Zubdat-ulmlan,  p.  Legenden- 

samml.  33 1. 
Zubdat-unnu^a'i^,   Aostug   3. 

d-  HnmtyünnSme  317. 
Zubd  at-uttavanch,  p.  Ges  ch.^V. 

3S6- 
i^ubfln,  p.  D.  u.  Prosaiker  309, 

3".  334.  336.  337- 
Zuloli,   p.  R.  u.  M.   »49,  250. 

iSi.  300.  301- 
Zulqadar,  türk.  St  S79- 
Zutt  •=  Zigeuner  im   Schah- 


name 173. 
Zuia,  Dorf  429. 
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NACHTRAG. 

Füge  folgende  Artikel  hiniu: 

S.  712,  Sp.  3: 
Aera,  seleukidiscbe  478;  patthische  483;  Solca-Aera  4S9;  pontiicbe  493;  bithTnUclie  495 ; 
pergamenische  495;  (abarbtanische  545.    Aera  des  Yetdegerd  100,  104,  lai,  545,  563. 
Aera  des  Dschalll  276. 

S.  73*.  Sp.  3: 
Beh&rlu,  tiirk.  St.   579. 

S.  748.  Sp.  31 
Ibn  Rosleb,  A.  476.  S18,  540. 

S.  763.  Sp.  dl 
MunschftfH-i  Dschlml  s.  Ruqeiat. 

1.  723,  Sp.  z  Abura  mazdi,  füge  bei  die  Zahlen  437,  449,  515. 

'■  7*5.  Sp.  2  AmO-daryä,  fuge  bei  die  Zablen  401,  403,  43K,  445,  476,  530,  532,  535. 

':  73g,  Sp.  2  Arluences  III.,  füge  bei  die  ZM  466. 

I.  731,  Sp.  z  Bitbman,  fuge  bei:  Vgl.  Vohuman. 

>'  743i  Sp.   I — 2  Georgien,  füge  bei  die  Zahl  509. 

;.  74S,  Sp.   I  I.  Husain  Viäz. 

1.  749,  Sp.  2  loscbriflen,  füge  bei:  Inschriften  auf  skylb.  Gebiet  442. 

1.  750,  Sp.  2  Jaiartes,  füge  bei  die  Zahlen  403,  404. 

'■■  752,  Sp.  3  Kavi,  füge  iu  Kavi  Usan  bei  die  Zahl  410- 

-.  ;62,  Sp.  I,  leUte  Zeile  1,  jAjsär. 
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